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dfll-^  Stftlfm^  "^^  beireit  iBettoertl^utig,  bic  (grjeuflung  üou  «uttcr, 
jEHtJ^  XtlEUUl  ^^f'  ""^  fonfiiaen  iD^olterfiprobuctni,  nebfi  ^efdireibung  ber 
CT^^  ^▼▼^^-rr|  ^.^yjjj  erforberlidjcn  (»erät^Maften  unb  fiocolitäteii.  ^on 
(SaBrlel  'SbtUtr^xüt,  ^rahifc^er  SanbiDirt^,  loiibtu.  SGßanberle^rec  k.  Tlit  48  Sbbilbuiigen. 
^ceid  1  fl.  60  h,,  gebunben  2  f[.  20  tr. 

2^te  9RiId)i)ie]^SQ(^t  unb  bte  aRUd)tv{rtM(^aft  l)SU  man  fe^r  pm  ^lai^tl^eile  birfec  oorne&mtic^  fär 
bie  gebiroiaen  Sa^cn  geeigneten  92n^ungdroetfe  beö  8anbgute0  für  untoic^tig.  Wit  unb  auf  n^eldie 
paffenbfie  Hxt  in  jeber  ®egenb  biefe  \u  einer  teertl^boUen  (SrfterbdqueUe  aemati^t  »erben  lann.  bafür 
qibt  eellebille  in  obigem  ieud)e  auf  @runb  reicher  Erfahrungen  eine  Ietd)t  berflönblii^e  Anleitung. 
9ii(!^tige Seac^tung  btefer  €(f)rifl^  »irb  lebem  )8iebbefl|}er  eine  reiche  Duelle  bedSüo^lftanbed 
erft^  liegen. 

an  -  _  -iftLX-^ll  VitAA.-*.-*.^  ^^^  ^*^  aBalbfhrcit^  SÄebfi  einer  Slnweirnng 
VMßV  ZJ^VLU.OwilXViEV  ^^^  anläge  oon  aroccfmögiaen  S)üngerftätten 
er^^  Cr^*^^^^*»^t>^^  unb  Sauc^ebcpltem.  Söou  ©ttiriel  »cacöittt- 
2.  Auflage.  iOat  20  ^bbilbg.  $ret8  1  fi.  20  {r.,  gebunben  1  fl.  60  fr. 

<S^uter  2)flnger  —  reid^e  Ernten;  barum  tra(:bte  man  barnac^  erfien  }u  crjielen,  bie  Einleitung 
bafür  tft  l)ier  geboten.  S)a§  Sellebille'tf  Wniö^en  binnen  toenig  SD^onaten  bie  ^»eite  9(uflage  erlebt 
bat,  \\>vidit  h}oqI  für  bie  Srau(t)barteit  bedfelben.  8Bir  tonnen  badfietbe  unferen  i<anb»irt]^en  ni(4t  brin» 
genb  genug  rm^feli^ten,  benu  c9  bebanbelt  gerate  bie  fc^naübe  @eite  unferer  £anb»irt^fd)aft  unb 
jwar  mit  groger  ©adjfenntnig.  «bljilfe  tbut  bier  bringenb  9lott|,  ttoüen  wir  nidjt  auf  einen  erbeb* 
Ittben  @eminit  Derjiibten  ben  »ir  autf  unferem $elbbau  gieben  rönnen,  obne  un0  bed^lb  in 
große  Unfoflen  .^^u  flürjen. 

2)cr  lanbttiitt^fc^aftlic^e.  ^ur^e  Iflnleituug  jum  ^n» 
bau,  Bearbeitung,  Qeritte  uiib  t^rrroenbuug  ber  (anbroirt^- 
fc^aftl.  (Su(turppan,vu.  ^ou  i^rtcbri^l  2SlMtt,  (Secre« 
tär  ber  fletermörf.  Sanbw.*®e|enfd^aft.  $retd  1  ^.,  gebunben  1  fl.  40  fr. 

92ur  bei  rid^iiger  (Kultur  geben  unfere  ^iittcr«,  ©emüfe«  unb  fonflige  92utsDf(an3''n  bie  bb(^fien 
(Erträge.  iEBel(be^  ba0  lufagenbfte  ftlima,  brr  guträglic^fte  S6oben,  ba0  ricbtige  :^üngrrbpbürfnig,  bie 
piiffenbe  S3orfru(bt,  —  ferner  Vorbereitung  bed  9e(bc(^,  flnbau^eit,  ^ludfaatmenge,  Unterbringung  ber 
(Saat  unb  beren  fj^ätere  !i9earbeitung,  Vrgetationdbauer,  B^^t  unb  %rt  ber  (£rnte,  (Srtraa,  Sufbenabrung 
unb  ^crroenbung,  @amengett>innung  unb  !£)auer  ber  »eimfSbigteit,  fibäblicbe  Sinflüffe.  Jlranfbeiten 
unb  ^einbe  ber  i^flaniien :  -~  über  bltfe0  ftüed  finbet  man  in  obigem  '^üdjlem,  o^ne  lange  ju  fu(f)en, 
f(^nett  bie  ricbtige  Vu«Iunft. 

Guttut  n.  Subc^eitung  ^-^^  ^  ©olif*uitteu.  ©ritte  üielfod^  uerbefferte  «ufloge 
^■^■^  4t^li%iltll^tf  ^^"  $lnton  ^Obolan^t,  2)irector  ber  lanbro.  lüe^rati« 
tßt^V      $r*W*l|  ft^V^  flalt  K.  ^Jrei«  50  fr.,  gebunben  90  fr. 

Ü/o«  tleine  61  leiten  umfaffenbe  ^c^riftcben  enthält  eine  bucii^au«  fac^gemäge  Einleitung  gur 
f^lad}dcultur  unb  bie  nac^bcrige  Sebanblung  bid  gum  @cbn)ingeln,  bie,  obroobl  fpccieü  für  Ungarn 
unb  Siebenbürgen  gefd^rieben,  bo(b  überall  burd)aud  brau(t)bar  unb  nü^lid)  mirten  toirb.  Sie  iß  ent» 
fcbieben  bieten  umfang reid^en  Scbriften  Über  benfetben  @egenflanb  oorgugieben  (urtbeilt  bie  „SBr.  l. 
>^tfl.")'  ba  man  in  iebrr  3eile  erlennt,  bog  ber  Serfaffer  ben  Stoff  ootlftänbig  tennt  unb  beberrfc^t. 

bie  lanbn}irtf)fd^aftli(^e.  i02it  46  Sanflrat.  9$on  SBU^elm 
S)llö,  ^rofeffor  jc.  ^iei8  l  fl.  60  fr.,  gebunben  2  fl. 

Um  ein  gutee  unb  TeTflung«fäbige«  *ferb  gu  erbaltcn,  mng  ber  3ü(bter  Sorge  tragen  für  ba« 
boUlommen  ungeflörte  ©ebei^en  bed  i^oljlend,  ben  richtigen  Elufbau  feinet  lBeh)egung0«2(p^arate0,  bie 
mögliJbfl  träftige  Enttoidelung  feiner  a)tu0culotur  uub  ber  übrigen  Organe,  bie  red)tjcitigc  Äu3bil» 
bung  ber  getfttgen  Dualitäten  sc.  ilBie  Diel  njertbooQe«  SRatecial  gel)t  buri^  SBernad)(äfitgung  ber 
ri(btigen  Obforge  gu  @runbe!  —  ®em  üorgubeugen,  gibt  3)ilg  in  bem  obigen  ©uAe  eine  furggefagte, 
leidjt  oerflanblidje  Slnleituug,  bie,  mie  ein  Äritifer  ridjtig  bemerfte,  nid)t  ber  3)fanie  ber  2üü(bcr* 
madjerei  wegen  gefdirieben,  jonbern  au«  Sufi  am  Scbaffen  um  ieine  Wirllicbe  Vtide  audgufüQen,  a\i9 
T)rang  aufgefbeid)erte0  SBiffen,  gefammelte  (Srfabrungen  gum  Ci^emeingut  Vieler  gu  machen.  2)a0  Sdud) 
ift  in<>befonbcrc  für  ben  augübenbfn  gonbwirtb  redit  brauabar. 

1^  i%itl'tt  iltl^lttltllt'f  0t^  ^e^  praftifc^e.  an}U(^t  unb  Pflege  be«  tanin* 
^l^n^tn^^j^^W^^^}^^^^  c^cn«,  Teilung  ber  Äronf Reiten,  Subereitung 
be«  gleitete«,  fomie  SJerrocrt^ung  be«  gette«  leic^tfaßHt^  borgeflettt  öon  SWi^ael  ^onnerti, 
a)(lit  2  Safelu  «bbilbungen.  $rei«  öO  fr.,  gebunben  90  fr. 

2)er  Xitel  gibt  l&inlönglitöe  8(u«funft  über  ben  3nl^alt  be«  «ucbc«.  2)ag  ba«  Jöütblein  uom  Äanin- 
(^eniüd^ter-«erein  in  grögeren  Partien    für  feine  SPlitglicbcr  angelauft  würbe,  möge  al«  ©cwei«  für 

ben  gBertb   feine«   3nbaltcg  nod>  erwSbnt  werben. 

.^   _  j   ^^^  I  bie  lanbn)iri^fd)aftli(^c,   boppelte.  i«ou  "Union  ^iapta, 

5MttlllTtlll1^llltll^  Ocfonomie-Sbuc^balter.  2.  «ufloge.  ^Jrei«  60  fr.,  gebun* 

35ic  erfolge,  welche  bie  bobpelte  ©utfifübrung  bei  ber  Slanbwirt^fdjaft  in  ibrcr  je<jigen  ©erbottB 
fommnung  aufgutteifcn  im  Stanbe  ifl,  finb  gröger,  al«  man  bic«  gewöbnlidj  annimmt.  2)er  »er* 
faffer  öerfudjt  e«  mit  ®lüd,  in  !urgcn  Bügen  ein  ridjtig  qeglicberte«  unb  leitbi  fi«Jid)c«  ©tjflem  be« 
Umred|nung«h)efcn«  in  bobbelten  ^^oflen  gu  entwerfen.  —  SDßir  tonnen  obige  »rofd)tire  «mfomcbr  an* 
embfeblen,  al«  fte  eine  wirtlicb  prattifc^e  fflnleitung  xur  lanbwirtbfdjaftlidjen  bobbelten  «uAfu^rung 
ift,  an  beren  fianb  e«  bem  ?anbwirtb  nit^t  fc^mer  fein  Wirb,  bie  fid)  bei  «mfü^rung  berfelben  erge- 
benben  ©(bwierigteiten  gu  überwinben  unb  bie  i^n  fo  in  ben  Staub  fe^jen  wirb,  m  ««!  f<*neae 
«Beife  genaue  JReftenfdjaft  gu  geben,  hjo  fein  fflirtcn  Slu^en  gebracht  unb  too  Slb^ilfe  notbwcnbig. 
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Vorwort  des  Verfassers. 


In  die  Reihe  der  vom  k.  k.  Ackerbau-Ministerium  veranstalteten 
Pablicadonen  über  die  österreichischen  Rinderraoen  tritt  mit  diesem 
Bande  der  Bericht  über  die  Rinder  des  oberen  Donauthales  in  Ober-  und 
Niederösterreich  und  über  die  Verhältnisse  der  Viehzucht  in  diesen 
beiden  Ländern.  Bei  Inangriffnahme  dieser  Arbeit  bin  ich  mir  der  doppelten 
Schwierigkeit  wohl  bewußt,  welche  einerseits  darin  liegt,  daß  die  voran- 
gegangene Schilderung  der  „Rinder  der  österreichischen  Alpenländer" 
von  Prof.  Ferdinand  Kaltenegger  an  und  flir  sich  schwer  zu  erreichen, 
und  daß  andererseits  auch  das  Materiale  für  die  Bearbeitung  ein  weniger 
charakteristisches  ist. 

Während  die  Alpenländer  allenthalben  den  Ursprung  oder  die  Ent- 
wicklung reiner  Racen,  scharf  gezeichneter  Typen,  streng  bewußter  oder 
von  der  Natur  vorgezeichneter  Zuchtverhältnisse  aufweisen  und  dem  Forscher 
ein  entschiedenes  Interesse  einflößen,  .stehen  die  Erhebungen  in  den 
Aosläufem  der  Alpen  bis  zum  Donauthal  und  weiter  bis  zum  Beginn 
des  Flachlandes  und  der  ungarischen  Ebene  meist  vor  einem  entweder 
bunt  zusammengewürfelten  Gemenge  aus  allen  Ländern  herbeigeführten 
mehr  oder  weniger  racereinen  Viehes  —  oder  vor  einer  oft  alle  Spuren 
der  Herkunft  verwischenden  Mischung  und  Verkreuzung  dieser  einge- 
fUirten,  dann  der  angrenzenden  und  endlich  der  heimischen  Thiere. 

Diese  Verhältnisse  bedingen  aber  auch  eine  theilweise  Aenderung 
der  Angabe. 

Wenn  man  in  den  Alpenländern  das  Hauptgewicht  darauf  legt, 
die  Ausmittlung  und  Charakterisirung  der  einzelnen  einheimischen  und 
i  stständigen  Rindertypen  nebst  der  Ausscheidung  der  vorhandenen 
i  läge  und  üebergangsformen  vorzunehmen,  würde  dies  Vorgehen  in 
<  1  Gebiete  des  oberen  Donauthales,  in  den  Ländern  Ober-  und  Nieder- 
(  erreich,  wohl  an  dem  mangelnden  oder  zu  seltenen  Vorkommen  solcher 
I    \z  selbstständiger  einheimischer  Rindertypen  scheitern,  ebenso  wie  ein 
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Ausßclieideü  der  vorhandenen  St^bläge  und  Uebergaagaformen  daselbst  eine 
grenzenlose  Zerspliiterang  und  Zerfaserung  des  Stoffes  zur  Folge  hätte* 
Dieser  an  und  für  sich  nicht  sehr  erfreuliche  Umstand  gab  aber 
gleichzeitig  meiner  Arbeit  die  bestimmte,  nicht  uiiuder  dankbare  Richtung^ 
außer  den  —  durch  die  an  den  Rindern  vorgenommenen  Körpermessungen  — 
sich  ergebenden  Resultaten  auch  zu  erforschen:  woher  diese  zahlreicheDi 
heimischen,  60  verschiedenartig  veränderten  Unter-Schläge  kommen,  welche 
Racen  sie  zur  Grundlago  haben,  wie  sie  sich  gebildet  und  erhalten,  und 
in  welcher  Weise  sie  sich  dem  Nutzungsbedarfe  des  jeweiligen  Ciebictea 
angeschmiegt  und  angepaßt  haben. 

Ich  werde  in  der  vorliegenden  Arbeit  oft  Gelegenheit  haben,  auf 
die  Verschiedenartigkeit  hin  XU  weisen,  welche  sich  auf  die,  den  culturelien 
Verhftltnissen  entsprechende  und  somit  rationelle  Notzuog  aus  dem  Vieh- 
stande —  entweder  durch  Nachzucht  oder  durch  Verwerthung  der  Neben- 
prodiicte  —  grilndet  und  durch  die  Bezeichnung  Viehzucht  oder  Vieh- 
haltung zu  charakterisiren  wslre  ;  ich  kann  aber  nicht  unterlassen,  hier  schon 
zu  bemerken,  daß  die  in  den  lu-sprünglichen  Instructionen  de«  Ackerbau- 
Ministöriums  aufgestellte  Maxime:  „daß  zu  jedem  natürlichen  Wirthi&chafts- 
gebiete  ein  bestimmter  Viehtypus  als  der  zweckmäßigste  erkannt  werden 
müsse j  wenn  die  Viehwirthßchaft  im  Verein  mit  der  Landwirihschaft  die 
höchsten  Erfolge  und  Erträge  erreichen  und  sichern  soir'  —  mir  den 
Eindruck  einer  so  tief  begründeten  und  unwiderstehlichen  Wahrheit 
machte,  daß  ich  —  mein  Hauptaugenmerk  immer  diesem  Grundsatze 
zugewendet  —  jederzeit  scharf  und  genau  die  oben  angezeigten  Unter- 
scheidungen hervorhob  und  betonte. 

Ich  uiöehte  ihre  Feststellung  und  allgemeine  Erkenntniß  als  den 
größten  Erfolg  in  wirthschaftlicher  Beziehung  betrachten. 

Indem  das  hohe  k.  k.  Ackerbau-Ministerium  bei  Herausgabe  dieses 
Werkes  den  Erhehunge-Organen  als  Autoren  die  vollständigste  Selbst- 
ständigkeit einräumte,  hielt  ich  es  fUr  meine  Pflicht,  von  derselben  aus* 
giebigen  Gebrauch  zu  machen  und  daher  nicht  nur  das  instructionagemäß 
erhobene  Materiale  als  solches  zu  gruppiren,  sondern  auch  manche 
Resultate  aas  demselben  einer  eingehenderen  Folgerung  oder  Kritik  zu 
unterziehen. 

Die  Darstellung  der  gesammelten  Erfahrungen,  sowie  die  —  wirtb- 
schaftliche  Verhältnisse  kennzeichnenden  —  Zusammenstellungen  dürften 
sich  am  übersichtlichsten  gestalten,  wenn  selbe  in  den  einzelnen  Detail» 
sich  mehr  oder  weniger  den  durch  die  Agrarstatistik  aufgestellten  wirth- 
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schaftlichen  Gebieten  anschmiegen,  im  Ganzen  und  Grossen  jedoch  sich 
auf  die  Sonderung  in  die  beiden  Eronländer  Ober-  und  Niederösterreich 
beschränken. 

Ftlr  jedes  der  beiden  Länder  mag  es  sich  alsdann  als  genügend 
erweisen,  wenn  diese  Darstellung  folgende  Hauptabtheilungen  umfasst: 
A.  AUgemeine  wirthschaftliche  Grundlagen;  B.  die  Rindertypen;  C.  die 
Rindviehwirthschaft;  D.  den  Viehhandel. 

Ich  gentige  einer  Pflicht  der  Dankbarkeit,  wenn  ich  hier  noch  des 
freundlichen  und  bereitwilligen  Entgegenkommens  der  k.  k.  Landwirth- 
schai^s- Gesellschaften  in  Wien  und  Linz  erwähne  und  die  besondere 
Anerkennung  den  leitenden  Mitgliedern  des  Central-Ausschusses  und  der 
Bezirksvereine,  sowie  den  Secretären  der  beiden  Gesellschaften,  Herrn 
Professor  Dr.  Adalbert  Fuchs  und  Herrn  Carl  Foltz,  kaiserl.  Rath, 
ausspreche. 

Soweit  ich  bei  Behandlung  der  allgemeinen  wirthschaftlichen  Grund- 
lagen mich  bei  einzelnen  Materien  (wie  geologische,  geographische  und 
klimatische  Verhältnisse)  an  schon  vorhandene  Werke  anschließen  mußte, 
wählte  ich  fiir  Oberösterreich  die  Statistik  der  Bodenproduction  von 
C.  Foltz  (Linz  1878),  während  die  mehrfachen  statistischen  Zusammen- 
stellungen auf  selbstständigen  Erhebungen  und  auf  meinen  älteren  Arbeiten 
beruhen,  welche  theilweise  auch  der  früher  berührten  Statistik  der  Boden- 
production und  der  in  Linz  1870  erschienenen  Ernte-Statistik  von  Ober- 
österreich zu  Grunde  gelegt  sind,  und  für  Niederösterreich  die  von 
Ritter  von  Schreiber  1857  gelegentlich  der  Jubiläumsfeier  der  nieder- 
österreichischen Landwirthschafts- Gesellschaft  herausgegebene  Beschrei- 
bung der  landwirthschaftlichen  Bezirke  von  Niederösterreich,  und  die 
,jBodencultur  Oesterreichs"  von  Dr.  Josef  R.  Lorenz  und  Jos.  Wessely, 
1873. 


A.  Allgemeine  wirthschaftliche  Grundlagen. 

1.  Lage. 

In  der  Gruppirung,  nach  welcher  die  Erhebungen  über  die  Rinder- 
racen  an  die  betreffenden  Organe  vertfaeilt  wurden^  erscheint  das  Gebiet 
gdie  oberen  Donauländer"  mit  der  näheren  Bezeichnung  ^Ober-  und 
Niederösterreich,  soweit  diese  Länder  nicht  zu  den  Alpen  gehören". 

Durch  die,  allerdings  auf  wissenschaftlichen  Beweggründen  fußende 
Ausscheidung  der  Alpen  erscheinen  die  beiden  Länder  in  einer  von 
der  gewöhnlichen  Uebung  abweichenden  Weise  begrenzt.  Obgleich  ich 
mich  an  diese  Begrenzung  möglichst  hielt,  glaubte  ich  doch  in  Allem, 
was  die  allgemeinen  culturellen  Verhältnisse  und  Grundlagen  betrifft, 
von  der  Abtrennung  der  Alpentheile  absehen  zu  dürfen  und  die  beiden 
Länder  in  ihrer  gesammten  geographischen  Ausdehnung  behandeln  zu 
sollen,  da  die  ganz  eigenthümlichen,  speciell  nur  die  Alpen  betreffenden 
wirthschaftlichen  und  viehzüchterischen  Momente  ohnehin  in  der  Ab- 
theilung „Alpenländer"  behandelt  erscheinen. 

Vom  Flächeninhalte  Oberösterreichs  per  208*3  österreichische 
Quadratmeilen  (119  Quadratmyriameter)  fällt  der  nicht  unbeträchtliche Theil 
von  41-3  Quadratmeilen  (23*5  Quadratmyriameter)  in  das  die  südliche  und 
südwestliche  Grenze  gegen  Steiermark  und  Salzburg  bildende  Alpengebiet. 
Jedoch  nur  ein  geringer  Theil  desselben  zeigt  den  vollkommenen  Charakter 
der  Alpwirthschafi;,  wie  er  die  benachbarten  Salzburger  und  steierischen 
Districte  in  Bezug  auf  Landwii*thschaft  und  Viehzucht  kennzeichnett 

Mit  Ausnahme  der  höheren  Gebirgszüge  von  1000  bis  2900  Meter 
Erhebung,  welche  überdies  25  Procent  der  Gesammtfläche  dieses  Gebietes 
als  „unproductiv"  stempeln,  ist  das  Ellima  und  die  Bodenbeschaffenheit 
des  in  Oberösterreich  zu  den  Alpen  gehörigen  Gebietes  derartig,  daß 
sowohl  Landwirthschaft  als  Viehhaltung  nicht  in  ihrer  Gänze  und  ohne 
Unterschied  als  auf  Alpwirthschaft  basirt  bezeichnet  werden  können. 

Auch  besitzt  der  alpine  Theil  Oberösterreichs  keine  ihm  angestammte 
mthümliche  Rinderrace,  sondern  tritt  auch  in  dieser  Beziehung  nur 
Ausläufer  der  Salzburger  und  Steiermärker  Bacengebiete  auf. 

Es  würde  daher  nicht  gerechtfertigt  sein,  wollte  man  bei  der 
ilderung  der  allgemeinen  wirthschaftlichen  Grundlagen  und  bei  den, 
!  Wahrnehmungen  unterstützenden  statistischen  Zusammenstellungen 
i  gänzliche  Ausscheidung  des  Alpengebietes  vornehmen. 
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Wohl  aber  steht  iE  manch'  anderer  Beziehung  die  Eintheilung  des 
Kronlandes  in  natürliche  oder  Wirthschaftsgebiete,  wie  selbe  unseren 
neueren  offieiellen  agraratatiatischen  Bearbeitungen  zu  Grnude  gelegt  ist, 
nicht  in  dem  Maße  im  Zusammenhange  mit  der  Racenverbreitung  und 
deren  Abgrenzung,  wie  dies  in  den  Alpenländern  Salzburg,  Tirol,  Vorarl- 
berg, Steiermark,  Kärnten  u*  s<  w.  der  Fall  ist,  wo  —  wie  ich  Eingangs 
erwähnte  —  der  Ursprung  oder  die  Entwickelung  reiner  Racen,  deren 
zusammenhängende  Verbreitung  und  klar  ausgesprochene  Zuchtverhältnisse 
die  verschiedenen  Thäler  und  Landestheile  in  wirkliche  Racen-  und 
Typengebiete  vereinigen*  Bei  dem  Umstände  jedoch,  als  in  der  vorliegenden 
Arbeit,  neben  der  Hauptaufgabe  der  Rindertypen-Bestimmung  auch  die 
Behandlung  der  weiteren  viehzüehteriachen  Fragen  einbegriffen  sein  soll, 
werde  ich  auch,  so  weit  es  die  Schilderung  der  wirthschaftlichen  Ver- 
hältnisse erheischt,  die  übliche  Trennung  des  Kronlandes  in  fünf  natürliche 
oder   Wirthschaftegebiete  beibehalten. 

Die  Ziffern  der  Cultur-AusmaÜe  u-  b»  w,,  welche  in  diesem  Buche, 
sowohl  bei  der  Gebietsschilderung,  als  zu  anderen  eioschlägigeu  Zwecken 
sowohl  in  absoluten  als  relativen  Zahlen  angeführt  werden,  sind  nicht 
dem  neuen,  sondern  aua  wohlüberlegten  Gründen  dem  alten  Kataster 
entnommen.  Abgesehen  davon,  daO  zur  Zeit  der  Aufnahmen  über  die 
Rinderracen  und  der  Zusammenstellung  dieses  Berichtes  die  neuen  Ka- 
taetraldaten  noch  nicht  zugänglich  waren  und  Bclbst  jetzt,  während  der 
Drucklegung  dieser  Zeilen,  noch  nicht  zugänglich  sind^  wird  der  neiie 
Kataster  vermöge  seiner  Anlage  mehrere  Cultur- Unterarten  nicht  mehr 
unterscheiden  lassen,  die  für  die  Charakterisirung  der  wirthschaftlichen 
Gebiete,  sowie  der  Füttemngs-  und  sonstigen  Thierhaltungs- Verhältnisse 
wichtig  und  im  bisherigen  Kataster  dargestellt  sind.  Hie  her  gehört  die 
Ausdehnung  der  Eggäiiien-  und  dann  aller  gemischten  Culturen  (z.  B, 
Wiesen  mit  Obst,  Hutweiden  mit  Holz,  mit  Obst  u,  b-  w*);  man  ging 
nämlich  dabei  von  der  Norm  aus,  daß  jede  Parcel le  jener  Cultur haupt* 
gattung  zugeschrieben  werden  solle,  aus  welcher  der  vorwiegende  Ertrag 
kommt;  Bo  daß  also  keine  gemischten  Culturen  erscheinen.  Das  ist  nun 
fUr  die  Besteuerungszwecke  gewiß  angemessen,  aber  für  die  Productions- 
Statifltik  weniger  entsprechend. 

Auch  sind  viele  fast  ertraglose  Hutweiden,  die  bisher  dem  unproductiven 
Boden  zugerechnet  waren  und  für  die  landwirthschaftliche  Praxis  in  der 
That  nicht  die  Bedeutung  von  CnlturgrUnden  besitzen,  in  die  producti ve  Area 
(wenngleich  nur  mit  entsprechendem,  verschwindend  kleinem  Reinertrag^"* 
aufgenommen,  wodurch  für  die  Fntterproduction,    wenn  man  nicht  no< 
Rohertrags c lassen  unterscheiden  will,  eiu    größeres  Areale  erscheint,    a 
dasjenige  isty  welches  wirklich  für  die  Futterung  in  berechenbarer  Weis 
ausgentttzt  wird.     Aua  diesen  Gründen    dürfte   der  alte  Kat^iater    seim 
Anlage  nach  für  jeue    wirthschaftstechnischen  Fragen,    welche    hier    b* 
handelt  werden,  zweckmäüiger    benutzt  werden,    besonders   wo   es    sie 
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um  Proeentzahlen  und  Vergleichung  der  Eigenthümlichkeiten  ver- 
sei&iedener  Gebiete  handelt;  worin  ungeachtet  mancher  Aenderungen 
innerhalb  einzelner  Wirthschaften  doch  der  Hauptsache  nach  und  im 
Großen  und  Oanzen  keine  bedeutenden  Abweichungen  seit  Jahrzehnten 
Yorgekommen  sein  können,  da  jene  Eigenthümlichkeiten  auf  wenig  ver- 
änderliehen natürlichen  Grundlagen  beruhen. 

Demnach  bildet,  das  Gebiet  I  jenen  Theil  Oberösterreichs,  welcher 
am  linken  und  theilweise  rechten  Donau-Ufer  liegend,  aus  Granit-  und 
Gneisbei^en,  als  Ausläufern  des  hercynischen  Berggebietes,  besteht. 

Das  Verwitterungsproduct  dieses  fast  durchgängig  in  grobkörnigem 
Gefiige  auftretenden  Gesteins  —  der  grusige  Lehm  —  liefert  einen  meist 
leicht  zu  bearbeitenden,  fruchtbaren  Boden,  welcher  sich  ebenso  zum 
Getreidebau  wie  für  Wiesencultur  eignet. 

Geographisch  ist  dieses  Gebiet  im  Norden  von  Böhmen,  westlich  von 
Baiern  und  östlich  von  Niederösterreich  begrenzt,  während  es  im  Süden 
durch  eine  längere  Strecke  die  Donau  von  den  anderen  Wirthschafts- 
gebieten  Oberösterreichs  trennt.  Es  umfaßt  den  alten  politischen  Kreis 
^Mtlhlviertel"  mit  den  Bezirkshauptmannschaften  Perg,  Freistadt  und 
Rohrbach,  theilweise  ')  auch  Linz  und  am  rechten  Ufer  den  Gerichtsbezirk 
Engelszell;  überhaupt  die  Gerichtsbezirke:  Aigen,  Freistadt,  Engelszell, 
Grein,  Haslach,  Lembach,  Leonfelden,  Mauthhausen,  Neufelden,  Ottensheim, 
Perg,  Prägarten,  Rohrbach,  Urfahr,  Weißenbach.  In  dieser  Zusammen- 
setzung hat  das  Gebiet  I  57-37  Quadratmeilen  (-^3  Quadratmyriameter), 
wovon  39  Procent  auf  Ackerland,  30  Procent  auf  Wald  und  20  Procent 
auf  Wiesenland  entfallen,  während  nur  4  Procent  unproductiv  sind.^) 

Das  Gebiet  11,  Alpenland,  vorwiegend  Kalksteingebirge  im  engeren 
Sinne  und  Dolomit,  bildet  bei  bald  höherer  oder  geringerer  Elevation 
Bfidlich  die  Grenze  gegen  Steiermark  und  westlich  gegen  Salzburg 
und  nm&ßt  41*3  Quadratmeilen  (24  Quadratmyriameter),  von  welchen 
mehr  als  die  Hälfte,  54  Procent,  auf  Wald,  bei  7  Procent  auf  eigentliche 
Weide  und  25  Procent  auf  unproductive  Area  entfallen. 

Die,  besonders  flir  Graswuchs  sehr  günstigen  Vegetationsverhältnisse, 
gestalten  die  in  den  höheren  Lagen  der  Bezirke  Ischl,  Mondsee  und 
Windischgarsten  übliche  Eggarten -Wirthschaft  im  Vereine  mit  der  be- 
deutenden Wiesenarea  (7*1  Procent)  zur  reichen  Futterquelle,  und  be- 
stimmen damit  das  Gebiet  als  vorzüglich  für  die  Viehzucht  geeignet, 
wenn  es  auch  in  seinen  Grenzen  gegen  das  Gebiet  III  zu  in  wirthschaft- 
licher  Beziehung  schon  mit  diesem  zusammenschmilzt. 

Es  besteht  aus  den  Gerichtsbezirken  Ischl,  Mondsee  und  Windisch- 
l     äten  und  Theilen  von  Gmunden,  Kirchdorf  und  Weyr. 

*)  Ben  im  Texte  nicht  deutlich  zu  machenden  Verlauf  der  Gebietsgrenze  kann  man 
i  den  betreffenden  Karten  des  „Atlas  der  Urproduction  Oesterreicbs"  (Wien,  Waldhelm, 
1      ^  Am  genauesten  entnehmen. 

')  Aus  den  oben  angeführten  Gründen  sind  alle  diese  Ziffern  auf  den  alten  Kataster  basirt. 


Dts  Gebiet  III,  Vorherge  der  Alpen,  hat  vorwiegend  aus  verwitterte ni 
Kreidesandstein  und  weicherem,  thonig  mergeligen  Bandstom  gebildeten, 
meist  tiefgrütidigeii>  bündigen  Boden  von  angemeasener  Produetionskraft 
und  liegt  zwischen  den  Alpen  und  den  an  der  Traun,  am  Ino  und  an 
der  Ennä  sich  ausbreitenden  Hügelländern. 

Bei  einem  Flächeninhalte  von  25  Quadratmdlen  (14^4  Quadratmyria- 
meter)  hat  es  nur  mehr  7  Procent  iinproductive  Area  ixnd  5  Procent 
Weide,  währemd  das  Ackerland  mit  25  Procent  auf  daa  Abnehmen  der 
reinen  Zuchtverhältnisse  hindeutet. 

Die  beiden  Gebiete  II  und  III  theilen  aich  in  die  Bezirkshaupt- 
mannachaften  Stejr,  Kirchdorf,  Gmunden  und  Vöcklabruck  dea  Traun- 
und  HauBruckkreises,  von  denen  übrigens  bedeutende  Strecken  wieder 
iE  die  Gebiete  IV  und  V  fallen. 

Das  Gebiet  III  enthält  nur  Theile  der  Gerichtsbezirke  Franken  markt, 
Gmunden,  Kirchdorf,  Kremsm finster,  Stejr,  Vöcklabruck  und  Weyr  und 
den  ganzen  Gericbtsbezirk  Grtinburg. 

Gebiet  IV,  zwischen  Traun  und  Enna  bis  zur  Donau  reichend,  ist 
Hügelland  und  Ebene  mit  diluvialem  und  alluvialem  reinen  oder  sandigen 
Lehm  oder  Lößj  auch  Schotter  und  schwach  lehmigem  Sand^ 

Die  Enns  grenzt  dieses  Gebiet  östlich  von  Niederöster reich  ab, 
während  es  sich  gegen  Westen  und  Nordwest  an  das  Gebiet  V  lehnt. 

Es  wird  hauptsächlich  von  den  Bezirkshauptin annschaften  Wela 
und  Steyr  gebildet  und  enthält  bei  einer  Flächenausdehnung  von  nur 
127a  Quadratmeilen  (7*2  Quadratmyriameter)  schon  62  Procent  Ackerland, 
dessen  meist  ausgezeichnete  Bodenbeschaffenheit  vorzüglich  zu  Getreide- 
bau ft^hrt. 

Es  umfaßt  die  Gerichtsbezirke  Enns,  St.  Florian,  Neuhofen  und 
Theile  von  Lambach,  Steyr,  Wels  und  Krememünster. 

Gebiet  V,  zwischen  Traun  und  Inn,  ebenfalls  bis  an  die  Donau 
gehend,  ist  in  Bezug  auf  geognostischo  Beschaffenheit  dem  vorigen 
Gebiete  ziemlich  ähnlich,  hat  bei  72  Quadratmeilen  (41-3  Quadratm3-na- 
meter)  Flächeninhalt  48  Procent  dem  Ackerland  und  17  Procent  der 
Wieseneultur  zugetheilt  und  ist  daher  auch  in  den  großen  Gnuidzügen 
der  wirthschaftlichen  Verhältnisse  von  dem  vorangegangenen  Gebiete 
kaum  verschieden  zu  nennen. 

Es  umfaßt  die  Bezirkehauptmannschaften  Braunau,  Schärdiog  und 
Ried,  sowie  Theile  mehrerer  angrenzender  politischer  Bezirke  und  besteht 
aus  den  Gerichtsbezirken  Braunau,  Efferding,  Grieskirchen,  Haagj  Linz^ 
Mattighofen,  Mauerkirehen,  Obernberg,  Peuerbach,  Raab,  Ried,  Schärdingj 
Schwan enstadtj  Waizenkirchen,  Wildsltnt  und  Theilen  von  Frankenmarkt, 
Gmunden,  Lambach,  Vöcklabruck  und  Wels. 

Zur  Charakterisirung  der  hier  erwähnten  fünf  wirthschafttichen 
Gebiete  folgen  nun  vier  Tabellen,  I  bis  IV,  auf  welche  eich  die  weiteren 
Abschnitte  vielfach  zurUckbeajiehen  werden. 


Allgemeine  wlrthsuhaftltche  Bestimmangen. 


u 
0 

Ö 

Ö 

0) 
TJ 
0 

Ü 

in 

> 

u 

Q 
V 

0 

a 

o 

PQ 

DJ 

C 


m 
G 


C5 


£  -sl 

P(»ua»?m      1 

■= 

^ 

^ 

^^ 

f 

kO 

— 





-imqniBSO  JOqvQ 

g 

s 

CO 

s 

5 

s 

d 

CO 

G4 

00 

ep 

^^ 

11 

pa«iTOJO 

tH 

iIh 

(N 

6 

vH 

Od 

*o 

o 

- 

^ 

t- 

kO 

(M 

CO 

eo 

r- 

X 

^ 

t- 

Od 

leg 

1  = 

i 

pii«iqW0 

0 

OS 

ob 

l> 

a^ 

ÖD 

© 

1 

9 
O 

tO 

01 

"^ 

f 

CO 

CO 

tO 

CO 

•^ 

T** 

j^iin  j  'nsni^^i 

o 

» 

(N 

o> 

ib 

©a 

A< 

s"! 

tu 

•H 

tH 

tH 

•H 

fl 

1 

CO 

CO 

o 

•^ 

CO 

^^ 

»HOBJa 

s 

O) 

r- 

Ö9 

r- 

t- 

ii 

CO 

ip 

9 

*? 

"^ 

^pi9j;0f) 

o 

^ 

tH 

t- 

00 

<N 

-«# 

CO 

kO 

=& 

J±- 

h  i 

4  ei- 

st     B    S 

~J 

<6 

Qß 
CO 

tH 

"^ 

3 

^^ 

lO 

o» 

CO 

kO 

CO 

j 

Q 

5 

CO 

s 

X 
X 

X 
X 

Od 

CO  ^ 

S4- 

■§ 

1^ 

00 
00 

t-l 

■^ 

« 

tH 
CO 

tH 

3 

g 

S    S  ts 

o 

tH 

o' 

^ 

CO 

CO 

cd 

© 

© 

2 

d 

X 

2 

. 

f-      m      a 

•^ 

O» 

fci. 

X 

CO 

(N 

tH 

"^ 

"^ 

91 

91 

■^ 

■ 

<            Cu 

VX 

tO 

*N 

y^ 

CO 

tH 

'^^ 

"oT" 

CO 

t* 

is 

^ 

o 

(N 

'^ 

tt 

co 

^ 

<M 

o 

O) 

CO 

>o 

CO 

'^H 

^ 

tH 

»H 

«: 

tH 

X 
kO 

CO 

S3 

CO 

CO 

X 
93 

© 

•9 

s 

93 

tH 

o 

CO 

o> 

1 

CO 
Od 

i* 

o 

s 

s 

oi 

tH 

1 

0« 

X 

CO 

tH 

91 

9» 

Od 

CO 
9« 

—  — 

. 

,^ 

"«*< 

■co" 

<t> 

t- 

o 

c 

o 

5 

-^K 

CO 

oa 

c^ 

00 

© 

1    "^    ; 

CO 

IQ 

tH 

>o 

i 

tH 

kO 

CO 

CO 

CO  tH 

5  + 

•g 

iH 

s 

CO 

s 

•* 

tu 
o» 

CO 

CO 
CO 

s 

■^ 

CO 

vH 

1         ^ 

» 

o 

•-9 

CO 

2 

CO 
CO 

CO 

•pH 

©' 
©J 

cd 

t> 

oö 

CO 
CO 

Od 

:4 

'O 

v^ 

^      e 

e 

ff 

53 

T-l 

CO 

00 

¥ 

T 

T 

CMD 

6 

JZ3 

g 

bd 

Oi 

CO 

•o 

00 

X 

13 

g 

tH 
X 

s 

o 

g 

o 

S 

O» 

1M 

tH 

lH 

X 

kO 

^ 

5 

CO 

o> 

"» 

OD 

CO 

^ 

l> 

CO 

t- 

CO 

© 

« 

©i 

oi 

o 

g 

o> 

0 

4-> 

tH 

99 

^H 

kd 

cd 

tH 

91 

s 

^ 

I 

s 

T 

CO 

o 

CO 

T 

o 

>o 

o» 

kO 

eo 

o 

kO 

CO 

1  : 

1     "^ 

2 

M 

1-^ 

^^ 

iH 

fi 

CO 

CO 

X 

91 

CO  91 

^^ 

% 

*H 

04 

o» 

CO 

1 

« 

.1    is 

1 

0> 

o» 

Oi 

09 

0 

kO 

CO 

© 

!> 

s+ 

> 

9 

o 

t- 

»o 

tH 

00 

« 

a 

"^ 

tH 

tH 

•^ 

;  ^ 

4 

o 

© 

3 

oö 

oa 

tH 

cd 

cd 

kd 

CO 

CO 

Od 
91 

1  i 

tO 

1-1 

lO 

'«# 

X 

CN 

CO 

t* 

-^_ 

_iQ_ 

6 

vH 

~       (j 

~j' 

00" 

^~ 

'■^T" 

kÖ" 

-F^ 

-55- 

^   ^ö    © 

e 

»o 

'^ 

r*t 

CO 

<N 

CO 

0« 

^  'S  Sj 

s 

"^ 

CO 

00 

o 

CO 

tH 

PI 

5   ® 

tH 

vH 

tH 

M 

Ö 

(M 

CO 

X 

^ 

t-    tH 

kO 

(N 

,^ 

eo 

kO 

X 

g 

■^ 

o 

!> 

o 

O» 

kO 

r- 

Od 

CO 

t- 

Od 

^ 

9>    1 

o 

A 

« 

»q 

^ 

© 

« 

N 

*i 

CO 

kO 

l> 

iM 

^   ö     . 

OÖ 

s 

od 

ö 

Ok 

© 

00 

x' 

Od 

t^ 

CO 

a,  ^  'ö 

t- 

CO 

o 

tH 

"^ 

t- 

kO 

Od 

« § 

eo 

tH 

^^ 

kO 

tH* 

©J 

91 

• 

— ar- 

=w 

Oi' 

~öö~ 

OS 

~öö~ 

'Ö   ro     _ 

<^ 

o 

CO 

CO 

kO 

rj« 

'^- 

o   'S    S 

S 

CO 

'^ 

tH 

©5 

00 

X 

e 

^ 

53     1     O 

td 

1-^ 

v^ 

CO 

c» 

© 

91 

CO  tH 

«o 

*o 

r> 

t* 

Od 

l'- 

r- 

1 

o» 

t* 

© 

X 

Od 

CO 

© 

CO 

^+ 

•g 

CO 

t-4 

•ö 

00 

X 

t«; 

q 

^H 

Od 

^ 

o  .2    fl 

o 

^ 

eo 
o> 

o» 

tH 

i 

X 
Od 

tH 

s 

tH 
tH 

g 

tH 

93 

Od 
eo 

1 

CO 

Ob 

^^ 

(N 

o 

-* 

CO 

CO 

tH 

ti« 

"* 

^Si 

tH 

tH 

t- 

t- 

•* 

- 

B  1 

s 

«H 

iH 

r» 

© 

tH 

Od 

*H 

Od 

t* 

o 

oo 

© 

«o 

X 

OS 

t* 

t> 

t* 

CO 

Od 

Od 

t- 

CO 

CO 

93 

XI 

t* 

tH 

0> 

Od 

CO 

kO 

•<*• 

o> 

kO 

tH 

Od 

tH 

1 

eö 

CO 

d 

cd 

« 

CO 

© 

t»' 

t^ 

cd 

cd 

C5 

t- 

y^ 

kO 

« 

tH 

X 

CO 

CO 

tlj» 

l>- 

y^ 

g 

lO 

^ 

w 

^^ 

t- 

o. 

CO 

C4 

y^ 

"^ 

=^ 

H^ 

k-( 

k-( 

l-H 

i 

> 

tn" 

C7 

• 

. 

. 

'S 

1 

•p4 

• 

• 

• 

s 

•w 

^ 

, 

, 

, 

, 

'S 

o 

'S 

i 

»-I 

^H 

&; 

> 

_!_ 

i 

R 

p 

V. 

p 

10 

■ 

■ 

Alfeetnuio«  wlrtheirli*inilchp  B« 

Mtlmtuiiiigftn,                                                                   ^1 

^"^^^ 

■rt 

flW 

JC^ 

^ 

fl 

^ 

ec 

t- 

-t* 

l- 

es 

s  « 

w 

<5^ 

»o 

•fp 

CS 

'^ 

o 

Jg' 

ü_ 

^( 

^ 

t» 

OD 

c 

W 

^ 

*r* 

S-l 

i-- 

Ol 

o 

O 

o 

1  £  S 

o 

o 

^ 

CD 

Da 

o 

ffj 

o 

C*3 

OD 

Cft 

J? 

Ä*-^ 

5; 

s 

QC 

5 

r* 

Oi 

^* 

oq 

ot 

3 

,o> 

O' 

19 

il_ 

130 

OD 

cri 

T-i 

«s 

■3a 

^ 

2 

1-1 

*H 

CO 

ü; 

^ 

=r 

°r 

^ 

^W 

^^ 

a 

3 

i-i 

i* 

^ 

o 

3^ 

'Tl 

ö 

E^ 

^ 

is 

1^ 

^ 

03 

-*# 

Vi 

*C 

m  ^ 

-# 

" 

i£ 

t- 

eö 

ei 

CJS 

„4 

k. 

(iü 

^ 

*o 

t^ 

^ 

<4i 

OD 

^ 

s 

(M 

l~ 

s+ 

ca 

a> 

o 

00 

^ 

OT 

S 

»^ 

q 

1- 

o 

OD 

W 

^ 

J^ 

"1 

flri 

*-t 

cjÖ 

i?l 

■*-* 

05 

2 

^ 

t^ 

a 

-o 

J5 

oj 

iO 

o» 

p* 

*o 

u 

T 

g 

T° 

"X 

^ 

O 

s 

s 

■o 

S 

11 

5_ 

'^ 

*^ 

Ol 

SSI 

^ 

« 

1-- 

ffl 

to 

OD 

*t 

CS 

-^ 

CD 

^ 

^   ' 

SU 

e 

*^  m> 

■? 

% 

ffS 

g 

>^ 

W3 

E^ 

i>- 

^4 

■TO 

ö 

5 

:r-  tff  ' 

*  i 

iH 

f» 

OD 

S 

'  QO 

'^ 

tO 

£ 

r- 

s 

14 

*^i 

Äs 

tH 

-i* 

^ 

r'^ 

.»i 

■« 

0) 

ED 



« 

1 

OS 

T 

T" 

T 

1 

■ö 

z 

■f 

i 

M 

m 

^^ 

»^ 

^ 

O  iH 

«£) 

93' 

Oi 

öS" 

I— 

■yf 

w 

1 

s 

1 

€ 
^ 

ir-l 
OS 
(71 

1 

3 

oa 

* 

« 

i 

eil 

»0 

^o~ 

^s 

£ 

■~o' 

ÜO 

«D 

EM 

4-J 

< 

d? 

c> 

CQ 

?D 

a 

> 

0) 

1 

H 

> 

,4 

^4 

Tl* 

<ri 

^ 

«-4 

tö-4 

fl^ 

g 
3 

-^             ^ 

'- — r^ 

^^^ 

^^ 

=^ 

""g^~ 

T 

EI 

^ 

-* 

o» 

IS 

1H* 

t- 

1 

! 

N 

or 

11 

l_ 

o* 

tO 

^* 

■5D 

1 

s 

■^ 

%• 

s 

^ 

g 

SS 

< 

N 

ö 

d 

^ 

^ 

d 

d 

«0 

.!> 

-^ 

T 

T 

IQ 

T^ 

T 

* 

1- 
< 

i 

<i 

03 

^ 

4-1 

C 

1 

S 

* 

S 

S4- 

OD 

3% 

1 1 

« 

V7 

g 

•B 

S 

^ 
9 

1 

^ 

^ 

%ri 

^ 

r^ 

ß 

^ 

M 

^ 

QÖ 

-2 

ü 

TS 

Tl 

!H 

a 

-    -  ^ 

'45 

=^8= 

ÖS~" 

n^ 

i> 

£ 

^ 

^ 

»4 

S*5 

« 

&a 

3 

s 

cd 
tn 

2 

«1 

€ 

S 

g 

0) 

i 

2 

1 

Ob 
»3 

s 

1^ 

p1 

« 

^ 

^ 

^ 

IQ 

d 

N 

tD 

G* 

yfs 

1^ 

^ 

M 

s 

*- 

<D 

ei 

fi*> 

4^5 

i 

^ 

1             »^ 

^ 

54 

"^^ 

C 

Vi« 

0) 

< 

3 

O 

<ri 

E- 

r-* 

o 

X) 
Ö3 

> 
9 

t 

1^ 

tS 

3- 

tH 

Ä 

US 

30 

CS 

S 

^ 

= 

3 

"^^ 

es 

p 

t 

O 

3 

£ 

s 

.71 

tr^ 

1-^ 

^' 

04 

n1 

* 

0) 

D 

' 

1 

^= 

«3 

■O 

*o 

-g" 

¥ 

a 

IQ 

lO 

0» 

et 

o 

1 

iS 

1— i 

> 

> 

5 

s 

• 

1 

iH. 

CT 
00 

•51 

US 

10 

^M  ' 

0) 

- 

■ 

* 

• 

es 

4J 

«A           H 

^ 

■F^ 

^ 

«^ 

ä 

^ 

s 

IS 

t 

« 

F 

§      ■ 

® 

« 

ü-^ 

3 

4-4 

> 

> 

1 

'  1 

H 

- 

^^^^ 

J 

^^^^ 

^^^^H 

^^H 

^^^^ 

^^^ 

^^^ 

^^^H 

^^^ 

^^^H 

^^^H 

Allgemeine  wirthschafUiche  BestimmnngeD. 


11 


d 

« 

ä 

+i 

3 

, 

Ü 

c 

Ü 

• 

tD 

D 

fi 

n 

0 

13 

e 

0 

2 

§ 

? 

a 

« 

< 

t* 

1" 

1U 

• 

> 

£ 

■ 

B 

« 

* 

V 

d 

k. 

Q 

■4 

t4 

« 

<j 

■ 
< 

a 

> 

s 

'M 

+J 

ü 

13 

3 

sr 

Td 

• 

0 

M 

a 

0. 

5 

L 

u 

< 

v 

■ 

■d 

\^     TJ       ^ 

1 

QO 

=S= 

CO 



^^^ 





=    s    c 

r- 

<o 

tH 

?D 

©J 

-^ 

s 

»o 

o» 

« 

lO 

lO 

CO 

d 

CO 

00 

00 

CO 

CO 

00 

J 

E  -g  ^ 

H< 

M 

«^ 

CO 

t* 

04 

00 

©« 

<N 

CO 

< 

o 

CO 

o 

<M 

CO 

-^ 

o 

00 

l"- 

OJ 

»O 

1-1 

Q 

s  ;S  ^ 

"v 

00 

1^ 

ee 

^ 

f^ 

d 

d 

00 

d 

00 

oi 

?  1  5 

o 

»-i 

o 

•^ 

cd 

00 

•^ 

•^ 

<N 

04 

"^ 

•^ 

O» 

t* 

00 

CO 

©1 

o 

^^ 

CO 

S  "B  ^ 

•H 

(M 

sC 

1 

( 

Ä 

53 

o 

i 

s 

tH 

1 

30 

i 

3 

. 

. 

. 

s 

^ 
S 

^ 

^ 

*1 

SS 

1^ 

h 

•* 

=^= 

=^ 

■^  ; 

^ 

's 

c 

-t 

fla 

lO 

*«l 

— 

lO 

H 

2 

(?i 

W 

•* 
i 

^^ 

i 

04 

s 

CO 

4Q 

i 

Gl 

OD 
OD 
'2 

«5 

00 

-^ 

i 

-M 

iH 

M3 

i.S 

1^ 

;& 

^ 

^■^ 

fi 

""«= 

^ 

CO 

J 

e 

(M 

^ 

5* 

-^ 

cd 

1 

o 

_S_ 

« 

CD 

^ 

30 

-* 

e 

^ 

^1 

— < 

S 

■^*< 

? 

"ff 

1 

dpj 
^ 

CS 

ro 

M 

1  + 

■4 

*w 

o 

♦ 

«) 

■a 

-Tt 

Ä 

_-~— _ 

ll 

t- 

Ä 

^BT^ 

r* 

~~*r5~ 

~i;i~ 

a 

£ 

ffl 

H 

>o 

OD 

1 

1 

M 

^ 

^ 
IH 

■Fl 

eo 

.3 

CS 

1 

iH 

d 

1 

CT. 

d 

*4 

3T" 

OD 

■^ 
CO 

i$ 

h 

r—r 

1 

o 

i^ 

"  ^ 

iÄ 

o6 

""^ 

"^^ 

CS 

a 

i  ^ 

so 

■r^ 

** 

o 

ü> 

*J 

M 

1 

a 

ui  ' 

+-< 

iC 

kO 

0*1 

ri 

s 

0 

'45 

=0 

10 

1(3 

1+ 

cv 
o 

i-s 

^* 

24 

ffi 

o^ 

l> 

PJ 

^j 

OD 

"^ 

~h-^ 

~  "-^  ~ 

ä 

"'Ö^j" 

£ 

O 

^ 

30 

' 

dl 

•i    o 

^ 

g 

S 

ff-I 

^ 

o 

3 
N 

*! 

Iß 

-** 

S'« 

;fc 

»rj 

P^ 

1« 

r- 

— SS- 

*j 

— F=- 

C) 

tf> 

cc 

CG 

QO 

<D 

3 

g 

s 

^ 

iO 

i^ 

äo 

G     ft 

e  ^ 

^^ 

fH 

O 

S< 

,^ 

% 

o 

^ 

l- 

3* 

«□    34 

fiO 

s  o 

^ 

^ 

O 

35 

*-J 

CO 

^ 

oc 

*o 

C- 

^     . 

s 

CO 

** 

>q 

IC 

(C 

ca 

i 

7'J 

■^ 

ap 

^H" 

jS 

^ 

*-l 

!M 

i-( 

■^ 

d 
1^ 

0^ 

i 

ffi- 

ST' 

"^c*^" 

-O 

p? 

d?  ' 

O 

V- 

^ 

o 

to 

<^ 

iQ 

<ß 

iD 

^1 

-^ 

^ 

'       0 

^ 

t- 

o 

äffl 

^  öi 

QQ 

^ 

Ok 

1?I 

t^ 

-^ 

P9 

^i 

00 

04 

0^ 

o 

^ 

S 

'S! 

^ 

12 

^f5 

lO 

CA 

d 

00 

r^ 

»1 

iQ 

^» 

HO 

^ 

t: 

t^ 

T* 

iH 

CO 

a 

■^ 

* 

« 

> 

.    1 

* 

* 

4> 

^ 

j 

T* 

h^ 

^ 

^ 

> 

> 

*cl 

s 

71 

^ 

•^ 

s 

pß 

, 

a 

^ 

a 

d) 

a 

o 

3 

1— » 

^^ 

^H 

> 

> 

t^ 

F 

E 

E 

z 

18 


Allgcnifslde  wirthBchaftllcb«  Be«tiMtQa»e«ii. 


Tabelle  IIL 


Zusammenstellung  der  absoluten  BevölkermigS' 


Bevöfkeryng 


Gebiete 


I  .    .    . 

11  ,    , 

111  .    . 

rv  .  . 

V 


195.993 
Sl,493 

70.148 

344,&ä4 


Kronl&nd 


4*  ^ 

51« 


et  t.  ^ 


88.007 
18.34S 
29,641 
2^.847 
140.567 


24,902 
4433 
8.450 
5.158 

42.584 


V  I  e  h  s  I  a  ti  d 


Absoluter 


&4 


Kinder 


SUera 


7.554  j 
1.700' 
4J81 
6.616 
31*048 


2.561 

638 
721 

901 
6.061 


Kttbö 


65.033 
16.345 
26.039 
23,539 
113,487 


731.579       301,5(10     8ö,2ä7|5l*346'  10.882;    243.443     78,714     132,417 


OolLitaü 


38,395 

3.719 

8.012 

707 

27.881 


KUber 


40J39 
9*903 

ia026 

6.162 

75.690 


1)  Ein  iRndwirthachafÜlclier  Eigeiithtlmer  und  Päeliter  katan  wohl  gleich  1  Beaite- 
compkx  angenommeii  werden. 


Tabelle  IV. 


ZusammensteUung  der  Bevölkerungs- 


r 

Gebiete 

l 

tevölkvrunga-DIchiiokQtt 

Viih- 

Efl  kotnmeii  auf  lOOO  Joch 

Es  kommen 

Äuf  1  laudw. 

Besitz- 

complex  ^ 

der  Geaammtflät-hc; 

der  {^roductiven  Area  ohn^  i 
Wald-  tmd  Baa-Ärea 

j^lnwolmar 

und       1 
PIubt«f »)  ! 

1  jjiadwirtli- 

Bitiwoliüer;««bftmifle 
'Ktnwolm^r 

UQd 

Rfadnr 

I    .    ,    ,    ,    . 

S43 

153 

43 

619 

233 

65 

5'8 

60 

11    .        ... 

124 

44 

10 

60*J 

217 

48 

7'1 

69 

m  .     . 

279 

118 

34 

607 

214 

61 

63 

5*8 

IV 

538 

l&ö 

40      1 

680 

247 

51 

6-0 

7-9 

V  .  .  ,  ,  . 

479 

195 

59 

676 

276 

83 

62 

5-6 

Kroitlaud      .   . 

351 

144 

i       40 

604 

249 

1       ^♦^ 

6-5 

bU 

Es  kommen  auf  1000  Hektar 


im  Gebiet 

1  . 

596 

267 

75 

902 

403 

114 

n            <t 

n. 

216 

77 

17 

1057 

376 

84 

TI             n 

m. 

485 

205 

58 

S77 

372 

106 

1»            n 

IV. 

934 

339 

70 

1183 

430 

89 

ft                V 

V  . 

832 

339 

102 

1149 

468 

141 

im  KronUnde  , 

609 

251 

71 

1045 

431 

121 

*)  Ein  landwirthscbaftliche»'  Eigenthttmer  oder  Pächter  kann  wohl  gleich  1  Befitx* 
complex  angenommcTi  Tverden. 
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und  TielizaM  und  des  leducirten  ffrossviehstandes. 


V    1    e    h    8    t    a    n    d 

Ab«olnter 

Auf  QrosBvieh  reducirter                       || 

mnder 

Srtaafe 

Ziegen 

Schweine 

Oross- 
Pferde 

Gross- 
Rinder  and 
Bflffel 

i  10 
Schafe 

i  10 
Ziegen 

9 
CO 

Summe  *)  i 

iSiflignitliim 

14ej»28 
39.605 
44J9S 
S1.30S 

K3.n9 

36.190 

11.580 

13.484 

6,420 

57.926 

7.861 
2.094 
1.875 
2.270 
6.402 

54.904 
4.314 
18.569 
26.029 
78.694 
+  2 

7.309 
1.635 
4.294 
6.602 
29.349 

126.343 
24.653 
39.795 
28.233 

185.334 
+  1 

3.619 
1.158 
1.349 
642 
5.792 

786 
209 
187 
227 
540 

10.980 

863 

3.714 

6.206 

15.739 

149.037 
28.518 
49.340 
40.810 

236.754 

475J59 

1-27.594 

19.502 

182.512 

49.089 

404.359 

12.560 

1949 

36.502 

504.459 

■)  Die  Zahl  des  „Grossvieh"  ist  manchmal  kleiner  als  die  der  „Rinder"  allein,  wenn 
cimlich  die  Vs  Kalber-Entnahme  ^Osser  ist  als  der  Zuwachs  an  Kleinvieh. 

und  Viehstands  -  Dichtigkeit, 


•ttidi-Dio 

htigkelt 

Es  kommen  auf  1000 

Joch 

der  Gesammt' 

der  prodaoÜTea  Area 

Ohne  Wald-  und 

Bau- Area 

künstlichen 

natürlichen 

Gesammtfotter- 

fliehe 

1 

FntterbAU 

Futterbau 

bau 

Itifldrr 
tiforiäi 

GrofdVieb 

Rinder 
aller  Ka- 
tegorien 

Qrossvieh 

Rinder 
aller  Ka- 
tegorien 

QrossTieb 

Rinder 
aller  Ka- 
tegorien 

QroBsvieh 

Rinder 
aller  Ka- 
tegorien 

Grossvieh 

2W 

m9 

386 

393 

4118 

4188 

942 

968 

766 

779 

,    71          m 

360 

337    j 

2777 

2675 

491 

473 

417 

402 

na 

19fl 

324 

357 

3601 

3965 

619 

682 

528 

682 

24« 

821 

312 

407 

2034 

2651 

1495 

1949 

861 

1123 

310 

;^*^9 

438 

466 

3521 

8768 

1.S96 

1481 

999 

1061 

\^ 

242 

392 

416 

3458 

3670 

1014 

1076 

784 

832 

Es  kommen  auf  1000  Hektar 


412 

450 

668 

683 

7147 

7270 

1628 

1656 

1382 

1364 

\U 

119 

604 

682 

4934 

4763 

868 

814 

722 

695 

1 

340 

569 

617 

6399 

7048 

1066 

1175 

914 

1007 

^ 

558 

639 

703 

3478 

4534 

2609 

3400 

1491 

1943 

1 

fj?! 

761 

808 

6112 

6486 

2425 

2573 

1729 

1835 

420 


679 


720 


5942 


6305    1760 


1868 


1358 


1441 


14  Klima. 


b)  Klima. 

Auffallendere  Abwdcliiiiigeß  von  den  allgemeinen  mitteleuropäischen 
kUniatisehen  Verhältnissen  ^  wie  sie  die  Lage  Oberösterreichs  zwischen 
dem  47.  und  49,  Grad  nürdlicher  Breite  und  dem  BO.  uad  33.  Grad 
östlicher  Lttnge  entsprechen ,  finden  allerdings,  jedoch  nur  insoweit 
fltattj  als  sie  durch  die  Nahe  der  Alpen,  durch  mächtige  Gebirgszüge, 
sowie  durch  das  reiehliehe  Vorliandensein  von  Seen,  Flüssen  und  Bächen 
sich  begründen  lassen, 

Oberösterreich  besitzt  die  größte  procentuale  Wasserfläche  und 
relativ  größte  Menge  von  Gewässern  unter  allen  Ländern  der  Monarchie; 
es  hat  nach  den  Daten  des  k,  k.  statistischen  Bureau  1£*  Hektar  Wasser- 
fläche auf  1000  Hektar  der  Gesammtfläche,  während  Nieder  Österreich 
nur  151,  Böhmen  n%  Sakburg  12-2,  Kärnten  9-8  und  Tirol  7-1  Hektar 
solcher  Fläche  pro  1000  Hektar  besitzt. 

Die  Umgebung  der  grösseren  Gewässer  ist  ungewöhnlich  reich  an 
Niederschlägen;  das  Land  besitzt  übrigens  sowohl  in  den  Alpen  gebieten, 
wie  in  den  Ebenen  und  Hügelgegenden  ein  mildes,  gesundes  und  ange- 
nehmes, die  Culturen  von  Winter-  und  Sommergetreide,  Knollen  und 
Wurzelfrüchten,  Raps,  Flachs,  Hopfen,  Klee  und  Futter  gewachsen  und 
insbesondere  die  ObstbaiimÄucht  auf  das  günstigste  beförderndes  Klima, 
das  nur  in  den  Mittelgebirgen  durch  rauhe,  kalte  Nordwestwinde  etwas 
alter irt  wivA. 

Eine  bcmerkenswerthe  Erscheinung  ist  die  durch  die  Höhen-  und 
Feuchtigkeits Verhältnisse  bedingte  große  Verschiedenheit  zwisclien  der 
höchsten  und  niedrigsten  und  der  mittleren  Tages-  und  JahrefitemperatuFj 
mit  ziemlich  häufig  eintretenden  Herbst-  und  Frühjahre  frosten. 

Je  nach  dem  Zeitpunkte  des  Eintrittes  derselben  und  nach  dem 
Stande  der  Culturen  richten  sie  oft  bedeutenden  Schaden,  insbesondere 
an  den  Obstbäumen  an> 

Gewitter  und  verheerende  Hagelschläge  sind  verhältuißmäßig  weniger 
häufig  als  iD  anderen  LänderOi  und  weitaus  seltener  als  in  den  benach- 
barten Alpenländenij  wenn  auch  der  Hagel  einzelne  beschränkte  und 
bestimmte  Theile  des  Landes  öfter  als  andere  arg  veriviistet. 

Doch  sind  es  nur  circa  2  Procent  der  sämmtlichen  Gemeinden, 
welche  in  dieser  Weise  häufiger,  nämlich  alle  Jahre  oder  alle  zwei  bis 
drei  Jahre  betroffen  werden,  während  20  Procent  alle  fiinf  bis  sechs  Jah 
und  den  Rest  nur  alle  10—20  Jahre  einmal  solcher  Hagelschaden  trii 
Diese  mit  obigen  geringen  Ausnahmen  äußerst  günstigen  klimatisch. 
Verhältnisse,  der  durchschnittlich  gleichmäßige  Gang  in  den  Witterung- 
ändemngen,  der  regelmäßige  Eintritt  der  Jahreszeiten,  so  daß,  ini  Durc 
Bchnitte  von  61  Jahren,  der  letzte  Schnee  am  8.  April  und  der  erste  a 
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7,  November  fiel/)  die  glückliche  Vertheilung  von  Feuchtigkeit  und  Wärme 
beganstigen  die  Vegetation,  gestatten  die  vollkommene  und  lucrative 
Benutzung  de»  Bodens  zu  den  früher  erwähnten  Culturen  in  hohem  Maße 
und  laB^en  eigentliche  Mißernten  als  große  Seltenheit  erscheinen. 

Demnach  reiben  sowohl  Boden-  als  klimatische  Verhältnisse  Ober- 
Qeterreich  in  jene  Länder,  welche  mit  gleichem  Erfolge  sowohl 
dem  Getreidebau  wie  der  Futterproduction  obliegen  können 
and  sich  daher  auch  in  Bezug  auf  die  Viehhaltung  der  gün- 
stigsten Bedingungen  erfreuen,  insofern  sie  die  höchste  Ausnutzung 
auch  dieses  Zweiges  der  Land-  und  Volks wirthschaft  gestatten. 


c)  Besiizverhälinisse. 

Die  Besitz  Verhältnisse,  deren  besonderer  Einfluß  auf  die  agricolen 
und  wirtbächaf^lichen  Zustände  eines  Landes  sicherlich  hoch  anzuschlagen 
ist,  sind  insofern  in  Oberösterreich  eigenthümliche,  als  ein  eigentlicher 
Grol^grandbesitz  nur  in  geringem  Maße  vorhanden,  hingegen  die  Zahl 
der  kleinen  und  kleinsten  Besitzstände  eine  ganz  immense  und  noch 
immer  im  Zunehmen  begriffen  ist. 

Die  nach  verschiedenen  Größen-Kategorien  geordnete  Anzahl  der 
Besitzstände,  welche  ohne  die  unproductive  Area,  aber  inclusive  Wald 
imd  Bauarea  berechnet  sind,  ist  daselbst  folgende: 

TabeUe  V. 


Grftftseo-Kate^orieß 

Im   nÄtÜrlichtii   öutik^lo 

Im  Ktoh- 

I       1     II      1 

III 

IV           V 

Ban-Ar^a  allein   , 

949 

606 

480 

691 

3.704 

6.433 

{  Unter  1  Joch  (0-57  Hektar) .     .     .     .   r 
Von    1  hla   5  Jodi   (bis  2-87  Hektar)  \ 

7.416 

2.502 

3.104 

3.608 

18.782 

35.411 

8.731 

2.136 

3.207 

2.440 

18.484 

34.998 

Von  6  bis  10  Joch   (bis  6-76  Hektar) 

3.069 

856 

1.223 

867 

5.737 

11. SU 

Von  10  bis  ?0  Joch  (bis  U-Öl  Hektar) 

3.303 

746 

1.636 

1.090 

6.877 

13.Ö61 

Von  20  bis  30  Joch  (bis  1727  Hektar)  | 

3.249 

614 

1.446 

1.009 

6.490 

IL708 

,  Von  30  bis  60  Joch  (bis  28  7  Hektar) 

4.583 

672 

1.440 

1.038 

4.972 

12.705 

Von  50  bis  76  Joch  (bis  48-1  HekUr) 

1.928 

367 

441 

326 

L34n 

4.ä9l 

Ton  76  bis  100  Joch  (bis  67-6  Hektar) 

394 

162 

114 

68 

203 

984 

j  Von  100  bis  160  Joch  (bis  86-3  Hektar) 

106 

166 

60 

21 

101 

443 

Von  160  bis  200  Joch  (bis  1161  Hektar) 

34 

78 

12 

10 

m 

1G0 

Von  200  bis  300  Joch  (bis  1727  HekUr)   j 

21 

80 

13 

4 

84 

152 

Von  300  bis  400Joch  (bis  230-4 Hektar)  | 

18 

20 

4 

3 

10 

66 

iber  400  Joch  (231  Hektar)    .     .     .  l 

34 

74 

38 

— 

44 

190 

Samme 

33.834 

8.949 

13.118 

11.167 

6fj.ii'i4 

rai^^niL' 

ircbschnittsgrOsse Joch 

16-78 

38-48 

18-74 

11-44 

U>72 

14-95 

Hektar 

9-66 

2216 

10-79 

6'69 

617 

8-60 

1 

')  Beobachtungen  in  Kremsroünster. 


16  BesitzverhUtnisse.  * 

Wenö  voa  13^.992  Besitzständen  70.409,  d.  i.  53  ProceDt,  dem 
kleinsten  Umfange  von  weniger  als  1  Joch  bis  zu  5  Joch  (1  Ar  bis  2-8 
Hektar)  angehören,  und  49.775,  d.  i.  37*5  Procent,  von  5  bis  60  Joch 
(2-8  bis  28  Hektar)  den  eigentlichen  Kern  der  Besitzesgröße  bilden,  so 
sinken  die  größeren  5978,  d.  i.  4*4  Procent,  der  Besitzstände  von  50  hie 
200  Joch  {29  bis  115  Hektare),  sowie  die  397,  d.  i.  0  3  Procent^  noch 
darüber  reichen  den,  ziemlich  zur  Bedeutungslosigkeit  herab,  und  SEwar  um 
ao  mehr,  als  auch  unter  diesen  der  seigneurale,  nicht  blos  auf  dem  gesetz- 
lichen Ausmaße  von  200  Joch  basirte  Großgrundbesitz  entweder  nur  In 
Waldherrschaften    besteht    oder    sonst  kaum  nennenswerth  ist. 

Im  Durchschnitt  entfällt  auf  einen  Besitzstand  eine  Area  von  8  ÖO 
Hektar  und  ist  es  die  Verschiedenheit  dieser  Besitzstandsgrößen 
in  den  wirthschaftlicben  Gebieten,  welche  insofern  in  einem  indirecten 
Zusammenbang  mit  der  Viehhaltung  steht,  als  bei  unverhältnißmäßig  zu- 
sammengeschrumpftem Umfange  der  Besitzstände  und  bei  auffallender  Zu- 
nahme der  Mehrheit  solcher  allzu  kleiner  Besitze,  welche  kaum  im  Stande 
sind,  genügende  Nahrung  für  die  minimalste  Viehhaltung  zu  liefern,  die  Vieh- 
wirthschaft  andere,  nämlich  dürftigere  Formen  annimmt  und  daher  auch 
wesentlich   die  Qualität  des  vorhandenen  Viehbestandes  beeinflußt   wird. 

Die  Veredlung  einer  Race  und  selbst  die  constante  Erhaltung  der 
Nutzeigenschaften  derselben,  also  jenes  Ziel,  welches  sich  ein  Zuchtgebiet 
unbestritten  und  in  erster  Linie  vorsetzen  muß,  wird  aber  jedenfalls 
begünstigt  durch  eine  mindestens  theilweise  Concentrirung  von  größeren 
Viehbeständen,  sowie  durch  eine  vorzüglichere  Haltung  derselben;  daher 
drängt  die  Besitzzersplitterung  entschieden  von  der  Zucht  ab  und  zur 
alleinigen,  wenn  auch  ungleichmäßigen  und  oft  unvollkommenen  Aus- 
nutzung des  Viehstandes  durch  Nebenproducte  hin,  während  das  zahl- 
reichere  Vorhandensein  von  größeren  Besitzungen  die  Zuchtrichtung 
begünstigt- 

Die  Vertheilung   der   kleinen  Besitzstände   von  0  5  bis  38   Hektar 
stellt  sich  in  den  fünf  Gebieten  Oberösterreichs  wie  folgt: 
Gebiet  V    hat    von    65.924    Besitzständen    87.266    mit    der 

Durchachnittsgroße  von  0*8  Hektar,  daher  ....  56  Procent 
Gebiet  IV  von  11,167   Besitzständen  6048    mit   der  Durch- 

schnittßgröße  von  0*6  Hektar,  daher 55       „ 

Gebiet  H   von   89i9    Besitzständen   4638    mit    der  Durch- 
schnittsgröße von  0-7  Hektar,  daher .51       „ 

Gebiet  I  von  B3.834  Besitzständen   16.146   mit   der  Durch- 

schnittsgröße  von  0*8  Hektar,  daher 48       ^ 

Gebiet  IH  von  13.118  Besitzständen  6311    mit   der  Durch- 

schnittsgröße  von  0-8  Hektar,  daher .48        ,, 

Das    ganze    Land   Oberösterreich    hat   von   seinen    132.992 

Besitzständen  70.409   mit  der  Durchschnittsgröße  von 

0*8  Hektar,  daher ,     .      55       „ 
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Demnach  ständen  die  Gebiete  IV  und  V  der  Zuchtrichtung  am 
entferntesten,  und  die  Gebiete  I  und  III  am  nächsten  •—  näher  sogar  als 
das  Gebiet  II,  die  Alpen! 

Der  scheinbare  Widerspruch,  welcher  die  Alpen,  ein  von  der  Natur 
geschaffenes   Zuchtgebiet,   in  dieser  Beziehung  ungünstiger  erscheinen 
ließe,    als  die    den  Alpen  zunächst  liegenden  Gebiete,   hebt   sich   sofort 
aaf^  wenn  man  auch  jene  Verhältnisse  des  Besitzstandes  in  Betracht  zieht, 
welche   die   Zuchtrichtung   begünstigen,    nämlich    das   Vorhandensein 
von  Großwirthschaften,  deren  Areale  mehr  als  57  Hektar  beträgt. 
Während   nun    Gebiet  V  nur  215,  d.  i.  0*3  Procent 
„     IV    „       38     „   „   0-3      „ 
„        I    „     213     „  „  0-6      „ 
„     in    „     127     „  ,   0-9      „ 
aufweisen,  hat  Gebiet  II  (Alpen)  •  deren  407,  d.  i.  4*5  Procent. 

Betrachtet  man  diese  bedeutende  und  auffallende  Differenz  in 
ihren  Beziehungen  zum  Betrieb  der  Viehwirthschaft  und  fügt  man  noch 
die  besonderen  Boden -Formations -Verhältnisse  und  die  klimatischen  und 
coltarellen  EigenthtLmlichkeiten  hinzu,  so  geht  klar  hervor,  daß  die 
Alpen  vollkommen  andere  Bedingungen  flir  diesen  Betrieb  aufweisen, 
als  die  übrigen  Gebiete. 

Thatsächlich  kommt  auch  diese  Anschauung  noch  weit  bezeichnen- 
der in  anderen  Momenten  —  bei  Begründung  der  Eignung  eines  Gebietes 
tor  Viehzucht  oder  Viehhaltung  —  zum  Ausdruck. 

Indirect  wil'd  sie  ebenfalls  bestätigt,  wenn  man  die  Anzahl  der  vor- 
Kandenen  Rinder  in  Beziehung  zu  dem  Besitze  bringt  und  zwar  nicht  zu 
den  Besitzständen  als  solche,  sondern  zur  Ziffer  der  Eigenthümer 
oder  Pächter,  da  in  allen  Gebieten  Oberösterreichs  vielfach  ein  oder 
mehrere  Besitzstände  in  Einer  Hand,  also  eigentlich  zu  Einem  Wirth- 
schaftscomplexe  vereinigt  sind. 

Bei  solchem  Vorgehen  erhält  man,  wenn  nach  Tabelle  HI  die  Zahl 
der  Eigenthümer  und  Pächter  als  diejenige  der  Complexe  genommen  wird, 
im  Geb.  I  anstatt  33.834  Besitzständen,  nur  24.902  Wirthschafts-Complexe 
,      „    n        „         8.949  „  „      4.183 

,      „m        „       13.118  „  „      8.450 

,      „IV        „       11.176  „  „       5.158 

„      „    V        „       65.924  ,  ,    42.584 

und  im  ganzen  Kronland  anstatt  132.992  Besitzständen  nur  85.227  solcher 

hschafts-Complexe. 

Auf  je    einen    solchen   Wirthschafts-Complex   kommen   nach    der 

Jle  ni  Rinder  aller  Alters-  und  Geschlechts-Kategorien:  *) 

0  Da  die  Details  der  YiehEählung  vom  31.  December  1880  erst  nach  mehr  als 
ifrist  bekannt  werden  können,  werden  hier  die  Daten  der  letztvorhergehenden  Vieh- 
g  benfltst. 

«xreicUiefccii  BindenTMen.  II.  1.  2 
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Cnlturao. 


im  Gebiete    I  5-8  Stttck 

«  r.        in  5-3      „ 

n  V         IV  6-0      , 

„  .  V  5-2       „ 

Bei  einem  Landeadurchschuitt  von  5-5  Stück  Rinder  auf  je  einen 
Wirthacliafts-Complex  trägt  daher  aticb  Oberösterrcich  den  Charakter  der 
sogenannten  kleinen  Haiiszuehtj  van  welchem  nnr  das  Alpengebiet  einiger- 
maßen eine  Ausnahme  macht,  indem  Lei  diesem  die  höhere  Viehatands- 
Ziffer  wohl  ebenfalls  auf  die  größei'e  Ausdehnung  der  Viehzucht  hin- 
deutet. 

Die  Verschiedenheit  der  Besitzverhältniase  unter  sich  und  der  Um- 
Btand^  daß 

im  Gebiete    I     •     .     .  27  Procent 
,         ,         II  und  IV  46       „ 
.         .        in     .      V  64       „ 
der  Besitzstände    in    solche   vereinigte  Wirthschafts-Complexe   aufgellen, 
bieten  kein  weiteres  Interesse   zur  Schlussfolgerung,    da  in  den  VerhüJt' 
nissen  der  Futterproduction  weit  wichtigere  und  die  Viehw^irthschaft  direct 
bestimmende  Factoren  dafür  zu  Gebote  stehen. 


d)  Culturen- 

Die  allgemeinen  günstigen  culturellen  Eigenschaften  Oberösterreichs 
kennzeichnen  sich  schon  in  dem  äußerst  geringen  Procentöatz,  den 
die  unproductive  Area  (hier  ohne  die  Bau-Area  gerechnet,  welche  doch 
keine,  oder  wenigstens  nicht  unfreiwillig  unproductive  Area  genannt 
werden  kann)  von  der  Gesammtfläche  wegnimmt.  (Vergleiche  hierttber 
Tabelle  I,  S,  9/)  Von  1,200 J 28  Hektar  sind  104.595  Hektar,  also  nur 
8"7  Procent  unproductiv;  ein  Verhältnis,  das  in  einzelnen  Gebieten  sich 
noch  bedeutend  günstiger  gestaltet,    da 

Gebiet     I  nur  38  Procent 

n  V     „      4-3         „ 

.       rV     .      4-6         „ 

^    ni   „   7-2     „ 

hat,  und  nur  das  Gebiet   H  (Alpen)  mit  seinen  25  1  Procent  unproduc- 
tivem  FelsenteiTain  den  Landesdurchschnitt  so  bedeutend  erhöht- 

Dem  entsprechend  ist  auch  die  Höhe  der  anwesenden  Bevölkemo 
nur  dann  innerhalb  der  Gebiete  bedeutend  differirend,  wenn  diese  thei 
weise  ganz  unbewohnten  Strecken  nicht  ausgeschieden  werden,  welch 
ja  doch  die  eigentliche  Bevöikcrungsdiehtigkeit  der  bewohnten  Gegende 
nicht  beeinflussen,  da  sie  vollkommen  fUr  sich  abgeschlossen  und  ci>i 
centrirt  sind. 
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Da  zeigt  allerdings  in  Tabelle  IV  das  Gebiet  IV  auf  1000  Hektar 
der  Gesammt-Are*  934  Bewohner,  wovon  339,  d.  i.  36*2  Procent  land- 
wirthschaftlich  beschäftigt  sind,  Gebiet  V  832  Bewohner,  wovon  339,  d.  i. 
40-7  Procent,  Gebiet  I  596  Bewohner,  wovon  267,  d.  i.  44-6  Procent, 
Gebiet  III  485  Bewohner,  wovon  205,  d.  i.  42*3  Procent,  das  Gebiet  11 
aber  nur  216  Bewohner,  wovon  77,  d.  i.  35*4  Procent  landwirthschaftlich 
beschäftigt  sind! 

Im  ganzen  Kronlande  kommen  auf  1000  Hektar  659  Bewohner, 
worunter  251,  d.  i.  41  Procent  landwirthschaftlich  beschäftigte. 

In  Wirklichkeit'  ist  jedoch    die    Dichtigkeit   der  Bevölkerung    eine 
viel  gleichmässigere  in  allen  fünf  Gebieten  und  vom  Landesdurchschnitte 
wenig  abweichende,  sobald  man  die  landwirthschaftlich  beschäftigten 
Bewohner  auf  die  landwirthschaftlich  benützte  Area  vertheilt. 
Es  zeigt  da  das  Gebiet     V    468 
.        n        .       r,  „         IV     430 

I    403 


II    376 
III    372 


r>        ?j        7?       71  7) 

und  das  ganze  Kronland  431  solcher  Bewohner  auf  je  1000  Hektar  pro- 

ductiver  Area  ohne  Wald-  und  Bau -Area. 

Von    der  nach   Abzug   der   gänzlich   unproductiven   Fläche   übrig- 
bleibenden  productiven  Area  (Tabelle  I)  nimmt  der  Wald  in  Anspruch: 
im  Gebiete    H  129.137  Hektar,  d,  i.  72-5  Procent 
„        m     63.900        „  „     40-3         „ 

I     98.096        „  „     31-0         , 

„         V  100.113        „  ,     25-4         „ 

„        IV     11.462        „  „     16-5         , 

und  im  Kronlande  392.709  Hektar,  d.  i.  36  Procent. 

Nach  Ausscheidung  der  Rubriken  unproductiv,  Wald-  und  Bau -Area 
bleiben  von  der  Gesammtfiäche  an  eigentlich  landwirthschaftlich  benutzter 
und  wirthschaftlich  maßgebender  Area: 

im  Gebiete  IV     57.746  Hektar,  d.  i.  79-0  Procent 

V  293.227         „  „     70-8         , 

I  218.232         „  ,     66-0  „ 

„        in     79.598         „  „     550  , 

„  n     48.673         „  „     24-3  „ 

und  im  Kronlande  697.476  Hektar,  d.  i.  58  Procent. 

Wenn  man  diese  landwirthschaftlich  benutzte  Area  blos  in  Grabland 
Grasland  scheidet,  so  hat  Oberösterreich  überhaupt  davon  60*9  Pro- 
t  Grabland  mit  327.495  Hektar  und  391  Procent  Grasland  mit  269.973 
ktar.  Die  einzelnen  Gebiete  aber  benutzen  ihre  productive  Area: 
Met     I  mit  59'0  Procent  zu  Grab-  und  mit  41-0  Procent  zu  Grasland 
II    „      28-7  V  n        D  n        n      ^^'^         n  v  n 

m    „     47-8         „  „       „  „       „     52-2        „         „ 
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Gebiet  IV  mit  79'2  Procent  zu  Grab-  und  mit  20-8  Procent  zu  Grasland 
V    ,     68-7         .  „       „  „       „     31-3        „ 

Außer  dieser  als  Grasland  angeführten  Area,  welche,  aus  Wiesen  und 
Weiden  bestehend,  gewissermaßen  den  natürlichen  Futterbau  bildet^  iat  es 
weiters  der  innerhalb  der  Ackerwirthschaft  betriebene  Futterbau,  welchen 
tnan  als  künstlichen  Futterbau  bezeichnen  darf,  dessen  Einfluß  auf  die  Ge- 
staltung    der  Viehwirthschaft  ungemein  wichtig    und  charakterisirend    ist. 

Um  diese  Ausscheidung  zu  ermöglichen,  habe  ich  in  Tabelle  II 
das  Grabland  in  weitere  Unterabtheilungen  gebracht,  von  denen  die 
eine  dem  Getreidebau,  den  Handelspfianzen ,  den  Oelgewäcbsen,  den 
verschiedenen  Nebenfrüchten  und  zwei  Drittel  der  dem  Kartoffelbau 
gewidmeten  Area  enthält,  während  die  zweite  Abtheilung  die  als  schwarze 
Brache  größtentheils  unbenutzte  Fläche  und  die  dritte  Abtheilung  den 
Klee-  und  Mengfutterbau,  die  Eggärten,  den  Rübenbau  und  ein  Drittel  des 
Kartoffelbaueä  umfaßt. 

In  dieser  Weise  zusammengestellt,  zeigen  die  Tabellen  I  und  II  im 
Gebiete  IV  den  höchsten  Getreidebau  mit  33.472  Hektar,  d,  i.  57^9 
Procent,  im  Gebiete  V  den  nächstfolgenden  mit  143.613  Hektar,  d.  i. 
489  Procentj  im  Gebiete  I  den  mittleren  mit  86.453  Hektar,  d-  i,  40 
Procent  des  landwirthschaftlich  benutzten  Bodens,  während  Gebiet  III 
mit  25.108  Hektar,  d.  i.  31'5  Procent  schon  unter  dem  Landesdurch- 
schnitt steht  und  Gebiet  II,  die  Alpen,  mit  6163  Hektar  denselben  auf 
12-5  Procent  beschränkt! 

Der  Landesdurchschnitt  ist  bei  einer  Summe  von  294.809  Hektar 
42*2   Procent* 

Mehr  der  Bodenbeschaffenheit    als    der   Ausdehnung   des  Getreide- 
baues entsprechend  vertheilen  sich  dieProcente  der  schwarzen  Brache,  welche 
im  Gebiete     I  100  Procent,  weil  21.703  Hektar 
.         .  V     7-4         „  „     21.090        , 

.         ,        m     7-8  „  „       5.701        „ 

n         ^        IV     60  „  „       3.350        „ 

.         n         n     3-6  ,  „       1.681        , 

und   im  ganzen  Lande  7*3  Procent,  weil  53.525  Hektare  betragend,  von 
der  productiven  Area  oder  auch  12  Procent   vom  Grablund    einnehmen. 

Die  Ausnahmsstellung  des  Gebietes  II  beruht  auf  der  in  großen 
Strecken  herrschenden  Eggarten -Wirthschaft,  welche  bei  starkem  natür- 
lichen Guasanflug  keine  schwarze  Brache  kennt. 

Mit  der  dem  Futterbau  gewidmeten  Area  des  Grablandes  beginnen 
die  eigentlichen  directen  Wechselbeziehungen  der  Culturen  zur  Viehwirth 
schaA,  da  sie  im  Anschlüsse  an  die  Area  des  natürlichen  Graslandes  die 
ersten  berechtigten  Schlüsse  auf  den  Stand  derselben  ziehen  lässt. 

In  dieser  Rubrik  zeigt  sich,  daß  vom  Grabland  im  Gebiete  II  6140 
Hektar,  d.  i.  43  Procent  dem  künstlichen  Futterbaue  gewidmet  sind, 
während  derselbe 
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im  Gebiete  IV  pro     8.866  Hektar,  d.  i.  mit  19-4  Procent 
„        „         III     „      7.165        „  „       „     18-8         „ 

„        „  V     „     36.496        „  „       „    18-1         , 

„        „  I     „     20.494        „  „       „     15-9 

(in  den  letzteren  vier  Gebieten  zum  größten  Theile  aus  Kleebau  bestehend, 
der  von  ein  Sechstel  bis  herab  auf  ein  Zwölftel  der  Acker -Area  ein- 
nimmt) erscheint 

Es  zeigen  somit  vier  Gebiete  im  Allgemeinen  die  ziemlich  gleich- 
mlfiig  ausgesprochene  Geneigtheit  der  landschaftlichen  Bevölkerung,  die 
wirthschaftlichen  Verhältnisse  zur  Viehhaltung  zu  benutzen,  während  im 
Gebiete  II  (Alpen)  sich  diese  Eignung  und  Geneigtheit  in  ganz  besonders 
hervorragender  Weise  ausspricht.  Der  künstliche  Futterbau  besteht  hier 
größtentheils  aus  Eggärten,  welche  ihrer  Natur  nach  zum  Ackerland  ge- 
rechnet werden  müssen.  Im  Landesdurchschnitt  beträgt  der  künstliche 
Futterbau  mit  79.161  Hektar  18-5  Procent  vom  Grabland. 

Von  der  landwirthschafüich  benutzten  Area  nimmt  derselbe  über- 
haupt in  Anspruch:  im  Gebiete  I  9  Procent,  II  12*5  Procent,  III  9  Procent, 
IV  15'3  Procent,  V  12*4  Procent  und  im  ganzen  Lande  11*4  Procent. 

Das  Areale  des  natürlichen  und  künstlichen  Futterbaues  zusammen 
gibt  die  Ziffer  des  „Gesammtfutterbaues",  welcher  im 

Gebiete    II     40.828  Hektar,  also  83*8  Procent 

„        in     48.788         „  „     61-2         „ 

I  110.076        „  „     500         „ 

,  V  128.523        „  „     43-7         „ 

„        IV     20.922        „  „     361         „ 

und  im  Eronlande  349.138  Hektar,  also  50*5  Procent  von  dem  landwirth- 

schaftlich  benutzten  Boden  beträgt. 

Trotz  dieser  bedeutenden,  der  Viehwirthschaft  direct  gewidmeten 
Bodenfläche  ist  der  Viehstand  nicht  als  sehr  gut  genährt  zu  bezeichnen, 
weil  eben  auch  im  irrationell  steigenden  Verhältnisse  wieder  mehr  Vieh 
gehalten  wird. 

Es  kommen  laut  Tabelle  IV  auf  je  1000  Hektar  solchen  Gesammtfutter- 
baues  Rinder  aller  Kategorien  oder  auf  Großvieh  reducirtes  Gesammtvieh: 
im  Gebiete    V  1729  Rinder  oder  1835  Stück  Großvieh 
,        IV  1491         „  „      1943       „ 

I  1332         ,  „      1354       , 

„        in     914         „  „      1007       „ 

„  «         n     722         ,  „        695       , 

0  im  ganzen  Eronlande  1358  Rinder  oder  1441  Stück  Großvieh. 

Diese  Verhältnißzahlen  bezeichnen  an  und  für  sich  schon  annähernd 
d      Nährzustand,   in  welchem  sich  die  Thiere  in  den  verschiedenen  Ge- 

1  >n  befinden ;  dieselben  werden  aber  noch  sprechender,  wenn  sie  gleich- 
z  ^  in  Beziehung  mit  der  verschiedenartigen  Zusammensetzung,  also 
i     ^,ualität  und  Ergiebigkeit  dieses  Futterbaues  gebracht  werden. 
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e)  Der  Viehstand. 

Die  oben  Seite  IZ  abgedruckte  Tabelle  III  enthält  sowohl  die  abso- 
luten Zahlen  des  Rindviehstandes  als  auch  die  Umwandlung  der  sämmt- 
licheu  landwlrthschaftUchen  Nutzthiere,  wie  Pferde,  Eselj  Maulthiere, 
Rinder,  Büffel,  Sohate^  Ziegen  und  Schweine,  in  ^GroGvieh",  wie  diese  auf 
Feststellung  mancher  statistischer  Verhältnisse  unentbehrlich  ist 

Die  Reduction  geschah  in  der  gebräuchlichen  Weise:  Pferde  und 
Rinder  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht,  jedoch  nach  Abzug  der 
Hälfte  der  Fohlen  und  Kälber  ganz,  die  Schafe  und  Ziegen  zu  je 
zehn  und  die  Schweine  zu  je  fünf  Stück  als  Ein  Stück  Großvieh  zu 
rechnen. 

Der  auf  diese  Art  erhobene  Bestand  von  604.459  Stück  Großvieh 
des  Kronlandes  Ober  Österreich  vertheilt  sich  nun  auf  die  fünf  einzelnen 
Gebiete,  wie  folgt: 

Gebiet      I  mit  149.037  Stück 

„         II    ,       28.518       „ 

„       m    „       49.340       „ 

,       IV    „       40.810       „ 

,         V    „     236.754       „ 

Die  absolute  Ziffer  des  Rinderstandes,  nämlich  Stiere,  Kühe^  Och&en 

und  Kälber  zusammen   beträgt  im  Kronlande  475,359  Stück,  wovon  auÜ 

Gebiet      I  146.528  Stück 

„        n  29.605       ^ 

„       m  44.798       „ 

„       IV  31.309       „ 

r,         V  223.119       „ 

kommen,    während    die    durch    Reduction    der    Kälber    auf    die    Hälfte 

erhaltenen  GroUrinder  die  folgenden  Zahlen  ergeben: 

Gebiet      I         126.343  Stück 
„  n  24.653       „ 

„        III  39,795       „ 

„        IV  28,233        „ 

^  V         185,334       ^ 

und  das  ganze  Kronland         404,359       ^ 
Diese  Reduction  der  Rinder  aller  Kategorien,  nämlich  der  Stiere,  Kühe, 
Ochsen    und  Kälber    auf  Großrinder,    ist  füi-  die    später  nachzuweisende 
Verwendung  des  protlucirten  Futters  von  Wichtigkeit* 

Die  Zusammensetzung  des  Rindviehstandes,  welche  zur  Ker^- 
zeiehnung  der  Art  des  viehwirthschaftlichen  Betriebes  beitragen  wür  j 
iuBofern  sie  anschaulich  machte,  ob  derselbt^  mehr  auf  Nachzucht  oc  r 
aut  die  directe  Ausnutzung  älterer  Thiere  basirt  ist^  leidet  an  der  s  t 
Jahren  von  allen  Fachmännern  bedauerten ,  mangelhaften  Rubrik <  - 
lu  bezeiehnung   für    die   verschiedenen   Rinderkategorien    nach    Alter     ii     1 

^^^^  Ges  eh  1  echt. 
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Es  erscheint  daher  ziemlieh  gewagt,  zur  Feststellung  solcher  Ver- 
hältniase  die  von  der  k.  k.  statistischen  Central- Com mission  nach  der 
Zählung  vom  31.  December  1869  veröffentlichten  Angaben  ohne  weitere 
Prüfung  zu  beniltzen. 

Die  Rubrik  „Kälber"  wird  durch  den  Beisatz  „bis  zum  vollendeten 
dritten  Jahre"  vollkommen  hinfällig,  da  es  —  soweit  unsere  vieh- 
Eüchterischen  Gepflogenheiten  gehen  —  eben  keine  Kälber  in  diesem 
Alter  gibt. 

Mit  IV4,  höchstens  IV2  Jahr  sind  die  Stierkälber  Zuchtstiere,  und 
mit  schon  vollendetem  dritten  Jahre  die  große  Mehrzahl  der  Kuh- 
kälber schon  Kühe  mit  dem  ersten  Kalbe,  oder  wenigstens  trächtig  mit 
demselben. 

Nun  ist  es  aber  gänzlich  unberechenbar,  inwieweit  diese  Fassung 
der  Rubrik  von  der  Bevölkerung  beachtet  wurde  oder  nicht,  wie  weit 
man  an  dem  Wortlaute  festhielt  oder  aber  Zuchtstiere  und  Kühe  mehr 
nach  diesen  ihren  Eigenschaften    als  nach  dem  Alter  einreihte. 

Daß  bei  den  Stieren'  sich  die  Commissionen  nicht  an  die  Alters- 
robnk  gehalten  haben,  geht  daraus  hervor,  daß  die  Zahl  von  10.882 
Stieren  unmöglich  nur  solche  Stiere  umfassen  könnte,  welche  das  dritte 
Jahr  schon  überschritten  hätten,  weil  solche  in  Oberösterreich  nicht  nur 
sehr  selten  zum  Sprunge  mehr  verwendet  werden,  sondern  diese  Zahl 
außerdem  schon  eine  der  relativ  höchsten  in  der  ganzen  Monarchie  ist, 
indem  schon  auf  je  22  Kühe  ein  Stier  kommt.  *) 

Diese  hohe  Anzahl  von  Stieren  erscheint  übrigens  durch  die  vor- 
herrschende Zersplitterung  des  Grundbesitzes  und  durch  die  vielfach 
isolirte  Lage  der  Besitzthümer  erklärlich. 

Leider  werden  aber  auch  aus  diesem  Grunde  verhältnißmäßig 
weniger  bessere  Stiere  gehalten,  da  zahlreiche  Besitzer  für  ihren  oft 
geringen  Viehstand  der  Bequemlichkeit  halber  und  ohne  auf  Schönheit 
und  Entwickelung  der  Thiere  Rücksicht  zu  nehmen,  einen  eigenen 
Stier  halten. 

Die  Zahl  der  benützten  Stiere  wächst  noch  außerdem  durch  den 
nngewöhnhchen  Gebrauch,  an  vielen  Orten  die  Stierkälber  erst  dann 
zu  castriren  und  zu  Ochsen  zu  machen,  wenn  sie  eine  Sprungperiode 
zur  Zucht  benutzt  worden  sind.  Dadurch  ist  aber  jede  Auswahl  besserer 
Thiere  ausgeschlossen  und  geschieht  überdies  die  Benutzung  im  un- 
reifen Alter. 

Die  berührten  Mängel  der  Eintragung  in  die  Rubrik  ^Kälber" 
lern    auch   die  Schlüsse  auf  den  Zuchtbetrieb    aus    dem  Verhältnisse 


^)  £9  entfallen  in  den  im  Reichsrathe  yertreteDen  Ländern  der  österr.-ungarischeu 
archie  auf  je  1  Stier  Kühe;  in  Dalmatien  10,  Salzburg  20,  Oberösterreich  undMilitär- 
Ee  je  22,  Niederösterreich  37,  Küstenland  45,  Steiermark  und  Kärnten  je  47,  Galizien  54, 
l  und  Vorarlberg  60,  Mähren  71,  Schlesien  76,  Bukowina  78,  Böhmen  80,  Krain  96. 
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des  vorhandenen  Jungviebea  zu  den  Kühen,  selbst  wenn  inaa  in  diesem 
Falle  annehmen  wollte,  daß  die  Unregelmäßigkeiten  in  der  Eintragung 
insofern  gleichmäßige  aeien^  als  sie  überall  in  gleichem  Grade  vorkamen. 

Aber  auch  die  vorsichtigsten  Schlußfolgerungen,  die  man  auf  solche 
Ziffern  baut,  führen  häufig  genug  zu  Resultaten,  welche  mit  dem  Augen- 
schein nicht  mehr  übereinatimmen  und  somit  ihre  Unsicherheit  kenn- 
zeichnen. 

Wenn  man  beispielsweise  annimmt,  daß  zum  jeweiligen  Ersätze 
von  100  Kühen  mindestens  30  Stück  und  für  100  Ochsen  50  Stück  ein- 
bis  dreijährigen  Jungviehes  vorhanden  sein  müssen,  und  daß  mit  Rück- 
sicht darauf,  daß  die  ira  Gebiete  vorhandenen  Ochsen  der  Gepflogenlieit 
nach  nur  zum  Theil  im  Lande  selbst  gezogen  werden,  der  Bedarf  an 
Kälbern  in  gleichem  Maße  reducirt  werden  kann,  so  läßt  das  Ergebniß 
die   Aufstellung    von    drei   Vieh wirthschafts- Kategorien  zu,  nämlich: 

1.  Kategone:  Gebiete,  in  denen  nach  Abzug  der  zum  Ersätze  noth* 
wendigen  Kälber  noch  mehr  oder  weniger  übrig  bleiben,  was  darauf 
hindeutet,  daß  Nachzucht  für  den  Verkauf  getrieben  wird. 

2.  Kategorie:  Gebiete,  welche  gerade  genug  Kälber  nachweiäeuj 
um  ihren  Viehstand  in  gleicher  Höhe  zu  erhalten. 

3.  Kategorie:  Jene  Gebiete,  in  denen  so  wenig  Kälber  gezogen 
werden,  daß  dieselben  nicht  einmal  hinreichen,  um  den  Besatz  an  Ktlhen 
im  Stande  zu  erhalten. 

Die  beistehende  Tabelle  VI  weist  nach,  wie  weit  jedes  der  fllnf 
wirthschaftlichen  Gebiete  in  Ober  Österreich  in  eine  dieser  drei  Kate- 
gorien fällt. 
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Ersatz    an    Kälbern 
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Gebiet  I,  II  und  V  kämen  in  die  Kategorie  1,  weil  der  Bedarf  von 
je  26.279^  5067  und  40.429  Kälbern  durch  die  vorhandenen  40.539 
9903  und  75.690  weit  überschritten  wird;  Gebiet  III  gehörte  in  die  zweite 
Katego riCy  da  der  Bedarf  von  8811  Kälbern  durch  die  vorhandenen 
10.026  gedeckt  erseheint;  während  Gebiet  IV  in  die  dritte  Kategorie 
fällt,  nachdem  dem  Bedarfe  von  7150  Kälbern  nur  6172  Stück  vorhan- 
denes Jungvieh  entgegenstehen. 
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Vergleicht   man   weiters   die  Anzahl   des   vorhandenen   Jungviehes 
nur  mit  den  Eiihen,  so  entfallen  auf  je  10  Rühe 
im  Gebiete    11        64  Kälber 
I         6-2        „ 
»  V         5-8        „ 

»     ni      3-8     » 

»        IV         2-6        „ 

Auch  diese  Proportion  zeigt,  wie  die  vorhergegangene,  daß  die 
Gebiete  I,  II  und  V  in  jene  Gebiete  gehören^  welche  noch  auf  Nachzucht 
wirthschaften.  Daß  dies  jedoch  in  geringerem  Grade  der  Fall  sein  müsse, 
lehren  uns  die  Verhältnißzahlen  jener  Länder,  die  als  wirkliche  Nach- 
znehtsgehiete  gelten  dürfen  und  woselbst  das  Verhältniß  sich  im  Landes- 
durchachnitte  über  7*5  und  in  den  einzelnen,  züchterisch  besonders 
herYorragenden  Bezirken  weit  über  10  bis  14  und  15  stellt.  ^) 

Aber  selbst  das  Alpengebiet  weist  in  Oberösterreich  nur  einen 
Gerichtsbezirk  auf,  in  welchem  eine  Nachzuchtswirthschaft  deutlich  aus- 
geaprochen  erscheint,  nämlich  Windischgarsten,  das  auf  3572  Kühe 
3737  Kälber  besitzt. 

Eigenthümlicherweise  ist  dies  auch  im  Gebiete  I  im  Bezirke  Neu- 
felden  der  FaU,  wo  auf  4703  Kühe  6637  Kälber  (10 :  14)  und  im  Ge- 
biete V  in  Haag,  wo  auf  4941  Kühe  4926  Kälber  (10 :  10)  und  in  Raab, 
wo  aaf  12.128  Kühe  11.117  Kälber  (10:9)  kommen. 

Diese  Erscheinung  möchte  ich  jedoch  unbedingt  nicht  als  Ausdruck 
Ton  erhöhtem  Zuchtbetrieb  deuten,  sondern  vielmehr  auf  die  ünver- 
läßlichkeit  der  Viehzählung  zurückfuhren  (wo  häufig  genüg  die  jungen 
Oeehslein  bei  den  Kälbern  verblieben,  weil  sie  nach  dem  Wirthschafts- 
begriffe  noch  m'cht  zu  den  Ochsen  gehören)  und  weiters  auch  dem 
Umstände  zuschreiben,  daß  diese  Zählung  an  manchen  Orten  gerade  in 
die  Zeit  fiel,  in  welcher  ein  größerer  Theil  der  Kühe  gekälbert  hatte, 
olme  daß  damit  auch  gesagt  wäre,  daß  diese  Kälber  zur  Aufzucht 
▼erbBeben. 


f)  Die  Futterproduction. 

Schon  aus  der  Zusammensetzung  der  Culturen  ließ  sich  entnehmen, 
daß  Oberösterreich  in  bevorzugter  Weise  eine  sehr  bedeutende  Area  dem 
Futterbau  widmen  kann;    außerdem  aber  gehören  fast  zwei  Fünftel  der 

J)ie  Zahl  der  Kühe  zu  den  Kälbern  verhält  sich  in  den  Zuchtländern:  Salzbarg^ 

W-6,  Steiermark  10:8,  Kärnten  10: 11  6,  Tirol  und  Vorarlberg  10 : 7-2,  Krain  10:7, 

^iaa  10:11*2,  and  in  einzelnen  Bezirken  beispielsweise  wie  folgt:  Tamsweg  in  Salz- 

10:13,  Jadenbnrg  in  Steiermark  10:16,    Oberzeiring  in  Steiermark  10:17,  Marau 

eiermark  10:14,  OberwGlz  in  Steiermark  10:19,  Windischgrätz  in  Steiermark  10:15, 

'    n  K&mten  10 :  14,  Spital  in  Kärnten  10:13,  Ampezzo  in  Tirol  10:19,  Landek  in 

t6,  Samthal  in  Tirol  10:17. 
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landwirthssbäftlich  beDutzten  Area  dem  Graslande,  dem  natürlichen  Hort 
der  Futtererzeugung  an. 

Zur  Bestimmung  der  gesammten  Futterproduction  müssen  außer 
dem  Graslande  noch  weitere  Factoren  herangezogen  werden ^  und  zwar 
gSLüz  besonders  in  Rllcksicht  auf  den  Zweck  dieser  Berechnung,  auf 
die  daraus  sich  entwickelnde  specielle  Production  von  Futter  für  das 
Rindvieh. 

Alles  dem  Viehs tande  überhaupt  zu  Gute  kommende  Futter  kann 
man  füglich  unterscheiden:  in  solches,  welches  unbedingt  und  allezeit, 
und  zwar  je  nach  seinem  Gedeihen  reichlicher  oder  beecheidenerj  an  da& 
Vieh  verflittert  wird,  um  dessenwillen  man  es  nur  eultivirt;  und  in 
solches^  das  aus  anderen  Culturen  oder  anderen  Wirthschaftszweigen 
gen unujien^  gewissermaßen  zur  Ergänzung  der  unbedingtenj  aber  häufigen 
Schwai)kung[.^n  unterliegenden  Futtermittel  dient. 

Zu  eraterem  gehört  vor  Allem  die  Production  aus  dem  Grasland e^ 
die  in  ihrer  verschiedenen  Form  als  Grünfutter,  Heu  und  Weide^  imnir^r 
mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  zur  Verfütterung  an  die  Hausthiere  gelangt. 

Aber  auch  das  Grabland  liefert  Producte,  welche  unbedingt  nur 
als  Futter  dienen  und  daher  in  ihrer  Gänze  unter  der  Futterproduction 
Platz  finden  müssen,  Hieher  gehören  die  verschiedenen  Kleearten,  Koth- 
klee  sowohl  als  Luzerne;  das  Mengfutter  aus  dem  Gemisch  von  ErbseUj 
LinaeUj  Wicken  und  Hafer  bestehend;  dann  in  den  Alpengebieten  jene  FlÄche, 
welche  für  eine  bestimmte  Reihe  von  Jahren  als  Eggarten  dem  Gras- 
wuchse  überlassen  bleibt;  ferner  die  verschiedenen  Eübengattungen, 
Runkelrüben,  Turnips  und  Stoppelrüben  u.  s.  w.  Weiters  kommt  auch 
von  einem  Feldproducte,  welches  für  den  menschlichen  Consum  cultivirt 
wird,  nämlich  von  den  Karte flfeln,  ein  Theil  so  regelmäliig  und  bestimmt 
zur  Verfütterung  an  die  Hausthiere,  daß  man  diesen  An  theil  mit  voller 
Berechtigung  unter  die  eigentliche  Futterproduction  aufnehmen  kann. 

Ich  habe  nach  sorgfältiger  Prüfung  aller  Landestheile  die  Ueber- 
Zeugung  gewonnen^  daß  dieser  Antheil  mindestens  ein  Drittel  der  je- 
weiligen Ernte  beträgt,  wenn  dieses  Drittel  auch  oft  nur  aua  den  kleineu 
UD vollkommen  entwickelten  Knollen  besteht. 

Da  diese  Futtermittel,  wie  gesagt,  unbedingt  und  jederzeit  dem  Vieh- 
stände  gewidmet  werden,  so  bildet  deren  erzeugte  Menge  den 
Grundstock  der  Fütterung. 

Was  an  diesem  Grundstocke  an  Quantität  oder  Qualität  noch  fehlen 
magj  um  dem  Hausvieh  je  nach  seinen  natürlichen  Ansprüchen  oder  na  h 
seinen  Leistungen  angemessen  zu  sein,  das  wird  aus  anderen  Feldpr  >- 
ducteUj  zum  Theil  auch  aus  Abfällen  landwirthschaftl  icher  Indus  tri  n 
n>  s.  w,  genommen- 

VorAlleDi  ist  es  das  Stroh  der  Getreidearten,  das  zur  Verm<ihruj  g 
der  Futterquantitäten  überall  nach  Maßgabe  der  Heuvorräthe  in  größer-  n 
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oder  geringeren  Mengen  an  einen  überwiegenden  Theil  der  Hausthiere 
und  inbesondere  an  das  Bindvieb  verfüttert  wird. 

Auch  die  Getreidefrüchte  selber  nehmen  einen  wichtigen  Antheil 
an  der  Fütterung  der  Hausthiere  und  zwar  nach  Verschiedenheit  der- 
selben auch  in  verschiedener  Gattung  und  Form  und  zwar  EorU;  Gerste, 
Hafer  und  Linsgetreide  als  Körner,  Schrot  oder  Mehl. 

Ebenso,  wenn  auch  im  geringeren  Maße,  weil  nicht  allgemein  ge- 
bräuchlich, kommen  die  Abfälle  der  landwirthschaftlichen  Industrien,  wie 
Oelkuchen,  Malzkeime,  Trebern,  Kleien  u.  s.  w.  in  Berechnung. 

Von  diesem,  wie  man  es  nennen  kann,  „Ergänzungsfutter"  dürfte 
jedoch  der  ziffermäßige  Nachweis  der  Production  entbehrlich  sein,  da  es 
eben  nach  Bedarf  oder  Vorhandensein  herangezogen  wird,  und  von  einer 
regelmäßigen  Vertheilung  auf  jedes  Stück  dieser  oder  jener  Nutzthier- 
gattang  ohnehin  nicht  die  Rede  sein  kann.  Die  Entnahme  geschieht  über- 
haupt von  Quantitäten,  welche  entweder  vorhanden  sind,  wie  z.  B.  die 
Getreidearten,  oder  welche  je  nach  Umständen  auf  andere  Weise  im 
Aastausch  oder  durch  Einfuhr  aus  anderen  Ländern  herangezogen  werden. 

Theil  weise  tritt  dieser  Umstand  auch  bei  dem  Futterstroh  ein,  da 
bei  diesem  auch  nicht  die  ganze  Summe  des  erzeugten  Productes,  sondern 
nur  ein  Theil  desselben  zur  Fütterung  verwendet  wird.  Auch  in  diesem 
Falle  kann  man  daher  das  pro  Stück  entfallende  Quantum  nicht  durch 
Vertheilung  der  gesammten  vorhandenen  Productionen  auf  die  einzelnen 
Thiere  bestimmen,  man  kann  dies  auch  nicht  thun,  nachdem  man  früher 
alle  zu  anderer  Verwendung  gelangenden  Quantitäten  abgezogen  hat, 
weil  ja  doch  diese  Nebenverwendungen  erst  in  zweiter  und  dritter  Linie 
in  Betracht  kommen  —  sondern  man  muß  jene  Mengen  von  Futterstroh, 
welche  an  das  Rindvieh  verflittert  werden,  unmittelbar  mit  jener 
Ziffer  fixiren,  welche  uns  häufiges  Beobachten,  Erfahrung  und  Kennt- 
nis des  Landes  und  der  einzelnen  Gebiete  als  die  thatsächliche,  d.  h. 
möghchst  allgemein  zutreffende  lehren. 

Die  hier  angenommenen  Erträge  von  Futterwerthen  entsprechen, 
dies  sei  ausdrücklich  gesagt,  allerdings  sogenannten  ,yguten  Jahren",  da 
Oberösterreich  vermöge  seiner  klimatischen  und  Bodenverhältnisse  wenig 
von  eigentlichem  Mißwachs  zu  leiden  hat  und  dies  besonders  selten  in 
Bezug  auf  das  Futterwachsthum  anzunehmen  ist.  Ich  habe  überdies, 
um  diese  Erträge  der  Wirklichkeit  möglichst  nahe  zu  bringen,  mancheriei 
Trennung  der  Grasländer  vorgenommen. 

Wenn  ich  den  Ertrag  von  Wiesenheu  und  Grummet  zusammen  auf 

Metercentner  pro  Hektar  beziffere,  so  ist  dies  aus  dem  Grunde  nicht 

hoch,  weil  jene  Wiesen,  welche  geringeren  Werth  haben,  z.  B.  Wiesen 

i  Holz,  als  solche  nur  mit    einem   Ertrage  von    5  Metercentnern   pro 

ktar  eingestellt  sind. 

Die  „Gärten",  welche  in  Oberösterreich  immerhin  eine  bedeutende 
ea  einnehmen,  liefern,  wenn  auch  im  Ganzen  und  Großen  der  Cultur 
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von  Gemüsea  u-  0,  w.  bestimmt,  doch  außer  dem  Gras  der  Rniae  noch 
50  zahlreiche  Futterwerthe,  daß  ein  Ertrag  mit  ebenfalls  5  Metercentnera 
pro  Hektar  wahrlich  nicht  hoch  erscheint. 

Eher  dürfte  dies  scheinbar  bei  den  „Weiden"  der  Fall  seiü,  die  mit 
ö  Metercentnern  pro  Hektar  berechnet  sind;  allein  hier  fällt  der  Umstand 
in's  Gewicht,  daß  diese  Area  ohnehin  kaum  mehr  zu  einem  Zehntel  aU 
wirkliche  Weide  vorhanden  und  fast  überall  dem  Acker  oder  Wiesland 
einverleibt  ist,  wodurch  sich  die  Höhe  des  obigen  Ertrages  vüllkommen 
rechtfertigt. 

Die  Bewetdung  der  Stoppelfelder  durch  Rinder  und  Schafe  und  die 
der  Brache  durch  Schafe  und  Schweine  mußte,  da  sie  ziemlich  allgemein 
geübt  wirdj  iiothwendigerweise  mit  einer  gewissen  Ziffer  in  Rechnung  ge- 
bracht werden.  Ich  nahm  für  erstere  einen  Ertrag  von  5  Metercentnern 
j)ro    Hektar^  fiir  letjstere  2  Metercentner  pro  Hektar  an. 

Die  übrigen  Erträge  entsprechen  den  landläufigen  Anuahmen, 

Klee  mit  40  Metercentner  pro  Hektar  ist  bei  der  durchschnittlich 
vorzüglichen  Eignung  des  Bodens  für  die  Cultur  von  Eothklee  keines* 
weg 8  sehr  hoch  und  der  Ertrag  von  Mengfutter  mit  27  Metercentner 
jiro  Hektar  eher  gering,  da  in  dieses  die  Area  verschiedener  sehr  reich 
tragender  Futtercnlturen  einbezogen  ist. 

Sowohl  die  Eggärten,  welche,  als  dem  Ackerland  angehörend,  in 
der  oberösterreichiachen  Erntestatistik  bei  Mengfutter  angeführt  sind, 
als  die  Futtcrnaischungen  von  Erbsen,  Wicken  und  Hafer  und  die  in 
Heuwerthe  umgesetzten  Erträge  von  Rüben,  Turnipa,  Stoppelrüben, 
Kraut  II,  a.  w,,  welche  alle  in  dem  Areale  von  gemischtem  Futter  ent- 
halten &ind,  dürften  durchschnittlich  diese  Ziffer  in  den  meisten  Jahren 
übersteigen* 

Der  Kartoffelertrag  mit  40  Metercentner  Heuwerth  pro  Hektar  ent* 
spricht  einer  Ernte  von  73  Metercentnern  pro  Hektar  a55  Procent 
Heuwerth. 

Die  Alpen  mit  9  Metercentner  pro  Hektar  anzunehmen,  glaube  ich 
darum  berechtigt  zu  sein,  weil  dieselben  im  Durchschnitt  von  guter 
Qualität  sind  und  in  diesem  Ertrage  auch  die  auf  Tausenden  von  Hektar 
Wäldern  berechtigte  und  geübte  Heimweide  inbegriffen  ist.*) 

Auf  Grund  dieser  Annahmen  stellt  sich  die  Futterproduction  in  den 
einzelnen  Gebieten  und  im  ganzen  Kronlande  wie  folgt: 


^)  Eä  etehBU  mir  keine  authentischen  Daten  zu  Gebote,  sicherlich  aber  sind  j 
Alpengrebiete  von  den  vorhandenen  129.137  Hektar  Wald  mehr  ah  die  Hfilfte  in  d 
Heimwpjde  benutzt ;  diesen  Nutzen  nur  zu  04  metrischen  Centner  pro  Hektar  verai 
achlAgt^  &o  vertheileu  sich  die  resultirenden  51.654  Metercentner  Heutverth  Bchon  m 
circa  +  MeterceotneT  auf  je  1  Hektar  der  vorhandenen  Alpen,  so  daJJ  *ii*i3D  »eiber  nc 
eitseu  Heuweiih-»trag  von  6  Metercentner  pro  Hektar  zu  tragen  haben. 
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1     "  —                                                                           Fürtrag  .     .  685.510 

I  Die  Ertragssammen  der  Fntterwertbe  und  des  Strohes  erscheineD  getrennt,  weil, 

I     ^  Jion  früher  bemerkt  wurde,    letzteres    bei  dem  Nachweise  über  die  Verwendung  in 

I     ^  Webe  behandelt  wird  als  die  eigentliche  Futterproduction. 
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!T 

Kartoffeln      . 

412 

T) 

k 

40 

n 

=^ 

16.   80 

in 

Summa 

.    ,  T 

/)90J  77 

*)  Dleie  Zftlil,  sowie  eine  zweite  auf  voriger  Seite  (7.  Zeile  von  oben)  waren  fn  h*sr 
mincliti^,  sind  hi  @  r  zwar  richtiggestellt,  aber  die  in  Bogen  3  daraus  folgenden  Coiifiei^ueT  ^en 
kotititcts  T  da  Bugen  3  früher  als  2  ausgedruckt  war,  nicht  mehr  corrigirt  werden.  Die 
Hk-htTgEiteDung  folgt  daher  in  einem  Anbange. 
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Außerdem  an  Stroh: 

Hektar    iMctr.   Metereentaer 


Metercentner 


Von  Weizen     .     .     .       4.507 

30 

135.210 

,    Korn   ....       7.754 

50 

387.700 

Winterstroh 

. 

522.910 

k  33»/o  Heuwerth  = 

174.303 

Hektar    iMctr. 

Metercentner 

Von  Gerste ....       2.595 

25 

64.875 

„    Hafer  ....       8.824 

40 

352.960 

„    Verschied.      .     .         601 

30 

18.030 

Sommerstroh 

•         . 

435.865 

k  557o  Heuwerth  — 
in  Summa  .     . 

239.726 
414.029 

Im 

Gebiete  IV 

Heu  Ton  Wiesen     .... 

7823  Hektar 

,     „         „mit  Obst  . 

- 

879 

„       k  38  Mctr.  = 

8702 

330.676 

57     Tt          ff         77     Holz.     , 

— 

,     „     Gärten 

1558 

«        k    5 

77          ^^^ 

7.790 

Heuwerth  von  Weide       .     .     . 

1795 

«         k     8 

77           ^^ 

14.360 

„           „     Stoppelweide     . 

6000 

n         ä     5 

77           ^^^ 

30.000 

j,           „     Brachweide  .     . 

300 

n          k     2 

77           ^^ 

600 

„           „    Mengfiitter    .     . 

1013 

»         k27 

77          = 

27.351 

„           „     Klee     .... 

7276 

«        k40 

77          ^^ 

291.040 

„          „    Kartoffeln     .     , 

576 

«        k40 

77          = 

23.040 

in  Summa  .     . 

724.857 

Außerdem  an  Stroh: 

Hektar    iMctr.   Metercentner 


Von  Weizen     .     .     .        8185     30 

245.550 

j,    Korn    ....        7715     50 

385.750 

Winterstroh  .     . 

631.300 

k  330/0  Heuwerth  — 

210.433 

HekUr    iMctr. 

Metercentner 

p    Gerste      .     .     .        6137     25 

128.425 

„    Hafer  ....        8690     40 

347.600 

^    Verschied.     .     .        2592     30 

77.760 

Sommerstroh  .     . 

553.785 

k  550/0  Heuwerth  = 

304.582 

in  Summa  .     . 

515.015 

Im  Gebiete  V. 

F-"  von  Wiesen 72.361  Hektar 

•  „         mit  Obst.     .     .     2.696 


75.057 

Holz    ....  9 

;,     Gärten 5.626 


5.685 


k38  Mctr.  =2,852.166 


k  5  Mctr. 
Fürtrag  . 


=       28.175 
.  2,880.341 


Die  Futterprodnotlon. 


üebertraöf 


Metsrcimtiietr 

2,880.341 


Heiiwerth  von  Weide 


n 


mit  Obst 
„     Holz 


10.29?  Hektar 
999        „ 
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11.333         „        ä    8  Mctr,  ^        90.664 

»■                      Tl 

Stoppel  weide 

.    30.000         „        k    5      ^      t=      150.000 

m           n 

Brachweide    . 

.     5.000         „        ä    2      j,       =        10.000 

H                  f 

Meagfutter 

.     .     3.986         ^        a27      „       =      107,622 

».                n 

Klee     .      .     . 

.     .  29.692         „        k40      „       =  1,187,680 

ö              n 

Kai-toflFeln       . 

.     .     2.818         „        a40      „       =      112.720 
in  Summa  .     .  4,539,027 

Außerdem  an  Stroh: 

HekUr    iMctr.    Meteroentner 

Weizen 

.     .     .     32.881 

30      986.430 

Korn    . 

.     .     36.194 
Winterstroh 

50  1,809.700 

.   .  2,796.130  ä  330/0  Heuwerth  =     932.043 

Gerate 

.     .     .     37.889 

25     947.225 

Hafer  . 

,     .     .     26.377 

40  1,055.080 

Verschied.     .     .       4.635 

30     139.050 

Sommerstroh  .     .  2,141.355  k 55%  Heuwerth  —  1,177.745 

in  Summa 


2jl09.788 


Im  Kronlande    Oberösterreich. 


eu  von 

Wiesen 

194.454  Hektai 

n 

n 

T) 

mit  Obst  .     . 

6.325 

7J 

200.779 

7) 

k  38  Mctr. 

= 

7,629.562 

V 

fl 

77 

„     Holz.     . 

60 

JJ 

7i 

n 

Gärten 

9.897 

7) 

9.957 

P 

k  5  Mctr. 

= 

49.785 

evLWi 

artl 

1  von 

Weide  .... 

42.294 

7) 

n 

T7 

j,        mit  Obst 

1.114 

n 

fl 

7) 

r,     Holz 

3.045 

J) 

46.453 

V 

k   8  Mctr- 

= 

371.624 

n 

n 

Alpen    .... 

12.782 

n 

k    9     , 

— 

115.038 

t] 

n 

Stoppelweide  .     . 

60.000 

r) 

k    5     , 

= 

300.0  K) 

ft 

n 

Brachweide     .     . 

6.000 

r> 

k    2     , 

^ 

12.0  K) 

fl 

fi 

Mengfutter      .     . 

16.934 

n 

k27     „ 

= 

457,3  .8 

T> 

n 

Klee       .... 

56.494 

V 

k40     , 

^= 

2,259,7  tO 

TT 

7} 

Kartoflfeln  .     .     . 

5.732 

n 

k40     „ 

= 

229, g  <0 

in  Summa  , 

1 1,424. £  >7 
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Außerdem  an  Stroh: 

Hektiir     i  Metr.   Metoreentner  Metorcentner 

Von  Weizen  .     .     .     50.743     30    1,522.290 
,    Korn.     .     .     .     92.515     50    4,625,750 

Winterstroh  .  .  6,148.040  k 33% Heuwerth  =  2,049.347 

Hektar      i  Mctr.   Metorcentner 

,  Gerste  .  .  .  52.170  25  1,304.250 
,  Hafer.  .  .  .  76.987  40  3,079.480 
„    Verschied.  .     .     10.925     30       327.750 

Sommerstroh  .  .4,711.480  h557o  Heuwerth  =2,591.317 

in  Summa  .  .  4,640.664 


g)   Die   Futterverwendung. 

Nach  Feststellung  des  producirten  Futterquantums  handelt  es  sich 
nun  darum  zu  eruiren,  wieviel  von  demselben  auf  das  vorhandene 
Rindvieh  kommt  und  welches  die  Zusammensetzung  dieses 
Futters  ist. 

Die  einfache  Vertheilung  der  Futter  pro  duction  auf  sämmtliche  auf 
Großvieh  reducirte  Nutzthiere  würde  bei  dem  Zwecke,  welcher  dieser 
Arbeit  zu  Grunde  liegt;  nicht  genügen,  da  nicht  alle  Hausthiergattungen 
in  gleichmäßiger  Weise  von  den  früher  angeführten  producirten  Futter- 
gattQDgen  erhalten  werden.  Manche  beanspruchen  die  eine  Futtergattung 
fast  ganz,  während  andere  nur  geringe  Bruchtheile  davon  erhalten. 

Der  sicherste  Weg,  festzustellen,  wieviel  und  welche  Gattungen 
7on  dem  producirten  Futter  auf  je  ein  Stück  Großrind  entfällt,  besteht 
wohl  darin,  von  dieser  Futterpro  duction  Alles  auszuscheiden,  was  un- 
bedingt ftbr  den  Bedarf  der  übrigen  Nutzthiere  und  zwar  mit  Rücksicht 
anf  ihre  verschiedenartige  Fütterung  davon  entnommen  werden  muß. 

Zar  Erläuterung  dieser  Annahme  möge  der  Fütterungsmodus  der 
verschiedenen  Nutzthiere  kurz  skizzirt  werden,  da  daraus  ersichtlich  wird, 
warum  Dir  dieselben  die  angeführten  Quantitäten  und  Qualitäten  Futter 
von  der  Gesammtproduction  abgezogen  werden. 

Für  Großpferde  (erwachsene  Thiere  und  die  Hälfte  der  Fohlen) 
wird  der  Jabresbedarf  von  20  Metercentner  Wiesenheu  und  3  Meter- 
eentner  EJeeheu  pro  Stück  entnommen.  Dies  entspricht  einer  täglichen 
Ration  von   6'3  Kilogramm   Heu    und   geschieht    die  weitere    Ernährung 

<  h  das  entsprechende  Quantum  Hafer  von  3   bis  5  Kilogramm   und 

<  Kilogramm   Weizenstroh-Häckerling. 

ei  den  Schafen  und  Ziegen  entftlllt  der  Jahresbedarf  pro  Stück 
»0  Kilogramm  geringen  Wiesenheues,  280  Kilogramm  Weide-Ertrag 
70  Kilogramm  Geströh  —  was  zusammen  einem  täglichen  Heuwerth 
'  Kilogramm  entspricht. 
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Für  die  Schweine  genllgt  die  Entnahme  von  50  Kiiogi-amm  Klee- 
heii  (meiöt  im  grünen  Zustande  verfütterter  Klee  oder  auch  ala  Heu  in  die 
abgehrüliten  Futtermittel  gegeben)  und  von  '200  Kilogramm  Kartoffeln 
und  Weide  im  Heuwerthe  von  110  Kilogramm,  da  deren  Fütterung  nicht 
nur  in  ausgiebigster  Weise  durch  alle  möglichen  Beigaben  von  ge- 
schwellten Körnern j  Schrot,  MeLlj  Milch,  Molken  n.  s.  w.  ergänzt 
wird^  sondern  dieselben  auch  tneist  nur  eine  kurze  Zeit  des  Jahres  im 
Futter  stehen. 

Erst  das  nach  Abzug  alF  dieser  Futterquantitäten  verbleibende 
Futter  kann,  als  für  die  Rinder  entfallend,  auf  die  vorhandene  Anzahl 
derselben  verthcilt  werden* 

Zu  diesem  Zwecke  werden  dieselben  diireh  Reduction  der  Kaliber 
auf  die  Hiilftü  ebenfalls  in  gleichmäL^ige  Consumenten,  nämlich  in  GroD- 
r  i  n  d  e  r,  u  mgewan  delt. 

Das  nun  im  Durchschnitt  auf  jedes  8tUck  aolchen  Großrindes  ent- 
fallende Futterquantum  bedarf  dann  nur  mehr  der  weiteren  Ergänzung 
diui'h  das  zur  Fütterung  gelangende  Stroh  und  die  üblichen  Beigaben j 
um  auf  die  richtige,  d,  b.  eine  der  Wirklichkeit  nsögliehst  entspreclu^nde 
Höhe  gebracht  zu  werden, 

Bezüglich  des  Futterstrohes  habe  ich  schon  friiher  und,  wie  ich 
hoffen  darfj  Uljcrzeugend  motivirtj  warum  eine  auf  Fjrfalirung  und  Beob- 
aehtung  fiißende  directe  Bestimmung  der  m\v  Ver Fütterung  gelangenden 
Quantität  anges^eigt  eracheint. 

Je  nach  der  verschiedenen  Ausdehnung  des  Getreide-  oder  Futter- 
baues ^  aber  auch  je  nach  tu  in  rl  er  begründeten  einflußreichen  Gewohn- 
heiten ist  diese  Quantität  verschierlen  und  kann  für  die  fUnf  Gebiete  in 
Heuwerth  wie  folgt  angenommen  werden: 

Im  Gebiete       I  täglich    1"80  Kilogramm ^  d.    i.   jährlich     G.^7    Kilogramm 


n  .  IV        ,         2-75  ,  .  n  n  1™^ 

„  „  V       „        2  30  ^  ^  ^  .  ^40 

Ira  Landesdurchschnitt  t>-06  Kilogramm^  d.  i.  jährlich     754  Kilogramm 

pro  je  ein  Stack  Großrind, 

So  wie  die  Ochsen  eine  vermehrte,  und  Kwar  meist  blos  aus  Hafer 
bestehende  Körnerbeigabe  erhalten,  bekommen  sie  als  Arbeitsthiere  auc' 
in    allen    Gebieten    außer  dem    ihnen    als    Großrinder    zukouiniendt    . 
Quantum   an  Futterstroh  noch  ujn  circa  ein  Drittel  mehr. 

Die  übrigen  gebräuchlichen  Beigaben  werden  entweder   als  Könn  ' 
im  geschwellten  Zustande,   oder  alfli  Mehl,  Schrot  u*  s.  w,  gegeben*  nt 
zwar  für  je  ein  StUck  Großrind  jährlich : 


I 
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Korn  ....     17  Kilogramm  a  280  Procent  Heuwerth  40  Kilogramm 
Gerste     ...     20  „  k  230         „  „  46  „ 

Linsgetreide      .20  „  k  210         „  ^  42  ^ 

Zusammen  .  .  128  Kilogramm 
Heuwerth,  d.  i.  täglich  035  Kilogramm,  wenn  auch  nicht  in  täglicher 
Vertheilung. 

Bei  den  Ochsen  wird  das  auf  sie  als  Großrinder  entfallende  Futter- 
quantam  ebenfalls  erhöht  durch  die  Beigabe  von  jährlich  100  Kilogramm 
Hafer  a  200  Procent  Heuwerth  =  200  Kilogramm,  d.  i.  täglich  0*5  5  Kilogramm. 
Diese  flir  den  Tagesdurchschnitt  anzunehmende  Futter-Ergänzimg  ist 
jedoch  in  den  einzelnen  Gebieten  ziemlich  verschieden  und  soll  daselbst 
durch  eine  gewisse  summarische  Erhöhung  oder  Verminderung  zum  Aus- 
druck gebracht  werden. 

Die  weiteren  mehr  oder  minder  werthvoUen  Beigaben  an  Kleie, 
Oelkuchen,  Malzkeimen,  Trebern  u.  s.  w.,  mit  welchen  man  bei  Melk- 
kühen in  Gegenden  mit  lucrativem  Milchabsatz  oder  bei  Ochsen  in  der 
Mästnngsperiode,  sowie  hie  und  da  bei  Stieren  während  der  Sprungzeit 
den  Futterwerth  erhöht,  können  bei  so  allgemein  aufgestellten  Berech- 
nungen nicht  in  Betracht  gezogen  werden,  da  sie  den  weitestgehenden 
Schwankungen  unterliegen. 

Der  Futterbedarf  der  verschiedenen  Nutzthiere  findet  daher  in  den 
einzelnen  Gebieten,  sowie  im  Landesdurschschnitte  in  folgender  Weise 
seine  Deckung,  respective  auf  das  Rindvieh  kommt  pro  ein  Stück  Groß- 
rind  das  folgende  Quantum  Futter  in  Heuwerth  zur  Verfütterung: 

Im  Gebiete  I. 

Nachgewiesene  Futterproduction 3,590.963  Mctr. 

Davon  ab: 
fär  Großpferde  7309  Stück 

a  2000  Kilogr.  Wiesenheu 146.180  Mctr. 

a  300  Kilogr.  Kleeheu 21.927      „ 

für  Schafe  und  Ziegen  44.051   Stück 

a  50  Kilogr.  Wiesenheu 22.025      „ 

a  280  Kilogr.  Heuwerth  Weide 123.343      „ 

für  Sehweine  54.904  Stück 

ä  50  Kilogr.  Kleeheu 27.452      „ 

i  HO  Kilogr.  Heuwerth  Kartoffeln 60.394      ^ 

Zusammen  .      401.321  Mctr. 

Es  Weihen  daher  für  126.343  Großrinder 3,189.642  Mctr. 

as  ist  per  Stück  täglich      .     .     .     6*91  Kilogr. 

I  Futterstroh  täglich 1*80        „ 

(entspricht  einem  Bedarf  von 
830.073  Mctr.  Heuwerth) 

i  Körner-Beigabe 0-25       ^ 

daher      ....     8*96  Kilogr. 

3* 
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Für  Ochsen 

das  Mehr  an  Futterstroh  per  .     .     .     0*60  Kilogr. 
(entspricht  einem  Bedarf  von 
84.469  Mctr.  Heuwerth) 

An  Hafer- Beigabe 0-65       ^ 

daher      .     .     .     •     986  Kilogr, 


Im  Gebiete  II. 

Nachgewiesene  Futterproduction ,     977.538  Mcir. 

Davon  ab: 
für  Großpferde  1635  Stück 

k  2000  Kilogr.  Wieeenheu B2JO0  Mctr. 

k  BOG  Kilogr.  Kieeheii 4.905      „ 

für  Schafe  und  Ziegen  13.674  Stück 

k  50  Kilogr,  Wiesenheu 6.8:^7      „ 

k  280  Kilogr.  Heuwerth  Weide 38.287      „ 

ftlr  Schweine  4314  Stück 

k  50  Kilogr.  Kleeheii 2,167       „ 


rt 


Zusammen  .       yi>,632  Mctr. 

Es  bleiben  daher  für  34.653  Großrinder ti87.9üfi  Mctr, 

das  fat  pro  Stück  täglich    ....     9*86  Kilogr. 

An  Futterstroh  täglich 0*75        „  * 

(entspricht  einem  Bedarf  von 
67.549  Mctr,  Heuwerth) 
An   Körner-Beigabe  sehr  wenig    .     .     0*10       „ 

daher  ~     ~.     .     1071   Kilogr. 
E^ür  Ochsen: 

Das  Mehr  an  B^utteretroh     ....     0-25  Kilogr. 
(entspricht  einem  Bedarf  von 
3,347  Mctr.  H-.>uwerth) 
An  Körner- Beigabc  nur       ....     0*35        „ 

"daher "!     T".     .     1121  Kilogr. 

Im  Gebiete  III. 

Nachgewiesene  Futterproduction 1^591,377  Met 

Davon  aIk 

für  Großpferde  4294  Stück 

k  30  Mctr.  Wiesenheu 85.880  Met 

k  3   Mctr.  Kleeheu 12.882       ^ 

Ftirtrag  .     ,  9;s  7B2  Met 


i 
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Uebertrag  .     .  98.762  Mctr. 
fär  Schafe  und  Ziegen  15.359  Stück 

a  50  Kilogr.  Wiesenheu 7.679      „ 

k  280  Kilogr.  Heuwerth  Weide 43.005      „ 

ftr  Schweine  18.569  Stück 

a  50  Kilogr.  Kleeheu 9.285      „ 

'  im  1^1  Ti  -*i.        f  KartoflFeln  16.480  Mctr.  ]  «a  >iofi 

a  110  Kilogr.  Heuwerth  .    {  ^^.^^  ^^^^      ^      {20426^ 


Zusammen         179.157  Mctr. 

Es  bleiben  daher  ftir  39.795  Großrinder 1,412.220  Mctr. 

d.  i.  pro  Stück  täglich 9-72  Kilogr. 

An  Futterstroh  täglich 080       „ 

(entspricht  einem  Bedarf  von 
116.201  Mctr.  Heuwerth) 
An  Körner-Beigabe  sehr  wenig     .     .     0-10       ^ 


Für  Ochsen: 

Das  Mehr  an  Futterstroh     ....     0-28  Kilogr. 
(entspricht  einem  Bedarf  von 
8012  Mctr.  Heuwerth) 
An  Kömer-Beigabe  nur 0-40       „ 


daher    ....     10-62  Kilogr. 


daher     ....     11*20  Kilogr. 

Im  Gebiete  IV. 
Nachgewiesene  Futterproduction 724.857  Mctr. 

Davon  ab: 
fär  Großpferde  6502  Stück 

k  2000  Kilogr.  Wiesenheu 130.040  Mctr. 

a  300  Kilogr.  Kleeheu 19.506      „ 

für  Schafe  und  Ziegen  8690  Stück 

a  50  Kilogi-,  Wiesenheu 4.345      „ 

ä  280  Kilogr.  Heuwerth  Weide 24.332      „ 

fär  Schweine  26.029  Stück 

a  50  Kilogr.  Kleeheu 13.015      „ 

'   IIA  VI         TT  xi.        r  Kartoffeln  23.040  Mctr.  i       „o /.o« 

a  110  Kilogr.  Heuwerth   .       „,  .,  ^  ^^„  28.632      „ 

^  l  Weide      .      5.592      ^       j |^ 

Zusammen  .     219.870  Mctr. 

»*«  Meiben  daher  für  28.233  Großrinder 504.987  Mctr. 

i.  pro  Stück  täglich 4-90  Kilogr. 

Futterstroh  täglich 2-75        „ 

entspricht  einem  Bedarf  von 

283.459  Mctr.  Heuwerth) 

Kömer-Beigabe 0.35       ^ 

daher 800  Kilogr. 
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Für  Ochsen: 

Das  Mehr  an  Futterstroh     .     .     .     ,     0^92  Kilogr. 
(entaprieht  einem  Bedarf  von 
2375  Mctr.  Heuwerth) 
Aü  Körner-Beigabe      ......     055       ^ 

daher      ~^~   .     .     9*12  Kilogr. 


Im  Gebiete  V. 

Nachgewiesene  Futterproductioa 4^539.027  Mctr. 

Davon  ab; 

für  GroÜpferde  29.349  StUck 

k  2000  Kilogr.  Wiesenheu 586.980  Mctn 

k  300  Kilogr.  Kleeheu ,     .     .     ,     ,  88.047      „ 

für  Schafe  und  Ziegen  63,328  Stück 

h  60  Kilogr.  Wiesenheu 31.664       „ 

k  280  Kilogr.  Heuwerth  Weide  ........        177.318      ^ 

für  Schweine  78.694  Stück 

k  50  Kilogr.  KJeeheu 39.347      „ 

k  110  Kilogr.  Heuwerth  Kartoffeln 8G.564      ^ 

Zusammen  .     1,009.920  Mctr. 

Eö  bleiben  daher  für  185.334  GroÖrinder 3,529.107  Mctr. 

d.  i*  täglich  pro  Stück 5-21  Kilogr. 

An  Futters troh  täglich 2^30       „ 

(eDteprieht  einem  Bedarf  von 
1,656.805  Mctr,  Heuwerth) 

Ad  Köraer-Beigabe 0  30       ^ 

daher       ....     7*81  Kilogr. 
Für  Ochßen: 

Das  Mehr  an  Futterstroh     •     .     .     .     0*77  Kilogr* 
(entspricht  einem  Bedarf  von 
78,345  Mctr.  Heuwerth) 
Ao  Körner^  (Hafer-)  Beigabe   ,     .     .     0"55       „ 

daher      !     7  .     .     8-83  Kilogn 


Zusammen  in  Oberösterreich. 

Nachgewiesene  Futterproduetion      ........  11,424.267  Mc^  ■. 

Davon  ab^ 

für  GroÜpferde  49-089  Stück 

k  2000  Kilogr-  Wieaenhcu 981,780  Mc<  \ 

k  300  Kilogr.  Kleeheu    ...........         117.277 

Fürtrag  ,     .     1,129.057  Mcj  " 
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Uebertrag  .     .     1,129.057  Mctr. 
für  Schafe  and  Ziegen  145.096  Stück 

a  50  Kilogr.  Wiesenheu 72.548      „ 

a  280  Kilogr.  Heuwerth  Weide 406.268      „ 

ftlr  Schweine  182.512  Stück 

a  50  Kilogr.  Kleeheu 91.256      „ 

a  HO  Kilogr.  Heuwerth  Kartoffeln 200.763      ^ 

Zusammen  .     1,899.892  Mctr. 

Es  bleiben  für  404.359  Großrinder .     9,524.375  Mctr. 

d.  i.  pro  Stück  täglich 6-45  Kilogr. 

An  Futterstroh  täglich 2-06        „ 

(entspricht  dem  Bedarf  von 
2,854.087  Mctr.  Heuwerth) 

An  Körner-Beigabe 0*25       ^ 

daher 8-76  Kilogr. 

Für  Ochsen: 

Das  Mehr  an  Futter 0*61  Kilogr. 

(entspricht  einem  Bedarf  von 
176.548  Mctr.  Heuwerth) 

An  Kömer-  (Hafer-)  Beigabe  Heuwerth  0*52       „ 

da"ber      !     !     T   .     9-64  Kilogr, 

Die  Zusammensetzung  dieses  för  die  Rinder  vorhandenen  und  ver- 
wendeten Futters  ist,  ohne  die  Getreide-Beigaben,  folgende  in  den  ver- 
schiedenen Gebieten: 


Im  Gebiete  I. 

Wiesenheu 2,409.371  Mctr.,  d.   i.  60-0  Procent 

Mengfutter 132.219  „           „  3*4        „ 

Kleeheu        500.541  „           „  123        „ 

Weide 133.985  „           „  3-3        „ 

Kartoffeln 13.526  „           „  0-3        „ 

Futterstroh 830.073  ^           ^  207        ^ 

4,019.715  Mctr,,  d.  i.  100  Procent. 


Im  Gebiete  II. 

Wiesenheu 604.149  Mctr.,  d.  i.  63-3  Procent 

Eggartenheu 137.916       „  „  14-4  „ 

Kleeheu 31.098       „  „        3-3  „ 

Weide 114.743       „  „  ll'^  r» 

Futterstroh    ....  67.549       „  ^        7*1  „ 

955.455  Mctr.,  d.  i.lOO  Procent. 


L 


40 


Wiesenh*^u 
Mengflitter 
Kleelieu  . 
Weide  •  * 
Futtorstrob 


Wiesenbeu 
Mengfutter 
Eleeheu    > 

Weide 
Futterstroll 


Wieaenlieii 

Mengfutter 
Kleeheu    < 

Weide .  , 
Kartoffeln 
Futterstroh 
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Im  Gebiete  IIL 

1,147.102  Mctr.,  d. 

52.110 

170.753 

42,255 

116.201 


w 


75 '0 

11-2 

76 


Procent 


1^520.421   Metr,,  d,  i 

Im  Cobiete  IV. 

204.0Ö1  Mctr.,  d,  i, 


100     Procent. 


27,351 

^5B.519 

15.036 

283.459 


11 


n 

TT 

n 
n 


25*9 

3-5 

32-7 

1-9 

360 


Procent 


768,446  Mctr.,  d. 

Im  Gebiete  V, 
,     2,-361,697  Mctr.,  d. 


100     Pro  Cent. 


107.622 

lj060.28G 

73.346 

26,156 

1,556,804 


n 

n 

n 


n 


44'5 
21 

209 
14 
05 

30"6 


Prooent 


1 

Wiesenheu  ,  . 
Mengfutter 
Kleebeu  .  *  . 
Weide  .  .  .  , 
Kartoffeln  .  . 
Futterstroh  .  . 
Difllerenz 


5,085,911  Mctr,,  d, 

m  Landaadurcbäcbnitt, 
6,625,019  Mctr.,    d. 


100      Proceo  t- 


457,218 
2,021,227 

392,394 

28,517 

2^54,087 


53-5 
3-7 

16*4 
3-2 
0-2 

23*0 


Procent 


minus  514  Mctr, 

12,377,948  Mctr.,  d. 


i.  100     Procent. 


Vergleichende   Zusauinien  stet  hing: 


Gebiete 

P  r  0  c  e  B  t  e    i 

n    II  e  11  w  e  r  t  b           {| 

Wel4e 

KÄTtoübla 

V'iilier*ti.>h 

I       ,,.,., 

7ö'7 
81*0 
8SG 
62-1 
67-5 

3'3 

2'8 
l'ß 
14 

O'S 
U^5 

20^7 
71 
7*G 

36*0 
30*6 

II , 

in    .......   

IV 

V 

Dnrchai^hnltllu^h i 

73'0 

3-2 

(l'2 

'i3'0 
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Es  dürfte  hier  noch  am  Platze  sein,  der  Vollständigkeit  halber  in 
Kürae  die  Verwendung  des  nicht  zur  Verftitterung  gelangenden  Strohes 
ansuiiihren  und  somit  den  Nachweis  zu  liefern,  daß  die  für  Futter- 
zwecke angenommenen  Quantitäten  für  diesen  Zweck  auch  genügend 
vorhanden  sind. 
Die  Gesammtproduction  zeigte  an  Winter- 

und  Sommerstroh  im  Heuwerthe 4,640.664  Mcti\ 

Der  Bedarf    ftir    das    Rindvieh    beträgt 

flir  Großrinder 2,854.087  Mctr. 

Für  Mehr  an  die  Ochsen 176.548      „ 

Er  beträgt  femer  flir  49.089  Qroßpferde 

a  180  Klgr 88.360      „ 

Für  145.096  Schafe  undZiegen  a  70 Klgr.      101.567      ^ 

Futterstrohbedarf  in  Summa  .     .  3,220.562  Mctr. 

Es   bleibt   daher   ein   Rest  von  Heuwerth    1,420.102  Metercentner, 
und  zwar   an   Winterstroh,    welches   also  gleich    4,260.306  Metercentner 
Stroh  überhaupt  ist. 
Dieses  Stroh  dient  zu  Streu  und  zwar: 

filr  Pferde  2  Klgr.  täglich        358.350  Mctr. 

fcr  Großrinder  1*5  Klgr.  täglich 2,221.974      „ 

für  Schafe  und  Ziegen  h,  30  Klgr.  jährlich 43.528      „ 

fär  Schweine  a  30  Klgr.  jährlich .        54.753      ^ 

somit  .  .  2,678.605  Mcü-. 
und  wird  der  schließliche  Ueberschuß  von  1,581.701  Metercentner  als 
ilaterial  zum  Dachdecken  und  in  sehr  geringem  Maße  zur  Papier- 
üibrication  verwendet. 

Wenn  man  zunächst  nur  die  absoluten,  pro  Stück  und  Tag  sich 
ergebenden  Futterrationen  in  Betracht  ziehen  will,  erscheinen  reichlichere 
Quantitäten,  wie  aus  den  angeflihrten  Ziffern  ersichtlich  ist,  nur  in  den 
Gebieten  11  und  III  mit  dem  täglichen  Futterbestande  von  10-71  Kilo- 
gramm und  10-62  Kilogramm  pro  Stück  Großrind,  während  Gebiet  I 
mit  8'96  Kilogramm  pro  Stück  täglichen  Futters  mittelmäßige  und  die 
Gebiete  IV  und  V  mit  800  Kilogramm  und  7-81  Kilogramm  geringe 
Rationen  aufweisen. 

Wir  können  jedoch  nicht  ohneweiters  die  Gebiete  11  und  III  als 
diejenigen  der  reichlichsten,  die  anderen  als  jene  der  spärlicheren  Er- 
nährung bezeichnen,  da  ja  der  Grad  der  Ernährung  nicht  einfach  von 
c  verfütterten  Quantum,  sondern  von  dem  Verhältniß  dieses  letzteren 
a  Körpergewichte  der  Viehstücke  abhängt.  Da  nun  die  Gebiete  II 
I  in  das  schwerste  Vieh  haben,  bedingen  die  größeren  Rationen 
I  \  ohneweiters  auch  eine  bessere  Ernährung,  und  es  bleibt  zum 
i  iesten  noch  fraglich,  ob  die  bedeutendere  Größe  der  Rinder  in  den 
j      "^  und  Voralpen  als  Wirkung  der  reichlicheren  Fütterung,    oder  ob 
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die  reichlichere  Fütterung  nur  als  selbstverständliche  Folg«  aus  der 
bedeutenderen  Größe  der  Rinder  zu  betrachten  sei. 

Die  Wahrnehmungen,  welche  man  bei  Vergleichung  des  Exterieura 
und  der  Condition  der  Rinder  in  den  verschiedenen  Gebieten  des  Landes 
macht,  lassen  übrigens  annehmen,  daß  beides  zugleich  gilt  und  daß 
jedenfalls  in  den  Rationen  der  Gebiete  11  und  III  mehr  Produetions- 
fiitter  enthalten  ist,  als  in  denen  der  anderen  Gebiete,  was  wieder  zum 
Theil  vom  inneren  Gehalte  des  Futters  abhängen  mag,  der  ja  auch  bei 
gleichem  Gewichte  des  letzteren  ein  verschiedener  sein  und  eiae  ver- 
sehiedene  Verdaulichkeit  bedingen  kannJ) 

Zahlreiche  Momente  werden  sich  bei  Beschreibung  der  Rindertypen 
ergeben^  um  die  Berufung  auf  diese  Verhältnisse  zu  gestatten;  doch  sei 
sehon  hier  bemerkt,  daß  in  Wahrheit  die  Gebiete  II  und  III  (Alpen 
und  Voraipen),  in  denen  das  Vieh  die  reichlichsten  Rationen  erhält,  auch 
den  schönsten  und  werthvollsten  Viehstand  besitzen,  ja  theilweise  sogar 
Naehzuchtsgebiete  abgeben;  daß  im  Gebiete  I  (dem  Mühlviertel)  sicherlich 
nicht  über  schlechtes  Aussehen  des  Viehes,  welches  genügende  Nahrung 
findet,  geklagt  werden  kann,  sogar  streckenweise  die  daselbst  gezogenen 
„Kampeten'*  von  vortrefflichem  Aussehen  sind,  während  in  den  Gebieten 
IV  und  V  (Theile  vom  Hausruck-  und  Innviertel)  ein  unregelmäßiges 
Gemisch  von  kümmerlichen  Typen  mit  dem  Uebergewiehte  der,  Ln 
Formen  und  Nutzeigenschaften  entschieden  herabgekommenen  Innviertler 
Schecken  herrscht. 


B.  Die  Rindertypen  in  Oberösterreich. 

1.  Allgemeines. 

Im  Gesammtgebiete  der  oberen  Donauländer  kommen  ^ahlreiube 
Racen  sowohl  der  Alpenländer  als  auch  der  Niederungen  in  rat^hr  oder 
weniger  geschlossener  Zusammengehörigkeit,  in  verschieden  gemischter 
Verbreitung  und  größerer  oder  geringerer  Ausdehnung  vor,  oder  wo  eine 
Vermischung  dieser  Racen  naturgemäß  und  dauernd  stattfand,  traten 
Scblagbildungen  ein,  deren  ursprüngliche  Zusammensetzung  häufig  noch 
zu  erkennen  ist 

Soweit  diese  Racen  in  fortwährendem  Contact  mit  dem  heimischen 
oder  originärem  Zuchtlande  bleiben  und  sich  unvermischt  erhalten,  kann 
auch  kaum  von  total  veränderten  oder    eigenen  Typen    die  Rede    sein. 

Zu  gering  sind  die  culturellen  und  klimatischen  Unterschiede,  z  i 
kurz  die  Zeit  der  Lostrennung    von  der  Heimat  und  zu  häufig  die  au 

V  AuAlyBeu  von  Alpenheu,  die  seither  in  der  k.  k.  landwirthschaRlicUeu  clicmUclie  ^ 
Vtjraucb« Station  in  Wien  ausgeführt  wurden,  haben  einen  überraschend  hohen  Ntihrirert  i 
äukheu  Heuett  gi'genöber  demjenigen  des  Thallandhcues  ergeben;  ProteVassubsLanz  iiii  L 
Fett  xat  im  Alpejiheu  weit  reichlicher,  Holzfaser  und  Wasser  weniger  reicblidi  enthaltet  , 
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frischenden  Naehschübe   aus   derselben^   um    eine  bemerkenswerthe  Um- 
änderung der  Formen  oder  Körperverhältnisse  hervorzubringen. 

Aber  in  Einem  untersebeiden  sich  dennoch  alle  diese  eingewanderten 
und  eingebürgerten  Rinderracen  von  den  Typen  der  originären  Heimat: 
sie  sind  weit  unausgeglichener,  die  einzelnen  Stücke  sind  untereinander 
weit  verschiedener  in  ihren  Formen  und  Körperverhältnissen  als  dort; 
sie  entbehren  jener  Gleichmässigkeit,  die  eben  unveräußerliches  Eigen- 
thum  der  natürlichen  Zuchtgebiete  ist. 

Es  ist  dieser  Umstand  vollkommen  erklärlich,  wenn  man  bedenkt, 
daß  die  Nothwendigkeit  des  zahlreichen  Nachschubes  eine  fortwährende 
Mischung  all'  der  Elemente  mit  sich  bringt,  welche  vom  Besten  bis  zum 
Mindesten  aus  der  Zuchtheimat  entfernt  werden  und  hier  ebenso  ohne 
besondere  Wahl  zur  Vertheilung  kommen. 

Die  Gebiete,   welche  die  Viehwirthschaft   zum  Zwecke    der  Nach- 
zucht betreiben,   sind,  wie  jeder  Producent,   Fabrikant   oder  Kaufmann, 
bestrebt,   womöglich  das  Bessere  als  Productions-Elemente    zu  behalten 
und  das  Mindere  abzustoßen;  ebenso    allgemein,  wenn   auch  nicht  ganz 
rationell,   geht   die  geringere  Waare   in   größere  Entfernungen,   weil  ihr 
niederer  Preis  die  höheren  Transportspesen  deckt ;  die  meist  in  Richtung 
and  Zahl    sehr   beschränkten    Haupthandelswege    vereinigen    und    ver- 
mischen sofort,   noch  vor  dem  Austritte  aus  dem  Zuchtgebiete,  die    aus 
allen  Landestheilen    zusammenströmenden  Partien,    und    so   ist  es   ganz 
b^reiflich,  daß  die  Messungen  und  Beobachtungen  der  eingewanderten 
Angehörigen    dieser   scheinbar   unveränderten  Racen   oder  Typen   unter 
Mch  und  im  Vergleiche  mit  den  Durchschnitts-Charakteren  der  Typenform 
in  der  Stammheimat  Ungleichheiten   aufweisen,    welche  ohne    diese   Be- 
grandung  an   der  Zusammengehörigkeit  der  Individuen  zweifeln  ließen. 
Um  aber  dieser  Zusammengehörigkeit  sicher  zu  sein,    bezeichnete 
icli  bei  ausgesprochenem  Habitus  und  vorhandenen  Abzeichen  nur   dann 
Tbiere  als  zu  einer  bestimmten  Race  gehörig,  wenn  entweder  der  directe 
Import  derselben  aus  der  originären  Zuchtheimat,  oder,  bei  Eigenzucht, 
die  Anwesenheit  von  Vater-  und  Mutterthieren  der  Typen  erweisbar  schien. 
In  den  Alpenländern,  wo  ganze  Bezirke  ununterbrochen  von  gleich- 
mäßigen Typen  beherrscht  werden,   vermag  man  aus  einer  Anzahl  von 
aUerorts  gemessenen  Thieren  den  Durchschnitt  als  Normalmaß  des  Typus 
aofzostellen   und    damacb   die  Zusammengehörigkeit   dieses  Typus  mit 
den  Typen  anderer  Thäler  oder  Gebiete  zu  eruiren. 

In  Ländern  jedoch,  welche  nicht  mehr  der  Nachzucht  halber  Rinder 

en  und  wo  Racen  und  Schläge  von  allen  Seiten  herbeiströmen    und 

ir  oder  weniger  auch  vermischt  werden,   da  mußte    ich   wohl    schon 

den  Messungen  sorgfältig  prüfen,  welcher  dieser  eingeführten  Racen 

L  Schläge  die  Thiere  angehören,    damit   die  Durchschnittsmaße    doch 

von  gleichartigen  Racethieren  genommen  werden. 
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Die  früher  berührten  Ungleichheiten  treten  auch  in  Bezug  auf  die 
Farbe  und  Zpichnung  der  Thiere  am  wenigsten  hervor.  Auch  dies  ist 
dadurch  erklärlich,  daß  einerseits  überhaupt  in  localen  VerÄndeninfren 
der  Viehwirthschaft  keine  Momente  liegen,  welche  eine  Farbenänderung 
mit  sich  brächten,  und  andererseits  die  Abweichungen  von  der  als  Race- 
Kennzeichen  angenommenen  traditionellen  Farbe  und  Zeichnung  sofort 
bemerkt  und  in  sehr  zahlreichen  Fällen  von  der  Fortzucht  ausgeschlossen 
werden.  Die  eventuell  auftretenden  Abweichungen  in  einzelnen  Korper- 
dimeneiouen  und  insbesondere  solche,  welche  nur  durch  Mesaungen  mit 
besQii deren  Instrumenten  ersichtlich  werden,  können  sich  aber  ungehindert 
von  Generation  zu  Generation  fortentwickeln,  ehe  sie  auch  schon  durch 
den  bloßen  Anblick  bemerkbar  werden. 

Ich  habe  aus  diesem  Grunde,  und  da  sich  mir  die  Beobachtuug 
sofort  beim  Beginne  der  Erhebungen  aufdrängte,  wie  sehr  auch  die 
Größenverhältnisse  der,  einem  und  demselben  Typua  aDgehöremlen 
Thtere  verschieden  seien,  nicht  nur  die  vorgeschriebenen  Messungen  mit 
größter  Sorgfalt  vorgenommen  und  die  absoluten  Zahlen  derselben 
rcgistrirt,  sondern  auch  diese  wieder  in  ihre  Beziehungen  zu  einander, 
nämlich  die  Nasenlänge,  Schläfen-,  Wangen-  und  Ganaschen  breite  zur 
Kopflänge,  die  Ellbogenhöhe  zur  Risthöhe,  die  Höhe  und  sämmtliche 
Rumpfmalie  zur  Länge  des  Thieres  gebracht,  um  die  Körperforinen 
unabfmngig  von  den  zufälligen  Größen  oder  Entwickeln ngs Verhältnissen 
zu  charakterisiren. 

Aber  auch  trotz  dieses  Vorganges  geht  bei  dem  Ver^deiche  der 
einzelnen  Individuen  mit  dem  Durchschnitte  einer  Zahl  von  Thieren  des 
gleichen  Typus  hervor,  daß  an  den  Individuen  innerhalb  einer 
bestimmt  ausgesprochenen  oder  nachweisbaren Race  zum  Theilc 
ebenao  weit  auseinandergehende  Körperproportionen  vor- 
kommen, als  an  den  verschiedenen  Racen  oder  Schlagen 
untereiniinder,  und  daß  diese  Verschiedenheiten  sich  nicht  blos  auf 
die  den  wechselnden  Existenzbedingungen  leichter  nachgebenden  Pro- 
portionen des  Rumpfes  beschränken,  sondern  auch  auf  die,  so  sehr 
aU  Racenbestimmungsmoment  hervorgehobenen  Schädel- 
formen übergehen. 

Sogar  bei  Thieren  einer  und  derselben  Zucht,  ja  derselben  Eltern, 
lassen  sich  Verschiedenheiten  in  den  Körperverhältnisßen  constatiren, 
wie  man  sie  in  dieser  Ausdehnung  und  Bedeutung  eigentlich  nur  zwischen 
zweierlei  Racen  für  möglich  halten  sollte. 

Die  Durchschnittsmaße,  welche  die  Summen  der  gemessenen  Thi*.  ä 
einea  Typus  ergeben,  zeigen  im  Vergleich  mit  den  Maßen  der  einzelm  i 
benutzten  Thiere  einen  Rahmen,  in  welchen  keines  der  Einzcln-Individm  \ 
mehr  paßt! 

Die  Durchschnitte  sind  mit  Absicht  nur  von  je  10  Thieren  eines  Tjj    b 
welche  in  Bezug    auf  die  unbedingte  Zusammengehörigk    t 
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aoßer  Zweifel  stehen,  und  dennoch  weist  auch  der  Durchschnitt  der 
relatiyen  —  also  die  Formen  fixiren  sollenden  —  Maße  eine  Reihe  von 
Ziffern  auf,  deren  Totalität  keines  der  verwendeten  Individuen  wiedergibt. 

Wenn  man  diese  Thatsache  berücksichtigt ,  kann  man  auch  die 
Eacen  oder  Typen  nicht  ohneweiters,  blos  auf  Grund  ihrer  Körper- 
oder Schädelmaße,  in  die  bisher  aufgestellten  Schädelnormen  einreihen, 
man  würde  denn  die  für's  praktische  Leben  ebenso  wie  für's  wissen- 
schafUiche;  gefahrliche  Methode  einschlagen:  Alles,  was  in  die  aufgestellte 
Schablone  nicht  passt,  entweder  als  unrein,  degenerirt  und  verändert 
aozonehmen  oder  sofort  als  eigen thümliche  Form    separat   zu  benennen. 

Da  ich  die  Ueberzeugung  habe,  daß  die  Widersprüche  und  Schwie- 
rigkeiten in  Bezug  auf  Aufstellung  von  Normaltjpen  sich  durch  den  Ein- 
gangs erwähnten  Umstand  —  daß  blos  die  Entfernung  von  der  Zucht- 
keimat  und  die  Gemischtheit  der  feinnuancirten  Unterarten  der  Race 
diese  Ungleichheiten  verschulden  —  nicht  vollkommen  beseitigen  lassen, 
§0  wagte  ich  auch  nicht  die  verschiedenen  Racen  oder  Schläge  in  anderer 
Weise  unterzuordnen  oder  zu  benennen,  als  dies  bisher  in  landwirth- 
scfaaitlich- viehzüchterischen  Kreisen  gebräuchlich  war,  und  zwar  um  so 
weniger,  als  gerade  in  diesen  Kreisen  sich  die  vorhandenen  Typen  noch 
lange  dem  gewohnten  BegriflFe  von  Race,  Schlag  und  Kreuzung  einreihen 
werden. 

Bei  Anführung  und  Schilderung  der  einzelnen  Racen,  wie  sie  in 
Oberösterreich  vorkommen,  legte  ich  —  mit  Ausnahme  bei  der,  diesem 
Lande  eigenthümlieh  angehörenden  Race  der  Welser  Schecken  —  weniger 
Gewicht  auf  eine  allzu  breite  und  ausführliche  Beschreibung  in  Bezug 
anf  GrQße,  Farbe,  Formen,  besondere  Merkmale  u.  s.  w.,  weil  in  dieser 
Beziehung  ohnehin  gelegentlich  der  Schilderung  der  Rindertypen  der 
Alpenländer,  denen  ja  diese  Racen  zumeist  originär  angehören,  das 
Vorzüglichste  geleistet  erscheint. 

Jedoch  glaubte  ich  anderseits  diese  eingehendere  Schilderung  bei 
den  Schlägen  nicht  vermeiden  zu  dürfen,  da  sich  in  beiden  Ländern  des 
Donaugebietes  in  Ober-  und  Niederösterreich  mehrere  solche  von  hervor- 
ragender Constanz  und  Pormengleichheit  vorfinden. 

Aus  dem  gleichen  Grunde  sollen  auch  solche  Racen,  welche,  wie 
2.  B,  die  Algäuer,  Montavoner  u.  s.  w.,  nicht  einmal  zu  den  heimisch 
gewordenen  gehören  und  gewissermaßen  Versuchsinseln  bilden,  von  der 
Anihahme  nicht  ausgeschlossen  sein.  Obwohl  größere  Stapel  solcher  fremder 
Racen  in  einer  auf  die  Nachzucht  der  Umgebung  einflußnehmenden 
A  dhnung  in  Oberösterreich  nicht  vorkommen  und  dieselben  daher 
ai  nicht  in  geschlossenen  Ländertheilen  auftreten,  so  geben  sie  doch 
dj  jch,  daß  sie  aus  besonders  überwachten  und  sorgfältig  geleiteten 
Z  iten  bestehen,  vorzügliche  Gelegenheit,  durch  verläßliche  Körper- 
m  ungen  zur  Klärung  und  Befestigung  der  wissenschaftlichen  Grund- 
ti       Seizutragen. 
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Oberösterreich  hat  eben  gar  keine  ihm  eigenthümlich  angehörende 
Race  außer  den  Welser  Schecken;  Steiermark,  Kärnten,  Salzburgj  Nicder- 
österreieh  und  Böhmen  liefern  ihm  fortwährend  ihre  Racen  und  Schläge, 
es  züchtet  sie  weiter,  erhält  sie  vielfach  in  gleichem  Stande,  läßt  sie  aber 
auch  streckenweise  verschlechtern  und  verderben. 

Wie  weit  dieselben  solch'  veränderten  Verhältnissen  unterlegen 
sJnd^  oder  denselben  widerstanden  haben,  kann  wohl  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grad  aus  dem  Ergebniß  der  Messungen  im  Vergleich  zu  jenem, 
welches  in  ihrer  Zuchtheimat  resultirte,   constatirt  werden. 

2.  Die  vorkommenden  Typen. 
a)  Die  Pinzgauer. 

Die  Zuchtheimat  derselben  ist  Salzburg,  woselbt  sie  allerdings 
wieder  nach  verschiedenen  Gebieten,  in  denen  die  gebotenen  Zuclit- 
bedinguugen  leichte  Aenderungen  in  Bezug  auf  Grösse,  Zeichnung  und 
Entwicklung];  hervorbringen  konnten,  auch  verschiedene  Benennungen  an- 
genommen haben. 

Zunächst  sind  es  wohl,  wie  in  allen  Alpenländern,  abgegrenzte  Th al- 
gebiete, welche  bei  solchen  Unterscheidungen  zur  Geltung  koiiim*^ii  iiiul 
benennt  man  daher  die  Pinzgauer  gleichzeitig  als  Rauriser  (Itaiiriaef-, 
Gaateiner-  und  Fuscherthal,  Taxenbach),  als  Pongauer  fSt  Johann, 
Schwarzacli,  Radstadt)  oder  Oberpinzgauer  (im  oberen  Salzachthal  von 
Mittersill  bii^  Wald  und  auch  seitwärts  bis  Zell  am  See,  Saalfelden  u.  s,  w_ ). 

Auch  die  Lungauer  (jenseits  der  Radstätter  Tauern  in  St»  Michael, 
Tamswegj  Mauterndorf)  gehören  heute  schon  fast  ausnahniKloa  der  Pinz- 
gauer Racü  an,  indem  es  diu'ch  consequent  dahin  zielende  Maßre^^eln  der 
Salzburger  Landwirthschafts- Gesellschaft  gelungen  ist,  die  daselfjst  frULer 
heimischen  Kampeten  (steierische  Bergschecken)  zu  verdrängen,  ohne  daß 
eine  Kreuzung  derselben  mit  den  an  ihre  Stelle  getretenen  Pinzj^auern 
stattgefunden  hätte. 

Wenn  man  diese  Lungauer  und  die  Pongauer  zu  den  kleineren 
Pinzgaueru  rechnen  kann,  so  gehören  andererseits  die  Rauriser  und  die 
Oberpinzgauer  den  größeren  und  schwereren  Schlägen  an  und  kann  man 
dieselben  in  Bezug  auf  Gleichartigkeit  der  Nachzucht,  allgemeine  Schönheit 
und  edle  Entwicklung  unbedingt  zu  den  vorzüglichsten  Rindertypen  zählen. 

Die  Farbe  und  Zeichnung  variirt  übrigens  beim  Pinzgauer  Vieh 
häufig  und  mannigfach,  ohne  jedoch  den  unverkennbaren  Typus  desgelben 
7M  beeinträchtigen. 

Die  dermaligen  anerkennenswerthen  Zuchtbestrebungen  suchen  ä1_  sr 
auch  außer  der  Veredlung  der  Formen  nun  in  Bezug  auf  diese  Abzeich  n 
eine  größere  Gleichmäßigkeit  hervorzubringen. 

Im  Allgemeinen  ist  die  braunrothe  Haarfarbe  durch  weiße,  mt  ir 
oder  weniger  regelmäßige,  aber  immer  scharf  abgegrenzte  Flecken  i  ,n 
bestimmten  Körperstellen  unterbrochen. 
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So  besitzen  Alle  den  charakteristischen  weißen  Rückenstreifen,  der 
im  Hinterscbenkel  sich  meist  weiter  nach  links  und  rechts  an  der  rück- 
wärtigen Rampfwandung  herab  bis  zum  Euter  verbreitet.  Der  Schweif 
ist  vom  Ansatz  an  —  der  häufig  erhöht,  bei  schönen  Thieren  aber  eben 
beginnt  —  weiß  und  endet  in  rother,  starker  Quaste.  Nicht  selten  ist 
auch  der  Triel  weiß  und  erstreckt  sich  diese  Farbe  in  regelmäßigen 
Streifen  auch  an  die  innere  Seite  des  Ellbogens. 

Kopf,  Hals,  Brustseiten  und  Füße  sind  immer  braunroth,  und  kommen 
solche  weiß  gezeichnet  nennenswerth  nicht  einmal  bei  jenem  Vieh  vor, 
welches  als  Handelswaare  die  Zuchtstätten  verläßt. 

Das  ELautpigment  ist  durchgehends  an  den  farbigen,  sehr  häufig 
auch  an  den  weißbehaarten  Stellen,  röthlichgelb ;  ebenso  sind  die  Schleim- 
häute am  Flotzmaul,  Gaumen  und  an  der  Zunge,  sowie  der  Augenrand 
von  einer  eigenthümlichen,  aber  ganz  charakteristischen  röthlichen  oder 
röthlichbraunen,  immer  eintönigen  Färbung. 

Die  Hörner  sind  wohl  der  Mehrheit  nach  licht  mit  bräunlichdunkler 
Spitze^  fein  and  nach  außen  aufwärts  gebogen,  doch  neigt  die  Itace,  wie 
ich  vielfach  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  leicht  zu  unschönen  Ab- 
weichungen in  der  Hornbildung,  denen  nicht  nur  die  Stärke  und  Stellung, 
sondern  auch  die  Färbung  der  Hörner  unterliegt.  Beispielsweise  beein- 
flußt schon  die  Trebernfiltterung  die  Hornentwicklung  sehr,  so  daß  mit 
solchem  Futter  aufgezogene  Thiere  ganz  unkenntlich  dickes  und  schweres 
Gehörn  bekommen.  Die  durchschnittlich  sehr  starke  Entwicklung  des 
Triels,  welcher  häufig  bis  zum  Knie  hinabreicht,  im  Verein  mit  der  nicht 
sehr  hohen  Stellung  des  Körpers  bei  verhältnißmäßig  schöner  Breite  des- 
selben, kennzeichnet  diese  Race  sofort  als  unter  die  schwereren  gehörend. 

Diesem  Charakter  der  Bauart  entspricht  auch  das  lebende  Gewicht, 
welches  die  Thiere  bei  kräftiger  Entwicklung  zu  erreichen  vermögen. 

Ich  hatte  im  Stiftsstalle  zu  St.  Florian  bei  Enns  Gelegenheit,  nach 
yorgenommenen  Messungen  drei  Exemplare  von  Kühen  der  Mürzthaler, 
der  Motavoner  und  der  Pinzgauer  Race  (Original  importirte  Thiere)  zu 
wSgen.  Diese  3  Kühe  waren  für's  Auge  von  annähernd  gleicher  Größe, 
befanden  sich  sämmtlich  in  der  besten  Milchnutzung  und  circa  6  Stunden 
nach  der  letzten  Fütterung. 

Die  6jährige  Mürzthaler  Kuh  hatte  132     Cm.  Risthöhe  und  wog  588     Kg. 
^   772  j,      Montavoner    „         r»      ^^^     Cm.        „  „       „    700     Kg. 

B    4      „      Pinzgauer      „         „       133-5  Cm.        „  „       „     747*5  Kg. 

Es  zeigte  somit  die  letztere  bei  nur  wenig  vermehrter  Höhe  doch 
V  mächtigere  Körperproportionen  und  ein  daraus  resultirendes  bedeu- 
te es  Gewicht.  Dieses  Gewicht  kann  bei  den  im  Stiftsstalle  vorfindlichen 
(  inal-  und  nachgezogenen  Pinzgauer  Kühen  überhaupt  mit  550  bis 
6  Kilogramm  angenommen  werden;  der  Milchnutzung  entzogen,  er- 
r  .en  sie  nach  entsprechender  Fütterung  780  bis  840  Kilogramm 
1      ndge  wicht. 
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Ob  diese  aogeftilirten  GeMächtsverhältnisse  schon  die  des  schwersten 
Pinzgauer  Schlages  sind,  vermag  ich  nicht  zu  beuitheilen,  da  ich  Dicht 
mehr  Gelegenheit  fand,  Originalthiere  dieser  Race  zu  wägen;  wohl 
aber  kamen  mir  bei  den  fortgesetzten  Messungen  noch  häutig  größere 
Tliiere  vor» 

Da  eben  die  Größe  der  nach  Oberösterreich  gebrachten  oder 
daselbst  gezogenen  Thiere  eine  so  sehr  verschiedene  ist,  so  entwickelte 
ich  ausnahmsweise  bei  diesem  Typus  die  Durchschnittst aße  aus  dreierlei 
Größenkategorien^  welche  Thiere  von  132  bis  135  Centimeterj  solche 
von  119  bis  126  Centimeter  und  solche  von  114  bis  117  Centimeter 
Risthohe  in  sich  begreif en^  und  die  ich  als  große^  mittlere  und  kleine 
Pinzgauer  bezeichnete,  ohne  aber  damit  eine  Unterscheidung  nach  be- 
kannten  Schlägen  zu  beabsichtigen. 

Diese  Sonderung  soll  auch  dazu  dienen,  Anhaltspunkte  fiir  die 
Widerstandsfähigkeit  der  typischen  Form  gegen  die  auf  verschiedene 
Momente  zurückzuführende  Verschlechterung  dieser  Form  zu  liefern^ 
und  ergibt  ganz  besonders  in  den  wechselnden  Veränderungen  des 
Rumpfes  ganz  interessante  Beobachtungen. 

Die  eigentlichen  Messungen,  wie  sie  die  den  Instructionen  an  die 
Erhebungs- Organe  beigefUgten  Rubriken  enthalten,  haben  in  der  Voraus- 
Setzung,  dass  in  den  Formen  des  Schädels  die  schärfsten  Anhaltspunkte 
fUr  Fixirung  der  typischen  Zusammengehörigkeit  zu  finden  seien,  selbst* 
verstiindlich  der  genauesten  Feststellung  dieser  Form  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit gewidmet» 

Inwieweit  dieser  Zweck  erreicht  wurde  oder  überhaupt  in  dieser 
Richtung  erreichbar  ist,  soll  hier  in  keiner  Weise  erörtert  werden,  da 
derartige  positive  oder  negative  Resultate  aus  den  Messungen  wohl  erst 
denkbar  sind,  wenn  die  Vergleichung  sämmtlicher  geschlossener  Typen 
möglich  sein  wird. 

Das  Material«  zu  solcher  Forschung  rein  und  unverfiilscbt  zu 
liefern,  war  Aufgabe  der  betreifenden  Organe,  und  als  solches  —  aber 
gewiß  nicht  als  mehr  —  mögen  allerdings  auch  hier  die  vergleichenden 
Zusammenstellungen  der  gesammelten  Daten  dienen* 

Bei  den  weiblichen  Thieren  des  Pinzgauer  Typus  ergibt  sich  eine 
Durchschnittslänge  des  Kopfes  von  der  obersten  Zwischenhornlinie  bis 
zum  Beginn  des  Flotzniaulee  von 

44     Centimeter  bei  den  großen, 
42^5  „  „       „     mittleren, 

40  „  p       ??     kleinen. 

Im  Verhältniß  ?.ur  Rumpflänge  stellt  sich  dies  absolute  Maß 
bei  den  großen     mit  26*8  Procent 
^       „      mittleren  „     27-3         „ 
„      kleinen      „     26*8 
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derselben  und  gehört  der  Schädel  nach  diesem  zu  den  kürzesten,  eventuell 
auch  kleinsten,  welche  ich  mit  Ausnahme  der  Algäuer  zu  messen  Ge- 
legenheit hatte. 

Nicht  unerwähnt  möchte  ich  jedoch  lassen,  daß  obige  Durchschnitts- 
ziffern aus  Maßen  entstanden,    welche  unter  sich  sehr  stark  abweichen. 

Von  den  zehn  großen  Pinzgauern  sind  beispielsweise 
6,  welche  27—28-7  Procent 
3,        „        25-26-7         , 
1,        „        nur  23-4 
Schädellänge   von    der   Rumpflänge    zeigen;    bei   den  mittleren    bilden 
2d'5  und  25*8  die  Extreme,  und  nur  bei  den  kleinen  entfernen  sie  sich 
wenig  von  einander. 

Auch  der  äußere  Eindruck  der  Kurzköpfigkeit  wird  dadurch  unter- 
stfitat,  daß  die  oberste  Stirnkante,  respective  die  Stirnwulst,  nicht  in 
convexen  Linien  sich  wölbt,  sondern  meist  flach,  ja  oft  sogar  leicht 
eingesenkt  aussieht  ^ 

In  Bezug  auf  die  Gesichtsfläche  gehört  der  Kopf  der  Pinzgauer 
zu  den  ausgesprochen  breiten,  da  die  absolute  Schläfenbreite  von  20, 
18'5  und  17  Centimeter  oder  45,  43-5  und  42-5  Procent  von  der  Kopf- 
länge bei  den  drei  verschiedenen  Größenkategorien   der  Thiere  beträgt. 

Nimmt  man  das  Mittel  aus  der  Schläfen  breite  und  der  äußeren 
Angenlinie,  d.  i.  22,  20*7  und  19'5  Centimeter,  gewissermaßen  als  durch- 
schnittliche Stimbreite,  so  erhält  man  für  die  Pinzgauer  50,  47-7  und 
48-7  Procent  der  Kopflänge  als  Maß  der  Stirnbreite. 

Die  Wangenbreite  ist  mit  den  absoluten  Durchschnittsmaßen  von 
14  und  15  Centimeter  eine  relativ  sehr  ungleiche,  da  sie  bei  den  drei 
Größenkategorien  31*8,  35*2  und  375  Procent  von  der  Kopflänge  zeigt  und 
die  einzelnen  Maße,  welche  diese  Durchschnitte  ergaben,  zwischen  27 
und  46  Procent,  also  scheinbar  ganz  willkürlich  schwanken. 

Nimmt  man  noch  das  Verhältniß,  in  welchem  die  Ganaschen  bei  ab- 
soluter Breite  von  21,  20  und  19  Centimeter  zur  Kopflänge  stehen  und  die 
bei  den  großen      mit  47*7  Procent 
„       „     mittleren    „     47"0        „ 
„       „     kleinen       „     47-5        „ 
zu  den   breitesten  gehören,   welche  die  verschiedenen  Racen   aufweisen 
(nur  Algäuer  und  Shorthom  übertreflfen  sie  mit  487  und  49 -8   Procent), 
so  hat  man  das  Gesammtbild  des  Kopfes  des  Pinzgauer  Typus  ziemlich 
V^«"  ausgeprägt    vor    sich    und  kann   denselben    in    seinem  Verhältnisse 

übrigen  Körper  entschieden  als  klein  bezeichnen,  während  er  seiner 
m  nach  zu  den  kurzen,  breitstirnigen  gehört,  dessen  gedrungenen 
rakter  die  seitliche  Ansicht  nur  verstärkt. 

^)  Diese  scheinbare  Senkung  muß  von  dem  Ansatü  der  Hörner  herrühren,  da  in 
öetreiTenden  Werken  die  Zwischenhornlinie  an  den  Schädeln  von  Bos  frontosus  stark 
^H  erscheint 

itcrKichbehen  RInderraeen  II.  I.  a 
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Diesen  Kopfmaßen,  welche  vorzüglich  den  typischen  Ausdruck  einer 
Race  bildeüj  stehen  die  Dimensionen  und  Proportionen  des  Rumpfes  und  der 
Gliedmaßen  zur  Seite,  deren  Einfluß  auf  Größe  und  Gewicht  unleugbar  tat 

Zur  Beurtheilung  der  Hauptmasse  des  thierischen  Körpers  dient  zu- 
nächst dessen  Höhe  und  Länge,  welchen  Factoren  sich  sodann  die  Breiten- 
dimensionen  anschließen. 

Es  ergeben  die  Durchschnittsmaße  eine  absolute 

Risthöhe  RnmjyflHn^e 

bei  den  großen  Pinzgauern  von  133  Centimeter  und  164  Centimeter 
„       ^     mittleren         „  „     123  „  „      155  ^ 

„       ^     kleinen  „  «115  „  n      1^9 

In  ihren  Verhältnissen  zu  einander  beträgt  die  RisthöLc 
bei  den  großen       81  Procent 
„       „     mittleren   79         „ 
„      „     kleinen      77         „ 
von  der  Rumpflänge;  oder  entgegengesetzt  beträgt  die  Rumpflänge 
bei  den  großen        123  Procent 
„       „     mittleren    126         „ 

„  „  kleinen  129  ^  von  der  Risthöhe. 
Wollte  man  Größe  und  Lebendgewicht  des  Typus  im  Allgemeinen 
ausdrücken,  so  könnte  man  nur  sagen,  daß  erstere  zwischen  114  und 
144  Centimeter  Risthöhe  mit  145  und  175  Centimeter  Rumpflänge  —  und 
letzteres  ^  das  Lebendgewicht  zwischen  250  und  650  Kilogramm  sehwankt, 
eine  Angabe,  welche  allerdings  nur  dazu  dienen  könnte,  darauf  die 
Vermnthung  zu  begründen,  daß  diese  Race  ebenso  entwickelungsfiihig 
ist^  als  sie  auch  leicht  zu  verkümmern  scheint. 

Die  Mehrzahl  der  nach  Oberösterreich  gebrachten  Thierc  gehört 
dem  als  ^ Mittel'^  bezeichneten  Typus  mit  120  bis  125  Centimeter  Risthöhe 
und  dem  Gewichte  von  circa  450  Kilogramm  an,  während  die  sehr 
großen  Thiere  nur  in  den  ganz  vorzüglich  bestellten  Stallungen  einzelner 
Stifte  oder  industriellen  Etablissements  und  nur  sehr  selten  in  denen 
bäuerlicher  Wirthschaften  sich  vorfinden. 

Es    gebührt    den   Pinzgauern    entschieden    die   Bezeichnung   „Behf 
gestreckt",  und  zwar  nimmt  diese  Eigenschaft  zu,  je  kleiner  der  Typus 
an    und   für    sich   wird,    leider   auch,    wie    sich   in    den   folgenden    Ver- 
gleichungen  herausstellt,  mit  ihr  das  Erscheinen  von  Hochbeinigkeit. 
Von  der  Bisthöhe  entfallen: 

bei  den  großen   Pinzgauern  75     Centimeter,  also  56*3  Procent 
„       „     mittleren         „  69*5  „  „     56'5         „ 

„       „     kleinen  „  68  „  „     59-1         „ 

auf  die  Ellbogenhöhe. 

Da  die  Ellbogenhöhe  bei  den  16  Typen,  welche  ich  in  Oberöste-  - 
reich  zu  messen  Gelegenheit  fand,  zwischen  54*6  und  59*9  Procent  betraf  , 
gehören  die  Pinzgauer,  soweit  sie  von  entsprechender  Größe  sind^  zu  dt  i 
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eDtscbieden  niedrig  gestellten  Kacen,  während  sie  in  dem  Verbältniü,  als  sie 
sich  gegen  die  normale  Größe  verkleinern,  immer  hochbeiniger  werden. 
Das  Verhältniß  zwischen  der  Höhe  des  Vorderkörpers  und  des 
Hiüterkörpers  ist  ein  vorzügliches  zu  nennen,  denn  es  zeigen 
die  großen  133  Centimeter  Risthöhe  und  133-5  Centimeter  Lenderihöhe 
,  mittleren  123  „  «  „     123  „  „ 

„  kleinen      115  „  ?,  t,     117-5  ^  „ 

Also  auch  diese  schöne  Ebenmäßigkeit  der  Stellung  verringert  sich  mit 
der  Verkleinerung  der  localen  Typen,  sowie  überhaupt  mit  dem  „üeber- 
b&utsein"  leider  die  arge,  bei  den  Pinzgauern  so  häufig  auftretende 
Verunstaltung  durch  Senkrücken  überhand  nimmt.  Selbst  bei  jüngeren 
Thieren  kann  man  schon  nach  dem  zweiten  oder  dritten  Kalbe  den  Beginn 
dieser  Senkung  beobachten.  In  gleicher  Weise  verschlechtern  sich  auch 
die  Breitenverhältnisse,  denn  nicht  nur  die  absoluten  Maße  fallen  von 
den  großen  zu  den  kleinen  Thieren 

bei  der  Brustbreite       von     47  Centim.  auf  405  Centim.  und  38  Centim. 
„    „   Schulterbreite     „       29         „  „     23-5         „  „     21       „ 

j    n   Hüftenbreite        „      55         „  „    47-5        „  „     45       „ 

sondern   auch    im    Verhältniß    zur    Körperlänge    nehmen    diese    Breiten- 
dimensionen  sichtlich   ab,    denn    es  haben  die: 

großen,  mittleren  kleinen 

Brustbreite         28-7  Procent         26    Procent  25-5  Procent 

Schulterbreite    17-7         „  15-1        „  141  „ 

Hüftenbreite      33-5         „  30  5       „  30-2         „ 

von  der  Rumpflänge. 

Diese  beiden  Erscheinungen  weisen  darauf  hin,  daß  das  Kleiner- 
werden des  Typus  mit  einer  solchen  Veränderung  der  Körper- 
proportionen verbunden  ist,  welche  man  füglich  als  Ver- 
schlechterung, wenigstens  der  Form,  bezeichnen  kann. 

Auch  die  Proportionen  der  einzelnen  Theile  des  Rumpfes  ändern 
sich;  am  sichtlichsten  das  Verhältniß  der  Vorhand  zur  Gesammtlänge  der 
drei  Körper-Sectionen. 

Bei  den  großen     hat  dieselbe  35  Centimeter,  also  21-3  Procent 
„      „   mittleren    „  „         32  „  „      206         „ 

»      „   kleinen      „  „         31  „  „      20-8         „ 

von  der  Rumpflänge,  während  Mittelhand  und  Hinterhand  bei  allen  drei 
Größenkategorien  ziemlich  gleich  bleiben. 
Die  Mittelhand  hat: 

bei  der  großen      79  Centimeter,  d.  i.  48  2  Procent 
jy     „     mittleren  75  „  „    „  482         „ 

„      „     kleinen      72  „  „    „  48-3         „ 

1       die  Hinterhand:  bei  den  großen       50  Centimeter,  d.  i.  305  Procent 
f  „      „     mittleren  48-5        „  „    „    312         „ 

I  „      „     kleinen      46  „  „    „    30-9         „ 

L 
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Die  L^ndenpartien  und  das  Kreuz  selbstständig  betraclitdt,  sind  bei 
regelmäßig  gebauten  Thieren  von  fast  tadelloser  Schönheit,  indem  die 
Hüften  eine  der  Länge  der  Hinterhand  entsprechend  bedeutende  Breite 
aufweisen  und  ohne  abzufallen  mit  der  Mittellinie  und  mit  dem  Sitzbein 
eine  schöne  Ebene  bilden. 

Die  schon  frilher  angeführte  Breite  der  Hüften  beträgt: 
bei  den  großen      r*5  Centimeter,  d.  i.  33-5  Procent 
„       „      mittleren  47^5  ^  ^    „    30*5        ^ 

„      „     kleinen     4&  „  ^    „    30-2        „        von  der  Rumpflänge. 

Gegen  den  Schwanzansatz  zu  steigt  das  Kreuz  ganz  allmHlfg  empor,  da 
die  überwiegende  Mehrzahl  der  Thiere  hohen  oder  häufig  sogar  sehr  hohen 
Ansatz  besitzen j   obwohl    dies  nirgends  für  schön    oder  für    normal  gilt 

Aber  auch  tiefen  Schweifansatz  findet  man  nicht  nur  bei  den  in 
Ober(isterreieli  vorkommenden  Pinzgauern,  sondern  auch  bei  ganz  schönen 
Thieren  in  der  Zuchtheimat  in  Salzburg. 

Die  Beine  sind  durchgängig  stark  und  gerade  gestellt  mit  kurzen 
Schienbeinen  und  längerem  Oberarm.  Die  Hinterbeine  zeichnen  sich 
durch  gerade  Stellung  und  schön  ausgeftlllten  Schenkel  aus^  bo  daß  vom 
Sitzbein  bis  zum  Sprunggelenk  eine  senkrechte,  möglichst  wenig  hohle 
Linie  anzunehmen  ist. 

Die  Haut  ist  inittelfein,  eher  stark;  das  auf  schattigen  Alpen  auf- 
gezogene Vieh  verliert  auch  später  nicht  die  gröbere  Decke* 

Die  Euter  sind  sehr  stark  und  regelmäßig  entwickelt  und  sehr  fein 
behaart  j  auch  ist  meist  ein  entsprechend  breiter  Milchspiegel  sichtbarj 
welcher  ebenso  wie  die  besonders  hervortretende  Milchader  an  der  Bauch- 
wand und  die  sehr  leicht  fühlbare  Milchgrube  auf  die  vorzügliche  Milch- 
nutzbarkeit dieser  Race  hinweist. 

Die  Milchnutzung,  insoweit  sie  als  Race-Eigenschaft  classificirt  werden 
soll,  kennzeichnet  Tnan  gemeiniglich  mit  der  Quantität  der  jährlich  zu 
melkenden  Milch^  welche  durchschnittlich  die  Individuen  der  betreffenden 
Race  geben  sollen  oder  können. 

Solche  Annahmen  sind  aber  so  vielfach  von  den  localen  und  indi- 
viduellen Verhältnissen  abhängig,  daß  bei  gewissenhafter  Vorsieht  auf 
derScala  für  Raccn-Eigenschaften  kaum  andere  Minimal- und  Maxi mal- 
ziffern  erscheinen  dürften,  als  auf  der  Scala  für  individuelle  Eigenschaften. 

Man  kann  nach  dem  heutigen  Stand  der  Erfahrungen  jede  unserer 
Cultur-Racen  (mit  Ausnahme  der  Podolier)  füglich  mit  einer  Milch- 
nutzung zwischen  1 500  und  3000  Liter  charakterisiren,  während  die  V^** 
achiedenheit  der  klimatischen  und  Nahrungs Verhältnisse,  welche  die  ei  * 
aelnen  Thiere  vorfinden,  immerfort  dazu  beitragen  werden,  daß  si  i 
innerhalb  jeder  Race  die  genügende  Anzahl  von  Individuen  findet,  a  f 
welche  ebenfalls  die  beiden  Extreme  der  Melkresultate  passen. 

Für  die  Gradinessung  der  Race-Eigenschaft  erscheint  mir  dah  • 
dieser  Vorgang  entweder  als  ungenügend,  sobald  man  für  jt."de  Race   de  i 
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gleichen  weiten  Spielraum  zwischen  Minimal-  und  Maximalertrag  beläßt, 
oder  als  willkürlich,  sobald  man,  auf  bloße  Anschauung  gestützt,  be- 
stimmte Ziffern  innerhalb  des  Minimal-  und  Maximalertrages  fixirt. 

Für  solche  Fixirung  fehlen  bis  jetzt  die  vergleichenden  Versuche 
über  die  Entwickelung  der  Nutzeigenschaften,  vorgenommen  mit  zahl- 
reichen Individuen  der  verschiedenen  Racen  unter  ganz  gleichen  Er- 
nährungs-  und  Pflegebedingnissen. 

Der  Ertrag,  wie  er  zum  Zweck  der  Zusammenstellung  der  Milch- 
production  von  Oberösterreich  angenommen  wurde  und  wobei  alle  in  der 
Gesammtheit  auftretenden,  den  Ertrag  mindernden  Factoren  berück- 
debtigt  werden  mußten,  kann  nicht  maßgebend  sein,  sobald  es  sich  um 
die  Milchergiebigkeit  als  Race-Eigenschaft  handelt. 

Auch  in  den  Angaben  der  Besitzer,  wie  sie  den  Erhebungsorganen 
allerdings  zahlreich  und  sogar  möglichst  zutreffend  zu  Gebote  standen, 
spielen  die  erwähnten  ungleichen  Verhältnisse  eine  zu  große  Rolle,  um 
ans  ihnen  den  directen  Schluß  auf  eine  Durchschnittsziffer  wagen  zu  dürfen. 

Wohl  aber  kann  man  die,  von  allen  Nebeneinflüssen  weit  unabhängigere 
Beobachtung  machen,  daß  bei  einzelnen  Racen  Thiere  mit  Minimal- 
oder Maximaler  trag  häufiger  vorkommen,  als  bei  anderen  Racen,  und 
daß  auch  einzelne  Racen  mehr  oder  weniger  abhängig  von  den  verschie- 
deoen  Localverhältnissen  und  Einflüssen  sind.  Diese  combinirte  Beob- 
achtung kann  nun  allerdings  Anhaltspunkte  geben,  um  im  Allgemeinen 
die  Kutzeigenschaften  von  Racen  —  wenn  auch  nicht  in  Ziffern  —  so 
doch  in  gewissen  qualitätbestimmenden  Bezeichnungen  auszudrücken. 

In  dieser  Richtung  können  die  vergleichenden  Versuche  theilweise 
ersetzt  werden  durch  sorgfältige,  jahrelang  fortgesetzte  Aufschreibungen 
von  Melkergebnissen  in  solchen  Wirthschaften,  welche,  auf  Milchnutzung 
baairt,  Thiere  der  verschiedensten  Racen  bei  gleicher  Fütterung  und  Pflege 
dieser  einseitigen  Ausnützung  unterwerfen. 

Solche  Beobachtungen  würden  auch  untereinander  wieder  den  Werth 
der  Vergleichbarkeit  besitzen,  weil  ja  derlei  Wirthschaften  in  Bezug  auf 
den  Gütegrad  der  Fütterung  ziemlich  gleichartig  sind  (nämlich  gleich- 
artig, insofern  damit  eine  vernünftige  Zusammensetzung  und  reichliche 
Menge  des  Futters  gemeint  ist)  und  somit  ein  recht  verlässliches  Materiale 
abgeben,  um  die  Entwickelungsfähigkeit  dieser  Nutzeigenschaft  bei  den 
verschiedenen  Racen  bestimmen  zu  können. 

Die  Daten,  welche  ich  persönlich  und  unter  voller  Verantwortung  in 
dieser  Beziehung  zu  liefern  im  Stande  bin  ^),  beschränken  sich  leider  auf 

^)  leb  hatte  anf  meiner  Besitzung;  bei  Linz  reine  Milchwirthschaft  mit  directem 
tz  der  Milch  eingeführt  and  es  lag  in  meinem  Interesse,  jederzeit  genau   von  der 

des  Milchertrages  der  einzelnen  Kühe  in  Kenntniss  za  sein. 

£s  fsDd  daher  allwöchentlich  am  bestimmten  Tage  die  genane  Messung  und  Auf- 
mung  des  von  jeder  Kuh  in  den  drei  Melkzeiten :  Früh,  Mittags  und  Abends  erhaltenen 
hqaintams    statt,    so    dass    ich  nicht  nur  ersehen  konnte,  wann  das  Milchergebniss 

IndiTiduams  stieg  oder  fiel,    sondern  auch  leicht  die   Summe  zusammen- 
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nur  zwei  Racen  —  Pinzgaiier  und  Kampete,  bei  Individuen  von  ^reinlich 
gleicher  GWJße  —  dennoch  glaube  ich  das  Resultat  dieser  Beobachtungeu 
hier  mitth eilen  zu  sollen. 

Nach  dieeera  ergalj  sich  bei  den  Pinzgauern  ein  durchschnittlicher 
Jahresertrag  von  2836  Liter  und  bei  den  Kampeten  von  2390  Liter,  Um 
aber  diesen  Jatiresdurchschnitt  zu  erreichen,  gaben: 

von  den  Pinzgauor  Ktlhen:    17  Procent  unter  2100  Liter 

17         „ 

22         „ 
lind  von  den  Kampeten -Kühen:    25        „ 

63         „ 

12         „ 
und  gar  keine  darüben 

Wenn  ich  nun  diese  laut  sprechenden  Zahlen  nicht  da^n  benutzen 
möchte^  um  zu  sngen,  die  Pinzgauer  geben  durchschoittlich  tlber  2000 
bis  4000  Liter  und  die  Kampeten  2000  bis  3000  Liter,  da  ja  die 
Fütterung  eine  wuitauB  bessere  war  als  sie  die  durchschnittliche  Vieh- 
haltung aufweifitj  so  nehme  ich  doch  keinen  Anstand^  die  Pinzgauer 
Race  mit  Worten  als  bedeutend  besseres  Milchvieh  im  Vergleich  zur 
Kampeten-Race  zu  bezeichnen. 

In  der  Zusam  mens  teil  ung  der  Milchproduction  von  Ober  Österreich 
sind  die  Gegenden,  wo  Pinzgauer  gehalten  werden,  mit  einem  Durch- 
schnitts ertrag  von  1200  biß  1400  Liter  angenommen;  auf  der  Scala  der 
verschiedenen  Racen  darf  man  sie  aber  sicher  mit  dem  Ertrag  von  2000 
bis  2500  Liter  markiren. 

Die  Güte  der  von  den  Pinzgauern  ermolkenen  Milch  ist,  abgesehen  von 
den  Einflüssen  der  besonderen  Futterbeigaben,  eine  der  vorzüglichsten  und 
darf  immerhin  von  26  bis  30  Liter  ein  Kilogramm  Butter  gerechnet  werden. 
Um  die  Einheit  des  Typenbildes  nicht  zu  stören,  habe  ich  all'  die 
Maße  und  Beobachtungen,  soweit  sie  die  weiblichen  Thiere  betreffen^ 
ohno  Unterbrechung  angeführt  und  glaube  die  Körper  Verhältnisse  der  Stiere 
und  eventuell  auch  der  Ochsen  immer  gesondert  bei  jedem  Typus  anfügen 
zu  sollen. 


stelle  n  konnte,  welche  »ich  als  Milchertrag  für  jede  Kuh  tuneHialb  emea  Ueliehig^en 
Zeitraumes  —  eiit weder  vr>n  Kalh  zu  Kalb,  oder  per  Sonnenjahr,  oder  dnrcfa  die  Zeit 
des  Abtnelkens  n,  a.  w.  ^-  ^rgab. 

Zeitweilig  nugef^tellto  Verbuche  über  die  Rahmabsondoning  in  mit  Scalen  ver- 
sehenen Eprouvetten  bekhrteti  mich  über  die  jeweilige  Güte  dor  erinolkeii^n  Milch  c"  r 
einzebien  Thiere, 

Die  FüttiMTing  (anftnabmülos  und  ununterbrochen  im  Stalle)  war  hei  allei;  Thier  i 
eine  durch  die  ganzen  Jahre  hi  ei  durch  vollkommen  gleichmässiige  t  im  Sommer  Grüakl»  , 
Luzerne  oder  Meogfnttrr;  im  Winter  das  bestimmte  Quantum  vün  KlLreben  und  Gersti;  - 
Htroli^  zuEammsTi  in  Hiick>iel  von  2  Cm.  Länge  geschnitten,  mit  deti  «^hetn^O  fixiften  B^  * 
gaben  tod  Kartoffeln,  Rüben^  Rapskuchen,  Schrot  und  Salz, 
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Bei  der  Pinzgauer  Kace  zeigen  die  Stiere  den  männlichen  Charakter 
ganz  besonders  ausgeprägt;  ohne  deswegen  in's  Wilde  zu  verfallen;  im 
Durchscbiiitt  sind  sie  sogar  sehr  gutmiithiger  Natur  und  vielleicht  deshalb 
2am  frühen  Fettansatz  geneigt^  wodurch  sie  meist  mit  dem  dritten  Jahre 
fiir  den  Sprung  zu  schwer  werden. 

Sie  entwickeln  sich  überaus  schnell  und  zeigen  schon  in  frühester 
Jagend  die  kräftigen  Formen;  ein  zehn  Tage  altes  Stierkalb  in  St.  Florian 
maß  beispielsweise  95  Cent.  Risthöhe  und   32    Cent.  Hüftenbreite. 

Die  Größe  der  von  mir  gemessenen  zehn  Stiere  bewegt  sich  zwischen 
117  bis  144  Centimeter  Risthöhe  und  deren  Länge  zwischen  151  bis 
183  Centimeter. 

Die  Durchschnittsmaße  dieser  Thiere,  welche  im  Alter  von  IV4  bis 
4  Jabren  standen^  sind  folgende: 

Die  Kopflänge  43'5  Cent.,  das  ist  26-6  Proc.  von  der  Rumpflänge. 
Die  Stirnfläche  zeigt  22  Centimeter  Schläfenbreite  oder  50-5  Procent 
Ton  der  Kopflänge. 

Die  Ganaschen  mit  21  Cent,  zeigen  48"2  Proc.  von  der  Kopflänge. 
Der  Rumpf  hat  eine  Durchschnittsristhöhe  von  130-6  Cent,  bei  einer 
Länge  von   163-5  Cent    Die  Risthöhe  beträgt  somit  78-8   Proc.  von  der 
Bampflänge  oder  diese  125  Proc.  von  der  Risthöhe. 

Die  Ellbogenhöhe  von  72  Cent,  ist  gleich  54  Proc.  von  der  Risthöhe. 
Das  Verhältniß  des  Vorderkörpers  zum  Hintertheil  ist  bei  130'5  Centi- 
meter Risthöhe  gleich  130*5  Centimeter  Lendenhöhe. 
Die  Breitenverhältnisse  betragen: 

48*5  Centimeter  Brustbreite,       d.  i.  29*6  Procent 
27  „  Schulterbreite,  „    „   16-5         „ 

46-5  „  Htlftenbreite,      „    „  28-5         „ 

und  die  einzelnen  Rumpftheile  mit 

36*5  Centimeter  Vorhandlänge,         d.  i.  22*4  Procent 
75  „  Mittelhandlänge,      „    „  45*8         „ 

52  „  Hinterhandlänge,    „    „  31-8         „ 

Ton  der  Rumpflänge. 

Die  Ochsen  erreichen  eine  Größe  von  146  bis  156  Centimeter 
Bistböhe  bei  188  bis  195  Centimeter  Rumpflänge  und  ein  Lebendgewicht 
Ton  750  bis  930  Kilogramm,  wovon  man  meist  60  Procent  als  Fleisch- 
oder Schlächtergewicht  rechnet. 

Um  den  Unterschied  der  Körperdimensionen  beim  weiblichen  und 
männlichen  Geschlecht,  sowie  die  Entwickelungsfähigkeit  des  letzteren 
ni  '  der  Castration  kenntlich  zu  machen,  habe  ich  die  sämmtlichen 
al  luten  und  relativen  Maße  in  drei  Rubriken,  für  Kühe,  Stiere  und 
0     en,  in  der  folgenden  Tabelle  nebeneinander  gestellt. 

Ich  hatte  Gelegenheit  zu  messen  in  Oberösterreich  58  Kühe,  10  Stiere 
ni  o  Ochsen  und  in  Niederösterreich  2  Kühe  und  1  Stier  der  Pinz- 
ga    "  Race. 
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DurcbschnittszifTern  aus  den  drei  verschiedenen  Grössen: 

■ 

Kl^rpertnaße 

Fiszgauar                   |] 

H 

^H 

Xttbe 

Stier© 

Otihffeu 

1 

ZwiaübeuboriiUuie      .    ^    <    .    .    .    ^    •    .    «    « 

17  5 

18*5 

n*6 

21*0 
22*0 
I6*ö 

230 
27-5 
17*5 

ßchllfenlinie  ,*..»,.. 

Innere  Äugeiilinie      ..,,..,.,.. 

Aauä^ore  Augf3tilJijie     *■*««.    ^    .,    , 

230 
15^0 

26*5 

WO 

280 
17*0 

1 

WÄngetillnie    «...., 

StirtilÄiiiro    ^    ......    ♦ ♦ 

230 
111-5 

240 
19-5 

28*0 
240 

■ 

NttBeulSng^e .*....... 

GauascbKUbfeitK      ^    •    .        .......>. 

20i> 
42*5 

21"0 
4^-ö 

■ 

KoDfläiiffe  (Sturn  ujid  Naae)    **..,*. 

Höhe  des  Widerristes 

trd^b 

130*6 

149-5 

H 

^       dea  Ellbogenlißcker»  ..-.,•.. 

71'0 
l-24'5 

32'5 

72*0 
130*5 

36-5 

810 

1520 

+ 
440 

1 

u       dör  LeiidetJ  ,    *    *    .    ♦    .    *    .    *    <    .    . 

Ij0iideiihöbe  KUr  Hiäithöbo    »*«.,.*. 

Länge  der  Vorbau  d 

^         p     Mittelband 

75^0 

76*0 

&40 

H 

^         „     Hinterband , 

48*6 
156*0 

52-0 
103-5 

UI2*0 

H 

S^Uisamuieii  Humpflänge    ,,,....,    ^ 

Breite  der  Vorbru&t      .   , 

41-0 

48'5 

55*5 

H 

_    Scbnltem     .   •   .   .    .    ^    * 

24*5 
49'Ü 
27^0 

270 
4(j'5 
26-6 

32*0 
62*0 
270 

1 

«     Hüften     .    »    - 

KopfläDg©  von  der  Riimpflängt?     .    ,    i 

Sebläfeübreito  von  der  KopflÄuge     , 

43  6 

50*5 

528 

I^H 

Waugenbreite  von  der  KopfUlage      . 

348 

41*3 

32*6        !■ 

Oanatebenbreit«    von    der    Kopfllugo 

2 

47-4 

48-2 

441 

■ 

Rißthfibe  von  der  Rnmpnänge    . 

+■ 

7Ö0 

7110 

77« 

■ 

Rumpf  länge  vou  der  Riäithöbe    ,    .    * 

C! 

1260 
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128*4        f^M 

Eübögenbühe  von  der  RiatbÖbe     . 

67*3 

54*0 
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Vorband        vor*  der  Rumpfläng«  .    , 

O 

^3*0 

22*4 

22^9        ^H 

Mitte^lhaiid        „       ^^              m 

u 

48'Ü 

45-8 

4ri-7 

■ 

Hmierband      „       ^ 

Pk 

30'S 

31*8 

3!^ '4 

■ 

ßniÄtbreilo       ^       ^              „ 

:r67 

2W6 

28-8 

■ 

Sc  buHerb  reite  n        n             n 

156 

16*5 

I^H 

EfJftetjbreitÄ     „        „              „                  , 

31'4 
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''-'   M 

^H                                                                    bj  Die  Kampeten.                                              ^H 

^H                               unter   dieser   Bezt^ichDimg    iBt   nur    diu   Raee    ^steieriaehe    Berg-^| 

^H                      ßchecken"  zu  verstelienj  während  die  Innviertler  Sehecken,  die  Lun^atter^| 

^H                      and  die    sogenannten  Uehneten    hus  umncLerlei  sehr  triftigen   Urilndea^l 

^H                      nicht  ohne  weit  ers  als  solche  angefllbrt  werden  können.                               ^| 

^H                                 Die  Inn Viertier  Si'becken^    obwohl  von  den  Kanipeten  abstaiiimendp^f 

^H                      sind    zu  sehr    mit  Pinzgauer  Blut   ver misch t^    um    bei  Besehreibuug    der^f 

^H                     Race  nieht  eine  Auascheidung  zu  rechtfertigen;  die  in  Ober- und  Nieder-^B 
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Beziehung  zu  den  steierischen  Bergschecken  erkennen;  daß  man  sogar 
versucht  wird,  an  ihrer  Zusammengehörigkeit  zu  zweifeln,  und  die 
LuDgauer  verdienen  die  Bezeichnung  Eampete  nicht  mehr,  da  —  wie 
ieh  an  anderer  Stelle  erwähnte  —  im  Lungau  dieselben  fast  ganz  durch 
die  Pinzgauer  verdrängt  worden  sind. 

Die  eigentlichen  steierischen  Bergschecken  oder  Eampeten  haben 
ihre  Zuchtheimat  im  nordwestlichen  Theil  der  Steiermark,  hauptsächlich 
im  oberen  Ennsthale  um  Irdning,  Schladming  und  auch  im  Pusterwaldthale, 
von  wo  aus  sie  in  fortwährenden  Trieben  nach  Oberösterreich  eingeführt 
werden.  Diesem  ununterbrochenen  Nachschub  von  Thieren  beiderlei 
Geschlechtes  ist  es  auch  zuzuschreiben,  daß  diese  Race  dort,  wo  sie 
allein   gehalten   und   weiter  gezüchtet  wird,   sich  fast   ganz  unverändert 

Körperfarbe  und  Zeichnung  sind  von  einer  die  meisten  anderen 
gefleckten  Racen  übertreffenden  Gleichmäßigkeit  und  Constanz.  Weiß 
und  schönes  helles  Roth  sind  in  scharf  abgegrenzten  Contouren  fast  bei 
allen  Thieren  an  denselben  Körperstellen  vertreten,  und  wenn  auch  in 
kleineren  Flecken  auslaufend,  doch  niemals  zerfasert. 

Der  Kopf  sammt  dem  charakteristischen  Schopf  zwischen  den 
Hörnern,  dann  der  Hals  sind  immer  weiß  und  die  Ohren  stets  rotb; 
Racken  und  Schweif  sind  weiß,  ebenso  die  Füße,  während  an  der  Brust, 
an  den  Bauch-  und  Schenkelseiten  sich  größere  rothe  Flecken  aus- 
breiten. 

Das  Hautpigment  ist  an  den  weißen  Stellen  licht,  an  den  rothen 
aber  leicht  röthlich;  die  Schleimhäute  am  Flotzmaul,  Nase  und  Gaumen 
von  zartem,  lichtem  Rosa,  ebenso  die  Augenränder. 

Die  Hörner  sind  gelb,  aber  nicht  matt,  sondern  mehr  oder  weniger 
dnrchscheinend  und  auch  an  den  Spitzen  nur  leicht  gebräunt;  die  Klauen 
sind  ebenfalls  licht. 

Der  Triel  ist  schwach  und  unbedeutend,  meist  weiß;  die  Haut  sehr 
fein  und  beweglich;  das  Euter  nicht  sehr  groß,  aber  regelmäßig  angesetzt. 

Die  Milchader  ist  meist  deutlicher  ausgesprochen  als  der  Milch- 
spiegel. 

Ihr  ganzer  Bau  ist  leicht  und  gefällig,  wie  überhaupt  die  Race 
entschieden  zu  den  kleineren  und  leichteren  gehört,  wenn  auch  der 
Kopf  im  Verhältniß  etwas  lang  und  schwer  erscheint. 

Die  Größe  der  Thiere  bewegt  sich  zwischen  110  und  129  Centi- 
meter  Risthöhe  und  140  bis  158  Centimeter  Rumpflänge,  daher  man 
-^rhin  das  Gewicht  mittlerer  Kühe  zwischen  250,  425  bis  480  Kilo- 
.m  annehmen  kann. 

Die  Kopflänge  mit  41*5  Centimeter,  also  28  Procent  von  der  Rumpf- 
c,  die  mit  schopfigen,  gekräuselten  Haaren  besetzte  Stirnwulst,  ferner 
Schläfenbreite  mit  17*5  Centimeter,  d.  i.  42-1  Procent,  die  Wangen- 
'-^  mit  13-5  Centimeter^  d.  i.  32-5  Procent,  und  die  Ganaschenbieite 
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mit  17'5  Centimeterj  d.  i.  42*1  Procent  von  der  Kopflänge   rechtfertigen 
die    früher  geh  rauchte  Bezeichnung  des  Kopfes  als  lang  und  schwer. 
Die  Rumpfmaße  stellen  sich  folgend: 

Bei  durchachnittlicher  Risthöhe  von  120  und  148  Centimeter  Rumpf- 
länge  beträgt  die  erstere  81  Procent  von  der  Rumpf  länge  und  diese 
andererseits  123-5  Procent  von  der  Risthöhe,  daher  der  Körper  ent- 
schieden unter  die  mehr  kurzen,  jedoch  nicht  zusammengedrängten  und 
gedrungenen  gehört. 

Die  Eübogenhöhe  mit  68  Centimeter,   d.  i.   56-6  Procent  der  Eist- 
höhe^   entspricht  einem   normalen  Baue,    dem   sich  auch   das  Verhältniß 
der  Lendenhöhe  zur  Rtsthöhe  mit  121  zu  120  Centimeter  anschließt» 
Die  Breiten  Verhältnisse  sind  ziemlich  gering,  da 

die  ßrußtbreite       mit  36*5   Centimeter  nur  24*6  Procent 
„     Schulterbreite    „     21*5  „  „     14*4         „ 

„     Huftenbreite      „     43-5  „  „     29-3         „ 

von  der  Rumpflänge  beträgt. 

Günstiger  gestalten  sich  die  Verhältnisse  der  drei  Händen  zur 
Rumpflänge,  da 

die  Vorhand      mit  30*5  Centimeter  20  Procent 
^    Mittelhand    „71-5  „  48-3     „ 

„    Hinterhand   „46  „  31-1     „ 

von  dieser  in  Anspruch  nehmen. 

Der  Lendenschluß  ist  durchgängig  voll,  das  Kreuz  gerade  oder 
gegen  die  Schweifwurzel  leicht  aufsteigend. 

Auch  bei  dieser  Race  ist  der  Schweifansatz  sehr  ungleich  und 
bald  hoch,  bald  nieder,  wodurch  natürlich  auch  die  Kreuzstellung  be- 
einflußt wird. 

Die  Beine  sind  fein  aber  kräftig  und  sowohl  vorn  aU  rückwärts 
gerade  gestellt 

In  Bezug  auf  Milchnutzung  kann  man  den  Kampeten  nur  eint-ii 
zweiten  Rang  einräumen;  in  der  Zusammenstellung  der  Milchproduction 
von  Oherösterreich  sind  sie  mit  einem  Durchschnittsertrag  von  jährlieb 
IKK)  bis  1300  Liter  angenommen.  Die  Milch  ist  übrigens  ebenfalls  von 
sehr  guter  Qualität  und  rechnet  man  selbst  bei  primitiver  Verarbeitung 
von  je  30  bis  37  Liter  ein  Kilogramm  Butter. 

Die  Stiere  dieser  Race  sind  nicht  groß,  fromm  und  doch  von 
lebhaftem  Temperament,  sehr  ausdauernd  und  sprungbereit,  nur  kommen 
leider  zu  wenig  Originaltliiere  aus  der  Zuchtheimat  nach  Oberöaterreicb, 
Man  rühmt  übrigens  dieser  Race  große  Fruchtbarkeit  in  beiden  Gre- 
Bchlechtern  nach. 

Die  Ochsen  sind  besonders  beliebt,  sowohl  zur  Feldarbeit  (50  Pro- 
cent der  sämmtlichen  in  Oberösterreich  gehaltenen  Ochsen  gehören  dieser 
Race  an)  wegen  ihrer  raschen  Bewegung  und  leichten  Führung,  als  auch 
wegen  des  vorzüglichen  Fleisches,  welches  die  gemästeten  Thiere  liefern. 
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Keine  Race  in  Oberösterreich  erfreut  sich  von  Seiten  der  aus 
Deutschland  erscheinenden  Käufer  solchen  Anwerthes  wie  die  Kampeten, 
deren  Mastf&higkeit  aber  auch  in  Bezug  auf  Gewicht  eine  sehr  befriedigende 
ist.  Schon  die  Steigerung  der  absoluten  Maße  nach  Höhe,  Länge  und 
Breite  kennzeichnet  die  bedeutende  Entwickelungsfähigkeit^  welche  die 
Ochsen  dieses  im  Ganzen  doch  kleineren  Schlages  auszeichnet. 

Leichte  Ochsen  erreichen  in  der  Mast  ein  Gewicht  von  400  bis  500, 
mittlere  von  440  bis  550  und  starke  von  500  bis  680  Kilogramm  pro 
Stück,  von  welchem  man  38  bis  39  Procent  abzieht,  um  das  Schlächter- 
gewicht zu  erhalten. 

Man  drückt  zwar  in  Oberösterreich  den  Verkaufspreis  allgemein 
in  Schiächtergewicht  und  pro  Paar  aus,  doch  habe  ich  hier,  wo  es  sich 
um  die  Feststellung  der  Nutzeigenschaften  der  Race  handelt,  vorgezogen, 
bei  allen  Thieren  das  Lebendgewicht  pro  Stück  anzuführen,  und  den 
gehr&nchlichen  Abzug,  welcher  das  Schlächtergewicht  ergibt,  hinzu- 
zafngen. 

Ich  hatte  Gelegenheit  zu  messen  58  Kühe,  2  Stiere  und  23  Ochsen 
dieses  Typus. 

Die  unterschiede  der  Körperdimensionen  zwischen  Kühen,  Stieren 
and  Ochsen  stellen  sich  wie  folgt: 


r 


KorpermaiSe 


K  a  m  |5  e  t  e 


Kühe 


Stiere 


Ochsen 


Zwuchenhomlinie     .     .     . 

SchlSfenlinie 

Innere  Angenlinie     .     .     . 
Aeoasere  Augenliiiie      .     . 

Wsn^nliiiie 

Stinilinge 

NuenlSoge       .     .     .     .     . 
GaxMsehenbreite  .... 
Kopflänge  (Stirn  nnd  Nase) 
Höhe  des  Widerristes   .     . 

r     des  Ellbogenhöckers 

ff  der  Lenden  .  .  . 
LendenhShe  zur  Bisthöhe 
Linge  der  Vorhand       .     . 

,        „     Mittelhand 

9        „     Hinterhand      . 

isammen  Bampflänge     . 

cite  der  Vorbruat      .     . 

g        „     Schultern     .     . 

,         „     Hfiftfen    .     .     . 
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38-5 
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Khrj*  ermäße 
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48^3 
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fk 
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Bcbiilterbroile  p        „              „              .     . 

14Ö 
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c)  Diu  Innviertler  Scheckeu, 

So  unzweifelhaft  auch  dieselben  den  Kampeten  zugehören,  glaube  ich 
ihnen  doch  einen  eigenen  PUtz  in  der  Aufzählung  der  oberösterreichischeii 
Rindersohtäge  einräumen  zu  mtlsBen,  da  sie  in  zu.  ausgesprochener  Weiäu 
die  Merkmale  der  Vermisehung  mit  einer  anderen  Race  —  mit  den 
Finzgauern  —  tragen. 

Da  nun  das  Zuäa[umentreä:en  beider  Kacen  unregelmäßig  und  un- 
gleichmäßig geschieht,  so  hat  da»  Product  keinen  Anspruch  auf  die  Be- 
zeichnung einer  regelrechten  Kreuzung  und  noch  viel  weniger  darf  man 
auf  ächon  erreichte  Constanz  rechnen* 

Die  Einströmung  beider  Racen  ist  wohl  stark  genug,  um  die 
Aenderung  bei  dem  größten  Theil  der  selbstgezogenen  Thiere  hcrvijr- 
zubringen,  anderer^eitä  aber  doch  nicht  so  mächtig  und  wahrscheinlich 
auch  nicht  90  alt^  um  eioen  constanten  Schlag  mit  vollkommen  selbst* 
ständigem  Typus  zu  schaffen. 

Die  Veränderungen^  welche  die  Kampeten,  die  auf  mehrerlei  Wegen 
iü's  Inn viertel  gelangen,  erleiden,  sind  ebenso  ungleich  und  um  so  auf- 
fallender, je  näher  sie  der  Hauaruckgegend  kommen,  woselbst  der  Einfluß 
der  Pinzgauer  ein  stärkerer  wird. 

Die  Farbe  ist  nicht  mehr  daa  scharfbegrenzte  und  regelmäßig  \  ^r- 
theilte  Ilellroth  wie  bei  den  reinen  Kampeten,  sondern  mehr  in's  Grar  U- 
röthUehe  fallend,  an  den  Rändern  au8gefranst,  ja  oft  am  ganzen  Kör]  er 
verspritzt,  tuplig,  auch  mitunter  gestichelt. 

Der  Kopf  ist  häutig  ganz  weiß,  selbst  an  den  OhreUj  andererseits  al  er 
auch  sehr  unregelmäßig  gesprenkelt 
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Da8  Hautpigment  bleibt  sich  alleidings  gleicb;  an  den  weißen 
Stellen  licht,  an  den  farbigen  röthlich;  allein  die  Schleimhäute  am  Flotz- 
maul,  an  der  Zunge  und  am  Gaumen  sind  vielfach  schon  von  der 
Fftrbong  der  Pinzgauer  und  ebenso  auch  der  unbehaarte  Augenrand. 

Neben  lichten  Hörnern  kommen  ebenso  zahlreich  schmutzig  bräunliche 
mit  dunklen  Spitzen  vor. 

Das  Euter  ist  ziemlich  entwickelt,  weniger  die  Milchader  und  der 
Hilchspiegel.  Der  Triel  ist  schwach. 

In  Bezug  auf  Größe  sind  sie  den  Kampeten  etwas  voraus,  und 
kann  immerhin,  da  die  gemessenen  Thiere  sich  zwischen  122  und 
127  Centimeter  Risthöhe  bei  einer  Rumpf  länge  von  140  bis  162  Centi- 
meter  bewegen,  auch  ihr  Gewicht  etwas  höher,  vielleicht  mit  300  bis 
500  Kilogramm  angenommen  werden. 

Die  absolute  Kopflänge  beträgt  42*5  Centimeter,  d.  i.  28*2  Procent 
ron  der  Rumpflänge,  daher  der  Schädel  wie  bei  den  Kampeten  zu  den 
längeren  zu  rechnen  wäre. 

Die  Schläfenbreite  mit  17  Centimeter  beträgt  40  Procent,  die  Wangen- 
breite  mit    13-5  Centimeter  31-7  Procent  und    die   Ganaschenbreite    mit 
20*5  Centimeter  48*2  Procent  von  der  Kopflänge. 
Die  Rumpfmaße  stellen  sich  wie  folgt: 

Bei  durchschnittlicher  Risthöhe  von  124  Centimeter  und  150-5 
Centimeter  Rumpflänge  beträgt  erstere  82*1  Procent  von  der  Rumpflänge 
und  diese  hinwieder  121*3  Procent  von  der  Risthöhe. 

Zieht  man  die  Ellbogenhöhe  mit  71  Centimeter,  d.  i.  57'2  Procent 
von  der  Risthöhe,  in  Betracht,  so  zeigt  sich  der  Körper  der  Innviertler 
Schecken  als  ziemlich  kurz  und  in  Bezug  auf  die  Beine  hochgestellt. 

Die  Lenden  sind  bei  den  meisten  Thieren  um  2  bis  4  Centimeter 
höher  als  der  Rist,  eine  Erscheinung,  welche  mit  eintretender  Hoch- 
beinigkeit gar  häufig  vereint  auftritt. 

In  den  Breitenverhältnissen  und  den  Längenproportionen  unter  sich 
weisen  sie  weniger  Veränderungen  auf,  da 

die  Brustbreite       mit  40  Centimeter  =  26-5  Procent 
„    Schulterbreite    „21  „  =  139         „ 

„    Hüfienbreite       „46  „  =  30-5         „ 

von  der  Rumpflänge,  und 

die  Vorhand       mit  31      Centimeter  ^21  Procent 
„     Mittelhand     „73  „  =r  48        „ 

„     Hinterhand    „    46-5  „  =  31         „ 

V       lerselben  beträgt. 

-^.hr  verschlechtert  erscheint  jedoch  die  ganze  Kreuzbildung;  nicht 
n  ^aß  der  Rücken  fast  durchgängig  schneidig  und  nach  aufwärts 
I  g  .bt,  also  karpfig  ist,  ist  auch  der  Lendenschluß  kein  so  schöner, 
I     V        ei  den  Kampeten. 

L 
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löt  lier  Schweif  liocb  aiigeaetzt,  so  steigt  das  Kreuz  knorrig  aufwärts^ 
ist  er  tief  angesetzt^  so  fallen  die  Hüften  unscliöü  ab. 

Enge  zuöanimenstehende  Sitzbeine  sind  ebenfaUs  bäufiger. 

Die  Beine  sind  weniger  kräftig,  vorn  wohl  gerade,  aber  rllekwärts 
seljr  2U  Kuhhessigkeit  geneigt* 

Die  Milchnutzung  der  Iniiviertler  Schecken  ist  eine  gute  und  dürfte 
die  Kreuzung  mit  den  Piuzgauern  in  dieser  Beziehung  eher  eine  kleine 
Steigerung  hervorgebracht  haben,  ao  daß  uian  sie  immerhin  luit  einem 
Durchschnittsertrag  von  1200  bis  IBOO  Liter  Milch  anscbUlzen  kanu; 
auch  rechnet  man  mit  Bezug  auf  deren  Güte  von  36  bis  38  Liter  je 
ein  Kilogramm  Butter, 

Htierej  welche  selbst  schon  eigentliche  Innviertler  Schecken  sindj 
kämmen  wenig  in  Gebraueb,  da  zum  Sprunge  meist  PioÄgauer  oder  Kam- 
pete verwendet  werden,  abgesehen  davon,  daß  jetzt  als  Subventions- 
stiere    mebrfacli    Simmeutbaler    oder  Miesbacher    in  Verwendung  stehen* 

Die  Ochsen  haben  ziemlich  gicichgutc  Entwickelungsföhigkeit^ 
wenngleich  ditj  unsehöne  RUcken-  und  Krou?.bildung  auch  bei  dicäen 
einer  runden  Vollmast  hindernd  in  den  Weg  tritt.  Man  kann  imraerbiD 
annehmen,  daß  ein  Ochse  mittlerer  Grüße  auf  ein  Lebcndge wicht  von 
50O  bis  a80  Kilo  gebracht  wird,  und  der  Abzug  von  diesem  Lebend- 
gewichte  ftlr's  Schläclitergewicht  nicht  mehr  als  39  Procent  betrügt, 

leb  hatte  Gelegenheit  zu  messen  in  Ober  Österreich  11  Kltho^  1  Stier 
und  i  Ocbeen  und  in  Niederösterreich  4  Kühe« 

Die  Unterachtede  der  Körperdimensionen  zwischen  Kühen,  Stieren 
und  Ochsen  sind  bei  den  lunviertler  Schecken  folgende: 


K  li  r  p  j    1   in  a  B  o 


ZTvisehenUornlinio     ,     *     . 
Scbli^fenluiie    ,     ,     .     .     . 
Innere  Augenlmie     *     ,     , 
Äeußere  Äiij^imlimo 
Wftngeitlmie     *     ♦     ,     »    , 
StiriilKiigB     .,,,,, 
Ka^eulangc        .     .     ,     .     . 
Gaiiasdi43nbr«£te   ,     .     ,     . 
Kopflänge  (Stini  untl  Nase) 
HöEm  dcä  Widerriit^H  * 
„       dea  Enbugfrn1i5cker» 
p       dor  Lendüfj     ,     .     . 
Leu  den  höhe  Eur  ßistliöho 
LJloge  iler  Vorband       ♦     . 
fH         r      Mittelhnnd 
r         .      rtinterLjiiLd 


_^    lunviertler  Sülteoken 
K  n  hc  Sil  e  re  Oc  li  He  n 


17 
17 

13 
2t 

Sl 

21-5 
206 
42-5 
134 

71 
126 

+ 
31 

4Ö'5 


SO 

SO 

16 

24-5 

17 

22 

21 

21 

4G 

72 
129 

35 
72 
47 


SO-5 

äf» 
17 
So 
1% 

34& 
215 

114 
75 
147 

+ 
40-6 
80 
5» 
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'                  Körpermaße 

Kühe 

Stiere 

Ochsen 

7.naammA*i    UnmTvflAntrA                          ..... 

150-6 

164 

Af^ 

173-6 

47 

27 

56 

29-1 

39-6 

31-6 

42-6 

82-9 
120-4 

62  0 

23-3 

46-2          1 

30-5 

270 

15-6 

31-7 

BfBÜp  iIat  Vnrhnmt              

Schnltprn                         ... 

21                       18 
46                     ^^ 

_      Hüften 

1   Kopfl&ige  Ton  der  Earapflange     .     . 
Schllfenbreite  von  der  Kopflänge  .     . 
Wangenbreite  von  der  Kopflänge  .     . 
Ganaschenbreite    von    der    Kopflänge 

1  Risthöhe  von  der  Rnmpflänge   .     .     . 
RnmpflSnge  TOn  der  Bisthöhe   .     .     . 
Ellbogenhöhe  von  der  Rtstbölie      .     . 
Vorhand        von  der  Rampfläuge  .     . 
IGttelhand         ^       «            «           .     • 
Hinterhand         „       „             „ 
Bmatbreitc         „       ^             , 
Sdnilterbreite    „       n             n           *     • 
Hüftenbreite      t,       ti             n           •     • 

a 

o 

o 
u 

Hl 

28-2 
40  0 
31  7 
48-2 
821 
121-3 
57-2 
21-0 
480 
31-0 
26-6 
13-9 
30-Ö 

29-9 
43-4 
36-9 
46-6 
83-1 
120-3 
56-2 
22-7 
46-7 
80-0 
26-9 

ii-r> 

29-2 

d)  Die  Braan-Helmeten. 

Nicht  ebne  Grund  wählte  ich  die  nähere  Bezeichnung  Braun-Helinete, 
da  sowohl  in  Ober-  als  auch  in  Niederösterreich  zweierlei  Heimete  auf- 
treten —  licht-  und  dunkelfarbige. 

Während  die  Herkunft  der  Licht-Helmeten  unschwer  auf  die  Einfuhr 
ans  Steiermark  zurückzuführen  ist,  gelang  es  mir  trotz  mannigfacher 
Forschungen  nicht,  für  die  Provenienz  der  Braun-Helm eten,  auch  Germser 
genannt,  sichere  Anhaltspunkte  zu  finden. 

Sie  kommen  nur  in  einem  verhältnißmäßig  sehr  kleinen  Gebiete 
Tor,  innerhalb  dessen  zwar  ihr  Hauptmarkt,  Großgerungs  in  Nieder- 
österreich, liegt,  von  welchem  auch  oflfenbar  die  etwas  verballhornte 
Bezeichnung  Germser  (Gerungser)  stammt,  ohne  daß  jedoch  irgend  ein 
weherer  Verband  mit  benachbarten  Schlägen  oder  Racen  nachweis- 
W  scheint. 

Was  über  ihre  Herkunft  oder  Entstehung  im  Gebiete  selbst  ge- 
J  "  rt  wird,  gentigt  nicht  zu  einer  befriedigenden  Feststellung.  Nach 
i  ;en  sollen  diese  Heimeten  aus  der  Gegend  von  Schweinitz  (Böhmen) 
I  man;  dem  widerspricht  jedoch,  daß  die  dort  vorfindliche  Berner- 
1  xung  (Schweinitzer,  auch  Schweinzer  genannt)  im  Handel  sehr  häufig 
^  ommt  und  ganz  den  gelbrothscheckigen,  grobknochig  massiven  Typus 
<  Berner  Ursprunges  an  sich  trägt.  Wenn  man  aber  auch  die  früher, 
^       den    rothscheckigen,    sehr    beliebten   dunkelscheckigen  Berner    als 
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S Uli ijm eitern  annähme,     kann   man   doch    den  Körperbau    der  Heimeten 
mit  dieser  Abkunft  nicht  vereinen. 

Mein  nach  Ort  und  Zeit  beschränktes  Reiseprogramm  hinderte  mich, 
den  Ursprung  dieses  Schlages  weiter  zu  suchen  und  zu  verfolgen,  und 
mii(i  ich  mich  begnügen,  denselben  mit  möglichster  Genauigkeit  zu  schil- 
dern, nachdem  seine  örtliche  Verbreitung  —  außerhalb  welcher  die  Hei- 
meten ganz  auffallend  schnell  verschwinden  —  wie  die  aller  vorkommen- 
den Racen  und  Schläge  im  Absatz  B  3  festgestellt  werden  wird. 

Die  Braun-Helm eten  sind  fast  am  ganzen  Körper  von  dunkel* 
kastanien-,  oft  auch  schwarzbrauner,  seltener  rothbrauner  Farbe,  mit 
Ausnahme  des  weißen  Kopfes  und  meist  ebensolcher  Extremitäten. 

Am  Hals  und  an  den  Schultern  ist  die  Färbung  am  dunkelsten, 
während  sie  gegen  rückwärts  sich  meist  etwas  lichter  gestaltet. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  bei  ganz  weißem  Gesichte  doch  die 
Ohren  immer  braun  sind,  wie  dies  auch  bei  den  Kampeten  —  io  anderer 
Farbennuance  —  unveränderlich  der  Fall  ist. 

Die  Haut  ist  mittelfein,  eher  grob  oder  dick  und  deren  Pigment 
an  den  meisten  Stellen  licht  oder  grau,  an  den  dunkeln  Haaräteüen 
aber  ebenfalls  dunkel. 

Die  Schleimhäute  am  Flotzmaul,  am  Gaumen  und  an  dar  Zunge  sind 
häufi)^  grau  oder  auch  licht  und  ebenso  der  Augenrand, 

Die  feingebogenen,  zierlichen  Hörner  sind  wohl  häufig  weiß^  aber 
auch  ebenso  oft  grau  mit  dunkler  Spitze. 

Der  Triel  ist  mittelmäßig,  eher  schwach;  Euter  ebenso  wie  Miloh- 
ßpiegel  und  Milchader  gering  und  nicht  viel  versprechend. 

Die  Braun-Helmeten  gehören  zu  den  leichteren,  schwachköi*perigen 
und  hochbeinigen  Schlägen,  deren  Größe,  sich  zwischen  111  und  118 
Oentimeter  Risthöhe  bei  einer  Rumpflänge  von  140  bis  156  Centimeter 
bewegend,  einem  Lebendgewichte  von  kaum  200  bis  400  Kilogramm 
entfiprUche. 

Die  Kopflänge  beträgt  41  Centimeter  und  somit  279  Procent  von 
der  durchschnittlichen  Rumpflänge,  während  die  Schläfen  breite  mit  16-5 
Centimeter  =r  40*2  Procent,  die  Wangenbreite  mit  145  Centimeter  = 
35  3  Procent,  und  die  Ganaschenbreite  mit  18*5  Centimeter  ^  451  Pro- 
cent von  der  Kopflänge  betragen,  was  den  Kopf  als  lang  und  gl  eich - 
förmig  schmal  kennzeichnet. 

Diese  Kopfproportionen  zeigen  eine  leise  Neigung,  bei  großer  Aehn- 
liehkeit  mit  denen  der  Kampeten,  sich  doch  auch  den  Maßen  der 
sogenannten  böhmischen  Thiere,  die  wieder  mit  den  jnitteldcutseh  sn 
BergBchlägen  viel  Verwandtschaft  haben,  zu  nähern.  Die  darchschnittlic  le 
RiBthöhe  beträgt  114  Centimeter,  die  Rumpflänge  14G'5  Centimeter j 
öomit  die  Risthöhe  78*1  Procent  von  der  Rumpflänge  und  diese  127*9 
Pracent  von  der  Risthöhe,  daher  die  Thiere  mehr  gestreckt  angenomin  io 
werden   können,    als    dies    bei    so    ausgesprochener  Hochbeinigkeit      — 
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Schulterbreite  ^     19 

r 

=  130 

n 

Hüftenbreite      „     il 

n 

=  27  9 

T? 

Vorhandlänge  ^    31 

7J 

=  21-2 

n 

Mittelhand         ,    6^5 

n 

=  47-4 

w 

Hinterhand        ^    46 

n 

:=  31-4 

n 

dfö  Ellbogenhöhe  von  67  5  Conti nieter  beaaaprucht  58"9  Procent  von  der 
Höhe  —  BOBat  vorkomint 

Auch  zeigen   sieb    die  Lenden   meist  um  2  bis  3  Centimeter  böher 
als  dtT  Eist. 

Die    Breiten-   und    LängenverhältniBBe    des   Rumpfes   sind   ähnliche 
wie  bei  den  Kampeten-Abkömmlingenj    nämlich: 

die  Brustbreite       mit  34- 5  Centimeter  ^  23'5  Procent 


und 


TOB  der  Rumpfläoge. 

Der  Rücken  ist  zwar  gerade,  aber  doch  vom  Bug  ab  schneidig; 
nicht  unschön  ist  der  Leudenscbluß,  die  Kreuzbildung  flach,  leicht  ab- 
fiUend  und  der  Schweifansatz  meist  tief. 

Die  Beine  sind  sehr  fein,   und   sowohl    vorn  ata  rückwärts  gerade. 

Die  Milchnutzuug  ist  eine  entschieden  mindere,  wofür  schon  die 
lehr  geringe  Verbreitung  dieser  Thiere  spricht,  und  möchte  ich  dieselbe 
nicht  höher  als  auf  lOÜO  Liter  Jahresertrag  veranschlagen. 

Die  Milch  ist  übrigens  gut  und  fettreich, 

Stiere  dieses  Schlages  konnte  ich  nicht  zu  Gesicht  bekommen* 

In  Ober  Österreich  handelt  man  die  Heimeten  Kühe  und  Ochsen 
meiit  aus  Nie  de  rösterreich  ein  und  in  Niederösterreich  steht  der  Schlag 
am  äußersten  Ende  der  Gföhler  oder  Zwettler  Zucht. 

Ochsen  werden  übrigens  von  den  Braun-Ht'lmeten  wenig  gehalten^ 
jeduch  setze  ich  der  Vollständigkeit  halber  die  MaÜe  von  zwei  Stück, 
welche  ich  aufnehmen  konnte,  fiebeu  die  DurebscbnittsmaÜe  der  Kühe. 
Icli  hatte  Gelegenheit  zli  messen:  in  Oberößt erreich  7  Kühe  und  2  Ochsen 
und  in  Niederösterreich  3  Kühe. 


K  ö  r  p  e  r  m  a  li  e 
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lfl*6 
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22 
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I8'ö 
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16 
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Braun -Heimete             J 

Körp&rma^e 

Kühe 

Stiere 

OcH&TL 

H5li6  das  Ellbogenb5ckerfl    .     .     ,     . 

67-5 

715 

^      der  Lenden     .     ,     . 

X16 

lSl-5 

heniletihi'ihG  ^ur  Kisthjihp 

^ 

— 

LÄiig©  der  VorliÄnd       .     * 

31 

se 

„         «,     Mittel  band    ,     * 

69T> 

71 

rt        „     riiDterhand  ,     , 

46 

47 

Znaammeu  RampHäng^ 

146  5 

154 

Breite  der  Vorbrnst      ,     , 

34-5 

38 

„         „      Schultern     .     * 

19 

22*6 

„         „      Hüften     .... 

it 

40            1 

KopHäng^e  von  der  Rumpflängö 

, 

27-9 

30-5         1 

Schläfe  abfeite  von  der  Kopfläuse 

[         40-2 

42^5 

Wring  BD  breite  von  der  Kopflänge 

8I>^3 

31-9 

Ganascfaen breite    von    der    KopHÄuge 

j> 

45-1 

43-5 

Riatbübe  von  der  Rumpfl&nge        .     * 

** 

781 

79*8 

Kumpflfinge  von  der  Riathühe 

c 

1S7'9 

IS5-9 

KIlbo^enbQhe  von  der  Rigtb5he 

5S-g 

fiS'l 

Vorhand         von   der  RumpflKiige 

O 

2 12 

23  4 

Mittelband        „       ^ 

*- 

47-4 

46*1 

Hinterband       «       ,»             f. 

P^ 

31*4 

30^^ 

Bmatbreite        ^       „              n 

235 

t4*€ 

Schul  terbreite  ^       n             n 

130 

■       [ 

14*6 

Hü/ten  breite    „        «              w 

27*9 

25*9 

e)  Die  Licht-Helmeten. 

Diese,  welche  sowohl  in  Ober-  wie  in  Niederösterreich  auch 
„Kärntner  BUssln''  genannt  werden,  sind  unschwer  als  Heimete  der 
norischen  Race  zu  erkennen,  welche  Dr.  Lorenz  in  dem  Werke :  „Die 
Bodeneultur  Oeaterreicha''  als  Kreuzung  von  Mariahofern  und  Lavant- 
thalern  bezeichnet  und  zu  den  kärntnerischen  Landschlägen  zählt. 

Nicht  nur  ihr  ganzer  Habitus  und  ihre  Benennung  spricht  dafür, 
sondern  es  läßt  aich  auch  deren  directe  Einfuhr  leicht  verfolgen. 

Sie  sind  meist  gleichförmig  lichtsemmelfarb ;  aber  selbst  bei  der 
lichtesten  Färbung  ist  der  weiße  Kopf  und  auch  das  weiße  Ende  der 
Beine  kenntlich.  Oft  beschränkt  sich  das  Weiß  am  Kopfe  auch  auf  mehr 
oder  weniger  ausgedehnte  sogenannte  Blassen. 

Die  ziemlich  feine  und  bewegliche  Haut  hat  meist  lichtröthlic  - 
gelbes  Pigment,  die  Schleimhäute  sind  fleischfarb,  nur  spielt  das  Flot  - 
maul  sehr  häufig  in 's  Graue. 

Der  Augenrand  ist  licht. 

Die  Hörner  sind  fein  und  hübsch  gebogen,  werden  jedoch  bei  d  a 
Ochsen  ziemlich  stark  und  haben  immer  lichte  Basis  mit  dunkler  Spit:  3 
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Der  Triel  kann  eher  als  schwach,  denn  als  mittel  bezeichnet  werden^ 
ebenso  die  Milchzeichen. 

Auch  diese  Licht-Helmeten  kann  man  zu  den  leichteren  Schlägen 
zählen,  da  deren  Größe  sich  zwischen  110  und  120  Centimeter  Risthöhe 
und  146  bis  160  Centimeter  Rumpflänge  bewegt.  Wenn  man  deren 
Lebendgewicht  mit  250  bis  400  Kilogramm  veranschlagt,  dürfte  man 
nicht  weit  fehlgehen. 

Die  Kopflänge  beträgt  41  Centimeter,  d.  i.  27-2  Procent  von  der 
Rumpflänge^  ist  somit  eine  kürzere  als  bei  den  Kampeten,  und  nähert 
sich  der  Kopflänge  der  Mariahoferthiere. 

Ebenso  zeigen: 

die  Schläfenbreite  mit  17   Centimeter,     d.  i.  41-4  Procent 
„   Wangenbreite     „     14*5  ^  „    „  35-3         „ 

und     „   Ganaschenbreite  „     19  „  „„46*3         „ 

Ton  der  Kopflänge  in  ihren  procentualen  Maßen  die  gleiche  Annäherung 
an  die  Mariahofer  und  den  scharfen  Abstand  von  den  Kampeten,  so 
daß  auf  Grund  dieser  Maßbestimmungen  allein  schon  jeder  Zweifel  be- 
hoben erschiene,  welcher  etwa  an  der  total  verschiedenen  Abstammung 
der  Braun-Helmeten  und  der  Licht-Helmeten  auftauchen  könnte. 

Ebenso  deutlich  sprechen  die  Proportionen  des  Rumpfes  für  die 
Mariahofer  Abstammung,  da  trotz  der  bedeutenden  Verkleinerung  der 
Individuen   doch  die  procentualen  Verhältnisse  sich  vollkommen  gleichen. 

Die  Licht-Helmeten  haben  eine  Durchschnitts-Risthöhe  von  117  Centi- 
meter, welche  77*7  Procent  von  der  Rumpfiänge  ausmacht  und  eine 
Durchschnitts -Rumpf  länge  von  150-5  Centimeter,  welche  128*6  Procent 
von  der  Risthöhe  beträgt,  welche  Proportionen  sie  im  Verein  mit  der 
Ellbogenhöhe  von  68-5  Centimeter,  d.  i.  68ö  Procent  von  der  Risthöhe, 
als  wenn  auch  hochgestellt  doch,  sehr  gestreckt  kennzeichnen. 

Minder  charakteristisch  sind  die  Längen-  und  Breitendimensionen 
des  Rumpfes,  welche  aber  überhaupt  bei  allen  Typen  und  Individuen  die 
jreniger  verlockende  Gelegenheit  bieten,  gleichmäßig  scharfe  Unter- 
scheidungen zu  constatiren. 


Es  beträgt: 

die  Brustbreite 

mit  36    ( 

Zentimeter 

=  23-9  Procent 

„    Schulterbreite 

.     20 

n 

=  13-2         „ 

„    Hüftenbreite 

n     43-5 

w 

=  28-8         „ 

und  „    Vorhandlänge 

„     32-5 

7? 

=  21-8         „ 

„    Mittelhandlänge 

.     71-5 

7) 

=  47-5         „ 

,    Hinterhandlänge 

.     46-6 

r» 

=  30-7         „ 

^ler  Rumpflänge. 

Der  Rücken  ist  gerade,  weniger  schneidig  und  mit  flachem  Lenden- 
M&f  das  Kreuz  nach  rückwärts  aufsteigend  und  seitwärts  etwas 
Uend. 
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Der  Schweifansatz  ist  meist  tief,   die  Beine  sind  gerade  und   stark 
und  nicht  bo  häufig  zur  Kuhhessigkeit  geneigt. 

Die  Milchnutzung  ist  keine  bedeutende  und  vielleicht  mit  1000  bis 
1200  Liter  als  Durchschnittshöhe  anzunehmen. 

Stiere  dieses  Schlages  fand  ich  weder  in  Ober-  noch  Niederöaterreich, 
hingegen  eind  derlei  Ochsen  weniger  selten. 

Im   Ganzen    konnte  ich  messen:    in    Oberösterreich   ö   Kühe    uod 
6  Ochsen  und  in  Niederösterreich  4  Kllhe. 
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f)  Die  Weiser  Schecken. 

Diese  fiir  den  Forscher  hochinteressante  Race,  die  einzige,  auf  deren 
originäre  Zucht  Oberösterreich  Anspruch  machen  kann,  darf  man  fiiglich, 
da  von  keiner  Seite  irgend  eine  Verwandtschaft  mit  einer  der  bekannten 
Sacen  oder  eine  thatsächliche  Blutübertragung  nachweisbar  ist,  autochthon 
nennen. 

Aach  die  einmal  aufgetauchte  Ansicht,  sie  könnten  von  den  Wölzer 
Schecken,  einem  bei  Wölz  in  Obersteiermark  vorkommenden  Schlag  der 
steierischen  Bergschecken,  abstammen  und  durch  Entstellung  des  Namens 
zar  Bezeichnung  Welser  Schecken  gekommen  sein,  ist  grundlos. 

Ich  habe  mir  durch  die  Gefälligkeit  der  dortigen  Behörden  eine 
genaue  Beschreibung  der  Wölzer  Schecken  verschafft,  aus  welcher  un- 
sweifelhaft  hervorgeht,  daß  diese  Rothschecken  mit  fleischfarbenen 
Schleimhäuten,  gelben  Hörnern,  lichtem  Hautpigment,  mit  einem  Worte 
ganz  dem  Typus  der  Kampeten  angehörige  Thiere  sind. 

Aber  selbst  die  Bezeichnung  Welser  Schecken  schlösse  diese  Her- 
knnfl  aus,  weil  dieselben  ursprünglich,  nämlich  in  ihrer  Zuchtheimat 
gar  nicht  so,  sondern  Engelhartszeller.  Schecken  heißen  und  erst  im 
Zasammenfluß  auf  den  Märkten  Peuerbach  und  Grieskirchen,  wo  sie  sich 
fiir  den  großen  Markt  zu  Wels  sammeln,  den  Namen  Welser  Schecken 
annehmen. 

Ihre  Zuchtheimat,  in  welcher,  wie  oben  erwähnt  wurde,  absolut 
keine  Rückverbindung  mit  irgend  einer  ähnlichen  fremden  Race  auf- 
zufinden ist,  ist  das  Berggebiet  des  Inn vierteis  am  rechten  Ufer  der 
Donau,  den  Gerichtsbezirk  Engelhartszell  mit  den  Gemeinden  Engelszell, 
Neakirchen  a.  W.,    St.  Aegidi,    Viechtenstein    und    Kopfing   umfassend. 

Dieses  Bergland  ist  ziemlich  hoch  und  rauh  und  gegen  die  Donau 
schroff  abfallend,  und  beweist  auch  dieser  Umstand,  daß  diese  Race 
selbst  in  frühesten  Zeiten  nicht  den  Niederungen  der  Welser  Haide 
angehörte. 

Die  Engelhartszeller  oder  Welser  Schecken  sind  ein  kleiner,  zart 
aber  ziemlich  proportionirt  gebauter  Typus,  meist  von  weißer  Grund- 
£irbe  mit  wechselnder  unregelmäßig  auftauchender  schwarzer  Zeichnung. 
Bald  sind  es  große,  scharf  begrenzte  dunkle  Flecken,  die  nicht  auf  be- 
stimmte Eörperstellen  beschränkt  sind,  bald  nur  schwarze  Punkte;  bald 
verspritzt  sich  das  Schwarz  oder  löst  sich  stellenweise  in  schwarze 
Stichelhaare  auf. 

Die  im  angrenzenden  Verbreitungsgebiete  auftretenden  sogenannten 
hten  oder  Schimmel  von  fast  mausgrauer  Färbung  oder  weiß  mit 
igrauen  Flecken,  sind  eine  nachweisbare  und  heute  noch  gepflogene 
uzung  von  Engelhartszeller  Schecken  mit  Mariahofern,  welche  übrigens 
*!  ganz  merkwürdige  AehnUchkeit  in  der  äußeren  Erscheinung  mit  den 
'sgrauen  Holländern  oder  deren  Kreuzungen  hat.  Es  kann  hier  wohl 
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nicht  nälier  auf  dicjse  Aehnlichkeit   eingegangen  werden,    da  es  sich  um 
die  Beschreibuag  der  Onginalrace  handelt. 

Die  Weiser  Schecken  haben  sehr  feine  und  bewegliche  Haut  mit 
lichtem  Pigmtfnt  an  den  weißen,  und  dunklem  Pigment  an  den  schwarzen 
HaarstellcD. 

Das  Flotznxaul  ist  meist  schwarz  oder  fleckig;  die  Schleimhäute  im 
Gaumen  und  au  der  Zunge  sind  licht,  fleischfarb  und  weit  seltener  mit 
dunklen  Flecken  gezeichnet. 

Die  feingeformten  nach  aufwärts  gebogenen  Hörner  sind  an  der 
Basis  weiß  und  an  der  Spitze  schwarz,  bei  schwarzem  Obertheil  des 
Kopfes  jedoch  ganz  dunkel. 

Der  Triel  ist  fein,  aber  stark  entwickelt  und  tief  herabhängend. 

Die  Milchzeichen  sind  gut  entwickelt  und  das  Euter  von  beson- 
derem Umfang,  dem  auch  die  verhältnißmäßig  sehr  reichliche  Milch- 
absonderung  entßpricht. 

Die  Race  gehört  entat^hieden  zu  den  leichtesten,  deren  Risthöhe  sich 
zwischen  104  und  120  Centimeter,  aber  auch  darüber,  bewegt.  Bei  einer 
Burapfiäng€  von  140  bis  160  Centimeter  und  bei  dem  sehr  feinen 
Knochengerüste  kann  man  das  Gewicht  einer  mittleren  Kuh  wohl  nicht 
höher  als  mit  200  bis  350  Kilogramm  im  Durchschnitt  annehmen.  Aller- 
dings findet  man,  ohne  Veränderung  des  Typus,  Thiere  von  sehr  kleinen 
und  auch  solche  von  bedeutend  größeren  Formen,  zwischen  denen  ein 
Durchschnittsmaß  anzunehmen  einigermaßen  verfehlt  wäre,  da  die  Mehr- 
zahl doch  dem  kleineren  Schlage  angehört. 

Die  mit  Sorgfalt  vorgenommenen  Messungen  ergaben  im  Durch- 
schnitt folgende  Größen  Verhältnisse: 

Die  Kopflänge  mit  43-5  Centimeter  ist  gleich  28*4  Procentj  von  der 
Rumpf  länge,  also  eine  der  längsten,  und  zwar  umsomehr,  als  auch  diese 
Rnmpflänge  eine  der  bedeutendsten  im  Verhäkniß  zur  Riathöhe  ist. 

Die  SchMenbreite  mit  17  Centimeter,  d.  i.  39-8  Procent  und  die 
Wangenbreite  mit  14  Centimeter,  d.  i.  32*1  Procent  von  der  Kopflänge, 
bezeichnen  eine  gleichmäßige  Schmalheit  des  Schädels,  welche  durch  die 
Gau aschen breite  mit  19  Centimeter  oder  43-6  Procent  von  der  Kopflänge 
nicht  beeinträchtigt  wird. 

Die  Bezeichnung  des  Kopfes  mit  ^^lang  und  schmaF'  ist  daher  eine 
vollkommen  zutreffende j  ebenso  wie  man  den  Hals  bemerkcnswerth  dünn 
und  schlank  nennen  kann. 

Die  Risthfihe  mit  117  Centimeter  beträgt  76-4  Procent  von  der 
Rumpflänge  und  dies«^  mit  153  Centimeter  entgegen  131-2  Procent  von 
dfir  Riathöhe^  daher  die  Thiere  sehr  gestreckt  erscheinen.  Bei  dieöer 
Eigenschaft  sind  sie  weder  besonders  hoch,  noch  auffallend  niedrig  gestellt 
da  die  Ellbogenhühe  mit  66*5  Centimeter  nur  56'8  Procent  von  dei 
Risthöhe  in  Anspruch  nimmt. 
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Die  Breitenverhältnisse   stellen  sich  wie  folgt; 
die  Brustbreite       mit  35  Centimeter  ist  gleich  22*8  Procent 
„    Schulterbreite   „21  „  »        n       13*7        n 

„    Hüftenbreite     „     45'5       „  „        „       30  „ 

von  der  Rumpfl&nge,   somit  in  den  vorderen  Partien  ungünstiger  als  in 
den  rückwärtigen.  Die  Längenmaße  zeigen  bei  einer 

Vorhandlänge       von  31*5  Centimeter,  d.  i.  20*6  Procent 
Mittelhandlänge     „73-5  „  »  «  48  „ 

EUnterhandlänge    „48  „  „„31*4        „ 

von  der  Sumpflänge   eine   gleichmäßige    und   normale    Proportion,    von 
welcher  nur  die  Vorhand  vielleicht  geringer  genannt  werden  könnte. 

Der  Rücken  neigt  sich  leider  sehr  zu  scharfkantigen  Formen,  wenn 
er  auch  meist  gerade  verläuft  und  in  ziemlich  flachen  Lendenschluß 
übergeht. 

Das  Kreuz  ist  eben,  der  lange,  feine  Schweif  bei  Allen  tief  angesetzt. 
Die  Beine   sind  fein,    die  vorderen  gerade,    aber   die  rückwärtigen 
fast  durchschnittlich  kuhhessig  oder  säbelförmig  entstellt. 

Was  die  Milchergiebigkeit  betrifft,  sind  die  Welser  Schecken  in 
Betracht  ihrer  Genügsamkeit ,  auf  welche  gar  arg  gesündigt  wird, 
speciell  als  reichbegabt  bekannt.  Mit  Rücksicht  auf  die  ziemlich  un- 
genügende Fütterung  kann  man  den  Ertrag  immerhin  zwischen  1200  bis 
1400  Liter  annehmen,  wobei  jedoch  zu  bemerken  wäre ,  daß  die  Eigen- 
schaft der  Milchergiebigkeit  keineswegs  im  Verhältniß  der  besseren  Pflege 
steigt  und  daß  die  ermolkene  Milch  eine  der  fettärmsten  und  wässerigsten 
ist,  welche  man  kennt.  Man  bedarf  reichlich  40  bis  45  Liter,  um  1  Kilo- 
gramm Butter  zu  gewinnen. 

Die  Stiere  dieser  Race  sind  klein  und  unansehnlich,  von  nicht  sehr 
männlichem  Exterieur,  doch  sind  auch  bei  diesen  die  beiden  ziemlich 
unvermittelten  Größenunterschiede  bemerkbar.  Die  nachfolgenden,  den 
Knhmaßen  beigefögten  Zahlen  sind  daher  ebenfalls  der  Durchschnitt  von 
Thieren  mit  107  Centimeter  und  solchen  von  128  Centimeter  Körperhöhe. 
Die  Ochsen  zeichnen  sich  weniger  durch  Mastfähigkeit  aus,  als 
durch  ihre  gute  Verwendbarkeit  zum  Zug,  wobei  sie  zwar  nicht  so  viel  an 
Kraft,  wohl  aber  Tüchtiges  durch  ihre  grössere  Beweglichkeit  und  durch 
den  ausgiebigen  Schritt  leisten. 

Bei  gutem  Futter  kann  eine  Ochse  400  bis  450  Kilogramm  Lebend- 
gewicht erreichen,  die  stärkeren  wohl  auch  darüber,  was  mit  38  Procent 
i  lg  248  bis  280  Kilogramm  Schlächtergewicht  gibt.  Häufig  kommen 
y     fh  auch  geringere  Thiere  zur  Schlachtung. 

Ich  habe  zur  Berechnung  der  Durchschnittsmaße  geflissentlich  9  Stück 
g  ere  Ochsen  gewählt  und  die  kleineren  ganz  außer  Acht  gelassen, 
d  äiese  Rubrik  doch  nur  den  Zweck  hat,  die  Entwickelungsfähig- 
^       einer  Bace  in  Bezug  auf  das  Ochsenmaterial  zu  beleuchten. 
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weise  auch  starke  Nachzucht  dieser  Race  betreibt  und  diese  doch  vielleicht 
mancherlei  bemerkenswerthe  Veränderungen  gegenüber  den,  im  Heimat- 
Unde  —  im  Mürz-  und  Murthal  der  Steiermark  —  gezüchteten  Original- 
thieren  aufweisen  könnte,  veranlaßt  mich,  die  Race,  soweit  dies  die 
Messungen  betrifFt,  in  beiden  Ländern  gleich  ausführlich  zu  behandeln. 

Die  in  Oberösterreich  eingeführten  und  ohne  jede  Vermischung 
mit  anderen  Bacen  rein  weiter  gezüchteten  Mürzthaler  sind  von  gleich- 
mäßigem gelblich-,  bräunlich-  oder  auch  dachsfarbigem  Grau,  das  jedoch 
¥0D  sehr  dunkel  bis  zu  sehr  licht  variirt. 

Gegen  den  Kopf  zu,  am  Halse  und  an  den  Brustwandungen  ist 
die  Färbung  eine  dunklere,  sowie  auch  der  Kopf  selbst  meist  die  Stime, 
dann  gewisse  Streifen  ober  den  Augen  und  den  Rücken  der  Nase  dunkler 
zeigt,  während  die  Ohrmuscheln,  die  Ganaschen,  sowie  die  Bauchseiten 
am  lichtesten  hervortreten. 

Das  Flotzmaul  ist,  wenn  auch  nicht  immer  aufßlllig,  doch  meist 
etwas  lichter  berandet 

Die  Extremitäten  zeigen  an  den  Knochenrundungen  und  besonders 
am  Knie  ebenfalls  markirte  dunklere  Farbe. 

Die  Haut  ist  höchstens  mittelfein,  wohl  eher  grob  zu  nennen 
and  hat  deren  Pigment  das  Eigenthümliche,  daß  bei  äußerlich  gleicher 
Haarftrbung  dasselbe  doch  bald  röthlich  und  bald  dunkel  (schwarzgrau) 
ist  Ich  wurde  sehr  bald  auf  diese  Eigenthümlichkeit  aufmerksam  und 
konnte  die  Verschiedenheit  selbst  an  Thieren  von  ein  und  derselben  Zucht 
nnd  Abkunft  constatiren. 

Häufig,  aber  nicht  immer,  tritt  dann  auch  eine  Veränderung  bei 
den  Schleimhäuten  auf.  Während  das  dunkle,  schwarzgraue  Hautpigment 
immer  graues  Flotzmaul  und  ebensolche  Zunge  und  Gaumen  im  Gefolge 
hat,  kommt  es  bei  Thieren  mit  röthlichem  Hautpigment  sehr  häufig  vor, 
daß  der  Gaumen  und  der  untere  Theil  der  Zunge  licht  sind. 

3ei  allen  in  Oberösterreich  beobachteten  Mürzthalern  aber  zeigte 
sich  auf  dem  Flotzmaule  zwischen  den  beiden  Nasenöffnungen  ein  lichtes 
Dreieck  mit  nach  oben  gerichteter  Spitze,    die  sogenannte  „Schnippe". 

Die  Homer  sind  nicht  sehr  stark  gebogen,  nach  auf-  oder  seitwärts 
gerichtet,  ziemlich  fein,  wohl  meist  an  der  Basis  weiß  und  an  der  Spitze 
sehwarz,  doch  auch  ebenso  häufig  ganz  schwarz,  wie  dies  die  Klauen 
nnbedingt  immer  sind. 

Der  Triel  ist  stark  entwickelt,  wenn  auch  nicht  sehr  fein;  weniger 
stark  ist  das  Euter,  welches  entschieden  zu  den  kleiner  geformten  gehört. 

Die  Milchader  und  ein  ziemlich  breiter  Milchspiegel  sind  deutlich 
s     bar. 

Man  darf  die  oberösterreichischen  Mürzthaler,  deren  Größe  zwischen 
1  und  126  Centimeter  Risthöhe  schwankt,  zu  den  mittelgroßen  Racen 
p  nen,  deren  Kühe  immerhin  ein  Lebendgewicht  von  durchschnittlich 
4     ^is  500  Kilogramm  besitzen. 
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Diö  Kopflänge  beträgt  43-5  Centimeter  oder  27-2  Procent  von  der 
Kumpflänge,  kann  daher  als  kurz  bezeichnet  werden,  während  die 
Schläfenbreite  mit  18  Centimeter  oder  41-3  Procent  von  der  Kopflänge 
eine  bedeutende  Breite  der  Stirne  kennzeichnet 

Die  Wangenbreite  mit  13-5  Centimeter,  d.  i.  31  Procent  und  die 
Ganaschenbreite  mit  19*5  Centimeter,  d.  i.  44-8  Procent  von  der 
Kopflänge  gehören  zu  den  mittleren  Proportionen. 

Die  Riöthfihti  von  123*5  Centimeter  beträgt  77-5  Procent  von  der 
RumpfJänge  oder  diese  mit  159*5  Centimeter  1291  Proceut  von  der 
Bisthöhe;  somit  ist  der  Rumpf  entschieden  gestreckt  zu  nennen,  während 
die  EUbogenLöhe  mit  71-5  Centimeter,  d.  i.  ö7'8  Procent  von  der  Rist- 
hohe  eine  mittelmäßige  normale  ist,  welche  weder  eine  besonders  tiefe 
Stellung,  noch  Hochbeinigkeit  begünstigt. 

Die  Lenden  sind  meist  gleich  hoch  wie  der  Rist. 
Der  Vorwurf,  daß  die  Thiere  der  Mtirzthaler  Race  keine  günstigen 
Breitendimensionen  besitzen,  ist  nicht  ganz  ungerechtfertigt,  wenigstens 
zeigen  die  Messungen,  daß  die  Brustbreite  mit  36-5  Centimeter  nur 
32*8  Procent  von  der  Rumpf  länge  beträgt,  welche  mit  jener  der  Weiser 
Schecken  und  der  Heimeten  zu  den  geringsten  Breiten  gehört 

Die  Schulterbreite  mit  22*5  Centimeter  oder  141  Procent  von  der 
Riimpflänge  gehört  zu  den  mittleren,  die  Htiftenbreite  mit  46^5  Centi- 
meter oder  29- 1  Procent  von  der  Rumpf  länge  jedoch  schon  wieder  mi 
den  geringeren. 

Die  Längen  der  Vorhand      mit  34  Centimeter,  d.  i.  213  Procent 
„    Mittelhand     „76  „  „    „  47-7        „ 

und     „    Hinterhand    „    49*5  „  r?    77  ^^  n 

von  der  Rumpf  länge  gehören  unter  die  entwickelteren  Längenproportionen, 
Der  Rücken  ist  gerade,  mit  flachem,  ganz  hübschen  Lendenachluß 
und  etwas  erhöhtem  Kreuz.  Der  Schweifansatz  ist  mit  wenigen  Ausnahmen 
eben  und  eher  tief  als  hoch ;  die  Beine  sind  stark  und  gerade  und  sowohl 
vom  als  rückwärts  von  ganz  normaler  Stellung. 

Die  MilchnutKung  darf  man  sicherlich  als  eine  gut  mittlere  annehmen 
und  mit  1500  bis  1800  Liter  pro  Jahr  beziflFern.  Die  Qualität  ist  eine 
ausgesprochen  gute  und  man  bedarf  durchschschnittlich  bei  30  bis 
32  Liter^  um  ein  Kilogramm  Butter  zu  erhalten. 

Wenn    man   die   sämmtlichen   von   mir  erhobenen   absoluten  Malie 
gegenüber    den  von  Professor  Wilckens   in  seinem  Werke    y,die  Rinder- 
racen  Mitteleuropas"  angeflihrten   betrachtet,    so  deuten  sie  darauf   hin, 
daji    die    in    Oberösterreich    eingeführten    und    gezüchteten    Mürzthah 
offenbar  einem   kleineren  Schlage   angehören  müssen.     Ich  traf  daselb 
keine  Kuh  dieser  Race  mit   einer  Risthöhe  von  130  bis  135  Centimete 
welches    Maß    er    als    Durchschnittsgröße    bezeichnet,    während  mir    i 
Niederösterreich   neben  den  kleineren,  allerdings  zahlreiche   Thiere  vo 
höherem  Größenmaße  vorkamen. 
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Die  Stiere  dieser  Race  zeigen  kräftigen,  männlichen  Charakter, 
sind  sehr  sprungtüchtig  und  fruchtbar  und  meist  von  stark  dunkler 
Färbung  in  gleichmäßiger  Vertheilung. 

Die  Ochsen  entwickeln  in  vorzüglicher  Weise  alle  Dimensionen 
und  sind,  außerdem  daß  sie  ein  allgemein  hochgeschätztes  Zugmaterial 
abgeben,  auch  zur  Mastaufstellung  sehr  beliebt.  Beispielsweise  hatten 
ein  paar  Ochsen,  welche  im  Sommer  1875  in  der  Brauerei  des  Herrn 
Lehner  in  Enns  zur  Mast  aufgestellt  waren,  nach  erst  sechswöchentlicher 
Ftitterang  je  1176  Kilogramm  Lebendgewicht. 

Man  rechnet  im  Durchschnitt  bei  der  Mästung  von  Mürzthaler 
Ochsen  pro  Stück  des  leichteren  Schlages  600  bis  700  Kilogramm  und 
bei  denen  des  schweren  Schlages  800  bis  900  Kilogramm  an  Lebend- 
gewicht. 

Für  ihre  vorzügliche  Zugleistung  spricht  nicht  nur  deren  allgemeine 
Verbreitung,  sondern  speciell  in  Oberösterreich  die  Thatsache,  daß 
23*3  Procent  der  sämmtlichen  Ochsen  dieser  Race  angehören. 

Die  Messungen  der  Kühe,  Stiere  und  Ochsen  nebeneinander  gestellt, 
bestätigen  übrigens  augenfällig  diese  eminente  Entwickelungsfkhigkeit. 

Ich  hatte  Gelegenheit  zu  messen:  in  Oberösterreich  47  Kühe,  6  Stiere 
and  13  Ochsen,  welche  ich  ohne  Rücksicht  auf  die  in  Niederösterreich 
gemessenen  Thiere  (143  Stück)  zu  dieser  Schilderung  verwendete. 


K  örpermaße 


Mürzthaler 


Kühe 


Stiere 


Ochsen 


Zwiflchenhomlinie     .     .     . 

Sebllfenlinie 

Innere  Aogenlinie     .     .     . 
Aeofiere  Aogenlinie       .     . 

Waogenlinie 

StimUinge 

KasenUUige 

Ganaschenbreite  .... 
Kopflänge  (Stirn  und  Naae) 
Höbe  des  Widerristes  .  . 
9  des  Ellbogenhöckers 
n  der  Lenden  .  .  . 
LendenhQhe  znr  Bisthöhe 
LSn«ie  der  Vorhand       .     . 

„     Mittelband  .     . 

•  Hinterhand 
mmen  Bnmpflänge 
e  der  Vorbrast       .     . 

,     Seil  11  Item     .     . 

,     Haften    .     .     . 


15-5 

18 

12-5 

22 

13-5 

23 

20-Ö 

19-6 

43-5 
123-6 

71-6 
123-6 

34 
76 
49-6 
159-5 
36-5 
226 
46-6 


19-6 

22-5 

16 

24 

16 

24 

19-5 

21 

43-5 
128-6 

73 
130 

+ 
36 
71 

48-6 
164-6 
40 
26 
44 


28 

23 

18-5 

28 

18 

29-6 

24 

23*6 

63-6 
161 

82 
152 

43 
84-6 
61 
188-6 
49 
29 
66-6 
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K  fi  r  p  e  r  ni  a  Ö  e 

M  ti 

r  z  t  li  a  1 

©  r 

Köhe 

Stiere 

aab««{i 

Ko|jnHüge  Too  der  RumpflÄnge      ,     . 

Ä7-2 

281 

28-3 

ScUläfeDbroit©  von  der  Kopfllnge  .     . 

41-3 

51*7 

43-t> 

Waogen breite  vfrn  der  KopflÄni^e  ,     . 

aro 

36*7 

33*6 

Gajjascheiibreito  ¥on  der  Kopfläuije  , 

44-8 

48-2 

43-9 

Ri»thöhe  von  der  Rqjnpfliijige    ,     ,     . 

4_ 

77-5 

8S*1 

8t>t 

Hamptlänge  voti  dor  RiBthOb^j    .     .     . 

d 

129*1 

120-2 

1215 

Ellbygerihöbo  von  der  Risthühe      .     ♦ 

0» 

57-8 

6e-8 

54-3 

Vorhand         von  der  Rnmpflkngü  .     , 

o 

n^% 

22-6 

2SB 

MittelbAnd         n       « 

;h 

,         47-7 

46*0 

44-9 

Hinterhand       ^        n             w             *     * 

Du 

3liJ 

31 '4 

32'3 

Bmatbreite       „       „ 

32S 

2Ö-9 

259 

Scbul torbreite  „       „ 

141 

Uli 

16-3 

1     Hüftenbreite    »r      ^            « 

291 

28 -i 

29-9 

1 

h)  Die  Mariahof  er. 

Als  ZuchtBeimat  dieser  Race  gilt  bekanotlloh  das  südwestlicl 
Steiermark  und  im  ODgeren  Sinne  das  Gebiet  von  St»  Lambrecbtj  Mamhfl 
und  Neu  markt,  jedoch  diü*fte  auch  das  Lavantthaler  Vieh  aus  Leonhard 
Wolfsberg  u.  s.  w.  dieseni  Typus  beigezälilt  werden* 

In  OberösteiToich  haben  sie  nur  ein  geringes  Verbreitungagebie 
welches  sie  überdies  noch  mit  uiehreren  anderen  Racen  theilen  mtiaseij 
Ebenso  sind  sie  in  Niederösterreich  nuL'  spftrllch  vertheilt^  daher  ich  21] 
Eruirung  der  Durchschnittszahlen  auch  die  Messungen  der  in  Nied« 
Österreich  aufgenommenen  Tliiere,  welche  nachweislich  dieselben  Ein  fuhr 
quellen  liabeuj  beizog. 

In  ihrem  Habitus  sind  die  Mariahofer  höchst  charakteriatisch. 

Ihre  Farbe   ist   ein    zartes,    sehr   liehteB  Gelb,    welches    durch 
besondere,   ßeideuartige  Feinheit  der  Haare    und  das  durchsehimmertid 
licht^fleischfarbene    Hautpigment  eine    fast    schimmernde    Nuance    erhiUl 
Keine    Stelle    dos  Körpers   weicht   von    dieser   gleichmäßigen  Helle    a| 
ebenso  wie  die  Haut  allerorts  sich  von  eigenthümlicher  Weichheit 
Geschmeidigkeit  zeigt 

Die  Schleimhäute  am  Flotzumul,  am  Gaumen  und  an  der  Zunge  sie 
von  gleichmäßig  lichter  Fleisclifarbe,  die  Augenränder  mehr  lichtr5thliol 
Allerdings  zeigen  die  Schleimhäute  auch  öfters  einen  fahlbläulichen  Anfli 
und  zwar  meist  an  der  Zunge,  allein  icli  möchte  dies  weniger  dem  Typ^i 
entsprechend    annehmen     und    dt-'saen    Vorkommen    der  nabeliegendeq 
wenn   auch  nur  vorübergehenden  Mischung  mit  dunkelhäutigen  Tbieri 
zuschreiben. 
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Die  meist  etwas  stärkeren,  aber  schön  gerundeten  Hörner  sind  an 
der  Basis  and  an  der  Spitze  lieht  und  durchscheinend.  Letzteres  ist  auch 
der  Fall,  wenn  die  Spitze  leicht  gebräunt  ist,  sowie  auch  die  Klauen 
allezeit  von  lichtgelber  Farbe  sind. 

Der  Triel  ist  ziemlich  stark,  während  sowohl  das  Euter  als  auch 
die  Milchader  von  sehr  geringer  Entwickelung  sind. 

Die  Mariahofer  sind  einer  der  größeren  und  stärkeren  Typen,  dessen 
Grewickt  man  bei  einer  Risthöhe,  welche  zwischen  128  und  138  Centi- 
meker  schwankt,  immerhin  mit  450  bis  550  Kilogramm  annehmen  darf. 
Die  Kopflänge  war  ziemlich  constant  bei  allen  von  mir  gemessenen 
ThiercD  zwischen  46  und  49  Centimeter,  daher  dieselbe  bei  der  sich 
ergebenden  Durchschnittslänge  von  47  Centimeter  mit  27*5  Procent  von 
der  Rampflänge  keineswegs  als  lang  bezeichnet  werden  kann. 

Die  Schlaf enbreite  beträgt  20  Centimeter,    d.  i.  41*8  Procent,    die 
Waogenbreite    17  Centimeter,    d.   i.    361   Procent   und  die  Ganaschen- 
breite  22  Centimeter^  d.  i.  46*9  Procent  von  der  Kopflänge. 
Die  Verhältnisse  des  Rumpfes  sind  folgende: 

Die  Dorchschnittshöhe  des  Ristes  von  133  Centimeter  beträgt 
77*5  Procent  von  der  Rumpf  länge  und  diese  mit  171*6  Centimeter 
128'9  Procent  von  der  Risthöhe,  was  immerhin  einen  langen  und  ge- 
ätreekten  Körperbau  bezeichnet. 

Die  Ellbogenhöhe  beträgt  mit  76  Centimeter  57- 1  Procent  von 
der  Risthöhe,  entfernt  sich  daher  nach  keiner  Richtung  von  dem  nor- 
malen Bau. 

Die  Lendenhöhe  differirt  im  Durchschnitt  selten  mit  der  Vorderhöhe. 
Die  Breitenverhältnisse   zeigen  sich  sehr  günstig,  da 

die  Brustbreite       mit  45  Centimeter   26-1  Procent 
„    Schulterbreite    „27  ^  15-5         „ 

„    Hüftenbreite       „52  „  80' 1         „ 

▼on  der  Rumpflänge  ausmacht,  Procentsätze,  welche  nur  von  den  Pinz- 
gaaem  und  den  Shorthorns  übertroffen  werden. 

Auch  die  Längenverhältnisse  sind  die  durchschnittlichen  und  gut 
entwickelten,  nämlich: 

die  Vorhand       mit  36  Centimeter  =  21      Procent 
„     Mittelhand     „     825        „  =  48-2         „ 

„     Hinterhand   „     530        „  =  30*8         „ 

von  der  Rampflänge. 

Der  Rücken  ist  meist  leicht  gesenkt  mit  minder  schönem  Lenden- 
8c]  aß;  das  Kreuz  erhöht  und  seitwärts  abfallend. 

Der  feine,  mit  langer  lichter  Quaste  versehene  Schweif  ist  immer 
tie  mgesetzt  Die  Beine  sind  sehr  kräftig,  von  besonders  starker  Knochen- 
bil   mg  und  sowohl  vorn  als  rückwärts  gerade  und  normal  gestellt. 

In  Bezug  auf  Milchnutzung  darf  man  die  Mariahofer  unbedingt  zu 
Je    -^ilchärmeren  Racen  zählen.  Wenn  auch  immer  wieder  Vertheidiger 
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dtir  in  di^^aer  lüclitung  als  uobefriedi^etid  bekannten  Race  auftretenj 
»0  zeigen  doch  auch  die  gemachten  Beobachtungen  immer  nur,  dali 
allerdings  verbesserte  Fütterung  und  Pflege  bessere  Milchnutzung  im 
Gefolge  habe,  ohne  daß  dieae  jedoch  jene  Höhe  erreicht,  welche  sie 
bei  anderen,  ibren  natürlichen  Anlagen  nach  mÜchreielien  Racen  unter 
gleichen  Verhältnissen  erreichen  würde.  Mit  1000  Liter  jährlichem  Ertrafc 
dürften  sie  ganz  angemessen  in  die  Milchergiebigkeit s-Scala  der  vtr- 
sc^hiedenen  Bacen  passen. 

Die  Milch  ist  übrigens  von  gewöhn  lieber ,  guter  Beschaffenheit, 
daher  circa  3U  bis  35  Liter  zur  Erzeugung  von  1  Kilogramui  Butter  ge- 
rechnet werden» 

Die  Stiere  dieser  Race,  welche  ich  nur  in  Oberöaterreich  äu  messen 
Gelegenheit  fand,  sind  besonders  groß  und  kräftig,  mit  zunehmender 
Stirnbreite  und  gleichzeitiger  Verlängerung  des  Schädels. 

Die  Ochsen  zeichnen  sich  durch  vorzügÜDhe  Verwendbarkeit  zuju 
Zug,  sowie  zur  Mast  aus. 

In  Bezug  auf  die  MastfUhigkeit,  sowohl  die  Höhe  des  Gewichtes, 
als  die  Güte  des  Fleisches  betreffend,  rechnet  man  sie  allenthalben  zu 
den  besten  Racen;  grolle  und  schwere  Ochsen  erreichen  bis  zu  9oO  Kilo- 
gramm Lebendgewicht  pro  Stück,  im  Mittel  darf  man  aber  immerhin 
800  Kilogramm  annehmen. 

Daß  deren  absolute  Maße  nicht  in  gleicher  Weise  zunehmen,  wie 
bei  den  Mürzthalern,  mag  daher  rühren  ^  daß  von  diesen  das  weibliche 
Zuchtvieh  den  kleineren  Schlägen  angehört^  während  vom  Ochaenvieh 
nur  das  größere  nach  Oberösterreich  geführt  wird. 

In  Schulter*  und  Hüften  breite  zeigen  jedoch  die  Mariahofer  die 
stärkere  Entwickelung. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  in  Oberösterreicb  an  12  Kühen,  3  Stierun 
und  9  Ochsen  und  in  Niederösterreich  an  3  Kühen  dieaer  Kace  die 
Messungen  vorzuBchraen,  deren  Durchachnittsergebniß  sich  wie  folgt  stellt: 


' 


Schläfcnlinie  .  .  ,  .  . 
tDn^re  AugeolmJe  .  .  . 
AeuJJcre  Augeivlioi©  .  . 
WangetiHnii?     .     .     .     .     . 

8tinil»nge 

NaaenlHEi^e  .  *  *  *  . 
GAQASche abreite  .  ,  »  . 
Kopflänge  ^«Stim  und  Naae) 


20 
17  ß 

2X 
IT 

47 


20-6 

18 
27 
16 
29 
20 
21 
49 


20 

21 

16-5 

26 

17 

24 

26-5 

24 

49*5 
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M  a 

i  r  i  a  li  o  f 

e  r 

Kßrperma  ße 

Köhe 

stiere 

Ochsen 

Höhe  des  Widerriates 

133 

137 

1 
155 

,     des  Ellbogenhöckers 

76 

76 

835 

9     der  Lenden      .     .     . 

135 

137-6 

164 

LendenhObe  zur  Bisthöhe 

+ 

= 

= 

Länge  der  Vorhand       .    .    . 

36 

40 

41 

«     Mittelhand  .     . 

82-5 

76-5 

84 

.        ,      Hinterhand 

53 

56 

59 

ZoBammen  Buznpfl&nge     . 

171 -5 

171-5 

184 

Breite  der  Vorbriut       .    .     . 

45 

49-6 

53 

«        „     Schultern     .    .     . 

27 

28-6 

31-5 

,     Hüften     .     .     . 

52 

48-5 

59 

Kopflan^  von  der  Bumpfl&nge      .     . 

27-6 

28-5 

26-8 

Seh]£fen breite  von  der  Kopflänge  .     . 

41-8 

47-9 

42-4 

Waogenbreite  von  der  Kopflänge  .     . 

36-1 

32-6 

343 

Ganaachenbreite  von  der  Kopflänge  . 

a> 

46-9 

42-8 

48-4 

Bisthohe  von  der  Rumpflänge    .    .     . 

*» 

77-5 

79-9 

84-2 

BompfhOhe  von  der  Risthöhe    .     .     . 

c 

128-9 

1251 

118-7 

£lIbogenh5he  von  der  Risthöhe      .     . 

9 

571 

64-7 

53-8 

Vorband         von  der  Rumpflänge  .     . 

o 

210 

23-3 

22-2 

Ifitlelhand        „       , 

u 

48-2 

440 

46-7 

Hinterhand       ,       „ 

Ph 

30-8 

32-7 

321 

Broftbreite        »       «             n 

26-1 

28-8 

28-7 

Scholterbreite  „       „             t,             .     • 

15-5 

16-6 

171 

Hüftenbreite     »       »             n 

•     • 

30-1 

28-2 

320 

Es  mag  hier;  wo  die  in  Oberösterreich  hauptsächlich  vorkommenden 
fiinderracen  gewissermaßen  abschließen,  am  Platze  sein,  durch  eine 
kleine  Zusammenstellung  die  Unterschiede  nachzuweisen,  welche  die 
Korperdimensionen  von  Kühen  und  Ochsen  zeigen,  wodurch  wohl  an- 
nähernd die  Entwickelungsfähigkeit  der  ftinfRacen:  Pinzgauer,  Kampete, 
Welser  Schecken,  Mürzthaler  und  Mariahofer  in  dieser  Richtung  charak- 
terisirt  werden  könnte. 

Um  diese  Eigenschaft,  welche  in  wirthschaftlicher  und  viehzüch- 
terischer Beziehung  gewiß  von  ebenso  hoher  Bedeutung  ist,  wie  jene  der 
M'lAhnutzung,  in  faßlicher  Form  darzustellen,  habe  ich  versucht,  die 
i  5hung  der  diese  Entwickelung  beeinflussenden  Maße  in  folgender 
^     e  nebeneinander  zu  stellen: 


\ 
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nie  nindfirlyiiDn  iri  ObcrflAterrffich. 


ÖU^ffftlTJüB   l*f'i  dftti  Oclntu 

K?Jrpermaße 

FlDigmti^r 

Entnpete 

MAHaliofiM 

nmPfoceüt                                       j 

Die  Absolutio   RUthlihe       .    ,    . 
Die  Absolute  RuinpHünge    ,    .    . 
Die  relatirö  Brustbreite 
Die  reUüviä  Schulter  breite      .    . 
Die  rolativs  Hüftmibreitü    .    *    . 

tr2 

18*7 

60 

2^4 

160 
16^4 

4-2 
10'& 

1*0 

19-8 
15'n 
14-t 
174 
—    2  3 

18'2       ' 

16*3 

11-0 

78 

2-a 

141 
G-7 
***0 

6*2 

TT 


7? 
7J 


n 
7> 


in 

10-3 
Ö*4 

9  0 


Wenn  man  die  Erhöhung  dieser  ftinf  ver&chiedeneo  Maße  als  gleich 
werthig  aiinuhmcu  könnte  und  daraus  eioü  Durchschnitts' Erhöhui 
der  eummiilen  fünferlei  Maße  berechnete^  ao  würden: 

die  Welser  Schecken  eine  solche  von  1^"9 

Murzthater 

Fiuzgauer 

Kainpeteu 

Mariahofer 

ergeben. 

Es  ließen  öieh  überdies  noch  folgende  Eigenthüinlichkeiten  in  d^ 
verschiedenartigen  Entwickelung  beobachten. 

Es  gewinnt  der  Ochs  im  Vergleich  zur  Kuh  bei  den  Pinzgauem  voi 
ztigUch  in  der  Länge  und  weniger  in  den  Breiten- Dimensionen ^  letzter^ 
vielleicht^  weil  diese  ohnehin  auch  schon  bei  den  Ruhen  sehr  bi 
deutende  sind» 

Bei  den  Kampeten  ist  die  Längen  zunähme    des  Rumpfes    eine 
wohnliehe^  jedoch  ein  auffallendes  Seh  in  alb  leiben  von  Brust  und  iiuftel 
bei  starkem  Auseinandergehen  der  Sehulternj  bemerkenswerth. 

Bei  den  Welser  Schecken   erseheint    die  Erhehnng  der  Maße  tlbe 
haupt  als  eine  sehr  bedeutende ^  was  sich  wühl  dadurch  erklärt,  dat^   dm 
Ktihe  meist  in  sehr  schlechter  Fütterung  stehen^  wjüirei]| 
die  so  entwickelten  Ochsen  zur  Mast  vorbereitet  w^erden. 

Schulter-  und  Brustbreite  nehnien  bei  den  Ochsen  dieser  Race  |^b 
ungewöhnlich    zu^    während    die    Hüftenbreite    vollständig    zurückbleil 

Bei  den  Mürzthalern  ist  eine  bedeutende  Steigerung  sämmtlichd 
Dimengionen  ersichtliche 

Bei  den  Mariaho  fern  bleibt  die  Rumpf  länge  auffallend  zurlVel 
während  eine  ungemeine  Verbreiterung  der  Hllften  eintritt 


Die  bis  nun  angeführten  Typen  kann  man,  wie  deren  Verbreitin 
in  der  beigefiigten  Zusammenstellung  zeigt,  als  in  Oberösterreic 
heimisch  gewordene  oder  eingebürgerte  bezeichnen. 

Außer  denselben  fiuden  sich  aber  immerhin  theils  in  grüßeroj 
länger  bestehenden  Stapeln  einzelner  Großgrundbesitzer,  theils  vereini 
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als  Versuche,  oder  aus  natürlichen  Ursachen  eingesprengt,  mancherlei 
fremde  Racen  vor. 

Die  bemerkenswerthesten  größeren  Stapel  solch'  fremder  Racen 
sind  die  nachstehend  Verzeichneten: 

a)  Die  Montavoner  Heerde  auf  dem  von  Ritter  von  Brenner- 
Felsach  bei  Mondsee  gepachtetem  Besitze,  mit  einem  beiläufigen  Stand 
von  65  bis  70  Kühen,  2—3  Zuchtbullen  und  30  bis  40  Stück  Jungvieh. 
Diese  —  früher  als  Zuchtanstalt  theilweise  subventionirte  —  Hochzucht 
gibt  jährlich  eine  bedeutende  Anzahl  junger  Thiere  sowohl  an  die  Land- 
wirthschaftsgesellschaft,  als  auch  an  Private  ab.  Da  übrigens  das  den 
Besitz  umgebende  Gebiet  in  Bezug  auf  Viehwirthschaft  selbst  kein  Zucht- 
gebiet ist,  sondern  nur  gewissermaßen  eine  Raststation  für  die  Pinzgauer 
Bace  bei  deren  üebergang  aus  Salzburg  nach  Oberösterreich,  so  ist  auch 
in  der  Nähe  der  Zuchtanstalt  weder  ein  Einfluß  der  Montavoner  bemerk- 
bar, noch  wäre  er  dort  überhaupt  erwünscht. 

h)  Die  Montavoner  Zucht  in  Hagenau  (Excellenz  Freiherr  Max 
V.  Handel)  mit  einem  Stande  von  60  bis  80  Stück,  und 

c)  die  Algäuer  Heerde  in  Ranshofen  bei  Braunau  (Herr  Ferdinand 
T.  Wertheimer)  mit  110  bis  130  Stück. 

Diese  beiden  Besitzungen  liegen  einander  ziemlich  nahe  und  können 
in  Bezug  auf  züchterischen  Einfluß  für  die  Gegend  als  Eine  gerechnet 
werden;  aber  auch  diese  beiden  Zuchtanstalten,  wie  man  wohl  berechtigt 
ist  sie  zu  nennen ,  üben  mehr  Einfluß  —  durch  Abgabe  von  Stieren  — 
aofs  ganze  Land,  als  durch  Verbreitung  der  Montavoner  oder  Algäuer 
Race  in  ihrer  Umgebung.  Mit  Ausnahme  einiger  kleiner  Herrensitze  findet 
man  keine  Wirthschaft,  welche  ihren  Viehstand  im  Laufe  der  Zeit  ganz  in 
Montavoner  oder  Algäuer  umgewandelt  hätte,  wenn  auch  im  Rajon 
dieser  Zuchtheerden  zahlreiche  Exemplare  der  beiden  Racen  in  Bauern- 
stallangen vorzufinden  sind,  und  viele  solcher  kleiner  Züchter  ein  oder 
zwei  Nachkommen  derselben  zu  behalten  trachten. 

d)  Die  Zucht  von  Berner  Roth-  und  Braunschecken  des  Grafen 
Arco-Valley  in  Aurolzmünster  und  St.  Martin. 

e)  Ein  kleiner  Stamm  von  Holländern  auf  dem  Gute  Puchberg 
bei  Wels. 

f)  Eine  kleine  Zucht  Shorthorn- Vollblut  und  Halbblut  auf  dem  Gute 
ßergheim  bei  Linz. 

g)  Kleine  Partien  von  1,  2  bis  4  Thieren  der  verschiedensten  Racen 
«nd  in  zahlreichen  Stallungen  zu  finden,  deren  Besitzer  je  nach  beson- 
de  r  Vorliebe  zu  Versuchen  oder  gelegentlich  landwirthschaftlicher  Aus- 
st(    ungen  solche  Exemplare  erwarben. 

Diese  Gattung  von  Zucht  —  natürlich  nebst  theilweise  sorgfältiger 
B«  baltung  auch  mit  sofortiger  Verkreuzung  der  Umgebung  verbunden  — 
tri  in  Oberösterreich  sehr  häufig  auf^  und  möchte  ich  es  eine  Schatten- 
8ei     unserer  intelligenteren  Landwirthe  nennen,  daß  gerade  sie  so  häufig 
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mit  großer  Lebliaftigkeit  für  eine  Race  zu  schwärm en  beginnen,  dieselbe 
aber  nach  einiger  Zeit  und  meist  ohne  weiter  Gründe  einfach  wieder 
fallen  lassen. 

Bei  so  hünfigem  Wechsel  ist  es  auch  kaum  müglicli,  das  örtliche 
Vorkommen  solcher  Racen  zu  bemessen,  oder  über  deren  Einfluß  oder 
über  die  Entwickelung  der  Nutzeigenschaften  erfolgreichere  Beobachtungen 
211  machen« 

Da  aber  die  Aufstellung  der  Hochzuchten  immer  nachweisbar  mit 
Original thieren  geschah  und  bei  deren  Fortzucht,  wie  gesagt^  die  theil- 
weise  sorgfaltige  Reinhaltung  der  Race  im  Auge  behalten  wurde,  und  da 
auch  jene  Tbiere^  welche  einzelne  Private  aus  den  verläßlichsten  Quellen 
bezogen,  sowie  die  einer  fremden  Race  angehörenden  Subventionssüere 
immerhin  als  correcte  Repräsentanten  ihres  Typus  gelten  kOnnen,  so  bieten 
gerade  solche  Thiere  die  günstigste  Gelegenheit,  verläßliche  Messungen 
vorzunehmen, 

Ana  diesem  Grunde  gluiibe  ich  daher  auch  die  Ergebnisse  solcLer 
Messungen  anführen  zu  sollen,  welche  ich  an  den  nachfolgenden  Baeen 
Torzunebmen  Gelegenheit  hatte. 

{)  Die  Montavoner. 

Die  in  Ob eröster reich  gezogenen  Montavoner  sind  in  Bezug  auf 
Färbung  und  Abzeichen  vollkommen  unverändert  geblieben. 

Dunkelbraungrau  bis  zu  schwärzlichem  Braun  gefärbt,  zeigen  sie 
alle  den  charakteristischen  lichten  rehbraunen  Rand  um  das  FlotzmauK 
die  lichten  Ohrmuscheln  imd  den  ebensolchen  schmutzio^grauen  Streifen 
längs  dem  Rücken  bis  zum  Kreuze. 

Die  Haut  ist  mittelmäßig  fein  und  beweglich^  mit  gleichförmig 
dunklem  Pigment. 

Die  Scbleimhäute  am  Flotzmaul  und  an  der  Zunge  sind  dunkel,  die 
des  Gaumens  aber  etwas  licliter. 

Die  feinen  j  hübsch  gebogenen  Hörner  haben  graue  Basis  und  schwarste 
Spitzen,  die  Klauen  sind  dunkel  und  glänzend  hart. 

Der  Triel  ist  gut  entwickelt,  die  Milchader  und  Milchgrube  vorzüg- 
lich und  ebenso  wie  der  Milchspiegel  schön  ersichtlich. 

Bei  einer  Risthöhe  von  125  bis  133  Centimeter  und  einer  Rumpf- 
lange  von  155  bis  16^  Centimeter  gehören  sie  zu  den  schwereren  Schläge:  i, 
deren  Durchschnittsgewicht  immerhin  mit  460  bis  5Ü0  Xilogranim  aii- 
genommen  werden  kann. 

Die  mit  einzelnen  in  sehr  gutem  Stande  befindlichen  Thieren  dieser 
Race  6  Stunden  nach  der  letzten  Fütterung  vorgenommenen  Wägungen 
ergaben  folgende  Resultate; 
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1  Kuh  mit  132    Centimeter  Risthöhe  =  526  Kilogramm 
1     n         .      131%  „  ,  =   557  , 

1      n         n      128V,  n  „  =.   493  „ 

1     .        n     133  ,  ,  =  700  „ 

1  Stier    „     130  „  „  =  552  „ 

Die  durchschnittliche  Kopflänge  von  45  Centimeter  beträgt  27-7 
Procent  von  der  Rumpflänge, 

die  Schläfenbreite       mit  20  Centimeter  =  44-4  Procent 
„     Wangenbreite         n     1^  n  =  33-3         „ 

„     Ganaschenbreite    „     19*5        ^  =:  43*3         „ 

Ton  der  Kopflänge. 

Die  Risthöhe  von  129  Centimeter  gibt  79-6  Procent  von  der  Rumpf- 
liDge,  und  die  Rumpf  länge  von  162  Centimeter  125-5  Procent  von  der 
Risthöhe;  daher  die  Thiere  bei  ihrer  Größe  einen  kurz  zusammen- 
gedrängten Leib  besitzen. 

Die  Ellbogenhöhe  mit  71*5  Centimeter  beträgt  55'4  Procent  von 
der  BisthöhC;  charakterisirt  daher  eine  niedrige  Stellung. 

Die  Lendenhöhe  übersteigt  nur  um  ein  Geringes,  höchstens  1 — V/2 
Centimeter  die  Risthöhe. 

Als  ganz  vorzüglich  schön  sind  die  Breitenmaße  zu  bezeichnen: 
die  Brustbreite        mit  47  Centimeter  oder  29*0  Procent 
„     Schulterbreite     „     26  „  „     16-3         „ 

„     Hüftenbreite       „52  „  „     321         „ 

von  der  Rumpflänge. 

Die  Längendimensionen  bewegen  sich  in  gewöhnlichen  Verhält- 
nissen, nämlich: 

die  Vorhandlänge        mit  34*5  Centimeter  =  21*3  Procent 
„     Mittelhandlänge       j^    77-5  „  —  47-8         „ 

„     Hinterhandlänge      „    50-0  „  =30-9         „ 

von  der  Rumpf  länge. 

Der  Rücken  ist  sehr  gerade,  breitflächig,  ebenso  der  Lendenschluß 
voll  and  schön  und  das  Kreuz  eben. 

Der  Schweifansatz  ist  verschieden,  bald  hoch,  bald  tief. 

Die  Beine  sind  sehr  stark,  gerade  und  die  Schenkel  voll  und  hosig. 

In  Bezug    auf  Milchnutzen   gelten    die  Montavoner  als   vorzüglich, 

und  nimmt  man  bei  ihnen  gern  einen  Durchschnitts-Ertrag  von  1800  bis 

2000  Liter  Milch   von  bester  Qualität  an,    von  welcher  27  bis  30  Liter 

ftr  die  Gewinnung  je  eines  Kilogramms  Butter  genügen. 

Die  Stiere  dieser  Race  zeichnen  sich  durch  einen  starken  Kamm- 
l»«  b1  aus,  welcher  dem  Bug  eine  hervorragende  Breite  verschaflFt.  Sie 
ne  oU  übrigens  sehr  zum  Fettwerden  und  sind  mit  drei  Jahren  schon 
fili    eichtere  Kühe  zu  schwer. 

Ochsen  dieser  Race  kommen  sehr  selten  in  Oberösterreich  vor; 
nn     bat  überdies  von  Seiten  sowohl  der  bäuerlichen  Züchter,    als  auch 
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der  aualänftiscben  und  heimiscben  Händler  und  Fleischer  ein  Vorurtbeil 
gegen  das  Fleisch  dunkelfarbiger  Thiere^  welches  man  als  grobfaHerig 
und  zähe  schildert. 

Ich  hatte  Gelegenheit  äu  messen;  in  Oberösterreich  19  Ktihe, 
8  Stiere  und  2  Üehsenj  In  Niederöaterreich  1  Stier,  deren  Durcbsclinitts- 
maße  folgende  sind: 


ZivijschenhojnilinLe  . 

SchlJifenlinie    .        ......... 

Innere  AugenUnie      ........ 

ÄeufJere  Augctilmie   ....«.,« 

Wftngoolinie    .        *.,..,,,. 

SUrnlfiDge 

N;isenlänge .    * 

Gatia^  eben  breite      .    .    .    »    ,        »    .    . 
Kopflänge  (Stirn  und  Naae)     .    »    . 
Itühö  des  WiderriBtes    ..,..., 

n       ddä  Enbonrgnböckeri)     .    .    .    . 

n       der  Lenden 

Lendenhühe  aur  HisthShe     .    .    .    *    . 
LKnge  der  Yorband  .,,..... 

„         „     Büttelband    ..*,».. 

„         Tf     Hinterhand 

Zusammen  Rnnipfläuge     ,,,... 
Breite  der  Vorbrnat  ........ 

^^         „     Sdmltern , 

^         «     Hüften      

Kopflänge  von  der  Rampilünge  .  . 
Sebläfe abreite  von  der  Kopflänge 
Wnn  gen  breit©  von  der  Kopflitnge  .  . 
GanatidienbrcitG  Yon  iler  tCopflAngu  . 
RUthOhü  von  der  Rumpflüngi^  .  . 
Eumpnänge  von  der  RUthöho  -  .  . 
EUbogenhGhe  Ton  der  Rmtbübe  .  * 
Vorhand  von  der  Rnmp flaute  .  . 
Mittelbatid        ti       r  r  -    • 

Hinterband       ^       ^i  „  .    . 

Brti3tbreito        ^        n  ^ 

SrIixiI torbreite  „       «  „  «    . 

Hilftflnbreite     •       «  •  .    . 


M  o  B.  t  a  V  rj  n  e  r 


Klilir 

Siimc 

IS 

äo 

20 

23*5 

in-s 

17 

245 

265 

15 

lC-5 

24*5 

23 

20-6 

20'ß 

19'5 

2g 

45 

43*5 

129 

129-5 

71  ■& 

71 

laO'ö 

130 

= 

^=^ 

34-5 

35*5 

77-5 

77 

50 

51» 

1G2 

162^5 

47 

53 

20'ß 

29 

53 

47 

27-7 

267 

44-4 

64-0 

3S-3 

:n-o 

43^3 

50^5 

7M 

79-6 

125-5 

126-4          : 

56^4 

54-8 

91-3 

21*8 

47-8 

47-4 

Sa-9 

30Ö 

29^0 

325 

I6'H 

176 

321 

28-9 

üeEt«en 


20 

23 

18 

27 

17 

2P5 

22 

21  5 

43-6 
150 

81 
151 

42 

89 
56 
187 
64 
31'ö 
58 
23-2 
52*8 

49-4 

8i>*2 
124-6 
54*0 
22-4 
47*0 
30-0 
288 
17'0 
31*0 


Je)  Die  Algäuer, 

Außer  der  Hochzucht  in  Ranshofcn   bei  Braunan  finden  sich  wei  tg 
Algäuer  in  Oberosterreiclu  Dit^se  jedoch  ülnd  alle  von  si^hr  gleiclimätSEg«  m 
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Bau,  von    lichter    bis    dunkler    grauschattirter    Färbung    und    mit   den 
erforderlichen  Abzeichen  versehen. 

Das  Grau  ist  durch  alle  Nuancen  ein  schwärzliches,  welches  um 
Augen  und  Ohren,  sowie  gegen  das  Ende  der  Nase  sich  verdunkelt, 
während  der  Rückenstreif,  der  Flotzmaulrand  und  die  Ohrmuscheln 
gelblich  licht  oder  weißgrau  abstechen. 

Die  Haut  —  mittelmäßig  fein  und  beweglich  —  hat  dunkles  Pig- 
ment, und  sind  die  Schleimhäute  an  Flotzmaul,  Gaumen  und  Zunge 
dunkel  blaugrau,  von  sogenannter  Nattemfarbe. 

Die  Hörner  sind  fein,  schön  nach  aufwärts  gebogen,  an  der  Basis 
weiß,  an  der  Spitze  schwarz. 

Der  Hals  ist  kurz  und  kräftig,  der  Triel  ziemlich  stark,  die  Milch- 
zeichen sind  gut  sichtbar,  der  Milchspiegel  breit  und  lang. 

Die  Größe  dieser  Thiere  schwankt  zwischen  125  und  130  Centi- 
meter  Risthöhe  bei  einer  Rumpflänge  von  155  bis  165  Centimeter;  sie 
gehören  daher  immerhin  noch  den  schwereren  Schlägen  an,  deren  Lebend- 
gewicht man  mit  350  bis  400  Kilogramm  und  darüber  annehmen  dürfte. 

Die  Kopflänge  mit  40  Centimeter  imd  daher  nur  25  Procent  von 
der  Rampflänge  betragend,  ist  die  absolut  und  relativ  kürzeste  von 
sammtlichen  in  Oberösterreich  den  Messungen  unterzogenen  Typen. 

Die  Schläfenbreite  ist  mit  18  Centimeter  gleich  45  Procent,  und 
die  Wangenbreite  mit  12*5  Centimeter  gleich  31  Procent  von  der  Kopf- 
länge, daher  sich  die  Gesichtsfläche  als  sehr  stirnbreit  mit  schnellem 
Uebergang  in  schmale  Wangen  darstellt,  während  die  Seitenansicht  sehr 
breite  Ganaschen  mit  19*5  Centimeter,  die  48-7  Procent  von  der  Kopf- 
länge ausmachen,  zeigt. 

Die  Risthöhe  ist  durchschnittlich  126*5  Centimeter  und  beträgt 
79  Procent  von  der  Rumpf  länge. 

Die  Rumpflänge  ist  160  Centimeter  und  beträgt  126-4  Procent  von 
der  Risthöhe,  welche  Verhältnisse  einen  mittelgestreckten  Bau  bezeichnen. 

Die  Ellbogenhöhe  mit  71*5  Centimeter  oder  56*5  Procent  von  der 
Risthöhe  ist  eine  durchwegs  mittlere. 

Fast  noch  schöner  wie  bei  den  Montavonern  gestalten  sich  die 
Breitenverhältnisse,  indem 

die  Brustbreite       mit  47  Centimeter  gleich  29-4  Procent 
„    Schulterbreite    „     25  „  „       15*6        „ 

„    Hüftenbreite      „     54  „  „       33-6        „ 

Tftn  der  Rumpf  länge  beträgt. 

ie  Längenverhältnisse  des  Rumpfes  sind  normal: 
die  Vorhand       mit  33-5  Centimeter  gleich  21  Procent 
-     Mittelhand     „     78-5  „  «49 


Hinterhand 


» 


7? 


48-0 


30 


^      *er  Rumpflänge,    obwohl  die  Mittelhand  unter  die  relativ  längeren 
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Die  Lendenböht!  ist  häutig  um  1  bis  4  Centimeter  höher  als  iler 
Rist;  der  RUcken  aber  schön  gerade,  mit  vollem  LendenschkiÜ  und  tlachera 
ebenen  Kreuz;  der  SL^hweifansatz  eben,  wenigstens  nicht  sehr  hoch,  die 
Beine  sind  fein  und  gerade,  in  den  Schenkeln  gut  ausgefüUtp 

Die  Milchrmtzung  ist  eine  gute  und  kann  ebenfalls  mit  1800  bia 
2000  Liter  im  Durchschnitt  angenommen  werden,  obwohl  auch  bei  dieser 
Race,  wie  überhaupt  hei  den  vorzüglicheren  Milchracen,  ein  weit  höherer 
Ertrag  recht  häufig  ist. 

Die  Milch  ist  von  sehr  guter  Qualität  und  geben  25  bis  30  Liter 
ein  Kilogramm  Butter^)- 

Die  Stiere  dieser  Race  sind  groß,  sehr  männlich  entwickelt  und 
von  vorzüglicher  Sprungtüchtigkeit. 

Ochsen  dieser  Race  sind  in  Oberösterreich  in  bemerkenswerther 
Anzahl  nicht  zu  finden. 

Ich  habe  gemessen;  in  OberösteiTcich  13  Kühe,  3  Stiere  und 
1  Ochsen,  und  in  Niederösterreich  5  Kühe  und  1  Stier,  deren  Durchs 
schnitte maüe  sich  folgend  ergeben: 


K   ö  r  {)  e  r  TU  a  ^  e 


A  1  ff  ft  u  e  r 


Kühe 


Stiere 


OL'hseü 


ZiYiscbeQboruliQiG      .     ,     , 

ScblfifeuUme 

Innere  Augetilirtic  .  ,  . 
Aeufiere  AugouUme  .  . 
WaiJl^cjuliDie  ,  ,  .  ,  , 
StirnlÄiige  .,..,, 
Naaeulängc  ,  .  .  ,  , 
Gauaacheub reite  .  >  ,  . 
Kopf  lauge  (Stiru  und  Naae) 
Höhe  des  Widerristen*    .     . 

„       ilea  Kl Ibugenb Ockers 

f,  der  Leudon  .  .  , 
Lendeiiböhe  zur  Rijäthöln' 
Länge  dtsr    Vorhand      .     » 

n         „      Mittelhand  .     . 

f,  „      Hiüterband .     , 

Zusammen  RuniptläiLge 
Breite  der  Vorbruat       *     . 

„         „     Schultern      .     . 
„     IKmen     .    .    , 


17 
18 
126 
23-5 

21*5 
1H5 

10-5 
4U 
126*5 
71  ft 

12Ö-5 

4- 

78"5 
48 
160 
4T 
26 
54 


22-Ö 

23 

IT  5 

2& 

17-5 

26 

185 

21 

44-5 
127 

07 
131-5 

+ 
34 
74 

153 
56 
S1 
50 


19 
23 

16 
29 
lg 
28-5 
22 
21 
50*ö 
llO'ö 
70 

+ 
425 

S4 
60-5 
187 
50-5 
Hl 
54  5 


^)  Die   DnrchacbQittMbutrH^e    sind    in    der    früher    erwithnten    Alir^uer    Heerde    zu 
Ransbofen  bei   14  lägigeTn    J'rubr^melken    von  den  sehr  guton  Kühon  t!5UÜ  bis  2830  Liter,      I 
v*jn  den  mittleren  Ktkhen  li>SO  bis  1820  Liter  und  von  den  geringeren  Kühen   1J20  Liter 
MJIcb,    wavou  25  hu  30  Liter  em  Kilogramm  Butter  geben. 
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A  1  g  ä  u  e  : 

r 

Körpermaße 

Kühe 

Stiere 

Ochsen 

Kopflänge  you  der  Rumpflänge      .     . 

250 

29-0 

27-0 

Schlifenbreite  von  der  Kopflänge  .     . 

460 

61-6 

46-5 

Wangenbreite  von  der  KopflSnge  .     . 

31-2 

39-3 

36-6 

Gaoaschenbreite  von  der  Kopflänge  . 

48-7 

49-7 

41-5 

EifitfaShe  von  der  Rumpflänge   .    .     . 

790 

830 

761 

1   Bampflänge  von  der  RiathOhe  .     .     . 

c 

126*4 

120-4 

1330 

,   Ellbogenhöbe  von  der  Ristböhe     .     . 

9 

66-5 

52-7 

60-0 

Vorhand        von  der  Rumpflänge  .     . 

O 

o 

210 

22-2 

22-7 

Uittelband       „       „ 
'   Hinterhand      „       «              n             •     • 

hl 

49-0 

48*4 

44-9 

PLi 

300 

29-4 

32-4 

Bmstbreite       „      „              „ 

29-4 

36-0 

27-0 

8ehQlterbreite„       „             „ 

16-6 

20-2 

16-5 

Höftenbreite    «       ,             „ 

33-6 

32-6 

29-1 

l)  Die  Böhmischen. 

Die  unter  dieser  Bezeichnung  sowohl  in  Oberösterreich  als  auch  in 
Niederösterreich  vorkommenden  Thiere  gehören  dem  Typus  der  ^Mittel- 
dentschen  Bergschläge''  an.  Sie  sind  durchwegs  erhandelt;  finden  sich 
hat  nur  in  ärmeren  Stallungen  und  wird  ihnen  nirgends  eine  selbst- 
ständige  Zucht  gewidmet. 

Sie  sind  gleichmäßig  ziegelroth,  rothbraun  bis  zum  Röthlich-semmel- 
färb  herab  gefärbt,  häufig  auch  mit  dunklerem  Kopfe  oder  auch  mit 
etwas  lichteren  Ohren  und  Maulrand. 

Das  Hautpigment  ist  dunkel  oder  rothbraun;  die  Schleimhäute  am 
Flotzmaul;  Nase  und  Gaumen  sind  ebenfalls  dunkel>  höchstens  hie  und 
da  in  gelbliches  Grau  variirend. 

Die  Homer  sind  weiß  oder  grau  an  der  Basis  und  schwarz  an  der 
Spitze,  sehr  fein  und  spitz,  häufig  aber  gerade  wegstehend. 

Die  Haut  ist  mittelfein,  nicht  sehr  beweglich,  der  Triel  entschieden 
schwach  und  die  Milchzeichen  kümmerlich. 

So  weit  dieses  „mitteldeutsche  Bergvieh"  aus  Böhmen  in  die  beiden 
Länder  des  oberen  Donaugebietes  eindringt,  erscheint  es  ziemlich  ver- 
kdmmert. 

Mit   110  bis    118  Centimeter  Risthöhe   und    einer  Rumpflänge  von 

i>is  155  Centimeter  kann   man  es    sicherlich  nur   mit  einem    durch- 

littlichen  Lebendgewicht  von  200  bis  300  Kilogramm  bewerthen,  sowie 

auch  die  Milchnutzung  mit  kaum  mehr  als  1000  Liter  annehmen  darf. 

Da   ich  im    Ganzen   nur  11   Kühe   und   2   ganz  jimge   zweijährige 

<       slein  von  dieser  Raee  messen  konnte,  und  eine  eigentliche  Schilderung 
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derselben  in  das  Erh^bungsgebiet  von  Böhmen  gehöH,  so  will  icli  ni4] 
vi>lktäudigkeil.balber  die  erzieUeo  Durchschnittsinaße  ohne  jede  weiter 
Cünimentiruog  an  fügen« 


2  wiach  en  h  ornl  in  i  e 
Sehläfeulmie     ...,., 
hjtier©  Atigeulmle     ^     ,     •     . 
Aeußere  Ang ^nJuiic  .     *     .     , 
WÄDgeuJinie     .     .     ,     , 
Stiniiang©    ...,,,. 
NasetifHiige       *     *     ,     .     ,     ^ 
Gmiaach^nbreite   *     .     ,     .     , 
KopilKiige  (Stirn  und  Naae)  , 
Höhe  tloa  Widerristes  . 
„      dea  Ellbogenhötkerw    , 
f.      der  Lendftu     .     ,     ,     , 
Li^tidenlißbe  mv  Riaihölut      . 
hänge  der  V*>i'band 

n         p     MittolliniJiJ    ,     ,     . 
f,         ,     Hinterbniid  .     ^     ^ 
ZusÄtnineu  KiimpfJUiij^e      , 
B  feite  der  Vor  brüst 

^         tt     Scbüllem     .     .     . 
T.         «     Harten     ,    .     .    . 
KopflÜMge  von  der  Rumpflünge 
Schmfetibrelt«  voq  der  KupfJ^nfe 
Waiigeubreite  von  der  KopriÄnge 
Gftnaachenbreite   von  der  KopflUiig^, 
Eiatliölie  von  der  Eumpt'lHng-© 
Eurapfl^nge  von  der  liisthfilie  . 
Ellbogeiüiilbe  von  der  Kisth^lm 
Vorband        voü  der  Knmpfljiuge 
Mittelband       r       „ 
HijUerhjind      n       ^  ^ 

Brnst  breit«      „       „  ^ 

8cbiilterbreitt^ »       „ 
Huftonbreite    ^ 


U 

14 
21 
Sl 
19 

42 
HB 

147  5 

73-5 

45 
150 

85  5 

20 

43'5 

28ü 

41-6 
33-3 
45-2 
773 
1293 
ÖU» 
21iJ 
49-0 
30'Ü 
*i3'6 
13'3 
290 


18 
19 
14 
23 
15 
22 
19 
19 
41 

iie-s 

69 
122  0 

+ 
33 
64 
45 
I4i 
355 
20 
:i5  5 
2S*9 
46^a 
3Ö6 
ÖÜ5 
820 
121*8 
59:f 
tn2 
451 
31  7 
25y 
I4*W 
25-0 


m)  Berner,  Micabaclior  und  Simmenthaler. 

Was  ieb  an  reinem  ( original  Berner  Vit^h  der  schweren  rothscheektgeK 
Race  ZI,  messen  Gelegenheit  i^nd,  glaube  ich  mit  den  in  Niederösterreicl 
vorgelundenen    Thferen    vereinigt   auch    dort   anführen    zu   sollen      Ftln 
Oberösterreich  sind  nur  die  Mteabaoher  von  einigem  laterüsae,  da  diese 
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in  neuerer  Zeit  mit  Vorliebe  im  Schärdinger  und  Braunauer  Bezirke  als 
Zucitstiere  zur  Verwendung  gelangen. 

Ob  die  Zulassung  von  Vaterthieren  dieser  Race  auf  die  ohnehin 
schon  stark  verkreuzten  Innviertler  Schecken  eine  durchwegs  rationelle 
sei.  ist  hier  nicht  der  Platz  zu  erörtern;  allein  in  Bezug  auf  kurze  Be- 
schreibnng  und  das  Resultat  der  Messungen  möchte  ich  sie  nicht  übergehen. 

Sie  sind  weiß  und  lichtbraun^  hellbraun  oder  semmelfarb  gescheckt, 
oft  das  Braun  mit  leicht  dunkleren  Stellen  gethalert,  meist  mit  ganz 
weiBem  Kopfe  und  farbigen  Ohren,  feiner  Haut  mit  lichtem  Pigment 
und  lichten  bläulich  fleischfarbenen  Schleimhäuten. 

Sehr  kurze  starke  Hörner  (da  ich  nur  die  Stiere  dieser  Race  ver- 
treten fand)  von  lichter  Färbung,  annähernd  durchscheinend  und  lichte 
Ekuen  stehen  mit  der  Farbe  der  Schleimhäute  und  des  Hautpigmentes 
in  IJebereinstimmung. 

Der  Rücken  hat  starke  Neigung  zur  Senkung;  der  Lendenschluß 
ist  isiemlich  voll,  das  Kreuz  flach  ansteigend  bis  zu  dem  sehr  hohen 
Sehweifansatz. 

Die  Beine  sind  sehr  massiv  und  gerade  und  die  Stiere  haben  über- 
hanpt  ein  sehr  kräftiges  Aussehen. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  1  Miesbacher  Originalkuh  und  4  Stiere  dieser 
Bace  zu  messen;  da  jedoch  die  gemessenen  Stiere  von  zu  verschiedenem 
Alter  waren,  so  trennte  ich  die  2  älteren  von  den  2  ganz  jungen,  noch 
nicht  zur  Zucht  verwendeten  und  füge  noch  das  Maß  des  einzigen  ge- 
messenen Simmenthalers  bei. 


Körpermaße 


ZwiBchenhomliiiie     .     .     .  , 

Schläfenlinie , 

Innere  AagenUnie     ... 

Aenßere  Aagenlinie       .     .  , 

Wangeuliuie 

Stimlänge , 

NaMDlänge , 

Ganaschenbreite   .     .     .     .  , 
KopflÄnge  (Stirn  und  Naae) 
Höhe  des  Widerristes 

des  EUbogenhöckerä  . 

e      der  Lenden     .     .     .  , 
mdenhöhe  zur  Risthöhe 

inge  der  Vorhand      .     .  . 

^         «      Mittelhand       .  , 
t         r      Hinterhand 

lAAmmen  Rumpflänge      .  . 


Miesbaolier 


Kühe 


17-6 

17-6 

13-5 

21 

13 

28 

17 

18 

45 
131 

73 
137 

+ 

34 

81 

47 

162 


Stiere 


alte 


•26 

23-6 

19 

30-5 

20-6 

26Ö 

26 

22 

52'5 
140-6 

76-6 
138-5 

42 
81 
Ö2-5 
176-5 


Junge 


19-5 
22  6 
18 
26-5 
16 
26-6 
19-5 
21 
45 
127-5 
72-5 

133 

I 
T 

35-5 
78 
49-5 
163 


Slnaentnaler 
Süer 

Jung 


21 

22 

17 

27 

20 

26 

18 

20 

44 
126 

71 
130 

+ 

36 

78 

47 

161 
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Dio  RtwiVrtyjjen  in  •  ihi?Tfii4t*irrei*li. 


~~ 

M   i  Q 

8  b  a  0 

her       1 

SiMeaisaiti 
Stier 

jüag 

K  ij  r  p  e  r  iij  Ä  IJ  B 

KilhM 

Stiere              [ 

aUd 

jUllfffl 

BrcH©  der  Varbrust      ,     . 

416 

64 

40 

48 

„         ^     Schulteru     .     •     -     * 

2T 

36-5 

28 

27 

^         „     Hüftüü 

47 

59'6 

4S6 

41 

Kopflänge  Yon  der  Rumpnäiig© 

Ü77 

29-9 

27"6 

27*3 

Schläfen  breite  von  der  Kopflänge 

38-8 

447 

60-0 

ÖU'O 

Wa,n^eiib reite  vou  der  Kopflänge   . 

28-8 

3*>'0 

35-5 

45*6 

GttnMcheiibreitB  von  der  Kopf  lauge 

m 

40'0 

41'9 

466 

45*7 

Riathübe  von  der  Rumpf  länge    .     ♦ 

80*8 

80'0 

78-2 

782 

Kuinpfliinge  von  der  EiatbOlie   - 

= 

123-6 

lt4-9 

127-8 

127-7 

Ellbogenhöhe  von  der  Eifitlimie 

arr7 

Ö3-5 

66'S 

563 

V*-«rliaad         von  der  KuoipflMnge 

0 

2l-t> 

23-9 

21*8 

223 

Mittel  band        n       y,             n 

t* 

50^0 

46*1 

47*9 

48-6 

IJjnterhand       t*       n             « 

p« 

29-n 

30-11 

30*3 

29-2 

ßrustbreit«       n       n              n 

S6-6 

30-4 

28-2 

30*0 

Bchulterb reite  „       „             ^ 

16-6 

20-8 

17*1 

167 

Hüftenbreil«    ^       « 

■ 

290 

33*9 

260 

25*4 

n)  Die  Erlügen 

Es  wäre  irrig,  diese  Bezeiclinung  als  gleiehbedeutond  mit  den 
eigentlichen  Eringer  Scblag  des  öcliweizenscben  Cantons  Wallis  zu  nehme 
die  in  Ober  Österreich  so  benannten  Thiere  haben  diesen  Namen  ^ 
sie  nachweiBbaF}  obwohl  jet^&t  schon  sehr  vermiseht  mit  dein  Landscblag 
von  einer  He  erde  Berner  Vieh  abstammen ,  welche  vor  40  Jahren  bm 
der  Besitzung  Ering  in  Bayern  am  linken  Iiinufer  gegenüber  von  MmniQ| 
und  Frauenstein j  frttber  dem  Grafen  Baumgartenj  derzeit  dem  Bar 
Lerchenfeld  gehl^irendj  gehalten  wurde. 

Diese  Bezeichnung  isät  daher  eine  rein  locale  und  zufällige» 

UeberdieB  führt  aber  auch  Bn  Meanil  in  einer  Broschüre  ^Das  Pil 
gauer  Rind,    Salzburg    1857''    einen   Eringer  Viehschlag    als    in  Salzbur 
heimisch  an,    welchen  er  als  groß,    weißgrau   und   grohbeinig  sehilder 
Ich  konnte  jedoch  einen  solchenj  trotz  mannigfachem  Verkehr  in  dieseKi 
Lande,  nicht  zu  Gesicht  bekommen. 

Das  fast  nur  in  Altheim  im  Inn viertel  vorfindliehe  sageoannt 
Eringer  Vieh  hat  noch  viel  vom  Berner  FTabitus,  ist  weiß  mit  lichtbrauitc 
oder  semmelfarbigen  Flecken,  hat  weißen  Kopf  mit  farbigen  Ohrei! 
lichtes  Hautpigment,  ziemlich  feine  Haut  und  ganz  lichte  Schleimhätu 

Die  Hörner  sind  fein,  nach  vorn  und  aufwärts  gebogen  mit  weiß€ 
Basis  und  dunkler  Spitze. 
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Der  Triel  ist  sehr  stark  entwickelt,  aber  der  Rtlcken  karpfig  ge- 
w5[bl,  der  Lende  nschluß  unschön;  das  Kreuz  aber  ziemlich  gerade,  der 
ScWeÜ'ansatz  hoch* 

Die  Beine  sind  starkknochig  und  gerade. 

In  Bezug  auf  Milchergiebigkeit  sollen  die  Thiere  befriedigend  sein. 

leb  hatte  Gelegenheit,  7  Kühe  und  1  Stier  (dreijährig)  zu  messen, 
deren  DimeDsionen  die  folgende  Zusammenstellung  zeigt. 


ttnr|>QrmiIte 


E  r  i  B  g  e  r 


m)ie 


Stiere 


U^hüt^ii 


ScMälenllnie     ........ 

Instn  Augenlinie     *     ....     ^ 

Icufiere  Äugeulinie       .    .     ,     .     . 
Wiügenliiri©     ..,.,.,, 

Stimläoge 

XuenJäDge        ........ 

GaaiBcb^n breit«   ^ 

KopflÄDge  (Stirn  u»d  Naae)  .     .    . 
HChe  des  Widefrisles        .     .     ,     . 

,      des  ElltH^genböckejTEi    .     ,     . 

„      äet  Lenden     ...... 

Lendetihdhe  2tix  EiütbüHe      ,     .     , 
Ltuge  der  Vorband 

V        ^     Mittelhand   ..... 

„  ^  Hinterhaiid  .  .  ,  .  . 
^Ds&mmeii  Bnmpflän^e  .  .  ,  . 
Breite  der  ^^^orbmat       ..... 

j,        ^     Schnltern     .     .     ,     ,     , 

„        jf     Hüften 

KopfHn^t;  von  der  Rutnpf'iänge 
S«yäfen breite  von  der  Küp (länge  . 
WaDgeu breite  von  der  Kopfläuse  . 
G^njifichenb reite  vott  der  Kopflünge 
RiathÖhe  toü  der  Humpflängo  ,     . 
Rumpfläuge  vun  der  RiüLhohe  , 
EUbogeDböhe  tou  der  ßUthflhe 
VorhÄad         van  der  Rumpflänge  . 
Mittelhaad        ^        „ 
Hinterband       „        ^,  „ 

Bniitbreit«        y,        n  p 

Imlterbrelle  „       „  ^ 

üfteti  breite     -       * 


15 

16*5 

le 

24-5 

laß 

14 

21 

26-5 

13*5 

16 

22^6 

28-5 

20 

17-5 

1S^5 

S15 

42*5 

46 

]'J6 

136 

7a'ö 

78 

130*5 

136 

+ 

= 

345 

36 

78^6 

78-5 

48 

5i-5 

161 

166 

39-5 

60 

23'5 

31 

44 

54 

26^4 

27*7 

37-5 

62' 1 

29-4 

3^*8 

435 

46-7 

78-2 

80*3 

l'J7'7 

122  0 

68^3 

62*9 

214 

21*7 

48-7 

473 

3Ö-9 

31'0 

24& 

36-1 

146 

301 

ä7*3 

32*5 

o)  Die  Holländer. 
Da  ict  Gelegenheit  fand,  von  dieser  Race  die  immerhin  annehmbare 
i     lU    von   7    Kühen   und   3  Stieren,    letztere   im   Alter   von    V/2   bis 


02  ß'f  RlndErt^«!  ia  Dbertsterre^ch* 

272  Jabren^  zu  oiesaenj  ao  glaube  ich  auch  das  Er^ebiiiß  dieser  MeseuDgen 
bier  einfiigeti  zu  BoUeii. 

Särumtliebe  Tbiere  sind  theils  üriginal  importirt^  tbeils  in  directer 
Nacbzucbt  aua  diesen  OngiDaltbieren  iiufgestellL  Obwubl  ia  ganx  ver- 
scbiedenen  StaüungeDi  und  zwar  meist  nur  zu  zwei^  liöcbstens  drei  Stück 
vereinigt^  glichen  sieb  alle  vollkommen  in  Farbe  und  Exterieur. 

Der  Körper  ist  scliwarz  und  weiÜ  gefleckt^  zwar  in  ganz  ungleicher 
Weiee,  doch  Ist  entschieden  das  Schwärs?  vorherr sehend  und  als  Grund- 
farbe zu  betrachten,  zumat  der  Kopf  meist  vollkommen  schwarz  oder 
nur  mit  kleinen  weilSec  StirDabKeichen  versehen  ist 

Die  Mehrzahl  hatte  auch  vom  Knie  und  Sprunggelenk  abwärt« 
%veiße  FlUie. 

Die  Haut  ist  fein  und  bei  allen  Tbieren  ohne  Ausnahme  je  nach 
der  Haarfärbung  von  lichtem  oder  dunklem  Pigment. 

Die  Schleimhäute  am  Flotzmaul^  an  Gaumen  und  Zunge  sind  dunkel 
stablgraUj  bei  stark  weiügefl eckten  Thieren  jedoch  auch  häufig  gefleckt, 
nämlich  tieischfarb  und  dunkelgrau. 

Die  Horner  sind  dünn  und  ziemlitrb  lang  nach  vorn  und  auch  oft 
nach  abwärts  gebogen^  an  der  Basis  grau,  an  der  Spitze  schwarz  oder 
überhaupt  im   Ganzen  dunkel 

Der  Triel  ist  nicht  stark  entwickelt,  aber  sehr  fein  und  weich  und 
beginnt  erst  am  Halse,  was  man  als  sicheres  Kennzeichen  der  Niederungs- 
racen  annimmt 

Der  Milchapiegel  ist  vorzüglicbj  die  Milchader  hingegen  scheinbar 
weniger  entwi ekelt. 

Das  Euter  ist  schön  angesetzt,  fcinhäutig  und  groß,  die  Striche 
sind  verhältnißmäßig  zart 

Der  Rücken  ist  sehr  gerade,  der  Lenden schluß  flach,  das  Kreuz 
nach  allen  Seiten  etwas  abfallend. 

Der  Schweif  war  bei  allen  von  mir  vorgefundenen  Holländer  Thieren 
ohne  Ausnahme  tief  angesetzt,  sehr  fein  und  mittellang,  mit  schöner 
Quaste  versehen* 

Die  Beine  waren  bei  einzelnen  der  beobachteten  Thiere  besondere 
fein,  bei  anderen  grob  und  stark,  böi  allen  jedoch  gerade. 

Man  kann  die  mittleren  Thiere  immerhin  mit  500  Kilogramni 
Lebendgewicht  im  Durchschnitt  annehmen.  Das  MilcherträgniU  ward 
von  mehreren  Züchtern  geradezu  als  unbefriedigend  dargestellt,  wotur 
man  allerdings  nicht  die  Race  als  solche,  welche  bekanntlich  unter  die 
milchreichsten  gehört,  sondern  sicherlich  nur  die  veränderten  Fütterung 
Verhältnisse^  insbesondere  die  ausschliessliche  Stallfütterungj  verantwoj 
Heb  machen  kann. 

Auch  ist  die  Milch  weniger  butterreich  als  beispielsweise  die  d 
Pinzgauer  und  Montavoner,  so  daÜ  man  immerhin  über  30  Liter  2 
Erzeugung  von  1  Kilogramm  Butter  annehmen  muß. 
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Die  Messangen  ergaben  folgendes  Resultat: 


H 

0  1  1  a  n  d  e  r                 1 

II 

KSrpermaOe 

Kübo 

Stiere 

Ochsen 

Zwiseheohornlinie 

16 
18 

20 
21 

— 

ScUafenlinie 

Innerfi  Auipenliiiie                

14-6 

16*6 



AAnB«rfl  AllfTPIllillio          ....       t       .       1       - 

22-5 

25 

Waoffenlinie 

15 

17 

Stiislänge    .          

22-5 

24 

Naaenläoge       

20-6 

19*5 

_ 

Ganaschenbreite 

19-5 
435 

20 
43-5 

— 

Kopflioge  (Stirn  und  Nase) 

H5he  des  Widerristes        

130 
73 

132^ 
71 

— 

g     des  £11bogenh5cker8 

«     der  Lenden     ......... 

133 

+ 

134 

+ 

— 

Loideobdhe  zur  Ristböhe 

Länge  der  Vorhand 

33 
76-5 
47  6 

38 
72 
61 

— 

8       ^     Mittelhand 

e        „     Hinterhand 

Zusammen  Bampflänge      ....*.. 

158 

161 

~ 

Breite  der  Vorbmst 

41 
25 

46 
28 

— 

V        ,     Schaltern 

*        B     Hüften -     - 

47  5 
276 

47 
270 

— 

Kopflänge  von  der  Rumpf  länge      .     . 

Schlifenbreite  von  der  Kopflänge  .     . 

41-3 

48-2 

— 

Wangenbreite  von  der  Kopflänge  .     . 

34-4 

390 

— 

Oaoasebenbreite  von  der  Kopflänge  . 

« 

44-8 

45-9 

— 

Biithöhe  von  der  Rnnapflänge   .     .     . 

•u 

82  2 

82  0 

_ 

BompfläDge  von  der  RisthOhe  .     .     . 

a 

1216 

121-9 

— 

Ellbogcnhöhe  von  der  Ristböe  .     .     . 

y 

66-1 

63-8 

— 

Vorhand        von  der  Rnmpflängi*  .     . 

o 

20-8 

23-6 

— 

Mittelhand       „        , 

»- 

48-4 

44-7 



Hinterhand       „       r             ^             •     . 

Ph 

30  8 

31-6 



Bnwtbreite       „        „ 

25-9 

28-5 



Sehttiterbreite  ^        „             „ 

.1Ö-8 

17-3 



Huftenbreitc    ^        «             „             .     . 

300 

291 

— 

Kl 

lic 


k)  Die  Shorthorns. 

ibenfalls  nur  als  Material  für  eventuell  ausgedehntere  Erhebungen 

Aittgammenstellungen    glaube   ich   auch    die  Shorthorns    und    deren 

-Zungen  mit  Mariahofern  anführen  zu  sollen,  da  ich  solche   gelegent- 

der  Linzer  Ausstellung    im  Jahre    1875  genauen   Messungen   unter- 

"  konnte. 


u 
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Die  Üriginal-Sliortlitvrnsj  sowie  die  rein  nachgejslichkten  TUiere 
(1  Stier  und  3  Kühe)  waren  ganz  weiß  von  Farbe  mit  seidenaHig  feinem 
Uaar;  das  eine  der  nachgezogenen  Thiere  ebenso  wie  die  Producte  der 
Mariahofer  Kreuzung  waren  leicht  granatrütijlicb  geaprenkelt,  mit  äaüerst 
feiner  und  weicher  Haut,  von  lichtem  fleischfarbenen  Pigment. 

Die  Schlei mhiiute  an  Flatzmaul^  Gaumen  nnd  Zunge  sind  von  gana 
gleichmäßigem  eigenthlimlichen  BlaßUla  oder  Bläulichrosaj  welches  auch 
die  gekreuzten  Thiere  beibehielten» 

Die  Hörner  sind  fem  und  spitz,  nach  vorwärts    gebogen  und  ganz 
weiß;    die    der    Kreuzungeo    nahmen    von    den    Mariahofern    die   durcb 
sichtigen  Spitzen  an*  Die  Klauen  sind  licht. 

Der  Triel  ist  sehr  stark  entwickelt ,    der  Rtlcken  zu  karpfenartige 
Wölbung  geneigt;  der  Lendenschluß  ziemlieh  flach,  das  Kreuz  eben. 

Der  Schweifansatss  war  sowohl  unter  den  Originalthieren  als  auc 
unter  den  KreuKungsproducten  ungleich;  der  Stier  und  die  ältere  Ku 
hatten  leicht  erhöhten,  die  beiden  jtlngeren  Thiere  etwas  tiefen  Änsat 
Von  den  vier  Kreuzungen  (alle  Shorthorn  Vater,  Mariahofer  MntterJ 
zeigten  1  Kuh  hohen,  1  Kub  und  1  Ochse  ebenen  und  1  Ochse  ticfä 
Schweifansatz, 

Die  Beine  sind  stark,  meistens  sogar  sehr  stark  und  gerade- 

Mtlchzeichen  waren  nicht  sonderlich  entwickelt  und  sehwacli  bj 
merkbar. 

Aus  den  Messungen  ergab    sieb  im  AUgem einen    bei  den  Origiui 
Shorthorns,  daß  sie  von  schöner  Breitenentwickelung  sind»  besonders 
den  Schultern,  daß  die  Hinterhand  eine  hervorragende  Länge  zeigt  nR 
daß  sie  bei  echön  gestrecktem  Leibe  sehr  niedrig  gestellt  sind,  eine  Eigen 
Schaft,    welche    im  verstärkten  Maße   auf  die   aus  den  Kreuzungen  ei 
stan denen  Ochsen   übergegangen  ist* 


SlLortliorii 


EörpermaOc 


Ktllje 


ZwmchenUornlitüe  .  ,  , 
Sehläfenlinia  ,  .  .  .  . 
Tniiero  Aiigt^nlinte     .     ,     . 

WftD^ciilitiie     .     *     i     .     . 

Stirnlftni^e 

NftsenlAnf  e  ...... 

G  an  afM^heri  breite  .     «    .     . 

Eapf1»i]^fi  (Sttrn  und  Haae!) 

H5he  d©*.  WidorriHtfiÄ  *  . 
^  de»  KUho^fjTiliöL'ker» 
„      der  Lcqdeii     . 


U 


IG 
18 
IG 
23-5 

li 

ts 

20 

4S-5 
130 

71 
128 


Stiere 


21  ö 

15'& 
29 
19 
«6 

22 

132 

73 

131 


Oetmen 


2f) 
St 
17 
^4 
lß-5 

27 
24 
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S  h  0  r  t  li  0 

r  n 

Körpermaüe 

Kühe 

Ochsen 

Stiere 

Lendenhöbe  %wr  Risthöhe 

1  - 

Länge  der  Vorhand  .     . 

1         35 

39-5 

43 

r,     Mittelhand  . 

1         74 

84 

88 

,        ,      Hinterhand . 

!         61 

65 

68 

ZosammeD  Rumpflänge 

1       160-6 

178-6 

189 

Breite  der  Vorbrust 

i;        43-6 

49 

49 

,        „     Schultern     . 

1         29 

30 

30-5 

r     Hüften      .     .     . 

48-5 

60 

69-6 

Kopflänge  Ton  der  Rumpflänge 

27-1 

28-3 

29-3 

Schläfenbreite  von  der  Kopflänge 

41-8 

42-5 

37-8 

Wangenbreite  von  der  Kopflänge 

'          321 

37-6 

29-7 

Ganasehenbreite  von  der  Kopflän^ 

?e. 

49"-^ 

43-6 

43-2 

Risthohe  von  der  Rumpflänge  .     . 

**    ,         80-9 

73-9 

80-9 

Bnmpflänge  von  der  Risthöhe   . 

ö    j!       123-4 

134-8 

1236 

Ellbogenhöhe  von  der  Risthöhe 

0) 

64-6 

66-3 

629 

Vorhand        von  der  Rumpfl&nge 

o 

21-8 

220 

22-8 

Mittelhand        »        »              r> 

u 

46-2 

471 

46-6 

Hinterhand       n       n             » 

PL^ 

320 

30-8 

80-7 

BroÄtbreite       ^       , 

271 

27-4 

25-9 

Schalterbreite  ^       «             „ 

18-0 

16-8 

161 

Hfiftenbreite    „       „ 

V 

80-2 

280 

81-4 

Weitere  KreazuDgen,  wie  sie  in  Oberösterreich  leider  in  ganz  plan- 
und  zweckloser  Weise  nur  zu  häufig  vorgenommen  werden  (wohl  zu 
unterscheiden  von  den  aus  natürlichen  Ursachen  durch  fortwährendes 
Zusammentreffen  zweier  Racen  entstehenden  Kreuzungen,  denen  ich  als 
Innviertler  Schecken  in  Oberösterreich  und  als  Gföhler  und  Stockerauer 
in  Niederösterreich  die  gleiche  Aufmerksamkeit  wie  den  anerkannten 
Hacen  widmete),  habe  ich  wohl,  wenn  ich  deren  Zusammensetzung  nach- 
weislich feststellen  konnte,  den  Messungen  unterzogen,  ohne  jedoch  dar- 
las  ii^nd  welche  Schlußfolgerung  zu  ziehen. 

Es  sind  eben  nur  ganz  zufällige  Mischungen  von  mehr  oder  weniger 
heterogenen  Racen,  die  keine  Aussicht  auf  eine  zielbewußte  Fort- 
setzimg und  Beobachtung,  daher  auch  für  die  Forschung  keinen  oder 
nrar  sehr  geringen  Werth  besitzen. 

Aber  auch  in  wirthschaftlicher  Beziehung  sind  sie  ohne  weiteren 
B  'nß,  da  eine  auf  züchterische  Principien  gegründete  Vermehrung 
ni  .  stattfindet,  von  Entwickelung  einer  Constanz  der  Formen  oder  Eigen- 
ic  flen  selbstverständlich  keine  Rede  sein  kann  und  meist  schon  in  der 
«  .ten  oder  höchstens  dritten  Generation  die  Thiere  alF  die  viel. 
ge  'litxiten  Schönheiten  wieder  verlieren. 
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Nur  zur  Charakteristik  des  Gesagten  möchte  ich  aiiführöD ,  daß 
54  derlei  in  Oberösterreich  vorgenopimene  Messungen  folgende  Kreiizungs- 
producte  betreffen: 

Mürzthaler-Montavoner,  Mttrzthaler-Pinzgauer,  Montavoner-Kampete, 
Montavoner- Berner,  Pinzgauer- Welser,  Pinzgauer-AIgäuer,  Pinzgaiier- 
Mariahofer^  Pinzgauer-Holländer,  Welser -Mariahofer,  Welser-Berner  u.  s.w. 


3.  Locale  Verbreitung  der  Typen. 

Ich  glaube  die  örtliche  Vertheilung  der  verschiedenen  Racen  iiiul 
Schlage,  deren  ziffermäßigen  Antheil  an  der  Viehzahl,  sowie  die  Art 
und  Weise ^  wie  die  Verbreitung  stattfindet,  aus  mehrfachen  Gründen 
gesondert  von  der  Beschreibung  und  Charakterisirung  derselben  und  den 
vorgenommenen  Messungen  zur  Darstellung  bringen  zu  sollen. 

Bei  dem  Umstände,  als  nur  sehr  wenige  Racen  oder  Schljlge  ihre 
eigentliche  Heimat  in  Oberösterreich  haben,  ist  deren  Verbreitung  als 
solche  von  geringerem  Einfluß  auf  die  Formirung  oder  UragestÄltuug 
des  Typus,  aber  um  so  wichtiger  für  die  Richtung  der  vieh- 
wirthschaftUchen  Bestrebungen  des  Landes, 

Jede  Einflußnahme  auf  diese  Verhältnisse  kann  sich  nur  auf  ge- 
naue Kenntnili  des  vorhandenen  Viehmateriales  stützen,  daher  it-h  meine 
Bereisungen  auch  dazu  benutzte,  die  ziffermäßige  Höhe  der  in  den  ein- 
zelnen Bezirken  vorhandenen  Thiere  der  verschiedenen  Tj^Jen  so  an- 
nilhernd  wie  möglich  zu  bestimmen. 

Insofern  aber  das  vorhandene  Zucht  materiale  von  weitana  her- 
vorragenderer Wichtigkeit  ist,  habe  ich  allenthalben  die  Ochsen  getrennt 
von  den  übrigen  Rindern  eingetragen,  was  um  so  mehr  geboten  erscheint, 
als  in  Üb  erÖsterreich  sich  die  Ochsenhaltung  ziemlich  unabhängig  von 
den  local  herrsehenden  Rinderracen  hält  und  außerdem  drei  Viertel,  viel- 
leicht sogar  vier  Fünftel  der  vorhandenen  Zug-  und  Maatthiere  durch 
direete  Einfuhr  aus  Niederösterreich,  Steiermark  und  Kärnten  immerfort 
herbe  ige  Beb  äfft  werden. 

Die  als  Resultat  dieser  Forschung  beigefügte  Zuaammenstellung 
enthält  die  auf  Grund  der  vorhandenen  Rinderzahl  festgestellten  abso- 
luten und  procentualen  Antheile  der  verschiedenen  Typen ,  welche  Daten 
auch  gleichzeitig  zur  Herstellung  der  diesem  Hefte  beigebundenen  karto- 
graphischen Darstellung  „die  Verbreitung  der  Rindertypen  in  Obcröster- 
reich"  dienten* 

Bei  der  Anlage  dieser  Karte  hielt  ich  mich  in  Bezug  auf  die  er- 
klärenden Zeichen  insofern  an  den  vom  Ackerbau -Ministerium  1  ei 
Anlage  der  „Rinderracen -Karte  der  österreichischen  Monarclüe''  ^  e- 
übten  Modus,  als  ich  gleichmäßige  Färbung  des  Gebietes  znr  Kentueic  In- 
nung   der  Zuchtheimat   oder    wenigstens    der   gleichgnidigen    Nachziit  ht 
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einer  Eace  benutzte^  während  senkrechte  Streifen  von  der  für  die  be 
stimmte  Race  gewählten  Farbe  jene  Typen  bezeichnen,  welche  „außerhalb 
der  eigentlichen  Zucbtbeiinat  zusammenhängend  ohne  Verschlechterung 
verbreitet  sind"  und  horizontale  Streifen,  dieselbe  „zusammenhängende 
Ferbreitung  außer  der  Zuchtheimat,  aber  m  i  t  eingetretener  Verschlech- 
terung oder  auch  Veränderung"  anzeigen. 

In  Anbetracht  des  kleinen  Formates,  welches  gewählt  werden 
mußte,  um  die  Beigabe  einer  kartographischen  Darstellung  zu  ermög- 
lichen, mußten  einzelne,  detaillirtere  Bezeichnungen  für  Kreuzungen  oder 
eingesprengte  Racen  und  Schläge  unterbleiben,  so  daß  beispielsweise  die 
Innviertler  Schecken  durch  horizontale  Streifen  nur  als  veränderte  oder 
verschlechterte  Kampete  angezeigt  erscheinen.  Für  den  Begriff  „ein- 
gesprengt vorkommende  Racen"  wählte  ich  kurze  Strichlein  zwischen  den 
Streifen  der  dominirenden  Race. 

Eben  so  wichtig  wie  das  locale  Vorhandensein  der  verschiedenen 
Racen  und  Schläge  und  von  besonderem  Interesse  ist  aber  auch  die  Art 
und  Weise,  wie  die  Verbreitung  dieser  Typen  stattfindet  und  wie  sie  an 
längst  gebräuchliche  Märkte,  Handelswege  und  Einbruchsstationen  ge- 
bundenist, indem  dadurch  gewissermaßen  die  wirthschaftliche  Berechtigung 
nachgewiesen  oder  verneint  wird,  mit  welcher  die  Gebiete  sich  den  ver- 
schiedenen Racen  oder  Schlägen  zuneigen  und  auch  in  manchen  Fällen 
die  Entstehung  und  Zusammensetzung  einzelner  Schläge  und  Unter-Schläge 
sicherge«tellt  werden  kann. 

Indem  ich  somit  bei  der  Schilderung  der  Verbreitung  der  Ty- 
pen auch  gleichzeitig  die  Linien  anführe,  auf  welchen  dieselben  in's 
Land  treten,  werde  ich  doch  die  kartographische  Darstellung  die- 
ser Viehhandelswege  der  Vereinigung  halber  erst  in  dem  Nieder- 
österreich gewidmeten  Hefte  bringen  und  dort  auch  zur  Bestimmung 
der  Zusammensetzung  bekannter  und  hervorragender  Rinderschläge  be- 
nutzen. 

Die  örtliche  Vertheilung  und  ziffermäßige  Angabe  der  in  Ober- 
osterreich  vorkommenden  Typen,  sowie  deren  Verbindung  mit  der  Original- 
beimat  soll  in  derselben  Reihenfolge  nach  Racen  und  Schlägen  geschehen, 
wie  dies  im  vorhergegangenen  Absätze  behufs  Schilderung  der  körperlichen 
Beschaffenheit  der  Fall  war,  da  es  sich  hier  wohl  hauptsächlich  um  die 
Aufstellung  und  Ausdehnung  der  Typengebiete  handelt;  jedoch  glaube  ich 
innerhalb  solcher  Verbreitungsgebiete  auch  berühren  zu  sollen,  inwieweit 
dieselben  vorwiegend  Zucht-,  oder  blos  Nutzgebiete,  oder  ein  Gemisch  von 
1       "»  ftr  den  betreffenden  Typus  sind. 

Die  Pinzgauer. 

Fiese  sind  nicht  nur,  mit  Ausnahme  des  Gebietes  I   (Mühlviertel), 
i       anzen  Lande   sehr  verbreitet,    sondern  sie  haben  auch  ein  ziemlich 

•MdKhaB  Blademoen.  II.  1.  7 
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entvvickeltes  Zuchtgebiet,  welches  dadurch,  daß  es  mit  der  Ori^inal- 
heiniat  der  Race  zusammenhängt  und  dieselben  klimatischen  und  alpinen 
VerLältniöse  hat  wie  jene,  sich  zu  einem  solchen  ganz  Torzüglich 
eignet. 

Es  sind  dies  die  Bezirke  Ischl,  Mondsee  und  ein  TheÜ  rom  Bezirke 
Ginunden  im  Aljjengebiete  (II),  in  denen  nicht  nur  der  gesammte  Viehstand 
d seiner  Race  angehört,  sondern  auch  eine  bedeutende  für  den  Handel 
berechnete  Nachzucht  getrieben  wird. 

Der  Bezirk  Mondsee  nimmt  allerdings  in  Bezug  auf  Zucht  eine 
gauÄ  eigenthüm liehe  Stellung  ein,  indem  ein  großer  Tfieil  des  da- 
selbst vorhandenen  Viehes  aus  Salzburg  eingeführt  und  nur  so  lange  ge- 
halten wird,  hts  es  auf  den  Märkten  wieder  zum  Weiterverkauf  gelangt. 
Da  diese  Märkte  vorzüglich  dem  Verkehr  mit  Nutzvieh  dienen,  so 
ßind  ea  meist  trächtige  Kühe  und  Kalbinncn,  welche  über  die  Zeit  des 
Kalbens  hier  verweilen ,  um  dann  als  neumelkend  in  die  gemischten 
oder  reinen  Nutzgebiete  zu  wandern.  Der  weitaus  größte  Theil  der  Kälber 
wird  daher  in  diesem  Bezirke  der  Nachzucht  entzogen  und  dam  Fleischer 
überliefert 

In  Anbetracht  dieses  eigenthümlichen  Verhältnisses  dürfte  man  den 
Bezirk  Moudsee  eigentlich  nicht  zum  Zuchtgebiet  der  Pinzgaucr  rech- 
nen. Da  jedoch  ein  solches  Zwischenhandel verhältniß  an  den  Gren- 
zen der  eminenten  Zuchtgebiete  häufig  auftritt  und  jene  Thiere,  welche 
noch  zahlreich  genug  aufgezogen  werden,  nur  der  gleich<?n  Race  ange- 
hören^ sowie  auch  die  localen  klimatischen  und  Bodenverliältnisse  das 
Zuchtwesen  sehr  unterstützen,  kann  man  immerhin  auch  diesen  Bezirk 
noch  in's  Zuchtgebiet  dieser  Race  nehmen. 

Während  in  den  bis  nun  genannten  Bezirken  die  Pinzgauer  ent- 
weder den  ganzen  Viehstand  ausmachen  oder  doch  95  bis  W  Procent 
desselben  betragen,  nimmt  dieses  Verhältniß  in  dem  weiteren  Verbrei- 
tungsgebiete   in  ganz  geringem  Maße  ab. 

In  den  Voralpen  (Gebiet  III)  und  in  den  Gebieten  IV  und  V  sind 
e8  die  oben  noch  nicht  bezeichneten  Theile  vom  Bezirke  Gmunden, 
ferrer  Vöcklabj  uck,  Frankenmarkt,  Schwanenstadt  und  Lainbach,  welche 
noch  in  ausgesprochener  Weise  den  Pinzgauern  zugehören,  da  dieselben 
in  den  betreffenden  Theilen   von 

Gmunden  90  Procent 

im  Bezirke  Frankenmarkt       90         „ 

„         „  Lambach  82         „ 

„         „  Vöcklabruck         77         „ 

,  7?         7?  Schwanenstadt      73         „ 

vom  Viehatand  (nach  Abzug  der  Ochsen)  betragen. 

Der  Bezirk  Kremsmünster,  soweit  er  im  Gebiete  IV  liegt,  und  ler 
Bezirk  Wels,  soweit  er  zum  Gebiete  V  gehört,  haben  noch  51  Prof  snt 
Thiere  diet*er  Race,  während  in  den  zu  den  Gebieten  III  und  IV  gehöri  ;en 


i 
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Theilen  dieser  Bezirke  der  Antheil  —  bei  allerdings  sehr  gemischtem  Vieh- 
stande  —  auf  30  und  20  Procent  sinkt. 

Obwohl  nun  die  Pinzgauer  auch  in  den  übrigen  Theilen  Ober- 
Ssterreichsy  mit  Ausnahme  des  Mühlviertels  und  der  an  Steiermark 
grcMenden  Alpenbezirke  Windischgarsten,  Kirchdorf  und  Weyr,  überall 
reichlich  vertreten  sind  und  von  dem  Gesammtviehstande  oft  noch  bis 
10  Procent  und  darüber  betragen,  muß  man  doch  das  Verbreitungsgebiet 
mit  jenen  Bezirken  als  abgeschlossen  betrachten,  wo  sie  unter  80  Procent 
herabsinken. 

Die  Procent-Antheile,  welche  die  Pinzgauer  vom  Viehstand  der 
ebzehen  natürlichen  Gebiete  und  vom  ganzen  Kronlande  einnehmen, 
sind  folgende: 

Im  Gebiete  II  (Alpen)  49  Procent,  weil  dieses  Gebiet  in  dem  oben 
atugenommenen  Theile  einen  ebenso  geschlossenen  Rayon  für  Mürzthaler 
and  Kampete  besitzt; 

im  Gebiete  III  (Voralpen)  .    30*6  Procent 

n         IV «3-4  „ 

V 20-6  „ 

„  „  I  (Mühlviertel)     0-8         „ 

Im  ganzen  Kronlande  gehören  81.724  Stück  oder  20'6  Procent  der 
Zachtrinder,  und  2004  Stück  oder  2*5  Procent  der  Ochsen  dieser  Race  an.  * 

Wenn  man  nun  allerdings  nach  dem  Gesagten  einen  Theil  dieser 
dem  Pinzgauer  Typus  angehörigen  Thiere  als  im  Lande  gezogen  betrachten 
kann,  so  erfolgt  doch  gleichzeitig  ein  immerwährender  Nachschub  von 
Originalthieren  aus  dem  Kronlande  Salzburg. 

Der  Eintritt  der  Pinzgauer  aus  dem  Pongau,  Rauris  und  Ober- 
pinzgau  erfolgt  meist  über  Salzburg  und  St.  Gilgen  nach  Ischl,  wo  sich 
demselben  zahlreiches  über  Aussee  und  Steg  kommendes  Kampetes 
Vieh  anschließt 

Ein  Theil  der  Pinzgauer  geht  auch  über  Laufen  oder  Straßwalchen, 
um  jene  Strecke  des  Innviertels  und  des  Hausrucks  zu  versorgen,  welche 
«n  Salzburg  grenzt. 

Das  Marktgebiet  der  Pinzgauer  in  Oberösterreich  umfaßt  von  den 
Salzburger  Alpen  an,  den  Hausruck  noch  mit  einschließend,  die  Märkte 
Timmelkam,  Mondsee  (vorzüglich  flir  Kühe  und  Kalbinnen)  mit  Auf- 
trieben von  1500  bis  2000,  ja  3000  Stücken  an  den  großen  Markttagen ; 
dann  Schörfling  (mehr  für  Kühe)  und  St.  Georgen  am  Attersee  (für 
0  Jen).  Außerdem  findet  man  dieses  Vieh  fast  auf  allen  Märkten  der 
T    •«  und  des  Innviertels  vertreten. 


'  Diese  ZifTern  sind  das  Crgebniss  der  bezirks-  nnd  gebietweisen  Snmminmg  und 
n  lem  Grunde  nicht  abgerundet,  nm  eine  jeweilige  Controle  mit  der  im  Anfange 
b      ^gien  Znaammenstellnng  isn  gestatten. 

7** 
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Die  Kampeten. 

Wenn  man  vor  Allem  die  Zuchtgebiete  einer  Race  außer  der  Heimat 
im  Auge  hat,  so  kann  man  für  die  Kampeten  ein  solches,  wenn  auch  sehr 
beaehränktes  Gtibiet  in  einem  Theile  des  Bezirkes  Windiachgarsten  im 
Alpengebiete  Oberösterreichs  annehmen.  Daß  die  Kampeten  vom  ganzen 
Bezirk  nur  2G  5  Procent  des  Gesammtviehstandes  betragen,  hindert  nicht 
die  Richtigkeit  dieses  Ausspruches,  weil  sie  eben  nur  einen  Theil  des 
Bezirkes  mit  den  Gemeinden  Dirnbach,  Vorderstoder,  Roßleiten,  Spital 
am  Pjhrn,  Hinterstoder,  Steierling  und  Pichl,  aber  diesen  so  ziemlich 
ungemischt  beherrschen. 

Ihre  größte  Verbreitung  hingegen  finden  sie,  und  zwar  in  Bezug  auf  die 
Reinbeit  des  Typus,  unverändert  und  un vermischt  in  den  Bezirken  Aigen^ 
Rohrbach,  Haslach,  Lembach  und  Neufelden  des  Gebietes  l  und  im  Bezirke 
Wildshot  des  Gebietes  V,  wo  sie  77,  90,  95,  98,  99  und  100  Frocent 
des  gesammten  Zuchtrinderstandes  ausmachen. 

Obwohl  nun  in  diesen  Bezirken  die  Kampeten  unbedingt  herrschen 
und  fast  gar  kein  anderes  Vieh  vorkommt,  kann  man  daselbst  doch  kein 
Zuehtgebiet  für  diese  Race  constatiren,  weil  zu  einem  solchen  die  beiden 
Hauptmomente  fehlen,  nämlich  a)  der  continuirliche  Anschhiss  an  die 
Original-Zuchtheimat  und  b)  der  regelmäßige  Handelsabsatz  der  erzeugten 
Thiere. 

Wo  diese  beiden  Eigenschaften  fehlen,  ist  sowohl  der  Ersatz  kein 
unbedingt  reiner  als  auch  das  Interesse  ftlr  die  Nachzucht^  indem  diese 
nicht  die  Hauptrente  aus  der  Viehhaltung  abgibt,  ein  viel  geringeres. 
Man  kann  daher  solche  Gebiete  in  Bezug  auf  die  Vieh  wir  thschaftsrichtung 
trotz  der  unbedingten  Einheit  der  vorhandenen  Race  nicht  zu  den  Zucht- 
gebieten rechnen^  wohl  aber  für  sie  die  Bezeichnung  „Mischgebiete" 
aufstellen,  da  sie  außer  der  Nutzung  aus  den  Producten  der  Viehhaltung 
auch  wenigstens  theilweise  Nachzucht  treiben. 

Außerhalb  des  bezeichneten  Kreises  nehmen  die  Kampeten  wohl 
an  Zahl  ab,  ohne  jedoch  mit  den  neben  ihnen  auftretenden  Racen  ver- 
mi seilt  zu  werden.  So  betragen  sie 

im  Bezirke  Freistadt  nur  mehr 

V  7)  Urfahr  .     . 

„  „  Ottensheim 

ji  „  Leonfei  den 

n  V  Perg      .     . 

„  „  Weißenbach 

71  n  Linz      .     . 

welche  Bezirke  man  daher    noch    zu  ihrem  Verbreitungsgebiet  rechu    i 

kann,     während    sie    in  Mauthhausen    schon    auf   23    Procent    redue.  t 
erscheinen. 
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Wenn  sie  nun  auch  in  den  Bezirken  Wels  mit  21-8  Procent,  Kirch- 
dorf mit  15-3  Procent  und  Enns  mit  10  Procent  an  dem  vorhandenen 
Viehstand  participiren,  so  entfallen  diese  Strecken  doch  schon  aus  dem 
eigentlichen  Verbreitungsgebiete,  da  einzelne  oder  mehrere  der  neben 
ihnen  vorkommenden  Racen  sie  an  Zahl  und  wirthschaftlicher  Bedeutung 
überragen. 

In  den   natürlichen   Gebieten    sind    sie   im   folgenden  Verhältnisse 

vertreten: 

Im  Gebiete     I  mit  54.543  Zuchtrindem     d.  i.  52-5  Procent 
„         n    „       2.481  „  „    „     9-6         „ 

„        in    „       1.212  ^  n    «     3-3         „ 

.        IV    „  816  „  „    .     2-7         , 

„         V.   „       7.733 
(da  die  übrigen  als  Innviertler  Schecken  gerechnet  werden),  d.  i.  3-9  Pro- 
cent, im  Kronlande  daher  mit  66.785  Stück,  d.  i.  16*8  Procent  von  den 
Zaehtrindem,  und 

im  Gebiete     I  mit  19.696  Ochsen,  d.  i.  51-7  Procent 
„         II     ,       1.483         ,         „    ,  400         , 
„       m     ,       1.706         „  „    „  21-3         „ 

„       IV     „  42         ,  „    „     6-0         „ 

n         V     „        1.291  „  „    «     4-4  „ 

Somit  gehören  im  Kronlande  von  den  vorhandenen  Ochsen  24.218 
Stack,  d.  i.  308  Procent  dieser  Race  an,  zu  welchen  man  aber  füglich 
die  Kampeten  Ochsen  des  Innviertels  rechnen  könnte,  da  diese  letzteren 
weitaus  zum  größten  Theile  nicht  vermischten  Blutes  sind. 

Die  Auffrischung  und  Erhaltung  dieses  Typus  erfolgt  durch  fort- 
währenden Zufluß  an  Zuchtthieren  (leider  fast  nur  an  weiblichen)  aus 
dem  Heimatlande  derselben. 

Hauptsächlich  sind  es  drei  Einbruchsstationen,  welche  als  Ausgangs- 
pimkte  der  Verbreitungslinien  anzunehmen  sind. 

Die  erste  ist  St.  Gallen  in  Steiermark,  wo  sich  das  Vieh  aus  Irdning, 
Gröbmmg  und  Schladming  (gleichzeitig  mit  den  Mariahofern  und  Mtirz- 
tludem  aus  Admont,  Landl,  Eisenerz  und  Rottenmann)  sammelt  und 
längs  der  Enns  bis  Weyr  kommt. 

Daselbst  erfolgt  eine  Trennung,  indem  der  größte  Theil  der  Mürz- 
thaler  und  Mariahofer  sich  über  Gaflenz  nach  Waidhofen  an  der  Ybbs 
wendet,  während  der  andere  Theil,  bestehend  aus  zwei  Drittel  Kampeten 
UD '  *  lem  Drittel  Mürzthalern,  in  Oberösterreich  bleibt  und  über  Tern- 
he        ich  Steyr  geht. 

er  erfolgt  eine  abermalige  Trennung  in  die  Linien: 
äyr,  Kremsmünster,  Wels  oder  Steyr,  Enns,  Linz  und  Steyr,  Enns, 
Ä     1  Mausen. 

iese  Linien    sind   bezüglich  der  Zusammensetzung  der  Viehtriebe 
ve        "''en  und  verlaufen  von  ihren  Endpunkten  aus  wie  folgt: 


L 


102  £>ie  Riudertypen  In  Ober&sterreicb. 


a)  vcjfi  Wels  nach  Grieskirchen,  Efferding,  Aschach,  Waizenkirchen, 
Neukircben  a>  W.j  Wesenurfahr  mit  Kampeten  und  Mariahofern; 

bj  von  Linz  nach  Urfahr,  Leonfelden  oder  auch  Neufeldeu,  Rohr- 
bach  nur  mit  Kampeten; 

c)  von  Mmithliausen  nach  Prägarten,  Käfermarkt  und  Freistadt  mit 
nur  theil weise  Kämpften  und  vorwiegend  Mürzthalern- 

Diese  letzten  Lt^iden  Linien  sind  es  auch,  auf  denen  viele  junge 
Ochsen  nach  Bayern  oder  Böhmen  gehen. 

Die  zweite  Einbruchsstation  bei  Lietzen  in  Steiermark  führt  fast 
nur  Kampete  und  sehr  wenig  Mürzthaler  und  geht  Wher  Windtschgarsten 
nach  Kirchdorf  unti  von  da,  sich  trennend,  theils  nach  Kvemsmünsterj 
Wels,  theila  nach  G munden  und  Vöcklabruck,  wo  sie  sich  mannigfach 
verzweigt. 

Die  dritte  Einbruchslinie  ist  endlich  jene  bei  den  Pinzgauern  er- 
wähnte, welche  bei  Aussee  und  St.  Agatha  Kampete  nach  Salzburg  bringt 
und  sodann  im  Salzburgischen  die  Pinzgauer  in  sich  aufnimmt.  Diese 
derart  gemischten  Triebe  gehen  über  Ischl,  St.  Gilgen  nach  Salzburg 
(Stadt)  oder  nach  Mondsee  und  St.  Georgen  im  Att<^rgau;  oder  auch  von 
lachl  sofort  über  Ebensee,  Gmunden  nach  Schorf ling,  Timmelkam  und 
Vöcklabruck* 

Der  an 's  Salzburgische  grenzende  Theil  des  TnnvierteU  und  des 
Hausrucks  wird  von  den  Ausläufern  dieser  Linie  per  StraÜwalchen  oder 
Laufen  versorgt. 

In  diesem  letzteren  Gebiete,  dem  Innviertel,  üben  schon  die  Märkte 
als  solche  mehr  Einfluß  als  die  Triebe,  welche  wenig  mehr  zum  directen 
Einkauf  benutzt  werden. 

Diese  Märkte  th eilen  die  Kampeten  in  untergeordnetem  Grade  mit 
den  übrigen  eingewanderten  Racen  und  mit  den  durch  ihren  Einfluß 
entstandenen  Tnnviertler  Schecken,  während  die  Hauptmärkte  fiir  jene 
eich  im  Mübl viertel  befinden. 

Es  sind  dies  vorzüglich  zwei,  nämlich  Leonfelden  für  den  östlichen 
und  Kohrbach  für  den  westlichen  Theil  des  Gebietes  I,  letzterer  Markt 
auch  für  die  am  rechten  Donau-Ufer  liegenden  Bezirke  des  Inn vierteis, 
wie  Schärding  und  Engelszell. 

Diese  beiden  vorzüglich  mit  Kampeten  befahrenen  Märkte  haben 
im  Frühjahre  jede  Woche  Auftriebe  bis  zu  2000,  im  Sommer  zu  1200 
bis  1400  und  im  Herbste  zu  400  bis  500  Stück  und  decken  ziemlich  den 
ganzen  Bedarf, 

In  Leonfelden  erscheinen  auch  Mürzthaler  mit  den  Trieben,  ^  ie 
überhaupt  der  Handelsverkehr  auch  für  diese  schon  hier  beginnt 

Diese  Viehtransporte  werden  von  Händlern  geleitet,  welche  in  Ob  ^r- 
öaterreich  domiciliren,  jedoch  die  Thiere  in  Steiermark  jedesmal  sei  t&t 
einkaufen  und  zusammenstellen. 
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Die  Innviertler  Schecken. 
Als  das  Verbreitungsgebiet  dieses  Schlages  kennzeichnet  schon  die 
Benennung  das  Innviertel.  Da  diese  Schecken  eigentlich  Eampete  mit 
EiDmischong  von  Pinzgauer  Blut  sind,  und  diese  Einmischung  fort- 
während, wenn  auch  in  ungleicher  und  unregelmäßiger  Weise,  geübt 
wird,  kann  man  füglich  das  Verbreitungsgebiet  zugleich  deren  Entstehungs- 
gebiet nennen. 

Von  dem  Mehr  oder  Weniger  der  Einmischung  hängt  jedoch  die 
größere  oder  geringere  Veränderung  ab,  welche  der  Typus  der  Kampeten 
erleidet  Aas  diesem  Grunde  ist  man  aber  auch  genöthigt,  die  zahlreichen 
reinen  Kampeten  ebenfalls  unter  die  Innviertler  Schecken  zu  zählen, 
weil  eine  Trennung  der  Zahl  und  dem  Vorkommen  nach,  schon  des 
fortwährenden  Wechsels  wegen,  nicht  gut  möglich  ist. 

Ich  möchte  so  den  Bedenken  Rechnung  tragen,  welche  manche 
Landwirthe  dieses  Gebietes  erheben  könnten,  die  sich  bewußt  sind,  immer 
and  allzeit  ihren  Viehstand  mit  Kampeten  aus  der  Steiermark  remontirt 
zu  haben. 

Sowohl  die  Grenze,  wo  die  Vermischung  beginnt,  als  auch  der  Grad, 
welchen  dieselbe  erreicht  hat,  läßt  sich  in  Gebieten,  wo  eine  so  ungleiche 
and  schwankende  Vermengung  des  Materiales  stattfindet,  nicht  feststellen. 
Wenn  man  in  dieser  Weise  aber  sämmtliche,  mehr  oder  weniger 
veränderte  Kampete  des  Gebietes  V  als  Innviertler  Schecken  zählt,  so 
betragen  diese  in  den  Bezirken 

Braunau     .     .91  Procent 
Mattighofen    .  88         „ 
I  Ried.     ...  78        „ 

I  Obernberg      .  74        „ 

Schärding  .     .  73         „ 
Mauerkirchen    63        „ 
I  Raab     ...  62        „ 

I        der  vorhandenen  Zuchtrinder. 

In  jenen  Bezirken  des  Inn vierteis,  wo  sie  mit  20  bis  23  Procent 
vertreten  sind,  wie  in  Vöcklabruck,  Wels,  Schwanenstadt  und  Peuerbach, 
sind  sie  auch  weniger  verändert  und  ist  dies  in  noch  geringerem  Maße 
der  Fall  in  Efferding,  einem  Theil  von  Gmunden,  Frankenmarkt,  Lambach, 
Waizenkirchen  und  Haag,  wo  sie  von  10  Procent  bis  auf  3  Procent  sinken 
und  meist  schon  aus  reineren  importirten  Kampeten  bestehen. 

Die  Innviertler  Schecken  kommen  in  keinem  anderen  Theile  Ober- 
c  rreichs  in  Betracht,  als  im  Gebiete  V,  wo  sie  nach  Ausschluß  der 
I  -ke  Linz  und  Wildshut  81.130  Stück  Zuchtrinder,  d.  i.  also  406  Pro- 
c  (eventuell  20*5  Procent  im  ganzen  Kronland)  von  den  Zuchtrindern 
l  Igen.  Die  Ochsen  sind  in  diesem  Gebiete  in  weitaus  größerer  Zahl 
'      Kampete,  wenn  auch  mit  gekreuzten,  selbstgezogenen  Thieren  unter- 
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mischt.  Ihre  Anzahl  von  16.299  Stück  beträgt  53  Procent  der  vor- 
handenen Ochsen. 

Wie  die  beiden  Racen,  welche  diese  Mischlinge  produciren^  sich 
im  Innviertel  bewegen,  ist  speciell  bei  Verbreitung  der  Pinzgauer  und  der 
Karapeten  geschildert,  und  ist  hier  nur  zu  bemerken,  daß  nicljt  nur  aus 
Süd  und  Südost  von  den  Märkten  zu  Wels,  Gmunden,  Vöcklabruck, 
Timmelkam,  Straß  walchen  und  Wildshut,  sondern  auch  nördücherseits 
über  die  Donau  herüber  aus  dem  Mühl viertel  die  Kampeten  einströmen, 
während  die  Pinzgauer  nur  die  Grenzen  ihres  eigentlichen  Verbreitungs- 
gebietes am  Hausruck  überschreiten. 

Inwieweit  nun  eine  solche  Kreuzung,  welche  auf  der  natiirliolien 
Einströmung  zweier  Racen  beruht,  unterstützt,  respective  zum  entschie- 
denen Ausdruck  gebracht  werden  solle,  oder  als  verwerflich  zu  verhindern 
wäre,  ist  eine  Frage,  deren  Erörterung  wohl  noch  lange  Zeit  die  Fach- 
kreise  beschäftigen  dürfte. 

Die  Braun-Helmeten  und  die  Licht-Helmeten. 

Sowie  die  Innviertler  Schecken  in  zusammenhängender  Verbreitung 
nur  im  Gebiete  V  erscheinen,  ist  das  Vorkommen  der  Braun-Helm*^ten 
auf  einen  bestimmten  Theil  des  Gebietes  I,  das  sogenannte  untere  MUhl- 
viertel  und  auf  die  angrenzenden  Theile  Niederösterreichs  beachränkt, 
und  außerhalb  dieser  wenigen  Bezirke  wie  abgeschnitten. 

Da  sowohl  die  Braun-Helmeten  wie  die  Licht-Helmeten  von  keinem 
besonderen  Einfluß  auf  die  Zuchtbestrebungen  des  ganzen  Gebietes  sind 
und  nicht  die  geringste  Aussicht  vorhanden  ist,  daß  dieselben  eine  weitere 
Verbreitung  erhalten  werden,  so  habe  ich  trotz  der  Verschiedenheit  ilirer 
Abstammung  und  Herkunft  doch  sowohl  hier  als  in  der  kartographischen 
Darstellung  beide  Typen  in  Einem  behandelt,  wobei  ich  ausd  nick  lieh 
bemerke,  daß  die  Licht-Helmeten  überhaupt  nur  sehr  geringen  An  theil  an 
dieser  Zusammenlegung  haben. 

Am  stärksten  sind  die  Heimeten  vertreten  in  den  Bezirken 
Grein.     .     .  mit  86  Procent 
Weißenbach     „53         „ 
Perg  .     .     .     „     36        „ 
der  vorhandenen  Zuchtrinder. 

In  den  Bezirken  Freistadt  und  Prägarten  sind  sie  nur  mehr  ein- 
gesprengt mit  6  und  5  Procent  zu  finden. 

Da  ich  diesem  Typus  in  Niederösterreich  keine  specielle  Schil<ieru  r 
mehr  widmen  werde,  weil  eine  solche  schon  in  diesem  Theile  des  ober  t 
Donauthales  erfolgte,  so  sei  hier  angefügt^  daß  in  den  niedercistcrreic„  - 
sehen  Bezirken  Gerungs  und  Ottenschlag  die  Braun-Helmeten  34  un  l 
24  Procent  und  im  Bezirke  Persenbeug  die  Braun-  und  Licht-Helmete  i 
zusammen  92  Procent  der  vorhandenen  Zuehtrinder  betragen. 
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Die  Oesamintzahl  der  Zuchtrinder  dieses  Typus  beträgt  in  Ober- 
österreich im  Gebiete  I  15.311,  somit  14-7  Procent  (bei  4  Procent  im 
ganzen  Lande),  und  in  Niederösterreich  in  den  bezeichneten  Bezirken 
9586  Stück,  somit  7*3  Procent  des  niederösterreichischen  Gebietes 
,Manhartsberg"  (2  2  Procent  im  ganzen  Lande). 

üeberall^  wo  die  Heimeten  vorkommen,  findet  man  auch  einen 
Theil  der  vorhandenen  Ochsen  als  diesem  Typus  angehörend,  so  daß  diese 
in  Oberösterreich  mit  3955,  also  mit  10  Procent,  und  in  Niederösterreich 
mit  2681,  also  mit  4^^  Procent  an  der  Ochsenhaltung  participiren. 

Da  es  mir  nicht  gelungen  ist,  eine  entschiedene  Zuchtheimat  der 
BrauD-Helmeten  oder  ganz  verläßliche  Nachweise  flir  ihre  Herkunft  zu 
finden^  so  muß  ich  mich  darauf  beschränken,  als  deren  Marktgebiet  oder 
Sammelplatz  den  Markt  Groß-Gerungs  zu  bezeichnen,  nach  welchem  sie 
offenbar  auch  die  mannigfach  gebräuchliche  Benennung  ^^Germser''  fähren. 
Nach  Oberösterreich  kommen  sie  theils  direct  aus  Groß-Gerungs  nach 
dem  Weißenbacher  Bezirk,  oder  über  Waldhausen  und  Sarmingstein 
mit  anderem  Vieh  nach  Grein  und  Perg. 

Die  Licht-Helmeten,  auch  Kärntner  Blaßln  genannt,  werden  durch 
ViehhäDdler  Niederösterreichs,  welche  ihr  Domicil  in  Persenbeug,  St.  Oswald 
nndMünichreuth  haben,  direct  aus  Ober-  und  Untersteiermark  und  Kärnten 
gebracht  und  schon  vielfach  unterwegs  verhandelt  In  Randegg  (bei 
Gresten)  und  Amstetten  sind  sie  auch  auf  den  Märkten  zu  finden  und 
gehen,  wie  die  Mehrzahl  der  steierischen  und  kärntnerischen  Thiere,  bei 
flengstenberg  tiber  die  Donau  nach  Persenbeug,  Purgstall  und  Isper  in 
Siederösterreich  •  und  nach  Weidersdorf  und  Königswiesen  in  Ober- 
österreich. 

Die  Welser  Schecken. 

Dieser  Typus  hat  außerdem,  daß  er  mit  größter  Wahrscheinlichkeit 
in  Oberösterreich  als  autochthon  betrachtet  werden  kann,  daselbst  bis 
jetzt  noch  ein  unbestrittenes  Zuchtgebiet  in  den  Bezirken  Engelhartszell, 
Peuerbach  und  Haag. 

Ob  dieses  Gebiet  noch  lange  als  solches  gelten  darf,  scheint  mir 
darum  zweifelhaft,  weil  eine  Bedingung,  welche  ein  Gebiet  zum  Zucht- 
gebiet stempelt,  der  unbedingte  Absatz  der  producirten  Nachzucht,  einiger- 
maßen in's  Schwanken  gerathen  dürfte. 

Je  mehr  überhaupt  Einsicht  und  Verständniß  für  rationelle  Fütterung 
sie]  verbreiten,  und  je  günstiger  die  Communications-Verhältnisse  die 
lac;  VQ  Ausnützung  anderer,  mit  Nutzeigenschaften  bevorzugterer  Racen 
ges  ^^n,  desto  kleiner  wird  der  Markt  für  die  Welser  Schecken  werden.  Die 
Phi  se  von  der  äußersten  Genügsamkeit  dieser  Thiere  wird  auch  hier  einmal 
als  as  erkannt  werden,  was  sie  von  jeher  war,  als  arge  Selbsttäuschung, 
der      'lirecte  Folge  sein  muß,  daß  jede  Race,  welche  dieses  zweifelhaften 
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Rufes   tbeilhaftig   iat^    mit  Riesenschritten    dem  Verkümmern    entgegen- 
gefühi^t  wird* 

Es  scheint  unglanblichj  bis  zu  welchem  Minimum  von  körperlichem 
Mnfie  und  bis  zu  welchem  Grade  entwerthet  Thiere  dieser  Race  im 
Zucht^ebiete  selbst  vorkommen. 

In  diesem  Gebiete  (Engelhartszell ,  Peuerbach  und  Haag)  sind  die 
Welser  Sehecken  mit  84  Procent  der  Zuchtrinder  vertreten;  von  da 
aus  verbreiten  sie  sich  nat>L  Raab  und  Schärding  mit  36  und  23  Procent 
und  nach  Waizenkircheo  mit  31  Procent,  Efferding  mit  39  Procent, 
Grieskirchen  mit  ^^8  Procent  und  Wels  mit  16  Procent.  In  Mauerkircben 
findet  man  sie  nur  mehr  mit  23  Procent;  in  Obernberg  und  Lambach 
mit  11  Procent  und  in  Kremsmünster  mit  15  Procent  vertreten. 

Als  eingesprengt  finden  sie  sich  immerhin  in  größerer  Anzahl  mit 
3*8  Procent  noch   in  aJlen  angrenzenden  Bezirken  bis  an   die  Voralpen. 

Die  aus  der  Kreuzung  von  Welser  Schecken  mit  Mariahofero  ent- 
standenen Schimmel  oder  Lichten  finden  sich  in  zusammenhängender 
Verbreitung  nur  in  den  Bezirken  Waizenkirchen  und  Grieskirchen,  woselbst 
sie  mit  28  Procent  am  Zuchtrinderstande  theilnehmen. 

Wenn  man  die  Producte  dieser  recht  gelungenen  und  ziemlich 
ausgiebig  betriebenen  Kreuzung  noch  zu  den  Welser  Schecken  zählte  so 
enthält 

Gebiet  I  (ohne  den  Bezirk  Engelszell,  da 
dieser  nach  allt^n  wirthschaftlichen 
Beziehungtin  in's  Gebiet  V  gehört)       178  Stück  oder  0*2  Procent 

.      II       ■     ■     ■ 250     ,  ,1 

.1" 2.401     „  „     65         ^ 

.IV 2.630     ,         „     8-6         „ 

„      V  (mit  Engelszell) 50.543     „         „   25-3        „ 

und  das  ganze  Kronland    mit  56.002  Stück   14  Procent  an  Zuchtri ädern 
dm  Weiser  Schecken-Typus. 

Auch  Ochsen  dieser  Race  sind  nicht  ungewöhnlich  und  diese 
hetragen  immerhin  im  In n viertel  4124  Stück  oder  etwas  über  14  Procent 
und  im  ganzen  Kronland  4259  Stück  oder  5-3  Procent  des  Ochsen- 
standes. 

Die  Verbreitung  der  Welser  Schecken  geschieht  nur  durch  Märkte^ 
von  denen  gleichzeitig  als  Sammelmärkte  die  zu  Peuerbach  und  Griea- 
kirchen  gelten.  Von  da  ab  kommen  sie  auf  den  Welser  Markt,  der  all- 
wöchentlich  eine  bedeutende  Anzahl  derselben  dem  Verkehr  übermittelt. 


Die  Mürzthaler.  J 

Auch  diese  besitzen  in  Oberösterreich  außer  dem  Verbreituf  gs- 
gebiete  ein  wenn  auch  nicht  sehr  bedeutendes  Territorium,  welches  mit 
einigem  Recht  als  Zucbtgebiet  betrachtet  werden  darf. 


i 


i 
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Es  ist  dies  der  kleine  Bezirk  Weyr,  dessen  selbstgezüchtete  Thiere 
antermisclit  mit  den  durchziehenden  Trieben  steiermärkischen  Original- 
Viebes,  gleich  diesem  in  den  Handel  kommen.  Die  Mürzthaler  betragen 
daselbst  über  96  Procent  des  vorhandenen  Zuchtviehes  und  werden  in 
ziemlich  correcter  Weise  rein  erhalten. 

Auch  ein  bedeutender  Theil  des  Bezirkes  Windischgarsten,  in 
irelchem  die  Mürzthaler  vorherrschen,  würde  sich  all'  seinen  Verhält- 
nissen nach  vollkommen  zum  Zuchtgebiet  für  diesen  Typus  eignen,  kann 
aber  derzeit  noch  nicht  als  solches  gerechnet  werden. 

Der  ganze  Bezirk  Windischgarsten  besitzt   60  Procent  Mürzthaler 
Zacbtrinder  und  schließen  sich  demselben  die  Verbreitungsgebiete 
Grtinburg  .     .  mit  76  Procent 


Kirchdorf  .     .     „ 

39 

Steyr     .     .     .     „ 

41 

Kremsmünster     „ 

24 

Neuhofen   .     .     „ 

15 

St.  Florian     .     „ 

15 

und  Enus      .     .     .     „ 

20 

7.106 

n 

7) 

13.669 

n 

7) 

5.432 

n 

n 

1.544 

TJ 

75 

7>       an. 

Jenseits  der  Donau  haben  die  Mürzthaler  in  Mauthhausen  mit 
75  Procent  und  Prägarten  mit  85  Procent  ihre  ausgesprochenste  und 
zusammenhängendste  Verbreitung,  welche  auch  die  Bezirke  Frei  Stadt 
mit  34,  Leonfelden  mit  38,  Ottensheim  mit  42,  Urfahr  mit  46  und  Perg 
mit  25  Procent  umfaßt. 

Im  Gesammtbilde  nehmen  die  Mürzthaler 

mit   27.700  Stück   im   Gebiete     I  =  267  Procent 

.         n  =  27-4        „ 

.        III  =  371         „ 

„        IV  =  17-7        , 

V  =     0-8        , 

daher  im  ganzen    Kronland   mit   55.451  Stück   14    Procent  vom  Zucht- 
rinderbestande  ein. 

Noch  verbreiteter  sind  die  Ochsen  dieser  Race,  welche 
im  Gebiete    I  über  26  Procent 
II  bei     33        „ 
„        III  fast    45         „ 
„  n        IV  an      23         „ 

„         ,         Van       IIV.    „ 
Dl     im  ganzen  Kronland  18.403  Stück,    d.  i.  über  23  Procent  des  Ge- 
u      t-Ochsenstandes  betragen. 

ie  weit  auch  diese  Race  in  Oberösterreich  geht,  nirgends  ver- 
H(  sie  den  Rückhalt  des  Nachschubes,  und  wenn  verändertes  Klima, 
«  re  Fütterung  und  Pflege  immerbin  auch  Aenderungen  im  Typus 
be      rbringen,  je  weiter  sie  sich  von  der  eigentlichen  Zuchtheimat  ent- 
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feriitj  30  sind  doch  diese  Veränderungen  nicht  größer^  als  sie  innerhalb 
des  ht5iniiscb(:!n  Gebietes  der  Steiermark  selbst  vorkommen  dürften- 

Die  Haiiptlinien  für  das  fortwährende  Naehrlicktsn  von  Original- 
TljiLJren  i^ind  für  Niederösterreich  zwei,  für  Oberöaterreich  aber  nur  eine, 
HuL^er  dem  Antlieil,  welchen  dasselbe  an  einer  niederöeterreicbtschen 
Einbruchsstation  hat. 

Die  erste  directe  Verbindungslinie  ist  jene  von  Brück  und  Leoben 
über  Eisenerz,  HieflaUj  St.  tiallen  nach  Weyr;  diese  schließt  sowohl  den 
niederttsterreichischen  Verbreitungsstrahlen  sich  an,  ala  sie  auch  Oberöster- 
reicb mit  Mürzthalern  versorgt. 

Mit  den  im  Bezirke  Weyr  gezüchteten  und  hinzugekauften  Thieren 
gehen  dieselben  längs  der  Enns  fort,  bei  Mautbhauaen  über  die  Donau 
in's  Mllhlviertel,  wo  sie  bis  Prägarten,  Freistadt  und  Käferraarkt  die 
bedeutendste  Verbreitung  haben. 

Aber  auch  von  Niederöaterreich  kommen  die  Mürzthaler  im  Verlauf 
der  Linien  Wnidhofen  a.  d.  Ybbs  und  Amstetten,  und  zwar  ebenfalls  bei 
Mautbbausen  nat:.h  Oberösterreich. 

Obwohl  die  Mürzthaler  kein  eigentliches  Marktgebiet  in  Oberöster- 
reicb haben  und  ihre  Verbreitung  selbst  in  Aen  stärksten  Gebieten 
mehrentlieiis  durch  die  fortwährenden  Viehtriebe  p;eschiebtj  haben  sie 
doch  an  den  Märkten  des  unteren  Mühl vierteis  und  insbesondere  an 
denen  zu  Leonfelden  und  Freistadt  bedeutenden  Änthell. 

Die  Mariahofer. 

Als  sehr  geschlossen  kann  man  die  Verbreitungsgebiete  der  Maria- 
hofer in  Oberöaterreich  nicht  bezeichnen,  da  deren  Anlheil  an  deoi 
Viehstande  nirgends  auf  eine  bedeutende  Majorität  steigt;  allein  immerhin 
genügt  diese  und  selbst  ein  noeh  geringerer  Procentöat?.  roHkonimen,  einem 
Gebiete  den  Typus  des  Verbreitungsgebietes  zu  geben,  sobald  keine 
andere  Raee  in  zu  großer  Mächtigkeit  daneben  auftritt. 

Am  geschlossensten  ünden  sich  die  Mariahofer  in  den  Bezirken 
Neuhofen  inft  67  und  St-  Florian  mit  66  Procentj  in  dem  an  schließen  de  d 
Theil  von  Kremsmünster  mit  36  Procent  (im  entfernteren  Tbeil  diesea 
Bezirkes  nur  mit  26  Procent). 

In  Steyr  und  Enns  gehören  noch  immer  40  Procent,  in  Kirclidorf 
31  Procent  und  in  Ortiuburg  20  Procent  des  Vir^b Standes  dieser  Race  an. 

In  ihrer  weiteren  Verbreitung  von  Osten  nach  Westen  nehmen  sie 
noch  Efferding  mit  37  Procent,  Waizenkirchen  mit  35  Proeent,  Grie«- 
kirchen  mit  31  Procent^  und  wenn  man  Linz  mit  seinem  wechselnd  x 
Viehstand   überhaupt  rechnen  will,    dieses  mit   25  Procent  in  Ansprr 

Außer  diesen  Bezirken  wäre  nur  mehr  Windiaehgareten  mit  13  i 
Cent  und  Wels    mit    10  Procent  Mariahofern  zu    erwähnen,    wennglei     i 
man    diese    Bezirke    nicht    mehr    unter    deren    eigentliches  Verbreitung    ^ 
gebiet  aufnehmen  darf 
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Die  Verbreitung  der  Mariahofer  findet  daher  hauptsächlich  im 
Gebiete  IV  mit  13.956  Stück,  also  45-6  Procent  und  im  Gebiete  III  mit 
6100  Stück,  also  16*6  Procent  vom  Zuchtrinderstande  statt,  während 
Gebiet  II  mit  6'1  Procent  und  Gebiet  V  mit  5*4  Procent  kaum  zu 
rechnen  sind.  Das  Mühlviertel,  Gebiet  I,  besitzt  überhaupt  nur  750  Stück, 
also  0*8  Procent. 

Im  ganzen  Land  betragen  sie  33.306  Stück,  also  8*4  Procent. 

Ziemlich  häufig  findet  man  die  Ochsen  dieser  Race,  und  zwar  in 
illen  fünf  Gebieten,  so  daß  Gebiet  I  deren  5  Procent,  Gebiet  II  13  Pro- 
cent, Gebiet  III  28  Procent,  Gebiet  IV  68  Procent,  Gebiet  V  16  Procent 
nnd  das  ganze  Eronland  12  Procent  (9576  Stück)  von  den  vorhandenen 
Ochsen  aufweist. 

Auch  die  Mariahofer  haben  in  Oberösterreich  kein  eigentliches 
Marktgebiet,  obwohl  sie  selbstverständlich  auf  den  Märkten  zu  Neuhofen, 
Eremsmünster,  Wels,  Waizenkirchen,  EfFerding  u.  s.  w.  in  ziemlich  aus- 
giebiger Anzahl  erscheinen. 

Sie  werden  ebenfalls  zum  großen  Theile  immerfort  durch  Thiere 
aus  Steiermark  und  Kärnten  ergänzt  und  erneuert  und  bewegen  sich  auf 
den  fixen  Linien  aus  Kärnten  (St.  Paul,  St.  Andrä,  Wolfsberg  und 
St  Leonhard)  über  Steiermark  (Obdach,  Judenburg,  Trieben)  nach 
Oberösterreich  (Weyr  und  Steyr),  von  wo  ab  sie  sich  in  die  früher  ange- 
führten Bezirke  Neuhofen,  Enns,  St.  Florian,  Kirchdorf,  Kremsmünster, 
Wels,  Grieskirchen,  Efferding  und  Waizenkirchen  verbreiten. 

Die  Böhmischen. 

Wenn  auch  ohne  jegliche  Bedeutung  für  die  Rinderzucht,  ist  doch 
das  Auftreten  des  böhmischen  Viehes  durch  mancherlei  Eigen thümlich- 
keiten  nicht  ganz  ohne  Einfluß  auf  die  viehwirth schaftlichen  Verhältnisse; 
Ktes  ja  doch  fast  überall  ziemlich  identisch  mit  Armuth  und  Futtermangel. 
Weder  in  Oberösterreich,  noch  in  Niederösterreich  kommt  es  in 
geschlossener  oder  zusammenhängender  Verbreitung  vor,  selbt  nicht  in 
der  nächsten  Nähe  Böhmens  (die  Raabser  in  Niederösterreich,  welche 
ebenfalls  dem  mitteldeutschen  Bergvieh  angehören,  bilden  eine  Ausnahme 
nnd  sind  unter  den  dortigen  Typen  besonders  angeführt  und  behandelt), 
obwohl  es  in  diesen  Grenzbezirken  in  stärkerem  Maße  eingesprengt  ist 
als  diesseits  der  Donau.  Man  darf  in  den  Bezirken  Leonfelden,  Haslach 
und  Algen  zusammen  ihre  Anzahl  auf  23  Procent  der  übrigen  Zucht- 
nnder  rechnen.  Im  ganzen  Gebiete  I  sind  sie  mit  SYj  Procent,  sowohl 
TOD   Jttcht-   als    Ochsenvieh,    vertreten    und    im    ganzen   Kronland    mit 

I1V4   Vocentvom  Zuchtvieh  und  IV2  Procent  der  Ochsen. 

^eses   böhmische  Vieh   strömt   auf  allen  Verbindungslinien   nach 

iSie         und    Oberösterreich,    nach    letzterem   ganz    besonders    von    den 

ISan  .^Iplätzen  und  Märkten  aus  Budweis  über  Aigen  oder  Freistadt  nach 

|Le€     Men  und  Weißenbach. 
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Auch  nimmt  die  Verbreitung  dieser  Thiere  häufig  zu,  sobald  im 
I  südlichen  Böhmen  Futtermangel  eintritt. 

Die  schwächlichen,  unansehnlichen  Kühe  werden  von  sehr  kieineo 
Besitzern  der  Billigkeit  und  Genügsamkeit  halber  angeschafft,  ebenso 
die  jungen  Oechslein,  welche  übrigens  an  manchen  Orten  nur  «um 
8dilachten  angekauft  werden,  da  solches  gepökeltes  oder  geräncbertes 
Fleisch  in  kleinen  Haushalten  der  geringen  Kosten  halber  sehr  beUebt  ist 

Einzelne  Thiere  dieses  Typus  sind  übrigens  auf  allen  Märkten  des 
Landes  zu  finden,  am  zahlreichsten  jedoch  auf  den  Wochenmärkten  zu 
FreiBtadt  und  Leonfelden. 

Müntavoner,  Algäuer,  Holländer  und  Shorthorn. 

Alle  diese  Racen  haben  keinerlei  geschlossenes,  deutlich  begrenztes 
Verbreitungsgebiet,  weder  in  Oberösterreich  noch  in  Nieder öateiTeieh;  ihr 
Vorkommen  kann  daher  nur  annähernd  mit  den  aus  SchlUzungen  eot- 
gtandenen  Zahlen  angeführt  werden.  Selbstverständlich  verbindet  sie 
auch  kein  regelmäßiger  oder  ausgesprochener  Handelsverkehr  mit  ihrer 
HeimaL  In  dem  Gebiete  der  oberen  Donauländer  sind  diese  Racen  eben 
nur  in  kleinen  Versuchs-  oder  Luxus-Heerden,  noch  häufiger  aber  in 
Gruppen  von  nicht  mehr  als  zwei  bis  drei  Exemplaren  vereinigt  vor- 
banden und  wirttischaftlich  selten  von  Einfluß  oder  Bedeutung. 

Die  Zahlen,  mit  welchen  sie  in  den  allgemeinen  Viehetand  cingeatellt 
erscheinen,  können  gewissermaßen,  da  sie  mehr  oder  weniger  auf  be- 
stimmten Angaben  beruhen,  nur  als  Minimum  angenommen  werden^ 
während  darüber  hinaus  eine  Vergrößerung  nicht  ausgeschlossen  ist 

Nach  diesen  gesammelten  Erfahrungen  findet  man: 

Montavoner  und  Algäuer  in  Oberösterreich  in  Mondsee,  St.  Florian, 
Braunau,  Lambach,  Mauerkirchen,  Obernberg  u.  s.  w.  circa  1000  Stück 
und  in  Niederösterreich,  wo  überhaupt  durch  den  Umstand,  daß  mehr 
Großgrundbesitz  vorhanden  ist,  auch  die  Einstellung  von  fremden  Racen 
eine  weitaus  stärkere  ist,  vielleicht  bei  5000  Stück,  sammt  deren  directen 
Kreuzungsproducten. 

An  Schwyzern  sind  in  Oberösterreich  jirca  21  Stück  in  der  Gegend 
von  G munden,  in  Niederösterreich  vielleicht  bei  100  Stück. 

Bern  er  bat  Oberösterreich  in  Obernberg,  Raab,  Kied»  Scbärding 
zusammen  vielleicht  514  und  Niederösterreich,  wo  dieselben  besonders 
fri'iher  von  einem  großen  Theil  der  seigneuralen  Besitzer  eingeführt  und 
gezüchtet  wurden,  gewiß  bei  3000. 

Holländer  kann  man  in  Oberösterreich  vielleicht  bei  900,  in  Nieder- 
österreich bei  600  annehmen,  Shorthorns  aber  in  beiden  Ländern  nttr 
einzelne  ganz  kleine  Zuchten. 


i 
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Wenn  man  diese  im  Vorhergegangenen  geschilderte  Verbreitung 
der  einseinen  Typen  nun  umgekehrt  zu  einer  vergleichenden  Schil- 
derang des  Landes  und  der  einzelnen  natürlichen  Gebiete  zusammen- 
fassen will,  80  ergibt  sich,  daß  in  Oberösterreich  die  Kampeten  (die  Inn- 
yiertler  als  solche,  wenn  auch  verändert,  eingerechnet)  mit  37  Procent  vom 
Zuchtvieh  und  mit  50  Procent  vom  Zugvieh,  oder  auch  mit  39*3  Procent 
vom  Gesammtviehstand  die  am  stärksten  vertretene  Race  bilden. 

Die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Typen  an  der  Viehhaltung  im  Lande 
parlicipiren,  ist  folgende: 

a)  beim  Zuchtvieh: 

die  Kampeten  .     .     .  mit  37*3  Procent 

„  Pinzgauer  .     .     .    „  20-6         „ 

„  Welser  Schecken    „  14*0         „ 

„  Mürzthaler      .     .    „  140         „ 

„  Mariahofer      .     .    „  8-4         „ 

b)  beim  Zugvieh  (Ochsen): 

die  Kampeten  .     .     .  mit  50-0  Procent 
„     Mürzthaler      .     .    „     23-3         „ 
„     Mariahofer      •     •    „      12*1         „ 
„     Welser  Schecken    „       5-4         „ 
„     Pinzgauer  .     .     .    „       2-5         „ 

e)  beim  Gesammtviehstand: 

die  Kampeten mit  39*4  Procent 

„     Pinzgauer ,7     17-6         „ 

„     Mflrzthaler „15*5         „ 

„     Welser  Schecken „     12-7         „ 

jf     Mariahofer „       9-0         „ 

„     Heimeten „       4*1         „ 

„     Böhmischen „        1*3         „ 

„  verschiedenen  fremden  Racen  „  0-4  ^ 
In  den  einzelnen  Gebieten  ist  jedoch  die  Verbreitung  der  Typen 
wlbstverständlich  eine  ganz  andere  und  verschiedene,  jedoch  ist  es  gerade 
diese  Gruppirung,  uttd  in  noch  verläßlicherer  Weise  eigentlich  die 
Zasammen Setzung  innerhalb  der  Verbreitungstheile  der  Gebiete,  welche 
die  erforderliche  Grundlage  für  alle  viehzüchterischen  Bestrebungen 
bildet,  da  sie  sicherlich  aus  entschiedenen  klimatischen,  commerziellen 
od  wirthschaftlichen  Rücksichten  so  erscheint  und  als  jener  Factor 
M'  ^*'  mit  dem  man  unter  allen  Umständen  die  Rechnung  beginnen  muß. 
.US  diesem  Grunde  muß  ich  auch  hier,  um  die  Anschaulichkeit 
dei  jiides  nicht  zu  erschweren,  den  Bezirk  Engelhartszell,  welcher  in 
j^d  Beziehung,  sowohl  in  Bezug  auf  Haltung  und  Pflege  der  Thiere, 
«1«    •'  \usdehnung  der  Zucht,  ja  selbst  in  der  Bewirthschaftungsweise  des 
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Bodena   in   das    Gebiet  V  gehört,    aus   dem  Gebiete  I    aueacheideti   und 
dem  Gebiete  V  liinzutügen. 

Nach  dieser  unbedingt  nothwendigen  Correctur  stellt  eich  die  Reihen* 
folge  der  Typen  Vertretung  in  dem  Gesammtviehstand  der  einzelnen  Ge- 
biete, wie  folgt: 

Gebiet  l,  das  Mühl  viertel  am  linken  Donau -Ufer,  hat; 


Kampete    . 

.     .  52-8  Procent 

Mttrzthaler 

.     .  26-9         , 

Heimete     . 

.   13-7         „ 

Böhmische 

.     3-7         , 

Mariahofer 

.     1-8          „ 

Pinzgauer  .     . 

.     0-8          , 

Welser  Schecken     0-2         „ 

Diverse 

.     .     0-1          „ 

Upen,  hat: 

Pinzgauer  . 

.     .  490  Procent 

Mürzthaler 

.     .  281         , 

Kampete    . 

.     .   134         „ 

Mariahofer 

.     .     7-0         „ 

Welser  Schecken     1-0         ^ 

Böhmische 

.     .     0-7         „ 

Verschiedene 

.     .     0-8         „ 

alpeU;  hat: 

Mürzthaler 

.     .  38-5  Procent 

Pinzgauer  . 

.     .  30-6         „ 

Mariahofer 

.     .  18-6 

Kampete    . 

.     .     6-5         , 

Welser  Schecken     5'4         „ 

Verschiedene 

.     .     0-4         , 

sehen  Traun  und  Epns,  hat: 

Mariahofer 

.     .  46*1  Procent 

Pinzgauer  . 

.     .  23-4         „ 

Mürzthaler 

•     .  17-9          „ 

Welser  Schecken     8* 5         ^ 

Kampete    . 

•     .     2-7          „ 

Böhmische 

.     .     1-0         „ 

Verschiedene 

.     .     0-4         „ 
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Gebiet  V,  zwischen  Traün  und  Inn,  hat: 

Eampete  (Innviertler  Schecken)  46*0  Procent 

Welser  Schecken 23-8 

Pinzgauer 20'6 

Mariahofer 6'7 

Mürzthaler 21 

Böhmische 0*2 

Verschiedene 0*6 


C.  Die  Rindviehwirthschaft. 

1.  Das  Zuchtverfahren. 

a)  Die  Zuchtthiere. 

Wie  ich  schon  mehrfach  Gelegenheit  hatte  hervorzuheben  und  nach- 
zuweisen, daß  Oberösterreich  im  Ganzen  und  Großen  in  Bezug  auf  seine 
Viehwirthschaft  kein  eigentliches  Zuchtland  im  vollen  Sinne  des  Wortes 
sei,  so  auch  kennzeichnet  das  mehr  oder  weniger  wechselnde  Zucht- 
Terfahren  in  jeder  Richtung  diese  schwankenden  Verhältnisse. 

Daß  der  oberösterreichische  Betrieb  der  Rindviehzucht  im  allge- 
meinen Sinne  fast  durchgehends  unter  die  sogenannte  Hauszucht  gehört, 
wäre  an  und  für  sich  kein  Hinderniß,  die  Zucht  als  solche  zur  Haupt- 
tendenz der  Viehwirthschaft  zu  machen^  wie  wir  dies  ja  in  sehr  be- 
deatenden  Strecken  der  eigentlichen  Zuchtländer,  namentlich  in  den 
Alpen,  häufig  genug  beobachten  können.  Wohl  aber  sind  es  die  ander- 
weitigen agricolen  Verhältnisse,  welche  eine  ausgesprochene  Zuchttendenz 
m  den  Hintergrund  drängen. 

Diesen  Stand  der  Dinge  charakterisirt  vor  Allem  das  im  Lande 
gebräuchliche,  fast  nirgends  auf  bestimmte,  die  Veredlung  und  Vei'voU- 
tommnung  der  Nachzucht  beachtende  Ziele  gerichtete  Zuchtverfahren, 
und  die  so  ziemlich  Alles  dem  Zufall  und  dem  zweifelhaften  Verständniß 
ier  Viehbesitzer  überlassende  Art  und  Weise  der  Stierhaltung. 

Oberösterreich  besitzt  kein  Gesetz,  welches  die  Stierhaltung  in  die 
filr  die  Hebung  der  Zucht  so  nothwendige  Uebereinstimmung  mit  rationellen 
ßr  idsätzen  brächte.  Die  Haltung  der  Sprungstiere  wird  daselbst  mit  we- 
Di^  i  Ausnahmen  vom  Einzelnen  und  aus  der  eigenen  Nachzucht  besorgt 
Ml  nur  in  manchen  geschlossenen  Märkten  des  Mühlviertels  findet  man 
iie    altung  von  Gemeindestieren. 

)ie  zerstreute  Lage  der  zu  einer  Gemeinde  gehörigen  Besitzimgen, 
<iie  eite  Entfernung  derselben  vom  Centrum  der  Gemeinde  erschweren 
die    Tischaffung  von  gemeinschaftlichen  Sprungstieren    und  unterstützen 

l  ENlflhlMb«a  Hiadcmcen.  IIi  1.  g 
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die  Verwendung  von  oft  sehr  geringem  Stiermaterial,  was  wohl  weit  sel- 
tener vorkommen  würde,  wenn  mehrere  Gemeindemitglieder,  mehrere 
Landwirthe  darüber  zu  beschließen  hätten. 

In  Gemeindenj  welche  eine  gemeinschaftliche  Stierhaltung  haben, 
sind  die  beti-*dffenden  Stiere  wenigstens  von  entsprechendem  Alter,  möglichst 
reiner  Abkunft  und  guter  Qualität,  ihre  Anschaffung  ist  Gegenstand  von 
Besprechungen  und  Erörterungen,  während  bei  den  einzelneu  bäuerlichen 
Züchtern  die  Formen,  die  Race- Abzeichen,  die  körperliche  Entwiokelung 
und  das  Alter  des  Stieres  in  den  meisten  Fällen  ohne  weiteres  Interesse  aind. 
Mau  ist  selbst  in  jenen  Gegenden,  wo  die  Stierkälber  schon  in 
der  ersten  Lebensperiode  zu  Ochsen  gemacht  werden,  wo  also  die  nieht 
1)  castrirten  Stierkälber  als  präsumtive  Zuchtstiere  zu  betrachten  sind,  ebenso- 

wenig bestrebt,  nur  das  beste  Material  zu  wählen,  wie  dort,  wo  alle 
jungen  Stiere  ohne  Unterschied  zur  Zucht  verwendet  werden,  ehe  man 
sie  castrirt. 

Nichts  kann  deutlicher  darauf  hinweisen,  wie  weit  man  noch  von 
jeder  bewußten  Zuchtrichtung  entfernt  ist  und  wie  wenig  Werth  man 
auf  die  Auswahl  eines  Stieres  legt,  als  dieser  letztangeführte  Gebrauch- 
Weichen  Nutzen  daher  in  solchen  Gegenden  die  mit  Unterstützung 
der  LandwirthBcbaftsgesellschaft  beigestellten  Subventionsstiore  gewäbrent 
wenn  dieselben  zur  heimischen  Race  gehören,  läßt  sich  leicht  erniesaen 
und  ist  die  Einwirkung  derselben  auf  Stärke  und  Formirung  der  Nach- 
zucht ebenso  leicht  nachweisbar  und  in  die  Augen  fallend^  wie  die 
gleiche  Verbesserung  dort  ersichtlich  ist,  wo  die  Gepflogeuheit  herrscht, 
immerfort  einen  Theil  der  Zuchtstiere  aus  dem  eigentlichen  Heimatland 
der  Race  zu  bezieben. 

In  Folge  dieser  Erkenntniß  Seitens  der  Züchter,  nicht  blos  aus- 
nahmslos selbstgozogene  Stiere  zur  Zucht  zu  verwenden,  sind  die  Kam- 
peten  bei  Haslach,  Neufelden,  Lembach  und  Hofkirchen,  die  Mttrzthaler 
in  Reichramming,  Mölln,  Arzberg  und  die  Pinzgauer  in  Gmunden  und 
Ischl  von  bemerkcnswerther  Größe  und  Schönheit  und  sprechen  laut 
gegen  die  entschieden  verwerfliche  Verwendung  des  eigenen,  schlecht 
gepflegten    und    verkümmerten  Nachwuchses. 

Eine  häutig  zu  beobachtende  Erscheinung  ist,  daü  selbst  weniger 
krUftige,  weniger  ideal  entwickelte  Originalthiere  doch  schönere  und 
bessere  Nachkommen  liefern,  als  anscheinend  stärkere  heimische  Stiere, 
Nur  dieser  Nachschaffung  von  Originalstieren,  welche  meist  einjährig, 
sogar  ohne  besonderes  Verständniß  der  Auswahl  von  Seiten  der  Händler, 
mit  den  Trieben  von  Ochsen  und  Kühen  aus  Steiermark  kommen,  )  at 
es  das  ganze  Gebiet  längs  der  Alpen  von  Weyr  bis  Kirchdorf  zu  dank  n^ 
daß  seine  selbstgezogenen  Thiere  von  denselben  Händlern  w^iedervi© 
Originalthiere  angekauft  und  auf  die  weiteren  Märkte  geführt  werd*  n, 
wo  sie  ohne  Scrupel  für  direct  aus  dem  Mürzgebiet  kommende  Wa'  re 
gelten.  1 
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So  wenig  man  aus  den  Angaben  der  Viehzählung  in  Folge  der 
schon  früher  erwähnten  Anlage  der  Rubriken  einen  ziffermäßigen  Nach- 
weis über  das  genügende  Vorhandensein  von  Zuchtstieren  liefern  kann, 
so  ergibt  doch  die  Beobachtung  der  allgemeinen  Verhältnisse,  daß  ein 
Stiermangel  in  Bezug  auf  Quantität  in  Oberösterreich  kaum  erwiesen 
werden  könnte. 

Schon  der  sehr  verbreitete  und  allerdings  die  Qualität  der  ver- 
wendeten Stiere  sehr  fraglich  machende  Usus,  die  männlichen  Thiere 
ohne  Unterschied  erst  nach  einer  kurzen  Benützung  zur  Zucht  zu 
eastriren,  schließt  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Stiermangels  aus;  ebenso 
wie  der  Umstand,  daß  die  Paarungszeit,  mit  Ausnahme  der  Alpengebiete, 
keineswegs  auf  kurze  Dauer  beschränkt  ist. 

Leider  unterstützen  aber  diese  beiden  Umstände  auch  die  allzu 
frühe  Verwendung  der  Stiere  zum  Sprung;  oft  genug  mit  zehn  bis  zwölf 
Monaten,  durchschnittlich  jedoch  mit  l'/i  Jahren  beginnen  dieselben, 
häufig  unentwickelt  in  Bezug  auf  Formen  und  körperliche  Eigenschaften, 
ihre  Leistungen. 

Während  ein  Theil  derselben  sehr  bald  castrirt  wird,  kann  man 
annehmen,  daß  vielleicht  ein  Drittel  noch  eine  zweite  Sprungsaison  durch- 
macht, dann  aber,  mit  Ausnahme  einzelner  Subventionsstiere,  von  der 
Zncht  ausgeschlossen  wird. 

Wenn  schon  diese  kurze  Benützungsdauer  damit  motivirt  wird,  daß 
die  Stiere  der  heimischen  Racen  fast  durchgängig  im  dritten  Jahre, 
selbst  bei  rationeller  Fütterung  mit  concentrirterem  Futter,  zu  schwer 
werden  und  sogar  an  Sicherheit  des  Sprungerfolges  verlieren,  so  kann 
doch  ftir  das  allzu  frühe  Benutzen  vor  vollendeten  ^4  Jabren  gar  kein 
stichhaltiger  Grund  geltend  gemacht  werden  und  muß  man  dasselbe  ganz 
entschieden  als  verwerflich  erklären. 

Ebenso  ist  die  Zulassung  der  Kalbinnen  zum  Stier  mit  meist 
IV2  bis  2  Jahren  eine  verfrühte  und  gewissermaßen  die  Hauptursache, 
warum  die  heimischen  Viehschläge  zu  keiner  rechten  Entwickelung  und 
Kräftigung  gelangen  und  dort,  wo  der  Nachschub  mit  Originalthieren 
weniger  häufig  ist,  so  arg  verkümmern. 

Dieses  Verfahren,  welches  die  alleinige  Erreichung  eines  baldigen 
Milch-  und  Kälbernutzens  im  Auge  hat,  ist  an  und  für  sich  ein  Kenn- 
zeichen aller  Gebiete,  deren  Viehwirthschaft  mit  Unrecht  als  „Viehzucht" 
bezeichnet  wird,  während  nur  von  „Viehhaltung"  die  Rede  ist. 

b)  Ernährung  der  Thiere. 

Die  Art  der  Ernährung  sowie  die  Entwöhnung  der  für  die  Auf- 
2  ht  bestimmten  Thiere  ist  eine  ziemlich  gleichmäßige  und  zeigt  äußerst 
1      ig  Abweichungen. 
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Ällgemeia  und  fast  ohoe  Auanahnie  werden  die  Kälber  vier  Wochen 
bei  der  Mutter  gelassen  und  dann  entwöhnt,  indem  man  ihnen  an- 
fange unvermischte  Milch  in  einem  Kübel  gibtj  später  dieselbe  immer 
mehr  mit  Wasser  mengt  und  gleichzeitig  auch  an  Quantität  mindert. 
Der  Ersatz  geschieht  durch  Beigaben  von  Mehltrank,  theüs  kalt,  theils 
lauwarm  gegeben,  oder  von  Mehl  in  Form  von  Brei,  Suppe,  Klüüan 
oder  auch  als  Brot 

Sehr  bald  läßt  man  die  Kälber  aa  gutem^  langen  Heu  Versuche 
mit  Eauhfutter  beginnen. 

Später  unterscheidet  sich  Fütterung,  Pflege  und  Wartiing  wenig 
mehr  von  jener,  welche  dem  übrigen  Vieh  zu  Theil  wird,  nur  trachtet 
jeder  Züchter  es  möglich  zu  machen^  den  jungen  Thieren  einen^  wenn 
auch  noch    so  beschrankten  Auslauf  in  der  Nähe  des  Hofes  herzustellen. 

In  jenen  selteneren  Fällen,  wo  das  Jungvieh  Weide  zur  VerftiguDg 
hat,  wird  es  bei  der  Heimkunft  im  Stalle  trocken  geflittert 

Abweichend  von  diesem  allgemein  verbreiteten  Aufzuchtsverfahren 
ist  nur  das  Gebaren  in  den  Alpen,  das  eich  mehr  dem  in  den  Salz- 
burger und  steiennärkischen  Zuchtgebieten  gebräucli  lieben  anschließt 
und  eine  längere  Dauer  der  Saugzeit,  Sommerweide  auf  niederen  Alpen 
und  abhärtenden  Aufenthalt  im  Freien  in  sich  begreift. 

Die  Abgabe  der  nicht  zur  Aufzucht  bestimmten  Kälber  au  den 
Fleischer  geschieht  regelmäßig,  sobald  jene  ein  Alter  von  14  oder  höch- 
stens 20  Tagen  erreicht  haben.  Das  erstere  ist  der  Fall  im  oberen  Theil 
des  Mublviertels,  in  Lembach^  Aigen,  Haslach,  Robrbach,  Ober-Neukircheu 
und  Hofkirchen;  ferner  in  jenen  Districtenj  wie  Linz^  Enns,  W^els  u,  s.  w-, 
welche  auf  directen  Milchabsatz  angewiesen  sind,  während  in  den  übrigen 
Gebieten  und  Bezirken  die  Kälber  erst  in  der  dritten  Woche  dem 
Fleischer  übergeben  werden- 

Die  Gewichtsunterschiede  sind  alsdann  sehr  bedeutende,  denn  es 
haben  Lebendgewicht  die  Kälber 

der  Kampetcn  *     ,     - 

„    Wels  er  Schecken 

yj    Mürzthaler     .     . 

„     Pinzgauer  .     .     * 

„    Mariahofer     .     . 
uud    auch    die    Preise    werden    dadurch    bestimmt,    ob    das    Kalb    unter 
1  Wr.   Centner  (56  Kilogramm)    wiegt    oder    darüber.    Für  erstere  zahlt 
der  Fleischer  20  bia  30  kr,,    ftir  letztere   30  bis  36  kr.   pro   Kilogram ii 
Lebendgewicht. 

In    den    letzten    Jahren    stiegen    die  Preise    übrigens  allgemein  ar 
25  bis  30  kr.  und  für  die  schwereren  Kälber  auf  32  bis  42  kr.  pro  Kilo 
gramm.  Die  Preise  sind  allerdings,  je  nach  dem  augenblicklich en  Bedarf 
bedeutenden  Schwankungen  unterworfen,  und  ist  insbesondere  der  Einfltxj 


uiLt  14  Tax™ 

mit  Ä  Wophftn 

25,  35  bis  40  Kilogr. 

40  bis  56  Kilogr 

22    „    25 

fl 

35    „  45       „ 

30    j,    40 

n 

45    „  6(>       , 

40    „    45 

n 

50    „   70       „ 

—        — 

56    ,  67       „ 
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TOD  DaHeliegenden  Städten,   Badeorten,   Eisenbahnstationen   u.  s.  w.   ein 
seb  bedeutender.  Beispielsweise  zahlt  man  in  Ischl  bis  50  kr.  pro  Kilogramm. 
Die  Kälber  werden  allenthalben  nach  dem  Lebendgewicht  gekauft, 
sehr  häufig  auch  nach  dem  bloßen  Aussehen  in  runden  Summen. 

Wenn  nun  allerdings  dem  Jungvieh  nach  Möglichkeit  das  Beneficium 
eines  Aaslaufes  beschafft  wird,  so  muß  doch  das  erwachsene  Zucht-  und 
Nutzvieh  eines  solchen  gänzlich  entbehren.  Sämmtliches  Vieh  wird  in 
Oberösterreich  (die  Alpenwirthschaft  ausgeschlossen)  das  ganze  Jahr  im 
Stalle  gehalten  und  genährt  und  nur  während  der  Zeit  der  Stoppelweide 
auf  Feld  und  Wiesen  gelangt  ein  Theil  der  Viehbestände  zu  freier  Luft 
nod  Bewegung.  Diese  Zeit  ist  nicht  überall  gleichmäßig  ausgedehnt;  je 
nach  der  gebräuchlichen  Feldbearbeitung  und  Wiesenbehandlung  wird  sie 
oft  sehr  eingeschränkt,  doch  darf  man  annehmen,  daß  —  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  —  diese  sogenannte  Stoppelweide  ziemlich  überall 
geübt  wird. 

Eigentliche  Weide,  Hutweide,  besitzt  Oberösterreich  gar  nicht  mehr, 
wenn  auch  im  alten  Kataster  dieselbe  noch  mit  80.651  Joch  55  Quadrat- 
klafter (46.453  Hektar)  angefahrt  erscheint.  Längst  ist  dieselbe  in  Acker- 
oder Wiesland  verwandelt  worden  und  nur  in  einem  Theil  des  Mühl- 
viertels,  wo  dieses  gegen  Böhmen  und  Niederösterreich  grenzt,  in  und 
am  Freistadt,  Summerau,  Weißenbach,  Waidersfelden,  Königswiesen  bis 
Prigarten  findet  man  noch  Hutweidenreste ,  auf  welchen  das  Vieh  den 
Sommer  über,  mit  zweimaligem  Heimtrieb  zur  eigentlichen  Fütterung, 
sieb  aufhält. 

Die  Alpenweiden  hingegen,  in  der  Ausdehnung  von  circa  22.191  Joch 
100  Quadratklafter  (12.782  Hektar)  werden  auch  von  den  angrenzenden 
Bezirken  schon  häufig  benützt,  um  Theile  des  Viehstandes  über  den 
Hochsommer  auf  dieselben  zu  schicken ,  wie  dies  beispielsweise  in 
Reichramming,  Gaflenz,  Molin,  Temberg,  Kirchdorf  bis  Gmunden  der 
Fall  ist. 

Die  Stallfütterung  besteht  durchgehends  für  Nutzvieh  im  Sommer 
ans  grünem  Klee  und  Gras,  im  Winter  aus  geschnittenem  Kleeheu  oder 
Grammet  und  Gersten-  oder  Haferstroh,  mit  mehr  oder  weniger  Beigaben 
voD  Kartoffeln  und  Rüben.  Auch  regelmäßige  Beigaben  von  Mehl  sind 
an  Orten,  wo  die  Milchnutzung  hervorragender  Zweck  ist,  nicht  selten. 
In  einem  kleinen  Gebiete  des  Mühlviertels  von  Hofkirchen,  Neu- 
felden,  Ober-Neukirchen  bis  Leonfelden  und  Haslach  wird  auch  im  Sommer 
Trockenfiitter  gegeben,  allein  auch  hier  nur  überall  von  einem  Theil 
d  Bevölkerung.  In  Kirchdorf  füttert  man  bis  über  die  Mitte  des 
S  mers  dürr,  und  erst  dann  bis  in  den  Herbst  hinein  grün,  um  einem 
e     .tuellen  Futtermangel  auszuweichen. 

Hie  und  da,   mehr  von  den  persönlichen  Anschauungen   des  Vieh- 
I     b     [zers   abhängig   als  vom  bestehenden  Gebrauche,   erhalten   auch  die 
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während  die  Kühe  in  den  letzten  zwei  Monaten  der  Träebtigkeit  sehr 
häufig  Geraten-  oder  Kornmehl  in  kleinen  Zugaben  bekommen. 

Das  Dürrfutter  (Häcksel)  wird  meist  mit  heiüem  Wasser  abgebrüht 
und  ebenso  häufig  mit  dem  Spülicht  und  den  KüchenabfiiUeo  vermischt, 
eine  Gepflogenheit^  welche  anderwärts  nur  den  Schweinen  gegenüber 
geübt  zu  werden  pflegt  Im  Allgemeinen  jedoch  wird  das  circa  2*/^  Centi- 
meter  lange  Häcksel  gleichzeitig  mit  etwas  kaltem  Wasser  in  den  Barren 
gegeben  und  ein  wenig  Salz  darüber  gestreut  Diese  Salzbeigaben  sind 
unendlich  wechselnd. 

Die  Fütterung  der  Ochsen  ist  im  ganzen  Lande  eine  ziemlich 
gleichmäßige;  immer  trocken,  besteht  sie  aus  Heu  und  Häcksel  von 
Weizen-  oder  Kornstroh;  den  einzigen  Unterschied  macht  ebenfalls  daB 
Abbrühen  des  Strohhäcksels  oder  das  Unterlassen  dieser  MaDipulation- 
Während  der  strengeren  Arbeitszeit  erhalten  die  Ochsen  Zugaben  von 
Hafer  und  ändert  sich  diese  Methode  bei  dem  Uebergang  in  die  Mästung 
nur  darin,  daü  stärkere  Beigaben  von  Körner n,  Mehl  und  insbesonders 
Trebern    bei  vollkommener  Ruhe    das  Fettwerden  beschleunigen  helfen. 

In  den  meisten  Fällen  wird  die  Mästung  langsam  vorbereitet  und 
das  letzte  halbe  Jahr  von  den  Thieren  nur  melir  die  Hälfte  oder  noch 
weniger  der  Arbeitsleistung  gefordert  Die  eigentliche  Mast  beschränkt 
sich  dann  allgemein  auf  drei  Monate. 

c)  Die  Pflege  der  Thiere. 

Die  Pflege  der  Thiere  ist  im  Allgemeinen  keine  geradezu  schlechte 
zu  nennen,  wenn  auch  fast  tiberall  der  Fehler  begangen  wird^  daß  iiian 
im  Beginn  des  Winters  mit  Klee  und  Heu  allzu  verschwenderisch  und 
sorglos  umgeht  und  in  Folge  dessen  im  Frühjahre  mit  nacktem  8troh 
das  Leben  der  Thiere  blos  weiterfristet,  welche  dann  selbstVerstlLndlich 
bia  zum  Eintritte  der  Grünfütterung  sehr  an  Kräften  und  an  Ertrag 
herunterkommen. 

Dieser  Mangel  an  Umsicht,  der  seine  Wurzel  darin  bat,  daß  das 
Rechnen  in  jeder  Beziehung  vernachlässigt  wird,  trägt  auch  Schuld  ao 
der  Sterilität  der  Viehzucht  und  an  dem  Schwanken  des  realen  Werthea 
der  Viehbestände. 

Auch  dem,  einem  fachmännischen  Urtheile  gänzlich  fernstehenden 
Laien  muß  der  gewaltige  Unterschied  in's  Auge  fallen^  wenn  er  Gelegen- 
heit hat  die  Rinderbestände  im  Frühjahr  und  im  Herbst  zu  vergleich*  u 
Selbst  wenn  dauernder  Futtermangel  eintritt,  denken  wenige  der  bitu  '- 
liehen  Besitzer  daran,  den  Viehstand  zu  reduciren  und  erst  dann  wied  r 
zu  erhöhen,  wenn  ihre  Futtervorräthe  auch  für  Productionsfutter  reich*  u 
Ein  großer  Theil  des  erzeugten  Futters  wird  somit  fac tisch  einen  Tb  II 
des  Jahres  hindurch  nur    als  Erhaltungsfutter  verwerthet,  und  bleibt    n 
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Folge  dessen  ein  riesiges  Viehcapital  fast  alljährlich  durch  eine  längere 
Zeit  Tollkommen  todt  und  ohne  jedwede  Verzinsung. 

und  gerade  Oberösterreich  mit  seinen  der  Futterproduction  so 
imgewöhnlich  günstigen  Verhältnissen  sollte  vor  Allem  nicht  in  diesen 
wirtbschaftlichen  Fehler  verfallen! 

Doch  lassen  sich  auch  hierin  gewisse  Nuancirungen  und  Verschieden- 
Iteiten  beobachten. 

Ausgezeichneter  Pflege  und  Fürsorge  erfreut  sich  das  Rindvieh 
mehr  oder  weniger  im  ganzen  Hausruck  und  in  einem  Theile  des  Traun- 
kreises (Gebiete  III  und  IV)  in  Frankenmarkt,  Schwanenstadt,  Lambach, 
Pettenbacb,  St.  Florian,  auch  in  Waizenkirchen  und  streckenweise  im 
Mühlviertel  (Gebiet  I);  obwohl  man  daselbst  schon  häufig  größere  Auf- 
merksamkeit nur  den  Ochsen  zuwendet. 

Auffallend  schlecht  ist  die  Pflege  der  Thiere  in  den  Bezirken 
Engelszell,  Schärding,  Altheim  und  im  Kobernauser-Wald. 

Hand  in  Hand  mit  der  Pflege  der  Thiere  geht  der  Zustand  der 
Stallungen,  obwohl  man  schlechte  Stallungen  ohne  Luft  und  ohne  Licht 
aaeh  dort  noch  triflFit,  wo  die  körperliche  Pflege  eine  bessere  ist,  wie 
z.  B.  in  Reichramming,  Mölln,  Gaflenz,  Arzberg  u.  s.  w.,  lauter  Orte, 
in  denen  in  Folge  der  durch  Alpenbesitz  erleichterten  Uebersömmerung 
im  Winter  viel  mehr  Vieh  in  den  Stallungen  untergebracht  werden  muß, 
ils  diese  eigentlich  fassen  sollen. 

In  keinem  Punkte  der  Viehhaltung  ist  jedoch  dem  Fortschritt  so 
regelmäßig  und  einmüthig  gehuldigt,  wie  in  den  Verbesserungen  der 
Stallungen,  sobald  dieselben  neu  gebaut  werden. 

Alle  Ställe,  welche  seit  10  bis  15  Jahren  neu  entstanden,  sind  nun 
gewölbt,  fest  gemauert,  wenn  auch  nicht  sehr  hoch,  so  doch  geräumig  und 
luftig  und  mit  steinernen  oder  aus  Cement  hergestellten  Futterbarren, 
meidt  auch  solchen  Wasserbehältern  versehen.  Mit  besonders  gutem  Bei- 
spiele gehen  in  dieser  Richtung  abermals  die  Bezirke  St.  Florian, 
Schwanenstadt,  Efferding,  Waizenkirchen,  Redl,  Lambach,  Pettenbach 
a.  8.  w.  voran. 

Diese  neueren  Stallungen  gestatten  auch  vermehrte  Reinlichkeit, 
wie  sie  in  ungepflasterten  oder  ungebödneten  Ställen  kaum  möglich  ist. 
Da  Oberösterreich  fast  überall  genügenden ,  mancherorts  sogar  sehr 
»tarken  Getreidebau  hat,  so  fehlt  es  selten  an  Streumaterial  und  bedingt 
auch  die  allgemein  übliche  Behandlung  des  Mistes  außerhalb  des  Stalles 
eine  regelmäßige  Entfernung  desselben.  Eine  totale  Versumpfung  der 
1  istände  ist  daher  nicht  so  häufig  wie  in  den  Alpenländern,  wo  im 
I  Fe  des  Winters  überhaupt  nur  einmal  der  Dünger  aus  dem  Stalle 
e  ernt  wird  und  der  notorische  Streuraangel  als  Sündenbock  für  mancherlei 
l     lenhafte  Stallzustände  herhalten  muß. 

Wer  das  Aussehen  des  Viehes  in  derart  behandelten  Ställen  vor 
i      "in  hat,    der  wird  allerdings   selbst  in   den   alten   und   verwahrlosten 
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Stallungen  Oberösterreichs  noch  immer  nicht  das  Aergste  erblicken  und 
entschieden  die  zahlreichen,  gut  gehaltenen  Viehbestände  lobend  an- 
erkennen müssen. 

Eine  ähnliche  getheilte  Beurtheilung  kann  der  Düngerbeliandlung 
zu  Theil  werden. 

Es  ist  wohl  nur  selbstverständlich,  daß  in  einem  Lande,  welches, 
wie  Oberösterreich,  in  Bezug  auf  Agricultur  eine  immerhin  hervorragendere 
Stelle  in  dem  Ländercomplexe  der  österreichischea  Monarchie  einnimmt, 
eine  total  schlechte  Behandlung  des  Düngers,  ein  gänzliches  Verkommen 
oder  Nichtachten  dieses  werthvoUen  StoflFes,  nicht  allgemein  sein  kann; 
allein  leugnen  läßt  sich  deshalb  doch  nicht,  daß  eine  gewisse  Nach- 
lässigkeit nur  zu  häufig  vorkommt,  und  daß  insbesondere  einzelne  Uebel- 
stände  bei  Anlage  der  Düngerstätten  sogar  als  herrschend  angenommen 
werden  können.  Dazu  gehört  die  gesundheitswidrige  und  entschieden  den 
Sinn  für  Ordnung  und  Reinlichkeit  sehr  schädigende  Gepflogenheit,  die 
Düngerstätte  innerhalb  des  engen,  meist  von  allen  vier  Seiten  durch  den 
Wohntract,  die  Stallungen  und  die  Scheune  geschlossenen  Hofes  anzu- 
bringen,  dieselbe  ungepflastert  zu  belassen  und  noch  regelmäßig  die 
Dachtraufen,  oft  sogar  das  sämmtliche  sich  sammelnde  Regünwaaser 
zuzuleiten. 

Da  wohl  die  meisten  Wirthschaften  für  den  flüssigen  Dünger  eigene 
Gruben  (Adel-  oder  Jauchengruben)  haben  und  auch  dieses  vorzügliche 
Düngemittel  auf  Feld  und  Wiesen  nach  Möglichkeit  benutzen,  so  ist 
es  allerdings  nicht  gerade  der  directe  Verlust  an  DUngstoflF,  welcher  eine 
derartige  Anlage  und  Behandlung  der  Düngerstätten  tadelnswerth  machte 
sondern  sind  es  vielmehr  die  indirecten  Einflüsse  in  Bezug  auf  unnöthige 
Arbeitsvermehrung,  Verschlechterung  des  Mistes,  Unreinlichkeit  im  Hof 
und  in  der  Umgebung  des  Hauses  u.  s.  w. ,  die  eine  Aenderung  zum 
Besseren  immerhin  recht  wünschenswerth  erscheinen  lassen. 

d)  Die  Bestrebungen  zur  Hebung  der  Rindviehzucht, 

Hat  sich  in  der  Schilderung  der  viehwirthschaftlichen  Verbältnisse 
eine  gewisse  Summe  von  vorhandenen  üebelständen  ergeben,  so  ist  ea 
wohl  natürlich,  auch  der  Bestrebungen  zu  gedenken,  welche  dieselben 
bekämpfen  wollen  und  nicht  nur  zur  unmittelbaren  Abhilfe  einzelner 
solcher  Uebelstände  dienen,  sondern  auch  das  selbstthätige  Bewußtsein^ 
das  Erkennen  des  Rationellen,  des  Besseren  in  der  landwirthschaftlichea 
Bevölkerung  vorbereiten  sollen. 

Gerade  in  Bezug  auf  die  Viehwirthschaft  kann  man  in  OberösteiTeic  i 
noch  keineswegs  von  einem  erwachten  oder  gar  durchgeklärten  Ve  - 
ständniß  für  die  Viehzucht  und  die  Viehhaltung  sprechen;  im  weitai'  \ 
grösseren  Theil  des  Landes  muß  ein  solches  Verständniß  erst  angebahi  t 
werden. 
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Wcdh  man  die  im  Absatz  „Zucht verfahren*'  geschilderten  Uebel- 
stäode  zusammenfaßt;  welche  nicht  etwa  auf  dem  Vorgehen  Einzelner, 
sondern  auf  allgemeiner  Sitte  und  Gebrauch  beruhen,  so  ist  wohl  der 
Beweis  geliefert^  daß  das  Züchten  in  den  meisten  Fällen  ohne  jedes 
kwnßle  Ziel  betrieben  wird. 

Es  handelt  sich  entweder  nur  darum,  die  Kühe  trächtig  zu  machen, 
am  nach  dem  Elalben  den  erhöhten  Milchzufluß  auszubeuten,  oder  im 
Änderen  Falle  Kälber  ohne  weiter  vorgefaßte  Ansprüche  aufzuziehen,  welche 
an  die  Stelle  der  älteren  Kühe  treten  oder  die  regelmäßig  wechselnden 
Ochsen  ersetzen  sollen. 

Im  ersteren  Falle  ist  die  Gleichgiltigkeit  gegen  eine  bestimmte 
Zachtrichtung  erklärlich  und  unschädlich,  in  letzterem  Fall  aber  nicht^ 
denn  da  ist  das  Nachzuchtsproduct  als  solches  schon  ein  einflußreicher 
Nutzungsfactor  der  Viehhaltung  und  ein  gar  gewichtiger  Theil  des 
Nationalvermögens. 

Darum  haben  auch  in  Oberösterreich  die  Vertreter  des  Fortschrittes 
ihr  Augenmerk  darauf  gerichtet,  in  jeder  Weise  die  landwirthschaftliche 
BeTölkerung  zum  Erkennen  des  eigenen  Vortheiles  zu  bringen,  und  auch 
die  oberösterreichische  Landwirthschaftsgesellschaft  hat  mit  den  vom 
Ackerbauministerium  flir  Hebung  der  Rindviehzucht  gewährten  Subven- 
tionen diese  Erkenntniß  jederzeit  auf  das  eifrigste  zu  befördern  gesucht. 
Sie  that  dies  in  früherer  Zeit  theils  durch  Vertheilung  von  Staats- 
Preismedaillen  und  durch  Vereinsgeldpreise,  theils  durch  Verkauf  von 
männlichen  und  weiblichen  Zuchtthieren  im  Wege  der  Versteigerung, 
Fobei  die  zur  Verfügung  gestellten  Staatsmittel  zur  Deckung  des  even- 
tuellen Deficites  dienten. 

Letztere  Maßnahme  wurde  jedoch  wieder  aufgelassen,  da  die  Er- 
fahrung ergab,  daß,  um  auf  diesem  Wege  das  erstrebte  Ziel  zu  erreichen, 
ein  onverhältnißmäßiger  Geldaufwand  verfligbar  sein  müsse,  und  da  auch 
die  zweckmäßige  Durchführung  nicht  leicht  überwindbare  Schwierig- 
keiten bot. 

Die  Versteigerungen  beschränkten  sich  fast  ausschließlich  auf  Monta- 
voner  und  Algäuer  Zuchtthiere. 

Seither  wird  nach  vorausgegangener  thunlichster  Feststellung  der 
Ortlichen  Verbreitung  der  einzelnen  Bacen  oder  Schläge  die  Hebung  der 
»elben  durch  Beißteilung  besserer  Vaterthiere  angebahnt,  die  den  Züchtern 
gegen  festgestellte,  weder  zum  vorzeitigen  Verkauf  verlockende,  noch  eine 
fibej  näßige  Anstrengung  der  Thiere  gestattende  Bedingungen  überlassen 
wer«  *^. 

)ie  Besprechungen  über  die  Wahl  der  Stiere,  deren  Ankauf  in  der 

Zac  Jieimat,  das  Ersichtlich  wer  den  ihrer  entwickelten  Formen-  und  Race- 

Ab«  ichen  förderten  die  Kenntnisse  der  Züchter,  vereinigten  und  klärten 

'  ibe  Bestrebungen  nach  einer  bestimmten  Richtung,  während  gleichzeitig 


L 


m 


Die  RindviebwirthHchafl. 


diese  Vaterthiere    langi^am  aber  sicher   die  Grundlagen    ffir  das   bessere 
Material  der  Zukunft  schufen. 

Der  oberöeterreichischenLandwirthschaftsgeaeüschaft  ist  ea  gelutigenj 
durch  angemesaene  Verwendung  der  alljährlich  bewilligten  StaatsbeitrÄge^ 
durch  richtige  Vertbeilung  der  Erhaltungskosten  und  rechtzeitige  Ver- 
werthung  der  den  Anforderungen  nicht  mehr  genügenden  Stiere  öchoa 
über  100  Stierstationen  ku  errichten. 

Bei  consequenteni  und  strengem  Festhalten  an  den  nach  reiflichS 
Erwägungen  festgeötellten  Grundsätzen  kann  man  von  diesen  so  ge- 
stalteten Bestrebungen  gewiß  die  besten  Erfolge  flir  die  Hebung  der 
Landeazueht  erwarten ,  während  in  Bezug  auf  die  viehwirtliaebaftlichcii 
VerhHltnißse  überhaupt  durch  die  vielseitig  angeregten  Belehrungen  nach 
und  naeb  der  erwUnecbte  Aufschwung  angebahnt  wird. 

Weniger  Werth  scheint  man  in  Oberösterreich  auf  die  Mitwirkung 
von  Ausstellungen  und  Prämirungen  zu  legen,  insofern  diese  sich  keines- 
wegs in  ihrer  Durchfübrung  denselben  Grundsätzen^  wie  sie  bei  Ver- 
theiluQg  der  Snbventionsstiere  maßgebend  sind,  anschließen. 

Während  man  bei  BeschaflFung  von  Subvention sötieren  das  Haupt- 
gewicht auf  die  für  den  Zuchtrayon  passende  Race  legt,  wird  dieses 
hochwichtige  Princip  bei  den  Ausstellungen  vollkommen  außer  Acht 
gelassen  und  werden  nicht  nur  alle  Rindertypen  angenommen,  sonderD 
auch,  wenn  sonst  die  Thiere  preiswürdig  erscheinen^  prämiirt  Nachtheilig 
wirkt  dieser  Vorgang  insbesondere  in  jenen  Gebieten ,  w^elche  ohnehin  im 
Besitz  von  zw^ei  oder  mehrerlei  Typen  und  daher  um  so  mehr  geeignet 
sind,  diese  Anzahl  noch  durch  erneuerte  Versucht;  zu  vermehren* 

Mit  der  Uebernahme  eines  sogenannten  Subventionsstieres  ist  auch 
die  Verpflichtung  zur  Führung  von  Sprungregistern  verbunden,  welche 
sonst    ebensowenig  wie  Heerdbücher  von    den  Zücbtoru  geführt  werden. 

Selbst  in  jenen  Gegenden,  wo  die  Zucht  ziemlich  rationell  betrieben 
wird  und  das  erzeiigte  Product  fast  gleichen  Werth  mit  dem  Originale 
hatj  wird  keinerlei  Aufzeichnung,  Heerd-  oder  Zuchtbuch  geführt 

Eine  Ausnahme  machen  nur  die  größeren  Züchter  auf  den  Be- 
sitzungen Mondsee,  Ranahofen,  Hagenau  und  einige  wenige  andere. 


2.  Die  Nutzung. 
a)   Aus    der   Kraft. 

Die  Benutzung  der  Rinder  zum  Zug  und  zu  den  landwii-thschafl- 
liehen  Arbeiten,  inbegriffen  sämmtliche  Feldarbeiten,  sowie  Dünger, 
Schotter-,  Holz-,  oder  Waldfuhren  u.  s.  w.,  ist  nicht  in  allen  Gebieten 
Oberösterreicbs  die  gleiche. 

So  benutzen  die  Bezirke  Enns,  St.  Florian,  Neuhofen,  Linz,  Wels 
und  Lambaeh  sowohl  zu  den  Feldarbeiten,  wie  zum  übrigen  Fuhnjrerk 
nur  Pferde,   während  die  Haltung  von  Ochsen  und  Pferden    sieh 
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ziemL'cb  gleich  stellt  in  den  Bezirken  Isehl,  Steyr,  Schwanönstadt,  Franken- 
markt, Efferding,  Grieskirehen,  Mauerkirchen;  Haag;  Raab,  Ried,  Schär- 
dingj  Braanau  and  über  der  Donau  in  Mauthhausen;  und  andererseits 
wieder  nur  Ochsen  zur  Arbeit  benützt  werden  im  größten  Theil  des 
Gebietes  I  (Mühlviertel)  in  Engelszell,  Lembach,  Leonfelden,  Neufelden, 
Rohrbach,  Aigen,  Haslach,  Ottensheim,  Urfahr,  Preistadt,  Weißenbach, 
Prägarten,  Grein;  ferner  in  einem  Theil  der  Alpen-  und  Voralpen-Ge- 
biete I  und  II  in  Weyr,  Kirchdorf,  Grünburg,  Windischgarsten,  Mondsee, 
und  mitten  im  Gebiete  V,  jedoch  nur  in  den  Bezirken  Mattighofen, 
Peuerbach  und  einem  Theil  von  Waizenkirchen. 

Ausnahmsweise  von  ärmeren  Eleinhäuslern  geübt  ist  die  Benutzung 
der  Kühe  zum  Zug  oder  zur  Feldarbeit;  die  Stiere  aber  sind  von  jeder 
solcher  Leistung  ausgeschlossen. 

In  jenen  Gegenden,  wo  nebst  den  Ochsen  auch  Pferde  gehalten 
werden,  benutzt  man  letztere  außer  zum  rascheren  Fuhrwerk  wohl  auch 
zü  jenen  Feldarbeiten,  denen,  wie  Eggen,  Walzen,  Erntefuhren  u.  s.  w. 
eine  schnellere  und  leichtere  Zugkraft  besser  entspricht. 

Als  Anspannung  ist  ziemlich  allgemein  das  Doppel-Nackenjoch  ge- 
bräaefieh,  welches  mit  Riemen  oder  Stricken  rückwärts  an  der  Horn- 
basis  befestigt  wird. 


Es  bleibt  auch  dann,  und  zwar  in  die  Hälfte  getheilt,  in  Verwendung, 
wenn  bei  kleineren  Besitzern  nur  ein  einzelner  Ochs  oder  eine  Kuh 
emgespannt  werden  kann. 

Kammetgeschirre  sind  sehr  selten,  die  Anspannung  mit  Kopfspange 
(Bärtl  genannt)  und  Bauchriemen  findet  sich  jedoch  fast  überall  vereinzelt 
vor  und  nimmt  sogar  schon  mehr  überhand  in  Efferding,  Waizenkirchen 
und  Neukirchen  am  Walde  bis  zur  Donau  und  auch  um  Mattighofen 
nnd  Altheim. 

Sowohl   gekaufte   wie  selbst  aufgezogene   Ochsen   werden  erst  mit 
;  2V2  his   3  Jahren    zum  Zug  verwendet,   nachdem  sie    früher   durch    ein 
Vieri  }1-    oder   ein  halbes  Jahr,  ja  selbst  durch    noch  längere  Zeit,  ganz 
rallmJ  ilich  an  die  Arbeit  gewöhnt  wurden. 

ach  die  Aufzucht  von  Ochsen,  respective  die  Zeit  der  Castration 
«Cr  ,aerkälber  ist  eine  höchst  verschiedene  im  ganzen  Lande  und 
^«dw  r  in  einen  inneren  Zusammenhang  mit  den  übrigen  viehwirth- 
'\9Aai  ^'^hen  Verhältnissen  zu  bringen. 


r 

L 


124 


Die  RioivlehwtrtliJiehAft. 


Als  Snugkälber^  oder  wenigstens  in  frühester  Jugend,  da  die 
etradon  meist  lio  Frühjahre  durebgeiuhrt  wird  und  daher  au  dieser  1 
die  Stierkälber  dae  Alter  von  1  bis  10  Monaten  haben,  caatrirt 
diese  in  den  Bezirken  Engebzell,  so  weit  die  Weber  Schecken  gel 
und  ßo  ziemlich  im  ganzen  oberen  Mlihl viertel,  Gebiet  I^  von  der  bayerUc 
und  böhmisehen  Grenze  an  bis  zur  Uonau.  nämlich  in  Lembach, 
kircheuj  Leonfelden,  Ober-Nenkircbcn,  Robrbachj  Aigen;  ■  ferner  In 
Alpen-  und  Voralpen-Gebieten  II  und  111,  dann  im  Gebiete  IV  in  It 
Zipf^  Schwanenstadt,  Lambach  und  im  Gebiete  V  in  Efferding,  Wiüi 
kirehen  und  Mattighofen* 

In  manchen  der  vorerwähnten  Bezirke,  wie  ss.  B,  Rohrbach^  L 
bach,  Leonfelden^  Hofkirchen  wird  aber  ein  Theil  der  aufgeaEoge 
iStierkälber  vor  dem  Heb  neiden  noch  ein  bis  drei  Vierteljahre  zum  Spr 
benützt  und  erst  sodann  mit  1  '/j  bis  2  Jahren  der  Castration  unterzoj 

Vorherrsehend  ist  dieser  Gebrauch  in  den  Bezirken  Freisladi 
Weißenbacb  des  Mtthlviertels,  dann  in  Ried,  Braunauund  Altheim  des 
bielea  V  und  in  einem  Theile  des  Bezirkes  Kirchdorf  im  Gebiete  II 

Eine  Castration  der  ausgenutzten  Zucbtstiere,  also  nach  dem  dri 
Jahre,  wird  nirgends  mehr  vorgenommen  und  kommen  diese  meist  ft 
und  schweren  Thiere  fast  überall  zum  Wurstler  oder  zum  Fleischer, 

Oft  aber  unterbleibt  die  Castralion  der  Stierkälber  ganz,  weil  ii 
baupt  der  Bedarf  an  Ochsen  aus  anderen  Gegenden  gedeckt  wirdj 
ist  vornehmlich    der  Fall    in  den  Bezirken  Freistadt,    Prägarten, 
hausen    des    Gebietes    I^    dann    in    Steyr,    Weyr    (Molin    und  Arsbj 
Gmunden,  Mondsee^  Vöcklabruck,  Kirchdorf  (Petteubach)  u.  s.  m^^l 

Das  Gleiche  ist  Bclbstveratändlich  auch  in  jenen  Qegendett 
Fall,  wo  überhaupt  keiao  Ochsen  gehalten  werden. 

Air  diese  Verschiedenheiten,  sowohl  in  der  Verwendung  von  Oe 
als  in  der  Art  dur  Aufzucht,  wie  in  der  weitverbreiteten  Gepflf>geii 
dieselben  theil  weise  oder  sogar  ganz  aus  anderen  Gebieten  anzukaii 
wechseln  von  Bezirk  zu  Bezirk  und  gestatten  kaum  die  Formiruag 
sehlossenerer  Gruppen,  innerhalb  deren  nicht  sofort  auch  die  entge 
gesetzten  Wahrnehmnngen  constatirt  werden  könnten* 

Der  Ankauf  von  auswärtigen  Ochsen  umfaßt  entweder  SBweijuh 
Thiere,   welche  noch  gänzlich  unbekannt  mit  jeder  Arbeitsleistung, 
dreijährige,  nachdem  diese  schon  für  den  Zug  vorbereitet  sind. 

Der  Handel  oder  Tausch  mit  älteren  Thieren  findet  nur  inner 
der  engeren  Grenzen  des  Bezirkes  oder  der  Nachbarschaft  statt. 

h)  Aus  der  Mästung, 

Zur  Maat   gelangen   außer  den    älteren  Kühen ,    welche  nicht 

den  gewünschten  Milch  nutzen  gewähren  und  den  galt  gebliebenen  jmi 
Thieren,  die  Mehrzahl  der  vorhandenen  Ochsen^  sobald  sie  das  S€c 
Jahr  überschritten  haben. 
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Eine  Ausnahme  machen  die  Alpen  und  einzelne  Gegenden  in  den 
übrigen  Gebieten,  woselbst  die  Ochsen  noch  als  Zugthiere  weiter  ver- 
liafldelt  werden. 

Dies  ist  sehr  häufig  der  Fall  in  den  Bezirken  Mauthhausen  und 
Haslacb;  welche  ihre  Ochsen  an  die  benachbarten  Bezirke  abgeben,  dann 
in  Hofkirchen,  Ried,  Altheim,.  Neukirchen  am  Walde  u.  s.  w.,  von  wo 
ans  ein  Theil  der  vorhandenen  Ochsen  schon  4 — 5j ährig  nach  Bayern 
verkauft  wird,  um  dort  nach  weiterer  1 — 2jähriger  Verwendung  zur 
Arbeit,  in  die  Mast  zu  gelangen. 

In  den  Alpen  und  Voralpen  sind  es  die  Gegenden  um  Reich- 
ramming,  Gaflenz,  Mölln,  Arzberg,  Kirchdorf^  Pettenbach,  Steyr,  Gmun- 
den,  auch  Vöcklabruck  und  Mondsee,  welche  in  einzelnen  Strecken  ver- 
hättniftmäßig  zu  wenig  Eörnerbau  besitzen,  um  die  Mästung  einträglich 
zu  machen  und  daher  in  Bezug  auf  die  Ochsenhaltung  mehr  ein  Ver- 
brdtunga-  oder  Handelsgebiet  abgeben.  Im  großen  Durchschnitt  werden 
aber  wohl  überall,  wo  Ochsen  gehalten  werden,  dieselben  auch 
gemästet. 

In  hervorragender  Weise  ist   dies  der  Fall   im   oberen   Mühlviertel 

von  Leonfelden    bis    Aigen,    woselbst    das    feinfleischige    Kampete    und 

tfärztfaaler  Vieh  zahlreiche  fremde  Käufer  anlockt,  und  in  jenem  Theile 

des  Innviertels  von  Prankenmarkt  bis  zur  bayerischen  Grenze,  woselbst 

die  zahlreichen  Brauereien    Gelegenheit   geben,    sehr   schönes   und   vor- 

zü^ehes  Mastvieh  aller  Racen,  vielfach  auch  der  Mariahofer,  zu  liefern. 

Mancherorts  ist  es  gebräuchlich,  gegen  eine  bestimmte  Summe  die 

Ochsen  in   einen  Brauerstall    in  Kost    zu  geben  und  sie    nach    272    bis 

3  Monaten  gemästet  zum  Verkauf  zu  bringen.    Man    zahlt  beispielsweise 

in  der  Umgebung    von  Ried   in    solchem  Falle  2  fl.  50  kr.  bis  3  fl.,  in 

Altheim  2  fl.  50  kr.  und  in  Braunau  2  fl.  bis  4  fl.  per  Stück  und  Woche. 

Da  fast  durchgehends    die  Mästung  langsam   vorbereitet  wird,    und 

die  Thiere    in    den    letzten  Monaten   in  Bezug    auf  Arbeitsleistung    sehr 

geschont,    im  Futter  jedoch  schon  reichlicher  gehalten  werden,    umfaßt 

die  eigentliche   Mastperiode    selten    mehr    als    drei  Monate,    in  welcher 

Zeit  die  reichlichen  Zugaben  an  Körnerfutter  und  womöglich  von  Schlempe, 

Trebem  u.  dgl.  die  Gewichtszunahme  befördern. 

Beim  Verkauf  rechnet  man  allgemein  nach  Schlächter-  oder  Fleisch- 
gewicht, und  zwar  je  nach  der  Güte  oder  Race  des  gemästeten  Thieres 
luit  der  Annahme,  daß  dieses  56  bis  64  Procent  vom  Lebendgewicht 
l>etrage.  Diese  Berechnung  ist  jedoch  für  den  Verkäufer  eine  ziemlich 
ffla«  -"'sehe,  da  der  Handel  ohne  Wage  gemacht  wird. 

on  dem  Lebendgewichte^  welches  der  Fleischer  erschätzt,  zieht 
er  4  Procent,  respective  36  Procent,  ab  und  zahlt  dann  für  das  sich 
öge  ende  Fleischgewicht  den  jeweiligen  Durchschnitts-  oder  Marktpreis 
m/a  j6  bis  60  kr.  bei  schönerem  und  von  44  bis  50  kr.  pro  Kilogramm 
fcei  i    Engerem  Vieh.    Es  kommen  übrigens  gelegentlich  auch  besonders 
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hohe  Preise  vor,  wie  beispielsweise  auf  der  Ausstellung  zu  Lidz  1875^ 
wo  zwei  sehr  schön  gemästete  Mürzthaler  Ochsen  im  Lebendgewichte  von 
2340  Kilogramm  um  den  Betrag  von  1225  fl.  österreichischer  Währung 
an  einen  Wiener  Fleischer  verkauft  wurden.  Wenn  man  bei  diesen  Thieren 
das  Fleischgewicht  nur  mit  63  Procent*)  annimmt,  so  ward  pro  Kilogramm 
83  kr.  bezahlt. 

Es  hängt  aber  vollständig  vom  Belieben  des  Händlers  oder  Käufers 
ab,  ob  er  je  nach  der  Voreingenommenheit  des  Verkäufers  das  Lebend- 
gewicht geringer  schätzt  und  einen  höheren  Procentsatz  als  FhiischgewJcbt 
annimmt,  oder  ob  er  diesen  Calcül  umkehrt,  oder  auch  blos  durch  f\m 
höheren  oder  geringeren  Preis  pro  Kilogramm  reguHrt.  Daher  kommt  e^ 
auch,  daß  die  Abzugprocente  vom  Lebendgewicht  nicht  blos  vom  Mästungs- 
grade  und  der  Race  der  Thiere  abhängen,  sondern  auch  nach  der  Gebend 
so  verschieden  sind.  Man  rechnet  in  Engelszell  (Innkreis)  z.  B,  50  uod 
in  Königswiesen  (Mühlviertel)  65  Pfund  Schlächtergewicht  pro  100  Pfund 
lebend. 

Es  ist  demnach  ganz  erklärlich,  daß  bei  der  Unmöglichkeit^  ohne 
Viehwage  eine  den  Marktpreisen  angemessene  Berechnung  anznateUeDj 
Kauf  und  Verkauf,  Anbot  und  Begehr  sich  häufig  auf  ninde  Suraraen 
beschränken,  von  welchen  dann  gegenseitig  nach  den  maßgebenden  Ver- 
hältnissen „zusammengehandelt''  wird. 

Wenn  auch  der  Händler  durch  den  fortwährenden  Betrieb  seines 
Geschäftes  in  Bezug  auf  die  richtige  Schätzung  bei  solcfiem  Vorgang 
dem  Verkäufer  gegenüber  im  entschiedenen  Vortheil  ist,  so  hat  doch 
letzterer,  durch  das  gegen  Ende  der  Mastzeit  eifrigst  gepflogene  Schätzen, 
Messen,  Berathen  und  Besprechen  gemeiniglich  schon  die  annähernd  rich- 
tigen Berechnungen  in  Bereitschaft.  Selbst  wo  Gelegenheit  wäre,  das  Vieh 
zu  wägen,  wird  häufig  dieses  Experiment  erst  nach  geschlossenem  Handel 
vorgenommen,  um  zu  constatiren,  wer  „Recht  gehabt  hat".  Immerhin 
aber  genügen  die,  theils  durch  Schätzung,  theils  durch  Wägiinf^  sieb 
ergebenden  Gewichtsverhältnisse,  um  den  Mastbetrieb  der  verschiedenen 
Gebiete,  sowohl  in  Bezug  auf  die  MastfUhigkeit  des  heimischen  Rinder- 
typus, als  auch  auf  die  Höhe  der  Masterfolge  zu  charakterisiren. 

Es  erreichen,  nach  Abzug  von  40  Procent  für  sogenanntes  j, Leben" 
die  Ochsen  folgendes  Schlächter-  oder  Fleischgewicht  per  Stück: 

Die  Kampeten  leichten  Schlages: 

im  oberen  Mühlviertel  (Aigen,  Hofkirchen,  Rohrbach)  280  bis  310  Kilogr. 

im  unteren  Mtthlviertel  (Waidersfelden) 250   „    280        . 

im  Innviertel  (Schärding,  Ried) 280    „    330 


*)    Der    Herr    Verfasser   nennt    hier    keine    höheren    FleischgewieUte    als    Ö3 
64  Procent;  es  mögen  das  die  Maxi ma  in  Oberösterreich  sein,  aber  .'inderwärts  k 
man  bei  nicht  übermäßig  gemästeten  Mürzthalern  67  bis  68  Procent.      (Änm.  d.  Hm 
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Die  Eampeten  mittleren  Schlages: 
im  oberen  Mtlhlviertel  (Lembach,   Leonfelden,   Neu- 

felden) 300  bis  400  Kilogr. 

in  den  Gebieten  IV  und  V  (Vöcklabruck,  Schwanen- 

stadt,  Mattighofen) 336    „    390       „ 

Die  Eampeten  schweren  Schlages: 

im  oberen  Mühlviertel 360  bis  420  Kilogr. 

in  den  Gebieten  IV  und  V 360   „    500        „ 

Die  Mürzthaler  leichten  Schlages: 
im  unteren  Mühlviertel  (Perg  und  Prägarten)  .     .     .  390  bis  450  Kilogr. 

Die  Mürzthaler  schweren  Schlages: 

im  Mühlviertel  und  St.  Florian 450  bis  560  Kilogr. 

Tom  schwersten  Schlag  erreichten  in  Enns  4  Stück 

im  Durchschnitt,  nach  Abzug  von  38  Procent      .     —        715        „ 

Die  Mariahofer 
ziemlich   gleichmäßig    in    Kremsmünster,    Efferding, 

Weizenkirchen,  Mattighofen  u.  s.  w 420  bis  560  Kilogr. 

Die  Pinzgauer  (nicht  sehr  häufig,  aber  vom  schweren  Schlag): 

Schwanenstadt,  Zipf,  Redl       450  bis  560  Kilogr. 

Die  Welser  Schecken  leichten  Schlages: 

in  Engelszell,  Neukirchen  a.  W.,  Schärding     ...  220  bis  260  Kilogr. 
schweren  Schlages 330    „    390        „ 

Die  Heimeten  leichten  Schlages: 
in  Weißenbach  und  Waidersfelden 230  bis  320  Kilogr. 

Die  Heimeten  schweren  Schlages: 
in  Weißenbach  und  Königswiese  sogar 360  bis  480  Kilogr. 

Fast  alle  schönen  und  fetten  Thiere  gehen  nach  Deutschland    und 

über  München,  Köln  auch  nach  Frankreich.    Nur    wenig  von    dem  ganz 

schönen  Fettvieh    kommt   nach  Wien,  wohin    zumeist  das  mindere,  aber 

noch  immer  als  Mastvieh  zu  bezeichnende  geht.   Das  magere  und  schlecht- 

gemästete,  auch  alte  Vieh  wird  im  Lande  geschlachtet  und  consumirt. 

Ausnahmsweise  bekommen  auch  die  größeren  Städte  oder  Badeorte 

;   Ob  rösterreichs    zeitweilig    vom    besseren    Vieh    auf    den    Fleischmarkt. 

■  Di€  Welser  Ochsen   gehen  häufig   nach    Linz,    Wels    u.  s.  w.,    weil   sie 

fcr  ^'3  bayerischen  Händler  meist  zu  gering  sind. 

n  unteren  Mtihlviertel  erscheinen  gern  württembergische  und 
Sic  iiiehe  Händler,  welche  nur  vorzügliches  Mastvieh  kaufen,  aber  auch 
sdi    "-ut  zahlen. 
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c)  AuB  der  Milch  und  den  Molkerciproducten* 

lüflofern  es  sich  hier  vorzugsweise  um  die  statistische  Nachwei&ung 
eines  Productions-Erträgnisses  des  Landes  handelt  und  nicht  um  die  Vor- 
ftlhruüg  der  Milchergiebigkeit  als  Eigenschaft  der  verschicdeiien  Tjpeo, 
nuiiite  daa  Ergebnis  an  ermolkener  Milch,  deren  Verwertimug  als  solche 
im  Hause  oder  im  Verkauf,  sowie  deren  Verwendung  zu  weiteren  Pro- 
ducten,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  localen  herrschenden  vieh- 
wirthschaftllchen  Verhältnisse  festgestellt  werden. 

Aus  diesem  Grunde  durften  einerseits  die  Durchschnittsziffern  der 
Melkergebnisse  nicht  in  jener  Höhe  angenommen  werden,  wie  sie  die 
Torhan  denen  Thiere  bei  gleichmäßig  rationeller  Ftttterung  liefern  könnten^ 
und  mußte  auch  andererseits  dem  Moment  der  verschiedenen  FütM^rung^ 
dadurch  Rechnung  getragen  werden,  daß  gewisse  Di  stricte,  in  denen  die 
directe,  daher  lohnendste  Verwerthung  der  Milch  zur  Geltung  koiniut, 
auch  mit  einem  entsprechend  höheren  Ertrag  angenommen  wurden, 

In  solchen  Gebieten  kann  man  das  Milchergebniß  aus  den  vor- 
handenen Kühen  immer  bedeutend  stärker  annehmen,  weil  nicht  nm 
das  Hauptaugenmerk  auf  milchreiche  Kühe  gelegt  und  jede  Kuh,  sobald 
ibre  tägliche  Mnlkuog  unter  4  Liter  ergibt,  sofort  anderweitig  verworthet  -1 
wird,  sondern  auch  selbstverständlich  mehr  auf  reichliche  und  inikli* 
fördernde  Fütterung  gesehen  wird. 

Hauptsächlich  sind  es  die  Gebiete  I  und  V,  welche  eine  solche 
Unterthtiilung  in  Folge  der  verschiedenen  Milchwirthsehaft  als  auch  der 
verschiedenen  herrschenden  Rinderracen  erforderlich  machen. 

Das  Gebiet  1  (Mühlviertel)  zerfällt  demnach  in; 

a)  Die  nächste  Umgebung  der  Landeshauptstadt  Linz,  nämlich  die  j 
Bezirke  Urfahr  und  Ottensheim,  welche  in  der  ausf^esprochensten  WeisR 
Milchwirthscliaft  ftir  den  directen  Absatz  treiben,  der  mit  dem  Consum  | 
ftir'a  Haus  gewiß  70  Procent  der  ermolkenen  Milch  beansprucht.  Nur  der 
Rest  wird  zu  Butter  verarbeitet.  Man  ist  daher  auch  berechtigt,  den 
Milchertrag  in  der  Höhe  von  1300  Liter  pro  Kuh  und  Jahr  anzu- 
nehmen. Ein  großer  Theil  der  abgerahmten  Milcli  wird  auch  zur  Be- 
reitung von  Topfen  und  Bauernkäse  verwendet. 

h)  Das  obere  Mühlviertel  mit  Aigen,  Haslach^  Lembachj  Leonfelden, 
Neufei  den,  Rohrbaeh   und  über  der  Donau  Engelszell  mit  der  Annahme 
von    11 00  Liter  jährlichen  Milchertrages  pro   Kuli.    Hier    ist  die  directe 
Milch  verwerthung  eine  geringe,  mit  dem  Hauptverbrauch  auf  40  Procenl 
veranschlagt,    dagegen    die   Schmalzerzeugung   mit    48   Procent    eine  he-  " 
deutende.    Zu  Butter    werden   circa    10  Procent    und    zu  Käse    vielleicht  ^ 
2  Procent  verwendet.    Letztere   sind   nicht  rein  8ußmilchkUse,    sondern  • 
vielfach  mit  Sauermilchkäsen  vermengt. 

c)   Das    untere    Mühl viertel,    soweit    es    an    der    Donau  liegt,    tnit 
Mauthhausen  und  Grein. 
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Dieses  hat  durch  den  Schifffahrtsverkehr  etwas  gesteigerte  directe 
HOchverwerthung,  sammt  dem  häuslichen  Consum  bis  50  Procent;  ver- 
wendet daher  auch  45  Procent  der  ermolkenen  Milch  zu  Butter  und 
nur  5  Procent  zur  Schmalzerzeugung.  Es  kann  der  Milchertrag  ebenfalls 
mit  1300  Liter  pro  Ruh  und  Jahr  angenommen  werden. 

d)  Der  mehr  nordöstlich  und  nördlich  liegende  Theil  des  unteren 
Hühlviertels  mit  Perg,  Prägarten,  Weißenbach  und  Freistadt. 

Hier  herrscht  eine  höchst  ungleiche  Mischung  von  guten  Mürzthaler 
Kühen  und  milcharmen  Heimeten,  daher  der  Durchschnittsertrag  mit 
1100  Liter  entsprechend  beziffert  sein  dürfte.  Auch  wird  ein  großer  Theil 
der  ermolkenen  Milch  (40  Procent)  zum  häuslichen  Consum,  der  hier 
ein  ganz  ungewöhnlich  starker  ist,  verwendet.  Das  Uebrige  gelangt  mit 
44  Procent  zur  Schmalz-  und  mit  15  Procent  zur  Butterbereitung 
1  Procenl  beiläufig  wird  zur  Käsebereitung  verwendet. 

In  diesem  Oebiete  wäre  wohl  die  Milchwirthschaft  des  Grafen 
D&ikheim  zu  Hagenberg  bei  Prägarten  erwähnenswerth,  wo  mit  bedeuten- 
dem Erfolge  hochfeine  Schachtelkäse  und  Theebutter  erzeugt  werden, 
welehe  Production  überdies  auch  auf  einige  fremde  Besitzungen  aus- 
gedehnt ist  Sonst  wird  im  Oebiete  I  nur  sogenannter  Bauernkäse  aus 
Sauermilch  erzeugt,  von  welcher  10  bis  30  Procent  in  dieser  Weise  ver- 
werthet  werden,  während  der  Rest  als  vorzügliches  Futter  an  die  Schweine 
abgegeben  wird. 

Das  Oebiet  H  (Älpen)  besitzt  zwar  ganz  ausgezeichnetes  Milchvieh 
an  den  Mttrzthalem  und  Pinzgauem,  allein  da  daselbst  die  Aufzucht  eine 
hervorragende  Stelle  einnimmt,  mußte  der  Milchertrag  verhältnißmäßig 
gering,  mit  1000  Liter  pro  Kuh  und  Jahr,  angenommen  werden,  wovon 
40  Procent  im  häuslichen  Consum,  29  Procent  zur  Butter-  und  30  Procent 
zur  Schmalzerzeugung  verwendet  werden.  1  Procent  entfUUt  auf  Eäse- 
fabrication,  welche  von  Frankenmarkt  und  Vöcklabruck  bis  zum  Attersee 
in  zahlreichen  kleinen  Sennereien  betrieben  wird.  Diese  wechseln  wohl 
hänfig  an  Bedeutung,  und  besonders  in  den  letzten  Jahren  dürften  viele 
derselben  den  Betrieb  aufgelassen  haben.  Es  sind  durchgängig  Privat- 
ODtemebmungen,  welche  ausser  der  selbstproducirten  Milch  auch  solche 
Ton  den  benachbarten  Viehbesitzern  um  5  bis  6  kr.  pro  Liter  ankaufen. 
Im  Durchschnitt  verarbeitet  eine  solche  Sennerei  täglich  250  bis  280  Liter 
Milch  zu  halbfettem  Schweizerkäse  b  50  bis  56  fl.  pro  metrischen  Centner 
oder  zu  Limburger  k  48  bis  52  fl.  pro  metrischen  Centner  mit  dem  Absatz 
na  h  Wien.  Als  Käser  verwendet  man  mit  Vorliebe  Leute  aus  dem  Algäu, 
we  sbe  gegen  Wochen-  oder  Monatslohn  gedungen  sind. 

Von  der  ausgestandenen  Milch  wird  bei  12  Procent  zur  Sauerkäse- 
be:  itung  verwendet;  das  Uebrige  kommt,  und  zwar  meist  noch  ziemlich 
süi  wieder  in  die  Rinderstallungen  fUr  das  aufzuziehende  Kälber-  und 
Ja  -rieh. 

1        lUrreiehiickcB  Bindcmcea.  II.  1.  9 
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Im  Gebiete  III  (Voralpen)  herrschen  ziemlich  ähnliche  Verhältuiaae  in 
Beziug  auf  die  Milch wirthschaft,  nur  kann  der  Milchertrag  etwas  höher 
(mit  1200  Liter)  angenommen  werden,  weil  die  Zucht  nicht  so  viel  davon 
beansprucht.  Der  Consum  fur's  Haus  ist  bei  geringem  directen  Absatz 
doch  ein  ziemlich  starker,  etwa  45  Procent;  zu  Butter  verwendet  mao 
34  Procent,  zu  Schmalz  bei  20  Procent  und  zu  SüßmilehklLse  1  Procent 
der  ermolkenen  Milch.  Wenn  auch  die  Käsebereitung  aua  süßer  Milch 
keine  sehr  ausgedehnte  ist,  schließt  sie  sich  doch  derjenigen  an,  die  bei 
Gebiet  II  erwähnt  wurde. 

Im  Bezirke  Vöcklabruck  befindet  sich  überdies  eine  größere  Sennerei 
ztt  Gampern^  welche  jährlich  circa  120.000  Liter  Mi  Ich  verarbeitet  und 
diese  im  Sommer  mit  41/2,  im  Winter  mit  5  kr.  pro  Liter  bezahlt* 

Es  werden  daselbst  erzeugt  15  bis  20  Metercentner  dreiviertel-  und 
halbfette  Schweizerkäse  k  68  fl.  und  90  bis  95  Metercentner  Schwarzen- 
berger^  ein  achtel-  bis  ein  viertelfett  a  56  fl.  mit  dem  Absätze  nach 
Wien^  Gmunden  und  Ischl;  ferner  etliche  Centner  sogenannte  ^jsperre'* 
Bierkäse  k  45  fl.  und  außerdem  bei  1500  Kilogramm  süße  Butter 
k  1  fl.  IG  kr.  bis  1  fl.  20  kr.  pro  Kilogramm. 

Man  rechnet  zur  Erzeugung  je  eines  Kilogramms: 

von  süßer  Butter  40  Liter  gute  Milch, 
jj    Fettkäse  10  Liter  unabgerahmte  Milch, 
„    Halbfettkäse  12  Liter  ganze  und  abgerahmte  Milch^ 
„    Magerkäse  17  Liter  ganz  ausgestandene  Milch, 

Auch  in  diesem  Gebiete  verwendet  die  bäuerliche  Bevölkeniug 
10  Frocent  der  abgenommenen  Milch  zu  Sauerkä&e  und  den  liest  zu 
Futter,  theils  für^s  Jungrindvieh,  theils  flir  Schweine. 

Im  Gebiete  IV  entfällt  wohl  der  gleiche  Ertrag  (1200  Liter)  auf 
die  Kub;  doch  steigt  der  häusliche  Consum  bei  vermehrtem  directen 
Absatz  auf  45  Procent,  während  man  für  Schmalzbereitung  nur  19  Pro- 
cent, füi"  Butter  35  Procent  und  für  Käse  bei  1  Procent  annehmen  darf; 
15  Procent  der  abgerahmten  Milch  wird  in  der  gewöhnlichen  Weise  zur 
Bereitung  von  Sauerkäse  verwendet. 

Gebiet  V  weist  wieder  so  bedeutende  Unterschiede  in  der  Vieh- 
wirthschaft  der  einzelnen  Districte  auf,  daß  eine  Trennung  in  Unter- 
abtheiluDgen  geboten  erscheint. 

a)  Die  gegen  die  Donau  liegenden  Bezirke,  wie  Grieskirchen,  Peuer- 
bach,  Kaab^  Ried,  Schärding,  Waizenkirchen ,  welche  theil weise  viel 
Mariahofer  Vieh,  also  eine  anerkannt  milcharme  Racc,  halten,  tbeUweise 
aber  in  Folge  Ueberstellung  mit  Futtermangel  kämpfen,  haben  eine 
etwaa  geringere  Milchproduction  (1000  Liter  pro  Kuh),  wovon  ein  si  hr 
großer  Theil  (55  Procent)  sowohl  dem  häuslichen  Consum  als  d  m 
directen  Abijatze  in  den  sehr  bevölkerten  und  zahlreichen  Marktfleet  en 
dient,  während  zu  Butter  30  Procent,  zu  Schmalz  14 '5  Procent  und  zu 
Süßmilehkäse  0*5  Procent  in  Verwendung  gelangen. 
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Letztere  Fabrication  beschränkt  sich  auf  einige  im  Bezirke  Ried 
zü  Str&ß  und  Eberschwang  gegründete  Käsereien^  welche  hauptsächlich 
Limburger,  aber  auch  magere  Käse  für  die  Umgegend  erzeugen.  Von 
letzteren  gingen  sogar  früher  wohl  bei  100  metrische  Centner  nach 
Salzburg. 

l)  Ein  zweites  Gebiet  bildet  jener  Theil  gegen  den  Hausruck  mit 
Bnimauy  Haag,  Mattighofen,  Mauerkirchen,  Obernberg  und  auch  Wilds- 
hut, welcher  zum  größeren  Theile  besseres  Milchvieh  (Pinzgauer),  wenn 
aach  weniger  Gelegenheit  zu  directem  Absatz  für  die  Milch  besitzt.  Der 
Ertrag  kann  daselbst  mit  1300  Liter  pro  Kuh  angenommen  werden. 

Der  Hausbedarf  an  Milch  ist  sammt  dem  nur  stellenweise  vor- 
handenen Absatz  mit  25  Procent  ein  geringer,  während  die  Schmalz- 
eraeuguDg  mit  50  Procent  und  die  Buttererzeugung  mit  24  Procent  eine 
starke  ist  Für  Bereitung  von  Süßmilchkäse  kann  man  kaum  1  Procent 
rechnen. 

Die  Besitzungen  zu  Ranshofen  und  Hagenau  im  Bezirke  Braunau 
prodnciren  jährlich  bei  10  Metercentner  fette  Käse  k  100  fl.  und  bei 
25  bis  30  Metercentner  halbfette  Käse  k  70  fl. 

c)  Die  an  der  Bahn  liegenden  Theile  der  Bezirke  Frankenmarkt, 
Gmnnden,  Lambach,  Schwanenstadt^  Vöcklabruck,  Wels,  Linz,  auch 
Efferding  —  haben  starken  directen  Milchabsatz  und  vielfach  auch  das 
beste  Milchvieh  an  den  Pinzgauem,  daher  daselbst  der  Milchertrag  mit 
1500  Liter  jährlich  pro  Kuh  angenommen  werden  darf.  60  Procent  der 
ermolkenen  Milch  nimmt  der  directe  Absatz  und  der  häusliche  Consum 
in  Anspruch,  30  Procent  werden  zu  Butter,  9  Procent  zu  Schmalz  und 
Welleieht  1  Procent  zur  Käse-Erzeugung  verwendet. 

Im  ganzen  Gebiete  V  wird  Sauerkäse  in  bedeutenden  Quantitäten 
(aus  15  bis  30  Procent  der  ausgestandenen  Milch)  gemacht. 

In  der  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  (C)  Seite  135  folgenden 
Zusammenstellung  aller  fünf  Gebiete  und  deren  Unterabtheilungen  erscheint 
der  Hausbedarf  mit  dem  zum  directen  Absatz  gelangenden  Milchquantum 
gemeinschaftlich  angesetzt,  da  er  in  seinen,  von  den  localen  Gewohnheiten 
der  Bevölkerung  abhängigen  Verschiedenheiten  nur  durch  die  Möglich- 
keit des  Verkaufes  der  Milch  insofern  etwas  alterirt  wird,  als  die 
Producenten  in  diesem  Falle  am  eigenen  Bedarf  möglichst  viel  zu 
sparen  trachten,  während  sie  ohne  diese  Anregung  in  hohem  Grade 
verschwenderisch  mit  der  ermolkenen  Milch  umgehen. 

Die  Preise  flir  frische  Milch  unterliegen  geringen  Schwankungen 
n:  ~  betragen  seit  Jahren  trotz  mannigfacher,  auch  die  Viehwirthschaft 
b  ihrender  Veränderungen  10  kr.  pro  alte  Maß  in  den  Städten  und 
W  kten,  ein  Preis,  der  jetzt  mit  7  bis  9  kr.  pro  Liter  sich  fixirte. 
I  £  frische  Milch  ist  auch  mit  diesem  Preise  Verkaufswaare  allenthalben, 
I  V  Eisenbahnen  deren  Versendung  oder  geschlossene  Märkte,  Fabriken, 
I    C     -te  u.  8.  w.  den  gesteigerten  Begehr  veranlassen. 
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Die  EJiaabetli'Westbahu  beförderte  sclion  im  Jahre  1871  auf  der 
Strecke  zwischen  Redl  und  Euns  (oberöeterreichiaches  Gebiet)  täglich  über 
4000  Liter  —  ein  Quantum j  welches  seit  jener  Zt?it  auch  durch  die 
anschließenden  Seitenbahnen  gewiß  bedeutend  vermehrt  wurde,  so  daß 
man  gegenwärtig  den  Absatz  nach  Niederösterreieh,  respective  Wien, 
mit  2^/2  Millionen  Liter  jährlich  veranschlagen  darf. 

An  dieser  Milchabfuhr  nehmen  jene  Orte  theil,  welche  bis  zw  V-i  oder 
7i  Wegstunden  der  Entfernung  von  Hahnstationcn  liegen,  da  auf  größere 
Distanz  die  Rentabilität  ziemlich  unsicher  wird- 

Die  in  der  Rubrik  „Consum,  Absatz  und  Export"  in  der  Tabelle 
Seite  135  den  Verbrauch  von  frischer  Milch  darstellenden  Ziffern  sind 
keine  willkürlichen^  sondern  beruhen  auf  sorgfältigen  örtlichen  Erhebungen 
und   sind  in   dem  nachweisbaren  Bedarf  begründet. 

Wenn  man  die  anwesende  Bevölkerung  je  nach  ihrer  Lebensweise 
in   verschiedene    Classen   bringt    und   ftir  jede  derselben   den  jährlichen 
Bedarf  an  Milch,  welche  theils  als  frische  Milch,  theils  als  Rahm  (Obers) 
oder  abgenommene  Milch  consumirt  wird,  annähernd  feststellt,  so  ergeben 
sich  folgende  Resultate: 
I.  Geistliche,  Beamte,  Lehrer,  Gewerbe-  und  Handel- 
treibende,   Ktlnstlerj    Studirende,    Officiere,    Haus- 
besitzer u.  s.  w.  15,038,  jährlich  k  180  Liter    .    .       2,706,840  Liter 
n.  Gewerbearbeiter,  Fabrikaarbeiter,  Handelsgehilfen, 

Soldaten  u.  s.  w.  182.976,  jährlich  h  130  Liter  .    .     23,786.880      ^ 
ni.  Landwirthschaftliche  Besitzer  und  landwirtb schaft- 
liehe stabile  Tagelöhner  245.898,  jährlich  a  300  Liter  73,760.400      „ 
IV.  Landwirthschaftli  che  Tagelöhner  ii.  s.  w.  69.760,  jähr- 
lich k  200  Liter 13,952.000       „ 

V-  Personen  ohne  bestimmten  Erwerb  47.787,  jährlich 

k  100  Liter 4,778.700       „ 

VI.  Personen  unter  14  Jahren  175.098,  jahrlich  k  80  Liter    14^007,840      ^ 
Anwesende  736.557,  k  180-5  Liter    ........  133,001.660  Liter 

(samnit  4978  Militärpersonen) 
ferner  Fremde  im  Verkehr  anzunehmen  mit  ,    .    .    .    <       1,332.885       „ 

Export  nach  Wien .      2,500.000      „ 

Daher  gelangen  in  Summa  .  .  136,834.545  Liter 
frische  Milch  in  Verwendung,  welche  von  jeder  weiteren  VerarbeituDg 
ausgeschlossen  sind- 

Fast  tiberall  wird  das  weitere  Milchquantum  zur  Erzeugung  von 
Butter  benützt  und  findet  solche  zu  80  kr.  bis  1  fl.  20  kr.  pro  Kilogramm 
guten  Absatz,  Man  rechnet  in  den  Gegenden  mit  Ptnzgauer  Vieh 
28  bia  30  Liter,  in  Gegenden  mit  anderen  Viehechlägen  35  bia  40  Liter 
zur  Bereitung  von  1  Kilogi"amm  Butter,  wozu  man  sich  allgemein  des 
Butterfasses  mit  Rührscbaufeln  bedient. 
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^or  ausnahmsweise  ist  der  Stoßkübel  noch  in  Anwendung. 

Ich  habe  in  Folge  dessen  34  Liter  als  jenes  Quantum  angenommen, 
welches  im  großen  Durchschnitt  zur  Erzeugung  von  1  Kilogramm  Butter 
nothwendig  ist  und  halte  in  Anbetracht  der  zahlreichen  Erfahrungen, 
welche  ich  in  dieser  Beziehung  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  diese  An- 
nahme Air  die  möglichst  günstige  und  richtige. 

Ich  möchte  als  Beweis  dafür  anführen,  daß  in  den  zahlreichen 
ßenossenschafts- Sennereien  Nordtirols,  welche  die  Butterbereitang  in 
ratioDeÜBter  Weise  unter  den  günstigsten  Bedingungen  vornehmen  und 
auch  die  genauesten  Aufschreibungen  führen,  zur  Production  von  1  Kilo- 
gramm Butter  durchgehends  zwischen  27  und  32  Liter  Milch  er- 
forderlich sind. 

Wie  weit  aber  eine  solche  gemeinschaftliche,  mit  Kenntniß  und 
Umsicht  geleitete  Verarbeitung  der  Durchschnittsleistung  einer  ganzen 
BcTölkerung  voraus  ist,  wird  wohl  keines  weiteren  Nachweises  bedürfen. 

Leider  ist  die  in  Oberösterreich  erzeugte  Waare  durch  den  Um- 
stand, daß  sich  auch  die  kleinsten  Besitzer  auf  die  Verarbeitung  der 
Milch  aas  dem  eigenen  Viehstande  beschränken  und  daher  den  Rahm 
von  allen  Säure-  und  Altersgraden  zu  einer  Verbutterung  verwenden 
m&gsen,  häufig  minderwerthig  und  nur  zur  Schmalzbereitung  verwendbar. 

Das  Verhältuiß,  in  welchem  die  Butter  dem  Auslassen  zu  Schmalz 
(Rindschmalz)  unterzogen  wird,  ist  nach  directen  Angaben  angenommen^ 
welche  ich  in  den  verschiedenen  Bezirken  sammelte. 

Das  Rindschmalz  ist  ein  sehr  gesuchter  Handelsartikel;  der  durch 
eigene  Händler  besorgte  Absatz  nach  Deutschland,  Salzburg  und  nach 
Wien  ist  sehr  bedeutend  und  kann  es  umsomehr  sein,  als  die  ländliche 
BcTölkerung  Oberösterreichs  mit  sehr  wenig  Ausnahmen  sich  zur  Be- 
reitung der  Speisen  nur  des  Schweinefettes  bedient. 

Man  rechnet  allgemein  von  5  Kilogramm  Butter  4  Kilogramm 
Schmalz,  daher  dieses  im  Preise  von  1  fl.  bis  1  fl.  30  kr.  per  Kilo- 
gramm steht. 

Nach  ähnlichen  Berechnungen,  wie  ich  sie  bei  der  Milchconsumtion 
vorgenommen  habe,  beträgt  der  locale  Bedarf  an  Butter  und  Schmalz 
zusanunen  in  Oberösterreich  bei  22.000  metrische  Centner. 

Die  Ausfuhr  an  den  bayerischen  Grenzen  beträgt  zwischen  7000  und 

13.000  metrische    Centner,    daher  man   sie    wohl  mit    10.000   metrische 

Centner   veranschlagen    darf;    8000    metrische    Centner    gehen    in    das 

Kronland    Salzburg,     auch    nach    Obersteiermark    und    vielleicht    795 

Di<    ische  Centner  nach   Wien   —   wodurch  die  Productionssumme  von 

^C    )5  metrischen   Centnern   auch   in    ihrer   Verwendung   nachgewiesen 

ep    leint. 

^aßer  der  sehr  geringfügigen  Käsebereitung  aus   süßer  Milch  wird 

ftl     un  ganzen  Lande,  wie  schon  in  den  einzelnen   Gebieten  angeführt 

^    e,  aus    der  vom   Abrahmen  übrig   gebliebenen   Milch  sogenannter 
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Bauernkäse  gemacht.  Der  saure  Topfen  (Quark)  wird  gewöhnlich  m 
Thongef^ßen  leicht  ausgepreßt,  dann  getrocknet  und  so  lange  einer  selbst- 
ständigen  Gährung  überlassen,  bis  er  sich  fast  zum  Schmieren  eignet; 
das  Product  ist  ein  sehr  übelriechender,  scharfschmeckender  Käse,  der 
aber  bei  der  Bevölkerung  sehr  beliebt  ist  und  in  bedeutenden  Quantitäten 
verzehrt  wird.  Ein  großer  Theil  der  abgerahmten  Milch  kommt  noch 
im  süßen  Zustand  zum  menschlichen  Consum  und  auch  als  Trank  fUr'a 
Jungvieh  in  den  Rinderstall,  während  die  Ueberschüsse  an  saurer  Milchj 
sowie  Buttermilch  und  Molken  fast  nur  an  die  Schweine  verfUttert  werden. 
Summarisch  wiederholt,  zeigt  die  Milchproduction  in  Oberösterreich 
ein  jährlich  ermolkenes  Quantum  von  293,856.100  Liter,  wovon  46-6  Procent? 
das  ist  136,834.545  Liter,  als  Milch  oder  Rahm  entweder  im  Lande  oder 
außerhalb  desselben  consumirt  werden;  27'2  Procent,  da^  ist  79,999.303 
Literj  zur  Erzeugung  von  23.529  metrischen  Centnern  Butter,  25-3  Procent, 
das  ist  74,251.163  Liter,  zur  Erzeugung  von  17.266  metrischen  Centoern 
Schmalz  und  0*9  Procent,  das  ist  2,771.089  Liter,  zm*  EraeuguBg  von 
2520  matrischen  Centnern  theils  fetter,  theils  halbfetter  SüßniUchkäse 
verwendet  werden. 

Die  aus  17*1  Procent  der  Sauermilch  erzeugten  Topfen  oder  Bauern* 
käse  betragen  circa  22.913  metrische  Centner. 


Die  Rindviehwirtbachaft. 


135 


'omsuoQ  ueqoeuoiq;  uinz 

J9»iq 

9oo-6e6'on 

oOS 
c    Ol 

i^tl 

OO 

^ 

L 

»^   oa   Oä   <M 

^m 

H* 

üO 

^ 

•<#    CO    -^ 

"* 

CO 

1  c^»^ 

tu 

n—           ^ 

^  r*   -^  00 

Qi 

«* 

»o 

t- 

CO    0»     kO 

=  SiS 

ts      o 

T-i   00   0»  •«* 

O» 

OS 

«^ 

OS 

Ol  ©1  0 

CO 

OS 

Ü 

K^£ 

5^ 

t^ 

»H     ^              ©1 

»0 

tH 

▼H 

Ol    '*!»    CO 

Ol 

0» 

Ol 

0 

^üzi 

a  — 

<N    00    0    CO 

CO 

CO 

b- 

^4 

OD    b.    OS 

^ 

«^ 

«2    o 

•^    ^     10    kO 

00 

Ol 

OS 

kO    kO    b. 

CO 

€ 

vatkZ 

^  J; 

U 

^    ©«    <0    "* 

^ 

CO 

'*!» 

Ol 

0    OS    0 

© 

OS 

u 

irl« 

o    ^ 

—    OS    00    Cfl 

iH 

CO 

00 

CO 

^    kO    -* 

'«*< 

CO 

u 
0 

»^    b-    "^    QO 

Ol 

"^ 

kO 

b- 

CO    OS     kO 

Tl 

^ 

—    CO    0>    ^ 

Oi 

OS 

"<5" 

os 

Ol    Ol    0 

CO 

OS 

g  j 

tH     »^              ©» 

kO 

tH 

tH 

Ol    -^     CO 

Ol 

of 

Ol 

o 

-^^ 

CO   0  0   0   1     .      1 

80    T-i    Cl    <M     1                1 

OJ 

0 

»0 

000 

• 

Ml 

u 

O      h 

ll 

<w        o> 

,.^ 

0 

-* 

b- 

00 

<t> 

(D 

•     bD 

^       ^ 

-i* 

00 

kO 

t^  0  «^ 

Ol 

Ol 

2   o 

.  ^    .  ©* 

t- 

Ol 

0» 

^    -^    kO 

kO 

J^ 

M  rs 

tH 

(N 

0 

^2 

£ 

0      -i« 

«^l« 

0 

00 

00 

kO    0»    kO 

OS 

OS 

n::    o 

9) 

09            b- 

o> 

»0 

CO 

CO 

Ol    "^    CO 

© 

OD 

u 

i  s. 

'^            ^ 

»0 

■^ 

"^ 

"^ 

kO    OS    CO 

»'^ 

© 

v# 

.    ^       •    0 

tH 

CO 

Ol 

Ol 

cd  Ol  ^ 

Tl 

iH 

ao     h 

^ 

'«l»            '* 

00 

»0 

oo 

OS     -*     0 

^ 

b- 

4 

n 

§1 

kO            <N 

b- 

1-^ 

CO 

Ol 

^     -*    CO 

01^ 

b^ 

oT 

•P 

3    ^ 

.0 
0 

<N             — 

• 

^   • 

^ 

T-* 

kO 

6  --  ^ 

• 

OS 

d 

0     0 

d4  <M  d»   k« 

ö 

0 

—55 

00 

«Ä  Ä  Ä 

lA 

ci> 

0 

bD 

10    C4    Ol    >o 

CO 

b- 

»0 

-* 

01    kO    kO 

CO 

CO 

o 

tH     0     ^     '«J« 

b- 

0 

•«»« 

Ol 

CO     tH     Ol 

b- 

Ol 

0 

> 

'    ^ 

N     Ü 

Uj 

CO             64 

10 

•^ 

tH 

^ 

«M    kO    tH 

b- 

b^ 

d 

tS    ^ 

0     0     iO     CO 

0 

0 

Ol 

kO   0    »o 

© 

CO 

CO 

«0  00  ©J   »0 

o« 

0 

CO 

OS 

Ol    kO    — 

OS 

CO 

0 

o 

s 

T-l    0     iH     «0 

hJ  -«^  -i*   r^ 

0 
d 

kO 

OS 

OD 

Ol    •<<<    b- 

OS     b-'     ^* 

CO 

»H 

kO 

>o    0»    10   CO 

b- 

•^ 

OS     "^     ^ 

CO 

kO 

OS 

ß 
ß 

^ 
h 

3| 

1^ 

CO   O)    0    10 

b- 
O« 

®1 

CO" 

•0 

CO     TH     ^^ 

kd"  oT  lo 

Ol 

Ol 

2(5 

TJ 

0 

kO 

CO 

c 

00 

0^ 

,0  00   »0   -*• 

• 

0 

0 

OS 

•^    0    OS 

• 

lO 

5) 

o 

.  '^       'f 

_OJ 

7» 

tH    .0 

'M 

• 

M 

G^     CO    C**    Oi 

3 

OS 

kO 

oO 

dO     b-     UO 

CO 

— ÖT 

o 

s? 

CO    0»    CO    rf3 

0 

Ol 

CO    Ol    0 

© 

Ol 

> 

o>  r*  "*  0 

o* 

CO 

tH 

OS 

OS 

kO 

(^ 

T-l       tH 

"^ 

tH 

CO 

©1 

CO    CO    kO 

tH 

CO  , 

<D 

.« 

O     ^ 

ä 

T-l 

Ol 

— 

> 

0       ©       »0       0 

0    0    ©1    w 

iQ 

0 

Ol 

0 

0    CO    0 

CO 

eo 

CO 

kO 

tH 

0    b-    »0 

Ol 

© 

ö    o 

h 

00     tH     ^     CO 

CO 

0 

OS 

CO 

kO  t*  0 

CO 

'^. 

■d 

«  s. 

« 

0    b-    t-    <N 

r-: 

0 

CO 

cd 

tH     0     OS 

tH 

OS 

t-  0  00  0 

C9    t*    03    CO 

CO 

kC 

01 

00 

OS    CO     ^ 

b- 

OS 

Ü 

:3    fc« 

h3 

»0 

'(J« 

CO 

00 

b-    CO    0 

-<*< 

OS 

s 

N      • 

CO    (N    -^    CO 

-*• 

«^J* 

0 

OS 

»-•    0   00 

© 

OS 

'^ 

•* 

iH 

iH     ^     r-l 

■^ 

b- 

c 

.0 
0 

»0  0  >o  »0 

OS 

kO 

0     '^    0 

• 

01 
b- 

0 

i 

CO 

<N     ^    ^    -< 

(M 

CO 

CO       . 

CO   Ol   CO 

(M 

M 

0*00 

(±> 

-^ — 3«: 

0   »o   0 

kÄ 

0 

4-1' 

« 

.f  0  »o  «0 

CO 

kO    Ol    0 

b- 

^ 

0 

■g 

©»    rf    ©1    0> 

00 

0 

0 

0 

b.  t-  ^ 

»0 

kO 

J3 

o 

« 

00    00    tH    CO 

'* 

00 

.iN 

wmt 

r*   CO  00 

OS 

■^ 

.             •< 

a^ 

10    ©1    «^J*    0 

CO 

CO 

CO 

1-    b-    OS 

00 

CO 

t3 

M 

h4 

^  »  »0  S 

t^ 

0 

t- 

CO   0  0 

r* 

OO 

äq 

1         E^ 

s  • 

0>    0    kO    O) 

»0 

CO 

'* 

01 

T-i   th  0 

00 

CO 

0 

u 

"d 
a 

C3 

*M 

CO 

^ 

»-« 

Ol     tH    CO 

CO 

CO 

!        a 

1       r^ 

0 
0^ 

0000 

• 

0 

kO 

^ 

kO    kO    0 

. 

CO 

u 

^ 

0 

0 

0 

^- 

g  §  g 

T- 

© 

^ 

•fi 

04     0     tO     ^ 

T-4 

0 

00 

00 

0    OS    kO 

^ 

d 

CO    ^    0«    t- 

-i« 

kO 

CO 

CO 

kO     -t    CO 

CO 

CO 

■*a 

QO  r*  00  *-• 

kO 

^ 

^ 

•l* 

0     OS    CO 

CO 

kO 

o 

ä- 

hJ 

0000 

OJ 

CO 

Ol 

Ol 

CO     Ol     iH 

t- 

00 

u 

^ 

CO    t-    ^     «^ 

»0 

«0 

oo" 

OS     "»t    0 

CO 

CO 

ü 

^    (N    1-1    OJ 

r» 

CO 

Ol 

CO    ^    CO 

'«i« 

OS 

1-4 

o 

Ol 

£0 

2-1 

g§gg 

g 

g 

g 

©    0     0 
©    ©    © 
©    CO    kO 

© 

.'S 

Ol 

Ol 

n 

0.4 

3 

^   ,.4   ^   ^ 

^ 

«.N 

^ 

r^     ^     - 

^■^ 

-^J«  0  »0  -«f 

CO     »^    ©«    CO 

CO 

kO 

OS 

OS 

»0    CO    OS 

r- 

CO 

IT 

e 

•^ 

CO 

•r 

CO 

CO 

©    t*    © 

oo 

•«* 

ö 

» 

11 

» 

0    CO    iO    OD 

d    ^    06    ^" 

0 
kd 

CO 

kd 

0 

CO 

ko 
cd 

CO     ©     -H 
OS    1I    © 

cd 

cd 

öQ 

1-»    OJ             (N 

CO 

Ol 

Ol 

CO    CO    •«<< 

1^ 

s 

1 

«    .0      0    »0 

h4 

• 

• 

e«   U2     0 

> 

CD 

-3 

^ 

, 

1 

S 

f 

l-H 

B 

fc; 

> 

i 


1 36  Der  Bindviehhaudel. 

D.  Der  Rindviehhandel. 

1.  Der  Marktverkehr. 

Ich  habe  in  dem  Absätze  „locale  Verbreitung  der  Typen"  schon  bei 
den  einzelnen  Racen  oder  Schlägen  die  Linien  angedeutet,  auf  welchen 
diese  in  das  Land  eintreten  und  sich  weiter  verbreiten. 

Ein  Theil  des  Vieh-Ein-  und  Verkaufes  geschieht  allerdings  beim 
Passiren  dieser  Triebe  durch  die  am  Wege  liegenden  Ortschaften  und  da 
manche  Linien  gansi  Oberösterreich  von  Steiermark  bis  Böhmen  durch- 
ßüb neiden^  so  läs&t  sich  die  Bedeutung  dieses  Verkehres  leicht  ermessen. 

Aber  dieselben  Linien  dienen  auch,  um  die  größeren  Hauptmärkte 
und  die  zablreichen  kleineren  Nebenmärkte  mit  den  verschiedenen  Rinder- 
Kategorien  zu  vorseben. 

Da  insbesondere  die  Hauptmärkte  gewissermaßen  die  Endausläufer 
mancher  Viehtriebe  bilden  und  somit  mehr  oder  weniger  Stapelplätze  flir 
einzelne  Racen  abgeben,  kann  man  diese  Märkte,  abgesehen  davon,  daß 
sie  den  Verkehr  mit  Vieh  aus  der  näheren  Umgebung  besorgen,  füglich 
in  Marktgebiete  für  diese  verschiedenen  Typen  eintheilen. 

Solche  Marktgebiete  sind : 

a)  Das  Marktgebiet  für  die  Pinzgauer. 

Von  den  Salzburger  Alpen  ausgehend,  umfasst  es  noch  den  Haus- 
ruck  und  zieht  sich  bis  Lambach  und  Kremsmtinster. 

Die  Hauptmärkte  sind:  Timmelkam  mit  3  Jahrmärkten  und 
zwar  am  Montag  nach  Michaeli  (29.  September),  am  25 .  Juli  und  atn 
Montag  nach  Leopoldi  (15.  November),  auf  welchen  je  150O  bis  *2D0O,  ja 
sogar  bis  3000  Stück  Rinder  — Wohl  der  Mehrzahl  nach  Kühe  und  Kalbinneo 
der  Pinzgauer  Race ,  aber  auch  ziemlich  viel  Ochsen  der  Kampe ten 
und  Welser  Race  zum  Auftrieb  kommen;  dann  Mondsee  mit  gleich 
starker  Frequenz^  aber  fast  ausnahmslos  flir  Pinzgauer  und  voi*wiegend 
Kühe  dieser  Race,  mit  dem  Jahrmarkt  am  Montag  nach  Michaeli. 

Der  Markt  zu  Schörfling  am  10.  October  ist  sehr  beliebt  für 
Melkvieh  und  jener  zu  St.  Georgen  im  Attergau  am  28.  October  fttr 
Ochsen  der  Pinzgauer  Race. 

Schwanenstadt  hat  zwei  Märkte  —  am  ersten  Donnerstag  in  der 
Fasten  und  am  Donnerstag  nach  Michaeli  —  mit  einem  Auftrieb  von  je 
1000—1200  Stück  Rindern,  sowohl  Kühen  als  Jungvieh  und  Ochsen. 

Zahlreiche  Märkte  schließen  sich  diesen  Hauptmärkten  an,  doch 
haben  sie  wenig  Bedeutung  für  den  großen  Verkehr  und  beschränken 
eich  hauptsächlich  auf  den  localen  Vertrieb.  So  hat  Ischl  jährlich  einen 
Markt  am  zweiten  „goldenen  Samstag"  mit  je  180 — 220  Stück  Auftrieb» 
größten theils  Ktihe  und  Kalbinnen;  Gmunden  jährlich  drei  Märkte,  und 
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2Wtr  am  Dinstag  nach  Mittfasten,  am  zweiten  Dinstag  nach  Pfingsten  und 
m  dmiag  nach  Michaeli;  aber  alle  drei  fast  ohne  jegliche  Bedeutung ; 
Frankenmarkt  zwei  Märkte  am  8.  Juli  und  6.  December;  Franken- 
barg einen  Markt  am  Laurenzitag;  Geisern  am  Samstag  nach  Michaeli 
u.  8.  w.  0.  s.  w.  Viele  dieser  kleineren  Märkte  sind  schon  sehr  gemischt 
in  Bezug  auf  die  aufgestellten  Rinder,  dienen  jedoch  noch  immerhin  zur 
weiteren  Verbreitung  der  Pinzgauer  Thiere. 


b)  Das  Marktgebiet  der  Kampeten. 

£in  kleines  Marktgebiet  fiir  diese  Race  entwickelt  sich  sofort  bei 
dem  Eintritt   der   aus  Steiermark  kommenden  Bergschecken   bei  Liezen. 
Obwohl  das  Hauptgewicht  des  Einkaufes  noch  in  den  durchziehenden 
Yiehtrieben   liegt,    haben    doch   die    Jahrmärkte   in   Spital  amPyhrn 
mit 50— 60  Stück,  Windischgarsten  mit  180—200  Stück  (29.  September) 
md  Hinterstoder  mit   300  Stück  Auftrieb    schon   ziemlichen    Einfluß. 
Ein  weit  ausgedehnteres  Marktgebiet  für  die  Kampeten  ist  jedoch 
d«  Mtihlviertel ;  es  unterscheidet  sich  aber  dadurch  wesentlich  von  allen 
anderen  Marktgebieten,   daß  der  Hauptverkehr  nur  an  zwei  Orten  statt- 
findet und  daselbst  ebenso  wie  an   den  kleineren  Märkten  ein  wöchent- 
Kcher  (meist  in  der  Zeit  von  Josefi  bis  Martini  d.  i.  März  bis  November)  ist. 
üeberdies  wird  viel  Vieh  während  des  Ab-  und  Zutriebes  verhandelt. 
Der   bedeutendste   Hauptmarkt   dieses    Gebietes    ist  Rohrbach,  jeden 
Vontag,  mit   wöchentlich    120   bis    600   und   in    den  belebtesten   Zeiten 
sogar  mit  1000  und  1200  Stück  Auftrieb. 

Die  in  größter  Zahl  hier  zu  Markte  gebrachten  Ochsen  werden 
durchgehends  als  Zugthiere,  theils  an  Landwirthe  des  Mühlviertels  oder 
anch  des  über  der  Donau  liegenden  Innviertels,  theils  aber  auch  an 
bayerische  Viehhalter  verkauft.  Mastochsen  erscheinen  auf  all*  diesen 
Märkten  nicht,  sondern  werden  solche  immer  loco  Wirthschaft  gehandelt 
Wid  verkauft 

Ein  ebenso  besuchter  Markt  ist  zu  Leonfeld en  (jeden  Donnerstag, 
and  außerdem  zwei  Hauptmärkte  am  21.  September  und  28.  December) 
mit  wöchentlich  600  Stück,  fast  ausnahmslos  Kampete.  Leonfelden  ist  der 
Bauptstapelplatz  fiir  die  Triebe  von  Ochsen  dieses  Typus.  Uebrigens  er- 
»clieint  daselbst  in  neuester  Zeit  sehr  viel  lichtes  Zwettler  Vieh  — 
Jtolich  ganz  junge  Oechslein  dieses  Schlages.  Kleinere  Wochenmärkte 
(^  Ejimpete  sind  zu  Aigen  alle  Samstag,  zu  Kollerschlag  und 
St.  Oswald  jeden  Donnerstag. 

*)  Das  Marktgebiet  für  Kampete  mischt  sich  mit  dem  für 
Mü  2Ethaler  im  unteren  Mtihlviertel.  Es  finden  sich  da  zahlreiche 
Wo  Wmärkte  mit  allerdings  sehr  schwankendem,  oft  unbedeutendem, 
■ogi    zeitweilig  gänzlich  unterbrochenem  Verkehr. 


L. 
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Linz-Urfabr  hat  einen  sehr  bedeutenden^  aber  sehr  gemischteB 
Auftrieb  an  jedem  Freitag^  die  Märkte  zu  Fr  eis  t  ad  t,  Pragarten  am 
selben  Tag,  die  zu  Gallneiikircben  und  Pabneukirchen  jeden 
Donnerstag  und  2u  Helmonsödt  jeden  Samstag  sind  nicht  unbedeutend. 

Ganz  ohne  Bedeutung  sind  jedoch  die  Jahrmärkte  zu  Grein  am 
11»,  März,  Perg  am  24,  August,  und  zu  Trag  wein  am  31.  October- 

Auch  Leonding  bei  Linz,  noch  zum  politischen  Kreis  Mühlviertel 
gehörend,  besitzt  einen  solchen  am  29-  Septem ber< 

d)  Das  Marktgebiet  der  Mürzthaler 

liegt  eigentlich  in  Steiermark  und  ftlr  daa  aus  diesem  Lande  gebrachte 
Vieh  iuNiederöeterreich  (Waidhofen  a.  d.  YbbSj  Sonnta^sberg  u*  s-  w.); 
allein  auch  manche  der  oberösterreichiscben  Märkte  sind  mit  Mürz- 
thaler Thieren  recht  gut  beschickt  und  keineswegs  ohne  Einfluß  auf  die 
Verbreitung  dieser  Raee. 

Noch  bevor  die  hier  bei  St.  Gallen  aus  Steiermark  austretenden 
Vieh  triebe  nach  den  niederösterreichischen  Märkten  gehen,  versehen  sie 
theil weise  die  Jahrmärkte  des  oberösterreichischen  Traunkreises,  von 
denen  wohl  die  drei  Märkte  in  Weyr  Montag  nach  Lätare,  Montag 
nach  Leopold!  und  Dinstag  vor  dem  Aschermittwoch,  zu  je  1500  bis 
1600  Stück  Auftrieb,  die  bedeutendsten  sind,  Bemerkenswerth  sind  noch: 
Großramming  mit  600  bis  700  Stück,  Neustift  mit  100  bis  600  Stück, 
Arztberg  (am  Osterdina  tag)  mit  400  bis  600  Stück,  Loaenstein  (Dinstag 
nach  Gallus)  mit  300  bis  350  Stück  und  Reichramming  mit  120  bis 
200  Stück. 

Die  weiteren  Märkte  in  diesem  Kj-eise,  wie  Steyr,  Molin,  GrUn- 
burg,  Kirchdorf,  Kremsmünster  u.  s.  w, ,  nehmen  ebenso,  wie  die 
Märkte  des  unteren  Mübl vierteis ^  schon  bedeutende  Quantitäten  anderer 
Rinderraeen  auf  und  müssen  daher,  obwohl  sie  noch  viel  Mürzthaler 
Vieh  bringen,  in  die  gemischten  Marktgebiete  eingereiht  werden, 

e)  Für  die  Wels  er  Schecken 

gibt  es  nur  wenige  Märkte,  auf  denen  ausschließlich  diese  Race  ver- 
treten ist.  Dies  ist  entschieden  der  Fall  auf  den  vier  Märkten  za 
Neukirchen  am  Walde  am  Dinstag  in  der  dritten  Fastenwoche, 
am  4,  Mai,  am  2- Juli  und  am  Mittwoch  nach  Michaeli  mit  je  100  bis  300 
Stück;  dann  auf  den  beiden  Märkten  zu  Neumarkt  im  Juli  u^  d 
September  mit  je  120  Stück;  dem  Markt  zu  Gal  Ispach  mit  120  Stti  k 
und  theilweise  auch  auf  den  Märkten  zu  Grieskirchen  mit  circa  6  0 
Stück,  Peuerbach  am  Samstag  vor  Maria  Verkündigung,  Donnerst  g 
vor  Pfingsten  und  Dinstag  vor  Magdalena  mit  120  bis  200  Stück,  welc  et 
Märkte  aber  meist  nur  mit  Ochgen  befahren  sind.    Wie  schon  mehrfa    h 
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erwähnt,  finden  sich  jedoch  Thiere  des  Welser  Schecken-Typus  fast  auf 
atien  Märkten  Oberösterreichs. 

f)  Das  Marktgebiet  der  Braun-Helmeten 

li^  in  Niederösterreich  in  Groß-Gerungs  und  Raabs,  von  wo  aus  sich 
dieselben  nach  Oberösterreich  verbreiten. 

g)  Gemischte  Marktgebiete 

bilden  endlich  alle  übrigen  Märkte  Oberösterreichs,  da  deren  Auf- 
trieb meist  aus  dem  zusammenströmenden  Vieh  der  entfernteren  Haupt- 
markte,  vielfach  aber  auch  nur  aus  den  localen  Viehbeständen  zusammen- 
gesetzt ist 

Einzelne  derselben  sind  aber  von  großer  Bedeutung  fUr  den  Verkehr 
mit  Vieh  überhaupt,  wie  z.  B.  die  wöchentlich  abgehaltenen  Märkte  zu 
Weh  mit  200  bis  300  Stück  und  mehr;  der  Wochenmarkt  zu  Urfahr, 
die  Jahrmärkte  zu  Eremsmünster  am  Mittwoch  nach  dem  zweiten 
Fastensonntage  und  am  Mittwoch  nach  St.  Gallus  (16.  October)  mit  600 
bis  700  Stück,  theils  Pinzgauer,  theils  Mürzthaler  und  Mariahofer  Vieh 
aller  Kategorien,  aber  doch  vorwiegend  Kühe  und  Ealbinnen;  die  Märkte 
za  Steyr  am  19.  März  und  am  Donnerstag  nach  St.  Gallus  mit  700  bis 
^ Stück  Pinzgauer  und  Mürzthaler;  endlich  Kirchdorf  in  der  Fasten 
mit  ähnlichen  Mengen. 

Ein  kleiner  Markt  zu  Wartberg  um  Josefi  und  am  8.  November 
beachränkt  sich  auf  60—70  Stück  Zutrieb  aus  der  Umgebung. 

Andere  Märkte  sind  bei  einem  wechselnden  Gemisch  von  Inn- 
▼icrtler  Schecken,  Pinzgauern,  Kampeten,  Welser  Schecken  und  Maria- 
kofero  von  geringer  Bedeutung  und  dienen  fast  nur  dem  localen  Verkehr. 
Solehe  Jahrmärkte  sind  ziemlich  zahlreich,  aber  ohne  Ausnahme  mit 
keinem  höheren  Auftriebe  als  60  bis  200  Stück  Vieh. 

Der  Vollständigkeit  halber  sollen  sie  hier  aufgezählt  werden: 
Braun  au  am  dritten  Mittwoch  in  der  Fastenzeit; 
Mattighofen     am    Donnerstag    vor    dem    Faschingsonntag,    am 
10.  August,  28.  October  und  29.  December  mit  15  bis  20  Paar  Ochsen; 
Wildshut  und  Ostermiething  am  24.  April  und  20.  October  mit 
1^  bis  150  Stück  Vieh  der  Pinzgauer  und  Kampeten  Race; 

Ried^    am    Dinstag    nach    St.   Gallus   mit   sehr   wenig,    höchstens 
M  bis  70  Stück; 

lohen^ell,  drei  Märkte  mit  je  200  bis  400  Ochsen,  25  bis  50  Stieren 
(     0  bis  30  Kühen  des  Landschlages  beschickt; 

!ram  an  den  Montagen  nach  dem  weißen  Sonntag  und  nach  dem 
[Ori  'Itigkeilssonntag  mit  200  bis  250  Ochsen  und  etlichen  Stieren,  aber 
^1«     »inen  Kühen; 

lag  mit  vier  kleinen  Märkten  mit  je  40  bis  200  Stück  Ochsen; 
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ÄiBtersheim  ebenso  mit  60  bii  70  Stück" 

Eberachwang  am  8,  März,  mit  100  Stück  meist  Kampete  Ocbaen 
und  100  Stück  Terzen  der  Innviertler  Schecken  —  hie  und  da  kommen 
auch  etliche  Stiere,  Ktlhe  oder  Kalbinnen  von  letzterem  Sehlag  auf 
den  Markt, 

Endlieh  Waizenkirchen  am  17,  oder  18,  Mai  und  Efferding 
am  Donnerstag  nach  St.  Gallus.  Die  beiden  letzteren,  sowie  noch 
manche  formaliter  angeführte  Viehmärkte  Oberöaterreichsj  wie  beispiela- 
weise  die  von  Kaab,  Münzkirchen^  Riedauj  Aschach,  Neubofen^ 
Lambach,  Gaflenz,  Waldneukirehenj  Perg,  Bind  jedoch  seit  Jahren 
sehr  Bchwacb,  bis  zu  10  bis  15  Stück  oder  gar  nicht  beschickt  worden^ 
während  andererBeits  immer  neue  Gemeinden  um  die  Gewähr  zur  Ab- 
haltung von  Viehmärkten  einkommen  und  dieae  Bewilligung  auch  meist 
erhalten. 

Wenn  man  die  örtliche  Vertheilung  der  Viehmärkte  ohne  Rück- 
Bicht  auf  deren  Bedeutung  oder  Charakter  nach  den  politischen  Kreisen 
zusammenstellt,  bo  entfallen: 

auf  daB  Mühlviertel  vier  Orte  mit  Jahrmärkten  (Grein,  Perg, 
Tragwein"  und  Leonding)  und  zwölf  Orte  mit  Wochenniärkten  (Aigen,  1 
Diembacbj  Freiatadt^  Gallneukircbenj  Helmonsödt,  Eollersehlagj  Leon-  ' 
felden,  St.  Oswald^  Pabneukircbenj  Pregarten,  Rohrbach  und  LTrfahr); 

auf  das   Innviertel  zehn  Orte  (Braunau,  Eberschwang,  Mattighofen^   l 
Münzkircbeo ,    Oster  miething  ^    WUdshutj    Pram,    Peuerbach,   Ried    und 
Hühenzell)  mit  circa  20  bis  24  Markttagen; 

auf  das  Haus  ruck  viertel  neunzehn  Orte  mit  circa  35  bis  40  Markttagea 
(Efferdingj  Franke umarkt,  Frankenburg,  St.  Georgen,  Gouinden,  Goisem, 
Schörflingj  Ischl^  Mondaee,  Timelkam,  Schwanenstadt,  Neukirchen  a.  W,^ 
Waizenkirchen,  Haag,  Gaisbach,  Lambach^  Grieskirchen,  Aistereheim  und 
Neumarkt)  und  aulierdem  ein  Ort  (Wels)  mit  dauernden  Wochenmärktea; 

auf  das  Traun  viertel  fünfzehn  Orte  mit  circa  20  bis  24  JabrmärkteiL 
(Arzbergj    Losenatein,   Mölln,   Weyr^   Steyr^  KremsDiünsterj  Wartberg 
Windisch  garsten,  Großramming,  Spital  am  Pjhrn^  Hinterstoder,  Grünburg, 
Reichraraming,  Kirchdorf  und  Neustift). 

2,  Dl©  Ylelapreise, 

Zur  VervoUstlindiguiig  des  Bildes  vom  Verkehr  mit  Rindvieh  gehört 
allerdings  auch  eine  Uebersicht  der  durchschnittlichen  Kaufs-  und  Ver- 
kaufawerthe  der  verschiedenen  Rinderkategorien. 

Allein  nicht  nur^  daß  diese  Preise  an  und  fiir  sich  Bohon  je  nach 
den  allgemeinen  Handelsconjunctnreu  und  der  Lage  des  Marktes  äußerst 
schwankend  sind^  tragen  auch  locale  Umstände,  der  innere  Werth  oder 
auch  die  besondere  Vorliebe  fUi*  manche  Race,  die  herrschende  Mode  u<  s.  vr* 
ganz    unglaublich  zu   den  oft   sehr   bedeutenden  Preisimterschieden    Hei« 
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W  Dennoch  will  ich  an  der  Hand  der  mir  zu  Gebote  stehenden^ 
reichlichen  Daten  aus  den  Jahren  1875,  1876  und  1879  versuchen,  für 
die  verschiedenen  Rinderkategorien  je  nach  den  Typen  jene  Preise  fest- 
zustellen, welche  ohne  gar  zu   weiten  Spielraum   zwischen  minimal  und 

i  QAxiiDal  wohl  als  die,  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  und  durch 
keinerlei  besondere  Einflüsse  gestörten,  durchschnittlichen  Marktpreise 
gelten  dürfen. 

Hiebei  erscheint  es  ebenfalls  angezeigt,  sich  an  die  Hauptmarkt- 
giebiete  der  betreffenden  Typen  zu  halten,  welche  wohl  mehr  oder  weniger 
bestimmend  auf  die  Preise  außerhalb  des  Gebietes  Einfluß  nehmen. 

Demnach  stellen  sich  die  Preise  f(ir  die  verschiedenen  Rinder- 
bt^orien  wie  folgt: 

Für  Pinzgauer  in  Timmelkam,  Mondsee  und  Schwanenstadt 

pro  1  Stack 

ältere  Kuh 120  bis  130  fl. 

junge  Kuh 145    „     150  „ 

trächtige  Kalbin 120  fl. 

Stier  2jährig 110  bis  120  „ 

Stier  1     „          60  fl. 

Jungvieh  V,-  bis  Ijährig     ....  50  bis     70  „ 

pro  1  Paar 

Ochsen  4jährig 350  bis  400  fl. 

n         3     „  300    „     350    „ 

„         2     „  200    „     280    „ 

Äoflallend  verschieden  sind  die  jeweiligen  Preise  in  Ischl,  woselbst 
&  Kühe  um  26  bis  30  fl.  geringer,  hingegen  die  Stiere  und  Ochsen 
etwas  h&her  bezahlt  werden. 

Die  Preise,  welche  die  Thiere  dieses  Typus  auf  den  entfernteren 
Harkten  und  im  Innkreise  erzielen,  bewegen  sich  ziemlich  regelmäßig 
iDflerhalb  der  angegebenen  ZiflFern. 

DieKampeten  sind  im  Verhältniß  ihres  Gewichtes  und  ihres  Nutz- 
'^ertles  allenthalben  geringer  im  Preise  als  die  schwereren  Schläge. 

Es  kosten  im  Mühlviertel,  also  in  ihrem  Hauptverbreitungsgebiete 
uf  den  größeren  Märkten  zu  Rohrbach  und  Leonfelden: 

pro  Stack 

eine  ältere  Kuh 60  bis  90,  auch  100  fl. 

„  junge  Kuh  mit  dem  Kalbe    .    .  70  „  100  fl. 

„  junge  Kuh  ohne  das  Kalb      .    .  60  ^    80   „ 

„  trächtige  Kalbin 60  „    75.  auch  85  fl. 

ein  Stier  2jährig 60  „    80,     ^     100   „ 

„  Stier  1     „       30  ^    50  fl. 

„  Stück  Jungvieh  Vi"  bis  Ijährig  25  „    40    „ 
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pro  1  Pa«r 

Ochsen  4j ährig  ....  300  bis  340  fl.  und  mehr 
^  3  „  ....  230  „  280,  auch  300  fl, 
„         2     „        .    .    .    .     180    ,     240  fl. 

Im  Traunkreis  und  Hausruck  und  auch  im  Innviertel  ist  der  Frei» 
der  weiblichen  Thiere  dieses  Typus  ziemlich  der  gleiche,  allein  fiowiilil 
Stiere  wie  Ochsen  stellen  sich  auf  den  besseren  Märkten  um  8  bis 
10  Procent  höher  als  jene  im  Mühlviertel. 

Die  Innviertler  Schecken  haben  fast  durchgehen ds  dieselben 
Preise,  wie  die  Kampeten,  kommen  jedoch  außer  den  Märkten  des  Inn- 
viertels  nicht  häufig  in  den  Handel. 

Die  Braun-Helmeten  im  unteren  Mühlviertel  stehen  daselbst 
etwas  niedriger  im  Preise,  die  Licht-Helmeten  aber  ziemlich  gleich; 
eigentliche  Marktpreise  flir  diese  beiden  Typen  kann  man  in  Oberöster- 
reich  kaum  annehmen,  da  auch  ihr  Verbreitungsgebiet  ein  sehr  unbe- 
deutendes und  scharf  abgegrenztes  ist,  innerhalb  dessen  überdies  eiD 
äußerst  geringer  Marktverkehr  stattfindet. 

Für  Mürzthaler  rechnet  man  auf  den  Märkten  zu  Steyr,  Weyr  und 
Großrainming  entschieden  höhere  Preise,  da  daselbst  vorzüglichere  Thiere 
dieser  Race  zum  Verkauf  gelangen;  fiir  das  Mühlviertel  und  die  anderen 
Märkte  gelten  geringere  Preise,  weil  auch  mehr  geringe  Waare  dorthin 
gebracht  wird. 

Es  stellt  sich  der  Preis 

pro  1  Stflck 

ältere  Kuh 70  bis  110,  auch  120  fl. 

junge  Kuh 80    „  120      ^       140  „ 

trächtige  Kalbin      ...  75    „  100  fl. 

Stier  2jährig 80    „  110   „ 

Stier  1     , 40    „  70    „ 

Jungvieh    V^-  ^'^^  Ij^hrig  30    „  50   ^ 

pro  1  Paar 

Ochsen  ijUhrig  ....  350  bis  400  fl, 
„         3     „       ....  250    „     350   „ 
.         2     „        ....   180    „     250    „ 
Die  Mariahof  er   stehen  als  Melkvieh  allenthalben  tiefer  im  Preise 
wie  die  Pinzgauer,    sowohl  auf  den    Märkten    des   Traunkreises,    als  auf 
denen  des  Inukreises,  so  weit  sie  eben  gehalten  werden;  nur  Stiere  und 
Ochsen  dieser  Race  werden  zu  hohen  Preisen  gehandelt* 
Man  rechnet:  ^^^  ^  ^^^^ 

Ältere  Kuh 90  bis  100  fl. 


junge  Kuh 100  „  120 

trächtige  Kalbin 80  „  125 

Stier  2jähng 90  ^  HO 

^1          n 60  ^  100 

Jungvieh   V.j-  bis  Ijährig     ....     40  „  70 
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^  pro  1  P««r 

Ochsen  4jährig 300  bis  450  fl. 

y>        ^     n 300    „     400  „ 

7)        2     „ 200    „     300  „ 

Die  Welser  Schecken  stehen  auf  allen  Märkten,  auch  in  ihrer 
Heimat  in  Peuerbach,  Neukirchen  am  Walde,  sowie  auch  in  Rohrbach 
sehr  niedrig  im  Preise;  derselbe  stellt  sich  wie  folgt: 

pro  1  Stflck 

ältere  Kuh 50  bis  70  fl. 

junge  Kuh 60    „    80,    auch    90  fl. 

trächtige  Kalbin   .     .     .     .  50    „     70  fl. 

Süer  2jährig 50    „    65,    auch    70  fl. 

Stier  1     „         25    „    40  fl. 

Jungvieh  V^-  bis  Ijährig  .  20    „    35  „ 

pro  1  Paar 

Ochsen  4jährig 250  bis  300  fl. 

n         3     „  200     „     240  „ 

3»         2     „  150    „     200  „ 

Das  böhmische  Vieh  ist  von  allen  Typen  das  billigste  und  zu 
gewissen  Zeiten,  bei  lange  andauerndem  Winter,  oder  wenn  in  den  be- 
naeibarten  Districten  Böhmens  Futtermangel  eintritt,  zu  wahren  Spott- 
preisen zu  haben. 

Alte  Kühe  zu  40  bis  50  fl.  und  ein-  bis  zweijährige  Ochsen  zu 
30  bis  50  fl.  pro  Stück  sind  übrigens  fast  die  einzigen  Repräsentanten 
dieses  Typus  im  Local verkehr  und  auf  den  Märkten. 

Für  alle  übrigen  in  dem  Abschnitte  B  angeführten  Typen,  welche 
in  ihrer  Verbreitung  doch  nur  als  eingesprengt  zu  betrachten  sind, 
gibt  es  selbstverständlich  keine  Marktpreise,  da  sie  nur  selten  in  den 
Verkehr  kommen  oder  häufig  auch  aus  der  Originalheimat  bezogen 
werden,  woflir  dann  die  dortigen  Preise  maßgebend  sind. 

3.  Der  Verkehr  in  Einfuhr  und  Ausfuhr. 

Eine  ziffermäßig  unanfechtbare  Nachweisung  über  die  Ausfuhr  von 
Bindern  £ur  einzelne  Eronländer  zu  liefern  ist  insofern  nicht  möglich, 
alä  an  den  Reichsgrenz-ZoUämtern  über  die  Provenienz  der  ausgeführten 
Hiere  keine  Aufzeichnungen  geführt  werden. 

Die  Ziffern  der  Aus-  und  Einfuhr  Oberösterreichs  bezeichnen 
den  Verkehr  zwischen  In-  und  Ausland ,  ohne  Rücksicht  darauf  zu 
Bfihi.^ji,  wieviel  davon  aus  Oberösterreich  selbst  kommt  oder  dieses 
Kroi'  nd  blos  passirt  hat. 

fts  Gleiche  gilt  in  Bezug  auf  die  Einfuhr,   von  welcher  ein  Ver- 
Ueil   *  in  Oberösterreich  ebensowenig  nachgewiesen  werden  kann. 

i  der  Unbedeutendheit  der  letzteren  (200  bis  600  Stück  Ochsen, 
Sdei      rid  Kühe)    ist  ein  Einfluß  auf  die  wirthschaftlichen  Verhältnisse 
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allerclings  nicht  anzunehmen^  daher  man  sie  ganz  tinberftck&ichtigt  lassea 
kann;  anders  vorhält  es  sich  jedoch  mit  der  Aus  fuhr ^  aua  deren  Höhe 
und  Auedehnung  der  Nachweis  über  die  Productivität  der  RindviehzutU 
geliefert  werden  soll. 

Die  bedeutenden  Schwankungen,  welche  die  Ausfuhrziffem  von 
Thieren  und  thieriacben  Producten  über  die  bayerischen  Grenzen  auf- 
weisen, erhöhen  noch  die  Schwierigkeitj  ven  diesem  Verkehr  den 
oberösterrcichiachen  Antheil  zu  beatinnuen,  weil  dieselben  so 
bedeutend  sind,  daö  selbst  sie  nicht  in  solchem  Maße  von  dem  verLältniß- 
mSüig  kleinen  Lande  Oberösterreich  ausgehen  können- 

Beispielsweise  betrug  die  Ausfuhr  von  Ochsen  im  Jahre  1874 
22,479  Stück  und  im  Jahre  1Ö77  68,581  Stück  oder  die  der  Schafe  1S74 
92,498  Stück  und  187«  306.686  Stück. 

Aus  diesen  Ziffern,  welche  auch  sonst  in  f^ar  keinem  Verhältnisse 
zum  vorhandenen  Viehstande  Oberösterreiehs  (78,714  Ochsen  und  125.594 
Schafe)  stehen,  Schlüsse  auf  den  oberösterreiehiscben  Autbeil  ziehen  zu 
wollen,  wäre  daher  ganz  vergeblich  j  und  zwar  um  so  mehr,  als  selbst 
in  diesen  hohen  Ziffern  noch  jene  Thiere  fehlen,  welche  wirklich  auß 
Oberösterreich  entstammend,  über  Salzburg  nach  Deutschland  anstreteD 
oder  nach  Wien  geführt  werden,  während  andererseits  in  obigen  Export- 
ziffern auch  solche  Thiere  inbegriffen  sind,  die  vom  Wiener  Schlaeht- 
viehniarkto  herrührend,  in  Oberösterreich  nur  2  bis  6  Wochen  gehalten 
wurden,  um  einen  normalen  Viehpaü  zur  Ausfuhr  nach  Deutschland 
oder  durch  Dentschland  nach  Frankreich  erlangen  zu  können. 

Auch  die  einzelnen  Verkehrslinien  geben  keinen  Aufschluß,  da  die 
Ausfuhr  der  Thiere  sich  faat  ganz  auf  die  beiden  Ausgangspunkte  Sim- 
bach  und  Passau  concentrirt  und  alle  ttbrigen  Neben  Zollämter  längs  der 
Grenze  keine  nennenswerthen  Ziffern  (20  bis  1700  Stück)  aufweisen. 

Und  selbst  unter  diesen,  an  und  flir  sich  unbedeutenden  Ausfuhrs* 
punkten  zeigen  gerade  jene  wieder  die  höchsten  Zahlen  (Wegscheid  1752, 
Hinterschtffel  1127,  Angerhäuser  409,  Schwarzenberg  526  Stück),  welche 
das  aus  Böhmen  durch  Ober  Österreich  wandernde  Vieh  nach  Bayern 
expediren. 

Der  thatBächlicbe  Export  von  oberösterreichischem  Vieh  ist  daher 
so  lange  nicht  festanstellen,  als  nicht  von  Seiten  der  Grenzzollämter 
andere,  diesen  Umständen  Rechnung  tragende  Daten  geliefert  werden 
können,  und  bleibt  somit  nichts  übrig,  als  die  betreffenden  Anhaltspunkte 
auf  dem  Wege  der  Schätzung  oder  der  Combination  zu  suchen. 

Die  Befragung  von  Experten  erweist  sich  in  diesem  Falle  als  unzu- 
länglich. Abgesehen  davon^  daß  es  Überhaupt  sehr  wenige  unbethciligte 
Beobachter  geben  wird,  welche  selbst  fUr  kleine  üehiote  diese  Art  de» 
Verkehrs  in  Ziffern  und  Zahlen  festzustellen  im  Stande  wären,  sind 
andererseits  jene  zu  befragenden,  welche  (wie  z.  B.  die  Straßenmauth- 
und    Verzehrimgasteuerpftcbter    an    den    Hauptlinien    der   niederösterrei-- 
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chiachen  Grenzstationen)  wohl  theilweise  Aufscblüsae  geben  könnten,  aus 
leicht  begreiflichen  Gründen  nicht  geneigt,  der  Genauigkeit  ein  solches 
Opfer  zu  bringen. 

Wohl  aber  läßt  sich  durch  streng  wissenschaftliche  Vergleichung 
der  Production  mit  dem  Bedarfe  wenigstens  möglichst  annähernd  jene 
Ziffer  eruiren,  welche  die  wirthschaftlicben  Bedingnisse  unter 
Bormalen  Verhältnissen  auszuführen  gestatten. 

Der  Bedarf  an  Rindfleisch  mit  Rücksicht  auf  die  Consumtion  der 
anderen  Fleischgattungen  und  bei  gleicher  Sonderung  der  verschiedenen 
CoDsumenten,  wie  bei  der  Milchconsumtion,  läßt  sich  folgend  feststellen : 

I.  15.038  Consumenten,  wie  Geistliche,  Qewerbe- 
und  Handeltreibende,  Beamte,  Lehrer,  Künstler, 
Studirende,  Officiere  u.  s.  w ,  täglich  ä  25  Deka 
oder  74  Kilogramm.     .     .     .     .  .     .     .     13.685  Metercentner 

n.  182.976  Consumenten,  wie  Gewerbsarbeiter, 
Fabriksarbeiter,Handel8gehilfen,  Soldaten  u.  s.w., 
alle  5  Tage  V4  Kilogramm 33.393  „ 

in.  245.898  Consumenten,  wie  landwirth schaftliche 
Besitzer  und  deren  stabile  Taglöhner  oder  Be- 
dienstete, alle  7  Tage  V4  Kilogramm      .     .     .     32.054  „ 

IV.  69.760  Consumenten,  Taglöhner  überhaupt,  alle 

20  Tage  V4  Kilogramm 3.183  „ 

V.  47.787  Consumenten,  Personen  ohne  bestimmte 

Beschäftigung,  alle  25  Tage  V4  Kilogramm .     .       1745  „ 

VL  Personen  unter  14  Jahren:  1500  täglich  7  Deka- 
gramm, 383  Metercentner,  10.000  jeden  2.  Tag 
7  Dekagramm,  1277  Metercentner,  76.049  jeden 
10.  Tag    7    Dekagramm,    1943    Metercentner, 

87.549    Kinder  unter  7  Jahren  .     .     .     .     .     .       3.603 ^ 

Summe  des  Bedarfes  .     .     ö7.663  Metercentner 

Dieser  Bedarf  wird  gedeckt  durch  ein  Drittel  der 
vorhandenen  Stiere,  welche  zur  Schlachtung 
gelangen^  daher  3627  Stück  k  450  Kilogramm 
Lebendgewicht  oder  59  Procent,  d.  i.  266  Kilo- 
gramm   Schlächtergewicht    nach    Abzug    von 

7  Procent  für  Unschlitt 8.972  Metercentner 

En  Siebentel  der  vorhandenen  Kühe,  34.800  Stück 

350    Kilogramm    Lebendgewicht    oder    mit 

Procent,    d.  i.    200  Kilogramm  Schlächter- 

Jwicht   und   nach  Abzug   von    6  Procent  für 

nschlitt .     .     65.424  ^ 

Fürtrag     .     74.396  Metercentner 

1        '*^rreiehi*cbeii  Binderracen.  II.  1.  10 
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lieber  trag     .     74,396  Sfetercentner 
3606  Stück  Ochsen  mittlerer  Qualität   b,   WO  Kilo- 
gramm Schlachterge wicht  und  nach  Abzug  von 
8  Procent  für  Unschlitt     .     ,     ,     .     .     ,     .     .     13.'367  ^ 

Summa  der  Deckung  *     .     87,663  Metercentner 

Wenn  nnn  circa  ein  Drittel  der  vorhandenen  Ochsen  als  ^ur 
Schlachtung  gelangend  angenommen  werden  kann,  d,  i.  26.238  Stück, 
80  bleiben  nach  Abzug  der  zum  Couäum  im  Lande  selbst  nothwendigeu 
36O0 -Stück,  als  znm  Export  bestimmt  22,632  Stück,  von  denen  vielleicht 
18.000  bis  20.Ü00  nach  Deutsehland  und  2()00  bis  4000  nach  Wien 
geftUirt  werden.  Dieses  letztere  VerhältoilS  ist  ein  ganz  unbestimmbares^ 
da  die  Lieferung  von  Fkieebvieh  nach  Wien^  sobald  sich  deutsche 
Käufer  meldenj  aufhört^  indem  letztere  weitaus  beaaere  Preise  bewilligen 
als  die  nieder  österreichischen  Hiindler. 

Die  so  erhaltene  Anzahl  der  Ochsen ,  welche  beiläufig  jährlich 
aus  Oberösterreicb  zum  Export  gelangen,  stimmt  auch  mit  den  An- 
schauungen erfahrener  Fleischvieh- Exporteure  und   Viehhändler  ilb^Ltviu, 

Die  über  die  oberösterreicliische  Reichsgrenze  ausgeüihrten  Kühe^ 
w^elche  früher  durchschnittlich  2000  bis  2500  Stück  betrugeuj  in  den 
Jahren  1877  und  187B  jedoch  bis  über  6000  Stück  stiegen j  kann  man 
allezeit  höchstens  mit  V4  oder  Y^  als  aus  Oberösterreicb  herstammend 
annehmen. 

Dasselbe  ist  beim  Jungvieh  der  Fall^  welches  die  Ausfuhrlistan 
mit  500  bis  ÖCK)  Stück  beziftern,  da  von  diesem  zahlreiche  Partien  den 
aus  Böhmen  kommenden  Viehtrieben,  welche  eine  kurze  Strecke  Ober- 
Österreich  durchwandern,  angehören. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  die  Grenzzolblmter  passirenden 
Kälbern^  deren  Zahl  in  früheren  Jahren  bei  2000  Stück  betrug  und 
in  den  Jahren  1877  und  1878  auf  8000  Stück  stieg,  von  welchen  sicher- 
lich   Vi  bis  Vn  oberösterreichischer  Provenienz  sein  dürften. 

Wie  weit  alle  diese  Verhältnisse,  insofern  sie  speciell  Oberösterreieh 
betreffen,  durch  die  seit  dem  Jahre  1879  mehr  oder  weniger  streng 
gehandhabte  Orenzsperre  gegen  Deutschland  abgeändert  sind,  uod  ia  I 
welcher  Weise  sich  der  Handel  mehr  nach  NiederösterreicU  zugewendet 
hat,  läßt  sich  jetzt  noch  kaum  mit  der  wünschenswertheii  Genauigkeit 
feststellen. 

Schlusswort, 
Ehe    ich  hiemit    den  Inhalt    dieses   ersten   Heftes    schließe,    macbi 
ich  noch  bemerken,  daß  es  mir  theils  aus  Rücksicht  für  die  gleichmälMg^  1 
Vertheilung    des    Materiales,    theils    im    Interesse    der    UebersichtlichVeit 
geboten  erschien,  jene  Wahrnehmungen    und  Sehilderungenj    welche    nur 
im    gleichzeitigen    Umfassen    der   beiden  Länder,    die   das   obere  Donau- 1 


Schlnsswort,  147 

gebiet  bilden,  einen  gewissen  demonstrirenden  Werth  besitzen,  der  Ab- 
tieihng  flir  Niederösterreich  anzuschließen. 

Hieher  gehört  zunächst  die  Entstehung  und  Zusammensetzung  von 
ScUSgen  oder  Constanten  Kreuzungen  auf  Grund  des  nachweisbaren,  natür- 
lichen Znsammenrteffens  verschiedener  Racen,  durch  die  altherkömmlichen 
Viehhandelsw^e. 

Auch  die  kartographische  Darstellung  dieser  Viehhan delswege  oder 
Linien  und  der  darauf  begründeten  Verbreitung  der  verschiedenen  Racen 
gestattet,  sowohl  des  Ueberblickes  halber,  als  auch,  weil  ein  großer 
Theil  der  Punkte,  von  welchen  diese  Linien  ausgehen,  gemeinschaftlich 
ht,  keine  Sonderung. 

Ebenso  die  Darstellung  der  Futterbauverhältnisse  zur  Viehhaltung 
und  ihr  Einfluß  auf  die  Quantität  und  Qualität  des  Viehstandes,  welche 
bei  dem  Bestreben,  die  statistischen  Ziffern  in  wörtlichen  Bezeichnungen 
wiederzugeben,  ebenfalls  eines  größeren  Klreises  der  einbezogenen  Ver- 
hältnisse bedarf,  um  in  ihren  Schlußfolgerungen  möglichst  richtig  und 
KUtreffend  zu  erscheinen. 

Die  mehrfach  nothwendig  gewordenen  Hinweise  auf  die  Production 
nnd  den  Bedarf  einzelner  Naturerzeugnisse  oder  deren  Producte,  insoweit 
sie  zum  menschlichen  oder  thierischen  Consum  dienen,  veranlassen  mich 
aach  die  diesen  Hinweisungen  zu  Grunde  liegenden  Zusammenstellungen 
Dich  Bekanntwerden  der  Volks-  und  Viehzählungs-Resultate  von  1880 
Hl  veröffentlichen  und  der  freundlichen  Theilnahme  der  Leser  ebenso 
^e  die,  hiemit  in  ihrer  ersten  Hälfte  vollbrachte  Bearbeitung  der  „Rinder 
der  oberen  Donauländer",  zu  empfehlen. 
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VERBREITÜNGderRINDERTYPENinOBER-OESTERRE 

Erklirnng   der  FÄrben   und   Zeichen. 

Kiiinpete. 

Wdaerschekeru 
Pbutgauer. 
MurxAaJer. 
Mariahofy: 


Die  voll  angelegte  Fläche  be- 
zeichnet die  eigentliche  Heimat  des  be- 
treffenden Typus, 

Länder  fortlaufende  Bänder 
oder  Streifen  bedeuten  Typen,  die 
im  Lande  nicht  heimisch,  sondern  von 
Aussen  hieher  verbreitet  sind,  Y  e  r  t  i  c  a  I  e 
Bänder  sagen;  „ohne  wesentliche  Ver- 
schlechte rung^^  HorizoütaleBänder 
bedeuten  ^mit  Verschlechterung^ 

Kurze,  unterbrochene  Streifen  be* 
deuten  j, Einmengung  eines  Typus  zwischen 
einen  anderen*'.  Gekreuzte  schwarze 
Striche  bedeuten  ^Wechselvieh^. 


g  if-^-j^ 
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J^n^\y  l:dQ4?d  Sie|r.  '^'i«» 
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gfriag  »er  k.  h.  aoyi><><tf  »attMttttg  gatfn  ^  frlib,  pUtt,  CfS^mltrit  37. 


^c« 


:.  8anöe«cuItuc'3nfpcctor.  3njcite  Auflage.  ^^JrcisSO  fr., 
gebnnöcn  1  fl.  20  fr. 


X'tc  ©runbjüge  bcr  ?anbtt?trtl^fc6aft  —  bc«  aderboue«  unb  ber  ©ie^uidit  —  ftnb  b'pr  fna^b 
anb  «QT  jiifamnicngefa§t.  3>aruin  folltc  ba«  «iitfi  audj  für  jeben  «nfänflcr  ein  ttirflit^e«  ©abcmccum 
mn.  öa«  er  fiel«  mit  fiel»  füttren,  auii  bem  fr  fidj  JHatfj  pttjolen  unb  bad  (äJcIernte  Jüiebertjolen  unb 
«ulfrncboi  Tonn;  c«  tturb  ncij  Oeber  in  bem  SÖcrtcljen  rofd)  suredjtfinben  unb  für  taS  eriolareiAc 
^tubium  audmE)rticl|eTer  SL^erle   );»affenb  Vorbereiten. 


Piit^iruu0^fentii^^, 


©runbjttgc  bcr,  für  praftlfc^c  2anbn)iri[)f  u. 
^tubircnbf .  ätucite  ocrbefferte  Sluflage.  ^^on 
3)r.   %.    ma\6^.    ^]?rci«    1    fl.    60'  U\,  gc 


w 

bunbtn  2  fl. 

Xie  erfolge  ber  '^ffätiqfeit  t>e9  Sanbroirtbc«  finb  wefentlicfj  oon  bem  Älimo  unb  ber  ©ittorunfl 
alitjängig.  (Srfreulidj  ift  e&  ba her,  nja^r^unetjmeu.  toie  rict|  bie  Ueberieuquna  ooii  ber  Söit^tigfeit  rer 
llimatolo{|.-meteorologifd»cn  Stubicn  in  tanbn?!rtt)f(J)aftli(t)en  Ärelfen  immer  mef)r  unb  metjr  'J^al)n 
bndit  unb  bier^u  bat'  rote  vielleidft  fein  S'^'^iter,  ber  SJerfaffer  be^  obiqen  33ii(l)<r^  beifletraqeti.  ber 
ftibrenb  feine«  lanQJftljrigeii  Söirfen«  an  ber  Uiiqar.'^lltenburger  afobcmle  haß  Ontereffe  bafiir  in 
fnncn  ^ablrcidjen  sSdjiilfrn  n,>acfj.^uriifirn  oerftanb.  2ßir  benriiRcn  beöbalb,  faqt  ber  „Stcier.  l'Qnbbote^ 
bicBodj  räum  uier  3aören  nötöiflg«n?orbene  zweite  Vluflacic  ber  CHrunb^iigc  mit  Iebf)after  »Vreube  unb 
ftnb  überjfuur,   ta%    fic  unter   bcn    >?raftifd)cn  l'anbroirtben  eine  freunblidjc  ?lufnal)me  finben  luiib. 


ji%  -  öcr  praftifc^c.  $anbbuc^  5ur  9lnfcrtigiing  uon  33auon|d)Iä9cn 

jDllltl^ßuftt^^^  nac^  bem  3)klerinaBc,  iür  2(rcf|iteftcn,  i8Quiniternct)mer, 
Cr*^'**'^'*''*^*  ^    Ingenieure,  3)omäncn,  gorft-  iiub  SUiontanbcamte,  Siitft- 

fdiQftfbefitjfr  unb  %üe,  \veld)e  OTffd^nungen  über  bauten  auf^ufteüen  unb  ju  priifcn  ^aben. 
^on  Siljclm  Wagner*  3n?cit«  ocrmc^rte  unb  oerbeffcrte  Auflage.  SKit  38  flbbilbungeii. 
¥rei5  8  fl.,  qcbunbfn  3    fl.    SO    fr.  . 

©auen'foftet    Reit    unb    C5>elb  ;     baß    üon  ociben   nicftt  ju  oict  ourgewenbet  luerbe,  raodie  man  einen 

orbentliAen  S^oranfdiraa     ober   feOc    Ttcö    iit.bie  ^age,  bie  öon  9lrdjiterten  ober  öon  iöauhanömerfern    «e« 

u,   i  <uran7aiiag,    u»/     .'.., —      ^^u   fonnen.  5)Qtur  gibt  ba«  uorlieflenbe  »uch  eine  dufeerfl  örortifct)c 

■         ~  nmenbe 

nme^:», 

*rrnenm,iß^r     iRi^L^     etoTna"rr«unb    ÄuuferfAmieb^Ärbeiten   fmb  genau    unb  eingeljenb  beljonbett 
7ifnTiTel&^^^^  ^"   ^^    >^^'"'fl   bebonbelte    Söege-/ Ot.efen.,  Ufer» 

mUL?J^l^'ZV'iih^^^^  ^«"^'  unb  forfttmrtbfcöafllidKn  «anten  eine  büfonbere  ibeacfttung 

'^'^^o(b  eviiiatin  ItUzt.       ,^^^^„^       innerhalb   jnjeier    Ootirc    fdion    bie    ^njeitc    «luflaqe 

I  ?f^  ,!?''l"/^t     f^'uJfTtr^einc    p  r  a  f  tif  (f,e  iöern,  eubbarf  eit.    UebenWtlicDtcit  bei    grob'cu 

iHotenoIfuIIe  wnb  peinlic^fif   cy>ena"*t» ^^ 


Stojatorcn,  Ingenieure,  Defonomen  k.  (Sat« 
^Qltenb  Die  toidjtigfteu  Stofeln  auf  bem  Oebictc 
ber  ?^orflfunbe  tiad^  bem  ueU^flen  (Stanbpunfte 
ber  Siffenidjaft  unb  (Srla^rung.  ^on  ffiarl 
^ifflnhUtf  f.  f.  ginan^ratli  unb  (Sentrol-Sorft« 
&,    X  unb  461  e.  1880.  ^lei«  3  fl.  60  fr.,  gebuuben 

»  feinen  ^orftmann,  ^oU^änbter.  Sägebcrrtaltet  u.  bqt.  m.  festen 
^^  ^*^,ö  laftifl«^  Oiedjnung  erfparen  ttjirb  unb  ftetö  ganj  üerlüfjlidjc  Oieful» 
au^c    ^'^^ 

^jimic]     ba«  metni^c  ©taf?  unb  (^en.ucf)t  mit  befonbcrer  ©erücfrid)* 

^DtRX^ip    j*xx>eite_  9lbtbeilung  enttjält  tafeln  i^\iv  i^cftimmung  be?  tiubit« 

:— "H   «et  Toniiidifn    2oe£iM^r-«?^-^^tritctcr  ^tammc,   bie  britte  ?lbtl)eilunii   2aftln  ^ur  35cftimmunq 

^nöattf«  flffflif,L  ^h^r     ixiib      ^"^^^     .*Vtt>    ^^ftanbe,  bie  öicrte  ^ilbtbcilunq  onbi-re  miditiqc  lafein,  iDoldje 

m  ber  fnrn/.*"  I.f5:_/V      fiäiiftrt     ^*"It-te     f"r    ^Ibriefung  eine«   JHaummeter«  .'poti   unb   ba«  ^ 


3nfpector  2c.  a)ritte  oerinel5>rte    Slufi- 


IJ»  ,'J"*  ««  iljm  ninntfye    1 
täte  liefert. 

.    <J«  bebonbcft   in  ber  erftcp  . 

ijs^unfl  ürt  forfilid^fn    iBebürfnj 


i  •^'^♦"'ifnjnöflitei  fteljcn 


ber  ^olj= 


'**  ""  rorRlidjen  ^Wnr-is  Daxif^^  J-^lrrrte  f"r  ^Ibriefung  eine«  JHaummeter«  .'poti  unb  ba«  ^b^ielicn 
^öB'rlöDne  fohi,>  k  Jf^ori  t3auert/'f\"^,V- ^fatj  iflTcit  ber  iörettfagemulil.ni,  einen  aUqemcincn  ^von'tcultur. 
^'^  U\i}Tl  ^^JCiftfltx^'.  trctttu"«'^ilf^ifcl)UUbQU'-Äofteniarif.  Srcnnlraft  beö\^oI',e?,  ^tafeln  über 
^oftentQrif  HnL^r  ,lJ«iV  J?<?f**-""  ^^^^'^l,  rt  t)  .vsar^auebeute,  ben  Oetgeljalt  ber  SBalbfamen,  ben  (^erbfloff^ 
^'feoljrciijrjnfj;  ?i^  Rie  5511)^^»^*  „^rfciiiebener  ^oljoattungen  :c.  ^le^u  tommcn  in  ber  brittcn  2luf> 
?*^9ttb>rXrbfit    "l!r^    f3^  ^'^    Vogarittimen    ber   trigonometriidien  iliniiMi,  ber 

1^3?  nodi-^;??"^!'  '^'^^  A«^in^«  1:  ?  Viriien  unb  ber  Äreiobogen  nnb  Sclincnlänqen  für  ben  ölabiu« 
"^'rtlitflfnW;.  "  ^^^  .  ^  ^ni^tx'if<*^lLirfitige  Formeln  au«  bei  l'eljrc  üon  ben  iHciben,  ber  ^in«^  unb 
=  ^lWfS-^'"v.^<^^  ^l'P5i!l.  ^<rflr*^rS,iVit>ier'ö  ^ortefcuiUc,  bQ3'  bem  praltiid)en  Öcbüifuiifc  in  treff» 
^"'f^nrfdinn»  ^'f  ^'*>^^'i*f Metrie-  ^*^J>a€«  C>entralblatt  für  bau  gefammtc  5orfttt)eien  -  unb  fid)  in 
l'^'i'r  ©Ji%V"*  ^"^   ^^^ilC*    ■ ^^^   *,^Ti     öat,   barf  in  feiner  neuen  ^luflage  auf  fernere  öttueiterung 


^m?ö 


Früher  erschien  in  gleichem   Verlage: 

0E8TERREICHI8CMN  RINDER-RACM.  I 

Herausgegeben  vom 

3c8tis.   3c6zi.   .^.clcer'b  SL-CL- 3^1x11  st  er  ivLzaa. 

Rcdigrirt  von  ^ 

Ministerialrath  Dr.  R.  Lorenz  v.  Liburnau 

unter  Mitwirkung?  von   Prof.  Dr.  M.  Wilckens,  Prof.  Dr.  A.  BraekmüUer,   k.  RäIIi 
P.  Kaltenegger  und  anderen  bewährten  Fachmännern. 

I.  Band: 

Die  Rinder  der  österreichischen  Alpenländer. 

ERSTES    HEFT. 

a?licrinntöalcr  unb  üCccötöalct  ^Ctipu^* 

Mit  einer  Karte. 
Lex.  8.  -VTIIX  und  in  Seiten,   fl.  S.4rO  =  M.  4.80. 

ZWEITES    HEFT. 

jX^ontaUoner  [€yiVii^  unö  SanöUieg  in  l^orarlöcrg* 

Mit  einer  Karte. 
Lex.  8.  Vm.  und  20'7  Seiten,  fl.  Ö.80  =  :Ml,  5.60. 

Das  complete  Werk  wird  aus  ca.  20  Heften  bestehen,  deren  jedes  ein  abgeschlossenes  Oanxe 
bildet  and  einzeln  käuflich  ist. 

Die  Qliedernng  der  ganzen  Publica.tion  wird  sich,  wie  folgt,  gestalten,  doch  ist  dabei  die  An- 
zahl der  Hefte  nur  als  eine  beiläufig  veranschlagte  zu  betrachten. 

Erster  Band:  Die  Rinder  der  ötlerreichitchen  AlpenlVnder.  Von  kaiserl.  Rath  Professor 
Dr.  Kaltenegger,  und  zwar  Heft  1:  die  Rinder  des  Oberinn-  und  Lechthales  (Tirol):  Heft2:  des  Lande« 
Vorarlberg;  Heft  3:  des  Etsch-  und  Wippthaies  (Tirol);  Heft  4:  des  Unterinn-  nnd  Pusterthaies  (Tirol); 
Heft  5:  von  Salzburg;  Heft  6:  von  Kärnten,  und  Heft  7:  von  Steiermark.  Das  8.  (Schlass)  Heft  soll 
die  Morphologie  und  Entwickelungsgeschichte  der  sämmtlichen  im  österreichischen  Alpengebiete  ein* 
heimischen  Rlndertvpen  begründend  und  vergleichend  zur  Beurtheilung  bringen. 

Zweiter  dand  :  Die  Rinder  des  oberen  Donauthalet  in  Ober-  und  NiederÖtferreich.  Voo 
k.  k.  Landes- Inspector  Franz  Zoepf.  Zwei  Hefte. 

]>ritter  Band:  Die  Rinder  der  Nordwettländer  (Btfhmen,  Mähren,  Schlesien).  Von  Oekonomie- 
Director  Heinrich  Seidl.  Drei  Hefte. 

ITlerter  Band:  Die  Rinder  der  Nordotf (ander  (Galizien  und  Bukowina).  Von  k.  k.  Domänen- 
Inspector  August  Gflnther  etc.  Drei  bis  vier  Hefte. 

Fflnfter  Band:    Die  Rinder  der  Kartfländer.  Von  k.  k.  Professor  Frz.  Pov.^e.  Zwei  Heftn. 

Subscriptionen  auf  das  ganze  Werk  werden  fortwährend  angenommen  und  wird  in  solchen  Fällen 

jedes  neu  erscheinende  Heft  ohne  besonderen  Auftrag  zugesandt.    Wir    räumen  den  Subscri- 

bentendabei  gern  das  Recht  ein,  einzelne  Hefte,  die    speciellen  BedQrfnissen   ode^ 

Erwartungen  nicht  entsprechen,  zurückzugeben. 

Znr  Charak^risirung  des  Werkes  fügen  wir  nachstehend  einige  Sätze  aus  zwei  der  vielen  auk- 
fQhrlichen,  durchweg  günstigen  Besprechungen  an: 

„Diese  Arbeit  wurde  von  Vielen  mit  Spannung  erwartet ;  sie  ist  berechtigt,  die  Aufmerksamkeit 
aller  Landwirtbe  Oestcrreichs  in  vollstem  Masse  in  Ansprach  zu  nehmen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  eine  systematisch  durchgeführte  Arbeit,  welche  zum  Zweck  hat,  die  vielen  dunklen  Punkte  in  dem 
Gebiete  der  Racenkenntniss  aufzuklären,  nicht  nur  der  Wissenschaft  halber  erwünscht  war, 
ich  mochte  sagen,  sie  war  und  ist  eine  Noth wendigkeit  für  die  Praxis,  welche  heute  mehr 
denn  je  darauf  angewiesen  ist,  die  Schätze  im  eigenen  Lande  kennen  zu  lernen,  um  sie  mit  Nutzen 
zu  exploitlren.  —  Der  Verfasser  Prof.  Kaltenegger,  dem  die  Ehre  zu  Theil  ward,  den  Reigen  dieser 
Mittheilnngen  zu  eröffnen,  hat  in  der  Beschreibung  dos  Oberinnthaler  wie  des  Lechthaler  Rlndertyptu 
ein  lebensvolles  Bild  aller  inas^igcbenden  Verhältnisse  gegeben;  er  hat  mit  grosser  Gründlichkeit  die 
natürlichen  Betriebsgrundlagen  der  Rindviehzucht  und  der  Alpwirthschaft  dieses  alpinen  Theiles  Tirols 
entwickelt;  mit  der  Genauigkeit  des  Gelehrten  verbindet  er  Einfachheit  und  Klarheit  der  Diction ,  *o 
dass  er  vom  Gelehrten  wie  von  Praktikern  verstanden  wird.  Das  ist  ein  grosser  Vorzug.  —  Die  Be- 
schreibung und  Uharakterisirung  des  Oberinnthaler  Rindes,  sowie  dessen  Unterschläge,  der  Lechthaler. 
mit  ihren  Modiflcationen  sind  wohl  getroffen.  —  Sehr  interessant  ist  die  Geschichte  der  Benfiteongsart 
der  genannten  Mllchvleh-Racen,  sei  es  durch  den  Vorkauf  von  Kälbern,  Kalbinnen,  Ochsen. 

Auf  alle  Details  hier  einzugehen,  dürfte  mich  zu  weit  führen;  ich  schliesse  mit  dem  Worte: 
Das  Werk  konnte  wahrlich  nicht  besser  als  mit  der  vorzüglichen  und  wahrhaft  sympathischen  Arbeit 
Kaltenegger 's  eingeführt  werden.  „Oe.  1,  F." 

„Gleichen,  wie  zu  erwuten  steht,  die  folgenden  Hefte,  resp.  Länder,  dem  vorliegenden  Anfang, 
so  werden  wir  demnächst  in  den  Besitz  eines  sehr  lehrreichen  und  interessanten  Werkes  gelangen, 
das  selbst  dem  Laien  eine  leicht  verständliche  und  angenehme  Leetüre  bietet  und  in  Fachkreisen  die 
allgemeinste  Verbreitung,  auch  in  den  nördlicheren  Theilen  Deutschlands,  verdient." 

,,J>eui9ehe  landw.  PresM.** 


icKerei  Carl  Kr' 
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X.  k.  Hofbuohhandlunsr  WZXiHEZiM  FBICK,  'Wleii,  firipb«]^  27. 


Die 

OESTBBlEICfflSCHEN  RINDERRACEN. 

Herausgegeben  vom   k.  k.  Ackerbau -Ministerium, 


Erater  Band: 

Bie  Rinder  der  österreicliisclien  Alpenländer, 

Heft  1:  Oberinn- und  Lechthal  (Tirol);  Heft  2:  Vorarlberg;  Heft  3:  Etsch- 
thal  und  Wippthal  (Tirol);  Heft  4:  Unterinn-  und  Puetertbal  (Tirol); 
Heft  5:  Salzburg;  Heft  6:  Kärnten;  Heft  7:  Steiermark.  Das  8.  Heft  wird 
die  Begründung  und  Vergleichung  der  Morphologie  und  Entwicklungs- 
geschichte aller  im  österreichischen  Alpengebiete  einheimischen  Rindertypen 
enthalten  und  den  Schluss  des  ersten  Bandes  bilden. 

Zivelter  Band: 

Bie  Rinder  des  oberen  Bonauthales  in  Öh^i-  und  liederösterreich- 

Zwei  Hefte. 
Dritter  Band: 

Die  Rinder  der  ITordwestländer  (fiötimen,  MäbreD,  Schlesien]. 

Drei  Hefte. 
Vierter  Band : 

Bie  Rinder  der  Uordostlftnder  (&alizien  und  Bukowina), 

Drei    bis    vier    Hefte, 
Fünfter  Band: 

Die  Rinder  der  Xarstländer, 

Zwei  Hefte, 

Hiervon  sind  bereits  erschienen:  | 

Erster      Band,  Heft    l:  Oberi^n-  und  Lechthal.  Preis  fl.  2.40, 

„  „  „      2:  Vorarlberg.  Preis  fl-  2.80.  1 

„  „  „      3:  Etschthal  und  Wippthal,   Preis  fl.   1.60,  ' 

Zweiter    Band,    Heft  l:  Oberösterreich,  Preis  fl.   2. — 
Zweiter  Band,  Heft  2:  Niederösterreich.  Preis  fl.  3.  —  , 


Der    Umfang  des   Werkes  ist  auf  20  Hffte    veraiuchlagt.    Jedes  Heft  £mt 

einzeln  käuflick. 


K.  k.  Hofbuohhandlnng  WII.Hi:i.H  FBICK,  Wien,  Uralten  27. 


DIE  OESTERREICHISCHEN 


RINDER-RACE 


HERAUSGEGEBEN 


von 


K.  K.  ACKERBAU -MINISTERIUM. 


ZWEITER  BAND : 

RINDER  DES  OBEREN  DONAUTHÄLES  IN  OBER-  UND  NIEDE| 

OESTERBEICH, 


WIEN,  1884. 

VBHLAQ    VON    1VI];.H&LM     FRICfC 

KAIS,  KO?f  J^L.  HOFBVCftBANDLUirG 
Gntitii  IT, 


RINDER 


DES 


OBEREN   D0NAUTHALE8 


IN  OBER-  UND  NIEDEROESTERREICH 


TOS 


FRANZ  ZOEPF 

K.  K.  LANÜESCULTUR-INSPECTOR. 


ZWEITES  HEFT. 


NIEDEROESTERREICH. 


AXIT    Z"WKI    KARTEN     IT^     FAItBKNDRTJOIC. 


WIEN,  1884. 

VBRLAG     VON    W  I  L.  H  S  L.  M    F  R  I  C  K. 

KAIS.  KÖMiaL.  'bOPBUCHHANDLUNa 
Graben  S7. 


Vorbemerkung. 


In  der  Gruppirung,  welche  den  Erhebungen  über  die  Rinder-Raeen 
zu  Grunde  gelegt  wurde,  erscheint  Niederösterreich  unter  den  „oberen 
Donaul&ndern,  soweit  sie  nicht  zu  den  Alpen  gehören''. 

Dieselben  Gründe,  welche  mich  bei  Abfassung  des  I.  Theiles 
dieses  Bandes,  Oberösterreich  betreflfend,  veranlaßten,  die  Schilderung 
der  ^esammten  culturellen,  sowie  der  Viehhaltungs-Verhältnisse  nicht 
nach  Typen-  oder  Zuchtgebieten^  sondern  nach  den  bisher  bei  den 
meisten  agrar-statistischen  Publicationen  gebräuchlichen  Wirthschafts- 
gebieten  vorzunehmen^  haben  auch  Rir  diesen  II.  Theil  die  vollste 
Geltang. 

Wenn  auch  in  Niederösterreich  die  Zahl  der  fremden,  aber  ein- 
gebürgerten Rinder-Racen  an  und  für  sich  eine  geringere  ist,  wie  in 
Oberösterreich,  und  wenn  auch  einzelne  der  vorhandenen  Typen  ge- 
sehlassene  Zucht-  und  Verbreitungsgebiete  aufweisen,  so  sind  doch  selbst 
diese  Gebiete  nie  ohne  mehr  oder  weniger  auffällige  oder  zahlreiche 
Beimengung  von  anderen,  fremdartigen  Typen,  oder  es  mangelt  dies- 
bezüglich das  nothwendige  Zusammentreffen  von  Zucht-  und  Typen- 
gebiet. 

Mit  geringen  Ausnahmen  ist  ein  allzu  bedeutender  Theil  der  Vieh- 
lialtang    der   Anzucht   entzogen    und   vermindert     diese    Art    von    Vieh- 

j;ichaft  selbstverständlich    auch   die   innigeren  Beziehungen   zwischen 

'^ypenbildung  und  den  übrigen  culturellen  Verhältnissen. 

"o    aber   Typen-    oder  Zuchtgebiete    in    solcher    Weise    auftreten, 

v..*ie    gesonderte    Behandlung    möglich    oder    der    Tendenz    dieses 
'^es    entsprechend    erscheint,    tritt   diese  Charakterisirung  sofort   ein. 


*-rr«ldda^ca  Binder-Bsc«n.  II.  S. 


Vorbrrti^iirltuti^« 


Es  i«t  dies  imbediTigt  der  Fall  iiü  Abschnitte  B  bei  der  ScbÜderu 
der  localeii  Verbreitung  der  Typen,  imd  bei  deren  kartographißcher  D 
Btollung,  dann  beim  Abscbnitte  D^  den  Marktverkehr  betreffend. 

EbeDso  halte  ich  auch  eine  Ausscheidung  des  sogenannten  Alp 
gftbietea  nicht  für  angez^eigt,  sondern  beziehe  die  Behandlung  der  gäm 
liehen  wirthschaftlichen  und  vieh^^chterischen  Verhältnisse  dif^ses  ( 
bietea  in  ganz  gleicher  Weise,  wie  bei  den  übrigen  natnrliclicn  Gebie 
des  Kronlandes,  in  diese  Arbeit  ein;  möchte  mich  aber  —  um  Wieti 
holnngen  zu  vermeiden  —  auf  das  im  vorhergegangenen  Heft 
geiegentlieh  der  Darstellung  der  ähnlichen  Verliältnisae  Oberftsterrei 
Gesagte  berufen.  Die  Ausichließung  des  Alpen  geh  ietes  würde  % 
Flächeninhalte  des  Kronlandes  NiederÖaterreich  den  nicht  iinheträ* 
liehen  Theil  von  17'47o  entnehmenj  ohne  daß  die  lliatsäebliclien  wirthsch 
Hellen  Verhältnisse  dieses  Gebietes  eine  solche  Ausscheidung  rechtfertig 

Diese  VerhältnisBe  nahern  sich  allenthalben  mit  wenigen 
nahmen  sehr  denjenigen,  welehe  die  anschließenden  Vorländer  Oi 
Berggebiete  aufweisen  und  bilden  die  niederiisterreiebiBchen  Alpen  eb 
wie  die  rdjerösterreichi sehen  erst  den  Uebergang  zur  eigentlichen  Alp 
wirthschaft,  sn  daß  die  Einhexfehung  dieses  Oebietes  In  die  den  Don 
ländern  g»^widniete  Abtheilung  dieses  Werkes  sicü  als  angezeigt  bei 
stellte. 

Wohl  aber  glaube  ich  ein  anderes  Gebiet,  nämlich  das  in  diei 
Krön  lande  zu  hoh^r  ziffermässiger  Bedeutung  gelangende  Stadtgeh 
zeitweise  aus  den  verschiedenartigen  Durchschnitts-Zusammenstf*lluD 
ausschließen  zu  sollen,  weil  die  Bevölkerunga* Verhältnisse  und  1; 
wirthschaftlichen  Bedingungen  dieses  Gebietes  weder  an  und  fUr  i 
noch  viel  weniger  in  Bezug  auf  die  Viehzucht  und  Viehhaltung  norn 
sind,  daher  nur  irreOJhrend  auf  die  sich  ergebenden  DurchBchnitts^ii 
und  statistischen  Darstellnngen  einw^irken  würden. 

Auch  daß  ich  allenthalben  und  insbesonders  bei  den  tabellarisc 
Zusammen  Stellungen  den  Flächeninhalt  sowohl  in  Joch  als  auch  in  Hei 
anf^ihrcj  glaube  ich  damit  rechtfertigen  zu  sollen,  daß  einerseiti 
vielen  Fällen  die  Ausmaße  in  Joch  das  Resultat  der  urspH^ngUt 
Messungen  und  Erhebungen  sind,  während  die  betreffenden  ZifTem 
Hektar  nur  die  Umrechnung  vorstellen  und  anderseits  auch  die 
sammengeliörigkeit  dieses  Heftes  mit  dem  früher  erschienenen  H< 
(Oberösterreich)  diese  doppelte  Aufstellung  erheischt. 


Vorbemerkung.  3 

Die  letzterwähnte  Rücksicht  war  auch  einer  der  OrUnde^  warum  im 
gegenwärtigen  Hefte  noch  die  Daten  des  alten  Katasters  und  nicht  die 
Abgaben  aus  der  nun  beendeten  Grundsteuerregulirung  verwendet  sind. 
Ueberdies  gilt  im  Wesentlichen  noch  immer  dasselbe,  was  auf  Seite  6  des 
1.  Heftes  far  die  Beibehaltung  der  alten  Katastraldaten  angeführt  wurde. 

Erst  gegen  Ende  1883,  als  das  Manuscript  des  gegenwärtigen 
Heftes  vollendet  sein  mußte,  wurden  die  Daten  des  neuen  Katasters 
fiberhaapt  nach  den  Details  zugänglich,  weshalb  auch  die  statistischen 
Jahrbücher  des  Ackerbau-Ministeriums  in  den  Heften  über  Production 
aus  dem  Pflanzenbau  und  aus  der  Thierzucht  der  Jahre  1880,  1881,  1882, 
welche  bei  den  hier  im  gegenwärtigen  Werke  vorkommenden  Berech- 
nnTigen  als  Grundlage  dienen  mußten,  noch  die  alten  Katastraldaten 
verwendeten,  üebrigens  bleiben  diese  letzteren  auch  in  der  Beziehung 
werthvoUer,  daß  sie  Culturarten  unterscheiden,  die  ftlr  die  Beurtheilung 
der  Productionsmengen  wesentlich,  im  neuen  Kataster  aber  nicht  unter- 
schieden sind,  wie:  Wiesen  mit  Obst,  Hutweiden  mit  Holz  u.  s.  w., 
gemischte  Culturen  überhaupt;  man  dürfte  deshalb  auch  noch  durch  einige 
Zeit  för  manche  agrar-^tatistische  Zwecke  genöthigt  bleiben,  auf  den  alten 
Kataster  zurück  zu  greifen. 


1* 


L 


«-■y-^ 


A. 

Allgemeine  wirthschaftliche  Verhältnisse. 


1.  Lage. 

Das  Kronland  Niederösterreich  mit  seinem  Flächeninhalt  von  344*2 
österreichischen  Quadratmeilen  oder  197*9  Quadratmyriameter  ist  vom 
wirthschafUichen  Standpunkte  aus  betrachtet  noch  immerhin  eines  der 
fleißigst  cultivirten  und  fruchtbareren  Länder  der  österreichischen  Mon- 
archie. Trotz  der  ausgedehnten  Gebirgszüge;  welche  in  den  Süd-  und 
Nordgrenzen  tief  in's  Land  dringen,  sind  doch  1^252.057  Hektar,  das  ist 
63'37,>  des  Bodens,  landwirthschaftlich  benützt  und  nur  632.399  Hektar, 
das  ist  31*9%^  dem  Walde  belassen.  Die  unproductive  Area  (inclusive 
der  Bau-Area)  von  94.893  Hektar  oder  4-8%  ist  mit  Rüksicht  auf  den 
beträchtlichen  Alpenantheil  gering  zu  nennen. 

Landwirthschaft  und  Viehzucht  stehen  vielfach  auf  einer  hohen 
Stufe  und  so  verschiedenartig  auch  die  Bedingungen  für  die  landwirth- 
schafthche  Production  vertheilt  sind,  werden  dieselben  doch  allenthalben 
in  richtiger  Erkenntniß  benützt  und  der  Cultur  dienstbar  gemacht. 

Bei  der  bedeutenden  Verschiedenartigkeit  dieser  Bedingungen  würde 
es  jedoch  zwecklos  und  die  Tendenz  dieser  Arbeit  kaum  fördernd  sein, 
von  dem  Stande  der  Cultur  ein  Gesammtbild  entwerfen  zu  wollen, 
welches  sofort  von  den  Schilderungen  der  Verhältnisse  der  einzelnen, 
sich  culturell  scharf  trennenden  Gebiete  verwischt  werden  würde. 

Die  in  landwirthschaftlicher  Beziehung  allgemein  angenommene 
Eintheilung  Niederösterreichs  in  sechs  sogenannte  natürliche  oder  Wirth- 
schaftsgebiete  beruht  auf  denselben  Grundlagen  wie  in  Oberösterreich 
nnd  besteht  in  der  Aufstellung  des  Alpengebietes,  des  Berggebietes  des 
Wienerwaldes,  des  Gebietes  des  Manhartsberges,  des  Hügellandgebietes, 
d  Gebietes  des  Wiener  Beckens  und  endlich  des,  wie  früher  bekannt, 
a  %llen  landwirthschaftlichen  Combinationen  liegenden  Stadtgebietes, 
iese  Gebiete  gestalten  sich  in  Bezug  auf  ihre  geographische  Lage 
Q        =^Agnostischen  Verhältnisse,  wie  folgt: 

18  GebietI  (Alpen)  umfaßt  bei  einer  Ausdehnung  von  599.498  Joch 
0        44.711  Hektar  fllnf  Steuerbezirke  im  politischen  Kreise  Unter- Wiener- 


NiedittrO'iterreicti, 


wald,    aämlicU:    Kirclisolikg,  Aspang,    Gloggnitz,   Gutenstwia  und 
kiichen,    uud  drei  Steuerbezirke    im    Kreise  Ober-Wienerwald,    oä 
Ciammg,  Waidhofen  a.  tl.  Ybba  und  Lilienfeld. 

Es  grenzt  im  Norden  an  das  Wlnliscbaftsgebiet  des  Wienerw, 
im  Sttden  an  die  Alpen  Steiermarks,  westlich  eine  kurze  Streck 
Oberösterreicb  und  östlich  an  das  Gebiet  des  Wiener  Beckens. 

Die  böcbstea  Berge  Niederösterreicbs,    der  Schneeberg,  der  G™ 
und  der  Oetscber,  gehören  dem  Gebirgszuge  an,    welcher   als  AuslauJ 
der    niirdJiehen    Kdkiiljieu    und     der     letzten    lieihe    der    Central» 
(Wechsel)  die  seblieüliche  Verbindung  mit  den  Karpathen  vermitteli 

Die  Oberaäche  trägt  in  den  Strichen  der  Kalkalpeii,  bei  schr^- 
Zerklttftung  der  Hauptmassen  und  Züge,  allentlialben  die  EigenthBm: 
koiten  des  Kalkgestt^ines,  das  bei  seiuec  geringen  Verwitterungsföbig 
die  Bildung  von  Vegetatiouserde  nur  wenig  unterstützt. 

Der   Boden,    aus    Grundscbutt    bestehend,    ist    grob,    unfertig 
ungleich  im  Gegensatz  zu  dem  vom  Wasser  sortirten  und  awseeelich 
Flußschutte  der  Thaler, 

Soweit  jedoch  die  ursprilngücben,  aufeinanderfolgenden  Vegetati 
schichten  oder  die  Verwitterung  der  häufig  in  feinen  oder  mäcbti 
Adern  auftretenden  rothen  Tbonerde  an  den  äußersten  Rändern 
AusIUul'er  tragfaliigen  Boden  gebildet  haben,  ist  derselbe  ziemlicli  frn 
bar  lind  dem   Waldwaebsthume  gtlnstig. 

Auch  die  eildiichc  Spitze  dieses  Gebiete«,  welche  als  I^^tzio  Uru 
der  f  •üutralalpen  den  Boden  der  an  Thonerde-Siücaten  reichen  kryst) 
uiscln^n  Scliietergcsteine  aufweist,  ist  reich  an  guten  Erdachiclitcn  da 
ilie  «nprodactive  Area  im  Verhältnisse  zu  den  eigentlichen  Alpenlänt 
auffallend  gering  und  mit  a-5%  aogar  unter  dem  Durchschnitts- \ 
hältuiase  des  ganzen  Kronlundes  per  4-87u  ist,  dagegen  209.343  Hek 
das  ist  60-77«,  der  vorhandenen  Fiftche  dem  Waldetando  angehören. 
Eine  relativ  starke  Entwicklung  anderer  Culturen  acliließen  i 
Höhenlage  und  KHma  aus,  daher  auch  der  landwü-thacl.aftlicbe  Betl 
naturgemäß  in  der  Viehzucht  seine  Hauptstütze  findet.  Die  Antlu 
welche  auf  die  Alpen  (317,)  und  auf  die  ilutweiden  (6-77,)  entfal 
deuteu  mit  Kttcksicht  auf  den  großen  Waldautheü  den  allerdings 
theilweific    alpinen  Charakter  des  Gebietes  an. 

Das  Gebiet  U  („Berggebiet  des  Wienerwaldes")  umfaüt  s™ 
Steuerbezirke  im  Kreise  Unter- Wiener  wald,  nämlich;  Pottenstein    Bat 
Mödlmg,  Purkcrsdorf,  Klosterneubnrg;  fUnfim  Kreise  Ober- Wienerw 
nUmhch:    Ilainfold,    Kirchberg   a.    d,    Pielach,    Scheibbs,    St,    Peter    , 
Neulengbach    und    einen    im  Kreise  unter    dem   Man  ha  rta  berge,    n&mM 
ICorncuburg. 

Ea  hat   eine  Ausdehnung  von    496.302  Joch    oder  285.374  Hek 
Mau    kann    dieses  Gebiet    füglich  als    nördliches  Vorland  der  Alpen 
zeichnen,   welche   es  auch  im  Süden  der  ganzen  Länge  nach  begrea 
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An  seiner  nördlichen  Längenseite  schließt  es  sich  von  der  Grenze  Ober- 
österreichs bis  zum  Stadtgebiete  Wien  —  woselbst  es  noch  eine  kleine 
Strecke  über  der  Donau  in  sich  faßt  —  an  das  Hügelland  des  Gebietes  IV 
an.  Oestlich  wird  es  vom  Wirthschaftsgebiete  V,  der  Ebene  des  Wiener 
Beckens,  begrenzt. 

Die  Bodenbeschaffenheit  ist  in  diesen  letzten  Ausläufern  der  Kalk- 
alpen in  ihren  Grundlagen  die  gleiche  wie  im  Alpengebiete  und  nur 
durch  die  mildere  Bodengestaltung  und  die  günstigeren  klimatischen 
Einflüsse  weit  verbessert 

Anch  hier  nimmt  der  Wald  mit  114.355  Hektar  noch  407o  der 
cultorMigen  Area  ein,  während  das  gewöhnliche  Weideland  8'l7o  dieser 
Fläche  beträgt  Alpen  hat  dieses  Gebiet  keine  und  beträgt  auch  die 
nnprodactive  Area  nur  3-1%. 

Das  Gebiet  UI  (des  Manhartsberges)  hat  einen  Flächeninhalt 
?on  906.818  Joch  oder  521.420  Hektar  und  umfaßt,  mit  Ausnahme  des 
Steuerbezirkes  Eggenburg;  den  ganzen  Kreis  Ob  dem  Manhartsberge, 
Dämlich  die  zwanzig  Steuerbezirke :  Litschau,  Schrems,  Weitra,  Gerungs, 
Zwettl,  Allentsteig;  Waidhofen  a.  d.  Thaya,  Dobersberg^  Raabs,  Geras, 
flon,  Gföhl;  Langenlois;  Krems,  Spitz,  Ottenschlag,  Pöggstall,  Mautern, 
Melk  und  Persenbeug. 

Es  grenzt  westlich  an  Oberösterreich,  nördlich  an  Böhmen  und 
Mähren,  im  Osten  an  das  Gebiet  IV  (Hügelland)  und  geht  im  Süden  als 
schmaler  Streifen  längs  des  andern  Donau-Ufersi  wo  es  sich  ebenfalls 
an  das  Gebiet  IV  anschließt. 

Den  südlichen  Abfall  des  Böhmerwaldes,  respective  des  hercyni- 
sehen  Berggebietes  bildend,  besteht  dessen  Boden  aus  Gneis  und  Granit- 
massen,  deren  Verwitterung  den  ziemlich  fruchtbaren,  leicht  zu  bearbei- 
tenden grusigen  Lehm  bildet.  Dieser  Boden  ist  daher  auch  durchwegs 
einförmig  und  ziemlich  gleichmäßig  vertieft.  Die  besonders  günstigen 
Bedingimgen  in  Bezug  auf  Boden  und  Lage  für  das  Baumwachsthum 
bei  vielfach  rauherer  Beschaffenheit  des  Klimas,  mögen  die  maß- 
gebenden Ursachen  sein,  daß  in  diesem  Gebiete  der  Wald  noch  immer 
in  der  Ausdehnung  von  177.797  Hektar  341o/o  der  Gesammtfläche 
einnimmt. 

Das  Weideland  mit  6*67o  *ö*  theilweise  von  sehr  geringer  Be- 
•chaffenheit  und  häufig  durch  Felsen  oder  grobes  Gestein  noch  ver- 
schlechtert; außerdem  steigt  die  ganz  unproductive  Area  auf  4-37o. 

Das  Gebiet  IV  (Hügelland)  mit  dem  Flächeninhalt  von  758.255  Joch 
0('  435.997  Hektar,  liegt  am  rechten  Donau-Ufer  eingedrängt  zwischen 
d<  Qebieten  H  und  HI  und  zwischen  Krems  und  Korneuburg  über  den 
Fi  gehend,  am  jenseitigen  Ufer  bis  zur  mährischen  Grenze  sich 
^      '^kend,  zwischen  den  Gebieten  IH  und  V. 

Ss  enthält  am  rechten  Ufer  der  Donau,  vom  Viertel  Ober-Wiener- 
^i       die  sieben  Steuerbezirke:  Haag,  Amstetten,  Ybbs,  Mank,  St.  Polten, 


L 


Nf«ilürd4iorfe)ctb, 


üerzf^gi^nhnvg,  Ätztsnbrug^  und  Tullu;  jenBeite  der  Donau  am  liii! 
Ufer  voiM  Viertel  nntar  dem  Manltartaberge  die  siabcu  Steuerbezir 
Stockerau,     Kirchberg    a     Wagram,    UaveUbaebj    Oberlicdlabruiif»,    H 

Haugsdorf  und  Laa  und  aulierdei«  Jen  Steuer  bezirk  Eggenburg  im  Vitti 
ober  dem  Mauhartaberge»     , 

DieBCj  eioergeits  vom  Fuße  der  Alpen  und  anderBelts  vom  B6hm 
walde  flach  geneigt  an  die  Donau  »ich  senkeudeuj  yaoft  abgestuf 
Hilgelgelände  zeigen  allönthalben  die  Jüngere  Tertiärforniation,  de 
thonige  und  raergelige  Schichten  fast  überall  einen  friichtbarea  Boi 
bedingen»  Oft  treten  aber  auch  gegen  die  Berge  und  Voralpen  s£U 
den  nördlichen  Abdachungen  nasse  kalte  Lehme  mit  Humu^  auf. 

Schotter-    und  Conglonierat-Ablagerungen    finden    sich    nur   in 
Gebieten  der  Gewässer;  —  mehr  mit  Sand  gemischter  Boden,  Auboi 
genannt,  an  der  Donau. 

Mit  der  zunehmend en  Verfiaelmng  gegen  das  Wiener  Becken  m 
sich  überhaupt  die  ReicLhaltigkeil  der  geologiachen  ZusammensetsU 
Wirthst-^haftlich  weisen  diese  Bodenverhältnisse  mancherlei  Extr< 
auf;  da  einerseit  der  74406  Hektar  betrÄgende  Waldantheil  an 
Gesammtarea  bis  177ü^  und  jener  der  Weide  biö  4  4%  gesunken  und 
laudwirthöchaftlieh  benützte  FUlehe  bis  zw  76*6%  gesteigert  ist,  d 
aederaeita  die  unprodnctive  Area  den  in  Niederösterreich  höchsten  Pro© 
satasj  nämlich  ^v47(,  zeigt. 

Das  Gebiet  V  („Wiener  Becken")  hat  eine  Fläcbenauideh» 
von  654.B95  Joch  oder  376.277  Hektar  und  umfaßt  im  Vierte)  unter 
Wienerwalde  die  ftlnf  Steuerbezirke:  Wicner-Neustadtj  Ebreichsc 
Schwechat,  Brück  a*  d.  Leitha  und  Hainburg,  und  im  Viertel  unter 
Manhartsberge  die  sieben  Steuer  bezirke:  Marchegg,  Großenzcrsdürf,  Mat 
Wolker sdorfj  Mistel bach,  Zistersdorf  und  Feldeberg* 

Die  im  sUdlichenTheii  dieses  Gebietes  am  rechten  Donau-Uferbel 
liehej  dem  obcmaligen  Tertiilrmeere  ent^spreehende,  nördlich  etwas  gesei 
Ebene  ist  umgeben  von  tbeils  leicliterenj  theils  hügeligen  Erhebm 
des  BodenSj  welche  sich  westlicli  an  die  Berge  der  Alpenkette  anlel 
und  nördlich  das  rechte  Donau -Ufer  begleiten.  Jenseits  der  Donau 
diese  Ebene  nur  sehr  geringe  Ausdehnung  und  folgen  ihr  bald  ai 
HUgelgruppen  mit  einzelnen  höheren  Bergen,  Die  ganze  Oberfläche 
Ebene  ist  mit  l>lluvialgerö!le  bedeckt;  die  Erhöhungen  und  Otigelrä! 
sseigaii  die  jüngere  Tertiärfbrmation  (Tegel;  Löse,  Sandstein»  Kalke 
Diluvial-  und  Alluvial -Sc  hotter),  welche  hier  mannigfaltiger  gagÜQ 
istj  als  im  oberen  Donnubecken^ 

Ein  Theil  des  Bodens  am  linken  Donau* Ufer  besteht  überdies 
den  abgetragenen  Produeten  der  Gneise   und  Granite    des  Horcya: 
Gebirges  und  ist  daher  gruaiger,  etwas  angemagert  er  Lehm, 

Inmitten  dieses  Gebietes  treten  ebenfalls  am  linken  Ufer  derD 
einzelne  höhere  Berge  hervor^  welche  aus  älteron  Geateinsarten  beste 
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in  dieser  Beziehung  beßonders  bemerkeDSwerth  erscheinen  der  Bisamberg^ 
der  Robrwald  und  Waschberg  bei  Stockerau,  welche  noch  dem  Systeme 
der  Alpen  und  zwar  der  Sandsteinzone  angehören,  während  bei  Ernst- 
brunn,  Staatz  und  Falkenstein  völlig  isolirte  Kalkberge  der  Jurakalk- 
fonnation  vorkommen. 

Im  ganzen  Gebiete  V,  das  wohl,  wirthschaftlich  genommen,  in  zwei 
scharf  getrennte  Theile  zerfiele,  von  welchen  der  nördliche  Theil  sich 
entschieden  an  die  Verhältnisse  des  angrenzenden  Gebietes  IV  anschließt, 
während  der  südliche  den  ausgeprägten  Charakter  der  trokenen,  nieder- 
schlagarmen, auch  klimatisch  total  verschiedenen  Ebene  trägt,  entfallen 
14-3%,  nämlich  53.743  Hektar  auf  Wald,  80Vo  »"^  1  an dwirth schaftlich 
benützte  und  h'l^/^  auf  unproductive  Area. 

Ein  verhältnißmäßig  sehr  hoher  Theil  entfällt  mit  10-37o  von  der 
Gesammtarea  auf  Weidegrund,  doch  trägt  an  dieser  hohen  Ziffer  haupt- 
sachlich der  früher  erwähnte  südlich  gelegene  Theil  des  Gebietes  Schuld, 
dessen  wirthschaftliche  Verhältnisse  sich  in  vieler  Beziehung  schon  jenen 
der  ungarischen  Steppen wirthschaft  nähern. 

Das  Gebiet  VI  als  eigentliches  Stadtgebiet,  die  Steuerbezirke 
Hietzing,  Hemals,  Sechshaus,  Ottakring,  Währing  und  Wien  mit  einem 
Flächeninhalt  von  27.079  Joch  oder  15.570  Hektar  umfassend,  kann 
selbstverständlich  nur  ganz  eigen thtimli che,  wirthschaftliche  Verhältnisse 
aufi^eisen.  Der  Bodengestaltung  nach  dem  Wiener  Becken  und  den  Aus- 
läufern der  Alpen  angehörend,  steht  der  Waldarea  von  2755  Hektar 
oder  17-7%  die  unproductive  und  Bau-Area  von  16-1%  an  der  Seite.  Der 
landwirthßchaftlich  benützte  Boden,  mit  dem  Inhalte  von  4'67o  Weide, 
beträgt  nur  66-2Vo. 


Die  zur  Charakterisirung  dieser  natürlichen  Gebiete,  sowie  der 
landwirthschaftlichen  und  viehwirthschaftlichen  Verhältnisse  des  Kron- 
iandes  nothwendigen  Zusammenstellungen  über  Ausmaß  und  Vertheilung 
der  Culturen,  absolute  Zahl  der  Bevölkerung  und  des  Viehstandes  auf 
Grand  der  letzten  Zählung  vom  30.  December  1880,  die  Zusammen- 
setzung und  Dichtigkeit  derselben  u.  s.  w.,  auf  welche  in  den  weiteren 
Abschnitten  vielfach  zurückgewiesen  werden  wird,  sind  in  den  nach- 
folgenden Tabellen  I  bis  IV  enthalten. 
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2.  Eiima. 


Niederösterreich  liegt  zwischen  dem  47.  und  49.  Grad  nördlicher 
Breite  und  dem  32.  und  35.  Grad  östlicher  Länge,  nimmt  daher  in 
Bezag  auf  seine  allgemeinen  klimatischen  Verhältnisse  an  den  Grund- 
bedingungen theil^  welche  für  das  Klima  des  nördlich  von  den  Alpen 
liegenden  Theiles  Mitteleuropas  maßgebend  sind. 

Wenn  man  annimmt,  daß  ausgedehnte  Hochmassen,  wie  die  der 
Kalkalpen,  mit  ihren  Höhenzügen  von  3000  bis  6000  Fuß  und  theilweise 
auch  der  hercynischen  Gebirge  oder  ausgedehnte  Flächen,  wie  das  unga- 
rische Tiefland,  ein  relativ  selbstständiges  Klima  zu  erzeugen  vermögen, 
80  ergibt  sich  wohl  auch  die,  durch  die  geographische  Lage  bedingte 
Abhängigkeit  der  einzelnen  Landestheile  Niederösterreichs  von  der  mehr 
oder  weniger  ausgedehnten  Begrenzung  durch  solche  Modificatoren  des 
Elinaas« 

Weniger  Einfluß  übt  die  Ausdehnung  der  vorhandenen  Wasser- 
fläche, welche  in  Niederösterreich  immerhin  noch  die  bedeutende  Höhe 
Yon  1*5%  der  Bodenfläche  erreicht,  da  die  Wasserzüge,  wie  schon  ein 
üeberblick  über  die  Zahl  und  Richtung  der  Hauptgewässer  ersichtlich 
macht,  ziemlich  regelmäßig  vertheilt  erscheinen. 

Während  die  Donau  das  Land  der  ganzen  Länge  nach  in  der 
Mitte  durchströmt,  münden  von  den  an  beiden  Ufern  liegenden  Gebieten 
die  größeren  Flüsse  und  Bäche  in  gleichmäßiger  Entfernung  ein. 

So  besitzen  die  am  rechten  Ufer  liegenden  Landstrecken  die  Enns, 
die  Ybbs,  die  Erlach,  die  Traisen,  die  Wien,  die  Schwechat,  die  Piesting 
und  Leitha,  und  die  links  liegenden  die  Krems  und  die  Kamp  mit  zahl- 
reichen Nebenflüssen^  und  an  der  Grenze  die  March  und  die  Thaya. 

Seen  sind  nur  äußerst  wenige,  in  Bezug  auf  ihren  Wasserspiegel 
kaam  nennenswerthe  (im  Alpengebiete)  vorhanden. 

Die  früher  angefahrten  Einflüsse  der  verschiedenen  Factoren  ge- 
stalten daher  die  localen  klimatischen  Verhältnisse  der  einzelnen  Gebiete 
Niederösterreichs  ziemlich  verschieden. 

So  weit  der  Einfluß  der  Alpen  reicht,  also  im  Gebiete  I  und  theil- 
weise noch  in  den  angrenzenden  Theilen  des  Gebietes  U,  herrscht  je 
nach  der  mehr  oder  weniger  ausgesprochenen  Elevation  eine  größere  Kühle 
und  Feuchtigkeit,  als  der  geographischen  Lage  entspräche.  Die  mittlere 
Jahrestemperatur  beträgt  5  bis  6®  Celsius  und  sind  die  Niederschläge 
mr  .00  bis  1200  Millimeter  jährlich  bei  großer  Ergiebigkeit  der  einzelnen 
Be  mfeUe  häufiger;  auch  zeichnet  sich  die  Winterhälfte  (September  bis 
Ml  -^  durch  bedeutend  erhöhte  Luftfeuchtigkeit  aus. 

Die  übergroße  Nässe  kann  manchmal  höchst  nachtheilig  einwirken, 
wä  nd  anderseits  durch  Trockenheit  schädigende  Jahrgänge  aus- 
get      '^8Ben  sind. 
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Diese  charakteristischen  Eigenschaften  stufen  aicb  jedoch  auch 
innerhalb  der  Alpen  je  nach  den  Formationen  und  Ausdehnungen  der 
Plateaux,  Gehänge  und  Thäler  vielfach  ab  und  modiiiciren  sieb  besonders 
in  den  gegen  Norden  geschützten  Lagen  zu  Gunsten  der  Ctilturf^ihigkett. 

Weiter  im  Gebiete  II  und  gegen  die  Donau  zu  —  also  in  dem 
am  rechten  Donau-Ufer  liegenden  Theil  des  Gebietes  IV  —  werden  bei 
der  sich  langsam  von  1200  bis  600  Fuß  abflachenden  Hügelbildung  die 
Einflüsse  der  Alpenregion  verdrängt  und  durch  die  von  den  hercynisehen 
Bergen  herüberkommenden  Winde  verändert. 

Diese  mit  einander  streitenden  Einflüsse  bedingen  ein  fortwährende« 
Schwanken  im  Wetter;  kommt  der  Wind  von  den  Alpen,  so  tritt  plötz- 
liche Abkühlung  ein,  kommt  er  vom  Böhmerwald^  so  gestaltet  sieb  die 
Witterung  feucht  und  leicht  nebelbildend.  Die  mittlere  Jaliri^steinperatur 
beträgt  hier  6  bis  7^  Celsius  und  die  jährliche  Regenmenge  700  bis 
900  Millimeter.  Das  linke  Donau-Ufer  hat  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
in  den  zwischen  1500  und  3000  Fuß  wechselnden  Hölienlni^en  des  Ge- 
bietes III  das  sehr  rauhe  und  unwirthliche  Klima  des  Böhmer wnldes 
—  in  den  Abdachungen  gegen  die  Donau  zu,  die  Gebiete  HI  und  IV 
begleitend,  jedoch  das  feuchte,  regenreiche,  mäßig  kuhle  und  ziemlich 
gleichmäßige  Klima  von  dessen  Rändern.  Die  jährliche  Regen  menpje  betriigt 
in  beiden  Gebieten  zwischen  400  und  600  Millimeter,  die  mittlere  Jahres- 
temperatur aber  im  Gebiete  III  6  bis  8,  und  im  Gebiete  IV  7  bis  ^ 
und  auch  10^  Celsius.  Je  mehr  jedoch  das  Thalgebiet  der  Donau  nach 
Osten  sich  erweitert  und  als  Gebiet  V  (Wiener  Becken)  sich  der  ungariachen 
Ebene  nähert,  desto  mehr  verändern  sich  diese  günstigen  klimattscben 
Verhältnisse.  Immer  spärlicher  werden  die  Regen;  die  in  dem  verbrei- 
terten Thalgebiete  sich  bildenden  warmen  und  trockenen  Luftstrüme 
zehren  die  Dünste  und  Wolken  schnell  auf  und  gestalten  dieses  Gebiet 
mit  einer  mittleren  Jahrestemperatur  von  9  bis  10®  Celsius  und  darüber^ 
und  einer  jährlichen  Regenmenge  von  300  bis  600  MiUimeter  zum 
Repräsentanten  des  Ueberganges  zum  Steppenklima. 

An  den  Rändern  der  Ebene  bekämpfen  sich  die  Einflüsse  des  St<"]»pea- 
klimas  mit  denen  des  Bergklimas,  was  mancherlei  heftige  und  plötzliche 
Schwankungen  in  den  Gang  der  Witterung  und  ungünstige  Effecte  auf  die 
Bodencultur  im  Gefolge  hat.  Die  Winter  sind  daselbst  bei  f^^eringein  Sehnee- 
fall andauernd  kalt,  von  häufigen  Spätfrösten  begleitet;  die  Regenfälle  seltener 
und  meist  spärlich,  während  Stürme  und  Hagelschläge  hJiuiiger  auftreten ^ 

Diese  klimatischen  Verhältnisse  im  Vereine  mit  der  BodenbeaclmfFen- 
heJt  eignen  daher  das  Kronland  Niederösterreich,  mit  AuBnahme  de« 
letztangefuhrten  Gebietes,  welches  in  Folge  der  häufigen  und  anhaltet,  den 
Dörre  sich  weniger  günstig  für  den  Futterbau  gestaltet,  in  ziemlich 
gleichem  Maße  für  Agricultur,  wie  für  Viehhaltung  und  in  auBgedeb  ten 
Strecken  auch  für  eine  einträgliche  und  durch  Producte  von  ausgebe  ch* 
ncter  Güte  bemerkenswerthe  Weincultur. 
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3.  Die  Besitzverhältnisse. 


la  Niederösterreich  sind  die  Besitzverhäitnisse  weitaus  ungünstiger 
wie  in  Oberösterreich.  Die  Zerstückelung  des  Grundbesitzes  ist  aiient- 
halben,  mit  Ausnahme  des  AlpengebieteS;  eine  ungemein  starke  und 
kennzeichnet  —  wie  dies  gelegentlich  zahlreicher  Erhebungen  constatirt 
ist  —  die  Zahl  der  Grundparcellen  per  3,258.427,  auf  welche  im  Durch- 
sehnitt  kaum  eine  Größe  von  0*6  Hektar  entfällt,  auch  gleichzeitig  die 
thatsächlich  vorhandene  Gemenglage  der  Grundstücke. 

Die  meisten  Besitzer  haben  außerdem  ihre  Parcellen  in  allen 
Theilen  der  Gemeindefluren  zerstreut  und  selbst  der  Großgrundbesitz 
macht  in  dieser  Beziehung  keine  Ausnahme.  Es  liegen  seine  Felder  in 
den  meisten  Gegenden  mit  denen  der  bäuerlichen  Besitze  durcheinander. 
Wenn  man  nun  erwägt,  daß  auf  je  einen  Wirthschaftscomplex,  wie 
ein  solcher  durch  die  Zusammenziehung  der  in  der  Volkszählung  vom 
Jahre  1880  erhobenen  landwirthschaftlichen  Eigenthümer  und  Pächter 
ideal  gebildet  werden  kann,  19  Grundparcellen  kommen,  die  in  obiger 
Weise  in  allen  Richtungen  zerstreut  herumliegen,  so  kann  man  sich 
die  Nachtheile  vorstellen,  welche  eine  derartige  Zerstückelung  der  Wirth- 
schaftsarea  in  Bezug  auf  Zeitaufwand  und  Bearbeitungskosten  mit  sich 
bringt.  Dieser  Zustand  ist  sogar  in  Wirklichkeit  an  vielen  Orten  noch 
ärger,  als  es  die  Durchschnittsziflfer  auszudrücken  vermag.  Sicherlich 
hat  die  überwiegende  Mehrzahl  —  und  zwar  mindestens  zwei  Drittel 
der  Grundparcellen  —  weit  unter  0*6  Hektar  Ausmaß  bis  herab  auf 
3  und  4  Are. 

Allerdings  hat  auch  der  Weinbau,  welcher  3-6%  der  productivon, 
d.  h.  der  landwirthschaftlich  benützten  Area  einnimmt,  großen  Einfluß 
auf  die  Größe  der  Besitzstände,  da  die  Weingärtier  häufig  nur  ganz 
kleine,  winzige  Parcellen  ihr  Eigen  nennen! 

Als  allgemein  noch  üblich  erscheint  die  Bezeichnung  Lehen  für 
einen  Besitzstand,  und  zwar  Ganz-,  Halb-,  Viertel-  und  Achtel-Lehen,  je 
nach  der  Ausdehnung  des  Grund  und  Bodens,  welche  vor  Aufhebung 
des  Bestiftungszwanges  an  den  Hof  oder  das  Haus  gebunden  war,  während 
die  freien  Gründe  üeberländer  hießen.  Die  Größe  der  Ganz-Lehen  wechselt 
sehr  und  kann  im  Gebiete  I  mit  40  bis  60  Joch  (nach  damaliger 
Rechnung);  im  Gebiete  H  mit  30  bis  80  Joch;  im  Gebiete  lU  mit  20 
bi»«  40  Joch;  im  Gebiete  IV  mit  30  bis  50  Joch;  im  Gebiete  V  mit 
\l  s  20  bis  40  Joch  am  linken  Donau-Ufer  und  mit  20  bis  60  Joch 
in      3r  Ebene  am  rechten  Ufer  angenommen  werden. 

Aus  diesen  Verhältnissen  ist  es  nun  keineswegs  möglich,  die  Größe 

dl     Besitzstände  nach  ihrer  Mehrzahl    auch  nur    annähernd    zu    eruiren, 

Ai     eine  der  wichtigsten  statistischen  Zusammenstellungen,     aus   welcher 

I     di     *.ntheile   zu   ersehen  wären,    welche  die  verschiedenen  Besitzstands- 
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großen  vom  gesammten  Besitzstände  einnehmen^  leider  ftlr  das  Eronland 
Niederösterreich  nicht  vorhanden  ist. 

Die  große  Zersplitterung  des  Grundbesitzes  hat  eine  in  demselben 
Maße  verringerte  Viehhaltung  im  Gefolge,  deren  Ziel  unbedingt  nur  die 
Milch-  und  Arbeitsnutzung  des  auf  wenige  Stücke  beschränkten  Rind- 
viehstandes sein  kann;  es  bedingt  eine  in  ganzen  Ländertheilen  mit 
Erfolg  betriebene  Rindviehzucht  das  Vorhandensein  zahlreicher  größerer 
Besity.atände,  deren  Eigenthümer  im  Stande  sind,  auf  passende  Repro- 
ductoren,  sowie  auf  züchtungsgemäße  Pflege  und  Wartung  der  Stamm- 
thiere  und  der  Nachzucht  Rücksicht  zu  nehmen. 

Diese  Beziehungen  machen  es  erklärlich,  dass  eine  Darstellung, 
HUB  welcher  ersichtlich  ist,  bis  zu  welchem  Grade  und  in  welchen  Ab- 
stufungen die  Besitzstände  zersplittert  oder  concentrirt  sind,  auch  ein 
verläßliches  Bild  über  die  Zuchtverhältnisse  geben  würde. 

Eine  solche  Zusammenstellung,  wie  sie  auf  Kosten  des  Ackerbau- 
Ministeriums  in  Oberösterreich  durchgeführt  und  von  mir  auch  im  voran- 
gegangenen Hefte  benützt  wurde,  wäre  im  Interesse  einer  klaren  Ueber- 
»icht  zahlreicher  wirthschaftlicher  Momente  höchst  wünschenswerth. 

Wenig  zutreffend  sind  in  dieser  Beziehung  die  DurchschnittszÜfeni^ 
welche  sich  aus  der  Vertheilung  der  productiven  Area  auf  die  land- 
wirthöchaftlichen  Eigenthümer  ergeben,  da  sie  doch  nie  darüber  Auf- 
schluß geben,  aus  welchen  vorwiegenden  Besitzgrößen  die  Durchschnitte 
entstanden  sind. 

Gerade  in  Niederösterreich  nimmt  der  zahlreiche  Großgrundbc^ita 
bedeutenden  Einfluß  auf  die  Höhe  der  Durchschnittsziffer,  während  die 
vorhandenen  Aufstellungen  kaum  genügen,  diesen  Einfluß  nur  annähcrungs- 
weisi?  anzudeuten.  Nach  dem  vom  Ackerbau-Ministerium  herausgegebenen 
AtUe  der  Urproduction  Oesterreichs,  Karte  IX,  nimmt  der  Großgrund- 
besitz in  Niederösterreich  237^  der  Gesammtfläche  in  Anspruch,  so  daß 
auf  den  sogenannten  Kleingrundbesitz  (unter  200  Joch)  77%  verbleiben; 
da  aber  von  ersterem  circa  657o  ans  Waldungen  bestehen,  von  letzterem 
jedoch  nur  24%,  so  nehmen  diese  beiden  Besitzgrößen  im  VerhliltniP 
wie  8 :  59  an  der  vorhandenen  landwirthschaftlich  benützten  Area  theil^ 
von  welcher  demnach  auf  den  Großgrundbesitz  12%,  und  auf  den  Klein- 
grundbesitz  88^0  entfallen.^) 

Eine  Vertheilung  der  productiven  oder  landwirthschaftlich  benutzten 
Area  auf  die  Eigenthümer  und  Pächter,  somit  auf  die  Anzahl  der  selbst- 
stÄndigen  Wirthschaftscomplexe  ergibt: 
~  fGroßbesitz    =  23  P»^^  =16Theile 

')  Gesammtfläche  =  100  „^'"f."""'  ^  ,!       " 

iKleinbesitz  =   77  P^»'«'  =  '^       " 

iProductiv  =  69       „ 

Daher  von  der  productiven  Fläche  von  67  Theilen: 

Großgrundbesitz       8  Theile  oder  120/^ 

Kleingrundbesitz    59       „  n     88% 
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fbr  das  Gebiet    I     10  6  Hektar 

»     »        „         11       8-1         , 

»     »        „        m       7-6         „ 

«     »        n        IV       6-1         „ 

»      n         »  V       7-5  „ 

»     „         n         VI       2-0         „ 
und    im    Landesdurchschnitte    7*2  Hektar     für   je    einen    Wirthschafts- 
complex. 

Eine  Änsscheidung  der  Anzahl  und  Area  der  Großgrundbesitze 
ergäbe  aber  eine  weit  geringere  Durchschnittsgröße  der  eigentlich  maß- 
gebenden Wirthschaften  des  Kleinbesitzes. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  und  im  Verein  mit  den  bekannten 
und  festgestellten  Beobachtungen  und  Erfahrungen  darf  man  annehmen^ 
daß  das  Gebiet  I  „Alpen'*  sich  einer  größeren  Concentration  der  Besitzstände 
erfreut,  welche  dem  wirthschaftlichen  Zwecke :  Rinder  für  die  Haltung  und 
Katzang  der  anderen  Gebiete  aufzuzüchten'',  entspricht;  daß  ferner  die 
Gebiete  H,  IH  uiid  V  sich  in  verringertem  Maße  dieser  Richtung  nur 
tbeilweise  anschließen,  während  das  Gebiet  IV  darin  mehr  zurückbleibt 
und  Gebiet  VI  (Stadtgebiet)  in  Bezug  auf  Zucht  gar  nicht  zu  rechnen  ist. 
Wenn  man  weiters  die  Zahl  der  Rinder  (aller  Alters-  und  Geschlechts- 
Kategorien)  in  Betracht  zieht,  welche  auf  je  einen  solchen  Wirthschafts- 
eomplex  entfallen,  so  ergibt  sich,  daß  auch  Niederösterreich  den  Charakter 
einer  kleinen  Hauszucht  trägt,  und  zwar  in  noch  ausgesprochenerer  Weise 
wie  Oberösterreich,  da  diese  Antheile  in  allen  Gebieten  bedeutend 
geringer  sind. 

Es  hat  Gebiet    I    5-9   Stück  Rinder 

.      III     4-8       „ 

,,      IV     2-3       „ 

«        V     1-8       „ 

.      VI     30       , 
und  das  ganze  Eronland     3*2       „  „ 

anf  je  einem  Wirthschaftscomplex. 

Auch  die  Abstufungen  dieser  Ziffern  deuten  auf  den  für  die 
Viehzucht  günstigeren  Stand  der  Viehhaltung  in  den  Gebieten  I  und  III 
(Alpen  und  Gebiet  des  Manhartsberges)  und  auch  noch  des  Gebietes  II 
(Wienerwald  oder  Voralpen)  hin,  da  sie  einen  doppelt  so  starken  Rinder- 
st^nd  als  die  übrigen  Gebiete  IV  und  V  (Hügelland  und  Wiener  Becken) 
in        einer  Wirthschaft  vereinen. 

Die  im  Stadtgebiete  VI  statthabende  stärkere  Concentration  der 
V  itände  steht  keineswegs  mit  erhöhter  Zuchtrichtung  im  Zusammen- 
hi  ,>^  sondern  ist  selbstverständlich  bei  der  Ausnahmsstellung,  welche 
di  -  Gebiet  in  landwirthschaftlicher  Beziehung  einnimmt,  nur  der  Aus- 
di         '^^r  daselbst  gebotenen  Gelegenheit  zur  höchsten  Ausnützung  der 
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Milchkühe  bei  Zufluß  von  zahlreichen,  außerhalb  der  landwirthfichaCl* 
liehen  Production    des  eigenen  Gebietes  liegenden  Futtennitteln. 

Wenn  früher  diejenigen  Verhältnisse,  welche  beeintrlichtigend  auf 
die  Entwicklung  der  Zuchtbestrebungen  einwirken,  angeftlhrt  und  be- 
sprochen wurden,  so  darf  andererseits  nicht  unterlasst^n  werden,  eines 
Umstnndes  zu  erwähnen,  welcher  seinerseits  bei  gehöriger  BentitKun^  v^n 
Seiten  der  Viehbesitzer  dazu  beitragen  könnte,  gewisse  —  für  Zucht- 
wesen  günstige  Zustände,  besonders  in  Bezug  auf  die  Beistellung  passender 
Repraductoren,  zu  begründen. 

Niederösterreich  besitzt  nämlich  zum  größten  Theil  geschlossene 
und  ausgebreitetere  Ortschaften  (es  kommen  daselbst  40  Häuser  auf 
einn;  Ortschaft,  in  Oberösterreich  nur  17)  —  ein  Umstand,  welcher  die 
Durchführung  eines  verständnißvoll  angelegten  Stierhaltungsgesetzes 
iinf^emein  erleichtern  und  dessen  Erfolge  sichern  würde.  Von  den  3170 
Gemeinden  gehören  nach  Peyrer  1870,  das  ist  59%,  dem  Dorfsystera 
und  1300,  das  ist   41%),  dem  Hofsystem  an. 

4.  Gulturen. 

Hei  der  Zusammengehörigkeit  dieses,  der  Schilderung  der  wirthschaft* 
liehen  Verhältnisse  Niederösterreichs  bestimmten  Heftes  mit  dem  voranget 
gangt^nen  Hefte  1  (Oberösterreich),  worin  die  Auswahl  der  angeführten 
8tatiäljßchen  Ziffern  und  Daten  je  nach  ihren  mehr  oder  weniger  einflußreichen 
Bezicfiungen  zur  Viehzucht  und  Viehhaltung  auf  das  eingehendste  besprochen 
und  begründet  ist,  würde  die  bctrefi'ende  Motivirung  des  hierbei  beob- 
achteten Vorgehens  hier  nur  als  Wiederholung  erscheinen  und  soll  daher 
umso  mehr  vermieden  werden,  als  es  angezeigt  erscheint,  auch  bei  Be 
li  and  hing  dieses  Abschnittes  genau  denselben  Gang  zu  beobachten,  ura 
dadurch  die  wünschenswerthe  Vergleichung  zwischen  den  beiden  Ländern 
Obi?r-  und  Niederösterreich,  sowie  zwischen  deren  analog  gestalteten 
WirtL Schaftsgebieten  zu  ermöglichen» 

Die  Vertheilung  der  unproductiven  Area,  die  Bau- Area  inbegriffen^ 
ht  in  Niederösterreich  eine  ziemlich  ungleichmäßige,  da  dieselbe: 

im  Gebiete     I  3-57o 

.  „        n  3-lo/o 

.  .         in  4-30/, 

.  .         IV  6*40/, 

.  .          V  5-70/, 

und  im  Durchschnitt  dieser  fünf  Gebiete  4-77o  von  der  Gesammtfläi  le 
beträgt. 

Im  Stadtgebiete  VI  steigt  dieser  Antheil  durch  die  verbaute  Flä»  be 
der  Stadt  Wien  und  ihrer  Vorstädte  auf  16l7o  "n<J  erhöht  den  Dur  h- 
echnittsantheil  des  ganzen  Kronlandes  auf  4-87o- 
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Bei  dem  Abgang  von  größeren  Strecken  ganz  unbewohnbaren 
Landes  ist  daher  auch  die  Vertheilung  der  Bevölkerung  (selbstverständlich 
wieder  mit  Ausnahme  des  Stadtgebietes)  eine  im  Allgemeinen  gleichmäßige 
and  nur  im  Alpengebiete  I  erscheint  dieselbe  auffallend  gering,  da  in 
diesem  Gebiete  der  Wald  fast  zwei  Drittel  der  Area  für  sich  in  Anspruch 
nimmt 

Es  kommen  laut  Tabelle  IV  auf  1000  Hektar   der  Gesammtfläche: 

im  Gebiete     I     366  Bewohner,  wovon  38-77o 

„  n         n     713  „  „         32-80/0 

V         „       m     572  „  „         39-7»/o 

„         „       IV     690  „  „        54-37, 

.         «        V     788  „  „        31-60/, 

und  im  Durchschnitt   dieser  fünf  Gebiete  619  Bewohner,   wovon  40'lVo 

Undwirthsehaftlich  Beschäftigte  sind. 

Das  Stadtgebiet  VI  mit  69.059  Bewohner  per  1000  Hektar,  worunter 
nor  l'57o  landwirthschaftlich  Beschäftigte,  verändert  den  Landesdurchschnitt 
sehr  bedeutend,  so  daß  inclusive  dieses  Gebietes  1177  Bewohner  mit 
2l-87o  landwirthschaftlich  Beschäftigten  auf  je  1000  Hektar  der  Gesammt- 
fläche kämen. 

Die  Vertheilung  der  landwirthschaftlich  beschäftigten  Bewohner 
auf  die  landwirthschaftlich  benützte  Area  ergibt  für  das  Gebiet  V  eine 
auffallend  geringe  Dichtigkeit,  was  wohl  mit  Recht  auf  eine  mehr  exten- 
sive Bewirthschaftung  hinzudeuten  scheint,  wie  solche  gegen  die  unga- 
rische Ebene  zu  immer  vorherrschender  wird. 

Das  Stadtgebiet  VI  tritt  aus  dem  entgegengesetzten  Grunde, 
nämlich  in  Folge  der  besonders  intensiven  Bewirthschaftung  aus  dem 
Rahmen  dieser  die  wirthschaftlichen  Bedingungen  charakterisirenden 
Verhältnißzahlen. 

In  der  Zusammenstellung  haben  die  Gebiete: 

I  =     398 
II  =     412 

III  =     369 

IV  =     490 
V  =     311 

VI  =  1726 
solch  landwirthschaftlich  beschäftigte  Bewohner    auf  je  1000  Hektar  der 
landwirthschaftlich  benützten  Area. 

Der  Durchschnitt  der  fünf  Gebiete,  ohne  das  Stadtgebiet,  zeigt  395 
n  der  Durchschnitt  des  ganzen  Kronlandes  40(5  landwirthschaftlich 
b  häftigte  Bewohner  auf  1000  Hektar  landwirthschaftlich  benutzter 
A  i,  da  die  extremen  Verhältnisse  der  beiden  Gebiete  V  und  VI  sich  in 
il     -n  Einflüsse  auf  die  EnddurchschnittszifFer  paralysiren. 

Von  diesen  die  Viehwirthschaft  zwar  nicht  direct  berührenden, 
a]       -'-^ch  immerhin  für  die  Gestaltung  der  wirthschaftlichen  Verhältnisse 
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liianuigfach  beEeicbDenden  ZueammeD stell ufigen  auf  die  Vertbeiluö^  der 
Culturen  übergebend^  ergeben  sieb  folgende  Moineuter 

Nach  Ausscheidung    des  Waldes,    der    unproductiven  und  der  Bau- 

Area,    deren    absolute    und   relative  Auadehtning  schon  im  Absatjs  1  an- 

geMirt  erscheint,  bleiben  an  sogenannter  laudwirtbsebaftlieh  benutzter  Aret:  j 

im  Gebiete     I     123.252  Hektar,  das  ist  35-8% 


61-6% 
76-6% 
80ü7„ 
6G'2% 


^  „  II     162.290 

„  „        III     32  L  338 

„  „         IV     333.821 

„  „  V     301.049 

„  ^        VI        10.307 

daher  in  Summa  im  ganzen  Krouland  1,20^.057  Hektar  oder  63'3%  von 
der  Gesammtääebe. 

Eine    einfache  Zerlegung    dieser  landwirthscbaftlioh  benutzten  Area 
in  Qrabland  und  Grasland  ergibt: 
für  das  Gebiet    I     56,834  Hektar  Grabland  und 
,       „  „        II     79.812        , 

„       ,  „      m  218.320        , 

„       ,  ,       IV  257.321        , 

„       „  „         V  22a,lH:i       „ 

^       ,  ,       VI       4.689        , 

für  das  Kronland    816, 159  Hektar  Grabliuid  und  405. H98  Hektar  Grasland 
oder  in  Procenten  ausgedrü^^kt: 

für  das  Gebiet     1     U^-0%    Grabland   und     54-0%  Grasland 
11     49^2%  ,  ,       50-87, 


66.418  Hektar  Graslam 

82.478 

rt                     n 

103  OJ  8 

n                 n 

76.500 

71                   n 

71,^66 

n                Tj 

5,618 

«                           n 

n  7t 
n  n 
7>      n 


n 
n 
n 
n 


IV     7M"/, 

V     761% 

VI     45-20/,, 


50-8"/„ 
„       23-9% 


71 
71 


für  das  Kronland     67 -67»    Grabland  und     32'^%  Grasland 

Im  Vergleich  ^u  OberOsterreieh  ist  aus  dieser  Zusamtnenatellui] 
nicht  nur  ersichtlich,  daß  Niederöaterreich  im  Ganz^en  und  Große 
überhaupt  weniger  Grasland  besitzt,  da  ersteres  Land  39*1%  und  letztere 
nur  32'47o  davon  aufweist,  wobei  allerdings  bemerkt  werden  muß,  da 
die  im  Kataster  angeführte  Welde-Area  als  solche  in  Oberösterreich  isuij 
größten  Theil  nicht  mehr  vorhanden  ist^  wälirend  sie  in  NiederöBterreic 
noch  fast  in  ihrer  ganzeu  Ausdehnnog  besteht,  sondern  daß  auch  d^ 
Alpengebiet  sich  weniger  reich  an  Grasland  zeigt,  da  in  dem  diese 
Namen  führenden  Gebiete  Ober  Österreichs  dasselbe  71*37^^,  in  Niedo 
Österreich  hingegen  nur  Ö4*07(|  beträgt 

Wie  aciion  im  ersten  Hefte  aiisführlieb  erörtert  wurde,    hi  es  not! 
wendig,    sobald    es    sich    um    Charakterisirung  der    viebwirthschÄftlicli 
Verhältnisse    bandelt,    den  Gusammt-Futtcrbau,    das    heißt  die  ge 
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der  Production  von  Futter  gewidmete  Area  festzastellen,  da  Dicht  nur 
das  Grasland,  welches  aus  Wiesen,  Weiden  und  Alpen  bestehend,  den 
natürlichen  Futterbau  darstellt,  auf  die  Haltung  der  Viehbestände  Einfluß 
nimmt,  sondern  auch  jene  Futtererzeugung  dies  in  hohem  Maße  thut, 
welehe  von  dem  Grablande  in  Form  von  Klee,  Mengfutter  und  Rüben- 
bau, Egarten  u.  s.  w.  theilweise  auch,  nämlich  bis  zu  ein  Sechstel,  vom 
Eartoffelbau  für  die  Viehwirthschaft  abgegeben  wird. 

Diese  Area,  welche  nach  Maßgabe  der  localen  Feldbausysteme  zur 
Production  der  vorgenannten  Futtermittel  verwendet  wird  und  welche 
ieh  ab  „Area  des  künstlichen  Futterbaues''  bezeichnete,  erhält  man 
durch  Zusammenstellen  der  der  Cultur  der  früher  erwähnten  Futter- 
gewächse gewidmeten  Fläche.  Die  Tabelle  II  enthält  zu  diesem  Zwecke 
in  der  Bubrik  „Getreidebau"  die  Vertheilung  des  Grablandes  auf  den  Bau 
der  Getreide-Arten,  Handels-  und  Oelgewächse,  Kartoffel  u.  s.  w.,  und 
in  der  Rubrik  „künstlicher  Futterbau"  die  Vertheilung  auf  den  Klee- 
und  Luzernebau,  den  Mengfutter-',  Egarten-,  Rüben-  und  theilweisen 
Kartoffelbau. 

Die  Anbauflächen  dieser  Culturen  sind  der  Erntestatistik  des 
Jahres  1880  entnommen,  wie  solche  vom  k.  k.  Ackerbau-Ministerium 
veröffentlicht  wurde.  Obwohl  diese  Annahmen  alljährlich  kleine  Aende- 
rungen  erleiden,  sind  diese  letzteren  doch  nicht  so  bedeutend,  um  für 
die  Charakterisirung  der  Gebiete  und  des  Landes  von  nennenswerthem 
Einflüsse  zu  sein,  da  sie  zumeist  sich  nur  auf  einzelne  Momente  be- 
scbränken,  wie  sie  die  jeweiligen  Witterungsverhältnisse  in  Bezug  auf 
die  Anbauzeiten  naturgemäß  mit  sich  bringen. 

Wenn  nun  auch  der  Antheil,  mit  welchem  der  Getreidebau  und 
der  Weinbau  an  der  landwirthschaftlich  benützten  Area  participiren, 
fiir  die  Darstellung  und  Entwicklung  der  viehwirthschaftlichen  Verhältnisse 
von  keinem  directen  Einflüsse  ist  und  eigentlich  zu  demselben  nur  in 
negativer  Beziehung  steht,  insofern  er  die  gesammte  Futterbau-Area 
schmälert,  sollen  doch  die  Resultate  der  betreffenden  Erhebungen  der 
Vollständigkeit  halber  hier  Platz  finden. 

Demnach  sind  von  der  landwirthschaftlich  benützten  Area  ge- 
widmet: 

a)  Dem  Getreidebau. 

Im  Gebiete      I     35.037  Hektar,  das  ist  28-47o 

„  ,           II     53.654       „            ,     „     3310/, 

,  ,         III  142.403       „            „      ,     44-30/, 

„  „         IV  171.496       ,            „     „     51.30/, 

„  „           V  163.392       „            „     „     54-30/0 

„  ,         VI       1.258       „            ,      „     12-10/0 


Im  Kronlande  567.240  Hektar,  das  ist   4ö-30/o 
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Dieser  Getreidebau  vertheilt  sich  auf  den  Anbau  von: 


WeJun 

Korn 

Gi?«l* 

1» 

ilk      3?    TO 

i 

Im  Gebiete      I   .    .    . 

n            n            III          .     . 

.         .          IV    .    .    . 
.         -           V   .    .    . 

n            .             VI     .     .     . 

Im  Kronlande     .    .    . 

13-9 
13-2 
8-8 
17-5 
16-6 
11-3 

27-9 
31-8 
4M 
28-5 
30-3 
34-0 

14-2 
9-9 
2-3 
111 
18-8 
23-4 

33-8 
29-9 
34-2 
30-2 
23-0 
6-1 

4-7 
10-2 
9'U 
7-4 
3-9 
17-4 

5-5 
;^'7 

7^8 

145 

32-6 

11-2      i       29-2 

7-1 

6^0 

100 

woraus    ersichtlich   ist;    daß    allenthalben    von    den    Winterfrüchten    da» 
Korn  und  von  der  Sommerung  der  Hafer  vorwiegend  cultivirt  wird. 

b)  Dem  Weinbau. 

Im  Gebiete      I       200  Hektar,  das  ist  0-1% 

.  .  n     4.150         „  ,  „     2-6% 

„         m     5.482  „  „  ,     1-70/, 

„         IV  17.765  „  „  „     5-3«/, 

V  12.037  „  ,  ^     4-00/, 

VI  914  ,,      ,     8-8% 

Im  Kronlande  40.548  Hektar,  das  ist  3-27o 

Die  Vertheilung  dieser  Cultur  innerhalb  der  Gebiete  ist  natur- 
geinäß  eine  sehr  ungleiche. 

Gebiet  I  hat  von  acht  Steuerbezirken  nur  drei,  in  denen  Weinbau  in 
ganz  unbedeutendem  Maße  betrieben  wird,  nämlich:  GloggnitZj  Gutenätein 
und  Neunkirchen. 

Gebiet  II  hat  von  11  Bezirken  vier,  nämlich:  Badcfu,  Mödliug^ 
Klosterneuburg  und  Korneuburg,  mit  bedeutenderem,  und  zwd  Bezirke, 
Pottenstein  und  Neulengbach,  mit  unbedeutendem  Weinbau* 

Gebiet  III  cultivirt  in  vier  Bezirken  von  20,  nämltch  in  Waid- 
hofen  an  der  Thaya,  Langenlois,  Krems  und  Mautern,  in  bedeuten- 
derem^ und  in  vier  anderen,  nämlich  in  Persenbeug,  Melk,  Koro  und 
Geraa,  in  ganz  unbedeutendem  Maße  den  Weinbau. 

Gebiet  IV  enthält  solchen  innerhalb  seiner  16  Steuerbesiirke  io  achlj 
nämlich  in  Herzogenburg,  Stockerau,  Kirchberg  a.  W.j  RaveUba<  li, 
Oberhollabrunn,  Retz,  Haugsdorf  und  Laa,  mit  hervorragender,  unc^  n 
vier  Bezirken,  St.  Polten,  Atzenbrugg,  TuUn  und  Eggenbiirg,  li 
aiinderer  Bedeutung. 

Gebiet  V  hat  in  allen  12  Steuerbezirken  Weinbau,  welcher  ^  'Jt 
nur  in  den  fünf  am  linken  Donau-Ufer  liegenden  Bezirkca:  MaL  i, 
Wolkersdorf,  Mistelbach,    Zistersdorf  und  Feldsberg,   von  Bedcutuog      1, 
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während  die»  in  den  sieben  anderen  Bezirken:  Wiener-Neustadt,  Schwechat, 
Bruek  a.  d.  Leitha,  Hainburg,  Ebreichsdorf,  Marchegg  und  Qroßenzers- 
dorf,  in  geringerem  Maße  der  Fall  ist. 

6ebiet  VI  hat  in  der  Umgebung  Wiens,  und  zwar  nur  im  Hietzinger 
und  Hemalser  Bezirke,  Weinbau  von  Bedeutung. 

c)  Der  schwarzen  Brache. 
In  gleicher  Weise  erwähnenswerth  ist  noch  die  Ausdehnung,  welche 
^ie  Brache  einnimmt. 

Dieselbe  beträgt  vom  Grabland  ohne  Weingärten: 


Im 

Gebiete    I 

120/0,  weil 

6.746  Hektar 

» 

n 

11 

9%,     „ 

6.356       „ 

» 

n 

III 

227o,     r, 

47.156       „ 

» 

n 

IV 

15»/«,      „ 

36.381       „ 

» 

n 

V 

177o,      „ 

36.840       , 

» 

n 

VI 

297o,     „ 

1.108       „ 

Im  Kronland  16'60/o,  weil  134.587  Hektar 
und  weist  somit  überall  auf  die  auch  allerorts  gebräuchliche  Dreifelder- 
wirtfasehaft  mit  je  ^/^,  V2  ^^®^  8*^  nicht  bebauter  Brache  hin. 

Für  die  Kennzeichnung  der  viehwirthschaftlichen  Verhältnisse  weit 
wichtiger,  weil  in  directer  Beziehung  zur  Haltung  des  Viehes  stehend, 
ist  die  Ausdehnung  des  Gesammt- Futterbaues,  sowohl  des  künstlichen 
wie  natürlichen. 

Der  künstliche  Futterbau  beträgt: 


Im  Gebiete 

,     I     14.851  Hektar, 

das 

ist  26-27,' 

T?             7J 

11     15.652 

n 

71 

n   20-60/0 

n         T? 

HI     23.279 

n 

r) 

n   lO-90/o 

«          n 

IV     31.679 

n 

n 

n    13-20/0 

a         j> 

V     16.914 

1 

77 

„      7-80/0 

^          n 

VI       1.409 

n 

77 

.   37-30/, 

Im  Kronlande  103.784  Hektar, 

das 

ist  12-80/o 

9 

oder  12-0»/„ 

0 

«       9-67o 

Ö  .2 

„       7-2"/„ 

6«    H 

5 'S) 

.       9-5% 

0    4> 

„       5-6Vo 

e^ 

n     13-60/« 

► 

^/l^..     ö.'-lO/ 

Die'  Ausdehnung    des    natürlichen    Futterbaues    erscheint    als 
Grasland  schon  früher  angeführt. 

Der  Gesammt-Futterbau  aber,    aus  diesen  beiden  Flächenmaßen 
zusammengesetzt,  ergibt: 

Im  Gebiete     I     81.269  Hektar,  das    ist  66-00/o 
„         „  II     98.130 

„  „         III  126.297 

„  ^         IV  108.179 

„  „  V     88.780 

VI       7.027 


71 

77 

n    60-40/0 

77 

77 

„   39-3% 

77 

77 

„  32-40/0 

77 

7) 

„   29-50/„ 

77 

77 

.  68-47„ 

VO! 


Im  Kronlande  509.682  Hektar,  das  ist  40  7% 
landwirthschaftlich  benützten  Area. 
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Diese  Verhältnisse  zeigen,  daß  der  Futterproduction  wohl  allen^ru 
ein  bedeutender  Antheil  von  der  productiven  Area  eingeräumt  ist; 
jtidueL  reiclit  diese  Fürsorge,  und  zwar  hauptsächlich  in  Folge  der  ver- 
änderten klimatischen  Verhältnisse,  nicht  annähernd  so  weit,  wie  in  Ober- 
Österreich  (40'7Vo  gegen  50-77o). 

Bei  Vergleichung  dieser  der  Viehwirthschaft  djrect  gewidmeten 
BodenHEtche  mit  der  Anzahl  des  local  vorhandenen  Viehü^tandes  ergibt 
öicli  hingegen,  daß  weniger  Vieh  auf  der  gleichen  Fläche  Geaammt-Futte^ 
baues  gebalten  wird  wie  in  Oberösterreich  (1310  gegen  1141),  was  insofern 
ein  ^ana  zutreffendes  Ergebniß  ist,  als  einerseits  die  Erträge  der  Futter* 
bau- Area  in  Niederösterreich  überhaupt  und  insbesonders  in  den  südöBt- 
Ilch  gelegenen  Gebieten  entschieden  geringer  angenommen  werden  mttsseD, 
als  auf  der  fi;ieichen  Area  in  Oberösterreich,  und  andererseits  in  manchen 
Gebieten  die  geringeren  Ziffern  der  relativen  Viehzahl  auf  einen  besseres 
Nährxuatand  der  vorhandenen  Thiere  schliessen  lassen. 

Es  kommen  laut  Tabelle  VI  auf  1000  Hektar  Gesammt-Futterbiu 
Rinder  aller  Altersclassen  und  Qeschlechtskategorien,  beziehungsweise 
Stücke  auf  Großvieh  reducirtes  Gesammtvieh,  nämlich  Pferde,  Esel,  Maul- 
esel, Binder,  Büffel,  Schafe,  Ziegen  und  Schweine: 

Im  Gebiete  I     848  Rinder,  beziehungsweise  840  Stück  Großvieh 

^         n         n     768        „  „  903       „  „ 

.        .        III  1609       „  .    „  1537        , 

n         n        IV  1188        „  „  1600        , 

.         .  V     841        „  „  1184       „ 

und  im  Durchschnittt  dieser  fünf  Wirthschaftsgebiete    1091  Rinder  oder 
1244  Stück  Großvieh. 

Im  Stadtgebiete  VI  entfallen  2182  Rinder  oder  6040  Stück  Grali- 
vieh  auf  10(*0  Hektar  des  Gesammt-Futterbaues;  dasselbe  kann  jeducU 
bier  nicht  mitgezählt  werden,  da  sowohl  die  Kühehaltung  als  insbesondora 
die  auegt^dehnte  Pferdehaltung  daselbst  (14.957  und  26.354  Stück)  eine 
ganz  selbstständige  und  zum  größten  Theil  von  der  localen  Futter- 
erzeugung gänzlich  unabhängige  ist. 

Der  Durchschnitt  des  Kronlandes  würde  durch  Hinzunahme  dieses 
Gebietes  auf  1106  Rinder  und  1310  Stück  Großvieh  per  1000  Hek^r 
des  Gesamntt-Futterbaues  erhöht. 

6-  Der  Viehstand. 

Zur    ferneren    Darstellung     der     viehwirthschaftlichen    Verhält  isse 

bedarf  es  der  Nachweise:    a)  über    die  absolute  Zahl    der   vorhan^  atn 

Binder  ohne  Rücksicht  auf  Alter  und  Geschlecht;    b)  der  Zahl  dei  or 

bandenen  Rinder,  wenn  selbe  durch  Abrechnung    der  halben  Anza^  der 

Kälber  auf  Großrind  reducirt  erscheinen,  und  endlich  c)  der  Summe  des  j 
Geaammtviehstandes  auf  Großvieh  reducirt. 
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Die  sehon  früher  Seite  13  gebrachte  Tabelle  III  enthält  den  Rindvieh- 
Stand  nach  seinen  bei  der  Viehzählung  im  December  1880  aufgestellten 
Kategorien  und  die  Umwandlung  der  sämmtlichen  landwirthschaftlichen 
Nutztbiere  in  Großvieh. 

Die  Reduction  geschah  mit  Rücksicht  auf  die  vorhandene  Gruppirung 
in  der  Weise,  daß  alle  Jungpferde  und  Jungrinder  sammt  den  Fohlen 
and  Kälbern  zu  V2  gerechnet  wurden,  da  doch  die  ganz  jungen  Thiere, 
wie  Kälber  und  Fohlen,  weniger  wie  ^j^y  hingegen  die  älteren  Thiere  bis 
zum  Gebrauchsalter  schon  mehr  als  Ya  ^^^  Futters  der  fertigen  Gebrauchs- 
thiere  bedürfen.  Die  Schafe  und  Ziegen  wurden  zu  je  Vio>  die  Schweine 
za  Vj  als  Großvieh  eingestellt. 

Auf  die  Anführung  der  Hauptsumme  beschränkt,  verhalten  sich 
diese  Zusammenstellungen  wie  folgt: 


Rinder 

aller  Kategorien 

QroiJrinder 

GroOvieh 

Im  Gebiete 

I 

68.689 

56.450 

68.036 

n           n 

II 

75.262 

63.741 

85.865 

7\           n 

m 

202.747 

166.505 

193.747 1) 

D           n 

IV 

127.339 

114.019 

172.755 

JJ                  T) 

V 

74.857 

63.974 

105.399 

JJ           JJ 

VI 

15.273 

15.223 

42.234 

Im  Kronlande 

564.167 

479.912 

668.036 

Die  Militärpferde  sind  im  Großvieh  mitgerechnet,  da  eine  Aus- 
scheidung derselben  in  der  Viehzählungstabelle  nicht  ersichtlich  ist.  — Die  Er- 
haltung dieser  Pferde  wird  allerdings  mancherorts  nicht  aus  der  localen 
Futterproduction  bestritten  und  dürften  diese  Fütterungsverhältnisse 
»ich  in  jenen  Stationen,  wo  der  Ankauf  des  Futters  in  unmittelbarer 
Nachbarschaft  geschieht,  häufig  ändern;  allein  da  die  Hauptsumme 
derselben  auf  das  Stadtgebiet  VI  entfällt,  welches  ohnehin  bei  allen 
massgebenden  Zusammenstellungen  ausgeschieden  erscheint,  hat  die 
geringe  Ziffer,  welche  auf  die  übrigen  fünf  Gebiete  kommt,  keinen 
nennenswerthen  Einfluß  auf  die  Durchschnittsergebnisse.^) 


*)  Die  Zahl  des  „Groliviehes"  ist  kleiner  als  die  der  Rinder    allein,    weil    die  Ent- 
nahme der  halben  Kälberzahl  größer  ist  als  der  Zuwachs  an  reducirtem  Kleinvieh. 

^  Es  dürfte    hier  am  Platze  sein,     zu    bemerken,    dass    der  Rindviehstand    in  den 
beiden  Kronländem  Ober-    und  Niederösterreich    seit  der    letzten  Viehzählung  im  Jahre 
IfiAQ  Ko-^tutend  gestiegen  ist,  und  zwar: 
Oberösterreich: 

Bei  den  Stieren  um        283  Stück,  das  ist     2-l7o 

„      „     Kühen  „     22.194      „         „       „     9-lo/o 

„      „     Ochsen  „       2.829      „         „       „     3-60/o 

„    dem  Jungvieh  „     64.443      «         »       i»  48-60/o 


Im  Ganzen  um  89.699  Stück,  das  ist  16'80/o 
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Der  Vergleich  der  einzelnen  Kinderkategorien  unter  einander  ist 
trotz  der  für  die  letzte  Viehzählung  aufgestellten,  die  Kategorien  scharf 
trennenden  Rubriken  noch  immer  mit  gewissen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden,  da  bei  den  Erhebungen  und  Eintragungen  mannigfache  Miü* 
Verständnisse  nicht  zu  umgehen  waren. 

Insbesonders  ist  es  die  Einreibung  der  Stiere  in  die  richtige  Rubrik, 
welche  zu  gerechten  Bedenken  Anlass  gibt.  Der  Umstand,  daß  in  vielen 
Orten  die  Stiere  mit  1%  Jahren  schon  zur  Zucht  verwendet  werden,  ^^h 
mancherorts  Veranlassung,  diese  jungen,  aber  schon  ab  Zwchtthiere  zu 
rechnenden  Stiere  in  die  Kategorie  „Jungvieh  tiber  1  Jahr  bis  zum 
erreichten  Gebrauchsalter"  zu  setzen. 

Daß  dies  häufig  genug  der  Fall  war,  ist  am  deutlichsten  in  den 
Erhebungstabellen  einiger  Gemeinden  Oberösterreichs  —  wo  eben  die 
Verwendung  sehr  junger  Stiere  ganz  besonders  im  Gebrauche  steht  — 
ersichtlich.  Es  finden  sich  da  Gemeinden,  wielche  bei  einem  zahlreichen 
Stande  von  Qebrauchsktihen  keinen  einzigen  Stier  aufweiBcn/)  und 
unterliegt  es  daselbst  keinem  Zweifel,  daß  Irrungen  bei  Anfertigung  diu Ei<?r 
Tabellen  in  Bezug  auf  die  Unterscheidung  von  Jungstieren  und  jungen 
Zuchtstieren  erfolgt  sind,  was  auch  andererseits  durch  die  unwahr- 
scheinlich hohe  Anzahl  von  vorhandenen  Jungstieren  ersichtlich  wird. 

Ueberdies  darf  auch  angenommen  werden,  daß  giintdc  zum  Zeit- 
punkt der  Viehzählung,  das  ist  am  30.  December,  die  Zahl  der  vor- 
handenen Zuchtstiere  an  sehr  vielen  Orten  aus  dem  Grunde  nicht  die 
zutreffende  ist,  weil  die  Aufstellung  eines  Theiles  der  Gemeindestiere 
meist  erst  mit  Beginn  des  Jahres  im  Februar  oder  März  erfolgt^  währte ini 
die  ausgeschiedenen  Thiere  schon  im  November  dem  Fleischer  zuge- 
wiesen wurden. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Unterscheidung  zwiacben  Jungkalbin, 
trächtiger  Kalbin  und  Jungkuh  ist  der  Eintragungsmoment  nicht  überall 
gleichmäßig  angenommen.  Während  mancherorts  die  vom  Stier  belegten 
Kalbinnen  sofort  als  Kühe  eingereiht  wurden,  erscheinen  an  anderen 
Orten  sogar  die  trächtigen  Kalbinnen  nicht  in  dieser  Kategorie, 

Nie  und  nirgends  ist  jedoch  die  Localität  oder  die  Außdelmun^ 
dieser  ungleichen  Auffassung  nachweisbar,  und  dürfte  es  auch  den  lobeo^s- 
werthen    Anstrengungen    und    Bemühungen  einzelner    Landwirthschafts- 

In  Niederösterreich: 
Bei  den  Kühen       um  21.843  Stück,  das  ist    1-9')'^ 
„       „     Ochsen       „  470       „         „     „       O-öy^ 

„     dem  Jnngvieh    „    39.542        „         „     „     30-6% 
Im  Ganzen  um  61.865  Stück,  das  ist  11 '9^'/^ 
»)  Haslauh  mit  26ö  Kühen 

Schönegg  „    286       „ 

Neufelden  „    130       ,, 

Qallneukircheu  „    209       „  besitzen  nach  den   ErhebungaUbeUen    gar  k^    len 

Stier  im  Gebrauchsalter. 


] 
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Geseilscbaften  kaum  gelingen,  durch  nachträgliche  Erhebungen  volle  Klar- 
heit in  diese  Frage  zu  bringen. 

Obwohl  daher  auch  nach  den  Resultaten  dieser  letzten  Viehzählung 
nicht  mit  voller  Sicherheit  ein  über  alle  Bedenken  erhabener,  auf 
Ziffern  gegründeter  Nachweis  über  die  Zusammensetzung  des  Rinder- 
standes nach  Älter,  Geschlecht  und  Gebrauchszweck  geliefert  werden 
kann,  ist  man  doch  immerhin  im  Stande,  die  vorhandenen  Daten  zur 
Darstellung   der  viehwirthschaftlichen  Zustände    mit  Erfolg  zu  benützen. 

Die  angegebene  Anzahl  von  Stieren  im  Gebrauchsalter,  gegenüber 
der  Anzahl  der  vorhandenen  Kühe,  zeigt  in  Niederösterreich  sowohl  in 
den  einzelnen  Bezirken  wie  in  den  Zusammenstellungen  der  Gebiete 
ziemlich  entsprechende  Verhältnisse  und  fast  keine  über  die  natürlichen 
Bedingungen  gehenden  Schwankungen. 

Es  kommt  im  Gebiete     I     auf  je  45  Kühe 

7»  rj  n  V  ^^        n      T)    ^^        7) 

7)  Tf         n  nin„„46„ 

7t  77  n  r)  ^^        7)      n   ^^        7) 

n  7J  7)  7)  ^  V        7)     ^'^  7i 

und  im  Durchschnitt   dieser  flinf  Gebiete  auf  je  49  Kühe  ein  Zuditstier. 
Ganz  ähnlich  bewegen  sich  diese  Verhältnißzahlen  in  den  einzelnen 
Bezirken. 

Gebiet     I     hat:    2  Bezirke,  woselbst  unter  30 

5         „  „         zwischen  45 — 5C>  und 

1  Bezirk,  „        112  Kühe 

auf  je  einen  Zuchtstier  im  Gebrauchsalter  entfallen. 

Gebiet       II     hat:     6  Bezirke  mit  30—60  Kühen 


ni 

IV 

2         „  .     79-88        „ 

„      4         „  „     40-50        „ 

und 
1  Bezirk       ^  101       '„ 

per  je  1  Stier. 

Die   meisten   jener   Bezirke,    welche  die  ungünstigsten  Verhältnisse 

auf  .^en,  wie  Mödling,  Schwechat,  Klosterneuburg,  Tulln,  Wr.-Neustadt, 

sini  eben    in  Bezug   auf  Zucht  gar  nicht  zu  rechnen,    während  bei  den 

aii(  -n    theils  die  benachbarten  Bezirke  mit  ihrem  üeberfluß  an  Stieren 

dei  ^/entuellen  Mangel  ersetzen,  theils  die  Benützung  eines  Theiles  der 

DOC  als  Jungthiere    angeführten  Stiere    sehr   bald   nach  dem  Zeitpunkt 

der  folgten  Viehzählung  in  Aussicht  genommen  ist. 


4          . 

n 

70—90 

7i 

1  Bezirk 

71 

103 

7i 

19  Bezirke 

D 

40     60 

7» 

1  Bezirk 

n 

92 

J» 

14  Bezirke 

D 

40—60 

» 

2         „ 

T) 

79—88 

7) 

4         „ 

n 

40—50 

7) 

7         . 

71 

60-80 

77 

1  Bezirk 

7) 

101 

T» 
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Eid  solcher  Mangel  würde  auch  dann  noch  nicht  nachweisbar^ 
wenn  man  zur  Anzahl  der  vorhandenen  Kühe  noch  30%  der  Kalbionen 
als  faielbar  hinzurechnet;  da  die  hieraus  resultirende  Ziffer  das  Ver- 
bältniß  nur  unbedeutend,  und  zwar  in  den  Gebieten  ]  um  3^  II  um  4, 
III  um  2,  IV  um  1,  V  um  2,  und  im  ganzen  Eronlandc  um  %  Stüek^ 
welche  mehr  auf  je  einen  Stier  kommen,  verändert. 

In  den  angeführten  Verhältnißzahlen  kommt  die  vorherracheüde 
Zuchtricbtung  in  den  Gebieten  I  (der  Alpen)  und  III  (des  ManhÄrtsberges) 
dadurch  zum  Ausdruck,  daß  unbedingt  die  größte  Zahl  von  Zuchtatieren 
vorhanden  ist,  während  im  Gebiete  V  (Wiener  Becken)  der  Einflud 
der  ausgedehnten  Milchnutzung,  welche  die  Zucht  mehr  in  den  Hinter- 
grund drflngt,  ersichtlich  wird.  Am  schärfsten  tritt  das  Entfallen  der 
Zucht  im  Stadtgebiete  VI  zu  Tage,  woselbst  in  manchen  Bezirken  auf 
je  1000 — 2000  Kühe  kaum  ein  Stier  vorhanden  ist. 

Die  Gebiete  II  und  III  bewegen  sich  in  Bezug  auf  die  Stierhakun«Er 
im  Mittel. 

Weniger  sicher  werden  durch  die  früher  erwähnten  awei fei  haften 
Eintragungen  die  Schlußfolgerungen,  welche  sich  auf  das  Vorhaiulensi  in 
einer  reichlichen  Nachzucht  für  diese  Richtung  der  Viehhaltung  gründen 
ließen.  Dt^r  Betrieb  der  Aufzucht  wird  gekennzeichnet  diireh  die  Nach- 
zuchtj  welche  über  den  zum  Ersatz  der  abgehenden  älteren  Nutzthiere 
nothwendigen  Stand  an  Jungthieren  vorhanden  ist.  Bei  der  Annahme, 
daß  zur  fortlaufenden  Ergänzung  eines  Standes  von  100  Kühen  circa 
2rj  iStückj  und  von  100  Ochsen  circa  50  Stück  Jungthiere  an  Nachwuchs 
vorhanden  sein  müssen,  würde  die  Anzahl  der  vorhandenen  Jungthiere 
dreierlei  Viehwirthschafts-Kategorien  kennzeichnen,  nämlich: 

Kategorie  I,  woselbst  der  vorhandene  bedeutendere  Ueherschuß  an 
Jungthieren  über  den  zum  Ersatz  nothwendigen  Bedarf  auf  den  Betrieb 
von  Nachzucht  zum  Verkauf  hinweist. 

Kategorie  II,  woselbst  die  vorhandene  Nachzucht  genügt,  um  den 
Besatz  an  Kühen  und  Ochsen  im  Stande  zu  erhalten,  daher  die  Vieh- 
haltung den  Betrieb  der  Aufzucht  mit  der  Nutzung  vereint,  und 

Kategorie  III,  in  welcher  der  Bedarf  an  Jungthieren  zum  fort- 
währenden Ersatz  des  Viehstandes  entweder  gar  nicht  oder  nicht  in  ent- 
sprechender Weise  vorhanden  ist,  so  daß  die  Viehwirthschuft  ersichtlich 
nur  zum  Zwecke  der  Nutzung    aus  den  Nebenproducten  betrieben  wird^ 

In  Anbetracht  der  in  den  Viehzählungstabellen  vorgenoramcTieii 
Trennung  der  Kälber  bis  zum  ersten  Jahre  von  den  Jungthieren  glaube 
ich  bei  Aufstellung  der  vorhandenen  Nachzucht  sowohl  zu  den  Kalbi.  len 
wie  zu  den  Jungochsen  noch  ein  Drittel  der  vorhandenen  Kälber  hi.  zw- 
rechnen  zu  sollen,  da  dieser  Antheil  wohl  in  den  meisten  FäUep  äU 
SEur  Aufzucht  gewidmet  angenommen  werden  kann. 

Mai^^ebend  jedoch  für  die  eigentliche  Zuchtrichtung  in  der  Vieh  lal- 
tung  erscheint  hauptsächlich  das  Verhältniß,  in  welchem  junge  Kalbin  nf*n  mr 
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Ergänzung  des  Kuhbestandes  vorhanden  sind,  während  bei  den  Ochsen  der 
Bedarf  von  50  Stück  Jungthieren  für  100  Stück  Ochsen  im  Gebrauchsalter 
allerorts  durch  die  vorhandenen  Jungochsen  mehr  als  reichlich  gedeckt 
erscheint 

Der  gesammte  Ochsenstand  beträgt  nämlich  in  Niederösterreich 
91.739  Stück.  Je  nach  den  örtlichen  Gepflogenheiten  wird  in  verschie- 
denen Bezirken  je  V2)  Vs  ^der  74  des  Bestandes  unter  allen  Umständen  aus 
anderen  Bezirken^  anderen  Gebieten  oder  anderen  Kronländern  gedeckt, 
so  daß  im  ganzen  Kronlande  mit  Bücksicht  hierauf  zur  fortlaufenden 
Completirung  des  der  eigenen  Zucht  entstammenden  Standes  von  60.000  bis 
65.000  Stück  circa  30.000  bis  32.000  Stück  Jungthiere  vorhanden  sein 
mQssen.  Thatsächlich  aber  sind  vorhanden  37.257  Jungochsen  und  außer- 
dem je  ein  gewisser  Äntheil  von  den  Kälbern,  sowie  von  den  Jungstieren, 
von  welchen  sehr  viele  noch  im  Älter  von  1  bis  2  Jahren  castrirt  werden. 

Mit  alleiniger  Rücksichtnahme  auf  die  Aufzucht  von  Zuchtvieh 
zeigt  die  nachfolgende  Tabelle  V  auf  Grund  der  Berechnung  nach  den 
einzelnen  Bezirken,  wie  weit  jedes  der  fünf  wirthschaftlichen  Gebiete 
Niederösterreichs  in  eine  der  obenerwähnten  drei  Kategorien  gehört. 


Tabelle  V. 


'     Gebiete 

Ersatz 

an    J u n ff 

thieron 

Summe 
10.121 

^      Daher  Kategorie 

1        .                       i 

s 

i 

lll  i 

56 

Bedarf  fQr 

1 

Dockung  an 

Kfihe 

Somme 
Jnngthlere 

6.943 

i  Kalbinnen 

1 

7.529 

V, 

Kaiber 
2.592 

I 

27.774 

n 

40.166 

10.041 

8.793 

2.406 

11.199 

II 

44 

m 

79.144 

19.786 

23.838 

8.230 

32.068 

I 

65 

IV 

89.460 

22.365 

15094 

2.605 

17.699 

III 

26 

V 
Ohne  Stadt 

46.658 
283.201 

11.664 

11.990 
67.244 

2.312 

14.302 

II 

I 

41 

70.799 

18.145 

85.389 

44 

YI 

Kronland 

14.957 

3.739 

43 

16 

59 

III 

6 

298.168 

74.638 

67.287 

18.161 

85.448 

I 

43 

Es  fallen  demnach  die  Gebiete  I  (Alpen)  und  III  (Manhartsberg)  in 
die  Kategorie  I,  wonach  die  Viehhaltung  daselbst  hauptsächlich  die 
Production  von  Nachzucht  zum  Verkaufe  im  Auge  hat. 

Bei  Gebiet  II  (des  Wienerwaldes)  läßt  sich  der  Charakter  nicht 
oh  vfeiters  filr's  ganze  Gebiet  aussprechen.  Es  ist  noth wendig,  zu  be- 
ra<  .dichtigen,  daß  ftlnf  Bezirke  dieses  Gebietes,  nämlich:  Pottenstein, 
Hl  feld,  Kirchberg  an  der  Pielach,  Scheibbs  und  Neulengbach,  einen 
80  ^deutenden  Ueberschuß  an  Jungthieren  aufweisen,  daß  derselbe  den 
Mi  gel  an  solchen  in  den  übrigen  sechs  Bezirken  deckt  und  somit  den 
Gc  --**qdurchschnitt  in  Kategorie  11  stellt.  Die  gleichen  Verhältnisse  ver- 
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anlassen  den  Durchschnittsrang  der  IL  Kategorie  für  das  Gebiet  V 
(Wiener  Becken),  woselbst  sieben  Bezirke,  nämlich:  Wr.-Neufttadt,  Ebreicha- 
dorfy  Brück  an  der  Leitha,  Hainburg,  Marchegg,  Großenzersdorf  und 
Zistersdorf,  bedeutende  üeberschüsse  an  Jungthieren  zum  Kr&at^  der 
Kühe  besitzen,  während  in  den  übrigen  fünf  Bezirken  die  vorhandenen 
Jungthiere  den  Nachzuchtsbedarf  nicht  decken. 

Kliir  ausgesprochen  jedoch,  gehören  die  Gebiete  IV  (Hügelland)  und 
VI  (Stad^gi/biet)  der  III.  Kategorie  an,  da  sich  in  diesen^  noit  alJeinij^er 
Auen  all  nie  dtiS  Bezirkes  Eggenburg,  kein  Bezirk  findet,  dessen  vorhandene 
Jungvieh^ahl  zum  fortlaufenden  Ersätze  des  Viehstandes  genügen  würde. 

Vergleicht  man  überdies  die  Anzahl  der  w)rhan denen  OebrancliB- 
rinder  mit  der  Anzahl  der  vorhandenen  Jungrinder  und  Kulber,  so  erijibt 
sich  genau  dasselbe  Resultat  in  Bezug  auf  die  Charakterisirnng.  Die 
Gebiete  I  und  III  besitzen  mit  55%  die  zahlreichste  NachKucht,  die 
Gebiete  IV  und  VI  mit  2G  und  6%  die  geringste,  und  die  Gebiete  11 
und  V  halten  mit  44  und  41%  die  Mitte. 

6.  Die  Futterproduction- 

Wenn  auch  für  Niederösterreich  in  Bezug  auf  die  Feststellung  des 
sowohl  aus  der  Area  des  Grablandes,  als  des  Graslandes  prnducirlen  Futters 
genau  dieselben  Grundsätze  in  Anwendung  gebracht  werden,  welche  ieli 
gelegentlich  dieser  Bestimmung  für  Oberösterreich  auf  das  ein*^ehendste 
zu  begründen  trachtete,  so  müssen  doch  die  Ansätze  der  Ertragsmengen 
der  einzelnen  Futterwerthe  eine  den  klimatisch  ungünstigen  Verbältniff^pin 
Nieder  Österreichs  entsprechende  Veränderung  erleiden 

In  Niederösterreich  kann  man  die  Erträge  sogenannter  guter  Jahre 
nicht  als  Durchschnittserträge  annehmen,  da  hier  die  Schwankungen 
zwischen  günstiger  und  ungünstiger  Witterung,  zwischen  Niisi^e  unJ 
andauernder  Trockenheit  die  Gleichmäßigkeit  des  Pflanzen wachsthimis 
sehr  beeinträchtigen. 

Diese  Ungleichmäßigkeit  wird  am  fühlbarsten  bei  der  Futter- 
productioni  indem  sie  nicht  nur  deren  Quantität,  sondern  häufig  auch 
deren  Qualität  ganz  bedeutend  beeinflußt. 

Den  Ertrag  von  Wiesenheu  und  Grummet  wird  man  trotzdem  im 
großen  Durchschnitt  in  einzelnen  Gebieten  etwas  höher  ansetzen  müssen^ 
als  dies  in  der  officiellen  Erntestatistik  der  Fall  ist,  da  dieselben  nicht 
ganz  im  Einklänge  mit  den  Verhältnissen  der  Gebiete  unter  einander 
stehen.  Man  kann  den  Heu-  und  Grummetertrag  von  Wiesen  in  i  en 
Gebieten  I  mit  32,  II  mit  34,  HI  mit  346,  IV  mit  39,  V  mit  32  i  nd 
im  Stadtgebiete  VI,  welches  ganz  außergewöhnlichen  Zuilnß  an  Dün  ;er 
besitzt^  welcher  auch  bei  den  Ertragsannahmen  der  übrigen  Futterwei  he 
in  Rechnung  gezogen  wird,  mit  mindestens  40  Metercentncr  per  Hei  tar 
annehmen. 
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Der  dorcbschnittliche  Ertrag  der  als  Weidefläche  angeführten  Area 
mit  4  Metercentner  Heuwerth  pro  Hektar  wurde  mit  Rücksicht  auf  den 
desolaten  Zustand,  in  welchem  sich  die  Weiden  die  Zeit  über  den  Sommer 
befinden,  auf  die  Hälfte  gegen  den  in  Oberösterreich  angenommenen 
Ertrag  herabgesetzt.  Einerseits  ist  nämlich  die  von  denselben  in  Acker- 
cultur  entnommene,  aber  nicht  im  Culturen  ausweise  aufscheinende 
Fläche,  welche  immerhin  zur  Erhöhung  des  Futterertrages  beitragen 
würdej  keineswegs  so  groß  wie  in  Oberösterreich,  woselbst  vielloicht  vier 
Fünftel  dieser  Area  längst  nicht  mehr  Hutweide,  sondern  weit  ergiebigeres 
Caltnrland  sind,  und  andererseits  ist  deren  Production  an  Futter  that- 
sichlich  nur  auf  die  Frühjahrs-  und  Herbstperiode  beschränkt. 

Desgleichen  ist  die  Sto))pelweide,  wenn  sie  auch  in  ähnlicher  Weise 
wie  iD  Oberösterreich  benützt  wird,  doch  in  Folge  des  geringeren  Wachs- 
thumes  eine  minder  ergiebige  und  dürfte  mit  3  Metercentner  Heuwerth, 
sowie  die  Brachweide  mit  2  Metercentner  Heuwerth  pro  Hektar  annähernd 
richtig  veranschlagt  sein.  Diese  zur  Beweidung  benützten  Flächen  wurden 
zugleich,  den  thatsächlicben  Verhältnissen  entsprechend,  relativ  kleiner 
angenommen;  als  für  Oberösterreich. 

Aehnliches  ist  der  Fall  bei  der  in  vielen  Gegenden  geübten  Wald- 
weide,  welche  mit  dem  Ertrage  von  1  Metercentner  Heuwerth  pro  Hektar 
angeführt  erscheint,  während  die  Reduction  der  solchergestalt  benützten 
Waldarea  in  Uebereinstimmung  mit  dem  localen  Gebrauche  geschah. 

Die  Alpenweide  ist  in  gleicher  Ertragshöhe  wie  in  Oberöster- 
reich, nämlich  mit  9  Metercentner  pro  Hektar  eingestellt,  da  die  nieder- 
österreichischen Alpen  in  keiner  Beziehung  zurückstehen. 

Der  Vollständigkeit  halber  mußte  ich  auch  einen  gewissen  Ertrag 
von  den  Weingärten  annehmen,  da  dieselben  zur  Zeit  der  Gipfelung 
der  Weinreben  in  den  weinbautreibenden  Landestheilen  ein  sehr  beliebtes 
Putter  für  das  Rindvieh  abgeben. 

Bei  dem  Umstände,  als  positive  Angaben  über  die  Höhe  dieses 
Nebenertrages  'fehlen,  der  Heuwerth  der  Reben  und  der  Blätter  jedoch 
allenthalben  als  ein  sehr  hoher  angenommen  wird,  glaubte  ich  diesen  Heu- 
werth-Ertrag  wenigstens  mit  1  Metercentner  pro  Hektar  in  Rechnung 
bringen  zu  sollen. 

Den  Ertrag  von  Mengfutter  durfte  ich  mit  Berechtigung  etwas 
höher  als  in  Oberösterreich,  nämlich  mit  30  Metercentner  pro  Hektar 
annehmen,  da  in  jenen  Gegenden,  wo  die  gebräuchlichen  Mengfutter- 
gattungen, wie  Wicken,  Erbsen,  Hafer  u.  s.  w.,  nicht  diese  durchschnitt- 
e  Ertragshöhe  erreichen  würden,  durch  den  Anbau  von  Grünmais, 
-jn,  Kraut  u.  s.  w.  ein  bedeutender  Erfolg  erzielt  wird  und  ebenso 
Egärten-Erträge  in  den  Gebieten  I  und  H  diese  Ziffer  durchschnitt- 
übersteigen. Hingegen  sind  es  die  früher  erwähnten  ungünstigen 
latiscfaen  Verhältnisse  Niederösterreichs,  welche  mich  veranlaßten, 
^»rtrag  der  Kleefelder  mit  nur  35  Metercentner  anzunehmen. 

nT«t«hiKh*n  Ilin<l«r-nacen.  II.  S.  3 
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Die  größere  Trockenheit  des  Bodens  bedingt  in  anagedehnten  Ge- 
htüten  aüBtatt  des  Baues  des  reichtragenden  und  jedes  Jahr  neu  besteUten 
Eothkleea  den  Bau  von  Luzerne  und  Esparsette,  deren  normale  Erträge, 
dadurch f  daß  ihre  Aussaat  fUr  mehrjährigen  Bestand  gilt,  außer  den 
Witterungseiiifiiissen  noch  häufig  durch  das  Auftreten  von  Flachsseide, 
durch  das  Ueberhandnehmen  von  Unkräutern,  Leerstellen  u.  s.  w.  be- 
deutend oinjEresch rankt  werden. 

In  der  Rubrik  „Mengfutter'*  erscheint  auch  der  Futterwerth -Ertrag 
der  Rüben  Felder  mit  eingerechnet,  welchen  man  wohl  mit  mindestens 
150  Meter  Centn  er  Rüben  pro  Hektar  annehmen  darf. 

Der  Kartoffelertrag  jenes  Sechstel  Flächenantheiles,  welcher  als 
zur  Verwendung  flir  die  Futterproduction  angenommen  erscheint,  ist 
mit  75  Metercentner  pro  Hektar  und  einem  Heuwerth  von  65 "/o,  da« 
iftt  also  mit  41  Metercentner  berechnet. 

Da  bei  der  im  nächsten  Abschnitte  nachzuweisenden  Futterver- 
Wendung  nnturgemäß  auch  die  Verwendung  des  Strohes,  welches  zur 
VerftUterung  gelangt,  in  Rechnung  kommt,  ist  in  der  Futterproduction 
eines  jeden  eins^olnen  Gebietes  gleichzeitig  der  Ertrag  an  Sommer-  und 
Wintei-stroh  beigefügt,  wie  sich  derselbe  aus  den  mit  den  verschiedenen 
Getmde-Arti?n  bebauten  Flächen  ergibt. 

Im  Vergleich  zu  Oberösterreich,  dessen  feuchtes,  nie  an  Regen* 
mangel  leidendes  Klima  den  Stroh  wuchs  ausnehmend  begtinstigtj  er- 
aekeinen  die  Stroherträge  allerdings  bedeutend  geringer;  allein  icli 
glaube  damit  nur  den  thatsächlichen  Verhältnissen  Rechnung  getragen 
zu  haben. 

Mit  Zugrundelegung  dieser  angefiihrten  Ertragsannahmen  st^^lft 
sich  die  Futter-  und  Strohproduction  in  den  einzelnen  Gebieten,  sowie 
im  KroD lande  wie  folgt: 


Im  Gebiete  I  (Alpen). 

Hektar 

Heuwerth  von  Wiesen 35.637 

„     Weide 23.348 

„             ^     Alpen 7.433 

„             „     Stoppelweide 30.000 

„             ^     Brachweide 6.000 

^             ^     Wald  weide 163.200 

„             „     Weingärten 200 

„             „     Mengfutter 9.774 

n             ^     Klee 4.746 

^     Kartoffeln 331 


Meter- 
centn er 

k  32 
k     4 


9 
3 
2 
1 

k  1 
k  30 
k  35 
k  41 


=  1,140,384 

=  93.3^J 

=  er». 5^97 

=  90.0(H) 

=  12.0CK> 

=  ^K) 

=  293.9  m 

=  166.:   .0 

=  la.rn 


Summa  2,038. P  7% 


l 


Fatterprodaetlon.  35 

Außerdem  an  Stroh: 

Meter*  Meter-  Meter- 

Hektar  centner  centner  centner 

Von  Weizen 4.861     k  22     =  106.942 


n 


Korn  .    .        .    .    ■ 9.750     k  38     =  370.500 


Winterstroh  477.442 

k  337o  H.  W.     157,556 

Meter-  Meter- 

Hektar         contner  centner 

Von  Gerste 4.995     k  20    .=     99.900 

ji  Hafer 11.822     k  30     =  354.660 

,   Verschiedenem 1.956     k  20     =     39.120 


Sommerstroh  493.680 

k  55«/o  H.  *W.  =  271.524 

Summa  429.080 
Im  Gebiete  II  (Wienerwald). 

Meter- 
Hektar  centner  Metercentner 

Heuwerth  an  Wiesen 59.181  k  34  =  2,012.154 

n  jf  Weide 23.297  k     4  =  93.188 

n  „  Alpen —              _  _ 

n  „  Stoppelweide 30.000  k     3  =  90.000 

„  „  Brachweide 4.500  k     2  =  9.000 

»  „  Waldweide 68.000  k     1  =  68.000 

r,  „  Weingärten      ......       4.150  k     1  =  4.150 

„  „  Mengfutter 7.993  k  30  =  239.790 

n  »  Klee 6.560  k  35  =  229.600 

n  n  Kartoffeln    .......       1.099  k  41  =  45.059 


Summa  2,790.941 


Außerdem  an  Stroh: 


Meter-  Meter-  Meter- 

Hektar  centner  centner  centnor 


Von  Weizen 7.125     k  22     =     156.750 

»  Korn 17.036     k  38     =     647.368 


Winterstroh     804.118 

k  337^  H.  W.  265.359 


Meter-  Meter- 

Hektar  centner  centner 


107.260 


Von  Gerste 5.363     k  20     = 

«     Wer 16.020     k  30     =     480.600 

«    STerschiedenem 2.615     k  20     =       52.300 


L 


Sommerstroh     640.160 

k  557o  H.  W.    352.088 

Summa  617.447 
3* 
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Heuwerth  von  Wiesen 
.      Weide 


Jin  Oebiete  III  (des  Manhartsberges)* 

Hektar  OADtner  Mirtflreiiiilarr 

68.320     k  :U-5     ^   2,357:040 
-       138.792 


n 


Alpen 

Stoppelweide 
Brachweide 
Waldweide  . 
Weingärten 
Mengfiitter  . 
Klee  .     .     . 
Kartoffeln    . 


34.698  k  4 

136.000  k  :i 

45.000  k  2 

150.000  k  2 

5.482  k  1 

7.935  k  30 

12.532  k  35 

2.812  k  41 


408.000 
90.000 
300.000 
5.4Ö2 
2?>8.0^0 
438.650 
115/393 


Summa  .*,09IJi0fi 


Außerdem  an  Stroh: 


Von  Weizen 
„    Korn 


HekUr 

12.461 
58.563 


Meter- 
centnor 


^     22     =      274.142 
k     38     =  2,225.394 


Winterstroh  2,409.536 

k  33%  H.  W.    824,^47 


Metcr- 
contner 


CentncT 


Hektar 

Von  Gerste 3.282  k  20  =        65.040 

^    Hafer 48.798  k  30  =  1,463.940 

,     Verschiedenem 5.235  k  20  =      101.700 


Sommerstroh  1,6B4,280 

k  55%,  H,  W.    898.^54 


Summa  1^723.701 


Im  Gebiete  IV  (Hügelland). 


Heuwerth  von  Wiesen 
Weide 


n 
n 

V 

n 
n 

n 


Alpen  .  . 
Stoppelweide 
Brachweide 
Waldweide 
Weingärten 
Mengfutter 
Klee  .  . 
Kartoffeln  . 


HekUr 

MrMr 
rnitnftr 

^lytorcentner 

57.222 

a 

39 

= 

2,231,658 

19.216 

k 

4 

= 

76.864 

62 

h 

9 

= 

558 

150.000 

h 

3 

= 

ITjO-GÜO 

25.000 

k 

2 

= 

fiO.OOO 

23.000 

k 

1 

= 

2-*  X>0 

17.765 

a 

1 

= 

17  res 

11.321 

k  30 

= 

33'J  S30 

17.820 

k  35 

=^ 

623  700 

2.538 

k  41 

^= 

104,058 

Summa  3,9'-^  233. 


Futterproduction.  37 

Außerdem  an  Stroh: 

Meter-  Meter- 

Hektar  eentner  Meterceatner  ceutner 

Von  Weizen 30.161     k  22     =      663.542 

,  Korn 48.707     k  38     =  1,850.866 

Winterstroh  2,514.408 

k  337o  H.  W.      829.754 

Meter- 
Hektar         centner  Metercentner 

Von  Gerste 18.973     k  20     =      379.460 

„   Hafer 51.865     k  30     =  1,555.950 

„   Verschiedenem 9.100     k  20     =      182.000 

Sommerstroh  2,117.410 

k  557^  H.  W.  1,164.576 

Summa  1,994.330 
Im  Gebiete  V  (des  Wiener  Beckens). 

Meter- 
Hektar         centner  Metercentner 

Heawerth  von  Wiesen 32.854  k  32  =  1,051.328 

r          r,      Weide 39.012  k     4  =  156.048 

„          „      Alpen —  —  — 

j,         „      Stoppelweide 145.000  k     3  =  435.000 

„         „      Brachweide 28.000  k     2  =  56.000 

^         „      Waldweide 4.700  k     1  =  4.700 

„          „      Weingärten 12.037  k     1  =  12.037 

,T         „      Mengfutter 9.415  k  30  =  282.450 

n         „      Klee 6.229  k  35  =  218.015 

„      Kartoffeln 1.270  k  41  =  52.070 

Summa  2,267.648 
Außerdem  an  Stroh: 

Meter-  Meter- 

Hektar  eentner  Metercentner         centner 

Von  Weizen 27.207     k  22     =      598.554 

n    Korn 49.532     a  38     =  1,882.216 

Winterstroh  2,480.770 

k  33%  H.  W.      818.654 

Meter-  Meter- 

Hektar  eentner  centnor 

Von  Gerste 30.673     k  20     =      613.460 

,     Safer 37.662     k  30     =   1,129.860 

t       erschiedenem 11.964     k  20     =      239.280 


Sommerstroh  1,982.600 

k  557,  H.  W.  1,090.430 

Summa  1,909.084 


L 


3^  Niederösterreich. 

In  Niederösterreich  bei  Ausschluß  des  StadtgehieteSp 

Heuweitb  von  Wiesen 253.214  8,792,564 

Weide 130.571  558.2^4 

Alpen 7.495  67,455 

^       Stoppelweide 49L000  1,473.0(X) 

^       Brachweide 108. 5TO  217.000 

„      Waldweide 388.900  558.900 

„      Weingärten 39.634  ä9.634 

„      Mengfutter 4G.4:i8  1,393.110 

Klee 47.ÖH7  1,C71j,ü75 

Kartoffeln fc<.C^50  330,050 

Summa  15,106.10^ 


TT  17 

n  TT 

n 

V  71 

n  n 

n  T? 


n 


Außerdem  an  Stroh: 

Meter-  Meter 

Hektar  centner  Heterceatncr  cicntnAT 

Von  Weiaen 81.815     k  22     =  1,799.930 

Haftij- 183.588     a  38     =  6,970.344 

ff 

Winterstroh  8,770.274 

k  337,  H.  W.  =  2,896.170 

Meter- 
Hektar  centiier  Meifjn'öntiier 

Von  Gerste 63.286     k  20     =   1,265.720 

^     Hafer 166.167     k  30     =  4,985.010 

„    Verschiedenem 30.870     k  20     =      617.100 

Sommerstroh  6,868.130 

k  557,  H.  W.  3,777.471 

Summa  6,673.641 

Die  schließliche  Summirung  der  Futterwerthe  ist  geflissentlich  auf 
die  Ergebüisse  aus  den  fünf  Wirthschaftsgebieten,  mit  Ausschluß  des 
Stadtgebietes  VI  beschränkt,  da  dieses  letztere  nicht  nur  an  und  für 
sich  in  Be25Ug  auf  Futterproduction  und  Futterbedarf  ganz  außer  alka 
landwirtbschaftlichen  Beziehungen  liegende  Verhältnisse  aufweist,  sondern 
auch  durch  seine  Einbeziehung  in  die  weiteren  Durchi\ihrungen  die 
DurehsehDittsziffern  des  ganzen  Kronlandes  in  ihrem  Werthe  für  Iv  d- 
wirtbschaftlich  statistische  Zwecke  allzu  sehr  beeinflussen  wllrde. 

Die  aus  diesem  Grunde  im  folgenden  Abschnitte  dtim  Gebiete  VI 
gewidmete  besondere  Behandlung  macht  jedoch  die  Zusainmenstell  ng 
der  in  demselben  statthabenden  Futterproduction  innerhalb  des  Qeb'^  [äs 
nicht  ganz  entbehrlich,  daher  diese  hier  noch  Platz  finden  möge. 


I 
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Futterproduction  im  Stadtgebiete  VI. 


Meter-  Meter- 

Beklar  centner  centuer 


Henwerth  Ton  Wiesen 4.894  k  40  =  195.760 

„  „  Weide 724  k     6  =  4.344 

j,  „  Stoppelweide 300  ä     3  =  900 

„  „  Brachweide 300  ä     2  =  600 

j,  „  Waldweide 240  k     1  =  240 

j,  j,  Weingärten 914  k     1  =  914 

„  „  Mengfutter 930  k  40  =  37.200 

„  „  Klee 436  k  40  ==  17.440 

n  „  KartoflFeln 43  a  41  =  1.763 


Summa  259.161 


Außerdem  an  Stroh: 


Meter-  Meter-  Meier- 

Hektar        centner  centner  centner 


Von  Weizen 142     k  22     =     3.124 

r.    Kora 427     k  38     =  16.226 


Winterstroh  19.350 

k  330/^,  H.  W.        6.385 


Meter-  Meter- 

Hektar  centnor  ceutner 


Von  Gerste 295     k  20     =     5.900 

,    Hafer 77     a  30     =     2.310 

„    Verschiedenem 100     »  20     =     2.000 


Sommerstroh  10.210 

k  55%  H.  W.        5.616 

Summa  12.001 


7.  Die  Futterverwendung. 

Wie  am  Schlüsse  des  vorhergegangenen  Abschnittes  erwähnt  wurde, 
macht  die  in  jeder  Richtung  abweichende  Ausnahmsstellung  des  Stadt- 
gebietes eine  gesonderte  Behandlung  desselben  in  allen  jenen  Momenten 
nöthig,  in  denen  die  landwirthschaftlichen  Verhältnisse  mit  der  Bevöl- 
kerung oder  mit  der  Viehhaltung  in  Beziehung  gebracht  werden. 

Es  thut  daher  hier,  noch  ehe  an  die  Darstellung  der  Verwendung 
der  im  übrigen  Theile  des  Kronlandes  nachgewiesenen  producirten  Futter- 
n»  ^en  für  die  verschiedenen  landwirthschaftlichen  Nutzthiere  gegangen 
W(  en  kann,  vor  Allem  noth,  den  Einfluß  ersichtlich  zu  machen,  welchen 
de  Umstand  ausübt,  dass  inmitten  der  futterproducirenden  Gebiete  ein 
6(  et  liegt,  welches,  wie  das  Stadtgebiet,  in  dieser  Beziehung  in  hohem 
6i  'e  passiv  ist  und  mit  bedeutenden  Zuschußforderungen  an  die  an- 
gn    ti>n<]ei|  Landestheile  herantritt. 
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40  Nieiler5tiU;rreich. 

Datj  in  diesen  Nachbargebieten  erzeugte  Futter  kHiin  aus  diest^m 
Grande  niiiht  auf  den  daselbst  vorhandenen  Viehstand  vertbeilt  werden, 
ohe  üicLt  jener  Antheil  ausgeschieden  ist,  dessen  Abgabe  an  das  Gebiet  VI 
zur  Erhaltung  des  so  ungewöhnlich  hohen  Viehstandes  notLwendig  ist. 

Hierbei  darfauch  nicht  vergessen  werden,  daß  ein  großer  Theil  dieses 

Zuächusises  auch  von  den  benachbarten  Kronländern  gelelsit^^t  wird^  igomit 

derselbe  nicht  in  seiner  Gänze  vom  Lande  selbst  abgegeben  werden  niuü. 

Die  Humme  des  zu  deckenden  Futterabganges    stellt   sich    nun  im 

Gebiete  VI  wie  folgt: 

Die  nachgewiesene  Futterproduction  betrug  daselbst:  | 

Au  Heu  und  Heuwerth 259. lül   Moterceotner 

„    Futlerstroh,  Heuwerth 5.616  „  1 

„    Streuati'oh,  nicht  reducirtes  Winterstroh  .    .    .       19.^>50  „ 

Der  Bedarf  an  diesen  Materialien  ist  jedoch  folgender: 
Für  Großpferde,  26.122  Stück: 

k  2ÜÜÜ  Kilogramm  Wiesenheu 522.4,^0  Meteroentner 

k     3UÜ  „  Kleeheu 78.306  ^ 

Für  Schafe  und  Ziegen,   2.740  Stück: 

Ä     5Ü  Kilogramm  Wiesenheu 1.37ü  ^ 

k  2m  „  Weide 7.67*2 

Für  Schweine,  3.326  Stück: 

h     50  Kilogramm  Kleeheu 1.663  „  i 

,    ,,,,                     I  Kartoffeln  H.W.  1. 763  Mtr.-Ctr.)^  ,^^  \ 
''''''           ^         \ Weide  H.W.     1.895       ,         ]'''''             ^       .  ] 
Für  Grolirinder,  15.223  Stück,  da  diese  sehr  viel 
Nebeiifutter  (Abfölle  von  Industrialien)  erhalten, 
nur  H-3  Kilogramm,  d.  i.  3.000  Kilogramm  H.W.     456J>l>ü             ^ 
Für  iSlKim)  Stück  Marktriuder  pro  Tag  k  10  Kilo- 
gramm H.W 18.oon             ^ 

Summa  des  Heubedarfes  1,089,859   Metercentuer 
Ferner : 
Für  Großpferde,  26.122  Stück: 

k  200  Kilogramm  Häcksel  H.  W 52/i44  „ 

Für  Rinder,  15.223  Stück: 

h  500  Kilogramm  Futterstroh  H.W 76.1ir,  „ 

Summa  des  Futterstrohbedarfes  in  H.  W.  128.559  Meterceutuer 

Sodann  Streustroh: 
Für  Grolipferde  26.122  Stück: 

a  800  Kilogramm .    .         .         208.976  Meterceni    -t 

Für  Großrinder,  15.223  Stück: 

k  600  Kilogramm 91.33tt  „ 

Fürtrag  .     300.314  Metercent    jr 
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Uebertrag  .    300.314  Metercentner 
Für  Schafe  und  Ziegen,  2.740  Stück: 

k  30  Kilogramm 822  „ 

Für  Schweine,  3.326  Stück: 

a  30  Kilogramm 998  „ 


Summa  des  Streustrohbedarfes,  nicht  reducirt    302.134  Metercentner 

Vergleicht  man  diesen  Bedarf  mit  der  im  Gebiete  selbst  stattfinden- 
den Production,  so  ergibt  sich  ein  Abgang  von: 
830.698  Metercentner  Heu, 

122.743  „  Futterstrob  in  Heuwerth, 

282.784  „  Streustroh  unreducirt, 

welche  Quantitäten  unbedingt  dem  Stadtgebiete  zugeführt  werden  müssen*). 

In  welchem  Umfange  die  fünf  wirthschaftlichen  Gebiete  Nieder- 
österreichs  an  der  Zufuhr  des  Futterheues  und  Strohes  theilnehmen,  läßt 
aich  allerdings  nur  annähernd  in  Wahrscheinlichkeitszahlen  ausdrücken, 
wobei  von  der  Annahme  ausgegangen  wird,  daß  vielleicht  die  Hälfte  des 
Heabedarfes,  also  circa  430.000  Metercentner,  durch  Zufuhr  aus  der 
ungarischen  Ebene  gedeckt  werden  dürfte. 

AusNiederösterreich  selbst  ergänzt  sich  der  Bedarf  je  nach  dem  Ausfalle 
der  Ernte  und  der  Nähe  des  Bezirkes.  Je  näher  gegen  das  Stadtgebiet, 
desto  mehr  Heu  und  Stroh  wird  für  diesen  kolossalen  Consum  abgegeben. 
Es  wird  daher  in  solchen  Gegenden  theils  weniger  Vieh  gehalten,  um  Futter 
zum  Verkaufe  zu  erübrigen^  theils  die  Fütterung  von  Heu  durch  Sommer- 
stroh ersetzt,  theils  aber  auch  das  verkaufte  Quantum  durch  Ankauf  von 
gleichen  Mengen  aus  entfernteren  Gegenden  wieder  ergänzt. 

Ziffermässig  genau  lässt  sich  dieses  fortwährende  Nachschieben  von 
Futter  und  Stroh  gegen  den  Consumort  zu  kaum  feststellen,  wohl  aber 
weisen  die  örtlichen  Erhebungen  dies  annähernd  nach.  Demnach  darf 
man  annehmen,  daß  vom  Gebiete  I  circa  50.000,  vom  Gebiete  H  circa 
m,(m,  vom  Gebiete  IV  circa  100.000  und  vom  Gebiete  V  circa  50.000 
Metercentner  Heu  nach  dem  Stadtgebiete  gebracht  werden. 

Diese  Quantitäten  entfallen  ebenso,  wie  das  an  die  übrigen  Nutz- 
thiere  abgegebene  Futter  von  der  Gesammtproduction,  noch  ehe  eine 
ziffermäßige  Vertheilung  des  erzeugten  Futters  auf  die  vorhandenen 
Großrinder  vorgenommen  werden  kann,  da  ich  zur  Eruirung  der  in 
den  fiinf  Wirthschaftsgebieten    des  Kronlandes  Niederösterreich    auf  die 


An  diesem  Abgangfe  ist,    soweit    dies    annähernd   aus    den  Zusammenstellungen 

^e  ..Jerosterre ichischen  Handelskammer    ersichtlich    wird,    die  Hauptstadt    allein  mit 

O'  160.000  Metercentner  Heu    und    170.000  Metercentner    Stroh    betheiligt,    welcher 

^1  il  sich    übrigens    in  neuerer  Zeit    ebenfalls    bedeutend    erhöht  haben  dürfte.    Der 

AI  7,  soweit  er  die  Vororte  und  das  freie  Land    dieses  Gebietes    betrifft,    erklärt  sich 

*B  r  daselbst    ebenfalls    weit    über    die    rein    wirthschaftlichen  Verhältnisse    erhöhten 

Vi  -'tnng  theils  an  Pferden,  theils  an  Kühen. 
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dftselbst  vorhandenen  Großrinder  entfallenden  Futtermen^^en  ao  dem 
mii'  am  praktischesten  erscheinenden  Vorgange  festhielt,  uach  welcbein 
ich  allerorts  jene  Futterquantitäten  und  Futtergattungen  vornweg  aus- 
scheide, welche  unbedingt  für  die  Erhaltung  der  übrigen  Nutzthiere  ver 
wendet  werden. 

Zur  Feststellung  dieser  auszuscheidenden  Futtermeng en  behidt  ich 
betreffs  der  Ernährung  von  Pferden,  Schafen,  Ziegen  und  ScLweiceu 
denselben  Fütterungsmodus  bei,  welchen  ich  für  Oberötätärreich  auf- 
stellte. 

Nach  diesem  ergibt  sich: 

Für  je  1  Großpferd  ein  Jahresbedarf  von  20  Meterceotner  Wiesett* 
und  3  Metercentner  Kleeheu,  welcher  einer  täglichen  Ration  von  6"3  Kilo* 
grajjim  Heu  entspricht,  während  die  weitere  Ernährung  durch  die  Zugabö 
von  0*5  Kilogramm  Strohhäcksel  und  3  tis  5  und  mehr  Kilogramm 
Haft3r  geschieht. 

Für  Schafe  und  Ziegen  ist  ein  Jahresbedarf  von  50  Kilogramm 
{geringem  Wiesenheu  und  280  Kilogramm  Weide-Ertrag  und  75  Kilogramm 
Houwerth  an  Geströh,  und  für  Schweine  ein  solcher  von  bO  Kilogranmi 
Klee  heu  und  110  Kilogramm  Kartoffel  in  Heuwerth  ein-  für  allemal  ange- 
nommen, wobei  die  grossen  Verschiedenheiten  in  der  Zeitdauer  dt^r  Fülia- 
rung,  sowie  bezüglich  der  Quantität  und  Qualität  der  Beigabtin  an  Küroerü, 
Sehrot,  Mehl,  Milch,  Molken  u.  s.  w.  thimlichst  berücksichtigt  aind. 

Das  nach  Abzug  all  dieser  in  Heuwerth  ausgedrückten  Futtermcngen 
verbleibende  Futterquantum  kann  erst  als  das  für  die  ErnUhriiDg  der 
Rinder  vorhandene  Futter  gelten,  welches  mit  den  für  diese  Nutz- 
thii  I  e  ortsüblichen  Beigaben  an  Stroh-  und  Getreidewerthen    ergänzt  wird. 

An  Futterstroh,  zumeist  vom  Sommergetreide,  erhalti^n  die  Groß- 
rindor: 

Im  Gebiete     I  täglich  circa  150  Kilogramm  Heuwerth 

n       in  „  „       2-50 

n        IV         „  „       1-80 

n  V         „  „       2-20  „  ^         „ 

uud  im  Durchschnitt  dieser  fünf  Gebiete  daher  2  Kilugraiiuii 

Außer  diesem  Strohquantum  erbalten  aber  die  Ochsen  noch  ein  Mehr : 
im  Gebiete     I  von  täglich  0-60  Kilogramm  Heuwerth 

„        II     „  n       0-60 

n      ni     „  „       100  „  „ 

n       IV     „  „        0-85 

.         V      „  „        1-00  „  ^ 

somit  im  Durchschnitt  von  0*86  Kilogramm. 

Die  Getreidebeigaben  werden  in  verschiedenen  Formen^  als  KOri  r, 
Schrot,  Mehl  u.  s.  w  ,  und  zu  verschiedenen  Zeiten,  wie  bei  den  Küt  n 
nach  dem  Kälbern,  bei  den  Stieren  zur  Zeit  der  Sprungperiode  und 


i 
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den  Ochsen  zur  angestrengten  Arbeitszeit  gegeben  und  können,  auf  tägliche 
Eationen  berechnet: 

Kilo-  Kilo- 

gramm gramm 

Im  Gebiete  I  bei  den  Großrindem    mit  0'2ö  und  bei  den  Ochsen  mit  0*40 

JT  71        II        7J         n  7J  7)       Ö'I3         n  n         77  77  77         ^'^^ 

n        n   in     „      „  „  „     0-30      „        „      „  ,  „      0-55 

.        7,   IV     „      „  „  „     0-20     „        „      „  „  „      0-55 

»  7)       V        „         „  „  „       0*25        „  „         „  77  77         ^'^^ 

also     77         77  77  77       ^'^^         77  77         77  77  77  ^'^l 

im  Durchschnitt  angenommen  werden. 

Alle  übrigen  ungleich  werthvollen  Beigaben,  wie  Kleie,  Oelkucheu, 
Malzkeime,  Trebern  u.  s.  w.,  bleiben  außer  Berechnung,  da  sie  ganz 
von  beschränkt  loealen  Verhältnissen  abhängen  und  jedenfalls  nur  als 
Ausnahme  gelten  können,  oder  als  Superplus,  welches  zur  Vermehrung 
des  Ertrages  an  Milch  oder  Fleisch  von  einzelnen  Viehbesitzern  auf- 
gewendet wird. 

Wenn  man  demnach  den  Futterbedarf  der  verschiedenen  Nutzthiere 
in  den  einzelnen  Qebieten,  sowie  im  ganzen  Kronlande  (mit  Ausnahme 
des  Stadtgebietes)  berechnet,  so  entfällt  nach  erfolgter  Deckung  desselben 
auf  je  1  Stück  Großrind  das  nachfolgende  tägliche  Futterquantum  in 
fleuwerth: 

Im  Gebiete  I  (Alpen). 

Ueterceniner 

Nachgewiesene  Futterproduction        2,038.974 

Davon  ab: 

Für  Großpferdo,  2.999  Stück: 

a  2.000  Balogramm  Wiesenheu 59.980 

ä     300  „  Kleeheu 8.997 

Für  Schafe  und  Ziegen,  36.856  Stück: 

ä    50  Kilogramm  Wiesenheu 18.428 

a  280  „  Weide 103.197 

Für  Schweine,  24.508  Stück: 

ä    50  Kilogramm  Kleeheu 12.254 

i  110 Kilo- (Kartoffel  H.  W.   13.571  Mtr.-Ctr.  I 
gramm    \  Weide  H.  W.       13.388         „         j 

A'  ^  '  r  in  das  Stadtgebiet 50.000        279.815 

Is  bleiben  daher  für  56.450  Stück  Großrinder.     .     .     .     1,759.159 
*       i  pro  Stück  täglich    ....     854  Kilogramm 
ai      jtterstroh  täglich 1-50  „ 

tspricht  einem  Bedarf  von 

063  Mlr.-Ctr.  H.-W.  jährlich) 
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Aa  Körnerbeigaben  täglich     .     .     .     0-25  Kilogramm 

daher    ,     .     .     10*29  Kilogramm 
Far  Ochsen,  15.826  Stück,  das 

Mtihr  an  Futterstroh 0-60  Kilogramm 

(entspricht    einem    Bedarf    von 

34,609  Mtr.-Ctr,  H.  W.  jährlich) 
HD  Haferbeigaben  täglich*)      .     .     .     0*40  „ 

daher  .     .     .     1104 


Im  Gebiete  II  (Wienerwald). 

Nachgewiesene  Futterproduction 3,790,941 

Davon  ab: 

Für  Großpferde,  10.819  Stück: 

k  2.000  Kilogramm  Wiesenheu 216.380 

k      300  „  Kleeheu 32.457 

Für  Schafe  und  Ziegen,  27.709  Stück: 

a     50  Kilogramm  Wiesenheu 13.851 

h  280  „  Weide 77.5ö5 

Für  Schweine,  42.670  Stück: 

a     50  Kilogramm  Kleeheu 21.335 

h  110 Kilo-  /Kartoffel  H.  W.  45.059  Mtr.-Ctr.  ,         ^^  ^^^ 


] 


T) 


} 


n 


7» 


gramm     \WeideII.  W.         1.878 
Abfuhr  in  das  Stadtgebiet 200.000        608.548 

Es  bleiben  daher  für  63.741  Stück  Großrinder.     .     .     .     tJ,182.39ä 
Das  ist  pro  Stück  täglich  ....     939  Kilogramm 
An  Futterstroh  täglich 128 

(entspricht  einem  Redarf  von 

297.797  Mtr.-Ctr.  H.  W.  jährlich) 

An  Kürnerbeigaben 013 

daher   .     .     .     1080  Kilogramm 
Für  Ochsen,  11.235  Stück,  das 

Mehr  an  Futterstroh  täglich     .     .     060  Kilogramm 

(entspricht  einem  Bedarf  von 

24.604  Mtr.-Ctr.  H.  W.  jährlich) 
An  Uuferbeigaben      ......     0*45  „ 

daher  .     .     .     11*72  „ 

^)  Da  bei  den  Ochseu  die  Körnerbeigabe  meist  aus  Hafer  besteht,  m  bleib&n  it 
het  ilou  übrigen  Kindern  angenommenen  Körnergaben  bei  der  Summirimg  liälliff*"  r- 
Blündittili  aus. 
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Im  Gebiete  III  (des  Manhartsberges). 

Metercentner 

ewiesene  Futterproduction 4,091.306 

Davon  ab: 

Für  Großpferde,  9.209  Stück: 

a  2.000  Kilogramm  Wiesenheu 184  180 

k    300  „  Kleeheu       ......  27.627 

Für  Schafe  und  Ziegen,  53.290  Stück: 

k    50  Kilogramm  Wiesenheu 26.645 

a280  „  „  149.212 

Für  Schweine,  63.522  Stück: 

ä    50  Kilogramm  Kleeheu 31.761 

ä  HO  „  Kartoffel  H.-W 69.874         489.299 

Es  bleiben  daher  für  166.505  Stück  Qroßrinder    .     .     .     3,602.007 
Das  ist  pro  Stück  täglich  ....     600  Kilogramm 
An  Futterstroh  täglich 2*50  „ 

(entspricht  einem  Bedarf  von 

1,519.358  Mtr.-Ctr.  H.  W.  jährlich) 
An  Eöraerbeigaben 030  „ 

daher    .     .     .     8*80  Kilogramm 
Für  Ochsen  49.425  Stück,  das 

Mehr  an  Putterstroh 1-00  Kilogramm 

(entspricht  einem  Bedarf  von 

180.401  Mtr.-Ctr.  H.  W.  jährlich) 
An  Haferbeigaben 0'5ö  „ 

daher     .     .     .  1005  „ 

Im  Gebiete  IV  (Hügelland) 

Metercpiitiier 

Nachgewiesene  Futterproduction 3,917.233 

Davon  ab: 
Für  Großpferde,  28.853  Stück: 

k  2.000  Kilogramm  Wiesenheu 577.060 

a    300  „  Kleeheu        8G.559 

Für  Schafe  und  Ziegen,  67.173  Stück: 

a     50  Kilogramm  Wiesenheu 33.586 

ä    280  „  Weide 188.084 

Fr   "  Vweine,  115.829  Stück: 

50  Kilogramm  Kleeheu 57,914 

-OKilo-  j  Kartoffel  104.058  Mtr.-Ctr.  H.  W.  (       ^^^  ^^^ 
amm      \  Weide        23.354         „             „      ) 
AI         -n  das  Stadtgebiet 100.000     1,170.615 

bleiben  daher  für  114.019  Stück  Großrinder     .     .     .     2,746.618 
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Daa  ist  pro  Stück  täglich   ....     6*60  Kilogranim 
An  Fütterstroh  täglich 1*80  „ 

(entspricht  einem  Bedarf  von 

749.104  Mtr.-Ctr.  H.  W.  jährlich) 
An  Körnerbeigaben 0-20  ^ 

daher     .     *     .     8 "00  Kilo^ramiD 

Für  Ochsen,  9384  Stück,    das 

Mehr  an  Futterstroh 0*85  Kilogramm 

(entspricht  einem  Bedarf  von 

29.113  Mtr.-Ctr.  H.  W.  jährlich) 

An  Haferbeigaben .     055 ^ 

daher     ...     9' 80 


Im  Gebiete  V  (Wiener  Becken), 

Nachgewiesene  Futterproduction 2,267.048 

Davon  ab: 

Für  Großpferde,  26.585  Stück: 

k  2,000  Kilogramm  Wiesenheu fjßUTOa 

h     300  „  Kleeheu 79.7  r^^ 

Für  Schafe  und  Ziegen,  60.643  Stück: 

k       50  Kilogramm  Wiesenheu 30,321 

k     280  „  Weide ^        109.800 

Für  Schweine,  43.877  Stück: 

k       r>0  Kilogramm  Kleeheu 21,938 

k     110  „  Kartoffel  H.  W 48.265 

Ausfuhr  nach  dem  Stadtgebiet 50.000        931.779 

Es  bleiben  daher  für  63.974  Stück  Großrinder  .     .     -     .     1,3:15,869 
Das  ist  pro  Stück  täglich   ....     572  Kilogramm 
An  Futteratroh 2-20  „ 

(entspricht  einem  Bedarf  von 

5i:i.7ll  Mtr.-Ctr.  H.  W.  jährlich) 
An  Knrn  er  beigaben 0*25  ^ 

daher.     ,     ,     .     8  17  Kilngramni 

Fllr  Ochsen,  5.682  Stück,  das 

Mehr  an  Futterstroh l'OO  Kilogramm 

(entspricht  einem  Bedarf  von 

20.739  Mtr.  Ctr.  H.  W.  jährlich) 
An  Haferheigaben 0*55  „ 

daher .     .     ,     .     9.4^7  Kilograi     n 


r" 
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Niederösterreich,  ohne  Stadtgebiet. 

Het«rc6ntner 

Nachgewiesene  Futterproduetion 15,106.102 

Davon  ab: 

För  Großpferde,  78.465  Stück: 

a  2.000  Kilogramm  Wiesenheu 1,569.300 

^300           „            Kleeheu 235.395 

Für  Schafe  und  Ziegen,  245.671  Stück: 

k     50  Kilogramm  Wiesenheu 122.835 

k    280          „            Weide 687.879 

Für  Schweine,  290.406  Stück: 

k      50  Kilogramm  Kleeheu 145.203 

a    110          „            Kartoffel  H.  W.       ...  319.446 

Abfiihr  in  das  Stadtgebiet 400.000      3,480.058 

Es  bleiben  daher  für  464.689  Stück  GroßrindeiT     !     !     11,626.044 
Das  ist  pro  Stück  täglich    ....     6-86  Kilogramm 
An  Futterstroh  täglich 2  00  „ 

(entspricht  einem  Bedarf  von 

3,389.033  Mtr.-Ctr.  H.  W.  jährlich) 
An  Körnerbeigaben 024  „ 

daher       .     .     .     9*10  Kilogramm 
Für  Ochsen,  91.552  Stück,  das 

Mehr  an  Futterstroh 0-86  Kilogramm 

(entspricht  einem  Bedarf  von 

289.516  Mtr.-Ctr.  H.  W.  jährlich) 
An  Körnerbeigaben 05 1  „ 

daher      .     .     .  10-23  „ 

Die  Zusammensetzung  dieses  für  die  Rinder  vorhandenen  und  zur 
Verwendung  gelangenden  Putters  ist  —  ohne  die  allzu  sehr  wechselnden 
Getreidebeigaben  —  in  den  verschiedenen  Gebieten  folgende: 


Im  Ge 

biete  I. 

Wiesenheu         2,01 1.976  Metercentner,  das  ist  4907o 

Mengfutter*)   ) 
Egartenheu     |     ^93.420 

n 

n       r,      14-17« 

Kleeheu      .     .     144.859 

n 

«       .        7-0»/„ 

Weide    .     .     .     308.904 

n 

V       n      14-97. 

Kartoflfeln   .     .         — 

fi 

n       n 

Futterstroh      .     309.063 

ii 

«    »    löoVo 

Summa  3,068.222  Metercentner,  das  ist  1007, 
Der  Fntterertrag  aas  den  Weingärten  ist  allenthalben  dem  Mengfutter    beigefügt 


AQ  NiederÖÄterreioli. 

Im  Gebiete  II. 


1,581.920  Metercentner,  das  ist  63  87,, 

243.940            „                „      „  ^"^Vu 

175.808            „                „      „  7-1"/, 

180.725            „                „      „  7-.r/, 


Wiesenheu 

Mengfutter 

Kleeheu    . 

Weide 

Kartoffeln 

Futterstroh  .       297.797  „  „      „      12  07^^ 


n 

n  n       n 


Summa     2,480.190  Metercentner,  das  ist  100"/,, 
Im  Gebiete  III. 

Wiesenheu     2,146.215  Metercentner,  das  ist  41-11"/,, 

Mengfutter        243.532             „               „      „  *  ■«"/.. 

Kleeheu      .       379.262              „               „      „  71"/„ 

Weide    .     .       787.580             „               „      «  15-37« 

Kartoffeln  .         45.418             „               „      „  0-9"/„ 

Futterstroh     1,519.358             „               „      „  29.7"/,, 


Summa  5,121.365  Metercentner,  das  ist  IW"/,, 
Im  Gebiete  IV. 

Wiesenheu     1,521.012  Metercentner,  das  ist  43-5% 

Mengfutter        357.395             „               „  „  H»-27u 

Kleeheu    .        479.227             „               „  „  VA-8"/„ 

Weide.     .        388.984             „               „  „  Jl-l7.. 

Kartoffeln .            —                  n               w  n  ~ 

Futterstroh       749.104             „ „  „  21-<7,. 

Summa  3,495.722  Metercentner,  das  ist  HW>"/„ 

Im  Gebiete  V. 

Wiesenheu       439.307 Metercentner,  das  ist  23M"/^ 

Mengfutter        294.487            „                 „  „  lt5-07„ 

Kleeheu     .        116.322            „                 „  „  eS"/,, 

Weide  .     .        481.948            „                 „  „  2«-0"/, 

Kartoffeln.            3.805            „                 „  „  0-27,, 

Futterstroh       513.711            „                 „  „  2787„ 


Summa  1,849.580  Metercentner,  das  ist  10007„ 
Im  Kronlande,  ohne  Stadtgebiet. 

Wiesenheu     6,700.429  Metercentner,  das  ist  14-67p 

Mengfutter     1,432.774            „                 „      „  9-57^ 

Kleeheu    .     1,295.477            „                 „      „  8-6% 

Weide.     .     2,186.760            „                  „      „  ll-r.7, 

Kartoffeln.          10.604            „                 „      „  017, 

Futterstroh     3,389.033             „      „  82-67,. 

Summa  15,015.077  Metercentner,  das  ist  100-07,, 


Fottterprodoetion. 
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Im  Gebiete    I    .     .     .     . 

.    „     n  .   .   .   . 
«    „    m  .   .   .   . 

„     „     IV  ...    . 

j>       »         V     .      .      .     . 
Im  Durebscbnitt  der  fünf  Gebiete     62-7  14^6  ol  22*6 
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Eine  Vergleichung  der  in  den  verschiedenen  Gebieten  auf  je  1  Stück 
Großrind  entfallenden  täglichen  Futtermenge  ergibt  vor  AUem^  daß  in 
den  Oebieten  I  und  JI,  analog  den  Alpen-  und  Voralpen-Gebieten  in 
Oberößterreich,  das  größte  Futterquantum  von  10-29  und  10-80  Kilo- 
gramm, daß  ebenso  im  Gebiete  III,  entsprechend  dem  angrenzenden 
Gebiete  I  in  Oberösterreich,  ein  mittleres  Futterquantum  von  8*80  Kilo- 
gramm und  in  den  übrigen  Gebieten  IV  und  V  das  geringste  Futter- 
qaantum  von  860  und  8-17  Kilogramm  pro  Tag  und  Stück  entfilllt. 

In  jenen  Gebietstheilen,  wo  in  Folge  des  directen  Milchabsatzes 
nach  der  Metropole  die  Viehwirthschaft  in  erhöhtem  Maße  die  Production 
▼on  Milch  anstrebt,  wird  dieses  Futterquantum  noch  durch  sehr  bedeu- 
tende Extrabeigaben  an  Trebern,  Schlempe,  Malzkeimen,  Mehl  und  Kleie, 
Raps-  und  Leinkuchen  u.  s.  w.  vermehrt. 

Die  Futterhöhe  ist  im  Landesdurchschnitte  mit  Hinweglassung  des 
Stadtgebietes  VI  mit  910  Kilogramm  eine  entsprechendere,  wie  in  Ober- 
orterreich,  was  auch  die  in  gleichem  Grade  bessere  Haltung  der  Thiere, 
besonders  in  den  Gebieten  IV  und  V  gegenüber  der  kümmerlichen 
Ernährung  in  dem  bedeutenden  Gebiete  V  Oberösterreichs  bezeigt. 

Die  reichlichere  Fütterung  in  den  Gebieten  I  (Alpen)  und  II  (Wiener- 
wald) mag  nun  Folge  oder  Ursache  des  in  diesen  Gebieten  herrschenden 
stärkeren  Viehschlages  sein,  eine  durch  den  Augenschein  bestätigte  That- 
sache  bleibt  es  immerhin,  daß  die  Ernährung  der  Thiere  daselbst  eine 
gleichmäßigere  ist  und  sowohl  die  weiblichen  Thiere,  wie  die  Ochsen  und 
die  Nachzucht  in  gutem  Stande  erhalten  werden,  während  in  anderen 
Gebieten,  insbesondere  aber  im  Gebiete  III  (Manhartsberg)  die  Pflege  der 
Kübp  lind  der  Nachzucht  auffallend  gegen  die  Sorge  zurücksteht,  welche 
mai       .elbst  den  Ochsen  angedeihen  läßt. 

eaes  häufig  zu  beobachtende  Abweichen  von  der  rationellen 
glei  juuäßigen  Verwendung  der  Futtermittel  zu  Gunsten  der  einen  oder 
and  -^1  Nutzthiergattung  gibt  wohl  Anlaß,  die  Frage:  „Ob  das  Auftreten 
?on  rkeren  Viehschlägen  die  natürliche  Folge  des  reichlicheren  Vor- 
lian(    .ieins   von  Futtermitteln  sei,    d.  h.  ob  der  herrschende  Viehschlag 

M  ~-*-^\Meh»a  Uader-BAOMi  II.  8.  4 
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im  Allgemeinen  sich  vergrößert,  weil  größere  Futterrationen  gegeben 
werden,  oder  ob  die  Viehhälter  sich  veranlaßt  aehen^  größere  Futter 
ratio nen  zu  verabreichen,  weil  sie  einen  größei^en  Viehschlag  besitzen?" 
näher  zu  erörtern. 

Die  Frage,  welche  ich  im  Hefte  I  geflissentlich  offen  gelassen  habe, 
ist  nicht  so  müßig,  als  sie  vielleicht  beim  ersten  Anblicke  erBcheint,  weil 
sie  in  ihrer  Entscheidung  für  die  eine  oder  die  andere  Annahme  gar 
wichtige  volkswirthschaftliche  Momente  berührt 

Nach  meiner  Anschauung  tritt  eben  durch  das  —  vermöge  der  nattlr- 
lichen  Bodenverhältnisse  in  den  Alpen-  und  Voralpen- Gebieten  —  über 
haupt  reichlicher  vorhandene  und  gewiß  auch  qualitativ  bessere  Futter  schon 
deshalb  eine  verstärkte  Fütterung  ein,  weil  die  Älöglichkeit  und  der 
Wille,  den  Viehstand  in  demselben  Maßc^  als  mehr  Futter  zu 
Gebote  steht,  zu  erhöhen,  durchschnittlich  nicht  vorhanden  ist^ 

Würden  umgekehrt  die  Viehhälter  mit  Bewußtsein  darum,  weil 
ein  größerer  Schlag  vorhanden  ist,  den  einzelnen  Thier-Indi- 
viduen  größere  Futterrationen  bestimmen,  dann  wäre  ein  Dege- 
neriren,  respective  ein  Verkleinern  der  Schläge  In  den  die  weitere 
Züclitung  oder  Verwerthung  pflegenden  Nachbarj^ebieten  nicht  so  leicht 
möglich  und  vor  Allem  nicht  so  häufig,  ja  fast  regelmäßig.  Diese  Gebiete 
hätten  dann  wohl  die  gleiche  Erkenntniß,  daß  der  größere  Schlag  größerer 
Futterrationen  bedürfe,  und  hätten  auch  das  Mittel,  die  liationen  durcli 
Kediiction  des  Viehstandes  zu  vergrößern,  leicht  bei  der  Uand. 

Theilt  man  die  Anschauung,  daß  demnach  die  Kräftigung  und 
Vergrößerung  der  Viehschläge  die  natürliche  Folge  der  reich- 
licheren Fütterung  ist,  so  ist  man  immerhin  berechtigt,  auf  die  Ver- 
schiedenheiten, welche  die  auf  je  ein  Großrind  in  den  einzelnen  Gebieten 
entfallenden  Futterrationen  aufweisen,  auch  eine  Charakteristik  der  Ge- 
biete in  Bezug  auf  den  Nährzustand  der  vorbände ueu  Thicre  zu  gründen- 
Selbstverständlich  müssen  dabei  all  die  weiteren  Einflüsse,  welche  das 
Endergebniß  der  Fütterung  veränderlich  gestalten^  berücksichtigt  werden^ 

Eine  solchergestalt  aufgestellte  Vergleichung  der  ziffermäßigen 
Resultate  ist  aber  auch  darum  von  Werth,  weil  das  Zusammen treß^en 
der  Zahlen  nicht  nur  bei  den  Futterquantitäten  für  die  Richtigkeit  der 
unter  ganz  veränderten  Productionsverhältnissen  zur  Eruinmg  derselben 
angewendeten  Methode  spricht,  sondern  weil  auch  das  zifr*^rmäl-^ige 
Resultat,  welches  die  vergleichende  Zusammenstellung  dieser  Futter- 
inengen  ergibt,  mit  den  in  dieser  Richtung  leicht  zu  machenden  Beob^ 
achtungen  übereinstimmt. 

Während  die  Procentsätze,  mit  welchen  Heu,  Stroh  und  Karte  Tel 
an  der  Fütterung  participiren,  zwischen  den  bomogeneu  oder  gle  ch- 
gestaltigen  Gebieten  Niederösterreichs  und  Oberösterreiehs  nur  wu  ni^ 
differiren,  concentriren  sich  auch  die  theilweisen  Differenzen  al)p  in 
den  Procenten  der  Weide-Ernährung. 
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« 

Auch  die  Landesdurchschnitte  entsprechen  in  dieser  Beziehung  den 
thatsächlichen  Beobachtungen,  indem  in  Oberösterreich  nur  3-27o  des 
filr  die  Rinder  verwendeten  Futters  aus  Weidenutzung  besteht,  während 
diese  in  Niederösterreich  14-67,j,  ^'^o  ziemlich  das  Vierfache  beträgt. 

Wenn  man  auch  die  weitere  Verwendung  des  Strohes,  insoweit 
dasselbe  nicht  zur  Verflitterung  an  die  Nutzthiere  nothwendig  ist,  ver- 
folgt, so  ergibt  sich,  daß  im  Ganzen  und  Großen  das  Quantum  an  vor- 
handenem Sommerstroh  mit  einem  geringen  Abgange  genügt,  um  den 
Futterbedarf  zu  decken. 

Nachdem  vielfach  selbst  bei  Vorhandensein  von  Sommerstroh  für 
manche  Fütterungszwecke  mit  Vorbedacht  Winterstroh  genommen  wird 
(z.  B.  Weizenstroh  zum  Häcksel  fELr  Pferde),  so  habe  ich  die  Production 
7on  beiden  Strohgattungen  in  Heuwerth  angesetzt  und  erst  nach  nach- 
gewiesenem Verbrauche  des  Futterstrohes  den  aus  Streustroh  bestehenden 
Rest  wieder  in  gewöhnlichen  Strohwerth  rückverwandelt. 

Die  Gesammtproduction  an  Stroh  zeigte  in  den  flinf  Wirthschafts- 
gebieten,   ohne  Stadtgebiet,  einen  Ertrag  von  Heuwerth: 

6,673.641  Metercentner 

Davon  wird  zur  Fütterung  verwendet: 

Für  464.689  Stück  Großrinder 3,389.033  Metercentner 

„      91.5.52       „       Ochsen  ein  Mehr  von     .     .  289.516             „ 

p      78.465       „       Großpferde    .     k200Kilogr.  156.930             „ 

„    245.671       „       Schafen. Ziegen ä   75      „  184.253             „ 
Für  den    im  Stadtgebiete    VI    nachgewiesenen 

Abgang 122.743  Metercentner 

Summa  der  Verwendung  4,142.475  Metercentner 
Es  verbleiben  somit  in  Heuwerth  2,531.166  Metercentner,  und  zwar  von 
dem  als  Winterstroh   nachgewiesenen  Quantum,    welches,  in    Strohwerth 
rtiekverwandelt,  7,670.200  Metercentner  beträgt.    • 

Davon  wird  entnommen  zu  Streu: 
Far  464.689  Stück  Großrinder  k  6-5  Metercentner  3,020.478  Metercentner 
„      78.465      „       Großpferde  k  80  „  627.720  ^ 

j,    245.671      „       Schafe  und 

Ziegen h  40     Kilogramm         98.268  „ 

,.    290.406  Stück  Schweine      k  30  „  87.122  „ 

r     im  Stadtgebiete  nachgewiesene  Abgang  von      282.784  „ 

Summa  der  Verwendung  4,116.372  Metercentner 

Demnach  stünden  3,553.828  Metercentner  zur    weiteren  Verfügung, 

«     jü   ein    sehr   bedeutender     Theil     zur    Eindeckung    der    landwirth- 

B\     Wichen  Gebäude  und  auch  in  außerlandwirthschaftlicher  Weise  ver- 

^      ''^.t  wird. 

4* 
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Für  eine  zifFerinäßige  NachweisuDg  dieser  Verwenduug  fehlen  aller- 

I  ding»  jedwede  Daten,  allein  im  Vergleich  zu  Oberösterreich,  woselbst  ein 

solcher  Ueberschuß  von  1,581.701  Metercentner  verbleibtj    erscheint  das 

Verhältniß  ziemlich  zutreffend,  da  Niederösterreich  einen  weitaus  stärkeren 

Getreidebau    besitzt    und    besonders    die    außerlandwirthsehaftliclie    Ver- 

I  Wendung  von   Stroh    in  zahlreichen  Fabriken    und  Exportgeschäften  eine 

'  ausgedehnte     und     durch    die     bedeutende    Bevölkerungsdichtigkeit    der 

Metropole  Wien  sehr  gesteigerte  ist. 


B. 
Die  Riiidertypen  iii  Niederösterreicli. 


I  1.  Allgemeines. 

Das  die  Gesammtgebiete  der  oberen  Donauländer  charakterisirende 

Auftreten  von    zahlreichen  und  neben    einander    bestehenden    Racen    in 

größerer  Ausdehnung    und  mehr  oder  weniger  geschlossener  Zusammen- 

I       gehörigkeit  nimmt  in  Niederösterreich  eine  im  Vergleiche  zu  Oberöster- 

I       reich  entechieden  veränderte  Form  an. 

I  Wohl  sind  auch  hier  die  vorkommenden  Racen  auf  den  Zusammen- 

hang mit  den  benachbarten  Heimatländern  angewiesen,  jedoch  ist  das 
i  Auftreten  solcher  fremder,  aber  eingebürgerter  Racen  ihrer  Zahl  nach 
ein  weitaus  beschränkteres;  ja  —  wenn  man  von  solchen  Racen  absieht, 
deren  Verbreitungsgebiet  ein  gar  geringes  und  unbedeutendes  ist,  oder 
I  welche.  Vorzugs  weise  nur  zur  Mischung  mit  den  vorhandenen  Thieren, 
I  daher  zur  Bildung  und  Consolidirung  von  Schlägen  und  Unterschlägen 
I  dienen  —  dann  hat  Niederösterreich  eigentlich  nur  eine  fremde  Race 
aufgenommen  und  eingebürgert,  nämlich  die  Mürzthaler,  welche  im 
angrenzenden  Steiermark  ihre  Zuchtheimat  hat. 

Es  ist  dies  die  einzige  außerhalb  der  Grenzen  von  Niederösterreicli 
heimische  Race,  welche  in  ausgedehnten  und  geschlossenen  Gebieten 
mit  wechaelnder,  mehr  oder  minder  veränderter  Reinheit,  mitunter 
auch  eingetretener  Verschlechterung,  aber  immer  mit  continuirlichem 
Nachschübe  aus  dem  Mutterlande  in  diesem  Kronlande  verbreitet 
erscheint. 

Das  in  Bezug  auf  Flächenausdehnung  sehr  beschränkte  Gebiet  der 
Raabser  Thiere,  in  welchen  unstreitig  ein  selbstständiges  Auftreten  von 
möglichst  unverändertem  rothen  mitteldeutschen  Bergvieh  zu  constatireu 
ist,  *^e  an  und  für  sich  zu  unbedeutend  sein,  um  als  eigentliches 
fia         biet  aufgefaßt  zu  werden. 

Me  übrigen  fremden  Typen  sind  weder  in  geschlossener,  noch  in 
gei  ,  j.d  zahlreicher  Verbreitung  vorhanden,  um  als  Racen  an  und  ftir 
fiel  "•'-  Geltung  zu  kommen;  wohl  aber  sind  sie  von  Wichtigkeit  in 
6e:       auf  die    durch    ihr   fortwährendes  Zusammentreffen    mit  anderen 
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Stämiiiea    entstandenen  Schläge    (wie    des  Gföhler  und  des  Stockerauer 
Schla^ee),  welche  local  eine  bedeutende  Rolle' spieleu. 

Es  besitzen  diese  Schläge  vielleicht  schon  hinreicLeride  Cünütanz  in 
ihrer  weitüren  Entwicklung,  um  als  Niederösterreich  bigcnthllmlich  ange- 
hörend angesehen  werden  zu  können,  sowie  gerade  der  Umstand,  daß 
diese  Schlüge  noch  fortwährend,  und  zwar  ziemlieh  häufig  durch  Vater- 
und  Mutttuiihiere  der  betreffenden  Racen,  aus  welchen  nie  entstanden  sindj 
auf  natürlichem  Wege  und  ohne  künstliche  Anstrengung  aufgefrischt 
werden,  zur  Anschauung  berechtigt,  Niederösterreich  als  ihre  Zucht- 
heimat zu  betrachten. 

Weniger  zutreffend  wäre  dies  bei  anderen  Schlägen  als  den  beiden 
übgenannten,  welche  insofern  schon  aus  künstlichen  Kreus^ungen  ent- 
standeu  sind,  als  das  Zuströmen  des  einen  Theiles  vom  gemischteo  Kacen- 
materiale  kein  natürliches,  aus  einem  angrenzenden  Zuehtgebiete  her- 
rührendes ist,  sondern  nur  durch  ein  Zusammentreffen  von  günstigen 
Umständen  veranlaßt  und  aufrecht  erhalten  wird.  Dies  ist  speciell  der 
Fall  bei  der  für  Niederösterreich  allerdings  ganz  bedeutsamen  Kreuzung 
von  Bßrner  Schecken  mit  dem  Landschlage  im  Bezirke  Feldaberg*  Hier 
liegt  die  Oefahr  immer  gleich  nahe,  daß  bei  etwaigem  Aufhören  eiuea 
genügenden  Zuflusses  des  ziemlich  schwierig  und  schon  mit  bedeutenden 
Kosten  zu  beschaffenden  Zuchtmateriales  der  Berner  Race  der  Rückgang 
des  so  gebildeten  Schlages  oder  Unterschlages  sofort  eintreten  würde. 

Da  in  Niederösterreich  diese  verschiedenen  Schläge  und  Unterschlage 
in  mannigfacher  Beziehung  den  vorhandenen  bekannten  und  anerkannten 
Racen  als  vollkommen  gleichbedeutend  an  die  Seite  gestellt  .werden 
könne Hj  habe  ich  der  Schilderung  und  Beschreibung  derselben  eine  ganz 
besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet. 

Indem  ich  die  Racen,  Schläge  oder  Unterschläge  mit  der  ihnen  zu- 
kommenden Benennung,  ohne  Rücksicht  auf  den  Orad  einer  etwaigen 
Degen  er  inmg  oder  Verschlechterung  bezeichnete,  habe  ieh  in  diesem 
Hefte  als  vorkommende  Typen  anzuführen: 

a)  Die  Mürzthaler; 

h)  die  Murbodner; 

c)  die  Gföhler  oder  Zwettler; 

</}  die  Stockerauer  oder  Weinviertier; 

e)  die  Raabser; 

/)  die  Bernerschecken ; 

//)  die  als  „Feldsberger*'  verbreitete  Berner  Kreuzung; 

k)  die  Schwyzer; 

i")  die  ungarischen  Thiere. 

Die  übrigen  mehr  oder  weniger  zahlreich  ein^^esprengt  auf  tau  cL  l- 
den  Typen,  wie:  Pinzgauer,  Innviertler,  Mariahofer,  Braun-  und  Lic  - 
Hehutite^  Böhmische,  Montavoner,  Algäuer,  Holländer  u*  s,  w.,  sind  u 
Bezug  auf  ihre  äußere  Erscheinung    und    das  ErgebniÜ    der  Messun'   u 
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BchoD  im  Hefie  1  ausführlich  behandelt  worden,  sowie  andererseits  die 
Schilderang  der  reinen  Berner  und  ebenso  der  Schwyzer  Kace  hier  aus 
demselben  wie  dort  angefahrtem  Grunde  aufgenommen  ist,  weil  nämlich 
die  vorhandenen  Thiere,  insofern  sie  entweder  direct  aus  der  Heimat 
bezogen  oder  nachweislich  rein  fortgezüchtet  wurden,  als  unzweifelhaft 
reine  Repräsentanten  der  betreffenden  Race  sicherlich  eine  beachtens- 
werthe  Gelegenheit  boten,  die  bezeichnenden  Körpermessungen  vorzu- 
nehmen. 

Zur  Entwicklung  der  Durchschnitts-Dimensionen  benützte  ich  bei 
AÜen  Typen  die  Maße  sämmtlicher  den  Messungen  unterzogenen 
Thiere  des  jeweiligen  Typus,  bezüglich  welcher  die  Zusammengehörigkeit 
keinem  Zweifel  unterlag. 


2.  Die  vorkommenden  Typen- 
a)  Die  Mürzthaler. 

Ich  habe  im  Hefte  1  die  Gründe  dargelegt,  welche  mich  ver- 
anlaßten,  die  an  Mürzthaler  Rindern  vorgenommenen  Messungen  für 
beide  Länder  einer  getrennten  Behandlung  zu  unterziehen,  trotzdem  die 
unbestrittene  Zusammengehörigkeit  der  Thiere  dieses  Typus  in  Ober- 
und  Niederösterreich  in  Bezug  auf  ihre  Abstammung  und  zeitweilige 
Auifrischung  allerorts  nachweisbar  ist. 

Ein  gewichtiges  Motiv  für  diese  Separation  war  die  so  bestimmt 
ausgesprochene  Ungleichheit  in  der  durchschnittlichen  Größe,  welche  die 
Mürzthaler  in  den  beiden  Ländern  aufweisen.  Während  ich  in  Ober- 
österreich nur  wenige  weibliche  Thiere  traf,  welche  eine  Risthöhe  von 
129  Centimeter  überschritten  oder  unter  eine  solche  von  123  Centimeter 
sanken,*)  findet  sich  in  manchen  Gegenden  Niederösterreichs  ein  klei- 
nerer Schlag  dieser  Race,  dessen  Thiere  nicht  über  115  bis  120  Centi- 
meter Risthöhe  gehen,  ^)  und  anderseits  haben  die  der  Mehrzahl  nach 
auftretenden  größeren  Thiere  eine  Risthöhe  von  122  bis  140  Centi- 
meter.') 

Indem  ich  nun  dieser  jedenfalls  berücksichtigenswcrthen  Erscheinung 
dadurch  gerecht  zu  werden  trachtete,  daß  ich  auch  die  Messungsresultate 
der  kleineren  und  größeren  Thiere  getrennt  zur  Berechnung  der  Durch- 
schnittsmaße verwendete,  erhielt  ich  für  den  kleineren  Typus  die  durch- 


)  Es  hatten  17%  der  gemessenen  Thiere  eine  Risthfthe  von  117  bis  122  Centimeter, 
...le  solche  von  123  bis  129  Centimeter  und  16%  eine  solche  von  130  bis  139  Centimeter. 
*)  Es   hatten  60%  eine  Risthöhe  von  weniger    als  118  Centimeter    und    407o  eine 
von  118  bis  120  Centimeter. 

»)  Es  hatten  38ö/o  ^22  bis  127  Centimeter,  6S%  128  bis  133  Cenümeter  und  15% 
141  Centimeter  Risthöhe. 
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BcljnitUiclie  Risthöhe  von  117  Centimeter  und  für  die  größeren  von 
129  Centimeter.  Zwischen  beiden  stünden  die  in  Oberösterreich  ver- 
breiteten Mtirzthaler  mit  der  mittleren  Risthöhe  von  123  Ceütirueter. 

Jedoch  nur  in  Bezug  auf  die  Größe  der  Thiere  war  ich  im  Stande^ 
diese  Unterscheidung  zu  machen,  das  übrige  Exterieur,  die  Abzeicheß, 
Haar-  und  Hautfarbe,  Hörn- und  Klauenbildung  u.  s.  w.  betreffend^  aclklieüt 
jede  Sonderling  aus,  so  daß  die  diesbezügliche  Schilderung  wohl  nicht» 
Anderes  nU  eine  Wiederholung  des  im  Hefte  1  über  die  Müratljuler  Ge- 
sagten  enthalten  kann. 

Auch  in  Niederösterreich  werden  die  vorhandenen  Jlürzthaler  in 
ausgedehnten  Gebieten  rein  und  ohne  Beimischung  von  fremdt^m  Blute 
weitergezt lebtet,  und  weichen  insbesondere  in  den  an  ihre  Heimat  zu- 
uäclmt  angrenzenden  Theilen  dieser  Gebiete  in  ihrer  Erscheinung  nur 
wenig  von  den  Original-Thieren  ab. 

Wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  daß  sie  mancherlei  Ver- 
änderungen erleiden,  welche  die  Verschiedenheit  des  Klimas,  der  Fütterung 
und  der  Pflege  immer  hervorbringen,  so  sind  dieselben  dochj  wie  schon 
früher  erwähnt,  nicht  bedeutender,  als  sie  innerhalb  des  heimatlichen 
Zuchtgebietes  der  Race  in  Steiermark  selbst  vorkommen  dürften. 

Das  gleichmäßige  gelbbräunliche  oder  dachsfarbige  Grau  von  ver- 
Bchiedener  mehr  oder  weniger  lichter  Nuance  verdunkelt  sieh  bei  allen 
Thieren  dieses  Typus  gegen  den  Kopf  zu  bis  über  die  Stirn,  dann  am 
Halsp,  an  den  Brustwandungen  und  an  den  Kniegelenken,  Gleiehfalla 
ihirt'h  dunklere  Schattirung  bemerkbar  sind  gewisse  Streifen  oberhalb 
der  Augen  und  der  Nasenrücken.  Die  lichteste  Färbung  zeigen  inim<  r  , 
diu  Ränder  des  Flotzmaule8,.die  Ohrmuscheln,  die  Ganaschen  und  die 
rückwärts  gelegenen  Bauchseiten.  Die  Haut  ist  ziemlich  stark,  fast  grob 
und  das  Pigment  derselben  ohne  Zusammenhang  mit  der  lichteren  oder 
ilunklüren,  gelblichen  oder  grauen  Haarfarbe,  bald  röthlich,  bald  schwarz- 
grau. Die  Thiere  mit  dunklem  schwarzgrauen  Hautpigiiieute  haben 
FlotziiKiuI,  Zunge  und  Gaumen  ausnahmslos  von  bleigrauer  Färbung, 
währoud  bei  Thieren  mit  lichterem  Pigmente  wohl  Flotzmaul  und  Zunge 
bUngrau  sind,  der  Gaumen  jedoch  häufig  lichter  und  mehr  iii's  Gelbliche 
spielend   erscheint. 

Als  eine  charakteristische  Eigenthümlichkeit  dieses  Typus  kann 
man  d.^s  auf  dem  Flotzmaule  zwischen  den  beiden  Nasen  Öffnungen  stet« 
vürliud liehe  lichte  Dreieck,  die  sogenannte  „Schnippe'',  ansehen. 

Die  Uörner,  an  der  Basis  weiß,  gegen  die  Spitze  zu  schwarz  oder 
auch  ganz  dunkelglänzend,  sind  ziemlieh  fein,  spitz  auslaufend,  m«^*ir 
nach  aufwärts  und  seitwärts,  als  nach  vorwärts  gebogen:  Jie  Kln,  n 
tlurchgängig  schwarz,  von  fester,  widerstandsfähiger  Structur* 

Der,  wenn  auch  starke,  doch  unfeine  und  nicht  sehr  gescbmeid  ;e 
Triel,  B4>wie  das  ziemlich  klein  geformte  Euter  harmoniren  nicht  ganz  i  it 
dem  breit  angelegten  Milchspiegel  und  der  stark  entwickelten  Milchad    r. 
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Die  Mürztbaler  Kühe  sind  in  Nied erÖsterreich  überall  als  gute 
Milcfatfaiere  beliebt  und  kaDn  man  in  Bezug  auf  diese  Eigenschaft  auch 
hier  diesen  Typus  mit  einer  Nutzung  von  1500  bis  1800  Liter  pro  Jahr 
beziffern.  Die  Milch  ist,  da  man  aus  30  bis  32  Kilogramm  bei  gewöhnlicher 
Verarbeitung  je  1  Kilogramm  Butter  erhält,  entschieden  von  guter  Be- 
schaffenheit 

Wenn  ich  die  oberösterreichischen  Mürztbaler,  als  zu  den  mittel- 
großen Typen  gehörend,  mit  einem  Lebendgewichte  von  vielleicht  400 
bis  500  Kilogramm  angenommen  habe,  kann  ich  die  in  Niederösterreich 
verbreiteten  kleineren  Thiere,  obwohl  sie  gleichzeitig  sehr  gestreckt  sind, 
nur  mit  einem  Lebendgewicht  von  300  bis  350  Kilogramm  bewerthen, 
während  die  größeren,  welche  überhaupt  schon  zu  den  schwereren 
Schlägen  zählen,  mit  einem  Lebendgewicht  von  450  bis  550  Kilogramm 
zu  rechnen  wären. 

Die  Körperproportionen  zeigen,  wenn  auch  keine  besonders  auf- 
fallenden, doch  immerhin  bemerkenswerthe  Schwankungen  innerhalb  der 
verschiedenen  Größen  dieses  Typus. 

Die  Kopflänge  zeigt  bei  den  Kleinen  43*5,  bei  den  Großen  46*5  Centi- 
meter  oder  28-1  und  27-70/o  von  der  Rumpflänge;  während  die  Schläfen- 
breite 17-5  und  18'5  Centimeter,  das  ist  40*2  und  39*7%  von  der  Kopf- 
länge beträgt. 

Der  Kopf  kann  somit  bei  den  kleineren  Mürzthalern  als  ziemlich 
lang  und  mittelmäßig  breit,  bei  den  großen  aber  als  mittelmäßig  lang 
und  eher  schmal  bezeichnet  werden.  Einen  verhältnißmäßig  kürzeren 
Kopf  besitzen  die  in  Oberösterreich  verbreiteten  Mürztbaler  von  mittlerer 
Größe  mit  27*2%  von  der  Rumpflänge,  bei  gleichzeitig  höherer  Breite 
der  Schläfen. 

Die  Wangenbreite  mit  15-5  und  17  Centimeter,  das  ist  356  und 
36-5%  sowie  die  Ganaschenbreite  mit  19  und  205  Centimeter,  das  ist 
436  und  4407o  ^^^  ^^^  Kopflänge,  charakterisiren  bei  beiden  Schlägen 
eine  ziemlich  ausgeprägte  Breite  der  Gesichtsfläche  auch  unterhalb  der 
Stirn  bei  mittelmäßiger  Breite  der  Seitenansicht. 

Wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  zeigen  die  kleineren  Thiere  des 
Hfirzthaler  Typus  in  Niederösterreich  eine  durchschnittliche  Risthöhe  von 
117  Centimeter,  und  die  großen  von  129  Centimeter.  Erstere  haben 
dabei  eine  Rumpflänge  von  1Ö4-5,  letztere  von  167*5  Centimeter, 
welche  absoluten  Maße  sich  in  ihren  Verhältnissen  zu  einander  folgend 
stellen: 

ie  Risthöhe  beträgt  bei  den  Kleinen  75*7,  bei  den  Großen 
7  f,^  von  der  Rumpflänge,  und  diese  hinwieder  bei  den  Kleinen  132, 
a       ^ei  den  Großen  129-87o  von  der  Risthöhe. 

on  der  Risthöhe  entfallen  auf  die  Ellbogenhöhe  bei  den  Kleinen 
5i  ,  oei  den  Großen  ö6*57o«  Das  Verhältniß  zwischen  der  Höhe  des 
V     '^rkörpers  und    der  Lenden    ist   bei    beiden    Schlägen    ein    ziemlich 
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gldichmäßiges,  nur  ein  ganz  unbedeutendes  Ansteigen  der  LeudenLohe 
bedingend.  Man  darf  mit  Rücksicht  auf  die  Rumpflänge  die  groüen 
Mürzthaler  als  lang  und  gestreckt  bezeichnen,  während  die  kleinen  in 
dieser  Beziehung  kürzere  und  gedrängtere  Formen  aufweisen;  aueh 
sind  die  großen  Mürzthaler,  wie  die  percentualen  ZiflFern  der  Ellbogen- 
hahe  erweisen,  entschieden  niedriger  gestellt  als  die  kleinen,  und  es 
ztigt  sich  auch  hier  wie  bei  den  Pinzgauern  (Heft  1,  Seite  51),  daBS 
mit  der  localen  Verkleinerung  eines  Typus  die  Neigung  zur 
Hochbeinigkeit  zunimmt. 

Die  Aenderungen  in  den  Breitenverhältnissen    sind    hingegen  ganz 
unl)edeutend;  es  zeigen: 

Die  GroOon  Diu  Kleiuen 

Brustbreite         405  Cm.         36*0  Cm.,  das  ist  24-1  und  2'6-Z% 
Schulterbreite    230     „  21-5     „         „      „     13-7      „      13*97^ 

Hüftenbreite       48-5     „  44-0     „         „      „     28-9      „     28-4% 

von  der  Rumpflänge. 

Diese  Breiten  Verhältnisse  gehören  jedoch  im  Vergleiche  zu  den 
Dimensionen  anderer  Racen  an  und  für  sich  zu  den  geringeren,  während 
in  Bezug  auf  die  Längen  der  einzelnen  Körperpartien  beide  Schläge  aus- 
geaprochen  günstige  Entwicklung  der  Vor-  und  Hinterhand  bei  sehr 
gekürzter  Mittelhand  aufweisen. 
Es  betragen  die  Längen: 

Bei  dtin  Großen  den  Kleinen 

der  Vorhand        30-5  Cm.  35-0  Cm.,  das  ist  21-8  und  2%'7% 

„     Mittelhand    780     „  705     „         ,       ^     466      ^      4ri-6% 

„     Hinterhand  530     „  490     „         „      „     31-6     „     31'?% 

von  der  Runipfläuge. 

Das  Gesammt-Exterieur  ist  bei  den  Großen  ein  regeljuälii^e»;,  und 
bt^i^onders  in  der  Rückenbildung  bemerkbar  schön.  Die  Mrliraahl  d*?r 
gi*>ßen  Mürzthaler  Thiere  hat  geraden,  breiten  Rücken,  mit  flacheiu,  vulLein 
Lendenschluß  und  nur  gering  ansteigendem  Kreuze  —  Vorzüge,  welche 
bei  den  kleineren  Thieren  weit  weniger  häufig  sind. 

Der  Schweifansatz  ist  bei  den  Mürzthalern  durchgängig  eben,  sehr 
selten  erhöht;  der  Schweif  selbst  lang,  dünn  und  mit  schwarzer  Quaste  ver- 
seilen. Die  Beine  sind  kräftig,  stark,  gerade  und  normal  in  ihrer  Htc-UoDg, 

Schon  gelegentlich  der  Besprechung  der  in  Oberösterreieh  vorbrei- 
ieten  Mürzthaler  habe  ich  hervorgehoben,  daß  die  Stiere  dieser  Race 
stets  von  dunklerer,  gleichmäßig  vertheilter  Färbung  seien,  einen  besün- 
ders  männlichen  und  kräftigen  Ausdruck  besitzen  und  sich  durch  Rjjrni  ; 
tüchtigkeit  und  Fruchtbarkeit  auszeichnen,  lauter  Eigenschaften,  die  n 
gleichem  Maße  den  in  Niederösterreich  eingebürgerten  Mürzthalern  i  i- 
kommen. 

Die  Ochsen  dieses  Typus  sind  auch  in  Niederösterreich    sowohl  J  Ir 
Zugleistung  als  zur  Mästung  sehr  beliebt,  so  daß  sie  auch  in  Wirthgchj  *  3- 


i 
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gebieten,  in  denen  andere  Typen  als  Nutztbiere  herrschen;  allezeit  in 
großer  Anzahl  vorhanden  sind. 

Man  erreicht  bei  der  Mästung  der  größeren  Ochsen  dieser  Race 
ein  Lebendgewicht  von  900  bis  1000  Kilogramm^  von  welchem  64  bis  687ü 
als  Fleiscbgewicht  angenommen  werden. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  in  Niederösterreich  zu  messen  15  Kühe  des 
kleineren  und  106  Kühe  des  größereu  Schlages  und  außerdem  8  Stiere 
und  17  Ochsen,    als  deren  Durchschnittsmaße  die  folgenden  erscheinen: 


Mürzthaler 


Kühe. 

Kahe, 

" 

Körpermaße    in   Centimeter                         kleine- 

grofle 

Stiere 

Ochsen 

Zwischenhomlinie 

.      15-5 

17-0 

190 

20-5 

Schläfenlinie 

17-5 

18-5 

22-0 

22-5 

Innere  Äugenlinie     .     .     . 

.      16-5 

17-6 

200 

20-5 

Äeußere  Augenlinie  .     .     . 

.      230 

24-5 

26-5 

28-5 

Wangenlinie 

.      15-5 

17.0 

190 

20-0 

StimUnge 

.      22-5 

245 

250 

300 

Nasenlänge 

.      210 

220 

230 

26-5 

Ganaschenbreite   .... 

.      190 

20-5 

22-5 

250 

Kopflänge  (Stirn  und  Nase)  . 

43Ö 

46-5 

480 

56-5 

Höhe  des  Widerristes  .     . 

.    1170 

1290 

135-5 

152-0 

„       „    Ellbogenhöckers 

.      680 

730 

77-0 

84*5 

„     der  Lenden     .     .     . 

.    117-5 

1300 

135-0 

152-5 

Lendenhöhe  zur  Risthöhe 

= 

+ 

= 

:= 

Länge  der  Vorhand      .     . 

.      35-0 

36-5 

39-0 

450 

„         ^    Mittelhand   .     . 

.      70-5 

78-0 

76-5 

8G-5 

j,         „    Hinterhand  .     . 

490 

53-0 

52-5 

61-5 

Zusammen  Rumpflänge 

.    154-5 

167-5 

1680 

1930 

Breite  der  Vorbrust      .     . 

.      360 

40-5 

46  0 

50-5 

^         „    Schultern      .     . 

.      215 

230 

300 

29-5 

„    Hüften     .     .     , 

.      44-0 

48-5 

4G-0 

56-5 

Kopflänge  von  der  Rumpf  länge 

28- 1 

27-7 

28-5 

28-7 

Schläfenbreite  von  der  Kopflänge 

402 

39-7 

45-8 

39-4 

Wangenbreite  von  der  Kopflänge  . 

35-6 

36  5 

39-5 

35-4 

Ganaschenbreite  von  der  Kopflänge 

43-6 

44  0 

46-8 

44-2 

EUsthöhe  von  der  Rumpflänge   .     . 

t       ^^'^ 

77-0 

80-6 

78-7 

Rumpflänge  von  der  Risthöhe   .     ■ 

a     132-0 

129-8 

1240 

126-9 

Kllbogenhöhe  von  der  Risthöhe      . 

l       5^*^ 

56-5 

56-8 

55-2 

^      band           von  der  Rumpflänge 

o       32-7 

21-8 

23-2 

23-3 

1      elhünd           „       „             ^ 

i       45-6 

46-6 

45-6 

44-8 

1     verband          „       „             „ 

31-7 

31-6 

31-2 

31-9 

1     abreite          „       „             „ 

23-3 

24-1 

27-3 

261 

S      dterbreite     „       „             „ 

13-9 

13-7 

17-8 

15-3 

1       -nbreite       „       - 

n 

28-4 

28-9 

27-3 

29-2 
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b)  Die  Murbodner. 

lias  Entsteh iingsgebiet  dieses  Typus  ist  der  brtjite  ÄUwgedehnte 
Thalkesüel  dBr  Mur  von  Oberzeiring  und  IJiiz markt  bis  Judenburg^ 
Kiiittolfdd  und  St.  Michael,  und  auch  des  Si  itt^nlLale^  von  Wt^i L^kirchen 
gegen  Obdach,  welcher  gemeiniglich  unter  d*^m  Ausdruck «  MurboJen 
suBHminengefaßt  wird. 

Da  dieses  Gebiet  gerade  zwischen  der  Zuchtbeimat  der  Mlirztbaler 
Race  einerseits  und  der  Mariahofer  Race  anderi^rseits  liegt^  dürfte  di« 
bisher  in  Geltung  stehende  Annahme,  „daß  die  Murbodoer  au$  einer^ 
und  zwar  noch  nicht  gar  zu  alten  Kreuzung  dieser  beiden  Kaceti  ent- 
standen seien'',  wohl  ihre  Berechtigung  haben. 

Solche  aus  dem  natürlichen  und  fortgesetzten  Zuäamiuenstromeu 
aweier  l^cen  entstehenden  Kreuzungen  erhalten  mit  der  Zeit  auch 
geuilgende  Constanz,  um  als  selbstständige  Sehläii^e  auftreten  zu  kuuneiij 
wobei  jedoch  immerhin  zeitweilige,  an  einzelnen  Individuen  vorkoiumende 
Rtiekschläge  mehr  oder  weniger  ersichtlich  auf  die  ursprlingliebe  Ent- 
stehung des  Schlages  hinweisen. 

Bei  den  Murbodnern  ist  es  nun  in  Wirklichkeit  der  Fall;  daß 
hjLüfig  Thiere  sich  durch  lichtere  Färbung^  weichere  Fonnen,  stjHen^ 
weise  fleischfarbene  Schleimhäute  und  helle  Furbe  der  Hörner  und 
Klauen  sich  dem  Mariahofer  Typus  nähern^  während  andere  dunkler 
rotligelhgefkrbte  Thiere  durch  das  braunberandete  Flotzmaulj  durch 
dunkle  Hörner  und  Klauen  und  ebensolche  Farbe  der  Sehleimliäutej  der 
Oeckhaut  und  einzelner  Stellen  am  Kopfe  den  RUckschbig  auf  Sfiirz- 
thaler  Blut  verrathen. 

Sehr  ersichtlich  wird  das  Mehr  oder  Wenif^er,  welches  eine  oder 
die  andere  Race  zur  Gestaltung  des  Schlages  beiträgt^  wenn  man  die 
Heimat  der  Murbodner  etwas  erweitert  und  längs  dem  Verlaufe  de« 
M 11  rfl u  s s es  verfolgt. 

Das  um  Wildon,  Leibnitz  u.  s.  w.  vorfindliche  Murbodner  Vieh 
unteröcheidet  sich  schon  merklich  von  dem  vnrlier  erwälinten  lichteren 
Schlafe  und  am  meisten  dadurch,  daß  die  Farbe  der  Decke  eine 
mehr  röthliche  und  dabei  dunklere  ist  und  auch  die  sonstigen  Abzeichen 
auf  eine  stärkere  Beimischung  von  Mürztbaler  Blut  hindeuten.  Die» 
umnittelbare  Nähe  der  Mürzthaler  und  die  schon  bedeutend  größer« 
Entfernung  der  Mariahofer  macht  diese  Voränderung  wohl  leicht 
erklärlich. 

Außerdem  findet  sich  noch  weiter  am  rechten  Murufer  im  sUdli  i- 
sten  Theile  von  Steiermark  bei  Marburg  und  Cilli  ein  Typus,  welel  r, 
entschieden  noch  immer  dem  Murbodner  Schlage  angehörend ,  in  Niet"  r- 
Österreich,  und  zwar  längs  der  ungarischen  Grenze,  unter  der  BeneuDL  g 
Heauzen  vorkommt.    Diese  Benennung   ist   aber   nur  local  bekannt  ^'   d 
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die  Zusammengehörigkeit  der  Thiere  mit  den  Murbodnern  sofort  an 
ihrer  Provenienz  nachweisbar.  Als  bemerken swertheste  Abweichung  von 
den  aas  den  oberen  Murgegenden  entstammenden  Thieren  darf  man  wohl 
den  im  Ganzen  etwas  gröberen  und  rauheren  Habitus  anfUhren^ 
welcher  auch  in  der  festeren  Haut  mit  etwas  dunklerem  Pigmente  zum 
Ausdrucke  kommt.  Das  Flotzraaul  ist  mehr  in's  Graue  spielend  und  häufig 
ohne  der  bei  den  übrigen  Murbodnern  meist  deutlich  erkennbaren 
sogenannten  Schnippe  (einer  in  Form  eines  Dreieckes  ersichtlichen 
lichteren  Stelle). 

Im  Allgemeinen  sind  die  Murbodner  Thiere  am  ganzen  Körper 
gleichmäßig  semmelfarben  mit  mancherlei  Steigerung  der  Nuance  in's 
Röthliche  oder  auch  Schmutziggelbe. 

Der  Kopf,  welcher  häufig  mit  einem  buschigen  Schöpfe  zwischen 
den  Hornansätzen  versehen  ist,  unterscheidet  sich  wenig  von  dieser 
Haarfärbnng,  nur  die  haarlosen  Augenränder  zeichnen  sich  meist  durch 
lichteres  Pigment  aus. 

Die  Hautfarbe  ist  überhaupt  immer  licht,  entweder  in's  Röthliche 
oder  mehr  in's  Gelbe  spielend,  aber  nie  dunkel.  Die  Haut  selbst,  fein 
und  leicht  verschiebbar,  ist  entschieden  feiner  und  beweglicher  als  die 
der  Mürzthaler.  Die  Schleimhäute  sind,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde, 
nicht  immer  von  gleichmäßiger  Färbung,  wenn  auch  die  Mehrzahl  der 
Thiere  dunkelgraues  Flotzmaul  mit  der  Schnippe,  gleich  den  Mürz- 
thalem  besitzt. 

Zunge  und  Gaumen  sind  durchschnittlich  bleigrau  und  nur  bei  sehr 
lichten,  den  Mariahofern  ähnelnden  Thieren  mattgelblich.  Bei  solchen 
Individuen  ist  auch  häufig  die  Zunge  an  ihrer  oberen  Fläche  grau  und 
an  der  unteren  gelb. 

Die  Homer  sind  stark,  unfein,  oft  mit  nur  geringer  Biegung  nach 
aufwärts  und  seitwärts^  und  meist  gleichmäßig  dunkelbräunlich  an  Basis 
and  Spitze;  die  Klauen  dunkel,  aber  bei  sehr  lichten  Thieren  auch  häufig 
gelb.  Der  Triel  ist  ziemlich  stark,  das  Euter  mittelmäßig  groß  und  der 
Milchspiegel  breit  angelegt. 

Die  Milchergiebigkeit  der  Kühe  des  Murbodner  Schlages  wird  all- 
gemein als  eine  befriedigende  angesehen  und  darf  man  sie  immerhin 
Ähnlich  den  Mtirzthalern  mit  1500  bis  1800  Liter  pro  Jahr  bewerthen. 
Die  Qualität  ist  eine  gute,  indem  man  durchschnittlich  30  bis  32  Liter 
zur  Erzeugung  von  1  Kilogramm  Butter  rechnet. 

Unter  den  gemessenen  Kühen  dieses  Typus  fanden  sich  keine 
un  ,  .24  Centimeter  Risthöhe,  und  hatte  die  Mehrzahl  eine  solche  von 
12    '-^«^  140  Centimeter. 

Betracht  dieser  Höhe  bei  einer  gleichzeitigen  Rumpflänge  von 
16*  1»  180  Centimeter,  kann  man  diesen  Schlag  wohl  zu  den  größeren 
all  J,  und  für  die  Thiere  desselben  ein  Lebendgewicht  von  500  bis 
ßO(   '^'^gramm  annehmen. 
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Die  Messungen  der  verschiedenen  Körperdimensioneii  ergaben  fol- 
gende Durchschnitte: 

Die  Kopflänge  beträgt  48  Centimeter  oder  28*2%  von  der  Rumpf- 
länge;  es  gehört  daher  der  Kopf  zu  den  ausgesprochen  langen^  während 
die  Schläfenbreite  mit  19  Centimeter,  das  ist  39-47o  ^^^  ^^^  KQ\i(- 
länge,  denselben  als  schmal  bezeichnet. 

Da  die  Wangenbreite  mit  18  Centimeter  oder  37'57[j  von  der  Kopf- 
länge eine  von  der  Schläfenbreite  nur  wenig  verschiedene  und  die 
Gsnaschenbreite  mit  21  Centimeter  oder  43-77o  von  der  Kopflänge  eben- 
fails  eine  geringe  ist,  zeigt  sich  der  Kopf  sowohl  in  seiner  Gesichtsfläeht^ 
als  auch  von  der  Seite  als  gleichmäßig  lang  und  schmal,  daher  w«^der 
plump  noch  schwer. 

Die  durchschnittliche  Risthöhe  von  130  Centimeter  beträgt  76*5% 
von  der  Rumpf  länge,  und  die  letztere  mit  170  Centimeter  130*77t,  von 
der  Risthöhe,  welche  Maße,  da  die  Lendenhöhe  die  gleiche  wie  die 
Risthöhe  ist,  und  die  Ellbogenhöhe  mit  74*5  Centimeter  nur  57':i%  von 
der  Risthöhe  beträgt,  einen  sehr  gestreckten  und  außerdem  niedrig 
gestellten  Körper  kennzeichnen. 

Die  Brustbreite  beträgt  41*0  Centimeter,  das  ist  '24*1% 

„     Schulterbreite  „ 

„     Hüftenbreite  „ 

„     Vorhandlänge  „ 

„     Mittelhandlänge        „ 
„     Hinterhandlänge        „ 
von  der  Rumpflänge. 

Diese  Dimensionen  können 
iiet  werden,  doch  wäre  die  E 
schmäleren  gehört,  auszunehmen. 

Der  Rücken  ist  gerade  und  voll  und  flach  im  Lendcnschlusse;  die 
Kreuzstellung  durchgehends  eine  erhöhte,  jedoch  der  Scliweifansatz  ent- 
weder ziemlich  eben  verlaufend  oder  tiefer. 

Die  Beine  sind  stark  und  gerade,  obwohl  nicht  wenige  Thiere  an 
den  Hinterbeinen  eine  unschöne  Stellung  und  Neigung  ?m  Säbelbeincn 
zeigen. 

Stiere  dieses  Typus  habe  ich  weder  in  Oberösterreich  noch  in 
Niederösterreich  gefunden;  die  Murbodner  Ochsen  sind  Jedoch  nicht 
selten  und  sehr  beliebt.  Ueber  ihre  besondere  Eignung  zur  Mastimg 
konnte  ich  keine  näheren  Nachweisungen  erhalten  und  muß  mich  in 
dieser  Beziehung  auf  die  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  über  die  F  it- 
wicklungsfUhigkeit  der  Ochsen  bei  den  verschiedenen  Typen  ziiBamn  n- 
gestellten  Vergleichungen  beschränken 

Ich  konnte  die  Messungen  vornehmen  an  20  Kühen  und  6  Och.  en 
dieses  Schlages,  ohne  den  als  Heanzen  bezeichneten  TUieren,  de  en 
Durchschnittsmaße  sich  folgend  stellen 
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KGrpermaJBe  in  CeDtimeter 


Murbodner 


Zwischenhornlinie 

SchläfenÜDie 

Innere  Augenlinie 

Aeußere  Augenlinie 

Wangenlinie 

Stirnlänge 

Nasenlänge 

Oanaschenbreite 

Kopflänge  (Stirn  und  Nase)      .     .     . 
Höhe  des  Widerristes 

„       „    Ellbogenfaöokers    .     .  . 

a     der  Lenden 

Lendenhöhe  zur  Risthöhe      .     .     . 
Länge  der  Vorhand 

„        „     Mittelhand 

„        „     Hinterhand 

Zusammen  Rumpflänge     .... 
Breite  der  Vorbrust 

„        „     Schultern 

j,        „     Hüften 

Kopflänge  von  der  Rumpflänge    . 
Sehläfenbreite  von  der  Kopflänge 
Wangenbreite  von  der  Kopflänge 
Oanaschenbreite  von  der  Kopflänge 
Risthöhe  von  der  Rumpf  länge  .     . 
RampfläDge  von  der  Risthöhe  .     • 
Ellbogenhöhe  von  der  Risthöhe 
Vorhand  von  der  Rumpflänge 

Mittelhand  n        t?  n 

Hinterhand  77       n  n 

Brustbreite  n       n  n 

Sehulterbreite     „       „  7, 

Haftenbreite       «        »»  n 
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67-5 
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41-0 
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c)  Die  G  fohl  er. 


Wir  haben  es  bei  den  Gföhlern  und  auch  bei  den  nächstfolgenden 
skerauern  mit  einer  ausgesprochenen  Kreuzung  zu  thun  und  finden 
enselben  auch  die  zweifellosen  Merkmale  einer  solchen  in  den  immer 
lerkehrenden  Rückschlägen  nach  jenen  Racen,  welche  im  Ganzen  und 
^-•i  den  Hauptantheil  an  der  Schlagbildung  genommen  haben. 
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In  diesen  Erscheinungen^  sowie  in  den  Beobachtungen  über  die 
natürlichen  Bedingungen,  welchen  solche  Schlagbildungen  unterworfen 
sind,  lassen  sich  die  bestimmtesten  Anhaltspunkte  über  die  Entstehung 
dieser  beiden,  durch  die  erreichte  Constanz  in  der  Vererbung  ihrer 
Formen  und  Eigenschaften  selbstständig    gewordenen  Schläge  gewinnen. 

Sowohl  Reinzuchten  von  Racen  als  auch  die  Entstehung  von  selbst- 
ständigen, größere  Gebiete  beherrschenden  Schlägen,  sind  an  gewisse 
Gesetze  gebunden.  Wo  die  geschlossene  Lage  fehlt,  welche  die  heimische 
Zucht  absperrt  von  anderen  Racen  und  jede  Spur  von  fremder  Ein- 
mischung sofort  aufftlUig  ersichtlich  wird ;  wo  Klima  und  Bodenbeschaffen- 
heit  nicht  die  Bestrebungen  unterstützen  und  sichern  und  nirlit  ein 
ausgesprochenes,  wenn  auch  nur  beschränktes,  aus  den  Verhältnissen 
entsprungenes  Verständniß  der  Züchter  vorhanden  ist,  wird  nie  eine  Race 
bestehen  oder  sich  erhalten  können,  und  ebenso  wird  nur  dort,  wo  durch 
ein  natürliches  Zusammentreffen  zweier  Racen  die  Thiere  ders(^Iben  immer- 
fort und  ohne  Unterbrechung  durch  Generationen  gekreuzt  und  ver- 
mischt werden,  ein  Schlag  entstehen  und  sich  heranbilden,  welcher 
bestimmte  Formen,  Abzeichen,  Eigenschaften  und  VererbungBflihi^keit 
sein  Eigen  nennt. 

Ein  solches,  ohne  bestimmtes  Wissen  und  Wollen  wirkendes  Zu- 
sammentreffen entsteht  aber  durch  die,  sich  immer  weiter  von  <ien 
Heimatsgrenzen  ausbreitende  Verpflanzung  der  Racen  in  dem  seit 
urdenklichen  Zeiten  üblichen  Verkehre  mit  Vieh. 

In  welcher  Weise  sich  die  Bewegungen  der  Racen  zum  Zwecke  der 
Bestimmung  über  Zusammengehörigkeit  oder  Verwandtschaft  von  Typen 
verfolgen  und  verwerthen  lassen,  wird  im  Absätze  D.  „Der  Viehhandel" 
zur  Erörterung  gelangen,  allein  schon  hier  möchte  ich  darauf  hin  weisen,  daß 
außer  den  rein  wissenschaftlichen  Untersuchungen,  den  exacten  Forsebnnf^en 
der  Anatomie  und  Physiologie  wohl  kein  Vorgang  so  geeignet  ist, 
über  die  Entstehung  der  Gföhler  und  der  Stockerauer  Typen  Auskunft 
zu  geben,  als  die  Viehbewegung,  welche  sich  von  außen  her  gegen  das 
Verbreitungsgebiet  dieser  beiden  Schläge  geltend  macht. 

Ich  halte  es  überdies  für  meine  Pflicht,  in  dieser  Frage,    welche   in 
Bezug  auf  die  fernere  Erhaltung  und  Vervollkommnung  der  Schläge   fiir 
die  betreffenden  Gebiete  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,    auch    die   An- 
schauungen  anzuführen,    welche    bisher    bei    Beurtheilung   dieser   Typen 
von  verschiedenen  hierzu   berufenen  Autoritäten  ausgesprochen    wurden, 
Dr.  J.  R.  Lorenz  sagt  in  der  „Bodencultur  Oesterreichs"  vom    Gf^ihler 
Vieh,    „daß  der    von  Manchen    als    eine  Kreuzung    von  Mariahofer     iv 
Mürzthaler  Vieh  betrachtete,    nach  seiner  Ansicht  jedoch  als  ein  mitt 
deutscher    Bergschlag   aufzufassende  Landschlag    aus    dem  Br^hmerwali    \ 
bis  herunter  nach  Niederösterreich  sich  erstrecke,  wo  er  im  Viertel  ob    ' 
dem  Manhartsberge   allgemein  verbreitet  ist.    Als    landesübliche  Bezeic 
nung  für    diesen  Schlag   hat   man    in  Böhmen    die   Namen  Wallern- V- 
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oder  auch  Budweiser  Vieh;  im  niederösterreichischem  Antheil  des  Gebietes 
neont  man  es  Gföhler  Vieh  nach  dem  Bezirke  Gföhl;  in  dessen  Umgebung 
dasselbe  am  reinsten  und  besten  gezüchtet  und  durch  gute  Haltung 
auch  gut  entwickelt  wird",  und  ferner:  „daß  im  Südwesten  von  Mähren 
an  der  Grenze  von  Niederösterreich  ebenfalls  ein  mit  dem  früher  be- 
sprochenen Wallernvieh  identischer,  gelblicher  Landschlag  verbreitet  sei". 
An  anderer  Stelle,  in  o£fenbarer  Beziehung  zum  Stockerauer  Schlage, 
heißt  es:  ,fdaß  jenseits  der  Donau,  im  unteren  Manhartsviertel  bis  an 
die  mährische  Grenze  eine  gelblichgraue  Mürzthaler-Mariahofer  Kreuzung 
auftrete,  und  daß  dieser  am  linken  Donau-Ufer  bis  nach  Mähren  hin  ver- 
breitete, der  Farbe  nach  dem  Murbodner  Vieh  ähnliche  Schlag  von 
Einigen  blos  für  eine  Mürzthaler-Mariahofer  Kreuzung  gehalten  werde, 
wahrscheinlich  aber  auch  zu  den  mitteldeutschen  Bergschlägen  gehöre, 
welche  hier  im  Viertel  unter  dem  Manhartsberge  Niederösterreichs  ihre 
östUehste  Grenze  haben". 

Nach  dem  niederösterreichischen  Heerdbuche  für  Rinder  ist  der 
Gföhler  oder  Zwettler  Schlag,  auch  Waldvieh  genannt,  „welcher  auf  dem 
Plateau  des  Manhartsberges  bis  in  das  Donauthal  und  auch  in  den  weinbau- 
treibenden Gegenden  der  südlichen  Ausläufer  dieses  Gebirges  verbreitet 
ist,  ein  aus  der  rothen  deutschen  Landrace  entstandener  Schlag,  auf 
dessen  Heranbildung  die  südlichen  Viehstämme  Niederösterreichs  (also 
die  Mürzthaler  und  Mariahofer)  nur  einen  untergeordneten  Einfluß  aus- 
geübt haben". 

Von  den  Stockerauern  oder  dem  Weinlandschlage  sagt  das  Heerd- 
bnch:  „daß  auch  diesem  die  rothe  deutsche  Landrace  zu  Grunde  liege 
und  diese  Thiere  durch  Einmischung  von  Mürzthalern  dunkler  geworden 
seien,  ab  die  Gföhler". 

Was  die  weiteren  Aeußerungen  in  diesem  Absätze  über  den  Einfluß 
der  Stiere  verschiedener  Racen  betrifft,  welche  in  zahlreichen  Meiereien 
des  Großgrundbesitzes  gehalten  werden,  wie  Holländer  und  Berner, 
und  daß  man  diese,  je  nach  dem  localen  Einflüsse  etwas  abgeänderten 
Stämme  unter  einem  gemeinschaftlichen  Namen  zusammengefaßt  als 
Stockerauer  bezeichnen  könne,  halte  ich  eine  solche  Ausführung  ent- 
schieden fttr  irrig,  da  ja  doch  der  die  Veränderung  erleidende  Land- 
schlag schon  der  Stockerauer  Schlag  war,  somit  diese  localen  Stämme, 
richtiger  ausgedrückt,  trotz  der  erlittenen  Veränderungen,  noch  immer 
unter  die  Stockerauer  eingereiht  werden  können,  weil  eben  solche  ver- 
einzelte, nicht  andauernde  Einmischungen  von  fremdem  Blut  in  ihrer 
V    ^reitung  gar  sehr  beschränkt  sind. 

Auf  diese  Ausführungen  des  Heerdbuches  dürfte  auch  die  kurze 
Ü  iz  zurückzuführen  sein,  mit  welcher  Professor  Dr.  Wilkens  in  seinen 
J^.  ider-Racen  Mitteleuropas"  von  den  Stockerauern  flüchtig  bemerkt, 
d  sie  ein  „Gemisch  von  der  rothen  deutschen  Landrace  (Niederungs- 
K      '    Mürzthalern,  Holländern,  Mariahofern  und   Bernern,   sein   sollen". 

-   ^TtiAiMhco  Blader-RascD.  II.  S.  6 
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Aus  allen  diesen  Darstellungen  läßt  sich  mit  Sicherheit  nur  das 
Eine  entnehmen,  daß  als  zweifellose  Grundlage  dieser  Schlagbildung  die 
mitteldeutsche  Bergrace  angesehen  wird,  und  man  der  MUrzthaler  und 
Mariahofer  Race  einen  nicht  näher  fixirten,  manchmal  sogar  sehr  be- 
f^chränkten  Antheil  an  der  weiteren  Entwicklung  zuweist;  in  gleicher 
Weise  geht  auch  hervor,  daß  man  den  Stockerauer  Schlag  mit  den 
GÄjhlern  für  ziemlich  gleichbedeutend  hält. 

Dieser  letzteren  Anschauung  habe  ich  mich  nach  den  gemachten 
Erfahrungen  mit  einigen  Modificationen  anschließen  müssen. 

Bezüglich  der  wirklichen  Zusammensetzung  und  Entstehung  dieser 
beiden  Schläge  aber  möchte  ich  die  feste  Ueberzeugung  aussprechen, 
daß  sie,  wenn  auch  zweifellos  aus  der  Mischung  der  mehrfach  erwähnten 
Racen  entstanden,  doch  nicht  auf  einfacher  Kreuzung  von  nur  je  Einer 
der  steiermärkischen  Racen  mit  dem  rothen  deutschen  Bergviehe  beruhen, 
Bondern  daß  der  sehr  bedeutende,  mancherorts  sogar  überw'iegende 
Einfluß  der  Mürzthaler,  Mariahofer  und  theilweise  auch  der  Murbodner 
ein  bald  wechselnder,  bald  gleichzeitiger,  mit  einem  Worte  ein  häufig 
sehr  ungleicher  ist. 

Wenn  man  das  Zusammentreffen  dieser  Racen  in  den  betreffenden 
Gebieten  Niederösterreichs  beobachtet,  findet  man,  daß  sicl^  nirgends 
ein  ausgesprochener,  nachweisbar  abgegrenzter  Strom  von  einerseits 
bloB  Mürzthalern  oder  blos  Mariahofern,  und  ebenso  wenig  von  gekreuzten 
Mürzthaler-Mariahofem  gegen  die  böhmische  Grenze  hin  bewegt.  Beide 
stetermärkische  Racen  und  in  geringem  Maße  auch  Murbodner  bewegen 
sich  mit  einander  gemengt  von  der  Heimat  bis  gegen  die  Nordgrenze 
Niederösterreichs  zu,  mit  dem  einzigen,  aber  immerhin  beachtenswerthen 
Unterschiede,  daß  diese  Mengung  ebenso  wie  die  Reinheit  der  Individuen 
Tiicht  überall  die  gleiche  ist. 

Während  im  oberen  Theile  der  Donaustrecke,  besonders  in  früheren 
Zeiten,  mit  den  Mürzthalern  noch  bedeutend  mehr  Mariahofer  in's  Viertel 
ober  dem  Manhartsberge  einströmten,  drängte  weiter  unten,  also  in's  Wein- 
vtertel,  entschieden  allezeit  das  Mürzthaler  Vieh,  welches  die  mächtigen 
Strecken  des  rechten  Donau-Ufers  bis  zur  Heimat  ohnehin  beherrscht, 
mit  überwiegender  Mehrzahl  vor. 

Im  Viertel  unter  dem  Manhartsberge  verwendet  man  mindestens  vier 
Fünftel  möglichst  reine  Mürzthaler  Stiere  als  Reproductoren,  während  im 
Viertel  ober  dem  Manhartsberge  vielleicht  ein  Fünftel  Mürzthaler,  und  im 
Uebrigen  Mariahofer  und  selbst  gezogene,  dem  Mariahofer  Typus  in 
Farben    und  Formen  möglichst  ähnliche  Stiere  in  Verwendung  komm    i. 

Dieses  Verhältniß  dürfte -auf  Grund  der  natürlichen  Bezugsquel  n 
fdr  Stiere  wahrscheinlich  ebenso  in  frühesten  Zeiten  bestanden  und  <  if 
die   verschiedene  Formirung   der   beiden  Schläge    Einfluß  gehabt  hab    a. 

Mit  diesem  ungleich  gestalteten  Einflüsse  auf  die  Kreuzung  erklä  u 
sich  die    fortwährenden  Rückschläge,  welche  sowohl  die  Gföhler,  als       e 
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Stoekeraner  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  andere  Race,  wenn  auch  nicht 
Sberall  in  gleichem  Verhältnisse,  erleiden,  in  ganz  natürlicher  Weise. 

Diese  ROckschl&ge  sind  so  unregelmäßig  und  so  wechselnd,  daß  es 
manchmal  schwierig  wird,  die  beiden  Schläge  scharf  oder  correct  aus- 
einander >eu  halten,  da  sie  in  den  beiden  Gebieten  des  linken  Donau- 
Ufers,  von  welchen  die  landläufigen  Benennungen  der  zwei  Typen 
stammen,  sowohl  mit  den  charakteristischen  Abzeichen  der  Mtlrzthaler, 
als  auch  der  Mariahofer  Race  vorkommen  und  selbst  Producte  einer 
Zacht,  ja  eines  Stieres  sich  im  Habitus  bald  mehr  der  einen,  bald  mehr 
der  anderen  Race  nähern. 

Man  wird  jedoch  —  wie  sich  aus  der  natürlichen  Bewegung  der 
Racen  in  die|j||Q  Theile  des  Kronlandes  klar  nachweisen  läät  —  nicht 
fehl  gehen,  wenn  man  die  Gföhler  vorwiegend  als  eine  Kreuzung 
von  mitteldeutschem  Bergvieh  mit  Mariahofem,  und  die  Stockerauer  als 
eine  solche  mit  Mürzthalem  bezeichnet. 

Diese  Gharakterisirung  dürfte  gleichzeitig  die  Richtung  kennzeichnen, 
welche  die  Züchter  in  Bezug  auf  Entwicklung  und  Consolidirung  der 
beiden  Tvpen  einschlagen,  daher  ich  sie  ebenfalls  zur  Grundlage  für  die 
Sehilderungen  und  für  die  Zusammenstellungen  aus  den  Messungen 
angenommen  habe. 

Dadurch  werden  allerdings  die  beiden  Schläge  schärfer  auseinander 
gehalten,  als  dies  vielleicht  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  gegenüber 
nothwendig  erscheint,  andererseits  wird  jedoch  den  in  Zukunft  voraus- 
siehtlich  ausgeprägteren  und  constanter  erscheinenden  Verschiedenheiten 
Rechnung  getragen.  Demnach  erscheinen  diese  beiden  Schläge  sowohl 
in  diesem  Abschnitte,  wie  auch  in  dem  nachfolgenden  Abschnitte  über 
die  locale  Verbreitung  der  Racen  und  Schläge  in  getrennter  Behandlung. 
Die  Gß^hler,  oder,  wie  sie  ebenfalls  genannt  werden,  die  Zwettler 
oder  Waldviertler  sind  gleichmäßig  lichtgelb  oder  semmelfarben  am  ganzen 
Körper,  den  Kopf  nicht  ausgenommen;  sie  haben  sehr  lichte  Augenränder 
und  macht  sich  auch  um's  Flotzmaul  die  lichte  Färbung  geltend. 

Je  näher  gegen  Böhmen  zu,  desto  häufiger  kommen  Thiere  in  mehr 
röthlicher  Schattimng  vor,  welche  als  Wallern  oder  Budweiser  Vieh  den 
Uebergang  zur   mitteldeutschen  Bergrace    bilden    dürften.    Das  Pigment 
der  Haut  ist  meist  ganz  licht,  häufig  aber  auch  matt  röthlich  oder  gelb, 
die   Haut  selbst  fein  und  schmiegsam.  Auch  die  Schleimhäute  am  Flotz- 
maule  und  an  der  Zunge  sind  licht,  aber  nicht  fleischfarben,  sondern  mehr 
bläalich  rosa;   die  Schleimhäute  am  Gaumen  hingegen  mehr  lichtgelblich. 
Die  Hörner    sind    von   mittelmäßiger    Feinheit,    gleichmäßig    gelb- 
st    -iTitziger  Farbe   mit  ziemlich   schöner   aufwärts    gerichteter  Biegung; 
d      Klauen  meist  lichter,    sogar    häufig   durchscheinend   wachsgelb,    wie 
d      der  reinsten  Mariahofer  Thiere.    Der  Triel   ist   entschieden   schwach 
m      dabei  fein;   das   Euter  mittelmäßig  groß;    die  übrigen  Milchzeichen 
11       nicht  sehr   hervorragend,    doch  betrachtet  man  den  Milchertrag  der 
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Kühe  dieses  Schlages  immerhin  als  recht  befriedigend  und  nimmt  man  den- 
Belben  mit  gut  1500  bis  1700  Liter  und  selbst  darüber  an.  Außerdem  ist 
die  Milch,  selbst  bei  bescheidener  Fütterung,  von  großem  Fettgehalte. 

Die  Größe  der  Thiere  wechselt  sehr  und  bewegt  sich  zwischen 
112  und  131  Centiraeter  Risthöhe  bei  einer  Rumpf  länge  voif  145  bis 
166  Centimett^r.  Mehr  als  67®/o  der  von  mir  gemessenen  Thiere  blieben 
unter  125  Cöiitimcter  Höhe,  daher  ich  den  Schlag  als  solchen  zu.  den 
kaum  mittelgroßen,  mit  einem  Gewichte  von  vielleicht  300  bis  420  Kilo- 
gramm rechnen  möchte. 

Der  Kopf  hat  eine  Länge  von  44*5  Centimeter,  somit  28^7  Centi- 
nieter  von  der  Rumpflänge,  und  eine  Schläfenbreite  von  20j5  Centimeter, 
das  ist  46Y,^  von  der  Kopflänge,  kann  somit  als  sehr^^;  und  dabei 
gleichzeitig  sehr  breit  bezeichnet  werden. 

Die  Wanden  breite  mit  16  Centimeter,  das  ist  35*9  ^^^  von  der  Kopf- 
länge, zeigt  eine  nur  sehr  geringe  Verschmälerung  der  Gesiehtsfläche, 
während  die  Gauaschenbreite  mit  20  Centimeter,  das  ist  44*9 Y,^  von  der 
Kopflänge,  eine  mittlero  ist. 

Die  allgemeinen  Proportionen  des  Rumpfes  sind  ziemlich  regel- 
mäßig; die  durchschnittliche  Risthöhe  mit  122*5  Centimeter  beträgt  79-1% 
von  der  Rumpf  länge,  und  diese  mit  155  Centimeter  126*57o  von  der 
Risthöhe,  daher  der  Körper  als  gedrängt  bezeichnet  werden  darf.  Bei 
gleicher  Höhe  der  Lenden,  und  nachdem  die  Ellbogenhöhe  50-3*/»  von 
der  Risthöhe  einnimmt,  gehören  die  Thiere  dieses  Typus  dabei  zu  den 
niedrig  gestellten. 

In  Bezug  auf  die  Breiten-  und  Längenverhältnisse  des  Rumpfes 
ergeben  die  Durch schnittsziffern  eine  ausgesprochene  Schmalheit  der 
vorderen  Sectionen  bei  mittlerer  Länge  derselben,  und  eine  etwas  günstigere 
Goßtaltung  der  rückwärtigen  Partien. 

Efl  ergibt: 

Die  Brustbreite       mit  36  Centimeter     23-27^, 
„     Schulterbreite     „20  „  12-97^ 

„    Huftenbreite       „46  „  29-67^^ 

„    Vorhand  „33  „  21-37o 

„    Mittelhand  „73  „  ^'7-1% 

„    Hinterhand         „49  „  31-67^^ 

von  der  Rumpf  länge. 

Der  Rücken  ist  gerade  und  flach,  ebenso  der  ziemlich  volle 
Lendenschi ui^  und  das  etwas  aufsteigende,  aber  sonst  ganz  schöne  Ver- 
hältnisse zeigende  Kreuz. 

Der  Schweifansatz  ist  nicht  gleichmäßig,  sondern  bald  etwas  tie  t, 
bald  leicht  erhöht,  beides  jedoch  in  unbedeutendem  Maße. 

Die  Beine  sind  entschieden  fein  zu  nennen,  im  Uebrigen  aber  gen  de 
und  regelmäßig  gestellt. 
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Daß  man  den  Gf5hler  Schlag  allgemein  als  einen  selbstständigen 
Typus  betrachtet  und  anerkennt,  wird  durch  den  Umstand  bestätigt, 
daß  so  viel&ch  im  Gebiete  selbst  gezüchtete  Stiere,  welche  sich  übrigens 
bei  großer  Aehnlichkeit  mit  dem  Habitus  der  Mariahofer  Thiere  durch 
kräftiges,  männliches  Aeußeres  auszeichnen,  als  Reproductoren  verwendet 
werden.  Sie  haben  die  gleiche  Haarfarbe,  wie  die  weiblichen  Rinder, 
nur  ist  der  Kopf  häufig  wollig  und  ebenso  —  wie  die  Extremitäten  — 
etwas  lichter  in  der  Farbe,  als  der  übrige  Körper.  Ihre  Hörner  sind 
kurz,  dick  und  ziemlich  licht. 

Hauptsächlich  tragen  die  in  Vitis  abgehaltenen  Stiermärkte  zur 
Aufzucht  und  Verbreitung  von  Vaterthieren  dieses  Typus  bei. 

Die  Ochsen  dieses  Schlages  sind  rühmlichst  bekannt  durch  die  vor- 
ssllgliche  Eignung  zum  Zuge  und  durch  ihre  ausgezeichnete  Mast&higkeit. 
In  letzterer  Beziehung  zeigt  der  Typus  eine  ganz  besondere  Entwicklungs- 
fähigkeit, welche  derselbe  ersichtlich  dem  vorwiegenden  Einflüsse  der 
Mariahofer  Race  zu  verdanken  hat  Die  fetten  Waldviertler  Ochsen 
gehören  allezeit  zu  den  beliebtesten  und  bestnotirten  des  Wiener  Fleisch- 
marktes,  und  steht  die  Größe  vollkommen  ausgebildeter  und  ausgemästeter 
Ochsen  in  gar  auffallendem  Contraste  zu  den  leider  nur  zu  häufig  vor- 
kommenden kümmerlich  ernährten  und  schlecht  entwickelten  weiblichen 
Thieren  dieses  Gebietes. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  die  Messungen  vorzunehmen  an  31  Kühen, 
1  Stier  und  40  Ochsen,  welche  ich  als  reine  Repräsentanten  dieses 
Typus  annehmen  durfte,  und  ergaben  dieselben  folgende  Durchschnitts- 
maße: 


KSrperni'aBe  in  Centimeter 


G  f  ö  h  1  e  r 


KQh«  stiere  Oobsen 

Zwiflchenhornlinie 15-5  17'5             18'5 

SchläfenKnie 205  210             210 

Innere  Augenlinie 160  200             17*0 

Aeußere  Augenlinie 23-0  24-0             25-5 

Wangenlinie 160  180             170 

Stimlänge 22-5  270             26-0 

Nasenlänge 220  250            255 

Oanascfaenbreite 20-0  24*5             23-0 

Kopflänge  (Stirn  und  Nase) 44-5  52-0             51-5 

Höhe  des  Widerristes 122  5  1280  144-0 

„    Ellbogenhöckers 70*0  730             80-5 

der  Lenden 1230  129-5  146-5 

denhöbe  zur  Risthöhe ==  -f-               = 

Ige  der  Vorhand 33-0  40-5             40-5 

„     Mittelhand 73-0  75-0             80*0 

„     Hinterhand 490  57-0             555 

Timen  Rumpflänge 155-0  172-5  1760 
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Nieier&aterreioli . 


Körpermaße  in  Centiineter 

Breite  der  Vorbrust 

„       der  Schultern 

„         „     Hüften 

Kopflänge  von  der  Rumpflänge     . 
Schläfenbreite  von  der  Kopflänge 
Wangenbreite  von  der  Kopflänge 
GanaBchenbreite  von  der  Kopflänge 
Ristbohe  von  der  Rumpflänge   .     . 
Rumpflänge  von  der  Ristböhe  .     . 
EUbogenhöhe  von  der  Risthöhe     . 
Vorhand  von  der  Rumpf  länge  .     . 
Mittelhand        von  der  Rumpflänge 
Hinterhand  n        n  n 

Brustbreite         7,       »  n 

Schulterbreite    „       »  „ 

Hiiftenbreite       «       «  » 


O  f  6  h  1  e  r 


Kflhe 

360 
200 
46-0 
28-7 
46  0 
35-9 
44-9 
791 
126-5 
563 
21-3 
471 
31-6 
23-2 
12-9 
29-6 


SUera 

50^5 
29*0 
470 
3U  1 
40-5 
345 
47-1 
74-2 
134-7 
570 
235 
434 
33'1 
29'2 
16^8 
27-2 


QcUaeii 

46'0 
250 
550 
292 
407 
330 
44  6 
81-8 
122*2 
55-9 
230 
45-4 
31-6 
256 
14-2 
31-2 


d)  Die  Stockerauer. 

Wie  aus  dem  bei  den  Gföhlern  Gesagten  sich  ergibt^  ist  diest^r 
Schlag,  Stockerauer  oder  Weinviertier  Vieh  genannt,  ein  Kreuz  ungsproduci 
aus  der  mitteldeutschen  Bergrace  einerseits,  und  der  Mtirzthaler  uud 
Mariahofer  Race  anderseits,  von  welch  letzteren  beiden  Haceu  jedoch 
die  Mürzthaler  als  die  vorherrschende  gelten  muß. 

Wenn  man  das  Entstehen  des  Schlages  in  derselben  Weise^  wie  bei 
anderen  Schlägen  auf  die  andauernd  stattgehabte  VermiaebuDg  von 
bestimmten,  dem  Kreuzungsgebiete  unmittelbar  zugeflihrten  Racen  zurück- 
leitet; wenn  man  gleichzeitig  die  Art  und  die  Mehrzahl  der  zahlreich 
vorkommenden  Rtlckschläge  erwägt  und  schließlich  die  VerechiedenheiteD 
beobachtet,  welche  mehr  oder  weniger  doch  zwischen  den  aogenannteo 
Watdviertlern  oder  Gföhlern  und  dem  Stockerauer  Schlage  ersichtlfcb  sind, 
dann  kann  man  wohl  zur  Ueberzeugung  gelangen,  daß  als  zweites 
schlagbildendes  Moment  hier  immer  mehr  das  Mürzthaler,  als  daä  M&ria- 
bofer  Blut  gedient  hat  und  noch  dient. 

Die  Schwankungen,  welchen  dieser  Typus  in  Bessug  auf  sein 
Exterieur  oder  seine  Eigenschaften  ausgesetzt  ist,  beschräuken  sich  a^er 
nur  auf  die  EigenthUmlichkeiten  der  zur  Bildung  dessälben  hei  an- 
gebogenen vorerwähnten  drei  Racen,  und  schließen  die^  in  eini;  en 
Schriften  gebrachte  Anschauung,  als  wären  die  Stockerauer  eine  g.  nz 
unregelmäßige  Vermischung  der  verschiedensten  heimischen  und  frei"  en 
Racen,  unbedingt  aus. 
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Der  überwiegenden  Einmischung  von  Mürztfaaler  Blut,  dem  der 
griSßte  Theil  der  gegenwärtig  in  Verwendung  stehenden  Zuchtstiere  an- 
gehört,  entspricht  die  im  Aligemeinen  weniger  helle  und  auch  mehr 
in's  Graue  schlagende  Färbung  der  ThierC;  und  die  häufig  noch  dunklere 
Sehattirung  des  Kopfes  an  den  Ohren  und  gegen  den  lichteren  Maulrand  zu. 
In  den  an  der  Donau  gelegenen  Gebietstheilen  treten  diese  Erschei- 
aoBgin  weit  häufiger  auf,  als  in  den  Böhmen  und  Mähren  näher  ge- 
legenen Districten ;  dabei  ist  aber  die  sicherlich  gleich  starke  Verbreitung 
der  semmelfarbenen,  im  Gebiete  gezogenen  Weinviertier  Thiere,  als 
xum  gleichen  Typus  gehörend^  nicht  ausgeschlossen.  Die  Haut  ist  mehr 
rüthlieh,  oft  auch  schwärzlich  geiUrbt  und  gröber  wie  die  der  Gföhler; 
die  Schleimhäute  am  Flotzmaul,  an  der  Zunge  und  am  Gaumen  sind, 
wenn  auch  zumeist  lieht,  doch  auch  häufig  schon  grau,  auch  haben  die 
fiömer  bei  weißer  Basis  nicht  selten  dunkle  Spitzen.  Gewöhnlich  sind 
sie  mehr  fiiach  gebogen,  etwas  länger  und  stärker;  dunkle  Klauen  sind 
ebenfalls  sehr  häufig. 

Der  Triel  ist  wohl  stärker  entwickelt,  allein  dabei  nicht  sehr 
geschmeidig;  das  Euter  ist  mittelgroß,  Milchspiegel  und  Milchader 
weniger  ersichtlich. 

Man  bezeichnet  die  Kühe  allgemein  als  geringer  im  Milchertrag  wie 
die  Gföhler,  daher  ich  sie  in  Bezug  auf  diese  Eigenschaft  nur  mit  1400 
bis  1600  Liter  jährlichem  Ertrag  einstellen  möchte. 

Der  Größe  nach  sind  sie  jedoch  den  Gfbhlern  voraus  und  gehören 
mit  Becbt  zu  den  stärkeren  Schlägen.  Von  den  gemessenen  Thieren 
waren  4l7o  ^^^  mehr  als  125  Centimeter  und  bei  407o  von  mehr  als 
130,  und  zwar  bis  142  Centimeter  Risthöhe,  so  daß  die  durchschnittliche 
Höhe  überhaupt  sich  auf  130  Centimeter  stellt  und  man  sie  immerhin  mit 
400  bis  550  Kilogramm  Lebendgewicht  einschätzen  kann. 

Der  Kopf  ist  sehr  lang  und  schmal,  denn  dessen  durchschnittliche 
Länge  mit  47*5  Centimeter,  das  ist  29'37o  von  der  Rumpf  länge,  ist  die 
zweithöchste  von  allen  Kopflängen  der  meinerseits  den  Messungen 
unterzogenen  Typen,  und  die  Schläfenbreite  mit  18*5  Centimeter,  das  ist 
38*97^  von  der  Kopflänge,  eine  der  schmäleren. 

Die  Wangenbreite  mit  16*5  Centimeter  oder  34-77o>  imd  die 
Ganatchenbreite  mit  20*5  Centimeter  oder  43*1 7o  von  der  Kopflänge 
vollenden  das  Bild  des  auch  in  der  Gesichtsfläche  und  an  den  Seiten 
unschön  gleich  breitgezogenen,  daher  schwerfällig  aussehenden  Schädels. 

Die  Risthöhe  von  130  Centimeter  beträgt  80-27o  von  der  Rumpf- 
1  je,  und  die  letztere  mit  162  Centimeter  ist  gleich  124*67o  der  Rist- 
l  e.  Diese  Durchschnittsmaße  kennzeichnen  einen  ziemlich  gedrängten 
I  >,  welcher  eher  hoch  als  niedrig  gestellt  ist,  da  die  Ellbogenhöhe 
5     '    von  der  Risthöhe  einnimmt. 

Die  übrigen  Verhältnisse  des  Rumpfes  sind  wenig  abweichend  von 
I      d       Wttleren  Formen. 


^^  NiederOsterreieh. 

Die  Brustbreite  mit  395    Centimeter  ist  gleich  24-4*%^ 

„     Schulterbreite        „     22-5  „  „       „        13-97o 

„     Hüftenbreite  ^     47-5  „  ^        „        2937^ 

„     Vorhandlän^e        „    35-0  ^  ^        „        21'67o 

„     Mittelhandlänge     „     75-5  „  „       „        46*67^, 

„     Hinterhandlänge    „    51-5  „  „       „        ^V^% 

van  der  Rumpf  länge,    und    läßt   sich    diesen  Ziffern  entnehmeuj  dail  die 

rückwärtigen  Partien    des   Rumpfes   etwas   günstiger   entwickelt  sind  als 

die  vorderen. 

Wenn  auch  die  Verhältnisse  an  der  Vorderhand  wie  an  der  Hinter- 
hand gleich  schön  sind  und  überhaupt  beide  zu  den  längereu  gehören ^ 
bleiben  doch  die  entschieden  schmalen  Proportionen  der  Bruat  bemerkenß- 
wertbj  welche  nur  durch  die  wenigstens  mittlere  Hüftenbreite  etwas 
verbesaert  werden. 

Der  Rücken  ist  gerade,  wenn  auch  häufig  schneidig;  der  Lenden- 
Schluß  flach  und  das  meist  etwas  erhöhte  Kreuz  eben  und  breit. 

Der  Schweif  ist  ausnahmslos  tief  angesetzt;  nicht  sehr  fein,  mit 
dunkler  Quaste  am  Ende. 

Die  Beine  sind  sehr  stark  und  durchschnittlich  auch  gerade, 
Stiere  dieses  Schlages  fand  ich  nicht;  da  als  männliches  Zucht- 
matertal  fast  durchwegs  Mürzthaler  herbeigeschafft  werden,  während 
von  der  eigenen  Zuchtproduction  nur  die  weiblichen  Exemplare  auf- 
gezogen werden.  Ebenso  wenig  konnte  ich  Ochsen  dieses  Typus  den 
Mesaungen  unterziehen,  da  die  Aufzucht  von  solchen  in  diesem  Gebiete 
überhaupt  nicht  üblich  ist.  Soweit  Ochsen  zur  Arbeit  benützt  werden, 
versorgt  man  sich  durch  Ankauf  von  Gföhlern  oder  gegen  die  unga- 
rische Grenze  zu  auch  mit  ungarischen  Thieren. 

Ich  konnte  daher  nur  die  Messungen  von  32  Kühen  zur  Gewinninig 
der  nachfolgenden  Durchschnittsmaße  benützen: 

Körpermalle  in   Centimeter  Kdfae 

Zwischenhornlinie 17-5 

ScLläfenlinie 18'5 

Innere  Augenlinie 17*0 

Aeußere  Augenlinie *  2i  O 

Wangenlinie -  16-5 

Stimlänge 24-5 

Nasenlänge 2ä-0 

Ganasßhenbreite 20*5 

Kopflänge  (Stirn  und  Nase) 47-5 

Höhe  des  Widerristes 130-0 

„       jf      Ellbogenhöckers 75  0 
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der    Lenden 129^5 


Lendenhöhe  zur  Risthöhe 
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Körpermaße  in  Centimeter 
Lange  der  Vorhand 

g        „     Mittelhand 

B        „     Hinterhand 

Zosammen  Rumpflänge 

Breite  der  Vorbrust 

n        „     Schultern 

n        «    Hüften 

Kopflänge  von  der  Rumpflänge  .... 
Schläfenbreite  von  der  Kopflänge  .  .  . 
W&ngenbreite  von  der  Kopflänge  .  .  . 
Ganaschenbreite  von  der  Kopflänge  .  . 
Rigthöhe  von  der  Rumpflänge  .... 
Rumpflänge  von  der  Risthöhe  .... 
Ellbogenhöhe  von  der  Risthöhe  .... 
Vorhand  von  der  Rumpflänge    .     .     . 

Hittelhand  „       „  ,  ... 

Hinterhand         „       „  „  ... 

Bnistbreite         n       n  n  ... 

Schalterbreite    „       n  n  ... 

Hüftenbreite       «       „  «  ... 


Stockeraaer 
KOhe 

35-0 

75-5 

51-5 
162-0 

39-5 

22-5 

47-5 

29-3 

38-9 

34-7 

43-1 

80-2 
124-6 

57-6 

21-6 

46-6 

31-8 

24-4 

13-9 

29-3 


e)  Die  Raabser. 

Noch  weit  näherstehend  der  mitteldeutschen  Bergrace,  als  die 
Gföhlerund  Stockerauer,  ja  vermuthlich  mit  nur  geringen  Veränderungen 
und  schwacher  Beimischung  von  fremdem  Blute  direct  dieser  Race  an- 
gehörend, ist  der  unter  dem  Namen  Raabser  bekannte  Typus  von 
gleichmäßig  rothem  oder  stark  röthlich-semmelfarbenem  Vieh. 

Bei  dem  häufig  zu  beobachtenden  Umstände,  daß  jede  Race,  selbst 
bei  entschiedener  Reinzucht,  was  bei  den  Raabsem  aber  nicht  unbedingt 
der  Fall  ist,  in  verschiedenen  Gegenden  leichte  Veränderungen  erleidet, 
halte  ich  es  ftir  geboten,  die  Zusammengehörigkeit  solcher  Localstämme 
mit  der  eigentlichen  in  weiteren  Kreisen  bekannten  Race  hervorzuheben 
oder  festzustellen,  und  zwar  insbesonders  in  jenen  Fällen,  wo  die  Ver- 
änderungen theilweise  durch  Beimischung  von  fremdem  Blute  entstanden 
si  ..  Die  wechselnde  Bezeichnung  eines  Typus  ist  meist  nur  von  rein 
öl  icher  Bedeutung  und  der  viehzüchterischen  Gewohnheit  zuzuschreiben, 
8€  ^tgezogenes  Vieh  sofort  auch  als  selbstständigen  Schlag  mit  dem  Orts- 
o<  '  Gebietsnamen  zu  benennen  und  so  eine  unendliche  Zahl  von  nomi- 
ne 'n  Racen  oder  Schlägen  zu  schaffen,  für  welche  weder  eine  wissen- 
8C     f)^]iche,  noch  eine  praktische  Berechtigung  vorliegt 
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Auch  in  diesem  Falle  muß  allerdings  zugegeben  werden^  daß  die 
Raabser  sich  vortheilhaft  vor  den  übrigen  Typen  des  ganzen  Oebiatee 
auszeichnen  und  durchaus  nicht  mit  diesen  verwechselt  werden  dürfen^ 
dies  allein  kann  jedoch  nicht  berechtigen,  sie  mit  der  Bezeichnung 
„Raabser  Schlag"  sofort  selbstständig  zu  stellen. 

Es  genügt  hiefür  die  einfache  Erklärung,  dass  sie  durch  verständige 
Auswahl  beim  Ankaufe,  durch  besondere  Sorgfalt  in  der  Aufzucht  und  gute 
Fliege  der  erwachsenen  Thiere  jene  Gleichmäßigkeit  der  Erscheinung 
und  der  Eigenschaften  erhalten  haben,  welche  auch  gleichzeitig  die 
innige  Zusammengehörigkeit  mit  einer  fixeren  und  consolidirten  Race, 
uiiinlich  der  mitteldeutschen  Bergrace,  beweist.  Diese  Gleichmäßigkeit 
tritt  besonders  bei  den  weiblichen  Nutzthieren  hervor,  während  die 
Ochsen  sich  in  Form  und  Farbe  häufig  sehr  den  GfÖhlern  nähern. 

Wenn  durch  diese  Annahme  die  Raabser  allerdings  auch  mit  dem 
allenthalben  in  Ober-  und  Niederösterreich  eingesprengt  vorkommenden 
„böhmischen  Vieh"  als  identisch  erscheinen,  so  wäre  doch  nicht  zu  ver- 
gessen, daß  sie  die  reichlich  genährten,  gut  gepflegten,  sorgfältig  und  mit 
Auswahl  gezüchteten  Repräsentanten  der  Race  sind,  während  die  als 
böhmisches  Vieh  bekannten  Thiere,  welche  in  futterärmeren  Jahren  sich 
vom  südlichen  Böhmen  aus  überallhin  verbreiten,  wo  kleine  Häusler 
der  Billigkeit  und  Genügsamkeit  halber  sie  gern  aufnehmen,  die 
traurigen  Resultate  von  kümmerlicher  Fütterung  und  vernachlässigter 
Zucht  sind. 

Die  Raabser,  deren  geschlossene  Verbreitung  übrigens  räumlich 
eine  sehr  beschränkte  ist,  sind,  wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  von 
gleichmäßig  rother  oder  röthlich-semmeliger  Haarfarbe,  bei  ganz  gleichem 
Hautpigmente  ohne  jegliche  Veränderung  an  irgend  einem  Körpertheile, 
Die  Haut  ist  fein  und  schmiegsam;  die  Schleimhaut  am  Flotzmaule  blau- 
röthlich  oder  hellbräunlich,  die  der  Zunge  und  des  Gaumens  etwas 
lichter  und  gelblicher. 

Die  Hörner  sind  schön  gebogen,  mit  lichter  Basis  und  schwarzer 
Spitze.  Der  Triel  ist  sehr  stark  und  weich  und  sind  die  MilchzeicheUj 
wie  Euter  und  Milchader,  vorzüglich  schön  entwickelt. 

Die  Milchergiebigkeit  der  Raabser  Kühe  wird  sehr  gerühmt,  und 
darf  man  mit  Rücksicht  auf  die  besondere  Sorgfalt,  welche  den  Thieren 
dieses  Typus  zu  Theil  wird,  den  Ertrag  immerhin  mit  1600  bis  1800  Liter 
jährlich  annehmen.  Die  nur  zwischen  116  und  120  Centimeter  soh wan- 
kende Risthöhe  kennzeichnet  diesen  Typus  als  klein  und  leicht,  und 
somit  einem  Lebendgewichte  von  vielleicht  250  bis  350  Kilogramm  (  \- 
Bprechend. 

Die    Kopflänge    mit    45'5   Centimeter    ist   gleich    29-9Vö    von        r 
Rumpf  länge,  somit  die  bedeutendste,  und  die  Schläfenlinie  mit  17  Ce 
meter,    das  ist  37-37o  ^^n  der  Kopflänge,  die  schmälste  unter  allen        n 
mir  den  Messungen  unterzogenen  Typen. 
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Die  Wangenbreite  mit  16-6  Centimeter  oder  36'27o  von  der  Kopf- 
länge unterscheidet  sich  kaum  von  der  Schläfenbreite,  daher  die  Gesichts- 
fläehe   der  ganzen  Länge  nach  sehr  gleichförmig  aussieht. 

Schmal  sind  auch  die  Ganaschen  mit  20  Centimeter  oder  43*97o 
Yon  der  Kopflänge,  und  ist  daher  der  Schädel  in  all  seinen  Proportionen 
entschieden  als   sehr  lang  und  schmal  zu  bezeichnen. 

Dem  Körper  nach  gehören  die  Raabser  zu  den  ziemlich  .langen, 
gestreckten»  mittelmäßig  niedrig  gestellten  Typen,  da  die  Risthöhe  mit 
118  Centimeter  77'67o  von  der  Rumpflänge,  diese  letztere  mit 
152  Centimeter  128-87o,  und  die  Ellbogenhöhe  56-57^^  von  der  Risthöhe 
beträgt. 

Die  Breiten  Verhältnisse  müssen  allenthalben  zu  den  schmalen 
gerechnet  werden,  während  die  Längen  der  einzelnen  Körpersectionen  zu 
den  mittleren  gehören. 

Die  Brustbreite         mit    38  Centimeter  betragt  25'07o 
„     Schulterbreite      „      20  ^  „        13"l7o 

„     Hüftenbreite         „      43  „  „        28-27o 

„      Vorhandlänge       „      33  „  „        21-77o 

„     Mittelhandlänge  „      72  „  „        47-37o 

y,     ffinterhandlänge  „      47  „  „        31*07^^ 

von  der  Rumpf  länge. 

Der  Rücken  ist  gerade  und  flach,  jedoch  zum  öfteren  auch  schneidig; 
der  Lendenschluss  gut  mit  ebenem,  etwas  abgesetztem  Kreuze. 

Der  Schweif  ist  tief  angesetzt,  ziemlich  fein,  nicht  sehr  lang  und 
gleichmäßig  in  der  Farbe,  wie  der  ganze  übrige  Körper. 

Die  Vorderbeine  sind  sehr  stark  und  gerade,  die  Hinterbeine  jedoch 
sowohl  zu  säbeliger,  als  auch  zu  kuhhessiger  Stellung  geneigt. 

Stiere  dieses  Tjpus  sind  verhältnißmäßig  wenige  zu  finden  und  bot 
sich  mir  keine  Gelegenheit,  solche  von  ausgesprochener,  typisch  reiner 
Form  und  dabei  nachgewiesener  heimischer  Herkunft  den  Messungen  zu 
unterziehen. 

Ein  großer  Theil  der  nachgeschafften  jungen  Thiere  ist  direct 
den  böhmischen  Märkten  entnommen;  auch  wird  vielfach  die  Stier- 
haltung der  naheliegenden  Grenzbezirke  und  die  zeitweilige  Verwendung 
von  Gföhler  Stieren  in  Mitwirkung  gezogen. 

Die  Ochsen,    welche  unter   der  Benennung  ^Raabser''    sich    in  den 
Dächst    angrenzenden    Bezirken    verbreiten,     entstammen    wohl    zumeist 
dieser   letzteren  ElinmisehuDg   und    sind    mannigfach    den  Gfbhlern    ver- 
Jt. 
Ich    habe   den  Messungen  5  Kühe  und  2  Ochsen   unterzogen,  von 
aen    ich    die   Ueberzeugung    gewinnen    konnte,    daß     sie     in    jeder 
I  ehimg  als  charakteristisch  flir  den  Raabser  Typus  angesehen  werden 

I     i      ten. 
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Körpermaße  in   Centimeter 


H  A  A  1>  s  e  T 


ZwiBchenhornlinie 

Schläfenlinie 

Innere  Augenlinie 

Aeußere  Augenlinie 

Wangenlinie , 

Stirnlilnge 

Kasenlänge 

Ganaschenbreite 

Kopflänge  (Stirne  und  Nase)    .     . 
Höhe  des  Widerristes 

„         jf    Ellbogenhöckers    .     .     .     . 

„     der  Lenden     

Lendenhöhe  zur  Risthöhe     .     .     . 
Länge  der  Vorhand 

^         „     Mittelhand 

„         „     Hinterhand 

Zusammen  Rumpflänge 

Breite  der  Vorbrust 

j,         „     Schultern 

^         „     Hüften 

Kopflänge  von  der  Rumpf  länge  .  . 
Schläfenbreite  von  der  Kopflänge 
Wangenbreite  von  der  Kopflänge 
Ganaschenbreite  von  der  Kopflänge. 
Risthöhe  von  der  Rumpflänge  .  .  , 
Bumpflänge  von  der  Risthöhe  .  .  . 
Ellbogenhöhe  von  der  Risthöhe  .  . 
Vorliaud  von  der  Rumpflänge  . 

Mittelhand  «      « 

Hinterhand  -      « 

Brustbreite  «      « 

Schulterbreite       ^      „  75 

Hüftenbreite         «      « 


o 


Kflli« 

Ucbieii 

14-5 

170 

170 

31-5 

17-0 

170 

220 

26-0 

16-5 

16-5 

24-5 

2G-5 

210 

25-5 

20-0 

23-0 

45-5 

52-0 

1180 

141-5 

670 

80-5 

118-0 

147-0 

= 

+ 

330 

400 

720 

7S-5 

470 

r,.T5 

1520 

1720 

38-0 

43-5 

200 

23-5 

43-0 

57-5 

29-9 

30-2 

37-3 

41-3 

36-2 

31-7 

43-9 

41-2 

77-6 

82-2 

128-8 

121-5 

56-5 

56-8 

21-7 

23-3 

47-3 

45-6 

31-0 

311 

250 

25-2 

13-1 

13-6 

28-2 

33-4 

/)  Die  Berner  Schecken. 

Da  sich  einzelne  kleinere  oder  größere  Stämme  von  Thieren  dit.  er 
Race  sowohl  in  Oberösterreich  wie  in  Niederösterreich  vorfinden  uid 
außerdem  ziemlich  häufig  derlei  Stiere  zur  Verwendung  gelangen,  glar  be 
ich  die  Aufnahme  der  Berner  Race  in  die  Reihenfolge  der  Typenbesch  ^i- 
bungeu  umso  mehr  rechtfertigen  zu  können,  als  auch  die  Thiere,  'weit  he 
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ich  gleichzeitig  den  Messungen  unterziehen  konnte»  in  Bezug  auf  ihre 
Abkunft  die  denkbarst  mögliche  Sicherheit  boten.  Fürst  Liechtenstein  in 
Feldsberg^  Herzog  von  Coburg  in  Walterskirchen  und  Baron  Suttner  in 
Eirchstetten  in  Niederösterreich  haben  seit  Jahren  den  bedeutendsten 
Aniaß  zur  Verbreitung  sowohl  von  solchen  reinen  Racethieren^  als  auch 
zur  Kreuzung  derselben  mit  dem  Landschlage  in  ausgedehnter  und  nach- 
haltiger Weise  gegeben. 

Speciell  ist  es  die  Heerde  des  Fürsten  Liechtenstein  zu  Feldsberg, 
welche,  ans  40  Kühen,  3  Stieren  und  einer  entsprechenden  Anzahl  von 
Jongthieren  bestehend,  die  günstigste  Oelegenheit  bietet,  das  Verhalten 
dieser  Race  in  fremdem  Lande  zu  beobachten. 

Seit  50  Jahren  besteht  diese  Zucht  ^)  und  ward  seit  jener  Zeit  ohne 
jede  Beimischung  von  anderen  Hacen  forterhalten.  Die  Stiere  werden  seit 
jeher  ausnahmslos,  und  zwar  von  acht  zu  acht  Jahren,  aus  der  Originalheimat, 
dem  Bemer  Oberlande,  bezogen;  ebenso  zeitweilig  Kühe  in  der  Anzahl 
von  10  bis  12  Stück.  Die  ganze  Nachzucht  wird  —  soweit  sie  nicht  zur 
Ergänzung  des  eigenen  Viehstandes  dient  —  als  Zuchtvieh  sowohl  in 
die  Umgegend,  als  auch  in  die  entferntesten  Gebiete  der  Monarchie  ver- 
kauft. Größere  Wirthschaftsbesitzer,  Gemeinden  und  landwirthschaftliche 
Vereine  in  Niederösterreich,  Mähren,  Ungarn,  Bukowina  u.  s.  w.  sind 
Abnehmer  filr  Stiere  im  Alter  von  172  l>is  2  Jahren  und  zahlen  für 
solche  durchschnittlich  bei  250  fl. 

Bemerkenswerth  ist,  daß  bis  zum  Jahre  1870  die  dunkelbraune  oder 
achwarzweiße  Abart  dieser  Race  gehalten  wurde  und  man  erst  seither 
auf  die  mehr  bekannten  roth  oder  lichtbraun  gefleckten  Thiere,  welche 
auch  leichter  verkäuflich  sind,  überging.  In  Folge  dieses  .Wechsels  finden 
häufig  Rückschläge  auf  die  dunkel  gescheckten  Eltemthiere  statt. 

Der  Körper  der  reingezogenen  Berner  ist,  wenn  man  von  den  er- 
wähnten Rückschlägen  auf  die  dunklen  Vorgänger  absieht,  weiß  und  roth 
gefleckt,  wobei  bald  das  Eine,  bald  das  Andere  vorherrscht,  sogar  — 
wenn  auch  seltener  —  ganz  rothe  Thiere  vorkommen.  Am  häufigsten 
sind  die  Brust-  und  Bauchwandungen  und  die  Füße  unterhalb  des  Knies 
mit  größeren  weißen  Partien  versehen,  sowie  auch  ein  Streifen  am  Rücken, 
die  Umgebung  der  Augen  und  das  Flotzmaul  durchschnittlich  licht  sind. 
Die  Ohren,  der  Hals,  die  Schultern  und  Schenkel  zeigen  gewöhn- 
lich das  meiste  Roth. 

Es  soll  aber  mit  dem  Gesagten  keineswegs  eine  verläßliche  Regel- 
mäßigkeit der  Zeichnung  aufgestellt  werden  und  gelten  obige  Angaben 
1  gewissermaßen  für  eine  größere  Anzahl  der  von  mir  beobachteten 
1  sre ;  beispielsweise  kommen  bei  den  dunkelbraunen  Rückschlägen  sehr 
I    ^  breite,  schwarzbraune  Brillen  um  die  Augen  vor,  welche  nur  dem 


*)  IHe  Erhebangen    geschahen    im  Jahre  1876  and    stützen  sich  auf  die  Angaben 
Hittheilnngen  des  ftlrstlich  Liechtensteinischen  Gntsverwalters  Herrn  Protovinsky  in 
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Freiburger  Typus  eigen  sind.  In  Bezug  auf  Zeichnung  und  Farbe  der 
Decke  scheint  überhaupt  die  Berner  Race  mehr  als  irgend  eine  andere 
den  wechselndsten  Erscheinungen  zu  unterliegen;  und  kann  dies  vielleicht 
alä  eine  ihr  eigenthüniliche  Eigenschaft  einer  besonderen  Beobachtung 
unterzogen  werden.*)  So  viel  ich  Thiere  dieser  Race  sah,  welche  theils 
auB  der  Schweiz,  theils  aus  bekannten  Stammheer  den  bezogen  wurden, 
in  Bezug  auf  die  Vertheilung  und  Ausdehnung  der  farbigen  und  weißen 
Haarstellen  waren  sie  sämmtlich  verschieden,  während  doch  andere 
Repräsentanten  der  bunten  Bergrace,  z.  B.  die  Pinzgauer  zntn  großen 
Theile  und  die  Eampeten  durchwegs  eine  vollkommen  gleiche  Zeichnung 
der  Decke  aufweisen. 

Ich  bin  nicht  in  der  Lage,  Vermuthungen  darüber  aufzustellen^  ob 
diese  Ungleichheit  möglicherweise  nur  von  der  Verschiedenheit  der 
Bezugsquellen  herrührt,  von  welchen  die  jeweiligen  Zuchttfaiere 
stammen;  Thatsache  aber  ist,  daß  auch  in  der  so  sorg&ltig  gezüchteten 
Heerde  des  Fürsten  Liechtenstein  zu  Feldsberg  nur  wenige  Thiere 
vorhanden  sind,  welche  die  gleiche  Form  der  Abzeichen  besitzen,  und 
daß  sogar  zeitweilig  ganz  rothe  Stiere  mit  möglichst  wenig  weißen 
Abzeichen  angekauft  werden,  damit  die  Nachzucht  nicht  immer  weißer 
und  weißer  mit  immer  weniger  rothen  Flecken  werde!  —  Dafür 
zeichnet  sich  aber  dieser  Typus  durch  umso  größere  Gleich mäi^igk eil 
in  Bezug  auf  die  Körperbildung  und  die  Formirung  der  einzelnen  Theile 
derselben  aus. 

Nicht  nur  die  reinen  Abkömmlinge  zeigen  allerorts  die  bekannten 
charakteristischen  Formen,  sondern  auch  in  vielfach  verkreuztes  Blut 
geht  diese  Eigenschaft  noch  in  auffälliger  Weise  über.  Die  EinmischuDg 
von  Berner  Stieren  ist  sofort  und  für  lange  Zeit  bei  den  Nachkommen 
ersichtlich  an  der  Schädelbildung,  an  der  Verbreiterung  der  Brust,  der 
Stärke  der  Beine  und  an  der  Größe  der  neugebornen  Kälber, 

Auf  die  Beschreibung  des  Typus  zurückkehrend,  wäre  zu  bemerken, 
daß  die  Haut  wohl  dick  aber  schmiegsam,  entweder  ganz  licht  oder  der 
Haarf^rbung  folgend  an  den  betreffenden  Stellen  licht  oder  röthlich   ist. 

Die  Schleimhäute  am  Flotzmaul,  an  der  Zunge  und  am  Gaumen 
sind  meist  fleischfarben,  oft  auch  bläulich-rosa,  aber  immer  licht 

Die  Hörner  sind  sehr  stark,  ziemlich  kurz,  an  der  oberen  and 
unteren  Seite  eigenthümlich  abgeplattet,  mehr  seitwärts  als  vorwärts 
gebogen  und  sowohl  an  der  Basis,  wie  an  der  Spitze  licht  oder  auch 
wachsig  gelb  mit  bräunlicher  Färbung  gegen  die  Spitze  zu.  Die  Klauen 
sind  licht  oder  gelblich  durchscheinend. 

Der  Triel  ist  auffallend  stark,  tief  zwischen  den  Beinen  herj  - 
hängend,  dickhäutig,  aber  dabei  doch  sehr  geschmeidig. 

*)  Professor  Wilkens  erwähnt  in  seinem  Werke:  „Die  Binder-Racen  Mitteleurop  " 
Seite  148,  ebenfaUs  dieser  Unregelmäßigkeit  der  Farbenvertheilung  sowohl  am  lCo|  %^ 
all  am  Rumpfe. 
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Daa  Eater  ist  groß  mit  ziemlich  dicken  Strichen;  die  Milchader 
aber  yerhältnißmäßig  wenig  entwickelt  und  der  Milchspiegel  ungleich  und 
onauverlässig. 

Die  Milchergiebigkeity  die  man  vielleicht  mit  1800  bis  1900  Liter 
jihrUch  annehmen  könnte,  ist  nicht  nur  im  Vergleiche  mit  anderen 
Bacen  eine  blos  mittlere^  sondern  mit  Rücksicht  auf  die  bedeutenden 
Fattermengeni  welche  dieser  Typus  —  seiner  Größe  entsprechend  — 
zur  gedeihlichen  Entwicklung  verlangt,  ftlr  unsere  StallfÜtterungs -Ver- 
bältnisse entschieden  ungenügend.  Selbst  in  der  fürstlichen  Maierei  zu 
Peldsberg,  bei  so  vorzüglicher  Pflege  der  Thiere,  kann  man  keinen 
höheren  Durchschnittsertrag  als  2000  bis  2200  Liter  pro  Stück  jährlich 
annehmen. 

Die  Milch  ist  von  vorzüglicher  Beschaffenheit  und  genügen  von 
derselben  27  bis  29  Liter  zur  Erzeugung  von  1  Kilogramm  Butter. 

Die  Thiere  der  Alrstlich  Liechtensteinischen  Zucht  hatten  zwischen 
135  bis  145  Centimeter  Bisthöhe  bei  einer  Rumpflänge  von  165  bis 
179  Centimeter,  gehören  also  zu  den  großen,  schweren  Schlägen,  welche 
man  in  Anbetracht  der  massiven  Knochen  sicherlich  mit  550  bis 
650  Kilogramm  Lebendgewicht  annehmen  darf. 

Die  Kopflänge  mit  49  Centimeter  beträgt  28*77o  von  der  Rumpf- 
läDge,  ist  daher  sehr  lang,  und  nur  die  Schläfenbreite  mit  20-5  Centi- 
meter oder  41-8V|),  und  die  Ganaschenbreite  mit  22*5  Centimeter  oder 
45-9^^  von  der  Kopflänge,  welche  beide  Maße  unter  die  breiteren 
gehören,  lassen  diese  Länge  für's  Auge  nicht  so  sichtlich  erscheinen. 

Ich  kann  mir  anders  nicht  erklären,  wie  sonst  in  allen  Schilderungen 
dieser  Race  der  Kopf  als  kurz  dargestellt  wird  und  auch  in  Wirk- 
liehkeit  diesen  Eindruck  macht.  ^) 

An  den  Wangen  herab  verschmälert  sich  der  Kopf  auf  16-5  Centi- 
meter oder  33-77o  von  der  Kopflänge;  eine  Erscheinung,  welche  wohl 
an  den  kurzköpfigen  Racen  eigenthümlich  ist  und  sicherlich  auch  zu 
obiger  Augentäuschung  beitragen  dürfte. 

Die  übrigen  Körperverhältnisse  sind  vorzügliche. 
Die  Risthöhe  mit  138  Centimeter,  das  ist  80-97o  von  der  Rumpf- 
länge und  letztere  mit  170*5  Centimeter,  das  ist  123*57o  von  der  Rist- 
höhe, kennzeichnen  einen  kurz  zusammengedrängten  Leib,  welcher  außer- 
dem sehr  niedrig  gestellt  ist,  da  die  Ellbogenhöhe  nur  54*37o  von  der  Rist- 
hohe  beträgt  Die  Lenden  sind  wohl  durchschnittlich  etwas  höher  als  der 
Sis^  jedoch  beträgt  diese  Differenz  bei  den  weiblichen  Thieren  selten  mehr 


9  Professor  \9ilken8  gibt  in  dem  vorerwähnten  Werke,  Seite  166,  die  Kopflänge 
mi  72  Centimeter,  somit  mit  36'8%  der  pro  146  Centimeter  eingestellten  Kampf  länge 
ao  ind  wfirde  somit  einen  noch  längeren  Kopf  charakterisiren,  dessen  Schlafenlinie 
flu  .8  Centimeter  nnr  34*6%  Ton  der  Kopflänge  betrüge,  also  anch  bedeutend  schmäler 
»i  ,  Er  nimmt  an,  dafi  die  veredelten  Thiere  längeren  Kopf  haben,  wfthrend  der  gemeine 
0»    —  *ia«D  kfineren  besitst 
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als  1  bis  2  Centimeter,  während  die  Stiere  wohl  meist  um  5  bis  10  Cesti' 
lueter  tiberbaut  sind. 

Daß  der  Körperbau  die  Bezeichnung  „kurz  gedrängt''  verdieüt, 
geht  auch  aus  den  Proportionen  der  einzelnen  Set- tionen  des  Rumpfes 
her  vor  j  nach  welchen  wohl  die  Vorhand  und  auch  die  Hintt^rhand  zu  den 
relativ  langen,  allein  die  Mittelhand  zu  den  ausgesprochen  kurzen 
gehört^  und  die  sehr  günstigen  BreitenverhältnisBe  diese  Gedrungenbeit 
noch  stärker  zum  Ausdruck  bringen. 

Die  Brustbreite       mit  45*5  Centimeter  betrügt  26^7  7ü 
„     Schulterbreite   „     27-5  „  ^        161  Vo 

„     Hüftenbreite      „     54-0  ^  ^        316% 

^     Vorhandlänge   „     37-5  „  „        22*0% 

„     Mittelhand         ^     790  „  „        463% 

^     Hinterhand        ^     54-0  „  „        3^77^^ 

von  der  ßumpflänge. 

losbesonders  ist  es  die  vollkommen  quadratische  Form  des  Hinter- 
thtjiles  und  die  breite  Stellung  der  Schultern,  welche  diesem  Typus  den 
mafisigen  Charakter  verleiht. 

Der  Bücken  ist  sehr  gerade  und  schön  flach  verbreitert;  der  Lenden- 
schluß ebenfalls  breit  imd  voll;  die  Stellung  des  Kreuzes  etwas  anateigand 
und  erhöht;  die  Schenkel  sind  in  senkrechter  Linie  abwärts  bis  zum 
Sprunggelenk  voll  ausgefllllt. 

Der  Schweifansatz  ist  hoch,  der  Schweif  lang,  etwas  dick  und  mit 
starker,  langhaariger,  grob  gewellter  Quaste  versehen. 

Die  Beine  sind  äußerst  kräftig  geformt,  grobknochig,  mit  starken 
Knien  und  wohlgebildeten  Sprunggelenken;  die  Stellung  derselben  ist 
regelmäßig  und  schön. 

Die  Stiere  dieser  Race  sind  ungemein  kräftig  gebaut^  sehr  männlich 
im  Exterieur,  mit  starkem  breiten  Schädel,  welcher  durch  die  reichen 
wolligen  und  gekräuselten  Haare  zwischen  den  Hörnern  und  auf  der 
Stime  noch  schwerer  aussieht. 

Sie  Bind,  wie  schon  erwähnt  wurde,  durchschnittlich  nicht  unbe- 
deutend in  den  Lenden  überbaut  und  beträgt  die  Höhe  der  letzteren  bis 
zu  10  Ci^ntimeter  mehr  als  die  Risthöhe. 

Die  Entwicklung  der  jungen  Stiere  ist  eine  ziemlich  langsam e,  so 
daß  sie  selbst  von  bäuerlichen  Züchtern  selten  vor  vollendetem  zvrciten 
Jahre j  häufig  aber  erst  mit  dem  dritten  Jahre  in  Verwendung  gelan^en^ 
und  wird  anderseits  die  Dauer  der  Sprungtüchtigkeit  auch  leider  rladurcb 
beeinträchtigt,  daß  sie  sehr  bald  zu  schwer  werden. 

Ochsen  dieser  Race  habe  ich  nicht  gefunden,  da  alleuthalben  Ue 
rein  gezüchteten  männlichen  Thiere  nur  zur  Zucht^  und  zwar  meist  für  He 
Kreuzungen  mit  dem  Landschlage  verwendet  werden. 

Ich  hatte  Gelegenheit  zu  messen  7  Kühe  und  S  Stiere,  wovon  einer 
(2  7Jäbrig)  in  Feldsberg  stand,  und  die  beiden  anderen  mit  3  und  sy^  Jab  eu 
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in  Oberösterreich  zur  Kreu  zung  mit  Pinzgauer  Kühen  verwendet  wurden 
und  aus  der  forstlich  Schwarzenberg'schen  Berner  Zucht  zu  Erumau  in 
Böhmen  bezogen  waren.  Ich  habe  die  Körpermaße  des  jungen  Original- 
stieres  in  Feldsberg,  und  die  Durch schnittsmaße  der  beiden  Krumauer 
Stiere  —  welch  letztere  von  auffallender  Uebereinstimmung  in  ihren 
Körpermaßen  waren  —  in  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  getrennt 
aDgefilhrt,  weil  sie  in  manchen  Verhältnissen  sehr  wesentliche  Verschieden- 
heiten aufweisen. 


Berner     Schecken 


KSrpermafie  in  Centimetern 


Zwischenhomlinie 

Schllfenlinie 

Innere  Augenlinie 

Aeoßere  Äugenlinie 

Wangenlinie     .     ; 

Stimlänge 

Nasenlänge 

Ganaschenbreite 

Kopflänge  (Stirne  und  Nase)     .     .     . 

Höhe  des  Widerristes 

n      Ti     Ellbogenhöckers    .... 

^    der    Lenden 

Lendenhöhe  zur  Risthöhe      .... 

Länge  der  Vorhand 

9        „     Mittelhand 

„        „     Hinterhand 

Zosammen  Rumpflänge 

Breite  der  Vorbrust 

„        „     Schultern 

5        „     Hüften 

Kopflänge  von  der  Rumpflänge  .  . 
SeUäfenbreite  von  der  Kopflänge 
Wangenbreite  von  der  Kopflänge 
Ganaschenbreite  von  der  Kopflänge  . 
Risthöhe  von  der  Rumpflänge  .  .  . 
Bnmpflänge  von  der  Risthöhe  .  .  . 
Ellbogenhöbe  von  der  Risthöhe  .  . 
V    band  von  der  Rumpflänge  . 

M    Eelhand  n        n  n 

B    terhand  „       „  „ 

Bi  istbreite  »       r»  » 

Sc  alterbreite     „       «  „ 

Hl   ^3nbreite 


o 


'•*-rrelehl«eli«ii  Rlnder-R»p«i  tr. 


Kühe 

18-0 
20-5 
170 
25-0 
16-6 
26-5 
22-5 
22-5 
490 

138-0 
75-0 

1390 

+ 
37-5 
79-0 
540 

1706 
45-5 
27-5 
640 
28-7 
41-8 
33-7 
45-9 
80-9 

123-5 
54-3 
220 
46-3 
31-7 
26-7 
161 
31-6 


stiere 

20-0 
26-5 
19-0 
340 
18-0 
33-0 
22-5 
24-5 
55-6 

143-5 
82-0 

1530 

+ 
41-5 

86-0 

61-0 

188-5 
63-5 
29-5 
57-0 
29-3 
47-7 
32-4 
45-0 
76-1 

131-3 
571 
220 
45-6 
32-4 
33-7 
15-6 
30-2 


Stiere 

170 
25-5 
200 
28  0 
190 
260 
20-0 
24-0 
46-0 

1320 
700 

138-5 

+ 
40-0 
71-0 
51-0 

1620 
470 
29-0 
46-0 
28-4 
54-3 
41-3 
52-1 
81-4 

122-7 
530 
24-7 
43-8 
31-5 
29-0 
17-9 
284 
6 
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g)  Die  Feldsberger. 

Untier  dieser  Bezeichnung  darf  man  fliglich  die  BämmtUeliGii  Kreuzungs- 
produnte  von  Bern  er  Vieh  mit  dem  Landschlage,  wie  solche  im  nördlichstea 
Theile  des  Gebietes  V  ziemlich  verbreitet  sind,  zusammenfasBcn. 

So  vielfach  auch  die  Berner  Zuohtthiere  und  insbesonders  die  Stiere 
seit  jeher  zu  Kreuzungen  mit  den  verschiedensten  Rucen  utnl  Schl%en 
benützt  wurden,  so  sind  es  doch  nur  zwei  aus  solcher  Misabung  ent- 
süindcne  Unterschläge,  welche  für  Niederösterreich  von  größerer  Bedeutung 
sind  und  den  Charakter  selbstständiger  Typen  aufweisen. 

Eb  sind  dies  die  sogenannten  Schweinitzer  und  die  Feldsberger 
Thiore, 

Da  das  Zuchtgebiet  der  ersteren  in  Böhmen  (ganz  an  der  südlichen 
Grenze  gegen  Nieder-  und  Oberösterreich,  wahrscheinlich  von  Winterberg 
über  Prachatitz,  Krumau,  Oberplan  und  Hohenfurth  bis  Gratzen,  Schweinitz 
und  th  eil  weise  auch  Budweis)  gelegen  ist  und  dieselben  nur  nach  wenigen 
Bezirken  des  Viertels  ober  dem  Manhartsberge  gehandelt  werden,  daselbst 
auch  nur  in  geringer  Menge  vorkommen,  so  ist  ihr  Platz  unter  den  in 
Bf>hmeii  voriindlichen  Typen,  und  kann  ich  über  dieselben  hier  nichts 
weiter  bemerken,  als  daß  sie  grobknochig  und  massiv  in  ausgeprägtester 
Weise  den  Charakter  der  Berner  Kreuzung  an  sich  tragen  und  auch 
nachweislich  durch  den  Einfluß  der  Bemer  Zuchten  des  Fürsten  Schwarzen- 
bcrg  auf  den  dortigen,  zwar  verkümmerten,  aber  wahrscheinlich  nicli* 
anderweitig  verkreuzten  Landschlag,  nämlich  das  rothe  deutsche  Bergviehj 
entstanden  sind. 

In  ähnlicher  Weise  bildete  sich  in  einigen  nördlichen  Bezirken  des 
Viertels  unter  dem  Manhartsberge,  hauptsächlich  um  Feldsberg  herum, 
eine  Bern  er  Kreuzung  heran,  welche  aber  als  Unterlage  einen  an  und  ftlr 
sich  schon  aus  einer  Kreuzung  bestehenden  Landschlag,  nämlich  die 
8trtckerauer,  hat. 

Durch  den  Umstand,  daß  seit  mindestens  50  Jahren,  in  manchen 
Fällen  noch  länger,  immerfort  yon  Seiten  mehrerer  Großgrundbesitzer, 
insbesonders,  wie  ich  gelegentlich  der  Schilderung  der  Berner  Race  hervor- 
hobj  vom  Fürsten  Liechtenstein,  vom  Herzoge  von  Coburg  und  von  Baron 
Suttner  Bt^merOriginalthiere  rein  fortgezüchtet  werden,  daher  fortwährend 
und  ununterbrochen  dieses  Material,  besonders  in  Bezug  auf  Stiere,  znr 
Kreuzung  mit  dem  Landschlage  zur  Verfilgung  stand,  war  es  möglich, 
daß  ein  Schlag  entstehen  konnte,  der  nicht  nur  von  einer  gewssen 
Constanz  in  seinen  Formen  und  Eigenschaften  ist,  sondern  auch  ei  c 
räumliche  Verbreitung  von  beachtenswerther  Ausdehnung  hat. 

Dieser  sehr  werthvolle  Unterschlag,  wie  man  die  Kreuzung  i  r 
reinen  Berner  Race  mit  dem  Weinviertier  oder  Stockerauer  Schlage  neni:  n 
milßte,  hat  von  den  Bernern  in  ausgesprochener  Weise  Farbe  undKnochc  i- 
bau  erhalten,  während  er  vom  Landschlage  das  geringere  Volumen   u  d 
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die  größere  Genügsamkeit  in  Bezug  auf  Quantität  und  Qualität  desFutters 
uinahm.  Bei  einiger  Sorgfalt  und  Sorgsamkeit  in  der  Nachzacht  und 
PiBege  der  Thiere  und  bei  einem  verhältnißmäßig  geringen  Aufwände  für 
zeitweilige  Auffrischung  durch  Originalthiere  wird  dieser  Schlag  in  seinen 
gnten  Eigenschaften  nicht  zurückgehen^  sondern  sicherlich  sich  noch  weiter 
mid  vollkommener  entwickeln.  Für  eine  solche  Auffrischung  muß  aber 
entschieden  noch  längere  Zeit  gesorgt  werden  und  müßte,  wenn  möglicher- 
weise der  Großgrundbesitz,  welcher  bisher  diese  Aufgabe  mit  so  großer 
AwsdsLVLeT  besorgte,  von  derselben  zurücktreten  sollte,  in  anderer  Weise 
fär  eine  genügende  Anzahl  reiner  Berner  Stiere  vorgesehen  werden. 

Die  Gefahr,  daß  der  Großgrundbesitz  die  Haltung  von  Berner  Vieh 
n&ch  und  nach  aufgeben  könnte,  ist  aber  nicht  unbegründet,  da  auch  er 
immer  mehr  auf  den  höchsten  Ertrag  der  Wirthschaften  angewiesen  wird 
und  das  große  und  schwere  Berner  Vieh  als  bloßes  Nutzvieh  mit  den 
Verhältnissen  Niederösterreichs  in  Bezug  auf  Milchertrag  und  Futterbedarf 
nicht  im  Einklänge  steht. 

Solange  der  Absatz  von  Zuchtkälbem,  welche  allerdings  mit  guten 
Preisen  bezahlt  werden^  den  Ausfall  deckt,  ist  wohl  der  Bestand  dieser 
freiwilligen  Zuchtanstalten  gesichert,  jedoch  soll  im  Interesse  der  Vieh- 
züchter dieses  Gebietes  die  wirklich  zielbewußte  und  erfolgreiche  Kreuzung 
kräftigst  unterstützt  und  hauptsächlich  vor  längeren  Unterbrechungen 
geschützt  werden. 

Die  Farbe  und  Zeichnung  der  Thiere  ist  sehr  verschieden  und 
wechselnd^  da  neben  den  gewöhnlichen  rothweißen  oder  braunweißen 
Schecken  auch  ganz  braune  oder  rothe  Thiere  vorkommen,  welche  die 
weißen  Abzeichen  nur  am  Kopfe  zeigen. 

Letzterer  ist  meist  mit  sehr  viel  Weiß  versehen,  an  den  Ohren  aber 
darchgehends  roth. 

Die  Haut  ist  ebenfalls  je  nach  der  Haarftrbung  verschieden;  an 
den  weißen  Stellen  licht,  an  den  farbigen  röthlich  oder  gelblich  —  dabei 
ziemlich  grob  und  stark. 

Die  Schleimhäute  am  Flotzmaule,  an  der  Zunge  und  am  Gaumen 
md  lichtrosa  oder  bläulichrosa,  wie  bei  den  reinen  Berner  Rothschecken, 
und  nur  selten  grau  oder  überhaupt  dunkel. 

Die  Homer,  kurz  und  stark,  dabei  mehr  seitwärts  und  aufwärts 
gebogen,  sind  an  der  Basis  grau,  an  der  Spitze  licht  oder  bräunlich 
darchscheinend.  Auch  Hörner  mit  ganz  dunklen  Spitzen  sind  nicht  selten, 
s'ie  außer  den  lichten  Klauen  auch  häufig  dunkle  vorkommen. 

Der  Triel  ist  sehr  stark,  faltig  und  dabei  ziemlich  weich;  das  Euter 
I  ^^Imäßig  und  nicht  klein;  Milchspiegel  und  Milchader  unverläßlich 
n       schwankend,  meist  auch  wenig  ersichtlich. 

Die  Milchergiebigkeit  schätzt  man  allenthalben  ganz  gleich  mit 
I  lern  und  darf  man  daher  den  jährlichen  Ertrag  mit  1700  bis 
1     '^  Liter  beziffern.  Die  Milch  wird  als  sehr  butterreich  gerühmt. 


84  Niedei^tterr«lctL. 

Die  Feldsberger  Kreuzung  kann  man  wohl  zu  den  mittelscLweren 
Typen  rechnen,  da  die  Mehrzahl  der  Thiere  bei  126  bis  130  Centimeter 
RiBthöhe  und  160  bis  165  Centimeter  Rumpflänge  hat,  folglich  einem 
Lebendgewichte  von  circa  450  bis  550  Kilogramm  entsprechen  dürfte. 

Der  Kopf  ist  etwas  kürzer  wie  jener  der  reinen  Berner,  und  mit 
46-5  Centimeter  gleich  27*8 7^^  von  der  Rumpflänge. 

Die  Schläfenbreite  mit       .     .     190  Centimeter  oder  iO'8% 
„     Wangenlinie  mit    .     .     .     16*5  „  ^      35-47^ 

„     Ganaschenbreite  mit  .    -.     20*5  „  „      ^^"^7« 

von  der  Kopflänge,  zeigen  mit  Ausnahme  der  Wangenbreitc  ebenfaUs 
geringere  Dimensionen,  so  daß  der  ganze  Schädel  sich  als  kleiner  iiod 
feiner  darstellt. 

Die  durchschnittliche  Risthöhe  mit  131*5  Centimeter  beträgt  7877o 
von  der  Rumpflänge,  und  diese  letztere  mit  167  Centimeter  =  126-9  % 
von  der  Risthöhe.  Der  Rumpf  ist  daher  weniger  gedrängt,  als  bei  den 
Bernern  und  auch  weniger  niedrig  gestellt.  Die  Ellbogenhöhe  zeigt  mit 
74  Centimetern  56-3  7o  von  der  Risthöhe. 

Die  Breitenverhältnisse  sind  durchgängig  um  ein  GoriJiges  schwächer, 
und  beträgt: 

die  Brustbreite  .     .     41*0  Centimeter,  daß  ist  25^5  7,j 
„     Schulterbreite  .     24-0  „  „      „    1^*3% 

„     Hüftenbreite      .     49-5  „  „      „    29^6  7^ 

von  der  Rumpflänge. 

Wichtige  Veränderungen  erleiden  hingegen  die  Längenproportionen 
der  einzelnen  Partien  des  Rumpfes,  da  die  Vorhand  imd  die  Hinterhand 
sich  ansehnlich  verkürzen  und  die  Mittelhand,  also  d^r  werthlosere  Tbeil, 
nm  ein  Bedeutendes  verlängert  ist. 

Es  hat  nämlich: 

Die  Vorhand  mit    ....     35  Centimeter  oder  21'07o 
„     Mittelhand  mit      ...     80  „  „      47''+7ü 

„     Hinterhand  mit      ...     52  „  ^      31  17^ 

von  der  Rumpf  länge. 

Sowohl  der  Vergleich  der  Durchschnittsmaße  von  Riathohe  und 
Lenden  höhe,  wie  auch  das  Aussehen  der  Mehrzahl  der  Thiere  ze  ^, 
daß  die  Neigung  zum  üeberbautsein  fast  ungesch wacht  von  den  Berr  m 
auf  diesen  Typus  übertragen  wurde. 

Der  Rücken  ist  flach  und  ausnahmslos  gerade ,  der  Lendenach  öß 
voll,  und  das  Kreuz,  wenn  auch  ansteigend  und  erhöht,  doch  regelinä  Mg 
und  schon  geebnet. 
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Der  Schweifansatz  ist  ohne  jede  Gleichmäßigkeit  bald  sehr  hoch, 
bald  tief  oder  eben  —  wahrscheinlich  je  nachdem  das  Berner  oder  das 
Mtirzthaler  Blut,  welches  indirect  dem  Typus  zu  Grunde  liegt,  die  Ober- 
liand  besitzt. 

Die  Beine  sind  sehr  stark  und  grobknochig,  übrigens  durchschnittlich 
ganz  normal  gestellt;  die  Schenkel  jedoch  weniger  voll  und  hosig. 

Stiere  des  Feldsberger  Typus,  das  heißt  Thiere,  welche  selbst 
Kreuznngsproducte  sind  und  doch  dabei  den  Gesammthabitus  des  Typus 
zeigen,  sind  sehr  selten  zu  finden,  da  dort,  wo  dieser  gezüchtet  wird, 
meist  die  Abkömmlinge  aus  reinen  Berner  Zuchten  als  Reproductoren 
verwendet  werden. 

Da  auch  die  Ochsenhaltnng  in  demselben  Gebiete  überhaupt  eine 
geringe  ist  und  die  wenigen  vorfindlichen  durchwegs  aus  dem  Viertel 
ober  dem  Manhartsberge  angekauft  werden,  so  fand  ich  keine  Gelegen- 
heit, solche,  als  dem  Feldsberger  Schlage  angehörend,  zu  messen. 

Die  Durchschnittsmaße  dieser  Rubrik  in  der  nachfolgenden  Zusammen- 
Stellung  stammen  von  zwei  Ochsen  einer  ähnlichen  —  aber  nicht  nachweis- 
baren —  Kreuzung,  während  die  Durchschnittsmaße  der  Kühe  zwölf 
solchen  Thieren  des  Feldsberger  Typus  entnommen  sind,  welche  schon 
in  der  zweiten  oder  dritten  Generation  der  Kreuzung  von  Bemern  mit 
dem  Stockerauer  Landschlage  angehören. 

Feldsberger 
EOrpermaäe  in  Centimetern  ^^^^         ^       ^  ^     ^ 

*^  Kflhe  Ochsen 

Zwischenhomlinie 17*0  21-5 

ScUäfenlinie 19-0  25-0 

Innere  Augenlinie 16-5  18-5 

Aeußere  Augenlinie.               24-5  31-5 

Wangenlinie 16-5  180 

Stimlänge 24*5  290 

Nasenlänge 220  22-5 

Ganaschenbreite 20*5  23  0 

Kopflänge  (Stirne  und  Nase)    ....,...•  46*5  51-5 

Höhe  des  Widerristes 131-5  1480 

„      „      Ellbogenhöckers 74-0  82-5 

5     der  Lenden 1335  1510 

Lendenhöhe  zur  Risthöhe +  + 

Länge  der  Vorhand 35-0  420 

„     Mittelhand 800  910 

„     Hinterhand 520  575 

Z     immen  Rumpflänge 167  0  190*5 

B     ^e  der  Vorbrust 410  560 

„     Schultern 24-0  32-0 

'      Hüften 49-5  580 


■^^ 
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Körpermaße  in  Centimetbr 

Kopflänge  von  der  Rumpflänge    .     .  . 

Schläfenbreite  von  der  Kopflänge      .  . 

Waiigöubreite  von  der  Kopflänge      .  . 
Ganaschenbrtiite  von  der  Kopflänge 
Risthöhe  von  der  Rumpf  länge  .... 
Rum  p  Hänge  von  der  Risthöhe  .... 

Eltbogenhöhe  von  der  Risthöhe     .     .  . 

Vurhand  von  der  Rumpf  länge  .  • 

Mittelhand  n        n  n  •  • 

Hinterhand  r»        w  «  •  • 

Brustb  reite  n        n  n  •  • 

Sehulterbreite     „        „  „  .  . 

Htlften  breite       n       v  n  •  • 


Füi  [In herber 


Kab« 

Udtiis 

27-8 

37'0 

40-8 

48-5 

35-4 

34-9 

440 

44-6 

78-7 

77-6 

126-9 

128-7 

56-3 

55-7 

210 

22-1 

47-9 

47-7 

811 

30-2 

25-5 

29-3 

14-3 

16-7 

29-6 

30-4 

h)  Die  Schwyzer. 


Das  niederösterreichische  Heerdbuch  führte  unter  anderen  Zu^bt- 
Btännnen  auch  die  vom  Grafen  Hoyos  auf  seiner  Herrschaft  bei  Hörn 
eingeführte  Zucht  der  reinen  Schwyzer  -  Rigi  -  Race  auf.  Ich  fand  bei 
nieineui  Besuche  im  Jahre  1876  den  ganzen  Bestand  an  reinen  Schwyzer 
Tliiereii  bis  auf  fünf  Stück  reducirt  und  den  übrigen  Viehstand  nur  f\m 
Grtthlor  Landvieh  bestehend.  Diese  fünf  Kühe  waren  theils  noch  die 
ttlton  eingeführten  Original-,  theils  im  Mutterleibe  mitgekommene^  nach- 
gezogene Stücke. 

Inaofcrne  sie  zur  Beschreibung  des  Typus  und  zu  den  folgenden 
Bemerkungen  passende  Gelegenheit  gaben,  mögen  sie  hier  Platz  finden. 

Sämmtliche  fünf  Stück  waren  von  vollkommen  gleicher  dunkel- 
schwarzbrauner  Farbe,  mit  lichtbraunem  Rückenstreifen,  ebensolchen  Ohr- 
umachcln  und  gleichem  lichten  Rande  am  Flotzmaul. 

Das  Hautpigment  war  gleichmäßig  dunkel,  die  Haut  sehr  dick 
und  schwer  beweglich. 

Diß  H^^rner  waren  fein,  spitz,  nach  aufwärts  und  vorwärts  gebogen 
und  sowohl  nn  der  Basis,  wie  an  der  Spitze  vollkommen  dunkel;  ebeiiao 
auch  die  Kinnen. 

Die  Schleimhäute  waren  sämmtlich  bis  in  die  innerste  Mundhöhle 
dunkelgniu. 

Der  Triel  war  stark,  tief  herabhängend  und  weich;  das  Eu  er 
mittelgroß^  bi-i  den  älteren  Thieren  mit  sehr  dicken  Strichen;  der  MiJ  ih- 
spiegel  regehnäßig  geformt;  die  Milchader  aber  wenig  entwickelt. 

lieber  den  Milchertrag  konnte  ich  keine  verläßlichen  Daten  jr- 
halten;    der  Vollständigkeit  halber  möchte  ich  aber  hier  bemerken,    <  aß 
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Professor  Wilkens  in  seinem  mehr  erwähnten  Werke  die  Schwyzer 
als  die  besten  Milchkühe  Graubündens  mit  einem  Jahresertrage  von 
2700  Liter  annimmt. 

Die  von  mir  gemessenen  Thiere  waren  von  fast  ganz  gleicher  Rist- 
Iiölie  (141  bis  143  Centimeter);  variirten  jedoch  in  der  Rumpflänge 
iwischen  177  und  183  Centimeter;  gehören  also  auf  Grund  dieser 
absoluten  Maße  zu  den  größten  und  schwersten  Schlägen,  denen  man 
wohl   ein  Lebendgewicht  von   550   bis   650  Kilogramm  zurechnen   darf. 

Wenn  man  weiters  die  relativen  Körpermaße  mit  denen  anderer 
Typen  vergleicht,  so  gehört  der  Kopf  zu  den  langen  und  mittelschmalen 
mit  breiten  Ganaschen,  denn  die  Kopflänge  beträgt  27'97o  von  der 
Rampflänge,  und  die  Schläfenbreite  40,  die  Wangenbreite  33  und  die 
Ganaschenbreite  457o  von  der  Kopflänge. 

Die  Höhen-  und  Längenverhältnisse  des  Widerristes;  des  Ellbogens 
und  des  gesammten  Rumpfes  kennzeichnen  die  Thiere  als  gestreckt 
und  sehr  niedrig  gestellt. 

Die  Breiten-  und  Längenverhältnisse  des  Rumpfes  sind  vorzügliche. 
Ke  Brust-,  Schulter-  und  Hüftenbreiten  mit  26,  14-5  und  SV2% 
TOJk  der  Rumpflänge  gehören  durchwegs  zu  den  breiteren,  und  ebenso 
die  Längenmaße  der  einzelnen  Sectionen  des  Rumpfes  zu  den  günstigsten, 
da  die  Vorhand  mit  22'37oi  und  die  Hinterhand  mit  35*57o  von  der 
Gesammtlänge  des  Rumpfes  sehr  lang  sind,  während  die  Mittelhand  mit 
45'27o  ^^^^  kurz  ist. 

Dabei  ist  der  Rücken  sehr  gerade,  der  Lendenschluß  sehr  voll,  die 
Kreuzstellung  wohl  etwas  erhöht,  aber  sodann  eben  und  schön;  der 
Schwei&nsatz  ganz  eben,  und  der  Schweif  ziemlich  fein  und  lang. 

Die  Beine  sind  sehr  stark,  gerade  und  normal  gestellt. 

Die  kurze,  aber  bei  allen  fOnf  Thieren  vollkommen  gleichmäßig  zu- 
treffende Schilderung  kennzeichnet  wohl  zur  Genüge  die  vorzüglichen 
Eigenschaften,  welche  dieser  Typus  in  Bezug  auf  seine  Körperformen 
aofvreist,  und  muß  daher  das  Auflassen  einer  solchen  Zucht,  nachdem 
die  bedeutenden  Kosten  der  Hauptanschaffung  überwunden  waren,  immer- 
hin etwas  räthselhaft  erscheinen. 

Ich  werde  in  einem  späteren  Abschnitte  gelegentlich  der  Be- 
sprechung der  Bestrebungen  zur  Hebung  der  Rindviehzucht  die  in 
dieser  Richtung  gemachten  Erfahrungen  darlegen,  will  aber  gleich  hier 
bemerken^  daß  die  Fälle  keineswegs  vereinzelt  dastehen,  in  denen  mit 
großen  Kosten  ft'emde  Zuchtthiere  von  hochrenommirten  Racen  eingeftlhrt 
1  rden,  um  nach  kurzer  Zeit  entweder  einer  ursprünglich  nicht  beab- 
8  tigten  Kreuzung  oder  dem  einfachen  Landschlage  wieder  Platz  zu 
I    chen. 

Die  Messungen  an  den  vorhandenen  reinen  Schwyzer  Thieren 
<     aben  folgende  Maße: 
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Körpermaße  in  Ceutimetern 

Zwischenhornlinie 

Schläfenlinie 

Innere  Augenlinie 

Aeußere  Augenlinie 

WangenKnie 

Stirnlänge 

Nasenlänge 

Ganafichenbreite 

Kopflänge  (Stime  und  Nase) 

Höhe  des  Widerristes 

„       „     Ellbogenhöckers 

„      der  Lenden 

Lendenhöhe  zur  Risthöhe 

Länge  der  Vorhand 

„         „     Mittelhand 

^         „     Hinterhand 

Zusammen  Rumpflänge 

Breite  der  Vorbrust 

J^         „     Schultern -  .     .     . 

„         „  Hüften 

Kopflänge  von  der  Rumpflänge 

Schläfenbreite  von  der  Kopflänge 

Wangenbreite  von  der  Kopflänge 

Ganaschenbreite  von  der  Kopflänge      .     .     .     . 

Risthöhe  von  der  Rumpflänge 

Rumpflänge  von  der  Risthöhe 

Ellbogenhöhe  von  der  Risthöhe 


Vorhand 

Mittelhand 

Hinterhand 

Brustbreite 

Schulterbreite 

Hüftenbreite 


von  der  Rumpf  länge. 


ScljWjiEer 

19-0 

17-5 
25-0 
16-5 
20-5 
23-5 
226 
500 

142  0 
77-5 

1420 

40  0 
81  0 
58  0 

170  0 
4G-5 
260 
56  0 
27-9 
40-0 
33  0 
45  0 
79  3 

126  O 
54-5 
22-3 
^5  2 
32-5 
26*0 
14-5 
ZI  2 


i)Die  ungarischen  Thiere. 

Die  Anzahl,  mit  welcher  dieselben  in  der  Reihe  der  in  Niedt 
Österreich  vorkommenden  Rinder-Racen  vertreten  sind^  igt  ein^  äußei 
geringe,  und  die  wenigen  Thiere,  welche  ich  —  immer  ganz  vereiuzelt  - 
vorfand,  boten  fast  gar  keine  Sicherheit  in  Bezug  auf  die  Remht 
ihrer  Abstammung. 
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Unter  solcheo  Umständen  entfielen  die  Messungen,  und  führe  ich 
diesen  Typus  hier  nur  an^  weil  derselbe  ira  nächsten  Abschnitte,  seine 
Verbreitung  betreffend,  immerhin  einer,  wenn  auch  sehr  beschränkten 
Erw&hnung  bedarf. 


Auch  in  Niederösterreich  fand  sich  reichlich  Gelegenheit,  die  mannig- 
£u:hsten  Kreuzungsproducte  den  Messungen  zu  unterziehen.  In  Anbetracht 
jedoch,  daß  von  denselben  nur  sehr  wenige  gemeinsame  gleichmäßige 
Vorbedingungen  oder  fest  zu  bestimmende  Zusammensetzungen  besitzen, 
habe  ich  deren  Anführung  und  weitere  Bearbeitung  unterlassen. 

Der  überwiegend  großen  Anzahl  nach  bestehen  die  Kreuzungen  in 
der  Verbindung  des  jeweiligen  wie  immer  gearteten  Landschlages  mit  den 
Algäaer  und  Montavoner  Stieren,  welche  im  Wege  der  Licitation  oder 
ak  Subventionsstiere  in  die  verschiedenen  Gebiete  gelangten.  An  den 
meisten  Orten  fand  ein  solcher  Einfluß  nur  während  eines  oder  zwei 
Jahren,  so  lange  eben  der  beigeschaffte  Stier  thätig  war,  statt  —  um 
sodann  wieder  zu  verschwinden;  an  anderen  Orten  blieb  durch  Ver- 
mittlung des  Großgrundbesitzes  eine  derartige  Einmischung  von  fremdem 
Blot  längere  Zeit  erhalten. 

Aber  immer  und  allenthalben  fehlen  die  positiven  Daten  über  die 
der  Ejreuzung  zu  Grunde  liegenden  Racen  der  weiblichen  Thiere,  so 
daß  die  aus  den  Messungen  solcher  Thiere  gezogenen  Schlüsse  sowohl 
über  Veränderung  des  ursprünglichen  Typus,  als  auch  über  die  Stärke 
des  Einflusses  der  beiden  Geschlechter  u.  s.  w.  doch  nur  sehr  gewagt 
oder  willkürlich  wären. 


Anschließend  an  die  im  1.  Hefte,  Seite  78  und  79,  gebrachte  Zusammen- 
stellung über  die  Entwicklungsfähigkeit  einiger  Racen  in  Bezug  auf  die 
Zunahme  der  Eörperdimensionen  der  Ochsen  gegenüber  den  Kühen, 
mögen  hier  noch  die  in  Niederösterreich  verbreiteten  größeren  Mürzthaler, 
Murbodner  und  Gföhler  beigefügt  werden. 


Typus 

Steigerunfif  bei  den  Ochsen 

Orofle 
Mürztbaler 

Murbodner 

Gföhler 

n  1 

[nProcente                          || 

1e  absolute  Risthöhe 

161 
13-2 

7-6 
10-4 

1-0 

10-8 
6-3 

9-7 

10-5 

4-9 

14-9 
11-9 

9-3 

91 

61 

1 

•           0         Rnmpflänge 

relative  Brustbreite 

„         Schulterbreite 

„         Haftenbreite 

90  Nieder&aierreich. 

Eine  summarische  Behandlung  dieser  einzelnen  Steigerung^en  und 
der  daraus  entnommenen  Durchschnitte  ergäbe  als  proportionale  Ziffer 
der  Zunahme  für  die  Qföhler  10*1;  für  die  MUrzthaler  9*5^  und  Air  die 
Murbodner  8-17o- 

Außerdem  ließe  sich  aus  der  Zusammenstellung  entnehmen^  daß  die 
in  Niederösterreich  verbreiteten  Mttrzthaler  bei  starker  Entwicklung  der 
Sehulterbreite  doch  in  Bezug  auf  die  Verbreiterung  der  Hüften  ganz 
auffallend  zurückbleiben,  während  die  Qföhler  so  ziemlich  die  regel- 
mäßigste Steigerung   in  allen  angeführten  Körperdimensionen  aufweisen* 

Wenn  man  die  Durchschnittsziffem  der  obigen  drei  Typen  in  die 
im  ersten  Hefte  bei  Oberösterreich  angeftlhrten  Typen  einreiht^  so  kommen 
die  Gföhler  und  die  niederösterreichischen  Mürzthaler  zwischen  den  Pinz- 
gauern  und  den  Eampeten  zu  stehen,  während  die  Mui'bodncr  sich  als 
die  letzten  in  der  Reihe  anschließen. 

Aus  der  arithmetischen  Reihenfolge  erhält  man  die  folgenden  drei 
Abstufungen  in  Bezug  auf  diese  Entwicklungsfähigkeit  als  Race- Eigenschaft: 

Weiserschecken 12*9 

Oberösterreichische  Mürzthaler      .     .     11*1  ^  vorKüglicb. 
Pinzgauer 10*3 


Gföhler lO'l 

Niederösterreichische  Mürzthaler  .     .  9*5 

Eampete 9-4 

Mariahofer 9 

Murbodner 8 


•"} 


l^uc. 


mittebnäBig. 


Es  dürfte  sich  jedoch  lohnen,  dieser  Eigenschaft  —  welche  nicht 
mit  der  eigentlichen  Mastfähigkeit  zu  verwechseln  ist,  da  sie  eben  nur 
darin  besteht,  aus  verhältnißmäßig  geringen  oder  kleinkörperigen  weib- 
lichen Zuchtthieren  große  Ochsen,  und  somit  ein  für  die  Mastzwecke 
lohnendes  Material  zu  liefern  —  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

Ich  habe  daher  versucht,  auch  auf  einem  anderen  Wege  als  dem 
vorbesprochenen,  und  zwar  so  weit  dies  auf  Grund  der  vorhandenen 
Messungsresultate  möglich  ist,  vergleichende  ZiflFern  für  die  verschieden 
gesteigerte  Entwicklung  in  dieser  Richtung  zu  erhalten,  indem  ich  ans 
Jen  hierzu  vorhandenen  Maßen  einzelner  Partien  des  Rumpfes  sowohl 
bei  den  Kühen,  als  bei  den  Ochsen  der  betreffenden  Typen  einen  an* 
nähernden  Rauminhalt  berechnete. 

Wenn  man  die  Länge  des  Rumpfes  mit  der  Breite  und  Höhe  c  is- 
selben  multiplicirt,  so  erhält  man  ein  Product,  welches  wohl  kei,  en 
Factor  für  irgend  welche  Gewichisberechnungen  abgeben  kann,  a^-er 
ohne  Zweifel  eine  Vergleichung  der  Typen  unter  einander  in  ansch  .n- 
liebster  Weise  gestattet.  —  Um  in  Bezug  auf  die  Breite  ein  Maß  zu 
gewinnen,  in  welchem  auch  die  Schulterbreite  zu  Einfluß  gelangt,   nr  mi 
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ich  als  solches  den  Durchschnitt  der  drei  Breitenmaße;  nämlich  der  Brust-^ 
Sebulter-  und  Hüftenbreite  an.  Als  Höhenmaß  diente  die  Entfernung  vom 
EUbogenhöcker  bis  zum  Bist;  und  als  Längenmaß  die  Summe  der  drei 
flanden. 

Diese  Berechnungen  aus  den  bestehenden  Durchschnittsmaßen  der 
Efihe  und  der  Ochsen  ergeben  für  letztere  eine  mehr  oder  minder  höhere 
Ziffer^  und  der  Procentsatz^  um  welchen  diese  bei  den  Ochsen  eine  höhere 
ist,  kann  immerhin  als  Gradmesser  für  die  Entwicklungsfähigkeit  des 
Typas  in  dieser  Richtung  angenommen  werden. 

Es  zeigen  eine  Steigerung: 

Die  Pinzgauer     ....  von  0-31  Cbm.  auf  0-65  Cbm.,  das  ist  109-67o 

„    Weiserschecken     .     .     „     026      „         „     0-53     „  „     „    103-87^ 

j,    oberösterr.  Mürzthaler    ^     0-29      „         „     0-58     „  „     „    lOO'OVo 

„  Kampeten  .  .  .  .  „  0-26  „  „  047  „  ^  „  80.77o 
„  niederöst.  Mürzthaler  „  0-36  „  ^  0-59  „  „  „  ^^'^Vo 
»    öföUer ,     0-28      „         „     0-47     „         „     „      67-87o 

,  Mariahofer  .  .  .  .  „  0-40  „  „  0-63  „  „  „  47-57^ 
,    Murbodner  .     .     .     .     „     0-36      „        „     0-51      „         ,     „      41-67o 

somit  die  ersten  drei  Typen  eine  vorzügliche,  die  zweiten  drei  eine  gute, 
und  die  letzten  zwei  eine  mittelmäßige  Entwicklungsfähigkeit  des  Ochsen- 
materiales. 

Wie  aus  dieser  arithmetisch  geordneten  Reihenfolge  ersichtlich  ist, 
bleiben  im  Vergleiche  zu  dem  erstangewendeten  Modus  dieselben  Typen 
in  der  gleichen  Güte- Abstufung,  und  nur  innerhalb  der  ersten  Abstufungen 
tritt  eine  Verschiebung  der  Typen  ein. 

In  Anbetracht,  daß  das  Vorkommen  so  zahlreicher  Typen  in  den 
beiden  Kronländern  Ober-  und  Niederösterreich  so  vielfache  und  günstige 
Gelegenheit  zu  Messungen  an  Thieren  der  verschiedensten  Racen  und 
Schläge  bot,  dürfte  es  von  praktischem  Interesse  sein  —  ohne  damit  den 
Schlüssen,  welche  die  Wissenschaft  aus  den  exacten  Messungen  zu  ziehen 
in  der  Lage  sein  wird,  vorgreifen  zu  wollen  —  die  Körperdimensionen 
der  Typen  unter  einander  in  die,  die  Form  und  den  Habitus  charakteri- 
siVenden  Beziehungen  zu  bringen,  das  heißt,  deren  mit  Ziffern  ausgedrückte 
Werthe  in  lefcht  verständliche,  gemeinübliche  Bezeichnungen  umzu- 
wandeln, wie  solche  auch  bei  der  Beschreibung  der  Typen  in  Verwendung 
■nen  mußten. 

Zu  diesem  Zwecke  benützte  ich  die  Messungsresultate  der  sämmt- 
J  ea  in  den  beiden  Heften  angeführten  und  geschilderten  Typen,  und 
fi  Jerte  die  betreffenden  arithmetisch  geordneten  absoluten  und  relativen 
1  ie  In  fllnf  Kategorien,  welche  für  sämmtliche  wichtigen  und  entscheidenden 
1     ~  "^rdimensionen  eine  genügend  genaue  Charakterisirung  gestatten. 


92 


Niederösterreicb. 


Demnach  lassen  sich  zur  Bestimmung  der  allgemeinen  Körper 
große  der  verschiedenen  Typen  die  absoluten  Maßo  der  Riethöhe  und 
der  Rumpflänge  verwenden,  und  ergibt  die  betreffende  Aneinanderreihung 
dieser  Maße  folgende  Kategorien. 

In  Bezug  auf  die  absolute  Risthöhe  sind: 


ü<i\ir  gtoß. 


Die  Schwyzer  .     .     .  mit  142*0  Centimeter  | 

„     Berner.     .     .     .     „ 

138-0 

r> 

„     Mariahofer     .     .     „ 

1330 

.   1 

„     Feldsberger  .     .     „ 

131-5 

77 

„     Miesbacher    .     .     ^ 

1310 

77 

„     Holländer.     .     .     „ 

130-0 

T7 

„     Shorthorn      .     .     „ 

130-0 

77 

„     Murbodner     .     .     „ 

130-0 

77 

„     Stockerauer    .     .     „ 

130-0 

77 

„     Montavoner  .     .     „ 

129-0 

77 

„     n.-ö.  großen  Mürz- 

thaler  .     .     .     .     „ 

129-0 

" 

n     Algäuer     .     .     .     „ 

126-5 

77 

7,     Eringer      .     .     .     „ 

1260 

11 

„     Innviertler      .     .     „ 

1240 

77 

„     Pinzgauer.     .     .     „ 

123-5 

77 

„     ob.-ö.  Mürzthaler   „ 

1235 

77 

„     Gföhler      .     .     .     „ 

122-5 

77 

„     Kampeten      .     .     „ 

120-0 

77 

„     Raabser     .     .     .     „ 

1180 

77 

„     n.-ö.  kl. Mürzthaler  „ 

1170 

77 

n     Welser.     .     .     .     „ 

1170 

77 

jj     Licht-Helmeten  .     „ 

117-0 

77 

„     Böhmischen  .     .     „ 

1160 

\ 

„     Braun-Helmeten       „ 

114-5 

r.             1 

Bezug  auf  die  absolute  Läng 

e  des  Rum 

Die  Schwyzer  .     .     .  mit 

t  1790 

Centimeter 

„     Mariahofer     .     .     „ 

171-5 

7» 

n     Berner.     .     .     .     „ 

170-5 

77 

„     Murbodner     .     .     „ 

170-5 

77 

„     n.-ö.  großen  Mürz- 

thaler .     .     .     .     ^ 

167-5 

7» 

77     Feldsberger  .     .     „ 

167-5 

J7 

„     Montavoner    .     .     „ 

1620 

\ 

77 

„     Miesbacher     .     .     „ 

162-0 

n 

„     Stockerauer  .     .     „ 

1620 

77 

„     Eringer     .     .     .     „ 

161-Ö 

77                   ' 

^TOÜ. 


UiitteL 


klein^ 


»ehr  klein. 


6elir  las^. 


Ung. 


tMe  vorkommenden  Typen. 
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Die  Shorthorn       .     .  mit  160*5  Centimeter 
„    Algäuer     .     .     .     „    160-0  „ 

„    ob.-ö. Mürzthaler    „     1596  „ 

„    Holländer  .     .     .    „     158-0 


Pinzgauer .  .  .  „ 
Gföhler  .  .  .  „ 
D.-Ö.  kl.  Mürzthaler  „ 

Weiser.     •     .     .     „ 
Raabser     .     .     .     „ 
Innviertler 
Licht-Helmeten 
Böhmischen   . 


Eampeten      .     . 
Braon-Helmeten 


1560 
1550 
154-5 

153-0 
152-0 
150-5 
150-5 
150-0 

1480 
146-5 


lang. 


mittel. 


kurz 


sehr  kurz. 


Bezüglich  der  Charakterisirung  der  Breite,  beziehungsweise  der 
größeren  oder  geringeren  Massigkeit  des  Körpers  lassen  sich  die 
Durchschnitte  aus  den  Verhältnißzahlen  verwenden,  welche  sich  aus  dem 
Vergleiche  der  einzelnen  Breitendimensionen  und  zwar  der  Brust-, 
Schultern  und  Hüftenbreite,  zur  Rumpflänge  ergeben. 

Demnach  erscheinen: 

Die  Algäuer mit  26-27^ 

„    Montavoner „     25-87o 

„    Shorthorn „     2517^ 


Berner    . 
Pinzgauer 


Holländer  . 
Mariahofer  . 
Schwyzer  . 
Miesbacher . 
Innviertler  . 
Feldsberger 


Eampeten 

Stockerauer     .... 

Murbodner 

n.-ö.  großen  Mürzthaler 

Eringer 

Welser 

Saabser 


24-80/, 
24-67o 

23-97, 
23-97, 

23-97o 
23-77, 
23-60/, 
23-10/, 

22-80/, 
22-50/, 
22-50/, 
22-20/, 
22-10/, 
22-10/, 
22-10/, 


als  sehr  breit 


.    als  breit. 


als  mittel. 


L 


»4 


NiederBtterreieh . 


mit  22-OV,, 
22-07„ 
21-9«/., 
21-9«/„ 
21-8V.. 
und  die  Braun-Helmeten  mit  21*57o  als  sehr  schmaL 


Die  ob.-ö.  Mttrzthaler  .  . 
„  Licht*Helmeten  .  .  . 
„     Böhmiachen      .... 

„     Gföher 

-     n.-6.  k feinen  Mttrzthaler 


^    nh  Hcbm&l 


Die  Stellung,  sowie  der  übrige  Körperbau  wird  ziemlich  kennt- 
lich durch  die  boidon  nachfolgenden  Verhältnißzahlen  bezeichnet,  und 
awar  kenn  zeichnet  die  Typen  das  Verhältniß  der  Rurapflänge  zur 
Riathöhc: 


Die  Innviertler mit  121-37^  > 

^     Holländer „     121-57,  f 


als  Hehr  i^eflrängt. 


J) 
n 
n 
» 

n 

n 

n 
n 
n 

TS 
J7 
Ti 

71 

7? 


Kampeten 

Shorthom 

Berner 

Mieabacher  .... 
Stockerauer  .... 
Montavoner      .... 

Pinzgauer    „ 

Alj£^äiier „ 

Gföhler „ 


Feld&berger      .... 

Eringer 

Braun-Helmeten  .     .     . 

Licht-Hclmeten     .     .     . 

Schwyzcr 

Raabser  

Mariahofer 

ob.-i>.  Mürzthaler  .  . 
Böhraischen  .... 
n.-ü.  großen  Mttrzthaler 


Murbodner 

Weiser 

n*-ö.  kleinen  Mttrzthaler 


123-3Vo 
123-4V, 
123-5% 
123-6% 
124-6% 
125-5V. 
126-3% 
126-4%, 
126-5% 

126-97,  , 

127-77. 
127-97,  I 

128-67, 
128-7%, 
128-8% 
128-9% 
129-17, 
129-8% 
129-87, 

130-77, 
131-2% 
132-07„ 


ala  gedrün^ 


nin  mittel. 


jiia  gefitrockt* 


nis  sehr  geitreclct 


Das  Verhiiltniß  der  Ellbogenhöhe  zur  Risthöhe! 

Die  Berner mit  54-37^ 

Schwyzer „     54-5^7^, 

Shorthorn „     54-67, 

Montavoner „     55'47, 

Miesbacher „     55-77,, 


nU  tehr  niedrig« 


i 


Di«  Torkommendmi  Typen. 
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Die  Holländer mit  66- 1% 

•3% 
•37o 

•37« 

•57o 
•57o 
•67o 
•87o 


GfiShler 

Feldabei^er 

Algäaer    

D.-ö.  großen  MOrzthaler 

Raabser     

Eampeten 

Weiser 

Mariahof  er 

Innviertler 

Pinzgaaer 

Mnrbodner 


Stockenuier 

ob.-ö«  Mttrzthaler  .     .     . 
I1.-0.  kleinen  Mürzthaler 


Eringer  mit  .  . 
Licht-Helmeten . 
Braun-Helmeten 


66 
66 
56 
56 
56 
56 
56 
57 
57 
57 
57' 

57 
57 
§8 


•i7o 

27« 

•87« 

37« 

67« 
87« 
•i7o 


>   als  niedrig. 


als  mittel. 


•37« 
•57» 

'/« 

and  die  Böhmischen  mit  59'9Vo  als  sehr  hoch  gestellt. 


58-; 
58- 
58- 


als  hoch 


Da  anch  die  Proportionen  des  Kopfes  außer  den  wissenschaftlichen 
Momenten,  welche  sie  fdr  die  Racenlehre  bieten,  nicht  ohne  Einfluß  auf 
den  Werth  der  Thiere  im  wirthschaftlichen  und  praktischen  Leben  sind, 
80  dürfte  es  nicht  überflfissig  erscheinen,  fiir  dieselben  in  gleicher  Weise 
die  yergleichenden  Bezeichnungen,  wie  sie  sich  aus  den  Messungen 
ergeben,  festzustellen. 

Zar  Bestimmung  der  Größe  des  Kopfes  überhaupt  und  weiters 
der  Form  desselben  an  und  i\ir  sich,  dienen  am  besten  folgende  Ver- 
luütnisse: 

Die  Procentziffer  der  Kopflänge  von  der  Rumpflftnge  bezeichnet 
denselben  bei: 


Den  Raabsern  .......  mit  2997^ 

„     Stockerauern „  29-37^ 

„     Gfthlem „  28-77^» 

„     Bernern „  28-77o 

„     Welsern „  28-47o 


als  sehr  lanf^. 


Murbodnem „ 

Innviertlem „ 

n.-ö.  kleinen  Mürzthalern    .  » 

Kampeten n 

Böhmischen n 


28-27o 
28-27o 
28-l7o 
28-Oo/o 
28-07^ 


als  lang« 


L 


96 


MlederSflierreieh. 


Den  Braun-Helmeten 
„     Schwyzern    .     . 


Feldsbergem  .... 
Montavonern  .... 
Miesbachern  .... 
n.-ö.  großen  Mürzthalern 

Mariahofern 

Holländern 


Licht-Helmeten 
ob.-ö.  Mürzthalern 
Shorthorn     .     .     . 


Pinzgauern 
Eringern  . 
Algäuem 


mit  27-97o  \ 

n  27-97,  ) 

„  27-87o 

n  27-77o 

.  27-77o 

.  27-77, 

.  27-50/, 

n  27.57oJ 

n  27-20/, 

n  27-20/, 

n  27-10/, 

n  27-00/, 

n  26-40/, 

n  25-00/, 


ald  1aq^> 


alfl  mittcL 


nU  EciirK. 


al«  Bebr  kiuz^ 


Nach  dem  Antheile,  welchen  die  Schläfenbreite  von  der  Kopf- 
länge beträgt,  kann  man  die  obere  Hälfte  des  Schädels  bei: 


Den  Gföhlern mit  46-00/, 


Algäuern  .  . 
Montavonern 
Pinzgauern   . 


Kampeten  .  . 
Mariahofern  .  .  . 
Bernern  .  .  .  . 
Böhmischen  .  .  . 
Licht-Helmeten .  . 
ob.-ö.  Mürzthalern 
Holländern  .  .  . 
Shorthorn      .     .     . 


Feldsbergern     .     . 
kleinen  Mürzthalern 
Braun-Helmeten     . 
Innviertlern  .     .     . 
Schwyzern    .     .     . 


Welsern 

n.-ö.  großen  Mürzthalern 

Murbodnern 

Stockerauem     .... 
Miesbach  em      .... 


45-07„ 
44-47„ 
43-67, 

42-17« 
41-87„ 

41-87o 
41-67, 
41-47o 
41-37o 
41-37o 
41-37, 

40-8»/„ 
40-20/, 
40-27o 
40-07, 
40-07, 

39-80/, 
39-7»/, 
39-4«/, 
38-90/, 
38-80/, 


fila  lelu-  breit 


'    ^\s  breit. 


als   mittQl. 


'    aIs  f^rltmat. 
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DenEringera mit  37-67» 

bezeichDen. 


Raabsem 


37-37o 


als  sehr  schmal. 


Die   VerhältniBBe    der    WaDgenbreite    zur    Kopflänge    kenn- 
zeichnen die  antere  Hälfte  der  Gesichtsfläche  bei: 


Den  Murbodnem mit  37-57o 


n.-ö.  großen  Mürzthalern 
Raabsem  . 
Mariahofem . 


Gföhlem 

n.-ö.  kleinen  Mürzthalern 
Feldsbergern     .... 
Braun-Helmeten    .     .     . 
Licht-Helmeten      .     .     . 

Pinzgauern 

Stockerauern    .... 
Holländern 


Bernem  .  . 
Hontavonem 
Böhmischen  . 
Schwyzern    . 


36-5% 
36-27j 
36-10/, 

35-97o 
36-60/, 
36-4«>/, 
35-37o 
35-37o 

34-87o 
34-7«/„ 

34-47„ 

33-77o 
33-37, 
33-37, 
3307, 


als  sehr  breit. 


als  breit 


als  mittel. 


ff 

n 
n 


32-57» 
32-17, 
32-17, 
31-77, 


Eampeten 

Weisem 

Sorthorn 

Innviertlern 

Algäuem „  .  31-27^, 

ob.-ö.  Mürzthalern      .     .     .     „     31 OV^ 

Eringern „     29-47^^  \ 

Miesbachera „     28-87o  j 

Schließlieh  bestimmen  noch  die  Verhältnisse  der  Ganaschenbreite 
zur  Kopflänge  die  seitliche  Form  des  Kopfes,  welche  man  dem- 
nach bei: 


als  schmal. 


als  sehr  schmal. 


Den  Shorthorn mit  49 -47^ 


Algäuem  . 

Innviertlern 

Pinzgauern 


Mariahofem 
Licht-Helmeten 
Bemera 
Böhmischen .     . 


48-77, 
48-27, 
47-40/, 

46-9«/, 
46-3»/, 
45-97, 
45-27, 


>   als  sehr  breit. 


,   als  breit. 


'^'^'i€hmn  Klodcr-BMcn.  U.  S. 
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NlederQsterrelob , 


Den  Braun-Helmeten 
„     Schwyzern    .     . 


Gföhlern 

ob.-ö.  Mürzthalern     .     . 

Holländern 

n.-ö.  großen  Mürzthalern 
Feldsbergern     .... 


Raabsern 

Murbodnern      .... 

Welsern 

n.-ö.  kleinen  Mürzthalern 

Eringern 

Montavonern     .... 
Stockerauern     .... 


mit  45'lVj^ 


■:}- 


44-97,,  ] 
4487„ 
44-87,, 
44-07„ 
44  07«  J 

43-97,, 

43-77„ 
43-67o 
43-C7,, 
43-57„ 
43-37,, 
43-17« 


breit. 


*   ala  nütt«]. 


*    alft  »cTirnnK 


sIa  HßTir  fleh  mal 


„     Kampeten ^     42'l7,) 

„     Miesbachern ^     ^^"^'Vo 

bezeichnen  darf. 

Die,  den  Kopfformen  der  verschiedenen  Racen  und  Schlage  auf 
Grund  der  combinirten  Verhältnisse  zukommenden  Bezeichnungen, 
finden  sich  —  so  weit  dies  überhaupt  luciglich  ist  —  schon  bei  der 
detai Hirten  Beschreibung  der  einzelnen  Typen,  daher  hier  eine  derartige 
Zusammenstellung  füglich  umgangen  werden  kann. 


3-  Locale  Verbreitung  ^bt  Typen. 

Die  Nachweise  über  die  örtliche  Vertheilung  und  daraus  abgeleiteten 
Ziffer  mäßigen  Angaben  der  in  Niederösterreich  vorkommcndon  Rinder-Typen 
sollen  in  derselben  Reihe  erfolgen,  wie  dies  im  vorhergegangonen  Abschnitte 
der    Fall  war.     Die  jeweiligen   Summen    der  vorhandenen  Thiore     eines 
Typus  in  der  am  Schlüsse  beigefügten  Tabelle  (VII)  sind  eben&o  wie   in 
Über  Österreich  einer  auf  persönliche  Wabrndiranngenj  sowie  auf  die  Aus- 
sagen   vertrauenswürdiger    und    verläßlicher    Sachkundiger    gegründeten 
Zuaanimenstellung  entnommen,    welche    für  jeden  flcricbta-  oder  Sti^uer- 
bezirk    die  vorhandene  Rinderzahl    auf  die    nach    diesen  Beobachtungen 
möglichst    zutreffenden  Antheile    der  verschiedenen   Typen   vertheilt    u  id 
in  Procenten  vom  Milch-  und  Zuchtvieh  oder  vom  Ochsenstande  und  v   m 
gesammten  Rinderstande  ausdrückt. 

Die  aus  den  Zusammenstellungen  in  der  Schluß tabelle  gebilde  en 
Endsummen  sind  geflissentlich  nicht  abgerundet,  da  sie  —  wie  frf>*  or 
erwähnt  —  aus  den  Bezirken  entnommen^    sowohl   in  den  Gebieten,       le 
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im  Totale  mit  den  wirklieben  Summen  des  Gesammtviehstandes  überein- 
stimiDen  müssen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit;  das  zur  Verfolgung  stehende 
Zttchtmateriale  als  solches  der  Zahl  und  Abkunft  nach  kennen  zu  lernen, 
und  bei  dem  Umstände,  als  auch  in  Niederösterreich  an  sehr  vielen  Orten 
nur  ein  Theil  der  vorhandenen  Ochsen  im  Gebiete  selbst  gezüchtet  wird, 
also  unbedingt  von  den  Zuchtbestrebungen  ausgeschlossen  ist,  habe  ich  in 
der  Zusammenstellung  über  die  Verbreitung  der  verschiedenen  Typen 
die  beiden  Kategorien  Milch-  und  Zuchtrinder  und  Ochsen  getrennt 
durchgeführt. 

£benso  dürfte  es  zweckmäßig  erscheinen,  gelegentlich  der  Fest- 
stellung der  Verbreitungsgebiete  der  Typen  auch  die  Bedeutung  dieser 
Gebiete  als  Zucht-  oder  Nutzgebiete  oder  als  Gemisch  von  diesen  beiden 
zu  bestimmen,  da  alle  Bestrebungen,  welche  im  Interesse  der  Hebung 
der  Viehzucht  und  der  Viehwirthschaft  angeregt  und  unterstützt  werden 
sollen,  mit  Rücksicht  auf  die  einzuschlagende  Richtung  durch  diesen 
letzteren  Factor  beeinflußt  werden. 

Die    Anlage    der    kartographischen    Darstellung   über    die    locale 
Verbreitung  der  Rinder-Typen  erfolgte  nach  denselben  Grundsätzen, 
welche   seinerzeit   vom  k.  k.   Ackerbau-Ministerium    fiir   die   Anlage   der 
gRinder-Racenkarte   der  österreichischen  Monarchie"    aufgestellt   wurden, 
jedoch  konnte  die  Wahl  der  Farben  für  die  verschiedenen  darzustellenden 
Typen  aus  technischen  Gründen  nicht  in  Uebereinstimmung  mit  der  vor- 
erwähnten Karte  gebracht  werden,  und  erscheinen  somit  die  dem  Hefte  1, 
sowie  die  diesem  Hefte  beigefügten  kartographischen  Darstellungen  in  dieser 
Beziehung  ganz   unabhängig   von    den   schon    vorhandenen   Typenkarten. 
Im  Interesse  der  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Kronländer  Ober- 
und  Niederösterreich  als  „Länder  des  oberen  Donauthales"  habe  ich  diese 
Darstellungen    in    beiden  Heften  nach   den  gleichen  Größenverhältnissen 
gestaltet,  und  ftlr  die  Bezeichnung  der  Typen,  deren  Heimat  oder  even- 
tueller Verschlechterung  u.  s.  w.  dieselben  Farben  und  denselben  Modus 
beibehalten,  wie  dies  auch  auf  der  Karte  selbst  angegeben  ist. 

Ein  bedeutender  Theil  der  niederösterreichischen  Typen  besteht 
—  bei  großer  Ausdehnung  und  Verbreitung  —  aus  Kreuzungen  ver- 
Bchiedener  Racen,  welche  Kreuzungen  jedoch  solche  Constanz  erreicht 
haben,  daß  sie  als  feststehende  Schläge  und  ihre  Entstehungsgebiete  als 
Zachtheimat  angeführt  werden  müssen.  Auch  in  diesem  Falle  konnte  auf 
der  Karte  bei  der  Wahl  für  die  farbige  Bezeichnung  solcher  Typen  nicht 
in  -^r  Rücksicht  auf  die  Farbenbezeichnung  jener  Racen  genommen 
w      RD,  aus  welchen  die  Kreuzung  entstanden  ist. 

n  der  weiteren  kartographischen  Darstellung,  „die  Viehhandels- 
w  .  betreffend,  aufweiche  besonders  in  Bezug  auf  die  Entstehung  und 
H    •mbildung    der   verschiedenen    Schläge     zum     öftesten     hingewiesen 

t*-Ächtete  ich  dieselben  Farben  und  Bezeichnungen    ftir  die  in  den 
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beiden  Kronländern  vorkommenden  Rinder-Typen  beizubehalten,    wie  in 
der  Darstellung  der  localen  Verbreitung  derselben. 

Die  eigentliche  textuelle  Begründung  dieser  Darstellung;  soweit  sie 
die  Bezeichnung  der  Einbruchsstationen  und  die  Verzweigung  der  Handeh- 
Ifnien  in  die  einzelnen  Gebiete  der  beiden  Kronländer  Ober-  und  Nieder* 
Österreich  betrifft,  theilt  sich  gleichmäßig  in  den  vorliegenden  AbBchnitl, 
wie  in  den  Absatz  D  1  über  den  Marktverkehr. 


Die  Mürzthaler. 

Der  räumlichen  Ausdehnung  des  Verbreitungsgebietes  sowohl,  ah 
auch  der  Anzahl  nach  sind  die  Mürzthaler  unbestritten  die  in  Nieder- 
Österreich  in  hervorragendster  Weise  vertretene  Race. 

Von  der  steiermärkischen  und  längs  der  ungarischen  Grenze  bis 
zur  Donau  und  unterhalb  Wien  auch  über  diese  hinüber,  herrschen  sie 
allein  und  ohne  bemerkenswerthe  Beimischung  irgend  welcher  anderer 
Typen. 

Nur  in  einigen  Bezirken  der  Alpenvorlande  findet  sich  auch,  uud 
zwar  hauptsächlich  in  Folge  des  Durchzuges  der  Viehhandelslinien,  hie 
und  da  etwas  Mariahofer  oder  Murbodener  Vieh  eingesprengt. 

Mag  immerhin  zugegeben  werden,  daß,  je  weiter  die  Race  sich  von 
ihrer  Zuchtheimat,  der  Steiermark,  entfernt,  sie  weniger  correct  in  all 
ihren  Formen  ist;  daß  die  dem  Typus  anhaftenden  Mängel  und  Fehler 
in  verstärkter  Weise  zu  Tage  treten  und  dieser  sogar  mancher<irU  durch 
vorübergehende  Einmischung  anderen  Blutes  leicht  verändert  sei  —  so 
sind  doch  die  im  oben  angeführten  Verbreitungsgebiete  voihsindenen 
Thiere  immer  und  überall  nur  unter  die  Mürzthaler  einzureihen,  und  sswar 
umso  mehr,  als  die  Verschlechtenmgen  oder  Veränderungen  nirgends  ärger 
oder  auffallender  sind,  als  sie  häufig  genug  auch  innerhalb  der  eigenen 
Zuchtheimat  vorkommen. 

Wenn  man  mit  der  Darstellung  der  örtlichen  Verbreitung  in  solcher 
Weise  eine  allgemein  gehaltene  Kritik  über  die  Reinheit  der  Race  ver- 
binden will,  so  muß  constatirt  werden,  daß  die  Mürzthaler  im  Gebiete  I 
(Alpen),  in  den  Bezirken  Guttenstein,  Glocknitz  und  Neunkirchen,  wo  sie 
95,  99  und  887,,  des  Zuchtviehstandes  und  allerorts  fast  .lOOy^j  der 
Uchsenhaltung  ausmachen,  am  vollkommensten  dem  ursprüngHcheti  Cha- 
rakter der  reinen  Mürzthaler  in  der  steiermärkischen  Heimat  an  Form 
und  Eigenschaften  entsprechen. 

Der  fortwährende  und  ununterbrochene  Nachschub  von  Zuchtthicren 
beider  Geschlechter  und  die  auf  natürlichen  Bedingungen  beruhende 
Uebereinstimmung  in  den  Zuchtbestrebungen  hält  sowohl  die  unveränderte 
Reinzucht,  als  auch  die  auf  richtiger  Beurtheilung  der  Zuchtthiere  basirtt! 
Vervollkommnung  der  Race  in  befriedigendster  Weise  aufrecht,    b^    ilais 


j 
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mau  diese  Districte^  im  Vereine  mit  ihren  übrigen  natürlichen  Eigenschaften^ 
wie  Bodenlage,  Klima  und  Absatz  Verhältnisse  Air  producirtes  Vieh,  mit 
vollem  Rechte  als  Zuchtgebiet  der  Mürzthaler  außer  der  Originalheimat 
bezeiehnen  kann,  als  welches  es  auch  auf  der  kartographischen  Dar- 
stellung eingezeichnet  erscheint. 

Diese  Eigenschaft^  welche  sehr  verschieden  von  jener  der  Vieh- 
haltung ist,  geht  nicht  immer  in  demselben  Grade,  wie  die  Stärke  der 
Verbreitung  des  Typus,  auf  die  anderen  Gebiete  über. 

In  demselben  wirthschaftlichen  Gebiete  I,  und  zwar  in  Lilienfeld, 
Waidhofen  a.  d.  Ybbs,  Aspang,  Kirchschlag  und  Gaming  nehmen  sie 
wohl  auch  zwischen  85  und  927o  von  den  Zuchtthieren,  und  80  bis 
907o  vomGesammtviehstandeein;  allein  trotzdem  kann  man  diese  Districte 
nicht  mehr  zu  den  eigentlichen  Zuchtgebieten  rechnen,  da  vielfach  schon 
die  Nutzung  aus  den  Nebenproducten  der  Viehhaltung  in  den  Vorder- 
grund tritt,  und  das  charakteristische  Kennzeichen  der  Zuchtgebiete  — 
die  Aufzucht  von  Stieren  und  Kalbinnen  außer  dem  eigenen  Bedarfe,  auch 
hr  den  Handel  nicht  mehr  vorherrschend  ist. 

Auch  im  Gebiete  II  herrschen  unter  ähnlichen  Verhältnissen  die 
Mürzthaler,  und  zwar  in  den  Bezirken  Hainfeld  mit  100,  in  Neulengbach 
mit  99,  Pottenstein  mit  96,  Mödling  mit  95,  Purkersdorf  mit  91,  Baden 
mit  90,  Scheibbs  mit  88,  Kirchberg  a.  d.  Pielach  mit  84,  und  St.  Peter 
mit  767o  vom  Zuchtvieh,  und  ebenfalls  mit  98  bis  100 7o  vom  gesammten 
Forhandenen  Ochsenstande. 

Wenn  sieh  in  diesem  Gebiete  schon  leichte  Veränderungen  oder 
Abweichungen  im  Typus  wahrnehmen  lassen,  obwohl  dieselben  keinesfalls 
derartige  sind,  um  sie  schon  als  „Verschlechterung"  zu  bezeichnen,  mußte 
doch  auch  diese  Schwankung  in  der  kartographischen  Darstellung  berück- 
sichtigt und  zum  Ausdruck  gebracht  werden. 

Ganz  Äehnliches  ist  in  den  gegen  die  Donau  gelegenen  Bezirken 
des  Gebietes  II  und  IV  der  Fall,  woselbst  außerdem  eine  nicht  ganz 
uobeträchtliche  Einsprengung  von  Mariahofer  und  etwas  Murbodner  Vieh 
bemerkbar  wird,  ohne  daß  jedoch  die  Anwesenheit  dieser  weiteren  Racen 
zu  bedeutsamen  Mischungen  Anlaß  gäbe.  Wo  sich  solche,  nach  dem  Typus 
getbeilte  Viehhaltung  vorfindet,  besteht  sie  fast  durchgehcnds  auf  einem, 
wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  aus  dem  Durchzuge  der  Viehhandels- 
lioien  entstandenen  Nebeneinanderhalten  dieser  Typen,  und  selten  werden 
die  aus  einer  allfHUigen  Vermischung  entstandenen  Nachkommen  zur 
Zucht  weiter  verwendet. 

Die  Bezirke  Klosterneuburg  im  Gebiete  II  mit  737o»  dann  im 
C  .^te  lU  Melk  mit  72,  und  Mautern  mit  637^;  im  Gebiete  IV  Haag 
o  *7,  Atzenbrugg  mit  94,  Tulln  mit  86,  Herzogenburg  mit  85,  Amstetten 
n  57,  Ybbs  mit  62,  St.  Polten  mit  60,  Mank  mit  597o;  ferner  im 
C  'ete  V  Schwechat  mit  97,  Wiener -Neustadt  mit  84,  Ebreichsdorf 
B      ^^     und  Brück  a.  d.  Leitha  mit  707o>    ^nd   ina  Stadtgebiete  VI  die 
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sämmtlichen  Bezirke  mit  40  bis   54  7o  Mürzthalern    sind    demu;iclj    eben- 
ialJs    als    unbestrittene  Verbreitungsgebiete    dieses  Typus    au   bf trachten- 

Auch  die  über  der  Donau  liegenden  Bezirke  der  Gebiete  IV  und  V 
zeigen  in  der  Zusammensetzung  des  Viehstandes  noch  den  he rrüch enden 
Einfluß  und  die  starke  Verbreitung  der  Mürzthaler  Thiere,  wie  im  Bezirke 
Kirchberg  a.  Wagram  mit  74,  Qroßenzersdorf  mit  97,  Matzen  mit  Bi, 
Marchegg  mit  75,  und  Hainburg  mit  747ü-  Allein  die  daselbst  vor- 
kommenden Mürzthaler  können  schon  vielfach  nicht  mehr  auf  die  charak- 
teristische Typenausgeglichenheit  Anspruch  machen,  wie  die  in  dem  früher 
geöchilderten    Verbreitungsgebiete  vorhandenen  Thiere. 

Trotzdem  aber  müssen  sie,  und  zwar  ganz  besonders  in  Rücksicht' 
naJime  auf  die  Bestrebungen  und  Maßregeln  zur  Hebung  der  Vieh  wir  th- 
achaft,  als  Mürzthaler,  wenn  auch  verschlechtert  und  verändert,  angeticiniraeii 
uial  behandelt  werden.  Mit  diesen  Bezirken  begrenzt  sich  da«  gcöchlosöcu 
zutjammenhängende  Verbreitungsgebiet,  und  können  die  welter  am  Haken 
Uf*ir  der  Donau  liegenden  Districte,  wie  Krems  mit  50,  Laugen loia  mit  30, 
Kurneuburg  mit  23,  Wolkersdorf  mit  21,  Ravelsbach  mit  IB,  Oberhülhi- 
brunn  mit  15,  Ottenschlag  mit  13,  und  Mistelbach  mit  ll'Vj,  Mürzthalern 
B,h  die  Endausläufer  dieser  Verbreitung  angesehen  werden^  welche  allent- 
halben schon  in  das  Verbreitungsgebiet  des  gerade  durch  den  EiufluD 
des  Mürzthaler  Blutes  entstandenen  Stockerauer  Schlagen  hineinragten. 

Bei  solchergestalt  auch  räumlich  sehr  bedeutender  Ausdehnung  des 
Typengebietes,  und  nachdem  die  Mürzthaler  im: 

Gebiete     I     89-47^  der  Zuchtthiere  und  9447^  der  Ochsen 
„        n     83-80/,     ^  ^  ^     96.30/^     ^  ^ 

„      IV     52-5%     ,  ,  „     ^l-SV,     ,  „ 

T,       V     5Ö-50/,     ,  „  „     27-37,     ,  , 

„      VI     47-37,     „  ,  ,     75-87,     ,  , 

ja  ßogar  im  Gebiete  III  noch  7*67o  vom  Zuchtviehe  und  '^'V*/^^  voo  <\eu 
Ochsen  betragen,  darf  es  nicht  auffallen,  wenn  im  ganzen  Krön  fände  die 
Zucht-  und  Milchrinder  mit  205.334  Stück  überhaupt  47-27,  des  Zuchtvieh- 
ültiudes,  und  die  Ochsen  mit  50.387  Stück  397«  der  Ochactihaltung  oder 
sämmtliche  Mtlrzthaler  Thiere  mit  255.721  Stück  457o  d^ä  gesatnmtcD 
Riiiderstandes  ausmachen. 

Wenn,  wie  aus  dem  vorher  Gesagten  ersichtlich  ist^  das  Gebiet  1 
unbedingt,  und  einzelne  darangrenzende  Theile  der  Gebiete  II,  IV  und  V 
mit  geringen  Modificationen  als  Zuchtgebiete  der  Mtlrztlialer  außer 
der  Heimat  angenommen  werden  können,  so  verdanken  sie  dies  au'  er 
der  Aehnlichkeit  der  klimatischen  und  Bodenverhältnisse  vorztlglieh  d  tva 
Umstände,  daß  die  fortwährende  Verbindung  dieser  secundilren  Zuc  it- 
gebiete  mit  der  Originalheimat  eine  natürliche  und  ausgicbigCj  eo^-nhl  in 
Bezug  auf  die  Ausdehnung  und  Richtung  des  Handels  mit  Vieh,  hIs  ■  ,tif 
den  dadurch  gesicherten  directen  Nachschub  von  Zuchtthieren  iöt. 
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Der  gesammte  ViehfaaDdel  aus  Steiermark  geht  durch  diese  Gebiete 
and  bringt  Zucht-  und  Nutzthiere  in  reicher  Auswahl  für  die  Viehhälter  mit. 
Da  es  im  wohlverstandenen  Interesse  der  Händler  iiegt^  längs  den 
?om  Viehhandel  benützten  Linien,  welche  sich  für  den  Verkehr  mit 
einem  bestimmten  Typus  gestaltet  haben,  auch  immer  näher  und  näher 
gegen- die  letzten  Absatzorte  gleiches  oder  wenigstens  ähnlich  gutes  Vieh 
zum  Einkaufe  zu  finden,  so  bringen  sie  auch  immer  zuchttaugliches  und 
besonders  formgerechtes  Vieh  in  diese  Gebiete  mit,  welches  sie  dann 
gegen  daselbst  gezogenes  verwerthen.  Ein  solcher  Verkehr  bringt  dem  Handel 
insofern  Nutzen,  als  er  auf  derselben  Strecke  mehrfachen  Umsatz  bedingt, 
und  ftlr  die  Viehzüchter  birgt  er  die  Gelegenheit,  mit  dem  entfernteren 
Original-Zuchtgebiete  in  eine  gewisse  Concurrenz  treten  zu  können. 

Es  ist  dies  dasselbe  Verhältniß  —  aber  in  ausgedehnterem  Maß- 
stabe —  welches  in  Oberösterreich  die  Bezirke  Weyr  und  theilweise 
Windischgarsten  aufweisen,  woselbst  die  westlichste  Einbruchslinie  für 
die  Hürzthaler  ist,  welche  auch,  und  zwar  mit  bedeutendem  Antheile, 
Niederösterreich  zu  Gute  kommt. 

Das  aus  dem  Murthale  um  Leoben,  Knittelfeld,  Trofajach  und 
Vordernberg  angesammelte  Vieh  kommt  über  Eisenerz,  Hieflau  und 
St.  Gallen  nach  Oberösterreich,  wo  von  Weyr  aus  der  für  Niederösterreich 
bestimmte  Theil  über  Gaflenz  nach  Waidhofen  an  der  Tbbs  geht.  Von 
da  aas  vermitteln  theils  die  Märkte,  theils  die  bis  an  die  Donau  weiter 
ziehenden  Viehtriebe  die  Verbreitung  der  Mürzthaler  in  den  westlichen 
Bezirken  des  rechten  Donau-Ufers  von  Niederösterreich,  Ein  Theil  geht 
aber  auch  direct  von  Hieflau  nach  Göstling  und  Hollenstein  und  ver- 
bindet sich  oberhalb  Ybsitz  mit  dieser  Linie. 

Zwei  andere,   für  Niederösterreich    noch    ungleich    wichtigere    Ein- 

brucbsstationen    für   typenreine    und   auch    als  Zuchtmaterial    werthvoUe 

Mürzthaler  Thiere     sind    an    den    Alpenpässen    bei    Mariazell    und    am 

Wechsel.    Während  das  in  Steiermark  um  Leoben,  Brück,  St.  Lorenzen 

und  Kindberg,    also    in    dem  vorzüglichsten  Zuchtrayon    der  Mürzthaler 

angesammelte    Vieh  über  Aflenz,    Seewiesen,    Wegscheit   nach  Mariazell 

und  von  dort  aus  entweder  über  Neuhaus,  Scheiblingstein  nach  Gaming 

oder  über  Annaberg    und  Wienerbrückl    nach  Gaflenz,    Scheibbs,    auch 

Gresten,  Scheibbs  und  St.  Aegyd    oder  Türnitz  und  Lilienfeld  gegen  die 

Donaubezirke    und    dem    Wiener    Boden    zu    geht,     kommt     das    schon 

nahe   an    der    niederösterreichischen    Grenze   gezogene   Mürzthaler    Vieh 

von  Friedberg,  Voran  und  vom  oberen  Mürzthale  beim  Wechsel  über  die 

an,  um  sich  von  dort  aus  nach  Glocknitz,  Aspang  oder  Neunkirchen 

i        Wiener- Neustadt  zu  wenden. 

Ein  kleiner  nicht  so  bedeutender  Uebergang  ist  auch  am  äußersten 
punkte  der  Alpenkette  in  der  Nähe  der  niederösterreichisch  unga- 
len  Grenze,  woselbst  Steiermärker  Vieh  nach  Kirchschlag  in  Nieder- 
-reich  gebracht  wird. 


» 
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Auch  die  Hauptmärkte  finden  sich  so  ziemlich  regelmäßig  l^ngs 
d<;a  Voraljjcn  vertheiit,  und  verbreitet  sich  von  ihnen  aus  das  Mürzthaler 
Vieh  —  natürlich  noch  verstäa-kt  und  vermehrt  durch  die  jeweiligen 
Ertlichen  ZütiMcbe  bis  an  die  Donau  und  stellenweise  noch  über  dieselbe. 
Mit  gemischten  Trieben  gehen  die  Mürzthaler  auch  von  Marchegg,  Siebei:- 
brunn^  Gänserndorf  und  Matzen  aufwärts  bis  Wolkersdorf,  wo  sie  mit 
dem  von  Züaim  herkommenden  Marktvieh  zusammentreffen. 


Die  Murbodner. 


AuiE^dmcklich  als  Murbodner  Vieh  oder  mancherorts  auch  ak  Semm- 
lete    oder    als    Steyrer    bezeichnet^     kommen    Thiere     dieses    Typus    in 
L  Niederöatiir reich    nur    in    wenigen    Bezirken    und    in    sehr   verschiedeüer 

Dichti^^keit  eingesprengt  vor,  und  kann  von  einem  eigentlichen  Ver- 
breitungsgebiete derselben  keine  Rede  sein.  Hauptsächlich  erscheinen  sie 
nur  in  jenen  Bezirken,  welche  von  den  aus  Steiermark  über  St.  Galleo, 
Weyr  und  Waidhofen  a.  d.  Ybbs  kommenden  Viehtrieben  und  deren 
weiterer  Vertheilung  durchzogen  werden.  Diese  Thiere  werden  um 
Obdai^h,  Judenburg,  Knittelfeld,  St.  Michael,  auch  Leoben  gesammelt 
und  gehen  mit  den  im  vorigen  Abschnitte  geschilderten  Trieben  von 
MUrzthalLT  Vieh  bis  Hieflau  oder  Waidhofen,  von  wo  aus  sie  der  Mehrzahl 
nach  über  Qresten  und  Amstetten  nach  NiederösteiTeich  oder  auch  bei 
Hengatb<irg  über  die  Donau  und  weiter  nach  Oberösterreich  ziehen. 

Bei  dieeen  Durchzügen  wird  im  Allgemeinen  viel  Vieh  verhandelt 
und  daher  kommt  «s,  daß  die  Bezirke  St.  Peter  23,  Waidhofen  a,  d. 
Vbba  14,  Amstetten  16,  Pögstall  11,  Persenbeug  9,  und  Scheibbs  und 
Gamiug  je  ö^o  Murbodner  Thiere  in  ihrem  Zuchtviehstande  eingemeD)^l 
habeu.  Mancherorts  wird  auch  ein  Theil  des  Ochsenstandes  in  der  Hölie 
von  13  bis  IS^o  durch  diesen  Typus  vertreten. 

Auch  am  äußersten  östlichen  Ende  der  Alpen,  bei  Kirchjächlag, 
tL'eteu  Murbodner  ein  und  zwar  Thiere  von  jenem,  wohl  schon  etwas 
veränderten  Typus,  welche  um  Leibnitz  und  Wildon  im  Murth^il  gesam- 
melt  werden  und  über  Feldbach,  Hartberg  durch  Ungarn  bis  Bernstein 
gehen.  Vi.iQ  diesen  Murbodnern  enthält  der  Viehstand  der  Bezirke  Kirch- 
schlag,  Aspang  und  Neunkirchen  im  Gebiete  I  11  bis  147o. 

Dieselbon  Triebe  gehen  in  einer  zweiten  Linie  über  Frirstenfeld, 
und  Ober-Varth  auf  die  Oedenburger  und  Eisenstädter  Märkte,  von  denen 
aus  die  niederösterreichischen  Grenzbezirke  Brück  a.  d.  Leitha,  Ebreio^^v 
dorf  und  Wiener- Neustadt    vielfach    mit  Vieh    versehen    w^den. 

Diese  Linie  bringt  auch  die  im  Absätze  B  2  erwähnten  Heai  n 
niit^  welche  um  Cilli  und  Marburg  in  der  südlichsten  Steiermark  aufüx  n 
und  sich  in  Leibnitz  an  die  früher  bezeichneten  Triebe  von  Murbodner  V  h 
anschlieÜen.  [n  Bezug  auf  den  Antheil,  den  die  Heanzen  vom  Viehstand     n 
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den  genaDuteo  Bezirken  einnehmen,  können  dieselben  kaum  von  den 
übrigen  Murbodnern  getrennt  werden;  mit  diesen  zusammengefaßt,  beträgt 
jedoch  der  Äntheil  am  Zuchtvieh  in  Ebreicbsdorf  16,  in  Wiener-Neustadt 
imd  Brück  an  der  Leitha  12  und  137o  ^^^  ^ni  Ochsenstande  in  Ebreicbs- 
dorf und  Wiener-Neustadt  55  und  307,,. 

Die  Verbreitungsinseln  sind  demnach  im  ganzen  Krondlande  Nieder- 
österreich wie  folgt  vertheilt: 

Gebiet     I  7'77o  ^^^  Zuchtvieh  und  5-67o  v^°  ^®^  Ochsen 
,       115-2%      „  „  ,     2-90/,     „        „ 

„    ino-67,     „  ,  ^      __      ^      ^         ^ 

n     ^V   1*4  /o       „  jy  p      4'7  /o      7j         n  t» 

„       V  3-77o      „  „  „   17-0«/,     „        „ 

„        VI    0*9  /oj)  7)  H  r»7)  7» 

und  im  ganzen  Eronlande  2*77o  ^^^  Zuchtvieh  und  2'87o  von  den  Ochsen. 


Die  Gföhler  und  die  Stockerauer. 

Bei  diesen  beiden  Typen,  welche,  wie  früher  nachgewiesen  erscheint, 
in  Niederösterreich  selbst  entstandene  und  sodann  gleichmäßig  fortgezüchtete 
ELreuzuDgen  sind,  ßlllt  das  Verbreitungsgebiet  in  seinen  intensivsten 
Districten  mit  dem  bei  Racengebieten  gebrauchten  Begriffe  der  Zuchtheimat 
sosammen.  Obwohl  der  ungleich  gestaltete  Einfluß  der  beiden  zur  Schlag- 
bildung mit  der  mitteldeutschen  Bergrace  herangezogenen  steiermärkischen 
Raeen,  der  Mttrzthaler  und  Mariahof  er,  in  Rückschlägen  wechselnd,  auf 
diese  beiden  Racen  hinweist,  gestattet  doch  der  schon  früher  erwähnte 
Umstand,  daß  diese  Rückschläge  auf  die  Mariahofer  Race  mehr  bei  den 
ßföhlem  und  jene  auf  die  Mürzthaler  mehr  bei  den  Stockerauern  vor- 
kommen, in  Bezug  auf  die  locale  Verbreitung  der  beiden  Schläge  mit  ziem- 
licher Sicherheit  die  Bestimmung  des  jedem  derselben  zufallenden  Gebietes. 
Die  landwirthschaftliche  Bevölkerung  hält  sich  in  beiden  Gebieten 
an  die  Hauptbezeichnungen  des  Schlages  und  selbst  allfällige  Unter- 
benennungen, wie  Zwettler,  Horner,  Waldviertler  für  Gföhler  und  Weln- 

ländler  oder  Weinviertier  für  Stockerauer,  lassen  leicht  den  Hinweis  auf 

die  betreffende  Herkunft  zu. 

Von  diesem  Standpunkte  ausgehend,  möchte  ich  die  Verbreitung  der 

beiden  Typen  folgend  schildern: 

a)  Der  Gföhler  Schlag  hat  im  wirthschaftlichen  Gebiete  HI,  das 

i      ^  Viertel  ober  dem  Manhartsberge,  sein  intensivstes  Zuchtgebiet  in  den 

]       rken  Zwettl,    Allentsteig,    Qföhl    mit  98  und  99,   Eggenburg  mit  96 

1        Hörn  mit  937o,    welche  die  Gföhler  vom  Zuchtviehstande  betragen. 
E»  wäre  hier  nur  zu  bemerken,    daß   der  Bezirk  Eggenburg  nach 

(       wirthschaftlichen  Gebietseintheilung    nicht    in's   Gebiet   m,    sondern 

i       Gebiet  IV  (Hügelland)  eingereiht  ist. 
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Wenn  nun  dieser  vollkommen  geschlossene  District  gewisGermaßun 
als  der  Kernpunkt  für  die  gleichmäßigste  Zuchtsiätte  der  Gföhler  zu 
bt^ti  achten  ist,  so  schließen  sich  daran  nördlich  die  Bezirke  Hchrems 
mit  yO,  Waidhofen  an  der  Thaya  mit  86,  Weitra  mit  83,  Geras  mit  80, 
Rnjibs  mit  69,  Dobersberg  mit  50  und  Gerungs  mit  M^/q  und  Bildlich 
noch  Pögstall  und  Spitz  mit  je  89,  Ottenschlag  mit  58,  Langenlois  mit  43 
und  Krems  mit  25 7o  an. 

Auch  über  der  Donau,  am  rechten  Ufer  derselben,  findet  sich  noch 
Gfohler  Vieh  in  Mautern  mit  30,  Melk  mit  12,  Klosterneuburg  mit  8 
und  Tulln  mit  37o. 

Somit  betragen  im  Gebiete  III  die  Gföhler  mit  92,249  Stück  Zucht- 
rindern 69-77o  ^^™  Zuchtvieh,  und  mit  57.147  Ochsen  81'57o  vom  Zugvieh 
oder   mit    zusammen    149.396  Stück  73-67o   vom  Gesammtviehst^ude. 

Außerhalb  des  Gebietes  III  findet  man  sie  noch  in  größeren  Mengen 
in  Ketz  mit  30,  in  Ybbs  und  Amstetten  mit  18  und  16,  und  in  St.  Polten 
luit  77ü>  so  daß  sie  im  Gebiete  IV  mit  9450  Stück,  das  ist  S'2%  vom 
Zuchtvieh,  mit  1899  Stück,  das  ist  16"37o  ^^^  Ochsenstande  und  mit 
su^ainmen  11.349  Stück  oder  8*97o  vom  Gesammtviehstande  vertreten  sind. 

Auch  das  Stadtgebiet  besitzt  noch  eine  bemerkenswerthe  Anzahl 
Thiere  dieses  Typus,  welche  man  immerhin  mit  circa  6%  Vüraii- 
»cb  lagen  darf. 

Im  Gebiete  II  finden  sie  sich  nur  in  dem  schon  angeführten  Bezirke 
K lustern euburg  mit  87o;  in  den  Gebieten  I  und  V  sind  sie  aber  gar 
nicht  vertreten. 

b)  Die  Stockerauer  sind  am  geschlossensten  in  dem,  einen  Theil 
duä  Viei-tels  unter  dem  Manhartsberge  in  sich  begreifenden  Gebiete  IV^  wu  sie 
in  8tockerau  93,  in  Haugsdorf  84,  in  Ravelsbach  80,  in  Oberhol lal>runn  63, 
in  Laa  48,  in  Retz  30  und  in  Kirchberg  a.  Wagram  237oj  und  auch 
theil weise  über  der  Donau  noch,  in  Tulln  5Vo  vom  Zuchtvieh  betragen. 

Das  ganze  Gebiet  hat  circa  22.400  Stück  oder  19*47o?  welcher 
Procentsatz  gleichzeitig  auch  annähernd  jenen  am  Gesammtvichstaode 
ausdrückt,  da  Ochsen  dieses  Typus  überhaupt  nirgends  in  Rechmmg 
gebracht  werden  können.  Ein  sehr  bedeutender  Verbreituugsbe^irk  ht 
Koriieuburg  im  Gebiete  II  mit  767o  an  Stockerauern,  während  m  dem- 
selben Gebiete  —  aber  schon  herüber  der  Donau  —  im  Bezirke  Kloster- 
neuburg nur  mehr  circa  147o    vorhanden  sind. 

Ebenfalls  stark  verbreitet  sind  die  Stockerauer  in  den  an  da« 
Gebiet  IV  angrenzenden  Bezirken  des  Gebietes  V  (des  Wiener  Bt;ckeoö\ 
woselbst  sich  in  Wolkersdorf  50,  in  Zistersdorf  35,  in  Mistelbach  27  u"  i 
in  Feldsberg  127o>  somit  im  ganzen  Gebiete  V  mit  circa  6990  8 tu-  , 
9*37ü  Thiere  dieses  Schlages  im  Gesammtrinderstande  vorfinden. 

Im  Gebiete  III  kennzeichnen  sich  die  Bezirke  Krems  mit  S  , 
Lun^enlois  mit  21  und  Spitz  mit  107o  «"^  Stockerauer  Thieren  als  c  i 
Ausläufer  des  Verbreitungsgebietes,  respective  der  Vermischung  desselb    i 
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mit  dem  des  Gföhler  Typus.  Die  Anzahl^  mit  welcher  sie  an  der  Viehhaltung 
des  ganzen  Gebietes  theilnehnien;  ist  selbstverständlich  eine  sehr  geringe, 
und  beträgt  im  Gebiete  11  mit  3635  Stück  627^^,  im  Gebiete  III  mit 
2200  Stück  nur  17ü  vom  Gesammtviehstande. 

Das  Stadtgebiet  VI  hat  in  Hietzing  circa  14,  in  Hei-nals  11,  in 
SechshauB  12,  in  Wien  selbst  14,  in  Ottakring  und  Währing  8  und  47o, 
im  Durchschnitt  daher  11 '870  an  Thieren  dieses  Typus  aufzuweisen. 

Im  Gebiete  I  sind  die  Stockerauer  gänzlich  unbekannt. 

Das  ganze  Kronland  weist  demnach  28*77ü  Gföhler  und  6-57o 
Stockerauer  Vieh  im  gesammten  Viehstande  auf. 


Die  sogenannten  Baabser  und  das  böhmische  Vieh. 

Das  dichteste  Vorkommen  der  Kaabser,  welche,  wie  Seite  74  bemerkt 
ißt,  für  die  durch  gute  Haltung  und  Pflege  gedeihlich  entwickelten  Repräsen- 
tanten der  mitteldeutschen  Bergrace  —  das  ist  jener  Race,  welche  das 
Urmaterial  für  den  Rindviehstand  Deutschböhmens  lieferte,  gelten  dürfen  — 
beschränkt  sich  auf  ein  ziemlich  engbegrenztes  Gebiet  im  Bezirke  Raabs, 
woselbst  circa  307o  ^^™  Milch-  und  Zuchtvieh,  und  bei  237(,  vom  Ochsen- 
stande diesem  Typus  angehören. 

Obwohl  ein  Theil  der  Stiere  daselbst  gezogen  wird  und  daher  die 
Entwicklung  und  Vervollkommnung  der  Formen  nicht  blos  der  besseren 
Pflege  und  Waitung  zugeschrieben  werden  darf,  kann  man  doch  diesen 
Bezirk  nicht  als  specielles  Zuchtgebiet  für  diesen  Typus  bezeichnen,  da 
eben  die  Zusammengehörigkeit  mit  der  mitteldeutschen  Bergrace  eine 
solche  Bezeichnung  ausschließt. 

Auch  außerhalb  dieses  Bezirkes  finden  sich  die  Raabser  noch  in 
ziemlicher  Verbreitung  bei  wenig  veränderten  Formen  in  den  Bezirken 
Litsehaumit  20,  Dobersberg  mit  17,  Weitra  mit  16,  Waidhofen  a.  d.  Thaya 
mit  13  und  Geras  mit  107o  ^^°*  Zuchtvieh. 

Von  diesem  entfallen  daher  im  ganzen  Gebiete  III  (oberm  Manharts- 

berg)  mit  7490  Rindern  immerhin  5G7ü>   und  mit  4234  Ochsen  67o   dieser 

Kategorie,  somit  vom  Gesammtrindviehstande  mit  11.724  Stück  5*8  7o  auf 

die  Thiere  dieses  Typus.  Da  die  letztere  Ziffer  gleichzeitig  die  Gesammtzahl 

der  in  Niederösterreich  vorfindlichen  Raabser  Thiere  bezeichnet,  stellt  sich 

der  Antheil    derselben  am  Viehstand    des    ganzen  Kronlandes  auf  2-l7o' 

Weiter  entfernt  vom  Hauptverbreitungsbezirke  Raabs  und  überhaupt 

der  böhmischen  Grenze    sind    sie    zwar    nicht    mehr    so   formenrein, 

srscheiden  sich  jedoch  noch  immer  von    den   unter    der  Bezeichnung 

hmisches  Vieh''  bekannten,  3ehr  verkümmerten  Exemplaren  der  mittel- 

'tschen  Bergrace,    welche    aus    den   ärmeren   und    wirthschaftlich  ver- 

lilässigteren  Districten    des  südlichen  Böhmens  nach  Niederösterreich 

'      "eflshirt  werden. 


L 
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Die  alldürt  »ehr  iinglelclim^ig  und  ohne  Sorgfalt  betriebene  Zucht 
hat  offenbar  die  t^otschiedeuß  Vt^rschlechtcriiiig  des  uraprUi^glicIieii  Typus 
SEur  Folge  gehabt 

Diese  letzt  erwähnten  böhmischen  Rinder  werden  aber  immerhin  2u 
Zeiten  bo  zahlreich  nach  Niederösterreieh  gebracht^  dail  sie  z.  B*  in  deo 
Bezirken  GerungB  33,  in  Dobersberg  32  und  in  Haugsdorf  ooch  107q 
vom  Viehätande  einnehmen,  welcher  Antheil  sich  allenlinge  in  den  ent- 
fernteren H trocken  rasch  vermindert,  so  daß  man  denselben  in  Hetz  mit  13^ 
in  Geras  mit  9,  in  Marchegg  mit  8,  in  Korn  mit  7,  in  Langenlois  mit  5 
und  in  Ottenschlag  und  Matzen  mit  4%  annehmen  darf. 

Dieser  Äutheil  trifft  fast  allenthalben  in  gleichem  Maüe  den  Bestand 
an  Ochsen,  so  daß  sowohl  vom  MilchTieh  wie  vam  Gesammtvieh  die 
böhmischen  Thiere  als  solche  —  mit  Ausschluß  der  Kaabser  —  im 
Gebtete  III  ^'b%,  im  Gehiete  V  0  77^,  und  im  Gebiete  IV  0%57^ 
betragen- 

Ihre  weitere  Verbreitung  in  den  übrigen  Gebieten  des  Kronlande« 
beschränkt  sich  auf  mehr  oder  minder  zahlreiche,  je  nach  den  Markt- 
verhältnissen  sehr  wechselnde  Kiuspreugungen  unter  den  Übrigen  Vieh- 
stand,  und  nehmen  die  Böhmischen  von  diesem  im  ganzen  Kronlande 
mit  circa  10,3i'2  Stück  1  87^>  ein. 


Die  Berner  und  deren  Kreuzungen  als  Feldsberger  und 

Scbweinitzer. 

Von  einer  ausgedehnteren  und  dabei  geschlossenen  Verbreitung  der 
Berner  Eace  als  ftolche  im  Gebiete  des  oberen  Donau thales  kann  selbst* 
verständJicb  keine  Rede  m'nij  da  das  Vorkommen  von  Tbiereu  reiner 
Abkunft  sich  in  den  beiden  Ländern  dieses  Gebiete:^  —  in  Oberüsterreich 
und  in  Nieder fiöterreich  —  wohl  größtentbeüs  nur  auf  die,  wenn  auch  lang- 
jährig und  un vermischt  fortgezüchteten,  doch  immer  nur  vereinzelten 
Bestände  des  Großgrundbeöitzes  beschränkt 

Immerhin  aber  ist  diese  Verbreitung  in  Niederöaterreich  weit  bedeu- 
tender als  in  Oherösterreioh,  woselbst  nur  die  sclion  im  vorhergehenden 
Hefte  erwähnten  Zuchten  von  Berner  Roth-  und  Bnmnschecken  des  Grafen 
Areo  Valley  in  Äurolzmünstcr  und  St.  Martin  bemerkenswerUi  öindj 
während  hier  die  Zahl  der  großen  und  kleinen  Keinzucbten  in  einigen 
Theilen  der  Gebiete  IV  und  V  sehr  erheblich  ist. 

Außer  den  gelegentlich  der  Beschreibung  des  Typus  (Seite  5} 
angeführten  Stamm  beer  den  des  Großgrundbesitzes,  insbcsonders  s» 
Fürsten  Liechtenstein  in  Fcldsberg,  des  Herzogs  von  Coburg  in  Walti  s- 
kirchen  und  des  Baron  Suttner  in  Kirchstotten,  ünden  sich  nämlich  a  rh 
in  den  Stallungen  von  bäuerlichen  Züchtern  in  den  Bezirken  Feldsb^.  ^, 
Zistersdorf|  Mlstelbach^  Wolkersdurf;  OberhoUabrunn,  Laa  und  Rets^ 
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in  beschräDkterem  Maße  auch  in  Matzen,  Eggenburg;  Haugsdorf  u.  b.  w. 
häufig  Tfaiere  ganz  reiner  Abkunft  (meist  aus  den  großen  Stammzuchten 
ab  K&lber  angekauft),  von  denen  die  Stiere  zur  Kreuzung  des  Land- 
Bchfages  benutzt,  und  die  weiblichen  Thiere  theilweise  nur  wieder  mit 
den  Stieren  reiner  Bemer  Abkunft  gepaart  werden. 

Wenn  auch  die  Summe  solcher  reiner  Berner  Abkömmlinge  sich 
nur  annähernd  in  ihren  procentualen  Ziffern  vom  Gesammtviehstand  aus- 
drttcken  läßt,  welcher  Antheil  sich  in  den  früher  erwähnten  Bezirken 
im  Gebiete  V,  dem  Sitze  der  ursprünglichen  Stammheerden,  mit  circa 
2380  Stück  Rindern  oder  3-67^^,  und  im  Gebiete  IV  mit  circa  943  Stück 
oder  0-87(j  vom  Zuchtvieh  herausstellen  dürfte,  so  ist  doch  der  Einfluß 
derselben  auf  die  fortwährende  Entstehung  und  Erhaltung  der  aus  den 
Benern  und  dem  Landschlage  gebildeten  Kreuzung  ein  hochbedeutender. 

Nur  diesem  ununterbrochenen  und  auch  local  ziemlich  gleichmäßig 
Tertheilten  Einflüsse  verdankt  die  unter  dem  Kamen  Feldsberger  Schlag 
bekannte  und  beliebte  Kreuzung  ihre  Constanz  und  ihre  Ausbreitung. 
Von  Feldsberg  ausgehend,  woselbst  dieser  Schlag  wenigstens  sein  nomi- 
nelle« ursprüngliches  Zuchtgebiet  hatte  und  die  Thiere  desselben  gewiß 
797o  vom  Zuchtvieh  betragen,  verbreitet  er  sich  bei  gleichzeitig  geübter 
Fortzucht  am  geschlossensten  in  den  Bezirken  Zistersdorf  mit  56,  Mistel- 
bach mit  50,  Laa  mit  46  und  Wolkersdorf  mit  ISV«. 

In  den  weiter  entfernten  Bezirken  ist  er  mehr  durch  den  Handels- 
verkehr als  durch  eigene  Zucht  im  Viehstande  vertreten,  und  zwar  in 
Oberhollabrunn  mit  19,  in  Retz  mit  16,  in  Marchegg  mit  15,  in  Matzen 
mit  9  und  in  Stockerau  mit  circa  Z^/^. 

Da  diese  Verbreitungsdistricte,  obwohl  an  und  für  sich  vollkommen 
geschlossen,  zu  ganz  ungleichen  Tbeilen  in  das  Gebiet  IV  (Hügelland) 
imd  in  das  Gebiet  V  (Ebene  des  Wiener  Beckens)  fallen,  so  vertheilt  sich 
der  Antheil,  welchen  die  Feldsberger  Thiere  am  Zuchtviehstande  in  diesen 
beiden  Gebieten  nehmen,  höchst  ungleich,  nämlich  mit  5600  Stück,  das 
ist  4-97o  im  Gebiete  IV,  und  mit  14.650  Stück,  das  ist  21-77^  im 
Gebiete  V. 

Anizucht  von  Ochsen  dieses  Schlages  ist  nirgends  gebräuchlich. 

Die  unter  der  Bezeichnung  Schweinitzer  vorkommende  Bemer 
Kreuzung  findet  sich  nur  im  Gebiete  HI,  und  zwar  hauptsächlich  im 
Bezirke  Schreros,  woselbst  sie  mit  circa  97o  eingesprengt  ist,  und  darf 
nicht  mit  den  Feldsbergern  verwechselt  werden.  Meist  sind  es  Kühe, 
weiche  im  localen  Handel  aus  der  Umgegend  von  Schweinitz  und  Bud- 
-  eingeführt  werden. 

lieber  diesen  Typus,  welcher  seinem  Ursprünge  nach  in  das 
1  ebnngsgebiet  Böhmen  gehört,  ist  Seite  82  Alles  gesagt,  was  bei  den 
s  -•  geringen  Verbreitungsverhältnissen  desselben  in  Niederösterreich 
e     *hneD8werth  erschien. 
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Die  Pinzgauer  und  die  Innviertler  Schecken, 

Diese  Tjrpen,  von  welchen  die  Resultate  der  Körpermessungen  im 
Hefte  1  dieses  Bandes  enthalten  sind,  weil  sie  eben  in  Oborftatorreich 
die  ausgedehnteste,  ganze  Gebiete  charakterisirende  Verbreitung  habeo^ 
kein  Den  doch  auch  in  diesem  Hefte  nicht  übergangen  werden,  da  ihr 
Vorkommen  in  Niederösterreich  —  wenn  auch  meist  nur  auf  einzelne 
kleine  Strecken  beschränkt  —  doch  immerhin  innerhalb  dieser  LocalitÄten 
ein  bemerkenswerthes  ist. 

So  findet  man  Pinzgauer  in  bedeutender  Anzahl,  allerdings  blos 
als  Abmelkvieh  zur  Ausnutzung  im  Wiener  Stadtgebiete,  mit  circa  W^h^f^^ 
und  auch  in  ähnlicher  Menge,  aber  mit  dem  Streben,  sie  theils  rein, 
theilß  gekreuzt  fortzuzüchten,  in  Mank  mit  14,  in  St.  Polten  mit  11^  in 
Ybbß  mit  17  und  in  Melk  mit  lO^o   vom  Zuchtviehstande. 

Im  Uebrigen  aber  schwankt  ihr  Vorkommen  sehr  und  bewegt  sich 
zwischen  3  und  7%  in  den  Bezirken  Pottenstein,  Baden,  Mödliii|^,  Purkers- 
<lorf;  zwischen  2  und  47o  in  Mautern,  Klosterneuburg,  Korneuburg, 
Tulln,  und  zwischen  V2  "^^  ^7«  in  Waidhofen  a.  d.  Ybbs,  Neulen^bach, 
Haflg,  Amstetten,  Herzogenburg  und  Atzenbruck. 

Die  bestimmende  Anregung  zur  Haltung  von  Pinzgaueni  ist  wohl 
eine  verschiedene,  allein  immer  ist  es  dabei  der  Ruf  dieser  Race  als 
besonders  ergiebiges  Melkvieh,  welcher  dasselbe  entweder  zur  Nutzung 
ohne  Nachzucht  in  Milchmeiereien  oder  zur  gemischten  Nutaung  ans 
Milch  und  Zucht  empfehlenswerth  erscheinen  läßt. 

Zum  gleichen  Zwecke  der  Milchausnutzung  finden  sich  auch  an 
manchen  Orten  die  Innviertler  Schecken,  welche  seit  einigen  Jahren 
(1873  und  1874)  sich  einer  gewissen  Beliebtheit  erfreuen,  wozu  wohl  viel 
der  verhältnißmäßig  geringe  Kaufpreis  und  die  Bequemlichkeit  des  Be- 
zuges beitragen  mag.  —  Ich  fand  sie  zwar  immer  nur  vereinzelt  in  den 
Stallungen,  glaube  aber,  daß  sie  in  den  Bezirken  Haag,  Ainsletten  und 
St.  Polten  bis  zu  03  und  0-57o  ^^^  Milchviehstande  einnehmon  dürften, 
Audi  im  Stadtgebiete  sind  sie  mit  circa  l7o  zu  finden  und  im  Bezirke 
Melk  steigert  sich  ihre  Anzahl  bis  auf  4  oder  57o- 

Der  Bezug  von  Milchnutzrindern  dieser  beiden  Typen  geschieht 
aus  Oberösterreich,  ist  aber  auch  hierauf  beschränkt,  da  derlei  Oclmen 
nirgends  gehalten  werden. 


Die  Braun-Helmeten. 

Bezüglich  der  Verbreitung  dieser  Thiere  muß  hier  der  VolIstÄndigke 
wegen  wiederholt  und  ergänzt  werden,  was  darüber  im  Hefte  l  theilwei= 
schon  angeftthrt  erscheint. 

Sie  nehmen  im  Bezirke  Gerungs  circa  337o>  ^^  Persenbeug  vielleic 
3r'/(,    und  in  Ottenschlag  bei  247o  vom  Zuchtvieh  in  Anspruch,  währet^ 
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sie  am  Ochsenbestande  nur  in  Qerungs  und  Persenbeug  mit  je  337o 
participiren.  Außerhalb  dieser  genannten  Bezirke  sind  die  Braun-Helm eten 
fast  gänzlich  unvertreten^  wie  auch  ihre  Provenienz  allenthalben  nur  auf 
die  Märkte  zu  Großgerungs  und  Eottes  zurtLckführt;  wohin  sie  aus  den 
Orenzbezirken  Böhmens  und  Mährens  gebracht  werden. 


Die  Licht-Helmeten. 

Diese  kommen  innerhalb  der  Länder  des  oberen  Donauthales^  über- 
haopt  nur  in  Niederösterreich  und  zwar  im  Bezirke  Persenbeug;  in 
erheblicherer  Anzahl  vor,  woselbst  sie  über  607o  ^^^  Zuchtvieh  und 
bei  337o  vom  Ochsenstande  betragen. 

Gebiet  III  besitzt  im  Ganzen  bei  3200  Stück  Zuchtrinder  und  viel- 
leicht 992  Stück  Ochsen  dieses  Typus,  welche  zusammen  2-67o  des 
Gesammtviehstandes  ausmachen. 

Sie  kommen  nachweislich  aus  Ober-  und  Untersteiermark  und 
Kärnten,  von  wo  sie  die  in  Persenbeug,  St.  Oswald  und  Minnichreuth 
wohnenden  Viehhändler  direct  holen  und  zum  Theil  auch  schon  unter- 
wegs verhandeln.  Man  findet  die  Licht-Helmeten  daher  auch  ziemlich 
häafig  auf  den  Märkten  von  Randegg  und  Amstetten. 


Die  Mariahofer. 

Da  die  Mariahofer  Race,  so  weit  es  deren  Beschreibung  und  die 
Resultate  der  an  den  einzelnen  Thieren  vorgenommenen  Messungen  betrifft, 
im  Hefte  1  auf  das  ausfdhrlichste  behandelt  erscheint,  bedarf  es  hier  nur  der 
Anfilhningen  über  die  locale  Verbreitung  dieses  Typus  in  Niederösterreich. 

Die  Mariahofer  werden  daselbst  äußerst  selten  in  ganzen  Stämmen 
gehalten  und  ebenso  selten  rein  fortgezüchtet,  wohl  aber  sind  sehr  häufig 
Äowohl  männliche  wie  weibliche  Thiere  dieser  Race  in  die  allgemeine 
Zucht  hineingemischt,  da  sie,  in  den  Handelstrieben  aus  Kärnten  und 
Steiermark  kommend,  von  ihrem  Eintritte  in  Waidhofen  a.  d.  Ybbs  an 
vielfach  an  die  Viehzüchter  abgesetzt  werden. 

Man  findet  sie  daher  in  den  von  dieser  Handelslinie  berührten  Orten 
am  stärksten  vertreten  in  den  Bezirken  Mank  mit  24,  St.  Polten  mit  20, 
Kirchberg  a.  d.  Pielach  mit  16,  Lilienfeld  mit  13,  Herzogenburg  mit  12, 
u  Scheibbs  mit  67o>  während  sie  in  den  Seitenverzweigungen  der 
L  e,  in  Gaming  und  Ybbs,  nur  mit  Vj  ^^^  ^Voi  ^^^^^  ^^n  Zuchtviehstand 
g     ischt  erscheinen. 

Auch  im  Wiener  Stadtbezirke  darf  man  sie  mit  circa  O'77o  annehmen. 

[n  Folge  dieser  engbegrenzten  Verbreitung  entfallen  im  Gebiete  IV  6, 
ii      ^Siete  1 1*8,  im  Gebiete  U  2*5  und  im  ganzen  Kronlande  mit  10*064  Stück 
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circa  2'37o  ^^^  Zuchtrinder  oder  l*97o   ^^™  QesammtviehBtande  auf  den 
Mariahofer  Typus. 

Ochsen    dieses  Typus   werden    in   Niederösterreich    überhaupt    nur 
wenige  gehalten. 


Das  ungarische  Vieh. 

In  Anbetracht  der  als  ziemlich  gering  bekannten  Nutzeigenscbariien 
der  weiblichen  Thiere  dieses  Tjrpus  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn 
die  Verbreitung  derselben  sich  nur  auf  die  direct  an  Ungarn  grenzenden 
Theile  einiger  Bezirke  beschränkt,  während  die  ungariBchen  Ochsen,  als 
Zug-  und  Mastvieh  beliebt,  viel  weiter  von  ihrer  Heimat  zu  treffen  sind» 

Demgemäß  findet  man  in  Hainburg  vielleicht  267o  der  Kühe  und  W% 
der  Ochsen,  und  in  Brück  a.  d.  Leitha  147©  der  Kühe  und  86%  der 
Ochsen  dieser  Race  angehörend,  während  in  Wiener-Neustadt,  Marehegg  und 
Ebreichsdorf  nur  je  15,  10  und  0*57o  der  Kühe  und  60,  55  und  507^ 
der  Ochsen  ungarisches  Vieh  sind.  Das  ganze  Gebiet  V  (Wiener- Becken), 
weist  circa  1818  Zuchtrinder  und  3924  Ochsen  dieser  Race,  daher  zusammen 
7*7  7o  vom  Gesammtviehstande  auf. 

Die  einseitige  Verbreitung  von  ungarischen  Ochsen  findet  zumeist 
in  Gegenden  statt,  in  welchen  die  Ochsenhaltung  überhaupt  eine  geringe 
ist,  so  daß  die  vom  Großgrundbesitzer  oder  Fabriksbesitzer  gehaltenen 
Thiere  ungarischer  Herkunft  sehr  bald  60  bis  707o  ^^^  gesam  inten 
Ochsenstande  betragen.  So  kommt  es,  daß  dieser  Antheil  in  Schweehat  70, 
in  Haugsdorf  64,  in  Laa  50,  in  Feldsberg  47,  in  Mcitzcu  32  und  in 
Zistersdorf,  Purkersdorf  und  Neulengbach  je  bei  207o  ausmacht,  während 
die  ganze  Summe  der  in  all  diesen  angeführten  Bezirken  vorfirullichen 
ungarischen  Ochsen  nur  bei  1690  Stück  beträgt.  Im  Kronlande  Nieder- 
österreich ist  dieser  Typus  mit  6472  Stück  Rindern  aller  Kategorien, 
das  ist  mit  circa  ll7o  vom  Gesammtviehstande  vertreten. 

Diese  Thiere,  deren  Abkunft  meist  in  der  Umgegend  des  Neusiedler 
Sees  zu  suchen  ist,  kommen  aus  Oedenburg,  Eisenstadt^  Wieselburg, 
Mattersdorf  und  Großhöflein  und  bleiben  zunächst  in  den  niederöater- 
reichischen  Bezirken  Wiener-Neustadt,  Brück  a.  d.  Leitha,  Ebreiclisdorf» 
Hainburg  u.  s.  w. 

Andere  Stationen  für  das  Eintreten  von  ungarischem  Vieh,  und  zwar 
vorwiegend  von  Ochsen,  sind  die  Märkte  Malaczka  und  Hochstatten 
(Ungarn),  gleichmäßig  für  die  Linie  Marehegg,  Hainburg  und  Ältenb"-g 
wie  für  Angern,  Gänserndorf  und  Lassee. 

Die  auf  diesen  beiden  Märkten  gehandelten  Ochsen  gehen  bis  Pe  s- 
berg  und  Laa  an  die  nördlichsten  Grenzen  des  Weinvicrtels  und  ehe  o 
an  die  größeren  Herrschaften  bei  St.  Johann,  Holitsch,  GroßscLüt  n 
in  Ungarn  und  Göding,  Lundenburg,  Nikolsburg  und  Neusiedl  in  Mab     a. 
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Uootayonerund  Algäuer^Schwyzer,  Holländer^Shorthorn  u.  b.  w. 

Ziffermäßig  gesonderte  Angaben  über  das  Vorkommen  dieser  und 
noch  anderer  mehr  oder  weniger  fremdländischer  Racen  sind,  mit  selbst 
bescheidenen  Ansprüchen  auf  Genauigkeit^  schon  aus  dem  Grunde  nicht 
aufzastellen,  weil  die  Haltung  solcher  Thiere  allzu  wechselnd  und  ganz 
vom  Zafall  oder  der  Neigung  einzelner  Züchter  abhängig  ist.  Sehr  häufig 
besteht  die  also  benannte  Zucht  überhaupt  nur  aus  der  Anschaffung  eines 
kleinen  Stapels  oder  der  Verwendung  von  Stieren  solcher  Racen,  ohne 
daß  jedoch  weitere  Schritte  für  die  Fortsetzung  der  Zucht  oder  die 
Erhaltung  derselben  gethan  würden. 

Auch  kann  man  ohne  Bedenken  die  Behauptung  aufstellen,  daß 
ojiter  solchen  Verhältnissen  das  Vorhandensein  dieser  fremdländischen 
Baeen  nirgends  in  eine  einflußreichere  Beziehung  zur  Landeszucht 
getreten  ist. 

In  solcher  Weise  mögen  immerhin  in  Niederösterreich  bei  200  Stück 
Schwyzer,  vielleicht  bei  600  Stück  Holländer  und  gegen  300  Thiere 
anderer  fremcUändischer  Racen,  und  zwar  in  den  Ställen  des  Großgrund- 
besitzes vorhanden  sein. 

Weit  zahlreicher  und  durch  die  fortwährenden,  wenn  auch  in  vielen 
Gebieten  nur  ganz  ungleichmäßigen,  oft  nur  sporadischen  Nachschaffungen 
von  sichtlichem  Einflüsse  sind  die  Montavoner  und  Algäuer,  welche  auch 
an  vielen  Orten  in  größeren  Stämmen  anzutreffen  sind,  da  durch  die 
Bemühungen  der  Wiener  Landwirthschafts-Gesellschaft  seit  Jahren  Zucht- 
thiere  und  insbesonders  Stiere  dieses  Typus  in  bedeutender  Anzahl  ver- 
breitet wurden. 

Von  diesen  beiden,  von  den  niederösterreichischen  Züchtern  nicht 
immer  genügend  getrennten  Typen  mögen  im  Gebiete  I  vielleicht  bei 
300  Stück  oder  047^^,  im  Gebiete  II  bei  400  Stück  oder  0*57^,  im 
Gebiete  III  bei  1200  Stück  oder  0-57^,,  im  Gebiete  IV  bei  2000  Stück 
oder  1*57^,  im  Gebiete  V  bei  1000  Stück  oder  1-37,,  und  im  Gebiete  VI 
bei  450  Stück  oder  2-97o  vorhanden  sein,  so  daß  man  sie  im  ganzen 
Kronlande  nach  Sumrairung  der  einzelnen  Bezirke  mit  circa  5319  Stück, 
das  ist  l*27o  vom  Zuchtrinder-  oder  17ü  vom  Gesammt-Rinderstande 
annehmen  darf. 


Wenn    man    das    Ergebniß    der    vorangegangenen    Vergleichungen 
je  nach  den  natürlichen  oder  Wirthschaftsgebieten  zusammenstellt,  ergibt 
der  Antheil    der  Typen    am   vorhandenen  Gesammt-Rinderstande  in 
•^nder  Reihe: 


Im  Gebiete  I  (Alpen). 
Mürzthaler    .     .     .• 91-27^ 


Murbodner    .     . 

HT«I«faiseh«m  Rlad«r-BAO«ii.  11.  S. 
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Mariahofor    * l'lVo 

MoQtavoner  und  Algäuer    ....          *     ,  0'4*Vn 

Pinagauer ^^^% 

Verscliiedene O^^'V« 

Im  Gebiete  IE  (des  Wienerwaldes). 

Mürzthaler 86*67<j 

Stockerati  er  (in  Folge   des   über   der   Donau 
Hegenden  Bezirkes  Korneuburg)  .     .     .     ,     ^'**7o 

Mürbodner ^'^V« 

Mariahofer l'^V* 

Pinzgauer i"t*7o 

MoDtavoner  und  Algäuer O'S'Vü 

Ungarische 0*37» 

Gföhler 0^7, 

Verschiedene ^'^% 

Im  Gebiete  III  (des  Manhartsberges). 

Gföhler ,     .     .  69-47^ 

Raabser 10^07,, 

Mürztlialer 6  0% 

Böhmisehe 4-47,, 

Braun-Helm  ete 4'57(, 

Licht-Helmete 2-G7„ 

Stockernuer 1*^7« 

Montavouer  und  Algäuer 0"57o 

Schweinitzer **'*7ft 

Murbodnür 0"47p 

Pinzgauer 0*:i7o 

Mariahofer 0-^7^ 

Xnnviertler .  0^l7(j 

Verschiedene ,  O^l'^/o 

Im  Gebiete  IV  (Hügelland). 

Mürzthaler ,     .  54^2% 

Stockerauer ^^'^Va 

Gföhler 8-97q 

Mariahofer ,     0-6% 

Feldsb  erger 4^4% 

Pinagauer .     ^'^% 

Mürbodner I^'^Va 

Montavoner  und  Algäuer ^^'^7« 
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Berner  Setecken ö*77o 

Böhmische    - 0-57^^ 

Üogarißche ^'^Vo 

lunviertler OlV^ 

Verechicdene ^'^Vo 

Im  Gebiete  V  (Wiener  Becken). 

Mürzthaler 52-77o 

Feldaberger ^^'^Vo 

Stockerauer Ö*37o 

Ungarische    ,     . 7'77o 

Murbodner     .     . ^'^Vo 

Bemer  Schecken 3*2% 

Montavoner  und  Algäner ^'^Vo 

Böhmiscbe 0*77^ 

Verschiedene     -     .     ^ ö'57o 

Im  Gebiete  VI  (Stadtgebiet). 

Mürzthaler 47-77^, 

Pinzgauer      .     .     .     , 26-57o 

Stockerauer ^l'^Vo 

Gföhler 6-57o 

Montavoner  und  Algäuer 2-97o 

lunviertler 107o 

Murbodner 0-87o 

Feldsberger O'iy^ 

Mariahofer 0-77o 

Licht-Helmete 0-6^^ 

Verschiedene      .     , 0-87o 

Im  ganzen  Kronlande. 

Mürzthaler 45-37^ 

Gehler 27-27^^ 

Stockerauer ^'^^/o 

Feldaberger 3-87o 

Raiibser 3-67o 

Murbodner 2-77^^ 

Pinzgauer      .     .     * l'97o 

Mariahofer 1-97^^ 

Böhmische 1-87^, 

Braun-Heimcte       . l-67o 

Ungarische l-l7o 

Montavoner  und  Algäiier l*ö7o 
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Licbt-Helmete 077^ 

Berner  Schecken ^^^% 

Innviertler ,     ,  O'l7o 

Verschiedene Ol  7« 

Die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Typen  in  Resoig  auf  die  ver- 
schiedtMien  Rinderkategorien  an  der  Viehhaltung  im  Krön  lande  Anthdl 
habeiij  stellt  sich  folgend: 

a)  Am  Milch-  and  Zuchtvieh, 

Die  Mürzthaler mit  47-27ß 

„  Gföhler „  22-77,^ 

„  Stockerauer ■     ■  n  ^*^^/n 

^  Feldsberger „  4-97^ 

^  Murbodner n  2  "770 

„  Raabser „  2-67, 

„  Pinzgauer „  2  47*i 

^  Mariahofer „  2-3% 

„  Böhmischen ■  n  ^^^'Vo 

^  Braun-Helmeten ^  l'*^>7rt 

k                                                 „  Montavoner  und  Algäuer  .     .     .     .  „  1"2% 

I                                                   „  Berner  Schecken „  0*87,> 

„  Licht-Helmeten n  0  8'Vn 

p  Ungarischen ^  *^"47rt 

„  Innviertler „  0l7„ 

„  Verschiedenen ti  ^'^Vo 

6)  Am  Ochsenbestand. 

Die  Mürzthaler mit  ^9  07„ 

^  Gföhler „  42-47o 

„  Raabser ^  6  77^ 

n  Ungarischen „  ^'^7o 

„  Murbodner -     .  „  2^87^ 

^  Böhmischen -     -  t?  2"47o 

„  Braun-Helmeten ^  2"07i» 

^  Licht-Helmeten „  0-87, 

„  Stockerauer „  O'^Vo 

Ich  darf  hier  die  Bemerkung  nicht  unterlassen,  wie  sehr  irrig  oa  ivi  , 

aue    der    in    Bezug    auf    Racen    und    Schläge     so    vielartig    gestalte*  i 

Zusammensetzung   des  Rindviehstandes    der    einzelnen  Gebiete    auf  e  3 

gleiche  oder  ähnliche  Zerfahrenheit  oder  Zersplitternng  der  Typengeb'  i 

zu  schließen.  Dies  ist,  wie  auch  sofort  in  der  kartographiBchen  Darst^lli  ^ 
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der  Verbreitung  der  einzelnen  Typen  ersichtlich  wird,  keineswegs  der 
Fall  und  bilden  die  Haupttypen  des  Landes  durchgehends  gut  geschlossene 
Grappen.  Wohl  aber  decken  sich  diese  Typenverbreitungsgebiete  keines- 
wegs mit  den  sogenannten    natürlichen    oder  Wirthschaftsgebieten. 

Abgesehen  davon^  daß  die  letzteren  nicht  überall  ganz  präcise 
abgegrenzt  sind;  bedingt  auch  die  Gleichartigkeit  der  wirthschaftlichen 
Betriebsverhältnisse  keineswegs  dieselbe  Gleichartigkeit  in  Bezug  auf 
Viehwirthschaft  oder  gar  auf  die  Verbreitung  der  Racen  und  Schläge. 

Ueberdies  entsprechen  die  natürlichen  Gebiete  Niederösterreichs 
in  der  Hauptsache  nur  den  Bedürfoissen  der  Erntestatistik^  für  welche 
sie  ursprünglich  aufgestellt  wurden,  während  sie  als  wirthschaftliche 
Gebiete  für  die  sonstigen  Beziehungen  der  Agrarstatistik  sich  weniger 
eignen,  als  die  altgebräuchliche  Trennung  in  vier  Viertel  oder  Kreise, 
welche  thatsächlich  weitaus  zutreffender  den  Abgrenzungen  von  Sitten 
und  Gebräuchen  in  Haus  und  Feldwirthschaft  entsprochen  hatte. 

Die  Verzweigungen  der  auf  die  geologischen  Formationen  und  die 
Gleichartigkeit  der  Boden-  und  klimatischen  Verhältnisse  gegründeten 
natfirlichen  Gebiete  greifen  gar  zu  häufig  über  wirkliche  und  einflußreiche 
wirthschaftliche  Scheidelinien,  wie  z.  B.  die  Donau,  das  Manhartsgebirge, 
den  Wienerwald,  die  Weindistricte  u.  s.  w.;  daher  kommt  es,  daß 
manche  Typen  mit  3  bis  47o  in  einzelnen  Gebieten  vertreten  sind, 
woselbst  man  sie  —  der  Benennung  des  Gebietes  folgend  —  gar  nicht 
vermuthen  sollte. 

So  erscheinen  im  Bergebiete  des  Wienerwaldes  4'87o  Stockerauer 
oder  Weinviertier  Rinder  nur  darum,  weil  zu  diesem  am  rechten  Ufer 
der  Donau  liegenden,  die  Alpenausläufer  bildenden  Gebiete  der  Bezirk 
Koraeuburg  am  linken  Donau-Ufer  gehört.  So  finden  sich  im  Hügellande 
nor  4-47o,  im  Wiener  Becken  dagegen  19*67o  Feldsberger  Thiere,  weil  das 
wirtbachaftlich  hochcharakteristische  Viertel  unter  dem  Manhartsberge  durch 
die  Aufstellung  der  natürlichen  Gebiete  IH,  IV  und  V  zerstückelt  wurde, 
ohne  daß  diese  Trennung  durch  die  wirthschaftlichen  Verhältnisse 
berechtigt  erscheint. 

So  innig  übrigens  Landwirthschaft  und  Viehhaltung  mit  einander 
verbunden  sind,  so  überraschend  jäh  wechseln  doch  die  Grenzen  der 
gleichartigen  wirthschaftlichen  Vorgänge  und  Gepflogenheiten,  und  würden 
daher  selbst  ganz  correct  und  zutreffend  formirte  Wirthschaftsgebiete 
nicht  allenthalben  mit  Binderzuchtgebieten,  Racenverbreitungsgebieten 
and  dergleichen  identisch  sein. 


c. 

Die  Rindviehwirthschaft, 


1.    Das    Zuchtverfahren. 

a)  Die  Zuchtthiere. 

Das  ZuchtweseD  in  Niederösterreich,  mögen  demselben  aucb  zahl- 
lose und  das  Gedeihen  desselben  sehr  beeinträchtigende  Uebelstände 
anhaften,  ist  doch  in  einer  Beziehung  nicht  unvortheilhaft  ^on  dem 
Oberösterreichs  unterschieden. 

Die  grenzenlose  Vermischung  von  Racen  und  Schlägen,  die  gleich- 
zeitige Haltung  von  allen  möglichen  Typen  in  ein  und  demselben  Gebiete 
und  demselben  Orte  ist  weit  geringer  und  findet  man  sogar  ausgedehnte 
Districte,  in  welchen  eine  ausgesprochene  Einheit  des  hcrrstihenden 
Haupttypus  der  Rinder  zur  Geltung  gelangt. 

Es  ist  dies  bei  dem  Umstände,  daß  auch  Niederösteni^ich  io  seinem 
viehwirthschaftlichen  Betriebe  unter  die  Länder  mit  sogenannter  Haus- 
zucht gehört,  umso  bemerkenswerther  und  insbesonders  für  die  Bestre- 
bungen zur  Hebung  der  Rind  Viehzucht  von  nicht  zu  unterschätzendem 
Vortheile. 

Wie  es  die  Art  der  Besitzvertheilung  und  die  Bewirthschat'tung 
desselben  mit  sich  bringt,  ist  in  Niederösterreich  die  Stierhai tung  ziemlich 
vorherrschend  eine  gemeinschaftliche,  und  nur  dort,  wo  die  gebirgige 
Lage  oder  andere  natürliche  Verhältnisse  die  Sonderung  der  Besitze  in 
einzelne  Gehöfte  bedingen,  werden  die  nothwendigen  Zuchti^tiere  von  den 
jeweiligen  Besitzern  selbst  gehalten.  Dies  ist  der  Fall  in  den  Alpen 
und  in  den  an  dieselben  angrenzenden  Gebieten,  wosel])st  sich  aber 
anderseits  die  gtlnstigsten  Zuchtbedingungen  vereinigt  vorfinden^ 

Die  Stierhaltung  durch  Private  geht  daher  von  da  aus  nördlich 
gegen  die  Donau  zu  bis  ziemlich  nahe  gegen  Wien,  St.  Pöltenj  Man'  ^ 
Scheibbs,  St.  Peter  und  Amstetten. 

Ueber  der  Donau,  an  deren  linkem  Ufer,  tritt  dieses  Verbal  tu  \ 
und  zwar  sehr  vereinzelt  nur  in  den  an  Oberösterreich  grenzen  den  Bezirk  i 
von  Persenbeug  bis  gegen  Zwettl  auf,  woselbst  ebenfalls  solche  vr  % 
den  Ortschaften  abgetrennt  liegende  Gehöfte  vorkommen. 
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Diese  Art  der  Stierhaltung,  obwohl  sie  zunächst  von  den  localen 
VerhältiUBsen  bedingt  ist^  hat  den  Nachtheil,  daß  jeder  Besitzer  ohne 
Wahl  and  ohne  jegliche  Controle  jenen  Stier  benutzt,  welcher  eben 
herangewachsen  ist,  und  nur  der  Umstand,  daß  gerade  in  solchen  Gebieten 
in  Folge  der  gleichzeitig  günstigsten  natürlichen  Zuchtbedingungen 
ein  gewisses  züchterisches  Bewußtsein  vorhanden  ist,  läßt  es  geschehen, 
dafi  auch  bei  dieser  Art  von  Stierhaltung  steUenweise  Vorzügliches 
geleistet  wird. 

Der  übrige  Theil  von  Niederösterreich  hat  ausgesprochen  ge- 
scblossene  Ortschaften  und  in  Folge  dessen  auch  die  gemeinschaftliche 
Stierhaltung  von  Seiten  der  Gemeinde.  Von  der  Art  und  Weise  jedoch, 
wie  diese  Haltung  geübt  wird,  hängt  nun  allerdings  das  Wohl  und  Wehe 
des  Fortschrittes  in  der  Viehzucht  und  Viehwirthschaft  ab,  und  ist  in 
dieser  Beziehung  ein  gesetzlich  geordnetes  Vorgehen  ebenso  wünschens- 
werth,  als  auch  ohne  besondere  Schwierigkeiten  durchführbar. 

Während  jetzt  in  jenen  Orten,  wo  die  Gemeinde  als  solche  durch 
Aasschüsse  oder  Sachverständige  die  Zuchtstiere  besichtigt,  wählt,  ankauft 
und  ernährt,  die  Stierhaltung  eine  ganz  vortreffliche  sein  kann  und  oft- 
mals auch  ist,  wird  sie  eine  ganz  verwerfliehe  in  jenen  Fällen,  wo 
die  AufsteUung  und  die  Haltung  des  Stieres  wechselnd  von  Jahr  zu  Jahr 
von  einem  Wirthschaftsbesitzer  zum  andern  herumgeht,  ohne  daß  sich 
je  irgend  Jemand  um  die  daselbst  aufgestellten  Stiere  kümmern  würde. 
Innerhalb  dieses  Modus,  welcher  jedenfalls  der  verwerflichste  ist, 
treten  noch  besondere,  rein  örtliche  Eigenthümlichkeiten  in  der  Stier- 
haltung auf.  So  z.  B.  gibt  es  Fälle,  wo  der  für  die  Kalbinnen  bestimmte 
Stier  von  Seite  der  Gemeinde  gehalten  wird,  während  der  Hauptstier 
jedes  Jahr  von  einem  andern  Privaten  aufzustellen  kommt. 

Ist  schon  in  Bezug  auf  Pflege  und  Fütterung  der  mehrmalige  Wechsel 
in  der  Haltung  für  ein  und  dasselbe  Thier  von  üblem  Einflüsse  auf  die 
Eigenschaften  desselben,  so  ist  entschieden  die  alljährliche  neue  Auf- 
stellang  von  unbeschauten,  unreifen  und  sonstig  ungenügenden  Stieren 
durch  die  abwechselnd  betroffenen  Gemeindemitglieder,  von  welchen  gar 
Mancher  wenig  viehzüchterisches  Verständniß  besitzt,  am  allergefUhrlichsten 
ffir  die  Erhaltung  der  Race  und  der  Ausgeglichenheit  des  Stammes. 

Ohne  irgend  eine  vorgefaßte  Meinung  über  Zuchtwahl  oder  Racen- 
vorzüge,  über  Reinzucht  oder  Kreuzung  aufzustellen,  kann  man  doch 
voraussehen,  was  unter  solchen  Umständen  für  Exemplare  von  Zucht- 
stieren  der  Gemeinde  zur  Verfügung  gestellt  werden.  Von  einem  werth- 
1  3ren  Ankaufe,  von  einer  sachverständigen  Wahl,  ja  auch  nur  von 
c  .r  einfachen  Besichtigung  in  Bezug  auf  die  körperliche  Beschaffenheit 
d  Thieres  ist  gar  keine  Rede,  und  gibt  es  für  einzelne  verständniß- 
V  lere  Züchter  dann  nur  den  einzigen  Ausweg,  sich  in  entfernteren 
(  en  aufgestellte  fremde  Stiere  nutzbar  zu  machen.  Da  jedoch  diese 
h    '  angedeuteten  Uebelstände  nur  durch  Erlassung  eines  zweckdienlichen 
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Stierbai  tuiif^Bgosetzes  beseitigt  werden  können,  so  faud  sich  der  nieder- 
österretehiäclitj  Landtag  beBtimmt,  ein  solches  bereits  zu  erwä^fin,  und  dürftüo 
die  bierzu  getroflfenen  einleitenden  Maßnahmen  vielleicht  schau  in  der 
kommenden  Session  dazu  führen,  die  zur  Stabilisiruog  einer  rationellen 
Viehzucht  unerläßlichen  Grundbedingungen  zu  schaffen. 

Bis  zu  jenem  Zeitpunkte  jedoch  bleibt  es  Aufgabe  der  landwirth- 
schaftlichen  Vereine  und  ihrer  Organe,  in  jeder  Weise  auf  die  Stierhaltung 
Einfluß  zu  gewinnen  und  auf  eine  rationelle  Gebahrung  hinzuwirken; 
auch  finden  sich  in  den  örtlichen  Verhältnissen  häuBg  Anhalts  punkte^ 
welche,  in  vortheilhaftem  Sinne  umgeändert,  dem  künftigen  Stierhaitunga- 
gesetze  vorarbeiten  werden. 

Am  nächsten  jenen  Erfolgen,  wie  sie  durch  die  diversen  Körungs- 
Tor6chrift+in  angestrebt  werden,  sind  jene  Gemeinden,  in  welchen  der 
Ankauf  und  die  Auswahl  der  Zuchtstiere  vom  Ausschüsse,  der  in  den 
ländlichen  Gemeinden  doch  meist  einzelne  sachverständige  Mitglieder 
enthält,  geschieht,  und  wo  die  Pflege  und  Wartung  der  Thiere  allezeit 
ein  bestimmtes  Individuum  gegen  bestimmtes  Entgelt  besorgt. 

Wenn  unter  solchen  Verhältnissen  auch  ein-  oder  das  anderemal 
die  ModCj  oder  die  persönlichen  Interessen,  oder  die  Vorliebe  für  besonders 
angerühmte  Bacen  den  Ausschuß  vielleicht  zu  nicht  ganz  correctem  Vor- 
geben verleiten,  so  bleiben  doch  solche  Fälle  nur  vt^reinaeltj  während 
das  Streben  der  Ausschüsse  und  Jener,  welche  mit  Ankauf  und  Auswahl 
der  Stiere  betraut  wurden,  doch  in  den  meisten  Fällen  wenigstens  dahin 
gehen  wird,  fl'ur  ihren  heimischen  Schlag  schöne,  kräftige  und  wohlpropor- 
tionirte  Thiere  zu  erwerben. 

Es  ist  nicht  schwierig,  in  den  betreffenden  Oertlichkciten  den  günstigen 
Einfluß  auf  die  Nachzucht  zu  beobachten,  welcher  bei  solcher  nur  halb- 
wegs aufmerksamer  Stierhaltung  baldigst  sichtbar  wird. 

Ein  derartiges  Controliren  der  Wahl  eines  Stiere^?  gibt  der  Zucht 
einen  sicheren  Halt;  selbst  dort,  wo  die  Stiere  zwar  von  der  OeraeiiHle 
den  Mitgliedern  im  Wechsel  zur  Haltung  übergeben,  aber  vom  Ausschusse 
öder  doBsen  Bevollmächtigten  angekauft  werden,  sind  bessere  und  aus- 
geglichenere Zuchtverhältnisse  vorhanden. 

In  Beiiug  auf  die  Herkunft  der  Stiere  darf  mau  annehmen,  daß 
diejenigen,  welche  in  der  sogenannten  Umlage  gehallen,  daher  vom  Stier- 
hälter  selbst  aufgestellt  werden,  ausnahmslos  der  eigenen  Zucht  entstammen^ 
wenn  selbe  aucb  noch  so  elend  und  heruntergekommen  ist;  wKhrend  an 
jenen  Orten ^  wo  die  Stierhaltung  in  irgend  einer  die  Gemeinaehaft  kenn- 
Äciclmenden  Form  geregelt  ist,  sehr  häufig  auch  Zuchtstiere  aus  k  r 
Nachbarschaft,  aus  Zuchten  von  besonders  rühmlichen  Eigenschafteu  u.  3, 
entnommen  werden. 

Das  Gleiche  ist  dort  der  Fall,  wo  durch  die  Thätigkeit  der  1&^  - 
wirth schaftlichen  Vereine  mit  Unterstützung  des  Ackerbau- Ministeriu  s 
die  Aufstellung  von  Subventionsstieren  ermöglicht  ist,    wobei    nur  le"     r 
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in  früheren  Zeiten  zu  wenig  Rücksicht  auf  die  nothwendige  Ueberein- 
BtimmuDg  zwischen  dem  also  aufgestellten  Zuchtstiere  und  dem  vorhan- 
denen Materiale  in  Bezug  auf  den  Typus  genommen  wurde. 

Im  Älpengebiete  und  in  den  angrenzenden  Zuchtdistricten  des 
Gebietes  11  werden  —  vollkommen  zweckentsprechend  —  sehr  häufig 
Original-Mtlrzthaler  Stiere  aus  Steiermark  bentltzt^  und  im  Rayon  der 
sogenannten  Feldsberger  Kreuzung  gelangen  fast  nur  rein  oder  halbrein 
gezogene  Berner  Schecken  aus  den  Landeszuchten  zur  Verwendung. 

Für  die  Beantwortung  der  im  Interesse  der  Zucht  so  hochwichtigen^ 
von  jedem  Stierhaltungs-  oder  Eörungsgesetze  in  erster  Linie  zu  berück- 
sichtigenden Frage,  ob  die  genügende  Anzahl  von  sprung-  und  zucht- 
(Uiigen  Stieren  fELr  die  faselbaren  Kühe  vorhanden  sei,  dienen  die  im 
Abschnitt  A  gelegentlich  der  Darstellung  des  Viehstandes  angeführten 
Verhältnißzahlen,  soweit  sie  nicht  durch  die  bei  der  Viehzählung  vor- 
gekommenen Mängel  allzu  sehr  irritirt  werden.  Viel&ch  schließen  sich 
diese  ermittelten  Zahlen  den  persönlichen  Beobachtungen  über  die  Stier- 
haltong  in  den  einzelnen  Gemeinden  und  Bezirken  an,  und  geht  aus 
denselben  im  Ganzen  und  Großen  hervor,  daß  an  der  genügenden  Anzahl 
von  Zuchtstieren  nirgends  Mangel  ist,  da  mit  wenigen  Ausnahmen  im 
ganzen  Kronlande,  sowie  in  den  einzelnen  Gebieten  durchschnittlich  ein 
Stier  auf  je  40  bis  60  Kühe  entfellt,  welche  Ziffer  bei  dem  Umstände, 
als  sich  die  Sprungzeit  auf  das  ganze  Jahr  vertheilt,  den  Verhältnissen 
vollkommen  gentigt. 

In  den  eigentlichen  Zuchtdistricten  f&llt  die  Zahl  der  auf  je  einen 
Stier  zu  rechnenden  Kühe  häufig  noch  unter  40,  wobei  die  in  der  Rubrik 
„Jangstiere^'  aufgenommenen  Zuchtstiere  nicht  eingerechnet  sind. 

Was  die  Benützung  der  Stiere  in  Bezug  auf  die  Dauer  der  Ver- 
wendung  betrifft,  so  ist  dieselbe  in  den  Alpen  und  in  jenen  Orten,  wo- 
selbst Nachzucht  getrieben  wird,  und  auch  dort,  wo  die  Stierhaltung  in 
der  sogenannten  Umlage  geschieht,  meist  auf  eine  oder  höchstens  auf 
zwei  Sprungperioden  beschränkt,  während  anderwärts  die  Beibehaltung 
eines  guten  Zuchtstieres  durch  mehrere  Jahre  nicht  selten  ist. 

Orte,  welche  wirthschaftsgemäß  mehr  auf  die  Nutzung  aus  der 
Milch,  als  auf  die  Anzucht  angewiesen  sind,  behalten  aber  den  Stier 
sogar  5  bis  6  Jahre. 

Das  durchschnittliche  Alter,  in  welchem  die  Stiere  zum  ersteumale 
zum  Sprang  verwendet  werden,  schwankt  zwischen  V/^  und  2  Jahren, 
obwohl  auch,  leider  nur  zu  häufig,  Jungstiere  kaum  nach  Ablauf  eines 
J     "^3  achon  in  Verwendung  gelangen. 

!7aheza  das  gleiche  Alter,  nämlich  das  von  1^4  bis  2  Jahren,  gilt 
fl       '\8  Zulassen  der  Kalbinnen. 

iVenn  ausnahmsweise  Stiere  bis  nach  vollendetem  zweiten  Jahre  der 
Z  "*  vorbehalten  werden,  so  läßt  sich  dies  Vorgehen  keineswegs  auf 
b  -it  ausgesprochene  Zuchtprincipien  zurückführen,   sondern  gründet 
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eich  zumeist  nur  auf  Äußere  Umstände.  Beispielsweise  gelangen  die  Stiere 
der  sich  langsamer  entwickelnden  steierischen  (MürztbaJi^r)  und  bunten 
Schweizer  Racen  (Bemer)  aus  diesem  Grunde  erst  im  spät^^ren  Alter  zum 
Verkaufe  und  in  Verwendung,  wie  dies  in  den  an  Steiermark  grenzenden 
Bezirken,  welche  erstere,  und  in  den  an  Mähren  grenzenden,  welche 
letztere  mit  Vorliebe  zu  Reproductoren  ankaufen,  häufig  der  Fall  ist. 

Im  Allgemeinen  ist  auch  Niederösterreich  von  dem  Vorwurfe  nicht 
frt^izusprechen,  daß  sowohl  Stiere  wie  Kalbinnen  in  noch  nicht  vollkommen 
entwickeltem  Alter  zur  Zucht  herangezogen  werden,  wenn  dies  auch  In 
etwas  geringerem  Maße  (besonders  in  Bezug  auf  die  Stiere)  der  Fa[J 
ist,  wie  in  Oberösterreich.  Leider  nicht  so  selten,  als  es  wUnschenswerth 
wäre,  findet  man  einjährige  Stiere  oder  Ealbinnen  schon  in  Zuchtver- 
Wendung. 

Dieser  üebelstand  ist  aber  besonders  schwierig  auszurotten  in  jenen 
Gebieteui  in  welchen  —  wie  schon  früher  erwähnt  wurde  —  die  Vieh- 
wirthschaft  mehr  auf  die  Nutzung  aus  den  Molkereiproducten  oder  aus 
der  Ochsenzucht,  als  auf  die  Nachzucht  basirt  ist.  Da  ist  wohl  das  Streben 
der  Eleinwirthe,  bald  zu  nutzbringendem  Vieh  zu  gelangen,  ein  so  ausge- 
sprochenes, daß  die  Rücksichten  auf  den  weiteren  Werth  des  Thierc& 
leider  in  den  Hintergrund  treten. 

Durch  solche  rücksichtslose  Ausnützung  wird  das  gänzliche  Ver- 
kümmern des  Viehstandes  in  Bezug  auf  die  körperliche  Entwicklung 
Kiemlich  nahe  gerückt  und  kann  nur  durch  die  fortwährende  Regenerirung 
desselben  vom  wirklichen  Zuchtgebiete  aus  verhütet  werden. 

Diesem  geregelten  Zuflüsse  ist  daher  vor  Allem  und  zu  jeder  Zeit 
die  größte  Sorge  und  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

6)  Die  Ernährung  der  Thiere. 

Bei  der  Entwöhnung  der  Kälber,  welche  zur  Aufzucht  bestimnU 
sind,  zeigt  sich  in  der  Art  und  Weise  des  dabei  üblichen  Vorgeheni> 
viel  weniger  Verschiedenheit,  als  in  den  Fütterungsperioden,  welche  nach 
der  Trennung  des  Kalbes  von  der  Mutter  folgen. 

Im  Durchschnitte  läßt  man  das  Kalb  durch  volle  vier  Wochen  saugen, 
selten  kürzer.  Eine  Saugzeit  bis  zur  fünften  Woche  kommt  häufig  vor, 
über  dieselbe  hinaus  nur  an  wenigen  Orten  des  Alpengebietes,  doch  über 
acht  Wochen  hinaus  erstreckt  sich  dieselbe  nirgends.  Später  erhalten  die 
jungen  Thiere  fast  überall  längere  Zeit  hindurch  entweder  Korn  oder 
Gtjrstenmehl  mit  Milch  und  Wasser  als  Trank  in  kaltem  oder  auch  1  lU* 
warmem  Zustande  gegeben,   bis  sie  sich  an  feines  langes  Heu  gewöhn  ;n. 

Ausnahmslos  allerorts  aber  benützt  man  jede  Gelegenheit,  die  herj»D- 
wachsenden  Thiere  so  bald  wie  möglich  auf  die  Weide  zu  geben,  weshalb 
auch  hauptsächlich  die  im  Beginne  des  Jahres  fallenden  Kälber  zur  A  x£- 
zuüht  verwendet  werden. 
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Von  dieser  Zeit  ab  ist  kein  Unterschied  mehr  in  Pflege  und  Wartung 
mit  dem  übrigen  Vieh  und  theilt  das  Jungvieh  schlechtes  und  gutes 
Futter,  schlechte  und  gute  Stallungen  und  mehr  oder  minder  sorgsame 
Pflege  mit  demselben. 

Die  Kälber,  welche  für  den  Fleischer  bestimmt  sind,  läßt  man 
gemeiniglich  drei  Wochen  alt  werden.  Das  Gewicht,  welches  dieselben 
in  diesem  Alter  erreichen,  hängt  nicht  nur  von  dem  Typus  und  den 
vorhandenen  Vaterthieren,  sondern  auch  sehr  von  dem  Stande  und  der 
Pflege  der  Mutterthiere  ab,  und  läßt  sich  aus  dem  Gewichte  überall  der 
Schlau  auf  das  mehr  oder  weniger  rationelle  Gebahren  bei  der  Zucht 
and  in  der  gesammten  Viehwirthschaft  ziehen. 

Wo  die  Kühe  gut  gepflegt  und  die  Stiere  sorgfältig  gewählt  sind, 
ist  das  durchschnittliche  Gewicht  der  drei  Wochen  alten  Kälber  bei  den 
HOrzthalern  50  Kilogramm  und  sehr  häufig  auch  60  bis  65  Kilogramm, 
and  bei  den  Gfohlem  40  bis  50  Kilogramm. 

Wo  aber  die  Viehwirthschaft  eine  schlechtere,  minder  sorgfältige 
and  hauptsächlich  die  Wahl  des  Stieres  eine  ganz  zufällige  oder  unpassende 
ist,  bleiben  die  Kälber  häufig  unter  diesem  Gewichte,  und  rechnet  man 
in  solchen  Fällen  die  Mürzthaler  Kälber  zu  45  bis  50  Kilogramm,  und 
die  Oföhler  und  Stockerauer  zu  42  bis  48  Kilogramm. 

Ganz  besonders  schwere  Kälber  bringen  die  Berner  Schecken  und 
deren  Abkömmlinge.  Solche  Kälber  haben  ofl  mit  drei  Wochen  schon  ein 
Gewicht  von  75  Kilogramm,  bleiben  aber  später  allerdings  zurück  und 
entwickeln  sich  als  Jungthiere  sehr  langsam. 

Den  Bernem  zunächst  im  hohen  Gewichte  mit  65  bis  70  Kilogramm 
stehen  die  Kälber  von  Algäuer  oder  Montavoner  Stieren,  und  ist  be- 
kanntlich dies  häufig  der  einzige  bewußte  Beweggrund  für  die  Anschaffung 
solcher  Stiere. 

Der  Preis,  welchen  die  Fleischer  für  die  Kälber  zahlen,  wird  immer 
nach  dem  Lebendgewichte  derselben  bestimmt,  sei  dieses  nun  erschätzt 
oder  gewogen;  einen  sogenannten  Durchschnittspreis  kann  man  nur  für 
jene  Gegenden  aufstellen,  welche  keinen  hervorragenden  Handel  mit 
Kälbern  nach  Wien  oder  anderen  größeren  Städten  treiben.  In  derlei 
mehr  selbst  consumirenden  Orten  stellt  sich  der  Preis  gleichmäßig  zwischen 
28  und  36  Kreuzer  pro  Kilogramm  Lebendgewicht  des  Kalbes,  wenn  das- 
selbe unter  50  Kilogi-amm  wiegt.  Bei  Thieren  über  50  Kilogramm  Lebend- 
gewicht ist  der  Preis  pro  Kilogramm  ein  höherer.  Woselbst  aber  die 
Kälber  regelmäßigen  Absatz  in  größeren  Mengen  finden,  läßt  sich  kaum 
ei]  bestimmter  Preis  als  Durchschnitt  nennen.  Man  könnte  denselben 
vif  'eicht  mit  38  bis  42  Kreuzer  pro  Kilogramm  annehmen,  doch  ist  ein 
ge  3igerter  Bedarf,  ein  momentaner  Mangel  an  Waare  im  Stande,  diesen 
Bc  -ag  auf  60  und  60  Kreuzer  pro  Kilogramm  Lebendgewicht  zu  erhöhen. 
Was  die  Fütterung  der  Rinder  im  Allgemeinen  betrifft,  konnte  auch 
Ni  '''TöBterreich   sich  nicht  dem  Einflüsse  entziehen,   welchen  der  durch 
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die  vermehrten  Communicationsmittel  gesteig^ertc  unmittelbare  Absatz 
aller  laud-  und  viehwirtbschaftlichen  Producte  auf  den  Feldbau  und  die 
Viehzucht  ausübte. 

Mit  dem  dadurch  möglich  gewordenen  Ertrage  aus  der  bisher  ziemlich 
pÄHfliv  en  Viehhaltung,  welche  mau  häufig  genug  als  Last^  als  nütliwendif^es 
Uebel  bezeichnete,  wuchs  das  Bestreben,  für  das  vorhanden«^  Vieh  reicb- 
lii4iereB  und  besseres  Futter  zu  schaffen,  ja  —  wenn  m^iglich  —  auch 
den  Viehstand  zu  vermehren. 

Man  trachtete  also  Platz  flir  den  Futterbau  zu  gewinnen!  Damit 
war  die  erste  Bresche  in  die  wüste  Weidewirthschaft  und  in  das  starre 
Droiltfldersystem  mit  ganz  unbenutzter  schwarzer  Brache  gebrochen.  An 
vielen  Orten  wurde  ein  beträchtlicher  Theil  der  Hutweiden  —  wenn  auch 
nicht  in  so  bedeutendem  Maße  wie  in  Oberösterreich,  da  im  Allgemeinen 
die  klimatischen  Verhältnisse  dem  Futterbau  weniger  günstig  sind  — 
umgebrochen  und  dem  Ackerlande  einverleibt,  wodurch  nicht  nur  die 
Vt^rmehrung  des  Futterbaues  ermöglicht,  sondern  auch  der  Austrieb  des 
Viehes  auf  die  Weide  eingeschränkt  wurde. 

Viele  dieser  wasser-  und  schattenlosen  Hutweiden  glicbenj  aus- 
gebrannt von  der  Sonne  und  von  den  Thieren  zerstampft,  unfruchtbaren 
Staubwüöten,  auf  welchen  das  Vieh  im  Hochsommer  Stunden  der  Qual 
verbringen  mußte  —  ohne  auch  nur  den  geringsten  Vortheil  davon 
zu  haben. 

Die  Alpen-  und  Bergweiden  hingegen  sind  in  Niedenisterreich  von 
vorzüglicher  Qualität  und  tragen  wesentlich  zum  Gedeihen  deß  Vieh- 
ataudes  in  den  Gebieten  I  und  H  bei. 

So  weit  das  Alpengebiet  geht,  ist  die  Art  und  Weise  der  Ernälii-ung 
des  Rindviehs  eine  ähnliche  wie  in  dem  gleichnamigen  Gebiete  Oberöeter- 
reiche.  Die  Thiere  werden  im  Winter  im  Stalle  gehalten,  haben  im  Mai  bis 
halben  Juni  sogenannte  Heimweide  und  kommen  Mitte  Judi  auf  die 
Alpen,  woselbst  sie  bis  gegen  Ende  September  verbleibeu. 

Diese  Alpennutzung  kommt  jedoch  fast  nur  dem  Jungvieh  und  den 
OchäL^  2U  Gute,  da  eigentliche  Melkalpen  selten  sind.  Aueh  manche 
Beaii'ke  der  angrenzenden  Gebiete  haben  noch  theilweise  Alpomvlrtli schall 
oder  den  Austrieb  auf  Weiden  in  der  Nähe  der  Höfe. 

Stallfütterung  mit  nur  theil  weisem  Austriebe  ist  Gepflogenheit  in 
jenen  Theilen  Niederösterreichs,  welche  zwischen  den  Alpen  und  der 
Donau  liegen,  mit  dem  Unterschiede,  daß  in  den  ebeneren  oder  in  deu 
dem  directen  Milchabsatze  günstigen  Districten  reine  Stallfütterung  herrscht, 
während  in  den  bergigen  Theilen  oft  Austrieb  auf  Berg-  und  Waldwet  ^ 
Weideland  u.  s.  w.  stattfindet. 

Diese  theilweise  Weidenutzung  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  ji_  or, 
welche  in  der  Mehrzahl  der  Gebiete  des  linken  Donau-Ufers  gebr&uehl  cli 
ist.  Während  die  früher  erwähnten  Weiden  meist  reichliche  Nahn  og 
bieten,  gewähren  diese  nur  etwas  Graswuchs  im  Frühjahre  und  sinf^    iie 
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übrige  Zeit  trocken  und  dürr,  so  daß  sie  eigentlich  nur  dazu  dienen, 
dem  Viehstande  Luft  und  Bewegung  zukommen  und  die  Kühe  mit  dem 
Stiere  zusammen  zu  lassen.  Oft  sind  solche  Weideflecken  eingezäunt,  in 
der  Nähe  von  Wasser  gelegen  und  entsprechen  dann,  sobald  man  nur 
den  Oenuß  von  freier  Bewegung  und  Luft  für  die  weidenden  Thiere 
verlangt,  vollkommen  ihrem  Zwecke. 

Ausgedehnte  Sommerweide  findet  man  nur  in  jenen  Bezirken  des 
Viertels  ober  dem  Manhartsberge,  welche,  gegen  Böhmen  zu  liegend,  der 
Baahheit  des  Kh'mas  wegen  sehr  wenig  Futterbau  haben,  wie  Zwettl, 
Gerungs  u.  s.  w.,  und  ebenso  in  den  gegen  die  ungarische  und  mährische 
Grenze  liegenden  Bezirken  Marchegg  und  Matzen,  die  an  großer, 
dem  Fntterbau  wenig  förderlicher  Trockenheit  und  oft  sehr  lange  anhal- 
tender Dürre  leiden.  Aber  es  finden  sich  leider  auch  derlei  Weiden  in 
Bezirken,  in  welchen  keine  der  vorangefuhrten  Nachtheile  einen  ver- 
mehrten Futterbau  hindern  würden,  wie  z.  B.  Krems,  Langenlois, 
Hautem  u.  s.  w. 

Hit  sehr  wenig  Ausnahmen  besteht  die  Stallfütterung  im  Sommer 
ans  Grünfutter:  Rothklee,  Luzerne  oder  Wiesengras,  je  nach  dem  Vor- 
kommen dea  einen  oder  des  andern;  in  vielen  Gegenden  auch  in  Meng- 
futter; speciell  im  Gebiete  V  in  den  Bezirken  Wiener-Neustadt,  Schwechat, 
Brack  a.  d.  Leitha  wird  viel  Grünmais  gebaut,  da  hier  der  Kleebau 
wegen  häufig  eintretender  Dürre  zu  unsicher  ist.  Für  solche  Gegenden 
ist  der  Grünmais  überhaupt  ein  wahres  Kleinod  und  wird  sein  Werth 
mit  dankbarer  Einstimmigkeit  anerkannt. 

Leider  erscheint  der  Futterbau  durch  die  in  neuerer  Zeit  die  Klee- 
pfianze    arg   bedrohende,    immer    mehr    überhandnehmende    Flachsseide 
nicht  unbedenklich  gefährdet,  jedoch  dürfte  durch  das  zur  Hintanhaltung 
und  Vertilgung  dieser  Schmarotzei*pflanze  in  Wirksamkeit  getretene  Landes- 
gesetz vom  2.  Januar  1883,  im  Vereine  mit  eifrig  durchgeführter  Samen- 
controle  der  Weiterverbreitung  dieser  Calamität  gewißP^inhaltgethan  werden. 
Die  Luzerne,  ja  auch  Kothklee  und  überhaupt  Fütter  und  Gemüse 
wird   in    Niederösterreich   meist   auf  besonders   gelegenen,    sogenannten 
Hausfeldem  gebaut,    welche    sich    durch  günstigere  Lage  und  besonders 
durch  die  Nähe  bei  der  Ortschaft  auszeichnen;  fleißiges  Düngen  und  der 
geringere  Zeitverlust  bei  ihrer  Benützung  machen  sie  diesem  Zwecke  aller- 
dings besonders  geeignet.    Entschieden    irrig    und  in  den  meisten  Fällen 
nur  von  veraltetem  Vorurtheile   dictirt,  ist  aber    die  daraus    entstandene 
Gepflogenheit,  die  Aussenfeid  er  ganz  und  gar  vom  Futterbaue  zu  befreien, 
tel        wenn  dieselben  hierzu  ganz  geeignet  wären. 

Vollständige  Trockenfütterung  auch    im  Sommer   ist    nicht    häufig, 

Qbi    lUuipt  nur  in  wenigen  Gegenden  gebräuchlich  und    auch  da  nur  von 

ein  ja   Theile    der    Viehhälter    angenommen,    wie    z.  B.    in  Wieselburg, 

I    Sei  sibbß  and   Umgegend   —  und  ebenso  in  mehreren  größeren  Märkten 
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Im  Gebiete  III,  wo  sehr  viel  Weidewirthschaft  herrscht  und  der 
Flitterbau  etwas  beschränkt  ist,  wird  auch  mancherorts  dem  heimkehrenden 
Viche  Klee  mit  Strohhäcksel  vorgelegt;  ebenso  im  Gebiete  V  in  den 
Bezirken  Gänserndorf,  Matzen,  Marchegg,  Brück  a.  d.  Leitha  u.  s.  w. 

Analog  der  Sommerfütterung  besteht  die  Winterfütterung  aus  Klee 
und  Wiesenheu,  gemischt  mit  Sommerstroh-Häckerling.  In  Gegenden, 
woselbst  mit  Klee  und  Heu  sehr  gespart  werden  muß,  wird  statt  dessen 
theilweise  Sommerstroh  gegeben  und  das  Winterstroh  als  Häckerling  beige- 
fügt. In  den  Gebieten  HI  undIVkommt  solche  Ueberwinterung  mit  Sommer- 
stroh anstatt  Heu  häufiger,  in  den  Gebieten  I  und  II  weit  seltener  vor. 

Je  nach  dem  besonderen  Werthe,  welcher  auf  das  Milcherträgüifl 
gelegt  wird,  fehlt  es  auch  nicht  an  mehr  oder  weniger  kräftigen  Futter- 
beigaben,  wie  Mehltränken,  Rapskuchen,  Runkelrüben  u.  s.  w.,  doch 
läßt  sich  darüber  nirgends  eine  auch  nur  annähernd  gemeinsam  zutreffende 
Norm  aufstellen. 

Die  Fütterung  der  Ochsen  besteht  fast  überall  in  Klee  und  Wiesen- 
heu mit  Stroh  zu  Häcksel  geschnitten  und  meist  trocken  gereicht.  Nur 
wenige  Ausnahmen  sind  durch  besondere  locale  Verhältnisse  bedingt. 

Eines  Umstandes  muß  jedoch  hier  gedacht  werden,  der  besonders 
im  Gebiete  El  im  ochsenzüchtenden  Viertel  ober  dem  Manhartsberge  in 
auffilliger  Weise  hervortritt,  daß  nämlich  die  Ochsen  weit  besser  gefüttert 
und  gepflegt  werden,  wie  die  Kühe,  und  mau  mit  bewußtem  Stolze  in 
manchen  Wirthschaften  wahre  Prachtexemplare  von  Ochsen  zeigt,  während 
nebenan  weit  weniger  gut  aussehende  Kühe  stehen.  Sogar  auf  Ausstellungen 
tritt  diese  den  Züchter  unangenehm  beiiihrende  Erscheinung  zuweilen 
ganz  sichtlich  hervor.  Futteraufbesserungen  während  der  Arbeitszeit 
der  Ochsen  sind  in  Niederösterreich  nicht  sehr  häufig,  bestehen  aber  hie 
und  da  in  kleinen  Gaben  von  Hafer,  selten  von  anderem  Getreide. 

Wenn  die  Ochsen  zur  Mast  aufgestellt  werden,  gibt  oder  verstärkt 
man  die  Kömerzugaben  und  gibt  dort,  wo  Brauereien  oder  Brennoreien 
sind,  die  Abfälle  des  betreffenden  Betriebes.  Der  kleine  Landwirth  trachtet 
vorzüglich   zu  diesem  Zwecke  auch  Rüben  aller  Art  beizumengen. 

c)  Die  Pflege  der  Thiere. 

In  Bezug  auf  Pflege  und  Wartung  der  Thiere  läßt  sich  nur  schwer 
ein  für  das  Allgemeine  oder  für's  ganze  Land  zutreffendes  Bild  aufstellen, 
da  man  allzu  häufig  die  äußersten  Extreme  von  Sorgfalt  und  Vernach* 
läfisigung  neben  einander  bestehend  findet. 

Die  Pflege  und  Wartung  der  Thiere  ist  recht  gut  in  den  Gebieten 
des  Wienerwaldes,  dann  im  Wein  viertel  und  im  Gebiete  des  Wiener 
Beckens,  obgleich  sich  in  denselben  Gebieten  Bezirke  finden,  welche  in 
dieser  Richtung  noch  Manches  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Als  ziemlich  gut  kann  man  die  Haltung  der  Rinder  in  den  meisten 
Theilen  des  Gebietes  UI,    sowie    in    einzelnen  Bezirken    des  Gebiet-^^  1 
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und  n  bezeichnen,  während  dieselbe  im  Gebiete  IV  nnd  V  nur  als  mittel- 
mäßig  genannt  werden  kann. 

Qegen  die  Alpen  zu^  woselbst  die  Pflege  und  Wartung  der  Thiere 
vielfach  trotz  der  schlechten  Stallungen  eine  weitaus  sorg^ltigere  ist; 
tritt  auch  in  Niederösterreich  häufig  der  Fall  ein,  daß  im  Sommer  zu  viel 
Vieh  aufgezogen  wird,  um  ja  die  Alpen  und  Weiden  recht  auszunützen, 
für  welches  Vieh  dann  im  Winter  nicht  genügend  Platz  und  Futter  vor- 
handen ist. 

Auch  anderorts  ist  die  Anlage  und  Bauart  der  Stallungen  für  das 
Rindvieh  durchwegs  eine  minder  zweckmäßige;  meist  sind  die  Räumlich- 
keiten eng,  beschränkt,  nieder,  luft-  und  lichtlos,  inmitten  des  Hofes 
gelegen,  so  daß  bei  ausbrechender  Feuersgefahr  keine  Rettung  des  Viehes 
mdglich  ist. 

Mit  Ausnahme  der  Gebiete  Alpen  und  Voralpen  von  Amstetten 
und  Scheibbs  aufwärts  gegen  Oberösterreich  zu,  woselbst  gewölbte 
Stallungen  sehr  häufig  sind,  findet  man  solche  in  den  übrigen  Theilen 
Niederösterreichs  äußerst  selten;  ja  selbst  bei  Neubauten  wird  die  Ein- 
wölbang  der  Decke  noch  nicht  so  häufig  berücksichtigt,  als  dies  im 
Interesse  der  Stallverbesserung  und  der  gedeihlichen  Entwicklung  der 
Thiere  der  Fall  sein  sollte.  Etwas  besser  in  der  Anlage  und  auch  in 
Bezug  auf  Reinlichkeit  recht  gut  gehalten,  sind  die  Stallungen  im  Gebiete  II 
des  Wienerwaldes,  in  welchem  Gebiete  auch  die  Zucht  des  Rindviehs 
stetig  erfreuliche  Fortschritte  macht. 

Hand  in  Hand  mit  dem  Zustande  der  Stallungen  geht  die  Dünger- 
wirthschaft,  welche  wohl  in  Bezug  auf  Gewinnung  und  Ansammlung  des 
festen  Materiales  ziemlich  genügend  erscheint,  jedoch  die  Ausnutzung 
der  flüssigen  Dungstoffe  meist  arg  vernachlässigt. 

Es  ist  erstaunlich,  wie,  abgesehen  von  der  besonderen  Wichtigkeit, 
welehe  der  Dünger  für  das  stark  getreidebauende  Land  Niederösterreich 
hat,  sogar  in  geschlossenen  Ortschaften,  woselbst  doch  die  polizeilichen 
Vorschriften  schon  theilweise  für  die  richtige  Lagerung  des  Stalldüngers 
Sorge  tragen  sollten,  die  unglaublichste  Vergeudung  der  Jauche  zu  Tage  tritt. 

In  dieser  Beziehung  finden  sich  in  allen  Gebieten,  selbst  in  jenen, 
welehe  im  Allgemeinen  verständig  mit  dem  Dünger  wirthschaften,  immerhin 
zahlreiche  ausgedehntere  Localitäten,  welche  recht  sehr  einer  anleitenden 
and  aufmunternden  Sorge  bedürfen. 

d)  Die  Bestrebungen  zur  Hebung  der  Rindviehzucht. 

oweit  diese  Bestrebungen  und  auch  die  Anregungen  zur  Ver- 
hf  ^.ang  der  viehwirthschaftlichen  Verhältnisse  überhaupt  von  der  Land- 
wi  '«^scbaf^- Gesellschaft  und  deren  Vertretern  ausgehen,  sind  dieselben 
—  a  sie  doch  mehr  oder  weniger  auf  den  vom  k.  k.  Ackerbau-Mini- 
8ti  im  aafgestellten  Grundsätzen  fußen  —  die  gleichen,  wie  in  Ober- 
Os    -"^cli^    eventuell  den  anderen  Kronländern  Cisleithaniens;    doch  tritt 
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in  Niederösterreich  noch  die  besondere  Theilnahme  hinzu,  welche  von 
Seiten  des  Landesausschusses  land-  und  volkswirthschafilichen  Ängelegeo- 
heiten  gewidmet  wird. 

Die  mit  vereinigten  Mitteln  veranstalteten  Ausstellungen,  die  Ein- 
führung von  Stierschauen,  filr  welche  der  niederösterreichische  Landtag 
Landespreise  und  eine  eigene  Commission  mit  bestimmten  Instructionen 
auf  gesetzmäßigem  Wege  aufstellte;  der  Ankauf  von  Stieren  und  die 
Abgabe  derselben  an  Bezirks  vereine,  Gemeinden  oder  Kleingrundbesitzer; 
die  Abhaltung  von  zahlreichen  Vorträgen  über  Viehzucht  und  Molkerei-  1 
wesen  durch  die  hierzu  vom  Landesausschusse  bestellten  Wanderlehrer 
tragen  wohl  continuirlich  dazu  bei,  in  der  Bevölkerung  den  Sinn  fiir 
rationelles  Qebahren  bei  der  Zucht,  bei  der  Pflege  und  Wartung  der 
Thiere  zu  wecken  und  zugleich  in  demonstrativer  Weise  für  die  Auf- 
besserung des  heimischen  Rindviehstandes  zu  sorgen. 

Wenn  bei  diesen  ineinandergreifenden  Maßnahmen  auf  die  Ver- 
schiedenheiten der  Gebiete  in  Bezug  auf  die  eigentlichen  viehwirthschaft- 
lichen  Verhältnisse  und  auf  die  vorhandenen  Rinder-Typen  in  wohl- 
begründeter Weise  Rücksicht  genommen  wird,  so  läßt  sich  für  die  Zukunft 
ein  schönes  und  dankenswerthes  Resultat  in  Aussicht  stellen. 

Soweit  die  Principien  eines  rationellen  Zuchtverfahrens,  insbesondere 
die    Wahl    der   Vaterthiere    betreffend,    in    die    landwirthschaftliche   und 
bäuerliche    Bevölkerung    eingedrungen    sind,    macht   sich    schon    vielfach 
auch  in  Niederösterreich  die  Ansicht  geltend,    daß  zur  Aufbesserung  der 
örtlichen  Typen,    zur  Vermehrung    der  wünschenswerthen   Eigenschaften 
derselben    und    zur   Veredlung    der   Thiere    (letzteres    ist   ein    Lieblings- 
ausdruck der  ländlichen  Züchter)   am   sichersten  Originalthiere    des 
gleichen  Typus  von   schönen,    in    den  Details    besonders    entsprechenden 
Formen     verwendet     werden     sollen ;     daß     gewaltsame    Einmischungen 
fremder  Racen  nicht  nur  unnütz  und  kostspielig,  sondern  in  vielen  Fällen 
auch    schädlich    seien     und  daß    durch    besonders    sorgfältige,     die    Ver- 
meidung  mißliebiger    Fehler    berücksichtigende    Wahl    der    Zuchtthiere» 
respective  der  Vaterthiere  heimischer  Racen  ebenfalls  ganz  befriedigende 
Erfolge  zu  erzielen  sein  werden. 

Diese  Anschauung  findet  man  glücklicherweise  mit  überzeugungs- 
treuer Einhelligkeit  ausgesprochen  in  den  ganzen,  von  den  Alpen  bis 
gegen  die  Donau  liegenden  Theilen  der  Gebiete  I  und  II,  soweit  die  Zucht 
der  Mürzthaler  geht,  welches  Gebiet  auch  stellenweise  in  seiner  immer- 
währenden  Verbindung  mit  dem  steierischen  Alpengebiete  ein  jeder  Con- 
currenz  gewachsenes  Zuchtgebiet  repräsentirt. 

Während  die  Thiere  auf  Grund  ihrer  Abstammung  in  Bezug  auf 
körperliche  Vorzüge  Kraft,  Ausdauer  und  Genügsamkeit  besitzen,  können 
die  übrigen  Nutzeigenschaften  durch  die  günstigeren  Nahrungsverh&ltnisse 
des  Gebietes  noch  reichlich  verstärkt  werden.  Zur  „Veredlung"  oder 
Verbesserung    heimischer   Racen    und    Schläge   wurden    mittelst   St»!itä* 
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Babrentioneii  Stiere  und  zahlreiche  weibliche  Thiere  analoger  fremd- 
ländischer Racen  importirt  und  meist  im  Wege  der  Versteigerung  an 
Züchter  unter  gewissen  Bedingungen  abgegeben,  wobei  die  Subvention  zur 
DeckuDg  der  Kosten  und  Abgänge  diente. 

In  solcher  Weise  kamen  in  den  Jahren  1869  bis  1872  allein  146  Stiere 
und  269  Stück  weibliche  Thiere  —  meist  mit  172  ^^^  ^  Jahren  —  und 
bis  zum  Jahre  1881  noch  weiters  228  Stiere  und  202  Jungthiere  in's  Land. 
In  den  letzten  Jahren  beschränkte  sich  die  Action  auf  die  Prämiirung 
YOü  Stieren  bei  Stierschauen  und  auf  die  Yertheilung  von  Zuchtstieren 
an  Private  und  Gemeinden  mittelst  Versteigerung  an  die  Züchter.  Die 
früher  erwähnten  Versteigenmgen  von  weiblichen  Zuchtthieren  oder  von 
ganzen  Stämmen  für  sogenannte  Pepini^ren,  wie  solche  in  den  Jahren 
1873  und  1874  vorgenommen  wurden,  hatten  entschieden  nicht  den  ge- 
wünschten Erfolg.  Theils  fanden  sich  keine  Käufer  unter  den  bäuerlichen 
Züchtern,  so  daß  die  Thiere  fast  ausnahmslos  in  die  Hände  des  Groß- 
grandbesitzes kamen,  theils  wurden  auch  nur  sehr  wenige  der  so  gegrün- 
deten Stammheerden  rein  weiter  gezüchtet. 

Häufig  sind  jene  Fälle,  wo  nach  Anschaffung  der  Stammheerde  weiter 
gar  nichts   mehr   geschah   und  sehr  bald  wieder  der  alte,    unverfälschte 
Landschlag  im  Stalle  stand,    nachdem   es    sich  herausgestellt  hatte,    daß 
die  geänderte  Race  bei  unverändertem  Fütterungssysteme  keineswegs  höhere 
Erträge  gab  und  sich  unter  solchen  Verhältnissen  die  heimischen  Thiere 
noch  immer  besser  bewährten,  wie  die  fi*emden.   Wie  oft  waren  überhaupt 
die  Gründe  für   die  Wahl    der   einen    oder   andern    neu   aufzustellenden 
Race  gar  nicht  eingehend  erwogen;  wie  oft  mag  blos  die  Neigung,  „Beson- 
deres*' zu  besitzen    oder    der  Mode  zu  folgen,    oder    auch    die   gebotene 
Gelegenheit  der  sehr  billigen  Beschaffung,  die  Grundursache  zur  Errichtung 
so/eher  aus  drei  bis  fünf  Stücken  bestehender  Stammheerden  gewesen  sein? 
In    der  Vertheilung    der  Stiere    finden    sich  wohl  auch  in  früheren 
Jahren  manche  Fälle,    welche  vom  Standpunkte    der  Landeszucht   nicht 
gutgeheißen  werden  können.  Beispielsweise  kamen  Algäuer  Thiere  (10  Stiere 
und  20  weibliche  Thiere)  in  die  durch  den  Besitz  von  Berner  Scheckvieh 
und  dessen  Kreuzungen  ausgezeichneten  Bezirke:  Mistelbach,  Feldsberg, 
Laa,    Retz   und    Oberhollabrunn,    hingegen    ein    Stier    der    Berner    Race 
nach  Marchegg;  Stiere  der  Mariahofer  Race  nach  Zistersdorf  und  Matzen; 
solche  der  Pinzgauer  Race  nach  Aspang    und    nach  Ravelsbach  inmitten 
der  ausgesprochenen  Zuchtgebiete  der  Mürzthaler  und  der  Gföhler,   und 
e-'^'-^h  Schwyzer  Stiere  nach  Matzen,  Wolkersdorf  und  Retz. 

Auch  der  Großgrundbesitz  fiel  mancherorts  in  den  Fehler,  durch 
lotivirtes  Aufstellen  von  fremdartigen  Stammzuchten  die  Begriffe  über 
htwesen  und  Zuchtrichtung  verwirren  zu  helfen,  und  zwar  umso  mehr, 
er  diese  Bestände  ohne  weitere  Nachschaffungen  sich  selbst  überließ, 
'^r  sie  baldigst  wieder  eingingen  und  zufälligen  Kreuzungen  oder 
'^h  dem  Landschlage  Platz  machten. 

-   -«tdfeUcbm  Slader-BM«Q«  II.  1.  9 
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Mag  nun  allerdings  dieses  vielseitige  und  leider  ohno  feste  Grund- 
lagen unternommene  Versuchen  in  allen  Branchen  der  Land-  und  Vieh- 
wirthschaft  wohl  zu  den  überwundenen  Standpunkten  gehören,  so  ist  es 
dach  angezeigt,  sich  zeitweilig  daran  zurück  zu  erinnern,  um  nicht  wieder 
in  ähnliche  Fehler  zu  verfallen. 

Die  nachstehenden,  mir  vom  Landescultur-Inspector  Koderich  Frei- 
herrn von  Villa-Secca  zur  Verfügung  gestellten  Ausführungen  kenn- 
zeichnen nun  weiters  die  Richtung,  welche  gegenwärtig  von  Seiten  dar 
Landwirthschafts-Gesellschaffc  und  den  massgebenden  Behördea  einge* 
haltöD  wird. 

Demnach  scheiterte  die  Intention  der  Wiener  Landwirthschaftst- 
Gesetlsohaft,  die  Verbesserung  der  niederösterreichischen  Rindvieh- 
schiäge  ausschließlich  durch  Kreuzung  derselben  mit  Stieren  der  MoutavoaeT 
oder  Algäuer  liace  diu*chzuführen,  da  sich  besonders  im  Gebiete  III 
lebhafte  Opposition  dagegen  geltend  machte,  allwo  die  Zllchter  des 
bekannten  gelben  Viehes  entschieden  Stellung  nahmen,  da  sie  beftlrehtetei», 
es  würde  dadurch  die  bisherige  ExportfUhigkeit  desselben  in  empfindlicher 
Weise  leiden. 

Auch  die  an  Oberösterreich  grenzenden  Theile  des  Landes  konnten 
sich    wenig    für   das   Braunvieh    begeistern,    denn   dort  sprachen  gleiche 
GrUnde  für    die  Zucht  des  Pinzgauer  Viehes,   während    die  an  das  süd- 
östliche Mähren  grenzenden  Bezirke  der  Berner  Race  den  Vorzug  gaben; 
diese    Umstände    zusammengenommen,    führten,    da    die    Bezirks  vereine 
und  Gemeinden   die  als  Subventionsstiere  dargebotenen  Montavoner  und 
Algäuiir  Stiere  in  vielen  Fällen  nicht  übernehmen  wollten,  zu  dem  Ent- 
schlüsse,   mit    diesem   General-Kreuzungsprojecte    zu  brechen    und    den 
thatsächlichen  Verhältnissen  Rechnung  zu  tragen,  umso  melirj  als  das  die 
.Subventionen    spendende  Ackerbau-Ministerium  gleichfalls  diesen    Stand- 
punkt zu   dem   seinigen   machte   und    der  niederösterreich lache  Landtag, 
sich    hieran    anschließend,     bei     den    mit    Landesmitteln    veranstalteten 
Sij erschauen  eine  diese    berechtigten  Wünsche   zum  Ausdruck  bringende 
Norm  festsetzte,  welche  jene  Racen  und  Schläge  bezeichnet,  deren  Prämii- 
Hing  in  den  einzelnen  Gebieten  zulässig  ist. 

Demgemäß  ist  das  graue  und  Braun vieh  im  ganzen  Viertel  ober  clt?.m 
Manhartsberge,  femer  in  den  Bezirken  Feldsberg,  Laa,  Mistelbach,  Zister«- 
dorf,  Haugsdorf  und  HoUabrunn  des  Viertels  unter  dem  Manhartsbcrge^ 
St  Pulten  und  Amstetten  des  Viertels  ober  dem  Wienerwal  de.  Brück 
a,  d.  Leitha  und  Schwechat  des  Viertels  unter  dem  Wienerwalde  von  der 
Prämiirungsfähigkeit  ausgeschlossen  und  auf  die  übrigen  Bezirke  Niec'  *r- 
Österreichs  verwiesen. 

Unbedingt  bilden  die  vom  niederösterreichischen  Landtage  <  in- 
geffihrten  und  in  bester  Entwicklung  begriffenen  Stiersohanen  eio  westnt- 
licbefi  Förderungsmittel  der  Viehzucht  in  Niederösterreich.  Diese  Si  er- 
schauen im  Jahre  1877,    mit  je    einer  Stierscliau  in  jedem  Landesirie  tel 
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beginnend,  haben  sich  nun  bereits  auf  die  Zahl  von  15  vermehrt, 
da  die  sichtlich  wohlthätigen  Folgen  derselben  den  Landtag  bestimmten, 
in  der  Session  des  Jahres  1878  4,  in  der  Session  des  Jahres  1880  5  und 
in  der  des  Jahres  1883  deren  2  hinzuzufügen,  für  welche  insgesammt 
jährlich  3450  fl.  an  Landesprämien  und  2000  Q.  an  von  Grundbesitzern, 
Abgeordneten,  Vereinen,  Gemeinden,  Sparcassen  etc.  gespendeten  Privat- 
preisen zur  Vertheilung  gelangen. 

Solche  ständige  Stierschauen  werden  abgehalten  im  Viertel  ober  dem 
Manbartsberge  in  Zwettl,  Gföhl,  Vitis,  Raabs,  Hörn;  im  Viertel  unter  dem 
Manhartsberge  in  Gänserndorf,  Mistelbach,  Hollabrunn;  im  Viertel  ober 
dem  Wienerwalde  in  St.  Polten,  Amstetten,  Hainfeld ;  im  Viertel  unter  dem 
Wienerwalde  in  Alland,  Aspang,  Neunkirchen,  Brück  a.  d.  Leitha. 

Außer  vorerwähnter  Prämiirungsform  hat  der  Landtag  auch  eine 
iDstraction  für  Stierschaucommissionen  beschlossen,  um  diese  Institution 
aof  ToUkommen  legale  und  feste  Basis  zu  stellen;  dieselbe  lautet  folgend: 


Instruction  fQr  Stierschaucommissionen  in  Niederösterreich. 


Die  StierschancommiflsioDcn  haben  die  Aufgabe,  bei  den  in  Folge  Besch]u8.ies  des 
hohen  Landtagefl  abzuhaltenden  Stierschauen  nach  Maßgabe  der  Bestimmungen  dieser 
Iiutnieiion  zu  interveniren. 

n. 

Die  Stieraehaucommission  besteht: 

1.  Aus  dem  Landesausschuß-Referenten  in  LandescuUnr-Angelegenheiten  oder  dessen 
8tdlTertreter  als  Leiter,  und 

2.  aus  folgenden  stimmberechtigten  Mitgliedern: 

aj  ans  drei  bis  fünf  yertrauenswerthen  Landwirthen  oder  deren  Ersatzmännern, 
welche  vom  Landesausschusse  mit  Rücksicht  auf  die  in  dem  betreffenden  Landes- 
Tiertel  bestehenden  verschiedenen  Züchtungsverhältnisse  zu  wählen  sind; 

ffj  einem  Landesthierarzte  desselben  Viertels; 

cy  einem  niederösterreichischen  Landes- Ackerbau-Wanderlehrer. 


III. 

Die  aus  dem  Landesfonds  bestimmten  Prämien  kommen  nur,  inso- 
ferne  preiswflrdige  Thiere  vorhanden  sind,  in  der  festgesetzten  Zahl 
und  den  festgesetzten  Beträgen  zur  Vertheilung  (Landtagsbeschlufl  vom 
15.  Juli  1880). 

Wenn  Privatpreise  zur  Vertheilung  gelangen  sollen,  kann  dies  durch  die  Stier- 
ich Dcommiasion  geschehen,  wenn  die  Bestimmungen  der  Spender  dem  Zwecke  der 
Sti<   lefaaaen  nicht  zuwiderlaufen. 

IV. 

^nr  PrSmiirnng  sind  geeignet: 

Stiere  vom  erreichten  ersten  bis  zum  vollendeten  zweiten  Lebensjahre; 

9* 
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h)  deren    Racen    und    Schläge    der  lYiehzucht  jenes    Landestheiles    dtit.>iprf^ehen,    la 

welchem  die  Schau  stattfindet; 
t)  ältere    Stiere    können     mit     schriftlichen    Anerkennungen     ansj^esteickuet    werden, 

müssen  jedoch  ebenfalls  den  Bedingungen  des  Punktes  IV  h)  entäprcchsn. 


Ein  Stierzüchter,  welcher  durch  fünf  aufeinanderfolgende  Jahre  mit  fünf  rer- 
schiedenen  Stieren,  eigoner  Nachzucht,  Prämien  erwirkt  hat,  hat  Ausprucb  auf  eioB 
Laiideszuchtprämie  von  100  bis  200  fl. 

VI. 

Die  ausgestellten  Stiere  werden  mit  fortlaufenden  Nummern  Tünsehen  und  in  «ip 
VerzeichniJB  eingetragen. 

VII. 

Ein  Stier  kann  in  demselben  Jahre  nur  bei  einer  Stierschau  einen  Lande^preiä 
erhalten. 

VIII. 

Die  mit  Landespreisen  prämiirten  Stiere  sind  vor  Ausfolgung  der  Prämie  mit 
einem  Preisbrande  zu  versehen,  ein  L  (Landespreis)  nebst  der  letzten  Ziffer  der  Jahres- 
zahl, welcher  dem  Thiere  am  linken  Hörne  beigebracht  wird. 


IX. 

Gewerbsmäßige  Händler  können  nur  für  Stiere  der  EigenzucUt  Pr&is«  erhalten. 


X. 

Zur  Bewerbung  um  einen  Landespreis  muß  durch  Zeugniä  des  OHitvora Landen 
der  Nachweis  der  eigenen  Zucht  oder  dreimonatlichen  Besitzes  erbracht  wünien,  SlitTe 
der  Eigenzucht  haben  vor  den  gekauften  Stieren  bei  der  Preiszuerkeimimg    den  VöriEUg. 

XL 

Nach  festgesetzten  Beschlüssen  der  Stierschaucommission  wird  %i\t  SfTcutliGhen 
Vertheilung  der  Preise  geschritten,  welche  vom  Leiter  derselben  vorp^enommfin  wird. 

Die  Commission  führt  ein  PrämiirungsverzeichniO,  welches  von  «^ämmtlichen  Mit- 
gliedern  gefertigt,  dem  Ansstellungsacte  angeschlossen  wird. 

XIL 

Ueber  jede  Stierschau  und  den  damit  verbundenen  Stiermarkt  hat  die  hetrefl  de 

Stierschaucommission    einen  Bericht   an    den    niederösterreichischen    Landeaauäschuß  xti 

erstatten,    in    welchem    die  Zahl    der    aufgetriebenen  Stücke,    deren  Hacon  und  Schi;  iv, 

sowie    die  Prämiirungsliste    enthalten  ist,    auch    ist  daselbst  über  die  Verkanfsbevreg  tig 

mit  Angabe    der    Verkaufspreise    zu    berichten;    die  Commission    ist    fernt^r    berech  g-t, 

selbstständige  Anträge,    welche    auf   die  Stierschau,    sowie  die  Förderung  der  Vifth-^  lUi 
in  dem  betreffenden  Landestheile  Bezug  haben,  an  den  Landesausschull  %vl  steller 


( 
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XUI. 
Ueber  jedes   prämiirte    Stück    wird    dem    Eigenthtimer    ein  Certificat    ausgefolgt, 
wogegen  derselbe  den  Empfang  der  Landesprämie  zu  bestätigen  hat. 

XIV. 

Aasstellem,    welche    auf  Landesprämien    versichten,    sind    vom    Landesausschusse 
lehrifUiche  Anerkennungen  auszufertigen. 

XV. 

Sämmtiiche  Aussteller  haben  sich  den  rechtzeitig  kundzumachenden  Durchführungs- 
bestimmongen  zu  fügen. 


Anhang. 

Als  Stiere  jener  Rinder-Racen  und  Schläge,  deren  Zucht  in  dem  betreffenden 
Landestheile  durch  Zuwendung  von  Landesprämien  gefördert  werden  soll,  wurden  vom 
Ii.  Landtage  in  den  Sitzungen  vom  2.  Juli  1880,  19.  October  1882  und  21.  Juli  1883 
bezeichnet: 

L  Für  das  Viertel  unter  dem  Wienerwalde. 

Die  Stiere  der  steierischen  Racen,  Mürzthaler,  Murbodner  und  deren  Kreuzungen 
und  der  AlgäoBr  und  Montavoner  Race  und  deren  Kreuzungen,  und  in  den  Bezirken 
Brack  a.  d.  I^eitha,  Schwechat  und  Hainburg  auch  die  Stiere  der  Berner,  Piuzgauer 
ofld  Kuhländer  Race  oder  deren  Kreuzungen. 


II.  Für  das  Viertel  ober  dem  Wieuerwalde. 

n)  In  den  Bezirken  Hainfeld,  Lilienfeld,  Kirchberg  a.  d.  Pielach,  Scheibbs,  Gaming, 
Waidhofen  a,  d.  Ybbs  ^ie  Stiere  der  steierischen  Racen,  Mürzthaler,  Murbodner, 
Mariahofer  und  deren  Kreuzungen; 

h)  in  ben  übrigen  Bezirken  nebst  den  vorbenannten  Racen  auch  die  Stiere  der 
AJgäaer,  Montavoner  und  Pinzgauer  Race  und  deren  Kreuzungen. 

in.  Für  das  Viertel  unter  dem  Manhartsberge. 

aj  In  den  Bezirken  Stockerau,  Komeuburg,  Wolkersdorf  und  Ravelsbach  die  Stiere 
des  Stockerauer  Landschlages,  der  Algäner  und  Montavoner  Race  und  deren 
E>eiizangen; 

h\  in  den  Bezirken  Feldsberg,  Laa,  Mistelbach,  Zistersdorf,  Haugsdorf  und  Holla- 
mnn  die  Stiere  der  Berner  und  Kuhländer  Race  und  deren  Kreuzungen. 


rV.  Für  das  Viertel  ober  dem  Manhartsberge. 

ie  Stiere   des  GfÖhler  Laudschlages,    der  noriscben  Racen,    Mariahofer,  Lavant- 
'»■'  Sebeinfelder  und  Glaner  Race  und  deren  Kreuzungen. 
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Da  zu  diesen  Stierschauen  jährlich  circa  1000  Stück  Stiere  auf- 
getrieben werden,  welche  den  für  das  betreffende  Zuchtgebiet  erforder- 
lich eti  Raceneigenschaften  entsprechen  mllssen;  so  erhellt  daraus,  daß 
hierdurch  auf  die  Ausgeglichenheit  der  Viehzucht  ein  Einfluß  geübt 
wird,  welcher  geradezu  ilberraschende  Resultate  liefert  und  wohl 
durch  keine  andere  Maßnahme  so  schnell  und  so  durchgreifend  zu 
erreichen  ist,  da  Stiere  jener  Racen,  welche  nicht  in  das  Zuchtgebiet 
pasBCD,  somit  mit  keinen  Prämien  bedacht  werden,  von  selbst  ver- 
schwinden, denn  die  Nachfrage  nach  denselben  hört  auf  und  der  Züchter 
ist  sofort  bestrebt,  dem  Rechnung  zu  tragen  und  gibt  es  auf,  Zuchtthiere 
zu  produciren,  für  die  nur  der  Fleischer  Käufer  ist. 

Durch  die  für  die  Stierschauen  festgesetzte  Organisation  war 
auch  die  Richtung  für  den  nunmehrigen  Vorgang  bei  Vertheilung  der 
Subventionsstiere  gegeben,  und  findet  dieselbe  in  der  Weise  statt,  daß 
gelegentlich  dieser  Stierschauen  Versteigerungen  entsprechender  rein- 
blutiger  Stiere  gegen  50 Vo  Ermäßigung  stattfinden,  welche  jenen  in  dein 
betrefi'enden  Gebiete  als  prämiirungsfähig  bezeichneten  Racen  angehören  j 
oder  solche  zu  gleichen  Bedingungen  an  Gemeinden,  Rindviehzucht- 
vereine etc.  abgegeben  werden. 

Die  Hauptaction  concentrirte  sich  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
auf  das  Viertel  ober  dem  Manhartsberge,  welches,  so  lange  nur  mit 
Montavonern  und  Algäuern  operirt  wurde,  wenig  Nutzen  aus  dem 
Subvontionswesen  zog,  nunmehr  aber  mit  aller  Energie  die  Veredlung 
und  Verbesserung  des  heimischen  Rindviehschlages  anstrebt. 

Als  Reproductoren  wurden  an  60  Originalstiere  der  Scheinfelder 
Race  aus  Bayern  mittelst  Staatssubvention  importirt,  und  gelangten  an 
die  dort  nach  Muster  der  in  Deutschland  gebildeten  Rind  viehzuchtvereine 
zur  Vertheilung. 

Abgesehen  davon,  daß  sich  diese  Race  mit  ihrer  schönen  erbsen- 
gelben  Farbe,  dem  gut  fundirten  Knochenbaue  und  gefälligem  Exterieur  voll- 
kommen eignet,  die  Heranzucht  des  so  beliebten  markt-  und  exportfähigen 
„ÄrbeBthaler  Ochsen"  zu  fördern,  dürfte  die  Viehzucht  im  Viertel  ober  dem 
Manhartsberge  überhaupt  durch  die  dort  in's  Leben  gerufenen  Rindvieh- 
zuchtvereine bald  einen  entschiedenen  Schritt  nach  „Vorwärts"  machen, 
da  die  durch  diese  Vereine  eingeleiteten  Maßregeln,  nämlich:  Rationelle  Stier- 
Laltung,  vorzunehmende  Körung,  Bildung  von  Stammzuchten,  Führung 
der  Stammregister,  periodische  Ueberprüfung  der  Jungviehzucht  sicher- 
lich im  Stande  sein  werden,  das  Versäumte  rasch  nachzuholen.  Es  w&re  nur 
zu  wüoschen,  daß  dieses  Beispiel  bald  in  den  übrigen  Landesthe'^  en 
Niederosterreichs  Nachahmung  fiinde. 
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2.  Die  Nutzung. 

o)    Aus     der     Kraft. 

Die  Verbältnisse  der  Ochsenanzucbt,  wie  überhaupt  der  Haltung  und 
Benutzung  derselben  zu  den  landwirthschaftlicben  Arbeiten,  sind  in  Nieder- 
österreicb  noch  vei-schiedener^  wie  in  Oberösterreich. 

Man  findet  daselbst  sehr  ausgedehnte  Districte,  in  welchen  nur  ganz 
Dobedeutende  Ochsenhaltung  vorkommt,  und  woselbst  sämmtliche  Arbeiten 
von  den  Pferden,  oder  bei  den  ganz  armen  Kleinhäuslern  von  Kühen 
besorgt  werden.  Ein  solches  Gebiet  geht  von  den  städtischen  Bezirken 
Wien,  Hemals,  Hietzing,  Sechshaus,  Ottakring  und  Wäbring  aus,  umfaßt 
die  Bezirke  Klosterneuburg,  Korneuburg,  Stockerau,  Großenzersdorf, 
Matzen,  Wolkersdorf,  Mistelbach  und  betragen  die  vorhandenen  Ochsen 
daselbst  blos  0*5  bis  2'57n  des  gesammten  Rindviehstandes. 

Auch  im  Gebiete  V  (Wiener  Becken)  überwiegt  die  Anzahl  der  Pferde 
jene  der  Ochsen  um  das  ^^/^fski^he  und  nehmen  die  letzteren,  mit  Hin- 
zarechnung  der  Jungthiere,  nur  circa  107o  ^^™^  Gesammt-Rinderstande  ein. 
Im  Gebiete  IV  (Hügelland),  welches  den  größten  Theil  des  soge- 
nannten Weinviertels  in  sich  begreift,  ist  die  Ochsenhaltung  ebenfalls  keine 
besonders  starke  und  beträgt  nur  circa  ein  Drittel  des  Pferdestandes  oder  97o 
vom  gesammten  Rinderstande,  während  sie  im  Gebiete  I  (Alpen)  das 
5fache  und  im  Gebiete  HI  (Ober  dem  Manhartsberge)  fast  das  6fache  des 
Pferdestandes  beträgt  und  dabei  im  erstgenannten  Gebiete  33,  im  letzt- 
genannten sogar  357o  vom  gesammten  Rinderstande  einnimmt. 

Im  Gebiete  II  (des  Wienerwaldes)  stellt  sich  die  Ochsenhaltung,  soweit 
sie  die  Zugthiere  betrifilt,  ziemlich  gleich  mit  der  Pferdehaltung,  mit  Aus- 
nahme der  Bezirke  Mödling  und  Purkersdorf,  wo  die  Ochsen  nur  ein 
Sechstel  bis  ein  Siebentel  des  Pferdebestandes  und  4  bis  87^  des  gesammten 
Rinderstandes  betragen.  Im  ganzen  Gebiete  beträgt  jedoch  die  Zahl  der 
vorhandenen  Ochsen  mit  Einrechnung  der  Jungöchseln  287o  vom  ge- 
sammten Rinderstande. 

Die  Verwendung  der  Kühe  zum  Zuge  ist  besondere  verbreitet  in 
den  Gebieten  IV  und  V  am  linken  Ufer  der  Donau  bis  an  die  böhmische 
und  mährische  Grenze  hinan. 

Diese  Ochsenhaltung  ist  aber  nicht  überall  gleichbedeutend  mit 
Oehsenzucht! 

Ich  hatte  schon  gelegentlich  der  Unterscheidung  von  Viehzuchts- 
oj  Viehhaltungsgebieten  betont,  daß  die  Ochsenbestände  von  den  übrigen 
K  -^orien  der  Rinder  getrennt  werden  müßten,  weil  deren  Nachschaffung 
Q]  Ergänzung  nicht  überall  in  gleichem  Maße  der  Aufzucht  zur  Last 
&  ,  sondern  sehr  häufig  durch  Ankauf  aus  benachbarten  Ländern  oder 
6     •"♦en  gedeckt  wird. 
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Eigentliche  Aufzucht  von  Ochsen  in  bedeutender  Menge,  so  daß 
nicht  blos  der  eigene  Bedarf  gedeckt  wird,  sondern  hie  und  da  auch 
ein  mehr  oder  minder  großer  Theil  der  aufgezogenen  Thierc  in  den 
Handel  kommt,  findet  nur  statt  in  den  Bezirken  Neunkirchen,  Lilienfeld 
und  Waidhofen  a.  d.  Ybbs  des  Gebietes  I;  ferner  in  den  Bezirken  Hain- 
feld, Kirchberg  a.  d.  Pielach  und  Scheibbs  des  Gebietes  H,  und  in  den 
meisten  am  linken  Ufer  der  Donau  weiter  nördlich  gelegenen  Bezirken  dea 
Gebietes  lU,  nämlich  in  Litschau,  Schrems,  Weitra,  Zwettl,  Allentateigj 
Waidhofen  a,  d.  Thaya,  Dobersberg,  Raabs,  Hörn  und  Gföhl. 

Einen  unbedeutenden  Bruchtheil  selbstgezogener  Ochsen,  etwa  ein 
Achtel  bis  ein  Viertel  der  vorhandenen,  findet  man  im  Gebiete  11  in  den  Be- 
zirken Pottenstein,  Baden,  Mödling,  Neulengbach,  Purkersdorf,  Klostemeu- 
burg,  Korneuburg  und  St.  Peter;  im  Gebiete  HI  in  den  Bezirken  Geras,  Otten- 
schlag,  Pögstall,  Langenlois,  Spitz,  Krems,  Mautern  und  Melk;  im  Gebiete  IV 
in  den  Bezirken  Haag,  Herzogenburg,  Atzenbrugg,  und  jenseits  der  Donau 
Stockerau,  Kirchberg  a.  Wagram,  Ravelsbach,  Oberhollabrunn,  Eggenburg, 
Haugsdorf,  Laa  und  Retz;  im  Gebiete  V  in  den  Bezirken  Großenzerö- 
dorf,  Wolkersdorf  und  Mistelbach,  sowie  im  ganzen  Stadtgebiete  VI, 
woselbst  überhaupt  wenig  Ochsen  gehalten  und  diese  zumeist  sämmtlich 
oder  mindestens  zum  größten  Theil  aus  den  benachbarten  Gebieten 
gebracht  werden. 

Die  übrigen  Bezirke  in  den  verschiedenen  Gebieten  ziehen  ihre 
Ochsen  bis  zu  ein  oder  zwei  Dritttheilen  des  Bedarfes  selbst,  und  decken 
blos  den  Rest  durch  Ankauf  aus  den  anderen  Bezirken. 

Der  Ankauf  geschieht  durchgehends  im  Alter  von  2  bis  3  Jahren, 
in  welchem  Alter  man  auch  die  selbstgezogenen  Thiere  zum  Zuge  ver- 
wendet. Im  Beginn  macht  man  sehr  wenig  Ansprüche  an  eigent- 
liche Kraftleistung,  so  daß  das  erste  Jahr  mehr  als  Lehrjahr  zu  be- 
trachten ist. 

Die  im  Lande  gezüchteten  Ochsen  werden  in  sehr  verschiedenem 
Alter  castrirt,  und  ist  auch  innerhalb  der  natürlichen  Gebiete  keinerlei 
Gleichmäßigkeit  in  diesem  Zeitpunkte  zu  finden. 

Sehr  häufig  castrirt  man  die  jungen  Stiere  mit  3  bis  12  Woclien  ;  im 
Gebiete  II  gegen  die  Alpen  zu  und  einem  Theile  des  Gebietes  I  geschieht 
dies  meist  erst  mit  1  bis  IV2  Jahren,  ohne  daß  sie  jedoch  früher  zuoi 
Sprunge  verwendet  wurden ;  im  Gebiete  III  hingegen  kommt  die  MülirzahJ 
mit  V2  ^^^  ^  Jahr,  in  den  Gebieten  IV  und  V  mit  1  Jahr  zum  Sehnoiden. 

Auch  diese  Ochsen  werden  mit  2  bis  2^/2  Jahren  zur  Arbeit  ab- 
gerichtet und  mit  vollendetem  dritten  Jahre  in  volle  Nutzung  genommen. 

Die  Dauer  der  Verwendung  zur  Arbeit  ist  sehr  ungleich  und  y  ►n 
den  Umständen  abhängig,  wie  weit  das  Mästen  der  Ochsen  gebräuchl  ^b 
ist,  und  ob  mit  Arbeitsochsen  als  solchen  Handel  getrieben  wird,  beziohuE  s- 
weise  ob  beim  Fehlen  dieser  beiden  Bedingungen  die  Thiere  als  Arbe^  «- 
thiere  ausgenutzt  werden,  so  lange  es  nur  angeht. 


j 


Die  Nutiang.  137 

Wo  viel  Mast  getrieben  und  bei  derselben  auch  eine  besondere 
yollkommenbeit  angestrebt  wird,  benützt  man  die  Ochsen  zumeist  nur 
l\/<2  bis  2  Jahre  im  Zuge,  um  sie  im  Alter  von  höchstens  5  bis  572  J^^i*6n 
ZOT  Mast  aufzustellen.  Dies  ist  der  Fall  in  zwei  ziemlich  scharf  begi*enzten 
Districten,  außerhalb  welcher  sich  die  Verhältnisse  sofort  total  verändern, 
DSfflüch  den  Bezirken  Mank,  Scheibbs  (besonders  um  Wieselburg),  St.  Peter, 
Ämstetten  und  Haag  in  den  Gebieten  II  und  IV,  sowie  im  nördlichen  Theile 
des  Gebietes  III,  von  Gföhl  und  Hom  aufwärts  bis  Schrems  und  Raabs. 

In  den  übrigen  Landestheilen,  soweit  überhaupt  Ochsen  gehalten 
werden,  nutzt  man  dieselben  länger  als  Arbeitsthiere  aus  und  überliefert 
sie  erst  später  dem  Fleischer.  Es  ist  dies  kein  eigentlicher  Mastbetrieb 
mehr  zu  nennen  und  findet  überhaupt  nur  das  Fettmachen  solcher  älterer 
Thiere  gemischt  mit  einzelnen  jüngeren  Thieren  statt.  Innerhalb  der 
Gebiete  I,  II  und  III  entwickelt  sich  überdies  ein  bedeutender  directer 
Handel  mit  jungen  Zugochsen  sowohl,  wie  mit  gut  eingeführten  Thieren. 
Die  Alpen  und  das  daran  grenzende  Gebiet  züchten  die  meisten  Ochsen 
und  ebenso  die  nördlichen  mehr  erwähnten  Bezirke  des  Gebietes  III; 
daselbst  gibt  man  dieselben,  sobald  sie  gehörig  entwickelt  und  zur  Arbeit 
abgerichtet  sind  oder  theilweise  auch  früher  in  den  Handel,  und  versorgen 
diese  Gebiete  fast  sämmtliche  Märkte  mit  jungen  und  älteren  Zugochsen. 

Diese,  sowie  die  Kühe  werden  zu  allen  Feldarbeiten,  und  wo  es 
der  Verkehr  erheischt,  auch  zum  Fuhrwerke,  besonders  für  Wald-  und 
Steiniuhren  verwendet  und  allgemein  mittelst  Doppeljoch  —  wie  ein 
solches  im  Hefte  1,  Seite  123,  abgebildet  ist  —  eingespannt. 

Gegen  die  Grenze  von  Ungarn  zu  tritt  auch  der  Holzrahmen  mit 
vorgesteckten  Eisenstäbchen  regelmäßig  auf. 

Die  Anspannung  mittelst  Kummeten  erscheint  überall  nur  eingesprengt, 
ist  jedoch  in  jenen  Gegenden,  woselbst  die  Kühe  zum  Zuge  verwendet 
werden,  bedeutend  häufiger.  Die  eintheiligen  Joche  in  gleicher  Weise 
wie  das  Doppeljoch  hinter  den  Hörnern  befestigt,  sowie  auch  die  Stirn- 
bänder kommen  ebenfalls  nur  gemischt  mit  den  anderen  Bespannungs- 
arten vor. 

b)  Aus  der  Mästung. 

Aus  dem  im  vorangegangenen  Absätze  über  die  Dauer  der  Arbeits- 
rerwendung  der  Ochsen  Gesagten  ergibt  sich,  daß  das  eigentliche  Mästen 
nur  in  zwei  ausgedehnteren  und  an  und  für  sich  ziemlich  scharf  ab- 
gegrenzten Gebieten  üblich  ist,  nämlich  am  rechten  Donau-Ufer  in  den 
F  'rken  Mank,  Scheibbs,  St.  Peter,  Amstetten  und  Haag,  und  am  jen- 
»  ^^en  Ufer  in  dem  ziemlich  geschlossenen  Districte  von  Gföhl  und  Hom 
n     ilich  bis  Schrems  und  Raabs. 

Jene  Gegenden,  welche  zwischen  den  oben  genannten  Gebieten 
li  3n  oder  strichweise  in  dieselben  hineinragen,  könnte  man  als  solche 
b      ^'^^nen,    in  welchen    bei   ziemlich   geringer  Ocbsenhaltung   auch    die 
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MäatuDg  mir  in  beschränkterer  Weise  geübt  wird,  während  in  den  übrigen 
Land  estheilen  das  Mästen,  wenigstens  von  Seite  der  Kleingi-undbesitzerj 
nur  in  vereinzelten  Fällen  oder  in  so  unzusagender  Weise  durchgeftliirt 
wirdj  daß  es  keiner  besonderen  Anführung  werth  iet. 

Als  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeit  dürfte  aber  zu  erwähnen 
sein,  daß  von  Wiener-Neustadt  bis  gegen  Leobersdorf,  Hainfeld,  Alteo- 
markt  und  dim  Stadtgebiet  VI  zu  vielfach  die  Ochsen  in  zienilit^h  aus- 
genutztem Zustande  an  Zuckerfabriken  und  Brennereien  nach  Bühinen 
und  Mäliren  verkauft  und  dort  zu  regelrechter  Mast  eingestellt  werden. 

Äuljer  den  Ochsen  werden  allerorts  auch  die  ^alt  gebliebenen  oder 
im  Milcherträge  nicht  mehr  entsprechenden  Kühe  etwas  besser  gefüttert 
und  dann  in  loco  vom  Fleischer  gekauft  und  geschlachtet 

Die  Anführungen  über  das  Lebendgewicht  der  Ochsen,  mit  welchem 
dieselben  zur  Mästung  aufgestellt  werden,  dürfen  wolil  nur  ganz  allgemein 
genommen  werden  und  schwanken  selbstverständlich  aehr  bedeutend^  da 
einerseits  der  Nährzustand,  in  welchem  sich  die  Thiere  zu  dieser  Zdi 
befinden,  ein  ganz  unberechenbar  verschiedener  ist,  und  anderseits  auch 
die  Angaben  der  betreffenden  Landwirthe  nur  auf  rein  individuellen  An- 
Behauungen  und  keineswegs  auf  thatsächlichen  oder  einer  Prüfung  unter- 
zogenen Wägnngen  beruhen. 

Soweit  man  aber  ein  Durchschnittsgewicht  anzunehmen  berechtigt 
ist,  kann  man  diese  Gewichtsverhältnisse  bei  den  drei  in  Niederösterreich 
vorzugsweise  vorkommenden  Ochsentypen  in  Kilogramm  Lebendgewicht 
folgend  bestimmen: 

1  Paar  Milrzthaler  Ochsen,  zweijährig,  wiegt  300  bis  450  Kilograratni 
ältere,  drei-  und  mehrjährige,  600  bis  1100  Kilogramm, 

I  Paar  Gfohler,  zweijährig,  350  bis  400  Kilograniju;  drei-  und  mehr- 
jährige 600  bis  800  Kilogi'amm  und  einzelne  Paare  bis  1000  Kilogramm. 

1  Paar  ungarische  Ochsen,  dreijährig  oder  älter, 700  bis  1000  Kilogramm, 

Wenn  solche  Ochsen  im  mageren  Zustande  vom  Fleischer  gekauft 
werden j  so  stellt  sich  der  Preis  außerhalb  Wien  im  freien  Lande  im 
Frühjahre  auf  30  bis  35  fl.,  und  im  Herbste  auf  26  bis  31  fl.  pro  Meter- 
centner  Lebendgewicht. 

Die  Dauer  der  Mastzeit  hängt  von  der  Art  und  Weise  der  Mäetiing, 
beziehungsweise  von  der  Fütterungsmethode  ab. 

Woaelbet    den    sehr  herabgekoramenen  Zugthieren  nur  etwas  wenig 
mehr  Nahrung  bei  Enthebung  von  jeder  Arbeit  gegüuut  wird,    damit  sie 
niclit   gar    zu    mager    und    werthlos    dem    Fleischer    übergeben    werden, 
begnügt  man  eich  gemeiniglich  mit  einem  Zeiträume  von  9  bis  sy^  Monaten, 
um  den  ausrangirten  Zugochsen  in  ein  halbwegs  genießbares  Schlachttij 
umzuwandeln;  dieselbe  Zeitdauer  dient  auch  in  jenen  Gegenden,  wo 
Ochsen    zur    eigentlichen  Mast   nach    auswärts  weggegeben  und  s^erkai 
werden,  gewissermaßen  als  Vorbereitung  für  diese  später  erfolgende  Hoc 
mast  Dort  jeddch,  wo  junge,  fünf- bis  sechsjährige  Thiere  eingestellt  OJ 
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ZU  wirklicher  und  häufig  vorzüglicher  Verkaufswaare  herangemästet 
werden,  gentigen  kaum  3  bis  4  Monate^  und  Hegt  der  gemeinigliche 
Durchschnitt  der  Mastdauer  entschieden  nicht  unter  diesem  Zeit- 
ausmaße. 

Die  Futterverstärkung  wird  allgemein  durch  Körnerbeigaben  erreicht 
und  nur  bei  Brauereien  und  Brennereien  in  den  AbiUllen  dieser  Betriebe 
gefunden.  Im  Uebrigen  bleibt  die  gewöhnliche,  aus  Ileu-  und  Strohhäcksel 
bestehende  und  auch  beim  kleineren  Landwirthe  mit  Kuben  aller  Art 
verbesserte  Fütterung  im  Gange. 

Nicht  so  schwierig;  wie  die  Bestimmung  des  Lebendgewichtes  beim 
Aufstellen  der  Ochsen  zur  Mast,  ist  die  Feststellung  des  Fleisch-  oder 
Schlächtergewichtes  nach  vollendeter  Mast^  weil  in  dieser  Beziehung  die 
thatsächlichen  Resultate  für  die  Besitzer  von  größtem  pecuniären  Inter- 
esse sind  und  daher  auch  zahlreiche  zutreffende  Schätzungen  oder  Wägungen 
bekannt  werden. 

Wenn  man  von  jenen  Fällen  absieht,  in  welchen  einzelne  Thiere 
ganz  besonders  hohes  Gewicht  erreichen,  welche  Fälle  auf  Ausstellungen, 
Thierschauen  imd  derlei  Anlässen  vereinzelt  hervortreten,  so  ergibt  sich 
im  Durchschnitt  nach  dem  üblichen  Abzüge  von  ^oy^j  vom  Lebendgewichte 
ein  Fleisch-  oder  Schlachtgewicht  per  Stück  wohlgemästeter  Ochsen  von 
375  bis  500  Kilogramm  bei  den  Mürzthalern  mittleren  Schlages; 
300     „    450  „  „       „    Gföhlern; 

7,  n       n    Bernern; 

„  rt       T)    Ungarischen  und 

„  7)       9)    Böhmischen. 

Es  ist  dabei  ein  reines  Schlächtergewicht  von  607o  vorausgesetzt, 
wie  solches  im  großen  Durchschnitt  von  den  Fleischern  bei  den  ziemlich 
gut  gemästeten  Ochsen  dem  Verkäufer  gegenüber  angenommen  oder 
angegeben  wird,  womit  aber  keineswegs  ausgeschlossen  ist,  daß  bei  besser 
oder  gar  vollgemästetem  Vieh  auch  65  bis  70^^  Schlächtergewicht 
erreicht  werden  oder  dieses  bei  ganz  schlechten  Thieren  auch  auf  56"/^ 
sinken  könne.  Derselbe  Abzug  ist  am  Wiener  Fleisehviehmarkte  Usus, 
wo  er  30  bis  46^0  vom  Lebendgewichte,  ausnahmsweise  aber  auch  50^0 
beträgt.  ^) 

Aehnlichen  Schwankungen  unterliegt  der  Preis  pro  100  Kilogramm 
solchergestalt  bestimmten  Schlachtgewichtes,  obwohl  derselbe  nirgends 
unter  54  fl.  und  ebenso  selten  über  64  fl.  geht  und  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  bei  57  bis  60  fl.  beträgt. 

Dieses  Schwanken  der  vom  Verkäufer  angerechneten  reinen  Fleisch- 
vichtsprocente,  im  Vereine  mit  den  weiteren  Schwankungen  der  Preise 
ses  Fleischgewichtes,  entzieht  dem  Mäster  jeden  Anhaltspunkt  für  eine 
chäftsmäßige  und  verläßliche  Prüfung  des  Werthes  seiner  Waare  und 
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^)  Marktdirector  Zecha  in  der  Fleischmarkt-Enqadte. 
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drängt    unbedingt   auf  ein    praktischeres  Vorgehen   in   dieser  BeziehuDg 
auf  den    sogenannten  Fleischviehmärkten  hin. 

Auf  größeren  derlei  Märkten;  wo  vorschriftsmäßig  Viehwagen  vor- 
handen sein  müssen,  empfiehlt  es  sich;  als  am  leichtesten  zu  controlireti 
und  auch  am  verständlichsten;  den  Verkauf  nach  Lebendgewicht  mii 
Bestimmung  des  Preises  pro  Kilogramm  nach  der  Qualität^  ob  nämlich 
mager;  mittelfett,  vollgemästet  oder  ^hochfette  Waare*',  einzuführen- 

Bei  solchem  Vorgehen  sind  auch  dem  nicht  allzu  gescfaäftskundigon 
Mäster  die  beiden  nothwendigen  Factoren  zur  Berechnung  des  Werthea 
seiner  Thiere  leicht  zugänglich;  da  einerseits  die  Wage  das  positive  Gewicht 
bezeichnet  und  anderseits  das  vergleichende  Auge  und  der  Griff  auch 
das  Schwanken  in  der  Qualität  immerhin  noch  klar  genug  erkennt. 

Das  Gewicht  bietet  dem  Verkäufer  die  unverrückbare  Grundzahl 
und  die  bald  eruirten  Qualitätspreise  geben  ihm  den  MuUipiicator  fiir 
die  endgiltige  Werthsbestimmung. 

Sich  in  Bezug  auf  die  Qualität  oder  deren  Preis  mit  dem  Käufer 
oder  Händler  zu  einigen,  macht  selbst  dem.  Landmann  wenig  Schwierig- 
keiten, weil  er  nicht  nur  die  Vergleichsobjecte  vor  Augen  hat^  sondern 
auch  dabei  seine  eigenen  Kenntnisse  und  Erfahrungen  verwerthen  kann.  Auch 
den  feinsten  Nuancen  der  Preisverschiedenheit  auf  Grund  der  Vorliebe  für 
bestimmte  Racen  oder  bekannte  Fütterungsmethoden  u.  s.  w.  kann  er  sich  bald 
anschließen,  wenn  er  die  vorhandenen  Beispiele  zum  Vergleichen  benützt. 

Allein  wer  vermag  den  zahllosen,  unausgesprochenen  Combinationen 
zu  folgen,  mit  welchen  der  routinirte  Händler  oder  Fleischer  je  nach 
der  ersichtlichen  Schwäche  des  Verkäufers  entweder  die  Procento  des 
Fleischgewichtes  erhöht,  aber  etwas  billiger  im  Preise  pro  Kilogramm 
annimmt  oder  umgekehrt  durch  hohe  Preise  besticht,  allein  dafür  auch 
einen  hohen  Abzug  vom  Lebendgewichte  dem  Calcul  zu  Grunde  legt. 

Daß  in  Folge  dessen  die  Notirungen,  welche  den  Preis  pro  Kilogramm 
Fleischgewicht  angeben,  für  den  Verkäufer,  sowie  fttr  das  Publicum 
keinerlei  informatorischen  Werth  haben,  ist  klar,  da  ja  nirgends  der 
Procentsatz  des  Abzuges  beigefügt  ist. 

Wenn  nun  gar  —  was  meist  der  Fall  ist  —  auch  das  Lebendgewicht, 
welches  zur  Fleischgewichtsberechnung  scheinbar  verwendet  wird,  nur 
erschätzt  und  nicht  durch  die  Wage  erhoben  ist,  dann  erfährt  der  nur 
zu  bald  verschüchterte  und  verblüffte  Verkäufer  erst  an  der  nach 
geschlossenem  Handel  sorgfältig  berechneten  Endsumme,  wie  weit  diese 
hinter  den  gefaßten  Erwartungen  zurückgeblieben  ist! 

Aus  diesem  Grunde  meidet  der  kleinere  oder  bäuerliche  Mäs'r 
alle  Fleisch viehmärkte  und  begnügt  sich,  mit  dem  Unterhändler  oc  r 
Einkäufler  im  Hause  zu  feilschen,  wo  er  doch  wenigstens  als  Auagan|  ^ 
punkt  des  Handels  seinerseits  die  erwünschte  Endsumme  aufätelien  d:  f 
und  von  den  Verschiebungen  der  Abzugsprocente,  des  Fleischgowich'  s 
und  des  Preises  pro  Kilogramm  nicht  so  arg  gequält  wird. 
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Id  dieser  Beziehung  erscheint  es  in  hohem  Grade  wünschenswertb, 
wenn  auf  dem  Wiener  Haupt- Schlachtviehmarkte;  welcher  wöchentlich 
3000  bis  4000  Stück  Fleischrinder  aufnimmt,  mehr  Rücksicht  auf  die 
Wünsche  und  Auffassung  der  Landwirthe  genommen  würde  und  den- 
selben dadurch  die  im  Interesse  der  Master^  wie  in  dem  der  Consumenten 
liegende  directe  Beschickung  des  Marktes  mit  Mastthieren  jeder  Qualität 
ermöglicht  würde. 

Der  directe  Handel  mit  gemästeten  Ochsen  nach  Deutschland, 
welcher  entschieden  nur  das  beste  Vieh  beansprucht^  geht  in  Niederöster- 
reich erst  von  den  an  Oberösterreich  grenzenden  Theilen  aus,  und  zwar 
diesseits  der  Donau  von  Amstetten  und  jenseits  derselben  von  Schrems, 
Weitra  und  vielleicht  Gerungs  an.  Zu  Zeiten  des  freien  Grenzverkehres 
war  Wien  ebenfalls  als  Sammelpunkt  für  nach  Deutschland  und  Frank- 
reich gehende  Thiere  von  Wichtigkeit. 

In  den  übrigen  Theilen  Niederösterreichs  wird  alles  bessere  Vieh 
überhaupt  nach  Wien  verhandelt  und  das  mindere  in  loco  consumirt. 

Häufig  wird  auch  das  Vieh  am  Lande  geschlachtet  und  sodann  das 
bessere  Fleisch  nach  Wien  gesendet,  während  die  geringerwerthigen 
Partien  im  Orte  verkauft  werden. 

c)  Aus  der  Milch  und  den  Molkerei-Producten. 

Für  die  Feststellung  der  Milchproduction  im  Kronlande  Nieder- 
österreich konnten  dieselben  Voraussetzungen  und  Vorbedingungen  maß- 
gebend sein,  wie  dies  bezüglich  Oberösterreichs  der  Fall  war. 

Die  Sonderung  jener  Districte,  welche  theils  Milch  nach  Wien 
liefeiTi,  theils  aber  auch  innerhalb  des  eigenen  Gebietes  in  Städten, 
größeren  Märkten,  Fabriken  u.  s.  w.  gesicherten  directen  Milchabsatz 
haben,  also  die  Aufstellung  sogenannter  Export-  oder  Absatzgebiete  ist 
in  Niederösterreich  umso  gebotener,  als  daselbst  diese  Gebiete  von 
besonderer  Ausdehnung  sind  und  bekanntlich  die  Sicherheit  des  directen 
Absatzes  der  Milch  immer  einen  bedeutenden  Einfluß  sowohl  auf  die 
fatterung  des  Milchviehes,  als  auch  auf  die  Art  der  Haltung  und  Aus- 
natzung  desselben  nimmt.  Da  in  solchen  Gebieten  überhaupt  nur  das 
inilchreichste  Vieh  gehalten  und  dasselbe  außerdem  sofort  weggegeben 
wird,  wenn  der  tägliche  Milchertrag  unter  4  bis  5  Liter  sinkt,  kann 
man  den  jährlichen  Durchschnittsertrag  einer  Kuh  um  ein  Bedeutendes 
höher  annehmen,  als  dies  in  jenen  Landestheilen  der  Fall  ist,  woselbst 
N»«»hzucht  betrieben  wird  oder  die  Milch  erst  in  ihrer  weiteren  Ver- 
a     ntung  zu  Butter,  Schmalz  oder  Käse  verwerthet  werden  kann. 

Die  durchschnittliche  Höhe  des  Milchertrages  in  den  letzteren 
I  desthcilen  ist  nicht  nur  mit  Bücksicht  auf  die  herrschenden  Rinder- 
B  ten,  sondern  auch  mit  Bedachtnahme  auf  die  sehr  verschiedene  und 
h  *g  ungenügende  Ernährung  ziemlich  gering,  meist  mit  1100  oder 
1         ^-iter  pro  Kuh  und  Jahr  angenommen  worden. 
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Der  Durchschnittsertrag  des  ganzen  Kronlandes  mit  1295  Liter 
pro  Kuh  jährlich  stellt  sich  um  88  Liter  höher  als  in  Oberösterreicfa, 
tia  in  Niederösterreich  eben  die  Ausdehnung  jener  Districte,  welche 
dirDcten  Milchabsatz  an  Märkte  oder  Fabriken  oder  nach  Wien  haben^ 
eine  weitaus  bedeutendere  ist,  wie  in  Oberösterreich. 

Aus  diesem  Grunde  ist  auch  die  Menge  der  zum  directen  Ver- 
brauche gelangenden  Milch  eine  sehr  hohe,  denn  wäihrend  diese  m 
Oberösterreich  nur  46*67^  der  ermolkenen  Milch  hetrilp^t,  steigt  in 
Niedcriisterreich  dieser  Bedarf  bis  auf  75Vo-  Hier  nehmen  eben  alle 
Gebtete  vermöge  des  sie  durchziehenden  Verkehres  wenigstens  zum 
Theile  an  dem  Milchexporte  theil. 

Selbst  im  Gebiete  I  (Alpen)  fallen  ^4,  beziehungsweise  y^  ^^^  Bezirke 
GlocknitzuridNeunkirchen  in  das.  geschilderte  Absatzgebiet,  daher  in  dieaen 
Theilen  der  Jahresertrag  einer  Kuh  mit  1400  Liter  Milch  angen<>mmen 
werden  kann,  von  welcher  90%  ina  directen  Consum  oder  AbsaUe,  7'/„ 
zur  Butter-  und  3%  zur  Schmalzbereitung  verwendet  werden- 
in den  westlichen  Theilen  der  beiden  genannten  Bezb^ke  und  in 
Kirchschlag,  Gaming,  Aspang,  Waidhofen  a.  d.  Ybbs,  Lilionfeld  und 
GutenBtein  ist  fast  nur  Zuchtbetrieb,  daher  der  Milchertrag  als  solcher 
bedeutend  geringer,  jedoch  mit  gleichzeitiger  Rücksichtnahme  auf  die 
bessere  Viehwirthschaft  immerhin  mit  1100  Liter  zu  veransehlaj^cn- 

Daselbst  bleiben  für  den  directen  Consum  nur  607o  der  ermolkenen 
Milch,  während  der  Butter-  und  Schmalzbereitung  jährlich  bei  30,  beziehungs- 
weise 57„  zugewendet  werden.  Da  in  den  Alpen  und  in  den  daran  theil- 
nehmenden  Gemeinden  auch  Fett-  und  Magerkäse  erzeugt  wird,  so 
darf  man  beiläufig  57o  der  vorhandenen  Milch  als  dieser  Froduction 
gewidmet  annehmen. 

Im  Gebiete  II  bilden  die  Bezirke  Klosterneuburg  und  Kornenburg 
ganz;  Baden,  Mödling,  Neulengbacb,  Purkersdorf  zu  V«;  Pottenstein  za 
y^ ;  und  Rt.  Peter  zu  Yi  ^^^  ansehnliches  Consum-  und  Absatzgebiet, 
Der  Durchschnitts-Milchertrag  darf  daselbst  mit  140u  Liter  pro  Kuh 
und  Jahr  angenommen  werden,  wovon  nur  lO^o  zur  Butter-  und  Schmalz- 
erzeugung,  und  907o  zur  directen  Verwendung  gelangen. 

In  den  westlichen  Theilen  der  früher  genannten  und  in  den  übrigen 
Bezirken,  in  Kirchberg  a.  d.  Pielach,  Scheibbs  und  Hainfeld  ist  der  jähr- 
liche Milchertrag  mit  1200  Liter  pro  Kuh  veranschlagt^  wovon  60'/^  suin 
directen  Consum  und  je  20%  zur  Butter-  und  Schmalzerzeugung  gelangen- 

Im  Gebiete  III,  zum  größeren  Theil  das  Viertel  ober  dem  Man- 
hartsbergo  bildend,  findet  sich  nur  ein  kleines  Exportgebiet,  aus  "/k  d  * 
Bezirkes  Krems,  ^4  von  Langenlois  und  Melk,  2/4  von  Spitz  und  Mautei  , 
74  von  Persenbeug,  Vs  von  Allentsteig,  Pögstall  und  Scijrems  bestehen  , 
in  welchem  man  den  höheren  Milchertrag  von  1500  Liter  pro  Kuh  n  * 
nehmen  kann,  von  welchen  90%  dem  Export  und  Consum,  und  je  I 
und  ly^  zur  Butter  und  Schmalzbereitung  dienen. 
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Das  übrige  ganze  und  große  Gebiet  mit  den  westlichen  Theilen 
dieser  Bezirke  und  mit  Litschau,  Weitra^  Gerungs^  Zwettl,  Waidhofen 
a.  d.  Thaya,  Dobersberg,  Raabs,  Geras,  Hörn,  Gföhl  und  Ottenschlag 
ist  hauptsächlich  der  Nachzucht,  insbesonders  von  Ochsen,  gewidmet 
ood  kann  daher  der  jährliche  Milchertrag  pro  Kuh  nicht  höher  als 
mit  1100  Liter  angenommen  werden.  Die  daselbst  ermolkene  Milch 
dient  zu  66**/^  für  den  directen  Consum,  zu  207^  zur  Butter-  und  zu 
14^0  zur  Schmalzbereitung. 

Etwas  anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  im  Gebiete  IV, 
woselbst  in  den  zum  Consum-  und  Exportgebiete  gehörenden  Theilen 
der  Bezirke,  und  zwar  Amstetten,  Haag  und  Stockerau  zu  '/g,  Tulln 
und  St  Polten  zu  Vi»  Wagram  und  Oberhollabrunn  zu  V4?  Ravelsbach 
und  Mank  zu  74  ^^^  Eggenburg  zu  V^,  der  Milchertrag  mit  1500  Liter 
pro  Kuh  und  Jahr  angenommen  werden  darf,  wovon  90%  der  directen 
Verwendung  und  107o  der  Butterbereitung  zukommen. 

In  den  übrigen  restlichen  Theilen  der  obgenannten  und  in  den 
weiteren  Bezirken  Atzenbrugg,  Herzogenburg,  Retz,  Haugsdorf  und  Laa 
wird  jedoch  das  Hauptgewicht  auf  die  Buttererzeugung  gelegt,  so  daß 
derselben  357o  und  der  Schmalzbereitung  57o,  dem  directen  Consum 
hingegen  bei  607o  der  ermolkenen  Milch  gewidmet  werden. 

Der  jährliche  Milchertrag  kann  in  diesem  Theile  des  Gebietes  immer- 
hin noch  mit  1200  Liter  pro  Kuh  angenommen  werden,  da  die  Haltung 
und  Pflege  derThiere  daselbst  eine  recht  sorgfältige  und  entsprechende  ist. 
Im  Gebiete  V  fallen  die  Bezirke  Ebreichsdorf,  Schwechat  und 
Großenzersdorf  ganz;  Wiener-Neustadt  und  Wolkersdorf  zu  Vs?  Marchegg 
zu  3/^;  Brück  a.  d.  Leitha  und  Mistelbach  zu  Y4  und  Matzen  zu  74  ^^ 
das  Consum-  und  Exportgebiet.  Der  Milchertrag  darf  daselbst  mit 
1600  Liter  pro  Kuh  angenommen  werden,  von  welchem  nur  77o  zur 
Butter-  und  37o  zur  Schmalzbereitung  verwendet  werden,  während  907o 
dem  directen  Consum  zufallen. 

Die  restlichen  Theile  der  obgenannten  Bezirke  und  die  weiteren 
Bezirke  Hainburg,  Zistersdorf  und  Feldsberg  dürfen  ihrer  gleichfalls 
gUnstigeu  Lage  wegen  noch  immer  mit  1400  Liter  jährlichem  Milchertrage 
pro  Kuh  angesetzt  werden,  dessen  Verwendung  mit  707o  i™  directen 
Consnm  oder  Absätze  mit  257o  zur  Butter-  und  mit  57o  zur  Schmalz- 
bereitung zu  verrechnen  ist. 

Im  Stadtgebiete  VI,  welches  aus  später  zu  erörternden  Gründen 
nicht  in  die  tabellarische  Zusammenstellung  aufgenommen  ist,  läßt  sich 
m  edingt  ein  Jahresertrag  von  2300  Liter  Milch  pro  Kuh  voraussetzen, 
w  che  gänzlich  zum  sofortigen  directen  Consum  gelangt,  höchstens  daß  an 
A  äußersten  Rändern  des  Gebietes  vielleicht  l7o  zur  Butterbereitung 
ei    jrigt  wird. 

Dieser  in  Tabelle  VII  übersichtlich  zusammengestellten  Nachweisung 
al        die  Production  an  Milch  und  deren  Nebenproducten  im  freien  Lande 
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gcbließt  sich  der  Nachweis  über  den  Bedarf  an  und  läßt  eiehj  nach  den 
schon  im  Hefte  1  befolgten  Grundsätzen,  durch  Sonderung  der  anwesenden 
Bevölkerung  in  je  nach  ihrer  Lebensweise  veranschlagte  Consumenten 
raöglichHt  zutreflfend  durchführen. 

Die  mittlerweile  veröffentlichten  Resultate  der  letzten  Volks-  und 
Viehzählung  vom  Jahre  1880,  welche  diesem  zweiten  Hefte  zu  Grunde 
gelegt  wurden,  machen  eine  veränderte  und  präcisere  Aufstellung  der 
Cüiisumcntenclassen  oder  Gruppen  möglich.  Je  genauer  und  sorgfältiger 
aber  eine  derartige  Aufstellung  erfolgt,  desto  verwendbarer  ist  sie  flir 
die  verschiedenen  statistischen  Zwecke  und  bleibt  es  auch  für  eine 
geraume  Zeit,  denn  gerade  der  Bedarf  an  Nahrungsmitteln  ist  unter  taM- 
reiiiheD  statistischen  Momenten  einer  der  wenigst  variablen. 

Weder  gute,  noch  schlechte  Erntejahre  verändern  merklich  die 
Existenzverhältnisse  der  Bevölkerung;  die  Finanzstatistik  erweist  sogar, 
daß  Dicht  einmal  die  Regelmäßigkeit  des  Steuerzahlens  oder  der  Luxub- 
aufwaiid  fiir  Tabak  mit  den  reicheren  oder  geringeren  BodenertrngeD 
itii  Zusammenhange  steht. 

Eiii  besonderes  Plus  im  Ertrage  kommt  der  Großindustrie  und  dem 
Handel  zu  Gute,  ein  besonderes  Minus  vermehrt  die  Verschuldung  und 
Büdenbelastung  —  allein  die  Lebensweise,  die  Befriedigung  der  leiblichen 
Bedürfnisse  bleibt  im  Ganzen  und  Großen  ziemlich  unbeeinflußt. 

Ich  glaube  nun  im  Nachfolgenden  diese  Sonderung  mit  aller  Gewi&sen- 
hafttgkeit  und  bis  in  die  möglichsten  Details  vollzogen  zu  haben,  zu 
welchem  Zwecke  die  Form  der  letzten  Volkszählung  weit  sicherere 
Anhtiltspunkte  gewährt,  wie  die  vorhergegangene. 

Diese  Zählung  enthält  in  jeder  Berufsclasse  die  Unterabtheilungen: 
8elbBt6tändig,  Beamte,  Arbeiter,  Familienglieder  und  Hausdienerschaft. 
In  Folge  dieser  Gliederung  kann  die  Sonderung  in  Consumentengruppen 
nicht  nur  nach  dem  Stande  oder  Berufe,  sondern  auch  nach  der  Stellung 
iniierhali)  desselben  erfolgen. 

In  Betracht  der  verschiedenen  Lebensweisen  der  aufgestellten  Berufs- 
iind  Altersclassen  stellen  sich  sechs  verschiedene  Consumentengruppen 
heraus^  wobei  die  in  jeder  Berufsclasse  vorhandenen  Individuen  a.nch 
riHch  i lirer  Stellung  innerhalb  dieses  Berufes  in  eine  passende  Gruppe 
gesetzt  werden  können. 

Das  Beibehalten  sämmtlicher  Individuen  einer  Berufsclasse  iimer- 
halb  derselben,  etwa  als  Viertel-,  Halb-  oder  Dreiviertel-Consuni eilten, 
wäre  ganz  unzulässig,  da  nicht  die  Menge  der  consumirten  Lebensmittel 
allein  entscheidet,  sondern  hauptsächlich  die  Gattung  derselben. 

Die  verschiedenen  Berufsclassen  ergeben  nun  die  nachfolgen g  bu 
Consumentengruppen,  welche  sich  in  Bezug  auf  ihre  Lebensweise  zienili  ?h 
scharf  auseinanderhalten  lassen: 

Gruppe  I.  Die  Geistlichen  aller  Confessionen,  die  activen  Sta_  Is- 
beamten,    die  Officiere,    Schriftsteller,  Redacteure,  Schauspieler,   Tön»  ^r, 
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Haler,  Bildhauer,  Architekten,  Ingenieure,  Advocaten,  Notare,  die  höheren 
Sanitätspersonen,  die  Besitzer  von  Berg-  und  Hüttenwerken,  von  Geld- 
instituten, die  Banquiers,  die  Leiter  von  Erziehungsanstalten,  Waisen- 
hSasem  und  Wohlthätigkeitsinstituten ;  ferner  ein  Dritttheil  des  Lehr- 
personales,  der  niederen  Sanitätspersonen,  der  Industriellen,  der 
Gewerbe-  und  Handeltreibenden,  der  Transportunternehmer  zu  Land,  der 
Haus-   und  Rentenbesitzer  und  der  Pensionisten. 

Gruppe  II.  Die  Privatbearaten  in  allen  Berufsgattungen,  mit  Aus- 
nahme der  bei  der  Land-  und  Forstwirthschaft  Beschäftigten,  die  Gen- 
darmerie und  Aufsichtsorgane,  die  Transportunternehmer  zu  Wasser  und 
die  Personen  ohne  bestimmten  Beruf;  ferner  zwei  Dritttheile  des  Lehr- 
personales,  der  niederen  Sanitätspersonen,  der  Industriellen,  der  Gewerbe- 
nnd  Handeltreibenden,  der  Transportunternehmer  zu  Land,  der  Haus- 
imd  Rentenbesitzer  und  der  Pensionisten. 

Gruppe  III.  Alle  Arbeiter  bei  Industrie-,  Gewerbe-,  Handels-  und 
Transportuntern ehmnngen,  die  Hausdiener  sämmtlicher  Berufsclassen,  mit 
Ausnahme  jener  bei  Land-  und  Forstwirthen,  dann  die  Amtsdiener  und 
Soldaten. 

Gruppe  IV.  Die  land-  und  forstwirthschaftlichen  Eigenthümer  und 
deren  Beamte,  sowie  ein  Dritttheil  der  Hausdiener  und  Arbeiter. 

Gruppe  V.  Die  restlichen  zwei  Dritttheile  der  land-  und  forst- 
wirthschaftlichen Arbeiter  und  Hausdiener,  sowie  sämmtliche  Tag- 
löhner. 

In  jede  dieser  ftinf  Consumentengruppen  entfallt  gleichzeitig  die 
entsprechende  Zahl  der  in  derselben  Berufsclasse  angeführten  Familien- 
glieder, welche  zweifellos  in  derselben  Weise  leben,  wie  ihre  Angehörigen, 
wenn  sie  auch  je  nach  dem  Alter  nur  als  Bruchtheile  von  Consumenten 
betrachtet  werden  können.  Der  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  An- 
theile  an  jugendlichen  Individuen,  Greisen  und  Gebrechlichen  entwickelte 
Durchschnitt  ergibt  ftir  sämmtliche  Familienglieder  nach  gänzlicher  Aus- 
scheidung der  Kinder  unter  drei  Jahren  den  Charakter  als  0'7-Consu- 
menten,  mit  welchem  sie  in  dieselbe  Consumentengruppe  eingereiht  werden, 
in  welcher  ihre  „selbstständigen"  Angehörigen  eingereiht  sind.  Diese 
Zutheilung  erfolgt  überdies  auch  noch  nach  jenen  Verhältnissen,  in  welchen 
die  Angehörigen  in  der  Rubrik  „Selbstständig  oder  Arbeiter"  stehen. 

Gruppe  VI.  Kinder  unter  drei  Jahren.  Für  diese  mußte  eine  eigene 
Gruppe  gebildet  werden,  da  die  Art  und  Weise  ihrer  Ernährung  —  wenn 
auch  unter  einander  ziemlich  ähnlich,  doch  von  jener  der  erwachsenen 
r  'ividuen  sehr  verschieden  ist.  Die  Anzahl  der  Individuen  dieses  Alters 
!  ^rägt  durchschnittlich  ein  Sechstel  der  in  der  Rubrik  „Familienglieder" 
i     halten en  Personen. 

Gruppe  VII.  Da  in  den  Consumentengruppen  nur  ganze  Consumenten 
c  cheinen,  dient  diese  Gruppe  dazu,  die  rechnungsmäßig  übrig  bleibenden 
d     ■  Zehntel  der  Familienglieder  als  Nichtconsumenten  aufzunehmen,  womit 

««rrcIcUwfaan  Rind«r.BM»«a.  n.  S.  IQ 
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die  nöthige  Uebereinstimmung  mit  den  Gesammtziffern  der  anwesenden 
Bevölkerung  hergestellt  ist. 

Es  tritt  auch  bei  dieser  Aufstellung  ebenso,  wie  bei  Aufstellung  der 
Productionstabelle  die  Nothwendigkeit,  das  Stadtgebiet  auszuscheiden, 
und  ^war  umso  mehr  ein,  als  die  Antheile,  welche  die  verschiedenen  Con- 
sumenten  an  dem  Consum  nehmen,  innerhalb  des  Stadtgebietes  einerseits 
und  der  Landgebiete  anderseits,  gänzlich  verschieden  sind.  Dieses  Gebiet 
steht  mit  seinem  riesigen  Consum  bei  gänzlichem  Mangel  an  eigener  Pro- 
duction  ganz  außer  Verhältniß  mit  den  landwirthschaftlichen  Bedingungen 
und  hat  für  die  Production  des  freien  Landes,  das  ist  der  fiinf  Wirthschafte- 
^el>iete,  nur  den  Werth  eines  naheliegenden  und  sicheren  Absatzgeliietes. 

Auf  Grund  der  aufgestellten  Consumentengruppen  ergibt  sich  nun 
für  Niederösterreich,  mit  Ausschluß  des  Stadtgebietes,  der  nachfolgende 
Bedarf  an  frischer  Milch,  respective  solcher  Milch,  welche  von  jeder 
weiteren  Verarbeitung  ausgeschlossen  ist. 

Liter  Liter  MDcb 

Für  die  Gruppe  I  mit  65.882      Personen  ä  160  jährlich  10,541.120 

n       T,  ^  n  ^  137.192  „           n   löÖ        „  20,578,800 

„7,  „  III  „  322.398  „           „   120       „  38,687.7G0 

T,        r>  r,  IV  „  285.583  „            n   240        „  68,539.920 

„        „  „  V  „  313.913  „           n   180        „  56,504.340 

„        „  n  VI  „  102.990  „           «    lÖO        „  18,538,200 

„       „  „  VII  „  154.463  „  (Ausgleichsziffer) 

Daher  Gesammtbedarf  für  1,382.421         '.     213,390.140 

Till    Kronlande     ohne     Stadtgebiet     erscheint    dem    directen 

Consium  gewidmet  laut  Tabelle  VI  das  Quantum  von        .  275,371J9^ 

somit  bleibt  ein  Ueberschuß  von 61,981,052 

welcher  für  die  Approvisionirung  Wiens  bereit  ist. 

Redarf  und  Deckung  des  Stadtgebietes  stellt  sich  in  kurzer  Skizzirung 
wie  folgt: 
Bedarf  fiir  die  vorhandene  Bevölkerung 124,(X>0,OOU 

Deckung: 

Laut  Tabelle  VI  im  freien  Lande  verfügbare  Milch     .     .     ,     61,981.052 

„         „  VI    „         „         „  „  geringere  Milch    20^0(X*,000 

Die    im  Stadtgebiete    producirte  Milch    von     14.957    Kühen 

k  2400  Liter 35,89 6-8<m> 

Aus    Oberösterreich     in    Folge     des    erhöhten    Viehstandes 

gegenwärtig  circa 3,200.000 

Aus  Mähren,  Steiermark  u.  s.  w. 2,922.1^:8 

Obige   lUfiiK}AMO 
Die  Gesammtsumme    an    frischer    Milch,    welche    somit    im    ganz  n 
Krön i finde  Niederösterreich,  Stadt-  und  Landgebiete  zusammengeooiniiit  i, 
consunurt  wird,  dürfte  bei  337,390.140  Liter  betragen. 
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Da  sich  dieser  Consum  nicht  blos  auf  ganze  oder  frische  Milch 
bescbr&nkt,  sondern  darin  auch  abgenommene  süßC;  theilweise  auch  saure 
oder  Battennilch  u.  s.  w.  für  die  Küche  inbegriffen  ist,  schien  es  mir 
angeseigt,  dieten  umstand  in  der  Productionstabelle  VI  dadurch  zum  Aus- 
drack  zu  bringen,  daß  ich  die  von  der  Butter-  und  Schmalzbereitung  ver- 
bleibende blaue  Milch  nur  zu  einem  Drittel  als  Sauermilch  weiter  verrechne 
und  zwei  Drittel  als  fftr  den  menschlichen  Consum  verwendbar  annehme. 
Diese  blaue  Milch  macht  aber  die  gleiche  Quantität  frischer  Milch  frei, 
welche  ebenfalls  zur  Butter-  und  Schmalzbereitung  verwendet  werden 
k&Dn.  Das  Gleiche  ist  mit  den  20,000.000  Litern  Sauermilch  und  Butter- 
milch der  Fall,  welche  in  dieser  Weise  die  Abfuhr  eines  gleichen  Quantums 
minderer  Milch  nach  dem  Consumgebiete  der  Stadt  ermöglichen. 

Die  Preise  von  frischer  Milch  und  der  aus  solcher  gewonnenen  Pro- 
ducte  sind  im  freien  Lande  sehr  schwankend,  weil  eben  die  riesigen 
Bedarfsverhältnisse  des  Stadtgebietes  in  ihren  Einflüssen  ganz  unberechenbar 
Bind  und  außerdem  das  Ab-  und  Zunehmen  zahlreicher  im  Lande  ver- 
theilter  Industrien  auf  dieselben  local  einwirkt.  Außerhalb  dieser  Fluctua- 
tionen  sind  in  den  entsprechenden  Landestheilen  die  Preise  ziemlich  die 
gleichen,  wie  im  angrenzenden  Oberösterreich,  nämlich  für  1  Liter  Milch 
8  bis  10  kr.,  ftir  1  Kilogramm  Butter  80  kr.  bis  1  fl.  20  kr.,  und  fUr 
1  Kilogramm  Schmalz  1  fl.  bis  1  fl.  30  kr. 

Die  Butter  wird  ziemlich  allgemein  in  Butterfässern  mit  Rühr- 
Bchanfeln  erzeugt,  jedoch  darf  man,  den  ungeregelten  Zuständen  des 
Molkereiwesens  Rechnung  tragend,  nicht  weniger  als  35  Liter  Milch  als 
zur  Erzeugung  von  1  Kilogramm  Butter  nothwendig  annehmen.  —  Diese 
Butter  ist  übrigens  keineswegs  von  vorzüglicher  Qualität  und  wird  an 
Güte  von  der  ans  den  Tiroler  Genossenschaftssennereien  importirten 
Waare  bedeutend  übertroffen. 

Die  weitere  Umwandlung  der  Butter  in  Schmalz  ist  in  größerem 
Maßstäbe  nur  in  den  an  die  Alpen  grenzenden  Bezirken  des  Gebietes  II 
und  in  den  nördlichen  Districten  des  Gebietes  III  üblich,  während  sonst 
nirgends  über  die  durchschnittliche  Menge  von  5  bis  67o  der  erzeugten 
Butter  geschmolzen  wird.  Die  Erzeugung  von  fetten,  halbfetten  und  auch 
mageren  Süßmilchkäsen  beschränkt  sich  auf  das  Gebiet  I  (Alpen),  ist 
aber  daselbst  in  Bezug  auf  Qualität  in  sichtlichem  Aufschwünge  begriffen. 
Die  Stärke  der  Fettproduction  steht  allerdings  bedeutend  zurück 
g^en  jene  von  Oberösterreich,  allein  es  wäre  nicht  gerechtfertigt,  die- 
selbe höher  anzunehmen,  da  die  Absatzverhältnisse  für  frische  Milch  von 
z  mächtigem  Einflüsse  auf  deren  directe  Verwerthung  sind.  Während  in 
C  erÖsterreich  53'47o  der  gesammten  ermolkenen  Milch  zur  Weiter- 
V  -^arbeitung  gelangen,  verbleiben  in  Niederösterreich  nur  2ö7o  zu  diesem 
Z    ecke. 

Die   aus    diesem    Grunde    verhältnißmfißig    geringe    Production   an 
B    tcr  und  Rindschmalz  dient  daher  mit  Ausnahme  von  geringen  Mengen, 
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welche  nach  Wien  gehen  (vielleicht  2000  bis  2500  Metercentn  er)  haupt- 
sächlich zur  Deckung  des  localen  Bedarfes  in  den  einzelnen  Gebieten, 
da  dieser  Bedarf  —  in  ähnlicher  Weise  erhoben,  wie  beim  Milchconaum 
—  ft\r  die  fünf  Gebiete  ohne  Stadtgebiet  circa  30.000  bis  40,000  Meter- 
centner  beträgt  und  sogar  an  manchen  Orten  durch  Bezug  von  auswärts 
gedeckt  wird. 

Die  für  das  Stadtgebiet  erforderlichen  Quantitäten  Butter  und  Schmalz 
werden  daher  fast  zur  Gänze  durch  Einfuhr  aus  den  anderen  Kron- 
ländi-rn  beschafft.  Der  berechnete  Bedarf  von  circa  30.000  bis  36,000  Met^r- 
centnor  stimmt  in  dieser  Beziehung  vollkommen  mit  den  in  den  Berichten 
der  Handelskammer,  die  Einfuhr  von  Approvisionirungs^epjenständen 
betreffenden  veröflFentlichten  Daten. 

Äußer  Butter  und  Schmalz  wird  im  hauswirthschaftlichon  Consutn 
noch  viel  Schweinefett  verwendet,  und  ist  diese  Verwendung  in  Nieder- 
österreich noch  weit  gebräuchlicher  und  ausgedehnter,  wie  in  Oberöater- 
reich.  Man  darf  sie  im  Stadtgebiete  mindestens  in  der  gleichen  Höhe,  wie 
die  Consumtion  von  Butter  und  Rindschmalz,  am  freien  Lande  jedüch  in 
reichlich  doppelter  Menge  annehmen. 

In  summarischer  Wiederholung  zeigt  somit  die  Milcliproduction  in 
Niederösterreich  ohne  Stadtgebiet  ein  jährlich  ermolkenes  Quantum  von 
367,022.400  Liter  Milch,  wovon  Ib^l^,  das  ist  275,371.192  Liter,  als  Milch 
oder  Rahm  zur  menschlichen  Nahrung  dienen;  18*77o>  das  ist  67,947-734 
Liter  und  außerdem  circa  26,000.000  Liter  werden  zur  Erzeugung  von 
19,413  und  7444  Metercentner  Butter  und  67^,  das  ist  22,411.414  Liter 
und  nebst  weiteren  26,000.000  Litern  zur  Erzeugung  von  4980  und 
5789  Metercentnern  Schmalz  verwendet. 

Aus  nur  0-37q,  das  ist  aus  1,292.060  Liter  (weil  eben  nur  im  Alpeo- 
gebiete),  wird  fetter  und  halbfetter  Käse  im  Quantum  von  circa  1175  Meter- 
ceDtnem  bereitet.  Außerdem  darf  man  die  Production  von  magerem  Saaer- 
käse  und  Quark  mit  circa  9552  Metercentnern  veranschlagen. 
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Der  Viehhandel. 


1.  Der  Marktverkehr. 

Auch  Niederösterreich  hat,  wenn  man  den  Wiener  Markt  ausnimmt, 
in  seinem  Marktverkehr,  insbesondere  in  dem  mit  Nutzvieh,  Qichts,  was 
demselben  einen  weitgreifenden,  nach  auswärts  strebenden  Charakter 
—  wie  dies  entschieden  in  den  Alpenländern  der  Fall  ist  —  verleihen 
würde;  im  Gegentheil  beschränkt  sich  derselbe  am  Iiäufigsten  auf  die 
BeacbafFung  von  Thieren  aus  den  nächstangrenzenden  Kronländern  und 
deren  weitere  Verbreitung  innerhalb  bestimmter  Gebiete.  Im  weiteren 
Verlaufe  dienen  die  Märkte  fast  nur  den  localen  Bedürfnissen  ftir  Einkauf 
und  Verkauf  von  Zucht-  und  Nutzthieren,  wobei  man  allerdings  den 
Begriff  von  local  manchmal  für  größere  Districte  gelten  lassen  muß. 

Es  gehen  aber  von  keinem  der  Märkte  irgend  regelmäßige  größere 
Partien  von  Rindern  weder  in's  Ausland,  noch  auf  den  Wiener  Haupt- 
markt Höchstens  dürfte  man  einige  Märkte  des  Viertels  ober  dem  Manbarts- 
bergCj  von  welchen  zeitweise^nennenswerthe  Quantitäten  von  Mastochsen 
auf  den  Wiener  Schlachtviehmarkt  gebracht  werden,  und  vielleicht  des 
Viertels  ober  dem  Wienerwalde  als  Sammelplätze  zum  Zusammenstellen 
solcher  Partien  annehmen. 

Auch  die  Abgabe  von  ganz  schwerem  und  feinem  Mastvieh  an  die 
deutschen  Händler,  wie  solche  früher  in  den  westlichen  Districten  des 
Kronlandes  gebräuchlich  war,  ging  zum  großen  Theil  direct  aus  dem 
Stalle  vor  sich. 

In  eine  nähere  Schilderung  des  Wiener  Marktee  glaube  ich  nur 
Bo  weit  eingehen  zu  sollen,  als  derselbe  in  ersichtlichem  Zusammenhange 
mit  den  viehwirthschaftlichen  Verhältnissen  der  übrigen  rein  landwirtb- 
schaftlichen  Gebiete  steht,  da  der  Rahmen  dieses  Buches  em  t\i 
besi^hrilnkter  und  bestimmter  ist,  um  für  eine  auch  nur  annähend 
erschöpfende  Behandlung  dieses  nicht  nur  für  die  Landwirthej  sondern 
auch  für  die  Bewohner  Wiens  so  hochwichtigen  Gegenstandes  Platz  zu  habe  i. 

Der  Einfluß  des  Wiener  Schlachtviehmarktes  auf  die  viehwirthöcba  t- 
licben   Verhältnisse    des   Kronlandes  Niederösterreichs    ist   aber   insofe  n 
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nicht  zu  unterschätzen,  als  die  Sicherheit  des  Absatzes  in  mehreren 
Gebieten  sichtlich  auf  eine  verstärkte  Ochsenhaltung  hinwirkte  und  dies 
Toraossichtlich  in  noch  verstärkterem  Maße  thun  würde,  sobald  die  russische 
Grenze  ftir  die  Einfuhr  versperrt  bleiben,  die  Ausfuhr  nach  Deutschland  oder 
Frankreich  hingegen  wieder  ermöglichet  würde.  Letzteres  geschieht,  sobald 
die  Ärlbergbahn  dem  Verkehr  übergeben  sein  wird,  und  halten  sich  bis 
dorthin  die  Interessen  der  Fleischviehproducenten  und  die  Sorge  für  die 
Approvisionirung  Wiens  ziemlich  das  Gleichgewicht. 

Sobald  aber  das  Ausland  wieder  regelmäßig  und  ungestört  Absatz 
für  unsere  Thierproduction  bietet^  verschiebt  sich  das  Verhältniß  neuer- 
dings zu  Gunsten  der  Landwirthe  und  kann  nur  durch  besonnene  und 
zweckmäßige  Regulirung  des  Wiener  Schlachtviehmarktes  einigermaßen 
fbr  die  Consumenten  gleich  günstig  gestaltet  werden. 

Wenn    es    gelingt,    eine   Marktordnung    und  Usancen   einzuführen 

und  zu  consolidiren,   welche   den  Verkehr  zwischen   den  Landwirthen, 

respective  den  kleineren  und  größeren  Mästern  mit  den  Käufern  in  jeder 

Beziehung  erleichtem,')    und  wenn  außerdem  die  Frachtentarife  auf  den 

Bahnen  mit  den  Verhältnissen  in  Einklang  gebracht  werden,    dann  wird 

der  Wiener  Markt  auch  ftir  den  Export  wieder  von  Wichtigkeit  werden, 

wie  er  dies  bis  zum  Jahre  1879  gewesen  ist.    Damals  wurden  wöchentlich 

300 biß  400  Stück  der  besseren  und  besten  Mastthiere  deutscher  Racen 

TOffl  Markte   weg   in's  Ausland   verkauft,   welche  außerdem  immer  um 

6  bis   8,    auch    107o     höher   im  Preise    standen,    als    die    für's   Inland 

erstandenen.     Der    Auftrieb   von    Schlachtvieh    auf  den  jeden    Montag 

abgehaltenen  Markt  beträgt  durchschnittlich  2800  bis  3500    Ochsen    und 

Kühe,  erreichte  jedoch  in  früheren  Jahren    auch  4000  und  5000  Stück. 

Im  Jahresdurchschnitte  darf  man   zwischen    170.000   bis    199.000  Stück 

Schlachtvieh  annehmen,  welches  gewöhnlich  aus  50  bis  54^0  ungarischen, 

37  bis  407o  polnischen  und  8  bis  107o  deutschen  Thieren  bestand.    Die 

Zusammensetzung  dieses  Auftriebes  je  nach  der  Provenienz  änderte  sich 

seit  der  Absperrung  der  russischen  Grenze  (1882)  dahin,  daß  der  Procent- 

antheU   zwischen   galizischem   und   deutschem  Vieh   wechselte,    während 

der  för  ungarische  Ochsen   gleich    blieb.    (Die  Märkte  im  Februar   und 

März  1882  weisen  im  Durchschnitte  507o  ungarische,  167o  galizische  und 

34%  deutsche  Ochsen  auf.)     Von    den   aufgetriebenen  Thieren     werden 

jedoch  nur  90.000  bis  96.000  Stück   geschlachtet    und  dienen  nebst  den 

al«  frisches  Fleich   eingefahrten  Schlachtproducten   zur  Approvisionirung 

Wiens,    während  die  übrigen   theils   zum  Export,    theils  zur  Vertheilung 

an    die  Vororte  und  deren  Umgebung  gelangen. 

Der  Umsatz  an  Kälbern   beträgt   an    den   jeden  Donnerstag   statt- 
fin  enden  Märkten  circa  2500  bis  3500  Stück,  oder  im  Jahre  bei  130.000 


*)  Siehe    das  Seite  140  bezüglich   des  Verkaufes  nach  Lebendgewicht  und  Qualität 
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bis  150.000  Stück  (in  den  letzteren  Jahren  auch  160.000  bis  180,000  Stück)- 
Was  Wien  an  Melkthieren  braucht^  kommt  direct  aus  den  nilchst* 
liegenden  Gebieten  des  Kronlandes  selbst,  wo  der  Ankauf  durch  Fleischer, 
Bäcker  und  andere  Agenten  besorgt  wird,  oder  in  Partien  von  mehreren 
Stücken  aus  Oberösterreich,  Salzburg  und  Tirol.  —  Unter  den  Gebieten 
in  Niederösterreich  hat  gerade  das  sogenannte  Weinvierteij  in  welchem 
fast  gar  keine  Märkte  abgehalten  werden,  den  hervorragendsten  Antbeil 
an  öolchen  Lieferungen.  —  Bei  Schilderung  der  übrigen,  den  Kindvieh- 
handel betreffenden  Marktverhältnisse  glaube  ich  ebenfalls  vor  Allem 
die  Marktgebiete  für  die  einzelnen  hervorragenderen  oder  summarisch 
bedeutenderen  Typen  feststellen  zu  sollen. 

Mehrere  dieser  Marktgebiete  sind  überdies  in  Folge  gemeillacbaftli eher 
Bezugsquellen  und  Einbruchsstationen,  sowie  der  daran  knüpfenden 
Verkehrslinien  in  manchen  Districten  oder  auch  für  mehrere  Rinder- 
Typen  mit  den  Marktgebieten  Oberösterreichs  auf  das  innigate  ver- 
schmolzen. 

Der  Handel  mit  Vieh,  respective  Einkaufund  Verkauf  schon  während 
des  Eintriebs  aus  den  Zuchtländern  und  während  des  Zutriebs  zu  den 
betreffenden  Märkten  ist  allerdings  in  Nieder  Österreich  weniger  häufig 
und  beschränkt  sich  nur  auf  die  aus  den  benachbarten  Zuchtländern 
Steiermark  und  Kärnten  zugeführten  Thiere. 

Im  Allgemeinen  sind  es  demnach  die  eigentlichen  Märkte  und  ins- 
besonders  die  Jahrmärkte,  von  welchen  die  meisten  marktberechtigten 
Orte  jährlich  zwei  bis  vier  abhalten,  die  in  ausgebreiteter  Weise  den 
Verkehr  mit  Bindvieh  vermitteln. 

Die  Zahl  jener  Orte,  welche  solche  Jahresmärkte  besitzen,  überwiegt 
weitaus  die  Zahl  jener,  welche  Wochenmärkte  abzuhalten  pflegen. 

Unter  den  letzteren,  speciell  im  Gebiete  III,  dem  Verbreitungsdistricte 
der  Gföhler  und  Stockerauer  Typen,  befinden  sich  indeß  auch  einige 
recht  bedeutende  Marktorte. 

Diese  Wochenmärkte  finden  entweder  das  ganze  Jahr  statt  oder 
blos  durch  die  Sommermonate  oder  eventuell  auch  mit  Weglassung  je 
einer  Zwischenwoche. 

Der  Auftrieb  umfaßt  meist  Rinder  aller  Geschlechts-  und  Alters- 
kategorien; woselbst  sich  dieser  Verkehr  vorwiegend  auf  eine  oder  die 
andere  Kategorie  beschränkt,  soll  es  bei  der  Aufzählung  der  einzelnen 
Märkte  bemerkt  werden. 

Bei  dem  gelegentlich  der  Verbreitung  der  Rinder-Typen  erwähnten 
Umstände,  daß  diese  sich  in  Niederösterreich  zu  ziemlich  geschlossen  n 
Gebieten  vereinigen,  ist  auch  die  Abgrenzung  der  Marktgebiete  für  i  e 
verschiedenen  Typen  oder  Racen  weit  präciser  wie  in  Oberösterreit-  ij 
und  sind  daselbst  jene  Märkte,  welche  mit  ausgesprochener  Einheitlichk*  it 
nur  für  den  Verkehr  mit  einer  einzigen  Race  oder  eines  bestimmt  n 
Typus  geschaflFen  sind,  weit  zahlreicher. 
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Diese  Marktgebiete  sind  jedoch  noch  weniger  identisch  mit  den 
sogenannten  natürlichen  oder  wirthschaftiichen  Gebieten,  wie  die  Rinder- 
Tjpengebiete,  und  würde  das  Bemühen,  diese  beiden  mit  einander  in 
Verbindung  zu  bringen,  die  natürliche  Entwicklung  und  Gestaltung  des 
Bildes  vom  Marktverkehre  stören. 

Ich  sehe  daher  von  der  Gruppirung  der  Marktorte  nach  den  natür- 
lichen Gebieten  ab  und  werde  kleinere,  weniger  bekannte  Orte  nur  durch 
Änfiihrung  des  Gerichtssprengeis,  zu  welchem  sie  gehören,  in  Bezug  auf 
ihre  Lage  näher  bezeichnen. 

Als  ausgesprochene  Marktgebiete  kann  man  füglich  folgende  anführen : 

a)  Das  Marktgebiet  für  die  Mürzthaler. 
Dieses  umfaßt  so  ziemlich  die  sämmtlichen  Verbreitungsdistricte 
des  rechten  Donau-Ufers  von  den  Alpen  bis  tief  in  die  Ebene  des  Wiener 
Beckens,  wenn  es  auch,  je  weiter  von  den  Alpen  entfernt,  immer  mehr 
in  Blarktgebiete  anderer  Typen  übergeht  oder  sich  mit  diesen  vermischt. 
Den  eigentlichen  Kern  des  Marktgebietes  der  Mürzthaler  bilden 
entschieden  die  folgenden  größeren  und  kleineren  Märkte  im  Alpengebiete 
and  im  anstoßenden  Wienerwalde,  auf  welchen  ausnahmslos  nur  Mürz- 
thaler Vieh  theils  originären  Ursprungs,  theils  der  localen  Zucht  ent- 
stammend, zum  Auftriebe  gelangt: 

Kirchberg  a.  Wechsel  (Bezirk  Neunkirchen),  Markt  am  21.  September 
mit  circa  60  Stück. 

Seichenau,  Markt  am  1.  Montage  im  September  mit  circa  300  Stück. 
Schwarzau,  Markt  am  Donnerstage  in  der  Quatemberwoche  im  Sep- 
tember mit  circa  700  bis  800  Stück. 

St.  Aegyd^  Markt  am  2.  September  mit  circa  200  Stück. 
Tümitz,  2  Märkte:    am  Montage  nach  Josefi    (19.  März)    und   am 
Donnerstage  nach  Maria  Namensfest  mit  je  circa  50  Stück. 

Lilienfeld,  2  Märkte:  am  Dienstage  nach  Josefi  und  am  Dienstage  nach 
dem  21.  September  mit  je  circa  60  Stück. 

Kirchberg  a.  d.  Pielach,  2  Märkte:  Dienstag  vor  Josefi  (19.  März)  und 
Dienstag  nach  Maria  Namensfest,  mit  nicht  unbedeutendem  Auftriebe. 

Hainfeld,  2  Jahrmärkte:  Mittwoch  nach  dem  19.  März  und  Dienstag 
nach  dem  29.  September  mit  je  circa  800  Stück. 

St.  Veit  a.  d.  Gölsen,  2  Märkte:  Montag  nach  Floriani  (4.  Mai) 
and  Montag  in  der  Quatemberwoche  im  September  mit  je  circa  30  bis 
40  Stück. 

Kleinzell,  2  Märkte:  Dienstag  nach  Maria  Verkündigung  (25.  März) 
11    >  Dienstag  in  der  Quatemberwoche  im  September. 

Kaumberg,  2  Märkte :  Dienstag  vor  Pfingsten  und  Dienstag  vor  Aller- 
h     '-yen  mit  je  circa  200  Stück. 

Pottenstein,  2  Märkte:  Dienstag  vor  Georgi  (24.  April)  und  Montag 
D        Maria  Namensfest  mit  je  circa  350  Stück. 
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Michlbach,  2  Märkte:  Dienstag  vor  Josefi  (19.  Märzl  und  Samstag 
vor  der  Quatemberwoehe  im  September  mit  400  bis  500  Sttick,  daruoter 
Wühl  öfters  schon  zwei-  bis  dreijährige  Ochsen  des  Gfühler  Schlagea. 

Wilhelmsburg,  3  Märkte:  Faschingmontag,  am  1,  Juni  und  Montag 
nach  dem  Kirchweihfeste  mit  je  circa  600  Stück. 

Gößling,  2  Märkte:  1.  Mai  und  am  Montage  vor  Galluö  (16,  Oc- 
tober)  mit  je  100  und  300  Stück.  Daselbst  werden  woLI  auch  etwas 
Murbodner  aufgetrieben. 

Hollenstein,  2  Märkte:  Montag  vor  Floriani  (4.  Mai)  und  Montag  vor 
Michaeli  (29.  September)  mit  je  circa  100  Stück.  Es  ist  jedoch  in  der 
Gemeinde  beantragt,  die  Märkte  auf  die  Montage  vor  den  Waidbofner 
Märkten  zu  verlegen. 

Opponitz,  2  Märkte:  Montag  vor  dem  3.  März  und  Montag  in  der 
Quatemberwoehe  des  September,  mit  je  circa  180  Stück. 

Scheibbs,  2  Märkte:  Montag  in  der  ersten  Fastenwoche  und  Montag 
nach  dem  Bosenkranzsonntage  mit  je  circa  500  Stück. 

Lunz,  2  Märkte:  Osterdienstag  und  Samstag  vor  dem  Rosenkranz- 
Sonntage  mit  je  120  bis  140  Stück. 

Purgstall,  3  Märkte:  zu  Mittfasten,  am  Pfingstdienstage  und  am 
Theresientage  (15.  October)    mit  je  circa  80  bis  90  Stück. 

Steinakirchen,  2  Märkte:  am  Montage  in  der  zweiten  Fastenwoche 
und  am  10.  August,  mit  je  circa  400  bis  500  Stück. 

ülmerfeld,  2  Märkte:  am  24.  April  mit  circa  200  Stück  und  am 
20»  September  mit  circa  100  Stück. 

Zell  a.  d.  Ybbs,  2  Märkte:  am  23.  August  und  am  zweiten  Dienstage 
vor  Josefi  (19.  März)    mit  je  600  Stück  meist  Jung-  und  Zugochsen. 

St.  Peter  i.  d.  Au,  1  Markt  am  Dienstage  nach  dem  Kirchweihfeste 
mit  80  bis  120  Stück. 

Die  weiter  folgenden  Märkte  kann  man  zwar  noch  immer  als  dem 
Marktgebiete  der  Mürzthaler  angehörend  betrachten,  allein  der  Auftrieb 
auf  deQselben  ist,  je  nach  dem  Eingreifen  in  das  Marktgebiet  eines  andern 
Typus,  meist  schon  ein  gemischterer. 

Hierher  gehören  demnach  die  Märkte: 

Buchberg  a.  Schneeberge,  auf  dessen  Markt  am  Montage  in  der 
Quatemberwoehe  des  September  300  bis  400  Stück  Vieh  aufgetrieben 
werden,  worunter  sich    schon    sehr  viele  Heanzen  (Murbodner)  befinden, 

Gaming,  3  Märkte:  am  25.  Mai,  dann  Montag  vor  dem  8.  Septembf^r 
und  am  Montage  nach  Gallus  (16.  October)  mit  je  120  bis  150  Stück  Mtirz- 
thaleru,  aber  schon  mit  Murbodner  und  Mariahofer  Thieren  gemischt. 

St.  Leonhard  a.  Forst,  4  Märkte:  am  3.  Februar,  24.  April,  24.  Juni 
und  15.  October  mit  je  200  bis  300  Stück,  worunter  auch  Gföhler  und 
Böhmische. 

Rupertshofen,  1  Markt  am  27.  October  mit  circa  350  Stück  Mürz- 
thalern  und  Murbodnern. 
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Euratsfelden,  1  Marl^t  am  FaschiDgmontage  mit  circa  300  Stück; 
worunter  sehr  viel  Mariahofer. 

Neohofen  a.  d.  Ybbs;  2  Märkte:  am  Donnerstage  vor  Gregori  im 
Monate  März  und  am  Mittwoche  nach  dem  allgemeinen  Kirchweihfeste 
mit  je  90  bis  100  Stück  Mürzthalern  und  Murbodnem. 

Amstetten,  1  großer  Markt  am  1.  October  flir  Mürzthaler,  Mur- 
bodner  und  Licht-Helmete. 

Tbsitz,  2  Märkte:  am  19.  März  und  am  28.  October  mit  je  circa 
700  Stück,  worunter  viel  Mariahofer. 

Grasten,  3  Märkte:  am  8.  Juni,  24.  August  und  11.  November. 
Die  beiden  ersten  Märkte  mit  je  circa  1300,  der  letztere  aber  nur  mit  400 
bis  500  Stück.  Meist  sind  Murbodner  und  Mariahofer  Ochsen  unter  dem 
Auftriebe. 

Waidhofen  a.  d.  Ybbs,  2  Märkte:  Dienstag  vor  Josefi  (19.  März) 
mit  circa  500  bis  600  Stück,  Dienstag  nach  Michaeli  (29.  September) 
mit  circa  1200  bis  1500  Stück,  zumeist  Mürzthaler  und  Murbodner  und 
wohl  auch  Mariahofer  Vieh. 

Sandegg,  3  Märkte:  am  25.  Januar,  4.  Mai  und  8.  Juli  mit  je  circa 
700,  500  und  300  Stück.  Außer  den  Mürzthalern  finden  sich  hier  schon 
Mariahofer  Kühe  und  Jungthiere,  dann  etwas  Zwettler  und  auch  böhmi- 
sches Vieh. 

St.  Leonhard  a.  Walde  (zwischen  Waidhofen  a.  d.  Ybbs  und 
ß»ndegg),  3  Märkte:  am  25.  Mai,  6.  November  und  28.  December  mit 
je  circa  200  Stück,  worunter  viel  Murbodner. 

St  Michael  b.  Seitenstetten,  1  Markt  am  27.  September  mit  circa 
200  Stück  Mürzthaler  und  Mariahofer  Vieh. 

Seitenstetten,  1  Markt  am  11.  November,  häufig  mit  Mariahofer 
Kihen  und  Kalbinnen  und  auch  mit  böhmischem  Vieh  gemischt. 

Außerdem  finden  sich  die  Mürzthaler  noch  auf  zahlreichen  Märkten 
auHerhalb  ihres  eigentlichen  Marktgebietes,  und  zwar  zu  Aspang,  Kirch- 
schlag,  Kmmbach,  Wiesmath,  Gainfahren,  Lanzenkirchen,  Wiener-Neu- 
stadt und  Neunkirchen,  woselbst  sie  neben  den  sogenannten  Heanzen 
io  bedeutender  Anzahl  erscheinen,  femer  in  Kilb  bei  Mank,  Haag  und 
Neuhofen  a.  d.  Ybbs,  und  auch  über  der  Donau,  am  linken  Ufer  der- 
selben bis  Ysper,  Pögstall,  Gföhl,  Hörn  und  Pulkau  bei  Oberhollabrunn. 

h)  Marktgebiet  der  Murbodner  und  Heanzen,  dann  der  Licht- 
Heimeten  und  der  Mariahofer. 

Diese  drei  Typen  besitzen,  soweit  es  den  Verkehr  mit  Thieren 
deiielben  betrifft,  in  Niederösterreich,  abgesehen  von  ihrer  Verbreitung, 
ein  ziemlich  gemeinsames  Marktgebiet  schon  aus  dem  Grunde,  weil  die 
Bei  agsrichttuQg  für  dieselben  gleichfalls  eine  gemeinsame  ist. 

Der  Antheil,  welcher  den  einen  oder  den  andern  Typus  an  auf- 
get  .ebenem  Vieh  trifi^,  ist  kaum  so  genau  und  ziffermäßig  auszudrücken, 
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daß  man  darnach  berechtigt  wäre,  das  Marktgebiet  einem  bestimmten 
Typus  zuzusprechen;  abgesehen  davon,  daß  auch  diese  Verhältnisse  noch 
häufig  je  nach  den  Jahreszeiten  für  einzelne  Typen  und  Rinderkategorien 
wechseln. 

Erst  in  den  Endausläufern  der  gemeinsamen  Marktdistricte  läßt  sich 
eine  schärfere  Trennung  nach  den  einzelnen  Typen  beobachten,  indem 
dieselben,  einer  Hauptrichtung  ihrer  Verbreitung  folgend,  auch  auf  den 
betreffenden  Märkten  das  Uebergewicht  erhalten,  ohne  aber  überhaupt 
eine  so  hervorragende  Bedeutung  zu  erlangen,  um  als  eigene  Markt- 
gebiete gelten  zu  dürfen. 

Die  über  Hieflau  in  Steiermark  bei  Göstling  in  Niederösterreich 
mit  den  Mürzthalern  eintretenden  Murbodner  und  etwaigen  Licht- 
Heimeten  vereinigen  sich  schon  in  Waidhofen  a.  d.  Ybbs  mit  den  über 
St.  Gallen,  Weyr  und  Gaflenz  aus  Steiermark  durch  'Oberösterreich 
kommenden  Murbodnern  und  Mariahofern  und  besetzen  die  nachfolgenden 
Märkte,  welche  jedoch  dem  eigentlichen  Marktgebiete  der  Mürzthaler 
angehören  und  daselbst  auch  aufgefühi*t  erscheinen,  daher  hier  nur  in 
örtlicher  Beziehung  zu  nennen  kommen. 

Es  sind  dies:  Göstling,  Hollenstein,  Opponitz,  St.  Leonhard  a.  Walde, 
all  wo  nebst  den  Mürzthalern  auch  Murbodner  aufgetrieben  werden;  femer 
Gresten,  Gaming,  Randegg,  Waidhofen  a.  d.  Ybbs,  Ulmerfeld,  Seitenstetten, 
St.  Michael,  Ybsitz  und  Amstetten,  woselbst  Mariahofer  Thiere  hinzutreten. 

Sobald  jedoch  die  Murbodner  und  Mariahofer  das  Marktgebiet  der 
Mürzthaler  hinter  sich  haben,  sondern  sie  sich  auch  etwas  merklicher 
aus  einander  und  beziehen  vorwiegend  die  folgenden  Märkte,  und  zwar 
die  Murbodner: 

Neuhofen  a.  d.  Ybbs,  2  Märkte:  Donnerstag  vor  Gregori  (12.  März) 
und  Mittwoch  nach  dem  allgemeinen  Kirchweihfeste  mit  je  90  bis  100  Stück 
gemischt. 

Neustadtl,  2  Märkte:  Donnerstag  um  Mitfasten  und  am  27.  Sep- 
tember mit  je  circa  100  Stück.  Der  Auftrieb  besteht  daselbst  aus  Mur- 
bodner Ochsen  und  Kühen  und  aus  Jungthieren  der  Heimeten;  überdies 
kommen  auch  schon  Gföhler  zum  Verkaufe. 

Dann  über  der  Donau  gleichzeitigmitdenLicht-Helmeten  dieM&rkte: 

Ysper,  3  Märkte:  am  zweiten  Dienstage  im  März,  am  Osterdienstage 
und  am  Pfingstdienstage  mit  je  60  bis  100  Stück,  ausschließlich  Oclisen 
dieser  beiden  Typen. 

Pögstall,  3  Märkte:  Montag  vor  dem  19.  März,  Montag  vor  dem 
24.  Juni  und  Montag  nach  dem  16.  October  mit  je  circa  350  Stück,  wohl 
meist  lichthelmete  Ochsen,,  jedoch  gemischt  mit  Rindern  anderer  K  ite- 
gorien   und  anderer  Typen. 

Auch  auf  den  Märkten  zu  Kottes,  Schönbach  bei  Zwettl,  im  Ma  *kt- 
gebiete  der  Gföhler  und  in  Großgerungs  finden  sich  noch  die  La ^ht- 
Heimeten  vertreten. 
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Die  Mariahof  er  beziehen  hingegen  mit  Vorliebe  die  Märkte: 

Manky  respective  Kilb,  2  Märkte:  am  15.  Juni  und  am  28.  October 
mit  circa  100  Stück,  woselbst  auch  Licht-Helmete,  Qföhler  und  böhmische 
Thiere  erscheinen. 

St.  Leonbard  a.  Forst  im  Mflrzthaler  Marktgebiete;  dann 

Haag,  1  Markt  am  29.  September  mit  circa  200  Stück,  worunter 
sebr  viel  Murbodner, 

Tbsitz  im  Mürzthaler  Marktgebiete,  und  über  der  Donau,  bis  in's 
Marktgebiet  der  Gföhler  dringend,  die  Märkte  Gföhl,  Hörn,  Zwettl, 
Vitis  u.  8.  w. 

Der  Auftrieb  von  Licht-Helmeten  im  südöstlichen  Theile  Nieder- 
österreichs, woselbst  auch  die  Heanzen  ihr  Marktgebiet  haben,  ist  auf 
den  Märkten  Krnmbach,  Neunkirchen,  Puchberg  a.  Schneeberg,  Reichenau, 
Sainfahren  und  Lanzenkirchen,  wenn  auch  nicht  bedeutend,  doch  jeden- 
falls erwähnenswerth.  Das  Marktgebiet  der  unter  der  Bezeichnung  Heanzen 
bekannten  Murbodner  Thiere  ist  ziemlich  identisch  mit  ihrem  Verbreitungs- 
gebiete in  den  längs  der  ungarischen  Grenze  liegenden  Districten  Nieder- 
dsterreichs.  Die  daselbst  abgehaltenen  Märkte  führen  überwiegend,  einzelne 
sogar  ausschließlich  nur  Thiere  dieser  Provenienz,  und  zwar: 

Eirchschlag,  2  Märkte:  am  19.  März  und  am  29.  September  mit  je 
SO  bis  100  Stück;  das  auf  diesem  Markte  erscheinende  Zuchtvieh  gehört 
durchschnittlich  dem  Typus  der  Heanzen,  das  Ochsenvieh  aber  der  Mürz- 
tbaler  Race  an. 

Äspang»  1  Markt  am  15.  October  mit  150  Stück  und  ganz  ähnlichen 
Verhältnissen,  wie  die  vorangeführten  Märkte  in  Eirchschlag. 

Erumbach,  2  Märkte:  am  10.  März  und  am  1.  September  mit  je  circa 
180  Stück,  hauptsächlich  Heanzen  und  Mürzthaler;  jedoch  erscheinen 
vereinzelt  auch  andere  Typen  auf  diesem  Markte,  wie  z.  B.  Kärntner 
Blaßln  und  die  theilweisen  Kreuzungen  des  Landschlages. 

Wieamath,  3  Märkte:  am  19.  März,  24.  Juni  und  21.  September 
mit  je  150  bis  200  Stück,  ausschließlich  Heanzen. 

Neunkirchen,  4  Märkte:  am  10.  März,  25.  April,  2.  August  und 
28.  October  mit  Ochsen  des  Heanzentypus  und  Kühen  und  Jungstieren 
vom  Mürzthaler  und  Licbt-Helmetenschlage. 

Lanzenkirchen  bei  Wiener-Neustadt,  2  Märkte:  am  4.  Juni  und 
5.  November,  mit  je  circa  120  Stück  hauptsächlich  MUrzthalern  und 
Heanzen,  aber  auch  Licht-Helmeten. 

Wiener-Neustadt,  3  Märkte:  Mittwoch  vor  dem  Palmsonntage,  Mitt- 
wc  1  vor  Johanni  (24.  Juni)  und  Mittwoch  vor  Michaelis  (29.  September) 
mi  je  120O  bis  1400  Stück,  größtentheils  Heanzen,  aber  auch  mit  Mürz- 
thj  em  und   den  im  Districte  vorfindlichen  Typen. 

Gainfahren,  1  Markt  am  Dienstage  nach  Theresia  (15.  October)  mit 
12<  bis  180  Stück.  Obwohl  in  einem  Gebiete  liegend,  welches  schon 
Bcl     -verschiedene  Racen    und  Typen    aufweist,    hat   doch    dieser  Markt 
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ganz   den    Charakter   der   vorangefUhrten    und    kann   daher   mit    yolleni 
Rechte  hier  angereiht  werden. 

Puchberg  a.  Schneeberg  gehört  mit  seinen  Märkten  iii  das  Markt- 
gebiet der  Mürzthaler^  woselbst  diese  auch  angeführt  erscheinen;  jedoch 
umfaßt  der  Auftrieb  in  Puchberg  immerhin  einen  bedeutenden  Antbcil 
von  Heanzen. 

c)  Das  Marktgebiet  der  Braun-Helmeten, 

Als  Hauptverkehrsgebiet  ftir  diesen  Typus  darf  man  annehmen: 
Groß-Gerungs  mit  seinen,  jeden  Samstag  statthabenden  Woehenmärkteo, 
auf  welchen  durchschnittlich  bei  100  Stück  Vieh  —  meist  dem  Braun- 
Helmeten-,  dem  Gföhler  und  dem  Raabser  Typus  angehörend  —  aufge- 
trieben werden.  Auch  Schweinitzer  und  anderes  böhmisches  Vieh  erscheint 
daselbst  in  bemerkenswerther  Anzahl. 

Kottes,  Wochenmärkte  an  jedem  Freitage  mit  je  circa  200  8ttick 
Braun-  und  Licht- Heimeten  und  Gfbhlern. 

d)  Das  Marktgebiet  der  Gföhler. 

Das  Zuchtgebiet  und  die  Zuchtheimat  dieses  Schlages  sind  so 
ziemlich  zusammentreffend  mit  dessen  Marktgebiete,  auch  wenn  die 
Märkte  daselbst  nicht  immer  ausschließlich  mit  Thieren  des  Gföhler 
Schlages  befahren  sind. 

Es  gehören  hierher  die  Märkte  zu  Gföhl,  jeden  Donnerstag  in  der 
Woche  mit  einem  Auftriebe  von  je  circa  250  bis  280  Stück  Vieh,  worunter 
zahlreiche  Mariahofer,  Raabser  und  böhmische  Thiere. 

Hörn  mit  vier    Jahrmärkten,    und  zwar  am   24.  Januar,    2.3.   April, 

23.  Juni  und  10.  November  mit  je  circa  1100  bis  1250  Stück,  und  außer- 
dem den  Märkten  an  jedem  ersten  Donnerstage  des  Monat i^s  mit  diirrlv- 
schnittlichem  Auftriebe  von  40  bis  50  Stück  Rindern. 

Zwettl  mit  den  jeden  Montag  stattfindenden  WocheDmärkten  und 
einem  Auftriebe  von  je  circa  120  Stück. 

Vitis  mit  3  Märkten:  am  Dienstage  nach  Ostern,  am  15,  Juni  imd 
am  24.  August  mit  je  100  bis  200,  oft  auch  bis  600  Stück. 

Kirchberg  a.  Walde,  jeden  Mittwoch  vom  1.  März  bis  Mitte 
November  mit  je  200  bis  300  Stück. 

Gars,  3  Jahrmärkte  am  Dienstag  nach  Pfingsten,  am  24.  Aug^tist 
und  am  27.  December  mit  je  circa  200  Stück  und  außerdem  jeden  Montag 
ein  Wochenmarkt  mit  einem  Auftriebe  von  20  bis  25  Stück. 

Neu-PöUa,    4    Märkte:    am    23.  März,    12.  Juli,  28.  September  und 

24.  November  mit  je  circa  100  Stück. 

Kottes,   Wochenmärkte  jeden  Freitag  mit  je  circa  2(^0  Stück   Vieh, 
Heidenreichstein    im   Frühjahr,    Sommer    und  Herbst  jeden    Moo^g 
Markt  mit  je  circa  100  bis  180  Stück  Auftrieb. 
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Weitra^  3  Märkte,  und  zwar  am  Montag  nach  Judith  (26.  März), 
am  2.  Juli  und  am  1.  September  mit  je  circa  400  bis  500  Stück. 

Waidhofen  a.  d.  Thaya,  3  Märkte:  am  24.  Januar,  30.  April 
und  28.  September  mit  je  60  biß  120  Stück  Vieh,  worunter  auch  viel 
Kaabser. 

Die  Zusammensetzung  des  Auftriebes  in  Bezug  auf  den  Typus  und 
die  Rinder-Kategorie  wechselt  überdies  bei  all  diesen  Märkten  mehr 
oder  weniger  nach  der  Lage  des  Marktes  und  der  Jahreszeit. 

Es  herrschen  zwar  auf  all  den  vorgenannten  Märkten  entschieden 
die  Gföhler,  allein  auf  den  Märkten  von  der  Donau  bis  gegen  Zwettl 
sind  auch  Mariahofer  Thiere  stark  vertreten,  während  von  der  böhmischen 
Grenze  bis  gegen  Zwettl  mehr  böhmisches  Vieh  und  die  eigenthümliche 
Schweinitzer  Kreuzung  erscheint. 

Man  findet  überdies  Gfbhler  Vieh  auf  allen  Märkten  des  Viertels 
oberm  Manhartsberg,  also  auch  zu  Schönbach,  Qroß-Gerungs,  Raabs 
u.  8.  w.,  daher  auch  —  wenn  auch  nicht  in  bedeutender  Anzahl  —  auf 
den  Märkten  des  Baabser  Typus. 

Speciell  dem  Handel  mit  Gföhler  Ochsen  dienend,  darf  man 
&n{bliren '. 

Ejrems,  jeden  Montag  Nachmittag  und  Dienstag  Vormittag  mit  je 
eirca  60  Stück  fetten  Ochsen  und  120  Kälbern. 

Eggenbarg  mit  4  Märkten:  am  Dienstage  nach  Lätare,  am  1.  Mai, 
am  Dienstage  nach  Allerheiligen  und  am  Dienstage  nach  dem  dritten 
Adventaonntage  mit  circa  15  bis  20  Stück. 

Eis  jeden  Freitag  mit  circa  20  bis  40  Paar  Ochsen,  meist  zwei- 
jährigen Thieren. 

Rastenfeld,  3  Märkte  zu  je  30  bis  40  Stück  meist  zwei-  bis  drei- 
jährigen Ochsen. 

Auch  Mautern  über  der  Donau  dürfte  hier  zu  berühren  sein,  da 
auf  dessen  Märkten  jeden  Mittwoch  vor  Josefi  bis  Michaeli  —  das  ist 
vom    19.  März  bis  29.  September  —  immer  viel  Gföhler  Vieh    erscheint. 

üeberhaupt  findet  sich  dieser  Typus  oft  recht  weit  am  rechten 
Donaa-Ufer  verbreitet  und  beträgt  auf  den  Märkten  zu  Kilb  und 
Gainfahren,  dann  zu  Michelbach,  St  Leonhardt  a.  Forst  und 
Keastadtl  immerhin  einen  nicht  unbedeutenden  Antheil  des  auf- 
getriebenen Viehes. 

e)  Das  Marktgebiet  der  Raabser. 

Dieser  Typus  hat,  von  seinem  Zucht-  und  Hauptverbreitungsdistricte, 
d<  "i  Bezirke  Raabs  ausgehend,  ein  schön  geschlossenes  und  auch  ziemlich 
»c  irf  abgegrenztes  Marktgebiet,  innerhalb  welchem  Thiere  eines  andern 
T   >na  kaum  in  nennenswerthem  Antheil  auf  den  Märkten  erscheinen. 

Ebenso   finden  sich   außerhalb    dieses  Marktgebietes  nur  auf  wenig 


160  Nleder58t«rreich. 

Das  ausgesprochene  Marktgebiet  umfaßt: 

Raabs,  4  Jahrmärkte:  am  18.  März,  am  Pfingskonntagej  am 
9.  August  und  am  27.  Oetober  mit  je  1000  bis  1800  Stück.  Außerdem 
linden  jeden  Samstag  Wochenmärkte  statt,  bei  welchen  je  150  bis  490  Stück 
aufgotrieben  werden. 

Die  Raabser  Märkte  bringen  auch  Gföhler  Vieh,  während  auf 
den  nächstfolgenden    ausnahmslos    nur  der  Raabser  Typus  vertreten  ist. 

Käuzen,  jeden  zweiten  Mittwoch  vom  19.  März  an  bis  Ende  Herbst 
mit  je  30  bis  50  Stück. 

Thaya,  Wochenmärkte  jeden  Dienstag  mit  sehr  ungleicher  Beschickung- 
Windigsteig,    2  Märkte:    am  Gründonnerstage  und    am    10.  August 
mit  je  circa  340  Stück. 

Ludweis;  5  Märkte:  und  zwar  am  11.  März,  3.  Mai,  25.  Juni,  am 
Samstag  vor  Aegydi  (1.  September)  und  am  20.  November  mit  je  circa 
400  Stück. 

Japons,  2  Märkte:  am  29.  März  und  am  16.  August  mit  je  circa 
250  Stück. 

Geras,  im  Februar  und  März  jeden  20.  mit  je  circa  150  Stück  ^  in 
den  übrigen  Monaten  wird  kein  Vieh  aufgetrieben. 

Pernegg,  4  Märkte:  Dienstag  nach  Gregori  (12.  März),  Dienstag 
nach  Bernhardi  (20.  Mai),  Montag  nach  Ulrich  (4.  Juli)  und  am  Montag 
nach  Theresia  (15.  Oetober)  mit  je  beiläufig  40  bis  50  Stück. 

Drosendorf,  4  Märkte:  am  Donnerstage  nach  Judica,  am  16.  Mai, 
am  4.  November  und  am  21.  December;  jedoch  werden  nur  die  beiden 
letzten  Märkte  gehalten,  wobei  je  40  bis  45  Stück  aufgetrieben  werden, 

Langau,  4  Märkte:  am  letzten  Februar,  am  7.  Juni,  am  6.  Oetober 
und  am  dritten  Dienstage  im  Advente  mit  je  circa  300  Stück. 

Zistersdorf,  4  Märkte:  und  zwar  am  5.  März,  am  Montage  vor  Pfingsten, 
am  16.  Oetober  und  am  19.  November  mit  je  beiläufig  40  Stück. 

Weitersfeld,  4  Märkte:  und  zwar  am  7.  Januar,  am  14.  Febroar, 
am  5.  September  und  am  Dienstage  nach  Elisabeth  (19.  November)  mit 
je  (iirca  360  Stück.  Außerdem  ist  jeden  ersten  Mittwoch  im  Monate  Vieh- 
markt,  wobei  immerhin  bei  100  Stück  Rinder  aufgetrieben  werden. 

Eingesprengt  unter  den  localen  Typen  findet  man  die  Raabser 
auch  noch  auf  den  Märkten  zuGroß-Gerungs,  Waidhofen  a.  d.  Tbaya, 
GfOhl,  Hörn,  Zwettl,  Vitis,  Gars,  Eggenburg,  Pulkau  und 
Hadres. 

Außerdem  werden  noch  auf  den  Märkten  zu  Kottes,  Kircbberg 
a.  Wagram  und  Kirchberg  a.  Walde  bei  Vitis  Ochsen  dieses  Typus  in  den 
Verkehr  gebracht. 


■»^ 


D«r  Harkiverkehr.  161 

/)  Das  gemischte  Marktgebiet  der  Stockerauer  und  der  Thiere 
des  Feldsberger  Schlages. 
Man    findet    Zacht-    und    Jungrinder    von    Thieren    dieser    beiden 
Schläge  so  ziemlich  anfallen  Märkten  des  Viertels  unter  dem  Manhartsberge^ 
lud  da  in  manchen  Orten  auch  vom  Viertel  ober  dem  Manhartsberge  her 
Vieh  des  Qföhler  Schlages,    dann   von    der  Donau   her  viel  Mürzthaler 
nnd  aas  Ungarn    sogar    podolisches  Vieh    zuströmt,    so  kann  man  wohl 
dies  ganze  Gebiet  nur  zu  den  gemischten  —  in  Bezug  auf  die  auf  den 
Märkten  desselben  erscheinenden  Typen  rechnen. 
Die  in  demselben  vorfindlichen  Marktorte  sind: 
Pulkau,  mit  den  am  1.  Samstage  jeden  Monates  statthabenden  Märkten 
fiir  Stockerauer,  Gföhler,  Raabser  und  Feldsberger  Vieh,   und  zwar  mit 
circa   40  Stück  Kühen    und    mehr  oder   weniger  Ochsen.    Am  Michaeli- 
Markt  werden  aber  auch  300  bis  400  Stück  Jungochsen  aufgetrieben. 

RetZy  5  Märkte:  am  Montage  nach  dem  neuen  Jahre,  am  18.  März, 
am  30.  April,  am  9.  August  und  am  Montage  nach  Maria  Namensfest  mit 
circa  150  Stück  Stockerauer,  Gföhler  und  böhmischen  Rindern. 

Hadres,  1  Markt  am  24.  October  mit  300  Stück  meist  Stockerauer 
ood  Raabser  Rindern. 

Laa,  5  Märkte  und  zwar:  am  Montage  nach  den  „Heiligen  3  Königen'', 
am  Montage  nach  dem  ,, schwarzen  Sonntage'^,  am  Montage  nach  St.  Veit 
(15.  Juni),  am  Mittwoche  nach  St.  Augustin  (28.  August)  und  am  Montage 
nach  Elisabeth  (19.  November)  mit  einem  Auftriebe  von  100  bis  150  Stück 
vom  Feldsberger  Schlage,  daher  man  diesen  Ort  als  den  Hauptmarkt 
für  diesen  Typus  bezeichnen  darf. 


Die  übrigen  in  Niederösterreicfa  ziemlich  zahlreich  vertretenen  Rinder- 
Racen  und  Schläge,  wie  die  Podolier,    die  Pinzgauer,  die  oberösterreichi- 
sehen   Schläge    u.  s.    w.    haben    keinerlei     selbstständige   Marktgebiete, 
da  sie  je    nach  Bedarf  theils    direct   von  außen   her  bezogen    oder  im 
äuüerst  geringen  Markt-,    eventuell  im  Privatverkehre  gehandelt  werden, 
oder  wie  die  böhmischen  Thiere   je   nach   den  futterreichen  oder  futter- 
armen Jahrgängen  in  der  Heimat  mehr  oder  weniger  weit  und  zahlreich 
auf  den  verschiedensten  Märkten  des  KronlandesNiederösterreich  erscheinen. 
Zahlreiche   Marktberechtigungen   werden   überdies   nicht   mehr   ausgeübt 
nnd   entfallen   manche   der  noch  in  den  Kalendern  angeführten  Märkte, 
wie  3«   B.  Wallsee,  Neumarkt,  Kolnitzberg,    Sitzendorf,    Oberhollabrunn, 
St.  Polten,    Dunkelsteiu;   Hainburg,    Komeuburg,   Hernais   und   manche 
an(  ''^e,  auf  welchen  längst  kein  Vieh  mehr  aufgetrieben  wird. 

Wenn  man  die  sämmtlichen  Marktorte,  deren  Feststellung  ich  den 
du  i  die  k.  k.  politischen  Behörden  auf  meine  Anregung  im  Jahre  1881 
vol  .ihrten  £rhebungen  verdanke,  ohne  weitere  Rücksichtnahme  auf  ihre 
Be<    utuDg  für  die  verschiedenen  Rinder-Typen  zusammenstellt,    so  zeigt 
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ea  sich,  daß  der  Handel  mit  Vieh  auf  Märkten  nur  im  Viertel  ober  dem 
Wienerwalde  (36  Orte  mit  74  Jahrmärkten)  und  im  Viertel  ober  dem  Man- 
hartsberge  (20  Orte  mit  67  Jahrmärkten  und  13  Orte  mit  Wochenmärkten) 
ein  sehr  entwickelter  und  geregelter  ist,  während  im  Viertel  unter  dem  Wiener- 
walde  (13  Orte  mit  24  Jahrmärkten)  sich  der  Verkehr  mit  Vieh  auf  Märkten 
nur  so  weit  entwickelt,  als  das  Gebiet  der  Alpen  und  Voralpen  geht. 
Das  Viertel  unter  dem  Manhartsberge  hat  schon  sehr  wenig  Marktverkehr, 
der  sich  außerdem  im  sogenannten  Weinlande  auf  4  Orte  mit  10  Jalir- 
markten  beschränkt,  und  wird  in  diesem  Gebiete  sowohl  Zucht-  wie  Nutz- 
vieh aus  der  den  Bedarf  zum  großen  Theil  deckenden  Nachzucht  im 
directen  Verkehre  unter  den  Züchtern  und  Händlern  entnommen. 

Vertheilt  man  jedoch  diese  den  Marktverkehr  betreffenden  Ergeb- 
nisse auf  die  natürlichen  oder  Wirthschaftsgebiete,  so  hat: 

Das  Gebiet  I  (die  Alpen)  23  Orte  mit  Jahrmärkten  (Aepang, 
Kirchberg  a.  Wechsel,  Kirchschlag,  Krumbach,  Wiesmath^  Neunkirchen, 
Puchberg  a.  Schneeberg,  Schwarzau,  Reichenau,  Lilienfeld,  St,  Aegjd, 
Tilrnitz,  Waidhofen  a.  d.  Ybbs,  Höllenstein,  Opponitz,  Ybaitz,  St,  LeoB- 
bard  a.  Wald,  Zell  a.  d.  Ybbs,  Gaming,  Randegg,  Lunz,  Göstling  und 
Gresten).  Darunter  sind  6  Orte  mit  je  1,  10  mit  je  2,  5  mit  je  3  und 
2  mit  je  4  Markttagen,  zusammen  also  mit  49  Märkten. 

Das  Gebiet  11  (Wienerwald)  hat  13  Orte  mit  Jahrmärkten 
(Hainfeld,  Kaumberg,  St.  Veit  a.  d.  Gölsen,  Kleinzell,  Kirchberg  a,  d, 
Pielach,  Gainfahren,  Pottenstein,  Scheibbs,  Purgstall,  Steinakirchen, 
St.  Peter,  St.  Michael  und  Seitenstetten).  Darunter  sind  4  Orte  mit  je  1, 
B  mit  je  2  und  1  mit  3  Markttagen,  zusammen  also  mit  23  Märkten. 

Das  Gebiet  III  (des  Manhartsberges)  hat  19  Orte  mit  Jahr- 
märkten (Pögstall,  NeupöUa,  Rastenfeld,  Hörn,  Gars,  Pcmegg,  Ysper, 
Schönbach,  Vitis,  Weitra,  Waidhofen  a.  d.  Thaya,  Windigsteig,  Raabs, 
Drosendorf,  Ludweis,  Japons,  Langau,  Zissersdorf  und  Weitersfeld). 
Darunter  sind:  1  Ort  mit  1,  2  Orte  mit  je  2,  7  mit  je  3,  8  mit  je  4  und 
1  mit  5  Markttagen;  zusammen  also  mit  63  Märkten. 

Außerdem  aber  finden  in  14  Orten,  nämlich  in  Krems,  Eis,  Kottes, 
Mautern,  Gföhl,  Gars,  Großgerungs,  Zwettl,  Kirchberg  a.  Walde,  Heiden- 
roichstein,  Thaya,  Raabs,  Kautzen  und  Geras  Wochenmärkte  entweder 
durch's  ganze  Jahr  oder  blos  zu  bestimmten  Jahreszeiten  statt. 

Das  Gebiet  IV  (Hügelland)  hat  16  Orte  (Kilb,  Ruprechtshofeu, 
St.  Leonhard  a.  Forst,  Michelbach,  Wilhelmsburg,  Amstettcn,  Euiat^feld, 
Ulmerfeld,  Neuhofen  a.  d.  Ybbs,  Haag,  Neustadtl  a.  d.  Donau^  Kii  ch- 
berg  a.  Wagram,  Eggenburg,  Retz,  Hadres  und  Laa).  Darunter  ini 
fi  Orte  mit  je  1,  5  mit  je  2,  2  mit  je  3,  2  mit  je  4  und  1  mit  5  M*.  ki- 
tagen,  zusammen  also  mit  35  Märkten.  Ein  einziger  Ort,  nUrulich  Pull  ao, 
besitzt  Wochenviehmärkte,  welche  außer  diesem  in  Niederösterreich  us- 
schließlich  nur  im  IH.  Gebiete  gebräuchlich  sind. 
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Das  Gebiet  V  (Ebene  des  Wiener  Beckens)  hat  2  Orte  mit 
Jahrmärkten,  nämlich  Lanzenkirchen  und  Wiener-Neustadt;  in  welchen 
je  3  und  2  Märkte,  zusammen  also  deren  fünf  abgehalten  werden. 

Auf  das  Gebiet  VI  (Wiener  Stadtgebiet)  entftllt  nur  der  in 
Wien  allwöchentlich  abgehaltene  Fleischviehmarkt. 


Hit  dem  Marktwesen  auf  das  innigste  verbunden  und  zusammen- 
hängend sind  die  Trieb- oder  Handelslinien  für  das  aus  den  angrenzenden 
Tjpengebieten  kommende  Vieh. 

Wenn  auch  —  wie  schon  erwähnt  wurde  —  in  Niederösterreich 
nicht  so  viel  Vieh  schon  unterwegs,  vom  Triebe  weg  oder  zu  demselben 
gehandelt  wird,  wie  beispielsweise  in  Oberösterreich,  so  tragen  doch  die 
Linien,  auf  welchen  sich  diese  Triebe  zu  den  Märkten  bewegen,  außer- 
ordentlich sowohl  zur  Verbreitung  der  Typen,  zur  Erhaltung  der  Rein- 
heit derselben,  als  auch  zum  Nachweis  über  die  Entstehung  und  Zusam- 
mensetzung von  Schlägen  oder  Unterschlägen  bei. 

Es  ist  wohl  leicht  erklärlich,  wie  durch  das  immerwährend  gleich- 
mäflig  fortgesetzte  Zusammentreffen  von  bestimmten  Typen  sich  eine 
Kreuzung  bildet,  welche  —  weil  sie  unverändert  aus  denselben  Elementen 
besteht  —  auch  nach  einer  gewissen  Zeit  den  Habitus  und  die 
CoDstanz  eines  selbstständigen  Schlages  gewinnt.  Es  ist  dies  natürliche 
Vorgehen  bei  den  Schilderungen  der  einzelnen  Typen,  bei  den  Gföhlem, 
den  Stockerauem  und  den  Feldsbergem,  welche  unter  solchen  Verhält- 
nissen entstanden  sind,  auf  das  eingehendste  besprochen  worden,  und 
Boll  all  das  bei  dieser  Gelegenheit  Gesagte  durch  die  beigefugte  karto- 
graphische Darstellung  der  Viehhandelswege,  wie  solche  seit  urdenklichen 
Zeiten  eingehalten  wurden,  noch  deutlicher  zur  Anschauung  gebracht 
werden. 

Da  manche  der  Ausgangspunkte  dieser  Linien  für  beide  Länder, 
Ober-  und  Niederösterreich,  gemeinschaftlich  sind  und  überdies  die 
unbedingte  Zusammengehörigkeit  dieser  beiden  Hefte  1  und  2  allenthalben 
betont  worden  ist,  erschien  auch  die  Vereinigung  dieser  Darstellung 
angezeigt.  Soweit  es  die  Beschränktheit  des  Formates  erlaubte,  sind  auch 
die  Märkte  berücksichtigt  und  insbesonders  jene,  wdiche  gleichzeitig 
als  Ausstrahlungspunkt   für  die  ihnen  zuströmenden  Typen  dienen. 


2.  Die  Viehpreise. 

Unter  dem  Vorbehalte  der  gleichen  Motivirung  flir  die  oft  sehr 
l  eutenden  Unterschiede  in  den  jeweiligen  Kaufs-  und  Verkaufspreisen 
a  den  Märkten  im  Allgemeinen  und  für  die  einzelnen  Kategorien  der 
B     ^er  je   nach  Alter,    Geschlecht    oder  Nutzzweck,   gebe  ich  hier  jene 
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diirclisclmittlichen  Preise  bekannt,  wie  sie  im  Wege  der  früber  erwähnten 
behördlichen  Erhebungen  im  Jahre  1881  eonstatirt  wurden. 

Ich  glaubte  bei  Bestimmung  dieser  Ziffern  einen  —  dem  Erscheinen 
dieses  Buches  —  möglichst  nahe  liegenden  Zeitpunkt  wählen  zu  sollea, 
um  die  durch  locale  Umstände  sich  ohnehin  schon  in  den  weitesten 
Grenzen  bewegenden  Preise  nicht  noch  schwankender  anfuhren  zu 
müssen.  Aus  diesem  Grunde  ersetzte  ich  die  auf  den  peraönlichen  Auf* 
Schreibungen  des  Jahres  1875  beruhenden  Daten  durch  die  mehr- 
erwähnten letztjährigen  Erhebungen,  nach  welchen  sich  je  nach  Ver- 
schiedenheit des  Marktgebietes  die  nachfolgenden  Durchsehnittspreise  ftir  die 
verschiedenen  Typen  ergeben.  Hierbei  darf  nicht  auüer  Acht  gelassen 
werden,  auch  in  Bezug  auf  Vergleichungen  mit  den  Preisangaben  im 
Hefte  J,  daß  die  Preise  im  Ganzen  und  Allgemeinen  sicli  niedriger 
stellen  [um  sicher  7  bis  8,  local  auch  um  IO^/q)  als  die  in  frtilieren 
Jahren. 

Die  Preise  der  Mürzthaler  unterscheiden  sich  haupteächllch 
darnach^  ob  die  Märkte  noch  in  dem  Zuchtgebiete  dieses  Typus  liegen, 
woselbst  erklärlich  viel  Werth  auf  schöne  Formen,  currecte  AbseicbeD 
und  Größe,  beliebte  Abkunft  u.  s.  w.  gelegt  wird,  oder  ob  sie  In  jenem 
Gebiete  liegen,  wo  mehr  die  verschiedenen  Nutzzwecke  in  den  Vorder- 
grund treten  und  das  Plus,  welches  dem  Zuchtwerthe  immer  bewilligt 
werden  mnÜ,  entfällt. 

So  gelten  dieselben  in  dem  ersteren  Gebiete,  also  auf  den  Märkten 
der  Alpendistricte  und  einem  Theil  des  Wienerwaldes; 

pro  1  Stück  ältere  Kuh fl.  80—110 

rt     1  „       junge  Kuh „  90—130 

„     1  „  trächtige  Kalbin  .     .     .     .  „  GO—  90 

1  „  2jährigen  Stier     .     .     .     .  „  80—130 

1  „  1jährigen  Stier     .     .     .     .  „  40-90 

1  „  Jungrind  mit  ^/^  bis  1  Jahr  „  25^  40 

1  Paar  Ochsen,  4jährig     .     .     .     .  „  280—380 

1  „  ,           3     ,          .     .     .     .  „  230-280 

1  «  «           2      ,          .     .     .     .  „  150-200 


und  auf  den  weiteren,  gegen  die  Donau  zu  gelegenen  Märkten: 


pro  1  Stück  ältere  Melkkuh    .     . 

Ti     ^  77  jui>g6  ^^^  ^'^  Kalb 

1  „  trächtige  Kalbin 

1  „  Stier,  2jährig  . 

1  „  Jungrind      .     . 

1  Paar  Ochsen,  4j ährig 

1  r,             .          3      , 

1  «             .         2      „ 


fl. 


60—    90 

80—120 

60-^100 

60^100 

35—  60 

35—  40 

250—340 

200—280 

130—180 
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Die  Murbodner,    welche   an  vielen  Orten    ßchr  beliebt    sind  und 
besonders  gesuchte  Ochsen  liefern,  kosten : 


pro 


fl. 


Paar 


70^  90 

80—110 

60—  80 

75- 100 

45—  60 

20—  40 

260-350 

170—260 

120—180 


Stück  ältere  Melkkuh       .     . 
„       junge   Kuh   mit  Kalb 
„       trächtige  Kalbin    . 
„       Stier,  2jährig    .     . 

JuDgrind  .... 
Ochsen,    4-  bis  5jährig 
Sjährig     .     . 
«         2     „  .     .     „ 

Durchschnittlich  um  10  bis  15%  billiger  sind  die  als  Heanzen 
gebändelten  Murbodner,  und  zwar  ist  die  Preisverminderung  am  stärksten 
bei  den  Stieren  und  Jungthieren,  und  am  geringsten  bei  den  Ochsen. 

Die  Preise  der  Mariahofer  Thiere  sind  in  Niederösterreich 
ziemlich  die  gleichen  wie  in  Oberösterreich,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
daß  Zuchtstiere  dieses  Typus  in  den  Districten  am  rechten  Donau-Ufer  fast 
gar  nicht  gesucht  werden,  während  sie  in  dem  Gebiete  ober  dem  Manharts- 
berge  am  linken  Ufer  der  Donau  als  Reproductoren  häufig  Verwendung 
finden,  daher  auch  im  Preise  bedeutend  höher  stehen.  Sie  kosten  in 
diesem,  von  ihrer  Zuchtheimat  entfernteren  Gebiete,  wohin  sie  zur  Mischung 
fflit  der  aus  Norden  kommenden  mitteldeutschen  Bergrace  dienen,  im 
sprungtüchtigen  Alter  von  174  bis  2  Jahren  leicht  100  bis  150  und  sogar 
ISO  4,  und  Ijährig  60  bis  100  fl. 

Auch  die  Ochsen  vom  Mariahofer  Typus  haben  um  Gföhl,  Zwettl, 
Fitis  a.  8.  w.  höhere  Marktpreise,  was  sich  dadurch  erklären  läßt,  daß 
der  Mastbetrieb  in  diesen  Landestheilen  weit  entwickelter  ist  als  in  den 
tangs  den  Alpen  liegenden,  mehr  der  Zucht  gewidmeten  Gebieten,  und 
daher  auch  die  Ausnützung  des  für  derlei  Ochsen  ausgelegten  Capitales 
eine  weit  höhere  ist. 

Abgesehen  von  diesen  speciellen  Verhältnissen  kosten  die  Mariahofer: 


pro 


fl. 


Stück  ältere  Kuh     .     . 

„       junge  Kuh  mit  Kalb  „ 

„       trächtige  Kalbin      .  „ 

„       Stier,  lV4-bis2jährig  „ 

„           n      Ijährig        .     .  „ 

Jungthier   .     .     .     .  „ 
Ochsen,  4-  bis  6jährig  „ 

„          3jährig  .     .  „ 


Paar 


80—120 

100—130 

70-100 

80—150 

50—100 

40—  60 

280—400 

180—200 

1:50-150 


ei 


i  dem   geringen    und   beschränkten  Marktverkehre,  welchen    die 
Heimeten  überhaupt  haben,  unterliegen  die  Preise,    welche    sie 
^'^'^   auch  verhältnißmäßig  geringen  Schwankungen.  Es  kostet: 
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pro 


Stück  ältere  Kuh     .     .     . 
„      junge  Kuh  mit  Kalb 
trächtige  Kalbin 
Stier,  2jährig 

Jungthier     .     . 
Paar  Ochsen,  4j ährig 

W  VI  '^  « 


7) 
7J 

77 


fl. 

n 

7) 


60—  90 
70—120 

50—  80 


werden  nicht  gehandelt. 

fl.  25—  35 
„  280—3^20 
„  180—260 
^    120—180 


Ktwas  geringer  im  Preise  und  ebenfalls  sehr  beschränkt  in  ihrer 
VerbreituDg  sind  die  Braun-Helmeten  oder  sogenaDntcn  Gerniser» 
Man  findet  sie  nur  auf  den  Märkten  von  Gerungs  und  Kottes,  woselbst 
sie  folgende  Durchschnittspreise  erreichen  dürften: 

pro  1  Stück  ältere  Kuh     .     .     .     .     fl.  50—75 
1       „     junge  Kuh  mit  Kalb  .     „    70—90 


7) 

n 

71 
17 


trächtige  Kalbin 
Stier,  2jährig 

«   1  « 

Jungthier 
1  Paar  Ochsen,  4jährig 

1  77  7,  3        , 

1       «  .        2     . 


„    50 — 7U 

kommen  nicht  auf  den  Markt 

fl.  250—300 
„  200—250 
„    150—200 


Die  G fohler,  welche  an  und  für  sich,  besonders  aber  in  Bezag 
auf  das  weibliche  Zuchtmaterial,  äußerst  verschieden  in  ihrer  körperliclien 
Entwicklung  ßind  und  doch  auf  so  zahlreichen  Märkten  den  Hauptbestand 
bilden^  unterliegen  daher  häufigen,  oft  sehr  bedeutenden  Preisdifferüni^Ltn, 
Der  in  Bezug  auf  diese  Schwankungen  sehr  schwer  zu  bestimmende 
Durchschnittspreis  kann  angenommen  werden: 

pro  1  Stück  ältere  Kuh    .     .     .     .     fl.     50—  80 

n     ^       7)       J^^S®  ^"'^  "^^*  Kalb .     „ 

^     l       „      trächtige  Kalbin      .     .     „ 

Stier,  2j ährig     .     .     .     „ 

77  ^        77         •        '        •        •        77 

Jungthier,  72"^^^^  Ij^trig  „ 
1    Paar    Ochsen,  4jährig.     .     .     „ 

1  „  77  3 

1  77  ,7  2 

Je  weiter  von  ihrer  Zuchtheimat  entfernt,  desto  geringer  werden 
die  Gföhler  und  zwar  speciell  die  älteren  weiblichen  Thierc  bewert  let 
und  erscheinen  sie  auf  den  Märkten  längs  des  rechten  Donau-Ufers  ait 
sicherlich  5  bis  7^/^  geringer  im  Preise. 

Die  Stockerauer  stehen  durchschnittlich  höher  im  Preiäe  wie  lie 
Gfölilery  haben  aber  nur  geringen  Marktverkehr.  Mau  zahlt  sie  ia 
Stückorau,  Retz  u.  s.  w. 


77 
77 


70—100 
60—100 

75—100 

50—   80 

20—  40 

250-400 

220—270 

130—200 


r 
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pro 


1  Stück  ältere  Kuh      .     .  . 

1       jj  jiuige  Kuh  mit  Kalb 

1       „  trächtige  Kalbin 

1       „  Stier,  2jährig      .  . 

1         .  «In 

1       jf  JuDgthier       .     .  . 

1  Paar  Ochsen,  4jährig  .  . 

^        r?  r?         ^      w        •  • 

1        «  ,        2     „       .  . 


60—  70 
100—110 
70 


kommen  nicht  in  denHandel. 


fl.  300—340 
„  260 
.  200 


Die  Saabser^  welche,  wie  im  Abschnitte  über  den  Marktverkehr 
ersichtlich  ist,  auf  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Märkten  in  ihrem  Ver- 
breitangsgebiete  fast  den  ausschließlichen  Auftrieb  bilden,  haben  daher 
aach  ziemlich  gleichmäßige  Preise,  welche  sich  im  Durchschnitte  folgend 
stellen : 

Stück  ältere  Kuh      .     .     .     .     fl.     60—  80 


pro 


n 
Paar 


junge  Kuh  mit  Kalb    .  „  80—120 

trächtige  Kalbin      .     .  „  60—  90 

Stier,  2jährig.     .     .     .  „  80-130 

.      3     ......  50-  80 

Jungthiere,V2-bisljährig  „  30—  50 

Ochsen,  4-  bis  öjährig  .  „  280—400 

3  „   .  .  „  200-280 

2  .   .  .  .  150—200 


Auf  den  Märkten  zu  Hörn,  Zwettl,  Gföhl  und  Gerungs  stehen  sie 
gewöhnUch  höher  im  Preise. 

Die  Kreuzung  von  Berner  Schecken  mit  dem  Stockerauer  Land- 
schlage, welche  unter  dem  Namen  Feldsberger  beki^nnt  ist,  wird  außer 
m  Laa  eigentlich  gar  nicht  auf  Märkten  gehandelt.  Die  Preise,  wie  die- 
selben von  der  dortigen  Marktbehörde  angegeben  werden,  sind  folgende : 


pro 


Stück   ältere  Kuh fl. 

„  junge  Kuh  mit  Kalb 
„  trächtige  Kalbin  .  . 
„       Stier,  2jährig    .     .     . 

71  7)       ^      n         ... 

„       Jungthier,   Y,-  bis  Ijährig 


70- 
140 
110 
200 
120 

60 


-90 


Ochsen  dieses  Typus  kommen  äußerst  selten  vor. 

Das  böhmische  Vieh  ist  auch  in  Niederösterreich  auf  allen  Märkten, 
wo  es  regelmäßig  oder  sporadisch  erscheint,  durchschnittlich  das  billigste 
im     .oise  und  stellt  sich  derselbe: 


pro 


1  Stück  ältere  Kuh  .  .  . 
1  „  junge  Kuh  mit  Kalb 
1  „  trächtige  Kalbin  .  . 
1  „  Stier,  2jährig  .  .  . 
1       «  „      1     „        .     .     . 


fl.  40—60 
„  50-75 
„      40—65 

kommen  nichtin  denHandel. 


L 
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pro  1  Stück  Jungthier,  V2-  bis  Ijährig     fl.        20—30 
„     1  Paar  Ochsen,  4-  bis  5jährig.     .  (selten) 

„     1       „  „       Sjährig  .     .     .     .     „     170-240 

„     1       „  ,       2     „        .     .     .     .     „     120-160 

Von  den  Po do Hern  sind  nur  die  Preise  der  Ochsen,  wie  selbe 
längs  der  ungarischen  Grenze  bezahlt  werden,  anzuführen,  da  mit  weib- 
lichen Thieren  wenig  und  mit  Zuchtstieren  gar  kein  regelmäßiger  Haüdel 
bekannt  ist.  Die  ungarischen  Ochsen  werden  auch  nur  in  einer  Qualitiitj 
nämlich  5-  bis  6jährig,  gekauft  und  kosten  sodann  300  bis  350^  selteD 
400  fl.  pro  Paar. 


3.  Der  Verkehr  in  Einfuhr  und  Ausfuhr. 

Sind  schon  die  Verkehrsverhältnisse  in  den  einzelnen  Kronländem 
schwer,  und  jedenfalls  nicht  auf  Grund  authentischer  Ziffern  zu  bestim- 
men, da  ja  eine  zollamtliche  Behandlung  nur  an  den  Reichsgrenzen  statt- 
findet und  somit  alle  Aufzeichnungen  fehlen,  so  ist  diese  Feststellung 
auf  combinatorischen  Wegen  speciell  für  Niederösterreich  noch  umso 
schwieriger,  weil  das  Eronland  als  solches  wirthschaftlich  durch  die 
Metropole  nach  allen  Richtungen  beeinflußt  ist. 

Wenn  man  das  Eronland  Niederösterreich  als  Ganzes  betrachten 
wollte,  könnte  selbstverständlich  von  einer  Ausfuhr  irgend  welcher  land- 
und  viehwirthschaftlicher  Producte  keine  Rede  sein,  da  Wien  allein  mit 
seinem  kolossalen  Bedarf  jeden  Ueberschuß  sowohl  dieses,  als  noch  anderer 
Kronländer  aufnimmt;  allein  der  Versuch  des  Nachweises,  wie  sich  die 
Production  an  Rindern  in  den  rein  wirthschaftlichen  Gebieten 
zum  eigenen  Bedarfe  und  zum  eventuellen  Absätze  verhält,  dürfte 
ohne  Interesse  sein. 

Sobald  man  das  Stadtgebiet  einfach  als  fremdes  Exportgebiet 
betrachtet,  lassen  sich  auch  die  Verhältnisse  in  Bezug  auf  den  Ueber- 
schuß an  Rindern  annähernd  bestimmen,  und  genügt  für  diesen  Zweck 
die  Feststellung  des  Bedarfes  an  Rindfleisch  in  den  fUnf  wirthschaftlichen 
Gebieten,  um  den  eventuellen  zur  Ausfuhr,  respective  zur  Abgabe  an  den 
Wiener  Markt  verfügbaren  Ueberschuß  an  Ochsen  zu  eruii*en.  1 

Dieser  Bedarf,  mit  gleichzeitiger  Rücksichtnahme  auf  den  Consum 
der  übrigen  Fleischgattungen  berechnet,  beträgt  für  die  verschiedenen 
Consumenten-Gruppen,  wie  solche  gelegentlich  der  Verwendung  Her 
Milch  zum  directen   Bedarfe  Seite  144  aufgestellt  erscheinen: 

Für  die  Consumenten-Gruppe  I 

mit  65.882  Personen  k  70  Ealogramm   .     .     46.117  Meterceni  ler 
Für  die  Consumenten-Gruppe  II 

mit  137.192  Personen  k  35  Kilogramm      .     48.017  ^ 


i 


4 


Der  Verkehr  in  Btiifabr  nnd  Anafnbr. 
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Flir  die  Consumenten-Gruppe  III 
mit  322.398  Personen  k  12  Kilogramm 

Für  die  Consumenten-Gnippe  IV 

mit  285.583  Personen  k  7  Kilogramm . 

Für  die  Consumenten-Gruppe  V 
mit  313.913  Personen  k  4  Kilogramm   . 

Für  die  Consumenten-Gruppe  VI 
mit  102.990  Personen  k  3  Kilogramm    . 

Für  die  Consumenten-Gruppe  VII  (Ausgleich)       — 


38.688  Metercentner 


20.091 


12.556 


3.090 


Summa 
Dieser  Bedarf  wird  gedeckt  durch: 

ein  Drittel  der  vorhandenen  Stiere,  welches  zur 
Schlachtung  gelangt,  das  ist  1911  Stück  mit 
dem  durchschnittlichenGewichte  von  500  Kilogr. 
lebend,  mit  59y^  Schlächtergewicht  und  Abzug 
von  70/0  ftir  ünschlitt  k  275  Kilogramm      .     . 

ferner  durch  ein  Siebentel  der  vorhandenen  Kühe, 
das  ist  40.457  Stück  durchschnittlich  mit  370 
Kilogramm  lebend,  bei  577o  Schlächtergewicht 
und  ^%  Abzug  für  ünschlitt  k  (rund)  200  Kilogr. 

für  ein  Zehntel  der  vorhandenen  Jungrinder, 
das  ist  16.841  Stück  k  100  Kilogramm  .     .     . 

fär  17.812  Stück  Ochsen  k  400  Kilogramm 
Schlächtergewicht  und  Abzug  von  87o  filr  Un- 
schliu  a  368  Kilogramm 


168.559  Metercentner 


5.255 


80.914 


16.841 


65.549 


Summa  obige  168.559  Metercentner 
Wenn  nun  von  den  vorhandenen  Ochsen  alljährlich  ein  Drittel 
^  zur  Schlachtung  gelangend  angenommen  wird,  so  ergibt  dies 
30.517  Schlachtthiere,  von  welchen  17.812  Stück  zum  Consum  im  freien 
Lande  selbst  gelangen,  während  12.705  Stück  für  den  Export,  respective 
Ar  die  Beschickung  des  Wiener  Marktes  bereit  sind.  Außerdem  kommen 
demselben  noch  die  Hälfte  der  im  Stadtgebiet  vorhandenen  Kühe,  näm- 
lieh  7479  Stück  zu,  da  diese  nur  zum  Abmelken  gehalten  werden. 

In  früheren  Jahren,  so  lange  noch  der  Markt  nach  Deutschland 
and  Frankreicb  offen  stand  und  anderseits  die  russische  und  rumänische 
Grenze  gegen  den  Import  von  Rindern  nicht  gesperrt  war,  ging  ein 
Theil  der  besten  und  vollgemästeten  Thiere  direct  über  Oberösterreich 
in'  Ausland.  An  diesem  Exporte  betheiligten  sich  hauptsächlich  die  Vieh- 
ItS  3r  im  Gebiete  HL  (Viertel  ober  dem  Manhartsberge)  und  in  einem 
Tl    ^'^  des  Gebietes  II  (Viertel  ober  dem  Wienerwalde). 

ie  Elisabeth-Westbahn  weist  als  Versandt  aus  der  Einladestation 
IW  mi  Jahre  1877  noch  15.505  Stück  Stiere,  Kühe  und  Ochsen  auf, 
|w<      ^  Tia  Simbach  und  Passau  nach  Deutschland  gingen. 
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Dieser  Export  sank  im  Jahre  1878  auf  603  Stück  und  hörte  1Ö79 
ganz  auf,*) 

Dör  größte  ThetI  der  in  dieser  Richtung  exportirten  Ochsen  eot- 
stammte  deo  am  Wiener  8ehlachtviehmarkte  aus  deu  verschiedenen  Kron- 
ländem  aufgetriebenen  Thieren  deutscher  Kacen,  und  kann  der  hiervon 
auf  niederösterreiehisehes  Vieh  entfallende  Antheil  nur  äusserst  gering 
angenommen  werden. 

Eine  Abfuhr  von  Jungthieren  in  dieser  Richtung  findet  gar  nicht  statt. 


*)  in  Oberösterreich  betrag  diese  Abfahr  von  den  Stationen  Wels  und  Liuj  im 
Jahre  1877  21,B65  Stück,  1878  13.007  Stück  und  1879  8336  Stück,  liörte  aber  im  Mre 
1880  eben  falle  gäadich  auL 


I 


I 


Anhang. 


Ich  hatte  am  Schlüsse  des  1.  Heftes  erwähnt,  daß  zum  Zweck  einer 
Darstellung  der  Verhältnisse  des  Futterbaues  zur  Viehhaltung,  bei  gleich- 
zeitigem Bestreben  die  statistischen  Ziffern  in  wörtlichen  Bezeich- 
nungen wiederzugeben  —  es  angezeigt  erscheine,  die  beiden 
Kronländer  Ober-  und  Niederösterreich  vereint  zu  behandeln,  da  die 
Umwandlung  der  absoluten  und  relativen  Zahlen  in  gemeinübliche  und 
hinlänglich  bezeichnende  Begriffe,  und  der  daraus  festzustellende  Einfluß 
dieser  Verhältnisse  auf  die  Quantität  und  Qualität  des  Viehstandes  ent- 
schieden eines  gemeinsamen  Fundamentes  fflr  die  Aufstellung  bedarf, 
nm  die  charakterisirenden  Schlußfolgerungen  möglichst  richtig  und 
zutreffend  zu  gestalten. 

Ich  glaube  überdies  eine  eingehendere  Begründung  der  von  mir 
eingeschlagenen  Methode,  die  statistischen  Ziffern  in  wörtlichen  Begriffen 
auszudrücken,  welche  ich  auch  im  Absätze  B  schon  mehrfach  anzuwenden 
Gelegenheit  fand,  schuldig  zu  sein. 

Die  Erfahrung  lehrt,  daß  im  praktischen  Leben,  die  aus  statistischen 
Erhebungen  gewonnenen  wirthschaftlichen  Ziffern  und  Zahlen  —  seien 
sie  absolute  oder  relative  —  noch  immer  nicht  jene  durchgreifende  Ver- 
wendung und  Benützung  finden,  welche  denselben  als  Grundlage  aller 
fortschrittlichen  Bestrebungen  unbedingt  zukommen  sollte. 

Speciell  in  landwirthschaftlichen  Kreisen  mag  dies  daher  rühren, 
daß  selbst  jene  Betheiligten,  welche  sich  überhaupt  für  die  allgemeine 
Gestaltung  der  landwirthschaftlichen  Verhältnisse  interessiren,  kaum  in 
besonderen  Fällen  und  daher  noch  viel  weniger  im  gewöhnlichen  Ver- 
kehre  die  eigentliche  Werthbedeutung  der  vor  ihnen  erscheinenden 
Zi  ro  praktisch  zu  erfassen  in  der  Lage  sind.  Es  liegt  daher  der 
W  seh  nahe,  dasjenige,  was  die  Ziffern  ausdrücken  sollen,  auch  wirk- 
]i<  in  Worten  auszudrücken  und  damit  das  Verständniß  und  das 
In  esse  für  statistische  Forschungen  und  Darstellungen  in  jenen  Kreisen 
«u  -wecken,  welche  —  ohne  Statistiker  von  Fach  zu  sein  —  doch  aus 
de    "  '  l^en   dieser  Wissenschaft  Nutzen    und  Belehrung   ziehen   sollen. 
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Ich  hege  die  feste  UeberzeugUDg,  daß  überhaupt  mannigladie 
Zweige  der  Statistik,  in  solcher  Weise  behandelt,  alsbald  von  den  nahe- 
stehenden Interessenten  erfaßt  und  als  Gemeingut  jene  Gestaltung  und 
Verbeitung  finden  würden,  welche  alle  Betheiligten  befähigt,  aus  diesem 
Wissen  praktischen  Nutzen  zu  ziehen. 

Für  die  im  vorliegenden  Werke  verfolgten  Zwecke  sind  es  taupt- 
sächlich  die  Futterbauverhältnisse,  welche  wegen  ihrer  directen  Beziehung 
zur  Höhe  und  Güte  von  besonderem  Werthe  sind  und  deren  FeststelluDg, 
in  einer  Weise,  daß  die  gesammte  landwirthschaftliche  Bevölkerung  sofort 
die  Bedeutung  erkennen  kann,  von  großer  Wichtigkeit  erscheint.  Eine, 
ohne  jegliches  von  vorgefaßter  Meinung  beeinflußtes  Hinzuthun,  aus  der 
überzeugenden  Zusammenstellung  der  bezüglichen  statistischen  Daten  Bieh 
ergebende  Schilderung  der  Verhältnisse  kann  nicht  ohne  Einfluß  bleiben 
auf  das  Ergreifen  jener  Maßregeln,  mit  welchen  die  höchsten  zu. 
erreichenden  Ziele  angestrebt  werden  sollen. 

Das  Ziel  aber,  welches  für  die  Viehhaltung  eines  Landes  auf- 
gestellt werden  kann,  besteht  wohl  im  Ganzen  und  Großen  darin,  ^daJi 
dieselbe  in  Bezug  auf  Quantität  und  Qualität  des  gehaltenen  Viehes  nicht 
nur  auf  jenen  Standpunkt  gebracht  werde,  welcher  unter  den  gegebenen 
wirthschaftlichen  Verhältnissen  der  höchstmöglichen  Leistung  entsjkrklitj 
sondern,  daß  auch  diese  Verhältnisse,  so  weit  sie  den  Futterbau  betreffen, 
dem  gleich  hohen  und  dem  allseitigen  Fortschritt  entsprechenden  Stand* 
punkt  zuzuführen  seien/' 

Dieses  Ziel  kann  auf  Grund  einer  prägnanten,  nur  aus  den  authen- 
tischen  Zifl^ern  entwickelten  Schilderung  weit  sicherer  in  allen  Eichtongen 
verfolgt  werden,  als  auf  der  schwankenden  Basis  persönlicher  Anschaung 
oder  der  in  Unkenntniß  und  falscher  Schätzung  befangenen  Beurth  eilung 
der  landwirthschaftlichen  Bevölkerung  selbst. 

Zur  Entwicklung  und  Darstellung  eines  solchen  Gesammtbildes 
der  Viehhaltungs-  und  Futterbauverhältnisse,  soweit  eben  letztere  auf 
die  Viehwirthschaft  Bezug  haben,  ist  es  nothwendig,  die  folgenden  Ver- 
hältnißzahlen  arithmetisch  geordnet  neben  einander  zu  stellen  und 
innerhalb  jeder  der  so  entstandenen  Rubriken  die  für  die  wörtliche 
Bezeichnung  passende  Abstufung  in  Classen  vorzunehnen. 

Wenn   auf  diese    Weise    sieben  Classen    oder    Rangstufen  gebildet 
werden,    genügt  dies  vollkommen,    um    die  Begriffe  vom  höchsten    oäet 
ungewöhnlich  hohen  bis    zum    niedersten    oder    ungewöhnlich    niedere 
Standpunkt  festzustellen.  Diese  Eintheilung  weist  nirgends  größere  Spri\n£^e  J 
oder  Abstände  auf  und  drückt  die  Verhältnisse  so  präcise  wie  möglich  r 

Die  Wahl  der  zur  vorliegenden  Darstellung  erforderlichen  Rubril* 
sowie  deren  Sonderung  in  Classen  glaube  ich  in  Kurzem  mit  Folgen-^ 
näher  begründen  zu  sollen: 

Rubrik  I.  Viehzahl  auf  1000  Hektar  productivem  Boden,  - 
Anzahl  des   auf  der   landwirthschaftlich    benützten  Area,    mit  Aus*"*^ 
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von  Wald-  und  Bau-Area^  vorhandenen  gesammten  Großviehes  kenn- 
zeichnet im  Allgemeinen  die  Thatsache^  ob  viel  oder  wenig  Vieh 
gehalten  wird,  während  die  Lösung  der  Frage:  ob  dieses  Viel  oder 
Wenig  auch  rationell,  ob  es  nicht  ein  Zuviel  oder  ein  Zuwenig  sei, 
erst  die  weiteren  Untereinanderstellungen  ergeben  sollen. 

Bei  dem  Umstände,  daß  Oberösterreich  als  ein  mit  Vieh  reich 
gesegnetes  Land  gilt  und  im  Landesdurchschnitte  auf  1000  Hektar 
720  Stück  auf  Großvieh  reducirte  Nutzthiere  kommen,  glaubte  ich  den 
Äusdrack  für  „mittel",  und  zwar  bezüglich  beider  Länder,  bei  einem  Vieh- 
Btande  von  350  bis  500,  und  für  „viel"  bei  500  bis  700  Stück  Großvieh 
auf  je  1000  Hektar  productiven  Boden  aufstellen  zu  dürfen.  Daran  reihen 
sich  nach  auf-  und  abwärts  die  sieben  Classen,  wie  folgt: 

Classe     I     —  bis  150  Stück  als  besonders  wenig; 

jy        n  151     „    250       „         „     sehr  wenig; 

„       m  251    „    .350       „         „     wenig; 

„       IV  351     „     500       „         „     mittel; 

„         V  501    „    700       „        „     viel; 

„       VI  701    „    900       „         „     sehr  viel; 

„  VII  900  „  mehr  „  „  besonders  viel. 
Rubrik  II.  Nährzustand  der  Thiere.  Zur  Feststellung  dieses 
Begriffes  dient:  a)  Die  auf  je  1  Stück  Großvieh  entfallende  Area 
ciesOesammtfutterbaues,  deren  Umfang  im  Allgemeinen  als —  in  Bezug 
auf  die  Quantität  des  vorhandenen  Putters  —  maßgebend  angenommen 
werden  kann.  Aus  der  Größe  dieses  Antheiles  wird  sich  vor  Allem  heraus- 
stellen, ob  das  vorhandene  Vieh  reichliche  Mittel  zu  seiner  Erhaltung 
vorfindet,  oder  ob  derselbe  ein  so  ungenügender  ist,  daß  die  Ernälirung 
dne  kümmerliche  und  unvollständige  sein  muß,  wie  die  nachfolgende 
Gnippinmg  der  provisorisch  aufgestellten  Classen  zeigt: 

Sub-Classe  I      —  bis  0-40  Hektar. 
„         n  0-41    „    0-60         „ 
„       III  0-61    „    0.80 
„        IV  0-81     „     1-00  „ 

„         V  1-01    „     1-20         „ 
„        VI  1-21    „    1-50         „ 
„       VII  1-51    „     mehr       „ 
Ferner:    b)   Die  auf  je  1  Stück  Großvieh    entfallende  Area 
ies  künstlichen  Futterbaues,  welche  gewissermaßen  als  Qualitäts- 
fcrti     aer  der   Fütterung  zu  betrachten  wäre,    da   sie  zumeist  doch  nur 
fe  .  .jduction    von    werth volleren   Futterpflanzen    und    in    den    Alpen- 
1^  m  die  reichlich  tragenden  Egärten   umfaßt.    Hier   lassen    sich    die 
>?i    Tischen  Classen  folgend  gruppiren: 

Sub-Classe  I     —  bis    001    Hektar. 
II  0-02    „      004 
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Sub-Classe   HI  005   bis    0-09  Hektar. 

IV  0-10     ,      018         „ 

V  0-19     „      0-32         „ 

r,  VI  0-33     „       0-50  „ 

„  Vn  0-51  und  mehr         „ 

EfBt  der  Durchschnitt  aus  diesen  beiden  Factoren  dient  zur  Fest- 
stellung der  Rangstufen  für  den  Begriff  des  Nährzustandes  der  Thiere, 
-wobei  immer  dann,  wenn  die  sich  ergebende  Ziffer  nicht  in  gans^er 
Zahl  ausginge,  die  höhere  oder  niedrigere  Endclasse  von  der  höheren 
oder  niedrigeren  Classe  des  künstlichen  Futterbaues  abhängig  gemacht 
werden  soll,  so  daß  beispielsweise  I.  Classe  Gesammtfutterbau  und  VI.  Classf^ 
künstlichen  Futterbau  nur  die  IV.  Endclasse,  hingegen  VI.  Classe  Gesammt- 
futtcrbau  und  I.  Classe  künstlicher  Futterbau  schon  die  III.  Endclasse 
für  die  Bezeichnung  „genährt"  gibt. 

Die  sieben  Endclassen  bedeuten  sodann  in  Rubrik  II: 

I.  Classe  besonders  schlecht  genährt; 
II.         „      sehr  schlecht  genährt; 

III.  „      gering  genährt; 

IV.  „      mittel  genährt; 
V-         »      g^*  genährt; 

VI.         „      sehr  gut  genährt; 
vn.         „      besonders  gut  genährt. 

Die  beiden  Rubriken  I  und  II  liefern  somit  jene  Nachweise,  w-.lche 
den  Stand  der  Viehhaltung  selbst  betreffen,  und  ist  aus  ihnen  leicht 
ersieh tlich,  wie  weit  jedes  Gebiet  von  dem  wünschen werthen  Ziele,  niini- 
lich  viel  Vieh  in  gut  genährtem  Zustande  zu  halten,  entfernt  ist 
oder  sich  demselben  nähert. 

iDwieforn  aber  eine  Erreichung  dieses  Zieles  auch  angestrebt 
werden  kann^  muß  sich  aus  weiteren  Zusammenstellungen  ergeben, 
welche  in  den  nachfolgenden  drei  Rubriken  die  Verhältnisse  klarstellen^ 
in  welchen  der  Gesammtfutterbau,  sowie  der  künstliche  und  natürliche 
Futterbau  zur  landwirthschaftlich  benützten  Area  stehen-  Die 
genaue  Kenntniß  dieser  Verhältnisse  —  ob  nämlich  dem  Futterbau,  über- 
haupt der  nothwendige  Antheil  von  der  productiven  Area  gewidmet  ist 
und  ob  der  eventuelle  Mangel  beim  künstlichen  Futterbaue  oder  beim 
nicht  genügenden  Graslande  zu  suchen  ist  —  gibt  die  Richtung  an^  in 
welcher  Aenderungen  in  der  Wirthschaft,  soweit  solche  überhaupt  durcli- 
filhrbar  sind,  angezeigt  erscheinen. 

Es  zeigt  Rubrik  III,  wie  viel  Hektar  von  je  1000  Hektar  es 
productiven  Bodens  ohne  Wald-  und  Bau-Area  auf  denGesain  iit- 
futterbau  entfallen.  Die  Annahme,  daß  eine  bäuerliche  Wirthschaft,  so"  eit 
sie  aus  landwirthschaftlich  benutztem  Boden  besteht,  zu  ein  Drittel  bis  iB* 
nähernd  zur  Hälfte  dieser  Area  an  Gesammtfutterbau  aufweisen  soll,    im 
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lu gedeihen,  ergäbe  als  Mittel  330  bis  450  pro  1000  Hektar.  Was  darüber 
vsi,  kann  als  viel,  was  darunter  ist  als  wenig  bezeichnet  werden,  wonach 
sieh  die  sieben  Classen  wie  folgt  abstufen: 

L  Classe     —  bis  200  Hektar  als  besonders  wenig; 

,         „    sehr  wenig; 
,         „    wenig; 
,         „    mittel; 
»         n    viel; 
,         „    sehr  viel; 
,         „    besonders  viel. 
Rubrik  IV.  Natürlicher  Futterbau  auf  je  1000  Hektar  pro- 
dnctivem   Boden.    Der  Antheil,    welchen    diese    auch   mit   Grasland 
bezeichnete    Area    vom   landwirthschaftlich   benützten  Boden   einnimmt, 
beträgt  in    Oberösterreich   391  Hektar   pro  1000  Hektar,   und   da   dies 
entschieden  eine  sehr  hohe  Ziffer  ist,  so  darf  man  immerhin  300  Hektar 
von  1000  als  mittel  bezeichnen.  Demnach  bilden  sich  die  sieben  Classen 
wie  folgt : 

I.  Classe    —  bis  100  Hektar  als  besonders  wenig; 
n.       „        101    jf     150         „        ^      sehr  wenig; 
HI.       „        151    „225         „        „     wenig; 
IV.       „        226    „325         „        „     mittel; 
V.       „        326    „    450         „        „     viel; 
VI.       „       461    „     600         n       n     »«^^  viel; 
vn.       „        601    „     mehr      „        „     besonders  viel. 
Rubrik  V.   Künstlicher  Futterbau  auf  je  1000  Hektar   pro- 
ductivem  Boden.  In  Anbetrachti  daß  der  Kleebau  in  der  gebräuchlichen 
Dreifelderwirthschaft  gar   häufig    nicht   die   halbe    Brache,    sondern    nur 
ein  Drittel    oder  ein  Viertel   derselben   einnimmt   und  die  Anbauflächen 
der  übrigen  Futtergewächse  sehr  ungleich  sind,   kann   man    den  Begriff 
mittel  nicht   f)lr   mehr   als    100   bis    120  Hektar    annehmen.    Es   wäre 
schon  als    wesentlicher    Gewinn    zu    betrachten,     wenn    die    Area    des 
kfinstlichen  Futterbaues  auf  ein  Sechstel  bis  ein  Fünftel  der  Ackerfläche 
gesteigert  würde.     Die   sieben  Classen    gestalten    sich    hierbei  folgend: 
I.  Classe     —  bis     20  Hektar  als  besonders  wenig; 
n.       „  21    „      50         „        „    sehr  wenig; 

HL       „         51    „      83         „        „    wenig; 
rV.       ,,  84    „    117         „        „    mittel; 

V.       ,        118    „    152         ,,         „    viel; 
VI.       „        153    „    190         „         n    sehr  viel; 
vn.       „        191    und  mehr   „        „    besonders  viel. 

Die  in  solcher  Weise  gestalteten,  zur  Beurtheilung  und  Vergleichung 
de  v'erhältnisse  nothwendigen  ftLnf  Rubriken  enthalten  folgende,  der 
St   ^'^tik  entnommene  absolute  und  relative  Ziffern: 
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Schilderungen: 


Oberösterreich. 


Gebiet  I  (Bergland  an  der  Donau)*  Sehr  viel  Vieh  haltend 
dieses  in  mittelgutcin  Nährzustandc;  viel  Gesammtfulterbau  und  zwar  via 
Grualand,  wovon  ein  Viertel  Weide  und  mittelviel  kllnsUieher  Ftitterbaii 
wovon  ijist  zwei  Drittel  Klee. 

Gebiet  II  (Alpen).  Viel  Vieh  haltend;  dieses  in  gutem  Nl 
zustande;  besonders  viel  Gesaramtfntterbau  und  zwar  besonders  mi 
Grasland,  wovon  die  Hälfte  Alpenweide  und  yiel  kilnatücher  Futterbaii 
nämlich  bis  zu  fünf  Sechstel  Egärten. 

Grebiet  III  (Voralpen).  Viel  Vieh  haltend;  dieses  mittelmäßij 
fast  gut  genährt;  sehr  viel  Gesamratfutterbau  und  «war  sehr  viel  Oraslan^ 
wovon  nur  circa  ofn  Sechstel  Weide  und  mittelviel  künstlicher  Fat 
bau,    mit  drei  Viertel  Klee* 

Gebiet  IV  (Zwischen  Traun  und  Enns)*  Viel  Vieh  hallen« 
dieses  mittelmäßig  genährt;  mittelviel  Gosammtfutterbaii,  und  zwar  wend 
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GnisUnd^  wovon  allerdings  nur  ein  Siebentel  Weide  und  hingegen  sehr 
viel  künstlichen  Futterbau,  fast  größtentheils  Klee. 

Qebiet  V  (zwischen  Traun  und  Inn).  Besonders  viel  Vieh 
haltend;  dieses  in  geringem  Nährzustande;  mittelmäßig,  beinahe  viel 
GesammtfiitterbaUy  und  zwar  mittelviel  Grasland,  fast  ganz  aus  Wiesen 
bestehend  und  viel  kttnstlicher  Futterbau  zu  drei  Viertel  Klee. 

Das  ganze  Kronland.  Sehr  viel  Vieh  haltend;  dieses  mittelgut 
genährt,  eher  mittel,  als  viel  Gesammtfutterbau,  und  zwar  viel  Grasland, 
wovon  nur  circa  ein  Sechstel  Weide  und  mittelviel  küustlicher  Futter- 
ban,  aus  fast  drei  Viertel  in  Klee  bestehend. 

Niederösterreich. 

Gebiet  I.  (Alpen).  Viel  Vieh  haltend;  dieses  in  gutem  Mähr- 
znstande; sehr  viel  Gesammtfutterbau,  und  zwar  sehr  viel  Grasland,  wovon 
circa  fünf  Sechstel  Alpen  und  Weide  und  viel  künstlicher  Futterbau, 
wovon  ein  Drittel  Klee  und  zwei  Drittel  Eggärten. 

GebietII(des  Wienerwaldes).  Ziemlich  viel  Vieh  haltend ;  dieses 
mittelgut,  fast  gut  genährt;  viel  und  sehr  viel  Gesammtfutterbau,  und  zwar 
sehr  viel  Grasland,  wovon  jedoch  die  Hälfte  Weide  und  nur  mittelviel 
künstlicher  Futterbau,  wovon  noch  immer  die  Hälfte  Eggärten. 

Gebiet  IU(des  Manhartsberges).  Viel  Vieh  haltend;  dieses  mittel- 
mäßig genährt;  mittelviel  Gesammtfutterbau,  und  zwar  mittelviel  Grasland, 
wovon  gut  drei  Fünftel  ziemlich  schlechte  Weide  und  wenig  künstlicher 
Futterbau,  wovon  circa  die  Hälfte  Klee. 

Gebiet  IV  (Hügelland).  Nur  mittelviel  Vieh  haltend;  mittelmäßig 
genährt;  wenig  Gesammtfutterbau,  und  zwar  ziemlich  wenig  Grasland,  wo- 
von noch  die  Hälfte  Weide  und  nur  mittelviel  künstlicher  Futterbau  mit 
circa  drei  Fünftel  Kleeland. 

Gebiet  V  (Ebene  des  Wiener  Beckens).  Wenig  Vieh  haltend; 
dieses  in  mittlerem,  manchenorts  geringem  Nährzustande,  wenig  Gesammt- 
futterbau, und  zwar  mittelmäßig  Grasland,  fast  zu  sieben  Achtel  aus  Weide 
bestehend  und  wenig  künstlicher  Futterbau  mit  schwach  einem  Drittel  Klee. 

Das  ganze  Kronland  (mit  Ausschluß  des  Stadtgebietes  VI).  Nur 
mittelviel  Vieh  haltend;  dieses  in  mittlerem  Nährzustande;  mittelmäßiger 
Gesammtfutterbau,  und  zwar  mittelviel  Grasland,  wovon  außerdem  fast  fünf 
Achtel  Weide  und  wenig  künstlicher  Futterbau  mit  kaum  zur  Hälfte  Klee. 


Die  Verschiedenheiten  zwischen  den  beiden  Kronländern  und  inner- 
l  der  einzelnen  Gebiete  in  Bezug  auf  die  bestehende  Viehwirthschaft 
t  m  in  diesen  Darstellungen  trotz  der  unvermeidlichen  Ausgleichungen, 
'  jhe  die  aus  großen  und  zahlreichen  Gebieten  gebildeten  Durchschnitte 
i]        -  mit  sich  bringen,  noch  immer  deutlich  genug   hervor  und  weisen 
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gleichzeitig  die  Mittel  und  Wege  zur  Abhilfe,  respective  zur  H*ibiing  der 
wirtbschaftüehen  Verhält iiisse  an. 

Wenn  Oberöster reich  zu  viel  Vieh  hält,  welches  im  Durchschnitt 
nur  als  mittelgut  genährt  erschelDt,  80  wtirde  dem  UDstreitig  abgeholfen 
werden^  wenn  im  Qebiete  I,  das  ist  im  Mühlkreise,  der  Klee-  und  Meng- 
futterbau  vermehrt  und  die  Wiesen,  welche  nur  zu  häufig  an  sumpfigen 
und  mooBigeu  Stellen  leiden,  besser  gepflegt,  und  ferner  im  Gebiete  V, 
das  ist  im  Inn viertel,  der  Viehstand  entschieden  um  ein  Geringes  reducirt 
und  eine  weitere  Steigerung  des  künstlichen  Futterbauea  angestrebt  würde  — 
gegen  welche  wirthschaftliche  Verbesserungen  weder  klimatische,  noch 
sonstige  in  der  Bodenbeschaffenheit  liegende  HinderDisse  vorhanden  sind. 
Ohne  die  in  den  Gebieten  II,  III  und  IV  in  geringerem  Maße  nothwen- 
digen  Veränderungen  weiter  auszuführen,  würde  schon  die  Durchführung 
derselben  in  den  Gebieten  I  und  V  den  sofortigen  Erfolg  haben,  daß 
das  Kronland  ~  ohne  im  Ganzen  seinen  mit  sehr  hoch  bezeichneten 
Viehstand  einbüflen  zu  müssen^  doch  auch  in  der  Lage  wäre,  denselben 
in  gutem  Nährzustande  zu  erhalten. 

Niederöaterreich  hingegen,  welches  schon  in  weiten  Gebieten 
sehr  veränderte  klimatische  Verhältnisse  bietet,  kann  überhaupt  nur  dem 
Ziele  zustreben,  viel  Vieh  zu  halten  und  dasselbe  annähernd  gut  zu 
ernähren,  wozu  im  Ganzen  und  Großen  wohl  hauptsächlich  eine  sehr 
leicht  mögliche  AuBdehnung  des  Klee-  und  Mengfutterbaues  im  Gebiete  II 
(Wienerwald  und  Voralpen),  femer  eine  mit  allen  Mitteln  anzustrebende 
Vermehrung  der  Futter  bau- Area  und  der  Erträge  derselben  durch 
Bewässerungen  und  Cultur  passender  Futterpflanzen  in  den  Gebieten  IV 
und  V  (Hügelland  und  Wiener  Ebene),  sowie  eine  kleine  Reduction  des 
Viehstandea  im  Gebiete  III  (des  Manhartsberges)  nebst  der  möglichst 
weitgreifenden  Umwandlung  der  Hutweiden  in  Ackerland  im  ganzen 
Kronlande  beitragen  würde. 

Noch  deutlicher  sprechend  und  ganz  insbesondere  für  die  Erkennt- 
niß  der  Mittel  zur  Verbesserung  der  viehwirthschaftUchen  Zustände  von 
höchster  Bedeutung  öind  die  in  gleicherweise  erzielten  Schilderungen 
der  einzelnen  Steuerbezirke  in  den  beiden  Kronländem,  deren  Durch- 
führuDg  und  Wiedergabe  in  diesem  Werke  jedoch  umso  weniger  Platz 
finden  kann,  als  es  sich  vorerst  überhaupt  nur  nm  den  Versuch 
handelt^  eine  Methode  aufzustellen,  welche  gestattet,  auf  Grund  authen- 
tischer statistischer  Daten  und  ohne  eigenmächtiger  und  veränderlicher 
Auslegung  derselben,  Auftchlüsse  und  Darstellungen  über  volks-  und  lau d- 
wirthschaftliche  Zustände  und  Verhältnisse  in  einer  allen  Kreisen  v  '1- 
kommen  verständliehen  und  faßlichen  Weise  zu  geben,  und  somit  &r 
Statistik  den  ihr  gebührenden  Platz  auch  im  praktischen  Leben  a  er 
Bevölkerungsschichten  zu  erobern. 


BEILAGEN. 


IHe  beutebende  Tabelle  VII  ist  das  Resultat  der  Seite  98  und  99  erwähnten 
b«iirk5wcti8&ti  4nuahmü  über  die  örtliche  Yertheilung  der  verschiedenen  Rinder-Raceu 
und  Schllgc,  ujid  dient  auch  al^  Qmndlage  für  die  Herstellung  der  nachfolgenden  karto- 
fnpblich^n  Darjatallüng:  „Dje  Verbreitung  der  Rinder-Typen  in  Niederösterreich." 
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Einleitung. 


Bereits  im  Jahre  1874  hatte  das  k.  k.  Ackerbau-Ministerium 
für  die  schon  vor  längerer  Zeit  geplanten  praktisch-wissenschaftlichen 
Erhebungen  über  den  Nutzwerth  österreichischer  Rindvieh- 
racen  auch  rQcksichtlich  des  Königreiches  Böhmen  die  vorbereitenden 
Schritte  unternommen. 

Mit  den  Erhebungen  wurde  seitens  des  k.  k.  Ackerbau-Mini- 
steriums der  emeritirte  Oekonomiedirector  Heinrich  Seidl  in  Prag 
betraut,  und  nahm,  die  Fertigstellung  des  bezüglichen  Elaborates  eine 
geraume  Zeit  in  Anspruch.  Im  Jahre  1892  langte  dieses  umfangreiche 
Manuscript  vom  Ackerbau-Ministerium  an  den  Landesculturrath  behufs 
Erstattung  eines  Gutachtens  herab,  und  es  haben  beide  Landes- 
ettltnrraths-Sectionen  ihre  Aeusserung  dahin  abgegeben,  daß  das  ge- 
dachte Werk  im  Hinblicke  auf  eine  Reihe  von  veralteten  Daten  und 
gewisse  nothwendige  Vervollständigungen  einer  neuen  Bearbeitung 
unterzogen  werden  müsse. 

Das    k.    k.    Ackerbau-Ministerium    genehmigte    diesen  Vorschlag. 
QDd  bewilligte  in  munificenter  Weise  gleichzeitig  eine  besondere  Sub- 
vention für  die  mit  der  Sammlung  und  Bearbeitung  des  einschlägigen 
tfateriales  verbundenen  Auslagen. 

Als  Vollzugsorgan  ist  ein  aus  den  beiden  Landescnlturraths- 
Sectionen  gewähltes  Comit^  eingesetzt  worden,  welches  aus  seiner  Mitte 
eme  Redactions-Gommission,  der  die  Herren  V.  Fiäera,  F.  Laß- 
mann, Dr«  Josef  Pichl,  Richard  Purghart  und  Anton  Tausche, 
sowie  der  Secretär  des  CentralcoUegiums  Ferdinand  Hiller  angehörten, 
bestimmte. 

Letztgenannter  fungirte  als  Obmann  des  Comit^s,  während  die 
B  irren  Laßmann,  Pichl  und  Purghart  die  Bearbeitung  der  ein- 
Zi  Inen  Abschnitte  selbstständig  übernahmen. 

Ein  besonderer,  ins  Einzelne  eingehender  Fragebogen  wurde  an 
U  idwirthschaftliche  Vereine  und  Lehranstalten,  an  die  Verwaltungen 
d  r  Großgrundbesitze  und  an  Delegirte  des  Landesculturrathes  versendet, 
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und  die  nicht  mühelose  Gewinnung  des  erforderlichen  Materiales  während 
des  Jahres  1894  beendet.  Schon  in  diesem  Jahre  wurde  mit  der  Be- 
arbeitung einzelner,  vom  Fragebogen  unabhängiger  Capitel  des  Gresammt- 
Werkes  begonnen,  nachdem  in  den  vorangegangenen  Sitzungen  durch  das 
Comitä  die  Anordnung  des  Inhaltes  festgestellt  worden  war. 

Zur  Basis  der  Hauptarbeit  wurde  für  die  Schilderung  der  Rind- 
viehzuchtverhältnisse die  Eintheilung  des  Landes  in  die  eilf  natur- 
lichen Gebiete  genommen,  um  die  an  dieses  System  sich  anlehnenden 
Erhebungsresultate  entsprechend  verwerthen  zu  können. 

Vergleicht  man  die  Bindviehzuchtverhältnisse  der  verschie- 
denen Länder  der  österreichischen  Monarchie,  so  findet  man,  daß 
die  Darstellung  der  Bindviehzucht  innerhalb  des  Königreiches  Böhmen 
eine  ziemlich  schwierige  ist.  Mit  Ausnahme  eines  verhältnismäßig  kleines 
Landestheiles  im  Nordwesten  (Egerland),  wo  die  Egerländer  Race 
(siehe  IV.  Zuchtgebiet)  in  einzelnen  Bezirken  im  Beinblut  erhalten 
wird,  besitzt  Böhmen  keine  geschlossenen  Districte,  in  welchen 
(mit  Ausnahme  der  Heerden  der  meisten  Großgrundbesitzer)  Thiere  einer 
bestimmten  Bace  rein  gezüchtet  würden.  Es  kann  jedoch  nicht  unbemerkt 
bleiben,  daß  in  einzelnen  Gebieten  durch  jahrelang  betriebene  consequente 
Züchtung  ein  gewisser  Grad  von  typischer  Gleichförmigkeit  bei  dem  Vieh- 
Stapel  des  Eleingrundbesitzes  erzielt  worden  ist.  Bei  den  Eleingrund- 
besitzern  wurde  die  längste  Zeit  die  Bindviehzucht  plan-  und  ziellos  be- 
trieben; die  Anregungen  in  den  landwirthschaftlichen  Vereinen  und 
Fachschriften,  sowie  die  Vorbilder  in  den  Großwirthschaften  bewirkten 
nur  vereinzelt  eine  sichtliche  Besserung  in  der  Bindviehhaltung. 

Während  seit  Aufhebung  der  Bobot  im  Jahre  1848  von  Jahrzehnt 
zu  Jahrzehnt  auf  allen  Gebieten  der  Landescultur,  namentlich  der  land- 
wirthschaftlichen Gewerbe,  insbesondere  der  Zuckerindustrie,  sich 
ein  außerordentlicher,  nachhaltiger  E'ortschritt  vollzogen  hat,  ging  die 
rationelle  Züchtung  nicht  in  gleichem  Maße  vorwärts. 

Die  aufstrebende  landwirthschafUiche  Industrie  hatte  durch  ihren 
wachsenden  Bedarf  an  Bohproducten  auch  eine  durchgreifende  Um- 
wandlung der  bisherigen  Fruchtfolgen  in  den  Wirthschaftssystemen 
bewirkt  und  damit  den  Futterbau  wesentlich  beeinflußt.  Die  ausgedehnten 
Viehweiden  wurden  zum  größten  Theile  urbar  gemacht,  und  der  künst- 
liche Futterbau  erfuhr  eine  gewisse,  wenn  auch  nicht  verhältnißmäßige 
Erweiterung,  nachdem  die  Abfälle  der  vielen  landwirthschaftlichen 
Industrialuntemehmungen  namhafte  Quanten  von  Futtersurrogaten  lie- 
ferten. 

Im  Hinblicke  auf  diesen  Umstand  wurde  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlung auf  eine  Futterberechnung  mit  Bficksicht  auf  die  bezügliche 
Culturfläche  als  Grundlage  für  die  bestehende  und  künftige  Viehhaltung 
nicht  eingegangen,  weil  die  hierlands  entwickelte  Industrie  für  diese 
Berechnungen  keine  stabilen  Anhaltspunkte  bietet. 
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Die  Toa  der  bestandenen  k.  k.  patriotisch-ökonomischen  Gesell- 
schaft patronisirten,  von  den  besten  Intentionen  geleiteten  landwirth- 
schaftlichen  Ansstelinngen  mochten  wohl  da  nnd  dort  das  Interesse 
ftr  eine  rationelle  Viehzucht  geweckt  haben;  ein  nachhaltiges,  auf  einer 
breiteren  Grundlage  sich  entwickelndes  Resultat  ist  aber  nicht  erzielt 
worden.  Ein  vielversprechender  Fortschritt  auf  diesem  Gebiete  fällt 
aber  in  das  Jahr  1867/68. 

Das  neu  ins  Leben  gerufene  k.  k.  Ackerbau-Ministerium  widmete 
die  ersten,  wenn  auch  angesichts  der  Größe  der  Aufgabe  und  des  Be- 
dürfiiisses  sehr  bescheidenen  Subventionen  aus  Staatsmitteln  zur  Hebung 
der  Rindviehzucht 

Durch  die  damit  ermöglichte  Aufstellung  von  Aerarialzuchtstieren 
und  Verleihung  von  Staatsprämien  für  die  Producte  der  Rind  Viehzucht 
bei  Bezirks-  und  Regionalausstellungen  wurde  eine  mächtige  Anregung 
zur  Bethätigung  weiterer  Bestrebungen  gegeben. 

Die  berufenen  Factoren  waren  allenthalben  bemäht,  die  unter- 
nommenen Schritte  zur  Verbesserung  der  Rindviehzucht  im  Lande 
wirksamer  zu  gestalten;  allein  die  zu  diesem  Zwecke  verfügbaren  Geld- 
mittel waren  entschieden  unzureichend,  um  in  allen  Gauen  des  Landes 
eine  durchgreifende  Hebung  der  Rindviehzucht  herbeizuführen. 

Der  Landesculturrath  hat  seit  seinem  Bestände  (1873)  diesem  hoch- 
wichtigen Productionszweige  unausgesetzt  die  volle  Aufmerksamkeit 
zugewendet  und  alle  zweckdienlichen  Förderungsmittel  der  guten  Sache 
dienstbar  zu  machen  gesucht. 

Unter  den  letzteren  ist  das  vom  Landtage  des  Königreiches 
Böhmen  beschlossene  Stierkörungs-Gesetz  vom  Jahre  1887  als  eine 
nicht  zu  unterschätzende  Maßnahme  anzusehen,  und  selbe  gab  anläßlich 
der  beantragten  Abänderung  des  Gesetzes  mit  den  Impuls  zu 
jener  großen  Action,  welche  im  Schöße  der  beiden  Sectionen  des 
reorganisirten  Landesculturrathes  eine  Reihe  von  systematisch 
ineinander  greifenden  Vorschlägen  zu  Tage  forderte,  die  gegen- 
wärtig bei  den  Staats-  und  Landesbehörden  behufs  Erlangung  der 
ausgiebigsten  moralischen  und  materiellen  Unterstützung  eingebracht 
sind.  Auch  die  vorstehende  Publication  mit  ihren  zahlreichen  Details 
von  bleibendem  Werthe  dürfte  geeignet  sein,  der  Fortschrittsbewegung 
auf  dem  Gebiete  heimischer  Rindviehzucht  weitere  Anregungen  zu 
bieten  und  die  vorgesteckten  Ziele  ihrer  Verwirklichung  näher  zu 
bringen. 
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in  Böhmen. 


Die  Zählung  vom  Jahre  1890  stellte  den  Rindviehstand  Böhmeiis 
folgendermaßen  fest: 

Jungvieh  unter  l  Jahr  alt 327.866  Stück 

Stiere  über  1  Jahr  alt 52.691  ^ 

Kalbinnen  über  1  Jahr  alt,  noch  nicht  tragend      ....  176.341  „ 

„     1      „       „    tragend 107.444  „ 

Kühe 987.250  r, 

Ochsen  über  1  Jahr  alt,  noch  nicht  zum  Zuge  oder  zur 

Mästung  verwendet 102.102  „ 

Ochsen  bereits  in  Verwendung 268.611  „ 

Summa  2,022.305  Stück 

Der  Bindviehstand  nimmt  mit  85*4%  am  gesammten  (auf  Grofivieh 
reducirten)  Viehstande  theil.  Auf  100  Hektar  der  landwirthschaftlich 
l>enützten  Area  entfallen  67-9  Stück  auf  Großvieh  reducirten  Gesammt- 
Viehstandes,  wovon  58-1  Stück  auf  Rindvieh  entfallen. 

Im  ersteren  Falle  beträgt  der  Reichsdurchschnitt  59*9  Stück  und 
steht  Böhmen  an  fünfter  SteUe;  im  zweiten  Falle  ist  der  Reicbs- 
durchschnitt  46*98  Stück  und  steht  Böhmen  an  vierter  SteUe. 

Aus  diesen  Verhältnißzahlen  geht  hervor,  daß  die  Rindviehzncht 
Böhmens  nicht  allein  gegenüber  derselben  im  Staate,  sondern  auch 
gegenüber  der  Zucht  anderer  Thiergattungen  im  Lande  eine  hervor- 
ragende Stelle  einnimmt,  was  auch  noch  aus  der  percentischen  Ziffer 
der  Rindvieh-  gegenüber  der  Gesammtviehhaltung  hervorgeht.  Während 
der  Reichsdurchschnitt  47*96%  ausweist,  zählt  Böhmen  57-6%  Rind- 
vieh auf  100  Stück  Gesammtnutzviehhaltung. 

Eine  Uebersicht  über  den  Rindviehstand  im  Verhältnisse  zum 
Äcker-  und  Wiesenlande  der  einzelnen  Bezirke  gibt  eine  vom  statisti- 
schen Bureau  des  Landesculturrathes  verfaßte  Karte,  welcher  zu  ent- 
nehmen ist,  daß 
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fiindvieh  aaf  100  Hektar  Acker*  und  Wiesenland  entfallen. 

Eine  im  Anhange  beigefügte  Karte  (Nr.  II)  entwirft  ein  Bild  über 
die  Anfzuchtsverhältnisse  und  stellt  die  eigentlichen  Znchtgebiete  über- 
sichtlich dar.  Derselben  znfolge  hatten 

7  Bezirke  bis      20        Stück  Jungvieh  auf  100  Kühe 
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Trotz  dieser  bedeutenden  Viehhaltung  steht  Böhmen  —  in  Bezug 
derselben  zur  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  —  mit  40-47  Stück  Großvieh 
überhaupt  auf  100  Bewohner  jener  des  Reichsdurchschnittes  mit  4618 
Stuck  bedeutend  nach,  indem  es  damit  erst  an  zwölfter  Stelle  rangirt, 
während  auch  hier  das  Uebergewicht  der  Rindviehhaltung  mit  34-61  (zu 
3617  des  Reichsdurchschnittes)  zum  Ausdrucke  gelangt.  Die  Rückstellung 
Böhmens  in  dieser  Hinsicht  erklärt  sich  durch  die  dichte  Bevölkerungs- 
zahl, indem  Böhmen  auf  1  Quadratkilometer  der  productiven  Fläche 
116  Einwohner  (gegen  den  Reichsdurchschnitt  von  84)  zählt  und  mit 
dieser  Bevölkerungszahl  an  vierter  und  nach  Weglassung  von  Triest 
and  Niederösterreich  an  zweiter  Stelle  steht,  indem  es  nur  von  Schlesien 
mit  121  Einwohnern  überholt  wird. 

Das  niedere  Verhältniß  der  Rindviehhaltung  zur  Bevölkerungszahl 
^eist  mit  Rücksichtnahme  auf  die  bedeutenden  consumtionsfähigen 
Industrie-  und  Kohlenwerksbezirke  darauf  hin,  daß  eine  vermehrte 
Rindviehhaltung  genugenden  Absatz   ihrer  Producte  in  Aussicht  hätte. 

Während  im  Jahre  1850/51  in  Böhmen  nur  1,058.315  Stück  Rinder 
gezählt  wurden,  erwies  das  Jahr  1857  bereits  1,835.802  und  das  Jahr 
im)  2,092.388  Stück  Rindvieh,  welcher  Stand  im  Jahre  1890  wegen 
zweier  vorhergegangener  futterarmer  Jahrgänge  auf  2,022.305  Stück 
zurückging.  Der  erste  großartige  Aufschwung  in  den  Fünfzigerjahren 
ist  wohl  allein  der  Aufhebung  der  Robotverhältnisse  und  der  dadurch 
hervorgerufenen  wirthschaftlichen  Entwicklung,  der  weitere  Aufschwung 


1 


6  Allgemeine  stttistiacbe  Daten  Aber  die  Rindvlebbaltang. 

aber  der  Begründung  und  Entfaltung  der  landwirthschaftlichen  In- 
dustrien, vornehmlich  der  Zuckerfabrication,  der  stets  intensiveren 
Wirthschaftsweise,  der  erbreiterten  und  erleichterten  Communication, 
und  der  mit  all  dem  sich  steigernden  Consumtionskraft  zuzuschreiben. 
Mit  der  Rindviehhaltung  beschäftigen  sich  TI^/q  der  Bevölkerung, 
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Dieser  Zusammenstellung  gemäß  kommen  im  Landesdurchschnitte  auf 
1000  Stück  Qesammtrinder  26  Stiere  und  ein  Stier  auf  20  Stück  Kühe  und 
tragende  Kalbinnen.  Trotzdem  dieser  Stand  gegen  den  Reichsdurchscbnitt 
(mit  31,  respective  17  Stück)  zurücksteht,  so  wäre  er  doch,  wenn  er 
wirklich  bestände,  immerhin  ein  für  die  Züchtung  sehr  günstiger.  Es  ist 
jedoch  thatsächlich  einer  der  hauptsächlichsten  Mängel  der  heimischen 
Viehzucht,  daß  viel  zu  wenig  Zuchtstiere  gehalten  werden,  indem  in  vielen 
Bezirken  erst  auf  80  bis  über  100  &selbare  Thiere  ein  Zuchtstier  entf&llt 
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gegen  9-14^/o  im  Reichsdurchschnitte;  doch  entfallen  auf  je  einen  Besitzer 
in  Böhmen  4'5  Stück,  während  im  Beichsdurchschnitte  nur  3*96  Stück 
sicii  ergeben.  In  Bezug  auf  den  Bindviehstand  in  den  einzelnen  der 
11  Wirthschaftsgebiete  Böhmens  mOge  die  folgende  Tabelle  die  ge- 
wünschten Aufschlüsse  geben. 
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Dieser  Widerspruch  zwischen  den  statistischen  Angaben  und  den 
thatsächlich  bestehenden  Verhältnissen  ist  darauf  zurückzuführen,  daß 
in  einzelnen  Gebieten  alle  Jungochsen  bis  zur  Zeit  ihrer  Zugverwen- 
dung  als  „Stiere"  bezeichnet  werden  und  unter  diesem  Titel  in  der 
Statistik  Aufnahme  fanden. 

Mit  Bücksicht  auf  die  dichte  und  consumtionsfähige  Bevölkerung 
ist  der  Kuhstand  mit  488  Stück  auf  1000  Binder  —  gegenüber  dem 
Keichsdurchschnitte  von  492  Stück  —  ein  schwacher;  aber  er  erklärt  sich 
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daraus,  daß  der  Verbrauch  der  Milch,  insbesondere  der  Magermilch  zu 
Ernährungszwecken  ein  geringerer  als  speciell  in  den  Älpenländern  ist, 
und  daraus,  daß  die  Ziegenhaltung  im  Allgemeinen  und  besonders  bei 
der  Arbeiterclasse  sich  außerordentlich  vermehrt,  so  daß  auf  100  Hektar 
landwirthschaftliche  Fläche  9-61  Stück,  auf  100  Hektar  productive  Fläche 
6-65  Stück  —  gegen  den  Reichsdurchschnitt  von  5-02,  respective 
3-66  Stück  —  entfallen. 

Kalbinnen  entfallen  auf  1000  Stück  Gesammtrinder  140,  gegen  148 
des  Reichsdurchschnittes,  und  von  1000  Kalbinnen  sind  622  nicht  tragend 
und  378  tragend,  während  der  Reichsdurchschnitt  662,  respective  33s 
beträgt. 

Auf  1000  Kühe  kommen  286  Kalbinneu,  sonach  auch  weniger  als 
im  Reichsdurchschnitte  per  302  Stück,  und  die  Nachzucht  unter  einem 
Jahre  beträgt  nur  um  wenige  Stück  mehr  als  jene  des  Reichs  durch- 
Schnittes. 

Die  im  Jahre  1890  eingetretene  Verminderung  des  Gesammtrinder- 
Standes  von  70.083  Stück  =  3-35%  gegenüber  der  Zählung  vom  Jahre 
1880  hatte  ihre  besondere  Rückwirkung  auf  den  Stand  der  Jungochsen- 
haltung mit  23-6'Vo,  und  der  Gebrauchsochsen  mit  6-5%  Rückgang 
ausgeübt. 

Wenn  auch  die  Jungochsenhaltung  in  der  ganzen  Monarchie 
zurückging,  so  ergab  Böhmen  doch  mit  380  Stück  Jungochsen  auf 
1000  Stück  Gebrauchsochsen  gegenüber  dem  Reichsdurchschnitte  von 
415  Stück  einen  bedeutend  schwächeren  Stand. 

Wenn  dieser  Rückgang  in  den  ersten  Jahren  dieses  Jahrzehntes  sich 
wohl  wieder  ausgeglichen  haben  dürfte,  so  wurde  der  Fortschritt  durch 
den  auf  einen  großen  Theil  Böhmens  ausgedeimten  Miß  wachs  des  Jahres 
1893  vollständig  vernichtet  und  insbesondere  das  Jungvieh  in  vielen 
"Bezirken  bis  auf  einen  geringen  Stand  reducirt.  Die  diesem  Mißjahre 
folgenden  futterreichen  Jahrgänge  ermöglichten  einen  abermaligen  Ersatz 
der  Lücken,  ja  es  dürfte  der  heutige  Stand  des  Rindviehes  in  allen 
Kategorien  die  höchsten  Zahlen  aufweisen,  da  stellenweise  bereits  eine 
üeberfüUung  der  Stallungen  stattfindet,  in  Folge  dessen  sich  bereits 
seit  dem  Beginne  des  Jahres  1896  ein  sehr  wesentlicher  Preisrückgang 
geltend  macht. 


Gebiet  l.""] 

ßülimisclies  Tiefland. 


Im  Norden  grenzt  dieses  Gebiet  mit  den  Bezirken  Lobositz.  und 
Leitmeritz  an  das  dritte  Gebiet,  im  Nordosten  und  Osten  mit  den 
Bezirken  Wegstädtl,  Benatek,  Nimburg,  Königstadtl,  Neu-Bydzow,  Hofic, 
Jaromef,  Königgrätz,  Holic,  Hohenraauth  an  das  zweite  Gebiet,  im  Süd- 
osten nnd  Süden  mit  dem  letztgeuanuten  Bezirk,  dann  mit  den  Be- 
zirken Chrudim,  Caslau,  Kuttenberg,  Kaufim,  Böhmisch  -  Brod,  Ricau 
und  Königliche  Weinberge  an  das  achte  Gebiet,  im  Südwesten  mit 
den  Bezirken  Smichov  und  Schlan  an  das  fünfte  Gebiet,  und  mit  dem 
letztgenannten  Bezirk  an  das  dritte  Gebiet.  Die  übrigen  Bezirke,  und 
zwar  Libochowitz,  Raudnitz,  Welwarn,  Kaiolinenthal,  Brandeis  a.  d.  E., 
Zizkov,  Podöbrad,  Kolin,  Pfeloutz,  Pardubitz,  Nechanic,  Chlumec  schließen 
die  Hauptstadt  des  Königreiches  Böhmen  ein  und  bilden  eigentlich  über- 
wiegend Nutzgebiete^  da  die  landwirthschafilichen  und  andere  Industrie- 
zweige die  intensivste  Bewirthschaftung  und  eine  derselben  ent- 
sprechende Viehhaltung  bedingen. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  hinsichtlich  der  Intensität  der  Boden- 
bearbeitung das  Königreich  Böhmen  alle  anderen  Königreiche  und  Länder 
Oesterreichs  überragt.  Die  Freiheit  brachte  dem  Landmanne  das  ersehnte 
Selbstbestimmungsrecht,  und  selbst  der  Druck  der  Concurrenz  und  die 
Ausnützung  der  landwirthschaftlichen  Bevölkerung  durch  Beherrschung 
der  diversen  Märkte  von  Seiten  speculativer  Elemente  waren  nicht  im 
Stande,  Associationen  zu  verhindern,  welche  bezweckten,  die  landwirtli- 
schaftlichen  Eohproducte  in  leichter  anzubringende  Fabricate  umzuschaffen. 

Im  Gebiete  des  böhmischen  Tieflandes  wurde  dieser  feste  Wille 
insbesondere  in  der  mächtigen  Entwicklung  der  Zuckerindustrie  zum 
Ausdrucke  gebracht. 

Die  Zuckerrübe  wurde  im  Königreiche  Böhmen  bereits  in  der 
zweiten  Hälfte  des  vergangenen  Jahrhunderts  gebaut.  In  der  Periode  von 
1770  bis  1790  begegnen  wir  schon  verschiedenen  literarischen  Erschei- 

*)  Bezüglich  der  Grebietseintheilang,  der  Zuehtrichtungen  und  des  Viehhandels  vgl. 
die  am  Schlosse  des  Werkes  beigefQgten  Karten. 
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nungeDy  welche  den  Anbau  von  ZnckeiTübe  betreffen,  namentlich  solchen, 
welche  die  k.  k.  patriotisch-ökonomische  Gesellschaft  veröffentlicht  hat. 

Syrup  wurde  schon  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  hergestellt,  der 
erste  Zucker  jedoch  erst  um  das  Jahr  1810.  Im  Jahre  1812  wurden  im 
Königreiche  Böhmen  16.031  Metercentner  Rübe  verarbeitet  und  daraus 
136  Metercentner  Zucker  neben  524  Metercentner  Syrup  gewonnen. 
Im  nächsten  Jahre  waren  10  Zuckerfabriken  im  Betriebe,  aber  durch 
Aufhebung  des  Contingentirungssystems  änderten  sich  diese  Verhältnisse 
und  die  Zuckerindustrie  nicht  nur  im  Königreiche  Böhmen,  sondern  m 
ganz  Westeuropa  hörte  auf  lange  Zeit  auf. 

Zu  Anfang  der  Dreißigerjahre  kam  die  Zuckerproduction  wieder 
einigermaßen  in  Aufnahme,  und  die  auf  wissenschaftlicher  Basis  be- 
betriebene Industrie  regte  auch  die  Landwirthe  zum  häufigen  Anbau  der 
ZuckerrQbe  an. 

Die  Entwicklung  der  Zuckerproduction  ist  aus  folgenden  Ziffern 
zu  ersehen.  In  der  Campagne  1840—1841  waren  36  Rohzucker- 
fabriken und  3  Raffinerien  im  Betriebe,  welche  446.031  Metercentner 
Rüben  verarbeitet  haben.  Im  Jahre  1850—1851  betrug  die  Anzahl 
der  Zuckerfabriken  38,  das  verarbeitete  Rübenquantum  660.000  Meter- 
centner. Im  Jahre  1860/61  zählte  man  60  Zuckerfabriken,  welche  bereits 
4,000.(XK)  Metercentner  Rüben  verarbeiteten. 

Wie  die  Rübenzuckerproduction  sich  stetig  entwickelte  und  gleich- 
zeitig die  dem  Anbaue  der  Zuckerrübe  gewidmete  Fläche  zunahm, 
ersieht  man  aus  folgender  Zusammenstellung. 

Campagne        Hektar  Metercentner  Metercentner 
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1883-1884  148.500  mit  einem  Ertrage  perl  Hektar  230  Rübe,  28-0  Zucker 

1884-1885  159  200   „  „  „  n  1  ^  234  „  25-8  „ 

1885-1886     89.800   „  „  „  „  1  „  224  „  26-3  „ 

1886-1887  108.000   „  „  ^  „  1  „  280  „  31-6  „ 

1887-1888     91.800    „  „  „  „  1  „  214  „  230  „ 

1888—1889  120.100    „  „  „  „  1  „  230  „  258  „ 

1889-1890  148,600   „  „  ,  „  1  ;,  250  „  31*2  „ 

In  den  Sechzigerjahren  hat  die  auf  Gründung  von  Vereinsfabriken 
abzielende  Bewegung  sehr  zur  Hebung  des  Wohlstandes  beigetragen; 
vom  Jahre  1867/68  bis  zum  Jahre  1872/73,  somit  im  Laufe  von  fünf 
Jahren,  sind  73  neue  Zuckerfabriken  entstanden,  in  dem  einzigen  Jahre 
1871 72  25,  und  dies  ausschliesslich  mit  heimischer  Arbeit,  welche 
die  Znckerindustrie  auch  in  ungünstigen  Jahren  zum  Wohle  der  Land- 
wirthschaft  zu  erhalten  gewußt  hat. 

Vom  Jahre  1850  bis  zum  Jahre  1890,  somit  während  40  Jahren» 
waren  in  den  Zuckerfabriken  1,009.000  Arbeiter  beschäftigt,  welche  zu- 
sammen 115,906  000  fl.  an  Lohn  erhalten  haben. 

Obwohl  die  den  Cerealien  gewidmeten  Flächen  durch  den  Anbau 
von  Industriepflanzen  eingeschränkt  wurden,  sind  die  Erträge  der 
ersteren  doch  nicht  gesunken,  und  zwar  in  Folge  der  Einführung  der 
Wechselwirthschaft  und  einer  gründlicheren  Bodenbearbeitung,  welche 
freilich  wieder  mehr  Zugkraft  erforderten.  Die  zu  Gebote  stehenden 
Industrieabfälle  ermöglichten  eine  ausgedehntere  Thiermästung.  Mit  der 
Vermehrung  des  Viehstandes  fand  aber  auch  eine  Erhöhung  der  Pflanzen- 
production,  speciell  des  Futterpflanzenbaues,  statt.  Die  Wirthschafts- 
sjsteme  nahmen  eine  intensive  Richtung,  und  auch  die  Melioration  und 
die  mit  Dampfkraft  betriebene  bessere  Bodenbearbeitung  geben  Zeugniß 
von  dem  selbstbewußten  Schaffen  der  durch  Bildung  und  Erfahrung  auf 
der  Hohe  der  Zeit  stehenden  Landwirthe. 

So  erklärt  sich  der  naturgemäß  größere  Bedarf  an  Rindvieh  und 
dessen  ausgedehntere  Zucht  nach  allen  Richtungen,  welchem  Bedarfe  man 
durch  Einführung  verschiedener  Racen  Rechnung  zu  tragen  bemüht  war. 

Im  Ganzen  ist,  namentlich  dort,  wo  man  angemessenes  Zuchtmaterial 
verwendete,  die  Rindviehzucht  fortgeschritten,  wenn  auch  die  Verschieden- 
heit in  der  Wahl  der  Zuchtstiere  ein  ziemliches  Gemisch  von  Farben  und 
Formen  zur  Folge  hatte.  Im  Gebiete  des  böhmischen  Tieflandes  namentlich 
ist  ein  eigenartiger,  typischer  Rindviehstand  nur  sporadisch  anzutreffen. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  dieses  Gebietes  sind  der  Viehzucht 
günstig,  obwohl  der  Pflanzenbau  in  einigen  Gegenden  durch  kalte 
Winde  und  Verminderung  der  Temperatur,  sowie  durch  Nachtfröste  zu 
leiden  hat.  Die  Bodenerhebung  im  Flußgebiete  der  Elbe  und  Moldau 
beträgt  in  den  Bezirken  Kolin,  Podßbrad,  Königstadtl,  Nimburg,  Brandeis 
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a.  d.  E.,  Melnik,  Welwarn,  Raudnitz,  Libochowitz,  Lobositz  und  Leit- 
raeritz  etwa  100  bis  200  Meter,  in  den  meisten  anderen  Bezirken  200 
bis  400  Meter,  und  nur  die  Bezirke  Böhmisch-Brod,  Kladno  und  Smichow 
erheben  sich  zu  400  bis  600  Meter.  Die  Meereshöhe  der  Elbeniederung 
beträgt:  bei  Jaromef  263,  Josefstadt  266,  Königgrätz  244,  Pardubitz  218 
Schloß  214),  Pf-elau(^  207  (Stadt  218),  Elbe-Teinitz  239,  Kolin  195, 
Podebrad  189,  Niraburg  186,  Lissa  172,  oberhalb  Brandeis  167,  bei 
Kosteletz  a.  d.  E.  169,  Sopka  (Melnik)  150,  Raudnitz  140,  Leitmeritz  139, 
Theresienstadt  146,  Lobositz  137  Meter.  Zwischen  der  Elbe  und  der 
Cidlina  ist  im  Flußgebiete  zu  verzeichnen:  Smidar  23H,  das  Hügel- 
land des  Königgrätzer  Schlachtfeldes  (Chlum)  336,  Svip  332,  oberhalb 
Hofineves  317,  Sadova  254,  Nechanic  235,  Neu-Bydzow  228,  Chlumec 
a.  d.  C.  216,  der  Zehuner  Teich  im  selben  Bezirke  202,  der  Zusammen- 
fluß der  Cidlina  mit  der  Elbe  187  Meter.  An  der  Elbe  erhebt  sich  der 
Rücken  des  Chlum  bis  zur  Höhe  von  453  Meter,  Hofic  313,  Miletin 
338  Meter.  Einzelne  Basaltberge  erheben  sich  hier  über  400  Meter  über 
der  Meereshöhe,  der  „Rip"  bei  Raudnitz  a.  d.  E.  auf  455  Meter. 

Wenn  man  in  Erwägung  zieht,  daß  die  Elbe  nach  der  Schätzung 
Harlacher*s  jährlich  an  9000  Millionen  Kubikmeter  Wasser  aus  dem 
Lande  führt,  daß  die  in  einer  Secunde  durch  das  Elbebett  abfließende 
Wassermenge  beim  Minimum  42*7  Kubikmeter,  beim  normalen  Wasser- 
stande 161  Meter, 

bei  1    Meter  Höhe  über  dem  Normale  449  Kubikmeter 
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beträgt,  so  ist  leicht  einzusehen,  daß  die  Wasserausdünstungen, 
namentlich  auf  den  Sandablagerungen  bei  Kolin  und  auf  Böden  der 
Plänerkalkformationen,  auf  die  Entwicklung  der  Futterpflanzen  günstig 
einwirken.  Auch  ermöglichen  die  nach  dem  Wasserrückgange  zurück- 
bleibenden fruchtbaren  Ablagerungen  den  Anbau  der  ertragreichsten 
Futterpflanzen,  wie  der  französischen  Luzerne  u.  a. 

Freilich  ist  hiebei  nicht  zu  übersehen,  daß  der  angeschwollene 
Fluß  wieder  auch  fruchtbare  Gründe  unterwühlt  und  das  Erdreich  mit 
sich  fortreißt  und  dem  Lande  entführt.  Wohl  könnte  diesem  Schaden 
durch  rationelle  Regulirung  der  Wasserläufe  gesteuert  werden.  Dies 
haben  auch  die  Wassergenossenschaften  zum  Zwecke,  welche  in  den 
bedrohtesten  Gegenden  behufs  Regulirung  der  Mrlina  bei  Nimburg  und 
des  Cidlinaflusses  und  seiner  Zuflüsse  in  Neu-Byd2ow,  femer  in  HoMc 
zusammengetreten  sind;  doch  können  dieselben  wegen  Mangels  an 
Regelung  der  Hauptabflüsse  ihrer  Aufgabe  nicht  vollends  gerecht  werden, 
abgesehen  davon,  daß  man  denselben  manchenorts  nicht  das  erwünschte 
Verständniß  entgegengebracht  hat. 


Bahmitchet  Tiefland.  13 

Aas  ombrometischen  Beobachtungen  ist  zu  ersehen,  welch  großen 
Einfloü  die  Wasserausdünstnngen  auf  die  Umgebung  ausUben. 

Im  Wassergebiete  der  Elbe  von  Nimburg  bis  Melnik  werden  ver- 
zeichnet: 

In  Bezno  (Bezirk   Jungbunzlau)  bei  einer  jährlichen  Durchschnittstem- 
peratur von  +H-3«  C.  für  132  Tage  <W)4-9  Millimeter 
K  Lust^nic  f  Bezirk  Jungbunzlau)  bei  einer  jährlichen  Durchschnittstem- 
peratur  von  +  H'3^  C.  für    91  Tage  «IST-;}  Millimeter 

« Melnik +  ho      „     „     140      „      r)H4 

«Bysic —        „     114      „      r>77s 

9  Hlavno  Kosteini  (Bez.  Brand- 
eis a.  d.  E —        „     101      „      r)o7-7 

flHlavenec. —        „     1B3      „      .075-9         „ 

» Brandeis  a.  d.  E.  .   .   .   .   .         —        „212      „      r41-24 

„Alt-Pferow(Bez.  Böhm.-Brod)  +  S7«  ,  „  130  „  4S0'2 
„  Myäkovic  (Bez.  KauHm)  •  .  —  „  140  „  6()0  3  „ 
r,  Vinof  (Bez.  Karolinenthal)  .  —  ^  90  „  ös?*)  „ 
„  Sadska  (Bez.  Podöbrad)  .  .  + 10«  „  „  152  „  502-H  ^ 
„  Zasmuk  (Bez.  Kaufim)  .  .  -f  79«  „  „  163  „  mkyk\  ^ 
„Bedvar        „  ,  ...+1'V  „     „     117      ,      5253 

Im  Wassergebiete  der  Moldau  von  Stfichovic  bis  Melnik: 

In  Hof'in +  7P  C.  für  100  Tage  604 5  Millimeter 

„  Hozpozin  (Bez.  Welwarn)  .  —        „     152      „  4971 

„  Zlonic  (Bez.  Schlan)    .   .    .  +  h-3«  „     „     199      „  545-H 

„  BakovbeiZlonic(Bez. Schlan)        —        „     163      „  583  ;, 

»  Weltrus  (Bez.  Welwarn)    .         —        „     112      „  5()7-3         ^ 

»  -TeSin  „  „  .  +  9  20  „     „     159      „  500-2 

,  Slatina -flO«   „     „     123      „  418-3 

„  Koleö  (Bez.  Schlan)  +8-9«  „     „     134      „  502-7         „ 

„  Bustehrad  (Bez.  Kladno)    .  +  7-5"  „     „     120      ,  551 
n  Prag    (techn.  Kanzlei    des 

Landesculturrathes)     .    .   .  140      „  5973         „ 

n  Prag  (k.  k.  Sternwarte)  .   .  -f-8r,o  „     „     138      „  505-8         „ 

9  Bfewnow  (Bez.  Smichov)   .  140      „  ()95-4         „ 

Im  Wassergebiete  der  Elbe  von  Melnik  aufwärts: 

In  Lobositz +  91o  C.  für    89  Tage  594-4  Millimeter 

„  PloSkovic  (Bez.  Leitmeritz)  4-  8-5o  „     „     148      „  r)58-5         „ 

fl  Uilleschau(Bez.  Lobositz) .  110      „  710-2 

«  Zidovic  (Bez.  Raudnitz)     .  +  9-3"  „     „     151      „  580-5 

fl  Citov  (Bez.  Melnik)     ...  150      „  5923 

«  Stfemy   „  „  .   .    .  174      „  643-2 

„  Ünt.-Befkovic  (Bez.  Melnik)  120      ^  588  „ 

»  Repin  (Bez.  Melnik)    .   .   .  +  9-7«  „     „     141      „  383-2         „ 


14  BÖhmiBcbes  Tiefland. 

Die  Temperatur  ist  im  böhmischen  Tieflande  des  Königreiches 
Böhmen  am  günstigsten,  und  zwar  durchschnittlich  im  Januar  — 1*5^ 
im  Juli  19-30,  jm  Jahre  8-9o  C;  bei  einer  Höhe  von  202  Meter  in  Prag 
um  6-60,  im  Juli  10-4o,  im  Jahre  8*9^  C.  wärmer  als  die  Temperatur  auf 
der  Schneekoppe,  welche  —  8-P,  9-P  und  0'(y>  C.  bei  einer  Seehöhe 
von  1600  Meter  verzeichnet. 

Eine  gleiche  Sommertemperatur  besitzen  auch  Raudnitz,  Leit- 
meritz  und  Lobositz. 

Mit  Niederschlägen  und  Schneefall  werden  nördlich  von  Prag  und 
an  der  Elbe  36  bis  46  Tage,  mit  Gewitter  14  bis  18  Tage  gerechnet; 
die  meisten  Niederschläge  (40o/o)  gibt  es  im  Sommer,  die  wenigsten 
(15%)  im  Winter. 

Am  häufigsten  wehen  die  Winde  von  Westen  (24o/o),  dann  folgen: 
der  Südwest^  (16%),  Süd-  (14%),  Nordwest-  (1272%)  ^»d  der  Süd- 
wind (11%). 

Diese  Umstände,  bis  auf  die  in  der  Ebene  heftigere  Luftströmung, 
haben  auf  das  Gredeihen  der  Futterpflanzen  einen  günstigen  den  Ertrag 
fördernden  Einfluß. 

Das  Gebiet  zeichnet  sich  durch  seinen  Beichthum  an  landwirth- 
schaftlich-industriellen  Etablissements,  als:  Zuckerfabriken,  Malzdörren, 
Oelfabriken,  Großmühlen  u.  s.  w.,  aus,  deren  Abfälle  die  ländliche 
Bevölkerung  im  vollen   Maße  als  Haupt-  und  Kraftfutter  verwerthet. 

Die  geologische  Formation  in  den  einzelnen  Bezirken  ist  ziemlich 
gleichmäßig.  Ueberhaupt  umfaßt  dieses  Gebiet  die  fruchtbarsten  Gegen- 
den des  Königreiches  Böhmen,  Alluvien,  welche  um  den  Elbefluß  herum 
^die  goldene  Ruthe"  genannt  werden.  Den  größten  Theil  des  Gebietes 
bilden  jedoch  das  Diluvium  (ältere  Anschwemmung)  und  verschiedene 
Schichten  der  Ereideformation. 

Die  Bezirke  Horic,  Jaromef,  Neu-Bydiow,  Königstadtl,  Melnik, 
Baudnitz,  Leitmeritz,  Lobositz  und  Libochowitz,  dann  jene  von  Hohen- 
mauth  und  Holic  bestehen  zur  Hälfte  aus  Schichten  der  Kreide- 
formation. 

Die  mächtige  Insel  des  Diluviums  erstreckt  sich  von  Josefstadt 
längs  der  Elbe,  antänglich  in  einem  schmalen  Streifen,  auf  beiden 
ufern,  breitet  sich  gegen  Neu-Bydiow,  Chlumec  und  Elbeteinitz,  dann 
wieder  im  Bezirke  Nimburg  und  Neu-Benatek  aus  und  nimmt  auf  dem 
linken  Elbeufer  in  den  Bezirken  Caslau,  Kolin  und  Böhmisch-Brod  die 
ausgedehntesten  Flächen  ein. 

Die  Alluvien  ziehen  sich  von  Josefstadt  längs  der  Elbe  gegen 
Pardubitz  hin  und  nehmen  den  größten  Theil  dieses  Bezirkes  ein 
und,  indem  sie  bei  Elbeteinitz  an  Mächtigkeit  gewinnen,  breiten  sie  sich 
im  Bezirke  Podfibrad  bis  gegen  Kfinec  und  Nimburg  zu  einer  mächtigen 
Insel  aus.  Dieselbe  verengt  sich  bis  Kosteletz  a.  d.  E.,  wo  sie  wieder 
stetig  bis  Melnik   an  Breite  gewinnt  und  die  Elbe  bis  Leitmeritz  be- 
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gleitet.  Aber  auch  um  die  Eger  herum,  im  Bezirke  Libochowitz,  breitet 
sich  das  Alluvium  aus. 

Der  Torf  bildet  im  Bezirke  Jungbunzlau  eine  der  Mächtigkeit  nach 
an  jene  des  Bezirkes  Wittingau  reichende  Schicht,  welche  sich  von 
Brodec  gegen  Bl*ezno  hinzieht.  Von  den  übrigen  Formationen  ragt  die 
Steinkohlenformation  im  Bezirke  Schlau,  Eladno  und  die  Silurformation 
mit  Gliedern  der  darüber  liegenden  Ereideformation  in  den  Bezirken 
Karolinenthal,  Brandeis,  Prag,  Smichov,  Weinberge,  dann  im  Bezirke 
Chrudim  hervor. 

Einzelne  Inseln  diverser  Formationen  kommen  vor,  wie  folgt: 
In   den  Bezirken  Leitmeritz    und  Raudnitz    neben    der   Kreide- 
formation auf  dem  linken  Elbeufer  des  Diluvium,  welches  auch  längs 
der  Eger  sich  hinzieht;  dasselbe  findet  sich  auch  in  den  Bezirken  Weg- 
städtl,  Brandeis  und  Melnik. 

Im  Norden  des  Bezirkes  Schlau  bis  zum  Bezirke  Laun  und  bis 
Jnngferteinitz  erstreckt  sich  eine  Insel  der  permischen  Formation, 
qaerliegend  und  sich  dann  von  Welwarn  in  südlicher  Richtung  gegen 
Bo^t^hrad  und  den  Nachbarbezirk  Eladno  fortsetzend,  neben  gleich- 
liegenden Inseln  der  Steinkohlenformation. 

Die  Bezirke  Smichov  und  Weinberge  bestehen  überwiegend  aus 
Schichten  der  Silurformation  und  besitzen  in  westlicher  Bichtung  Inseln 
von  Diluvium  und  Diabas. 

In  den  Bezirken  Karolinenthal  und  Brandeis  überwiegt  neben  der 
schon  erwähnten  Silur-  und  Kreideformation  das  Diluvium  und  um  die 
Elbe  herum  das  Alluvium. 

Im  Bezirke  Biöan  überwiegt  die  Silurformation  und  gegen  Schwarz- 
Eosteletz  bin  der  Granit.  In  der  Silurformation  kommen  kleine  Inseln 
von  Diluvium  vor. 

In  den  Bezirken  Böhmisch- Brod,  KauHm,  Kuttenberg  und  Caslau 
ist,  wie  bereits  erwähnt,  das  Diluvium  vorherrschend,  aber  bei  Böhmisch- 
Brod  in  der  Bichtung  gegen  Schwarz-Kosteletz  kommt  eine  Insel  der 
permischen  Formation  vor.  Desgleichen  sind  bei  Kaufim,  Kolin  und 
Kuttenberg  kleinere  Inseln  der  Kreideformation  anzutreffen. 

Im  Bezirke  Caslau  von  Ronow  gegen  Podol  kommt  eine  Insel  des 
Phyllitschiefers  vor.  Die  Bezirke  Benatek  und  Nimburg  bestehen 
&st  ausschließlich  aus  Diluvium  mit  unbedeutenden  Ausläufern  der  Kreide- 
formation; von  Nimburg  bis  gegen  Podebrad  liegt  die  im  Königreiche 
Böhmen  mächtigste  Insel  des  Alluviums.  Im  Bezirke  Pf  elauö  bei  Choltic 
vereinigt  sich  das  Alluvium  mit  der  Silurformation  und  in  demselben 
gegen  Chrudim  zu  kommt  eine  kleine  Insel  der  Kreideformation  vor. 
Der  Pardubitzer  Bezirk  ist  zum  größten  Theile  aus  Alluvium  und 
Diluvium  zusammengesetzt,  ebenso  der  Königgrätzer,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  daß  hier  das  Diluvium  vorherrschend  ist  und  am  linken 
Ufer  der  Elbe  gegen  Opoöno  hin  ausschließlich  Schichten  der  Kreide- 
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formation  sich  erstrecken.  In  den  Bezirken  Jaromef  und  HoHc  ist  die 
Kreide formation  vorherrschend,  in  der  Umgebung  der  Stadt  Hofic  und 
vou  Jaromöf  gegen  Königgrätz  hin  kommt  das  Diluvium  vor.  Auch  im 
Bezirke  Neu-Bydzow  überwiegt  die  Kreideformation  mit  einer  Insel  des 
Diluviums  und  einer  unbedeutenden  Lagerung  des  Alluviums  von  Smidar 
gegen  Chlumec  a.  d.  E.  Der  Bezirk  Nechanic  besteht  zu  fast  gleichen 
Theilen  aus  der  Kreideformation  und  dem  Diluvium^  von  denen  das 
letztere  gegen  Süden,  die  erstere  gegen  Norden  zu  sich  erstreckt. 

Der  Bezirk  Königstadtl  weist  vorwiegend  Schichten  der  Kreide- 
formatio»  aus,  hie  und  da  in  der  Richtung  gegen  PodSbrad  aber  auch 
Alluvium.  Der  Bezirk  Chlumec  besteht  in  der  Richtung  gegen  Podöbrad 
zum  größten  Theile  aus  der  Kreideformation  mit  etwas  Alluvium,  gegen 
Pardubitz  zu  aber  ist  das  Diluvium  vorherrschend.  Der  Bezirk  Hohen- 
mauth  gehört  vorwiegend  der  Kreideformation  an,  gegen  Chotzen  zu, 
nördlich  gegen  TyniSt,  kommt  das  Diluvium  und  Alluvium  längs  der 
Wilden  Adler  vor. 

Im  Bezirke  Holic  ist  südlich  die  Kreideformation,  nördlich  das 
Diluvium  vorherrschend. 

Im  Bezirke  Chrudim  überwiegt  nördlich  und  nordwestlich  das 
Diluvium,  östlich  und  südlich  die  Kreideformation,  an  welche  sich  im 
südlichsten  Theile  des  Bezirkes,  gegen  den  Bezirk  Nassaberg  zu,  der 
Granit  anschließt. 

Auch  die  Steinkohlenformation  kommt  hier  vor  und  der  Phyllit- 
schiefer  bildet  hier  den  Anfang  einer  an  den  Bezirk  Gaslau  grenzenden 
Insel. 

Aus  dieser  kurzen  Darstellung  der  das  Gebiet  I  bildenden  geolo- 
gischen Formationen  ist  zu  ersehen,  daß  hier  die  fruchtbarsten  Böden 
sich  befinden,  in  welchen  alle  Feldfrüchte,  auch  jene,  welche  große 
Anspräche  an  den  Boden  stellen,  gut  gedeihen.  Daher  wird  hier  von 
den  Futterpflanzen  zumeist  französische  Luzerne,  dann  die  Sand-Luzerne, 
deren  echten  Samen  zuerst  der  verewigte  Gutsbesitzer  V.  Kratochvil 
aus  Launky  bei  Raudnitz  nach  Böhmen  gebracht  hat,  femer  die  Espar- 
sette, der  Mais  u.  a.  gebaut. 

Die  Wiesen  im  Gebiete  der  Flüsse  geben  gleichfalls  ein  ausgezeich- 
netes Futter. 

Im  Bezirke  Nimburg  ist  die  erste  Wassergenossenschaft  im 
Königreiche  Böhmen  zur  Regulirung  des  Mrlinaflusses  zu  Stande  ge- 
kommen, leider  konnte  dieselbe  in  Folge  der  sonstigen  nicht  geregelten 
Wasserverhältnisse  ihre  Aufgabe  nicht  vollkommen  lösen.  Hierauf  folgte 
als  zweite  Genossenschaft  jene  von  Hofic  zur  Entwässerung  von  sum- 
pfigen Wiesen,  dann  die  Genossenschaft  in  Neubyd^ow  zur  Regulirung 
des  Flusses  Cidlina,  die  Chrudimer  Wassergenossenschaft  u.  s.  w. 

Oefters  hatten  diese  Genossenschaften  jedoch  mit  grossen  Hinder- 
nissen zu  kämpfen,  und   zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  Haaptströme 


Behmisehes  Tiefland.  17 

des  Königreiches  Böhmen  nicht  regnlirt  sind,  und  daher  an  dem  vollen 
Gelingen  der  zn  unternehmenden  Meliorationen  vielfach  gezweifelt 
wurde. 

Obwohl  die  Viehhaltung  in  diesem  Gebiete  im  Ganzen  unter  den 
Landesdurchschnitt  herabsinkt,  so  darf  dieser  Umstand  nicht  als  Maß- 
stab für  die  Beurtheilung  der  Wirthschaftsverhältnisse  benützt  werden, 
da  in  der  Umgebung  der  Landeshauptstadt,  wo  menschliche  Excremente 
und  Abfalle  der  verschiedensten  Art  billig  zu  haben  sind,  das  Haupt- 
aogenmerk  auf  die  Haltung  des  Nutzviehes  gerichtet  ist,  welche  auch 
in  der  That  über  dem  Landesdurchschnitte  steht.  Es  werden  nämlich 
mehr  als  ein  Drittel  einer  Million  Stück  Rindvieh  gehalten  in  Wirth- 
Schäften  der  verschiedensten  Größe,  welche  bei  dem  Flächenausmaße 
des  böhmischen  Tieflandes  per  827.183  Hektar  in  folgende  Gruppen 
sich  vertheilen. 

Besitzungen  über  200  Joch  Ausmaß  gibt  es  nach  dem  Aus- 
weise vom  Jahre  1889  90 275 

(Die  meisten  in  den  Bezirken  Öaslau,  Euttenberg, 
Brandeis  a.  d.  E.,  Lobositz,Neu-Byd2ow,  Nimburg.) 

„  von  100  bis  200  Joch  Ausmaß 226 

(Die  meisten  in  den  Bezirken  Melnik,  Caslau, 
Weinberge,  Lobositz.) 

von  50  bis  100  Joch  Ausmaß 1.588 

(Die  meisten  in  den  Bezirken  Melnik,  Welwarh, 
Schlau,  Earolinenthal.) 

„  von  25  bis  50  Joch  Ausmaß ()/i33 

(Die  meisten  in  den  Bezirken  Melnik,  Raudnitz, 
Pardubitz,  Hohenmauth^  Schlau  und  Böhm.-Brod.) 

von  10  bis  25  Joch  Ausmaß 14.403 

(Die  meisten  in  den  Bezirken  Pardubitz  [876], 
CasIaU;    Euttenberg,    Hohenmauth,    Eöniggrätz 
und  Hofic.) 

„  von  5  bis  10  Joch  Ausmaß 12.095 

(Die  meisten  in  den  Bezirken  Eöniggrätz  [780], 
Hohenmauth,  Pardubitz,  Hofic  und  Chrudim.) 

von  1  bis  5  Joch  Ausmaß 43.151 

(Die  meisten  in  den  Bezirken  Melnik  [2393], 
Chrudim,  Eöniggrätz,  Hohenmauth.) 

„  unter  1  Joch  Ausmaß 60,789 

(Die  meisten  in  den  Bezirken  Melnik   [8234], 
Chrudim,  Caslau,  Hohenmauth,  Euttenberg.) 

Die  große  Anzahl  von  kleinen  Grundbesitzen  erklärt  sich  theils 
durch  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  theils  durch  den  Umstand,  daß 
der  Boden  nicht  nur  in  der  Nähe   großer  Städte  zum   Anbaue  von 
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Qrünzeug  ausgenützt  wird,  sondern  Gremfise  auch  feldmäUig,  wie  im 
Bezirke  Brandeis  a.  d.  E.,  gebaut  wird. 

Wenn  wir  den  Anbau  der  einzelnen  Feldfrüchte  ins  Auge  fassen, 
so  ergibt  sich  hiebei  auch  ein  Einblick  in  die  Art  der  Bewirthschaftung. 

Es  werden  ausgewiesen: 
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Aus  den  oben  angeführten  Mengen  der  verschiedenen  Feldfrüchte 
erhellt,  daS  das  Gebiet  I  hinsichtlich  des  Anbaues  selbst  der  werth- 
voUsten  Pflanzen  auf  der  höchsten  Stufe  der  Entwicklung  sich  befindet. 
In  diesem  Gebiete  ragt  nicht  nur  der  Hopfenbau  und  der  bereits  durch 
Karl  IV.  eingeführte  und  noch  immer  mit  Vortheil  betriebene  Weinbau, 
sondern  auch  der  Obstbau  hervor.  So  sind  die  nicht  nur  durch  die  Größe 
der  Früchte,  sondern  auch  durch  ihren  Saftreichthum  und  den  eigenen 
Wohlgeschmack  sich  auszeichnenden  Dolaner  Zwetschken  weit  und  breit 
rühmlichst  bekannt  Im  Bezirke  Neubyd^ow  bilden  die  Kozojeder  Kirschen 
eine  beliebte  Exportwaare  und  auf  dem  Prager  Obstmarkte  bietet  sich 
Gelegenheit,  eingehende  Studien  über  die  verschiedensten  Sorten  von 
ausgezeichnetem  Kernobst   anzustellen.  Viele  Berglehnen  des  in  Rede 
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Stehenden  Gebietes  bilden  durch  ihre  Obstbaumpflanzungen  wahrhaft 
^paradiesische"  Gärten.  —  Die  grofien  Mengen  industrieller  Pflanzen 
sichern  durch  ihre  Abftlle  hinreichendes  Winterfutter,  ebenso  die 
oambaften  Quantitäten  von  Heu  und  Stroh,  wovon  freilich  ein  bedeuten- 
der Theil  am  Markte  direct  verkauft  wird. 

Wirthschaftliche  Verhältnisse  bedingen  mannigfache  Pruchtwechsel- 
systeme;  gleichwohl  wird  vielfach,  zufolge  der  in  großem  Maße  angebauten 
Indnstriepflanzen,  freie  Wirthschaft  betrieben.  Wir  theilen  hier  eine  Reihe 
Frachtfolgen  mit,  wie  sie  in  den  einzelnen  Bezirken  auf  bäuerlichen 
Besitzungen  üblich  sind. 

Im  Bezirke  Lobositz: 

I.Klee  (steierischer,  Esparsette,  Luzerne,  Grttnmais  und  Gemengfutter); 

2.  Weizen; 

3.  Schotenfrucht  oder  Hackfrucht; 

4.  Korn  oder  Gerste  und  Hafer. 
Im  Bezirke  Raudnitz: 

1.  Futtergewächse  oder  1.  Futtergewächse  (Esparsette,  Luzerne,  Klee), 
2. Wintergetreide;         2.  Rübe  XXX; 
3. Rübe;  3.  Wintergetreide; 

4. Gerste:  4.  Rübe  XX; 

5.  Gerste; 

6.  Rübe  XXX; 

7.  Gerste. 

Im  Bezirke  Wegstädtl: 

1.  Sommergetreide;  2.  Hülsenfrüchte  und  Hackfrüchte; 

3.  Sommergetreide;  4.  Futterpflanzen  (Klee,  Esparsette). 

Im  Bezirke  Melnik: 

1.  Futterpflanzen  (Klee,  Luzerne);  2.  Raps;  3.  Winterfrüchte; 
4.  Rübe;  5.  Gerste. 

Daselbst  auf  Großgütern: 

1.  Raps;  2.  Wintergetreide;  3.  Rübe;  4.  Sommergetreide;  5.  Futter- 
pflanzen; 6.  Futterpflanzen;  7.  Wintergetreide;  8.  Rübe;  9.  Sommer- 
getreide; 10.  Klee. 

Im  Bezirke  Smichov  auf  bäuerlichen  Wirthschaften : 

1.  Weizen  oder  Korn;  2.  Rübe;  3.  Gerste;  4.  Futterpflanzen  (Espar- 
sette, Luzerne,  Klee). 

Im  Bezirke  Nimburg: 

1.  Weizen  oder  Korn;  2.  Rübe;  3.  Gerste;  4.  Klee  oder  Hülsen- 
früchte, Kartoffeln. 

Im  Bezirke  Kuttenberg  auf  Großgfitern,  mit  besseren  Böden: 

1.  Raps;  2.  Weizen;  3.  Rübe;  4.  Gerste;  5.  Rübe;  6.  Gerste 
7.  Klee;  8.  Klee,  eine  Mahd. 

2* 
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Auf  ärmeren  Böden  entfällt  Raps  und  wird  Klee  gebaut. 

Auf  schlechten  BOden:  1.  Klee;  2.  Klee;  «3.  Korn;  4  Kartoffeln;  5.  Hafer. 

Im  Bezirke  Nechanic  auf  einem  Großgnte: 
1.  Rothklee;    2.  Winterfrucht;    3.  Rübe;    4.  Sommerfrucht  oder 
Winterfrucht;  6.  Rübe;  6.  Sommerfipucht. 

In  demselben  Bezirke  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 

1.  Klee;  2.  Weizen;  3.  Rfibe;  4.  Gerste  oder  Kartoffeln  und  Hafer. 

Im  Bezirke  Hohenmauth  (bei  ein  Sechstel  bis  einem  Siebentel 
Futteranbau)  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 

1.  Klee;  2.  Weizen;  3.  Korn;  4.  Hackfrucht;  5.  Sommergetreide 
(Gerste,  Hafer). 

In  demselben  Bezirke: 

1.  Klee;  2.  Weizen;  3.  Korn;  4.  Hafer;  6.  Kartoffeln;  6.  Gerste;  7.  Klee. 

Im  Bezirke  Chrudim  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 

1.  Klee;  2.  Weizen;  3.  Rübe;  4.  Gerste. 

In  diesem  Gebiete  werden  von  werthvoUsten  Futterpflanzen  am 
häufigsten  gebaut:  die  französische  Luzerne,  auf  Sandboden  die  Sand- 
luzeme,  Wickegemenge,  Rothklee  rein  oder  mit  Futtergräsem  gemengt, 
Incamatklee,  auf  schlechteren  Böden  Wundklee,  dann  Gränmais,  Ge- 
menge von  Erbsen  und  Wicke  mit  Getreidepflanzen;  ferner  verschiedene 
Stoppelgemenge,  Senf. 

Die  bedeutenden  Mengen  von  Futter,  welche  von  Feldern  und 
Wiesen  gewonnen  werden,  sichern  dem  Rindvieh  für  die  Winterzeit  eine 
hinreichende  Ernährung,  doch  könnte  durch  eine  angemessene  Reguli- 
rung  der  fließenden  Gewässer  der  Ertrag  an  Futter  sowohl  quantitativ 
als  qualitativ  noch  bedeutend  gehoben  werden. 

Dieses  Gebiet  ist  das  einzige  im  Königreiche  Böhmen, 
wo  im  Decennium  1880  bis  1890  ein  Zuwachs  von  2-77o  an  Rind- 
vieh constatirt  worden  ist,  welcher  Umstand  außer  der  Popula- 
tion auch  dem  Aufschwung  der  wirthschaftlichen  Production 
zuzuschreiben  ist. 

Ueber  den  Landesdurchschnitt  per  480  Stück  werden  Eühe  auf  je 
1000  Stück  Rindvieh  überhaupt  gehalten  in  den  Bezirken:  Smichov 
655  Stück,  Eönigliche  Weinberge  611,  Wegstädtl  580,  Riöan563,  Brandeis 
a.  d.  E.  562,  Earolinenthal  548,  Leitmeritz  536,  Raudnitz  535,  Pfelaue, 
und  Holic  529,  Böhmisch-Brod  526,  Hohenmauth  525,  EauHm  514,  Chlumec 
511,  Welwam  509,  Melnik  508,  Kolin  507,  Ghrudim  505,  Pardubitz  503, 
Schlau  498,  Podebrad  493,  während  die  übrigen  Bezirke  unter  den 
Landesdurchschnitt  fallen. 

Jungvieh  über  ein  Jahr  alt  wird  über  den  Landesdurchschnitt 
(per  178  Stück  auf  je  1000  Kühe)  gehalten  in  den  Bezirken:  Nechanic  297, 
Neu-ßydiow  289,  Pardubitz  254,  Königgrätz  und  Hofic  248,  Caslau  247, 
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Leitmeritz  224,  Melnik  221,  Holic  211,  Wegstädtl  210,  Königstadtl  208, 
Cbradim  207,  Hohenmauth  198,  Eanfim  192,  Libochowitz  und  Nimbnrg 
190,  Benatek  189,  während  die  fibrigen  anter  dem  Landesdurchschnitt 
erscheinen. 

Stiere  fiber  ein  Jahr  alt  werden  fiber  den  Landesdurchschnitt 
(26  Stuck  auf  je  1000  Stück  Rindvieh)  gehalten  in  den  Bezirken:  Jaromöf 
53,  Hofic  49,  Böhmisch-Brod  48,  Kaufim  43,  Pardubitz  38,  Kuttenberg, 
Eöniggrätz  und  Neu-Byd2ow  35,  Nechanic  33,  Raudnitz  31,  Hohen- 
mauth und  Chrudim  30,  Welwarn,  Schlau  und  Brandeis  a.  d.  E.  29, 
Holic  28,  Pfelauö  27;  die  übrigen  Bezirke  erreichen  nicht  den  Landes- 
durchschnitt 

Die  Pferdehaltung  erhebt  sich  in  diesem  Gebiete  in  Folge  des  regen 
Handels  bedeutend  über  den  Landesdurchschnitt,  aber  auch  die  Haltung 
der  Ziegen  (in  Folge  der  zahlreichen,  bei  industriellen  Etablissements  be- 
schäftigten Arbeiterfamilien),  sowie  besonders  die  Schweinezucht  — 
mit  398  Stück  auf  je  1000  Stück  Rindvieh  —  steht  hoch  über  dem 
Landesdurchschnitt  (254  Stück). 

Aas  diesen  Ziffern  ist  zu  ersehen,  daß  das  Streben  der  Landwirthe  in 
vielen  Bezirken  dahin  gerichtet  ist,  sich  die  nöthigenErsatzkühe  aufzuziehen, 
wahrend  in  anderen  Bezirken  dieser  Bedarf  durch  Ankauf  gedeckt  wird. 

Im  ganzen  Grebiete  befassen  sich  die  Landwirthe  hauptsächlich  mit 
dem  Abverkauf  von  Milch,  welche  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  und  in 
industriellen  Städten  und  Orten  besonders  vortheilhaft  verwerthet  wird; 
daneben  wird  Jungvieh  aufgezogen,  und  zwar  in  dem  Verhältnisse  von 
60  bis  94  Stück  auf  je  100  Stück  Kühe. 


Rlndviehschläge. 

Unter  den  eigenartig  charakterisirten  Thieren  zeichnete  sich  am 
meisten  das  einst  so  beliebte  Opoönoer  Rind  aus.  Während  dieser  Schlag 
in  früheren  Zeiten  in  vielen  Bezirken  dieses  Gebietes  sehr  verbreitet 
war,  kommen,  wie  aus  den  weiterhin  folgenden  Aufzeichnungen  zu  er- 
sehen ist,  jetzt  nur  hie  und  da  Reste  desselben  vor. 

Zur  Kreuzung  mit  dem  einheimischen  Rindvieh  wurden  nach- 
stehende Schläge  benutzt,  und  zwar: 

im  Bezirke  Leitmeritz: 

Berner,  Simmenthaler,  Kuhländer,  Schwyzer,  Algäuer  und  Ober- 
innthaler; 

im  Bezirke  Lobositz: 

Bemer,  Simmenthaler,  Schwyzer; 

im  Bezirke  Raudnitz: 

Berner,  Freiburger,  Simmenthaler,  Kuhländer,  Shorthorn,  Schwyzer, 
Algäuer,  Holländer  und  Pinzgauer; 
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im  Bezirke  Libochowitz: 

Berner,  Simmenthaler,  Eahländer  und  Schwyzer; 

im  Bezirke  Wegstädtl: 

Schwyzer  und  Simmenthaler; 

im  Bezirke  Schlan: 

Berner,  Simmenthaler,   Euhländer  dann  Holländer  und  Shorthorn; 

im  Bezirke  Welwarn: 

Berner,  Euhländer,  Holländer,  Shorthorn  und  Pinzgauer; 

im  Bezirke  Melnik: 

Berner,  Simmenthaler,  Kuhländer,  Holländer,  Shorthorn,  Schwyzer, 
Montavoner  und  Pinzgauer; 

im  Bezirke  Neu-Benatek: 

Berner,    Simmenthaler,    Euhländer,     Schwyzer,    Montavoner    und 
Pinzgauer; 

im  Bezirke  Brandeis  a.  d.  E.: 

Bemer,  Simmenthaler,  Schwyzer; 

im  Bezirke  Earolinenthal: 

Simmenthaler,  Schwyzer,  Montavoner,  Holländer  und  Pin^auer; 

im  Bezirke  SmichQv: 

Berner,  Simmenthal^i^  Euhländer,  Schwyzer,  Holländer  und  Schön- 
hengster;  ;    l- 

im  Bezirke  Eönigliclie. Weinberge  und  Äi2kov: 

Berner,  Simmenthaler,  Euhländer,  Schwyzer  und  Pinzgauer; 

im  Bezirke  Rican: 

Berner,  Simmenthaler,  Schwyzer,  Montavoner; 

im  Bezirke  Böhmisch-Brod: 

Berner,  Schwyzer,  Montavoner; 

im  Bezirke  Nimburg: 

Berner,  Simmenthaler,  Holländer; 

im  Bezirke  EOnigstädtl: 

Bemer,  Simmenthaler,  Schwyzer  und  Pinzgauer; 

im  Bezirke  Podöbrad: 

Berner,  Simmenthaler,  Freiberger,  Schwyzer  und  Pinzgauer; 

im  Bezirke  Euttenberg: 

Berner,  Simmenthaler,  Euhländer,  Schwyzer; 

im  Bezirke  Eolin: 

Berner,  Simmenthaler,  Euhländer; 

im  Bezirke  Chlumec  a.  d.  E.: 

Berner; 

im  Bezirke  Neubyd^ow: 

Bemer,  Schwyzer  Blut  hat  sich  hier,  wie  in  den  Bezirken  Kolin 
und  Chlumec  minder  bewährt; 

im  Bezirke  Hofic: 

Euhländer,  Schwyzer,  Pinzgauer; 
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im  Bezirke  Jarom^f: 

Berner  und  Simmenthaler  vorwiegend,  dann  Kuhländer,  Schwyzer, 
in  froherer  Zeit  Pinzgauer; 

im  Bezirke  Nechanic: 

Bemer,  Simmenthaler; 

im  Bezirke  Eöniggrfttz: 

Bemer,  Simmenthaler,  Knhländer,  weniger  Schwyzer  und  Algäuer; 

im  Bezirke  Holic,  ebenso  in  den  Bezirken  Fardubitz  nnd 
PfelauC: 

Bemer,  Simmenthaler,  weniger  Schwyzer; 

im  Bezirke  Caslan: 

dieselben,  außerdem  auch  Euhländer; 

im  Bezirke  Chrudim: 

dieselben  nnd  Freiburger; 

im  Bezirke  Hohenmauth: 

vorzugsweise  Bemer  und  Simmenthaler,  dann  auch  Freiburger  und 
Schwyzer. 

Aus  diesen  Angaben  ist  zu  ersehen,  daß  die  Formen  und  Farben- 
abzeichen der  Bemer  und  der  ihr  verwandten  Viehschläge  überall  vor- 
herrschen. 

Bei  der  Regelung  der  Zuchtrichtung  im  Königreiche  Böhmen  wurden 
bestimmt: 

1.  Für  die  Bern-Simmenthaler  Race  die  Bezirke: 
Neu-Benatek,  Neu-Byd2ow,  Caslau,  Holic,  Kuttenberg,  Horic,  König- 

grätz,  Chlnmec  a.  d.  E.,  Chrudim,  Jaromef ,  Kolin,  Kaufim,  Melnik,  König- 
stadtl,  Hohenmauth,  Nechanic,  Nimburg,  Pod^brad,  Pr^lauö,  Riöan,  Raudnitz 
a.  d.  E.,  Welwarn,  Leitmeritz. 

2.  Der  Kuhländer  Schlag  oder  die  Simmenthaler  Race  wurde  be- 
stimmt für  die  Bezirke: 

Brandeis  a.  d.  E.,  Böhm.-Brod,  Karolinenthal,  Weinberge,  Zi2kov. 

3.  Der  Kuhländer  Schlag  für  die  Bezirke: 
Libochowitz,  Lobositz,  Schlau,  Smichov. 

Eine  am  Schlüsse  beigefügte  kartographische  Darstellung  der 
Zuchtrichtnngen  veranschaulicht   die  Zuchtgebietseintheilung  Böhmens. 

Im  gegenwärtig  behandelten  Landesgebiete  bestehen  Zucht- 
genossenschaften in  den  Bezirken:  Neu-Benatek  (inflivno  für  die  Züch^ 
tung  der  Simmenthaler  Race),  dann  Pardubitz,  Pfelauö,  Jarom^f  (in  Ja 
senna  und  Alt-Pleß  fflr  die  Simmenthaler  Race),  Neu-Byd2ow  (Simmen- 
thaler Race),  Chlnmec  (Berner  Race),  Hohenmauth  in  j^epnik  und  WinaJ" 
für  die  Simmenthaler  Race  unter  Verhältnissen,  welche  bei  der  Opo^ner 
Genossenschaft  im  Gebiete  II  erwähnt  sind«  Letztere  Genossenschaft 
wurde  als  erste  ihrer  Art  im  Königreiche  Böhmen  gegründet.  Es 
unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  daß  durch  ausgiebige  Unterstützung 
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solcher  Genossenschaften  and  Errichtung  von  Zuchtstationen,  nach  den 
Normen  des  Landescnltnrrathes,  die  Bindviehzucht  bedeutend  gehoben 
werden  könnte. 

Der  Milchertrag  der  Kühe  in  diesem  Gebiete  ist  der  weitaus 
günstigste,  da  derselbe  in  keinem  der  Bezirke  unter  den  Jahresdurch- 
schnitt von  1000  Liter  fallt.  Es  weisen  aus  die  Bezirke: 

Leitmeritz  auf  Groögütern  1200  bis  1600  Liter 

1020    „    3400      „ 
Lobositz       „    Eleingütern  1200    Liter 
Libochowitz„  ^  1100        , 

Baudnitz      „  „  900        ,    bis  1825  Liter 

Melnik  „  „  1400        ^      „    2196      „ 

Melnik        auf  Groögütern  1800  bis  3000  Liter 
Schlau  „    Kleingütem    700    „    2400      „ 

Smichov        „  „  KXK)    „    1200      „ 

Karolinenthal  auf  Großgütem  3.o00 

Riöan  „  „     1600    „    4400      „ 

Böhmisch-Brod  auf  Großgütern  1900  bis  2400  Liter 
Nimburg  „     Kleingütem  1500    „    4000      „ 

KauHm  „  „  800    „    1500      ;, 

„  „    Großgütern  einh.  Durchschn.  2400  Liter 

Kuttenberg         «  „  1700  bis  2800      „ 

Gaslau  „  „      Simmenthaler  30(X)      „ 

Die  Kreuzungsproducte  dieser  mit  einheim.  Th.  2(XK)      ,, 
Pardubitz  und  Pfelauö  auf  Kleingütern  1500  bis  2560      ^ 


Hofic  auf  Kleingütern                             2350    «    2910 
Neu-Byd2ow  auf  Kleingütem,  Maximum                 3285 
Nechanic         „           „           Durchschn.               2190 

Königstadtl     „ 
Hohenmauth    >, 

„                              1800    „    2000 
„                             1000    ;,    4500 

Holic               „ 

„                              2000    „    3000 

Chrudim          „ 

800    „    1998 

Dieser  große  Milchertrag  ist  neben  der  Fütterung  mit  industiieUen 
Abfällen,  wozu  Kraftfutter  beigemischt  wird,  der  Qualität  und  Quan- 
tität des  Futters  überhaupt,  in  manchen  Bezirken  auch  der  Feuchtig- 
keit der  Luft  beizumessen. 

Interessant  sind  auch  die  Aufzeichnungen  betreffend  das  Körper- 
gewicht des  einheimischen  und  vollblütigen  Viehes,  sowie  ihrer  Kreu- 
zungsproducte. 

Im  Bezirke  Leitmeritz  wiegen  in  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Zugkühe  3*5  bis  4*5  Metercentner, 
vier-    ,    fünlQährige  Kühe  4^5  „ 

V       V  n  Ochsen  6 
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Kühe  Algaaer  Bace  4*5  bis  6  Metercentner,  Stiere        95  Metercentner, 
„    0bersimmenthalerBace3'5bi84  „  Ochsen  5*5  bis  7         „ 

ji    Schwyzer-Simmenth.  Ereazang  4  5  bis  6  Meterc,  Stiere  6  bis  8  Meterc. 
Im  Bezirke  Lobositz  auf  bftaerlichen  Wirthschaften: 
einjähriges  Jungvieh  2-5  Metercentner 
zwei-  bis  dreijähriges  2  bis  4    „ 
Eähe  3*5  bis  5  Metercentner. 
im  Bezirke  Libochowitz  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Jungkfihe  4  bis  5  Metercentner, 
vier-    „    funQährige  Kühe         4^6  „ 

yy  „  Ochsen       5    „    7  , 

auf  GroBgütem  Simmenthaier  Eähe   5*4  bis  6  Metercentner,  Stiere  6*5 
kis  8  Metercentner. 

Im  Bezirke  Baudnitz  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Jungkähe  3  bis  4*5  Metercentner, 
vier-     „    fünfjährige  Eühe         4    „    5  5  „ 

Ochsen  6  bis  6-5  Metercentner. 
Im  Bezirke  Wegstädtl  auf  bäuerlichen  Wirthschaften:  • 

Ochsen  4  bis  5  Metercentner. 
Im  Bezirke  Melnik  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Jungkähe  3  bis  5  Metercentner, 
vier-     „    lünQährige  Eühe         4    „    6  „ 

n       «  n  Ochsen       5    „    7  „ 

aaf  dem  Qroßgute  MSeno  Simmenthaler  Zucht: 

einjähriges  Jungvieh  1*8  bis  2*2  Metercentner, 
zweijähriges      „  4^5  „ 

dreijährige  Eühe  5*5  bis  7  Metercentner, 
einjährige  Jungstiere  2  bis  2-5  Metercentner, 
zweijährige  Stiere  6  bis  7*5  Metercentner, 
erwachsene  Stiere  9  bis  10  Metercentner; 
auf  dem    Großgute    Unter-Befkovic    Eühe    der  Euhländer  Bace 
5  Metercentner. 

Im  Bezirke  Welwarn  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijähriges  Jungvieh  1*5  bis  3*5  Metercentner, 
vier-     ff    fünfjährige  Eühe      3  bis  5  Metercentner, 
n        y»  «  Ochsen   5    „    6  „ 

Im  Bezirke  Schien  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Jungkühe  3  bis  3*5  Metercentner, 
vier-    r,    fünfjährige  Eühe       4*5    „5  „ 

;,  n  Ochsen    5-5    „    fr5  „ 

auf  dem  Großgute  Vranä  nach  Simmenthalern:  Eühe  6  bis  7  Meter- 
^ntcer,  Stiere  6  bis  8  Metercentner. 
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Im  Bezirke  Smichov  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Jungkühe  2-5  bis  4  Metercentner, 
vier-    „    füni^ährige  Kühe  4    „    6  ^ 

„       ;,  n  Ochsen         4    „    7  „ 

Im  Bezirke  Weinberge  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Jungkfihe  3*5  bis  4  Metercentner, 
vier-    n    ffinQährige  Kühe  4    „    5  7,        . 

„      .  r  Ochsen       5-5,6  „ 

Im  Bezirke  Karolinenthal  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Jungkühe     2  bis  4  Metercentner, 
vier-    „    fünflährige  Kühe         3-5    ^5  „ 

r       V  r>  Ochsen      4-5    ;,    55         „ 

Im  Bezirke  Brandeis  a.  d.  E.  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Jungkühe  2  bis  3  Metercentner, 
vier-    „    fünQährige  Kühe         4    „    5  „ 

r,       V  V  Ochsen       5    „    6 

Im  Bezirke  Riöan  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 

zwei-  bis  dreijährige  Jungkühe    3  bis  4  Metercentner, 
drei-     „    vierjährige  Kühe  5    »    6  „ 

vier-     „    fünljährige  Ochsen        7    „    8  „ 

dreiwöchentliche  Kälber  60  bis  70  Kilogramm; 
auf  Großgütern  nach  Berner  Stieren:  Kühe  6  bis  7  Metercentner, 
zweijährige  Stiere  8  bis  8-6  Metercentner,  alte  11*2  Metercentner. 
Im  Bezirke  Böhmisch-Brod  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreyährige  Jungkühe  2*4  bis  5*5  Metercentner, 
vier-    ;,    fünfjährige  Kühe         3  5    „    6 
;,       ;,  V  Ochsen      4-5    „    6-5  „ 

Im  Bezirke  Neu-Benatek  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Jungkühe  3  bis  4  Metercentner, 
vier-     „    fünfjährige  Kühe  4    „    5  „ 

„  r,  Ochsen       5    „    6 

Im  Bezirke  Nim  bürg  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Jungkühe  3-8  Metercentner, 
vier-    „    fftnfjährige  Kühe  4-6  „ 

„      y,  „  Ochsen       6  „ 

siebenjährige  Ochsen  7  Metercentner; 
Im  Bezirke  Podebrad  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Jungkühe  3*8  bis  6  Metercentner, 
vier-    „     fünQährige  Kühe  4-6    „    7  „ 

jy       7)  «  Ochsen      5*5    „    7'5         „ 

Im  Bezirke  Kaufim  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Jungkühe  2  bis  6  Metercentner, 
vier-    „    fün^ährige  Kühe         3    „    7  „ 

„       „  „  Ochsen      4    „    8  „ 


r 
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Im  Bezirke  Eolin  auf  bäaerlichen  Wirthscliaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Jungkühe  3  bis  5  Metercentner, 
vier-    „    fünfjährige  Kühe  4    „    6  „ 

V       r,  f,  Ochsen      5-5  „7  ^ 

Im  Bezirke  Kuttenberg  auf  bäaerlichen  Wirthschaften : 
zwei-  bis  dreijährige  Jangkühe  3  bis  4  Metercentner, 
vier-     „    fünßährige  Kühe  4^5  „ 

„       »  n  Ochsen       5    „    (>  „ 

Stiere  5  bis  7  Metercentner; 
aaf  dem  Großgate  Maleäov  Bern-Simmenthaler  Kreuzungen : 
zwei-  bis  dreijähriges  Jungvieh  So  bis  5-5  Metercentner, 

Kühe  f>    „    7 

abgesetzte  Kuhkälber  85  Kilogramm  bis  1  „ 

dreiwöchentliche  Kälber  60  bis  80  Kilogramm; 
ein-  bis  zweijährige  Zuchtstiere  4  bis  6  Metercentner, 
ältere  6*9  Metercentner;  abgestellte  Stier-Kälber  1  bis  1-2  Metercentner. 

Im  Bezirke  6aslaa  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 

einjähriger  Stier        1-7  Metercentner, 

zweijähriger   „           3-2  p 

dreijähriger    „           öG  „ 

einjähriges  Jungvieh  1*5  „ 

zweijährige  Zugkühe  3*2  „ 

dreijährige       „         4-3  „ 
Simmenthal'Berner  Kreuzungen  (auf  dem  Oroßgnte  lieh): 

einjähriger  Stier        2  4  Metercentner, 

zweijähriger   „           4-6  ^ 

dreijähriger    „           7-5  „ 

einjähriges  Jungvieh  2*4  „ 

zweijähriges     ^         4*2  „ 

dreijährige  Kühe          5  „ 

Im  Bezirke  Pfelauö  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Jungkühe  3  Metercentner, 

vier-    „    fttnQährige  Kühe  5  bis  (>  „ 

„       „  „  Ochsen        5    „    7 

Im  Bezirke  Pardubitz  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Jungkühe  3  bis  4  Metercentner, 
vier-     „    fünflährige  Kühe  5 

„       „  „  Ochsen       6  bis  6  „ 

Im  Bezirke  Königgrätz  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei«  bis  dreijährige  Jungkühe  3  bis  4  Metercentner, 
vier-    „    fünQährige  Kühe         4    „    5  „ 

n       «  n  Ochsen      5    „    6  „ 
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Im  Bezirke  Jaromef  aaf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Jungkühe  35  bis  4  Metercentner, 
vier-    „    fflnQährige  Kühe  4    „    4-5  „ 

„       „  „  Ochsen      5-5    „    6  „ 

Im  Bezirke  Hofic  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
Kühe        5  bis  6  Metercentner 
Ochsen  7  Metercentner 

Stiere  8  „ 

auf  dem  Großgute  Holovous:  Schwyzer  Kreuzungen: 
einjähriges  Jungvieh  2  Metercentner, 
zweijähriges         „      3  bis  5  „ 

dreijähriges  „       4    „    5 

dreiwöchentliche  Kälber  80  Kilogramm; 
dreijährige  Ochsen  5-5  Metercentner, 
dreijährige  Stiere    7  „ 

Kühe  5-5  Metercentner 
Schlachtochsen  6*25  Metercentner. 
Im  Bezirke  Neu-Bydzow  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Jungkühe    2  bis  3  Metercentner^ 
vier-    „    füuQährige  Kühe        3-5    „    5'5  „ 

Ochsen        4    „    7  „ 

Im  Bezirke  Nechanic  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Jungkühe    3  bis  4  Metercentner, 
vier-    „    fünQährige  Kühe  4    „    5  „ 

»       n  fj  Ochsen        5   „    6  „ 

auf  dem  Groägute  Pf  im  Algäu-Berner  Kreuzungsproducte: 
Jungvieh    2*5  bis  4  Metercentner, 
Kühe  3-5    „    5  „ 

Stiere  5    „    6  „ 

auf  dem  Grofigute  Dobf enic :  Kreuzungsproducte  von  einheimischem 
Vieh  mit  Berner  Stieren: 

Kühe      5  bis  7*3  Metercentner, 
Stiere  5-5    „    8-5  „ 

Im  Bezirke  Königstadtl  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Jungkühe  4  bis  4-5  Metercentner, 
vier-    „    fünfjährige  Kühe         4    „    5  „ 

„       n  n  Ochsen      5    „    7 

Im  Bezirke  Hohenmauth  auf  bäuerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Jungkühe  2*5  bis     5  Metercentner, 
vier-    „    fünigährige  Kühe  2-5    „    6-5 

„  „  Ochsen         5    „       7 

auf  dem  Großgute  Zämrsk:  Kreuzungsproducte  des  einheimischen 
mit  Berner  Vieh: 

Kühe  6  bis  6*5  Metercentner; 
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auf  dem  Großgate  Chotzen:  Freibarger  aad  Berner  Kreazungs- 
producte: 

Eohe   8  Metercentner^ 
Stiere  9  bis  10  Metercentner. 
Im  Bezirke  Holic  aaf  bäaerlichen  Wirthschaften : 

zwei-  bis  dreijährige  Jungkühe  2-5  bis  5-2  Metercentner, 
vier-  bis  fiinQährige  Kühe  3    „       6  „ 

V  Ochsen         5    „    7-5  „ 

Im  Bezirke  Chrudim  aaf  bäaerlichen  Wirthschaften: 
zwei-  bis  dreijährige  Jangkühe  2  bis  5  Metercentner, 
vier-    „    fünfjährige  Kühe         3    „    6  „ 

n  n  Ochsen       4    „    7 

Aas  den  hier  angeführten  Daten  ist  ersichtlich,  wie  verschieden- 
artige Richtungen  in  der  Viehzucht  verfolgt  wurden,  und  daß  die  Thiere 
weder  in  ihren  Eörperformen  noch  in  ihrem  Grewichte  und  Nutzungs- 
eigenschaften allzu  sehr  differiren,  wie  man  in  Hinsicht  auf  jene  Ver- 
sehiedenheit  vorauszusetzen  geneigt  wäre. 

Nach  den  von  Herrn  Heinrich  Seydl  durchgeführten  Messungen 
zeigt  das  Bindvieh  dieses  Gebietes  die  Eörperformen  der  einst  um 
Eöniggrätz  und  Jaromef  herum  verbreiteten  Rinder,  von  welchen  beim 
Gebiete  II  gehandelt  werden  wird. 

Aufzucht  und  Ernährung. 

Aus  den  früher  angeführten  Nutzungs-  und  Absatzverhältnissen 
ergibt  sich,  daß  die  bäuerlichen  Grundbesitzer  dieses  Gebietes  nur  einen 
Theil  des  Bedarfes  an  Jungkühen  aufziehen  und  die  Darstellung  der 
nachfolgenden  Gebiete  wird  zeigen,  daß  der  weiter  nöthige  Bedarf  an 
Nntzthieren  aus  jenen  Gegenden  gedeckt  wird,  welche  zur  Aufzucht 
dieser  Thiere,  namentlich  der  Zugochsen,  geeigneter  sind. 

Auch  Schlachtvieh,  welches  mit  industriellen  Abfällen  gemästet  zu 
werden  pflegt,  wird  aus  anderen  Gebieten  beschafft. 

Im  Gebiete  1,  welches  die  fruchtbarsten  Gegenden  des  Eönig- 
reiches  Böhmen,  die  „goldene  Ruthe"  (zlat]^  prut),  gebildet  von  An- 
schwemmungen der  Elbe  und  ihrer  Zuflüsse,  umfaßt,  hat  der  Landmann 
die  Bedeutung  erkannt,  welche  für  ihn  die  Aufzucht  reinblütiger  Zucht- 
thiere  besitzt,  und  so  lange  der  Rübenbau  in  Blüthe  stand,  konnte  sich 
der  Landwirth  aus  eigenen  Mitteln  reinblütiges  Zuchtmaterial  anschaffen, 
80  zwar,  daß  hie  und  da,  wie  z.  B.  im  Brandeiser  Bezirke,  die  bäuer- 
lichen Grundbesitzer  aus  eigenen  Mitteln  Zuchtstationen  eingerichtet  haben. 

Der  Landesculturrath  ist  in  der  Errichtung  von  Sprungstationen 
fortgefahren  und  hat  dieselben,  entsprechend  der  durchgeführten  Zucht- 
gebietseintheilung,  mit  reinblütigen  Zuchtstieren  seit  dem  Jahre  1891 
versehen. 
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Ein  günstiger  Einfloß  dieser  Zutheilung  zeigt  sich  jedocli  nur  in 
einigen  Bezirken. 

Nach  der  Zählung  vom  Jahre  1890  entfallen  auf  einen  Stier 
19  Kühe,  welches  Verhältniß  dem  Landesdurchschnitt  von  1  :  20  sehr 
nahe  kommt.  Im  Bezirke  Jaröm^f  sinkt  die  Zahl  auf  9,  im  Bezirke  HoHc 
auf  10,  im  Bezirke  Böhmlsch-Brod  auf  12  u.  s.  w.,  während  in  anderen 
Bezirken  die  Anzahl  der  auf  einen  Stier  entfallenden  Kühe  bedeutend 
größer  ist. 

Die  Stiere  werden  zur  Zucht  meistens  im  Alter  von  Vl^  Jahren  bis 
3  und  4  Jahren,  im  Bezirke  Pardubitz  sogar  bis  zu  5  Jahren  benützt. 
Kühe  werden  bis  zu  10  Jahren,  in  Fällen  besonderer  Milchleistung  bis 
zu  15  Jahren  gehalten. 

Die  Stiere  werden  vorwiegend  von  einzelnen  Privaten  gehalten, 
welche  dieselben  entweder  selbst  aufziehen  oder  auf  Großgüten 
hie  und  da  auch  auf  Märkten,  kaufen.  Doch  ist  auch  die  reihenweise 
Haltung,  d.  h.  jedes  Jahr  bei  einem  anderen  Landwlrthe,  oder  die 
Pflege  der  Stiere  durch  Viehhirten  oft  gebräuchlich.  In  diesem  Gebiete 
werden  zumeist  reinblütige  Thiere  angekauft,  wodurch  ein  gleichmäßiger 
Viehstand  erhalten  wird;  so  wurden  im  Bezirke  Pardubitz  bis  jetzt  an 
60  Stück  reinblütige  Bemer  Stiere  angekauft. 

Das  Sprunggeld  (Stiergeld)  beträgt  meistentheils  50  kr.  bis  Ifl.;  unter 
50  kr.  in  den  Bezirken  Wegstädtl,  Jaromöf ,  Hofic.  Während  in  den  Be- 
zirken Karolinentlial  und  Nimburg  für  den  Sprung  2  fl.  bezahlt  werden, 
wird  in  den  Bezirken  Melnik  und  Smichov  in  Folge  der  Beihumhaltang 
nichts  entrichtet. 

Da  in  der  Mehrzahl  der  Bezirke  1  fl.  Sprunggeld  gezahlt  wird,  ist 
die  Stierhaltung  im  Allgemeinen  eine  gute,  welchem  Umstände  auch  die 
Erhaltung  der  Viehzucht  auf  einer  befriedigenden  Stufe  und  die  Frucht- 
barkeit der  Kühe  insbesondere  beizumessen  ist. 

Sprungregister  werden  in  den  meisten  Bezirken  gefährt,  doch  werden 
auch  manchenorts  die  belegten  Kühe  einfach  nur  in  den  Kalender  ein- 
getragen ;  und  da  diese  Kalender  bald  außer  Gebrauch  kommen,  so  kann 
in  diesem  Falle  die  Descendenz  der  Thiere  nicht  sichergestellt  werden. 

Das  Belegen  geschieht  zu  verschiedenen  Jahreszeiten,  daher  auch 
die  Kälber  in  verschiedenen  Monaten  zur  Welt  kommen. 

In  den  Bezirken  Biöan,  Chlumec  a.  d.  E.,  Nechanic,  Holic,  Pardn- 
bitz  werden  fast  ausschließlich  Kuhkälber  aufgezogen,  und  nur  in  den 
Bezirken  Libochowitz  und  Schlau  steht  die  Aufzucht  von  Kuhkälbern 
mit  jener  von  Stierkälbern  beinahe  im  Gleichgewichte. 

An  den  Fleischer  werden  die  Kälber  in  verschiedenem  Alter  ver- 
kauft, meistens  jedoch  im  Alter  von  2  bis  3  Wochen. 

Das  Gewicht  der  Kälber  nach  der  Geburt  ist  sehr  verschieden, 
fällt  jedoch  nirgends  unter  20  Kilogramm,  die  Mehrzahl  der  Bezirke 
weist  30  bis  40  Kilogramm  aus. 
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Das  Entwöhneo  der  Saugkälber  geschieht  zumeist  sehr  einfach; 
denselben  wird  ireie  Bewegung  gelassen,  und  wenn  das  Kalb  anfängt 
widerzukauen,  wird  dasselbe  bis  zur  völligen  Abgewöhnung  zweimal 
täglich  zur  Kuh  zugelassen  nnd  erhält  als  Ersatzfntter  Hafer  und  Eleie 
oder  Erbsen-  und  Wickenschrot  mit  einer  Zugabe  von  Milch  in  den  Trank 
nnd  gutes  feines  Heu. 

Eine  andere,  besondere  Art  der  Abspänung  ist  im  Bezirke  König- 
grätz  gebräuchlich.  Dem  Kalbe  wird  nämlich  bis  vier  Wochen  alle  Milch 
belassen,  in  der  fBnften  Woche  wird  ihm  etwas  Milch  benommen  und 
ihm  dafür  ein  Trank  aus  gekochter  Fntterräbe  und  Weizenkleien  zwei- 
mal täglich  gereicht,  außerdem  auch  ^2  Kilogramm  Haferschrot  und 
feines  Heu.  In  dem  Maße  als  das  Wachsthum  des  Kalbes  zunimmt, 
werden  diese  Fatterportionen  in  der  sechsten  Woche  gesteigert,  und 
bis  zum  ersten  Jahre  erhält  das  Kalb  täglich  3  Kilogramm  Heu,  3  Kilo- 
gramm Futterrfibe,  0*5  Kilogramm  Kleie,  0*5  Kilogramm  gekochten  Lein- 
samen, 0*5  Kilogramm  Hafer  und  1  Kilogramm  Häcksel;  im  zweiten 
Altersjahre  bekommt  dasselbe  im  Winter:  20  Kilogramm  Sfibenschnitt- 
linge,  3  Kilogramm  Futterrübe;  4  Kilogramm  Häcksel,  2  Kilogramm 
Heu,  1  Kilogramm  Kleie  und  0*5  Kilogramm  Leinsamen;  im  Sommer 
20  Kilogramm  Grünfntter,  4  Kilogramm  Häcksel  und  2  Kilogramm  Kleien. 
Auf  dem  Großgute  Male§ow  im  Bezirke  Kuttenberg  werden  die 
Kälber  in  der  nachfolgend  beschriebenen  Weise  abgesetzt.  Vier  Wochen 
hindurch  saugen  dieselben  ununterbrochen,  in  der  fänften  Woche  wird 
das  Kalb  mit  Milch  getränkt  und  erhält  eine  Zugabe  von  Hafer  und  Heu, 
in  der  sechsten  und  siebenten  Woche  wird  die  ihm  gereichte  Milch  ver- 
dünnt und  allmählich  geschmälert,  so  daß  das  Kalb  Hafer  und  Heu 
gut  frißt.  Bis  zu  sechs  Monaten  erhalten  die  Kälber  Heu  nach  Belieben 
und  0*5  bis  1  Kilogramm  Hafer,  nachher  füttert  man  sie  mit  Malz- 
keimen,  Schlempe  und  Schnittlingeu;  im  Sommer  mit  Grünfutter  und 
Wiesenweide.  Rübenschnittlinge  und  Grünfntter  werden  allmählich  ge- 
steigert, so  zwar,  daß  IV2*  bis  2jährige  Jungrinder  15  Kilogramm  dieses 
Futters  erhalten. 

Stiere  werden  dauernd  mit  Heu,  Hafer  und  Schrot  gefüttert.  Von 
Kraftfuttermitteln  seien  folgende  erwähnt:  Erbsen-  und  Wicken- 
schrot, Hafer,  gestoßener  und  gequetschter  Hafer,  Malzkeime,  Weizen- 
kleie, schwarzes  Brot,  Leinsamen  u.  a.  m.,  welche  meist  im  Suppenbräu 
mit  einer  Zugabe  von  Milch  an  die  abgesetzten  Kälber  verabreicht 
werden.  Wo  man  nicht  hinreichend  Wiesenheu  zur  Verfügung  hat,  wird 
dasselbe  durch  Eleeheu  ersetzt. 

Auf  Großgütern  verwendet  man  auch  Mehl  aus  Palmkernen. 
Aeltere  Thiere   werden    an  Schnittlinge    gewöhnt;  doch   werden 
diese  hie  und  da  auch  dem  Futter  abgesetzter  Kälber  beigemischt. 

Jungvieh  wird  meistens  zum  eigenen  Gebrauche  oder  auch  als 
Zuchtmaterial  zum  Verkaufe  aufgezogen. 


32  B&hralsehei  Tiefland. 

Jnngstiere  werden  gewöhnlich  im  Alter  von  einem  Jahre  oder 
während  des  Säugens,  seltener  im  Alter  von  ein  viertel  und  ein  halb 
Jahr  verschnitten. 

Milchwirthschaft. 

Der  Milchertrag  der  Kühe  ist,  wie  im  Abschnitte  über  die  Vieh- 
schläge nachgewiesen  worden,  sehr  befriedigend,  indem  er  auf  bäuer- 
lichen Wirthschaften  bis  4500  Liter,  im  Durchschnitte  beinahe  1800 
Liter  erreicht,  in  keinem  Bezirke  aber  unter  950  Liter  fällt.  Diese 
namhaften  Ziffern  finden  ihre  Erklärung  darin,  daß  nach  Prag  und 
in  die  industriellen  Orte  die  besten  Melkkühe  aus  dem  Königreiche 
Böhmen  geliefert  werden,  dann  in  dem  Umstände,  daß  industrielle  Ab- 
fälle undGrttnfutter  reichlich  vorhanden  sind,  da  hier  die  ertragreichsten 
Futterpflanzen,  wie:  Esparsette,  Luzerne,  Mais  u.  a.  gebaut  werden, 
welche  andauernd,  zeitlich  im  Frühjahre  und  spät  im  Herbste,  ge- 
nügend Grünftttter  liefern.  Dazu  kommen  noch  die  Bübenblätter,  welche 
unter  Kübenschnittlinge  eingelegt,  den  Milchertrag  der  Kühe  bedeutend 
erhöhen,  wenn  Kraftfutter  zugekauft  wird,  was  bei  den  Milchpreisen, 
bis  10  kr.  per  Liter,  sich  gut  rentirt. 

Im  Durchschnitt  kann  angenommen  werden,  daß  Kühe  ein  bis  drei 
Monate  vor  dem  Kalben  trocken  stehen. 

Die  Kühe  werden  durchwegs  dreimal  täglich  während  des  Füttems 
gemolken^  da  bemerkt  wurde,  daß  dieselben  auf  diese  Art  besser  die 
Milch  „lassen",  d.  h.  dieselbe  nicht  zurückhalten. 

Die  Milch  zeigt  in  Folge  des  guten  Futters  zumeist  mehr  als  den 
durchschnittlichen  (3-5%)  Fettgehalt;  so  in  den  Bezirken:  Wegstädtl 
öo/o,  Melnik  3-5  bis  3-9o/o,  Karolinenthal  3  67o,  Böhmisch-Brod  3  bis  47o, 
Nimburg  4Vo,  Kaurim  3  bis  4\/j%,  Caslau  3-5«/o,  Nechanic  4V2V0,  König- 
grätz  40/0. 

In  diesem  Gebiete  werden  durchschnittlich  die  höchsten  Milchpreise 
erzielt,  was  in  Hinsicht  auf  die  große  Population  der  Bezirke,  die  Nähe 
der  königlichen  Hauptstadt  Prag  und  anderer  Industriestädte  und 
Orte  natürlich  ist;  die  Preise  von  6  bis  7  kr.  herrschen  vor,  doch  sind 
auch  5,  5^/2,  6\/2,  T^/g  und  8,  ja  sogar  10  kr.  per  Liter,  letzterer  Preis 
im  Leitmeritzer  Bezirke,  zu  verzeichnen. 

Die  Preise  der  Butter  bewegen  sich  zwischen  80  kr.  und  1  fl.  per 
Kilogramm;  im  Bezirke  Leitmeritz,  Lobositz  und  Königstadtl  wird  zumeist 
1  fl.  20  kr.  gezahlt,  ja  in  Aussig  a.  d.  E  wird  sogar  der  Preis  von  1  fl.  60kr. 
verzeichnet;  während  1  fl.  50  kr.  im  Bezirke  Ghrudim,  1  fl.  40  kr.  in 
den  Bezirken  Pfelauö  und  Hofic,  1  fl.  30  kr.  im  Bezirke  Baudnitz, 
1  fl.  10  kr.  in  den  Bezirken  Kuttenberg  und  Hohenmauth  erzielt  werden. 

Der  Quark  wird  mit  12  bis  18  kr.  für  das  Kilogramm   bezahlt. 

Käse  wird  in  verschiedener  Weise  bereitet;  im  Bezirke  Leitmeritz 
werden  kleine  Käse  hergestellt,  ebenso  im  Bezirke  Lobositz;  im  Bezirke 
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Nea-fienatek  fabricirt  Herr  Faltys  Schmettenkäse,  im  Bezirke  EouHm 
wird  auf  dem  Gute  Zäsmok  Limbnrger  Käse  erzeugt,  wodurch  die  Milch 
zu  41  s  bis  5  kr.  per  Liter  verwerthet  wird.  Im  Bezirke  Kuttenberg 
auf  dem  Gute  MaleSov  wird  Schweizerkäse  bereitet,  welcher  mit 
52  bis  60  fl.  per  Metercentner  verkauft  wird.  Auf  dem  Gute  2leb 
im  Caslauer  Bezirke  wird  Schmetten-  und  Limburger  Käse,  dann 
Camembert  fabricirt,  wodurch  die  Milch  zu  6*2  kr.  verwerthet  wird. 
Im  Bezirke  Nechanic  auf  dem  Grofigute  Pfim  u.  a.  wird  Harrach'scher 
Dessertkäse,  welcher  in  allen  Ländern  Oesterreichs  großer  Beliebtheit 
sich  erfreut,  fabricirt  und  damit  die  Milch  zu  Ty^  bis  8  kr.  per  Liter 
verwerthet.  Die  Herstellung  der  Butter  geschieht  in  den  Bezirken: 
Leitmeritz,  Lobositz,  Libochowitz,  Wegstädtl,  Nimburg  in  sogenannten 
Stoß-  und  DrehfäBem,  in  den  Bezirken:  Melnik,  Welwarn,  Podebrad, 
Eanfim,  Neu-Byd^ow,  Chrudim  in  Drehfäßern,  in  den  Bezirken 
Kandnitz  und  Hohenmauth  mittelst  Schaukelfäßern,  während  im  Bezirke 
Königgrätz  auch  das  Lefeld'sche  Butterfaß  vorkommt.  Im  Bezirke 
Lobositz  wird  das  daselbst  gebrauchte  Butterdrehfaß  in  einer  Weise 
beschrieben,  daß  man  dasselbe  für  das  Holstein'sche  Butterfaß  halten  sollte. 

Je  nach  Fettgehalt  der  Milch  und  der  Verarbeitungsweise  werden 
ZOT  Erzeugung  eines  Kilogramms  Butter  20  bis  30  Liter  Milch  be- 
nöthigt,   und  letztere  dadurch  mit  4V2   bis  5  kr.   per  Liter  verwerthet. 

Behu&  des  Versandtes  wird  die  Butter  häufig  in  Pergamentpapier, 
Organtin,  Pflanzenblätter,  oder  in  befeuchtete  Leinwand  eingeschlagen, 
nachdem  man  sie  in  Weckenform  gebracht  hat;  auch  die  modernen 
Bütterformen  finden  Verwendung. 

Mager-  und  Buttermilch  sowie  die  Molke  werden  zumeist  an  das 
Borstenvieh  verfüttert  oder  im  Haushalte  verbraucht 

Abgerahmte  Milch  wird  in  gttnstigen  Fällen  mit  2^/2  bis  3  Kreuzern 
verkauft 

Als  besondere  Etablissements  zur  Verwerthung  der  Milch  sind  folgende 
bekannt:  die  Molkerei  des  Herrn  K.  Kirschner  in  Badlic-Smichov,  wo 
eine  der  ersten  Centrifugen  hierzulande  zur  Verwendung  gelangte;  die 
Molkerei  der  k.  u.  k.  Privatgüter,  die  Molkerei  in  Morawan,  die  erste 
Genossenschaft  dieser  Art  im  Königreiche  Böhmen,  die  Molkerei  des 
Herrn  Eitter  von  Frey  in  Vysocan  bei  Prag  u.  a.  m.  Alle  diese  Molkereien 
verwerthen  ausgezeichnet  ihre  Producte.  Das  letztgenannte  Etablissement 
befaßt  sich  mit  dem  Aufkaufe  von  Milch  aus  der  ganzen  Umgebung 
von  Prag. 

Das  KOheabmelkungssystem  hat  sich  in  Prag  und  dessen  Vorstädten 
eingebürgert.  Es  pflegen  nämlich  gewisse  Milchhändler  hochträchtige  Kühe 
anzukaufen  und,  nachdem  sie  das  Kalb  und  dann  die  Milch  sehr  vortheilhaft 
verwerthet  haben,  verkaufen  sie  die  Kuh,  wenn  die  Milchleistung  unter 
eme  bestimmte  Menge  sinkt,  und  kaufen  dafür  wieder  eine  andere.  Die 
Milch  wird  in  Prag  durch  hiezu  gedungene  Leute  in  die  Häuser  getragen. 

Rinder  Böhmens.  o 
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Mästung. 

Gemästet  werden  nicht  nur  Brackochsen,  Kühe  und  Stiere,  sondern 
auch  junge  Rinder.  Daher  werden  nicht  nur  fünf-  bis  zwölfjährige  Ochsen 
sondern  auch  schon  zwei-  bis  vierjährige  Ochsen  und  Kalbinnen  zur 
Mast  eingestellt.  Das  Durchschnittsgewicht  der  Ochsen  kann  mit  5  bis 
6  Metercentnern  angenommen  werden,  doch  erreichen  dieselben  auch  ein 
Gewicht  von  8  Metercentnern;  daneben  werden  zwei-  bis  dreijährige 
Ochsen  mit  4,  Kalbinnen  mit  2  bis  3  Metercentner  Einstellgewicht  ver- 
zeichnet. 

Die  Preise  für  mageres  Rindvieh  sind  sehr  verschieden;  dieselben 
werden  mit  20  bis  35  fl.  pro  1  Metercentner  notirt.  Mastvieh  wird  durch- 
schnittlich mit  über  31  fl.,  höchstens  mit  40  fl.  für  100  Kilogramm  Lebend- 
gewicht gezahlt.  Den  Hauptabsatz  für  dasselbe  bieten:  Prag,  Aussig a.  d.E., 
Teplitz  und  die  größeren  Industrieorte,  dann  aber  auch  Deutschland.  Das 
durchschnittliche  Fleischergewicht  beträgt  nahe  an  GO^io,  fllllt  nie  unter 
507o>  steigt  aber  auch  bis  75%,  bei  5®/o  Nachlaß  vom  Gewichte, 
6  Stunden  nach  der  Fütterung  gewogen. 

Die  Viehmast  wird  meist  im  Winter  betrieben;  vereinzelt  im 
Sommer  mittelst  Grünfütterung.  Im  Bezirke  Chlumec  wird  überhaupt 
nicht  gemästet. 

Das  Hauptfutter  bei  der  Mast  bilden  die  Rübenschnitte,  auch  Erd- 
äpfeln und  Rübe,  ferner  Brauerei-,  und  im  Bezirke  Holiö  auch  Brennerei- 
abfälle. Kernfutter  bieten  hauptsächlich  Oelkuchen,  Kleie,  Wickenschrot, 
Malzkeime,  Getreideschrot,  Mais,  Leinsamen.  Im  Sommer  dient  als 
Hauptfutter  Grünfutter,  dem  verschiedene  Kraftfuttermittel  beigemischt 
werden;  auch  gebraucht  man  grünen  Senf,  welcher  nicht  nur  den  Ge- 
mengen, sondern  auch  Stoppel -Futterpflanzen  beigemischt  wird.  Die 
Mästung  dauert  durchschnittlich  3  bis  4  Monate,  steigt  in  den  Bezirken 
Smichow,  Nimburg,  Podöbrad,  Kaufim,  Prelauc  auf  6  Monate  und  fallt 
in  den  Bezirken  Chrudim  auf  2  Monate  herab.  Der  Gewichtszuwachs 
während  der  Mästung  beträgt  in  der  Regel  1  Kilogramm,  fallt  nicht 
unter  0-5  Kilogramm,  und  erreicht  bis  IV2  Kilogramm  täglich. 

Zugviehhaltung. 

Der  Bedarf  an  Zugochsen  wird  meistenthells  durch  Ankäufe  im 
VII.  u.  a.  Gebieten  gedeckt.  Nach  der  Statistik  fällt  die  Ochsenhaltung 
im  Gebiete  I  unter  den  Landesdurchschnitt  (133),  denn  es  entfallen  auf 
1000  Stück  Rindvieh  bloß  128  Zugochsen.  Es  werden  gehalten  in  den 
Bezirken:  Karolinenthal  242,  Lobositz  239,  Libochowitz  und  Scblan  je  212, 
Nimburg  203,  Welwarn  und  Podebrad  je  181,  Kolin  166,  Neu-Benatek  164, 
Brandeis  a.  E.  163,  Königstadtl  159,  Raudnitz  155,  Caslau  153,  Kutten- 
berg 149,  Nechanic  148,  während  die  übrigen  Bezirke  unter  den  Landes- 
durchschnitt, der  Bezirk  Holi6  sogar  bis  auf  32,  fallen. 
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Die  meisten  Pferde,  im  Verhältniß  za  1000  Stack  Rindvieh,  werden 
gehalten:  im  Bezirk  Smichov  353,  Pardubitz  338,  EOnigl.  Weinberge  289, 
Earolinenthal   282,    Bican  236,    Leitmeritz  226,    Brandeis   a.  E.    225, 
Jaromef  215,  Pfelaufi  214,  Königgrätz  207   u.  s.  w.,   durchschnittlich 
188  auf  1000  Stück  Bindvieh,  also  bedeutend  über  den  Landesdurch- 
schnitt,   welcher  Umstand  durch    den   industriellen   Charakter   dieses 
Gebietes  sich  erklärt.  Vorwiegend  Pferde  werden  zum  Zuge  verwendet 
im  Bezirke  Melnik,  obwohl  die  Statistik  hier  nur  151  Stück  Pferde  auf 
je  lOOO  Stück  Bindvieh  verzeichnet,  dann  in   den  Bezirken  Smichov, 
Kaufim  (178  Pferde  auf  je  1000  Stück  Bindvieh),  Kuttenberg,  Hohen- 
mauth,  Chrudim  u.  a.  Kühe  werden   zum  Zuge  in  allen  Bezirken   des 
Gebietes  meist  von  Häuslern  und  auf  größeren  Besitzungen  zur  Herbei- 
schaffang von  Futter  verwendet.  Die  Benützung  von  Stieren  zum  Zuge 
kommt  nur  ausnahmsweise  vor. 

Die  Zugochsen  werden  meist  im  zweiten  bis  dritten  Jahre  an- 
gelernt; in  voller  Kraft  stehen  sie  im  vierten  bis  fänften  Jahre.  Aus- 
gebrackt  werden  dieselben  meist  im  achten  Jahre,  ausnahmsweise  auch 
früher,  und  dann  sämmtlich  gemästet. 

Zur  Bespannung  ist  größtentheils  das  Widerristjoch  gebräuchlich 
und  nur  in  seltenen  Fällen,  meist  nur  bei  Kühen,  das  Kummet. 

Was  die  Ausdauer  und  Schnelligkeit  der  Ochsen  betrifft,  so  ist 
dieselbe  befriedigend.  Der  schweren  Arbeiten  während  der  Bübenabfuhr 
halber  werden  die  sonst  festen  Klauen  der  Ochsen  im  Herbste  und  im 
Winter  mit  halben  Hufeisen  beschlagen.  In  den  Bezirken  Chlumec  a.  C. 
and  Hohenmauth  werden  die  Ochsen  bloß  ausnahmsweise  oder  überhaupt 
flicht  beschlagen. 

Viehhandel. 

Im  Gebiete  der  böhmischen  Tiefebene  ist  der  Viehhandel  mit 
Hacksicht  auf  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung,  auf  die  Landeshauptstadt 
und  die  Industriestädte  und  Orte  bedeutend,  und  ist  namentlich  auch 
das  Zuchtvieh,  sowohl  auf  Märkten  als  auch  bei  Landwirthen  gesucht 
Auf  Jungvieh  entfallen  hier  auf  je  1000  Stück  Bindvieh  196  Stück;  im 
Vergleiche  mit  dem  Landesdurchschnitt  (178),  ist  der  Stand  ein  be- 
deutend höherer.  In  Bezug  auf  die  Aufzucht  von  Jungvieh  unter  einem 
Jahre  sind,  als  über  dem  Landesdurchschnitt  (332  Stück  auf  je  1000  Stück 
Bindvieh  überhaupt)  stehend,  folgende  Bezirke  zu  verzeichnen :  Hof ic  467, 
Königstadtl  426,  Jaromgf  423,  Holic  421,  Nechanic  413,  Neu-Bydiow  404, 
Hohenmauth  393,  Königgrätz  386,  Chlumec  a.  C.  365,  Nimburg  361, 
Chrudim  351,  Pardubitz  337,  die  übrigen  Bezirke  des  Gebietes  fallen 
unter  den  Landesdurchschnitt. 

Kühe  werden  —  auf  je  1000  Stück  Bindvieh  überhaupt  —  505,  also 
bedeutend  über  den  Landesdurchschnitt  (488)  gehalten;  namentlich  ragen 
hier  hervor  die  Bezirke:  Smichov  mit  655,  Königl.  Weinberge  611,  Weg- 

3* 


36  Böhmisehet  Tiefland. 

städtl  580,  ]ßi£an  563,  Brandeis  a.  E.  562,  Karolinenthal  548,  Leitmeritz 
536,  Raudnitz  and  Pfelauö  535^  Holifi  529,  Böhm.-Brod  526  n.  s.  w.  Die 
Ursachen  dieser  Erscheinung  sind  im  Capitel  betreffend  die  Milch- 
nntznng  bereits  erörtert  worden.  Aach  Stiere  werden  über  den  Landes- 
durchschnitt (von  30  Stück  auf  je  1000  Stück  Rindvieh  überhaupt)  gehalten. 

Die  Kälber  werden  in  einigen  Bezirken,  namentlich  im  Leitmeritzer, 
Königgrätzer,  Hohenmauther  u.  a.,  an  Händler,  besonders  für  den 
Consum  der  Städte  Prag  und  Wien,  im  Alter  von  zwei  bis  drei  Wochen 
verkauft  und  pro  1  Kilogramm  mit  40  kr.  gezahlt 

Der  von  einheimischen  Metzgern  gebotene  Preis  ist  weit  niedriger, 
und  zwar  wurde  im  Jahre  1893/4  gezahlt  in  den  Bezirken: 

Leitmeritz  f.l4tägige                    Kälber  im  Gew.  v.  35— 70  kg  25— 40  kr. 

Lobositz      „  lOtäg.  bis  4wöchentl.      „  „ 

Libochowitz  „  2— 3wöchentliche  „  „  ^ 

Raudnitz     «  10— 14tägige  «  , 

Wegstädtl  „  3— 4wöchentliche  „  „ 

Melnik        „  Utägige  „  „  „ 

Schlau        j,  1— 2wöchentliche  „ 

Smichow    ,  10— 14täge  „  „  ^ 

Karolinenthal  f.  3— 4wöchentliche     „  „  „ 

Rißan                ,2-3          „  .  .  . 

Böhm.-Brod      ,2-3          ,  «  .  . 

Neu-Benatek    „3          ,  «  „  . 

Nimburg           ,  2—4          ,  n  »  . 

Podöbrad         «2          „  „  „  , 

Kaufim            ,  3—5          ,  «  «  « 

Kuttenberg      ,3          ,  ,  ,  , 

Caslau              n        3          ,  «  «  . 

PfelauC    f.  14tägige  bis  3wöchentl.     ,  „ 

Pardubitz»  14    „       .    3       ,  „  „  , 

Königgrätz    f.  14tägige  „  „  „ 

Hofic             ,  2— 4wöchentliche  „  „  „ 

Neu-Bydiow  ,        3         ,  «  »  , 

Nechanic        ,  2—3         „  «  «  « 

Königstadti    ,  1-3         „  .  .  . 

Chlumeca.C.  „  3—4         ,  »  «  « 

Hohenmauth  ,  V^—i      „  „  n  « 

HoliC              ,      —  .  «  . 

Chrudim         ,  2—3         ,  .  .  .      . 

Die  Preise  der  übrigen  Viehkategorien  werden  nach  den  Au&eich- 
nungen  in  den  einzelnen  Bezirken  angegeben  wie  folgt: 
Leitmeritz      zur  Aufzucht  1  ^  30  fl.,  je  nach  dem  Stücke  per  Kopf  für 
1jährige  38-40  fl.,  für  2jährige  50-90  fl. 
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32-42  , 
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n 

30-42  , 
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28—40  , 

45—00 

y) 

30—40  „ 

»50—70 

7) 

30—40  , 

40-60 
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45-75 
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34—42  , 

50—75 
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35—48  , 

ÖO— 70 

» 

36  , 
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n 
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30—40  „ 

50-90 

» 
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40-60 

» 
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50-80 
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28-40  , 
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r 

36  „ 

50 

» 
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J» 
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» 
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40—70 
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25  , 

35-40 
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40-50 
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50    70 

» 
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Lobositz         zar  Ao&ocht  1  q  22—26  fl.,  Kflhe       70— löO  fl. 

Ochsen  130—150  , 

Libochowitz Efihe       80-150  . 

Bandnitz        zur  Aoficncbt  Ij  1jährige  40  fl.,  perKopfljfibrigeöO— 60fl. 

1?2      ,       33,      ,      ,    2     .    100-120, 

Stiere  180 , 

Wegsttdü         ,         ,         lg  2      ,       25.  — 

Melnik  ,         ,         1 5 1—4  ,       30—40  fl.       —  — 

Schlan  .         ,         Igl-l'/Jährige  20— 26  fl.,   Ijäbrige  30  bis 

40  fl.  fflr  1  q. 

1  q  2jfthrige  20  bis   35  fl.,   Iq  Schlftchtyieh 

,30-32  fl. 
Smichow  ,         ,         lg  1»/»— 2jahr.25— 32fl.,perKopf  100— löOfl. 

ftican  ,         ,  1 9  28  fl. 

Böhin.-Brod       ,  .  1 9  30-35  fl. 

Nen-Benatek per  Kopf  70—120  fl. 

Nimbarg         zur  Aafzacht  1  q  1— 2jfthr.  Ochsen  26  fl.,  per  Kopf  ljätar.50 

bis  60  fl.,  2jährige  100—120  fl. 
Podgbrad  ,         ,         1 9  Jungochsen  24—30  fl.,  per  Kopf  2— 3jähr. 

150—170  fl. 
Kanfim  ,         ,         I9  35—40  fl.  _  _ 

Casl&a  .         .         1 9  1— 3jährige  34-38  fl. 

1 9  Stiere  42  fl. 
Pfelaui  ,         ,         I9  1jährige  20—30  fl. 

Pardnbitz         ,         ,         I9  1jährige  24—26  , 
Hofic  ,         ,         1 9  Jnngochsen,  22—26  fl.,  1  Stück  2ViJährige 

Jnngochsen  170—180  fl. 

I9  Jnngstiere  40—45  fl.,  1  Stfick  3jährige 

Jnngkfihe  150-180  fl. 
Nechanic  ,         ,         I9  IVs— 2jährige  28-30  fl. 

Chlomec  a.  C.   ,         ,         per  Kopf  1jährige       50  fl. 

2  ,      40-80  , 

3  ,    50-120  , 
Hohenamhta     .         ,         1 9  »/«jährige  30—50  fl. 

I9     1     ,       30—60  ,    pro  Stück  1— 2jähr. 
40—45  fl.,  2jährige  Ochsen  100—120  fl. 
Holii  ,         ,  I9  1jährige  30-35  fl.,  1  Kuh  130  fl. 

I92  .  30-55  , 
Aus  den  hier  mitgetheilten  Ziffern  ist  ersichtlich,  daß  auch  in 
liesem  Gebiete  die  Anfznchtskosten  des  Viehes  nicht  voll  bezahlt  werden. 
In  vielen  Bezirken  werden  in  der  Regel  reinblfitige  Zachtstiere 
lamenüich  der  Bemer,  Simmenthaler,  Knhländer,  aber  anch  der  Pinz- 
;aaer  und  Schwyz-Montavoner  Bace  gehalten;  im  Bezirke  Schlan  trifft 
iian  noch  Beste  des  Holländer  Viehschlages,  welcher  einst  im  König- 


38  Böhmische«  Tiefland. 

reiche   Böhmen   eifrig  eingeführt   wurde,    jedoch    die  Hoffnungen  der 
Landwirthe  getäuscht  hat. 

Das  Vieh  wird  nach  dem  Lebendgewicht  und  pro  Stück  verkauft 
und  findet  seinen  Absatz  in  den  Städten  Leitmeritz,  Teplitz,  Aussig  a.  £., 
Reichenberg,  am  meisten  aber  in  der  königl.  Hauptstadt  Prag,  sowie 
auch  in  Wien,  in  Sachsen  und  in  Deutschland  Oberhaupt  Außerdem 
sichern  auch  alle  bedeutenderen  Städte  und  Orte  des  Gebietes  selbst 
den  animalischen  Producten  fortlaufenden  Absatz. 

Gegenstand  des  Handels  sind  meistens  Zuchtthiere,  Eähe  und  Jung- 
ochsen,  sowie  auch  Schlachtvieh. 

Unter  den  Marktorten  ragen  in  den  Jahren  1892—94  durch  die 
Anzahl  des  Zutriebes  folgende  hervor: 

Nimburg 12.142   Stück,  durchschn.  per  Markt  1400  Stuck 

Kolin 7.306        ,  ,  ,         ,  '      900      , 

Kuttenberg    ....    6.385       ^  „  ,         ,        900      . 

Chrudim 8.000       „  ,  „         ,        865      , 

feißan 6.280       «  ,  ,         „        850      , 

Brandeis  a.  E.  .    .    .    5.400       „  «  •        „        850      , 

Neuhof  (Bez.Kuttenberg)  7.624       «  ,  „        ^        850      - 

Neu-Benatek.    .    .    .    7.331       „  „  „        „        800      , 

Melnik 6.900       .  „  ,        ,        800      . 

Hofic 7.200       „  ,,  ,        „        750      , 

Eaudnitz  a.  E.  .    .    .    9.520       ,  „  „         ,        700      , 

Hohenmauth ....    5.340       ^  ^  ,        ,        670 

Hochweseli  (Bez.  Neu- 

Bydäow)      ....    4.583       ,  r  r        .        «50      . 
Josefstadt  (Bez.  Jaromgf)  4.180      „              «  «        ^        650      , 
Elbeteinitz  (Bez.  Kolin)  4.208      ,              ,  „        ^        550      , 
Zbraslavic  (Bez.Kutten- 
berg)   5.275       „               ,             ,         «        500      , 

Neu-Bydiow   ....    3.474      ,  ,  ,         „        400      . 

Böhm..Brod     .    .    .    :    4.270       ,  ,  „         „        350      , 

Außerdem  sind  bemerkenswerth  die  Märkte  in  Leitmeritz  mit 
2500  Stück,  Lobositz  1100  Stück,  Schlau  1500  Stück,  Pod6brad  2500  Stuck, 
Kohljanovic  3000  Stück  Jahresaufbrieb. 

Viehausstellungen  wurden  in  folgenden  Bezirken  veranstaltet: 
Im  Bezirke  Melnik  im  Jahre  1863  und  1868. 
Im  Bezirke  Smichov  wird  alljährlich  eine  Zucht-  und  Nutzvieh- 
ausstellung im  Buben6er  Parke  veranstaltet,  welche  mit  etwa  300  Stück 
Rindvieh  beschickt  zu  werden  pflegt.  Besonders  reich  waren  die  Vor- 
führungen in  den  Jahren  1872  und  1880,  ferner  1891  gelegentlich  der 
Jubiläums-Landesausstellung. 

Im  Bezirke  Nimburg     wurde  eine  Ausstellung  veranstaltet  im  Jahre  1879 
„       Kauf  im  «         «  ^  „  ,       ,     1890 
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Im  Bezirke  Enttenberg  wurde  eine  Ausstellang  veranstaltet  im  Jahre  1893 
,       „       Pardubitz  wurden  Ausstellungen  veranst.  in  d.J.  1893  u.  1895 
,       Königgrätz       „  «  «         ,   «  .  1889  u.  1894 

,       n       Neu-Bydzow  wurden  seit  dem  Jahre  1888,  mehrere  Exposi- 
tionen dieser  Art  veranstaltet^  namentlich  auch  im  Jahre  1892. 
^       Nechanic    wurde  eine  Ausstellung  veranstaltet  im  Jahre  1865 
Königstadtl     ,        ,  ,  ,  »       „     1894 

Hohenmauth    »        ,  ,  «  »      »     187(> 

dann  in  den  Jahren  1881,  1887  und  1895;  in  Skorenic  des- 
selben Bezirkes  im  Jahre  1888. 
s        „       Chrudim  wurde  eine  Rindvieh- Ausstellung  im  Jahre  1893  ver- 
anstaltet. 
Viehversicherungsanstalten  bestehen  in  mehreren  Gemeinden  des 
Bezirkes  Leitmeritz;  insbesondere  ist  die  Gemeinde  Haßlitz  zu  erwähnen, 
welche  1.    eine  wechselseitige  Vereinsversicherungsanstalt    mit    einem 
eigenen   Statut  vom  Jahre  1894    mit   230  Mitgliedern,    dann    2.    eine 
wechselseitige  Versicherung  der  Landwirthe  für  den  Fall  von  Noth- 
Viehschlachtungen  mit  173  Mitgliedern  besitzt. 

Im  Bezirke  Hohenmauth  verpflichten  sich  die  Landwirthe  durch 
mündliche,  traditionelle  Vereinbarung  für  den  Fall  von  Nothschlach- 
tangen  das  Fleisch  dem  Betroffenen  um  einen  bestimmten  Preis  ab- 
zukaufen. 

Im  Bezirke  Chrudim  entscheidet  in  solchen  Fällen  in  den  einzelnen 
Gemeinden  der  Gemeindeausschuß. 

Es  bleibt  zu  bedauern^  daß  man  es  in  so  wohlhabenden  Bezirken 
bis  jetzt  nicht  dahin  gebracht  hat,  ausgezeichnetes  reinbltttiges  Zucht- 
material entweder  bei  Thierschauen  oder  bei  der  Licenzirung  unter 
Mithilfe  von  öffentlichen  Fonds  angemessen  zu  prämiiren.  Das  Resultat 
solcher  Prämiirungen  würde  gewiß  bald  zum  Vortheile  der  Viehzucht 
bemerkbar  werden. 


Gebiet  II. 

Südliches  Sudetengebirge. 


In  südwestlicher  Richtung  lehnt  sich  dieses  Gebiet  mittelst  des 
Tetschner  Bezirkes  an  das  ECnigreich  Sachsen  an.  Durch  diesen  Be- 
zirk, sowie  auch  durch  die  Bezirke  Bensen,  Böhm.-Leipa,  Niemes, 
HüDchengrätz,  Turnau,  Lomnitz,  Neu-Paka,  Eöniginhof,  Aupa,  Nachod, 
Neustadt,  Opocno  und  Beichenau  grenzt  es  ferner  an  das  X.  Gebiet; 
durch  den  Bezirk  Wildenschwert  an  das  VIII.  und  I.  Gebiet,  an  welch 
letzteres  ferner  noch  die  Bezirke  Opocno^Königinhof^Neu-Paka,  Jiöin,  Liban, 
Jongbunzlau,  Weihwasser,  Aicha,  Auscha  und  Bensen  sich  anschließen. 

Die  Mehrzahl  der  Bezirke  dieses  Gebietes  liegt  200  bis  400  Meter, 
im  Stromgebiete  der  Elbe  100  bis  200  Meter  über  der  Meeresfläche.  In 
den  Bezirken  Tetschen,  Bensen,  Auscha,  Böhm.-Aicha,  Turnau,  Lomnitz, 
Neu-Paka,  Eöniginhof,  Aupa,  Nachod  und  theilweise  Skalic,  Beichenau 
and  Wildenschwert  betragen  die  Erhöhungen  400  bis  600  Meter,  im 
Bezirke  Neustadt  a.  Mettau  600  bis  über  800  Meter. 

Das  Gebirge  besteht  zumeist  aus  Schichten  der  Ereideformation 
and  Basaltkegeln.  Die  Gegend  an  dem  Mettauflusse  bei  Neustadt  liegt 
324  Meter  hoch,  mit  der  Easparka  (624  Meter)  und  Neuschloü 
(565  Meter)  als  ihren  höchsten  Spitzen.  Ostwärts  liegt  der  736  Meter 
hohe  Berg  Skutina;  ferner  Sterba  mit  732  Meter,  Dästnä  Yelkä 
mit  1144  Meter.  Der  Gebirgskamm  senkt  sich  mit  der  Beiterkoppe 
(981  Meter),  dem  Mfickenberg  (995  Meter)  und  der  Stetuna  (994  Meter) 
auf  der  böhmischen  Seite  in  der  Gegend  .y.on  Glatz. 

Im  Mittelgebirge  erreicht  Wernersdorf  eine  Höhe  von  493  Meter, 
Lewin  391  Meter,  die  Spitzen  Erohnhfibl  624  Meter,  Hohenbusch 
586  Meter,  femer  Bensen  215  Meter,  Sandau  256  Meter,  Auscha  316  Meter 
and  Aicha  265  Meter. 

Zwischen  der  Pölzen  und  Eamnitz  liegen  die  Berge  Dobra  mit 
534  Meter,  Slavicek  mit  535  Meter,  und  als  der  höchste  der  Bosenberg 
mit  616  Meter. 

Dieses  Gebiet  besteht  vornehmlich  aus  Schichten  der  Kreide- 
formation, im  geringeren  Grade  findet  sich  Diluvium  und  Alluvium. 
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Die  Kreideformation  ist  in  der  Gegend  zwischen  der  sächsischen 
Grenze  bei  Lomnitz  durch  zahlreiche  Basalteruptionen  darchbrocheD; 
wovon  besonders  der  Bezirk  Niemes  eine  große  Anzahl  aufzu- 
weisen hat 

Die  ausgedehnteste  Basaltinsel  des  ganzen  Königreiches  erstreckt 
sich  von  Böhm.-Kamnitz  bis  Aussig  a.  d.  E.  westlich  und  bis  Werners- 
dorf und  Radosov  in  östlicher  Richtung. 

Der  Bezirk  Lomnitz  und  Neu-Paka  (bis  Pecka)  bildet  den  südlichen 
Rand  der  mächtigsten  Insel  der  von  Melaphyr  durchsetzten  permi- 
schen Formation. 

Bei  Opoöno,  Nachod  und  Böhm.-Skalic,  in  der  Nähe  des  Adler-  and 
Elbeflusses,  finden  sich  Aufschwemmungen  aus  der  Neuzeit;  desgleichen 
von  Jiöin  ab  längs  der  Cidlina. 

In  den  Bezirken  Turnau,  Mfinchengrätz,  Jungbunzlan  und  Niemes 
namentlich  bei  Hflhnerwasser,  kommen  Torflager  vor,  welche  sich  bis 
unmittelbar  zu  der  Stadt  Böhm.-Leipa  erstrecken. 

Von  Keichenau  bis  Nachod  und  bis  beinahe  zur  Stadt  Dobruska 
zieht  sich  eine  Insel  von  Urschiefer  hin  und  an  ihrer  Ostseite  (parallel 
mit  derselben)  ein  schmaler  Streifen  von  Glimmerschiefer;  eingekeilt 
in  die  vom  Urschiefer  gebildete  Insel,  und  zwar  bis  zur  Landesgrenze 
reichend,  findet  sich  Amphibolitschiefer  und  im  geringeren  Maße  die 
permische  Formation. 

Zwischen  Beichenau  und  Rokitnitz  befindet  sich  eine  kleine  Insel 
von  Granit 

Die  mächtigste  Diluviuminsel  erstreckt  sich  von  Turnau  gegen 
Jungbunzlau  durch  den  ganzen  Bezirk  Sobotka  gegen  Ji6in  und  endet 
in  der  Kreideformation  bei  Elbe-Teinitz;  kleinere  Inseln  dieser  Art 
finden  sich  auch  in  den  äbrigen  Bezirken. 

Das  Yerwitterungsproduct  dieser  Formation  erweist  sich  als  ein 
qualitativ  guter  Ackerboden  und  demgemäß  reihen  sich  einige  der  ge- 
nannten Bezirke  an  die  ertragsreichsten  an.  Die  Kreideformation  be- 
nöthigt  freilich  eine  gewisse  Menge  von  Niederschlägen. 

Klima.  Das  südliche  Vorgebirge  der  Sudeten  ist  das  wärmste  und 
weist  bei  einer  Seehöhe  von  300  Meter  eine  durchschnittliche  Temperatur 
von  2*7  0  C.  im  Winter,  + 16-9  ^  C.  im  Sommer  und  eine  jährliche  Durch- 
schnittstemperatur von  71  ^  C.  auf. 

Die  Differenzen  der  durchschnittlichen  Jahreszeittemperatur 
zwischen  den  einzelnen  Bezirken  sind  jedoch  bedeutend,  so  z.  B. 

Jiöin  .  .  .  2-7  0,  189 ^  7-9 «  C. 
Böhm..Leipa  2-6 «,  17-8 o,  76 o  0. 
Weißwasser   2-9  o,    17-6 »,    7-3  «  C. 

Die  Sudetenbezirke  treten  in  Folge  der  Einwirkung  von  feuchten 
West-  und  Sädwestwinden  durch  bedeutende  Niederschläge  hervor  und 


r 
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je  Dach  der  Lage   differirt   auch   die  Menge  dieser  Niederschläge  and 
beträgt: 

in   Eukas    (Bez.   Eöniginhof)    im  Eibgebiete    663  Millimeter   an 
132  Eegentagen  bei  einer  Durchschnittstemperatur  von  10-6  ^  C, 


inProruby  (Bez.  Königinhof j  im  Aupagebiete  826-9 

,  Roth-Kosteletz(Bez.Nachod)»         » 

,  Trubejov  (Bez.  Nachod)       „  , 

,  Pilhof  bei  Nachod  im  Mettaugebiete 

„  Cermnä  C  eskä  ( Bez.  Nachod)  im  Mett augeb. 

-  Sedloüov  (Bez.  Neustadt)  im  Adlergebiete 

,  Dobruska  (Bez.  Opocno)  ,  „ 

,  Opocno  «         «        « 

,  Reichenau    ,         „        „ 

,  Tfebychy      „  ,        „ 

9  T:y^ni§t  (Bez.  Wildenschwert)  im    „ 

,  Dobf an  (Bez. Neustadt  a.M.)  ,     „ 

B  Kosteletz  ,  „        «    »     » Isergebiete 

,  Mukafoy(„    Mflnchengrätz)  „  „ 

,  Bösig      (,    Aicha) 

^  Strenic    (,        «) 

fl  Weißwasser  (Bez.  Aicha)     „         „ 

,  Jungbunzlau  „  ^ 

„  Ghlomak  (Bez.  Jungbunzlau)  „  „ 

s  Neu-Paka  ,  .,  „  , 

T,  Jicin 

Aus  den  vorstehenden  Zahlen  geht  wohl  hervor,  daß  bei  so  häufigen 
Niederschlägen  und  dem  dadurch  bedingten  feuchteren  Elima  sich  die 
Verhältnisse  zur  Aufzueht  des  Jungviehes  and  namentlich  guten  Melk- 
viehes als  förderlich  erweisen,  und  es  ist  dadurch  erklärlich  und  diesen 
Verhältnissen  auch  entsprechend,  daß  die  Zahl  der  gezüchteten  Melk- 
kühe sich  bedeutend  über  den  Landesdurchschnitt  stellt. 

Die  Bodenarten  dieses  Gebietes  sind  zur  Production  aller  Futter- 
pflanzen gut  geeignet;  die  Auswahl  der  zu  cultivirenden  sonstigen  land- 
wirthschaftlichen  Pflanzen  ist  allerdings  in  den  einzelnen  Bezirken  und 
ihren  Teilen  eine  verschiedene. 

Die  Art  und  Weise  der  Bewirthschaftung  läßt  sich,  abgesehen 
von  der  angeführten  Bodenbeschafienheit,  nach  den  in  den  verschiedenen 
Bezirken  gebauten  Pflanzen  beurtheilen  und  mögen  dieselben  im 
Folgenden  aus  dem  Berichte  des  statistischen  Bureaus  des  Landes- 
culturrathes  far  das  Königreich  Böhmen  für  das  Jahr  1894  angeführt 
werden. 


Uillimeter 

Regentage 

Dnrohschnitta- 
tempeiatnr 

1  826-9 

213 

10  60  C. 

896 

205 

10-6«  C. 

914-5 

187 

10-6  «  C. 

836-8 

186 

6-60  0. 

879 

190 

6-50  c. 

1023 

145 

6-6«  C. 

741 

177 

8-20  c. 

726 

168 

8-2  0  c. 

779 

133 

8-20  c. 

852 

119 

7-40  c. 

672 

123 

948-2 

143 

697-7 

186 

727-6 

174 

781-5 

185 

6139 

141 

8-7"  C. 

672-6 

184 

593-3 

122 

4281 

137 

733-5 

177 

729-1 

161 

7-40  c. 
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Hektar          Metercentner 

Hektar    Metercentner 

WeizeD,wesÜ.  Gebiet  14.820  =    200.190, 

östLTlieil 

6030  = 

87.250 

Corn         „ 

11 

37.600  =    471.060, 

16.810  = 

189.960 

Gerste      „ 

n 

16.695  =    233.720, 

7.660  = 

122.180 

Hafer 

1« 

29.795  =    302.390, 

13.160  = 

166.670 

Erbsen 

»» 

1.035  =-       12.780, 

»'    it 

410  = 

6.860 

Linsen      „ 

n 

125  =         1.140, 

72  = 

700 

Wicke       „ 

11 

2.085  =       24.390, 

686  = 

10.190 

Stroh        „ 

1» 

2,181.880, 

1,021.880 

Raps 

11 

1.475  =       14.120, 

200  = 

2.350 

Mohn        „ 

1» 

298  =T        2.023, 

>'    1' 

46  = 

383 

Lein 

11 

1.685  =        5.100, 

1.276  = 

4120 

Eartoff.     ,, 

1? 

19.925  =  1,456.050, 

10.020  = 

905.090 

Zuckerrb.  „ 

1« 

14  540  =  3,222.150, 

,,    ,, 

3.160  = 

719.900 

Futterrb.  „ 

11 

2.160  =    439.680, 

590  = 

39.600 

Erant       „ 

1« 

675  =       66.080, 

t?    1* 

221  = 

31.170 

Kleehen    ,, 

1« 

24.055  r=     524.710, 

9.230  = 

274.920 

Eleesam.  ,, 

1« 

2.610, 

1.680 

Mischig.    ,, 

1« 

4149  =      88.840, 

1.310  = 

32.340 

Hopfen 

1« 

891  =       15.421, 

Wiesenb.  „ 

11 

25.039  =     576.590, 

13.530  = 

347.820 

An  Kernobst  belief  sich  der  Ertrag  auf  38.377  Metercentner,  as 
Steinobst  anf  115.192  Metercentner. 

Das  Flächenausmafi  der  einzelnen  Wirthschaften  bedingt  auch  die 
Art  der  Bewirthschaftnng  nnd  sei  hier  eine  diesbezfigliche  Uebersicht 
beigeffigt. 

109  Besitze 


Ueber  200  Joch  weisen  anf 


100-200 


50-100 


25—50 


10-25 


5-10 


53 


522 


3587  Wirthsch. 


8075 


7338 


(am  zahlreichsten  in  den 
Bezirken  BOhm.-Leipa,  Jnng- 
bunzlau,  Tnman,  Niemes). 
(Böhm.  -  Leipa,  Tnrnan, 
Neustadt^  Jnngbnnzlan, 
Reichenan). 

(Weißwasser,  Böhm.-Leipa, 
Bensen,    Anscha,   Niemes, 
Jnngbnnzlan). 
(am  zahlreichsten   in    den 
Bezirken:     Böhm.  -  Leipa, 
Niemes,  Jnngbnnzlan,  Aa- 
scha,  Opoöno,  Bensen). 
(Nen-Paka,   JiCin,  Opocno, 
Tnman,  Jnngbnnzlan). 
(Nen-Paka,    Opo£no,    Tor- 
nan,  Anscha,  Mfinchengritz, 
Jifiin). 
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1—6  Joch  weisen  auf  23.684  Wirthschaften  (Tttrnau,  Opocno,   Anscha, 

Adler-Kosteletz,    Neustadt , 
Neu-Paka). 
anter  1    »         „         „    34.753  „  (Böhmisch  -  Leipa,      Adler- 

Kosteletz,  Jicin,  Niemes, 
Tetschen,  Auscha). 
Am  zahlreichsten  sind  die  kleinsten  und  dann  die  mittelgroßen 
Wirthschaften,  was  durch  die  ganz  besonders  entwickelte  Industrie  und 
noch  durch  verschiedene  andere  Ursachen  begründet  erscheint.  Die 
Größe  der  Wirthschaften  hat  selbstverständlich  einen  maßgebenden 
Einfluß  auf  das  Bewirthschaftungssystem  und  die  Wahl  der  Cultur- 
pflanzen.  Im  westlichen  Theile  dieses  Gebietes  herrscht  eine  intensivere 
Bewirthschaftungsweise  vor  und  wird  von  den  Indastriepflanzen  am 
meisten  Hopfen  cultivirt.  Auch  Lein  wird  in  beiden  Theilen  dieses 
Gebietes  in  ansehnlicher  Ausdehnung  gebaut.  Von  allen  anderen 
Gebieten  mit  ähnlichen  klimatischen  Verhältnissen  zeichnet  sich  das 
Vorgebirge  der  Sudeten  durch  die  ausgebreitetste  Cultur  von  Klee- 
arten aus. 

Das  Flächenausmaß  des  ganzen  Gebietes  U  beträgt  4G2.498  Hektar; 
aaf  100  Hektar  der  Gesammtfläche  entfallen  (auf  Grund  der  Zählung  vom 
Jahre  1890)  43*7  Stuck  Rinder,  die  höchste  Durchschnittszahl  im  ganzen 
Königreiche  Böhmen,  was  durch  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  und 
femer  durch  den  Umstand  begründet  wird,  daß  das  hier  producirte 
Fatter  von  der  besten  Qualität  ist.  Zieht  man  das  Ausmaß  des  eigent- 
lichen Acker-  und  Wiesenlandes  allein  in  Betracht,  so  bleibt  dieses  Ge- 
biet in  Bezug  auf  die  Rindviehhaltung  hinter  jenem  des  Böhmerwaldes 
zurück,  da  auf  100  Hektar  Ackerboden  und  Wiesen  im  Bezirke  Tetschen, 
Bensen,  Auscha,  Tarnau,  Lomnitz  80  bis  90  Stück  Rinder,  in  den  Be- 
zirken Niemes,  Weißwasser  und  Jungbunzlau  nur  50  bis  60  Stück  Rinder, 
in  den  Bezirken  Nachod,  Skalic,  Neustadt,  Opocno,  Reichenau,  Adler- 
Kosteletz  60  bis  70  Stück,  in  den  übrigen  70  bis  80  Stück,  im  Böhmer- 
wald aber  größtentheils  über  90  Stück  entfallen.  Auf  100  Einwohner 
kommen  35*4  Stück  Großvieh,  es  nimmt  daher  dieses  Gebiet  auf  Grund 
dieser  Verhältnißzahl  die  nach  dem  Böhmerwald  und  dem  böhmisch- 
mährischen Hochlande  zunächst  folgende  Stelle  ein. 

Auf  1000  Rinder  entfallen  gegenwärtig  darchschnittlich  536  Kühe, 
gegenüber  dem  Landesdurchschnitte  per  488  Stück.  Besonders  sind 
hervorzuheben  die  Bezirke  Auscha  mit  640,  Tetschen  mit  633,  Niemes 
mit  626,  Bensen  mit  624,  Böhm.-Leipa  mit  620,  Nachod  mit  618,  Aupa 
mit  602,  Königinhof  mit  569,  Böhm.-Skalic  mit  5Ö9,  Neu-Paka  mit  558, 
Neustadt  mit  54ß  Stück  Kühen  auf  1000  Gesammtrinder. 

Unter  dem  Landesdurchschnitte  stehen:  Opoöno  mit  482,  Jung- 
bunzlau mit  477,  Jicin  und  Münchengrätz  mit  476,  Sobotka  mit  453, 
Liban  mit  446  Stück. 
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Stand  des  Viehes  im  IL  Gebiete 
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Die  Ochsenhaitang  sinkt  bedeutend,  und  zwar  auf  die  Hälfte 
des  Landesdurchschnittes,  welcher  sich  mit  133  auf  1000  Stttck  Ge- 
sammtrindvieh  stellt.  Der  einzige  Bezirk  Jungbunzlau  weist  eine  über 
den  Landesdurchschnitt  stehende  Zahl  auf,  und  zwar  ISO  Stfick  Ochsen. 

Jungochsen  entfallen  durchschnittlich  29  (gegenttber  dem  Landes- 
durchschnitte von  51)  auf  1000  Stück  Gesammtrinder.  Ueber  den  Landes- 
durchschnitt erheben  sich  nur  die  zwei  Bezirke  Liban  mit  56  und  Weih- 
wasser mit  55  Stttck.  Gleichfalls  niedriger  ist  die  Anzahl  der  unter  ein 
Jahr  alten,  zur  Arbeit  noch  nicht  verwendeten  Jungochsen,  und  zwar 
54  Stück,  während  sich  der  Landesdurchschnitt  auf  103  zu  1000  Ge- 
sammtrinder stellt. 

Die  Anzahl  der  Kalbinnen  erhebt  sich  im  Ganzen  ttber  den 
Landesdurchschnitt,  jedoch  in  einem  nicht  so  bedeutenden  Verhältnisse, 
wie  es  bei  den  Kühen  der  Fall  ist. 

Stiere  ttber  ein  Jahr  alt  werden  28  auf  1000  Stttck  Gesammt- 
rindvieh  (gegenttber  dem  Landesdurchschnitte  von  26)  gehalten.  Auf 
19  Kühe  und  tragende  Kalbinnen  entfallt  ein  Stier,  und  ist  dieses  Ver- 
hältnis jenem  des  Landesdurchschnittes  gleich. 

Die  Zahl  der  Pferde  entspricht  dem  Landesdurchschnitte;  es  ent- 
fallen auf  1000  Stttck  Rinder  107  Stttck  Pferde.  Die  einzelnen  Bezirke 
stellen  sich  folgends:  Jicin  148,  Jungbunzlau  138,  Kosteletz  und 
Nachod  134,  Liban,  Opoöno  und  Reichenau  123,  Sobotka  118,  Weiß- 
wasser 117,  Aupa  116,  Böhm.-Skalic  110,  Münchengrätz  109,  Neustadt 
107;  die  ttbrigen  sinken  unter  den  Landes-  und  Gebietsdurchschnitt. 

Als  eine  Eigenthttmlichkeit  muß  die  Zunahme  der  Ziegen- 
haltung bezeichnet  werden:  es  entfallen  durchschnittlich  im  Gebiete  II 
auf  1000  Stttck  Rinder  235  Ziegen,  im  Bezirke  Aupa  sogar  567.  Unter 
den  Landesdurchschnitt  fällt  die  Ziegenhaltung  in  den  Bezirken:  Niemes, 
Jungbunzlau,  Weißwasser,  Mttnchengrätz  und  Sobotka.  Die  Ursache 
der  ausgedehnten  Ziegenzucht  ist  auf  die  zahlreichen  in  Industrie- 
Etablissements  beschäftigten  Arbeiterfamilien  zurückzuführen. 

Die  Schaf-  und  Schweinehaltung  sinkt  im  Durchschnitte  ganz 
bedeutend  unter  den  Landesdurchschnitt  (d.  i.  209,  bezw.  254  Stück  auf 
1000  Rinder)  und  beträgt  160  bei  Schafen  und  225  bei  Schweinen.  Der 
Bezirk  Jungbunzlau  weist  588  und  Böhm.-Skalic  sogar  668  Schafe  auf 
1000  Stttck  Rinder  auf.  Im  Bezirke  Reichenau  ist  die  Schweinehaltung 
mit  503  Stttck  auf  1000  Rinder  eine  sehr  starke,  während  sie  im 
Bezirke  Neu-Paka  nur  47  Stttck  auf  1000  Rinder  beträgt. 

Die  Tabelle  auf  S.  46  und  47  bietet  eine  detaillirte  Uebersicht  des 
Viehstandes. 

Die  Verschiedenheiten  des  Klimas,  Bodens,  der  Besitzgröße, 
Plianzencultur  und  Viehaufzucht  bedingt  auch  eine  Verschiedenheit  der 
Wirthschaftssysteme  und  der  Fruchtfolgen.  Wir  nennen  aus  den  ver- 
schiedenen Systemen  die  gebräuchlichsten. 
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Im  Bezirke  Tetschen: 
L  ^U  ßübe,  Va  Kartoffeln,    II.  Sommerung,    III.  Klee,    IV.  Winterung, 

V.  Hafer. 

Im  Bezirke  Bensen: 
I.  Hackfrucht,  11.  Sommerung,  III.  Winterung,  IV.  Klee,  V.  Winterung, 

VI.  Sommerung. 

Im  Bezirke  Dauba  bei  Domänen: 
I.  Klee^  II.  Weizen,  III.  Rübe,  IV.  Gerste. 

Im  Bezirke  Niemes: 
I.  Klee  oder  Lupine,  IL  Winterung,  III.   Sommerung,  IV.  Hackfrucht 
oder  Mischling,  V.  Winterung. 

Im  Bezirke  Neu-Paka: 
I.  Korn,  IL  Hafer,  III.  y.  Klee,  V^  Kartoffeln,  IV.  V2  Lein,  V2  Mischling. 

Im  Bezirke  Neustadt: 
I.  Klee,    IL  Brache,    III.  Korn,   IV.  Kartoffeln,    Futterpflanzen,    Lein, 
V.  Hafer,  VI.  Hafer. 

Im  Bezirke  Beichenau: 
I.  Kartoffeln  und  Rübe,  IL  Gerste,  III.  Klee,  IV.  Winterung  (oder  wird 
Klee  in  die  Winterung  gebaut  nach  vorhergegangenen  Leguminosen). 

Im  Bezirke  Kosteletz  a.  d.  Adler: 
L  Klee,  IL  Weizen,  HL  Rübe,  IV.  Gerste. 

In  der  Mehrzahl  der  übrigen  Bezirke  des  Gebietes  II  findet  sich 
Fruchtwechselwirthschaft. 

ITutter  wird  in  großer  Ausdelinung  gebaut,  zumeist  auf  V4  der 
Gesammtfläche.  Der  Weidegang  des  Viehes  findet  größtentheils  nur  auf 
den  nach  der  Ernte  abgeräumten  Feldern  statt,  unter  gleichzeitiger 
Heuzugabe   im  Stalle. 

In  den  wärmeren  Bezirken  sind  die  Hauptfutterpflanzen:  Luzerneklee 
und  Esparsette,  ferner  Rothklee,  welchem  in  den  zwar  wärmer  gelegenen, 
jedoch  dem  Auswintern  ausgesetzten  Gegenden  italienisches  Raygras, 
und  in  den  kälteren  Gegenden  Timotheusgras  beigemengt  wird;  in 
feuchten  Böden  wird  schwedischer  Klee,  in  wärmeren  Wundklee  ge- 
baut. Vielfach  wird  im  Frühjahre  Mischling,  und  zwar  zumeist  Wicke 
mit  Hafer,  in  vielen  Bezirken  im  Herbste  Erbse  mit  Korn  angebaut. 
Auch  Mais  und  Pferdebohne  werden,  und  zwar  namentlich  auf  Domänen, 
ersterer  als  Grün-,  letztere  zu  Schrotfutter  gebaut. 

Wiesen  mit  einem  dichten  Gras  wüchse,  bisher  aber  noch  nicht 
meliorirt,  tragen  in  diesem  Gebiete  bedeutend  zum  guten  Gedeihen  des 
Viehes  bei,  was  nach  durchgeführter  Melioration  in  einem  noch  weit 
höheren  Maße  der  Fall  sein  könnte. 
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Viehschläge. 

Wie  aus  der  statistischen  Uebersicht  entnommen  werden  kann, 
erfreut  sich  dieses  Gebiet  einer  bedeutenden  Aufzucht  von  Kühen, 
welche  sich  ihrer  guten  Nutzungseigenschaften  halber  eine  derartige 
Beliebtheit  erworben  haben,  daß  die  Viehzüchter,  welche  in  Folge  un- 
gunstiger Verhältnisse  in  eine  bedrängte  Lage  gerathen  waren,  stets  zahl- 
reiche willige  Käufer  ihres  Viehes  fanden,  wobei  sie  jedoch  ohne  Rücksicht 
auf  die  Zucht  die  Abgabe  eines  oder  des  anderen  Stückes  lange  Zeit  nur 
von  dem  Anbote  abhängig  machten.  Dies  hatte  zur  bedauerlichen  Folge, 
daß  der  charakteristische  Opoöner  Schlag  beinahe  verschwunden  ist. 

Einen  besonderen  Ruf  hatte  sich  das  Vieh  der  Domäne  Opocno,  so 
lange  die  letztere  in  der  eigenen  Regie  des  Fürsten  Colloredo-Mannsfeld 
sich  befand,  erworben.  Im  letzten  Decennium  des  vergangenen  Jahr- 
hunderts und  dem  ersten  des  gegenwärtigen  wurde  einheimisches 
Landvieh,  welches  sich  zwar  nicht  durch  Körpergröße,  dagegen  aber 
durch  eine  besondere  Milchergiebigkeit  hervorthat,  mit  Original-Berner 
Vieh  gekreuzt.  Das  ursprüngliche  Landvieh  war  dunkelbraun  mit  einem 
lichteren  Sattel,  welcher  selbst  aber  wieder  dunklere  Flecke  in  Thaler- 
größe  aufwies.  Die  Kreuzungsproducte  waren  jedoch  von  brauner  und 
braungescheckter  Farbe.  In  der  Züchtungsperiode  vom  Jahre  180t) 
bis  zum  Jahre  1832  wurde  dieses  Kreuzungsvieh  mit  Stieren  der 
Schwyzer  Race  gepaart,  so  daß  um  das  Jahr  1856  eine  voll- 
ständige Gonstanz  der  Nutzungseigenschaften  dieses  Kreuzungsproductes 
erworben  war. 

Die  Nachkömmlinge  verbreiteten  sich  in  der  ganzen  Umgebung 
schnell  und  wurden,  gewiß  nur  in  Folge  ihrer  guten  Eigenschaften, 
eine  gesuchte  Waare.  Das  Kriegsjalir  1866  und  die  darauffolgenden 
Seuchen  vernichteten  in  dieser  Gegend  einen  großen  Theil  des  Rind- 
viehstandes, und  nachdem  vollends  in  den  Siebzigerjahren  die  Stamm- 
heerde  auf  der  Domäne  Opo(:no  in  Folge  Verpachtung  der  letzteren  auf- 
gelöst wurde,  kann  heute  kaum  mehr  von  dieser  ehemaligen  Züchtung 
als  Typus  die  Rede  sein. 

Die  seinerzeit  so  beliebt  gewesenen  „Opocner"  beschreibt  Heinrich 
Seydl  auf  Grund  specieller  Erhebungen  wie  folgt: 

Kopf  mittelgroß,  zwischen  den  Hörnern  18  Centimeter  breit,  die 
Stirn  21  Centimeter  lang,  die  inneren  Gesichtslinien  16,  die  äußeren 
26  Centimeter,  Ganaschenbreite  18  Centimeter. 

Die  ganze  Länge  des  Kopfes  beträgt  auf  Grund  einer  Anzahl  von 
Messungen  41  Centimeter.  Die  Hörner  sind  in  der  Regel  nicht  sehr 
stark,  seitwärts  in  die  Höhe  gestreckt,  an  der  Wurzel  weiß  und  mit 
weißen  Endspitzen.  Die  Schleimhäute  des  Flotzmaules,  der  Zunge  und 
des  Gaumens  sind  schwarz. 

Der   starke  Hals   verlauft  in  eine  stark  entwickelte  Halswamme. 
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Der  Kücken  ist  mächtig  und  breit,  das  Kreuz  sowie  der 
Schwanzansatz  sind  gerade.  Die  Schulter  und  die  Hinterhand  stark 
entwickelt  Die  Messungen  des  Rumpfes  ergaben  nachstehende  Durch- 
schnittsdimensionen: Vorhand  38,  Mittelhand  78,  Hinterhand  54  Centi- 
meter.  Die  Breite  des  Brustkorbes  47  Centimeter,  der  Abstand  der 
beiden  Schulterblätter  von  einander  15  Centimeter,  die  Beckenbreite 
53  Centimeter. 

Die    Widerristhöhe    beträgt    VM^    Centimeter,    die    Höhe    der 
Kreuzspitze  138  Centimeter;  die  Thiere  sind  also  überbaut. 
Der  Brustkorb  ist  stark  gewölbt. 

Die  Extremitäten  entsprechend  stark,  muskulös  mit  kräftigen 
Sehnen  bei  einer  regelmäßigen  Stellung. 

Die  Haut  ist  weich,  aber  kernig  und  läßt  auf  eine  gute  Mast- 
ßbigkeit  schließen,  dunkelfarbig.  Die  Haarfarbe  ist  schwarzbraun,  grau> 
braun,  bis  licht  dachsgrau. 

Das  Euter  ist  mächtig,  schön  entwickelt  mit  langen  Zitzen. 
Durchschnittliches  Lebendgewicht  der  Kühe:  530  Kilogramm,   der 
Stiere  730  Kilogramm,  des  Mastviehes  bis  900  Kilogramm. 

Die  Milchleistung  der  Originalheerde  betrug  2010  bis  2680  Liter 
Milch  per  Stück  und  Jahr  mit  Einrechnung  der  Kälbermilcli. 

Außer  diesem  starken  sogenannten  Opocner  Schlage  wurde  in  den 
mittleren  Höhenlagen  ein  mittelgroßes  Vieh  von  132  Centimeter  Höhe  und 
in  den  höheren  Lagen  ein  kleines  von  118  Centimeter  Höhe  gezüchtet. 
Die  Formen  des  starken  und  des  Mittelschlages  sind  regelmäßig.  Das 
starke  Vieh  besitzt  eine  höhere  Milchergiebigkeit. 

Das  kleinste  Vieh,  abgehärtet  und  mäßig  in  seinen  Ansprüchen  an 
Futter,  erreicht  eine  Widerristhöhe  von  118,  eine  Höhe  der  Kreuz- 
spitze von  119  Centimeter,  eine  Beinhöhe  von  70  Centimeter.  Die  Länge 
der  Vorderhand  beträgt  31,  der  Mittelhand  08  und  der  Hinterhand 
47  Centimeter,  die  Breite  des  Brustkorbes  36,  der  Abstand  der  Schulter- 
blätter 11,  die  Hüftenbreite  41*6  Centimeter. 

Der  Kopf  ist  klein,  der  Knochenbau  schwach,  der  Körper  gestreckt. 
Das  gut  entwickelte  Euter  hat  lange  Zitzen. 
Die  Milchergiebigkeit  ist  mit  1000  bis  1500  Liter  jährlich  in   An- 
betracht der  Größe  des  Viehes  eine  zufriedenstellende. 

Welche  Veränderungen  im  Verlaufe  der  Zeit  die  Zuchtrichtung  in 
den  verschiedenen  Bezirken  erfahren  hat,  ist  aus  der  Art  und  Weise  der 
Beschaffung  des  Zuchtmateriales  auf  den  Domänen  und  bei  dem  Klein- 
grandbesitze  zu  entnehmen. 

Im  Jahr^  1893  hat  sich  in  Pohof,  Bezirk  Opocno,  eine  Zucht- 
genossenschaft gebildet,  welche  das  nunmehr  als  Opoimer  in  Handel 
kommende  und  als  Melkvieh  geschätzte,  braune,  getigerte  und  weiß 
gezeichnete  Vieh,  durch  Verwendung  von  Simmenthaler  Blut  in  seinen 
Körper-  und  Nutzeigenschaften   zu  verbessern   sucht    Zu  dem  Behufe 
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hat  dieselbe  im  genannten  Jahre  9  Stiere  and  9  Ealbinnen  aus  dem 
Simmenthaie  importirt. 

Die  Domäne  Tetscben  züchtet  seit  dem  Jahre  1866  im  Bodeo- 
bacher  Hofe  Original-Ostfriesländer  Vieh  bei  einer  periodischen  Blutauf- 
frischung  von  etwa  3  zu  3  Jahren.  Im  Hofe  Liebwerd  steht  Original- 
Schwyzer  Vieh  mit  demselben  Principe  der  BIutaufMschung.  Seit  vielen 
Jahren  verwenden  die  Kleingrundbesitzer  der  Bezirke  Aussig,  Tetschen 
und  Eamnitz  Schwyzer  Vieh  zur  Kreuzung  mit  dem  einheimischen 
Schlage  und  sind  von  der  Milchleistung  der  Kreuzungsthiere  befriedigt. 

Im  Bezirke  Bensen  wird  zumeist  Vieh  des  dortigen  Landschlages 
gezüchtet  und  werden  Simmenthaler  Stiere  zu  Kreuzungszwecken  benützt 

Auf  der  Domäne  Widim  im  Bezirke  Dauba  werden  Kreuzungs- 
producte  der  Schwyzer  gezüchtet;  auf  der  Domäne  Liboch  Kubländer 
seit  dem  Jahre  1893  mit  Schwyzer  Stieren  gekreuzt.  Auch  an  anderen 
Orten  dieses  Bezirkes  wurde  die  Kreuzung  mit  Schwyzern  betrieben,  die 
jedoch  der  Kuhländer  Zuchtrichtung  wich. 

Auf  der  Domäne  Konojed  und  an  mehreren  Orten  im  Bezirke 
Auscha  werden  Schwyzer  zur  Kreuzung  verwendet. 

Im  Bezirke  Böhm.-Leipa  wird  mit  Kuhländer  Stieren  gekreuzt. 
Im  Bezirke  Nie m es  wurde  die  Kreuzung  zwischen  Schwyzer,  Kuh- 
länder  und  Oldenburger  Vieh  betrieben,  vom  Jahre  1892  ab  werden 
Simmenthaler  Stiere  mit  dem  einheimischen  rothgescheckten  Vieh  mit 
vollem  Erfolge  gekreuzt. 

Auf  der  Domäne  Stränov  im  Bezirke  Jungbunzlau  wird  direct 
von  Vorarlberg  im  Jahre  1887  angekauftes  Original-Montavoner  Vieh 
gezüchtet.  Nebstdem  besteht  eine  Kreuzungszucht  von  Holländer  und 
Freiburger  Vieh.  Auf  der  Domäne  Bfezno  werden  Original-Kuhländer, 
Berner  und  Freiburger  Stiere  verwendet. 

Im  Bezirke  Weißwasser  folgte  der  Kreuzung  mit  Schwyzer, 
welche  sich  nicht  bewährte,  die  Kreuzung  mit  Berner  Vieh. 

Im  Bezirke  Münchengrätz  wurde  im  Jahre  1830  Holländer  Vieh  zur 
Kreuzung  mit  dem  einheimischen  Rinde  herangezogen,  und  seit  dem 
Jahre  1880  wird  zu  diesem  Zwecke  Schwyzer  Vieh  verwendet.  Es  wurde 
hiebei  eine  Milchergiebigkeit  von  durchschnittlich  2000  Liter  erzielt. 

Auf  der  Domäne  Groß-Skal  im  Bezirke  Turnau  wird  seit 
33  bis  38  Jahren  Schwyzer  und  Berner  Vieh  gezüchtet. 

Im  Bezirke  Sobotka  wurde  gleichfalls   mit  Schwyzern  gekreuzt. 

Im  Bezirke  Liban  wird  seit  dem  Jahre  1870  eine  Kreuzung  mit 
Berner,  Schwyzer,  Scheinfelder  und  Mariahofer  Vieh  betrieben. 

Im  Bezirke  Jiöin  wurde  Berner,  Simmenthaler  und  in  einem  ge- 
ringeren Maße  Schwyzer  Vieh  zur  Kreuzung  verwendet. 

Im  Bezirke  Neu-Paka  findet  man  Schwyzer  und  Berner  Kreuzung. 

Im  Bezirke  Lomnitz  Kreuzungen  mit  Schwyzer  und  Monta- 
vonern. 
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Im  Bezirke  Königinhof  anf  der  Domäne  Enkus  werden  seit  1891 
reinblätige  Simmenthaler  gezüchtet.  Vom  Jahre  1892  wurde  hier  Ost- 
friesisches mit  Bemer  Vieh  gekreuzt. 

Im  Bezirke  Neustadt  a.  d.  M.  wurde  Schwyzer,  später  Kuhländer 
Vieh  zur  Kreuzung  verwendet 

Im  Bezirke  Opoöno  ist  der  dortige  typische  Schlag  derart  herab- 
gekommen, daß  sogar  Zuchtvieh  aus  Polen  importirt  wurde;  erst  durch 
die  Begründung  der  Rindviehzucht-Genossenschaft  in  Pohof  und  An- 
schaffung von  Original-Simmenthaler  Vieh  im  Jahre  1893  wurde  dem 
weiteren  Verfalle  der  heimischen  Zucht  Einhalt  gethan. 

Im  südwestlichen  Theile  des  Bezirkes  Reichenau  wurde  seit  dem 
Jahre  1889  eine  Kreuzung  des  einheimischen  Viehes  mit  Berner  Vieh, 
im  Centrum  desselben  Bezirkes  mit  Schwyzer  Vieh  durchgeführt. 

Die  Domäne  Hodecin  und  Jeäkovic  im  Bezirke  Adler-Kosteletz 
züchtet  seit  21  Jahren  Berner,  die  Domäne  Castalovic  benützte  ur- 
sprünglich Bemer,  Freiburger  und  Schwyzer  und  seit  dem  Jahre  1892 
Simmenthaler  Vieh  zu  Kreuznngszwecken. 

Diese  Kreuzungsproducte  lassen  nachstehende  Merkmale  constatiren: 


Nach  Bernern: 

Hautfarbe  .    .       Rothschecken 

Farbe  des  Maules  hellroth 

Hautfarbe  .    .    ,  fleischfarbig 

Hautstärke     .    .  stark 

Kopf kurz 

Stirne    ....  breit 

Hörner  ....  stark,  nach  vorne  und 
in  die  Höhe  gebogen, 
von  gelber  Farbe. 

Triel stark,  faltig 

Vorderkörper.    .  mächtig 

Kreuz    ....  hoch  angesetzt 

Schwanz    .    .    .  hoch  angesetzt 

StellungderFüße  vorne  breitgestellt 

Lebendgewicht  der  Kühe  300  bis  450 
Aus   dem  Angeführten 

planlose  Kreuzuugsversuche 


Nach  Schwyzern: 

dunkelgrau  mitRttckenstreifen. 

grau. 

hellgrau. 

mittelstark. 

kurz. 

breit. 

schwach,  dunkelfarbig. 


schwach. 

schwächer. 

gerade. 


gut  gestellt,  untersetzt. 
220  bis  420  Kilogramm, 
ist  zu   entnehmen,    daß    durch   ziel-   und 
die  Viehbestände   des  Kleingrundbesitzes 
jeglicher  Gleichförmigkeit  entbehren,  daß   aber  wenigstens  durchwegs 
eine  befriedigende  Milchleistung  constatirt  wird. 

Der  Landesculturrath  hat  in  den  letzten  Jahren  in  nachstehenden 
Bezirken  dieses  Gebietes  Zuchtstiere  vertheilt: 

Münchengrätz    im  Jahre  1893  und  1895  Schwyzer 
Jungbunzlau       ^       „      1893    „    1894Bemer-Simmenthaler 
Turnau  ,       „      1893  Schwyzer-Berner 
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»obotka 

im 

Jahre  1893  Schwyzer 

Liban 

« 

u 

1893  Schwyzer 

Jicin 

»» 

V 

1892  Schwyzer,  1893  0. 1895  Berner- 
Simmenthaler 

Böhm.-Skalic 

n 

J» 

1892  Schwyzer,  1894  Simmenthaler 

Neustadt  a.  d.M. 

1* 

1894  andl895Bemer-Simmenthaler 

Opocno 

y> 

1892   ,    1893Bemer-Simmenthaler 

Reichenaa 

n 

1894  Berner-Simmenthaler 

Adler-Kosteletz 

n 

1893  Schwyzer,  1895  Simmenthaler 

Danba 

n 

1892  und  1893  Eohländer 

Niemes 

9 

1893  Simmenthaler 

Böhm.-Leipa 

n 

1894  Eahländer. 

Aufzucht  und  Ernährung. 

Ans  den  vorstehenden  Angaben  ist  wohl  zu  entnehmen,  daß  der 
Viehzucht  in  einzelnen  Bezirken,  besonders  seitens  des  Großgrund- 
besitzes, seinerzeit  große  Sorgfalt  zugewendet  wurde,  daß  auch  sehr  za- 
friedenstellende  Resultate  erzielt  und  der  charakteristische  Schlag  der 
Thiere  durch  Jahrzehnte  aufrecht  erhalten  wurde.  Andererseits  haben 
aber  planlose  Kreuzungen  die  Zuchten  ira  bäuerlichen  Besitze  nicht  ge- 
fördert; doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  dem  eingetretenen  Nieder- 
gange durch  Festhaltung  der  nunmehr  gesicherten  Zuchtrichtungen  und 
durch  Bildung  von  Zuchtgenossenschaften  Einhalt  gethan  wird.  Der 
Ernst,  mit  welchem  die  einschlägige  Action  in  Angriff  genommen  wurde 
und  weiter  fortgesetzt  wird,  bietet  für  die  Zukunft  die  Gewähr  der  Er- 
reichung des  angestrebten  Fortschrittes. 

Nach  der  im  Jahre  1890  durchgeführten  Zählung  entfallen  auf  einen 
Stier  19  Kühe  und  tragende  Kalbinnen.  Durch  die  Begründung  von 
Zuchtstationen  in  Turnau,  Sobotka,  Jiöin,  Neustadt  a.  d.  M.,  Pohof 
bei  Opocno,  Reichenau,  Adler-Kosteletz  und  Böhm.-Leipa  werden  den  be- 
treffenden Bezirken  edle  Zuchtthiere  zugeführt. 

Stiere  werden  größtentheils  im  Privatbesitz  durch  einzelne  Züchter 
gehalten,  nur  in  einigen  Bezirken  wird  die  Stierhaltung  „der  Reihe  nach'*, 
wie  dies  bei  dem  Gebiete  VII  näher  erörtert  wird,  durchgeführt. 

Die  Stiere  werden  zumeist  durch  Klein grundbesitzer  aufgezogen 
und  nur  ausnahmsweise  von  Domänen  behufs  Blutauffrischung  angekauft. 

Je  nach  dem  Zuchtwerthe  der  Stiere  wird  eine  Sprungtaxe  von 
20  bis  60  Kreuzer,  ausnahmsweise  von  1  Gulden  eingehoben. 

Sprungregister  werden  fast  allgemein  geführt. 

Die  größte  Anzahl  der  Kälber  kommt  im  Frühjahre  zur  Welt  und 
es  werden  gewöhnlich  im  Alter  von  5  bis  6  Wochen  die  zur  Zucht 
bestimmten  Kälber  abgesetzt;  an  den  Fleischer  werden  die  Kälber  nicht 
unter  einem  Alter  von  2  Wochen  verkauft. 
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Im  Durchschnitte  werden  mehr  Kalbinnen  geboren  und   abgesetzt. 

Das  Durchschnittsgewicht  der  Kälber  nach  der  Geburt  beträgt  25  bis 
40KiIogranim;  höhere  Gewichte  weisen  auf  die  Bezirke :  Niem^s,  Weiß  wasser, 
Liban;  niedrigere:  Tetschen,  Dauba,  Turnau,  Königinhof  und  Reichenau. 

Dem  Absätze  der  Saugkälber  wird  volle  Sorgfalt  und  Fleiß  zu- 
gewendet und  fast  durch gehends  erfolgt  derselbe  durch  allmähliche  An- 
gewöhnung an  die  Futterstoffe.  Im  Bezirke  Weißwasser  wird  folgender 
Vorgang  bei  dem  zur  Aufzucht  bestimmten  Kalbe  beobachtet.  Man 
beläßt  das  Kalb  durch  3  Wochen  ohne  jede  Einschränkung  bei  der 
Mutter,  in  der  vierten  Woche  wird  es  bloß  dreimal,  sodann  nur  zweimal 
und  endlich  einmal  des  Tages  zur  Mutter  gelassen;  der  Ersatz  für  die 
entnommene  Kälbermilch  geschieht  durch  Milchtränken.  Nach  Ablauf  von 
4  Wochen  wird  jedoch  die  zur  Tränke  dargereichte  Milch  verdünnt  und 
dem  Kalbe  gequetschter  Hafer  und  zartes  Heu  bis  zum  Ablaufe  des 
ersten  Vierteljahres  verabreicht. 

Als  Surrogatfutter  dient  zumeist  eine  Suppe,  bestehend  aus  Erbsen- 
schrot, gekochten  und  gestampften  Erbsen,  Erbsennudeln,  Hafer-, 
auch  Kornschrot,  Wicken  und  Bohnenschrot,  gestampften  Leinsamen, 
Weizenkleie,  neben  Milch  und  Heu.  Stellenweise  werden  auch  ge- 
kochte Kartoffeln,  ausnahmsweise  im  Sommer  auch  Grünfutter,  als 
Kälberftitter  verwendet.  Auf  den  Domänen  treten  zu  den  angeführten 
Surrogaten  noch  hinzu:  Malzkeime  (in  geringer  Quantität),  Leinkuchen, 
Treber  und  Maisschrot.  Als  beachtenswerth  möge  der  folgende,  auf  der 
Domäne  Stränov  im  Bezirke  Jungbunzlau  beobachtete  Vorgang  erwähnt 
werden.  Die  Kälber  erhalten  durch  das  ganze  Jahr  täglich  5-8  Liter  ab- 
geschöpfte Milch,  1  Kilogramm  Haferschrot,  0-5  Kilogramm  Malzkeime 
und  2  Kilogramm  Heu.  Das  Jungvieh  erhält  im  ersten  und  zweiten 
Lebensjahre  IV2  Kilogramm  Bohnenschrot,  2  Kilogramm  Heu,  10  Kilo- 
gramm ßübenschnitte,  3  Kilogramm  Häcksel  und  Spreu.  Im  Sommer 
wird  mit  Grünfutter  gefüttert. 

Die  Kälber  wiegen  bei  der  Geburt  54  Kilogramm,  nach  dem  Ab- 
setzen 92  Kilogramm, 

eine  1jährige  Kalbin  250  Kilogramm,  Stiere  300  Kilogramm 
«     2     „  „       380  „  ,       500 

Bei  den  Kleingrundbesitzern  werden  die  zur  Zucht  nicht  zu  ver- 
wendenden Jungstiere  entweder  schon  während  der  Saugzeit  (längstens 
bis  6  Wochen)  oder  im  Alter  von  Vi  bis  1  Jahr  verschnitten.  In  der 
Mehrzahl  der  Bezirke  wird  das  Jungvieh  nur  zur  Ergänzung  des 
eigenen  Standes  aufgezogen. 

Milchwirthschaft. 

Wie  schon  dargethan  wurde,  zählen  die  Kühe  dieser  Be- 
zirke  zu    den    besten     Melkthieren    im   Lande,    wozu  das    günstige, 
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den  Futterbaa  sehr  fördernde  Klima  das  Wesentlichste  beiträgt.  Als 
Dnrchschnittsmelknng  kann  ein  Quantum  von  2000  Liter  angenommen 
werden,  lieber  diese  Durchschnittsziffer  erheben  sich  die  Melkungs- 
ergebnisse  in  den  Bezirken:  Niemes  (1700  bis  3400  Liter),  Auscha  (1250 
bis  3400  Liter),  Tumau  (1700  bis  2500  Liter),  Böhm.-Leipa  (1800  bis 
3000  Liter),  Jicin  (1800  bis  2500  Liter),  Neustadt  a.  d.  M.  (22W)  bis 
3000  Liter),  Reichenau  (1300  bis  4000  Liter). 

Die  Kühe  stehen  meist  2  Monate  trocken. 

Fast  in  allen  Bezirken  des  Gebietes  wird  sowohl  im  Sommer  als 
auch  im  Winter  dreimal  täglich,  und  zwar  während,  im  Beichenauer 
und  Adler-Kosteletzer  Bezirke  aber  auch  nach  der  Fütterung  gemolken. 

Die  warme  Milch  wird  in  der  fiegel  mit  6  bis  8  kr.  per  Liter, 
ausnahmsweise  mit  5  kr.  und  9  kr.  (Tetschen)  verwerthet.  Die  Butter 
wird  fast  in  keinem  Bezirke  unter  1  fl.  per  Kilogramm  abgegeben,  in 
Hodenbach,  Niemes,  Bensen,  Turnau  mit  1  fl.  20  kr.,  in  Auscha 
zu  1  fl.  30  kr.  und  in  Jungbunzlau  sogar  zu  1  fl.  40  kr.  Butter  wird  auch 
nach  Sachsen  exportirt 

Ziegelkäse  werden  in  den  Bezirken  WeiÖwasser  und  Nen-Paka  in 
besonderen  thönernen  Formen,  in  Auscha  in  Brotform  hergestellt;  in 
anderen  Bezirken  werden  zum  Hausbedarfe  Schmettenkäse  und  Käse- 
quargeln erzeugt. 

Quark  wird  in  Turnau  mit  24  kr.,  in  Liban  mit  26  kr.,  in  Jicin  und 
Lomnitz  mit  30  kr.,  in  Neu-Paka  mit  40  kr.  per  Kilogramm  verwerthet. 

Auf  der  Domäne  Castalovic  im  Bezirke  Adler-Kosteletz  wird  „Lim- 
burger'' Ziegelkäse  bei  einer  Verwerthung  von  5Va  kr.  per  Liter 
Milch  erzeugt. 

In  den  meisten  Bezirken  werden  zur  Butterung  SchlagbutterfiLsser 
benutzt,  im  Tetschener  und  stellenweise  auch  im  Turnauer  Bezirke 
(Böhm.-Aicha)  Schaukelbutterfässer.  Lefeldt'sche  Buttermaschinen  stehen 
in  den  Bezirken  Weißwasser  und  Turnau,  Holsteinische  mit  Schlagflugeln 
in  den  Bezirken  Tetschen,  Liban  und  Reichenau  in  Verwendung.  Die 
Milch  ist  in  der  Regel  ziemlich  fettreich,  indem  ein  Quantum  von  20 
bis  30  Liter  zu  1  Kilogramm  Butter  genügt.  Der  durchschnittliche  Fett- 
gehalt wird  mit  3*5  Procent  angenommen,  entspricht  daher  dem  Fett- 
gehalte der  Milch  im  Allgemeinen. 

Die  Milchverwerthung  durch  Buttererzeugung  stellt  sich  bei  den 
Klein-  und  auch  Großgrundbesitzern  auf  5  bis  5V2  kr-  Die  Butter  wird 
in  feuchte,  resche  Leinwand,  stellenweise  auch  in  Krenblätter  u.  a.  ge- 
wickelt und  in  Körben  auf  die  Märkte  der  umliegenden  Städte  gebracht. 
Die  Domänen  versenden  die  Butter  sorgfältiger  verpackt  in  Holzkistchen, 
zumeist  aber  verkaufen  sie  dieselbe  an  Ort  und  Stelle. 

Die  Buttermilch  wird  in  der  eigenen  Wirthschaft  zumeist  als  Futter 
für  Borsten-  oder  Rindvieh  verwendet.  Abgerahmte  Milch  wird  mit 
3  kr.  per  Liter  verwerthet. 
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Mästung. 


Zam  grössten  Tiieile  wird  das  ansgebrackte  Vieh  der  eigenen  Zucht, 
aberancb  das  zar  Zucht  untaugliche  junge  Vieh  zur  Mast  eingestellt, 
es  werden  also  nicht  nur  Ochsen  und  Eühe^  sondern  auch  Kalbinnen 
nnd  Stiere  gemästet.  Ausgebrackt  werden  vier-  bis  zehnjährige  Thiere. 
Das  Gewicht  der  Ochsen  wird  im  Allgemeinen  mit  4  bis  6  Metercentner, 
bei  Domänen  mit  7  Metercentner  angegeben.  Das  Einstellvieh  wird  mit 
24  bis  32  kr.  per  1  Kilogramm  bezahlt. 

Die  Preise  des  gemästeten  Viehes  betragen  durchschnittlich  in 
Tetschen,  Aicha  und  Böhm.-Leipa  30  kr.,  in  Auscha  30  bis  34  kr.,  iuNiemes 
28  bis  38  kr.,  in  Jungbunzlau  30  bis  36  kr.,  in  Tumau  36  bis  38  kr., 
in  Sobotka  32  bis  33  kr.,  in  Liban  33  kr.,  in  Jicin  36  kr.,  in  Neu-Paka 
28  bis  35  kr.,  in  Königinhof  27  bis  32  kr.,  in  Aupa  30  bis  34  kr.,  in 
Reichenau  für  Stiere  24  bis  32  kr.,  für  Kühe  22  bis  30  kr.,  für  Ochsen 
28  bis  34  kr.,  in  Adler-Kosteletz  33  bis  36  kr.  per  1  Kilogramm  Lebend- 
gewicht bei  einem  Verhältnisse  von  50  bis  60  Procent  zum  reinen  Fleisch- 
gewicht und  einer  Auswage  von  5  Procent.  Verkäufe  aus  der  Hand  finden 
seltener  statt. 

Die  Mästung  wird  am  häufigsten  in  der  Herbst-  und  Winter- 
periode; in  manchen  Bezirken  aber  auch  in  der  Frühjahrs-  und  Sommer- 
periode betrieben. 

Das  Hauptfuttermittel  bei  der  Mästung  bilden  Schlempe,  Büben- 
schnitte,  Treber,  Futterrübe,  Kartoffeln,  Heu,  Stroh  und  Abfälle  des 
letzteren.  Als  Kernfutter  dienen  Schrot  von  Getreide  und  auch  von 
Bohnenfrüchten,  Kleie,  Oelkuchen,  Malzkeime.  Im  Sommer  wird  Grün- 
klee und  Grünmais  als  Mastfutter  verabreicht.  Die  Mastdauer  beträgt 
am  häufigsten  3  bis  4  Monate,  in  den  Bezirken  Böhm.-Leipa  und  Tumau 
5  bis  6  Monate,  bei  einem  Zuwachse  von  V2  bis  1  Kilogramm  per  Tag. 

Zugochsenhaltung. 

Dieselbe  sinkt  tief  unter  den  Landesdurchschnitt  von  133  und 
beträgt  bloß  66  Stück  auf  1000  Stück  Rindvieh;  der  einzige  Bezirk 
Jungbunzlau  weist  eine  Ziffer  von  180  auf;  in  den  übrigen  Bezirken 
sinkt  dieselbe,  wie  z.  B.  im  Bezirke  Nachod  auf  11  und  in  Aupa  sogar 
bis  auf  6  Stück. 

Kühe  werden  in  den  kleineren  Wirthschaften  sehr  häufig  zum 
Zuge  verwendet.  Jungochsen  werden  schon  im  zweiten  Lebensjahre  ein- 
gespannt, seltener  wird  damit  bis  zum  dritten  Jahre  gewartet.  Mit  er- 
reichtem vierten  Lebensjahre  werden  die  Ochsen  als  voll  entwickelt 
betrachtet.  Die  Zugochsen  sind  bei  einer  zufriedenstellenden  Gangart 
ausdauernd. 

Zur  Bespannnung  dient  das  Genickjoch,  das  Stirnjoch  und  auch 
das  Kummet;  das  letzere  findet  besonders  bei  Kühen  seine  Anwendung. 
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Der  Hufbeschlag  wird  in  manchen  Bezirken  ständig,  in  manchen  nur 
während  der  Zuckerrübenzufuhr,  und  in  anderen  Bezirken  nur  ausnahms- 
weise während  der  Winterperiode  vorgenommen. 

Viehhandel 

wird  zumeist  mit  Nutzvieh  betrieben,  und  zwar  sowohl  nach  dem  Ge- 
biete I  und  den  nördlich  gelegenen  Nachbarbezirken,  wie  z.  B.  Reichen- 
berg, Trautenau,  Rochlitz,  Gablonz  als  auch  nach  Deutschland. 

Die  Aufzucht  von  Nutzvieh  erhebt  sich  über  den  Landes- 
durchschnitt. Auf  1000  Stück  Kühe  kommen  auf  Eirund  der  1890er 
Zählung  348  Jungvieh  unter  einem  Jahre;  gegenüber  dem  Landesdurch- 
schnitte von  332  Stück  stellen  sich  insbesondere  die  Bezirke  Liban  mit 
4(50  Stück,  Turnau  mit  455  Stück,  Jicin  mit  452  Stück,  Münchengrätz 
mit  432  Stück,  Sobotka  mit  430  Stück,  Opoßno  mit  413  Stück  etc.  höher. 

Stiere,  älter  als  einjährige,  werden  auf  1000  Stück  Rindvieh  28, 
gegenüber  dem  Landesdurchschnitte  von  20  Stücken,  gehalten.  Die  Euh- 
haltung  mit  530  Stück  auf  1000  Stück  Rindvieh  übertrifft  den  Landes- 
durchschnitt von  488  um  48  Stück,  und  stehen  folgende  Bezirke  in  dieser 
Hinsicht  voran:  Auscha  mit  040,  Tetschen  mit  033,  Niemes  mit  G2G, 
Bensen  mit  024,  Böhm.-Leipa  mit  020,  Nachod  mit  618,  Eipel  mit  002. 
Königinhof  mit  5()9,  Böhm.-Skalic  mit  559,  Neu-Paka  mit  558  Stück  u.  s.  w. 

Kalbinnen  unter  ein  Jahr  werden  (gegenüber  dem  Landesdurch- 
schnitte per  162  Stück  auf  1000  Stück  Rindvieh)  188  Stück  ausge- 
wiesen; besonders  hervorragend  in  der  Aufzucht  von  Kalbinnen  sind  die 
Bezirke  Turnau  mit  228,  Jicin  mit  210,  Liban  mit  205,  Münchengrätz  mit 
204,  Adler-Kosteletz  mit  203,  Neustadt  a.  d.  M.  mit  200,  Opoöno  mit  199, 
Neu-Paka  und  Lomnitz  mit  198  Stück  auf  1000  Stück  Großvieh  etc. 

Ebenso  erhebt  sich  der  Stand  von  über  ein  Jahr  alten  Kalbinnen 
über  den  Landesdurchschnitt  von  140  Stück  auf  1000  Stück  Rinder  um 
14  Stück,  und  erreicht  in  den  Bezirken  Reichenau  193,  Sobotka  187. 
Münchengrätz  183,  Jicin  und  Eipel  180  Stück. 

Die  Aufzucht  von  Zugochsen  bleibt  in  diesem  Gebiete  hinter  dem 
Landesdurchschnitte  zurück. 

Die  zum  Absatz  ungeeigneten  Kälber  werden  an  die  Fleischer, 
gewöhnlich  in  einem  Alter  von  14  Tagen,  im  Gewichte  von  30  Kilo- 
gramm aufwärts  ä  28  bis  40  kr.  verkauft. 

Der  Preis  des   älteren  Viehes  ist   der  Qualität  entsprechend  sehr 
verschieden  und  wurde  nachstehend  erhoben.  Es  gelten 

im  Bezirke  Tetschen  Absatzkälber  von  vier  Wochen  50  kr.  per  1  Kilo- 
gramm; 
„        „        Dauba  zwei-  bis  dreijährige  Zuchtkühe   30  bis  32  kr.  per 
1  Kilogramm,  und    zweijährige   Kalbinnen    aas    der    Hand 
50  bis  70  fl.  per  Stück. 
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im  Bezirke  Auscha  Ochsen  und  Kühe  36  bis  40  kr.  per  1  Kilogramm; 
„        Böhm.-Leipa  Jungvieh    im    Alter    von   IV»   bis    2    Jahren 
30  kr.  per  1  Kilogramm; 
.,       n        Niemes  einjährige  Stücke  40  bis  60  fl. 
n      ,y        Turnau  ein-  bis  dreijährige  Stücke  24  bis  32  kr.  per  1  Kilo- 
gramm. 
.,       Sobotka  zweijähriges  Jungvieh  50  bis  60  fl,   dreijähriges 
70  bis  90  fl.; 
M       M        Liban    zweijährige    Kalbinnen    60    bis    100   fl.,    tragende 
Kalbinnen  130  bis  150  fl.; 

Jiöin  Stiere  90  bis  200  fl.,  Kühe  100  bis  140  fl.,  Kalbinnen 
50  bis  100  fl.,  Jungochsen  einjährige  80  bis  90  fl.,  zweijährige 
130  bis  150  fl.; 
„        Neu-Paka  zweijährige  Thiere   40  bis  70  fl.,  dreijährige  70 
bis  100  fl.; 
M       „        Königinhof  einjähriges  Jungvieh  50  fl.,  zweijähriges  100  fl. 
,,        Neustadt  a.  d.  M.  zweijährige  Stücke  60  bis  90  fl. 
„        Reichenau    einjährige    Thiere    30   bis    60   fl.,    zweijährige 
50  bis  130  fl.,  Stiere  80  bis  130  fl.,  Zugochsen  19  bis  30  kr. 
per  1  Kilogramm. 
M        Adler-Kosteletz,  ein-  bis  zweijähriges  Jungvieh  40  bis  110  fl. 

Der  Verkauf  erfolgt  zumeist  aus  der  Hand,  nur   in  den  oben  an- 
gegebenen Bezirken  auch  nach  dem  Gewichte. 

Als  größere  Viehmärkte  dieses  Gebietes  sind  anzuführen: 
Bakov  im  Bezirke  Münchengrätz  Jahreszu trieb  (1892  bis  1894): 

Maximum  6400  Stück,  durchschn.  an  einem  Mrkttg.  700 

Jicin „  5425      n  „  „       „  „        600 

Münchengrätz    .  .     „  3800      „  „  „       „  ,        400 

Boidälovic  im  Be- 
zirke Liban  .  .     n  3452       „  „  „        „  „        360 


m-' 


Gebiet  III. 

Das  untoro  Egerland  mit  dem  Mittelg(3bij'ge. 


Das  Gebiet  III  umfaßt  die  Bezirke  Eaaden,  Podersam,  Saaz,  Komotau, 
Postelberg,  Laun,  Bilin,  Brüx,  Görkau;  dann  die  Bezirke  Dux,  Tepiitz, 
Karbitz  und  Aussig.  Die  an  die  sächsische  Grenze  reichenden  Bezirke 
Brüi,  Dux,  Tepiitz  und  Karbitz  umfassen  die  nordöstlichen  Abhänge  des 
Erzgebirges  und  gehen  gegen  das  Innere  des  Landes  zu  in  fruchtbare 
Senkungen  über,  die  von  Komotau  bis  Aussig  ein  reiches  Braunkohlen- 
becken einschließen,  und  welche  nebst  dem  Egerthale,  parallel  zum 
Erzgebirge  laufend,  die  Hauptthäler  des  Gebietes  bilden,  welche  von  den 
Querthälern  durch  Bücken  mit  einer  Eeihe  von  kegelförmigen  Bergkuppen 
getrennt  sind.  Den  höchsten  Punkt  dieser  Bergkuppen  bildet  der  Mille- 
schauer mit  835  Meter  Seehöhe,  während  als  Tieflagen  Eaaden  mit 
297  Meter,  Laun  mit  170  Meter,  Komotau  mit  380  Meter,  Dux  mit 
2H  Meter,  Tepiitz  mit  210  Meter  angeführt  werden.  Das  Gebiet  bedeckt 
einen  Flächenraum  von  3049  Quadratkilometer  oder  53  Quadratmeilen. 
Geschützt  von  dem  vorliegendem  Erzgebirge  sind  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse milde,  aber  mehr  trockene. 

Das  Grundgestein  ist  im  Erzgebirgsantheile  größtentheils  Gneis, 
der  nordöstlich  von  Granit  und  Porphyr  durchbrochen  ist,  während  im 
südwestlichen  Theile  etwas  Glimmerschiefer,  Urthonschiefer  und  Granulit 
auftritt.  In  den  Niederungen  herrschen  die  sandigen  und  thonigen  Ge- 
bilde der  Braunkohlenformation  vor,  häufig  aber  überlagert  von  tief- 
grundigen  Lehm-,  Sand-  und  Schotterschichten  des  Diluviums  und  Alluviums. 
Das  Mittelgebirge  besteht  hauptsächlich  aus  Basalten  und  Phonolithen.  Im 
Osten  des  Gebietes  treten  vielfach  die  oberen  Plänerschichten  der 
Kreideformation  auf,  und  im  Südosten  (Bezirk  Podersam)  schiebt  sich 
das  Rothliegende  ein. 

Die  Bodenbeschaffenheit  ist  fast  durchwegs  als  eine  sehr  gute  zu 
bezeichnen. 

Durch  Boden-  und  klimatische  Verhältnisse  begünstigt,  charakterisirt 
sich  der  landwirthschaftliche  Betrieb  durch  ausgedehnten  Zuckerrüben-, 
Hopfen-  und  Gemüsebau,  durch  Production  edelster  Braugerste,  und  da  das 
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Wiesenareale  zurücksteht,  durch  ausgedehnteren  Klee-,  Luzerne-  und  son- 
stigen Feldfutterbau.  Wenngleich  noch  die  Bezirke  Kaaden,  Komotau, 
Bilin  mit  über  700  und  Postelberg  mit  820  Stück  Jungvieh  auf  1000  Kühe 
hervortreten,  so  steht  die  Jungviehaufzucht  im  Allgemeinen  schon  sehr  zu- 
rück und  weist  an  neunter  Stelle  der  elf  Gebiete  bloß  589  Stück  gegen  den 
Landesdurchschnitt  von  721  Stück  auf  1000  Kühe  aus.  In  diesem  Stande  über- 
wiegen die  für  die  Ergänzung  des  eigenen  Bedarfes  an  Nutzkühen  noth- 
wendigen  Kalbinnen.  Auf  100  Hektar  der  Gesammtarea  entfallen  35-1  Stück 
Rindvieh  gegen  38*9  des  Landesdurchschnittes  und  steht  das  Gebiet  III 
in  dieser  Richtung  unter  den  elf  Gebieten  an  neunter  Stelle. 

Da  das  Wald-  und  Weideareale  nur  ein  geringes  ist,  ist  der  Stand 
der  Rindviehhaltung  im  Verhältnis  zum  Acker-  und  Wiesenareale  nur 
ein  schwacher,  und  beträgt  in  den  Bezirken  Podersam,  Saaz,  Komotau, 
Brüx,  Postelberg,  Laun  nur  bis  50  Stück  per  100  Hektar;  in  Kaaden  und 
Bilin  bis  60  Stück,  in  Görkau,  Dux,  Teplitz,  Karbitz  bis  70  Stück,  und 
nur  im  Bezirke  Aussig  über  70  Stück.  Der  intensive  Ackerbau  wird 
durch  ausgiebige  Anwendung  von  Kunstdüngermitteln  unterstützt. 

Ebenso  ist  die  Rindviehhaltung  mit  Rücksicht  auf  die  Bewohnerzahl 
eine  schwache;  sie  bleibt  gegen  den  Landesdurchschnitt  per  34*6  Stück 
auf  100  Einwohner  um  102  Stück  zurück  und  steht  hiemit  an  achter  Stelle. 

Eine  üebersicht  über  die  Viehhaltung  bietet  die  auf  Seite  63 
stehende  Tabelle. 

Rindviehstand  und  Rindviehtypen. 

Die  bestehenden  landwirthschaftlichen  Industrie-  und  Consumtions- 
Verhältnisse  bringen  es  mit  sich,  daß  das  Gebiet  unter  die  eigentlichen 
Zuchtgebiete  nicht  gezählt  werden  kann,  indem  zumeist  nur  das  Kuh- 
materiale  durch  eigene  Aufzucht  gedeckt  wird,  während  das  Zugochsen- 
material, sowie  die  zur  Mast  aufzustellenden  Thiere  überwiegend  aus 
den  Gebieten  IV,  V,  VI  und  XI  beschafft  werden.  Aber  auch  hinsichtlich 
des  in  diesem  Gebiete  gezogenen  Viehes  wurde  bis  jetzt  eine  gleiche 
Zuchtrichtung  nicht  eingehalten,  und  somit  sind  auch  die  Produete  so- 
wohl in  den  einzelnen  Territorien,  als  unter  sich  von  wesentlicher  Ver- 
schiedenheit. Die  Bezirke  mit  starkem  Rübenbaue,  mit  Zucker-  und  Kohlen- 
industrie brauchen  ein  schweres  Rind,  das  insbesondere  den  Anforde- 
i'ungen  einer  gesteigerten  Zugleistung  und  einer  befriedigenden  Mast- 
fähigkeit genügt,  während  andererseits  die  Bezirke  Teplitz,  Karbitz, 
Aussig  und  die  ins  Erzgebirge  reichenden  Bezirkstheile  von  Dux,  Brüx, 
Görkau,  Komotau  einen  viel  schwächeren,  mehr  für  die  Milchproduction 
geeigneten  Viehstand  halten. 

Schon  früher  hatte  sich  in  den  erstgenannten  Bezirken,  besonders 
in  Brüx  und  den  angrenzenden  Bezirkstheilen  durch  Kreuzung  des  Land- 
schlages mit  Tiroler  und  Berner  Blut  ein  kräftiges,  schwerknochiges 
Rind  herausgebildet,  das  unter  dem  Namen  Brüxer  Schlag  bekannt  und 
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insbesondere  für  schwere  Zugleistung  gesucht  ist.  Dieses  Vieh  ist  yon 
roth-  und  schwarzbunter  Farbe,  und  zwar  ist  der  größte  Theil  des 
Rumpfes  roth  oder  schwarz,  während  Eopf  und  Bauch  weiß  sind.  Die 
Höruer  sind  seitlich  und  aufwärts  gebogen,  weiß  mit  schwarzen  Spitzen 
oder  auch  grau.  Die  Stirn  ist  breit,  der  Eopf  mittellang,  Triel  und 
Haut  mittelstark,  das  Ereuz  oft  abfallend,  wie  überhaupt  dieses,  der 
Schwanzansatz,  die  Farbe  der  Haut  und  der  Schleimhäute  Verschieden- 
heiten aufweisen.  Seines  robusten,  starkknochigen,  etwas  hochgestellten 
Eörpers  halber  ist  es  bei  ziemlich  raschem  Gange  und  Ausdauer  zum 
schweren  Zuge  befähigt  und  mästet  sich  überdies  gut  Die  ausgewachsenen 
Zugochsen  haben  ein  Lebendgewicht  von  600  bis  700  Eilogramm, 
die  Eühe  400  bis  500  Eilogramm.  Die  Milchergiebigkeit  ist  eine 
mittelmäßige  und  variirt  zwischen  1400  bis  1600  Liter  per  Jahr 
bei  einem  Fettgehalte  von  3  bis  4  Procent.  Mit  Ausnahme  dieser 
keineswegs  ausgeglichenen  Zucht  wird  nur  der  Bezirk  Postelberg  ein 
gleichmäßigeres  Vieh  aufzuweisen  haben,  indem  dort  vorwiegend  Stiere 
Berner  Abstammung  verwendet  wurden,  wodurch  ein  starker»  zum 
Zuge  und  zur  Mästung  geeigneter  Viehschlag  von  mittelmäßiger  Milch- 
leistung erzielt  wurde.  Dieser  Umstand  ist  darauf  zurückzuführen, 
daß  auf  der  dortigen  fürstlich  Schwarzenberg'schen  Domäne  die  Zucht 
des  Berner  Fleckviehes  ununterbrochen  betrieben  wird,  und  Stiere 
auch  zur  Deckung  der  Eühe  des  Eleingrundbesitzers  zugelassen 
werden. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Vieh  dieser  Gruppe,  und  besonders  jenes 
der  Bezirke  Earbitz  und  Aussig,  äußerst  verschieden,  sowohl  in  seinen 
Eörperformen  wie  in  den  Leistungen,  hervorgerufen  durch  die  plan- 
lose Verwendung  von  Stieren  aller  möglichen  Racen  unter-  und  hinter- 
einander, wie  sie  eben  am  leichtesten  und  billigsten  zu  beschaffen 
waren.  Und  so  findet  man  Thiere  bunt  vermischt,  welche  die  Typen 
des  Schweizer  Braun-  und  Fleckviehes,  des  Niederlandviehes  und  der 
Shorthorns  an  sich  tragen. 

Dermal  ist  das  ganze  Gebiet  der  Euhländer,  respective  Simmen- 
thaler Zuchtrichtung  zugewiesen. 

Die  Aufzucht  tritt  hinter  die  Nutzung  zurück,  welche  das  Gepräge 
der  Viehhaltung  im  Gebiete  ist.  So  weit  eine  Aufzucht  aber  stattfindet, 
so  ist  sie  eine  sorgfaltige,  wobei  die  Nutzungseigenschaften  mehr 
und  mehr  Beachtung  finden.  Die  Eälber  fallen  von  den  stärkeren 
Viehschlägen  und  in  Folge  der  besseren  Ernährung  kräftiger,  und  ent- 
wickeln sich  in  der  vier-  bis  sechswöchentlichen  Saugzeit  und  hernach 
bei  langsamer  Abgewöhnung  und  Zulage  von  Eraftfuttermitteln  gut.  Von 
dieser  allgemeineren  Regel  werden  als  zurückstehend  auszunehmen 
sein  die  in  das  Erzgebirge  auslaufenden  Bezirkstheile,  sowie  Theile  der 
Bezirke  Aussig  und  Earbitz  wegen  des  schwächeren  und  allzu  sehr  ver- 
mischten Viehes. 
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Milchnutzung. 

Auf  1000  Stück  Gesammtrinder  entfallen  im  Gebiete  III  510  Kühe 
gegenüber  488  im  Landesdurchschnitte.  Das  Gebiet  steht  damit  an 
vierter  Stelle. 

Die  Milchergiebigkeit  einer  Kuh  wird  im  Durchschnitte  mit  1400 
bis  1600  Liter  bei  einem  Fettgehalt  von  S^l^  bis  4  Procent  angegeben. 

Die  durchwegs  größeren  Bezirksstädte  mit  Industrien  und  die  große 
Zahl  der  Bergarbeiter  in  dem  ausgedehnten  Braunkohlengebiete  er- 
möglichen einen  stetigen  und  einträglichen  Milchabsatz  im  ganzen  Thal- 
gebiete, während  in  entfernteren  Orten  und  im  Gebirge  die  Milch,  zu 
Butter  und  Käse  verarbeitet,  nach  den  vorgenannten  Consumtionsorten 
reichen  Absatz  findet. 

Der  allgemeine  Preis  der  Milch  bewegt  sich  zwischen  6  und  8  kr. 
per  Liter,  steigt  aber  örtlich  und  zeitweise  auch  auf  9  bis  10  kr.  Die 
Butter, mittelst  Stoß- oder  Rollbutterfasses  gewonnen,  wird  mit  1  bisl.20fl. 
per  Kilogramm  bezahlt,  doch  solche  aus  den  im  Erzgebirge  liegenden 
Bezirkstheilen  stammende  wird  als  wohlschmeckender  mit  fl.  1.30  bis 
fl.  1.40  abgesetzt. 

Mästung. 

Der  ausgedehnte  Zuckerrübenbau  überweist  den  Landwirthen  große 
Mengen  Eübenschnitte,  welche  sie  im  Verhältnisse  von  50  bis  GO  Procent 
zum  abgelieferten  Rübenquantum  von  den  Zuckerfabriken  gratis  rücker- 
stattet erhalten.  Dieses  massenhafte  Winterfutter  wird,  insoweit  es  die 
Erhaltung  des  Nutzviehstandes  zuläßt,  unter  Zugabe  von  Kraftfutter- 
mitteln,  Heu  und  Stroh  zur  Mästung  des  eigenen  Brackviehes 
verwendet  Einerseits  die  guten  Absatzverhältnisse  für  Milch  und 
Molkereiproducte,  andererseits  die  in  Folge  intensiver  Bodencultur  noth- 
wendig  starke  Zugviehhaltung  vermehren  die  Zahl  des  Brackviehes 
durch  Ausscheidung  weniger  befriedigender  Melkthiere,  wie  ab- 
gebrauchter Zugochsen.  Dieses  Brackvieh  wird  mit  genannten  Futter- 
mitteln durch  drei  bis  fünf  Monate  gefüttert  und  kommt  als  theils  gut 
aogemästetes,  theils  fertiges  Mastvieh  im  Localverkehr  zum  Verkaufe. 
Bei  5  Procent  Gutgewicht,  ohne  futterfreie  Zeit,  wird  es  nach  der  Wage 
mit  30  bis  35  kr.  per  Kilogramm  Lebendgewicht  gehandelt.  Der  tägliche 
Zuwachs  beträgt  nach  mehr  weniger  intensiver  Fütterung,  dann  nach 
Alter  und  Aufnahmsfähigkeit  des  Thieres  V2  bis  1  Kilogramm  per  Tag. 

Zugviehhaltung. 

Wenn  auch  ein  Theil  der  gesteigerten  Pferdehaltung  auf  die  be- 
sonderen Industrieverhältnisse  des  Gebietes  zu  buchen  ist,  so  ist  die- 
selbe trotzdem  im  landwirthschaftlichen  Betriebe  eine  sehr  starke  und 
bekundet  mit   der  großen  Zahl  der  Ochsengespanne   die  intensive  und 
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oft  schwere  Feldbestellung.  Während  die  Ochsengespannhaltung  im 
Landesdurchschnitte  133  Stück  auf  1000  Rinder  beträgt,  stellt  sich 
diese  im  Gebiete  LII  auf  178  Stflck  und  nimmt  damit  die  zweite  Stelle 
unter  den  elf  Gebieten  ein.  Wenn  aber  weiter  in  Betracht  gezogen 
wird,  daß  die  erste  Stelle  das  Gebiet  des  Böhmerwaldes  (XI)  mit  204  Stück 
inne  hat,  und  diese  große  Zahl  nur  auf  das  ,,Ztigeln"  (Züchten)  zurück- 
zuführen ist,  ohne  daß  der  Verwendungsbedarf  für  die  Wirthschafts- 
fuhrung  vorhanden  wäre,  so  steht  das  Gebiet  III  in  der  Haltung  der 
Ochsengespannkraft  eigentlich  in  erster  Reihe. 

Wie  schon  bei  den  Aufzuchtverhältnissen  geschildert,  werden 
Stierkälber  zum  Zwecke  künftiger  Gespannnutzung  nur  wenige  auf- 
gezogen. Die  Aufgezogenen  zeichnen  sich,  nachdem  sie  zwei-  bis  drei- 
jährig im  Stirnblatte  oder  Genickjoche  eingeführt  wurden  und  mit  vier 
Jahren  vollkräftig  sind,  als  starke  und  ausdauernde  Zugthiere  ans, 
werden  aber  bereits  mit  sechs  bis  sieben  Jahren  zu  schwer  und  langsam. 
Kleinwirthe  benutzen  Kühe  zum  Zuge,  welche  verhältnißmäßig  gute 
Arbeit  verrichten  und  lebhafter  ausschreiten.  Die  Zugthiere  werden 
allgemein,  wenigstens  auf  den  Vorderfüßen,  beschlagen. 

Viehhandel. 

Bei  dem  niedrigen  Rindviehstande  und  der  beschränkten  Aufzucht 
kann  sich  ein  lebhafter  Handel  nicht  entwickeln  und  beschränkt  sich  der- 
selbe immer  nur  auf  die  Ergänzung  des  eigenen  Bedarfes,  und  zwar  nach- 
dem die  Kühe  durch  eigene  Nachzucht  ergänzt  werden,  hauptsächlich 
auf  den  Ankauf  von  Zugochsen  und  den  Verkauf  des  Mastviehes.  Nur 
im  Bezirke  Postelberg  wird  der  ausgedehnteren  Aufzucht  halber  auch 
ein  Ueberschuß  an  Zucht-  und  Zugvieh  abgegeben,  während  alle  anderen 
Bezirke  auf  Zukauf  angewiesen  sind,  der  sich  auf  den  sonst  bedeutungs- 
losen Viehmärkten  des  Gebietes  oder  im  Hauskaufe,  von  durch  Händler 
bewerkstelligten  Zutrieben,  vollzieht.  Größere  Oekonomiebesitzer  be- 
suchen auch  wohl,  gleichwie  die  Beamten  der  Domänen,  die  bedeutendsten 
Ochsenmärkte  im  angrenzenden  oberen  Egerlande  (Gebiet  IV)  oder  im 
nordwestlichen  Theile  des  Böhmerwaldes  (XI),  endlich  die  Märkte  des 
Gebietes  V  (Bergland  des  Beraungebietes)  und  VI  (des  Pilsner  Beckens) 
und  decken  hier  durch  Ankauf  im  Zuchtgebiete  ihren  Bedarf. 

Die  Abgabe  beschränkt  sich  demgemäß  nur  auf  Saugkälber  und 
zumeist  gut  angemästetes  Brackvieh,  das  im  eigenen  Gebiete  aufgekauft 
und  verbraucht  wird. 

Versicherungs  -Vereinigungen. 

Nothschlachtungs- Vereinigungen,  auf  freiem  Beitritt  beruhend,  sind 
im  ganzen  Gebiete  stark,  und  zwar  gemeindeweise,  verbreitet.  Sie  ver- 
pflichten ihre  Mitglieder  im  gegebenen  Falle  und  im  Verhältnisse  ihres 
Viehstandes,  das  hiernach  aufgetheilte  Fleisch  eines  nothgeschlachteten 
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Thieres  zu  einem  bestimmten,  ermäßigten  Preise  abzunehmen.  Einige 
derartige  Vereinigungen  gehen  auch  weiter  und  bezahlen  im  Repartitions- 
wege  zwei  Drittel  bis  drei  Viertel  des  Werthes  umgestandener  Thiere, 
während  andere  vertragsmäßig  einen  gegenseitigen  Versicherungsverein 
bilden  and  die  Prämien  je  nach  Bedarf  bemessen.  Aber  auch  hiebei 
wird  die  Eepartition  der  Fleischantheile  für  nothgeschlachtetes  Vieh 
im  Auge  behalten  und  das  umgestandene  Thier  oder  das  ungenießbare 
Fleisch  nur  bis  zu  vier  Fünftel  des  erhobenen  Stückwerthes  entschädigt 
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Gebiet  IV. 

Das  obere  Egerlaiid  mit  dem  Teplergebirge. 


Dieses  Gebiet  umfaf3t  die  Gerichtsbezirke  Eger,  Königs  wart,  Plan, 
Marienbad,  Weseritz,  Tepl,  Falkenau,  Elbogen,  Karlsbad,  Duppau, 
Bttchau,  Luditz,  Petschau  und  Manetin.  Die  drei  erstgenannten  Bezirke 
grenzen  an  das  Königreich  Bayern.  Das  Gebiet  bedeckt  einen  Flächen- 
raum  von  3289  Quadratkilometer  oder  57*1  Qnadratmeilen  und  ist  von 
Dappan  bis  Königswart  von  einem  Hochplateau  durchzogen,  das  nach 
allen  Seiten  von  tiefen  nnd  engen  Thälern  durchschnitten  und  von  dem 
breiten  Thale  der  oberen  Eger  nordwestlich  begrenzt  wird.  Als  Thal- 
punkte sind  zu  verzeichnen:  Eger  mit  448  Meter,  Karlsbad  mit  367  Meter, 
Plan  mit  490  Meter,  Manetin  mit  406  Meter  Seehöhe,  während  als 
mittlere  Lagen  Marienbad  mit  591  Meter  und  Buchau  mit  664  Meter 
gelten,  und  die  höchsten  Punkte  bis  auf  831  und  974  Meter  ansteigen. 

Das  Klima  des  Hochplateaus  ist  rauh,  während  die  Thäler  durch 
die  vorliegenden  Höhen  geschätzt  sind. 

Die  Niederschlagsmengen  sind  besonders  in  den  an  das  Erzgebirge 
grenzenden  Bezirken  normale  und  während  der  Vegetationszeit  regel- 
mäßige, während  die  südwestlichen  und  östlichen  Bezirke  mehr  unter 
öfters  anhaltender  Trockenheit  leiden. 

Das  Egerthal  ist  von  Sand-  und  Thongesteinen  der  Braunkohlen- 
formation erfüllt,  welche  häufig  von  Alluvialschichten  überlagert  werden. 
Die  Gebirge  von  Karlsbad,  KönigsWart  und  Tepl,  welche  nordöstlich 
vom  Duppauer  Basaltgebirge  und  östlich  von  Geateinen  des  Rothliegenden 
eingesäumt  werden,  sind  hauptsächlich  aus  Granit,  Gneis,  Hornblende-, 
Glimmer-  nnd  Urthonschiefer  aufgebaut.  Stellenweise  kommen  auch 
Serpentine  und  einzelne  Basaltkuppen  vor. 

Der  Ackerboden  ist  dementsprechend  sehr  wechselnd,  theils  sandig, 
theils  thonig.  Die  Wiesen  in  einer  Ausdehnung  von  48.610  Hektar  ent- 
sprechen in  ihrem  Ertrage  von  25*1  Metercentner  per  Hektar  dem  er- 
mittelten Durchschnitte  der  Wiesen  Böhmens  mit  24*9  Metercentner, 
sind  zum  größeren  Theile  aber  geringerer  Qualität  und  öfters  nur  ein- 
schürig.    Im  Ganzen  wenig  cultivirt   und  gepflegt,   wird  weder  vor» 
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Viehzucht  und  könnte  diese  auf  einer  weit  höheren  Stufe  stehen,  wenn 
sich  die  Landwirthe  entschließen  könnten,  die  Wiesen  zu  cultiviren 
und  besser  zu  pflegen,  und  den  Getreidebau  zu  Gunsten  des  Futter- 
baues einzuschränken.  Die  auf  Seite  71  eingeschaltete  Tabelle  bietet  eine 
Uebersicht  der  gesammten  Viehhaltung  im  Gebiete. 

Rindertypen. 
Der  Egerländer  Rinderschlag. 

Der  Ursprung  dieses  ßinderschlages  wird  auf  das  letzte  Viertel  des 
vorigen  Jahrhunderts  zurückgeführt,  zu  welcher  Zeit  das  damals  heimische 
mitteldeutsche  Bergvieh  durch  Einführung  und  Verwendung  von  Ziller- 
thaler  und  Voigtländer  Thieren  veredelt  worden  sein  soll.  Die  An- 
nahme, daß  Zillerthaler  direct  eingeführt  wurden,  ist  jedoch  nicht  nach- 
weisbar, und  sie  kann  füglich  bezweifelt  werden,  da  im  ganzen  engeren 
Egerlande,  das  so  ziemlich  den  jetzigen  Gerichtsbezirk  Eger  umfaßt 
und  von  wo  aus  die  allmähliche  Verbreitung  dieses  Schlages  ausging,  ein 
Großgrundbesitz,  wie  er  in  allen  anderen  Landestheilen  grundherrliche 
Rechte  ausübte  und  Einfloß  auf  die  bäuerliche  Wirthschaftsführung  und 
Viehhaltung  nahm,  in  der  Ausdehnung  und  in  dem  Mai3e  des  Einflusses 
nicht  vorhanden  war.  Dagegen  ist  es  urkundlich  erwiesen,  daß  das  nahe 
gelegene  bayerische  Kloster  Waldsassen  um  obige  Zeit  wiederholt  Ziller- 
thaler Vieh  einführte,  mit  dem  alten  Schlage  des  rothen  Keltenviehes 
kreuzte  und  die  Nachkommen  ohne  weitere  Bluteinmengung  fortzüchtete. 

Aus  dieser  Zucht  consolidirte  sich  das  dermalen  über  das  bayerische 
und  sächsische  Voigtland  ausgebreitete,  dort  unter  dem  Namen  Sechsämter- 
oder Weidaer-,  hier  als  Voigtländer  Schlag  bekannte  Vieh.  Die  unmittelbare 
Nähe  der  ursprünglichen  Zuchtstation  Waldsassen  und  die  Wechsel- 
beziehungen im  nahen  Grenzverkehre  lassen  es  ganz  natürlich  erscheinen, 
daß  die  Egerländer  Bauern  auf  die  in  Formen  und  Nutzeigenschaften 
besseren  und  vollkommeneren  Kreuzungsproducte  bald  aufmerksam 
wurden  und  diese  zur  Veredlung  ihres  mit  dem  nachbarlichen  gleichen 
Landviehes  heranzogen.  Der  Umstand  aber,  daß  der  alte  Landschlag 
mit  der  Veredlungsrace  einer  gleichen  Art  angehörte,  die  vererbten 
besseren  Eigenschaften  sich  bald  constant  zeigten,  und  der  Veredlungs- 
proceß  nicht  besondere  augenfällige  Merkmale  mit  sich  brachte,  führte 
dazu,  daß  der  Schlag  oftmals  als  autochthon  bezeichnet  wird. 

Bei  dem  fortdauernden  Grenzverkehre  erhielt  sich  die  geschäft- 
liche Bewegung  im  Viehan-  und  Verkaufe  gegenseitig  nach  beiden 
Landesgrenzen,  so  daß  nicht  nur  innerhalb  der  Zuchtgebiete  dieser  ganz 
nahe  verwandten  Schläge  eine  hohe  Egalität  der  Viehheerden  erzielt 
wurde,  sondern  daß  diese  Schläge  auch  untereinander  Gleichheiten 
aufweisen,  welche  unverkennbar  dieselbe  Abkunft  verrathen.  Aber  in  Folge 
der  intensiveren  Wirthschaftsweise  und  Fütterung  steht  die  Zucht  des 
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Sechsämter  Schlages  in  Bezug  auf  die  Körperentwicklung  weit    über 
jener  der  Egerländer  und  ist  auch  in  der  Milchergiebigkeit  etwas  voraus. 

In  der  Egerländer  Zucht  lassen  sich  heute  noch  zwei  Typen  unter- 
scheiden, deren  eine  mit  sehr  kurzem  Kopfe  und  dunkelkastanienbrauner 
Farbe  mehr  im  engeren  Egerlande,  die  andere  mit  längerem  Kopfe  und 
etwas  lichterer  Farbe  mehr  im  weiteren  Verbreitungsgebiete  anzutreffen 
ist  und  wohl  auf  die  größere  oder  geringere  Menge  des  seinerzeit  ver- 
wendeten Zillerthal-Voigtländer  Blutes  zurückzuführen  sein  dürfte. 

Die  Körperfarbe  ist  dunkelkastanienroth,  im  weiteren  Verbrei- 
tungsgebiete etwas  heller,  stets  ohne  jegliches  weißes  Abzeichen,  nur 
die  rothbraune  lange  Schwanzquaste  enthält  in  der  Mitte  weiße  Haare. 

Die  Haut  ist  dick,  weich  und  leicht  verschiebbar.  Flotzmaul,  Augen- 
liderrand, Zunge  und  Gaumen  sind  blaßröthlich-gelb. 

Die  Haare  sind  lang,  weich,  glänzend;  bei  ganz  dunklen  Thieren 
gröber  und  matter;  bei  Stieren  an  der  Stirne,  dem  Schöpfe  und  am 
Halse  mehr  oder  weniger  gekraust  und  dunkler. 

DerKopf  ist  kurz,  breit  über  den  Augen  und  eng  unter  den  Hörnern;  die 
bereits  erwähnte  lichtere  Type  ist  im  Gesichtstheile  etwas  länger.  Professor 
Dr.  Wilckens  gibt  über  die  Kopfgestaltung  folgende  erhobene  Maße  an: 

Stiere  Kühe 

Zwischenhornlinie    16-0    Centimeter  140    Centimeter 
Stirnenge  200  „  15'7  „ 

Stirnbreite  23o  „  21*5  „ 

Wangenbreite  17  5  „  15-5  „ 

Kopflänge  43-5  „  3(v4  „ 

Die  mittelgroßen  walzenförmigen  Hörn  er  sind  weiß  mit  schwarzer 
Spitze,  schön  nach  seit-  und  aufwärts,  mit  der  Spitze  nach  rückwärts  ge- 
formt. Nachdem  der  Egerländer  Bauer  ein  besonderes  Gewicht  auf  schönes, 
gleichmäßig  gestelltes  Gehörne  legt,  wird  der  Entwicklung  desselben 
von  der  Jugend  ab  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  jeder  Abweichung 
durch  künstlichen  Eingriff  abzuhelfen  gesucht.  Der  seitliche  Wuchs 
wird  durch  Anlegung  von  Stückbretteln,  der  Höhenwuchs  aber  durch 
vom  Hörne  zur  Decke  an  einer  Schnur  und  über  eine  Rolle  gehende 
Gewichte,  die  somit  die  freie  Bewegung  des  Thieres  im  Stande  nicht 
hindern,  regulirt.  Die  Klauen  sind  stets  schwarz.  Die  Körper  form 
ist  wohlproportionirt,  gedrungen,  der  Hals  kurz  und  muskulös,  die 
Wamme  stark  und  faltig,  der  Rumpf  tonnenförmig,  die  Brust  tief 
und  breit,  der  Rücken  ist  gerade,  das  Kreuz  eben.  Der  Schweif 
etwas  aufgesetzt,  der  Widerrist  ist  breit,  die  Schultern  sind  kräftig 
bemuskelt,  die  Gliedmaßen  sind  kurz,  aber  stark  und  stämmig,  die 
Schenkel  gut  behost.  Milchzeichen  sind  wenig  entwickelt. 

üeber  die  gesammten  Körperverhältnisse,  sowie  theilweise  über 
das  Gewicht  und  die  Milchleistung  erhalten  wir  einen  Ueberblick  aus 
den  folgenden  von  Heinrich  Seidl  durchgeführten  Messungen: 
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Das  Egerländer  Vieh  ist  unter  die  kleinen  VieLschläge  zu  zählen. 
Die  Höhe  desselben  am  Widerriste  beträgt  115  bis  125  Centimeter.  Die 
Entwicklung  ist  eine  langsame.  Das  Gewicht  einer  ausgewachsenen 
Kuh  variirt  zwischen  350  bis  450  Kilogramm,  dagegen  jenes  eines  Ochsen 
von  5  Jahren  zwischen  500  bis  600  Kilogramm.  Die  Kälber  haben  ein 
mittleres  Geburtsgewicht  von  30  bis  32  Kilogramm,  sie  fallen  daher  im 
Verhältnisse  zur  Mutter  stark,  aber  schon  ihre  Gewichtszunahme  während 
der  Säugezeit  bleibt  zurück  und  beträgt  durchschnittlich  kaum  ^4  Kilo- 
gramm pro  Tag. 

Die  Egerer  Ackerbauschule  bezeichnet  das  Gewicht  einer  1jährigen 
Kalbin  mit  160  bis  180  Kilogramm,  was  bei  einem  Äbsatzgewichte  von 
durchschnittlich  50  Kilogramm  einem  Jahreszuwachs  von  110  bis  130  Kilo- 
gramm oder  0-3  bis  0*33  Kilogramm  per  Tag  entspräche,  und  welcher 
Zuwachs  mit  (Zugrundelegung  eines  Preises  von  3  fl.  per  100  Kilo- 
gramm Heu  und  1  fl.  50  kr.  per  100  Kilogramm  Stroh)  auf  50  kr.  per 
Kilogramm   zu  stehen    kommt.    Nach  zwei  Jahren  erreicht  die  Kalbin 
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Nach  Abzug  einer  42t 

ägigen  Saugezeit. 

Dies  sind  aber  Beispiele  aus  Wirthschaften,  die  der  Zuchtwahl  und 
der  Aufzucht  alle  Aufmerksamkeit  widmeten,  respective  widmen,  wogegen 
die  allgemeinen  Aufzuchts Verhältnisse  in  den  bäuerlichen  Wirthschaften 
in  dem  Zuwachsgewichte  gewiß  um  20  bis  25  Procent  nachstehen  Die 
langsame  Entwicklung  bildet  wohl  nebst  der  durchschnittlich  schwachen 
Milchleistung  den  Hauptvorwurf,   den  man  dem  Egerländer  Viehschlag 
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270  Kilogramm,  der  Zuwachs  beträgt  140  Kilogramm,  also  0-35  Kilo- 
gramm per  Tag;  nach  drei  Jahren  ist  die  Kalbin  360  Kilogramm  schwer, 
nahm  90  Kilogramm  (per  Tag  0-24  Kilogramm)  zn,  und  die  Kosten 
der  Aufzucht  betragen  nach  gleicher  Quelle  in  dieser  Zeit  88  kr.  per 
Kilogi'amm  Zuwachs. 

Ganz  so  ungünstig  gestalteten  sich  die  Aufzuchtskosten  nach  eigener 
Erfahrung  und  auf  Grund  genauer  Wägungen  und  Aufschreibungen 
nicht,  wenn  immer  auch  diese  gegenüber  schneller  sich  entwickelnden 
Racen  im  ersten  Jahre  als  minder  genügend  bezeichnet  werden  müssen, 
da  der  Tageszuwachs  ziemlich  gleichmäßig  in  beiden  Jahren  nur  0*4  bis 
0*48  Kilogramm,  also  nur  im  zweiten  Jahre  der  allgemeinen  Annahme  ent- 
sprechend, betrug,  und  die  Aufzuchtskosten  per  Kilogramm  Lebendgewicht 
im  ersten  Jahre  30  bis  37  kr.,  im  zweiten  Jahre  36  bis  42  kr.  bean- 
spruchten. 

Die  näheren  Daten  wollen  der  folgenden  Tabelle  entnommen 
werden. 
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macht,  und  er  ist  schon  gegenüber  dem  weit  mehr  entwickelten  Sechs- 
ämter Schlag  voll  berechtigt.  Aber  diese  Mängel  sind  die  schließ- 
liche Folge  einer  seit  jeher  sich  fortpflanzenden  schlechten  Stier- 
haltung, sorgloser  Auswahl  der  zukünftigen  Zuchthiere  und  karger 
Fütterung  derselben.  Seit  jeher  legt  der  Egerländer  Bauer  das  Schwer- 
gewicht der  Thierhaltung  auf  die  Aufzucht  von  Ochsen.    Die  schönsten 
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Stierkälber  der  eigenen  Zucht  verfallen  dem  Castrateur,  und  für 
schöne  Absatzkälber  wird  für  diesen  Zweck  der  höchste  Preis  gezahlt. 
Nachdem  also  hiedurch  das  schönste  und  stärkste  Material  der  Zucht 
entnommen  worden  ist^  erhalten  diese  Jnngochsen  auch  eine  viel 
sorgsamere  Pflege  und  eine  reichlichere  Fütterung  als  das  eigentliche 
Zuchtvieh,  so  daß  oft  in  einem  Stalle  neben  sehr  bedenklichen  Znchtkühen 
und  einem  sehr  zurückgebliebenen,  unentwickelten  Stiere  die  schönsten 
und  gepflegtesten  Ochsen  anzutreffen  sind.  Die  Ochsen,  deren  jeder 
Bauernhof  alljährlich  mehrere  Paare  zum  Verkaufe  bringt,  bilden  der 
Zahl  und  Qualität  nach  den  hervorragendsten  Theil  der  Rinderhaltung, 
was  nachstehendem  Vergleiche  zu  entnehmen  ist. 
Auf  1000  Stück  Gesammtrinder  entfallen: 

Im  Bezirke  Eger  ^j^^  LMdesdurehBchnitte) 

Stiere  über  ein  Jahr .      8  26 

Kühe 374  488 

Kalbinnen  über  ein  Jahr 92  140 

Jungvieh  unter  ein  Jahr 102  162 

Jungochsen  über  ein  Jahr    ....  111  51 

Gebrauchsochsen     313  133 

Die  Haltung  des  Stieres  wird  allenthalben  nur  als  ein  nothwendiges 
Uebel  betrachtet,  dem  mit  Aufwand  möglichst  geringer  Kosten  zu  be- 
gegnen getrachtet  wird.  Von  allem  Anfange  an  werden,  da  die  schönsten 
Kälber  für  zukünftige  Ochsen  castrirt  werden,  nur  die  minder werthigen 
Kälber  und  diese  ohne  Rücksicht  auf  die  Milchergiebigkeit  der  Mutter- 
kuh als  kommende  Vaterthiere  belassen;  dazu  kommt  die  jeglichen  Fort- 
schritt hemmende  Reihumhaltung,  die  ungenügende  Fütterung  und  allzu- 
baldige Verwendung;  endlich,  daß  bessere  Zuchtthiere  der  günstigeren 
Preise  halber  stets  feil  waren;  lauter  Umstände,  welche  der  Entwick- 
lung und  Verbesserung  des  Schlages  von  jeher  hinderlich  waren.  Nur  die 
außerordentliche  Genügsamkeit  und  Gesundheit  des  Schlages  konnte 
einen  weiteren  Verfall  hintanhalten. 

Die  Milchergiebigkeit  gilt  allenthalben  als  gering,  und  die  vor- 
handenen, meist  wenig  ausgebildeten  Milchzeichen  würden  dieses  Ur- 
theil  nur  bestätigen.  Im  Allgemeinen  wird  diese  Annahme  auch  bei  den 
ganz  dunkelgefärbten  Thieren  mit  mattem  Haar  und  wenig  elastischer 
und  anliegender  Haut  zutreffen.  Allein  wie  bei  jeder  anderen  Race,  so 
sind  auch  hier  Thiere  vorhanden,  die  im  Verhältnisse  zum  Körper- 
gewicht und  Futterbedürfniß  eine  gute  Milchergiebigkeit  ausweisen 
und  jenes  Maß  des  Vier-  bis  Fünffachen  des  Körpergewichtes  als  Jahres- 
melkung  erreichen^  welches  auch  bei  milchreichen  Schlägen  als  mitt- 
leres und  befriedigendes  Ergebniß  betrachtet  wird.  Dabei  ist  die  Milch 
gut,  indem  sie  je  nach  der  Fütterung  3*5  bis  3*8  Fett  lenthält,  ohne 
daß  Kraftfuttermittel  verwendet  würden. 
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Die  Egerer  Ackerbauschule  weist  aus  der  bis  1895  bestandenen 
Kegie-Scliulwiitlisebaft  buchmäßig  die  Jahresmelkung  bei  einem  Stande 
von  20  Kühen  nachstehend  aus:  Höchste  Jahresmelkung  2400  Liter 
von  einer  Kuh  mit  390  Kilogramm  Lebendgewicht;  sonach  ergaben 
100  Kilogramm  Lebendgewicht  die  6-16faclie  Milchausbeute.  Die  nie- 
drigste Melkung  ergab  eine  400  Kilogramm  schwere  Kuh  mit 
800  Liter.  Die  Durchschnittsmelkung  betrug  1500  Liter  bei  einem  Durch- 
schnittsgewichte der  Kühe  von  3G0  Kilogramm,  also  per  100  Kilogramm 
Lebendgewicht  das  4'16fache  an  Milchausben te. 

Aus  der  früheren  Thätigkeit  stehen  dem  Referenten  Ferd.  Lassmann 
Anfschreibungen  über  Melkungsergebnisse  einer  größeren  Heerde  Eger- 
länder  Kühe  zur  Verfügung,  denen  die  auf  umstehender  Seite  (80)  befind- 
liche Tabelle  entnommen  wurde. 

Aus  dem  Vergleiche  dieser  Tabelle  mit  den  Resultaten  der  Acker- 
bauschule geht  hervor,  daß  letztere  in  Rücksicht  auf  die  Milchleistung 
ihrer  Egerländer  Kühe  einen  wesentlichen  Fortschritt  zu  verzeichnen 
hatte,  indem  sich  die  Durchschnittsleistungen  beider  Heerden  per  100  Kilo- 
gramm Lebendgewicht  mit  324  und  41G  Liter  gegenüberstehen. 

Die  Zugtüchtigkeit  ist  eine  bekannt  vorzügliche.  Vermöge  des 
gedrungenen  kräftigen  Baues,  der  guten  Fußstellung,  der  festen  Klauen 
und  des  lebhaften  Temperamentes  sind  die  Ochsen  nicht  nur  ausdauernd, 
sondern  auch  rasch  im  Zuge  und  bewältigen,  im  Verhältnisse  zu  ihrer 
Schwere,  mit  der  alleinig  üblichen  Bespannung,  dem  Stirnblatte,  große 
Lasten.  Diese  Leistungsfähigkeit  wurde  bei  der  Zugsleistungsconcurrenz 
gelegentlich  der  Münchener  Ausstellung  im  Jahre  1893  neuerlich  er- 
wiesen,  wofür  diesem  Schlage  die   höchsten  Preise  zuerkannt  wurden. 

Ausgewachsene  fünfjährige  Ochsen  wiegen  zwischen  500  bis 
600  Kilogramm.  Die  Jungochsen  richten  sich  leicht  ab;  sie  werden 
nach  dem  zweiten  Jahre  eingeführt  und  zumeist  im  fünften  Jahre 
verkauft. 

Die  auffallend  große  Zugviehhaltung,  nur  aus  Ochsen  bestehend, 
ist  keineswegs  in  hochentwickelter  Bodencultur  zu  suchen,  vielmehr 
darin,  daß  in  jedem  Bauernhofe,  wie  schon  erwähnt,  der  Hauptnutzen 
der  Rindviehzucht  im  Verkaufe  von  herangewachsenen  Zugthieren  ge- 
sucht wird,  daher  vom  zweijährigen,  eben  eingeführten  Gespanne  an 
jeder  Jahrgang  bis  zu  den  im  fünften  und  sechsten  Jahre  voll  ausgewach- 
senen Ochsen  je  nach  Größe  der  Wirthschaft  in  ein  oder  mehreren  Paaren 
vertreten  ist,  und  somit  jedes  Jahr  (äie  Zahl  verkäuflicher  Ochsen  aus 
eigener  Nachzucht  ergänzt  wird. 

Daß  sich  die  Methode  der  allzugroßen  Zugviehhaltung  trotz  des  damit 
verbundenen  pecuniären  Nachtheiles  erhalten  kann,  hat  seine  Begründung 
in  gewissen,  dem  Egerlande  eigenen  Verhältnissen.  Der  Stand  der  Klein- 
häusler fehlt  fast  ganz  und  mit  ihm  die  Möglichkeit,  periodisch  die 
nöthigen  Arbeitskräfte  zu  beschaffen;  deshalb  muß  der  Bauer  eine  große 
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Anzahl  von  Dienstboten  in  Jahreslohn  nehmen,  um  auch  in  der  Ernte- 
zeit an  Arbeitskräften  keinen  Mangel  zu  leiden.  Ueberdies  kann  mit  dem 
Frühjahrsanbaue  erst  ziemlich  spät  begonnen  werden.  Zwischen  Ab- 
erntnng  und  Herbstanbau  liegt  eine  kurze  Zeit,  so  daß  thatsächlich 
eine  größere  Bespannung  zu  Zeiten  volle  Verwendung  findet.  Anderer- 
seits erfordert  die  Ackerbestellung  selbst  mit  dem  alten  Egerländer 
Haken,  der  wohl  freilich  nunmehr  verschwindet,  einen  ganz  außer- 
ordentlichen Aufwand  an  Gespannleistung,  gleichwie  das  Eggen  mit  der 
kleinen  Beetegge.  Hiezu  kam,  daß  der  Egerländer  Bauer  früher  zu- 
meist vierspännig  ackerte  und  die  Wirthschaftsfnhren  leistete.  Ersteres 
nicht  etwaiger  Tiefcultur  halber,  sondern  weil  es  die  Mode  und  der 
Stolz  des  wohlhabenderen  Bauern  gebot.  Bei  dieser  altgewohnten  Be- 
triebsweise war  nun  allerdings  eine  ganz  außergewöhnliche  Zahl  von 
Zagochsen  nothwendig,  und  die  Aufrechthaltung  derselben  —  trotz  der 
Dun  schon  an  vielen  Orten  veränderten  Wirthschaftsverhältnisse  — 
liegt  wohl  in  dem  zähen  Festhalten  an  den  Ueberlieferungen  und  der 
üblichen  Beurtheilung  der  Wohlhabenheit  des  Bauern  nach  dem  Stande 
der  Ochsen. 

Die  Thiere  dieses  Schlages  lassen  sich  in  Folge  ihrer  Körper- 
constitntion  leicht  auffüttern  und  liefern  als  Mast  thiere  wegen  ihres 
schwachen  Knochengerüstes  und  des  zarten  durchwachsenen  Fleisches 
eine  hochprima  Ware,  die  schon  des  besseren  Schlachtgewichtes  halber 
stets  einen  höheren  Preis  erzielt,  als  Mastthiere  grobknochigen  Körper- 
baues. Eine  Mästung  im  wahren  Sinne  des  Wortes  wird  im  Egerlande 
selbst  nicht  betrieben  und  nur  ausnahmsweise  geschieht  dies  bei  den 
sogenannten  großen  (sechsjährigen)  Ochsen  mit  Hilfe  von*  Trockenfutter 
und  Körnerschrot. 

Verbreitung.  Noch  zu  Anfang  der  Achtzigerjahre  war  das  Eger- 
länder Bind  in  den  Bezirken  Eger,  Falkenau,  Königswart  des  IV.  Ge- 
bietes, dann  in  den  Bezirken  Asch  und  Wildstein  des  X.  Gebietes  und 
in  den  Gebirgslagen  der  Bezirke  Tachau,  Pfraumberg,  Hostau  und 
Ronsperg  im  Verhältnisse  von  60  bis  90  Procent  zum  Gesaramtrind- 
viehstande  vertreten,  während  es  auch,  noch  in  allen  angrenzenden 
Bezirken,  insbesondere  in  denen  des  Erzgebirges,  .größere  oder  kleinere 
Enclaven  inne  hatte.  Je  weiter  im  Lande,  desto  mehr  verlor  das  Vieh 
die  besonderen  chai*akteristischen  Zeichen  des  Egerländer  Schlages  und 
zeigte  ein  helleres  Roth  bis  Gelb,  oft  graue  Hörner  und  Flotzmaul, 
spitzigere  Körpeiformen  und  einen  längeren  Kopf.  Bis  Mitte  der  Siebziger- 
jahre hatten  alle  Güter  des  engeren  Heimatsgebietes  der  Race  aus- 
schließlich, und  viele  im  erweiterten  Gebiete  die  Zucht  des  Egerländer 
Viehes  betrieben.  Von  da  ab  wurde  vereinzelt  auf  Gütern  der  engeren 
Heimat  das  Egerländer-  durch  Braun-  und  Fleckvieh  zu  ersetzen  be- 
gonnen, und  allmählich  wurde  die  Vorliebe  für  das  Fleckvieh  auch  unter 
•der  bäuerlichen  Bevölkerung  eine  so  starke,  daß  heute  das  Egerländer 
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Vieh  im  weiteren  Verbreitungsgebiete  &st  völlig,  und  selbst  im  Egerer 
Bezirke  mit  sicher  60  Procent  durchkreuzt  ist  Hiezn  wurden  rothscheckige 
Stiere  überhaupt,  manchmal  auch  solche,  die  noch  Blut  der  Bern-Simmen- 
thaler  Bace  verriethen,  verwendet,  so  daß  weder  in  der  Eörperentwickeiung, 
noch  inder  Milchergiebigkeit  ein  Erfolg  erzielt,  sondern  einzig  die  Mode- 
färbung erreicht  wurde,  nachdem  eine  Zeit  lang  Fleckviehochsen 
auf  den  Märkten  ffir  das  Ausland  gesuchter  waren.  Allein  die  nichts 
weniger  als  gftnstigen  Erfolge  der  Kreuzungsexperimente,  die  wieder- 
erwachende Nachfrage  nach  reinem  Egerländer  Zugvieh,  auf  Grund  der 
vortrefflichen  Zugleistung  und  Mastfähigkeit,  lassen  erhoffen,  daß 
wenigstens  im  engeren  Heimatsgebiete  die  Reinzfichtung  dieses  Schlages 
nicht  ganz  verloren  gehen  wird. 

Der  Hauptvieh  verkehr  besteht  im  Verkaufe  ausgewachsener  Zag- 
ochsen, und  zwar  vornehmlich  auf  den  allmonatlich  zweimal  in  Königs- 
berg a.  d«  Eger  abgehaltenen  Viehmärkten.  Die  für  Zug-  und  Mast- 
zwecke bestimmten  Ochsen  gehen  an  die  Zuckerfabriksökonomien  Inner- 
Böhmens,  während  nach  Sachsen  und  Bayern  nebst  jungen  schönen 
Zugochsen  insbesondere  junge  Schnittlinge  vor  Wechsel  der  Schneide- 
zähne verkauft  werden. 

Die  Ernährungsverhältnisse  sind  im  Egerlande  trotz  der  be- 
deutenden Wiesenflächen  keineswegs  gfinstige.  Die  nicht  gepflegten 
Wiesen  leiden,  trotzdem  daß  sie  von  der  Eger  und  kleineren  Bächen 
durchzogen  werden,  entweder  durch  Trockenheit,  oder  sind  versumpft. 
Einerseits  wird  das  Wasser  nicht  benätzt,  um  die  Fruchtbarkeit  zn 
steigern,  andererseits  wird  für  die  Ableitung  der  stagnirenden  Nässe 
nichts  gethan,  so  daß  der  Durchschnittsertrag  eines  Hektars  meist 
einschariger  Wiesen  15  Metercentner  Heu  nicht  übersteigt.  Nach  der 
Heufechsung  gegen  Ende  Juli  wird  das  Rindvieh  auf  die  Weide  ge- 
trieben und  über  Sommer  bis  in  den  Spätherbst  auf  den  von  der 
Sonnenhitze  ausgebrannten  Wiesen  kärglich  erhalten,  da  die  Wirthschaft 
selbst  während  dieser  Zeit  ein  Beifutter  nur  in  geringem  Maße  ge- 
stattet 

Die  übliche  Fruchtfolge:  Klee,  Korn*,  Hafer  oder  Gerste,  Kartoffeln 
und  Kraut*,  Gerste^  Korn  sichert  keineswegs  ein  nur  halbwegs 
günstiges  Winterfutter,  so  daß,  nachdem  die  Ochsen  auch  noch  bevor« 
zugt  werden  und  ein  Zukaut  von  Kraftfuttermitteln  nicht  stattfindet, 
far  die  Zuchtrinder  wenig  über  das  Erhaltungsfutter  erübrigt. 

Daß  unter  solchen  Umständen  ein  anspruchsvolleres  Vieh  noch 
weniger  gedeihen,  vielmehr  in  seinen  Nutzungseigenschaften  rapid  zu- 
rückgehen würde,  ist  einleuchtend;  aber  daraus  ergibt  sich  auch,  dafi 
gerade  dem  Egerländer  Vieh  nicht  nur  unter  den  gegebenen  heimatlichen 
Verhältnissen,  sondern  überhaupt  die  Existenzberechtigung  nicht 
abgesprochen  werden  darf,  zu  welchem  Ausspruche  sich  leider  Viele 
in   Anbetracht   der    Größenverhältnisse    und    der   vereinzelten   Melk- 
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ergebnisse  anderer  Viebschläge  verleiten  lassen,  ohne  die  Ansprüche 
und  Bedürfnisse  hüben  and  drüben  and  die  erzielten  Schlußeffecte 
näher  za  beachten.  Wir  finden  in  der  Zasammenstellnng  der  Zacht- 
resoltate  der  Großgüter,  daß  die  niedrigsten  Melkergebnisse  bei  allen  ge- 
züchteten Racen  oft  kaum  das  2^/3-  bis  Sfache  des  Körpergewichtes  er- 
reichen, während  das  4-  bis  5fache  schon  als  befriedigende  und  gute 
Milchleistang  angesehen  werden  muß  und  nur  dort  als  Dnrchschnitts- 
ergebniß  verzeichnet  wird,  wo  sorgfältige  Zuchtwahl,  Hand  in  Hand  mit 
rationeller  und  reicher  Fütterung,  auf  die  Nutzungserfolge  einwirkt. 
Weiters  finden  wir,  daß  die  Aufzuchtskosten  nur  in  den  günstigen 
Fällen  mit  35  bis  40  kr.  per  Kilogramm  Lebendgewicht  Zuwachs  im 
ersten  und  zweiten  Lebensjahre  berechnet  werden. 

Wie  aus  den  vorangehend  mitgetheilten  Daten  zu  entnehmen 
ist,  betrug  die  Milchleistung  einer  größeren  Heerde  Egerländer  in  den 
Siebzigerjahren  das  3'24fache  des  durchschnittlichen  Lebend-Körper- 
gewichtes  und  erzielte  die  Schulwirthschaft  der  Ackerbauschule  Eger 
bereits  das  4-16fache;  ja  sie  hatte  auch  Thiere,  deren  Milchleistung 
bis  zum  sechsfachen  ansteigen.  Ebenso  wurde  in  diesen  Zusammen- 
stellungen nachgewiesen,  daß  die  Verwerthung  des  Futters  keine 
geringere  als  die  auf  den  meisten  Gütern  des  Großgrundbesitzes  mit 
anderen  Racen  erzielte  ist,  und  daß  die  Aufzuchtskosten  nicht  wesent- 
lich höhere  sind. 

Damit  ist  aber  erwiesen,  daß  eine  durchgreifende  Zuchtwahl  in 
Bezug  auf  die  Abstammung  aus  milchreichen  Familien  —  die  bis  jetzt 
vom  b&uerlichen  Züchter,  den  hauptsächlich  nur  die  äußeren  Racen- 
merkmale  beschäftigen,  nicht  oder  wenig  beachtet  wurde  —  die  Milch- 
nntzungs-  und  Aufzuchtsergebnisse  um  so  sicherer  den  besseren  Racen 
gleichzustellen  in  der  Lage  wäre,  und  daß  diese  Ergebnisse  um  so 
günstiger  für  den  einheimischen  Schlag  sich  gestalt&n  müßten,  als  die 
nun  so  protegirten  Simmenthaler  nicht  gleich  bescheidene  Futter- 
ansprüche stellen  und  keineswegs  von  so  robuster  Gesundheit  und 
Widerstandsfähigkeit  sind.  Nicht  genug  zu  schätzen  sind  nebst 
den  ausgezeichneten  Fähigkeiten  für  Zug-  und  Mastzwecke  die  vor- 
treffliche Gesundheit  und  Genügsamkeit  im  Nothfalle  mit  minderem 
und  kargem  Futter,  endlich  der  Preis  gegenüber  dem  Zuchtvieh 
anderer  und  speciell  der  Simmenthaler  Race,  wenn  man  erwägt,  daß 
der  Egerländer  Bauer  bis  jetzt  bei  Stierankäufen  sich  schwer  be- 
stimmen läßt,  einen  höheren  Preis  zu  zahlen,  als  der  des  Fleisch- 
werthes  ist. 

Alles  dies  zusammengenommen,  kann  es  nicht  gerechtfertigt  erscheinen, 
daß  die  Zucht  des  Egerländer  Schlages  im  Heimatsgebiete  und  in  Lagen 
mit  noch  ärmlicheren  Futterverhältnissen  verdrängt  wird;  es  wären  viel- 
mehr alle  Mittel  mit  Fleiß  und  Ausdauer  zu  ergreifen,  um  dieses  werth- 
volle  Vieh  in  seinen  Nutzungseigenschaften  zu  bessern. 
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Vorschläge  zur  Erhaltung  und  Veredlung  des  Egerländer  Schlages. 

Von  Seite  des  Ackerbau-Ministeriams  und  des  Landesaasschusses 
fand  die  Wichtigkeit  der  Erhaltung  des  heimischen  und  für  gewisse 
Wirthschaftsverhältnisse  vortrefilichen  Egerländer  Rinderschlages  längst 
Beachtnng  und  Förderung,  indem  diese  Stellen  seit  Jahren  größere  Beträge 
für  Prämiirungszwecke  widmeten.  Ebenso  fördert  die  deutsche  Section 
des  Landescultnrrathes  durch  Zuweisung  von  Subventionsstieren,  Prämi- 
irungsdotationen  und  Belehrung  den  angestrebten  Zweck.  Trotzdem  ist  die 
Zucht  unaufhaltsam  im  Rückschritte,  zufolge  der  Liebhaberei  für  Fleckvieh 
und  der  Meinung,  daß  mit  diesem  unter  gleichen  Verhältnissen  größere 
wirthschaftliche  Erfolge  zu  erzielen  seien.  Wenn  auch  bereits  einzelne 
Stimmen  laut  werden,  welche  diesen  vermeintlichen  Erfolg  bestreiten, 
so  wird  die  Einkehr  zu  einer  rationellen  Auswahl  und  Zucht  des 
heimischen  Schlages  doch  nur  langsam  sich  verbreiten,  sich  aber  um  so 
schwieriger  gestalten,  je  weiter  die  Durchkreuzung  vorgeschritten 
sein  wird.  Es  kann  daher  die  Förderung  der  Zucht  nicht  in  der  Hand 
des  Einzelnen  bleiben,  sondern  sie  muß  in  der  Hand  eines  geschlossenen 
Ganzen  liegen,  wozu  die  Bildung  einer  Zuchtgenossenschaft  der 
geeignetste  Weg  ist.  Eine  solche  hat  sich  bereits  gebildet,  und  es 
wäre  nur  zu  wünschen,  daß  dieselbe  nicht  auf  halbem  Wege  stehen 
bleibe,  sondern  mit  eigener  Initiative  und  mit  Benützung  der  für  die 
Förderung  der  Rindviehzucht  im  Allgemeinen  von  der  deutschen  Section 
des  Landescultnrrathes  beschlossenen  Vorkehrungen  (als:  Abgabe  von 
Subventionsstieren,  Errichtung  von  Zuchtstationen  und  Anlage  von 
Heerdbüchem)  dem  vorgesteckten  Ziele  mit  Energie  zustrebe. 

Wie  bisher  sollen  alljährlich  öffentliche  Schauen  der  Genossen- 
Schafts-,  respective  Heerdbuchsthiere  veranstaltet  und  hervorragende 
Leistungen  durch  Prämien  ausgezeichnet  werden.  Auszuschließen  wären 
jedenfalls  solche  Thiere,  die  aus  Stallungen  gemischter  Zucht  kommen 
und  nicht  im  Heerdbuche  eingetragen  sind;  denn  es  hat  sich  bei  den 
bisherigen  Prämiirungen  gezeigt,  daß  Besitzer  eines  bereits  gemischten 
Stammes  irgend  ein  zufällig  sich  noch  als  reinschlägig  präsentirendes 
Individuum  vorführten,  einen  diesem  zugefallenen  Preis  annahmen,  ohne 
aber  auch  nur  daran  zu  denken,  das  Thier  für  eine  reine  Fortzucht  zn 
benützen.  Am  dringendsten  und  für  die  weitere  Entwicklung  am  notb- 
wendigsten  ist  die  Aufstellung  und  Erhaltung  einer  Zucht anstalt 
des  Egerländer  Rindes,  der  es  zufiele,  diesen  Schlag  nicht  nur  rein 
zu  erhalten,  sondern  ihm  durch  zweckentsprechende  Benützung  ver- 
wandter Schläge,  Zuchtauswahl  und  Fütterung  eine  höhere  Milcher- 
giebigkeit und  stärkere  Entwicklungsfähigkeit  anzuzüchten.  Diese  Zucht- 
anstalt würde  die  Regeneratoren  für  das  Zuchtgebiet  des  Egerländer 
Rindes  so  weit  als  thunlich  heranzuziehen  und  durch  alljährliche  öffent- 
liche Nachweisung  der  erzielten  Fortschritte  das  Interesse  für  die  Verall- 


Das  obere  Eirerland  mit  dem  Teplergebirge.  85 

gemeinerang  der  Zuchterfolge  zu  erwecken  haben.  Hiefttr  hätte  sich  vor 
allem  die  Wirthschaft  der  Ackerbauschule  in  Eger  geeignet^  und  wurde 
diesfalls  auch  bereits  von  der  deutschen  Section  des  Landesculturrathes 
ein  detaillirter  Zächtungsplan  dem  k.  k.  Ackerbau-Ministerium  und  dem 
Landesausschusse  mit  der  Bitte  um  Genehmigung  und  Subventionirung 
nnterbreitet. 

Abgesehen  davon,  daß  an  der  Schulwirthschaft  dem  angestrebten 
Zachtplane  und  der  Verfolgung  der  vorgesteckten  Ziele  volle  Sach- 
kenntniß  und  Sympathie  entgegengebracht  worden  wäre,  so  würden  auch 
die  zumeist  der  engeren  Heimat  angehörigen  Zöglinge  der  Anstalt  in 
das  züchterische  Streben  und  die  dieses  begleitenden  und  unterstfitzenden 
Umstände  eingeweiht,  und  für  die  Haltung  und  Vervollkommnung  ihres 
heimatlichen  Viehschlages  umsomehr  interessirt  worden  sein^  als  sie  in 
der  Lage  sind,  gleich  nach  dem  Austritte  aus  der  Schule  in  ihren  väter- 
lichen Wirthschaften  zur  Nutzanwendung  zu  schreiten.  Jedenfalls  aber 
würde  dadurch  eine  Generation  herangebildet  werden,  die  den  Werth 
rationeller  Viehzucht  auf  Grund  der  in  der  Schule  selbst  beobachteten 
Erfolge  nicht  in  planlosen  Ereuzungsversuchen  suchen  wärde. 

Inzwischen  wurde  die  Pachtung  der  Schulwirthschaft  aus  beson- 
deren Gründen  vom  Curatorium  der  Ackerbauschule  aufgelassen,  und 
damit  gingen  die  daselbst  bereits  erzielten  Züchtungsfortschritte  nicht 
nur  verloren,  sondern  es  konnte,  trotz  der  vom  k.  k.  Ackerbau- 
Ministerium  und  dem  Landesausschusse  für  die  projectirte  Zuchtanstalt 
bewilligten  Mittel,  diese  dermalen  nicht  eingerichtet  werden.  Dagegen 
wurden  10  Zuchtstationen  mit  je  1  Stiere  und  2—3  weiblichen 
Znchtthieren  aufgestellt,  und  damit  wird  mindestens  einem  weiteren 
Verfälle  des  Egerländer  Schlages  vorgebeugt,  wenn  auch  ein  durch- 
greifender Besserungserfolg,  wie  er  von  einer  einheitlich  geleiteten  Zucht- 
anstalt an  der  Ackerbauschule  zu  erwarten  gewesen  wäre,  nicht  un- 
bedingt und  von  allen  Stationen  erreicht  werden  wird. 

Der  sonstige  Viehschlag  Im  Gebiete  IV. 

Außer  dem  Egerländer  Vieh  haben  wir  es  im  Gebiete  IV  im  allmäh- 
lichen Uebergange  mit  Landschlägen  von  lichtrother,  rothgelber,  roth- 
auch schwarzscheckiger  Farbe  zu  thun,  welche  hochständiger,  aber 
flacher  und  enger  gebaut  sind  als  ersteres,  meist  enge  Stirne,  langen 
Eopf,  schwächeren  Triel,  starke  Haut  haben,  aber  in  den  Merkmalen 
so  differiren,  daß  ein  gewisses  durchschlagendes  Gepräge  kaum 
anzugeben  ist.  In  der  Milchergiebigkeit  nicht  besser  als  die  dermaligen 
Egerländer,  zeigen  sie  eine  gute  Zugleistung;  der  Bau  aber  bekundet 
keine  besondere  Mastfähigkeit  Nachdem  bis  über  die  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  in  diesem,  wie  in  den  Nachbargebieten  dieses  Landvieh 
nur  in  gleichmäßig  rother  oder  roth gelblicher  Färbung  vorkam,  so  ist 
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wohl  anzunehmen,  daß  die  nun  vorheiTschende  gescheckte  Farbe,  weil 
bevorzugt,  aus  der  Verwendung  von  Stieren  stattfand,  welche  vorerst  aus 
der  Brüxer  Gegend,  beziehungsweise  „dem  Brfix-Duxei  Landschlage'' 
entstammten,  und  aus  deren  Descendenz  gescheckte  Kälber  als  Stiere 
belassen  wurden*  Dieser  Landschlag  ist  auch  dem  Brfixer  in  Eopf- 
und  Körperbau  ähnelnd,  aber  viel  schwächer. 

Wenn  in  den  Bezirken  mit  geringerer  Aufzucht  —  Karlsbad,  El- 
bogen  —  auch  eine  Zeit  lang  Stiere  verschiedenartigsten  Racenblutes 
verwendet  wurden,  so  wurden  andererseits  in  den  vornehmlich  Ochsenauf- 
zucht betreibenden  Bezirken,  insbesondere  Tepl,  zum  Theile  Marienbad, 
Plan  und  Duppau,  ausnahmslos  Stiere  mit  mehr  weniger  Blut  der  Bern- 
Simmenthaler  verwendet,  wodurch  ein  kräftiger,  gleichmäßiger  Schlag 
mit  abgerundeten  tiefen  Formen  erzielt  wurde,  welcher  als  vortrefflich 
geeignetes  Zug-  und  Mastmaterial  gesucht  ist  Wie  ehedem  im  Petschaner 
Bezirke  die  Pinzgauer  durch  Einfuhr  von  Originalthieren  Verbreitung 
fanden,  aber  der  Simmenthaler  Kreuzung  wichen,  so  bekundet  sich  der- 
mal im  Buchauer  Bezirke  in  beschränktem  Maße  die  gleiche  Vorliebe 
für  Pinzgauer  Thiere. 

Die  Thiere  des  gescheckten  Landschlages  werden  auf  350  bis 
400  Kilogramm  Lebendgewicht,  jene  der  besseren  Kreuzungen  auf  450 
bis  500  Kilogramm  Lebendgewicht  zu  schätzen  sein. 

Im  Allgemeinen  beeinflußt  auch  in  dem  Gebiete  IV  die  althergebrachte 
freie  Beihumhaltung  der  Stiere  bis  jetzt  ein  consequentes,  fortschreitendes 
Zuchtziel  ungünstig*  Die  Stiere  werden  zumeist  auf  die  billigste  Weise 
aufgezogen  und  wird  hauptsächlich  nur  auf  die  beliebte  Bothscheckfärbung 
gesehen.  Wo  diese  Methode  der  Stierhaltung  nicht  mehr  platzgreift, 
oder  doch  wenigstens  der  aufzustellende  Stier  der  Beurthellung  und 
Gutheiß ung  oder  Ablehnung  einer  Gemeindecommission  unterliegt,  sind 
die  Erfolge  sichtlich  bessere,  so  in  den  bereits  bezeichneten  Bezirken. 
Die  anzukaufenden  Stiere  werden  am  liebsten  ans  dem  Bischofteinitzer 
und  Tuschkauer  Bezirke  (Gebiet  VI)  bezogen,  wo  der  Viehschlag  in 
gewissen  Gemeinden  schon  den  Charakter  der  Bem-Simmenthaler  an 
sich  trägt. 

Für  die  in  der  Zukunft  zu  befolgende  Zuchtrichtung  wurden  der 
Bezirk  Eger  der  Egerländer.  Zucht,  alle  übrigen  Bezirke  der  Kuhländer- 
Simmenthaler  Zucht  zugewiesen. 


Aufzucht  und  Ernährung. 

Wie  aus  der  Ta\)eUe  über  die  Viehstand  Verhältnisse  (8.  71)  zu  ent- 
nehmen, geht  in  zwei  Bezirken  dieses  Gebietes  das  Verhältniß  des  auf- 
gezogenen Jungviehes  zum  Stande  des  Nutzviehes  so  herab,  daß  die 
Nachzucht    eben   nur   noch    den    nothwendigen    eigenen    Ersatzbedarf 
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deckt.  Es  sind  dies  die  Bezirke  Elbogen  und  Karlsbad,  in  denen 
zufolge  des  ausgebreiteten  Kohlenbergbaues  und  der  mächtigen  Por- 
zellanindustrie,  und  nicht  wenig  durch  den  Cnrort  Karlsbad  selbst,  der 
directe  Verkauf  der  Milch  stattfindet.  Um  dem  Bedarfe  an  Molkerei- 
producten  zu  genügen,  findet  dort  örtlich  gar  keine  Aufzucht  statt, 
sondern  diese  entwickelt  sich  radial  vom  Consumtionsorte  aus  allmählich 
sich  steigernd.  In  diesen  Bezirken  werden  vorwiegend  Kuhkälber  ab- 
gesetzt, um  den  Abgang  von  Nutzkühen  jeweilig  zu  ergänzen,  während 
im  größten  Theile  des  sonstigen  Gebietes  die  Aufzucht  den  Eigenbedarf- 
ersatz übersteigt  und  der  Heranziehung  von  Jungochsen  größeres 
Gewicht  beigelegt  wird. 

Die  verzeichnete  niedere  Zahl  der  Aufzucht  im  Bezirke  Königs- 
wart  ist  wohl  nur  vorübergehenden  Einflüssen  zuzuschreiben,  und  stellt 
sich  diese  in  normalen  Jahren  gleich  den  Nachbarbezirken. 

Je  nach  Stärke  der  Eltemthiere  kommen  die  Kälber  mit  25  bis 
35  Kilogramm  zur  Welt  und  werden  am  liebsten  im  Spätherbste  und 
Winter  nach  drei-  bis  vierwöchentlicher  Saugzeit  abgesetzt.  Während  dieser 
Zeit  bleiben  die  Kälber  unter  der  Kuh  lang  angebunden,  so  daß  sie 
beliebig  saugen  können.  Nach  dem  Abstellen  erhalten  sie  nur  in  seltenen 
Fällen  Milchzugaben  und  werden  mit  Mehltränken,  Vorlage  feineren 
Heues,  gequellten  Erbsen  und  Hafer  an  die  Aufnahme  des  Trocken- 
fütters  gewöhnt.  Die  Annahme,  daß  das  Milchfleisch  herunter  muß, 
womit  die  Thiere  schon  in  ihrer  ersten  Entwicklung  zurückgedrängt 
werden,  ist  leider  eine  ziemlich  allgemeine.  Im  ersten  Jahre  erhalten 
die  Kälber  wohl  ein  besser  gemengtes  Häckselfutter,  sobald  sie  aber 
mit  auf  die  Weide  gehen^  und  vom  Beginn  des  zweiten  Jahres  an  theilen 
sie  bereits  das  Futter  der  älteren  Thiere. 

Mit  Ausnahme  der  Bezirke  Eger  und  Königswart,  wo  die  all- 
gemeine Weide  bereits  nach  der  Heuernte  beginnt,  findet  der  Weide- 
gang zumeist  nach  der  Grummetemte  statt 

Außer  dieser  Zeit  wird  auch  dem  Jungvieh  keine  Gelegenheit 
gegeben,  sich  in  eigenen  Tummelplätzen  frei  zu  bewegen,  und  darin 
liegt  ein  wesentlicher  Nachtheil  für  die  gebrauchstüchtige  Entwicklung. 

Ein  Zokauf  von  Kraftfuttermitteln,  wenn  von  der  nur  localen 
Erwerining  von  frischen  Biertrebern  und  Malzkeimen  abgesehen  wird, 
findet  nicht  statt,  während  der  Feldfutterbau  sich  allmählich  verbreitet 
und  ein  Sechstel  bis  ein  Fünftel  der  Ackerfläche  einnimmt.  Angebaut 
werden  zu  Futterzwecken:  Roth-  und  Wundklee,  Gemenge,  Wicken,  Rüben 
und  Dorschen. 

Milchnutzung. 

Nachdem  bei  der  Auswahl  der  Absatzkälber,  insbesondere  der 
Stiere,  keine   Rücksicht   auf  die   Milchleistung   der  Eltemthiere   ge- 
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nommen  wird,  so  kann  von  einer  allgemeinen  Vererbungszucht  in  HiB- 
sicht  dieser  Nntzungseigenschaft  keine  Rede  sein;  dieselbe  ist  vielmehr 
ganz  dem  Zufalle  anheimgegeben. 

Wie  wir  bereits  bei  der  Zncht  des  Egerländer  Schlages  constatirten, 
yariir t  die  Milchleistang  vom  Zwei-  bis  zum  Sechsfachen  des  Lebendgewichtes 
der  Kähe,  nnd  wenn  auch  der  gescheckte  Landschlag  nicht  so  tief  in 
der  Leistung  herabsinkt,  so  wird  er  auch  nicht  mehr  als  das  Vierfache 
im  Durchschnitte  ergeben,  also  den  Egerländer  Schlag  wenig  in  der 
Durchschnittsleistung  übertreffen.  Die  Melkungen  geschehen  dreimal  des 
Tages,  im  Winter  auch  wohl  nur  zweimal  bei  vorgelegtem  Futter,  ohne 
daß  hiebei  eine  besondere  Reinlichkeit  herrschen  und  die  Milch  in  luft- 
und  geruchreinen  Localitäten  aufbewahrt  würde. 

Die  ganzen  von  der  Eger  durchzogenen  Bezirke  bieten  zu  Folge 
der  reich  bevölkerten  Städte,  der  Kohlen*  und  Porzellanindustrie,  der 
starken  Arbeiterbevölkerung,  sowie  der  Curorte  halber  einen  steten 
und  guten  Absatz  für  Milch  und  deren  Producte.  Der  normale  Preis 
per  Liter  Vollmilch  sinkt  in  diesen  Gegenden  nicht  unter  6  bis  7  kr., 
erhöht  sich  aber  an  bestimmten  Orten  und  zu  Zeiten  auf  8  bis  9  kr. 

In  den  von  diesen  Consumtionsgebieten  entfernteren  Orten  und  Be- 
zirken sinkt  der  Milchpreis  im  Locoverkehr  auf  5  bis  6  kr.;  und  die 
größere  Menge  der  Milch  wird,  nachdem  sie  gesäuert  ist,  mittelst  Stoßbutter- 
faßes  zu  gewöhnlicher  Marktbutter  verarbeitet,  die  loco  mit  90  kr.  bis 
1  fl.  per  Kilogramm  aufgekauft  oder  nach  den  obigen  Consumtionsorten, 
zum  Theile  auch  nach  dem  Erzgebirgsgebiete  mit  1  fl.  10  kr.  zu  Markte 
gebracht  wird.  Im  Bauernhause  wird  ein  Theil  der  Mager-  und  Butter^ 
milch  in  der  Familie  und  für  das  Gesinde  verbraucht,  der  erübrigende 
Rest  zur  Schweinefütterung  verwendet,  soweit  die  Magermilch  nicht 
vorher  zur  Erzeugung  von  Quark  Verwendung  fand,  der  mit  14  bis 
16  kr.  per  Kilogramm  Abnehmer  findet.  Auch  werden  hieraus  allgemein 
Hauskäse  bereitet  oder  wird  im  Hausconsum  der  Quark,  mit  Milch  ab- 
gerührt, genossen. 

Mästung. 

Ohne  daß  eine  Ausmästung  stattfände,  wird  das  eigene  Brackvieh 
in  jeder  Wirthschaft  mit  den  gefechsten  Futtermitteln  bei  Zugabe  von 
Getreideabfällen,  meist  im  gequellten  oder  gekochten  Zustande,  während 
der  Wintermonate  gut  gefüttert  und  im  localen  Verbrauchsverkehr  ver- 
werthet.  Nur  im  Bezirke  Duppau  findet  auch  mitunter  eine  intensivere 
Mästung  statt,  da  dort  bereits  aus  dem  Gebiete  III  Rübenschnitte  der 
naheliegenden  Zuckerfabriken  zur  Verfügung  stehen,  wozu  dann  auch 
concentrirte  Futtermittel  angekauft  werden. 

Die  Kreuzungsproducte  des  Landviehes  mit  Bern-Simmenthaler 
nnd  Pinzgauer  Blut  geben  gute  Mastthiere  und  es  befriedigt  auch  deren 
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Ansschlachtgewicht,  da  deren  Knochengerüste  proportional  zum  Körper- 
bane  nicht  allzn  massig  ist. 

Das  Schlachtgewicht  beträgt  bei  gut  aufgefütterten  Thieren  50  bis 
55  Procent,  bei  fertiger  Mastwaare  56  bis  60  Procent  und  wird  das 
Kilogramm  Lebendgewicht  je  nach  Qualität  mit  30  bis  34  kr.  bezahlt. 

Zugvieh. 

Die  Fferdehaltung  fdr  landwirthschaftliche  Arbeitsleistung  ist  im 
Gebiete  IV  eine  ganz  geringe. 

Die  Zugarbeiten  verrichten  Ochsen  in  größeren  Anwesen,  Kähe  bei 
Kieinwirthen,  das  sind  Häusler  mit  wenig  eigenen  oder  angepachteten 
Grundstücken. 

Alle  Zugthiere,  aus  der  ländlichen  und  örtlichen  Zucht  erzogen, 
sind  ausdauernd  und  rasch,  und  bleiben  bis  zum  achten  bis  zehnten 
Jahre  zugtüchtig.  Die  Klanen  sind  mittelfest,  und  sind  die  auöenstehenden 
der  Vorderfüße  fast  regelmäßig  beschlagen.  Die  Jungochsen  werden 
auch  hier  mit  zwei  Jahren  im  Stirnblatte  zum  Zuge  abgerichtet  und 
von  kleineren  Besitzern  bis  zum  dritten  und  vierten  Jahre,  von  größeren 
Besitzern  bis  zum  sechsten  Jahre  gehalten,  sowie  stets  durch  den  all- 
mählichen Nachwuchs  der  jüngeren  Jahrgänge  ersetzt. 

Viehhandel- 

Mit  Rücksicht  auf  den  im  Sommer  durch  die  Gurorte  erhöhten 
Consnm  wird  auf  diese  Zeit  der  größere  Theil  der  Abkalbungen 
verlegt,  und  werden  die  2  bis  3  Wochen  alten  Saugkälber  bis  40  kr.  per 
Kilogramm  Lebendgewicht  verkauft,  während  selbe  im  Winter  nur  mit 
28,  höchstens  bis  32  kr.  gezahlt  werden. 

Im  Frühjahr  und  Sommer  werden  hochtragende  und  frischmelkende 
Kühe  lebhaft  gehandelt,  und  zwar  für  jene  Wirthschaften,  die  in  Folge 
regen  Milchverkaufes  keine  oder  eine  nicht  zureichende  Aufzucht 
treiben;  das  sind  die  Stadt  wirthschaften  und  die  Wirthschaften  in  der 
Umgebung  der  Städte  und  Industrieorte  längs  des  Egerthales.  Ferner 
ergänzen  die  Erzgebirgsbezirke  ihren  abgängigen  Kuhstand  durch  An- 
käufe in  dem  Gebiete  IV.  Ein-  und  zweijähriges  Jungvieh  wird  in  den  das 
Hochplateau  des  Tepler  Gebirges  bildenden  Bezirken  wohl  viel,  aber  doch 
mehr  für  den  internen  Bedarf  gehandelt,  während  zwei-  bis  sechsjährige 
Ochsennach  dem  Auslande,hier  speciell  nach  Sachsen,  und  nach  dem  Inneren 
Böhmens  aufgekauft  werden.  Nach  dem  Auslande  gehen  stets  nur  junge 
Ochsen,  welche  die  Schneidezähne  noch  nicht  völlig  ausgesetzt  haben, 
während  Innerböhmen  die  schwersten  Ochsen  für  Zug-  und  Mastzwecke 
auAiimmt.  Der  Preis  guter,  zugkräftiger  und  junger  Ochsen  variirt 
zwischen  32  bis  40  kr.,  während  ältere   und  schwächere  Thiere  ent- 
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sprechend  billiger  sind.  Bei  Zagthieren  spielen  Zusammenstand,  Farbe 
und  wohlgebildete  HOmer  einen  großen  Einfluß  auf  den  Preis,  der  per 
Paar  20  bis  40  ü.  —  gegen  gleich  schwere,  aber  den  obigen  Voraus- 
setzungen weniger  entsprechende  Thiere  —  mehr  beträgt. 

Gehandelt  wird  nur  per  Kopf  oder  Paar  und  ist  es  eine  Eigen- 
thUmlichkeit,  daß  auf  den  Märkten  die  Hunderte  oft  —  als  selbstver- 
ständlich —  nicht,  und  nur  der  diese  übersteigende  Betrag  genannt 
und  gehandelt  wird,  was  mitunter  zu  Streitigkeiten  ffihrt. 

Als  hervorragende  Viehmärkte  wären  zu  nennen: 

Königsberg  a.  d.  Eger  jeden  ersten  Dienstag  und  dritten  Mittwoch 
des  Monats;  Jahresauftrieb  13.000  Stück,  meist  zwei-  bis  sechsjährige 
Ochsen  des  Egerländer  Schlages;  Plan  jeden  zweiten  Mittwoch  des 
Monats,  Jahresauftrieb  10.000  Stück;  Kuttenplan  jeden  letzten  Mitt- 
woch der  Monate  Februar  bis  September,  Jahresauftrieb  14.000  Stück 
(beide  letztgenannten  Orte  haben  einen  starken  Auftrieb  kräftiger  usd 
schöner  Ochsen  der  Bern-Simmenthaler  Kreuzung);  ferner  GossengrttB, 
Bezirk  Falkenau,  Jahresauftrieb  7000  Stück;  Falkenau  a.  d.  Eger 
Jahresauftrieb  5000  Stück;  Buchau,  großer  Verkehr  mit  mittelstarken 
Ochsen,  Jahresauftrieb  5000  Stück. 

In  gleicher  Weise  wie  beim  Gebiete  XI  hervorgehoben  wird,  sind 
auch  hier  Nothschlachtungs-Vereinigungen  auf  Grund  freiwilligen 
Beitritts  verbreitet. 


Gebiet  V. 


Höhengelände  im  Gebiete  des  Beraunflusses  und  unteres 

Brdygebiet. 


Allgemeines. 

Zu  diesem  Gebiete  gehören  die  Bezirke:  Kralowitz,  Jecbnitz,  Nen- 
straschitz,  Zbirow,  Pfibram,  Mirowitz  und  Bfeznitz,  welche  größtentheiis 
eine  Höhenlage  von  400  bis  600  Meter,  stellenweise  jedoch  auch  bis 
800  Meter  über  der  Meeresfläche  aufweisen,  während  in  den  Bezirken 
Hofowitz  und  Dobfisch,  Kakonitz,  Unhoscht;  Eladno,  Beraun,  Pürglitz, 
Eönigsaal  die  Höhenlage  auf  400  bis  200  Meter  sinkt 

Klima.  Der  Berauner  Bezirk  bildet  einen  ausgebreiteten,  von 
Westen  gegen  Süden  sich  verengenden  Kessel,  welcher  durch  das  Brdy- 
Gebirge,  das  Duppauer-Gebirge,  femer  durch  die  Tepler  Berge  und 
den  Berg  D^b&n  begrenzt  wird. 

Obwohl  die  Gegend  einen  großen  Waldbestand  aufweist,  muß 
dieselbe  dennoch  als  trocken  und  arm  an  Quellen  bezeichnet  werden, 
welcher  umstand  die  Rindviehzucht  allerdings  nicht  fördert. 

Das  Flußgebiet  der  Beraun  hat  nur  50  bis  60  Centimeter  jähr- 
lichen Niederschlages*  Das  Beraunthal  erfreut  sich  einer  der  wärmsten 
Durchschnittstemperaturen,  und  zwar  notirt  z.  B.  Karlstein  im  Winter 
—  2-2  Grad,  im  JuU  +19-5  Grad,  im  Jahresdurehschnitte  8*9  Grad  C. 
Die  Durchschnittstemperatur  von  Pfirglitz  ist  hingegen  viel  niedriger. 

In  der  Brdygegend  hat  z.  B.  Pfibram  eine  Durchschnittstemperatur 
un  Winter  von  —3-0  Grad,  im  Juli  17  8  Grad*,  im  Jahresdurchschnitt 
7-2  Grad  C;  die  Zahl  der  Tage  mit  einem  Thermometerstande  unter 
0  Grad  ist  95,  über  0  Grad  149,  über  15  Grad  85. 

Die  durchschnittlichen  jährlichen  Niederschläge  betrugen  (1891) 
während  146  Regentagen  in  Pürglitz  bei  einer  Durchschnittstemperatur 
von  8-7  Grad... 639  Millimeter,  in  Zbirow  mit  167  Regentagen  bei 
7-8 Grad . . . 536-5 Millimeter,  in Rakonitz mit  106 Regentagen . . . 5335 Milli- 
meter, in  Kralowitz  mit  79  Regentagen  473'4  Millimeter,  in  Unhoscht  mit 
128 Regentagen  bei  10-2Grad . . .  565-6 Millimeter, in  Hofowitz  mitl53  Regen- 
tagen...  580-5  Millimeter. 
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Die  beiweitem  überwiegende  Formation  des  Gebietes,  bestehend 
aus  Grauwackenschiefer  und  Kalkgesteinen,  ist  die  silurische,  im 
Norden  von  Kladno  überlagert  von  Gesteinen  der  Steinkohlenformation; 
in  der  Neustrascbitzer  Gegend  tritt  im  westlichen  Zuge  die  Ereide- 
formation  auf,  gegen  Bakonitz  zu  erstreckt  sich  das  Rothliegende,  im 
Jechnitzer  Bezirke  herrscht  Granit  vor;  von  Pflrglitz  in  südwestlicher 
Richtung  bis  gegen  Mauth  zieht  sich  ein  Porphyrstreifen  dahin.  Um 
Rokycan,  Zbirow,  Pribram,  EOnigsaal  herum  sind  inselartige  Gebilde 
des  Diluviums  und  Alluviums,  bei  Breznitz  und  Mirowitz,  sowie  nördlich 
von  Cistä  und  bei  Kralowitz  findet  sich  Urschiefergestein,  gegen  den 
Süden  zu  bildet  Granit  die  Fortsetzung,  von  Br&nik  ab  über  Budnan 
und  Litten  zieht  sich  eine  vorwiegend  aus  Kalkgesteinen  bestehende 
Schichtenfolge,  durchbrochen  von  kleinen  Diabas-Inseln,  hin. 

Die  verschiedenen  geologischen  Formationen  bedingen  eine  sehr 
verschiedenartige  Bodenbeschaifenheit  und  Verschiedenheiten  in  der 
Art  der  Futterproduction  und  der  Auswahl  der  Futterpflanzen  und 
sonstiger  landwirthschaftlicher  Pflanzen  überhaupt,  wodurch  auch  das 
Flächenverhältniß  der  einen  Culturgattung  zu  der  anderen  ihre  Be- 
gründung  findet. 

Die  Art  der  Bewirthschaftung  entspricht  der  FlächengrOße  der 
einzelnen  Wirthschaften;  es  befinden  sich  in  dem  betreffenden  Ge- 
biete Wirthschaften  über  200  Joch  =  91  (die  meisten  im  Unhoschter, 
Kralowitzer,  Zbirower  und  Berauner  Bezirke);  von  100  bis  200  Joch =67 
(die  meisten  im  Dobfischer  Bezirke);  von  50  bis  100  Joch  =  551  (die 
meisten  im  Dobrischer  Bezirke);  von  25  bis  50  Joch  =  3350  (am  zahl- 
reichsten die  Hopfenwirthschaften  im  Rakonitzer  Bezirke);  von  10  bis 
25  Joch  =  5370  (die  meisten  im  Kralowitzer  Bezirke);  von  5  bis 
10  Joch  =  3404  (die  meisten  im  Neustrascbitzer  Bezirke);  von  1  bis 
5  Joch  =  13.048  (die  meisten  im  Hofowitzer  Bezirke);  unter  1 
Joch  =21.972  (die  meisten  im  Pfibramer  und  Hofowitzer  Bezirke). 


Die  Production  der  Feldfrüchte  gestaltete  sich  im  Jahre  1894 
wie  folgt: 

Weizen  ....  auf  24.605  Hektar 333.030  Metercentner 

Knor 42.200  „  471..W0 

Gerste    .....  34.280  „  404.980 

Hafer     .    .    .    .    ,  29.715  ,  245.060 

Erbsen  .   .   .   .    ,  1.515  ,  16.750 

Linsen    .   .   .    .    „  92  „  2.200 

Wicken  .   .   .    .    „  2.106  ,  24.630 

Kartoffeln  .   .    .    „  26.440  ,  3,914.770 

Zuckerrübe   .    .     „  11.695  .  32,048.230 

Futterrübe    ...  851  ,  244.960 

Kleeheu     ....  15.440  ,  343.620 
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Mischling    .   .   .  auf  5.169  Hektar 135.740  Metercentner 

Wiesenheu .   .   .    „  25.607       „       ......      517.110 

Das  hier  angeführte  Verhältniß  der  einzelnen  Feld-  und  Wiesen- 
producte  ist  maßgebend  fdr  die  Richtung  der  Viehzucht,  und  es  liegt  in 
dem  Umstände,  dafi  die  den  Gerealien  gewidmete  Anbaufläche  dreimal 
grOfier  ist  als  jene  des  Futterbaues,  die  Grundlage  für  die  ziffermäßige 
Starke  des  Viehstandes. 

Das  Gesammtausmaß  der  Culturfläche  beträgt  436.180  Hektar  und 
entfallt  demnach  auf  100  Hektar  die  wahrhaft  geringe  Zahl  van  nur 
28.9  Stück  Großvieh. 

Diese  Durchschnittszahl  würde  zu  dem  dieser  Fläche  entsprechenden 
Dfingerquantum  in  einem  sehr  ungünstigen  Verhältnisse  stehen,  wenn 
nicht  die  Möglichkeit  einer  anderweitigen  Düngerbeschaffung  durch  die 
Verwendung  von  menschlichen  Fäcalien  in  der  Umgebung  von 
Prag  und  von  sonstigen  Abfällen  im  Umkreise  von  Industrieorten  eine 
Correctur   zu   Gunsten    des  Düngerquantums   zur  Folge  hätte. 

Die  Anzahl  der  Melkkühe  bewegt  sich  aus  Gründen,  auf  welche 
später  zurückgekommen  werden  wird,  über  der  Durchschnittsziffer 
des  Landes,  welche  sich  mit  488  Stück  herausstellt,  und  beträgt  gegen- 
wärtig 503  Stück  von  1000  Stück  Gesammtrindvieh.  Das  günstigste 
diesfällige  Verhältniß  bieten  die  Bezirke:  Unhoscht  mit  635  Stück, 
Eladno  mit  614  Stück,  Eönigsaal  mit  574  Stück,  Neustraschitz  mit 
554  Stück,  Bakonitz  mit  540  Stück,  Pfibram  mit  532  Stück,  Jechnitz 
mit  508  Stück.  In  den  übrigen  Bezirken  sinkt  die  Zahl  unter  die 
Durchschnittszahl  des  Landes. 

Die. Zahl  der  Zugochsen  erhebt  sich  im  großen  Ganzen  nicht 
über  den  Landesdurchschnitt  von  133  Stück,  nur  in  einzelnen  Bezirken 
übersteigt  sie  diesen;  so  beträgt  die  Zahl  der  Zugochsen  in  den  Be- 
zirken: Bf  eznitz  188,  Jechnitz  171,  Kralowitz  157,  Zbirowl43,  Beraun  142 
Kladno  135,  Pürglitz  134  (auf  1000  Stück  Gesammtrindvieh). 

In  manchen  Bezirken  überwiegt  die  Zahl  der  Jungochsen,  wo- 
gegen die  Zahl  der  Zugochsen  verhältnißmäßig  zurückbleibt.  Auf  1000  Stück 
Gesammtrinderzahl  entfallen  Jungochsen:  in  Beraun  74,  Dobfisch  70, 
Hofowitz  68,  Zbirow  68,  Neutraschitz  67,  Pürglitz  58,  Kralowitz  57,  Miro- 
Witz  54  Stück;  die  übrigen  Bezirke  bleiben  hinter  der  Landesdurch- 
schnittszahl von  51  Stück  im  Rückstande.  Der  Durchschnitt  des  ganzen 
Gebietes  jedoch  erhebt  sich  über  die  eben  angeführte  Durchschnittsziöer 
des  Landes. 

Desgleichen  übertrifft  die  Zahl  der  tragenden  und  jener  Kai  binnen, 
welche  das  erste  Lebensjahr  überschritten  haben,  im  ganzen  Gebiete 
die  Landesdurchschnittszahl,  obzwar  hier  die  Gesammtzahl  des  Jung- 
viehes zu  jener  der  Melkkühe  nicht  in  einem  entsprechend  günstigen 
Vei'hältnisse  steht. 
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Die  Stierhaltung  sinkt  bedeutend  unter  die  Durchschnittszahl, 
was  zur  üblen  Folge  hat,  daß  die  einem  männlichen  Thiere  zugewiesene 
Zahl  der  Kflhe  von  36  Stück  eine  hqhe  ist  und  die  Landesdurch- 
schnittszahl von  20  Stück  sehr  übersteigt. 

Was  die  Zucht  der  übrigen  G-attungen  der  Hausthiere  im  Gebiete 
betrifft,  so  erhebt  sie  sich  bedeutend  über  den  Landesdurchschnitt. 

Die  Anzahl  der  Pferde  beträgt  auf  1000  Stück  Gesammtrindvieh 
im  Bezirke  Eladno  344,  Unhoscht  201,  Beraun  186,  Eönigsaal  161  etc. 

Ebenso  wie  der  Eladnoer  Bezirk  mit  der  Zahl  seiner  Pferde  her- 
vorragt, ist  es  auch  der  Fall  mit  der  Anzahl  seiner  Ziegen  und  Schweine, 
wovon  der  ersteren  835  und  der  letzteren  sogar  1093  auf  1000  Stück 
Bindvieh  kommen.  Die  diesfällige  Erklärung  ist  darin  zu  finden,  daß 
die  zahlreich  in  den  Bergwerken  beschäftigten  Arbeiter  durch  die  Hal- 
tung von  Ziegen  und  Schweinen  ihren  leichteren  Familien-Lebens- 
unterhalt suchen,  während  die  große  Pferdehaltung  sich  zumeist  auf  die 
Verwendung  beim  Bergbaue  gründet. 

Im  Kralowitzer  Bezirke  entfallen  auf  1000  Stück  Bindvieh 
1150  Schafe,  was  sich  durch  die  zahlreichen  Hutweiden  dieses  Bezirkes 
erklärt. 

Diese  Verhältnisse  der  Viehzüchtung  werden  durch  die  neben- 
stehende Tabelle  veranschaulicht. 

Die  Viehschläge. 

Obzwar  die  Einwirkung  der  klimatischen  und  der  Bodenverhält- 
nisse für  die  Formengestaltung  des  Viehes  maßgebend  war,  so  ist 
daneben  auch  jener  Einfluß  unverkennbar,  welchen  die  Kreuzung  mit 
den  Stieren,  die  von  dem  Großgrundbesitze  gehalten  wurden,  auf  das 
Vieh  des  Kleingrundbesitzes  ausübte. 

Die  planlose  Verwendung  mancher  vom  Großgrundbesitze  aus 
speciellen  Gründen  gezüchteten  Bacen  führte  in  einzelnen  Gegenden  zu 
ungünstigen  Besultaten,  und  zwar  dort,  wo  hiezu  solche  Vatertbiere  benützt 
wurden,  deren  Baceeigenschaften  den  örtlichen  Verhältnissen  nicht  ent- 
sprachen, während  bei  gegenseitig  entsprechenden  Bedingungen  sich 
die  guten  Eigenschafben  des  Viehes,  besonders  die  zufriedenstellende  Milch- 
ergiebigkeit, erhalten  und  auch  vererbt  haben. 

Obwohl  die  Kreuzung  mit  reinblütigen  Vaterthieren  in  keinem 
Bezirke  systematisch  durchgeführt  wurde,  lassen  sich  in  manchen  von 
ihnen  dennoch  constant  vererbte  Eigenschaften  dieser  oder  jener  Bace 
feststellen,  so  bricht  z.  B.  im  Kralowitzer  Bezirke  Schwyzer  Blut  durch, 
welches  von  der  Gimelitzer  Heerde  abstammen  mag. 

Im  Zbirower  Bezirke  herrscht  das  Schwyzer,  stellenweise  auch 
das  Holländer  Blut  vor,  was  durch  das  Streben  nach  Steigerung  der 
Milchergiebigkeit  begründet  erscheint;  ursprünglich  war  in  diesem  Be- 
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zirke  die  Berner  Bace  vertreten.  In  dem  benachbarten  fiofowitzer  Bezirke 
ist  das  Berner  Blut  vorherrschend,  und  wurden  hier  auch  Simmenthaler 
zur  Veredlung  verwendet,  welcher  letztere  Umstand  auch  in  dem  süd- 
licher gelegenen  Breznitzer  Bezirke  zu  Tage  tritt.  Daselbst  ist  auch 
Pinzgauer  und  Schwyzer  Blut  nachzuweisen. 

In  allen  übrigen  Bezirken  wurden  größtentheils  Schwyzer  Stiere 
zur  Veredlung  verwendet,  obwohl  die  Eörperformen  vielfach  auch  auf 
Berner  Stiere  hinweisen.  Im  Unhoschter  und  Pfibramer  Bezirke  hat  die 
Holländer  Race  Spuren  zurückgelassen.  Zu  Veredlungszwecken  wurden 
angekaufte  reinblütige  Schwyzer,  Bemer,  sowie  auch  Simmenthaler  uad 
Pinzgauer  Stiere  importirt. 

Die  vorherrschenden  Farben  sind  die  rothweiße  oder  auch  die 
gelblich*weiße,  und  dort,  wo  Schwyzer  Stiere  verwendet  wurden,  sind 
die  dieser  Race  eigenthümlichen  Abzeichen  vorzufinden.  Dasselbe  gilt 
auch  von  der  Form  und  Farbe  der  Hörner.  Das  Flotzmaul  ist  größten- 
theils  licht,  ausnahmsweise  schwarz. 

Der  Zweck  der  Rinderzucht  ist  zumeist  die  Milchproduction.  Brack- 
kühe werden  auf  den  umliegenden  Märkten  verkauft.  Das  Jungvieh 
wird  vorerst  zur  Completirung  des  eigenen  Viehstandes  benützt,  das 
erübrigende  verkauft.  Die  Nähe  großer  und  industrieller  Städte,  wie 
z.  B.  Prag,  Kladno,  Beraun,  Pfibram,  Hof owitz  etc.,  wirkt  entscheidend 
auf  diese  Zuchtrichtung  ein. 

Die  beste  Melkkuh  gibt  hier  2800  Liter  Milch  jährlich,  und  sinkt 
der  Milchertrag  im  Jahresdurchschnitte  bei  einem  gutgehaltenen  Stande 
von  Melkkühen  nicht  unter  1200  Liter. 

Ein  local  etwa  niedrigerer  Jahresdurchschnitt  läßt  auf  Futter- 
mangel schließen. 

Je  nach  dem  Standorte  der  Kühe,  nämlich  ob  im  HOhenlande  oder 
in  der  Niederung,  und  je  nach  der  entsprechenden  Pflege  en*eichen  die 
Kühe  350  bis  600  Kilogramm;  als  Durchschnittsgewichte  sind  anzu- 
nehmen: Einjährige  70  Kilogramm,  zweijährige  200  Kilogramm,  drei- 
jährige bis  300  Kilogramm,  ausgewachsene  Ochsen  500  bis  600  Kilogramm. 

Der  Vorgang,  Kühe  im  tragenden  oder  auch  im  frischen  Melkzustande 
an  Prager  Händler  zu  verkaufen,  welche  sodann  ihre  Milchergiebigkeit 
verwerthen,  beraubt  die  Landwirthe  des  guten  Zuchtmateriales, 
welches  sonst,  ausgenützt,  die  Zucht  bedeutend  heben  könnte. 

Einen  großen  Einfluß  auf  die  Gestaltung  der  Rindviehzucht  der 
Kleingrundbesitzer  übte  selbstverständlich  die  Haltung  von  reinblütigen 
Zuchtthieren  auf  den  Großgütern. 

Auf  der  Carl  Fürst  zu  Schwarzenberg'schen  Domäne  Tochowic  wurde 
die  Reinzucht  von  Bemer- Simenthalern  schon  im  Jahre  1835  eingeführt 
und  wird  vom  Jahre  1850  ab  durch  successiven  Import  reinblütiger 
Originalthiere  fortgesetzt.  Der  Stand  im  Jahre  1893  war  29  Stiere  und 
66  Zuchtkühe. 


HShengelftnde  im  Gebiete  des  BeraimflaMes  und  unteres  Brdygebiet.  97 

Im  Eönigsaaler  Bezirke  bat  Carl  Fürst  Oettingen- Wallerstein  im 
Jahre  1869  nnd  1870  für  die  Domäne  Königsaal  eine  Holländer  Heerde 
angekauft,  welche  jedoch  seither  wieder  aufgelassen  wurde. 

Spuren  dieses  Importes  sind  immer  noch  in  dem  Viehstande  dieses 
Bezirkes  vorzufinden.  Dieselbe  Zucht  hat  auch  K.  Freiherr  y.  Schim- 
ding  im  Jahre  1872  fttr  die  Domäne  Mnisek  eingeführt 

Auf  der  fflrsterzbischöflichen  Domäne  Bo^mital  wurde  im  Jahre 
1887  Pinzgauer  Reinzucht  eingeföhrt,  u.  zw.  durch  Ankauf  von  der  Fürst 
Carl  zu  Schwarzenberg'schen  Domäne  Worlik  im  Bezirke  Mirowic,  welche 
einen  Stamm  im  Jahre  1871  von  der  Herrschaft  St.  Johann  in  Salzburg 
bezog  und  weiter  rein  züchtet. 

Auf  der  Domäne  Wosow  im  Hofowicer  Bezirke  wird  Berner- 
Simmenthaler  Reinzucht  betrieben,  deren  Stamm  im  Jahre  1886  von  der 
Domäne  Tochowic  angekauft  wurde. 

Auf  der  Domäne  Gimelic  desselben  Besitzers  ist  seit  dem  Jahre 
1874  die  Schwyzer  Zucht  eingeführt. 

Auf  der  Domäne  Pürglitz  wird  seit  dem  Jahre  1880  die  Pinzgauer, 
ferner  seit  dem  Jahre  1885  auch  die  Oberinnthaler  Race,  seit  dem  Jahre 
1890  der  Kuhländer  Schlag,  und  seit  dem  Jahre  1891  die  Simmenthaler 
Race  reingezfichtet. 

Auf  der  Domäne  Drahenic  des  Fürsten  Georg  Lobkowitz  im 
Bfeznicer  Bezirke  wird  die  dortige  Schwyzer  Heerde  in  Intervallen  von 
2  bis  3  Jahren  durch  Import  von  Originalthieren  beiderlei  Geschlechtes 
aufgefrischt. 

Auf  der  Domäne  Dobfisch  wurde  in  den  Jahren  1862  bis  1864 
durch  den  Besitzer  Josef  Fürsten  CoUoredo-Mansfeld  von  dem  Stiftsgute 
8t.  Lambrecht  in  Steiermark  Original-Mariahofer  Vieh  eingeführt  and 
rein  weiter  gezüchtet.  Der  Einfluß  dieses  Viehes  auf  die  Vermehrung 
des  lichthaarigen  Rindes  von  Südböhmen  ist  unverkennbar,  doch  gegen- 
wärtig im  Abnehmen  begriffen. 

Von  allen  diesen  Racen  findet  man,  wie  oben  betont  wurde, 
manchen  Einfluß,   doch  überwiegt  der  Einfluss  des  Berner  Blutes. 

Aufzucht  und  Ernährung. 

Obzwar  in  den  letzten  Jahren  auf  die  Veredlung  der  Rindvieh- 
zacht  seitens  des  Landesculturrathes  durch  Zuweisung  von  Schwyzer-, 
Simmenthaler-,  Berner-  und  Pinzgauer-Subventionsstieren  in  energischer 
Weise  eingewirkt  wurde,  ist  dennoch  die  Zahl  der  reinblütigen  Stiere 
eine  verbältnißmäßig  geringe  geblieben. 

Der  günstige  Einfluß  der  Subventionsstiere  auf  die  Zuchtresultate 
in  den  verschiedenen  Orten  ist  augenscheinlich. 

Zumeist  wird  in  den  Gemeinden  die  Haltung  und  Pflege  des  Zucht- 
stieres  dem  Gemeindehirteu    gegen   Zuweisung    eines    entsprechenden 
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Grundstückes  oder  Barbetrages  anvertraut,  welches  Geschäft  von  dem 
Hirten  in  der  Regel  gewissenhaft  vollzogen  wird.  Han  triflft  auch  die 
Einführung,  daß  die  Viehbesitzer  einer  Ortschaft  abwechselnd  den  ge- 
meinschaftlichen Stier  fflr  eine  bestimmte  Zeitdauer  zur  Pflege  übernehmen. 
Die  Racestiere  werden  entweder  in  der  betreffenden  Heimat  oder 
aus  renommirten  Zuchten,  bessere  Ereuzungsproducte  vornehmlich  der 
Bern- Simmenthaler  Abkunft  aus  dem  Pilsener  Gebiete  angekauft  oder 
auch  der  eigenen  Zucht  entnommen. 

Wenn  in  Betracht  gezogen  wird,  daß  theilweise  Ortlich  ein  Sprung- 
geld überhaupt  gar  nicht  eingehoben  wird,  theilweise  dasselbe  zwischen 
15  kr.  und  1  fl.  variirt,  so  findet  man  es  natürlich,  daß  der  Zucht- 
werth  der  Vaterthiere  große  Qualitätsunterschiede  aufweist.  In  einzelnen 
Gemeinden  wird  in  Folge  großen  Euhstandes  und  zu  geringer  Stier- 
haltung die  Befruchtung  der  Mutterthiere  ungünstig  beeinflußt. 

Die  normale  Saugzeit  beträgt  4  Wochen,  worauf  die  Kälber  in 
der  Regel  vom  Monate  Januar  bis  Juni  abgesetzt  werden,  obzwar  stellen- 
weise die  Absatzperiode  nur  bis  März  dauert,  in  einzelnen  Bezirken 
aber  auch  bis  zum  Herbst  ausgedehnt  wird. 

Die  für  den  Fleischer  bestimmten  Kälber  werden  nur  14  Tage,  aus- 
nahmsweise 3  Wochen  bei  der  Kuh  belassen. 

Die  zur  Aufzucht  bestimmten  Kälber  werden  in  besonderen  Jung- 
viehständen frei  gehalten  und  während  der  ersten  4  Wochen  ohne 
Einschränkung  zum  Saugen  zugelassen;  nach  und  nach  wird  das  Saugen 
auf  3-  bis  Imal,  bei  Zugabe  einer  entsprechenden  Menge  von  Ersatzfhtter, 
eingeschränkt  und  sodann  gänzlich  aufgehoben.  Im  Zbirower  Bezirke 
wird  seitens  fortgeschrittener  Viehzüchter  das  Kälberfutter  zur  Förderung 
einer    günstigen    Entwicklung   durch  Zuthat  von  Eiern    aufgebessert 

Im  großen  Durchschnitt  wiegt  das  Kalb  bei  der  Geburt  25  bis 
48  Kilogramm;  im  Kralo witzer  Bezirke  sinkt  dieses  Gewicht  jedoch  bis 
auf  15  Kilogramm. 

Bei  der  weiteren  Ernährung  nach  dem  Absätze  wird  dahin  gestrebt, 
die  Muttermilch  nach  Thunlichkeit  durch  Hafer-,  Erbsen-  oder  auch 
Wickenschrot,  theilweise  auch  durch  Schwarzmehl,  Kleie  in  Suppen- 
form, und  zwar  zunächst  unter  Milchzusatz,  zu  ersetzen.  Stellenweise 
werden  auch  Heuabsud,  später  Biertreber  und  Malzkeime  verabreicht 
Allen  diesen  Futterstoffen  wird  nach  und  nach  Wiesenheu,  öfters  auch 
Kleeheu  in  entsprechend  steigender  Quantität  beigegeben. 

Weniger  rationell  werden  die  Kälber  im  Kralowitzer  Bezirke  ge- 
füttert, wo  Körnerfrüchte  bloß  kurze  Zeit  nach  dem  Absätze  neben  dem 
Kauhfutter  verabreicht  werden,  wodurch  auch  das  Zurückbleiben  der 
Thiere  in  ihrer  Entwicklung  und  Reife  erklärt  wird. 

Die  für  die  Ochsenaufzucht  bestimmten  männlichen  Thiere  werden 
entweder  während  der  Saugezeit  im  Alter  von  14  Tagen,  oder  auch 
später  im  Alter  von   V2  bis  zu  1  Jahr  castrirt. 
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In  der  Regel  pflegt  nach  der  Getreideernte  sowohl  für  das  Groß- 
vieh als  auch  für  das  Jungvieh  der  Weidegang  einzutreten,  welcher 
in  erster  Reihe  durch  die  frische  Luft  und  freie  Bewegung  auf  das 
Vieh,  welches  im  Stalle  selbst  das  Haupifutter  erhält,  günstig 
einwirkt. 

Eine  Ausnahme  hievon  findet  im  Zbirower  und  theilweise  im 
Rakonitzer  Bezirk  statt,  wo  das  Vieh  vom  Monate  April  oder  Mai  bis 
November  ununterbrochen  geweidet  wird. 

Sonst  ist  die  Art  der  Ernährung  des  Viehes  bedingt  durch  das 
Verhältniß  der  Flächenausdehnung  der  Wiesen  zu  den  Ackerfeldern 
and  die  Cultur  von  Futterpflanzen  auf  den  letzteren.  Ein  günstiges 
Verhältniß  der  Wiesenfläche  findet  sich  nur  in  den  höheren  Lagen, 
während  in  den  übrigen  Bezirken  (z.  B.  im  Berauner)  die  Wiesen  auf 
die  feuchten  Niederungen  beschränkt  sind-  In  neuerer  Zeit  werden 
Wiesenmeliorationen  im  Wege  von  Meliorationsgenossenschaften  durch- 
geführt, so  z.  B.  in  den  Gemeinden  Luzec,  Eozolup  und  Aujezd-TrnSny, 
wo  eine  Genossenschaft  zur  Regulirung  des  Silberbaches  (in  einer  Länge 
von  4V/4  Kilometer)  zusammengetreten  ist. 

In  den  Bezirken  Dobfisch,  Hofowic,  theilweise  Zbirow,  ferner 
Eönigsaal  und  Bakonitz  wird  der  vierte  Theil  der  Ackerarea  dem  Fntter- 
baue  zugewendet,  und  zwar  zum  Anbau  von  Luzerne,  Roth-  und  Wund- 
klee, Mischling,  Leguminosen,  Senf  etc. 

In  dem  Bezirke  Kralowitz,  stellenweise  in  den  Bezirken  Zbirow, 
Beraun  und  Eakonitz  sinkt  die  dem  Futterbaue  zugewiesene  Area  auf 
10  Procent. 

In  den  übrigen  Bezirken  fällt  dem  Futterbaue  ein  Achtel  bis  ein 
Viertel,  zum  größten  Theile  aber  ein  Fünftel  der  Gesammtfläche  zu.  Im 
Königsaaler  und  Berauner  Bezirke  wird  neben  den  obgenannten  Futter- 
pflanzen auch  noch  Esparsette,  Haidekorn  und  Futterrübe  angebaut;  auf 
Domänen  Wintergemenge  und  Grflnmais. 

Schon  aus  der  Auswahl  der  Futterpflanzen  ISßt  sich  beurtheilen, 
welche  Bezirke  durch  hervorragende  Cultur  von  Ersatzfnttermitteln  eine 
intensive  Bewirthschaftung  treiben,  noch  sicherer  aber  geht  es  aus  den 
nachstehend   angeführten  Fruchtfolgen  der  einzelnen  Bezirke  hervor. 

Im  Hofowitzer  Bezirke: 

I.  Weizen  oder  |  ^f^^^  IL  Hafer,  HI.  Hackfrucht  und  Futter  (seltener 
Leguminosen). 

Im  Kralowitzer  Bezirke: 

a)  L  Gerste,  IL  Klee,  IIL  Weizen  (Korn) 
h)  I.  {  ß[2S^'  IL  Hülsenfrüchte,  IIL  Korn. 


^^^FTf.f' 
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Im  Bezirke  Unhoscht: 

^'  */  Luzerne  ^^'  Weizen,  IIL  Hackfrüchte,  IV.  Sommerung,  V.  Somme- 
rung mit  Klee  und  Luzerne. 

Im  Bezirke  Beraun: 

I.  Weizen,  II.  Rübe,  III.  Gerste,  IV.  Korn,   V.  Hafer.   VL  Klee  (Roth- 
klee, Esparsette,  Luzerne). 

Im  Bezirke  Zbirow: 
I.  Klee,  II.  Weizen,  III.  Gerste,  IV.  Hülsenfrucht,  V.  Korn,  VI.  Hafer. 

Im  Bezirke  Bfeznic     (bei  der  Domäne): 

(^Veizen 
Wicke, '  V.    Korn,    VI.    Hafer, 
Gemenge, 
{Zuckerrübe, 
Futterrübe.  VIII.  Gerste  (mit  Klee). 
Kartoffeln, 

So  wie  in  der  Bewirthschaftung  finden  sich  auch  ziemliche  Unter- 
schiede in  der  Ernährung  des  Viehes. 

Während  in  den  Bezirken  Dobf-isch,  Kralowitz,  Zbirow,  Pfibram  nur 
einheimisch  erzeugtes  Futter  Verwendung  findet,  wird  in  den  Bezirken 
Hofowitz,  Rakonitz  und  Beraun  ausnahmsweise  Kraftfutter  zugekauft. 
In  den  anderen  Bezirken  richtet  sich  der  etwaige  Zukauf  von  Futter- 
mitteln, als  Wicke,  Mais,  Schrot,  Kleie,  Oelkuchen,  Malzkeime,  Rüben- 
schnitte etc.,  nach  der  Möglichkeit  localer  Beschaffung. 

Obwohl  stellenweise  und  das  namentlich  in  den  Bezirken  Unhoscht, 
Königsaal,  Beraun  etc.  die  Ernährung  des  Viehes  auf  Grund  von 
Futterüberschlägen  geschieht,  begegnet  man  in  vielen  anderen  Bezirken, 
namentlich  in  den  höher  gelegenen,  einer  bedauerlichen  Planlosigkeit  in 
der  Futtereintheilung,  worin  auch  die  unzureichende  Ernährung  in  der 
Frühjahrsperiode  und  das  Zurückbleiben  mancher  Individuen  in  der 
körperlichen  Entwicklung  bei  der  bloß  auf  Rauhfutter  oder  (im  Som- 
mer) auf  Grünfutter   beschränkten  Fütterung  seine  Erklärung  findet 

In  der  Mehrzahl  der  Bezirke  wird  das  Jungvieh  zur  Completirang 
des  eigenen  Viehstandes  aufgezogen,  in  den  Bezirken  Kralowitz,  Zbirow 
und  Rakonitz  theilweise  zum  Verkaufe. 

Molkerei. 

Die  Milchergiebigkeit  steigt  oder  sinkt  je  nach  der  Fütterung 
und  der  Zuchtwahl. 
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Hierin  finden  sich  oft  in  einem  und  demselben  Bezirke  ganz  be- 
deutende Verschiedenheiten.  Der  Bezirk  Zbirow  weist  von  seinen  Knh- 
beständen  eine  Milchergiebigkeit  von  2000  bis  2400,  ja  bis  2565  Liter 
auf,  dem  entgegen  aber  auch  solche  von  1000  und  500  Liter,  der  Ba- 
konicer  von  1500  bis  2700,  aber  auch  1200  bis  700;  der  Hofowicer 
1000  bis  2800,  der  Berauner  1500  bis  2000;  der  Kdnigsaaler  durch- 
schnittlich 1580,  aber  auch  1200;  der  Unhoschter  1600  bis  1700,  der 
Kralowicer  500  bis  1500;  der  Dobf ischer  225  bis  1140,  aber  auch  1680  Liter. 

In  der  Regel  wird  dreimal,  im  Winter  in  manchen  Bezirken 
zweimal  täglich  während  der  Fütterung  (im  Bfeznicer  Bezirke  auch 
nach  der  beendigten  Fütterung)  gemolken. 

In  Prag  wird  die  Vollmilch  bis  zu  12  kr.,  und  in  der  Umgebung 
der  Industrieorte  und  Sommerfrischen  mit  5  bis  6  und  7  bis  8  Kreuzern 
yerwerthet.  Es  gibt  jedoch  auch  Gemeinden,  wo  per  Liter  Milch  nur 
4  Kreuzer  gezahlt  werden.  Der  letztere  Umstand  findet  in  schlechten 
Commnnicationsverhältnissen  seine  Erklärung. 

Der  Butterpreis  stellt  sich  durchschnittlich  an  Ort  und  Stelle 
auf  80  kr.  bis  1  fl.  per  Kilogramm,  nur  im  Zbirower  Bezirke  sinkt  der 
Preis  auf  70  kr.;  bei  Quark  (Topfen)  und  Käse  schwankt  der  Preis 
zwischen  12  und  20  kr. 

Erzeugt  werden  in  den  bäuerlichen  Wirthschafben  vornehmlich  Haus- 
käse und  die  sogenannten  Quargeln  zum  einheimischen  Consum;  im 
Bezirke  Hofowic  auch  für  den  Hausbedarf  weicher  französischer  Ca- 
membert und  Limburgerkäse,  deren  Erzeugung  bei  verschiedenen  Fach- 
earsen erlernt  wird.  Zum  Buttern  dient  fast  allgemein  das  BoUbutter- 
faß,  weniger  das  Stoßbutterfaß. 

Zur  Erzeugung  von  1  Kilogramm  Butter  sind  in  der  Regel  25  bis 
30  Liter  Vollmilch  nöthig.  Die  auf  den  nahen  Harkten  zum  Verkaufe 
kommende  Butter  wird  im  Sommer  in  Kren-  und  andere  Blätter,  im 
Winter  in  Leinwand,   Körbchen,  Kübel  und  Pergamentpapier  gepackt. 

Die  abgeschöpfte  Milch  und  die  Buttermilch,  soweit  sie  nicht  im 
Haushalte  verbraucht  wird,  gelangt  gleichwie  die  Molke  als  Schweine- 
fatter  zur  Verwerthung;  in  manchen  Gegenden  wird  die  Buttermilch, 
sowie  die  abgeschöpfte  Milch  ausnahmsweise  mit  2  kr.  verkauft. 

Molkereibetriebe  befinden  sich  auf  der  Domäne  Pürglitz  im  fürstlich 
Ffirstenberg'schen  Meierhofe  Mazhof,  dann  im  Pfibramer,  Bfeznicer,  Un- 
hoschter und  in  SUwenec  im  Königsaaler  Bezirke,  welche  ihre  Producte 
meistentheils  in  Prag  verwerthen;  und  zwar  die  Vollmilch  mit  10  bis 
12  kr.,  den  Schmetten  mit  20  kr.,  die  Centrifugenmilch  mit  3  kr.  brutto 
ab  Verschleißstelle  in  Prag. 

Mästung. 

Die  Mästung  wird  nur  zu  dem  Zwecke  betrieben,  damit  das  Brack- 
vieh, zumeist  Kflhe  und  Ochsen,  einer  besseren  Verwerthung  zugeführt 
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werde,  und  beschränkt  sich  zum  größten  Theile  auf  die  Winterperiode 
Nur  im  Dobfischer  und  Zbirower  Bezirke  wird  auch  in  der  Sommer- 
periode durch  Grünfütterung  gemästet. 

Während  im  Hofowicer  Bezirke  4- bis  8jährige  Ochsen  ein  Gewicht 
von  nur  4  bis  5  Metercentner  erreichen,  steigt  dieses  Gewicht  schon  im 
Nachbarbezirke  Zbirow  bei  5jährigen  Ochsen  und  Kühen  auf  5  bis  8  Meter- 
centner;  im  Königsaaler  Bezirke  wiegen  8jährige  Kühe  380  bis  400  Kilo- 
gramm, Ochsen  450  bis  550  Kilogramm  bei  der  Einstellung. 

Verkauft  wird  das  Vieh  über  die  Hand  oder  nach  dem  Lebend- 
gewichte, in  letzterem  Falle  mit  einem  Abzug  von  5  Procent.  Für  den 
Schlachtpreis  ist  nicht  nur  der  Grad  der  Mästung,  sondern  auch  der 
Viehschlag  und  das  Hauptfuttermittel  maßgebend. 

Als  Hauptmastfutter  gelten  in  den  Bezirken  Hof  owitz,  Unhoscht,  Bako- 
nitz,  KOnigsaal,  theilweise  auch  Zbirow  Rübenschnitte,  stellenweise  sind 
es  Treber  und  Schlempe,  in  Gebirgsgegenden  Bauhfutter  nebst  Körner- 
früchten. 

Als  Kraftfutter  dienen  Kleie  und  Oelkuchen,  auch  Schrot  yon 
Hülsenfrüchten. 

Zugviehhaltung. 

Die  Benützung  des  Bindviehes  zum  Zuge  richtet  sich  nach  den 
Verhältnissen  der  verschiedenen  Bezirke.  Wo  die  Industrie  blüht,  findet 
man  einen  überwiegenden  Stand  von  Zugpferden.  So  übersteigt  im 
Königsaaler  Bezirke  die  Zahl  der  Zugpferde  jene  der  Zugochsen,  des- 
gleichen im  Unhoschter  Bezirke,  wo  nebstdem  noch  von  kleinen  Grund- 
besitzern Kühe  zum  Zuge  verwendet  werden;  im  Berauner  Bezirke 
werden  Zugpferde  für  die  Hälfte  der  Bezüge,  im  Pfibramer  Bezirke 
für  ein  Drittel  der  Bezüge  gehalten,  während  in  den  anderen  Bezirken 
die  Zahl  der  Pferdegespanne  bis  zur  ausschließlichen  Ochsenhaltung 
sinkt. 

Die  Einführung  der  jungen  Ochsen  zum  Züge  pflegt  meistens  nach 
dem  zurückgelegten  zweiten  Jahre  zu  beginnen. 

Die  volle  Benützung  zur  Zugarbeit  tritt  in  diesem  Gebiete  mit  dem 
vierten  bis  fünften  Jahre  ein.  Stellenweise  werden  solche  junge  voll- 
kräftige Zugochsen  auch  zu  Markte  gebracht  und  sind  da  besonders 
solche  Zugochsen,  welche  aus  gebirgigen  Gegenden  stammen,  wegen 
ihrer  Ausdauer  gesucht;  im  Uebrigen  werden  in  der  Regel  die  Zug- 
ochsen erst  in  ihrem  siebenten  bis  neunten  Jahre  ausgeschieden  und 
dann  als  Mastthiere  verwerthet. 

In  den  meisten  Bezirken  ist  das  Genickjoch  vorherrschend,  obwohl 
auch  das  Kummet,  besonders  bei  der  Einführung  zum  Zuge,  zur  An- 
wendung gelangt. 

In  den  Industriebezirken  werden  die  Zugochsen,  welche  eine  geeig- 
nete Form  und  Festigkeit  der  Klauen  aufweisen,  in  der  Kegel  an  den 
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Vorderfaßen  beschlagen,  in  den  meisten  der  übrigen  Bezirke  jedoch  nur 
im  Winter  nnd  Frfihjahr. 

Das  Zugvieh  bleibt  mit  130  Stfick  auf  1000  Gesammtrindvieh  gegen 
den  Landesdurchschnitt  von  133  Stück  auf  1000  Stück  Rindvieh  zurück, 
was  wohl  in  dem  Umstände  seine  Erklärung  findet,  daß  in  den  In- 
dnstriebezirken,  welche  viel  Nebenerwerb  durch  die  Zugarbeit  bieten, 
die  Haltung  von  Zugpferden  überwiegt. 

Der  Viebhandel. 

Bereits  anläßlich  der  Beschreibung  der  Rindviehschläge  wurden 
die  verschiedenartigen  Einflüsse  auf  die  ungleichen  Zuchtergebnisse 
erwähnt  Es  wurde  constatirt,  daß  das  Streben  nach  Aufzucht  guter 
Melkkühe  zui*  eigenen  Verwendung  vorwaltet,  daß  aber  stellenweise 
nnd  insbesondere  in  Gebirgsgegenden  der  Abverkauf  von  Rindvieh 
die  Haupteinnahmsquelle  bildet.  Daselbst,  und  zwar  in  den  Bezirken 
Zbirow,  Bfeznic,  Pfibram  und  Kralowitz,  werden  von  den  aufgezogenen 
Rindern  bis  60  Procent  ab  verkauft,  von  welchen  60  Procent  auf 
Zugvieh  entfallen. 

Die  von  der  Aufzucht  ausgeschlossenen  Kälber  werden  nach 
14  Tagen,  ausnahmsweise  auch  nach  drei  Wochen,  im  Gewichte  von 
30  bis  70  Kilogramm  an  Fleischhauer  zu  einem  Preise  zwischen  24  und 
40  kr.  per  1  Kilogramm  Lebendgewicht  abgegeben. 

Die  Preise  des  Viehes  differiren  wesentlich,  wie  es  folgende  Dar- 
stellung zeigt: 

Im  Berauner  Bezirke  werden  gezahlt: 

Für  1jährige  Stiere 100  fl. 

,2      ,.  „       100  „  bis  150  fl. 

„    2      „      Kalbinnen     ...    75   „     ,.    125   , 
n  Melkkühe 100  „     .    180  „ 

Im  Dobfischer  Bezirke: 

Für  Ijähriges  Jungvieh  ...    86  , 
„2      „  „  ...  115   , 

„     erwachsene  Stücke  ...  200  „    „    210  „ 

Im  Bezirke  Hofowitz: 

Für  1jährige  Stücke 40  ,     „      60  „ 

.     2      „  „      60  „     „      80  , 

Im  Bezirke  Unhoscht: 
Für  VU'  bis  IVsjährige  Stiere  und  Kalbinnen  34  bis  40  kr.  per  Kilogramm 

Im  S[ralowitzer  Bezirke: 

Für  2jährige  Stücke 60  bis  90  fl, 

n  2-  bis  4jährige  Stücke  per  1  Kilogramm  28  kr.  oder  bis  150  fl.  per  Stück 
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Im  Dobfischer  Bezirke: 

Für  3-  bis  6jährige  Stücke  25  bis  32  kr.  per  1  Kilogramm. 

Der  Verkauf  geschieht  in  der  Regel  an  die  aas  Prag,  Beraiin,  Kladno, 
Pilsen,  ja  auch  von  Melnik  und  Saaz  zu  den  Märkten  zureisenden  Händler, 
und  zwar  über  die  Hand.  Die  Märkte  weisen  einen  ziemlichen  Verkehr 
auf,  und  werden  in  Eralowitz  an  5000  bis  7000  Stück,  in  Eönigsaal  und 
Unhoscht  2000  Stück,  in  Zbirow  1200  Stück,  in  Hofowitz  rund  3000  Stück 
jährlich  aufgetrieben ;  die  bedeutendsten  Märkte  finden  in  Badnitz  statt, 
wo  der  Auftrieb  je  1800  Stück  beträgt. 

Auch  die  übrigen  Bezirke  haben  ihre  zahlreich  besuchten  Märkte, 
so  z.  B.  hat  Rakonitz  Monatsmärkte  bei  einem  Zutriebe  von  600  Stück, 
Hostomic  und  Unhoscht  Jahrmärkte  mit  800  bis  1000  Stück,  ferner 
Mirowitz  und  Bfeznic  solche  mit  einem  jährlichen  Auftriebe  von  800O 
und  9000  Stück. 

In  Absicht  auf  die  Hebung  der  Rindviehzucht  wurden  in  verschie- 
denen Bezirken  Ausstellungen  mit  Prämiirungen  veranstaltet,  namentlich 
in  Beraun,  Rakonitz,  Pfibram,  Zbirow,  Königsaal,  Smichov,  Tereschau, 
Bfeznic  etc. 

Dasselbe  Ziel  wird  auch  durch  Prämiirungen,  welche  z.  B.  im 
Bfeznicer  Bezirke  jährlich  vom  Bezirksausschusse  dotirt  werden,  ange- 
strebt. 


Gebiet  VI. 
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Durch  die  Bezirke  Mies,  Biscbofteinitz,  Eiattaa  and  Planic  grenzt 
dieses  Gebiet  westlich  an  das  Böhmerwaldgebiet,  nördlich  an  die  Bezirke 
Weseritz  und  Manetin^  sonst  an  das  Gebiet  V. 

Das  Klima  des  Gebietes  ist  verschieden;  die  Bezirke  Bokycan, 
Toschkau  (nordwestlich),  Mies,  Bischofteinitz,  Pfestic,  Elattau  und  Planitz 
weisen  zur  Hälfte,  Nepomuk  und  Biowitz  zum  größeren  Theile  Höhen 
von  40O  bis  600  Meter  aus,  während  der  übrige  Theil  des  Tuschkauer 
and  der  Pilsner  Bezirk  sich  nur  auf  200  bis  400  Meter  erhebt 

Im  lüattauer  Bezirke  erreicht  der  Berg  Doubrava  eine  Höhe  von 
724  Meter  und  die  Gebirge  steigen  an  der  Grenze  des  Bezirkes  bis 
zu  einer  beträchtlichen  Höhe  an,  während  in  den  Flußthälem  der 
Brdlavka,  Radbuza,  Mies  und  Üslava  das  Terrain  sich  auf  200  bis 
400  Meter  senkt.  Das  Klima  ist  dem  Graswuchse  günstig  und  in  den 
genannten  Flußgebieten  könnte  durch  geeignete  Wasserregulirungen 
bedeutend  zur  Hebung  des  Futterbaues  beigetragen  werden.  Der  Feuch- 
tigkeitsgrad der  Luft  dieses  Gebietes  ist  aus  den  Aufzeichnungen  7om 
Jahre  1891  zu  ersehen.  Es  hatten  Niederschläge: 

Millimeter 

Pilsen in  137  Tagen  482-1 

Chot&chau 91  „  365-4 

Bischofteinitz ^173  ^  507  7 

Nepomuk     ,94  ,  776-0 

Merklin „112  ,  535-7 

Roupov «111  ,  470-8 

Wysokö  bei  Dobfaii „110  „  558-2 

feenc „133  ,  498-5 

Pfestic ,131  „  471-7 

Lukavic „144  „  5117 

Kbel 117  „  586-4 

Klattau „94  „  521-9 
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Alle  diese  Ziffern  zeigen  eine  für  die  Thierzucht  hinreichende 
Menge  von  Niederschlägen. 

Im  Pilsner  Becken  treffen  wir  eine  Temperatur  von  2-3o  im  Januar, 
18*2^  im  Juli  und  8-0<>  im  Jahresdurchschnitt,  während  dieselbe  in  einer 
Höhe  von  300  bis  600  Meter  —  3  bis  —  4«  im  Januar,  16«  bis  18^  im  Juli 
und  für  das  ganze  Jahr  6«  bis  8^  erreicht 

Da  das  Terrain  durchschnittlich  438  Meter  Meereshöhe  übersteigt, 
kann  man  die  Vegetationsdauer  in  höheren  Lagen  zu  151  Tagen  oder 
von  Anfang  Mai  bis  Ende  September  annehmen,  während  sich  dieselbe 
in  Niederungen  bis  auf  168  Tage  erstreckt.  Es  besteht  somit  ein  beträcht- 
licher Vegetationsunterschied  zwischen  den  Thälern  und  den  Hochlagen.  Die 
Berggelände  umfangen  vier  breite  Thäler,  welche  durch  wellenförmiges 
Terrain  abgetheilt  werden.  Diese  Thäler  gehören  zu  den  fruchtbarsten 
Gegenden.  Aus  dem  Angefahrten  erhellt,  daß  bei  den  verschiedenartigen 
Verhältnissen  die  Thiere  auch  verschiedenartig  gefuttert  werden,  welcher 
Umstand  auch  in  der  körperlichen  Ausbildung  derselben  sich  kundgibt. 

Die  geologische  Formation  dieses  Gebietes  umfaßt  zwei  Becken 
der  Steinkohlenformation,  und  zwar  jene  von  Radnitz  und  Pilsen,  welch 
letzteres  sich  bis  Tuschkau  und  Blowic,  sowie  gegen  Nepomuk  und  Klattau 
hinzieht,  wo  sich  das  Becken  verengt.  Bei  Elattau  selbst  finden  wir  das 
Alluvium  und  südlich  GneiS;  welcher  dem  Granit  inselartig,  von  Nepomuk 
an  beginnend,  eingelagert  ist,  und  im  Planitzer  Bezirke  vorherrscht 
Auch  bei  Staab  findet  sich  Granit  inselartig  und  tritt  im  Bezirke 
Mies  und  Bischofteinitz  noch  mächtiger  hervor,  doch  den  größeren  Theil 
dieser  Bezirke  bildet  die  Formation  der  Phyllit-  (Urgebirgs)-  Schiefer 
mit  einer  Gneis-Insel  zwischen  Hostau  und  Bischofteinitz. 

Kleine  Diabasinseln  kommen  vor  bei  Bfas,  wo  sich  auch  beinahe 
bis  Bokycan  eine  Insel  des  Diluviums  und  Alluviums  erstreckt,  dann 
bei  Pfestic,  Roimitäl,  Nepomuk  und  Elattau. 

Die  Böden  dieser  Formationen  sind  dem  Wüchse  von  Futterpflanzen 
günstig  und  würden  namentlich  die  vielen  Zuflüsse  der  oben  angeführten 
Flüsse,  wenn  dieselben  zu  Bewässerungszwecken  ausgenützt  würden,  auch 
in  trockenen  Jahren  die  Production  einer  hinreichenden  Menge  guten 
Futters  auf  Wiesen  ermöglichen.  Die  Böden  um  Pilsen  und  Elattau  herum 
gehören  zu  den  besten  im  Eönigreiche  Böhmen  und  werden  häufig  durch 
Gartenbau  ausgenützt,  welcher  Umstand  auch  eine  größere  Viehhaltung 
zur  Folge  hat.  Das  Flächenausmaß  des  Pilsner  Beckens  beträgt 
325.947  Hektar,  wobei  der  Grundbesitz  folgendermaßen  vertheilt  ist: 

Besitzstände  über  200  Joch  Ausmaß  gibt  es  118  (zumeist  im  Pfe- 
stitzer,  Tuschkauer,  Planitzer,  Pilsener  und  Nepomuker  Bezirke).  Besitz- 
stände von  100  bis  200  Joch  Ausmaß  gibt  es  36  (in  den  Bezirken,  bis 
auf  Rokycan,  gleichmäßig  vertheilt),  von  50  bis  100  Joch  Ausmaß  513 
(fast  ein  Drittel  im  Bezirke  Mies,  dann  in  den  Bezirken  Bischofteinitz 
und  Staab),  von  25  bis  50  Joch  Ausmaß  2472  (fast  gleichmäßig  vertheilt). 
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Ton  10  bis  25  Joch  Aasmaß  3349  (die  meisteii  im  Pilsener  Bezirke, 
dann  in  den  Bezirken  Rokycan,  Pfestitz),  von  5  bis  10  Joch  Ausmaß  2680 
(die  meisten  in  den  Bezirken  ßokycan  und  Pilsen),  von  1  bis  5  Joch 
Ausmaß  11.277  (die  wenigsten  in  den  Bezirken  Tuscbkau  und  Staab), 
und  unter  1  Joch  Ausmaß  17.641  (die  meisten  im  Pilsener  Bezirke). 

Die  Ziffer  der  Besitzstände  kleinsten  Ausmaßes  gleicht  beinahe 
der  Summe  aller  übrigen  Besitzkategorien.  Dieser  Umstand  erklärt  sich 
durch  die  gartenmäßige  Ausnützung  des  Bodens  bei  Pilsen,  Elattau 
Q.  s.  w.,  sowie  dadurch,  daß  die  beim  Bergbau  und  bei  der  Industrie 
beschäftigten  Arbeiter  ihre  Ersparnisse  in  Bodenbesitz  anlegen,  um  auf 
diese  Weise  einen  Theil  der  für  ihre  Familien  nothwendigen  Boden- 
producte  selbst  zu  erzeugen. 

Aus  dem  Flächenanbau  und  der  Ernte  einzelner  Feldfrüchte  kann 
man  mit  Rucksicht  auf  das  Vorausgeschickte  auch  den  Schluß  auf  die 
Art  der  Bewirthschaftung  ziehen;  daher  mögen  hier  Aufzeichnungen 
aber  die  Ernteergebnisse  des  Jahres  1894  in  Bezug  auf  die  zumeist  ge- 
bauten FrQchte  ihren  Platz  finden. 


Weizen 

Korn 

Gerste 

Hafer 

Erbsen 

Linsen 

Wicke 


Stroh 

Kartoffeln 

Zuckerrübe 

Futterrübe 

Kraut 

Kleehen 

Gremengfutter 

Wiesen 


Hektar 
auf  einer  Anbaufläche  von  20.560 


Hektoliter 


20.560 

ergab  385.640 

35.890 

1) 

663.660 

29.Ü10 

T) 

622.570 

29.400 

1J 

687.220 

1.515 

« 

23.520 

92 

J? 

1000 

2106 

tt 

32.600 

Metercentner 
2,713.310 

19.980 

r 

2,031.330 

1775 

n 

449.700 

895 

n 

247.300 

511 

r 

80.940 

15.740 

n 

410.250 

4.040 

r 

102.330 

31.678 

tt 

815.180 

Diese  Ziffern  beweisen,  daß  der  Viehhaltung  und  namentlich  der 
Brndviehzucht  die  möglichste  Aufmerksamkeit  gewidmet  werden  sollte, 
worauf  auch  die  klimatischen  und  Bodenverhältnisse  der  meisten  hieher 
gehörigen  Bezirke  deutlich  hinweisen. 

In  Wirklichkeit  wird  auch  der  Rindviehhaltung  jene  Aufmerksam- 
keit zugewendet,  welche  sonst  in  Berggegenden  überhaupt  diesem 
Zweige  zutheil  wird. 
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Hauptsächlich  wird  die  Aufzucht  von  Jungvieh  jeder  Art  gepflegt, 
und  zwar  bedeutend  über  dem  Landesdurchschnitt,  während  die  Ochsen- 
und  Zuchtstierhaltung  unter  den  Landesdurchschnitt  gesunken  ist. 

In  der  Zäblungsperiode  vom  Jahre  1880  bis  1890  verminderte  sich 
der  Stand  des  Rindviehes  um  5*4  Procent,  welche  Abnahme  aber  durch 
die  Haltung  anderer  Thiergattungen  (Ziegen  und  Schweine)  wieder 
ausgeglichen  wird.  Aus  dieser  Verschiebung  resultirt  nur  der  Schluß, 
daß  sich  die  mit  der  Landwirthschaft  beschäftigte  Bevölkerung  zu  Gunsten 
der  bei  der  Industrie  und  dem  Berg-  und  Hüttenwesen  beschäftigten 
Arbeiter  vermindert  hat. 

Die  Kuhhaltung  im  Verhältnisse  zu  1000  Stück  Rindvieh  überhaupt 
übersteigt  den  Landesdurchschnitt  in  den  Bezirken:  Pilsen  (605)  und 
Rokycan  (507),  alle  übrigen  Bezirke  stehen  unter  dem  Landesdurch- 
schnitte (488).  Zugochsen  über  dem  Landesdurchschnitte  auf  1000  Stück 
Rindvieh  trifft  man  im  Bezirke  Mies  (154)  und  Elattau  (141),  in  den 
übrigen  Bezirken  steht  diese  Thierhaltung  unter  dem  Landesdurchschnitte, 
welcher  die  Ziffer  133  ausweist.  Die  wenigsten  Zugochsen  werden  in 
den  Bezirken  Bischofteinitz  (67)  und  Pilsen  (68)  gehalten,  was  durch 
den  Umstand  erklärt  wird,  daß  eine  große  Menge  von  Gespannen  in 
der  industriellen  Stadt  Pilsen  zum  Fuhrwerk  benützt  wird  und  in 
beiden  Bezirken  Pferdezucht  betrieben  wird. 

Jungvieh  unter  1  Jahr  wird  durchgehends  unter  dem  Landes- 
durchschnitte (162  auf  1000  Stück  Rindvieh)  gehalten,  mit  Ausnahme  des 
Bezirkes  Nepomuk,  welcher  die  gleiche  Höhe  erreicht.  Jungvieh  über 
1  Jahr  wird  unter  dem  Landesdurchschnitte  (140  auf  1000  Stück  Rindvieh) 
gehalten:  im  Blowitzer  Bezirke  138,  im  Mieser  121,  im  Rokycaner  116, 
im  Pilsener  104,  während  in  den  übrigen  Bezirken  der  Landesdurchschnitt 
überschritten  erscheint. 

Jungochsen  über  1  Jahr  werden  über  dem  Landesdurchschnitte  (51 
auf  1000  Stück  Rindvieh)  gehalten:  im  Bezirke  Klattau  90,  Pfestic  82, 
Nepomuk  73,  Biowitz  70,  Staab  65,  Tuschkau  62,  Planitz  61,  in  den  übrigen 
Bezirken  sämmtlich  unter  dem  Durchschnitte. 

Bezüglich  der  anderen  Thiergattungen  ragen  durch  ihre  Pferde- 
haltung über  dem  Landesdurchschnitte  (107  auf  1000  Stück  Rindvieh)  die 
Bezüke  Pilsen  mit  215,  Staab  mit  241,  Bischofteinitz  mit  130,  Tuschkao 
mit  n><,  Rokycan  mit  114  und  Nepomuk  mit  113  Stück  hervor. 

Die  Seil  afliaitung  erhebt  sich  über  den  Landesdurchschnitt  (209  Stück 
auf  1(X>0  Stück  Rindvieh)  namentlich  im  Tuschkauer  Beziike,  welcher 
mehr  Schafe  als  Rinder  ausweist,  nämlich  1134  Stück  auf  1000  Stück 
Rinder,  worauf  der  eminent  industrielle  Bezirk  Pilsen  mit  537  sich 
anreibt,  wahrend  unter  dem  Durchschnitte  bloß  die  Bezirke  Nepomuk  mit 
203  und  Klattau  mit  144  zu  verzeichnen  sind. 

Die  Schweinehaltung  steht  unter  dem  Landesdurchschnitte  (254 
nuf  KKXl  Stück  Rinder)  nur  in  den  Bezirken  Nepomuk  mit  244,  dann 
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Biowitz  mit  218,  Klattau  mit  209,  Bischofteinitz  mit  199  und  Bokycan 
mit  177  Stück. 

Aus  diesen  Ziffern  ist  zu  ersehen,  daß  die  Landwirthe  den  Schwer- 
punkt ihrer  Tbierproduction  in  der  Aufzucht  suchen.  Die  Jungthiere 
finden,  namentlich  im  angrenzenden  V.  Gebiete,  dessen  Landwirthe  das 
TOD  hier  bezogene  junge  Material  bis  zur  Nutzungsreife  weiter  aufziehen, 
sowie  außerhalb  der  Grenzen  des  Landes  willige  Abnehmer. 

Der  Thierhaltung  kommen  die  vielen  Wiesen  sehr  zu  statten, 
welche  durch  eine  ausgiebige  Melioration  mit  Hilfe  von  Wassergenossen- 
schaften, wie  solche  im  Jahre  1895  in  Pfaporiät  bei  Neugedein  und 
Elstin,  Bezirk  Bischofteinitz,  und  namentlich  im  Flußgebiete  der  Ouhlava 
gegründet  wurden,  sich  zu  einer  festen  Stütze  der  Thiernutzung  gestalten 
würden. 

Die  Bewirthschaftungssysteme  mit  geregelter  Fruchtfolge  werden 
in  diesem  Gebiete  durch  den  nicht  commassirten  Grundbesitz  behindert. 

Neben  freier  Wirthschaft  kommt  auf  Kleingütern  am  häufigsten 
eine  sechsschlägige  Fruchtfolge  vor.  Im  Bezirke  Rokycau  sind  folgende 
Fruchtfolgen  anzutreffen: 

L  Winterfrucht,  IL  Kartoffeln,  III.  Gerste,  IV.  Wicke,  V.  Winter- 
frucht, VI.  Hafer  mit  Klee,  VII.  Klee;  oder  L  Brache,  IL  Winterfrucht, 
ni.  Klee,  IV.  Winterfrucht,  V.  Hackfrucht,  VL  Sommerfrucht. 

Im  Klattauer  Bezirke  (Domäne): 

I.  Brache  oder  Klee,  11.  Winterfrucht,  HL  Sommerfrucht,  IV.  Hack- 
frucht, V.  Sommerfrucht,  VL  Winterfrucht  mit  Klee. 

Bezirke  mit  fruchtbarerem  Boden  betreiben  Fruchtwechselwirthschaft. 

In  den  Bezirken:  Rokycan,  Pilsen,  Pfestic,  Bischofteinitz,  Mies,  Klattau 
und  Tuschkau  wird  das  Vieh  von  Anfang  September  bis  Ende  October, 
gewöhnlich  nach  Heimbringung  des  Grummets  und  der  Feldfrüchte,  auf  die 
Weide  getrieben;  in  den  Bezirken  Pf estic,  Tuschkau  und  Klattau  jedoch 
beginnt  der  Weidegang  theilweise  schon  zu  Mitte  Mai.  In  den  übrigen  Be- 
zirken wird  das  Vieh  überhaupt  nicht  ausgetrieben.  Fast  in  allen  Bezirken, 
wo  noch  geweidet  wird,  wird  jedoch  das  Vieh  neben  der  Weide  noch  gefüttert. 

In  Berücksichtigung  dessen,  daß  man  zum  Grünfutter,  je  nach  den 
klimatischen  Verhältnissen,  Esparsette,  Rothklee,  schwedischen  und  Wund- 
klee, Wicke,  hie  und  da  auch  Mais  und  Erbse  verwendet,  kann  man  sagen, 
daß  die  Fütterung  rationell  betrieben  wird.  In  neuerer  Zeit  verwendet  man 
als  Grünfutter  auch  Winterwicke  und  Senf. 

In  Gemäßheit  der  oben  angeführten  Verhältnisse  werden  der  Cultur 
der  Futtergewächse  zwei  Fünftel  bis  ein  Zehntel  des  Ackerlandes 
gewidmet,  was  in  Berücksichtigung  der  vielen  Wiesen  gewiß  ein  sehr 
günstiges  Verhältniß  darstellt,  und  würde  dasselbe  noch  günstiger  sein, 
wenn  die  Moorgründe  und  nassen  Wiesen  durch  Wassergenossenschaften 
meliorirt  und  auf  diese  Art  ein  weit  nahrhafteres  Futter  liefern  würden. 

Nachstehende  Tabelle  illustrirt  den  Viehstand  des  Gebietes  VL 
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Thierschläge. 

Die  Thiere  dieses  Gebietes  gleichen  in  vieler  Hinsicht  jenen  des 
VII.  Gebietes,  wo  dieselben  ausfährlicher  beschrieben  sind,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  daä  die  Nutznngseigenschaften  gleichmäßiger  ausgebildet 
erscheinen.  Die  zu  Tage  tretenden  Besonderheiten  sind  der  Einwirkung 
der  Grroßgüter  zuzuschreiben,  sowie  in  neuerer  Zeit  jener  der  Genossen- 
Schäften  und  einzelner  eifriger  Zuchter. 

In  der  Mehrzahl  der  Bezirke  hat  Berner-  und  Simmenthaler-,  hie 
und  da  auch  Pinzgauer-  und  Euhländer  Blut  auf  die  Bestände  Einfluä 
genommen. 

Ein  unleugbar  günstiger  Einfluß  fällt  der  Bern-Simmenthaler 
Bace  zu,  welche,  seit  dem  Jahre  1850  auf  der  Domäne  Bischofteinitz 
eingeführt,  eine  bedeutende  Anzahl  werthvoUer  Ereuzungsproducte  in  der 
Umgegend  hinterlassen  hat.  Doch  haben  gewiß  auch  die  Güter  des 
Fürsten  Schwarzenberg  in  ähnlicher  Weise  auf  die  Veredlung  der  Eind- 
viehzucht  eingewirkt. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Bezirke  beschäftigt  sich  mit  der 
Aufzucht  von  Zuchtvieh,  welches  auf  den  umliegenden  Märkten  lohnenden 
Absatz  findet.  Die  Thiere  des  Berglandes  zeichnen  sich  durch  ihren 
gedrungenen  Körperbau  aus,  welcher  ihnen  auf  den  Märkten  den  Ruf 
tüchtiger  Zuchtthiere  verschafft  hat. 

Auf  die  Entwicklung  der  Formen  hat  außer  den  der  Vieh- 
zucht günstigen  klimatischen  Verhältnissen  insbesondere  die  Benützung 
des  Bemer-Simmenthaler  Blutes  vortheilhaft  eingewirkt,  wodurch 
die  einheimischen  Thierformen  zum  größten  Theile  vervollkommnet 
wurden. 

Diese  Kreuzungsproducte  erreichen  eine  Höhe  von  140  bis  145  Centi- 
meter;  die  Farbe  derselben  ist  überwiegend  gelb  oder  gelb  gefleckt. 
Thiere  mit  solchen  Farbenmerkmalen  sind  gesucht. 

Die  Hörner  pflegen  weiß  und  mäßig  gekrümmt  zu  sein,  die  Haut 
ist  meist  ein  wenig  geröthet,  die  Wamme  bei  Bemer  Kreuzungen  kleiner, 
bei  Simmenthalem  größer,  die  Haut  nach  Simmenthaler  Blut  ist  ge- 
schmeidiger und  stärker.  Die  Stirn  nach  Simmenthalem  ist  breiter  und 
der  Kopf  kürzer,  die  Hinterhand  nach  Bernern  höher. 

Die  Füße  sind  vorzüglich  gebaut  und  namentlich  die  Klauen  fest. 
Die  Kreuzungsproducte  nach  Bernern  sollen  sich  durch  eine  größere 
Kilchergiebigkeit  auszeichnen. 

In  den  Bezirken  Mies  und  Tuschkan  kommt  seit  Jahren  Simmen- 
thaler und  Kuhländer  Blut  behufs  Verbesserung  des  Viehstandes,  und 
zwar  durchaus  mit  befriedigendem  Erfolge,  zur  Verwendung.  Besonders 
im  Tnschkauer  Bezirke  sind  die  Kreuzungsthiere  von  ebenmäßigen 
kräftigen  Formen,  weshalb  von  dort  zahlreiche  Zuchtthiere,  insbesondere 
Stiere,  für  die  umliegenden  Bezirke  aufgekauft  werden. 
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Auch  der  Bezirk  Staab  kann  schon  längere  Zeit  hindurch  Ereuzungs- 
producte  nach  Bern-Simmenthalern  ausweisen,  obwohl  seit  dem  Jahre 
1874  auch  die  Holländer  Race  auf  Großgütern,  aber  ohne  Einfluß  auf 
die  allgemeinen  Bestände,  gezüchtet  wird. 

Im  Bezirke  Pfestic  kommt  derselbe  Einfluß  zum  Vorschein,  doch 
herrschen  hier  die  Merkmale  des  Böhmerwalder  Einderschlages  vor  und 
sind  einzelne  Thiere  von  rother  und  schwarzer  Farbe  anzutreffen. 

Im  Bezirke  Elattau  herrscht  das  Bern-Simmenthaler  Blut  aaf 
Domänen  vor,  doch  werden  auch  Euhländer  und  Pinzgauer  gehalten. 

Auf  die  bäuerliche  Viehzucht  hat  nur  Bern-Simmenthaler  Blut 
günstigen  Einfluß  genommen,  weshalb  an  der  Ackerbauschule  in  Pilsen 
eine  Einderzuchtstation  errichtet  wurde. 

Zu  diesem  Behufe  wurden  im  Jahre  1894  6  reinbltttige  Kühe,  eine 
Kalbin  und  ein  Stier  direct  im  Simmenthai  angekauft  und  schon  im 
Jahre  1896  wurde  mit  dem  Verkauf  von  jungen  Zuchtthieren  begonnen. 
Gleich  erfolgreich  sind  die  Zuchtergebnisse  in  den  Bezirken  Stahlau 
und  Biowitz,  welche  ebenso  in  ihren  Beständen  den  Typus  des  roth- 
bunten Höhenviehes  vortheilhaft  aufweisen. 

Von  einem  Pachtgute  im  Bezirke  Klattau  wurden  für  die  Kreuzungs- 
producte  des  einheimischen  Viehschlages  mit  der  Simmenthaler  Bace 
folgende  Gewichtszahlen  angegeben: 

Gewicht  eines  Kalbes  nach  der  Geburt circa  38  Kilogramm 

„    4  Wochen 56  ^ 

„  „  „8  bis  11  Wochen  .    .   .     „     78 

„  r      1jährigen  Stückes    ....       225  „ 

„      2       ,  400 

„      3       ,  450 

„      einer  Kuh 480  ^ 

„      eines  Ochsen 600 

Durch  consequente  Züchtung  und  Kreuzung  mit  Bem-Simmenthaler 
Blut  würde  die  Eindviehzucht  dieses  Gebietes  nicht  nur  ihren  Stand 
bewahren,  sondern  sich  noch  weiter  entwickeln  können  und  den  Euf  des 
so  ausgezeichnet  zum  Zuge  tauglichen  Eindviehes  auch  für  die  Zukunfl 
sichern. 

Aufzucht  und  Ernährung. 

Ein  sehr  ersprießlicher  Einfluß  auf  die  Vervollkommnung  der 
heimischen  Viehzucht  ist  insbesondere  in  der  Gründung  von  Zucht- 
stationen und  Zuchtgenossenschaften  zu  erblicken. 

Nach  der  Zählung  vom  Jahre  1890  entfällt  auf  32  Kühe  und 
trächtige  Kalbinnen  je  1  Zuchtstier.  Das  Verhältniß  ist  zwar  günstiger 
als  im  benachbarten  Gebiete,  differirt  aber  noch  bedeutend  mit  dem 
Landesdurchschnitt  (20  Kühe  auf  1  Stier). 
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Zumeist  werden  die  Stiere  von  Gemeindehirten  verpflegt,  denen 
hieffir  ein  Grandstück  überlassen  wird,  aus  dessen  Ertrag  der  Stier 
erhalten  und  welch  letzterer  gegen  eine  kleine  Entlohnung  oder  auch 
unentgeltlich  zugelassen  wird;  oder  der  Stier  wird  abwechselnd  von 
den  Landwirthen  gehalten.  Doch  halten  auch  einzelne  Grundbesitzer 
hie  und  da  eigene  Stiere. 

Die  Stiere  werden  entweder  durch  Aufzucht  oder  durch  Ankauf 
auf  den  Märkten  beschaift.  Eine  bedeutende  Anzahl  von  Zuchtstieren 
wird  in  den  Bezirken  ßischofteinitz,  Tuschkau  und  Neuern  aufgekauft, 
da  dortselbst,  wie  bereits  erwähnt,  hochwerthige  Thiere  der  Simmenthaler 
Zuchtrichtnng  erhältlich  sind. 

Als  Sprungtaxe  wird  ein  Betrag  von  30  kr.  bis  1  fl.  gezahlt  oder 
wird  ein  Naturalbezug  eingeräumt. 

Die  Kälber  werden  meistens  vom  Monate  März  bis  zum  Monate 
Juni  abgestellt,  hie  und  da  jedoch  auch  in  den  Wintermonaten,  nach 
durchschnittlich  4wöchentlicher,  ausnahmsweise  auch  3-  oder  Gwöchent- 
licher  Saugzeit.  Ist  das  Thier  zur  Aufzucht  untauglich,  so  wird  das- 
selbe nach  8  bis  14  Tagen  an  den  Metzger  verkauft.  Die  Kälber  haben 
nach  der  Geburt  meistens  ein  Gewicht  von  30  und  beim  Absetzen  je 
nach  der  Dauer  der  Saugzeit  bis  80  Kilogramm. 

Meistens  wird  die  Muttermilch  durch  Ersatzfutter  zu  decken  gesucht, 
wozu  man  Erbsen-,  Hafer-  oder  Gerstenschrot,  Kleie,  schwarzes  Mehl 
und  Malzkeime  gebraucht. 

Auf  Domänen  benützt  man  hiezu  auch  Leinsamen.  Außer  diesen 
Futterarten  kommen  Wiesenheu,  Klee  und  klein  geschnittenes  Häcksel 
zur  Anwendung. 

Der  Pütterungsübergang  geschieht  nur  in  einigen  Bezirken  all- 
mählich mittelst  Suppen  aus  den  oben  angeführten  Uebergangs-Kraft- 
fiittermitteln  mit  Zugabe  von  Milch,  welche  späterhin  mit  Wasser 
verdünnt  werden. 

Die  zur  Zucht  untauglichen  Stierkälber  werden  seltener  zur  Säuge- 
zeit verschnitten,  meistens  geschieht  dies  im  Alter  von  \U  bis  V,  Jahr, 
ausnahmsweise  von  •' '  ^  bis  ')U  Jahr. 

Die  weitere  Pflege  des  Jungviehes  geschieht  mit  Rücksicht  auf 
das  genügende  Wiesenausmaß  und  die  den  Puttergewächsen  gewidmeten 
Feldflächen  mit  Zuhilfenahme  von  zugekauftem  Kraftfutter  als:  Kleie, 
Malzkeime,  Trebern,  Wicke    u.   s.  w.   zumeist   mit   gehöriger  Sorgfalt. 

Aber  die  Fütterungsdurchführung  ist  in  den  einzelnen  Wirthschaften 
höchst  verschieden.  Einerseits  bedachtsame  Vorberechnung,  andererseits 
reichliche  Fütterung,  so  lange  Vorrath  zu  Gebote  steht,  eine  kärgliche 
jedoch,  wenn  derselbe  auf  die  Neige  geht,  auch  zu  einer  Zeit,  wenn  das 
Vieh  der  sorgsamsten  Pflege  bedürfte. 

Die  landwirthschaftlichen  Lehranstalten  und  die  landwirthschaft- 
lichen  Wanderlehrer  suchen  durch  Belehrung  für  eine  rationelle  Thier- 
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zndifc  und  Fütterung  ersprießlich  zu  wirken,  während  die  landwirtli- 
slIj ältlichen  Genossenschaften  für  die  Beschaffung  unverfälschter  kräftiger 
Kuttermittel   Sorge  tragen. 


Milchwirthschaft. 

Wie  bereits  eingangs  erwähnt,  werden  die  meisten  Kühe  im  Bezirke 
Pilsen  gehalten,  deren  Milchertrag  mit  7(X)  bis  2500  Liter  angegeben 
wird.  Im  Bezirke  Rokycan,  obwohl  sich  derselbe  hinsichtlich  der  Anzahl 
der  Kühe  an  den  Pilsener  Bezirk  reiht,  sinkt  der  Milchertrag  per  Kuh  bis 
auf  600  Liter  (Radnic)  herab,  doch  steigt  derselbe  bei  Thieren,  welche 
aus  der  Kreuzung  mit  Simmenthalern  entsprossen  sind,  wieder  bedeutend, 
bis  auf  2200  Liter  (Stahlau).  Im  Bezirke  Tuschkan  wird  der  jährliche  Milch- 
ertrag auf  1100  bis  1800  Liter,  in  Mies  auf  1200  bis  20(X)  Liter, 
in  Staab  1500  bis  2400  Liter,  in  Bischofteini  tz  1500  bis  2400  Liter,  in 
Pfestic  1500  und  höher,  in  Klattau  700  bis  2912  Liter  geschätzt.  Die 
Trockenzeit  der  Milchkühe  bewegt  sich  zwischen  2  bis  4  Monaten. 

Meistens  wird  in  der  Winterzeit  zweimal,  während  der  Grünfütterung 
dreimal  des  Tages  gemolken,  u.  z.  gewöhnlich  während  der  Fütterung,  im 
Pilsener  Bezirke  nach  der  Fütterung. 

Die  Milch  wird  meist  mit  (>  kr.,  aber  auch  mit  5,  7  und  8  kr.  ver- 
werthet.  Die  Butter  wird  zum  Preise  von  80  kr.  bis  1  fl.  30  kr.  in 
Pilsen,  Klattau,  Rokycan,  Bfas  und  anderen  Städten  verkauft.  Auf 
1  Kilogramm  Butter  werden  durchschnittlich  30  Liter  Milch,  im  Bezirke 
Pfestic,  Klattau  und  Pilsen  bis  zu  35  Liter  verwendet. 

Quark  wird  zu  12  bis  24  kr.  per  1  Kilogramm  verkauft,  liie  und 
da  werden  auch  kleine  Käse  gefertigt.  Im  Bezirke  Klattau  wird  Schmetten- 
käse und  Laibkäse  bereitet.  Auf  der  Domäne  Kanitz  im  Bezirke  Bischof- 
teiuitz  befindet  sich  eine  Molkerei,  welche  Tafelbutter  und  Käse  fabricirt. 
Ebenso  werden  im  Bezirke  Rokycan  Camembert-,  dann  Ziegel-  und  kleine 
Käse  von  Kleingrundbesitzern  hergestellt.  Die  bei  der  Herstellung  von 
H  litt  er  und  Käse  erhaltenen  Abfälle  werden  entweder  in  der  Hauswirth- 
sübaft  verbraucht  oder  dem  Borstenvieh  verfüttert. 


Mästung. 

In  vielen  Bezirken  wird  das  Vieh  auf  bäuerlichen  Gütern  über- 
lifiupt  nicht  gemästet,  und  wo  dies  geschieht,  hat  die  Mästung  nur  den 
Zweck,  das  eigene  Brackvieh,  Ochsen  und  Kühe,  besser  zu  verwerthen. 
Die  Mästung  wird  in  einigen  Bezirken  auch  zur  Sommerszeit  ausgeführt. 
Kleine  Nachmastungen  finden  in  den  Bezirken  Rokycan  und  Klattau  statt. 

Der  Abverkauf  geschieht  entweder  auf  Märkten  stückweise  oder 
nach  dem  Lebendgewichte  (mit  5  Procent  Abschlag)  zu  30  bis  33  fl.  per 
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1  Metercentner,  wobei  das  Verhältniß  des  Lebendgewichtes  zum  Fleischer- 
gewicbte  ^/g  bis  ^/^  beträgt. 

Das  auf  Domänen  eingestellte  Jungvieh  pflegt  ein  Gewicht  von 
350  Kilogramm,  beim  Verkaufe  450  bis  500  Kilogramm,  die  Ochsen 
ein  Gewicht  von  G50  Kilogramm  (im  Alter  von  G  bis  7  Jahren)  zu  haben. 

Der  Zuwachs  beträgt  gewöhnlich  Vj  bis  1  Kilogramm  täglich.  Bessere 
Stücke  werden  nach  Pilsen,  Karlsbad  und  Marienbad  gebracht. 

Da  Industrieabfälle  schwer  erhältlich  sind,  werden  hauptsächlich 
Erdäpfel,  Heu,  auch  Kleeheu  und  Stroh,  sowie  auch  Getreideschrot 
zur  Mästung  verwendet. 

Auf  Domänen,  wo  Spiritusbrennereien  bestehen,  bildet  die  Schlempe 
das  Hauptfutter,  daneben  Oelkuchen  und  getrocknete  Treber  als  Kern- 
futter. Hie  und  da  werden  die  Erdäpfel  zur  Fütterung  gedämpft.  Die 
Dauer  und  der  Erfolg  der  Mästung  sind  bei  Kleingrundbesitzern  sehr 
verschieden.  Auf  Domänen  mit  Branntweinbrennereien  werden  die  Mast- 
thiere  von  Mai  bis  Juni  verkauft. 

Haltung  des  Zugviehes. 

In  den  meisten  Bezirken  dieses  Gebietes  wird  zum  Zuge  vorwiegend 
Kindvieh  gebraucht,  namentlich  in  den  Bezirken  Mies  und  Klattau. 
Die  größte  Aufmerksamkeit  wird  der  Aufzucht  von  Jungochsen  gewidmet, 
und  zwar  in  aufsteigender  Stufenfolge  in  den  Bezirken:  Klattau, 
Pfestic,  Nepomuk,  Biowitz,  Staab,  Tuschkau,  Planic  u.  s.  w. 

In  den  meisten  Bezirken  werden  außer  Ochsen  auch  Kühe,  ja 
selbst  Kalbinnen  zum  Zuge  verwendet.  In  einzelnen  Gegenden  besteht 
Pferdehaltung  nicht  nur  zur  Feldarbeit,  sondern  auch  zur  Lohnarbeit 
und  ist  die  Fohlenzucht  eine  nicht  unbedeutende. 

Die  Einübung  der  jungen  Ochsen  zum  Zuge  geschieht  im  Alter  von 
l*/*  bis  2^2  Jahren ;  zur  vollen  Arbeit  werden  dieselben  dann  mit  er- 
reichtem vierten  und  fünften  Jahre  verwendet. 

In  der  Aufzucht  und  dem  Verkaufe  junger  Ochsen  finden  die 
Landwirthe  ihre  ausgiebigste  Einnahmsquelle,  da  die  Thiere  im  Gange 
sehr  ausdauernd  und  daher  auf  Märkten  sehr  gesucht  sind. 

Zur  Bespannung  wird  vorzugsweise  das  Genickjoch  (Krummholz), 
das  Stirnblatt  und  hie  und  da  auch  das  Kummet  verwendet.  Die  festen 
Klauen  werden  nur  ausnahmsweise  zur  Winterszeit  mit  Halbeisen  ver- 
sehen und  auch  dann  oft  nur  an  den  äußeren  Klauen  der  Vorderfüße. 
In  einigen  Bezirken  (z.  B.  im  Klattauer)  werden  die  Ochsen  überhaupt 
nicht  beschlagen. 

Viehhandel. 

In  diesem  Gebiete  liegt  der  Schwerpunkt  des  Viehhandels 
im  Abverkauf  junger  Thiere    aller  Geschlechtskategorien,   ebenso   aber 
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auch    im    Verkehre    mit    Kühen    uod    Ochsen     zu    Zucht-    und    Mast- 
zwecken. 

Die  Preise  sind  —  den  Individuen  entsprechend  —  verschieden. 
Jungochsen  und  Kalbinnen  bis  zu  einem  Jahre  werden  mit  25  bis  60  fl., 
Stiere  mit  80  bis  1(K)  fl.,  2jährige  Rinder  mit  45  bis  130  fl.,  3jährige 
mit  80  bis  150  fl.  bezahlt.  Hiebei  kommt  1  Kilogramm  Lebendgewicht 
auf  29  bis  36  kr. 

Die  zur  Zucht  untauglichen  Kälber  werden  im  Gewichte  von  20  bis 
65  Kilogramm  mit  24  bis  45  kr.  per  l  Kilogramm  Lebendgewicht  gezahlt. 

Simmenthaler  Zuchtrinder  von  der  Domäne  Bischofteinitz  werden 
im  Alter  von  IV4  Jahren  mit  180  bis  400  fl.  oder  1  Kilogramm  Lebend- 
gewicht mit  60  kr.  bis  1  fl.,  solche  von  der  Domäne  Teinitzl  im 
Klattauer  Bezirke  mit  50  bis  60  kr.  per  1  Kilogramm  bezahlt. 

Die  großen  Märkte  werden  außer  von  den  Localinteressenten  und 
Händlern  aus  allen  Gegenden  Böhmens,  auch  von  bayerischen,  nieder- 
österreichischen und  sächsischen  Händlern  besucht,  welche  nicht  nur 
Zugochsen,  sondern  auch  Zuchtvieh,  Kalbinnen  und  Kähe,  meistens  nach 
dem  Stückwerthe,  kaufen.  Die  Jahrmärkte  in  Pilsen  weisen  einen  Jahres- 
auftrieb von  9658  Stücken,  jene  in  Biowitz  8200,  in  Rokycan  6780,  in 
Klattau  5370,  in  Nepomuk  5400,  in  Schwihau  (Klattau)  3731,  in  Pfestic 
3200,  in  Dobfan  (Staab)  3049,   in  Tuschkau  3000  Stück  aus. 

Die  Viehschauen  in  Pilsen,  Kfimic,  Rokycan,  Mies  u.  a.,  verbunden  mit 
der  Prämiirung  von  Zuchtthieren  aus  Gemeinde-,  Landes-  und  Staats- 
mitteln, haben  unzweifelhaft  zur  Hebung  der  Viehzucht  beigetragen. 

Der  landwirthschaftliche  Verein  in  Mies  prämiirt  seit  dem  Jahre  1889 
alljährlich  die  besten  Stiere,  welche  vorgeführt  werden  müssen,  mit 
Beträgen  von  drei,  zwei  und  einem  Ducaten  und  Diplomen;  dieser 
Vorgang  hat  sich  als  ein  geeignetes  Mittel  zur  Hebung  der  Rindvieh- 
zucht erwiesen.  Im  Bezirke  Pilsen  und  Rokycan  haben  die  Gemeinden 
Eypowitz  und  Stein-Aujezd  vereinbart,  daß  die  Landwirthe  für  den 
Fall,  als  ein  Thier  verunglückt  und  geschlachtet  werden  muß,  das 
Fleisch  desselben  zu  den  im  !Orte  gebräuchlichen  normalen  Preisen  auf- 
kaufen. Im  Bezirke  Mies  besteht  in  den  einzelnen  Ortschaften  eine 
ähnliche  wechselseitige  Viehunfallversicherung,  jedoch  mit  dem  Unter- 
schiede, daß  das  Fleisch  um  4  bis  6  kr.  unter  dem  Fleischbankpreise 
den  einzelnen  Theilnehmern,  je  nach  der  Größe  ihres  Rindviehstandes, 
zugetheilt  wird. 


Gebiet  Vli. 
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Dieses  Gebiet  grenzt  mit  den  Bezirken  Bergreichenstein,  Winter- 
berg, Prachatitz,  Kalschiug,  Krumau,  Kaplitz,  Gratzen,  Schweinitz, 
Bechyn,  Sobeslau,  NeuLaus  und  Neubistritz  an  den  Böhmerwald. 

Die  verschiedenartigen  klimatischen  Verhältnisse  üben  einen 
merklichen  Einfluß  auf  die  körperliche  Entwicklung  der  Thiere  aus. 
Die  im  Budweiser  Becken  unterhalb  des  Böhmerwaldes,  dann  die  im 
Wodiianer  und  den  benachbarten  Bezirken  vorkommenden  Thiere  unter- 
scheiden sich  wesentlich  von  den  in  den  Bezirken  Pisek,  Horazdovic, 
Wolin,  Lischau  u.  a.  vorkommenden.  Die  Mehrzahl  der  aufgezählten 
Bezirke  liegt  400  bis  600  Meter  über  der  Meeresfläche;  in  den  Be- 
zirken Horazdovic,  Pisek,  namentlich  aber  Wolin,  Netolic  u.  a.,  erreicht 
die  Höhe  600  bis  800  Meter.  Die  Stadt  Wodhan  liegt  genau 
400  Meter  über  der  Meeresfläche,  der  höchste  Berg  bei  St.  Margareth  hat 
662  Meter.  Mit  Ausnahme  von  Budweis,  welches  384  Meter  hoch  liegt, 
sinkt  die  Höhenlage  nicht  unter  400  Meter.  Die  Gegend  ist  reich  an 
Teichen.  Wie  mächtig  die  großen  Wasserflächen  der  zahlreichen 
Teiche  auf  die  Abkühlung  der  Atmosphäre  in  dieser  Gegend  einwirken, 
kann  nach  dem  von  ihnen  bedeckten  Flächenraume  beurtheilt  werden. 
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Wenn  weiters  in  Betracht  gezogen  wird,  daß  die  Moldau  und 
deren  Zuflüsse  bisher  einer  Eegulirung  gänzlich  entbehren  und  daher 
bei  jedem  höheren  Wasserstande  ganze  Gegenden  theilweise  über- 
schwemmen (Ueberschwemmungen  in  Budweis  in  den  Jahren  1883 
und  1890),  erscheint  es  wohl  begreiflich,  welchen  Einfluß  besonders 
der  letztere  Umstand  auf  den  Graswuchs  der  im  Inundationsgebiete 
gelegenen  Wiesen  und  daher  auf  die  Ernährung  der  Thiere  ausübt, 
welcher  Einfluß  ein  beiweitem  günstigerer  sein  würde,  wenn  diese 
Wiesen  einer  regelmäßigen  Bewässerung  zugeführt  werden  könnten. 
Das  Streben  nach  diesem  Ziele  äußert  sich  bis  jetzt  aber  in  einem 
leider  noch  sehr  geringen  Grade,  weil  die  Wassergenossenschaften, 
wie  z.  B.  jene  von  Hrdejic  Opatovic,  auf  Hindernisse  stoßen.  In  dieser 
Richtung  kann  ferner  auf  die  Wassergenossenschaften  in  Schweinitz, 
Budweis,  Mladejovic  hingewiesen  werden  und  weiters  auf  die  noch 
nicht  weit  über  ihre  Constituirung  vorgeschrittenen  in  Lischau  und 
Brloh. 

Der  Einfluß  der  Wasserausdünstung  auf  die  Niederschläge  ist 
aus  den  diesfälligen  Aufzeichnungen  ersichtlich. 
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Es  verzeichnen  im  Jahre  1891: 

Budweis  deutsche  Ackerbauschule     .    .  in  195  Tagen  555     Millimeter 

böhmische             ,                 .    .  ^   195       „  600 

Cerna 162       „  570 

Rosenberg    ...       „109       „  485-8 

Bzi ,115       „  483-4 

St.  Margareth ,164       ,  G58-4 

Suchdol ,154       ,  511-9 

Blatna ,142       „  530-9 

Wodnan    bei    einer    Jahrestemperatur 

+  10  Grad  C ,167       ,  552 

Vraz  bei  einer  Jahrestemperatur  +  8-2 

Grad  C ,164       ,  617-7 

Horazdovic ,152       ,  540-6 

Mladejvic    bei    einer  Jahrestemperatur 

+ 10-1  Grad  C ,171       ,  613-8 

Wolin  bei  einer  Jahrestemperatur  -f-  8'4 

Grad  C ,    136       ,  557-3 

Libejic ,117       ,  470-4 

Frauenberg ,   105       ,  655-4 

Rabin  bei   einer  Jahrestemperatur  +  8 

Grad  0 „92       ,  449-1 

Die  durchschnittliche  Temperatur  sinkt  unter  0  an  85  Tagen 
und  steigt  über  10  Grad  an  156  und  über  15  Grad  an  94  Tagen;   das 

absolute  Maximum  ist  35  Grad  C,  das  Minimum  —  30  Grad  C.  Der 
Unterschied  zwischen  dem  wärmsten  und  dem  kältesten  Tage  beträgt  in 
dem  sogenannten  Moldaudistricte  21  bis  22  Grad  C.  In  Budweis  stellte 
sich  die  »rahresdurchschnittstemperatur: 


im  Jahre  1886 

im  JaJire  1887 

im  Jahre  1888 

im  Frühjahre  +   7     Grad  C. 

+   6-7  Grad  C. 

+   7-7  Grad  C 

,    Sommer       + 1()-4     , 

+ 17-9      ,       , 

+  lli-9      ,       , 

,    Herbste      +   9-2      . 

+    7-2      ,       , 

+    7         ,       , 

,    Winter       --  24      ,       , 

-    3-1       „       , 

-    2         ,       , 

Der  Durchschnitt  ergab  im  Jahre  1886  7-7  Grad  C,  im  Jahre  18S7 
7  Grad  C,  im  Jahre  1888  7-3  Grad  C,  im  Jahre  18S9  6  Grad  C,  im 
Jahre  1S90  5'97  Grad  C.  Je  nach  der  Höhenlage  beginnt  der  Schneefall 
oft  bereits  im  October  und  November  und  die  Schneedecke  bleibt  bis 
April  respective  März  liegen. 

Durch  den  Schneefall  wird  nun  die  Vegetationszeit  der  Pflanzen, 
welche  im  Allgemeinen  im  Monate  April  beginnt  und  mit  dem  Monate 
October  endet,  bedingt. 
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Die  VegetationsdifFerenz  zwischen  den  kälteren  und  den  wärmeren 
Bezirken  beträgt  8  bis  14  Tage.  Diese  Zeitperiode  ist  von  einer  durch- 
schlagenden Wirkung  auf  die  Ernährung,  nachdem  die  letztere  auf  Heu  und 
Stroh  als  Hauptfutter  angewiesen  ist  und  die  Verwendung  von  Abfällen 
landwirthschaftlicher  Industrialien  zu  den  Seltenheiten  gezählt  werden  muß. 

Die  Gesteinsformation  der  einzelnen  Bezirke  ist  eine  verschie- 
dene. Im  Blatnaer  Bezirke  findet  sich  fast  durchgehends  Granit,  im  Horazdo- 
witzer  Bezirke  Granit  und  Gneis,  bei  der  Stadt  selbst  entspringt  eine  kleine 
Insel  der  tertiären  Formation,  um  mit  Unterbrechungen  in  südöstlicher 
Richtung  über  Strakonitz,  Protivin  und  Wodiian  gegen  Budweis  ver- 
laufend mächtiger  zu  werden.  Der  Stiakonitzer  Bezirk  besteht  zum 
größten  Theile  aus  Gneis  mit  eingesprengten  Granitinseln  und  Gesteinen 
der  tertiären  Formation  längs  der  Eisenbahnstrecke  gegen  Protivin. 

Im  Piseker  Bezirke  findet  sich  Granit  und  Gneis  vor;  im  Wodüaner 
die  tertiäre  Formation  und  Gneis;  im  Woliner  wechselt  Gneis  mit  Granit 
ab,  im  Netolitzer  findet  sich  wieder  Granit,  gegen  Prachatitz  und  Kalschin^ 
Gneis  und  Granulit  mit  Serpentineinlagerungen,  im  Budweiser  und  Frauen- 
berger  Bezirke  ist  größtentheils  die  tertiäre  Formation  vertreten,  gegen 
Lischau  zu  mit  einer  Steinkohleninsel;  die  tertiäre  Formation  findet 
sich  auch  im  Wittingauer  und  Lomnitzer  Bezirke,  bei  der  Stadt  Lomnitz 
Granit,  während  den  gröl3ten  Theil  des  Lischauer  Bezirkes  eine  in  die 
tertiäre  Formation  einlaufende  Gneisiusel  bildet.  Der  Bezirk  Veseli 
a.  L.  weist  dieselbe  Formation  mit  einer  Granitinsel  auf.  Im  Moldauteiner 
Bezirke  herrscht  Gneis  vor,  mit  kleinen  Inseln  von  tertiärer  Formation. 

Die  Verschiedenheit  der  Formation  ist  maßgebend  für  die  Vege- 
tation der  Futterpflanzen.  Dieses  Gebiet  besitzt  gute  Wiesenflächen,  von 
welchen  jene,  die  im  günstigen  Niveau  an  Flüssen  und  Bächen 
situirt  sind,  durch  regelrechte  Berieselung  zu  hohen  Erträgen  gebracht 
werden  könnten,  was  freilich  nur  dann  durchführbar  wäre,  wenn  die 
betreffenden  Wasserstrecken  regulirt  würden  und  durch  eine  ent- 
sprechende Zahl  von  Wassergenossenschaften  die  rationelle  Ausnützung 
des  Wassers  bewirkt  würde. 

Die  hieraus  entspringenden  Vortheile  würden  nicht  nur  den  Land- 
wirthen,  sondern  auch  dem  Lande  und  Staate  von  großem  Nutzen  sein.  Die 
Schäden,  welche  durch  den  Austritt  des  Wassers  aus  den  nicht  regu- 
lirten  Wasserläufen  den  Landwirthen  zugefügt  werden,  sind  öfter  sehr 
bedeutend,  indem  diese  durch  den  Verlust  des  Viehfutters,  der  Grund- 
lage ihrer  Wirthschaft,  in  höchst  empfindlicher  Weise  getroffen 
werden. 

Die  höher  gelegenen  Bezirke  verlegen  gleichfalls  den  Schwerpunkt 
ihrer  Production  auf  die  Aufzucht  von  Rindvieh,  neben  der  Pferde-  und 
Schweinezucht.  Nur  dem  schon  erwähnten  Umstände,  daß  in  Folge  von 
Ueberschwemmungen  öfters  Futtermangel  herrscht,  ist  es  zuzuschreiben, 
daß  unter  dem  zumeist  kräftigen  Vieh  auch  schlecht  entwickelte,  zurück- 
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gebliebene  Exemplare  vorkommen;  jedoch  werden  auch  diese  auf  den 
Märkten  im  Böhmerwalde  wegen  ihrer  Genügsamkeit  von  Kleinhäuslern 
aus  futterarmen  Gegenden  gesucht.  Es  kann  wohl  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden,  daß  einem  kräftigen  Aufschwünge  der  Viehzucht  bei 
den  Kleinwirthen  wesentlich  die  große  Grundzerstückelung  und  die  Ab- 
neigung gegen  die  Commassation  entgegenstehen,  wodurch  die  Bewirth- 
schaftung  und  namentlich  die  Einführung  einer  entsprechenden  Frucht- 
wechsel wirthschaft  erschwert  wird,  so  daß  man  fast  überall  noch  der 
Dreifelderwirthschaft  begegnet. 

DasFlächenausmaiJdesBudweiserBeckensbeträgt3Ü9.138  Hektar 
und  vertheilt  sich  in  folgender  Weise. 

Grundbesitze  über  200  Joch  Ausmaß  bestehen  34,  solche  von  100  bis 
200  Joch  37,  von  50  bis  100  Joch  1232  (am  zahlreichsten  im  Piseker, 
Fraoenberger,  Strakonitzer,  Wodiianer,  und  Horazdowitzer  Bezirke), 
solche  von  25  bis  oO  Joch  Ausmaß  bestehen  5171  (am  zahlreichsten  im 
Strakonitzer,  Woliner,  Budweiser,  Horazdowitzer  Bezirke  und  im 
Bezirke  Veseli  a.  L.)^  Grundbesitze  von  10  bis  25  Joch  Ausmaß  sind 
393()  vorhanden  (am  zahlreichsten  im  Blatnaer  Bezirke  mit  664,  im  Bud- 
weiser Bezirke  nur  3S9).  Grundbesitze  von  5  bis  10  Joch  Ausmaß  gibt  es 
2i582  (am  zahlreichsten  im  Strakonitzer  Bezirke),  solche  von  1  bis 
5  Joch  5()li)  (am  zahlreichsten  im  Woliner,  Strakonitzer  und  Blatnaer 
Bezirke  und  im  Bezirke  Veseli  a.  L.) ;  Besitze  unter  1  Joch  sind  3650 
(am  zalilreichsten  im  Blatnaer,  Piseker,  Strakonitzer,  Budweiser, 
Moldauteiner,  Woliner  und  Wodnaner  Bezirke)  verzeichnet.  Die  außer- 
ordentlich große  Anzahl  kleinster  Besitzstände  erklärt  sich  dadurch, 
daß  im  Budweiser  und  Wodnaner  Bezirke  in  der  Umgebung  der  be- 
treffenden Städte  der  Boden  durch  Gemüsecultur  ausgenützt  wird,  und 
ferner  auch  damit,  daß  viele  der  kleinen  Grundbesitzer  noch  bei 
verschiedenen  Industrien  Beschäftigung  finden.  Auf  die  Intensität  der 
Bewirthschaftung  läßt  sich  nach  der  Größe  der  bewirthschafteten  Fläche 
und  der  Fechsung  einzelner  Feldfrüchte  schließen;  es  möge  deshalb  hier 
die  Fechsung   der  Hauptfeldfrüchte   im   Jahre   1894   angeführt  werden. 
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Kraut  auf  einer  Area  von     1.095  ha  im  Ganzen  2(i2.670  Mete. 

Kleeheu  .         .  .        ,     21.150  .  .         .  464.540      , 

Mischling  .         ,  ,        .       1.873  „  ,         .             m>.100      . 

Wiesenheu  ,         ,  .        ,     45.3:J9  ,  ,         .  946.010      , 

Aus  den  hier  angeführten  Zahlen  ist  ersichtlich,  daß  im  Hin- 
blicke auf  die  Boden-  und  auf  die  klimatischen  Verhältnisse  die  Vieh- 
zucht im  Wirthschaftsbetriebe  die  erste  Stelle  einnimmt,  so  daä  die 
Anzahl  des  Viehes  jener  Ziffer  nahe  kommt,  welche  der  Böhmerwald 
aufweist;  namentlich  ist  die  Aufzucht  von  Jungvieh  und  Ochsen, 
welche  sich  über  den  Landesdurchschnitt  erhebt,  als  hervorragend  zu 
bezeichnen,    während   die  Kuhhaltung  unter  diesen  Durchschnitt   sinkt. 

Dabei  darf  aber  freilich  nicht  außer  Acht  gelassen  werden,  daß 
die  Viehzählung  im  Jahre  1890  nach  einer  üeberschwemmung  stattfand, 
und  in  Anbetracht  des  hiedurch  verursachten  Futtermangels  und  der 
allgemein  verbreitet  gewesenen  Maul-  und  Klauenseuche  gezwungene 
Abverkäufe  stattfanden,  wodurch  der  Viehstand  in  diesem  Jahre  um  circa 
4-5  Procent  zurückging.  Bezirke,  in  welchen  sich  die  Zahl  der  gehaltenen 
Kühe  über  den  Landesdurchschnitt  erhebt,  sind:  Strakonitz  mit  525,  Wolin 
mit  500,  Horazdovic  mit  495  Stück  auf  lOOOGesaramtrindvieh;  die  anderen 
Bezirke  standen  unter  dem  Landesdurchschnitt.  Zugochsen  entfielen  auf 
1000  Stück  Gesammtrinder  im  Lomnitzer  Bezirke  289,  im  Lischauer  281, 
im  Wittingauer  247,  im  Veselier  218,  im  Frauenberger  195,  im  Moldau- 
teiner  1S3,  im  Bud weiser  178,  im  Netolicer  165,  und  stehen  diese  Bezirke 
somit  über  dem  Landesdurchschnitte,  während  die  Zugochsenhaltung  in 
den  sämmtlichen  anderen  Bezirken  unter  den  Landesdurchschnitt  sinkt. 
An  Jungochsen  über  1  Jahr  weisen  über  den  Landesdurchschnitt  (51  auf 
KRK)  Stück  Rindvieh)  auf  die  Bezirke:  Frauenberg  12>^,  Moldautein 
102,  Lischau  86,  Veseli  83,    J^udweis  78,  Netolic  und  Blatna  (59  Stück. 

Von  anderen  Nutzviehgattungen  werden  Schweine  und  Schafe  über 
dem  Landesdurchschnitte  gehalten,  wogegen  die  Ziegenzucht  mit  46  tief 
unter  die  Durchschnittszahl  herabsinkt,  und  zwar  weil  Ziegen  aus- 
schließlich nur  in  den  Städten  oder  hie  und  da  in  der  Nähe  von 
Industrieortschaften  von  landwirthschaftlichen  Arbeitern  gehalten  werden. 

Der  Zucht  eines  schweren  Arbeitspferdes  wird  besonders  in  den 
Bezirken  Frauenberg,  Wodiian,  Pisek,  Netolic  und  Budweis  Beachtung 
zugewendet,  weswegen  in  diesen  Bezirken  der  Pferdestand  im  Ver- 
gleiche zur  Rindviehhaltung  den  Landesdurchschnitt  übertrifft. 

Der  Landwirth  sucht  in  der  Thierzucht  seinen  höchsten  Gewinn 
zu  erzielen,  und  deswegen  findet  man  im  Gebiete  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  geltem  Vieh  im  Alter  unter  einem  Jahr,  weil  der  Abverkauf 
des  Viehes  im  Alter  von  über  einem  Jahr  ein  sehr  lebhafter  ist  und 
sich  auf  den  Märkten  stets  eine  ausreichende  Zahl  von  Käufern  für 
diese  Viehgattung  einfindet. 
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Die  stärkere  Viehaufzucht  wirkt  bestimmend  auf  die  verschiedenen 
Systeme  der  Feldbewirthschaftung.  Die  Grundlage  des  Wirthschafts- 
systemes  ist  im  Großen  die  Dreifelderwirthschaft,  welche  mit  Rücksicht- 
fiahme  auf  die  ungenügende  Commassirung  der  einzelnen  Grundstücke 
nur  schwer  irgend  welche  Aenderungen  zuläßt. 

Im  Horazdowitzer  Bezirke  domiuirt  die  „freie"  Wirthschaft,  im 
Piseker  die  Dreifelderwirthschaft,  im  Wodiianer  zumeist  die  Frucht- 
wechselwirthschaft  mit  bedeutendem  Futterbaue,  im  Netolicer  eine  vier- 
und  fünfschlägige  Wirthschaft. 

Im  Frauenberger  Bezirke  ist  folgende  Rotation  häufig:  I.  Brache 
mit  Hackfrucht  (auch  Kraut)  IL  Winterung,  IIL  LSommerung,  IV.  Klee. 

Im  Lischauer  Bezirke:  I.  Klee  und  Leguminosen,  Hackfrüchte, 
IL  Winterung,  IIL  Sommerung. 

Im  Moldauteiner  Bezirke  neben  der  dreischlägigen  Wirthschaft 
auch  ein  Fruchtwechselsystem. 

Im  Bezirke  Veseli  ist  das  Dreifeldersystem  vorherrschend:  I.  Brache 
oder  Hackfrucht  und  Futter,  IL  Winterung,  IIL  Sommerung,  was  durch 
die  dortigen  großen  Wiesenflächen  ermöglicht  erscheint.  Dasselbe  Ver- 
hältniß  findet  sich  im  Wittingauer  Bezirke. 

Auf  den  Domänen  sind  die  Fruchtwechselsysteme  abhängig  von  der 
mehr  oder  weniger  intensiven  Bewirthschaftung  und  sehr  verschieden. 

Auf  der  Domäne  Libejic  finden  wir  neben  anderen  folgende 
Fruchtfolge:  I.  Angebaute  Brache,  IL  Winterung,  IIL  Hackfrucht, 
IV.  Sommerung,  V.  Winterung,  VI.  Klee,  einjährig,  VII.  zweijähriger 
Klee  VIIL  Winterung,  IX.  Hackfrucht,  X.  Sommerung. 

An  Futterpflanzen  werden  neben  dem  Klee  noch  Gemenge  von 
Hafer,  AVicken,  Erbsen,  Mais  und  Haidekorn  gebaut. 

Auf  der  Domäne  Wittingau  ist  eine  verschiedenartig  modiflcirte 
Dreifelderwirthschaft  eingeführt.  Neben  dem  Weidegang  erhält  in  fast 
allen  Bezirken  das  Vieh  noch  Grünfutter  von  den  Feldern  und  Wiesen 
als  Beifutter  in  verschiedenen  Mengen,  was  durch  die  Ausdehnung  des 
Futterbaues  auf  ein  Drittel  bis  ein  Zwölftel  der  Gesammtackerfläche 
und  durch  die  vorhandenen  Wiesenflächen  ermöglicht  wird. 

Es  ist  nur  zu  bedauern,  daß  die  Wasserläufe  bisher  keiner  Regu- 
lirung  unterworfen  worden  sind,  und  sogar  bei  normalen  Zeiten  die 
Heufechsung  durch  Ablassen  der  Teiche  geschädigt  wird,  welcher 
Schaden  bei  hinzutretenden  heftigen  Regengüssen  sich  derartig  steigert, 
daß  in  solchen  Jahrgängen  Futtermangel  entsteht,  welcher  naturgemäß 
auf  das  Gedeihen  der  Thiere  sehr  abträglich  wirkt.  Die  Regulirun g 
der  Wasserläufe  wäre  daher  gerade  für  dieses  Gebiet  eine  große  Er- 
rungenschaft für  die  Thierzucht  und  damit  für  die  Kräftigung  und  Er- 
haltung der  Wirthschaften. 

Wenn  auf  diese  Weise  für  ausreichendes  Futter  vorgesorgt  würde, 
würde  das  südböhmische  Vieh  noch  gesuchter  werden  und  die  Fälle  von 
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schlechter  Entwicklung,    welche  nur  auf  Futtermangel   zurückzuführen 
sind,  würden  beseitigt. 

Viehschläge. 

Wie  aus  dem  Vorangeführten  hervorgeht,  bestehen  innerhalb 
der  Bezirke  große  Unterschiede  in  Bezug  auf  Klima, .  Bodenbeschaffen- 
heit, Ausmaß  der  Teiche,  des  Acker-  und  Wiesenlandes  und  schließlich 
bezüglich  des  Wirthschaftssystemes.  Die  aufgezählten  Factoren  üben 
einen  entscheidenden  Einfloß  auf  die  Entwicklung  der  Thiere,  demnach 
auf  ihre  Gestalt,  aber  weniger  auf  ihre  Eigenschaften,  weiche  als 
typisch  angesehen  werden  können. 

Die  in  der  Nachbarschaft  der  böhmisch-mährischen  Hochebene  und 
im  ganzen  Budweiser  Becken  vorkommenden  Thiere  sind  entweder  ein- 
farbig, und  zwar  von  lichtester  Gelb-  und  Semmelfarbe  bis  zu  Weißgrau, 
oder  sie  sind  größtentheils  Rothschecken,  obwohl  stellenweise  auch 
Schwarzschecken  und  Thiere  von  grauer  Farbe  vorkommen;  letztere 
als  Spuren  früherer  Kreuzung  mit  Tiroler  und  Schweizer  Vieh.  Alle 
diese  Thiere  zeichnen  sich  besonders  durch  Anspruchslosigkeit  in  der 
Ernährung,  sowie  durch  gute  Milchergiebigkeit  und  vortreffliche  Eignung 
zum  Zuge  aus,  welch  letztere  Eigenschaft  schon  durch  die  schiefe 
Lage  des  Schulterblattes  markirt  wird.  Es  ist  sehr  schwer,  den  Ur- 
sprung der  Thiere  zu  verfolgen.  Aus  den  spärlich  vorfindlichen  Nach- 
weisen ergibt  sich  als  bemerkenswerth  die  Thatsache,  daß  im 
Jahre  1624  der  Fürst  Ulrich  von  Eggenberg  300  Stück  Rindvieh  aus 
Steiermark  zu  dem  Zwecke  zutreiben  ließ,  um  theils  den  Stand  des 
eigenen  Viehes  zu  completiren,  theils  um  dasselbe  an  seine  Unterthanen 
zu  vertheilen,  woher  der  typische  Schlag  der  hiesigen  Thiere  seinen  Ur- 
sprung genommen  zu  haben  scheint.  Seit  dem  Jahre  1728  wurden 
Mariahofer  und  Mürzthaler  Thiere  zur  Kreuzung  verwendet,  aus 
welcher  weiter  fortgesetzten  Kreuzung  sich  jener  eigene  Schlag  ent- 
wickelte, welcher  bis  auf  die  heutigen  Tage  in  Niederösterreich  ver- 
breitet ist  und  gewiß  auch  im  Königreiche  Böhmen  die  Aufzucht  und 
demnach  die  Stabilisirung  von  leichtem,  einfarbigem  Vieh  beeinflußte.  Zu 
gleicher  Zeit  wurde  aber  auch  Bemer  Vieh  eingeführt  und  erst  50  Jahre 
später  gelangten  Zillerthaler  und  Duxer,  Schwyzer  und  Pinzgauer  Zucht- 
thiere,  namentlich  auf  den  fürstlich  Schwarzenberg'schen  Besitzungen,  zur 
Zuchteinstellung. 

Auf  diesen  Domänen  wurden  diese  Racen  rein  weiter  gezüchtet, 
um  sodann  zur  Kreuzung  verwendet  zu  werden.  Es  ist  selbstverständ- 
lich, daß  diese  Zuchtrichtungen  Einfluß  auf  die  Gestaltung  der  Zuchten 
der  bäuerlichen  Besitzer  ausübten,  welche  sich  Mürzthaler  Vieh  von 
Cejkovic  bei  Frauenberg  und  Mariahofer  Vieh  von  Wittingau,  Fraueuberg, 
Libejic,  Netolic  und  Protivin  zu  verschaffen  wußten.  Das   gescheckte 
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Vieh,  welches  namentlich  in  der  späteren  Periode  an  Beliebtheit  gewann, 
stammt  zumeist  von  Bernern  her,  während  bei  einem  kleineren  Theile 
der  Ursprung  auf  die  Verwendung  von  Pinzgauer  Stieren  zurück- 
zuführen ist.  Weit  geringer  verbreitet  ist  das  schwarzgescheckte  Vieh, 
und  die  Farben,  welche  auf  Kreuzungen  mit  Montavonern  und  Schwj  zern 
schließen  lassen,  sind  ein  sichtbarer  Beweis  der  Verwendung  von  Re- 
productoren,   welche  von   den  Schwarzenberg'schen  Domänen  stammten. 

Wie  früher  erwähnt  wurde,  werden  hauptsächlich  2  Schläge  unter- 
schieden, und  zwar:  das  einfarbige  lichte  Rind  und  die  Rothschecken, 
daneben  stellenweise  auch  Schwarzschecken  und  dunkelfarbiges  graues  Vieh. 

Aus  dem  Umstände,  daß  das  Vieh  der  Kleingrundbesitzer  größten- 
theils  vom  Monate  April  oder  Mai  bis  Ende  October  auf  die  Weide 
getrieben  wird,  ortsweise  jedoch  auch  nur  im  Frühjahr  und  im  Herbste, 
läßt  sich  die  charakteristische  schiefe  Lage  des  Schulterblattes,  die 
starke  Entwicklung  der  Klauen  und  die  abgehärtete  Constitution 
der  Thiere  ableiten. 

In  den  einzelnen  Bezirken  werden  Thiere  folgender  Provenienz 
zur  Veredlung  verwendet:  in  dem  Blatnaer  und  Horazdowitzer  Bezirke 
Berner,  im  Piseker  Berner  und  Pinzgauer,  im  Wodüaner  Bemer,  im 
Woliner  Schwyzer,  im  Frauenberger  Freiburger,  Pinzgauer,  Berner  und 
Simmenthaler,  ebenso  im  Bud weiser  und  Lischauer  Bezirke;  im  Moldau- 
teiner  Bezirke  Berner  und  Pinzgauer,  im  Bezirke  Veseli  ebensolche, 
obwohl  in  der  letzteren  Zeit  Versuche  mit  Simmenthalern  gemacht 
wurden ;  im  Lomnitzer  Bezirke  findet  sich  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
Berner  und  auch  Schwyzer  Vieh,  deren  Blut  auch  im  Budweiser  und 
Lischauer  Bezirke  hervortritt,  ja  es  wurden  auch  Versuche  mit  Eger- 
ländern  unternommen;  im  Wittingauer  Bezirke  finden  wir  Freiburger 
und  Simmenthaler  Vieh.  Unter  allen  den  angeführten  Kreuzungen  ist 
aber  das  lichte  Vieh  des  Budweiser  Beckens  eingesprengt.  Es  erscheint 
als  festgestellt,  daß  auf  die  Ausgestaltung  der  dortigen  Viehschläge  die 
Zucht  auf  den  fürstlich  Schwarzenberg'schen  Domänen  wesentlichen  Einfluß 
nahm;  die  Kreuzungsproducte  zwischen  Shorthorn  und  Scheinfelder  Vieb 
auf  der  Wittingauer  Domäne  übten  einen  Einfluß  auf  die  Viehzucht  der 
Umgebung  jedoch  bisher  nicht  aus.  Während  an  der  böhmischen  Ackerbau- 
schule Versuche  mit  dem  einheimischen  grau-  und  gelb  weißen  Vieh  auf  dessen 
Nutzungsergebnisse  vorgenommen  wurden,  wird  an  der  deutschen  Acker-, 
bauschule  in  Budweis  Pinzgauer  Reinblut  gezüchtet.  Ferner  wurde  Mon- 
tavoner  Reinzucht  an  einzelnen  Orten  des  Bezirkes  Blatna  vom  Jahre  1^57 
ab  betrieben;  im  Jahre  1869  wurden  dort  importirte  Holländer,  später 
von  der  Domäne  Mnnchengrätz  reinblütige  Thiere  dieser  Race  angekauft, 
welche  vom  Jahre  1870  an  mit  Shorthorn  Vieh  gekreuzt  werden. 

Auf  den  Domänen  des  FürstenAdolf  Josef  Seh warzenberg  in  Netolic 
und  Lib6jic  wird  Bern-Simmenthaler  Vieh  gezüchtet,  dessen  erste  Ein- 
führung in  das  verflossene  Jahrhundert  zurückreicht. 
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Das  Schwyzer  Blut  verbreitete  sich  aus  dem  Hofe  Milenovic  bei 
Proti?in  aus,  wo  es  seit  dem  Jahre  187b  rein  gezüchtet  wird,  und  vom  Hofe 
Uvorec  im  Wittingauer  Bezirke,  wohin  es  im  Jahre  1858  von  Sehuschitz, 
in  den  Jahren  1863  bis  180U  direct  aus  der  Schweiz  und  im  Jahre 
1875  von  dem  Kloster  Einsiedel  gebracht  wurde.  Im  Wodüaner  Bezirke 
wurde  im  Jahre  1893  eine  Viehzuchtgenossenschaft  gegründet,  und  zwar 
auf  der  Grundlage,  daß  viele  Gemeinden  schon  durch  eine  längere  R^ihe 
von  Jahren,  und  zwar  vom  Jahre  18üO  ab,  Berner  Vieh  entweder  in 
Reinzucht  oder  als  Kreuzung  züchteten.  Auch  wurden  von  Seite  des 
Landesculturrathes  vom  Jahre  1882  bis  1892  6  Stück  reinblütige  Berner 
Stiere  dahin  abgegeben.  Der  Genossenschaft  wurde  sowohl  von  Seite 
des  Staates  als  auch  des  Landes  eine  Subvention  gewährt,  aus  welcher 
mit  Zuhilfenahme  der  Mitgliederbeiträge  weiteres  Original- Berner  Vieh 
angekauft  werden  soll. 

Kreuzungen  mit  Berner  und  Schwyzer  Vieh  werden  im  Bezirke 
Veseli  seit  20  Jahren  betrieben,  während  in  den  Bezirken  Pisek  und 
Horazdowic  Berner  und  Pinzgauer  Vieh  verwendet  wird. 

Nachdem  das  einfarbige  Vieh  in  dem  Abschnitte  für  das  IX.  Gebiet 
unter  dem  Sammelnamen  Budweiser  Rindvieh  behandelt  wird,  worauf 
wir  hier  verweisen,  mögen  an  dieser  Stelle  nur  die  an  der  böhmischen  Acker- 
bauschule in  Budweis  gemachten  Aufzeichnungen  über  die  Milchergie- 
bigkeit zweier  Thiere  dieses  Schlages,  und  zwar:  einer  kleineren  gelben 
und  einer  größeren  grauen  Kuh  angeführt  werden. 

1.  Die  gelbe  Kuh  gab:  im  Januar  109%,  Februar  81%,  März 
17'  „  April  —  Mai  —  Juni  231  *A,  Juli  30()\'„  August  227 7„  September 
237',4,  October  241V„  November  132,  December  158%,  im  Jahre  1889 
zusammen  1H04V«  Liter  Milch. 

Im  Jahre  1890:  Januar  175,  Februar  171,  März  IBöV.,,  April  189V„ 
Mai  202Vt,  Juni  2:U%,  Juli  186Va,  August  11ÜV„  September  70,  October 
7^A,  November  238^4»    December  30274,   zusammen  2O82V2  Liter  Milch. 

2.  Die  graue  Kuh  gab:  im  Januar  100,  Februar  6174,  März  18% 
April  3174,  Mai  20874,  Juni  218\ ,,  Juli  2()7\/4,  August  222,  September 
209V4,  October  215,  November  1287s,  December  1507«,  im  Jahre  1889 
zusammen  1910'/s  Liter  Milch. 

Im  Jahre  1890:  Januar  155'';4,  Februar  140'/.,,  März  13779,  April 
128\^  Mai  «774,  Juni  <),  Juli  2467«,  August  305^4,  September  266, 
October  2827,.  November  242'/^,  December  21074,  zusammen  2192 
Liter  Milch. 

In  der  Gesammtsumme  der  gewonnenen  Milch  erscheint  die  zur  Er- 
nährung des  Kalbes  abgegebene  Milch,  welche  auf  200  Liter  veranschlagt 
werden  kann,  nicht  eingerechnet. 

Diese  beiden  Jahres-Melkergebnisse  wurden  deshalb  gewählt,  weil 
damit  ersichtlich  gemacht  werden  kann,  wie  durch  eine  entsprechende 
Fütterung  (hier  nach  Kühn;  und  genügendes  Ausmelken  die  guten  Eigen 
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Schäften  dieser  Thiere  den  Zwecken  des  Züchters  vortheilhaft  angepaßt 
werden  können.   Die  Zurücksetzung  dieses  Rinderschlages  ist  auf  die 
Unbeliebtheit   der    Färbung    zurückzuführen;    die    einfarbigen    Stiere 
werden  von  der  Züchtung  ausgeschieden,  was  umsomehr  zu  bedauern  ist. 
weil  dadurch  werthvoUe,  den  wirthschaftlichen  Localverhältnissen  ange- 
paßte Eigenschaften  des  einst  heimischen  und  acclimatisirten  Viehschlages 
verloren  gehen.  Im  Blatnaer  Bezirke  bewegt  sich  die  Milchergiebigkeit 
zwischen  1600  und  1800  Liter,  steigt  aber  auch  bis  2800  Liter,  im  Horaz- 
dowicer  und  Strakonitzer  zwischen  1500  und  2800,  im  Wodnauer  zwischen 
2200  und  2800,   im  Netolitzer  zwischen  1400   und  2000;  im   Budweiser 
zwischen  900  und  2400,  im  Lischauer  beträgt  sie  durchschnittlich  1000  Liter, 
im  Moldauteiner  sinkt  dieselbe  auf  700  bis  900  Liter,  im  Bezirke  Veseli 
beträgt   sie  im   Durchschnitte   1500,  im  Lomnitzer  1600  bis    1800,  im 
Wittingauer  1500  bis  2800,  sinkt  hier  aber  auch  auf  600  Liter.  Während 
im  Wodüaner    und  Netolicer  Bezirke  das  lebende  Gewicht  der  Kühe  des 
Landschlages  zwischen   250  und   400  Kilogramm,  jenes  der  Kreuzungs- 
producte   zwischen  500  und   600  Kilogramm,  im   Moldauteiner  Bezirke 
durchschnittlich   350  Kilogramm  beträgt,   ist  dasselbe   auf  der  Domäne 
Frauenberg  mit  440  bis  480  Kilogramm,  im  Hora^dowitzer  Bezirke  mit 
500  bis   520  Kilogramm    und    auf    der   Domäne   Wolin    mit    500    bis 
600  Kilogramm    zu   verzeichnen.    Ein    Ijähriges   Rind   wiegt    100    bis 
250  Kilogramm;   ein   2jähriges  200  bis  380  Kilogramm;   ein   3jähriges 
300  bis  500  Kilogramm;  Ochsen  450  bis   700  Kilogramm.  Die  höchsten 
Gewichtszahlen  stammen  von  den  Zuchtheerden  der  Domänen. 


Aufzucht  und  Ernährung. 

Aus  den  vorangeschickten  Erläuterungen  geht  die  Thatsache  her- 
vor, daß  die  Domänen  stets,  und  zwar  schon  im  17.  Jahrhundert,  einen 
wesentlichen  Einfluß  auf  die  Ausgestaltung  der  Rinderschläge  ausübten. 

Die  Tendenz  der  Züchtung  wurde  jedoch  auch  bei  diesen  Domänen 
in  einschneidender  Weise  geändert,  was  selbstverständlich  auch  eine 
gleiche  Aenderung  bei  dem  Viehstande  des  Kleingrundbesitzes  zur 
Folge  hatte. 

Oefters  wurde  einzig  wegen  einer  unbeliebten  Farbe  eine  Zucht- 
richtung aufgegeben,  deren  günstige  Resultate  in  den  bereits  constant 
gewordenen  Raceeigenschaften  hervortraten,  wie  dies  bei  dem  weißlichen 
•Vieh  des  Budweiser  Beckens  nachweisbar  ist. 

Am  consequentesten  wurden  die  Kreuzungen  mit  Stieren  Berner 
Blutes  fortgesetzt,  und  deshalb  überwiegt  das  rothgescheckte  Vieh,  das 
auf  den  Märkten  wegen  seiner  guten  Verwendbarkeit  gesucht  wird. 

Der  Landesculturrath  hat  an  die  einzelnen  Bezirke  Original- 
Zuchtstiere  abgeben,  und  zwar: 
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an  den  Horazdowitzer  Bezirk  Berner^ 

^     Lischauer  „        Pinzgauer, 

„      „    Piseker  „        Pinzgauer, 

„      „     Veselier  „        Simmenthaler, 

„    Moldauteiner  „        Pinzgauer, 

,,      „     Wodfianer  „        Simmenthaler    und  Pinz- 
gauer, 

„      „    Budweiser  „        Pinzgauer  und  Mariahofer. 

Mit  Ausnahme  des  Wodüaner  Bezirkes  tritt  der  Einfluß  dieser 
Stiere  noch  nicht  besonders  hervor,  indem  mit  der  Zuweisung  derselben 
erst  in  dem  letzten  Jahre  begonnen  wm*de. 

Nach  der  im  Jahre  1890  durchgeführten  Zählung  entfallen  auf 
einen  Stier  16  Kühe,  ein  mit  Rücksicht  auf  den  Landesdurchschnitt  (20) 
günstiges  Verhältniß. 

Die  Stiere  werden  in  den  einzelnen  Gemeinden  meistens  im  Jahres- 
wechsel der  Reihe  der  Bauernwirthschaften  nach  gegen  eine  entsprechende 
Entschädigung  in  Pflege  übernommen,  aber  manchesmal  auch  von  ein- 
zelnen Grundbesitzern  oder  den  Gemeindehirten  gehalten. 

Die  in  den  Gemeinden  aufgestellten  Stiere  werden,  so  weit  selbe 
nicht  durch  eigene  Aufzucht  ergänzt  werden,  zumeist  auf  den  fürstlich 
Schwarzenberg'schen  Domänen  Wittingau,  Netolic,  Libßjic,  Krumau, 
Frauenberg,  ebenso  auf  den  gräflich  Desfour'schen  Domänen  Groß-Bor  und 
Lazan  angekauft.  Für  das  Zulassen  des  Gemeindestieres  wird  von  den 
ßemeindeangehörigen  keine  Sprungtaxe  erhoben ;  für  einen  vom  Landes- 
cultnrrathe  beigestellten  Subventionsstier  wird  eine  Sprungtaxe  von 
30  kr.,  für  Stiere  im  Privatbesitze  40  bis  50  kr.,  aber  auch  bis  70  kr. 
und  1  fl.  eingehoben.  Die  Sprungregister,  welche  in  den  meisten  Gemeinden 
geführt  werden,  gewähren  einürtheil  über  die  Leistungsfähigkeit  des  Stieres. 

Die  meisten  Kälber  fallen  in  den  Monaten  Januar  bis  Mai;  in 
manchen  Gemeinden  jedoch  auch  im  Anfang  des  Herbstes.  Abgesetzt 
werden  die  Kälber  gewöhnlich  nach  einer  3-  bis  4-,  selten  nach  einer 
6-  bis  Swöchentlichen  Saugzeit. 

Die  Verwerthung  des  Kalbes  durch  Verkauf  an  den  Fleischer  er- 
folgt nach  2  bis  3  Wochen. 

Das  Durchschnittsgewicht  der  Kälber  nach  der  Geburt  beträgt 
30  bis  40  Kilogramm  und  steigt  im  Horazdowitzer  und  Netolicer  Bezirke 
auf  40  bis  60  Kilogramm,  sinkt  jedoch  in  den  Bezirken  Lischau,  Pisek, 
Frauenberg,  Moldautein  auf  15  bis  20  Kilogramm. 

Dem  Kälberabsatze  wird  in  der  Mehrzahl  der  Bezirke  die  er- 
forderliche Aufmerksamkeit  zugewendet;  der  Vorgang  dabei  ist  jedoch 
ein  verschiedener.  Das  Absetzen  geschieht  zumeist  durch  allmähliche 
Angewöhnung  des  Kalbes  an  einen  Ersatz  der  Muttermilch,  als  Hafer 
and   Erbsenschrot,    Schwarzmehl,    Kleie    in    Suppenform.    Stellenweise 
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wird  der  dargereichte  Hafer  aucli  gekocht.  Selbstverständlich  mangelt 
es  bei  dem  Absetzen  nicht  an  gutem  Heu.  Hie  und  da  werden  die 
Kälber  auch  auf  die  Weide  getrieben.  Nach  dem  zurückgelegten  ersten 
Lebensjahre  erhalten  die  Absatzthiere  dasselbe,  meistentheils  verkleinerte 
Futter  wie  der  übrige  Viehstand.  Die  zur  Zucht  nicht  tauglichen  Stiere 
werden  im  Alter  von  -^4  bis  1  Jahr,  ausnahmsweise  auch  im  Alter  von 
V*  bis  V2  Jahr  castrirt. 


Mllchwirthschaft. 

Die  Milchergiebigkeit  der  Kühe  ist,  wie  schon  bei  der  Beschrei- 
bung der  Schläge  erwähnt  wurde,  eine  zufriedenstellende.  In  Folge 
der  Feuchtigkeit  der  Luft  zeichnen  sich  die  Futterpflanzen  auf  den 
Wiesen  und  Weideplätzen  durch  eine  gute  Qualität  ans  und  ermöglichen 
eine  gute  Ernährung. 

Eine  jährliche  Milchnutzung  von  2800  Liter  steht  nicht  vereinzelt 
da;  der  Durchschnitt  kann  bei  einer  entsprechenden  Ernährung  mit 
löOO  Liter  angenommen  werden  und  sinkt  nicht  unter  900  Liter. 

In  sämmtlichen  Bezirken  wird  täglich  dreimal  gemolken,  im 
Lischauer  und  Netolicer  Bezirke  im  Winter  jedoch  nur  zweimal  während 
der  Fütterung. 

Die  Milch  wird  mit  5,  57»,  6,  7,  TV^  und  8  kr.,  in  der  Stadt  Veseli 
sogar  mit  10  kr.  verkauft,  was  durch  die  bei  den  Industrien  des 
Budweiser  Beckens  beschäftigte  Bevölkerung  und  die  guten  Verkehrs- 
wege ermöglicht  wird. 

In  den  Bezirken  Lischau,  Wittingau,  Netolic  und  Wodiian  wird 
Butter  erzeugt,  welche  je  nach  der  Entfernung  der  Marktplätze  mit 
80  kr.  bis  1  fl.  40  kr.  verkauft  wird.  Die  höchsten  Preise  notirt  man 
in  Budweis,  von  wo  viel  Butter,  namentlich  im  Sommer,  in  die  Curorte 
ausgeführt  wird.  Quark  wird  mit  12  bis  18,  aber  auch  mit  20  bis  24  kr 
(in  Horazdowitz)  per  1  Kilogramm  verwerthet. 

Zum  eigenen  Hausconsum  wird  in  den  Bauerngehöften  weicher 
Camembertkäse  und  aus  dem  Quark  Schmierkäse  erzeugt,  während  von 
den  Domänen  verschiedene  Käsegattungen  in  den  Handel  gebracht  werden. 

Das  Buttern  geschieht  in  hölzernen  rotirenden  Butterfassem  mit 
eingesetzten  unbeweglichen  Schlagflügeln  oder  auch  in  Stoß-Butter- 
fässern. Die  Milch  ist  fettreich,  denn  im  Durchschnitte  geben  25  bis 
30  Liter  Milch  1  Kilogramm  Butter. 

Die  Verwerthung  der  Milch  durch  Butterbereitung  stellt  sich  auf 
4  bis  5  kr.,  im  Budweiser  und  Wodüaner  Bezirke  auf  6  kr.  per  Liter. 
Zum  Versandt  wird  die  Butter  entweder  in  Leinwand  oder  in  Kistchen 
gepackt,  zum  Transporte  auf  den  Markt  in  Leinwand  oder  grüne  Blätter 
gewickelt.  Die  Abfälle  bei  der  Milchwirthschaft  und  der  Käsefabrication 
werden    an    das    Borstenvieh,    theilweise    auch    an  Kälber   verffittert> 
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während  die  Buttermilch  zumeist  im  Hausconsam  VerwenduDg  findet. 
In  der  Umgebung  von  Budweis  wird  die  abgeschöpfte  Milch  mit  4  kr. 
per  1  Liter  verwerthet. 

Eine  eingerichtete  Molkerei  besteht  auf  der  Domäne  Libejic.  Auf 
der  Domäne  Woliu  ist  die  Erzeugung  von  fetten  und  größeren  Laib- 
käsen eingeführt,  welche  nicht  nur  in  Oesterreich,  sondern  auch  nach 
dem  Deutschen  Reiche  Absatz  finden.  Bei  der  Käseerzeugung  wird  die 
Milch  mit  7  kr.,  bei  der  Buttererzeugung  jedoch  nur  mit  5  kr.  per 
Liter  verwerthet. 

Mästung. 

Das  ausgebrackte  Vieh,  und  zwar  vornehmlich  die  zum  Zuge  un- 
tauglich gewordenen  Ochsen,  aber  auch  Kühe  und  Jungvieh,  wird 
gemästet.  Am  häufigsten  gelangt  das  Vieh  im  Alter  zwischen  4  und 
7  Jahren,  auf  den  Domänen  aber  auch  mit  12  Jahren  zur  Mast.  Das 
Durchschnittsgewicht  der  Ochsen  kann  mit  5  Metercentner  angenommen 
werden.  Der  laufende  Preis  für  1  Kilogramm  Lebendgewicht  Mastvieh 
ist  24  kr.,  steigt  aber  auch  auf  28  bis  32  kr.  Im  Bezirke  Lomnitz 
werden  von  Prager  und  Wiener  Groß  Viehhändlern  auch  bis  36  kr. 
bezahlt,  und  zwar  bei  dem  Verhältnisse  von  50  bis  60  Procent  Schlächter- 
gewicht. Vornehmlich  geschieht  der  Verkauf  aus  der  Hand,  aber  auch 
nach  Gewicht  mit  einem  5-  bis  Tprocentigen  Abschlag. 

Die  Mästung  wird  sowohl  im  Winter  als  auch  in  der  Sommer- 
periode betrieben  und  zwar  im  Winter  mit  Kartoffeln,  Rübenschnitten, 
Schlempe,  Heu,  Stroh  und  seinen  Abföllen,  diversen  Getreidesorten  und 
Kraftfutter,  als  da  sind  Kleie,  Oelkuchen,  Wickenschrot;  im  Sommer  mit 
Grünklee,  Gemenge.  Der  Zuwachs  beträgt  =^/4  bis  1  Kilogramm  per  Tag. 


Zugviehhaltung. 

Obzwar  die  Haltung  von  Mutterstuten  eines  schweren  Schlages 
in  diesem  Gebiete  schon  von  altersher  gewürdigt  wurde  und  das 
Netolicer  Pferd  als  besonderer  Schlag  einen  wohlverdienten  guten  Ruf 
besitzt,  so  daß  die  Fohlen  ein  gesuchtes  Ausfuhrmateriale  nach  Nieder- 
österreich und  Bayern  bilden,  kann  dennoch  behauptet  werden,  daß 
in  den  meisten  Bezirken  auch  der  Aufzucht  von  Zugochsen  eine  beson- 
dere Beachtung  zugewendet  wird.  Die  Zugochsenhaltung  übertrifft  den 
Landesdurchschnitt  (133  auf  1000  Stück  Gesaramtrindvieh)  um  10  Stück 
und  sind  es  folgende  Bezirke,  welche  ganz  besonders  die  Durchschnitts- 
ziffer überschreiten,  indem  auf  1000  Stück  Gesammtrindvieh  entfallen: 
Lomnitz  289,  Lischau  281,  Wittingau  247,  Veseli  218,  Frauenberg  195, 
Moldautein  183,  Budweis  178,  Netolic  195  Zugochsen.  Die  übrigen  Be- 
zirke bleiben  j**doch  weit  hinter  dem  Laudesdurchschnitte  zurück. 
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In  der  Pferdezucht  überschreiten  den  Landesdurchschnitt  (107  auf 
1000  Stück  Rindvieh)  die  Bezirke:  Frauenberg  mit  153,  Wodüan  mit  145, 
Pisek  mit  138,  Netolic  mit  116  und  Budweis  mit  115  Pferden;  die  übrigen 
Bezirke  sinken  unter  den  Landesdurchschnitt.  Das  Ziel  ist  hier  haupt- 
sächlich die  Aufzucht  selbst,  nicht  aber  die  Ausnutzung  der  Zugkraft. 
Kühe  werden  in  allen  Bezirken,  namentlich  von  Kleinbesitzern  zum  Zage 
verwendet. 

Jungochsen  werden  fast  in  allen  Bezirken  bereits  im  zweiten 
Lebensjahre,  im  Horazdowitzer,  Netolicer,  Budweiser  und  Moldauteiner 
Bezirke  jedoch  erst  im  dritten  Jahre  zum  Zuge  benätzt;  zur  vollen 
Entwicklung  und  Eräfteentfaltung  gelangen  die  Thiere  im  vierten 
und  fünften  Jahre  und  nur  ausnahmsweise  erst  im  sechsten  Jahre. 
Die  Ochsen  sind  im  Allgemeinen  wegen  ihrer  Ausdauer  im  Zuge  ein 
gesuchter  Exportartikel  und  werden  in  größeren  Partien  nicht  nur 
nach  Mittelböhmen,  sondern  auch  in  das  Ausland  ausgeführt.  Bei  Zag- 
thieren  ist  besonders  die  schnelle  Gangart  sehr  zufriedenstellend. 

Die  einheimisch  zum  Zuge  verwendeten  Thiere  werden  im  siebenten, 
spätestens  zehnten  bis  zwölften  Jahre  ausgebrackt,  jedoch  nicht  wegen 
etwa  eingetretener  Untauglichkeit  zum  Zuge,  sondern  wegen  einer 
besseren  Verwerthung  durch  die  Mästung. 

Zur  Bespannung  dient  das  Widerristjoch. 

Die  Klauen  werden  ausnahmsweise  und  nur  im  Winter  bei  Glatteis 
beschlagen. 

Der  Viehhandel 

bildet  im  Budweiser  Becken  die  ergiebigste  Einnahmsquelle  des  Klein- 
grundbesitzers, da  er  in  Folge  der  theilweise  ungünstigen  klima- 
tischen Verhältnisse  und  der  Entfernung  industrieller  Etablissements 
auf  die  Aufzucht  von  Rindvieh  angewiesen  ist.  Die  günstiger  sitairten 
Gegenden  züchten  das  sich  eines  sehr  guten  Rufes  erfreuende  sfidböh- 
mische  Vieh  (das  weiße,  besonders  aber  das  rothscheckige),  welches  so- 
wohl beim  Jung-  als  Großvieh  einen  guten  Absatz  sichert.  Der  Zuchtwerth 
des  dortigen  Viehes  wird  besonders  in  der  letzteren  Zeit  im  vollen 
Maße  geschätzt,  was  auf  eine  rationelle  Wahl  namentlich  der  Vater 
thiere  und  auf  die  Errichtung  einer  Rindviehzuchtstation  im  Wodnaner 
Bezirke  zurückzuführen  ist.  Die  Aufzucht  von  Jungvieh  ist  in  dem 
ganzen  Budweiser  Becken  der  Zahl  nach  eine  hervorragende  und 
erhebt  sich  weit  über  den  Landesdurchschnitt;  es  entfallen  auf 
1000  Kühe  381  Jungvieh  unter  ein  Jahr,  222  noch  nicht  tragende 
Kalbinnen,  135  tragende  Kalbinnen  und  149  Jungochsen  über  ein  Jahr, 
sonach  im  Ganzen  887  Stück  Jungvieh,  welch  ansehnliche  Zahl  davon 
Zeugniß  gibt,  daß  der  Aufzucht  eine  ganz  besondere  Sorgfalt  zu- 
gewendet wird,  indem  beinahe  89  Procent  der  Kälber  aufgezogen  werden. 
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Die  größte  Zahl  der  aufgezogenen  Jungochsen  im  Vergleiche  zum  Landes- 
durchschnitte (103  auf  1000  Stück  Kühe)  haben  die  Bezirke:  Frauen- 
berg mit  311,  Moldautein  mit  297,  Lischau  mit  235,  Veseli  mit  221, 
Badweis  mit  175,  Netolic  mit  171,  Lomnitz  und  Wtttingau  mit  164, 
Blatna  mit  135  Stücken;  einige  Bezirke  sinken  zwar  unter  den  Landes- 
durchschnitt, aber  in  der  Aufzucht  von  Jungvieh  unter  ein  Jahr  über- 
treffen die  meisten  denselben  bedeutend. 

Die  zur  Aufzucht  als  nicht  geeignet  befundenen  Kälber  werden 
zu  verschiedenen  Preisen  an  den  Fleischer  verkauft,  und  zwar  von  den 
Kiemgrundbesitzern  im  Alter  von  14  Tagen,  von  den  Domänen  im  Alter 
von  2  bis  4  Wochen. 

An  manchen  Orten  bleibt  der  Verkaufspreis  sowohl  im  Sommer 
als  auch  im  Winter  aus  dem  Grunde  gleich,  weil  die  Kälber  nach  Bade- 
orten, z.  B.  nach  Karlsbad,  Marienbad  oder  Franzensbad  abgegeben 
werden;  an  anderen  Orten  dagegen  ist  der  Preis  im  Winter  ein  höherer. 

Kälber  im  Gewichte  von  50  bis  100  Kilogramm  beim  Verkaufe 
an  den  Fleischer  findet  njan  in  den  Bezirken:  Budweis,  Horazdowitz, 
Frauenberg,  Wodiian,  Wolin  (Domänen),  und  variirt  der  Preis  zwischen 
30  bis  40  kr.  per  Kilogramm  Lebendgewicht.  In  den  übrigen  Bezirken 
bewegt  sich  das  Lebendgewicht  zwischen  30  bis  60  Kilogramm  und 
der  Preis  zwischen  26  bis  30  kr.;  bloß  in  den  Bezirken  Lischau  und 
Veseli  sinkt  das  Gewicht  auf  25  bis  35  Kilogramm  bei  einem  Preise 
von  25  bis  36  kr. 

Das  überzählige  Vieh  wird  im  Alter  von  7  Monaten  bis  zu 
4  Jahren,  meistens  aber  1-  bis  2jährig  abverkauft. 

Der  Verkauf  geschieht  zumeist  per  Stück  über  die  Hand  und 
bewegen  sich  die  Preise  in  den  Grenzen  von  22  bis  35  kr.  per  Kilogramm 
Lebendgewicht,  je  nach  der  Entwicklung  und  dem  Zuchtwerthe  der 
Thiere.  Auf  den  einheimischen  Viehmärkten  wird  das  Vieh  an  Vieh- 
händler nach  dem  nördlichen,  westlichen  und  nach  Mittelböhmen, 
sowie  in  die  Egerer  Gegend  verkauft,  wo  man  dasselbe  eine  Zeit  lang 
dem  dortigen  Vieh  vorzog.  Der  Verkauf  erstreckt  sich  ferner  auch  nach 
Niederösterreich  und  nach  anderen  Ländern  des  österreichischen  Kaiser- 
staates und  schließlich  nach  Bayern,  Sachsen  und  dem  Deutschen  Keiche 
überhaupt. 

Bei  einer  so  ausgedehnten  Nachfrage  ist  es  ganz  natürlich,  daß 
die  Viehmärkte  in  den  einzelnen  Bezirken  sich  eines  regen  Besuches 
seitens  der  Viehhändler  erfreuen  und  daselbst  an  kleinen  Ortschaften  Vieh- 
märkte wie  z.  B.  in  Bukovsko  (Bezirk  Veseli)  abgehalten  werden,  welche 
selbst  die  Viehmärkte  von  Budweis  im  Auftriebe  übertreffen.  Nach  Blatna, 
woselbst  8  Märkte  stattfinden,  werden  500  bis  1000  Stück  zugetrieben,  nach 
Horazdowitz  2000  bis  5000  Stück,  nach  Wodiian  5000  Stück,  nach  Netolic 
3000  bis  5000  Stück,  nach  Budweis  500  bis  2000  Stück,  nach  Lischau  1000 
Stück,  nach  Veseli  200  bis  800  Stück,  nach  dem  im  selben  Bezirke  gelegenen 
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Kardasch-Recic  3000  Stück,  nach  Bukovsko  mehr  als  5000  Stück,  nach 
Wittingau  600  bis  800  Stück.  Auch  die  übrigen  Bezirke  weisen  ansehn- 
liche Viehmärkte  aus.  Hiedurch  wird  erwiesen,  daß  diese  Gegend  den 
größten  Ueberschuß  aufgezogenen  und  abgebbaren  Viehes  im  ganzen 
Königreiche  besitzt;  überdies  wird  viel  Vieh  auch  auf  die  Märkte  nach 
Schweinitz  gebracht,  woher  Niederösterreich  seinen  Bedarf  zu  decken 
pflegt  Der  Verkauf  geschieht  sowohl  aus  der  Hand  als  auch  nach  Gewicht. 

Zur  Hebung  der  Rindviehzucht  wurden  Ausstellungen  mit  Hilfe  von 
Subventionen  des  Staates  und  der  autonomen  Körperschaften  veranstaltet: 
in  Budweis,  Schweinitz,  Wittingau,  Netolic,  Zähofi,  im  Piseker  Bezirke  etc. 

Die  Versicherung  erfolgt  in  den  Bezirken  Frauenberg,  Veseü, 
Wodfian  u.  a.  auf  Grundlage  der  Gegenseitigkeit  in  der  Weise,  daß  ein 
nothgeschlachtetes  Stück  unter  die  betheiligten  Grundbesitzer  zu  einem 
bestimmten  festen  Preise  vertheilt  wird. 


Gebiet  VIII. 

Böhiniscli-mährisclie  Hochebene. 

Unter  den  Zuchtgebieten  des  Königreiches  Böhmen  ist  jenes  der 
böhmisch-  mährischen  Hochebene  eines  der  hervorragendsten.  Dieselbe 
umfaßt  in  der  Eichtung  gegen  Mähren  die  Bezirke  Neubistritz,  Neuhaus, 
Pocatek,  Pilgram,  Stecken,  Polna,  Pf ibyslau,  Hlinsko,  Policka,  Leitomischl, 
Landskron,  im  Norden^  gegen  das  Gebiet  II  zu,  die  Bezirke  Landskron, 
Wildenschweit,  Leitomischl,  Skuc,  Nassaberg,  Chotebof,  Habern,  Ledec, 
Ünter-Kralowitz,  Kohljanovic;  im  Westen  Schwarz-Kosteletz  und  Eule, 
und  weiter  in  westlicher  Richtung,  an  das  V.  Gebiet  grenzend,  die  Bezirke 
Xeveklau,  Selcan,  Mühlhausen,  an  das  Gebiet  VII  grenzend  im  Süden 
Bechyi,  Sob&lau  und  Neuhaus.  Alle  Bezirke  dieses  Zuchtgebietes,  mit 
Ausnahme  der  Bezirke  Deutschbrod,  Humpolec,  Patzau,  Kamenitz  a.  L., 
Täbor,  Jungwoschitz,  Votic,  Beneschau  und  Vlasira,  grenzen  an  andere 
Zuchtgebiete,  worauf  auch  die  Verschiedenheit  der  Viehschläge  zurück- 
zuführen ist.  Nur  das  einfarbige,  rothe  und  rothbraune  Vieh  bewahrte 
seine  Raceeigenthümlichkeit  bis  zum  heutigen  Tage. 

Die  Mehrzahl  der  Bezirke  liegt  400  bis  600  Meter  über  der  Meeres- 
fläche, die  Bezirke  Policka,  Hlinsko,  Pfibyslau,  Stecken,  Pilgram,  Kame- 
nitz, Neubistritz,  theilweise  auch  Skuc,  Humpolec,  Jungwoschitz  und 
Selöan  600  bis  800  Meter. 

In  dem  Gebiete  der  Flüsse  Doubravka  und  Sazava  und  ihrer  Zu- 
flüsse sinkt  die  Höhenlage  auf  200  bis  400  Meter,  in  jenem  des  Flusses 
Luinic  aber  auf  100  bis  200  Meter. 

In  der  Gegend  der  Nezärka  und  des  Lu^nicflusses  befinden  sich 
Waldungen,  Teiche  und  niedrige  Hügel.  Der  höchste  der  letzteren  ist 
derCoutkaberg  beiSträ2  mit  500  Meter,  der  Pusty  beiZdar  mit  521  Meter; 
weiter  gegen  Osten  tritt  eine  intensivere  Steigung  ein,  so  daß  die 
Spitzen  von  Svidnik  bei  Cernovic  eine  Höhe  von  738  Meter,  Stekly 
712  Meter,  Blanik  638  Meter,  die  Ruine  Choustnik  672  Meter  aufweisen. 
Westlich  bei  Milcin  und  Prcic  erreichen  die  Berge  eine  Höhe  von 
712  bis  719  Meter,  stehen  aber  mit  den  östlich  gelegenen  in  keiner 
Verbindung.  Die  höchsten  Spitzen  im  Norden  sind  die  Zbihovka  mit 
709  Meter,  Hajek  mit  712  Meter,  Sträz  mit  749  Meter. 
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Im  Flußgebiete  der  Sazava  ist  der  höchste  Berg  der  Efemesnik 
bei  Pilgram  mit  767  Meter.  Zwischen  ^S&r  und  Policka  befindet  sich 
das  höchste  Qebirgsterrain  der  böhmisch-mährischen  Hochebene,  deren 
höchste  Spitze  der  Berg  Dev^tskal  mit  837  Meter  ist. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  dieses  Gebietes  sind  ziemlich 
ausgeglichen,  jedoch  weniger  günstig,  so  daß  die  Durchschnittstemperatur 
im  Winter  mit  — 3  Grad,  im  Juli  mit  4-17-8  Grad  und  im  Jahres- 
durchschnitte mit  7*3  Grad  nachgewiesen  wird. 

An  durchschnittlichen  Jahresniederschlägen  wurden  im  Jahre  1891 

erhoben: 

Dureh-        Nieder- 
schnitts-    Schlags- 
temperatur    menge 
Miili- 
meter 


Grad  C. 


im 


Bezirke  Tabor  . 

„  Neuhaus 

„  Sobßslau 

„  Veseli 

,  Bistritz 

„  Unter-Kralowitz 

„  Selcan     .... 

„  Schwarz-Kosteletz 

„  Beneschau  .   .   . 

„  Deutschbrod  .   . 

„  Pilgram  .... 

„  Eule  (Kamenitz) 

„  Neveklau  (Kacov) 

(Lhotka) 

,  Vlasim  (Psäf)    .   . 


au 


Kohljanovic  (Chabefic)  „ 
(Rendov)  „ 

Habera „ 

Chotgbof „ 

Ledeö „ 

Jungwoschitz  (Milöin)  , 
Humpolec  (Skala)         „ 


Patzau 


130  Regentagen 

160 

158 

147 

148  „        . 

138 

149 

130 

166 

169 

l->4 

125 

144 

133 

168 

173 

133 

101 

168 

149 

159 

152 

169 

161 

123 


bei  +6-8 
,  +5-8 
,    -f8-3 


+  9-2 
+  7-2 

+  8-8 
T  8-6 

^8-4 

4-8-6 

4-8-3 

4-7-8 

4-6-4 

4-7-8 


581-3 

545-8 

575-8 

497-7 

590 

578-5 

539 

506 

599-9 

535-7 

296-3 

598 

539-7 

577-4 

626-3 

648-6 

609-3 

380 

586-4 

623 

602-3 

649-2 

598 

621 

463-5 


Der  Schneefall  ist  auf  der  böhmisch-mährischen  Hochebene  ein 
sehr  bedeutender  und  herrschen  dortselbst  auch  oft  starke  Nebel. 

Die  vorherrschenden  südwestlichen,  westlichen  und  nordwestlichen 
Winde  tragen  viel  zur  Abhärtung  des  Viehes  bei,  aus  welcher  Ursache 
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das  Rindvieh  dieses  Gebietes  sich  bei  den  Käufern  einer  besonderen 
Beliebtheit  erfreut. 

Die  Bodenformation  dieses  Gebietes  bildet  größtentheils  Gneis, 
zum  geringeren  Theile  Granit.  Der  letztere  kommt  vornehmlich  als 
Hanptformation  in  den  Bezirken  Nassaberg,  Ledec,  Poöatek,  Neuhaus, 
Neubistritz,  Mühlhausen,  Sedlec,  Selcan,  Votic,  westlich  auch  bei  Täbor, 
Beneschau  und  Schwarz-Kosteletz  vor,  femer  bildet  derselbe  kleinere 
Inseln  in  den  östlich  und  südlich  von  Ylasim  gelegenen  Bezirken. 
Ein  größeres  Gebiet  fällt  hier  der  tertiären  Formation  zu,  welche 
von  Chejnov,  Sobßslau,  Kamenitz,  Veseli,  Lomnitz,  Neuhaus,  Str&i  sich 
erstreckend,  den  Bezirk  Wittingau  fast  vollständig  erfüllt 

In  den  Bezirken  Hlinsko,  Schwarz-Kosteletz,  Neveklau  und  Selcan 
bildet;der  ürthonschiefer  3  mächtige  Inseln.  In  den  Bezirken  Wildenschwert, 
Leitomischl,  Sku6  und  Poli6ka  bildet  Kreide  verschiedener  Schichten 
die  Hauptformation,  sowie  auf  einem  schmalen  Streifen  bei  Kreuzberg 
gegen  Setsch.  Bei  Schwarz-Kosteletz,  in  der  Richtung  gegen  Skalic,  tritt 
eine  mächtige  Insel  der  Permformation  auf,  bei  Eule  in  der  Richtung 
gegen  Neveklau  herrschen  Porphyre,  Thon-  und  Kieselschiefer  vor. 

Bei  Cestin  im  Bezirke  Kohljanovic,  ferner  bei  Zruc  im  Ledecer 
Bezirke  treten  2  Inseln  von  Amphibolschiefer  auf.  Der  Sobeslauer 
und  Wittingauer  Bezirk  besitzt  mächtige  Schichten  von  Moor,  welche  erst 
seit  den  letzten  Jahren  ebenso  Beachtung  finden,  wie  auch  die  früher 
vernachlässigten  Wiesen,  deren  Untergrund  das  Moor  bildet,  entspre- 
chenden Meliorationen  zugeführt  werden.  Diese  Verschiedenheiten  der 
ßodenformation,  wozu  sich  noch  Aufschwemmland  längs  den  Flüssen 
anreiht,  weisen  von  selbst  darauf  hin,  daß  Futterpflanzen  der  verschie- 
densten Arten  vorkommen  und  angebaut  werden. 

Aus  den  nachstehenden  Zahlen  kann  entnommen  werden,  welche 
landwirthschaftlichen  Früchte  und  Futterpflanzen  im  Jahre  1894  angebaut 
und  geerntet  wurden: 

Weizen  auf  26.288  Hektar 301.010  Metercentner 

Korn  „  132.270  „       1,290.830 

Gerste  n  49.000  „       565.550 

Hafer  „  116.145  „       1,042.740 

Erbsen  „  3.805  „       50.350 

Linsen  „  256  „    ' 2.060 

Wicke  „  5.350  „       72.410 

Kaps  „  2.545  ,       27.640 

Mohn  „  820  ,       4.854 

Cichorie  „  182  „       17.520 

Lein  und  Hanf      ,  8.189  „       24.118 

Stroh  „  ~  „       7,037.240 

Kartoffeln  „  94.500  ,      6,733.940           „ 
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Zuckerrübe  auf      6.822  Hektar 1,404.670  Metercentner 

Futterrübe  „        5.849       „       1,013.740 

Kraut  „        2.095       „       172.710 

Kleeheu  „      51.905       „       1,286.260 

Mischling  „        7.870       „ 177.780 

Wiesenheu  „     102.108       „       2,060.480 

Vorstehende  Zahlen  lassen  ersehen,  daß  voroehmlich  jene  land- 
wirthschaftlichen  Früchte  cultivirt  werden,  welche  in  der  Winter- 
periode unmittelbar  zu  Viehfutter  verwendet  werden  können  oder  durch 
Abfälle  landwirthschaftlicher  Industrialien,  wie  z.  B.  Schlempe,  Stärke- 
abfälle, Treber,  Malzkeime,  Rübenschnitte  etc.,  Futtermittel  der  Wirth- 
schaft  zurückführen. 

Es  muß  darauf  hingewiesen  werden,  daß  es  der  Brennerei-Industrie 
zu  verdanken  ist,  daß  durch  die  hiebei  gewonnenen  Abfälle  der  Betrieb 
der  Viehmastung  und  durch  die  hiedurch  ermöglichte  intensive  Düngung 
eine  wesentliche  Verbesserung  der  Aecker  und  demzufolge  eine  erhöhte 
Bodenproduction  ermöglicht  wurde.  Der  Größe  nach  vertheilen  sich  die 
einzelnen  Besitzstände  wie  folgt:  Grundbesitze  über  200  Joch  gibt  es 
341  (die  zahlreichsten  abstufungsweise  in  den  Bezirken:  Kohljanovic, 
Patzau,  Unter-Kralowitz,  Votic,  Beneschau,  Vlasim,  Bechyü,  Kamenitz  a.  d. 
Linde,  Nassaberg).  Wirthschaften  von  liX)  bis  200  Joch  gibt  es  245  (Unter- 
Kralowitz,  LandskroU;  Pilgram,  Kamenitz  a.  d.  L.,  Stecken,  Leitomischl); 
von  50  bis  100  Joch  2636  {Neuhaus,  Leitomischl,  Pilgram,  Deutschbrod, 
Stecken,  Policka);  von  25  bis  50  Joch  10.759  (Neuhaus,  Leitomischl, 
Täbor,  Pilgram,  Poliöka,  Selcan);  von  10  bis  25  Joch  16.352  (Unter- 
Kralowitz,  Vlasim,  Leitomischl,  Lede6,  Pilgram,  Patzau);  von  5  bis 
10  Joch  12.921  (Unter-Kralowitz,  Leitomischl,  Pilgram);  von  1  bis  5  Joch 
3815  (Leitomischl,  Pilgram,  Kohljanovic,  Unter-Kralowitz,  Kamenitz 
a.  d.  L.,  Skuö);  unter  1  Joch  49.044  (Leitomischl,  Poliöka,  Unter- 
Kralowitz,  Täbor). 

Die  bedeutende  Zahl  der  kleinsten  Besitze  weist  darauf  hin,  daß 
ihre  Eigenthümer  anderen  Berufssphären  angehören. 

W^ährend  die  Besitzer  größerer  Güter  der  Züchtung  eine  besondere 
Beachtung  schenken,  erfreuen  sich  die  Thiere  in  kleineren  Haltungen 
einer  besonders  sorgfältigen  Pflege,  weil  der  Kleinbesitzer  in  deren 
Haltung  und  Nutzung  eine  ergiebige  Quelle  der  Einnahmen  findet. 

Von  großem  Interesse  ist  die  Wahrnehmung  bezüglich  Zunahme  und 
Abnahme  der  Stückzahl  einzelner  Thiergattungen.  Auf  100  Hektar  der 
Gesammtfläche  entfallen  39-6  Stück  Großvieh,  also  eine  ziemlich  be- 
deutende Zahl,  namentlich  wenn  man  mit  in  Betracht  zieht,  daß  noch 
viel  Grund  und  Boden  unbenutzt  liegt  oder  als  Wiesenfläche  dient, 
welcher  freilich  noch  nicht  die  verdiente  Pflege  zugewendet  wird. 
In    den   letzten    Jahren    macht    namentlich   im    Pilgramer,    Neuhauser 
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u.  a.  Bezirken  die  VViesenmelioration  wesentliche  Fortschritte,  was  den 
in  Täbor,  Neuhaus,  Selßan  u.  a.  veranstalteten  Wiesenbaucursen  zu 
verdanken  ist.  Zu  bedauern  ist,  daß  in  manchen  Gegenden  wie  z.  B. 
im  Bezirke  Kamenitz  a.  d.  L.,  durch  verunglückte  Meliorationsanlagen 
die  gute  Meinung  über  Wiesenmeliorationen  erschüttert  wurde. 

Die  Pferdezucht  hat  nach  der  Zählung  vom  Jahre  1890  einen  Zu- 
wachs von  9-2  Procent  erfahren,  die  Ziegenzucht  einen  solchen  von 
92-9  Procent,  die  Schweinezucht  von  55  Procent;  dagegen  weist  die 
Rindviehzucht  einen  Eückgang  von  5-2  Procent,  die  Schafzucht  einen 
solchen  von  36'9  Procent  auf. 

An  Kühen  entfallen  441  Stück  auf  1000  Stück  Rinder,  es  steht 
dieses  Verhältniß  unter  dem  448  Stück  betragenden  Landesdurch- 
schnitte, obwohl  in  einigen  Bezirken,  welche  der  Aufzucht  von  Kühen 
fär  den  Marktverkehr  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden,  sich 
die  Verhältnißziffer  wesentlich  über  den  Landesdurchschnitt  erhebt. 
Diesbezüglich  sind  folgende  Bezirke  hervorzuheben:  Wildenschwert  mit 
610,  Poliöka  mit  578,  Leitomischl  mit  571,  Landskron  mit  563,  Eule 
mit  554,  Schwarz-Kosteletz  mit  529,  Sku6  mit  520  und  Hlinsko  mit 
512  Kühen  auf  1000  Stück  Gesammtrinder;  der  Kuhbestand  aller  übrigen 
Bezirke    sinkt  jedoch  wesentlich  unter  den  Landesdurchschnitt. 

Die  Zahl  der  Zugochsen  steigt  bedeutend  über  den  mit 
133  Stuck  per  1000  Stück  Rindvieh  festgestellten  Landesdurch- 
schnitt; insbesondere  ist  dies  der  Fall  in  den  Bezirken  Unter-Kralowitz 
mit  244,  Ledec  und  Polna  mit  234,  Habern  mit  232,  Soböslau  mit  231, 
Neubistritz  mit  224,  Patzau  mit  221,  Deutschbrod  mit  213,  Pfibyslau 
mit  210,  Humpolec  mit  205,  Vla§im  mit  189,  Jungwoschic  mit  188^  Kame- 
nitz a.  d.  L.  mit  186,  Stecken  mit  182,  Täbor  mit  181,  Neuhaus  mit  176, 
Pilgram  mit  175,  Bechyö  mit  172,  Poöatek  mit  170,  Beneschau  mit  156, 
Chotebof  und  Votic  mit  152,  Sedlec  mit  146,  Kohljanovic  mit  135  Stücken. 
Die  Zugochsenhaltung  sinkt  unter  den  Landesdurchschnitt  in  den 
Bezirken  Landskron,  Leitomischl,  Wildenschwert  und  Poliöka. 

Ein  günstiges  Verhältniß  ergibt  sich  bei  den  Jungochsen  über 
ein  .Jahr,  welches  den  Landesdurchschnitt  per  51  Stück  auf  1000  Stück 
Sinder  um  10  Stück  überschreitet. 

An  Stieren  über  ein  Jahr  alt  entfallen  auf  lOöO  Stück  Rindvieh 
166  Stück  gegenüber  dem  Landesdurchschnitt  von  162  Stück. 

Auch  die  Zahl  des  übrigen  Jungviehes  erhebt  sich  bedeutend 
über  den  Landesdurchschnitte,  welcher  Umstand  dafür  spricht,  daß  die 
Bindviehzucht  überhaupt  eine  große  Ausdehnung  erfährt.  Die  Anzahl 
der  sonstigen,  in  diesem  Gebiete  gezüchteten  landwirthschaftlichen  Tbiere 
steht  bedeutend  unter  dem  Landesdurchschnitte. 

Die  Pferdehaltung,  welche  sich  im  Landesdurchschnitt  auf  107  Stück 
gegen  1000  Stück  Rindvieh  stellt,  ist  stärker  in  den  Bezirken  Schwarz- 
Kosteletz  mit  185,  Eule  mit  153,  Policka  mit  132,  Leitomischl  mit  12r), 
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Viehbestände  im   Gebiete  VIII 


Gerichtsbezirk 


Neubistritz  .  .  . 
Neahaus  .... 
SobSsIaa  .... 
Bechyfi     .... 

Tabor 

Mühlhauseu     .    . 

Selcan 

Votic 

Neveklaa  .... 
ßeneschau       .   . 

Eule 

Schwarz- Kosteletz 
Kohljanovic     .   . 

Vlasim 

Unter-Kralovitz  . 

Ledeö  

Habern  .... 
Humpoleo  .  .  . 
Deutsohbrod  .  . 
Chotöbof  .... 
Nassaberg    .   .   . 

Sku5 

Leitomischl  .  .  . 
Wildenschwert  . 
Landskron  .  .  . 
Po&ätek  .... 
Kamenitz  a.  L.    . 

Patzau 

Jungwoschitz  .   . 

Sedlec 

Pilgram    .... 

Polna 

Stecken  .... 
Pribyslau  .  .  . 
Hlinsko  .... 
Poliöka     .... 


Rinder-Bestände 


'S 


«9 


1402 
3590 
1790 
1244 
2666 


3000 
1992 
1731 
2068 
13o6 
1064 
1435 
2:^29 
2306 
1620 

995 
1805 
1649 
2127 
1741 
1130 
3968 
1260 
2184 
1349 
1642 
1772 
1372 
1600 
2898 

542 
1207 
1183 
1195 
1889 


135 

1302 

497 

510 

1291 

998 

766 

194 

386 

307 

258 

245 

314 

253 

314 

97 

176 

140 

116 

166 

89 

79 

733 

198 

426 

374 

540 

242 

548 

497 

406 

81 

99 

142 

50 

283 


Kalbinneu 

Aber  1  Jabr 


«8 
60 


459 

1712 

896 

725 

1758 

1480 

2017 

1254 

1114 

1316 

871 

743 

977 

1125 

1213 

970 

546 

889 

857 

1228 

852 

781 

2160 

726 

1318 

511 

1049 

1096 

980 

743 

1851 

289 

489 

670 

677 

1161 


? 


379 
1126 
522 
420 
804 
1061 
il72 
622 
542 
646 
396 
474 
529 
756 
717 
429 
432 
625 
663 
627 
579 
396 
1036 
455 
990 
247 
498 
598 
531 
552 
861 
203 
380 
473 
454 
830 


Ochsen 

über   1  Jahr 


M 


3060 
8861 
4081 
3331 
7985 
6824 
6685 
5017 
3938 
5608 
5078 
3418 
4104 
5287 
5325 
4240 
2895 
5ia) 
4613 
5085 
3638 
3410 
11107 
4332 
6419 
3194 
5063 
4905 
4253 
3923 
7222 
1572 
3104 
2852 
8150 
6346 


708 

1864 
883 
422 

1344 
964 
820 
962 
418 
968 
326 
195 
483 
974 

1127 
849 
594 
851 

1060 
657 
481 
311 
252 
56 
29 
251 
852 

1463 

1082 
303 

1143 
243 
524 
582 
281 
283 


S3 
TSne 


GS 

a 
a 


üi 


•^  *  1 

^53  I 


1774 


2599 

1383 

3497 

2018 

1681 

1799 

862 

2016 

889 

320 

1224 

2495 

3585 

2499 

1702 

2454 

2424 

1773 

1035 

452 

206 

68 

38 

1215 

2201 

2864 

2021 

1300 

2949 

892 

1289 

1564 

340 

231 


I 

7917 
21794 
11268 

8036 
19345 
16041 
16144 
11840 

8991  _ 
12929  I  2Ü  ' 

9174  I  21 

6459'  16 

9066  14 
13219!  24 
14537  20 
10704 

7340 
11944 
11382 
11663  34 

8415 

6559 
19462 

7098 
11404 

7141 
11825 
12940 
10787 

8918 
16830 

3822 

7092 

7466 

6147 
10973 


Summa  . 
Landesdurchschnitt 


Daher 


mehr 


weniger 


65797  13253 


37003 


22025 


175105 


24038 


59451 


396672 
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Beneschau  mit  117,  Neveklau  mit  llö,  Kohljanovic  mit  109  Stück;  in  allen 
anderen  Bezirken  steht  dieselbe  weit  unter  dem  Landesdurchschnitte. 

Die  größte  Anzahl  von  Ziegen  und  zwar  über  dem  Landesdurch- 
schnitt (165  Stück  auf  1000  Rindvieh)  besitzen  die  Bezirke  Landskron  mit 
349,  Wildenschwert  mit  343,  Policka  mit  228,  Leitomischl  mit  213  Stück. 

Bei  Schafen,  wo  der  Landesdurchschnitt  209  Stück  gegen  den 
Gebietsdurchschnitt  von  106  auf  1000  Stück  Rindvieh  beträgt,  weisen 
folgende  Bezirke  ein  höheres  Verhältniß  auf:  Eule  358,  Schwarz-Kosteletz 
345,  Mühlhausen  270,  Sedlec  257  Stück.  Im  Bezirke  Ledeö  wird  Schaf- 
zucht überhaupt  gar  nicht  betrieben. 

Von  Schweinen  entfallen  auf  1000  Stück  Rindvieh  im  Bezirke 
Leitomischl  348,  Polna  321,Deutschbrod297,  Unter-Kralowitz  293,  Bechjii 
279,  Humpolec  274,  Eule  273,  Ledec  267,  Policka  265,  Habern  255  Stück; 
in  den  übrigen  Bezirken  sinkt  aber  die  Schweinezucht  unter  den  Landes- 
durchschnitt von  254  Stück. 

Die  einschlägigen  Details  über  die  Viehbestände  in  diesem  Gebiete 
können  aus  der  auf  S.  140  und  141  eingeschalteten  Tabelle  entnommen 
werden. 

Die  Viehschläge. 

Das  Gebiet  der  böhmisch-mährischen  Hochebene  ist  eines  der  be- 
deutendsten Viehzuchtgebiete,  da  insbesondere  ein  ausgebreitetes  Wiesen- 
land den  gedeihlichen  Betrieb  der  Thierlialtung  fördert,  obzwar  man  der 
Vieliaufzucht  noch  nicht  die  Aufmerksamkeit  in  jenem  Grade  zuwendet, 
wie  sie  es  erfordern  würde,  wenn  der  gute  Ruf  der  böhmischen  Vieh- 
märkte für  die  Zukunft  erhalten  werden  soll. 

Welche  Ausdehnung  die  Rinderzucht  in  diesem  Gebiete  erfahren 
hat,  ist  aus  der  Thatsache  ersichtlich,  daß  auf  1000  Einwohner  469  Stück 
Rinder,  also  die  höchste  Zahlim  Bereiche  des  Königreiches  Böhmen, 
entfallen. 

Nicht  die  klimatischen  oder  die  Bodenverhältnisse  sind  es,  welche 
geringere  Erträge  und  eine  nur  bescheidene  Entwicklung  der  Bewirth- 
schaftungsweise  zur  Folge  hatten,  sondern  der  Mangel  an  Verkehrs-  und 
Transportwegen,  so  daß  hier  vornehmlich  nur  die  Spiritusfabrication  und 
die  Stärkeerzeugung  als  landwirthschaftliche  Industrien  betrieben  werden, 
welchen  zu  verdanken  ist,  daß  die  Bodenbewirthschaftung  nicht  passiv  blieb, 
sondern  da  und  dort  sogar  im  wahren  Sinne  des  Wortes  zur  Blüthe  gelangte. 

Obwohl  aus  den  Stammheerden  der  Großgrundbesitzer  Stiere  ver- 
schiedener Racen  auch  in  den  Rinderheerden  der  Kleingrundbesitzer  zur 
Verwendung  gelangten  und  sich  demzufolge  ortsweise  Bestände  von  un- 
ausgesprochenen Racemerkmalen  vorfinden,  blieb  dennoch  jener  Vieh- 
schlag bis  jetzt  erhalten,  welcher  der  Rest  des  seinerzeit  über  das 
ganze  Königreich  verbreitet  gewesenen  dunkelrothen  Rindviehes  zu 
sein  scheint. 
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Es  ist  interessant,  die  Zuchtrichtung  in  den  verschiedenen  Beziiken 
sowohl  bei  dem  Qroß-  als  auch  dem  Kleingrundbesitze  zu  verfolgen. 

In  den  südlich  gelegenen  Bezirken:  Neubistritz,  Neuhaus,  Sobeslau 
and  Bechyü  findet  sich  ein  semmelfarbiger  Viehschlag;  welcher  auf  eine 
frähere  Kreuzung  mit  dem  Mariahofer  Schlage  schließen  läßt;  während 
z.  B.  auf  der  Domäne  Neuhaus  Versuche  mit  der  Kreuzung  Short- 
horn-,  Egerer-  und  Wilstermarschvieh  vorgenommen  wurden  und  auf 
den  Domänen  des  Bezirkes  Sobeslau  das  Berner-Simmenthaler  (Domäne 
Budislau),  aber  auch  Freiburger  und  Algäuer  (Domäne  Tucap)  Vieh 
sich  vorfindet. 

Die  Kreuzungserfolge  auf  der  Domäne  Neuhaus  werden  durch  den 
Director  Dr.  Jicinsk;^  folgendermaßen  geschildert. 

Durch  die  Kreuzung  von  Shorthorn  mit  Egerer  Vieh  erzielte  man 
Melkungen  von  mindestens  1600  bis  1700,  aber  auch  bis  4000  Liter  per 
Stück  und  Jahr,  und  nebstdem  eine  entsprechende  Mastfahigkeit. 
Nachdem  sich  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  ein  Rückschritt  in  der  Milch- 
ergiebigkeit zeigte,  wurde  eine  weitere  Kreuzung  durch  zugekauftes 
Wilstermarschvieh  vorgenommen.  Hieraus  ist  ersichtlich,  daß  die  Domäne 
einen  ganz  eigenthümlichen  Kreuzungsversuch  vornahm  und  einen  von 
der  Zuchtrichtung  des  Kleingrundbesitzes,  welcher  durch  Verwendung  von 
Pinzgauer  Stieren  zur  Kreuzung  sich  vornehmlich  die  Erziehung  zugkräf- 
tiger Thiere  zum  Ziele  steckte,  völlig  abweichenden  Standpunkt  einnimmt. 

Was  die  Domänen  des  Täborer  Bezirkes  betrifft,  so  züchtet  Jisteb- 
nitz  Pinzgauer  und  Simmenthaler  Vieh,  Chotovin  Schwyzer,  Monta- 
voner,  Berner,  Kuhländer  und  Holländer. 

Das  Vieh  des  Kleingrundbesitzes  ist  von  rother  Farbe  (auch  roth- 
weiß, braun  und  schwarz),  besitzt  eine  breite  Stime,  kurzen  Kopf,  das 
Kreuz  ist  gerade^  Schwanzansatz  hoch,  die  Stellung  der  Beine  gerade^ 
die  Merkmale  einer  guten  Milchergiebigkeit  treten  hervor,  daher  auch  ein 
feiner  Schwanz  und  besonders  stark  entwickelter  Milchspiegel  beachtet  wird. 

Im  Bezirke  Mühlhausen  züchtet  die  Domäne  Kluüenic  Schwyzer 
Vieh,  welches  bei  einer  Höhe  von  über  130  Centimeter  und  einer  Länge 
bis   180  Centimeter  die  Eigenschaften   eines  guten  Melkviehes  besitzt. 

Im  Bezirke  Selöan  züchtet  die  Domäne  Hochchlumec  Berner  Vieh, 
die  Domäne  Petrowitz  Schwyzer,  Berner  und  Pinzgauer,  während  auf  der 
Domäne  Eadic  das  Vieh  ursprünglich  durch  4  Jahre  mit  der  Angusrace, 
dann  aber  mit  Bernern  und  Simmenthalern  gekreuzt  wurde. 

Die  Domäne  Vonschow  hat  Berner  Vieh,  jene  in  Zahradka  Schwyzer 
and  Kuhländer.  Die  Klein wirthe  kreuzten  ihr  Vieh  mit  Schwyzern,  Bernern 
and  Pinzgauern,  so  daß  die  Farben  der  letzteren  Schläge,  daher  Both- 
Schecken,  vorherrschen;  nicht  selten  aber  ist  auch  dunkles  Vieh  (nach 
Schwyzern)  vorhanden. 

Im  Bezirke  Votic  hat  die  Domäne  Neustupov  Freiburg-Simmen- 
thaler Kreuzungsproducte,  welche  auch  in  den  bäuerlichen  Zuchten  zur 
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Verwendung  kamen.  Das  Yieh  der  Letzteren  ist  zameist  roth-  und 
schwarzscheckig  als  Kreuzungsprodact  nach  Stieren  Schwyzer,  Bemer 
und  Pinzgauer  Blutes. 

Im  Bezirke  Neveklau  tritt  dunkelrothes,  einheimisches  Vieh  auf, 
sowie  auch  roth-  und  schwarzgescheckte  Ereuzungsproducte  nach  Pinz- 
gauer, Berner  und  Holländer  Stieren. 

Im  Bezirke  Beneschau  züchtet  die  Domäne  KonopiSt  reinblütiges 
Simmenthaler,  Schwyzer  und  Kuhländer  Vieh.  Das  Bauernvieh  ist  roth 
und  rothgescheckt  und  werden  sowohl  Stiere  des  einheimischen  Schlages 
als  auch  Pinzgauer  Stiere  zur  Kreuzung  verwendet. 

Auf  die  Viehzucht  im  Bezirke  Eule  hat  die  Domäne  Kamenitz, 
wo  eine  bedeutende  Heerde  reinblütiger  Schwyzer  gehalten  wird,  einen 
großen  Einfluß  ausgeübt. 

Im  Bezirke  Schwarz-Kosteletz  hat  einerseits  Schwyzer,  andererseits 
auf  die  größtentheils  rothscheckigen  Nachkömmlinge  Pinzgauer  Blut 
durch  Verwendung  von  Stieren  Einfluß  genommen. 

Im  Bezirke  Kohljanovic  wird  auf  der  Domäne  Sazau  vom  Jahre 
1893  ab  Original  Simmenthaler  Vieh  gezüchtet. 

Im  Bezirke  Vla§im  züchtet  die  firstlich  Auersperg'sche  Domäne 
Vlasim  Kuhländer  und  seit  dem  Jahre  1890  Simmenthaler.  Auf  der 
Domäne  Louiiovic  findet  man  Kreuzungsproducte  von  Schwyzem.  Das 
Bauemvieh  ist  rothscheckig  und  wurden  Kreuzungsversuche  desselben 
mit  Pinzgauern  vorgenommen.  Das  Vieh  der  Kleingrundbesitzer  im 
Bezirke  Unter-Kralowitz  ist  entweder  grau,  roth  oder  schwarz  gescheckt 

Im  Bezirk  Ledec  wird  auf  der  Domäne  Sv^tla  und  Habem  neben 
Simmenthaler  Kreuzung  Schwyzer,  Berner  und  Freiburger  Vieh  rein  ge- 
züchtet. Der  Kleingrundbesitz  hat  es  mit  einer  Schwyzer  Kreuzung  ver- 
sucht; nachdem  jedoch  die  Producte  vielfach  unter  der  Tuberculose 
litten,  wird  in  neuerer  Zeit  das  einheimische  rothe  und  rothgescheckte 
Vieh  mit  Bemern  gekreuzt. 

Im  Bezirke  Habern  herrscht  das  rothe  Vieh  vor.  Dasselbe  besitzt 
einen  engen  Kopf  mit  einer  diesem  Schlage  eigenthümlichen  Bläße;  das 
Plotzmaul  ist  von  lichter  Farbe,  ebenso  die  kernige  Haut;  die  Homer 
sind  kurz,  von  grauer  Farbe  und  an  den  Enden  schwarz.  Der  Triel  ist 
mittelstark,  der  Hintertheil  mächtig  und  öfters  abschüssig,  der  Schwanz- 
ansatz ist  gerade,  die  Beine  untersetzt,  die  Milchergiebigkeit  befriedigend. 
Zur  Kreuzung  wurde  Holländer,  Schwyzer,  Bemer  und  in  letzter  Zeit 
auch  Simmenthaler  Vieh  verwendet. 

Das  Bauemvieh  im  Humpolecer  Bezirke  ist  rothscheckig  oder 
dunkelbraun.  Zur  Kreuzung  wurde  Berner,  Freiburger,  Algäuer,  Schwyzer 
und  Pinzgauer  Blut  herangezogen. 

Das  Bauernvieh  im  Bezirke  Deutschbrod  läßt  stellenweise  auch 
Mürzthaler  Blut  erkennen,  und  wurden  zuf  Kreuzung  Schwyzer, 
Holländer,    Pinzgauer,    Bemer   ja    auch    Shorthorn-Stiere  verwendet. 
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Die  Mehrzahl  des  Viehes  ist  jedoch  von  rothbrauner  Farbe,  die  Minder- 
zahl schwarzscheckig. 

Im  Bezirke  Chotebof  werden  auf  der  Domäne  Oberstadenetz 
Ereaznngsprodacte  des  einheimischen  Viehes  mit  Schwyzern^  Bernern 
und  Simmenthalem  gehalten;  die  Domäne  Male6  züchtet  reinblütige 
Shorthom,  welch  letztere  wahrscheinlich  von  hier  aus  auch  im  angrenzen- 
den Dentschbroder  Bezirke  zur  Kreuzung  verwendet  wurden.  Außerdem 
finden  sich  hier  Kreuzungsproducte  von  Holländer,  Schwyzer,  Berner, 
und  Opocner  Vieh,  welches  seit  1874  mit  Shorthorn  gekreuzt  wurde,  vor. 

üeber  die  Formenverhältnisse  des  bei  Groß-  undEleingrundbesitzem 
vorfindlichen  Viehes  gibt  folgende,  von  Director  Cervinka  auf  Grund- 
lage von  Messungen  verfaßte  Tabelle  Aufschluß. 
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Landschlag 

Der  Bezirk  Nassaberg  besitzt  rothes  Vieh,  ßothschecken  mit  weißem 
Kopfe,  ferner  noch  braunes  Vieh.  Zur  Kreuzung  wurde  Berner,  zum 
geringeren  Theile  Freiburger  Vieh  verwendet. 

Im  Bezirke  Skuc  werden  auf  der  Domäne  Richenburg  Kreuzungs- 
producte von  Berner  mit  Freiburger  und  Berner  Kreuzungen  gezüchtet. 
Das  Bauernvieh  ist  roth-  oder  schwarzscheckig  mit  einer  charakteri- 
stischen Blässe. 

Der  Bezirk  Leitomischl  besitzt  ebenfalls  rothes  Vieh  mit  einer  Blässe, 
jedoch  auch  Eoth-  oder  Schwarzschecken  und  semmelfarbiges  Vieh.  Zu 
Kreuzungen  werden  in  diesem  Bezirke  Schwyzer,  Freiburger,  meistens 
aber  Bemer  und  Simmenthaler  Stiere  verwendet. 

Im  Bezirke  Wildenschwert  findet  sich  rothbraunes  Vieh  mit  einer 
demselben  eigenthämlichen  Blässe,  in  geringerer  Zahl  aber  auch  noch 
roth  und  schwarz  geschecktes.  Zur  Kreuzung  dient  hier  Schwyzer,  Kuh- 
länder und  Berner  Vieh. 


Binder  Kuhmana. 
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Im  Bezirke  Landskron  ist  das  Bauernvieh  roth  und  rothbraQn. 
zumeist  mit  weißem  Kopfe,  aber  auch  rothgescheckt  mit  demselben 
Abzeichen;  das  bezeichnete  Vieh,  einer  früheren  Bemer  Kreuzung 
entstammend,  findet  sich  insbesondere  in  den  Gemeinden  um  Landskron 
in  kräftigen,  gut  entwickelten,  in  jeder  Nutzungsart  befriedigenden 
Exemplaren  vor,  und  bildet  einen  so  egalen  Typus,  wie  er  bei  den  Vieh- 
beständen OstbGhmens  sonst  nicht  vorkommt.  Schwarzgeschecktes  Vieh 
ist  seltener.  Zur  Kreuzung  wurde  früher  Schwyzer,  Algäuer,  Pinzgauer, 
Berner,  Kuhländer,  in  neuerer  Zeit  aber  nur  Pinzgauer  und  Simmenthaler 
Blut  benützt. 

Im  Bezirke  Kamenitz  a.  d.  Linde  wurde  auf  der  Baron  6ey- 
müller'schen  Domäne  Freiburger  und  Berner  Vieh  gehalten,  wovon  viel 
abverkauft  wurde.  Beide  der  genannten  Schläge  wurden  jedoch  in  neuerer 
Zeit  durch  Simmenthaler  ersetzt.  Das  Bauernvieh  ist  dunkelbraun,  roth 
und  schwarz  gescheckt,  stellenweise  auch  grau.  Es  erreicht  bei  einer 
entsprechenden  Länge  die  Höhe  von  über  130  Centimeter.  Zur  Kreuzung 
wurden  hier  Pinzgauer,  Berner,  Simmenthaler  und  Freiburger  Stiere 
verwendet. 

Die  Domänen  des  Bezirkes  Patzau  züchten  zum  größten  Theile 
Kreuzungsproducte,  während  Bfezna  ursprünglich  Kuhländer,  Pinzganer 
und  Freiburger  Vieh,  später  zumeist  letzteres  züchtete.  Auf  den  Domänen 
Patzaw  und  T^chobuz  werden  Pinzgauer  und  Kreuzungsproducte 
nach  Bernern  und  Simmenthalern  gehalten.  Die  Kleingrundbesitzer 
kreuzen  ihr  Vieh  mit  Pinzgauer  Stieren. 

Im  Bezirke  Jungwoschitz  züchtet  die  Domäne  Nemysl  eine  Kreuzung 
von  Pinzgauer  und  Berner  Vieh,  Raschowitz  Schwyzer  und  Pinzgau- 
Berner.  Die  Kleingrundbesitzer  benützen  seit  länger  als  einem  Vierteljahr- 
hundert zur  Kreuzung  Freiburger,  Pinzgauer,  aber  auch  Schwyzer 
Blut.  Dem  entsprechend  findet  sich  hier  zum  größten  Theile  roth-  und 
schwarzgeschecktes  Vieh,  aber  auch  ganz  schwarzes  ja  sogar  falbes 
des  südböhmischen  Schlages.  Die  Höhe  wird  mit  130  Centimeter,  die 
Länge  mit  bis  180  Centimeter  angegeben ;  die  Merkmale  der  Kreuzungs- 
producte sind  je  nach  der  Art  der  verwendeten  Eltemthiere  verschieden. 

Im  Bezirke  Sedlec  auf  der  Domäne  Mitrovic  wurde  vom  Jahre  1876 
ab  bis  1883  Schwyzer  Halbblut,  welches  dann  mit  Berner  und  Pinzgauer 
gekreuzt  wurde,  gezüchtet.  Das  Vieh  der  Kleingrundbesitzer  wurde  zum 
größten  Theile  ohne  Kreuzung  weiter  rein  gezüchtet;  es  ist  braun 
bis  graubraun,  das  gekreuzte  jedoch  ist  rothgescheckt  bei  einem  Ge- 
wichte von  300  bis  400  Kilogramm. 

Im  Bezirke  Pilgram,  und  zwar  auf  der  Domäne  Miröschau  befindet 
sich  eine  seit  Jahren  mit  Schwyzer  Stieren  betriebene  Kreuzung;  auf  der 
Domäne  Proseö-VoboMät  eine  solche  nach  Simmenthalern;  Gizkov 
züchtet  seit  dem  Jahre  1892  reinblütiges  Simmenthaler  Vieh,  welches 
zur  Kreuzung  mit  dem  einheimischen  Vieh  verwendet  wird.  Die  Domäne 
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Eothfetschitz  hält  seit  längerer  Zeit  Freibnrger,  Berner,  Pinzgauer  und 
Simmenthaler.  Das  Banemvieh  ist  dankelbraun,  roth-  und  schwarz- 
gescheckt; das  erstere  weist  die  ursprünglichen  Formen  auf,  das  zweite 
jene  des  Bemer,  Simmenthaler,  Pinzgauer  und  Freiburger  Blutes. 

Das  Vieh  des  Bezirkes  Polio  nähert  sich  im  verwandtschaftlichen 
Grade  dem  mährischen  Kuhländer  Schlage  und  wurde  mit  Holländern 
nnd  mit  Pinzgauem  gekreuzt.  Es  muß  jedoch  constatirt  werden,  daß  der 
Einfluß  des  Holländer  Viehes  nicht  besonders  stark  hervorgetreten  ist; 
nachdem  man  größtentheils  rothgeschecktes  Vieh  vorfindet. 

Im  Bezirke  Stecken  ist  vornehmlich  das  Bemer  Blut  zur  Geltung 
gelangt,  denn  das  dortige  Vieh  ist  zumeist  rothscheckig,  stellenweise 
aber  auch  schwarzscheckig,  in  welchem  Falle  die  hervortretenden  Merk- 
male, nämlich  ein  stärkeres  Vordertheil,  feiner  Schwanz,  feine  HGmer 
anf  den  Einfluß  von  Holländer  Blut  schließen  lassen. 

Im  Bezirke  Pfibyslau  herrschen  vornehmlich  Schwyzer,  Pinzgauer, 
nnd  in  neuester  Zeit  Simmenthaler  Kreuzungen  vor,  und  demgemäß  ist 
das  Vieh  dunkelbraun,  vereinzelt  auch  rothgescheckt,  schwarzscheckig 
oder  schwarz.  Nachdem  aber  das  dortige  Vieh  vielfach  die  Merkmale 
der  erwähnten  Schläge  nicht  aufweist,  so  geht  daraus  hervor,  daß  es 
seinen  ursprünglichen  Charakter  bewahrt  hat.  Es  ist  aber  selbstverständ- 
lich, daß  dort,  wo  die  Kreuzung  in  consequenter  Weise  eingehalten 
wurde,  das  Vieh  die  Merkmale  der  betreffenden  Schläge  trägt. 

Auch  im  Bezirke  Hlinsko  gelangt  der  Charakter  des  ursprünglichen 
Viehes  zur  Geltung. 

Im  Bezirke  Poliöka  findet  sich  Schwyzer,  Berner,  vom  Jahre  1893 
an  auch  Simmenthaler  Blut  vor.  Das  Bauern vieh  ist  rothbraun,  roth- 
scheckig, schwarz,  aber  auch  falb.  Die  Merkmale  dieses  Viehes  weichen 
nicht  viel  von  jenen,  wie  sie  bei  dem  ursprünglichen  Vieh  bereits  be- 
schrieben wurden,  ab.  Es  ergibt  sich  hieraus,  daß  das  Vieh  dieses 
Bezirkes  den  an  dasselbe  gestellten  Anforderungen  im  Ganzen  ent- 
spricht, nnd  zwar  besonders  was  die  Milchergiebigkeit  betrifft,  weswegen 
es  von  in-  und  ausländischen  Käufern  auf  den  Märkten  als  Export- 
waare,  u.  z.  als  Abmelkvieh,  gesucht  wird. 

Die  höchste  Milchergiebigkeit  der  Kühe  weist  der  Bezirk  Neubistritz 
mit  1000  bis  2600  Litern  per  Stück  auf.  Am  niedrigsten  stehen  die  Bezirke 
Tabor,  Bechyn  und  Unter-Kralowitz  mit  1000  Liter  als  Durchschnitt; 
trotzdem  ist  bei  der  geringen  Körpergröße  der  Binder  dieser  Bezirke 
die  Milchergiebigkeit  als  ziemlich  zufriedenstellend  zu  bezeichnen. 

Aber  auch  zur  Mästung  erweist  sich  das  stärkere  Vieh  dieses 
Gebietes  durch  die  schnelle  Gewichtszunahme  als  geeignet. 

Das  höchste  Lebendgewicht  von  Kühen  weisen  die  Bezirke 
Nassaberg  mit  5  Metercentner,  Ledeß,  Chotfibof,  Habern,  Votic, 
Landskron,  Kamenitz  a.  d.  L.,  Patzau,  Sedlec,  Stecken,  Pfibyslau, 
Polifrka  mit  4  bis  5  Metercentner  auf.  In  keinem  dieser  Bezirke  sinkt 
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das  Lebendgewicht  der  Eähe  des  einheimischen  Schlages  unter  3  Meter- 
centner, 

In  den  verschiedenen  Alterskategorien  stellt  sich  das  Ge\i1cht 
folgenderweise: 

Im  Bezirke  Votic:  Kalb  nach  der  Geburt  20  bis  40  Kilogramm, 
Ijährig  200  Kilogramm,  Sjährig  300  Kilogramm  (Landschlag). 

Selcan:  Kalb  nach  dem  Absätze  50  Kilogramm,  Ijährig  120  Kilo- 
gramm (Kreuzung). 

Unter-Kralowitz:  Kalb  nach  der  Geburt  35  Kilogramm,  Ijährig  120 
Kilogramm,  2jährig  200  Kilogramm,  3jährig  250  Kilogramm  (Landschlag). 

Schwarz-Kosteletz:  Kalb  nach  der  Geburt  30  Kilogramm,  Ijährig 
150 Kilogramm,  2jährig  250  Kilogramm,  4jährig  400  Kilogramm  (Landschlag). 

Ledei:  Kalb  nach  der  Geburt  30  Kilogramm,  2jährig  bis  250  Kilo- 
gramm, 3jährig  150  bis  400  Kilogramm  (Landschlag). 

Leitomischl:  Kalb  nach  der  Geburt  50  Kilogramm,  Kuh  400  Kilo- 
gramm (Landschlag). 

Wildenschwert:  Kalb  nach  der  Geburt  30  bis  50  Kilogramm, 
Ijährig  150  bis  170  Kilogramm,  2jährig  280  Kilogramm  (Landschlag). 

Landskron:  Kalb  nach  der  Geburt  35  Kilogramm,  Absatzkalb 
60  bis  70  Kilogramm,  Ijährig  200  Kilogramm,  2jährig  400  Kilogramm. 

Patzau:  Kalb  nach  der  Geburt  bis  30  Kilogramm,  Absatzkalb 
35  bis  67  Kilogramm,  Ijährig  150  Kilogramm. 

Aus  den  angeführten  Zahlen  ist  ersichtlich,  daß  die  Thiere  des 
Vin.  Gebietes  im  Ganzen  mittelstark  sind,  daß  jedoch  die  Aufzucht  nicht 
tiberall  in  der  Weise  betrieben  wird,  wie  es  wünschenswerth  erscheint, 
und  daß  die  Ernährung  je  nach  der  Qualität  des  Wiesenheues,  welches 
öfter  unter  zu  großer  Nässe  leidet,  mitunter  eine  ungenügende  ist 

Es  sollten  daher  die  auf  Errichtung  von  Wassergenossenschaften 
abzielenden  Bestrebungen  (mit  Rücksicht  auf  die  thunlichst  beschleunigte 
Durchführung  von  Meliorationen)  und  auch  die  Gründung  von  Ge- 
nossenschaften zur  Hebung  der  Thierzucht  möglichst  gefördert  werden. 
Hiedurch  könnte  das  mißliche  Verhältniß,  wie  es  insbesondere  im  Bezirke 
Neveklau  hervortritt,  daß  die  Kleinwirthe  für  die  Beschaffung  von  Stieren 
überhaupt  nichts  vorkehren  und  hinsichtlich  des  Stiermaterials  von 
den  Zuchten  der  Großgrundbesitzer  abhängig  bleiben,  corrigirt  und  zar 
Hebung  der  Viehzucht  in  dieser  von  der  Natur  selbst  gut  bedachten 
Gegend  wesentlich  beigetragen  werden. 


Aufzucht  und  Ernährung. 

Neben  der  bedeutenden  Zahl  der  Großgrundbesitze,  von  welchen 
einzelne  zur  Hebung  der  Rinderzucht  in  ihrer  Umgebung  wesentlich 
beitrugen,  während  andere  sich  derselben  gegenüber  vollständig  passiv 
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verhielteD,  haben  sich  einzelne  Gemeinden  und  auch  einzelne  Persönlich- 
keiten in  der  Bindviehzucht  wesentlich  hervorgethan. 

Von  den  Gemeinden  mögen  nachstehende  angeführt  werden: 
Im  Bezirke  Votic:  SmilkaU;  Neustupov,  Badm^fitz. 
7,        „        Beneschau:  Beneschau,  Bedrc. 
„       y,        Schwarz-Eosteletz:  Schwarz-Kosteletz,  Ghotejsch,  Mod- 

schednik. 
;,        „        Ledeö:  Bavitkovic,  Pohled,  Neudorf,  Bnnemil,  Lipniöka. 
yj        ,j        Humpolec:  Bolechov,  Jifitz,  Setzlau,  Komrowitz,  Jenikau, 

Heraletz,  Bothneustift. 
j,        „        Chotebof :  Chotöbof,  Kreuzburg,  Maleö,  Neudorf,  Viska, 

Bestwin,  Chuchel,  Libitz,  Chloumek,  Vestec,  Ötfizau. 
„        „       Skutsch:  Zämrsk^  Badhoscht,  Uhersko. 
„        y,       Leitomischl:  Lauterbach. 
„        „       Polna:  Polna. 
„        „       Piibyslau:  Pfibyslau. 
„        „       Policka:  Policka,  Bistrau,  Trpin,  Böhm.-Wiesen,  Teleci, 

Laubendorf,  Böhm.-Bothmühl. 
Der  Landesculturrath  hat  in  den  letzten  Jahren   in  die  Bezirke 
zahlreiche  Subventionsstiere,  hauptsächlich  der  Pinzgauer  und  Simmen- 
thaler Bace,  zugetheUt 

Wenn  hiebe!  in  Erwägung  gezogen  wird,  daä  noch  nebstdem 
viele  Vereine  für  ihre  Mitglieder  Stiere  beschafft  haben,  wie  z.  B.  die 
Vereine  in  Pocätek  13  Stück,  Jungwoschitz,  Leitomischl  und  Ledeß  je 
4  Stuck  in  einem  Jahre,  der  Bezirksverein  Landskron  eine  größere  Anzahl 
Pinzgauer  Stierkälber,  so  ist  es  erklärlich,  daß  vielfach  neben  dem  ein- 
heimischen Binderschlage  auch  das  Blut  der  zur  Zucht  benützten 
Stiere  in  den  Kreuzungsproducten  hervortritt  Es  bleibt  nur  zu  be- 
dauern, daß  die  Schwyzer  Bace,  welche  sich  für  die  Verbesserung  des 
Landschlages  als  so  wenig  geeignet  erwiesen  hat,  früher  sehr  stark  ver- 
wendet wurde,  was  bewirkte,  daß  so  mancher  Landwirth  wegen  un- 
genügender Erfolge  von  weiterem  Bestreben  nach  Hebung  der  Bind- 
Yiehzucht  abgelassen  hat.  Trotzdem  daß  in  den  Bezirken  Hlinsko  72, 
Skuc  48  und  Nassaberg  47  Stück  Kühe  und  Kalbinnen  auf  einen  Stier 
entfallen,  ist  die  Zahl  der  im  Gebiete  VIII  gehaltenen  Stiere  eine 
sehr  ansehnliche,  und  es  entfällt  auf  Grund  der  Zählung  vom  Jahre  1890 
1  Stier  auf  15  Kühe  und  tragende  Kalbinnen.  Diese  günstige  Durch- 
schnittszahl ist  jedoch  auf  die  in  einzelnen  Bezirken  nach  dem  ersten 
Lebensjahre  üblichen  Castrationen  zurückzuführen,  während  in  Wirklich- 
keit in  vielen  Bezirken  der  Landesdurchschnitt  von  1  :  20  beträchtlich 
überschritten  wird. 

Die  Stierhaltung  ist  in  der  Begel  in  der  Weise  eingerichtet,  daß 
die  einzelnen  Landwirthe  alljährlich  abwechselnd,  der  Beihe  nach,  hiezu 
verpflichtet  werden.  Zur  Bestreitung  der  Erhaltungskosten  dient  der 
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Ertrag  der  sogenannten  „Stierwiese".  In  der  Regel  ist  diese  Wiese  von 
einer  gnten  Beschaffenheit,  aber  durch  den  alljährlichen  Wechsel  der 
Nutznießer  vernachlässigt.  Auch  die  Auswahl  des  Zuchtstieres  ist 
gewöhnlich  schlecht^  da  die  Haltung  desselben  von  Seite  der  Land- 
wirthe  als  eine  nothwendige  Last  betrachtet  wird.  Ortsweise  wird  der 
Stier  durch  einzelne  Viehbesitzer  und  durch  Gemeinden  auf  gemein- 
schaftliche Rechnung  angekauft;  in  diesen  Fällen  verbleibt  der  Stier 
durch  längere  Zeit  bei  einem  und  demselben  Pfleger,  welcher  durch 
einen  Pauschalbetrag  hieffir  entschädigt  wird. 

Zumeist  werden  die  Zuchtstiere  aus  der  eigenen  Heerde  aufgezogen, 
viel  seltener  beigekauft.  Die  Sprungtaxe  ist  gewöhnlich  mit  50  kr. 
festgesetzt,  sinkt  bis  auf  20  kr.,  steigt  aber  auch  bis  auf  1  fl.,  und 
gründet  sich  auf  die  Qualität  der  Zuchtstiere. 

Die  Kälber  werden  größtentheils  im  Frühjahre  abgesetzt,  nicht 
selten  auch  im  Winter,  und  zwar  im  Alter  von  4  Wochen,  obzwar  die- 
selben aber  auch  an  vielen  Orten  5  bis  6  Wochen  bei  der  Mutterkuh 
belassen  werden.  Alle  zur  Zucht  geeigneten  Kälber  werden  abgesetzt 
und  nur  die  schwächeren  werden  im  Alter  bis  zu  14  Tagen  an  Fleischer 
verkauft.  Die  Kälber  haben  nach  der  Geburt  ein  Gewicht  von  durch- 
schnittlich 20  bis  35  Kilogramm,  bei  dem  Absätze  40  bis  100  Kilo- 
gramm, durchschnittlich  65  Kilogramm. 

Obwohl  in  manchen  Gegenden  die  Kälber  in  richtiger  Weise  ab- 
gesetzt werden,  unterbleibt  in  einzelnen  Bezirken  (wie  z.  B.  im 
Patzauer)  die  allmähliche  Abgewöhnung  des  abzusetzenden  Kalbes.  Als 
ein  fortschrittliches  Verfahren  wird  es  angesehen,  das  Kalb  sofort  nach 
der  Geburt  von  dem  Mutterthiere  zu  trennen,  es  weiter  mit  warmer 
Milch  zu  tränken  und  sodann  nach  4  bis  5  Wochen  bei  Verabreichuug 
von  abgeschöpfter  Milch  mit  Haferschrot  oder  anderen  Kraftfutter- 
surrogaten an  die  Aufnahme  von  Trockenfutter  zu  gewöhnen. 

Im  Bezirke  Chotebof  kommen  die  Kälber  gleich  nach  der  Geburt 
in  den  Kälberstand,  um  in  bestimmten  •  Zeitabschnitten  zum  Mutter- 
thiere zugelassen  zu  werden.  Im  Kälberstande  gewöhnen  sich  die  Thiere, 
andere  Futterstoffe  aufzunehmen,  welche  in  Tränke,  Heu,  feinem  Häcker- 
ling und  Rübe  nebst  einer  Zuthat  von  Schrot  bestehen.  Je  mehr  ein 
Thier  von  diesen  Futterstoffen  zu  sich  nimmt,  desto  seltener  Tiörd  es 
bis  zur  allmählichen  gänzlichen  Abgewöhnung  zur  Mutter  zugelassen. 
Die  auf  solche  Weise  abgesetzten  Kälber  bewegen  sich  nach  1  bis 
2  Monaten  frei  in  dem  Kälberhofe,  und  erhalten  Nudeln  von  Erbsen- 
Gerste-  oder  Maismehl  mit  Milch.  Im  Herbste  werden  solche  Kälber 
täglich  (bis  zum  Einfrieren)  auf  3  bis  5  Stunden  auf  die  Weide  getrieben. 
Das  weitere  Futter  besteht  im  Winter  aus  Schrot,  Heu,  Häckerling,  ge- 
hackter Bube,  im  Sommer  aus  geschnittenem  Klee  mit  Schrot  und  Häckerling. 

In  den  Bezirken  Leitomischl  und  Selöan  wird  der  Absatz  der 
Kälber  nach  rationellen   Grundsätzen  durchgeführt,  welche  erfreuliche 
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Erschemung  dem  Einflüsse  der  bestehenden  landwirtbschaftlichen 
Winterschttlen  zuzuschreiben  ist. 

Thiere,  welche  entweder  ffir  bestimmte  Nutzungszwecke  oder 
zur  Zucht  bestimmt  sind,  werden  bis  zum  Alter  von  V«  J&br  haupt- 
s&chhch  mit  Hülsenfrüchten  gefüttert.  Thiere,  welche  künftig  zur  Zug- 
arbeit verwendet  werden  sollen^  werden  am  häufigsten  schon  während  der 
Saugperiode,  im  Alter  von  14  Tagen  bis  3  Wochen,  in  einzelnen  Bezirken 
erst  nach  1  Jahr  verschnitten. 

In  solchen  WirthschafteU;  wo  mit  den  vorhandenen  Futtervor- 
räthen  sparsam  umgegangen  werden  muss,  wird  das  Vieh  vom  Frühjahre 
ab  bis  in  den  Herbst  hinein  auf  die  Weide  getrieben.  Diesem  Umstände 
verdankt  der  Viehschlag  seine  Beliebtheit  als  Handelsvieh,  denn  die 
gesunde  Berg-  und  Waldlufb  wirkt  ungemein  günstig  auf  die  körperliche 
Entwicklung  und  Abhärtung. 

In  einzelnen  Gegenden  pflegt  man  das  Vieh  nach  der  Ernte  der 
Hauptfrüchte  auf  die  Stoppelfelder  und  die  abgeräumten  Wiesen  zur 
Weide  zu  treiben.  Während  der  Weidezeit  wird  dem  Vieh  etwas 
Futter  separat  gereicht 

In  den  meisten  Bezirken  bilden  die  Wiesen  die  Grundlage  der 
Viehzucht,  und  aus  diesem  Grunde  sollte  auch  das  Bestreben  der 
Eleingrundbesitzer  nach  Wiesenmeliorationen  kräftiger  gefördert  werden, 
als  es  bisher  der  Fall  ist,  und  zwar  nicht  nur  durch  Rath,  sondern 
auch  durch  Errichtung  von  Wiesenbauschulen  und  Creirung  von  Stipen- 
dien für  den  Besuch  derselben.  Die  Stipendien  sollten  nur  an  solche 
Frequentanten  verliehen  werden,  welche  sich  verpflichten,  in  der  zu- 
ständigen Gegend  bei  Meliorationen  persönlich  mitzuwirken.  Am  häufigsten 
wird  \'i  der  Felder  dem  Anbau  von  Futterpflanzen  zugewiesen;  wo  aber 
eine  genügende  Wiesenfläche  vorhanden  ist,  auch  nur  der  fünfte  oder 
der  achte  Theil. 

üeber  die  Bewirthschaftung  der  Bauerngüter  und  einzelner  Domänen 
mögen  Anbausysteme  aus  verschiedenen  Bezirken  hier  angeführt  werden. 

Im  Bezirke  Neuhaus: 

Auf  Bauernwirthschaften:   1.  Brache  (mit  Futter);  2.  Winterung; 

3.  Hackfrucht  und  Hülsenfrüchte,  4.  Sommerung. 

Auf  Domänen:  I.Winterung;  2.  Kartoffeln  (Erbsen,  Mais  oder  Futter); 
S.Sommerung  (Gerste,  Hafer);  4 Klee  (mit Timothy-Gras);  5.  Futterschlag. 

Im  Bezirke  Soböslau: 

Auf  Bauernwirthschaften:  I.Futter;  2.  Winterung;  3.  Hackfrucht; 

4.  Sommerung;  5.  Hackfrucht;  6.  Sommerung. 

Im  Bezirke  Mühlhausen: 

Auf  Bauernwirthschaften:  1.  Sommerung  (Gerste;  Hafer);  2.  Klee; 
3.   Weizen;   4.  Hackfrucht;  5.  Korn. 
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Im  Bezirke  Selcan: 

Auf  Domänen:  1.  Winterung;  2.  Mischling;  3.  Raps;  4.  Winterung; 

5.  Hackfrucht;   6.    Sommerung    (mit  Klee);    7.  Klee;    8.  Sommerung; 
9.  Hülsenfrüchte  und  Mais. 

Im  Bezirke  Beneschau: 

Auf  Bauerngütern:  1.  Klee;  2.  Winterung;  3.  Sommerung;  4.  Hack- 
frucht; 5.  Sommerung  oder  Winterung  (mit  Klee). 
Im  Bezirke  Vlasim: 
Auf  Bauern wirthschaften:    1.    Klee;    2.  Roggen;    3.  Hackfrucht; 

4.  Hülsenfrucht    und    Gemenge;  5.  Hafer. 

Auf  Domänen:   1.  Rübe;  2.  Gerste;  3.  Klee;  4.  Klee;    5.  Roggen; 

6.  Hafer;  7.  Kartoffeln;  8.  Gemenge  und  Mais;  9.  Weizen. 

Oder  auch:  1.  Kartoffeln;  2.  Gerste;  3.  Klee;  4.  Roggen;  5.  Hafer. 
Im  Bezirke  Ünter-Kralowitz: 

Auf  Bauern  wirthschaften:  1.  Roggen;  2.  Kartoffeln;  3.  Hafer  oder 
Gerste;  4.  Klee. 

Im  Bezirke  Humpolec: 

Auf  Bauern  wirthschaften:  I.Roggen,  2.  Kartoffeln,  3.  Hafer;  4  Klee. 
Im  Bezirke  Deutschbrod: 

Auf  Bauernwirthschaften:  1.  Winterung;  2.  Hafer;  3.^/3  Kartoffehi, 
Ys  Futter,   Vs   Lein,   Kraut,  Mohn  etc. 

Im  Bezirke  Chot^bof: 

Auf  Domänen:  1.  Klee;  2.  Winterung;  3.  Kartoffeln;  4.  Somme- 
rung,   5.   Kartoffeln;  6.  Sommerung. 

Im  Bezirke  Jungwoschitz: 

Auf  Domänen:  1.  Klee;  2.  Winterung;  3.  Sommerung;  4.  Kartoffeln; 

5.  Sommerung. 

Im  Bezirke  Sedlec: 

Auf  Bauernwirthschaften:  1.  Weizen;  2.  Roggen,  3.  Gerste,  (Hafer); 
4.  Kartoffeln;  5.  Gerste  und  Sommerweizen;  6.  Roggen;  7.  Klee. 

Von  den  Futterpflanzen  sind  der  Rothklee  und  der  schwedische 
Klee  die  wichtigsten.  Der  letztere  wii'd  bei  feuchtem  Untergrund  culti- 
virt.  Auf  mageren  Feldern  wird  der  Wundklee  und  auf  Brachen  der 
Weißklee  und  der  Wundklee  zur  Samenerzeugung  gebaut  Nachdem 
der  reine  Kleebau  nicht  ganz  sicher  ist,  wird  Klee  im  Gemenge  mit 
Timoth6-Gras  angebaut. 

Neben  dem  selbsgebauten  Futter  werden  an  zugekauften  Kraft- 
futtermitteln verwendet:  Kleie,  Oelkuchen,  Malzkeime,  Mais,  Bohnen, 
Wicke.  Mangels  entsprechenden  üeberschlages  wird  in  den  bäuerlichen 
Wirthschaften  anfangs  des  Winters  meist  reichlich,  später  um  so  dürftiger 
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gefuttert,  worunter  selbstredend  die  körperliche  Entwicklung  besonders 
des  Jungviehes  leidet. 

Molkerei. 

Die  Milchergiebigkeit  der  Kühe  ist  selbst  dort  eine  zufrieden- 
stellende, wo  das  Vieh  nicht  reichlich  ernährt  wird.  Es  ist  wahrschein- 
lich, daß  das  Vieh  dieses  Gebietes  bei  einer  rationellen  Zucht,  Er- 
nährung und  Pflege  das  Vieh  anderer  Gebiete  in  der  Milchleistung 
übertreffen  würde. 

Die  Milchleistung  wird  in  den  Bezirken  Neubistritz  mit  1000  bis 
2600  Liter^  in  Beneschau  bis  2500  Liter,  in  Mühlhausen  mit  2190  Liter, 
in  Neuhaus  mit  1200  bis  2000  Liter,  in  Votic,  Vlasim  und  Stecken  mit 
2000  Liter,  in  Humpolec  mit  1900  Liter,  in  Selöan  mit  1200  bis  1600  Liter 
beziffert;  die  geringste  Milchleistung  weisen  die  Bezirke  Täbor,  Bechyä 
und  Unter-Eralowitz  auf. 

Die  Melkung  erfolgt  im  Sommer  regelmäi3ig  dreimal,  in  der  Winter- 
periode zweimal  täglich  während  der  Fütterung. 

Aus  dem  Bezirke  SobSslau  wird  die  Milch  nach  Wien  gebracht 
ond  ab  Aufgabstation  mit  5  bis  7  kr.  per  1  Liter  verkauft.  Im  Bezirke 
Bechyn  wird  örtlich  ein  Verkaufspreis  von  8  kr.,  im  Taborer,  Mühl- 
haosener,  Ledecer,  Deutschbroder  Bezirke  von  6  kr.,  im  Selöaner  von 
5  kr.  erzielt.  In  der  Mehrzahl  der  übrigen  Bezirke  wird  die  Milch  durch 
die  Erzeugung  von  Butter  und  Käse  verwerthet,  und  hiebei  eine  Ver- 
werthung  von  4^U  l>is  5  kr.  per  Liter  erzielt.  Mehrere  Domänen,  so 
z.  B.  Konopigt,  Voliov,  Maleö,  Mirowitz,  6izkow,  verwerthen  die  Milch 
durch  Erzeugung  verschiedener  Eäsesorten  mit  4V2  bis  6  kr. 

Zu  1  Kilogramm  Butter  werden  24  bis  28  Liter  Vollmilch  (ausnahms- 
weise 30  Liter  und  mehr)  gebraucht,  und  es  beträgt  der  Butterpreis 
fl-  0-80  kr.  bis  fl.  1-20  kr.;  Quark  wird  mit  10  bis  18  kr.  verkauft. 

Die  Kleingrundbesitzer  verwerthen  die  Butter  in  den  benachbarten 
größeren  Städten  oder  in  Prag. 

Zur  Erzeugung  der  Butter  bedient  man  sich  der  Holsteiner-,  der 
Roll-  und  Schlagbutterfasser. 

Die  nach  Deckung  des  Hausbedarfes  erübrigende  Mager-  und 
Buttermilch,  sowie  die  Molken  dienen  zur  Schweinefütterung,  werden 
aber  mitunter  auch  den  Kühen  verabreicht. 

In  vielen  Bezirken  werden  von  armen  Leuten  1  bis  2  Ziegen  ge- 
halten, weshalb  die  Kuhmilch  und  deren  Producte  an  die  Arbeiter- 
bevölkerung geringen  Absatz  findet.  In  einigen  Bezirken,  wie  z.  B.  im 
Neuhauser,  wird  die  Butter  ausgekocht  und  als  Schmalz  in  Thongefäßen 
zu  Markte  gebracht.  Die  zum  Verkaufe  bestimmte  Butter  wird  für  den 
weiteren  Transport  in  Pergamentpapier  eingeschlagen  und  in  Kistchen, 
aber  auch  in  Körben  versendet.  Auf  die  nahen  Märkte  wird  die  Butter 
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nur  in  Blätter,  am   häufigsten  in  Krenblätter,   eingeschlagen,   oder  in 
feuchte  Leinwand  gewickelt  gebracht. 


Mästung. 

Die  Viehmastung  wird  insbesondere  auf  den  Domänen  mit  Spiritus- 
brennereien  und  Stärkefabriken  betrieben. 

Im  südöstlichen  Theile  des  Königreiches  Böhmen  sind  auch  viele 
Stärkefabriken,  sowie  einige  Brennereien  im  Betriebe,  welche  Klein- 
wirthen  gehören. 

Das  zur  Mästung  bestimmte  Vieh  wird  im  Verlaufe  der  Betriebs- 
Campagne  der  Brennereien  und  der  Stärkefabriken,  gewöhnlich  vom 
Monate  October  ab  bis  Mai,  eingestellt;  es  gibt  jedoch  auch  einzelne 
Höfe,  wo  die  Viehmastung  durch  das  ganze  Jahr  betrieben  wird,  in 
welchem  Falle  vom  Beginne  Juni  an  bis  zum  September  Grfinklee 
das  Hauptfutter  bildet.  Es  werden  nicht  nur  Ochsen  zur  Mast  ein- 
gestellt, sondern  auch  Kühe,  Jungvieh  und  Stiere. 

Im  Neuhauser  Bezirke  werden  4-  bis  5jährige  Ochsen  im  Gewichte 
von  5  bis  6  Metercentner  k  fl.  24  bis  30  eingestellt,  durch  60  bis  70  Tage 
bei  einer  täglichen  Gewichtszunahme  von  1  Kilogramm  gemästet,  und 
sodann  mit  fl.  32  bis  33  ^/j  per  1  Metercentner  verkauft. 

Das  Verkaufsgewicht  wird  ermittelt,  nachdem  das  zu  wägende  Vieh 
Vjj  Tag  ohne  Futter  geblieben  ist.  Das  Schlachtgewicht  stellt  sich  auf 
5.5  bis  60  Procent  des  Lebendgewichtes. 

Im  Bezirke  Vlasim  werden  3-  bis  4jährige,  im  Patzauer  Bezirke 
junge,  sonst  aber  am  häufigsten  4-  bis  8jährige,  ausnahmsweise  auch 
ältere  Ochsen  zur  Mast  eingestellt. 

Das  Einstellungsgewicht  älterer  Thiere  bewegt  sich  zwischen 
4  und  7  Metercentnern,  der  Einkaufspreis  zwischen  22  und  23  kr.  per 
Kilogramm.  Die  Mast  dauert,  je  nach  dem  Nährzustande  bei  der  Auf- 
stellung, meistens  3  bis  4  Monate,  ausnahmsweise  2  oder  5  Monate. 

Der  geringste  Zuwachs  per  Stück  und  Tag  ist  7»  Kilogr.,  der  höchste 
1*2  Kilogramm;  der  niedrigste  Verkaufspreis  des  Mastviehes  ist  je  nach 
der  Qualität  und  dem  Geschlechte  25  kr.,  der  höchste  38  kr.  per  Kilogr. 

Im  Bezirke  Chotäbof  zahlt  man  far  Mastvieh  und  zwar  für  Stiere 
35  bis  37  kr.,  für  Ochsen  SSV«  kr.,  für  Kalbinnen  28  bis  32  kr.,  f^ 
Kühe  25  bis  30  kr.  bei  einem  Schlachtgewichte  von  50  bis  60  Procent 
Der  Absatz  erfolgt  nach  Prag,  Keichenberg  und  Josefstadt 

Die  Auswage  wird  zumeist  mit  5  Procent  berechnet,  nachdem  das 
Vieh  V2  Tag  ungefüttert  geblieben  ist.  Das  Schlachtgewicht  des  mageren 
Viehes  beträgt  42  bis  46  Procent,  des  vollständig  gemästeten  bis  60  Procent 

Die  stärksten  Consumenten  sind  die  Landeshauptstadt  Prag,  sonst 
Wien,  Frankfurt,  Reichenberg,  Josefstadt,  Iglau. 
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Das  flanptfatter  bei  der  Mastang  bilden,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
im  Winter  Schlempe  and  AbföUe  bei  der  Stärkefabrication.  Sonst  bilden 
das  Hanptfatter  aach  Treber,  da  and  dort  Sfibe  and  abgekochte  Kar- 
toffeln; im  Sommer  wird  Orttnklee  als  Mastfutter  verwendet.  In  den 
Bezirken  Sob^slau,  Yotic,  Beneschau  and  Ledeö  bilden  Rttbenschnitte 
das  Hauptmastfutter. 

Als  Kraitfatter  werden  Oelkachen,  Palmkuchen,  Malzkeime,  aach 
Kleie,  Hfilsenfrttchte  (Wicke,  Bohnen,  Hintererbse)  und  Mais  zngekaaft; 
bei  den  Eleinwirthen  bildet  Getreideschrot  das  Hauptkraftfatter. 


Aufzucht  von  Zugvieh. 

Die  Aufzucht  von  Zugvieh  fällt  im  VIII.  Gebiete  hauptsächlich 
den  Kleingrundbesitzem  zu,  und  läßt  man  dem  Vieh  in  jener  Zeitperiode, 
wo  es  anfängt,  zum  Zuge  verwendet  zu  werden,  die  beste  Fütterung 
und  Pflege  angedeihen,  indem  man  dadurch  dessen  weitere  Xörper- 
eutwicklung  zu  fördern  sucht. 

In  der  Mehrzahl  der  Bezirke  übertrifft  die  Zahl  der  gehaltenen  Zug- 
ochsen wesentlich  jene  der  Pferde,  so  daß  sich  die  vorhandene  Zahl 
der  ersteren  mit  150  auf  1000  Stück  Qesammtrinder  über  den  Landes- 
durchschnitt (per  133)  erhebt,  die  Zahl  der  Pferde  aber  mit  72  Stück  auf 
1000  Rinder  unter  den  Landesdurchschnitt  (107)  sinkt.  Mehr  Pferde 
als  Zugochsen  werden  gehalten  in  den  Bezirken  Neweklau,  Eule^ 
Schwarz-Kosteletz,  Skuc,  Leitomischl,  Landskron,  Hlinsko.  Bemerkens- 
werth  ist,  daß  der  Bezirk  Landskron  bloß  3  Zugochsen  gegenüber 
93  Pferden  auf  1000  Binder  aufweist. 

Stiere  werden  ausnahmsweise  und  nur  zur  Futterzufuhr  im  Sommer 
verwendet,  Kühe  zum  Zuge  von  den  kleineren  Grundbesitzern,  aber  auch 
hier,  mit  Ausnahme  des  Bezirkes  Landskron  und  ganz  besonders  des 
Bezirkes  Wildenschwert,  in  einem  weit  geringeren  Verhältnisse  gegenüber 
anderen  Gebieten. 

Das  Einführen  der  Ochsen  zum  Zuge  erfolgt  thunlichst  zeitlich, 
ausnahmsweise  im  Alter  von  IV2  Jahren,  am  häufigsten  mit  2  Jahren, 
aber  auch  erst  im  3.  Jahre.  Die  volle  Nutzung  der  Zugochsen  tritt  mit 
mit  dem  4.  Jahre,  ausnahmsweise  schon  im  3.  oder  erst  5.  Lebensjahre  ein. 

Ausgebrackt  werden  die  Zugochsen  zumeist  schon  im  6.  Lebensjahre, 
also  früher  als  in  anderen  Gebieten.  Die  ausgebrackten  Stücke  werden  zur 
Hast  eingestellt  oder  sie  gelangen  zum  Verkauf,  und  herrscht  im  Herbste 
von  landwirthschaftlichen  Industriellen  und  von  fremden  Käufern  eine 
rege  Nachfrage  auf  den  Märkten. 

Die  Ochsen  werden  in  der  Regel  in  das  Erummholzjoch  (Genick- 
joch) eingespannt,  ausnahmsweise  in  das  Stimjoch  (im  Deutschbroder 
Bezirke);  das  Kummet  findet  hie  und  da  für  Kühe  Anwendung. 
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Dem  Einführen  zum  Zuge  wird  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet. Die  Thiere  werden  schon  im  Stalle  an  das  Tragen  des  Joches 
gewöhnt,  im  Winter  an  leere  Schlitten  vorgespannt,  sodann  werden  sie 
im  Frühjahre  nur  als  Vorspann  gebraucht;  später  werden  die  sogenann- 
ten Jungochsen  zunächst  zum  Ziehen  leerer  Wägen  und  schließlich  zur 
Zufuhr  leichter  Lasten  verwendet.  Bei  der  Feldarbeit  werden  sie  aller- 
erst der  Egge  vorgespannt,  nach  und  nach  zu  den  anderen  Arbeiten  und 
schließlich  zum  Ackern  eingeführt.  Mit  den  ersten  Anleitungen  wird 
schon  während  des  Weideganges  durch  Kinder  begonnen,  welche  das 
Vieh  an  die  Zurufe  und  die  Winke  mit  der  Peitsche  gewöhnen  und  den 
Thieren  das  Stehenbleiben  und  die  verschiedenen  Wendungen  beibringen. 
Störrige  Thiere  werden  hiebei  an  Leitstricke  angebunden.  Manche  Gesinde- 
personen sind  wahre  Meister  in  dem  Umgange  mit  den  Thieren,  erhalten 
durch  Zureden  ihre  Aufmerksamkeit  rege,  und  machen  sich  auf  diese 
Weise  den  Thieren  verständlich. 

Die  Klauen  der  Ochsen  sind  von  regelmäßiger,  richtiger  Form,  öfiben 
sich  entsprechend  bei  dem  Auftreten  und  verhüten  das  Abdrücken  der 
fleischigen  Theile,  aus  welchem  Grunde  die  Thiere  zur  Zugleistung  auch 
beliebt  sind.  Dieses  Umstandes  wegen  werden  die  Hufe  nur  ausnahms- 
weise und  da  meistens  im  Herbste  und  im  Frühjahre,  hauptsächlich  aber 
im  Winter  bei  Glatteis,  beschlagen;  nur  in  den  Bezirken  Neveklau  und 
Selcan,  woselbst  die  Wege  steinig  sind,  wird  regelmäßig  beschlagen. 

Das  Vieh  dieses  Gebietes  ist  sehr  ausdauernd  und  kann  ganz  gut 
bis  zum  sechsten  und  auch  bis  zum  zehnten  Lebensjahre  zum  Zuge 
verwendet  werden,  weshalb  häufig  die  diesem  Gebiete  entstammenden 
Brackochsen  anderorts  noch  weiter  zum  Zuge  dienen. 

Viehhandel. 

Der  Viehhandel  ist  in  dem  VIU.  Gebiete  ein  außerordentlich  reger, 
und  zwar,  wie  schon  erwähnt  wurde,  am  regsten  mit  Jungvieh  und 
Zugochsen;  aber  auch  der  Handel  mit  Kühen  ist  wegen  der  guten 
Eigenschaften  der  letzteren  in  vielen  Bezii*ken  ein  lebhafter. 

Der  „Viehzuwachs"  bildet  bei  den  gegenwärtigen  geänderten  Ver- 
hältnissen die  einzige  nachhaltige  Einnahme  der  Landwirthe,  so  daß 
derjenige  von  ihnen,  welcher  der  Viehzucht  nicht  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit zuwendet,  nicht  im  Stande  ist,  sich  im  Besitze  seiner 
Wirthschaft  zu  behaupten. 

Wie  die  Tabelle  über  die  Viehbestände  zeigt,  verweist  dieses  Gebiet 
auf  100  Stück  Kühe  durchschnittlich  84*8  Stück  Jungvieh,  mehrere  der 
Bezirke  aber  auch  über  100  Stück. 

In  den  nördlichen  Bezirken  werden  an  70  bis  80  Procent  Kalbinnen, 
in  den  südlichen  dagegen  mehr  Stierkälber,  ja  überhaupt  alles,  was 
sich  als  zuchtfähig  eignet,  abgesetzt. 
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An  Fleischer  werden  die  Kälber  im  Alter  bis  zu  14  Tagen  bei  einem 
Gewichte  von  30  bis  80  Kilogramm  verkauft,  und  wird  hiefür  ein  Preis 
von  24  bis  40  kr.  per  Kilogramm  Lebendgewicht  erzielt.  Absatzkälber 
haben  meistens  ein  Gewicht  von  60  bis  80  Kilogramm,  bei  Ausnahmen 
nach  unten  30,  nach  oben  100  bis  120  Kilogramm. 

Die  Verkaufspreise  der  älteren  Thiere  sind  sehr  verschieden:  Im 
Bezirke  Neubistritz  gelten  2-  bis  4jährige  Ochsen  fl.  150  bis  300, 

im  Bezirke  Neuhaus  1jährige  Stiere  30  bis  40  kr.  per  Kilogr. 

„        „        Muhlhausen  2-  bis  4jährige  Ochsen  ä  5  Metercentner 

fl.  180. 

„        „        Selcan  2jähr.  Ochsen  (Jungochsen)  fl.  100  bis  125. 

„        „        Beneschau  1  jähr. Stücke  fl.  60  bis  80, 2jährige  fl.  80 bis  100. 

„        ,,        Vlasim  Ijähr.  Stücke  fl.  35  bis  40,  2jährige  fl.  60  bis  80. 

„        ,,        Ledec  lOmonatl.  bis  l\2Jähr.  Stiere  fl.  180  bis  200. 

„        „        Deutschbrod  Ijähr.    fl.  55  bis  60,  2jähr.  fl.  80  bis  90, 

3jähr.  fl.  100  bis  120;  4jähr.  fl.  120  bis 
160,  per  Kilogramm  34  kr« 

„        „        ChotSbof  schöne  3-  bis  4jähr.  Zugochsen  32  bis  34  kr. 

per  1  Edlogramm. 

„        ,.        Kamenitz  Simmenthaler  Stiere  40  kr.  per  1  Kilogramm. 

.        ,.        Patzau  Ijähr.  Stiere  45  kr.  per  1  Kilogramm. 

„        „        Jungwoschitz  2jähr.  Stücke  fl.  45  bis  90. 

„        ^        Sedlec  2jähr.  Stücke  28  bis  40  kr.  per  1  Kilogramm. 

„        „        Pilgram  Stiere  fl.  110  bis  150. 

Der  Verkauf  erfolgt  meistens  aus  der  Hand,  aber  auch  nach  dem 
Lebendgewichte  (wo  Viehwaagen  vorhanden  sind).  Das  verkaufte  Vieh 
geht  nicht  nur  nach  dem  Inneren  des  Landes  an  die  Zuckerfabriks- 
wirthschaften,  welche  ihren  Bedarf  an  Vieh  von  hier  decken,  sondern 
auch  nach  Niederösterreich,  Mähren,  Preußen  und  Bayern.  Viele  der 
von  fremden  und  einheimischen  Viehhändlern  besuchten  Märkte  sind  von 
der  Eisenbahn  entfernt  gelegen. 

Der  Markflecken  Cernovic  ist  unter  anderen  schon  seit  mehr  als 
einem  Jahrhundert  wegen  seiner  Märkte  berühmt  und  wird  durch 
dieselben  sehi*  stark  belebt,  so  daß  in  Folge  dessen  dort  auch  gewisse 
öewerbszweige  zu  einer  besonderen  Entfaltung  gelangt  sind. 

Erwähnenswerth  sind  ferner  noch  folgende  Märkte^  mit  Angabe 
des  Jahres-  und  des  durchschnittlichen  Marktauftriebes  (nach  Daten  der 
Jahre  1892—1894): 

Mfihlhausen 18.271  Stück,  durchschnittlich  1500  St. 

Cernovic  (Bezirk  Kamenitz)  .   .   .  10.440     „  „  900  „ 

Täbor 10.600      „  „  900  „ 
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Votic 10.965  Stack,  durchschnittlich    830  St. 

Beneschau 8.300  „  „  835  „ 

Deschna  (Bezirk  Kamenitz)  .   .   .    7.068  „  »    700  bis  800  ;, 

Goltsch-Jenikau  (Bezirk   Habern)  11.960  „  ,  700  „ 

Selöan 7.380  „  „  650  „ 

Sobfislau 4.100  „  „  650  „ 

Jungwoschitz 7.000  „  ,.  i)00  „ 

Neuhaus 8.484  „  ^  «MX)  „ 

Pilgram 4.760  „  „  600  „ 

Kohljanovic      7.847  „  „  550  „ 

Deutschbrod      8.791  „  „  500  „ 

Jistebnic  (Bezirk  Tabor)  ....    7.800  „  „  500  „ 

Polna 6.821  „  „  500  „ 

JBernardic  (Bezirk  Bechyö)  .   .   .    5.280  „  „  430  „ 

Chotebof 4.463  „  „  400  „ 

Ledei  (vom  Jahre  1894  ab)    .    .  20.163  „  „  400  „ 

Humpolec 14.863  „  „  370  „ 

KacoT  (Bezirk  Eohljanowitz)  .   .    4.943  „  „  350  ,., 

Roth-Reöic  (Bezirk   Pilgram)  .   .    4.130  „  „  400  , 

Pfibyslau 3.660  „  „  350  , 

Bechyn 4.043  ^  „  300  „ 

Trhow-Kamenitz(BezirkNassaberg)  4.880  „  „  300  „ 

Kfivosoudov  (Bez.  Ünt.-Kralowitz)  10.000  „  «  300  „ 

Ausstellungen  fanden  statt  in  Neuhaus,  Mühlhausen,  Täbor, 
Chotowin  bei  Täbor,  Selcan,  Humpolec,  Goltsch-Jenikau,  Deutschbrod, 
Patzau  und  Pilgram.  Freilich  eine  verhältnißmäßig  geringe  Zahl  bei  der  Be- 
deutung der  Viehzucht  in  diesem  Gebiete!  Es  wäre  sehr  erwünscht,  daß  die 
berufenen  Corporationen  durch  Veranstaltung  von  Viehschauen,  ferner  durch 
Vertheilung  von  Preisen  für  mustergiltige  Zuchtproducte,  z.  B.  bei  der 
alljährlichen  Stierbeschau,  die  Hebung  der  Rind  Viehzucht  fördern  würden. 

Gegenseitige  Versicherungsanstalten  bestehen  nicht,  aber  die  Klein- 
wirthe  einzelner  Gemeinden  betrachten  es  als  eine  moralische  Ver- 
pflichtung, bei  vorkommenden  Nothschlachtungen  das  Fleisch  unter- 
einander zu  verkaufen,  so  namentlich  im  Bezirke  Pfibyslau. 

In  Morosic  im  Leitomischler  Bezirke  wird  im  Nothfalle  das  Stuck 
an  den  Fleischer  verkauft,  und  dem  betroffenen  Besitzer  wird  der  volle 
Werth  des  Stückes  ersetzt,  indem  die  Differenz  von  den  Viehbesitzern 
der  Gemeinde  getragen  wird. 

In  Swinna  im  selben  Bezirke  wird  der  Schadenbetrag  nach  dem 
Maßstabe  der  directen  Grundsteuer  aufgetheilt. 

In  Lauterbach  desselben  Bezirkes  wird  die  Gründung  einer  Ver- 
sicherungsgenossenschaft angestrebt;  bisher  wird  der  Schadenbetrag  mit 
einem  Abzüge  von  20  Procent  von  dem  üblichen  Fleischpreise  ersetzt 


Qebiet  IX. 
Das  Gebirgsgebiet  der  Sudeten. 


Dieses  Gebiet  amfaßt  die  Grenzbezirke  Böhmens  im  Norden  und 
Nordosten  gegen  Sachsen  und  Preußen.  Durchaus  Gebirgsgebiet,  besteht 
es  aus: 

1.  dem  räumlich  getrennten  Districte  des  böhmischen  Kammes  oder 
Adlergebirges  mit  den  Bezirken   Grulich,  Senftenberg  und  Kokitnitz; 

2.  dem  Districte  des  Riesen-  und  Isergebirges  mit  den  Bezirken 
Braunau,  Politz,  Trautenau,  Schatzlar,  Marschendorf,  Aman,  Hohenelbe, 
Starkenbach,  Kocblitz,  Hochstadt,  Semil,  Eisenbrod,  Tannwald,  Gablonz^ 
Beichenberg,  Friedland  und  Eratzau; 

3.  dem  Districte  des  Jeschken-  und  Lausitzer-Gebirges  mit  den 
Bezirken  Böhmisch-Aicha,  Gabel,  Zwickau,  Haida,  Böhmisch-Eamnitz^ 
Wamsdorf,  Sumburg,  Schluckenau  und  Hainspach. 

Im  Ganzen  umfasst  das  Gebiet  einen  Flächenraum  von  4325  Quadrat 
kilometer  oder  752  Quadratmeilen. 

Das  Adlergebirge  oder  der  böhmische  Kamm  bildet  einen  flachge wölbten 
mit  Wald  bedeckten  Rücken  von  900  bis  1000  Meter  Höhe,  welcher 
gegen  Preußen  sehr  steil,  gegen  das  Innere  Böhmens  allmählich  abfällt» 

Der  Haupträcken  des  Riesengebirges,  welches  ebenfalls  nach 
Preufien  zu  steil,  nach  dem  Inlande,  bei  engen  Thälern  und  steilen 
Wänden,  sanfter  abfällt,  verläuft  in  einer  mittleren  Seehöhe  von  1200  Meter^ 
während  zahlreiche  felsige  und  kahle  Kuppen  bis  zu  1600  Meter  her- 
vortreten. Von  letzteren  sind  zu  erwähnen  der  Reifträger  (1359  Meter)^ 
das  hohe  Rad  (1506  Meter),  die  Schneekoppe  (1603  Meter).  Als  Tiefpunkte 
mögen  genannt  werden :  Harrachsdorf  (650  Meter),  Starkenbach  (460  Meter)^ 
Hohenelbe  (484  Meter),  Trautenau  (427  Meter).  Wesentlich  gunstiger 
gestaltet  sich  der  District  des  Iser-,  Jeschken-  und  Lausitzergebirges,. 
deren  HOchstpunkte  1000  Meter  kaum  übersteigen,  und  als  deren  Thal- 
punkte Friedland  (290  Meter),  Reichenberg  (375  Meter),  Gablon^ 
(495  Meter),  Böhmisch-Aicha  (328  Meter),  Zwickau  (359  Meter),  Böhmisch- 
Kamnitz  (300  Meter),  Schluckenau  (343  Meter),  hervorzuheben  sind. 
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Wenn  die  klimatischen  Verhältnisse  in  Folge  der  hohen  Lage 
überhaupt  rauhe  sind,  so  sind  sie  nach  den  Höhenverhältnissen  und 
den  Gebirgsvorlagen  im  Gebiete  sehr  verschieden,  jedenfalls  aber  ist 
im  Gebiete  des  Riesengebirges  das  Klima  das  rauheste  Böhmens,  indem 
die  Temi>eraturdurchschnitte  in  der  Höhe  von  1400  Meter  im  Januar 
—  7-3  Grad,  im  Juli  10-7  Grad,  im  Jahre  0-9  Grad  C.  betragen  und  die 
Vegetationszeit  auf  die  kürzeste  Frist  beschränkt  ist. 

Es  lassen  sich  hier  gemäß  der  Höhenlage  vier  Regionen  fest- 
stellen, und  zwar: 

1.  Die  Region  des  Feldbaues    bis  550  Meter 

2.  „        „  „   Hochwaldes  „1200      „ 

3.  ;,        „  „    Enieholzesl 

und  der  Bergweide         j  „  1500      „ 

4.  Darüber  vegetationslose  Felsen. 

Wie  im  Böhmerwalde  sind  die  Niederschlagsmengen  im  Riesen- 
gebirge beträchtliche,  120  bis  160  Centimeter  per  Jahr.  Trotz  des 
sanfteren  Abfallens  des  Gebirges  nach  Böhmen  hin,  stauen  sich  die  von 
Westen  her  kommenden  Wetter  an  den  Gebirgs wänden;  und  da  der 
Zuzug  der  Wetter  ein  beiweitem  größerer  von  böhmischer  als  von 
preußischer  Seite  ist,  sind  in  Folge  dessen  auch  die  Niederschlags- 
mengen auf  der  böhmischen  Seite  beträchtlichere.  Eine  größere  Anzabl 
wasserreicher  Flüsse  und  Bäche  haben  im  Gebiete  ihren  Ursprung,  und 
die  zahlreichen  Gebirgsquellen,  vereinzelte  Torfmoore  und  Gebirgs- 
teiche  beeinflussen  eine  starke  Nebel-  und  Wolkenbildung. 

Sehr  verschieden  sind  auch  die  geologischen  und  Bodenverhält- 
nisse. Der  böhmische  Kamm  besteht  aus  Gneis,  begleitet  von  Glimmer- 
und Hornblendeschiefer;  dazu  treten  in  den  niederen  Lagen  Kreide, 
Sandsteine  und  Pläner. 

In  den  Bezirken  Politz  und  Weckelsdorf  ist  durchwegs  die  Kreide- 
formation verbreitet,  während  im  Braunauer  Bezirke  das  Rothliegende, 
häufig  überdeckt  von  jüngeren  Anschwemmungen,  vorwaltet;  bei  Scbatz- 
lar  und  Schwadowitz  steht  die  Steinkohlenformation  an. 

Im  Isergebirge,  sowie  in  den  Bezirken  Hainspach,  Schluckenau, 
Rumburg  bildet  Granit  das  Grundgestein,  im  Friedländer  Bezirke  der 
Gneis,  welcher  in  den  Niederungen  von  Lehm  und  Sand  überlagert  ist. 

Das  Riesengebirge  baut  sich  aus  Granit,  Gneis,  Glimmerschiefer 
und  Urthonschiefer  auf,  an  welche  sich  südlich  von  Semii  bis  über 
Trautenau  hin  Rothliegend-Sand steine  anlehnen,  welehe  hier  wie  im 
Braunauer  Bezirke  Kalklager  einschließen  und  oft  von  Porphyr  und 
Melaphyr  durchbrochen  sind. 

Der  Jeschken  besteht  hauptsächlich  aus  Thonschiefer  und  das 
Lausitzer  Gebirge  aus  Quadersandsteinen  mit  zerstreuten  Basalt-  and 
Phonolithkuppen.  —  Entsprechend  dem  geologischen  Aufbaue  des  Gebietes 
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sind  hier  Bodeoarten  von  sehr  verschiedener  Fruchtbarkeit,  von  Sand- 
bis  zum  Tbonboden  vertreten,  die  jedoch  im  Allgemeinen  dem  Futter- 
baae  günstig  sind. 

Betrachten  wir  die  Besitzverhältnisse  dieses  Gebietes,  so 
finden  wir,  daß  hier  die  Zahl  der  Kleinwirthe  eine  besonders  große  ist. 
Es  nehmen  Antheil  an  der  Gesammtarea  in  Procenten:  Besitzer  unter 
1  Joch  2-26  Procent  gegen  den  Landesdurchschnitt  von  1-26  Procent 
(1.  Stelle  in  den  Gebieten);  Besitzer  von  1  bis  5  Joch  894  Procent 
gegen  628  Procent  (1.  Stelle);  Besitzer  von  5  bis  10  Joch  7*4  Procent 
gegen  Ö-4Ü  Procent  (2.  Stelle);  Besitzer  von  10  bis  25  Joch  17-17 Piocent 
gegen  15-17  Procent  (4.  Stelle). 

Während  von 744.068 Besitzständen  Böhmens 323.797  =  435  Procent 
auf  solche  unter  1  Joch,  und  218.111  =  29-3  Procent  auf  solche  über 
1  bis  5  Joch  entfallen^  und  diese  kleinsten  Besitzstände  zusammen 
72-8  Procent  betragen,  stellen  sich  die  gleichen  Verhältnisse  im  Gebiete  IX 
auf  95.818,  und  und  zwar  hievon  51.207  =  534  Procent  bis  1  Joch  und 
25.344=26-4  Procent  von  1  bis  5  Joch,  zusammen  79-4  Procent  der  Gesammt- 
besitzstände.  In  dem  Gebiete  selbst  sind  es  wieder  die  Bezirke  Mar- 
schendorf und  Hohenelbe,  in  welchen  die  Zahl  der  Kleinwirthe  besonders 
hervortritt,  und  welche  in  den  sogenannten  „Bauden",  welchen  wir  im 
Folgenden  einen  separaten  Abschnitt  widmen,  eine  von  der  sonstigen 
Uebung  ganz  abweichende  Viehwirthschaft  betreiben.  In  diesen  beiden 
Bezirken  gruppiren  sich  die  kleinen  Besitzstände  folgendermaßen: 

Marschendorf  im  Ganzen  1920  Besitzstände,  wovon  607  =  31*6  Pro- 
cent unter  1  Joch,  1014  =  502  Procent  über  1  bis  5  Joch; 

Hohenelbe  im  Ganzen  2762  Besitzstände,  wovon  1518  =  55  Procent 
ttüter  1  Joch,  740  =  26'8  Procent  mit  1  bis  5  Joch. 

In  beiden  Bezirken  betragen  diese  kleinsten  Besitzstände  818 
Procent. 

In  Bezug  auf  die  Bodencultur  entnehmen  wir  den  Mittheilungen 
des  statistischen  Bureaus  des  Landesculturrathes  vom  Jahre  1893,  daß 
im  Districte  des  böhmischen  Kammes 30.600  Hektar  Feld,  wovon  6380  Hektar 
=  20-8  Procent  mit  Klee  und  Mengfutter  augebaut  waren,  einem  Wiesen- 
areale von  6603  Hektar  (=  21-6  Procent  der  Ackerarea)  gegenüber  standen. 

Im  Districte  des  Riesen-  und  Isergebirges  waren  109.925  Hektar 
Acker,  hievon  21.128  Hektar  =  19*2  Procent  mit  Klee  und  Mengfutter 
angebaut,  und  das  Wiesenareale  per  28.296  Hektar  beträgt  25-7  Procent 
des  Ackerlandes. 

Im  Districte  des  Lausitzer-  und  Jeschkengebirges  waren  36.141  Hektar 
Feld,  davon  mit  Klee  und  Gemenge  4330  Hektar  =  11-9  Procent  an- 
gebaut, und  das  Wiesenareale  beträgt  15.784  Hektar  =  436  Procent  des 
Feidareales. 

Außerdem  wird  ein  beträchtlicher  Theil  derFeldarea  mit  Kartoffeln  und 
Futterrüben  angebaut,  der  im  Districte  des  Jeschken-  und  Lausitzergebirges 
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19-2  Procent,  respective  41  Procent,  —  im  Biesen-  und  Isergebirge 
15*4  Procent  respectivel"?  Procent,  — im  Districtedes  böhmischen  Kammes 
12  Procent,  respective  0*9  Procent  der  angebauten  Feldfläche  beträgt. 

Durchwegs  nehmen  unter  den  angebauten  Cerealien  Korn  und 
Hafer  die  Vorzugsstelle  ein,  während  Weizen  und  Gerste  untergeordnet 
nur  in  besonders  geeigneten  Lagen  Platz  finden.  Starke  Ausdehnung 
gewinnt  der  Anbau  von  Hülsenfrüchten,  und  besonders  der  Wicke,  im 
Districte  des  böhmischen  Kammes,  und  die  Erzeugung  von  Samenklee 
im  Riesengebirgsdistricte,  in  welch  beiden  auch  dem  Anbaue  des  Flachses 
mit  5*1  Procent  (bömischen  Kamm)  und  2*2  Procent  (Riesengebirge) 
der  angebauten  Ackerfläche  besondere  Beachtung  zutheil  wird. 

Wenn  wir  die  dichte  Bevölkerungsziffer  des  Gebietes  in  Betracht 
ziehen,  so  weisen  alle  natürlichen  Verhältnisse  darauf  hin,  daß  im 
größeren  Theile  des  Gebietes  die  Viehnutzung  allein,  und  nur  id 
dem  nordöstlichen  Gebietstheile  eine  beschränkte  Viehzucht  die  Grund- 
lage des  Wirthschaftsbetriebes  bilden  kann.  Auf  Grund  der  Zählung 
vom  Jahre  1890  lassen  sich  folgende  Verhältnisse  constatiren:  Das 
Gebiet  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Gesammtfläche  mit  Rindvieh  ziemlich 
stark  besetzt,  indem  auf  100  Hektar  404  Stück  (gegenüber  dem 
Landesdurchschnitte  von  38*9  Stück)  entfallen:  es  steht  in  dieser  Hin- 
sicht an  fünfter  Stelle  der  11  Gebiete.  Trotzdem  aber  kommen  bei  der 
dichten  Bevölkerung  auf  je  100  Einwohner  nur  23-3  Stück  gegen  den 
Landesdurchschnitt  von  34-6  Stück,  womit  das  Gebiet  an  die  10.  Stelle 
gerückt  wird. 

Wie  aus  der  auf  S.  1G2  und  163  eingeschalteten  Zusammenstellung  er- 
sichtlich, werden  im  Gebiete  auf  je  1000  Stück  Rinder  652  Kühe  und  35  Ochsen, 
weiters  auf  1000  iStück  Kühe  443  Stück  Jungvieh  gehalten.  Die  betreffenden 
Landesdurchschnitte  von  488,  respective  133  und  721  Stück  entgegen- 
gehalten, rangirt  hiemit  das  Gebiet  an  1.,  respective  ll.  und  10.  Stelle, 
d.  h.  der  Viehstand  weist  die  höchste  Zahl  an  Kühen  und  die  geringste 
Zahl  an  Ochsen  und  Jungvieh  unter  allen  11  Gebieten  aus.  Wenn  die  drei 
Bezirke  des  Districtes  des  böhmischen  Kammes  und  die  Bezirke  Braunau, 
Politz,  Trautenau,  Schatzlar,  Aman,  Starkenbach,  Semil  und  Böhmisch- 
Aicha,  in  denen  die  Jungviehaufzucht  in  mittlerem  Umfange  betrieben 
wird,  ausgenommen  werden,  so  ergibt  sich,  daß  in  den  übrigen  Bezirken 
die  Aufzucht  sich  auf  ein  Minimum  verringert,  ja  bezirksweise  fast  auf- 
hört. Wie  aus  der  speciellen  bezirksweisen  Darstellung  ersichtlich,  steigt 
in  einzelnen  Bezirken  der  Kuhstand  auf  über  700  bis  900  Stück  pro 
1000  Rinderstand  und  die  rFungviehzahl  sinkt  per  1000  Kühe  auf  240 
bis  88  Stück.  Dieser  Umstand  und  die  in  den  gleichen  Bezirken  her- 
vortretende außerordentlich  starke  Ziegenhaltung,  welche  in  einzelnen 
Bezirken  sogar  bis  über  800  Stück  auf  1000  Rinder  steigt,  bekunden,  dafi  in 
Folge  der  dichten  Bevölkerung  hier  die  Milchnutzung  in  den  alleinigen 
Vordergrund  der  Rind  Viehhaltung  tritt;  sie  weisen,  da  auch  die  außer- 
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ordentlich  geringe  Zahl  von  Zugochsen  bei  gleichmäßig  unbedeutendem 
Pferdestande  hinzu  kommt,  aber  auch  auf  die  große  Zahl  der  Klein- 
wirthe  hin. 

Rindviehtypen. 

Wenn  wir  aus  dem  Gebiete  jene  vorgenannten  Bezirke  heraus- 
heben, deren  wirthschaflliche  Verhältnisse  der  Viehaufzucht  Raum  ge- 
währen, so  begegnen  wir  dem  Sudeten-Landschlage  —  „Gebirgs- 
schlag"  genannt  — ,  welcher  zum  Theile  noch  rein  vorhanden  ist  und  die 
Grundlagen  für  die  verschiedenartigsten  Kreuzungsproducte  abgab.  Die 
Kühe  dieses  Schlages  sind  250  bis  350  Kilogramm  schwer,  bei  einer 
Körperhöhe  von  115  bis  125  Centimeter.  Die  hochbeinigen  Thiere  sind 
in  allen  Körperpartien  enge  und  flach.  Die  Körperfarbe  ist  roth-  und 
schwarzgescheckt,  das  Flotzmaul  meist  gefleckt  oder  dunkel,  mitunter 
auch  blaßroth.  Der  Kopf  ist  lang,  die  Stirne  mäßig  breit,  die  Nase 
schmal  und  die  in  dunkle  Spitzen  auslaufenden  Hörner  sind  aus-  und 
aufwärts  gebogen.  Triel  fehlt.  Eine  zweite  Type  hat  die  Hörner  seitlich 
und  nach  innen  gebogen,  die  Stirne  ist  etwas  schmäler,  die  Nase  breiter 
und  etwas  Triel  ist  vorhanden.  Die  sonstigen  Formen  und  Eigenschaften 
dieser  beiden  Typen  sind  die  gleichen.  Scharfer  Widerrist,  flache  Rippen, 
enge  Brust,  schmales  Becken,  meist  stark  abfallendes  Kreuz  und  tief 
angesetzter  Schwanz.  Die  Vorderhand  ist  kräftiger,  die  Hinterfüße  sind 
kuhhessig.  Die  Haut  ist  weich  und  weiß,  die  Rippen  stehen  weit  aus- 
einander, das  Haar  ist  glänzend  und  weich,  das  Euter  fein,  stark  ent- 
wickelt und  nach  vorne  gerückt.  Diese  letzteren  Eigenschaften  deuten 
die  Milchergiebigkeit  dieses  Schlages  an,  weswegen  er  auch  geschätzt 
wird.  Die  Milchleistung  wurde  mit  5  bis  6  Liter  per  Tag  im  Jahres- 
durchschnitte angegeben,  was  mit  Rücksicht  auf  das  geringe  Körper- 
gewicht als  vorzüglich  bezeichnet  werden  muß;  aber  Thiere  mit  weit 
höherer  Leistung  kommen 'nicht  allzu  selten  vor.  Dagegen  füttern  sich 
die  Thiere  sehr  schwer.  Sie  sind  nicht  etwa  wählerisch,  aber  sie  ver- 
werthen  das  Futter  nicht  durch  Fleisch  und  Fettansatz,  so  daß  ab- 
gemolkene Brackkühe  nur  eine  ganz  geringe  Verwerthung  finden. 

Die  Kälber  fallen  verhältnißmäßig  schwer,  bis  zu  30  Kilogramm, 
d.  i.  \\q  des  Muttergewichtes.  Ochsen  dieses  Schlages  erreichen  eine 
überraschende  Größe  und  sind  in  Folge  ihrer  hohen  Fußstellung  rasch 
und  weitschreitend. 

Dieser  Schlag  kommt  noch  verhältnißmäßig  in  größerer  Anzahl  in 
den  Bezirken  Senftenberg,  Rokitnitz,  Trautenau,  Marschendorf,  Hohen- 
elbe,  Schatzlar,  Starkenbach  und  Semil  rein  vor,  wurde  aber  sonst  vor- 
her in  der  verschiedensten  Weise,  so  auch  mit  Niederungsviehschlägen 
und  Schwyzem  durchkreuzt,  während  sich  gegenwärtig  eine  einheit- 
lichere Verwendung  von  Kuhländer-Simmenthaler-  und  im  Bezirke 
Rokitnitz  von  Pinzgauer  Stieren  als  Regeneratoren  geltend  macht. 
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Maßgebend  für  diese  Zuchtverwenduug  ist  die  Erzielang  eines 
stärkeren,  sich  schneller  entwickelnden  Viehschlages ;  einei^seits  um  den 
Bedürfnissen  nach  zugkräftigeren  Thieren  zu  entsprechen,  andererseits 
ein  nach  der  Brackung  auch  für  die  Fleischbank  brauchbares  Materiale 
zu  erzielen,  dabei  aber  die  Milchergiebigkeit  des  heimischen  Schlages 
nicht  zu  schädigen.  In  Folge  der  vorhergegangenen  planlosen  Kreuzungen 
mit  Stieren,  deren  Racezugehörigkeit  keineswegs  dem  localen  Stamm- 
vieh  angepaßt  war,  ist  der  weitaus  größte  Theil  des  Gresammtviehes 
ein  buntes  Gemenge  mit  den  Merkmalen  einer  ganz  verfehlten  Zucht- 
richtung, wodurch  die  Milchergiebigkeit  in  den  Kreuzungsproducten  her- 
abgedrückt, die  Eörperformen  nicht  gebessert,  und  die  Widerstands- 
kraft gemindert  wurden. 

Hervorragend  thätig  sind  die  land  wirthschafilichen  Vereine  in  Braunau, 
Friedland,  Gabel,  Grulich,  Niemes,  Landskron  und  der  Verband  der  Vereine 
im  politischen  Bezirke  Trautenau  in  dem  Bestreben,  das  heimische  Vieh 
durch  Verwendung  von  Simmenthaler  und  Kuhländer  Stieren,  deren  Auf- 
stellung sie  durch  eigene  Mittel  subventipniren,  zu  heben.  Nebst  Rein- 
zuchten dieser  Veredlungsracen  in  Händen  von  Kleingrundbesitzern  haben 
diese  Bezirke  bereits  bedeutende  Erfolge  in  den  Kreuzungsproducten 
aufzuweisen.  Insbesondere  ist  es  der  Bezirk  Friedland,  welcher,  dank 
den  zielbewußten  Bestrebungen  und  Unterstützungen  des  landwirth- 
schaftlichen  Vereines,  mit  einem  großen  Theile  seiner  Viehbestände  iu 
erster  Reihe  nicht  allein  im  Gebiete,  sondern  im  Lande  zu  nennen  ist. 
Dies  beweisen  schon  die  Ergebnisse  der  Stierlicenzirung,  welche  sich 
in  den  letzten  Jahren  folgendermaßen  gestalteten: 
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Daß  die  eingeschlagene  Zuchtrichtung,  nämlich  die  Verwendung 
des  Simmenthaler  Blutes  für  die  Verbesserung  des  heimischen  Sudeten- 
schlages, eine  ganz  richtige  und  die  von  der  deutschen  Section  des 
Landesculturrathes  beschlossene  Zuchtgebietseintheilang  vollkommen  ge- 
rechtfertigt ist,  bekräftigt  folgende  Mittheilung  des  landwirthschaftJichen 
Vereines  in  Friedland:  „Auf  den  einheimischen  Sudetenschläg  hat  die 
Simmenthaler  Kreuzung  sehr  günstig  eingewirkt,  indem  sich  die  Körper- 
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formen  und  Nutzungseigenschaften  bei  den  Ereuzungsthieren  gebessert 
haben.  Die  außerordentlich  große  Vererbnngsf&higkeit  documentirt  sich 
am  besten  dadurch,  daß  der  Typus  überall,  und  manchmal  so  stark 
durchschlägt,  daß  nach  den  äußeren  Merkmalen  die  Ereuzungsthiere 
von  den  Beinblütigen  kaum  zu  unterscheiden  sind." 

Bezuglich  der  Original-Simmenthaler  und  deren  Nachkommen  wird 
constatirt,  daß  sie  in  Formen  und  Nutzungseigenschaften  gleich  wie  in 
der  Heimat  bleiben  und  nur  dort  in  beiden  Sichtungen  zurückgehen, 
wo  eine  ausschließliche  Stallhaltung  stattfindet  Wenn  dieses  Moment 
der  Viehhaltung  schon  seitens  der  hervorragendsten  Zuchten  des  Groß- 
grundbesitzes hervorgehoben  wurde,  so  wird  auch  hier  die  hohe  Wichtig- 
keit freier  und  regelmäßiger  Bewegung  für  die  volle  Entfaltung  der 
körperlichen  und  Nutznngseigenschaften  gewürdigt,  und  muß  diese  um- 
somehr  nochmals  festgestellt  werden,  als  nicht  nur  im  Gebiete,  sondern 
überhaupt  in  allen  Zuchtgebieten,  in  Verkennung  der  Vortheile  der  Stall- 
fätterung  gegenüber  der  alten  abgethanen  Hungerweide,  nicht  allein 
für  die  regelmäßige  Bewegung  des  Jungviehes  häufig  keine  Vorkeh- 
rungen getroffen  werden,  sondern  selbst  der  natürliche  Herbstweide- 
gang beschränkt  oder  ganz  unterlassen  wird. 

Stierhaltung. 

Dieselbe  liegt  im  Allgemeinen  im  ganzen  Gebiete  noch  recht  im 
Argen,  selbst  In  jenen  Bezirken,  in  welchen  die  Aufzucht  in  größerem 
Umfange  betrieben  wird,  und  ganz  abgesehen  von  dem  größeren  Theile 
des  Gebietes,  wo  nur  Eühe  der  Milchnutzung  halber  gehalten  und  ein 
Absatz  zur  Zucht  nur  ausnahmsweise  in  ganz  geringer  Anzahl  statt- 
findet. Die  Stiere  werden  fast  durchwegs  von  Privaten  aus  ihrem 
Bestände  aufgezogen  und  gegen  ein  Sprunggeld  von  20,  selten  bis 
50  kr.,  zur  Verfttgung  gestellt. 

Unter  allen  in  der  deutschen  Section  des  Landesculturrathes  ver- 
tretenen Bezirken  kommen  aus  diesem  Gebiete  die  meisten  Klagen  über 
das  geringwerthige  Stiermateriale  und  über  Umgehungen  des  Licen- 
zirungsgesetzes  durch  Verwendung  schlechter,  nicht  licenzirter  Stiere, 
wobei  die  möglichst  billige  Sprungtaxe  eine  besondere  Rolle  spielt. 
Dieser  Uebelstand  wird  dadurch  hervorgerufen,  daß  in  vielen  Bezirken, 
besonders  in  jenen  mit  hervorragenden  und  ausgebreiteten  Industrien^ 
Stiere  zur  Schlachtung  behufs  Wurstbereitung  besonders  begehrt  sind  und 
vom  Fleischer  um  2  bis  4  kr.  pro  Eilogramm  höher  als  anderes  Vieh 
bezahlt  werden.  In  Folge  dessen  werden  viele  Stiere  nur  zum  Behufe 
der  Abgabe  an  den  Fleischer  aufgezogen,  aber  sie  werden  in  der  Zeit 
anch  zur  Deckung  des  eigenen  Euhmateriales  und  bei  sonstigem  Begehr 
um  die  minimalste  Sprungtaxe  von  20  kr.  verwendet.  Die  meisten  dieser 
Stiere  sind  nicht  licenzirt  und   auch  nicht  licenzirungstauglich,  aber 
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deren   gesetzwidrige  Verwendung  ist   theils   uncontrolirbar,    theils  so 
usuell,  daß  eine  Anzeige  oder  Abstrafang  nicht  stattfindet. 

Wie  bereits  früher  erwähnt,  sind  die  landwirthschaftlichen  Vereine 
bestrebt,  auch  in  dieser  Hinsicht  Wandel  zu  schaffen,  und  bilden  natur- 
gemäß die  von  denselben  errichteten  Sprungstationen  nebst  der  Stier- 
haltung einzelner  Landwirthe  eine  Ausnahme  von  diesen  angefahrten 
Mißständen. 

Aufzucht. 

Mit  Ausnahme  der  Bezirke  des  böhmischen  Kammes  und  der 
Bezirke  Braunau  bis  Hohenelbe,  welche  eine  verhältnißmäßig  größere 
Aufzucht  betreiben  und  die  —  außer  Schatzlar,  welches  gleichmäßig 
Kuh-  und  Ochsenkälber  (letztere  für  spätere  Zugleistung)  aufzieht  —  in 
fiberwiegender  Zahl  Kuhkälber  absetzen,  beschränkt  sich  die  Aufzucht 
im  weitaus  größeren  Theile  des  Gebietes  ausschließlich  nur  auf  Kuh- 
material. Aber  auch  diese  Aufzucht  sinkt,  wie  aus  der  mitgetheilten 
Tabelle  über  die  Viehstandsverhältnisse  (S.  162  u.  163)  ersichtlich,  zum 
Theile  so  herab,  daß  sie  den  Bedarf  an  Ersatzthieren  weitaus  nicht  zu 
decken  im  Stande  ist.  Von  dem  ursprünglichen  Sudetenschlage  fallen  die 
Kälber,  entgegen  den  leichten  Mutterthieren,  schwer,  und  zwar  mit  20  bis 
30  Kilogramm,  d.  i.  V12  his  Vio  des  Muttergewichtes,  während  die 
Kälber  von  besseren  Kreuzungskühen  bereits  30  bis  35  Kilogramm  bei 
der  Geburt  wiegen,  was  einem  Verhältnisse  von  Vu  bis  Vi4  ziim  Mutter- 
gewichte entspricht. 

Abgesetzt  werden  die  Kälber  während  des  Spätherbstes  und  des 
Winters  nach  3  bis  4  Wochen,  und  beträgt  die  Gewichtszunahme 
während  der  Saugzeit  etwa  1  Kilogramm  per  Tag.  Nur  bei  Land- 
wirthen,  welche  bereits  einen  besseren  Viehschlag  haben  und  rationeller 
wirthschaften,  wird  die  Saugzeit  auf  5  bis  6  Wochen  ausgedehnt  und 
hernach  das  Kalb  allmählich  bei  Vorlage  bester  Kraftfuttermittel  ent- 
wöhnt, während  im  Allgemeinen  dem  Absatzkalbe  die  Muttermilch  ganz 
plötzlich  entzogen  und  dasselbe  unter  Verabreichung  von  Mehl-  und 
Kleiensuppen,  welchen  eine  Zeit  lang  abgerahmte  Milch  zugegeben  wird, 
an  die  Rauhfutteraufnahme  gewöhnt  wird.  Wenn  diese  Kälber  auch 
im  ersten  Halbjahre  noch  kräftiger  gefüttert  werden,  so  findet  dies 
jedoch  mit  dem  Beginne   der  Grünfütterung  und  der  Wjeide  sein  Ende. 

Dem  entsprechend  ist  die  Entwicklung  auch  eine  geringe,  und 
wiegen  1jährige  Thiere  des  Sudetenschlages  in  den  Bezirken  Starken- 
bach-Semil  60  bis  80  Kilogramm,  2jährige  120  Kilogramm,  während 
sonst  das  Gewicht  der  1jährigen  mit  100  bis  150  Kilogramm,  der 
2jährigen  mit  150  bis  200  Kilogramm  angegeben  wird. 

Die  Producte  der  Kreuzungen  können  um  20  bis  25  Procent 
schwerer  angenommen  werden. 
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Milchnutzung. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Körperschwere  erweist  sich  das  Sudentenvieh 
von  vorzüglicher  Milchergiebigkeit.  Die  Angaben  aus  den  einzelnen 
Bezirken  bewegen  sich  zwischen  1600  und  1800,  auch  über  2000  Liter, 
so  daB  eine  durchschnittliche  Jahresmelkung  von  1800  Liter  angenommen 
werden  kann,  was  dem  6-  bis  Tfachen  des  Körpergewichtes  entspräche. 
Dabei  ist  die  Milch  fett,  indem  je  nach  Futter  und  Jahreszeit  nur  25  bis 
28  Liter  zur  Erzeugung  eines  Kilogramms  Butter  gebraucht  werden. 

Die  Kühe  stehen  8  bis  10  Wochen  trocken  und  werden  während 
der  Lactationsperiode  2-  bis  3mal  täglich,  und  zwar  zumeist  entweder 
vor  oder  nach  der  Fütterung  gemolken.  In  dieser  Hinsicht  unterscheidet 
sich  die  Gepflogenheit  in  diesem  Gebiete  von  jener  in  allen  anderen 
Gebieten,  wo  fast  ausschließlich  bei  vorgelegtem  Futter  gemolken  wird. 
Auf  einem  Wirthschaftshofe  im  Bezirke  Friedland  wird  das  Nutzvieh 
seit  3  Jahren  nur  zweimal  des  Tages  gefüttert  und  gemolken,  und  wird 
bei  der  dadurch  erzielten  großen  Arbeitsersparniß  nach  genauer  Auf- 
schreibung kein  Bückgang  in  den  Milcherträgen  gegenüber  der  vor- 
her üblichen  dreimaligen  Fütterung  und  Melkung  constatirt. 

Die  Milchleistung  der  Simmenthaler  und  der  Simmenthaler  Kreu- 
zungen im  Friedländer  Bezirke  wird  mit  2400  Liter  im  Durchschnitte 
angegeben,  was  dem  4-8fachen  des  Körpergewichtes  entspräche. 

Nach  den  vorgenommenen  Untersuchungen  an  der  Molkereischule 
in  Friedland  enthielt  im  Jahresdurchschnitte  die  Milch  von  zehn  rein- 
blfitigen  Simmenthaler  Kühen: 

31-31  specifisches  Gewicht, 
3-68  Procent  Fett. 
12-45  Procent  Trockensubstanz; 

die    Milch    von     215    Stück     Simmenthal-Landschlag     (Sudetenvieh)- 


Krenzungskühen: 


31-52  specifisches  Gewicht, 
3-26  Procent  Fett 
12  Procent  Trockensubstanz. 


Die  Milchnutzung  steht  mit  Ausnahme  der  wenigen  bereits  ge- 
nannten Bezirke,  welche  eine  ausgedehntere  Aufzucht  betreiben, 
insbesondere  in  allen  Bezirken  des  Iser-,  Jeschken-,  Lausitzer-  und 
BiesengebirgsgebieteS;  als  fast  ausschließlicher  Zweck  der  Viehhaltung 
im  Vordergrunde.  In  diesen  Districten  wird  die  Milch  zumeist  direct  zu 
einem  Preise  von  6,  8  bis  10  kr.  per  Liter  verkauft,  während  in  den 
Bezirken  des  böhmischen  Kammes  und  zum  Theile  in  jenen  des  Biesen- 
gebirges der  directe  Milchverkauf  zu  7  bis  8  kr.  per  Liter  ein  be- 
schränkter ist  und  die   meiste  Milch  zur  Butter-,  Quark-  und  Käse- 
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erzengung  Verwendung  findet.  Die  Butter  wird  im  Riesengebirge  und 
im  böhmischen  Kamm  zumeist  aus  Vollmilch  bereitet,  und  dienen  hiezu 
das  Stoß-  und  das  BoUbutterfaß.  Das  StoSbutterfaß,  insbesondere  zur 
Verarbeitung  der  Vollmilch  verwendet,  ist  entsprechend  der  Milch- 
menge von  größerem  Umfange,  steht  unter  einem  festen  Gestelle  and 
wird  der  Stößel  mittelst  einer  Hebelvorrichtung  in  Bewegung  gesetzt. 
Das  Rollbutterfaß  in  Form  einer  Elipse,  deren  zwei  Seiten  etwas  flacher 
sind,  hat  durch  die  Schmalseite  eine  rotirende  Achse  mit  vier  durch- 
löcherten Schlagleisten.  In  der  Braunauer  Gegend  sind  zur  Aufrahmung 
der  Milch  Thonschüsseln  üblich,  an  deren  Boden  sich  ein  durch  ein  Holz- 
pflöckchen  verschlossenes  Loch  befindet,  durch  welches  zur  Zeit  die 
Magermilch  abgelassen  wird. 

Die  Butter  wird  zumeist  schwach  gesalzen  und  findet  in  den 
Industriegegenden  mit  1  fl.  20  kr.  bis  1  fl.  40  kr.  directe  Verwerthung; 
sonst  wird  selbe  mit  90  kr.  bis  1  fl.  von  Händlern  angekauft  und  zum 
größeren  Theile  nach  dem  Inneren  des  Landes,  zum  kleineren  Theile 
nach  dem  Auslande  abgesetzt.  Die  in  den  Bezirken  Marschendorf  and 
Hohenelbein  großen  Mengen  aus  Magermilch  erzeugten  kleinen  Käse  werden 
halbreif  an  Händler  mit  50  bis  60  kr.  per  Schock  abgegeben  und  von 
diesen,  nach  der  Versandtreife  in  Eisten  zu  mehreren  Schocken  ver- 
packt, im  Inlande  verwerthet.  In  Hennersdorf  (Bezirk  Gabel)  ist  seit  dem 
Jahre  1898  eine  genossenschaftliche  Dampfmolkerei  im  Betriebe,  welche 
durch  Buttererzeugung  die  Milch  mit  nahezu  6  kr.  verwerthet. 

Zugleistung. 

Die  landwirthschaftlichen  Zugarbeiten  werden  im  Gebiete  zum 
weitaus  größten  Theile  durch  Kühe  verrichtet.  Die  Zugochsenhaltung  ist 
eine  äußerst  geringe  und  beträgt  nur  35  Stück  auf  1000  Stück  Gesammt- 
rinder,  gegen  den  Landesdurchschnitt  von  133  Stücken.  Der  in  einzelnen 
Bezirken  ausgewiesene  etwas  höhere  Pferdestand  aber  hat  nicht  den 
landwirthschaftlichen  Betrieb  als  Bedarfsgrundlage,  sondern  fußt  anf 
dem  Frachtenverkehr  der  Industrie.  Der  ausgewiesene  Stand  von  Zug- 
ochsen wird  fast  ausschließlich  auf  den  größeren  Gütern  gehalten, 
während  die  Eleingrundbesitzer,  mit  Ausnahme  jener  in  den  Bezirken 
Hochstadt,  Schatzlar,  Trautenau  und  Rokitnitz,  überwiegend  Kühe  zum 
Zuge  verwenden. 

Während  die  Ochsen  im  Genickjoche  ziehen,  werden  die  Kühe  mit 
dem  Kummet  bespannt.  Die  Verwendung  des  Stimblattes  findet  nur 
ausnahmsweise  statt. 

Die  Kühe  des  schwachen  Sudetenschlages  sind  im  Zuge  ausdauernd 
und  benöthigen  gleich  den  Ochsen  dieses  Schlages  selten  des  Beschlages. 
Letztere  erreichen  im  Verhältnisse  zum  Kuhmateriale  eine  oft  außer- 
ordentliche Höhe  und  sind  in  Folge  der  hohen  Fußstellung  weit  aus- 
schreitend und  ausdauernd. 
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Aber  es  ist  offenbar,  daß  sich  mit  der  fortschreitenden  Bodencultur 
das  Bedäriniß  für  ein  stärkeres  Zagthier  geltend  macht,  das  durch  die 
Kreazang  mit  den  fflr  das  Gebiet  aufgestellten  Znchtracen  erreicht  werden 
soll,  ohne  daß  die  Milchergiebigkeit  des  Landschlages  verringert  werde. 

Wo  Ochsen  im  Kleinbetriebe  gehalten  werden,  werden  dieselben 
mit  2  Jahren  eingefahren  und  mit  längstens  4  Jahren  abverkauft, 
während  die  Zugverwendung  der  Kflhe  mit  der  wegen  Abnahme  der 
Milchergiebigkeit  erfolgenden  Brackung  endet. 

Mästung. 

Schon  mit  Bucksicht  auf  den  fast  allein  dominirenden  Zweck  der 
Bind  Viehhaltung:  der  Milchnutzung,  und  auch  ob  Mangels  größerer 
landwirthschaftlicher  Industrien  wird  die  Mästung  des  Rindes  nirgends 
durchgeführt,  was  auch  schon  der  Stand  der  vorhandenen  Rindvieh- 
kategorien  kennzeichnet. 

Um  der  gesteigerten  Milchnutzung  halber  werden  die  Kflhe  an 
und  für  sich  in  den  meisten  Bezirken  besser  gefflttert,  und  beim  dau- 
ernden Nachlassen  der  Milchergiebigkeit  wird  das  betreffende  Stück 
nur  so  weit  aufgefüttert,  daß  dasselbe  im  Locoverkehr  für  die  Schlacht- 
bank geeignet  ist.  Derlei  angefüttertes  Brackvieh  wird  je  nach  den 
Verkehrs-  und  Consumverhältnissen  des  Bezirkes  —  unter  Berücksichti- 
gung des  Schlages  und  der  Ausschlachtungsprocente  —  mit  22  bis  30  kr. 
per  Kilogramm  Lebendgewicht  verkauft,  wobei  das  reine  Sudetenvieh 
als  wenig  aufnahmsfähig  nur  die  geringeren  Preise  zu  eraielen  vermag. 

Viehhandel. 

Mit  Rücksicht  auf  die  hohe  Zahl  der  gehaltenen  Kühe  und  die 
minimale  Zahl  der  aus  dem  eigenen  Stande  erzogenen  Ergänzungsstflcke 
ergibt  sich,  daß  im  Gebiete  IX  der  Handel  mit  Schlachtkälbem  ein  größerer 
als  in  jedem  der  anderen  Gebiete  sein  muß.  Am  häufigsten  werden  die 
Kälber  mit  8  Tagen,  seltener  mit  14  Tagen  an  den  Fleischer  abgegeben, 
in  welchem  Alter  sie  vom  Land-(Sudeten-)Schlage  3Ü  bis  40  Kilogramm^ 
von  den  Kreuzungsproducten  35  bis  45  Kilogramm  wiegen  und  in  den 
Bezirken  des  böhmischen  Kammes  und  zum  Theile  des  Riesengebirges 
mit  20  bis  30  kr.,  in  den  anderen  industriereichen  Gegenden  mit  30  bis 
40  kr.  per  Kilogramm  Lebendgewicht  bezahlt  werden. 

Wenn  auch  einige  Bezirke  des  östlichen  Theiles  des  Gebietes  und 
die  Bezirke  des  böhmischen  Kammes  als  Zuchtgebiete  anzusehen  sind, 
nnd  daher  dort  eine  Abgabe  von  Nutzrindem  nach  den  übrigen  Bezirken 
stattfindet,  so  wickelt  sich  der  Handel  still  im  häuslichen  Verkehre  ab, 
ttnd  bestehen  nirgends  öffentliche  Viehmärkte  von  einigem  Belang.  Ab- 
gesehen von  dem  natürlichen  und  allgemeinen  Verkehre  mit  gebracktem 
Vieh  an  den  Fleischer,  handelt  es  sich  in  den  Zuchtgebieten  vornehm- 
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lieh  um  den  Verkauf  von  hochtragenden  oder  neumelkenden  Küheu,  die 
von  Händlern  aufgekauft  und  aus  den  Bezirken  des  böhmischen  Kammes 
vielfach  für  die  Wiener  Molkereiwirthschaften,  sonst  aber  für  die  anderen 
Bezirke  des  Gebietes  Verwerthung  finden.  Nur  in  den  Bezirken  Bokitnitz 
und  Schatzlar  findet  auch  ein  lebhafterer  Handel  mit  aufgezogenen  und 
im  Zuge  eingeführten  jungen  Ochsen  statt.  Der  Bedarf  an  Schlachtvieh 
wird  vielfach  durch  Händler  geliefert,  welche  galizisches,  ungarisches 
und  bosnisches  Schlachtvieh,  aber  auch  in  einzelne  Bezirken  tragende 
und  neumelkende  Etthe  galizischer  Abstammung  zuführen. 

In  Folge  der  größeren  Anzahl  von  Zuchten  reiner  Simmenthaler 
und  der  mitunter  schon  sehr  veredelten  Kreuzungsproducte  macht  sich  ins- 
besondere im  Bezirke  Friedland  eine  rege  Nachfrage  um  Zuchtvieh  geltend. 


Nothschlachtungs- Vereinigungen 

bestehen  in  den  meisten  Bezirken,  aber  keineswegs  in  allen  Gemeinden 
dieser  Bezirke.  Sie  basiren  auf  der  Vereinbarung:  im  Nothfalle  auf  Grund  des 
Viehstandes  den  darauf  entfallenden  Antheil  an  Schadenfleisch  zu  einem 
bestimmten  Preise  abzunehmen,  oder  für  ein  Schadenstück  den  Ausfall  des 
Werthes  durch  eine  Umlage  auf  die  in  gegenseitige  Versicherung  auf- 
genommenen Viehstücke  und  deren  eingeschätzte  Werthe  bar  zu  ersetzen. 

Ernährung, 

Die  Ernährung  der  Rindviehbestände  basirt  auf  dem  Fntter- 
ertrage  des  —  insbesondere  in  den  Districten  des  Jeschken-Lausitzer 
und  Riesengebirges,  sowie  im  Bezirke  Grulich  —  ausgedehnten  Wiesen- 
areales,  und  wird  noch  durch  einen  entsprechenden  Feldfutterbau,  welcher 
in  den  meisten  Bezirken  V4  bis  V3  des  Feidareales  einnimmt,  ergänzt 
Den  ausgedehntesten  Feldfutterbau  finden  wir  im  Districte  des  böh- 
mischen Kammes  und  besonders  im  Bezirke  Rokitnitz,  wo  in  einem 
neunschlägigen  Fruchtwechsel  1  Schlag  mit  Kartoffeln,  1  Schlag  zur 
3jährigen  Kleegrasbenützung  und  1  Schlag  für  zu  Futterzwecken  bestellte 
Wicken  eingereiht  erscheint.  Trotzdem  ist  im  letztgenannten  Bezirke 
die  Qualität  und  die  Ernährung  des  Viehstandes  eine  geringe,  da  die 
Wiesen  an  und  für  sich  von  geringer  Bonität  sind  und  jeder  Cultur  und 
Düngung  entbehren.  Den  geringsten  Feldfutterbau  weisen  die  Districte 
des  Riesen-  und  Isergebirges  und  der  Bezirk  Hohenelbe  auf.  Der  Haupt- 
sache nach  liefern  Rothklee  (rein  und  mit  Grasmischungen),  zum  Theile 
auch  Luzerne  und  Wundklee,  sowie  der  Anbau  von  Kartoffeln  und 
Futterrüben  die  gröiJten  Massen  des  Feldfutters.  Im  Riesengebii^e,  wo 
der  Feldfutterbau  nur  eine  geringe  Ausdehnung  hat,  tritt  eine  aus- 
gedehnte Gebirgsweide  während  der  ganzen  Vegetationsperiode,  die 
Fütterung  unterstützend,  hinzu,  während  in  den  anderen  Districten 
die  Viehweide  nur  auf  eine  kurze  Herbstperiode  beschränkt  ist. 
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Ein  Zukauf  von  concentrirten  Futtermitteln  findet  nur  in  jenen 
Gebietstheilen  statt,  wo  eine  hohe  Milchverwerthung  möglich  ist,  und 
aufierdem  von  den  Baudenbesitzern  des  Riesengebirges,  welche  ihren 
Eöhen  regelmäßig  Kleie,  Lein-  oder  Palmkernkuchenmehl  verabreichen. 

Außer  den  Trebern  vereinzelter  Brauereien  von  mäßigem  Betriebs- 
amfange stehen  dem  Eleingrundbesitzer  keine  Futterrückstände  aus 
landwirthschaftlichen  Industrien  zur  Verfügung. 

Die  Gebirgsbauden  im  Riesengebirge.*) 

In  den  Bezirken  Marschendorf  und  Hohenelbe,  welche  die  Haupt- 
fheile  des  Eiesengebirges  umfassen,  hat  sich  in  Folge  des  Gebirgs-  und  des 
klimatischen  Chai-akters  in  der  Waldregion  oder  auf  dem  Gehänge  zwischen 
900  und  1200  Meter  Seehöhe,  mit  Benützung  der  in  der  höheren  Berg- 
region gelegenen  Weideflächen,  eine  Vieh-  und  Milch wirthschaft  ein- 
gebürgert, welche  in  ihren  Grundbedingungen  und  in  der  ganzen 
Betriebsweise  einzig  in  Böhmen  dasteht  und  deren  Eigenthümlichkeit 
unter  dem  Namen  „Baude"  charakterisirt  wird. 

Wir  können  das  Gebirge  füglich  in  drei  Zonen  scheiden:  die  Thal- 
region bis  zu  900  Meter  Höhe  als  oberste  Grenze  des  Getreidebaues; 
die  Waldregion  oder  das  Gehänge  über  die  Ackerbaugrenze  hinaus,  alles 
in  sich  schließend,  was  zwischen  900  und  1200  Meter  Seehöhe  liegt, 
wo  noch  Wald-  und  Grasland  vorherrschen;  und  die  Bergregion,  das 
sind  die  höchsten  Theile  der  Gebirgsrücken  (mit  Knieholz)  über  der 
Baumgrenze  von  1200  Meter  Seehöhe,  welche  Region  nur  selten  mehr 
feste  Wohnsitze  der  Menschen  aufweist,  dagegen  die  Bergweiden  —  unsere 
Almen  —  umfaßt.  Wir  finden  im  Riesengebirge  nicht  breite  und  lange 
Thalfluren,  sondern  nur  engere,  tiefe  Thalfurchen,  welche  neben 
dem  Flußbeete  kaum  noch  Platz  für  die  in  zahlreichen  Krümmungen 
dahinführende  Straße  bieten  und  nur  sehr  vereinzelt  Raum  für  größere 
Niederlassungen  belassen.  Hauptsächlich  sind  daher  die  Häuser  zerstreut 
an  den  steilen  Thalwänden  und  Berghalden  gelegen,  und  da  von  üppigen 
Örasgärten  und  Wäldern  umgeben.  Etwa  12  Gemeinden  tragen  diesen 
Charakter,  und  von  diesen  bilden  509  Häuser  mit  etwa  3000  Ein- 
wohnern, nahezu  ^'3  der  Gesammtbevölkerung,  9  größere,  54  kleinere 
Baudengruppen  und  16  Einzelbauden. 

Die  Gebirgsbauden  sind  äußerlich  freundliche,  innen  sauber  gehaltene 
Blockhäuser  mit  spitzem  Schindeldache.  Mit  der  Hinterfront  in  den 
Berg  eingebaut,  berührt  hier  das  Dach  häufig  das  Erdreich,  während 
der  Vorderbau  auf  einem  Steinsockel  ruht  und  zugleich  eine  gemauerte 

•)  Wir  benützen  zu  vorstehendem  Abschnitte  einen  Artikel  von  Josef  Burket  im 
„Riesengebirge  in  Wort  und  Bild'*  —  12.  Jahrgang,  3.  und  4.  Heft,  und  ergänzen  den- 
selben in  Bezug  auf  die  Viehhaltung  und  auf  die  Bereitung  wie  auch  Verwerthung  der 
Molkereiproducte  und  hinsichtlich  sonstiger  Daten  auf  Grund  localer  Erhebungen. 
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und  vorspriDgende  Terrasse  hat,  die  häufig  von  einem  überhängenden 
Dache  geschützt  wird.  An  der  Hinterseite  der  Baude  befindet  sich  eine 
kurze,  breite  Stiege,  über  welche  durch  eine  in  das  Dach  eingefügte 
Thür  das  Trockenfutter  unter  den  Dachraum  eingebracht  wird,  während 
t^ii^e  zweite,  außen  von  der  Oiebelthür  herabführende  Holztreppe  im 
Winter,  wenn  die  Baude  zur  Hälfte  verschneit  ist,  als  Ausgang  dient.  An 
einer  Seite  vom  Eingange  ist  eine  große,  von  5  bis  6  Penstern  erleuchtete 
Wohnstube,  öfter  mit  einer  Nebenkammer.  Gegen  die  Wetterseite  zu 
beiludet  sich  der  Stall,  der  Holzschupfen  und  (statt  eines  Kellers)  eine 
aus  Steinen  erbaute  Milchkammer  mit  stetem  Wasserzufluß.  Die  beiden 
letzteren  Räumlichkeiten  bilden  einen  theilweise  vortretenden  Gürtel 
um  die  Wetterseite  des  Hauses,  der  nahe  an  der  Hauseingangsthür 
abschließt  und  gleichzeitig  die  Innenräume  des  Hauses  gegen  den 
Ansturm  der  Winterwetter  schützt.  Vom  Vorhause  aus  führt  eine  ein- 
fache Holzstiege  zum  Heuboden. 

Der  Stall  ist  mit  Holzbohlen  belegt,  deren  Hinterenden  nicht  fest 
schließen,  um  die  Jauche  in  den  der  ganzen  Länge  des  Stalles  nach 
laufenden  Jauchekasten  abfließen  zu  lassen. 

Diese  „Bauden"  liegen  inmitten  des  eigenen  Besitzes  von  4  bis 
*>  Strich  (1  Strich  =  0-2877  Hektar)  Grundes,  der  mit  vieler  Mühe 
aller  Haftsteine  entblößt,  unter  sorgfältigster  P^ege  und  Düngung  zum 
üppigsten,  oft  dreischürigen  Grasgarten  umgewandelt  ist.  Die  ausgerodeten 
Haftsteine  werden  häufig  zu  lose  aufgeschichteten  Grenzmauern  ver- 
wendet. Da  mit  dem  Ertrage  dieser  an  steilsten  Hängen  gelegenen 
Grasgärten  die  Existenzfrage  der  ganzen  Familie  des  Baudenbesitzers 
zusammenfällt,  ist  es  erklärlich,  daß  diesen,  als  der  einzigen  Grundlage 
der  Viehhaltung,  alle  Sorgfalt  zugewendet  und  jeder  kleinste  Fleck 
eigenen  Landes  mit  unendlicher  Mühe  und  ausdauerndem  Fleiße  urbar 
gemacht  wird.  Die,  wie  vorhergehend  bemerkt,  in  den  Jauchekästen 
gesammelte  Jauche,  welche  durch  allwöchentlich  zweimalige  gründliche 
Waschung  der  Dielen,  auch  durch  directe  Zumischung  von  festen  Ex- 
erementen  und  Wasser  gemehrt  wird,  wird  regelmäßig  auf  die  Gras- 
fläche vertheilt.  Nachdem  weder  Stroh  noch  sonstige  Streumaterialien 
zur  Verfügung  stehen,  werden  die  festen  Excremente  auf  Haufen  ge- 
sammelt, bei  Eintritt  des  Frostes  in  platte  Stücke  gestochen  und  nach- 
dem diese  durchfroren  sind,  nach  Abgang  des  Schnees  auf  die  Gras- 
rtäche  gebracht  und  dort  durch  wiederholtes  Zerklopfen  und  Zerrechen 
leinst  und  gleichmüßig  vertheilt. 

In  fast  regelmäßiger  Folge  wird  der  Rasen  eines  kleinen  Theiles 
des  Graslandes,  aber  bestimmt  sofort  dann,  sobald  sich  Moos  zeigt  oder 
die  Grasnarbe  ausgefroren  ist,  mit  Beil  und  Schipper  in  Streifen  ab- 
gelöst, umgedreht,  gedüngt,  und  im  ersten  Jahre  mit  Hafer,  im  zweiten 
mit  Kartoffeln,  im  dritten  wieder  mit  Hafer  bestellt,  worauf  eine  natür- 
liche Verrasung   eintritt  und  die   so  behandelte  Stelle   in  der  Folge 
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wieder  äppif?es  und  vollbestocktes  Grasland  bildet.  Der  Hafer  dient,  da 
er  Id  dieser  Höhe  nur  ausnahmsweise  reift,  stets  nur  als  Grünfutter. 
Bei  Gelegenheit  des  Umbruches  werden  die  etwa  noch  vorhandenen 
Haft-  und  sonstigen  größeren  Steine  sorgfältig  ausgehoben  und  theils  zu 
Omfriedigungen,  theils  zur  Ausfüllung  und  Urbarmachung  von  Wasser- 
rissen u.  dgl  verwendet. 

Jede  Cultur-  und  Fechsungsarbeit  ist  in  diesem  steilen  Gehänge 
nogemein  mühselig  und  anstrengend,  und  ist  der  Mensch  nur  allein  auf 
sieh  und  seine  Kraft  und  Ausdauer  angewiesen.  Der  Transport  der 
Fechsung,  sowie  der  Düngung  geschieht  mittelst  der  Hocke,  womit 
Männer  bis  75  Kilogramm,  Weiber  bis  50  Kilogramm  bergwärts  zu  schaffen 
yermOgen. 

Vermöge  der  intensiven  Düngungen  und  der  Cultur  sind  diese 
Orasgärten  durchwegs  vorzüglich  und  mit  guten  Gräsern  bestockt,  und 
gewähren  öfter  eine  dreimalige  Mahd.  Die  Hauptbestockung  dieser 
Grasgärten  bilden  das  Alpenlieschgras  und  der  Knöterich,  denen  sich 
der  Fuchsschwanz  und  verschiedene  Habichtskräuter  zugesellen. 

Zu  diesem  eigenen  Graslande  pachtet  der  Baudenbesitzer  zu  einem 
Betrage  von  15  bis  20  fl.  in  den  Waldgehegen  die  Waldgrasnutzung  auf 
einer  bestimmten  Fläche  zur  Grün-  und  Troekenfutterbereitung,  wodurch 
das  nöthige  Futterquantum  zur  Erhaltung  von  durchschnittlich  4  Kühen 
auf  4  Strich  Eigengrund  gewonnen  wird. 

Etwaiges  Jungvieh  oder  trocken  stehende  Kühe  werden  auf  die 
Sommerbauden  zur  Weide  gegeben,  wofür  per  Stück  und  Hutdauer 
6  fl.  gezahlt  wird. 

Außer  den  an  Zahl  ausgebreitetsten  Baudenwirthschaften,  den 
sogenannten'  Winterbauden,  welche  ständigen  Aufenthalt  bieten,  finden 
wir  in  der  dritten  Höhenregion,  300  bis  400  Meter  über  der  Baumgrenze, 
in  der  Knieholzregion,  Almhütten  —  die  Sommerbauden  —j  einsame 
Blockhäuser  in  gleicher,  meist  leichterer  Bauausführung  wie  die  Winter- 
bauden, oft  ohne  Giebel,  um  den  Stürmen  weniger  Angriffspunkte  zu 
bieten,  welche  bloß  zwecks  des  Aufenthaltes  über  die  Sommerweidezeit 
errichtet  sind  und  für  die  Weideperiode  vom  Juni  bis  etwa  Mitte 
September  durch  90  bis  120  Tage,  d.  i.  nach  Abgang  bis  zum  Wieder- 
eintritt des  Schnees,  bezogen  werden.  Derlei  Sommerbauden  gibt  es 
64  über  die  15  Quadratkilometer  große  Bergregion  verstreut,  die  über 
Sommer  von  etwa  400  Menschen  und  dem  entsprechenden  Weidevieh 
bevölkert  sind.  Nur  die  Wiesenbaude  ist  auch  im  Winter  bewohnt 
nnd  da  mit  15  bis  20  Stück  Jungvieh  und  1  bis  2  Milchkühen  besetzt. 

Nur  wenige  dieser  Sommerbauden  haben  eigenes  Weideland-,  der 
weitaus  größte  Theil  desselben  ist  von  den  Herrschafbsbesitzern  gepachtet 
und  umfaßt  den  stellenweise  über  eine  Stunde  breiten  Hauptrücken 
des  Gebirges.  Diese  weitgedehnte,  theils  eben  ansteigende^  theils  hüge- 
lige;  von  Mulden  durchzogene  Grasfläche  ist  dicht  mit  magerem  Borsten- 
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gras  bedeckt  und  wird  von  aus  steilen  Trümmerhalden  gebildeten 
Granitkuppen  überragt  oder  begrenzt  und  von  größeren  und  kleineren 
Knieholzgebüschen,  Heidel-  und  Preiselbeersträuchern,  Felsblöcken  und 
lockerem  Steingeröll,  weißlich*gränen,  schwammigen  Rasenfilzen,  sumpfigen 
Moorstellen^  mit  klarem  Wasser  geßillten  Pfützen  —  sogenannten  Brunnen 
—  und  zahlreichen  Wassergerinnen,  den  Quellbächen  der  Aupa,  Elbe 
und  Iser  unterbrochen. 

Die  größten  Sommerbaudenwirthschaften  sind  die  der  Wiesen-  und  der 
Rennerbaude.  Erstere  sommert  auf  gepachteten  530  Hektar  Weidegründen 
30  Eühe  und  12  Stück  Jungvieh,  letztere  auf  230  Hektar  24  Kühe, 
11  Stük  Jungvieh  und  eine  Anzahl  Ziegen.  Welch  spärlichen  Graswuchs 
diese  Weidegründe  haben,  geht  aus  der  großen  Fläche,  welche  für  je 
ein  Stück  zur  Sommerhut  nöthig  ist,  hervor,  wenn  auch  die  besseren 
Theile  dieser  Weidegründe  alle  2  bis  3  Jahre  zur  Heugewinnung  be- 
nützt werden.  Die  Narbe  bildet  eben  einzig  ein  hartes  Borstengras 
{Nardus  stricta)  —  Wolf  genannt  —  welches  nur  von  geringem  Nähr- 
werthe  ist  und  in  Ermangelung  jedes  anderen  Graswuchses  von  dem 
Weidevieh  eben  aufgenommen  werden  muß.  Das  auf  den  abgemähten 
Flächen  gewonnene  Heu  wird,  soweit  es  in  den  Baudenräumlicbkeiten 
nicht  untergebracht  werden  kann,  in  um  eine  lange  Stange  spitz  zulau- 
fende Schober  von  20  bis  30  Metercentner  Inhalt  gelegt  und  im  Winter 
mittelst  Hörnerschlitten  und  auf  Hocken  zu  Thal  in  die  Winterbauden 
abgeführt,  da  zur  Erhaltung  des  bedeutenden  Viehstandes  dieser  Zuschufi 
nicht  entbehrt  werden  kann.  Im  Jahre  1893  war  auch  dieses  Gebiet 
durch  Futternoth  heimgesucht,  weshalb  die  ganzen  Almwiesen  abgemäht 
und  an  4000  Metercentner  dieses  Borstengrases  zu  Thale  geschafft  und 
mit  4  fl.  per  100  Kilogramm  verkauft  wurden.  Insbesondere  die  Weiße- 
und  die  Pantsch-Almwiese,  jede  von  etwa  2  Quadratkilometer  Fläche, 
liefern  alljährlich  viel  dieses  Borstengrasheues. 

Die  Hochlands  wiesen  der  IL  und  III.  Kegion  werden  je  nach 
Beschaffenheit  der  Vegetation  in  drei  Classen  eingetheilt: 

a)  in  Grasgärten,  respective  Wiesengrund,  um  und  in  der  Nähe 
der  Bauden  in  der  II.  Region,  die  gedüngt  und  gepflegt,  mit  üppig 
grünem,  15  bis  24  Centimeter  hohem  Grase  bewachsen  sind,  zwei-  bis 
dreimal  im  Jahre  gemäht  werden  und  ein  Erträgniß  von  mindestens 
20  bis  30  Metercentner  Trockenfutter  per  Hektar  liefern; 

b)  in  Grasplätze,  respective  Heustellen  zwischen  den  Waldculturen 
der  II.  und  III.  Region,  wo  jedoch  die  Heufechsung  meist  nur  alle  2  bis 
3  Jahre  einmal  möglich  ist,  indem  das  verwesende  Gras  des  ersten  Jahres 
gleichsam  als  Düngung  wirkt,  mit  2  bis  8  Metercentner  Trockenfutter 
per  Hektar  (hieher  gehört  auch  die  bereits  erwähnte  Weiße-  und 
Pantschwiese) ; 

c)  in  Hutweiden,  das  sind  die  mit  Steinen,  Wassertümpeln,  Heidel- 
und  Preiselbeersträuchern  und  Knieholzgruppen  durchsetzten  hügeligen 
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Theile  der  Hochwiesen  in  der  III.  Region,  welche  nur  zur  Weide  benützt 
werden  können. 

Wie  bereits  erwähnt  wurde,  sind  die  Hochlands  wiesen  und  Weide- 
gründe  im  nahezu  alleinigen  Besitze  der  betheiligten  Domänen  Marschen- 
dorf, Hohenelbe  und  Starkenbach.  Im  Hohenelbe-Marschendorfer  Gebiete 
haben  die  Sommerbaudenwirthe  außer  dem  Baugrunde  gewöhnlich 
kernen  eigenen  Grund;  Wiesen  und  Weiden  sind  nur  gepachtet,  während 
im  Territorium  der  Herrschaft  Starkenbach  wenigstens  das  Grasland  um 
die  Baude  herum  freies  Eigenthum  ist.  Je  nach  der  Möglichkeit  der 
Benutzung  dieser  Hochwiesen  und  Weiden  ad  b  und  c  als  Wiesengrund, 
Heustelle  oder  bloße  Hutweide  beträgt  der  Pachtzins  7  bis  45  kr.  per 
Hektar  und  zahlt  z.  B.  der  Wiesenbaudenwirth  für  530  Hektar  Pacht- 
grttnde  in  der  IL  und  III.  Region  jährlich  250  fl.,  der  benachbarte 
Rennerbauden wirth  für  230  Hektar  ä  7  bis  18  kr.  per  Hektar.  Die 
Hofbaude  hat  69  Joch  Grund  zur  Sommerweide  für  15  Melkkühe, 
10  gelte  Rinder  und  4  Ziegen  und  der  betreffende  Wirth  zahlt  per  Kuh 
1  fl.  05  kr.,  für  ein  geltes  Rind  84  kr.  und  für  1  Ziege  21  kr.  Weide- 
geld.  Das  von  den  Sommerbaudenwirthen  gehaltene  Vieh  ist  jedoch  nicht 
zur  Gänze  ihr  Eigenthum.  Insbesondere  ist  es  das  gelte  Vieh,  welches 
sie  zur  Sommerweide  für  eine  Entschädigung  von  5  bis  6  fl.  per  Kuh 
und  3  bis  5  fl.  per  Kopf  Jungvieh  übernehmen. 

Nachdem  jetzt  die  Waldweide  ganz  untersagt  ist,  die  Grasnutzung 
in  den  Schonungen  immer  mehr  beschränkt  wird,  ja  selbst  die  Hoch- 
weideplätze theilweise  nur  dort  und  so  lange  geduldet  werden,  als  eine 
Wiederbewaldung  der  kahlen  Stellen  mit  Knieholz  nicht  erfolgt,  geht 
die  Sommerbaudenwirthschaft  im  Riesengebirge  stetig  zurück.  Während 
z.  B.  in  den  Waldungen  der  Domäne  Starkenbach  noch  bis  in  die 
Vierzigerjahre  an  3000  Stück  Rindvieh  auf  die  Weide  getrieben  wurden, 
betrug  die  Zahl  des  Weideviehes  nach  der  Regulirung  der  Servitute 
nur  mehr  1000  Stück  und  ist  seit  1865,  wo  die  Baudenwirthe  gänzlich 
auf  die  oberste  Hutweideregion  verwiesen  wurden,  bis  unter  500  Stück 
zurückgegangen.  In  Folge  dieser  Verfügungen  mußte  der  Viehstand  im 
ganzen  Gebiete  auf  weniger  als  die  Hälfte  der  ursprünglichen  Zahl  be- 
schränkt werden^  wodurch  die  Baudenbesitze  selbst  aufs  äußerste  ent* 
werthet  wurden. 

Das  Vieh  des  Sommerbaudenwirthes  geht  Morgens,  wenn  der  Thau 
etwas  verschwunden  ist,  etwa  um  7  Uhr  zur  Weide.  Mittags  kommt  es 
zur  Melkung  in  den  Stall,  und  die  Kühe  erhalten  angewärmtes  Kleien- 
wasser zur  Tränke.  Von  3  ühr  ab  bleibt  es  bis  Sonnenuntergang  wieder 
auf  der  Weide  und  kehrt  zur  Nachtung  in  den  Stall  zurück.  Von  sehr 
nachtheiligen  Folgen  kann  es  werden,  wenn  nicht  stets  für  einen  Trocken- 
futtervorrath  gesorgt  ist,  da  nicht  selten  plötzlicher  Schneefall  die 
Weide  tagelang  unmöglich  macht 

Binder  Boliiii«ns.  12 
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Der  Ertrag  einer  Weidekuh  wird  wie  folgt  berechnet: 

In  den  ersten  6  Wochen  nach  der  Abkalbang 

täglich  ä  7    Liter  =  294  Liter  Milch, 

„     „  nächsten  8        „            „        ä  öVa     „     =  308  „          „ 
^     „    30  Wochen  Winterstallfütterung 

täglich  k  3    Liter  =  630  Liter  Milch 

zusammen  per  Jahr  1232  Liter  Milch, 

aofier  der  vom  Saugkalbe  in  8  bis  10  Tagen  verbrauchten  Milch;  oder 
das  Erträgniß  einer  Weidekuh  wird  auf  40  Kilogramm  Butter  und 
51  Kilogramm  Käse  geschätzt. 

Wie  Reinlichkeit  das  ganze  Hauswesen  der  Baudenwirthe  auszeich- 
net, so  erstreckt  sich  diese  auch  auf  den  Binderstand.  Die  Thiere  werden 
täglich  sauber  geputzt  und  gewöhnlich  auch  gewaschen.  Die  frischen 
Ezcremente  werden  während  des  Tages  häufig  aus  den  Ständen  ent- 
fernt, so  daß  die  Thiere,  trotzdem,  daß  es  an  Streu  jeglicher  Art  mangelt, 
stets  sauber  und  rein  sind.  Entsprechend  dem  Zwecke  der  Viehhaltung 
und  Nutzung  ist  die  Fütterung  eine  reiche  und  die  Kühe  sehen  durch- 
wegs sehr  gut  aus.  Außer  Heu  in  genügender  Menge,  als  einziges  volu- 
minöses Futter,  werden  gewöhnlich  auf  4  Kühe  per  Woche  50  Kilo- 
gramm Kleien  und  5  bis  10  Kilogramm  Leinkuchenmehl  in  Form  von 
Tränken  verabreicht.  Es  entspräche  also  die  Kraftfutterzugabe  per  Stück 
und  Tag:  1%  Kilogramm  Kleien  und  \U  bis  Vs  Kilogramm  Leinkuchen- 
mehl, wobei  der  Grundsatz  gilt,  daß  die  Einnahmen  aus  dem  Verkaufe 
für  Käsein  zur  Anschaffung  von  Kraftfuttermitteln  verwendet  werden. 
Bezüglich  des  Nutzerfolges  äußerte  sich  eine  Bäuerin:  „Die  Kleien  müssen 
die  Menge  der  Milch,  das  Leinkuchenmehl  muß  aber  die  Butter  geben." 

Nachdem  fast  gar  keine  Aufzucht  betrieben  wird;  so  ist  die 
Fürsorge  für  diese  auch  eine  außerordentlich  geringe.  Nur  gute  Melke^ 
rinnen  werden  zugelassen  und  von  besonders  guten  ab  und  zu  ein  Kuh- 
kalb abgesetzt.  Minder  gute  Milchkühe  werden  gleich  während  des 
Abmelkens  fett  gemacht,  wie  überhaupt  dieses  Princip  überwiegend 
vorherrscht  und  daher  ein  steter  Wechsel  im  Kuhstande  stattfindet  Die 
abgemolkenen  fetten,  oder  doch  wenigstens  gut  genährten  Kühe  gehen 
an  die  Fleischer  der  Industrieorte,  während  der  Zutrieb  frischmelkender 
Kühe  durch  Händler  aus  den  vorgelegenen  Bezirken  stattfindet  Die 
Saugkälber  gehen  sobald  als  thunlich,  aber  gewiß  nicht  älter  als  mit 
8,  höchstens  10  Tagen,  an  den  Fleischer. 

Dem  entsprechend  ist  die  Stierhaltung  auch  eine  sehr  zucht- 
widrige. Wenn  schon  auf  die  Wahl  des  Individuums  gar  kein  Acht  ge- 
geben wird,  so  macht  auch  die  Sprungtaxe  von  25  bis  30  kr.,  sowie 
der  Gebrauch,  daß  der  Stierhälter  den  Stier  zu  der  Kuh  bringen  muß,  es 
dem  Stierhälter  unmöglich,  nur  irgendwie  auf  die  Kosten  der  Erhaltung 
und  den  Ersatz  des  Zeitaufwandes  zu  kommen. 
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Die  Nutzung  stellt  sich  in  Folge  der  intensiven  Fütterung  in 
den  Winterbauden  viel  günstiger,  als  sie  vorhergehend  für  die  Sommer- 
baaden  angegeben  wurde;  allein  eine  Jabresdurchschnittsmelkung  von 
einer  Kuh  läßt  sich  da  kaum  fixiren,  da  eben  ein  fortwährender  Wechsel 
zwischen  abgemolkenen  und  frischmelkenden  Kühen  stattfindet.  Man  sagt, 
in  einem  guten  Stalle  soll  die  Kuh  nicht  unter  70  bis  80  kr.  für  Butter  und 
Käse  einbringen,  oder  der  Melkdurchschnitt  soll  mit  12  bis  15  Liter  per 
Stack  und  Tag  eingehalten  werden.  Der  schwach  angesäuerte  Bahm  wird 
in  Stoöbutterfässem,  deren  Stößel  mittelst  eines  an  der  Milchkammer- 
oder Vorhausdecke  befestigten  Hebels  in  Bewegung  erhalten  werden, 
zu  Butter  verarbeitet,  welche  nach  dem  Inneren  Böhmens  ungesalzen, 
nach  dem  Auslande  schwach  gesalzen  zum  Verkaufe  gelangt.  Aus  der 
Magermilch  werden  runde  Käsein,  welche  nach  öfterem  Salzen  und 
Waschen  in  4  bis  ß  Wochen  reif  sind;  bereitet,  welche  ebenfalls  nach 
den  größeren  Orten  Innerböhmens  und  im  Winter  auch  nach  Preußen 
Absatz  finden. 

Der  Vertrieb  dieser  Molkereiproducte  liegt  in  den  Händen  von 
Händlern,  welche  selbst  auch  Producenten  sind,  die  Waare  von  den 
Bandenwirthen  zusammenkaufen,  die  Butter  häufig  überarbeiten,  die 
Kasein  bis  zur  Vollreife  behandeln  und  dann  in  Kisten,  zu  verschiedenen 
Mengen  verpackt,  versenden. 

Der  Händler  zahlt  für  das  Kilogramm  Butter  95  kr.  bis  1  fl.,  für 
1  Schock  frische  Käsein  56  kr.,  für  das  Schock  reife  Käsein  60  kr.  und 
verkauft  die  Butter  im  Sommer  mit  1  fl.,  im  Frühjahre  zu  1  fi.  15  kr. 
and  im  Winter  ä  1  fl.  20  bis  1  fi.  25  kr.,  das  Schock  reife  Käsein  je 
nach  der  Größe  mit  70  bis  75  kr. 

Die  Lehrmolkerai  in  Friedland.*) 

Nicht  allein  von  hoher  Wichtigkeit  flir  die  Milchverwerthung  eines 
begrenzten  Kreises,  sondern  als  die  vollendetste  Lehrmolkerei,  mit  muster- 
giltiger,  auf  geschäftlicher  Calculation  beruhender  Verarbeitung  der 
Milch  zu  den  verschiedenartigsten  Producten,  verdient  dieses  wohl- 
organisirte  und  bestgeleitete  Institut  eine  allgemeine  Würdigung^  da 
deren  Erfolge  auch  für  die  Gegenden  anderer  Gebiete,  wo  dermal  die 
Milchverwerthung  nur  zu  den  allerungünstigsten  Ergebnissen  (sowohl 
hinsichtlich  des  Productes,  als  des  hiefür  erzielten  Preises)  stattfindet, 
durch  die  aus  ihr  hervorgehenden  Schüler  günstigere  Verhältnisse 
anbahnt.  Der  ganz  besondere  Werth  dieser  Lehrmolkerei  liegt  aber 
auch  darin,  daß  deren  veröffentlichte  Betriebsresultate  sichere  ge- 
schäftliche Calculationen  für  die  Rentabilität  eines  derartigen  Unter- 
nehmens ermöglichen. 

*)  Vgl.  den  zweiten  und  fünften  Jahresbericht  der  iandwirthsehaftliehen  Lehr- 
angtalten  zu  Friedland  in  Böhmen. 
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Wenn  wir  hier  nur  auf  den  effectiv  praktischen  Nutzen  eingehen, 
go  verkennen  wir  nicht  den  viel  höher  zu  schätzenden,  vornehmsten 
Werth  dieser  Institution  als  Lehrobject,  als  welches  es  in  diesem  Be- 
triebszweige vorerst  in  Böhmen  eine  theoretische  und  praktische  Aus- 
läldung  ermöglichte.  Darum  halten  wir  es  für  zweckdienlich,  dieser 
Institution  hier,  wenn  auch  nur  in  Umrissen,  unter  Hervorhebung  ihrer 
Betriebsresultate,  zu  gedenken,  wenngleich  dieser  Abschnitt  nicht  voll- 
kommen in  dem  Rahmen  unserer  Abhandlungen  liegt. 

Die  Lehrmolkerei  in  Friedland,  nach  den  neuesten  Erfahrungen 
und  Fortschritten  auf  dem  Gebiete  der  Milchverarbeitung  mit  einem 
Aufwände  von  über  70.000  fl.  baulich  und  maschinell  reich  und  vor- 
nehm eingerichtet,  verarbeitet  dermalen  täglich  über  1000  Liter  Vollmilch, 
und  soll  auch  der  Betrieb  nicht  über  eine  tägliche  Verarbeitung  von 
2000  Litern  hinausgehen,  damit  der  Schulzweck  nicht  durch  geschäft- 
liche Rücksichten  beeinträchtigt  werde. 

Die  Vollmilch  wurde  in  den  ersten  Betriebsjahren  mit  7  kr. 
per  Liter  von  den  Landwirthen  übernommen,  doch  ist  gegenwärtig  die 
Zahlung  nach  dem  Fettgehalte  durchgeführt. 

Ueber  die  Verarbeitungsresultate  mögen  die  dem  Betriebsjahre 
1893/1894  entnommenen  Ziffern  Aufschluß  geben. 

Verarbeitet  wurden  181-196  Kilogramm  Vollmilch. 

Bei  der  Entrahmung  ergaben  100  Kilogramm  Volhnilch  17-78  Pro- 
cent Rahm,  81-62  Procent  Magermilch,  0-6  Procent  Verlust. 

Aus  100  Kilogramm  Vollmilch  wurden  erzeugt  3*38  Kilogramm 
Butter;  sonach  waren  zur  Erzeugung  eines  Ealogramm  Butter  29-53  Liter 
JOlch  nöthig.  Der  Fettgehalt  der  Vollmilch  variirte  zwischen  dem  nied- 
rigsten Durchschnitt  von  2-95  Procent  und  dem  höchsten  Darch- 
st^hnitt  von  3*56  Procent  und  betrug  im  Mittel  3'26  Procent. 

Die  erzeugten  Käsesorten  ergaben  nachstehende  Ausbeute: 
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Aas  100  KUogr.  Vollmich 
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mager. 
Was   die  Verwerthung    der  Milch   durch    die  Butter-  und  Käse- 
erzeugnng  anbelangt,  so  wurden  nachstehende  Daten  geliefert. 


Butterang. 

100  Kilogramm  Vollmilch  ergaben: 

3-38  Kilogramm  Butter  k  1-48  fl.     .    . 

.    5  fl. 

83-4           „         Magermilch  k  2»/*  kr.  . 

.    2  fl.  29  kr. 

11-5           „         Buttermilch  ä,  2'/^  kr.  . 

28  kr. 

1-72          „          Verlust 

Erlös  zusammen  7  fl.  57  kr.; 

daher  verwerthet  sich  1  Kilogramm  Vollmilch  zu  7*57  kr.  Werden 
obige  83*4  Liter  Magermilch  zu  Backsteinkäse  verarbeitet,  so  erhält 
man  hieraus  8  Kilogramm  =  32  Stück  ä  8  kr.  =  2  fl.  56  kr.,  wodurch 
die  Verwerthung  eines  Liter  Vollmilch  sich  auf  7*84  kr.  erhöht. 

Halbfettkäse. 

Aus  50  Kilogramm  Voll-  und  50  Kilogramm  Magermilch  werden 
erzeugt  12-5  Kilogramm  =  83  Stack  Käse,  welche  ä  8  kr.  verkauft, 
einen  Erlös  von  6  fl.  64  kr.  ergeben.  Setzt  man  den  Werth  eines 
Kilogramm  Vollmilch  mit  8  kr.  an,  so  verwerthet  sich  1  Kilogramm 
Magermilch  mit  5*28  kr.;  setzt  man  als  Grundlage  1  Kilogramm  Mager- 
milch mit  3  kr.  an,  so  verwerthet  sich  1  Kilogramm  Vollmilch  mit  10*28  kr. 

Fettkäse. 

1.  Bomadour.  Aus  100  Kilogramm  Vollmilch  werden  erzeugt 
16-1  Kilogramm  Käse  =  40  Stück  ä  23  kr.  =  9  fl.  20  kr.  Verwerthung 
per  Kilogramm  Vollmilch  9*2  kr. 
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2.  Neufchäteler.  Aus  100  Eilogramm  Vollmilcli  16*6  Kilogramm 
=  110  Stück  Käse  k  10  kr.  =  11  fl.  Verwerthung  per  Kilogramm  Voll- 
milch 11  kr. 

3.  Camemberts  Aas  100  Eilogramm  Vollmilcli  18*2  Kilogramm 
=  37  Stück  Käse  ä  23  kr.  =  8  fl.  51  kr.  Verwerthung  per  Kilogramm 
Vollmilch  8-61  kr. 

4.  Eronenkäse.  Aus  100  Eilogramm  Vollmilch  18*4  Kilogramm  = 
92  Stück  Käse  ä  10  kr.  =  9  fl.  20  kr. 

Die  Bilanz  der  Lebrmolkerei  per  1893/94  schloß  bei  einer  Ein- 
kaufsbewerthung  der  Milch  von  7  kr.  per  Liter  mit  einem  Ueberschosse 
von  263  fl.  67  kr.,  wobei  allerdings  Verzinsung  und  Amortisation  des  An- 
lagecapitales,  die  Kosten  des  Betriebsleiters,  Maschinisten  und  Käsers, 
welche  gleichzeitig  als  Lehrpersonen  dienen,  nicht  als  Belastungsposten 
eingestellt  sind. 

V7enn  nun  allerdings  die  erwähnten  Belastungskosten,  welche  im  ge- 
gebenen Falle  aus  dem  ünterrichtsetat  bestritten  werden,  das  Endresultat 
ganz  wesentlich  zu  Ungunsten  verändern  würden,  so  muß  andererseits 
doch  darauf  hingewiesen  werden,  daß  die  Bau-  und  Einrichtungskosten 
als  Schulobject  durch  die  Aufstellung  verschiedenartiger  Betriebs- 
maschinen und  Einrichtung  verschiedener  Betriebsmethoden  ganz  un- 
gewöhnlich große  sind  und  daß  der  Einkaufspreis  der  Vollmilch  mit 
7  kr.  per  Liter  eben  auch  nur  durch  die  localen  Verhältnisse  bedingt  ist. 

Es  ist  bestimmt  anzunehmen,  daß  die  Errichtung  einer  Molkerei 
für  2000  Liter  täglicher  Verarbeitung  unter  normalen  Umständen  kaum 
Ve  der  in  Friedland  erwachsenen  Eosten  verursachen  würde,  und  wenn 
die  Milch  in  vielen  ausgedehnten  Bezirken  dermalen  kaum  mit  4  bis 
5  kr.  Verwerthung  findet,  diese  um  5  bis  öVs  kr.  loco  Molkerei  leicht 
zu  haben  wäre.  Wenn  nun  die  Nettoverwerthung,  wie  Friedland  mit 
Sicherheit  nachweist,  7  kr.  per  Liter  beträgt,  so  ist  die  Rentabilität 
einer  Molkereianlage  in  obigem  Umfange  und  in  bestimmten  Gegenden 
eine  ausgesprochene,  und  wäre  die  Errichtung  von  genossenschaftlichen 
Molkereien  in  den  großen  Gebieten  des  Böhmerwaldes  (Gebiet  XI), 
des  Pilsner-  und  Budweiser  Beckens  (VI  und  VII)  und  des  böhmisch- 
mährischen Hochlandes  (VIII),  wo  die  Milch  zum  großen  Theile  gar 
keine  oder  nur  eine  ganz  geringe  Verwerthung  findet,  von  größter 
wirthschaftlicher  Bedeutung. 


Gebiet  X. 

Das  Erzgebirge. 


Dies  Gebiet  umfaßt  in  einer  Ausdehnung  von  1185  Quadratkilometern 
oder  20*58  Quadratmeilen  die  Bezirke  des  böhmischen  Erzgebirges,  die 
sich  in  einem  schmalen  Streifen  längs  der  sächsischen  Grenze  hinziehen, 
während  der  Bezirk  Asch  einerseits  auch  an  Bayern  grenzt. 

Es  sind  dies  die  Bezirke:  Asch,  Wildstein,  Graslitz,  Neudek,  Platten, 
Joachimsthal,  Presnitz,  Sebastiansberg  und  Katharinaberg.  Der  flach- 
gewölbte,  bewaldete  Hauptrücken,  welcher  in  viele  aneinanderstoßende 
Querrücken  ausläuft,  fällt  gegen  Böhmen  sehr  steil  ab  und  beginnt 
im  Bezirke  Asch  in  der  Höhe  von  700  Meter,  steigt  allmählich  im 
Bezirke  Joachimsthal  auf  1000  Meter  und  fällt  dann  nach  und  nach 
wieder  bis  auf  700  Meter.  Auf  dem  Hauptrficken  stehen  zahlreiche 
Bergkuppen  bis  zur  Höhe  von  1244  Meter,  während  als  Thalpunkte 
&raslitz  mit  510  Meter,  Neudek  mit  559  Meter,  Joachimsthal  mit 
648  Meter  und  Oberbrunnersdorf  mit  400  Meter  zu  nennen  sind. 

Das  Klima  ist  der  Hochlage  entsprechend  sehr  rauh  und  beträgt 
die  mittlere  Temperatur  im  Januar  —  3*9  Grad,  im  Juli  137  Grad,  im 
Jahresdurchschnitte  4*2  Grad  C.  Die  Vegetationszeit  ist  sehr  kurz, 
und  die  Ernte  fällt  —  gleichzeitig  mit  und  nach  der  Herbstsaat  — 
in  den  September,  oft  bis  in  den  October. 

Die  Niederschläge  sind  mit  100  bis  120  Centimeter  reiche. 

Das  herrschende  Gestein  bilden  im  nördlichen  Theile  die  Gneis- 
arten, im  südlichen  Theile  Granite,  Glimmerschiefer  und  Urthonschiefer. 
Der  Boden  ist  wenig  fruchtbar. 

In  den  höchsten  Lagen  herrschen  fast  einzig  Grasland  und  Wald. 
Mit  Beginn  der  Ackercultur  werden  nur  Hafer  und  Kartoffeln  angebaut, 
denen  sich  successive  Gerste  und  Sommerkorn  und  in  den  niedrigsten 
Lagen  auch  Winterkorn  und  Htllsenfrüchte  zugesellen. 

Der  Flächeninhalt  des  productiven  Landes  per  115.058  Hektar 
theilt  sich  nach  Culturgattungen  wie  folgt: 

Aecker  30436  Hektar  =  26-45  Procent 
Wiesen  16201        „      =  14-08 
Weiden    6853        „      =    596        „ 
Wald     61568        r      =  53-51        „ 


184  I>M  Erxfebirfe. 

Das  Anbauverhältniß  des  Ackerlandes  stellt  sich  folgendermaßen: 

Weizen 1-4  Procent 

Korn 24-2 

Gerste 3-6        „ 

Hafer 26-—     „ 

Hülsenfrüchte    .   .    015      „ 

Flachs 1-27      „ 

Kartoffeln   ....  27-—      „ 

Kraut 1-49      „ 

Futterrüben   .   .   .    0-93      „ 

Klee 6-2       „ 

Futterkräuter    .   .    103      ^ 

Mehrjährig.  Grasland  4*—      „ 

Brache 273      „ 

Demgemäß  werden  im  Gebirge  die  nOthigen  Cerealien  für  den  Consam- 
tionsbedarf  nicht  gewonnen;  doch  wären  die  Bedingungen  yollkommen 
vorhanden,  welche  einer  ausgebreiteteren  und  besseren  Viehzucht,  bei 
noch  mehr  einzuschränkendem,  ohnedies  (in  Rücksicht  der  klimatischen 
Lage  und  des,  trotz  der  dichten  Bevölkerung,  außerordentlich  fühlbaren 
Arbeitermangels  und  der  besonders  hohen  Löhne)  unrentablem  Cerealien- 
anbaue,  das  Wort  reden  würden.  Allein  dadurch,  daß  viel  Dörrfatter 
über  die  Grenze  vortheilhaft  abgesetzt  wird,  die  Ziegenhaltung  aufie^ 
ordentlich  zunimmt,  die  Grasländereien  nicht  genügend  gepflegt  und 
gedüngt  werden,  wird  die  Bindviehhaltnng  benachtheiligt,  so  daß  sie  mit 
Rücksicht  auf  den  Gesammtflächeninhalt  und  die  Bewohnerzahl  des  Gebietes 
die  schwächste  unter  allen  Gebieten  ist.  Sie  beträgt  auf  100  Hektar 
Gesammtarea  27-5  Stück  gegen  den  Landesdurchschnitt  von  38*9  Stück, 
und  es  entfallen  auf  je  100  Bewohner  19*5  Stück  gegen  34-6  ün  Lande. 
Wird  die  Acker-  und  Wiesenfläche  allein  berücksichtigt,  so  steht 
das  Yerhältniß  allerdings  günstiger,  aber  keineswegs  und  lange  nicht 
so,  wie  es  sich  im  Böhmerwaldgebiete  und  im  Riesengebirge  darstellt 
Bei  dem  geringen  Viehstande  und  der  dichten  Bevölkerung  ist  es 
ganz  natürlich,  daß  —  zur  nothwendigsten  Befriedigung  des  Bedarfes  an 
Milch  und  Molkereiproducten  —  die  Kuhhaltung  in  erster  Reihe  steht  und 
die  Jungviehaufzucht  zurückgedrängt  wird.  Dies  erweisen  die  auf  Grund 
der  Viehzählung  vom  Jahre  1890  ermittelten  Proportionen.  Diesen  zu- 
folge werden  im  Gebiete  auf  1000  Stück  Gesammtrinder  586  Kühe  (gegen 
den  Landesdurchschnitt  von  488  Stück)  gehalten,  und  steht  das  Gebiet 
in  Bezug  auf  die  Kuhhaltung  an  zweiter  Stelle,  während  auf  1000  Kühe 
nur  440  Stück  Jungvieh  (gegen  721  Stück  im  Landesdurchschnitte) 
entfallen  und  das  Gebiet  mit  dieser  Ziffer  an  letzter  Stelle  steht  Eben- 
so ungünstig  verhält  es  sich  mit  der  Stierhaltung,  indem  66  Kühe  und 
tragende  Kalbinnen,  der  höchste  Satz  unter  den  Landesgebieten,  auf  je 
einen  Zuchtstier  entfallen.  Diese  ganz  ungenügende  Stierhaltung  zeigt  sich 
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besonders  in  den  B^^zirken  Neudek  und  Platten,  wo  die  Zahl  der  Kühe 
sogar  bis  auf  122,  respective  147  Stück  per  1  Stück  Stier  steigt 

Eine  Uebersicht  über  die  Gesammtviehhaltung  in  den  einzelnen 
Bezirken  und  im  ganzen  Gebiete,  sowie  über  das  Yerhältniß  der  Rinder- 
kategorien untereinander  und  zu  der  Bewohnerzahl  bietet  die  auf  S.  186 
folgende  Zusammenstellung. 

Mit  Ausnahme  des  Bezirkes  Wildstein,  welcher  in  größerer  Zahl 
Jungochsen,  und  des  Bezirkes  Sebastiansberg,  welcher  Ealbinnen  über 
den  eigenen  Bedarf  aufzieht,  decken  die  anderen  Bezirke  durch  ihr 
eigengezogenes  Jungvieh  kaum  den  Ergänzungsbedarf,  vielmehr  ist 
ein  regelmäßiger  Zukauf  von  Melkkühen,  insbesondere  aus  dem  Gebiete 
des  oberen  Egerlandes  (IV),  nothwendig. 

Demzufolge  besteht  der  Viehstand  dieses  Gebietes  zum  Theile  aus 
Krenzungen  des  Egerländer  Schlages,  zum  Theile  aus  dem  leichteren 
gescheckten  Landschlage,  wie  er  im  Gebiete  IV  vorherrscht.  Die  Vieh- 
bestände der  Bezirke  Asch  und  Wildstein  sind  infolge  rationellerer  Auf- 
zucht und  Haltung,  sowie  Verwendung  kräftigerer  Stiere  besser  entwickelt 
als  jene  in  den  höher  gelegenen  Bezirken,  wo  durch  fehlerhafte  Auf- 
zQcht  und  karge  Emährung  das  Vieh  herabkommt  und  Kühe  mit  kaum 
250  Kilogramm  Lebendgewicht  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

Nach  der  neuen  Zuchtgebietseintheilung  sollen  im  Ascher  und  Wild- 
steiner Bezirke  Euhländer,  in  den  anderen  Bezirken  Pinzgauer  Rinder 
als  Regeneratoren  verwendet  werden. 

Die  Milchergiebigkeit  dieser  kleinen  Thiere  ist  bei  der  im  Winter 
hauptsächlich  auf  Dörrfntter  basirenden,  keineswegs  guten  und  ausgiebigen 
Futterung  eine  befriedigende  und  wird  mit  durchschnittlich  1200  bis 
1500  Liter  angegeben,  die  individuell  aber  auch  bis  über  2000  Liter  steigt. 

Nach  der  Heufechsung  tritt  ziemlich  allgemein  der  Weidegang  ein 
und  dauert  bis  zur  Einwinterung.  Die  Milch  findet  zum  größten  Theile 
directe  Verwerthung  zu  mindest  7  kr.  bis  10  kr.  per  Liter,  während 
Butter  durchschnittlich  mit  1  fl.  20  kr.  verkauft  und  aus  den  unter- 
halb liegenden  Gebieten  auch  noch  zugeführt  wird. 

Die  Zugochsenhaltung  ist  in  den  Bezirken  Asch  und  Wildstein 
eine  sehr  starke  und  basirt  nur  im  letzteren  Bezirke  auf  eigener  Auf- 
zucht zum  Zwecke  des  Verkaufes,  ähnlich  den  Verhältnissen  im  Egerer 
Bezirke,  während  der  hohe  Stand  im  Ascher  Bezirke  mehr  dem  ge- 
schäftlichen Wechsel,  Zu-  und  Abverkauf  junger  Ochsen,  zuzuschreiben 
ist,  da  solche  einen  steten  Handelsartikel  nach  Bayern  und  Sachsen 
bilden.  Sonst  werden  hauptsächlich,  oft  ausschließlich,  Kühe  zum  Zuge 
verwendet  Es  wird  allerdings  im  ganzen  Gebiete  mit  Kühen  und  auch 
mit  Ochsen  Handel  nach  dem  Auslande  getrieben,  aber  mit  Ausnahme 
der  Bezirke  Wildstein,  Joachimsthal  und  Sebastiansberg,  welche  auch 
Thiere  aus  eigener  Aufzucht  abzugeben  haben,  ist  dies  meist  nur  ein 
Zwischenhandel  mit  in  anderen  anstoßenden  Gebieten  aufgekauften  Thieren. 
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Gebiet  XI. 
Das  Gebirgsgebiet  des  Böhmepwaldes. 


Allgemeines. 

Dieses  Gebiet  umfaßt  nordwestlich  die  Bezirke  Tachau,  Pfraum- 
berg,  Hostan,  Ronsperg,  Taus,  NeagedeiD,  Neuem,  Hartmanitz  und  süd- 
östlich den  eigentlichen  Böhmerwald  mit  den  Bezirken  Bergreichenstein, 
Winterberg,  Wallern  und  Oberplan,  welche  direct  an  das  Königreich 
Bayern,  dann  die  Bezirke  Hohenfurth,  Kaplitz  und  Gratzen,  welche  an 
Ober-  respective  Niederösterreich  grenzen,  und  die  nach  dem  Inneren 
Böhmens  zu  gelegenen  Bezirke  Schüttenhofen,  Prachatitz,  Ealsching, 
Krummau  und  Schweinitz. 

In  dem  Umfange  von  5582  Quadratkilometern  oder  97  Quadratmeilen 
und  in  einer  Längenausdehnung  von  227  Kilometern  umfaßt  das  Gebiet, 
Ton  Tachau  beginnend  und  bei  Hohenfurth  auslaufend,  den  ganzen 
Böhmerwald,  der  sich  in  einem  Hauptrücken  von  anfänglich  700  bis 
800  Meter  mittlerer  Höhe  bis  1000  Meter  ansteigend  in  besagter  Richtung 
hinzieht  Die  einzelnen  Bergkuppen  erheben  sich  bis  1378  Meter, 
während  als  Thalpunkte  Tachau  483  Meter,  Haid  469  Meter,  Taus 
428  Meter,  Neuern  450  Meter,  Eisenstein  774  Meter,  Winterberg 
696  Meter,  Oberplan  753  Meter,  Hohenfurth  568  Meter,  Krummau 
475  Meter,  Kaplitz  515  Meter  und  Gratzen  540  Meter  Höhe  aufweisen. 

Das  Klima  ist  rauh  und  die  mittlere  Temperatur  im  Januar 
—  4'8  Grad,  im  Juli  14-3  Grad,  im  Jahresdurchschnitte  4*4  Grad  C, 
in  Folge  dessen  die  Vegetationszeit  selbst  in  den  Thalpunkten  erst  mit 
Mai  bis  Juni  beginnt  und  zu  Mitte  bis  Ende  September  schließt. 

In  Folge  häufiger  Nebelbildung  und  ergiebiger  Regen-  und  Schnee- 
ftlle  beträgt  die  jährliche  Niederschlagsmenge  120  bis  150  Centimeter, 
und  ist  nächst  jener  im  Riesengebirge  die  bedeutendste  im  Lande. 

Das  vorherrschende  Gestein  ist  rother  und  grauer  Gneis;  hiezu 
treten  in  einzelnen  Gegenden  Granulit,  Glimmerschiefer,  Hornblende- 
schiefer, Thonschiefer  und  Granit.  Im  oberen  Moldauthale  fiüden  sich 
sehr  ausgebreitete   Torfmoore,  wie  überhaupt  die  Wiesen  im  sttdöst- 
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liehen  Theile  des  Gebietes  viellach  moorig  und  versumpft  sind  und  nur 
einen  geringen,  minderwerthigen  Graswuchs  liefern. 

Naturgemäß  zerfällt  dieses  Gebiet  in  cultureller  Beziehung  in 
drei  Regionen.  In  den  Niederungen  und  dem  Hügellande,  mit  lohnendem 
Getreide-  auch  Obstbaue  und  fruchtbaren  Bachwiesen,  wird  dem 
Feldfutterbaue  eine  immer  steigende  Aufmerksamkeit  zugewendet  Das 
Rind  ist  kräftiger  und  sorgfältiger  gezüchtet  und  zumeist  bei  Stall- 
pflege gehalten.  In  der  zweiten  Region  von  etwa  600  bis  900  Meter  See- 
höhe tritt  der  Feldbau  zu  Gunsten  des  Graslandes  zurfick;  die  Dreifelder- 
wirthschaft  mit  zum  Theile  bebauter  Brache  tritt  an  Stelle  geregelten 
Fruchtwechsels,  und  in  den  höheren  Lagen  begegnet  man  der  Eggarten- 
wirthschaft.  Das  Rind  ist  in  den  hohen  Lagen  schwach,  schlecht  ge- 
halten und  findet  seine  kümmerliche  Nahrung  durch  fast  ^/^  Jahr 
einzig  im  Weidegange.  Die  dritte  Region  gehört  dem  Waldgebiete  an, 
in  welches  Wiesen  und  Torfmoore  eingeschoben  sind;  ein  Anbau  von 
Culturgewächsen  findet  nicht  mehr  statt,  und  nur  vereinzelt  findet 
man  bei  den  Häusern  kleine  Gärtchen. 

Der  Flächenraum  theilt  sich  nach  Culturgattungen  folgends: 


Im  nordwestl: 

Im  8fidöttl.  Districte: 

Aecker      37-30  Procent 

27-00  Procent 

Wiesen      13-70        „ 

19-50        „ 

Gärten        0-50 

0-19 

Weiden      11-00 

13-30 

Wald         37-50 

4000 

Die  unproductive  Fläche  beträgt  im  ganzen  Gebiete  3*1  Procent 

Einzig  in  ihrer  Ausdehnung  ist  die  in  den  Bezirken  Winterberg 
und  Erummau  von  den  betreffenden  fürstlich  Schwarzenberg'schen 
Domänen  durchgeführte  Parcellenverpachtung.  Es  handelt  sich  bei  der 
Domäne  Winterberg  um  eine  Fläche  von  6096  Hektar  und  bei  der  Do- 
mäne Erummau  um  14*000  Hektar.  Es  fallen  darunter  zumeist  noch  zur 
Patrimonialzeit  ausgeführte  Waldrodungen  oder  zerstreut,  entfernt  oder 
mitten  im  Rusticalbesitze  liegende  Grundstflcke,  welche  an  Häusler  — 
meist  Waldarbeiter  —  und  Kleinwirthe  von  6  zu  6  Jahren  verpachtet 
und  Gereutergrfinde  oder  Zinsgereuter  genannt  werden.  Auf  diese  Weise 
tritt  die  dortige  Arbeiterbevölkerung  nicht  allein  unter  die  Viehhälter, 
sondern  auch  unter  die  Viehzüchter,  da  solch  ein  Häusler  2  bis  4  Stück 
Kühe  und  Jungvieh  hält  und  letzteres  für  den  Verkauf  aufzieht. 

Boden-  und  klimatische  Verhältnisse  bieten  alle  Vorbedingungen, 
der  Rindviehzucht  den  ersten  Platz  im  Wirthschaftsbetriebe  anzuweisen, 
und  es  treten  auch  thatsächlich  alle  anderen  Viehgattungnn  mit  Be- 
rücksichtigung der  Landesdurchschnitte  zu  Gunsten  der  Rindviehhaltaog 
zurück.  Eine  Ausnahme  hievon  macht  die  Ziegenhaltung  im  Bezirke 
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j  Hohenfurthj  welche  sogar  nächst  dem  Bezirke  Kladno  im  V.  Gebiete 
und  den  Bezirken  Hainspach  und  Tannwald  im  IX.  Gebiete  die  stärkste 

I       Ziffer  unter  allen  Bezirken  Böhmens  aufweist. 

I  Die  Zählung  vom  Jahre  1890  zeigt,  daß  dieses  Gebiet  die  weitaus 

i  stärkste  Aufzucht  von  Jungvieh  unter  allen  Gebieten  Böhmens  betreibt, 
indem  hier  auf  1000  Stück  des  Kuhstandes  919  Stück  Jungvieh  (gegen- 
über dem  Landesdurchschnitte  von  721  Stück)  entfallen.  Ein  einziger 
Bezirk.  Tachau,  bleibt  mit  661  Stück  gegen  den  Landesdurchschnitt 
zurück,  während  die  Bezirke  Pfraumberg,  Neugedein,  Neuern,  Oberplan, 
Kmmmau  und  Hohenfurth  über  1000  bis  1261  Stück  Jungvieh  auf 
1000  Kühe  nachweisen.  Ebenso  bedeutend  überragt  der  Rindviehstand 
im  Verhältnisse  zur  Einwohnerzahl  jenen  aller  anderen  Gebiete,  indem 
hier  auf  100  Einwohner  61  Stück  entfallen,  während  der  Landesdurch- 
schnitt nur  34*6  beträgt.  In  Bezug  auf  das  Yerhältniß  zur  Gesammt- 
fläche  steht  das  Gebiet  allerdings  (bei  einem  Landesdurchschnitte  von 
38-9  Stück  auf  je  100  Hektar)  mit  40-8  Stück  erst  an  dritter  Stelle, 
was  in  der  Ausdehnung  des  Waldgebietes,  welches  nahezu  40  Procent 
beträgt,  seine  Erklärung  findet 

Dieses  Yerhältniß  ändert  sich  aber  sofort,  wenn  nur  Acker-  und 
Wiesenland  in  Betracht  gezogen  werden,  in  welchem  Falle  die  Vieh- 
haltung alle  anderen  Gebiete  weitaus  überholt,  denn  in  acht  Bezirken 
beträgt  der  Rindviehstand  über  90  Stück  per  100  Hektar,  in  drei  Be- 
zirken zwischen  80  bis  90  Stück,  in  acht  Bezirken  70  bis  80  Stück  und 
nur  im  Bezirke  Pfraumberg  60  bis  70  Stück.  Numerisch  also  nimmt  der 
Viehstand  dieses  Gebietes  die  erste  Stelle  ein;  allein  die  Qualität  der 
gezogenen  Binder  ist  (besonders  im  südöstlichen  Districte)  zum  großen 
Theile  leider  noch  eine  so  geringe,  daß  heute  der  hohe  Werth  dieses 
von  Natur  ans  für  die  Viehaufzucht  sehr  geeigneten  Gebietes  noch  weitaus 
nicht  zum  vollen  Ausdrucke  gelangt. 

Wie  aus  der  auf  S.  190  folgenden  Darstellung  der  Viehstandsverhält- 
nisse ersichtlich  ist,  fällt  zunächst  die  große  Zahl  des  noch  nicht  1jährigen 
Jungviehes  gegenüber  dem  Stande  des  über  1  Jahr  alten  auf.  Dieses  Yer- 
hältniß findet  in  denHandelsconjuncturen  seine  Begründung,  da  bereits  solch 
junges,  noch  nicht  Ijähriges  Vieh  im  ganzen  Gebiete  zum  Verkaufe  gelangt. 
Die  Zahl  der  Zugochsen  ist  im  südöstlichen  Districte  in  Rück- 
sicht auf  das  in  seiner  Ausdehnung  zurücktretende  und  nur  ganz  ex- 
tensiv bewirthschaftete  Land  auffällig;  auch  dieser  Zustand  hat  in  den 
Handelsbeziehungen  und  dem  mangelnden  Absätze  für  Milch-  und 
Molkereiproducte  seine  Ursache,  infolge  dessen  der  Einführung  junger 
Ochsen  zum  Zuge,  dem  „Zügeln",  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet 
wird,  und  die  so  „gezügelten"  Ochsen  nebst  dem  Jungvieh  die  eigent- 
Uche  Verkaufs-  und  Handelswaare  der  Viehzucht  bilden,  üeber  den 
aufftdlend  hohen  Stand  von  Stieren  sprechen  wir  uns  in  dem  Abschnitte 
tAufzucht  und  Ernährung"  des  Näheren  aus. 
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Herrschende  Viehtypen. 


Wie  in  der  Benützung  des  Ackerbodens  and  des  Wiesenlandes 
—  den  Natureigenschaften  und  dem  mehr  oder  weniger  rationellen  Be- 
triebe gemäß  —  ein  wesentlicher  Unterschied  in  den  verschiedenen 
örtlichen  und  Höhenlagen  sich  geltend  macht,  so  wesentlich  weicht 
auch  die  Zucht  und  Haltung  des  Rindes  in  verschiedenen  Bezirken 
des  Gebietes  von  einander  ab. 

Wenn  wir   im  nordwestlichen  Theile  des  Gebietes  beginnen,  so 
finden  wir  im  Tachauer,  Pfranmberger,  Hostauer  und  Bonsperger  Bezirke 
noch  den  Typus  des  Egerländer  Schlages,  doch  bereits   vielfach  (ins* 
besondere  und  vollständig  in  den  Niederungslagen)  mit  Bern-Simmen- 
thaler Blut  vermengt.  Auch  in  den  weiteren  Bezirken  Taus,  Neugedein, 
Neuem    tritt   die  gleiche  Zuchtrichtung,  aber  bereits  mit  viel  durch- 
schlagenderem E^olge  hervor;  doch  war  die  Grundlage  ein  hellrothes 
imd   rothgeschecktes    Landvieh    mit    schmälerer    Stirn    und    längerem 
Kopfe,  oft  grauem,  auch  schwarzem  Flotzmaule  und  eben  solchen  feinen 
Hörnern,     mit     einem    Körpergewichte    von    kaum    300    Kilogramm. 
Ausschlaggebend    für    die    Simmenthaler  Zuchtrichtung    war  und    ist 
die  ffirstlich  Trautmannsdorf  sehe   Domäne  Bischofteinitz,    welche    seit 
dem  Jahre   1850  die  Zucht  der  Bemer   Rinderrace    pflegte,   späterhin 
zar  Simmenthaler  Zuchtrichtung  überging,  und    seit  Jahren   eine  der 
edelsten  Heerden  dieser  Bace  besitzt.  Die  Erfolge  dieser  consequenten 
Zucht  blieben  denn  auch  nicht  ohne  den  günstigsten  Einfluß  auf  den 
Stand  der  bäuerlichen  Rindviehzucht,  der  sich  vorerst  in  den  näher 
gelegenen  Ortschaften,  dann  in  den  umliegenden  Bezirken  zeigte,  ohne 
daß  eine  Abweichung  von  der  einmal   eingeschlagenen  Richtung,  wie 
dies  in  den  meisten  anderen  Gebieten  durch  die  heterogensten  Kreu- 
zangen  geschah,  stattfand. 

So  konnte  sich  in  dieser  Gegend,  neben  dem  geringen  ehe- 
maligen Landschlage,  bereits  ein  der  Bern-Simmenthaler  Zucht  ähn- 
licher Schlag  heranbilden,  der  allen  Anforderungen  entspricht,  als 
Zachtmaterial  bereits  einen  guten  Ruf  besitzt  und  für  entferntere 
Bezirke  gesucht  wird.  Zahlreiche  Zuchtgenossenschaften  in  den  Bezirken 
Bischofteinitz,  Hostau,  Ronsperg  und  Neuem  pflegen  die  Simmenthaler 
Znchtrichtung. 

Insbesondere  ist  derlei  Vieh  außer  im  Bischofteinitzer  im  Tauser 
Bezirke,  der  seit  1868  alljährlich  1  bis  3  Subventionsstiere  des  Landes-^ 
cultnrrathes  zur  Verfügung  hatte,  dann  im  Bezirke  Neuern,  allen  voran 
in  den  Gemeinden  Ghudiva,  Metzling  und  Maschowitz,  zu  finden.  In 
diesen  Gemeinden  stehen  bereits  ganze  Zuchtfamilien  nahezu  reinen 
Blutes.  Dortselbst  fanden  seit  Jahren  nur  Vollblutstiere  aus  der  Zucht 
ier  Domäne  Bischofteinitz  —  in  letzterer  Zeit  Originalstiere  aus  der 
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Schweiz  und  ans  Baden  Verwendung,  und  es  ist  als  seltenes  Beispiel 
anzuführen,  daß  die  dortigen  Landwirthe  ftir  edle  Originalzucbtstiere 
600  fl.  und  mehr  aus  eigenen  Mitteln  aufwenden  und,  zu  Zuchtgenossen- 
schaften  vereint,  strenge  Auswahl  der  Zuchtthiere,  die  in  einem  Zucht- 
buche geführt  werden,  üben. 

In  den  weiteren  Bezirken  gegen  Süden  schwächt  sich  der  Einfloß 
dieser  Kreuzung  mehr  und  mehr  ab,  tritt  jedoch  wieder  hervor  in  den 
Bezirken  Oberplan,  Wallern  und  theilweise  Winterberg,  während  sonst 
als  Regeneratoren  die  Pinzgauer  (für  die  seit  langem  eingeführten 
Eampeten)  und  das  sogenannte  heimische  Budweiser  (auch  Wallern- Vieh) 
eintreten. 

Der  Kampeten-Schlag  ist  in  den  Bezirken  Wallern,  Oberplan, 
Krummau  und  Hohenfurth  stark  verbreitet  und  wird  durch  alljährliche 
Einfuhr  von  Zuchtvieh,  sowie  von  1-  bis  2jährigen  Ochsen  aus  dem 
Stammlande  Steiermark  über  Oberösterreich  ergänzt  und  erhalten.  Die 
Erhebungen  unterscheiden  ganz  genau  den  ehemaligen  Stand  von  ober- 
österreichischen  Bergschecken  (Heimeten),  deren  braune  Körperfarbe, 
mit  den  sonst  gleichen  charakteristischen  Kopfzeichnungen,  durch  die 
fortgesetzte  Einfuhr  und  Zuchtverwendung  der  steierischen  Bergschecken 
einer  weißen  Grundfarbe  mit  abgegrenzten,  nicht  zerfaserten  rothen 
Flecken  (worunter  große  rothe  Flecken  an  den  Flanken  als  charakteri- 
stisch angenommen  werden)  wich.  Der  Kopf  mit  dem  Haarschopfe 
zwischen  den  Hörnern  und  der  Hals  sind  bis  auf  die  stets  rothen 
Ohren  immer  weiß;  ebenso  sind  der  Rücken,  der  Schweif  und  die  Füsse 
weiß.  Die  Hörner  sind  fein,  licht,  nach  vor-  und  aufwärts  gerichtet. 
Das  Flotzmaul  sowie  die  Schleimhäute  der  Nase,  des  Gaumens  und 
der  Augenränder  sind  hellroth.  Der  Hals  ist  lang  mit  schwachem 
Triel,  die  Haut  fein,  und  das  Pigment  je  nach  Färbung  der  Haare  licht 
oder  rosa.  Der  Kopf  ist  lang,  doch  nicht  unverhältnißmäßig  zu  dem 
leichten  Körper.  Der  Widerrist  ist  hoch,  zuweilen  tritt  Senkrücken  ein. 
Das  Kreuz  ist  häufig  abfallend,  der  Schwanz  bald  hoch,  bald  normal 
angesetzt.  Die  Rippen  sind  flach,  Hüften  und  Becken  schmal,  mit  wenig 
entwickelter  Muskulatur  an  den  Schenkeln  und  Schultern.  Die  Beine 
sind  fein,  aber  kräftig  und  häufig  kuhhessig  gestellt.  Das  Euter  ist 
fein  und  weich,  auch  die  sonstigen  Milchzeichen  vorhanden.  Mit  Räck- 
sieht  auf  das  Körpergewicht  und  die  sehr  spärliche  Ernährung  ist  die 
Milchergiebigkeit  mit  800  bis  1200  Liter  eine  gut  mittelmäßige.  Je 
nach  der  Höhenlage  und  den  Ernährungsverhältnissen  haben  die  Kühe 
ein  Lebendgewicht  von  250  bis  350  Kilogramm,  4jährige  Ochsen  ein 
solches  von  300  bis  500  Kilogramm. 

Die  von  H.  Seidl  vorgenommenen  Körpermessungen,  wozu  nnr 
im  Gebiete  selbst  erzogene  Thiere  gewählt  wurden,  ergaben  folgende 
Resultate,  die  mit  den  in  Oberösterreich  für  den  Kampeten-Schlag  er- 
hobenen Zahlen  ziemlich  genau  übereinstimmen. 
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Hohe  des    Widerristes  .    . 

„        ^     Ellbocfenhöckors 

„      der  lienden  .... 

Länge  der  Vorderhand  .    . 

.     Mittelhand    .    . 

f,  „  Hinterhand  .  . 
Zusammen  Rumpfiänge  . 
Breite  der  Vorbrust  .    .    . 

r,       ^    Schultern  .    .    . 

,       -     Hüften  .... 


121-5 

68 

119-5 

a2 

71 
47 
150 
35 
19 
U 


136 

74 
136-5 

38 

80 

52 
170 

41-5 

23-5 

51-5 


Kupfmaß  i 

Zwiscbenhornlinie 

Sohläfenlinie   .       

Innere  Aa^cnliuie 

.^enßere  Augenlinie 

Wangen  linie 

Stirnlänge 

Nasenlänge .    . 

Ganaschenbreite      

Kopflänge  (Stirn  und  Nase)    .    . 


15 

21 

17 

21-5 

15 

17 

23 

27 

13-4 

17 

22-5 

26-5 

20 

23 

18 

21 

42-5 

495 

Die  Widerristhöhe  bewegt  sich  bei  Kühen  zwischen  112  und  130 
Centimeter,  bei  Ochsen  zwischen  120  und  148  Centimeter;  die  Rumpf- 
lange  bei  Kühen  zwischen  142  und  158  Centimeter  und  bei  Ochsen 
zwischen  150  und  182  Centimeter.  Nach  dem  ermittelten  Durchschnitte 
von  24  Messungen  an  Kühen  und  8  Messungen  an  Ochsen  ergeben 
j^ich  folgende  Beobachtungen. 

Die  Kopflänge  mit  42*5  Centimeter  bei  Kühen  beträgt  28  Procent 
*ier  Rumpf  länge  und  charakterisirt  mit  der  Schläfenlinie  per  17  Centi- 
meter den  Kopf  als  lang  und  breitstirnig.  Die  Risthöhe  von  121*5  Centi- 
meter und  die  Rumpf  länge  von  150  Centimeter  lassen  den  Körper  eher 
kurz  als  lang  erscheinen.  Als  gering  sind  die  Brust-,  Schultern-  und 
Hüften  weiten  mit  35,  19  und  44  Centimeter  zu  bezeichnen. 

Während  in  den  besseren  Lagen  des  Zuchtgebietes  die  Kampeten 
mit  Pinzgauer  Stieren  gekreuzt  werden,  erhält  sich  die  Reinzucht  in 
den  hochgelegnen,  futterarmen  Theilen,  insbesondere  im  Bezirke  Hohen- 
fart.  Daselbst  bietet  dieser  genügsauie  Rinderschlag  für  die  Landwirtho 
in  der  Hochlage  von  über  750  bis  950  Meter  Seehöhe,  bei  den  nicht 
kleeföhigen  Böden  und  den  sauren,  vermoosten  Wiesen  die  einzige 
Möglichkeit,  durch  Aufzucht  von  Ochsen  eine  Rente  aus  der  Vieli- 
Imltung  zu  ziehen.    Zu   den   eigenen  Absatzkälbern   kaufen   die  Land- 
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wirthe  steirische  ein-  bis  zweijährige  Jungochsen  (Birgler),  führen  sie 
m  den  Zug  ein  (zügeln)  und  verkaufen  dieselben  mit  4  Jahren  zumeist 
nach  Oberösterreich,  woselbst  sie  als  vortreffliches,  gängiges  Zugvieh 
geschätzt  sind. 

Man  rühmt  den  Kampeten  im  gemästeten  Zustande  auch  ein 
ganz  besonders  feines,  zartes  Fleisch  nach  und  findet,  daß  diese  Quali- 
tät durch  die  Kreuzung  mit  Pinzgauern  schon  nicht  mehr  erhalten 
werde.  Soweit  nicht  die  Städte  und  geschlossenen  Ortschaften  in  Be- 
tracht kommen,  in  denen  wegen  des  Milch-  und  Molkereiproducten- 
absatzes  Thiere  aus  der  Kreuzung  mit  Pinzgauer  Stieren,  deren  größere 
J\Itlchergiebigkeit  und  schnellere,  kräftigere  Entwicklung  hervorragt, 
gehalten  werden,  ist  in  dem  Bezirke  Hohenfurt,  und  zwar  in  den 
fruchtbaren  Niederungen,  in  Absicht  auf  die  Erziehung  von  Zugochsen 
auch  der  Murbodener  Schlag  eingeführt  Auch  für  die  Zucht  dieses 
Schlages  werden  Vater-  und  Mutterthiere  direct  aus  Steiermark,  und 
Tieijstdem  ein-  bis  zweijährige  Jungochsen  eingeführt,  die,  wie  die 
Kampeten,  bis  zum  vierten  Jahre  gezügelt  werden  und  nach  Bayern 
einen  gesuchten  Handelsartikel  bilden. 

Auffallend  ist  es,  daß  die  Nachkommen  sowohl  der  Pinzgauer  als 
der  Murbodener  hier  häufig  fehlerhafte  Hornstellungen  annehmen. 

Die  vorzüglichsten  Märkte  für  den  Viehhandel,  speciell  der  Ochsen, 
sind  Leonfelden  und  ßohrbach  in  Oberösterreich. 

Wenn  schon  der  Bezirk  Hohenfurt  einer  der  mit  Rindvieh  dicht- 
besetztesten ist,  da  bereits  auf  0*7  Hektar  landwirthschaftlich  benutzter 
Area  ein  Stück  entföUt,  so  kommt  anderentheils  das  Zuchtziel:  „Zügeln 
der  Jungochsen"  dadurch  zum  Ausdrucke,  daß  bereits  auf  4  Hektar 
extensiv  bewirthschafteten  Ackerareales  ein  Paar  Zugochsen  ent- 
fullen. 

Der  Bezirk  Hohenfurt  gehört  zu  jenen  wenigen  Gebieten,  welche 
ein  bestimmtes  Zuchtziel  mit  Rücksicht  auf  die  örtliche  Lage  mit  Con- 
*^^^ELuenz  durchführen.  Es  ist  dies  das  Verdienst  des  Stiftes  Hohenfurt, 
welches  die  Eignung  und  Rentabilität  der  angeführten  Zuchtrichtungen 
auf  den  ihm  eigenen  Meiereien  erprobte  und  bei  der  Landbevölkerung 
zur  Anerkennung  brachte. 

In  den  weiteren  Bezirken  des  südöstlichen  Districtes  findet  sich 
außer  den  Kreuzungsproducten  der  Bern-Simmenthaler  und  Pinzgauer 
Kace  das  sogenannte  Budweiser  Vieh,  an  manchen  Orten  und  bis  in  die 
jüngste  Zeit  mit  Mariahofer  und  Mürz thaler  Stieren  gekreuzt.  Dasselbe, 
dem  mitteldeutschen  Bergschlage  angehörig,  w^urde  jedoch,  wie  wir  im 
*  Kapitel  Großgrundbesitz  „Einfluß  auf  die  bäuerlichen  Zuchten"  berichten, 
bereits  im  Jahre  1(324  durch  die  Vertheilung  einer  größeren  Heerde 
?^reirischen  (Mariahofer)  Viehes  beeinflußt  und  demselben  in  weiterer 
Vo]ge  —  seit  der  im  Jahre  1707  auf  den  fürstlich  Schwarzenberg'schen 
Herrschaften  begründeten  Zucht  des  Mariahofer  Rindes  —  immer  wieder 
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Blut  dieses  Schlages  zugeführt.  Es  ist  ein  kleines,  weißes  oder  gelbes 
bis  gelbrothes  Vieh,  mit  dem  geringen  Lebendgewichte  von  200  bis  300 
Kilogramm  and  einem  den  Verhältnissen  entsprechenden,  ziemlich  guten 
Milchertrage,  das  unter  besserer  Aufzucht  und  Ernährung  auch  gut 
gängige,  leichtere  und  nicht  futterwählerische  Zugochsen  im  Gewichte 
von  400  bis  500  Kilogramm  liefert.  Wie  die  Messungen  Heinr.  SeidTs 
ergaben,  sind  wesentliche  Verschiedenheiten  in  den  Körperformen 
des  im  Gebiete  gehaltenen  Viehes  vorhanden,  und  wäre  nur  bezüglich 
des  erwähnten  sogenannten  Budweiser  Viehes  als  allgemein  anzuführen, 
daß  häufig  die  Farbe  des  Kopfe«  dunkler  ist,  während  um  das 
Flotzmaul  ein  lichterer  Streif  geht.  Die  Haut  ist  hart  und  nicht  ge- 
schmeidig, der  Triel  schwach,  das  Hautpigment  dunkel  oder  braun, 
die  Schleimhäute  gelblich-grau  bis  dunkel,  die  Hörner  weiß  oder  grau 
mit  schwarzen  Spitzen,  der  Kopf  ist  lang,  das  Kreuz  mehr  abfallend, 
der  Schwanzansatz  eben.  Dasselbe  Vieh,  jedoch  viel  besser  aufgezogen 
und  gehalten,  ist  auch  über  der  Grenze  in  Nieder-  und  Oberösterreich 
als  „Gföhler"  Schlag  verbreitet.  Mit  der  Zunahme  besserer  Wiesen- 
cnltur  und  der  Erkenntniß  der  Wichtigkeit  rationeller  Aufzucht  wird 
dieser  Schlag  mehr  und  mehr  durch  Pinzgauer  Kreuzungsproducte  ver- 
drängt. Bei  der  Neueintheilung  Böhmens  in  Zuchtgebiete  wurden  der 
nordwestliche  Theil  dieses  Gebietes  bis  inclusive  des  Bezirkes  Neuern, 
dann  die  Bezirke  Wallern,  Winterberg  und  Oberplan  der  Simmen- 
thaler, alle  anderen  Bezirke  der  Pinzgauer  Zuchtrichtung  zugewiesen, 
demgemäß  vom  Landesculturrathe  nur  dieser  Race  zugehörige  Sub- 
ventionsstiere und  subventionirte  Zuchtstationen  überwiesen  werden. 

Aufzucht  und  Ernährung. 

Wenn  auch  immer  mehr  die  Nothwendigkeit  der  Verwendung 
guter  Vaterthiere,  und  dieser  in  entsprechender  Zahl,  anerkannt  wird, 
so  ist  doch  die  Zahl  jener  Gemeinden  im  Verhältnisse  noch  gering, 
welche  größere  Opfer  für  die  Beschaffung  reinblütiger  Thiere 
oder  wenigstens  von  Thieren  aus  heimischen  besseren  Zuchten  auf- 
bringen. Immerhin  sind  bereits  die  Anfange  gemacht,  wie  im  nordwest- 
lichen Theile  des  Gebietes  mit  der  Anschaffung  von  Original-Simmen- 
thaler Stieren,  im  südöstlichen  Districte  mit  der  steten  Auffrischung 
des  Kampeten-Schlages  und  des  Murbodener  Schlages,  im  Hohenfurter 
Bezirke  durch  fortdauernde  Einfuhr  originalsteirischer  Thiere,  und 
endlich  auch  durch  die  ausgebreitete  Verwendung  von  Pinzgauer 
Stieren  zu  Kreuzungszwecken. 

Angespornt  durch  die  günstigen  Erfolge,  welche  mit  den  vom 
Landesculturrathe  und  durch  eine  Reihe  von  Jahren  vom  deutschen 
landwirthschaftlichen  Centralverbande  ausgegebenen  reinblütigen  Sub- 
ventionszuchtstieren, bei  gleichzeitiger  besserer  Aufzucht  und  Ernährung, 
erzielt  wurden,  haben    insbesondere  in   den   letzten  Jahren   die    land- 

18* 


196  Dm  GebirpiffGbiet  den  Bnhmcrwaldeft. 

wirthschaftlichen  Vereine  ein  Hauptaugenmerk  auf  die  Beschaffung 
guter  Stiere  gerichtet  und  erleichtern  die  Aufstellung  theils  durch 
directe  Subventionen,  theils  durch  Zahlungserleichterungen  oder  Ankauf 
von  Stierkälbern.  Diese  Maßnahmen  haben  nicht  bloß  örtlich,  sondern 
oft  schon  bezirksweise  einen  hohen  durchgreifenden  Erfolg  herbei- 
geführt; aber  da  sie  noch  nicht  allgemein  angewendet  werden,  reichen 
sie  lange  nicht  hin,  den  Viehstand  des  ganzen  Gebietes  XI  auf  eine 
höhere  Stufe  zu  bringen,  so  daß  heute  der  Viehschlag  des  Böhmerwaldes, 
soweit  es  sich  nicht  um  das  Gebiet  der  Simmenthaler  Zuchtrichtung  im 
nordwestlichen  Districte  und  um  vereinzelte  Gemeinden  des  südöstlichen 
Districtes  handelt,  als  ein  sehr  geringwertiger  bezeichnet  werden  muB. 

Nach  der  Anzahl  der  1890  gezählten  Stiere,  wonach  im  Durch- 
schnitte auf  je  einen  nur  13  Kühe  und  tragende  Kalbinnen  kommen 
würden,  müßte  man  auf  eine  sehr  ausgiebige  Stierhaltung  schließen. 
Der  außerordentlich  hohe  Stand  der  verzeichneten  Stiere  rührt  jedoch 
daher,  daß  im  südöstlichen,  zum  Theile  auch  im  nordwestlichen  Districte 
des  Gebietes  die  abgesetzten  Stierkälber  zumeist  erst  mit  Jahresalter 
castrirt  werden  und  den  Namen  Stiere  auch  nachher  bis  zur  Zugver- 
wendung führen.  Im  normalen  Verwendungsalter  stehende  Zuchtstiere 
sind  nicht  in  genügender  Anzalil  vorhanden  und  werden  im  südöstlichen 
Districte  von  den  Besitzern  größerer  Bauerngüter  meist  selbst  gezogen 
und  gehalten,  während  sonst  allgemein  noch  die  Reihumhaltung  besteht, 
der  gemäß  von  Jahr  zu  Jahr  einem  anderen  Bauernhofbesitzer,  gewöhn- 
lict  gegen  Benützung  der  Gemeinde-Stierwiese,  die  Pflicht  erwächst, 
einen  Zuchtstiei*  zu  halten.  Da  sich  aber  in  den  wenigsten  Fällen  die 
Gemeindevertretung  das  Recht  vorbehält,  Stiere  wegen  mangelnder 
Entwicklung,  schlechter  Körperformen  oder  unpassender  Racezuständig- 
keit  von  der  Verwendung  auszuschließen,  die  Stiere  schon  im  Alter  von 
1  bis  1  Vi  Jahr  für  SO  und  mehr  weibliche  Thiere  in  Action  treten,  und  zwar 
oft  nur  des  mit  15  bis  30  kr.  bemessenen  Sprunggeldes  wegen,  oder  wo 
die  Siierwiese  zur  Benützung  gegeben  wird,  auch  ohne  jegliche  weitere 
Futterentschädigung,  und  da  dieselben  zumeist  in  wenig  entsprechendem 
Kraftzustande  gehalten  werden,  ist  es  erklärlich,  daß  auch  Stiere  in  Ver- 
wendung kommen,  welche  castrirt  als  Ochsen  zum  Zuge  nicht  verkäuflich 
wären,  und  daß  die  Zahl  der  gelten  Kühe  oder  wenigstens  der  wiederholten 
Sprünge  eine  große  ist. 

Daß  von  solcher  allgemeinerer  Gepflogenheit  die  Gemeinden  mit 
consequent  verfolgtem  Zuchtziele  (insbesondere  seit  Errichtung  von 
Zuchtgenossenschaften  mit  Heerdebuchführung)  Ausnahmen  bilden,  ist 
nach  den  besprochenen  Erfolgen  wohl  selbstverständlich.  So  werden  in 
den  Bezirken  Neuern  und  Bischofteinitz  für  die  Benützung  der  Original- 
Simmenthaler  Stiere  1  bis  2  fl.  Sprungtaxe  gefordert  und  gezahlt^  und 
sind  in  jedem  dieser  Bezirke  dermalen  8  bis  10  Stück  Originalstiere  der 
Badener  und  Schweizer  Zucht  in  Verwendung 
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Auch  die  Stadtgemeinden  haben  durchwegs  eine  geordnetere  Stier- 
haltang.  Die  aus  Gemeindemitteln  angekauften;  in  gutem  Stande  erhal- 
tenen Stiere  sind  wohl  meist  nicht  reinblfitig,  aber  gut  entwickelt  und 
gebaut  und  der  Zuchtrichtung  entsprechend.  Leider  wird  noch  nirgends 
auf  die  Nutz-  und  Zuchteigenschaft  der  Elternthiere  Rücksicht  genommen, 
so  daß  ein  hervortretender  innerer  Zuchtwerth  für  die  Vererbung  nicht 
festgehalten  wird. 

Der  regelmäßige  Kälberabsatz  findet  in  den  Monaten  December 
bis  März  statt,  und  wird  in  diesen  Monaten  nahezu  jedes  zuchttaug- 
liche Kalb  belassen.  Das  Geburtsgewicht  der  Kälber  ist  in  jenen  Ge- 
bietsdistricten,  wo  die  Kreuzungen  mit  Simmenthaler  und  Pinzgauer 
Stieren  schon  länger  fortgesetzt  wurden,  mit  30  bis  40  Kilogramm  an- 
zusetzen, während  die  Kälber  der  Kampeten  und  der  Budweiser  nur  mit 
15  bis  20  Kilogramm  zur  Welt  kommen. 

Nur  in  den  Bezirken  des  nordwestlichen  Districtes  mit  fort- 
geschrittener Simmenthaler  Zuchtrichtung  werden  die  abzusetzenden 
Kälber  4  bis  (>  Wochen  säugend  gelassen  und  mit  Milch-Mehlsuppen 
langsam  entwöhnt,  auch  im  ersten  Jahre  separat  mit  Zugabe  von  Kraft- 
futter —  Kleien,  Hafer  und  Erbsenschrot  —  gefüttert.  Die  Stierkälber 
werden  mit  V4  bis  ^4  Jahren  castrirt,  und  ist  der  Zeitpunkt  von  dem 
Eintreffen  der  hausirenden  Castrateure,  die  zumeist  Mährer,  auch  wohl 
Salzburger  Landsleute  sind  und  vom  Frühjahr  ab  bis  Ende  October 
bestimmte  Bezirke  bereisen,  abhängig. 

Im  südöstlichen  Districte  aber  kommen  die  Kälber  bereits  mit  2, 
längstens  3  Wochen  von  der  Kuh,  erhalten  dann  noch  eine  Zeit 
lang  Milch-  und  Mehlsuppe,  aber  sonst  nur  Heu  und  Häcksel  mit  ge- 
kochten Kartoffeln,  so  daß  das  Kalb,  ehe  es  sich  an  die  Aufnahme 
dieses  Futters  gewöhnt  hat,  regelmäßig  ganz  herabkommt.  Die  Zugabe 
von  Kraftfutter  beschränkt  sich  auf  Ausnahmen.  Mit  Beginn  der  Weide- 
zeit geht  das  Kalb  mit  dem  Gesammtvieh  zur  Weide  und  erhält  im 
darauffolgenden  Winter  wie  alles  andere  Vieh  Stroh-Heuhäcksel.  In 
dieser  Aufzuchtsweise  und  in  der  Verwendung  unentwickelter  Eltern- 
thiere ist  in  erster  Reihe  das  schwache  und  kümmerliche  Gedeihen  des 
Böhmerwaldviehes  zu  suchen.  Die  Stierkälber  werden  hier  nach  voll- 
endetem ersten  Jahre  castrirt. 

Die  Ernährung  des  Viehstandes  beruht  auf  dem  im  Ganzen  günstigen 
Verhältnisse  der  Wiesen  zum  Ackerlande  und  der  Futterproduction  auf 
letzterem.  Ganz  besonders  ausgedehnt  sind  die  Wiesenflächen  im  süd- 
östlichen Theile,  aber  leider  dermalen  ^rößtentheils  nicht  gepflegt,  ver- 
moost und  von  geringem  Ertrage.  Im  nordwestlichen  Districte  wird 
^5  bis  */4  der  Ackerarea  dem  Futterbaue  gewidmet  und  werden  Rothklee, 
Wundklee,  Gemenge,  Hülsenfrüchte,  Kartoffeln,  Futterrüben  und  Dorschen 
angebaut.  Die  Weidezeit  tritt  erst  nach  eingebrachter  Grummeternte 
ein,  und  wird   dem  Vieh  außerdem  Morgens  und  Abeuds  Futter,  meist 
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Eüben-  und  Dorschenblätter,  dann  Stoppelklee  mit  Stroh  gemengt  ver- 
abreicht. 

Im  südöstlichen  Districte  mit  zumeist  Dreifeldersystem  ist  der 
Feldfutterbau  äußerst  gering,  zudem  die  Böden  der  äußersten  Bezirke 
nur  mit  Hilfe  einer  Kalkdüngung  Rothklee  erzeugen.  Mehr  und  mehr 
Aufnahme  findet  der  Wundklee.  Dagegen  unterstützen  die  Ernährung 
die  ausgedehnten  Weiden,  welche  vom  Beginne  der  Vegetation  ab  bis 
zur  Einwinterung  benützt,  zu  Zeiten  wohl  nur  ein  sehr  dürftiges  Er- 
haltungsfutter bieten,  das  oft  auch  nicht  durch  Zugaben  im  Stalle  auf- 
gebessert wird. 

Entgegengesetzt  einer  solchen  übermäßigen  Weidebenützung,  die 
dann  endlich  nicht  mehr  die  genügende  Nahrung  bietet,  wird  die  Weide 
in  einigen  Bezirken,  wie  Oberplan,  Wallern,  Prachatitz,  Krummau,  ein- 
geschränkt und  selbst  die  Herbstweide  auf  den  vorzüglichen  Wiesen- 
gründen nicht  ausgenützt,  was  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Gesundheit 
und  die  körperliche  Entwicklung  des  Jungviehstandes  auf  das  richtige 
Maß  der  Ausnützung  zurückgeführt  werden  sollte. 

Ein  Zukauf  von  Kraftfutterraitteln  findet  im  ganzen  Gebiete  nicht 
statt,  und  das  in  der  Wirthschaft  erzeugte  nicht  marktfähige  Getreide 
wird  hauptsächlich  zur  Auffütterung  des  Brackviehes  verwendet.  In 
Folge  dessen  ist,  mit  Ausnahmen  im  nordwestlichen  Districte,  die 
Winterfütterung  eine  dürftige  und  beschränkt  sich  auf  Heu-Stroh- 
häcksel mit  Beigabe  von  gestoßenen  Kartoffeln  oder  Dorschen.  Sehr 
benachtheiligt  wird  eine  gleichmäßige  und  geregelte  Winterfütterung 
durch  den  Umstand,  daß  die  Tagesrationen  nicht  auf  Grund  eines 
Ueberschlages  geregelt  werden,  so  daß  regelmäßig  zu  Anfang  der 
Stallfütterung  reichlich  und  gegen  Ende  spärlich  gefüttert  wird  und 
dann  oft,  besonders  wenn  die  Vegetation  verspätet  eintritt,  Noth  herrscht. 

Je  nach  dem  Handelsbegehr  richtet  sich  der  Absatz  nach  Geschlech- 
tern. Die  Bezirke  Pfraumberg  und  Oberplau  erziehen  überwiegend  Jung- 
ochsen, die  Bezirke  Hostau,  Ronsperg,  Neugedein,  Neuern,  Hartmanitz, 
Bergreichenstein  und  Kaplitz  mehr  Kalbinnen,  während  in  allen  anderen 
Bezirken  dem  Geschlechte  nach  die  Nachzucht  ziemlich  gleich  ist.  Im 
Allgemeinen  ist  der  Stand  der  Nachzucht  ein  weit  stärkerer,  als  ihn 
der  normale  Ersatz  der  Bestände  erheischen  würde,  und  liegt  in  der 
Verwerthung  des  Ueberschusses  der  ganze  Ertrag  der  Viehzucht 

Milchnutzung. 

Mit  der  rationelleren  Viehhaltung  und  Pflege  steigt  naturgemäß 
auch  die  Milchergiebigkeit.  In  den  Bezirken  Taus  und  Neuern  vfiri 
dieselbe  von  den  Thieren  der  Simmenthaler  Zuchtrichtung  mit  2000  bis 
2600  Liter  Jahresmelkung  angegeben.  Die  Kreuzungen  nach  Simmen- 
thalern  und  Pinzgauern  im    südöstlichen  Districte  geben  1500  bis  1800 
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Liter,  die  Kampeten  und  besseren  Zuchten  des  Budweiser  Viehes  800 
bis  1200  Liter,  während  letztere  in  den  Bezirken  Kaplitz,  Gratzen  und 
Schweinitz  gar  nur  mit  400  bis  600  Liter  Jahresmelkung  beweilhet 
werden.  Die  Kühe  stehen  8  bis  12  Wochen  trocken.  Gemolken  wird  bei 
Torgelegtem  Futter  dreimal  des  Tages,  in  einzelnen  Bezirken  über 
Winter  nur  zweimal. 

Nachdem  im  ganzen  Gebiete  größere  Consumtionsorte  nicht  vor- 
handen sind  und  der  Bedarf  in  den  einzelnen  Bezirksstädten  local  oder 
aus  der  allernächsten  Umgebung  zum  Preise  von  5  bis  6  kr.  per  Liter 
Milch  gedeckt  wird,  verbleibt  der  größte  Theil  der  Milch  für  die 
Verwendung  im  Hause  und  zur  Buttererzeugung.  Aus  diesem 
Grunde  erscheint  auch  die  Kuhhaltung  im  Gebiete  mit  399  Stück 
auf  je  1000  Stück  Gesammtrinder  gegen  den  Landesdurchschnitt  von 
488  Stück  als  die  niedrigste  unter  allen  Gebieten,  und  nur  die  Bezirke 
Ronsperg,  Tachau,  Hostau,  Taus,  Schüttenhofen,  Bergreichenstein  und 
Winterberg  (mit  445  bis  486  Stück)  nähern  sich  dem  Landesdurchschnitte, 
während  die  anderen  Bezirke  bis  auf  330  Stück  zurückgehen.  Die  Milch 
ist  fettreich  und  werden  25  bis  30  Liter  zur  Erzeugung  1  Kilogramms 
Butter  benöthigt.  Die  Verbutterung  aus  sauerem  Rahm  geschieht  durch 
das  Stoß-  oder  das  Rollbutterfaß.  Der  Butter  haften  durch  die  Be- 
handlung der  aufgerahmten  Milch  und  die  fehlerhafte  Zubereitung  oft 
solche  Mängel  an,  daß  sie  im  nordwestlichen  Districte  nur  als  gewöhn- 
liche Wirthschaftsbutter  zum  Preise  von  80  bis  90  kr.  verkauft  wird, 
während  im  südwestlichen  Districte  die  Milch  und  deren  Producte  fast 
ausschließlich  im  Hause  verbraucht  werden.  Aus  der  Magermilch  wird 
theilweise  Quark  erzeugt,  der  im  Preise  von  14  kr.  per  Kilogramm  steht, 
oder  zu  Hauskäseln  verarbeitet  wird.  Sonst  finden  Magermilch  und 
Buttermilch,  soweit  selbe  nicht  consumirt  werden,  ebenso  wie  die 
Molke  für  die  Schweinefütterung  Verwendung. 

Mästung. 

Eine  eigentliche  Vollmast  findet  nicht  statt;  doch  werden  allent- 
halben die  Brackthiere  unter  Zuhilfenahme  der  Getreideabfälle  2  bis  4 
Monate  besser  gefüttert  und  halbfett  an  heimische  Fleischer  nur  per 
Kopf  verkauft,  wobei  sich  der  Preis  per  Kilogramm  Lebendgewicht  im 
nordwestlichen  Districte  auf  28  bis  30  kr.,  im  südlichen  auf  24  bis  28  kr. 
stellt.  Schwere,  gut  angemästete  5-  bis  6jährige  Ochsen  im  Gewichte 
von  über  1000  Kilogramm  liefert  nur  Wallern  aus  der  bis  in  die  letzte 
Zeit  betriebenen  Freiburger  Zucht,  und  Hohenfurt  4-  bis  5jährige  halb- 
gemästete schwere  Ochsen  des  Murbodener  Schlages.  Dieselben  finden 
nach  Bayern  und  Oberösterreich  Absatz,  und  stellt  sich  der  Preis  auf 
etwa  30  bis  32,  ausnahmsweise  bis  35  kr.  per  Kilogramm  Lebendgewicht. 
In  Bezug  auf  die  Mastfähigkeit  werden  die  Producte  der  Kreuzungen 
jenen  der  Landschläge  gegenüber  als  befriedigender  bezeichnet. 
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Zugviehhaltung  und  Zugleistung. 

Das  Kind  wird  fast  ausschlieülicb  für  die  Zugleistung  im  Wirth- 
Schaftsbetriebe  benützt;  nur  wo  etwa  auch  weitere  Holzfuhren  za 
leisten  sind,  und  in  den  wenigen  Bezirken,  wo  auch  etwas  Pferde- 
zucht betrieben  wird,  finden  auch  Pferde  im  landwirthschaftlichen  Be- 
triebe Verwendung.  Die  Ochsen  werden  mit  2  Jahren  eingeführt  and 
mit  4  bis  5  Jahren,  wenn  sie  vollzugkräftig  sind,  von  kleineren  Land- 
wirthen  auch  wohl  schon  als  3jährig,  verkauft.  Nur  in  groUen  bäuerlicheu 
Wirthschaften  bleiben  sie  in  voller  Zugkraft  bis  zum  G.  bis  7.  Jahre, 
um  dann  meist  angemästet  und  verkauft  zu  werden.  Die  Haltung  von  Zag- 
ochsen ist  im  gröl3ten  Theile  des  Gebietes  eine  den  Landesdurchschnitt 
weit  und  bis  ums  Doppelte  überschreitende,  woraus  sich  bei  dem  ex- 
tensiv bewirthschafteten  und  ohnedies  auch  im  Ausdehnungsverhält- 
nisse  zurücktretenden  Ackerlande  ergibt,  daß  die  Landwirthe  in  der 
Aufzucht  und  dem  Verkaufe  der  zum  Zuge  abgerichteten  Jungochsen 
ihre  Haupteinnahmen  aus  der  Viehhaltung  schöpfen. 

Kühe  werden  nur  von  Häuslern  mit  wenig  eigenen  oder  ange- 
pachteten Grundstücken  zum  Zuge  verwendet  und  verrichten  die  zu- 
meist leichten  Arbeiten  ausdauernd  und  in  lebhaftem  Tempo.  Zur  Be- 
spannung wird  im  nordwestlichen  Theile  ausschlieiilich  das  Stirnblatt 
benützt,  während  anderwärts  das  Genickjoch  an  dessen  Stelle  tritt  und  in 
den  Hochlagen  das  Deichseldoppeljoch  Verwendung  findet.  Wo  im  nord- 
westlichen Theile  noch  der  Egerländer  Typus  vorkommt,  wird  die 
Leistung  der  diesem  Schlage  entstammenden  Ochsen  über  jene  der  fort 
geschrittenen  Kreuzungsproducte  gesetzt,  welche  wohl  in  Folge  ihres 
größeren  Körpergewichtes  eine  groUe  Zugkraft  besitzen,  aber  langsamer 
sind  und  sich  früher  abnützen,  sowie  zumeist  des  Hufbeschlages  be- 
dürfen. Vorzügliches  Zugmaterial,  besonders  für  die  Feldarbeiten,  der 
rascheren  Bewegung  und  leichten  Führung  halber,  geben  die  Kampeten, 
während  die  Ochsen  des  Budweiser  Schlages  für  Tiefcultur  and 
schwere  Bodenbearbeitung  meist  zu  schwach  sind.  Sowohl  diese  wie 
die  Kampeten-Ochsen  werden  nur  ausnahmsweise  beschlagen. 

Viehhandel  und  gegenseitige  Versicherung. 

Zufolge  der  natürlichen  Lage,  welche  eine  ausgedehnte  Viehzucht 
begünstigt,  ist,  wie  die  vorangeschickte  statistische  Darstellung  nach- 
weist, der  Viehstand  und  speciell  jener  des  Jungviehes  ein  außerordent- 
lich großer,  und  demzufolge  der  Handelsverkehr  im  ganzen  Gebiete  ein 
äußerst  reger. 

Vorerst  gedenken  wir  der  bereits  unter  Capitel  „Viehtypen''  er- 
wähnten Einfuhr  von  Zuchtthieren. 
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Sowohl  durch  den  Landesculturrath  als  auch  durch  landwirth- 
schaftliche  Vereine  und  Private  werden  Originalthiere  der  Simmen- 
thaler  Race  Schweizer  und  ßadener  Zucht,  sowie  Pinzgauer  aus 
dem  Heimatslande  für  die  betreffenden  Zuchtgebiete  bezogen.  Ferner 
findet  Import  von  Zuchtthieren  der  steierischen  Gebirgsschecken 
sKampeten"  nach  den  Bezirken  Hohenfurt  und  Oberplan,  und  für 
ersteren  Bezirk  auch  des  Murbodener  Schlages  statt.  Außer  diesen  Zucht- 
thieren werden  nach  den  genannten  Bezirken  und  deren  Umgebung  auch 
noch  1jährige  Jungochsen  der  beiden  bezeichneten  steirischen  Schläge 
zum  Behufe  der  Aufzucht  und  der  Einführung  in  den  Zug  direct  von 
Steiermark  oder  Oberösterreich  eingeführt. 

Vom  eigen  erzeugten  Vieh  kommen  vorerst  die  nicht  für  die  Auf- 
zucht bestimmten  Saugkälber  zum  Verkauf.  Dieselben  werden  oft  schon 
nach  1  Woche,  regelmäßig  aber  längstens  mit  2  Wochen  dem  Fleischer 
abgegeben.  In  dem  nordwestlichen  Districte  werden  sie  im  Winter 
mit  24  bis  30  kr.,  im  Sommer  bis  35  kr.  per  Kilogramm  Lebendgewicht 
(je  nach  der  Schwere  des  Kalbes)  bezahlt,  während  sie  im  südöstlichen 
Districte  durchschnittlich  4  bis  5  kr.  per  Kilogramm  billiger  gehandelt 
werden,  ja  in  einzelnen  entlegenen  Bezirkstheilen  auf  5  bis  8  fl.  per 
Kopf  zurückgehen. 

In  den  Bezirken  mit  vorgeschrittener  Simmenthaler  Kreuzungs- 
zucht gelangen  die  abgebbaren  zuchttauglichen  Kälber  bis  zu  60  kr.  und 
darüber  per  Kilogramm  Lebendgewicht  ausschließlich  zu  Zuchtzwecken 
zum  Verkauf. 

Der  Handel  mit  1-  bis  Sjährigem  Jungvieh  und  mit  ausgewachsenen 
und  eingefahrenen  Zugochsen  überwiegt  im  ganzen  Gebiete  jenen  mit 
Nutzkühen.  Auf  der  ganzen  Linie  findet  ein  reger  Verkehr  nach  dem 
angrenzenden  Königreiche  Bayern  statt,  wohin  passende  Thiere  in  Folge 
des  Goldagios  stets  zu  besseren  Preisen  als  nach  dem  Inlande  ver- 
werthet  werden. 

Im  nordwestlichen  Districte  sind  es  namentlich  Jungochsen,  be- 
sonders wenn  sie  noch  nicht  geschaufelt  haben  und  die  blaßrothe 
oder  gelbe  scheckige  Farbe  der  Simmenthaler  und  ein  schönes  Horngestell 
haben,  die  zu  35  bis  40  kr.  und  darüber  per  Kilogramm  Lebendgewicht 
stets  Absatz  finden.  Aus  dem  südöstlichen  Districte  gehen  Ochsen  des 
Kampeten-Schlages  und  die  Producte  der  Kreuzungen  mit  Pinzgauern 
und  Simmenthalern,  dann  die  4jährigen  Murbodener  Ochsen  aus  dem 
Hohenfurter  Bezirke,  letztere  zu  35  kr.,  erstere  zu  24  bis  33  kr.  per 
Kilogramm  Lebendgewicht,  über  die  Reichsgrenze. 

Nach  Nieder-  und  Oberösterreich  gravitiren  die  anschließenden 
und  nächstgelegenen  Bezirke  mit  dem  Kampeten  und  Budweiser  Vieh, 
von  welch  letzterem  auch  viele  Kühe  dahin  gehen.  Die  Preise  sind 
rücksichtlich  dieses  schwachen  und  zurückgebliebenen  Vieheg  sehr 
gering. 
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Die  Preise  werden  für 

1     einjähriges  Stück  mit  25  bis    35  fl. 
1  zwei       ,  „        „    30     „     00  „ 

1    drei       „  „         „    m    „    100   „ 

1    alte  Kuh  „         „    40    „     60   „ 

angegeben. 

Die  GroÜwirthschaften  Inner-Böhmens  decken  vielfach  ihren  Bedarf 
an  Zugvieh  und  2-  bis  Sjährigem  Einstellvieh  direct  auf  den  größeren 
Märkten  des  Gebietes,  sowie  Händler  auf  diesen  und  in  den  StalluDgen 
passendes  Vieh  aufkaufen,  um  es  im  Inneren  des  Landes  abzusetzen. 
Für  gutes,  junges  Zugvieh  wird  —  je  nach  der  Jahreszeit,  der  Stärke 
und  dem  Zusammenstande  —  28  bis  32  kr.,  für  entwickeltes  Jungvieh 
24  bis  30  kr.  erzielt.  Da  das  Vieh  fast  ohne  Ausnahme  per  Kopf  ge- 
handelt wird,  sind  alle  angeführten  Kilogrammpreise  schätzungsweise 
berechnet. 

Als  Hauptmärkte  wären  hervorzuheben: 

Haid  (Bezirk  Pfraumberg):  allwöchentlich  Dienstag  bis  zur  Ein- 
winterung; Jahresauftrieb  15.000  bis  20.000  Stück  mit  guten,  starken 
Zugochsen  Simmenthaler  Kreuzung,  2-  bis  3jährigen  Jungochsen  und 
Nutzkühen. 

Neugedein:  an  Jahrmärkten  bis  2000  Stück  Auftrieb;  Jahresauf- 
trieb 10.000  bis  12.000  Stück,  vornehmlich  Jungvieh,  dann  Zugochsen 
Simmenthaler  Kreuzung. 

Krummau:  Jahresauftrieb  6000  Ochsen,  1200  Jungvieh,  (500  Kühe, 
150  Stiere  des  Kampeten-  und  Budweiser  Schlages  und  deren  Kreu- 
zungen mit  Pinzgauer  Stieren. 

Hohenfurt,  Oberhaid,  Friedberg:  hauptsächlich  Kuhmärkte,  Ankauf- 
orte für  Oberösterreich. 

Schweinitz:  Jahresauftrieb  12.000  bis  15.000  Stück,  meist  Bud- 
weiser Schlages,  5-  bis  6jährige  Ochsen  und  Kühe. 

Fast  im  ganzen  Gebiete  bestehen  gemeindeweise  freie  Verein- 
barungen der  Viehbesitzer,  wonach  sie  sich  gegenseitig  verpflichten,  im 
Falle  als  Thiere  der  Theilnehmer  nothgeschlachtet  werden  müssen,  im 
Verhältnisse  der  Stückzahl  der  eigenen  Rinder  das  Fleisch  zum  Fleisch- 
bankpreise oder  2  bis  4  kr.  unter  demselben  zu  übernehmen.  Viele 
dieser  Vereinigungen  dehnen  die  Hilfsaction  auch  auf  uragestandene 
und  solche  Thiere  aus,  deren  Fleisch  nicht  genießbar  ist,  und  leisten  in 
gleicher  Repartition   hiefür   halben,  dreiviertel  bis  vollen  baren  Ersatz. 


Die  Rindviehziioht  des  Großgrundbesitzes. 


Allgemeines. 

Schon  in  Anbetracht  der  Vertheilung  des  Großgrundbesitzes  über 
das  ganze  Land  und  der  Größe  der  Besitzstände  ist  es  selbstverständlich, 
daü  derselbe  einen  entschiedenen  Einfluß  auf  den  Wirthschaftsbetrieb 
aud  die  Viehzucht  des  Eleingrundbesitzes  auszuüben  berufen  ist. 

Er  kann  auch  thatsächlich  für  sich  das  Verdienst  in  Anspruch  nehmen, 
dali  er  in  der  Zeit,  da  der  Bauer  als  der  capitalsch wachere  nnd  fachlich 
Qicht  ausgebildete  Urproducent  das  Vorbild  für  die  anzustrebende  Wirth- 
schaftsweise  allein  im  Betriebe  des  Großgrundbesitzes  suchte  und  tand, 
keine  Mittel  scheute,  den  Betrieb  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  und 
Forschung  zu  erhalten,  nnd  oft  mit  Aufwand  großer  Opfer  das  praktisch 
Durchführbare  erproben  und  wirthschaftlich  rentabel  gestalten  ließ. 

Der  Großgrundbesitz  Böhmens  (Besitze  über  200  Joch)  umfaßt  37-34 
Procent*) der  Gesammtarea,  von  welchen  wieder  11 -48  Procent  desGesammt- 
areales  dem  gebundenen  Familienbesitze  (Fideicommiß,  Lehen)  angehören. 

Einzelne  dieser  gebundenen  Familienbesitze,  sowie  die  in  den 
Händen  des  Altadels  befindlichen  größeren  und  über  das  ganze  Land  ver- 
streuten Domänen  hatten  bereits  im  vorigen  Jahrhundert  begonnen,  edlere 
Viehheerden  aufzustellen  und  das  kleine,  kaum  200  Kilogramm  schwere 
dunkel-  und  lichtroth  gefärbte  Landvieh  mit  schwerem  Kopfe,  breiter 
Stirn  und  rauhhaariger,  dicker  und  wenig  elastischer  Haut  zu  verbessern. 

Vor  allen  waren  es  die  fürstlich  Schwarzenberg'schen  Domänen, 
welche  bereits  im  vorigen  Jahrhundert  das  roth-  nnd  schwarzbunte 
Schweizer  Fleckvieh  und  die  Mariahofer  einführten,  nächst  welchen  auch 
Tiroler  und  steierische  Eacen  in  einzelnen  Gegenden  veredelnd  auf  das 
Landvieh  einwirkten.  Aber  bis  zur  vollständigen  Aufhebung  und 
Ablösung  der  Robot  im  Jahre  1848/1849  konnten  sich  die  wirthschaft- 
lichen  Verhältnisse  bei  der  gezwungenen  und  schlechten  Hand-  und 
Zugarbeitsleistung  weder  beim  Großgrundbesitze  heben,  noch  sich  der 
Bauer  geistig  und  wirthschaftlich  frei  entwickeln.  Die  damaligen  Wirth- 
schaften,  ob  groß  oder  klein,  waren  Hungerwirthschaften  im  wahren 
Sinne  des  Wortes,  und  vor  allem  hatte  das  Rindvieh  unter  dem  steten 

*)  Großgrundbesitz  1,939.634  Hektar,  Kleiiigrundbesitz  3,254.404  Hektar. 
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Mangel  an  Futtermitteln  zu  leiden;  denn  außer  den  natürlichen  aböT 
ungepflegten  Wiesen  war  dem  Feldfutterbaue,  und  zwar  dem  Kartoffel- 
baue erst  um  das  Jahr  1820,  dem  Kleebaue  erst  um  das  Jahr  1S48  eine 
allgemeinere  Verbreitung  beschieden. 

Nach  den  Mittheilungen  des  Domänendirectors  Franz  Kraupner 
(„Beiträge  zur  Geschichte  der  Landescultur  des  Königreiches  Böhmen 
1791  bis  1891")  waren  auf  den  Domänen  zu  Ende  des  vorigen  und  anfangs 
des  laufenden  Jahrhunderts  folgende  Futterpassirungen  üblich: 

Für  eine  Melkkuh  nach  Beendigung  der  Herbstweide  im  November 
und  December:  Kornstroh  V's  Bund,  Sommergetreidestroh  ^'g  Bund,  Heu 
1  Pfund;  im  Januar  gleiche  Strohmengen  und  Va  Pfund  Heu;  im  Februar, 
März  und  April  7i  Bund  Stroh  und  2  Pfund  Heu;  im  Mai  Vg  Bund 
Stroh  und  2  Pfund  Heu.  Auf  diese  Weise  erhielt  eine  Melkkuh  damals  im 
günstigsten  Falle,  wenn  also  der  ganze  November  und  der  ganze  Mai  in 
Rechnung  kamen,  205  Bund  verschiedenes  Stroh,  347  Pfund  (194*3  Kilo- 
gramm) Heu  und  auiSerdem  wöchentlich  Vi  Seidel  (0-1  Liter)  Salz  und 
V2  Seidel  (0*24  Liter)  Kleien  als  Geleck,  ferner  während  des  Winters  5  Maßl 
=  I9V2  Liter  und  nach  der  Abkalbung  1  Maßl  =  3*8  Liter  Schrot 

Ein  Absatzkalb  erhielt  bis  zum  Austreiben  1  Centner  =  56  Kilogramm 
Heu,  1  Mandl  (15  Bund)  Stroh  und  wöchentlich  1  Maßl  Schrot  und 
\/4  Seidel  Salz. 

Ein  1  jähriges  Kalb  erhielt  per  Jahr:  2  Centner  =112  Kilogramm 
Heu,  6  Mandeln  Stroh  und  wöchentlich  7«  Seidel  Salz  und  1  Maßl  Schrot. 

Daß  bei  solchen  Futtergaben,  welche  in  den  bäuerlichen  Wirth- 
schaften  gar  nur  auf  das  bloße  Strohfutter  herabsanken,  das  Rindvieh 
kaum  dem  Hungertode  entrissen  wurde,  daß  es  aber  entschieden  nicht 
gedeihen  und  in  seinen  Nutzungseigenschaften  trotz  Lnportes  ober- 
wähnter  edlerer  Viehstämme  nicht  gehoben  werden  konnte,  finden  wir 
erklärlich.  Aber  es  war  hiezu  auch  nicht  der  nöthige  Impuls  gegeben. 
Die  Rindviehhaltung  bildete  eine  nothwendige  Last  der  Wirthschaft, 
ihre  Producte  hatten  einen  beschränkten  Absatz,  und  die  Preise  hieffir 
waren  geringe.  So  zahlte  damals  nach  obiger  Quelle  der  Schaffer  einen 
Lactizinpacht,  der  für  eine  alte  Kuh  16  fl.  (1  fl.  Wiener  Währung  = 
42  kr.  österreichischer  Währung)  und  für  eine  Erstlingskuh  8  fl.  betrug, 
wovon  noch  der  20.  Theil  in  Abschreibung  kam;  oder  es  wurden,  dem 
Preise  von  25  bis  28  kr.  Wiener  Währung  =  17-5  —  19-t)  kr.  ö.  W- 
per  Pfund  Butter  entsprechend,  für  je  eine  Kuh  45  Pfund  Butter  und 
50  Pfund  Käse  (Quark)  in  natura  abgeliefert. 

Mit  der  Durchführung  der  Grundentlastung  war  aber  eine 
völlige  Veränderung  der  bisherigen  Wirthschaftsweise  eingetreten. 
Nachdem  die  bisherige  Robotbespannung  entfiel,  mußte  die  Zugkraft 
vermehrt  werden;  die  Bodenbearbeitung  wurde  unter  Zuhilfenahme 
zweckdienlicher  Culturgeräthe  eine  intensivere;  damit  aber  erhöhten 
gich  die  Bodenerträge,  die  Futterpflanzen  erhielten  ausgedehntere  Pflege, 
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und  somit  wurde  auch  die  Viehhaltung  und  Fütterung  eine  gedeihlichere. 
Mit  der  freien  Entwicklung  des  Bauern-  und  Taglöhnerstandes  aber 
erstarkte  die  Bevölkerungsziffer  und  mit  der  zunehmenden  Industrie 
die  Cousumtionsfahigkeit,  so  daß  die  Producte  der  ßindviehhaltung 
immer  besser  gezahlt  wurden  und  letztere  immer  mehr  zu  einem  Haupt- 
factor  des  Wirthschaftsertrages  sich  gestaltete.  Welch  kolossalen  Auf- 
schwang die  Rindyiehzucht  in  den  letzten  40  Jahren  nahm,  geht  aus 
der  Gegenüberstellung  der  Zählungen  vom  Jahre  1846  und  1890  hervor. 
Im  ersteren  Jahre  waren  1,050.722  Stück,  im  Jahre  1890  dagegen 
2,022.305  Stück,  also  um  972.583  Stück  «=  92-5  Procent  mehr,  vorhan- 
den. Wenn  auch  ein  Theil  dieser  Zunahme  auf  die  Reduction  des  Schaf- 
viehstandes, welche  in  dieser  Zeit  1,151.534  Stück  betrug,  zurückzu- 
führen ist,  so  würde,  die  übliche  Eeductionsziffer  1 :  10  beibehalten,  die 
Vermehrung  des  Viehstandes  doch  859.430  Stück  Rindvieh,  d.  h. 
81-5  Procent  des  Rindvieh-   und  reducirten  Schafviehstandes  betragen. 

Aber  mit  diesen  Ziffern  allein  wird  der  große  Aufschwung  der 
Rindviehzucht  nicht  genügend  gekennzeichnet,  welcher  zufolge  des 
wirthschaftlichen  Werthes  aller  durch  die  Züchtung  erhöhten  Nutzungs- 
eigenschaften erst  in  dem  das  Mehrfache  des  ehemaligen  Werthes  be- 
tragenden Viehstandscapitale  zum  vollen  Ausdrucke  kommt. 

Dieser  Aufschwung  der  heimischen,  insbesondere  der  bäuerlichen 
Viehzucht  ist  natürlich  local  und  den  Verhältnissen  entsprechend 
sehr  verschieden.  Er  ist  dort  am  günstigsten,  wo  seitens  des  Groß- 
grundbesitzes ein  einmal  aufgestellter  Zuchtplan  consequent  verfolgt 
wurde,  so  daß  sich  auch  die  bäuerlichen  Zuchten  in  der  vom  Großgrund- 
besitze eingeschlagenen  Richtung  mehr  consolidirten.  Wir  finden  solch 
hervorragend  günstigen  Erfolg,  z.  B.  in  den  Bezirken  Neuern,  Bischof- 
teinitz,  Taus  und  in  weiterem  Umkreise  der  Nachbarbezirke  (Gebiet  VI 
und  nordwestlicher  Theil  des  Gebietes  XI)  als  Resultate  der  conse- 
quenten  Zucht  der  Bem-Simmenthaler  Race  auf  der  fürstlich  Traut- 
mannsdorfschen  Domäne  Bischofteinitz.  Wir  finden  ähnliche  Erfolge, 
aber  begrenzteren  ümfanges,  in  den  Bezirken  Postelberg  (Gebiet  III), 
Budweis  (VII)  und  Krummau  (XI).  wo  ein  fester  Zuchtplan  der  fürst- 
üch  Schwarzenberg'schen  Domänen*)  den  gleichmäßigeren  Stand  der 
bäuerlichen  Züchtungen  beeinflußte;  es  sind  die  Zuchten  des  Stiftes 
Hohenfurth,  welche  dem  Bezirke  gleichen  Namens  (Gebiet  XI),  je  nach 
den  örtlichen  Verhältnissen  erwogen,  wirthschaftlich  begrenzte  Zucht- 
richtungen aufprägten;  die  Domäne  Tetschen  beeinflußte  mit  der 
Zucht  von  Schwyzern  die  Zuchtrichtung  in  den  angrenzenden  Bezirken 
(Gebiet  II)  u.  a.  m. 

Ebenso  ausgeprägt,   aber  nicht   von  der   günstigen  Wirkung  für 
einen   einheitlicheren   Viehstand,  ist  der  Einfluß  der  Züchtungen  jener 

*;  „Ein  Großs^rondbesitz  der  Gegenwart/'  Von  Dr.  Guido  Er  äfft    —  Wien    1872. 
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Domänen,  welche  theils  in  Folge  von  Betriebsänderungen,  Industrie- 
unternehmungen, wohl  auch  einer  Liebhaberei  wegen  mit  den  gezüchteten* 
Viehschlägen  öfter  und  nach  verschiedenen  Zuchtrichtungen  hin 
wechselten.  Dort  finden  wir  in  den  bäuerlichen  Viehbeständen  das 
bunteste  Gemenge  aller  möglichen  Kreuzungen,  die  schließlich  nach 
keiner  Zuchtrichtung  hin  voll  genügen. 

Gezüchtete   Racen. 

Die  verschiedenen  wirthschaftlichen  Verhältnisse  haben  bestim- 
menden Einfluß  auf  die  Wahl  der  zu  züchtenden  Race  oder  auf  die 
Durchführung  einer  bestimmten  Kreuzung  ausgeübt;  öfter  jedoch 
war  hiebei  aber  auch  eine  gewisse  persönliche  Liebhaberei  ausschlag- 
gebend. So  hatte  letztere  in  den  Sechziger-  und  Siebzigerjahren  die 
Schläge  der  niederländisch-norddeutschen  Niederungsrace  ganz  besondere 
bevorzugt;  allein  die  Beobachtung,  daß  diese  Schläge  bei  unserer  haupt- 
sächlich auf  Stallfütterung  beruhenden  Viehwirthschaft  —  insbesondere 
bei  fortdauernder  Inzucht  —  in  ihren  Nutzungseigenschaften  und  Körper- 
formen zurückgehen,  hat  dazu  geführt,  daß  diese  Reinzuchten  mehr  und 
mehr  aufgegeben  wurden. 

Nachstehend  verzeichnen  wir,  soweit  uns  bezügliche  Daten  zu- 
gänglich gemacht  wurden,  jene  Racen,  welche  auf  Großgrundbesitzen 
in  reinen  Heerden  gezüchtet  werden,  ohne  in  die  nähere  Beschreibung 
derselben  einzugehen,  da  diese  bereits  in  den  vorangegangenen  Heften 
dieses  Gesammtwerkes  enthalten  ist.  Wir  lassen  nur  Bemerkungen  ein- 
fließen, wenn  eine  besondere  Abweichung  in  Folge  der  veränderten 
Zuchtverhältnisse  beobachtet  wurde.  Gleichzeitig  fügen  wir  in  einer 
tabellarischen  Zusammenstellung  einzelner  Zuchten  die  Zucht-  und 
Nutzungserfolge  der  betrefi'enden  Racen  bei. 

Die  Bern-Simmenthaler  Race. 

Die  Einführung  der  Berner  Race  reicht  auf  den  fürstlich  Schwarzen- 
berg'schen  Domänen  Krummau,  LibSjic-Netolic  und  Wittingau  weit  in 
das  vorige  Jahrhundert,  und  auf  der  Domäne  Postelberg  bis  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  zurück.  Allmählich  gewann  die  Simmenthaler  Zucht- 
richtung  das  Terrain,  da  sie  durch  die  glückliche  Vereinigung  befriedi- 
gender Nutzungseigenschaftien,  durch  das  größere  Anpassungsvermögen 
an  die  hierländischen  Verhältnisse  und  durch  die  gesteigerte  Nachfrage 
nach  Zuchtthieren  (infolge  durchschlagender  Zuchterfolge  bei  Kreuzungen) 
die  für  sie  herrschende  Vorliebe  rechtfertigte. 

Allgemein  wird  hervorgehoben,  daß  sich  unter  dem  Einflüsse  hiesiger 
Fütterung  die  Entwicklung,  Größe  und  Mastfähigkeit  steigert,  die 
Milchergiebigkeit  aber  mitunter  abnimmt.  Letzteres  gilt  insbesondere 
vom  Berner  Schlage,  während  der  Simmenthaler  Schlag  weit  gunstigere 
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Erfolge  aufweist.  Wenn  man  die  Berner  Zuchten  untereinander  ver- 
gleicht, so  findet  man  Leistungen  einzelner  Heerden,  die  den  Jahres- 
melkuDgsdurchschnitt  anderer  Heerden  um  1000  und  mehr  Liter  über- 
steigen, und  dies  sind  gerade  solche  Heerden,  welche  bereits  durch  längere 
Zeit  in  Inzucht  bestehen.  Mithin  kann  wohl  angenommen  werden,  daß  die 
veränderten  Zucht-  und  Fütterungsverhältnisse  den  Rückgang  nicht  recht- 
fertigen, sondern  der  Grund  vielleicht  darin  zu  suchen  ist,  daß  auf  die 
betreffenden  Eigenschaften  der  Elternthiere  beini  Absatz  der  Zuchtkälber, 
insbesondere  dort,  wo  für  den  directen  Verkauf  der  Milch  wenig  Nach- 
frage besteht  und  auch  noch  keine  Molkereien  errichtet  wurden,  weniger 
Rücksicht  genommen  wurde.  In  dieser  Ansicht  bestärkt  uns  die  Domäne 
Anfinowes,  indem  sie  berichtet,  daß  die  Milchergiebigkeit  sich  besserte ; 
femer  sprechen  hiefür  die  ausgezeichneten  Milchergebnisse,  welche  von  Graf 
Leopold  Kolowrat  auf  Teinitzl  beiKlattau,  ferner  auf  den  Domänen  Nachod 
Smilkau,  Mscheno  und  Zasmuk  erzielt  werden.  Die  vorzügliche  Heerde  in 
Teinitzl  wird  insbesondere  dadurch  für  hohe  Milchergiebigkeit  erzogen,  daß 
die  Kälber  jener  Kühe,  die  unter  2500  Liter  Milch  geben,  von  der  Aufzucht 
ausgeschlossen  werden.  Einen  günstigen  Einfluß  auf  die  spätere  Milcher- 
giebigkeit aber  mag  auch  das  dort  durchgeführte  Princip  haben,  daß  die  Kal- 
binnen bereits  mit  172  Jahren  zugelassen,  die  Erstlingskühe  aber,  sobaldselbe 
wieder  aufgenommen  haben,  behufs  weiterer  körperlicher  Entwicklung 
baldigst  trocken  gestellt  werden.  Derselbe  Züchter  bezeichnet  die  Zucht- 
erfolge als  sehr  befriedigende,  wenn  durch  fleißige  Bewegung  der  Verfeine- 
rang  des  Knochenbaues  vorgebeugt  wird.  Die  gleiche  Ansicht  vertritt  auch 
die  Domäne  Kamenitz  bei  Eule,  welche  unter  der  Gruppe  Schwyzer  ein 
hervorragendes  Melkresultat  bei  guter  Körperentwicklung  ausweist  und 
welche  Jungvieh  und  Kühe  täglich  1  Stunde  spazieren  treiben  läßt. 

Die  Angaben  bezüglich  des  Fettgehaltes  der  Milch  variiren  von 
37,  bis  47,  Procent  im  Winter  und  3  bis  3V2  Procent  im  Sommer.  Die  Kühe 
stehen  6  bis  12  Wochen  trocken.  Das  Lebendgewicht  neugeborener  Kälber 
beträgt  30  bis  55  Kilogramm,  gleich  7i2  bis  7i5  des  Muttergewichtes.  Sie 
nehmen  während  der  Saugzeit  täglich  etwa  1  Kilogramm,  Kalbinnen  im 
ersten  Jahre  täglich  etwa  V*?  ini  zweiten  72  Kilogramm  zu.  Der  Zuwachs 
der  Jungstiere  beträgt  20  bis  25  Procent  mehr  als  jener  der  Kalbinnen. 

Die  Kosten  des  Zuwachses  werden  für  das  erste  und  zweite  Jahr 
bis  60  fl.  per  100  Kilogramm  berechnet  und  stellen  sich  im  Durch- 
schnitt auf  etwa  35  fl.  ohne  Abrechnung  des  Düngerwerthes. 

Die  Mastfahigkeit  hat  sich  unter  dem  Einflüsse  kräftiger  Ernährung 
in  der  Entwicklungsperiode  erhöht.  Zum  Zuge  gibt  die  Race  wohl  schwere 
und  gut  abzurichtende  Ochsen,  aber  dieselben  werden  bald  zu  langsam 
in  der  Portbewegung  und  haben  auch  weichere  Klauen,  die  stets  des  Be- 
schlages bedürfen.  Dagegen  bewähren  sich  Thiere  aus  Kreuzungen  mit 
den  Landschlägen  wegen  der  Ausdauer,  Raschheit  und  der  festen  Klauen 
bei  kräftiger  Constitution,  weswegen  solche  im  Handel  sehr  gesucht  sind. 
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Die  Freiburger  Race. 

Gleich  den  ßerner  Rothscliecken  warden  auch  Freiburger  Tliiere 
im  vorigen  und  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  auf  den  genannten 
fürstlichen  Schwarzenberg'schen  Domänen  eingeführt,  fanden  aber 
anderwärts  nur  sehr  beschränkte  Aufnahme.  Sie  haben  sich  (auch  unter 
minder  günstigen  Verhältnissen)  vollkommen  acclimatisirt,  haben  bei 
reicher  Fütterung  an  Frühreife  gewonnen,  der  Körperbau  wurde  etwas 
leichter  und  feinknochiger,  die  Milchergiebigkeit  ging  zurück,  die  Mast- 
ßlhigkeit  steigerte  sich.  Besonders  die  Domäne  ßfesina  rühmt  deren 
Anpassungsvermögen    an    minder    günstige   Fntterverhältnisse,    indem 
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Kitter  v.  Eisenstein 

I 

i 

Fürst  Kin«ky 

vn 

Fllrdt  J.  A.  Scbwarzenberg 

I 

Marie  Gräfin  Nostltz 

M 

Fdrst  J.  A.  Scbwarzenberg 

ITI 

derselbe 

vrt 

derselbe 

»'s  ? 

«      <     ^  ^ 

I 


1860 


1871 

18*)0 
1803 
17? 


6-5-8  \     5— G     '3-5— 1*5 

I         I 


7-5— 8-5 


5*5 — 6-5  «-s-5-4-S| 


5-5— 6r»j         ö 

STv- 7-51        _ 
C         t        _ 


Die  Pinzgauer  Race. 

Dieselbe  findet  ob  ihres  Anpassungsvermögens,  der  späteren  guten 
Entwicklung,   ziemlichen   Milchergiebigkeit,   Mastfähigkeit  und   vorzfi«^- 
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sie  hervorhebt,  daii  gleichzeitig  eingestellte  Kuhländer  sehr  wählerisch 
waren  und  bei  nicht  besonders  ausgesuchtem  Futter  im  Milchertrage 
nachließen,  Pinzgauer  besser  befriedigten,  aber  die  Freiburger  voll- 
kommen entsprachen.  Die  Milchergiebigkeit  steht  unter  jener  der  Berner, 
ebenso  das  Gewicht  der  neugeborenen  Kälber,  das  von  einigen  Züchtern 
auffallend  gering  angegeben  wird.  Zuwachs,  Zugtüchtigkeit  und  Mast- 
fahigkeit  sind  gleich  wie  bei  den  Bern-Simmenthalern.  Allem  Anscheine 
nach  wird  auch  diese  Zucht  den  Simmenthalern  weichen  müssen,  da 
diese  unter  rationeller  Wahl  und  Züchtung  sich  als  milchreicher 
erweisen  und  schwarzfärbige  Zucht-  und  Zugthiere  im  Handel  ganz  ver- 
nachlässigt sind. 


F 

reibur 

gar 

Race. 

,  Melkunir  per  i 

>  Jahr  u.  Stack  ,                Des  Kalbes 

I     in  Uteni     < 

\^ 

1  ; 

1 

Kosten  der 
Auflacht 

Zucht-  und  Verkaufs- 
bemerknngen 

1 

il 

Is  i 

«       1   II  o* 

a  II 

1' 

1 
> 

i 
1 

Verwerth.  durch 
d.  Fleiicher  per 
l  Kg.  in  Kreua. 

Trockenze 
Wochen 

1 

1 

'      1 

'■"! 

,    1 
1    1 

1 
—     1 

i  -  1 

<40O 
2000 

I80O 

«coo 

-1 

1 
1 

1 

- 1 

i 

25 
50 
25 

45—50 

8 
6 
6 

6 

100—180 
70—90 
•0-100 

30 
88—40 
30—35 
34-40 

i    8 

1 

8-10 

! 

i 

1      6 
6 

i 

i 

6 

5-6   j 

i 

1 

5-5«,  1 

1 

.^V.   1 

""     i 

1 
i 

1  Metercent.  Ueu- 
werth  yerwerth. 
steh   auf    S  fl., 
100  Kil.  Zuwach« 
kosten  40  fl. 

100 Kil  Zuwacb« 
30—35  fl. 

Stammt  aus   inl&ndiscben   Roin- 
znchten.  Bei   schlechtem  Futter 
voUkoromen    acciimatisirt.    KU- 
ber    entwickeln    sich    langsam. 
Zucbtstlere  i45kr.  per  1  Kil.  L.O. 

Rehielt  vollkommen  alle  Eigen- 
schaften wie  im  Heimatlande  bei 
steter     Biutauffrischung     durch 
Originalstiere.  Stierverkauf  40 kr. 
per  1  Kilogramm  L.  G. 

Zuchtviebverkauf  &   40  kr.    per 
1  Kilogramm  L.  G. 

Körperbau  verfeinert,  Frühreife  ■ 
und    Mastfähigkeit    zu-,    Milch- 
ergiebigkeit abgenommen.      1 

1 

liehen  Zugtüchtigkeit  immer  mehr  Würdigung.  Wenn  auch  die  Zahl  der 
sie  züchtenden  größeren  Domänen  verhältniUmälUg  nicht  bedeutend  ist, 
so  sind  es  besonders  zahlreiche  Güter  im  Gebiete  des  Böhmerwaldes, 
die  deren  Nutzuogseigenschaften  in  Bein  suchten  und  höbereu  Kreuzungen 
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würdigen.  Im  Flachlande  und  bei  guter  Stallfütterung  haben  die  Thiere 
an  Größe  und  Entwicklung  zugenommen. 

Die  durchschnittliche  Milchmenge  wird  bei  einem  Fettgehalte  von 
2-8  bis  3*3  Procent  mit  5  bis  6^/2  Liter  per  Tag  angegeben,  was 
bei  den  leichteren  Thieren  das  3-6-  bis  4-7fache  des  Lebendgewichtes 
im  Jahresdurchschnitte  betragen  würde,  während  die  Milchleistung  der 
schweren  Thiere  oft  bedeutend  nachsteht.  Nachdem  die  Kühe  8  bis  12 
Wochen  trocken  stehen,   fallen  die  Kälber  stark,   35  bis  50  Kilogramm, 

Zuchten  der 


Aman 

Ilaid 

Krammaa 

Kaunitz 

Kuhlendorf 

Netolic-Libejic 
FUrgliU 

>Kozmital 

Unt.-Berkowitz 

Worllk 


Hohcnclbe        1   IXa 

1 
Pfraumberg     ij    XI 

1 

l|    XI 

I 

Böhmisch-Brod    I     I 

! 

Schüttenhofen    |l    XI 
I 
Netolic  l|   VII 

■|   V 


Blatna 
Melnik 
Mirowitz 


I 
VII  I 

I     I 
V     I 


Graf  Doym 
Farst  Löwenstein  ' 

Fürst  J.  A.  Schwarzenbcrg     | 
Ffirst  Liechtenstein 
Dr.  Em.  Ritt.  v.  Forster 


I 


Fürst  J.  A.  Schvvarzenberg 
FQrst  Farstcnberg 

Sr.Em. Card. Graf  Frz.Schönborn 

Fürst  Ferd,  Lobkowitz 

Fürst  C.  Scbwarzenberg 


1893 

\ 

1873 

I  8-9 

j 

1868 

1   — 

1875 

- 

1878 

^ 

1850 

1   - 

1880 

1  8-9 

18S7 

1 

1890 

— 

1871 

1 

4—5 
5  5—6 


—         4'5— 5-5,       — 


5—6 


4—5-6 
4—6 
5—6 


S— 3-8  I 

—     i 


Der  Kuhländer  Schlag. 

Dieser  in  der  Umgebung  von  Neutitschein,  E^ulnek  und  Zauchtl 
in  Mähren  —  dem  mährischen  Kuhländchen  —  heimische  Rinderschlag 
entwickelte  sich  aus  einer  Kreuzung  des  ursprünglichen  mitteleuropäi- 
schen Rothviehes  (Sudetenvieh)  mit  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
eingeführtem  Tiroler  (Zillerthaler)  Vieh,\velchemdannbisumdie  Mitte  dieses 
Jahrhunderts  Berner  ßlut  zugeführt  wurde,  und  welcher  Schlag  sich  weiters 
durch  Inzucht  in  Formen  und  Leistungen  ausglich.  In  letzter  Zeit  werden 
wieder  vielfach  Simmenthaler  Stiere  zur  weiteren  Veredlung  benützt. 
Das  Berner  Blut  ist  also  in  diesem  Schlage  übef wiegend,  demzufolge 
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etwa  \',2  des  Muttergewichtes  entsprechend.  Die  Kälber  entwickeln  sich 
unter  der  Kuh  gut  und  nehmen  täglich  etwa  1  Kilogramm  zu.  Dagegen 
ist  die  Gewichtszunahme  im  ersten  und  zweiten  Jahre  eine  nur  mittel- 
mäßige. Wenn  die  Kosten  der  Aufzucht  trotzdem  niedriger  angegeben 
sind  als  bei  den  Bern-Simmenthalern,  so  müsste  dieser  Umstand  auf 
eine  größere  Genügsamkeit  hinweisen.  Das  Ochsenmaterial  wird 
als  vorzüglich  bezeichnet  und  der  Begehr  nach  solchen  ist  gerade 
für  die  kleineren  Güter  im  Böhmerwalde  von  wichtigem  materiellen  Erfolg. 

Pinzgauer  Race. 


Melkung  pro 
Jtbru  Stflck 

Dea  Kalbeg 

V 

1    ia  Litern 

.9 

^ 

1 

1       1 

^ 

1       2 

"O  w  « 

il 

i 

Kosten  der 

Zucht-  und  Vcrkaufd- 

H 

9 

a 
1 

l2 

1 

=    1 

ja    ' 

li 

1 

1       Geburts- 
1        gewicht 

5Sf 

C3 
1 

< 

1.1- 

M  or:: 

1  _ 

m 
'ö 
u 

JZ 

^' 

Aufzucht 

Bemerkungen 

'  M   ii 

L%0  8800;2500!|3:.— 50 

1 
6      80—105 

34 

12 

7';. 

j  100 Kil.  Zuwachs 

Zuchtvieh  vorkauf. 

1 

-!!  - 

24—30  fl. 

—     _ 

— 

,    — 

-- 

1             _ 

Durch  Originalthiere  aufgefrischt, 

;    1 

i 

1 

' 

halten  sich  mastig,  Stierverkauf 

—  !i     — 

_          _ 

-^ 

'    — 

— 

1 

Originalthiere  importirt.    Zucht- 

r 

'1 

1 

1 

viehverkauf. 

I5>0n't40f' 

-   i|35— 40 

6 

80-90 

39 

,  6-H 

6-6', 

1 

An  Größe  und  Entwicklung  au- 

1 

i 

1 

genommen;   Ochsen  vorzüglicn. 

130O 

i 

S150 

180o' 

1 

35—50 

6 

70—90 

27 

1      8 

5 

1 100  KH.  Zuwachs 
1       30-50  rt. 

- 

— 

-1 

— 

— 

— 

i  - 

— 

1 

Zuchtvieh  verkauf. 

'  810  898«''  — 

40—55 

8 

80—90 

36—38 

!      8 

6 

jlOOKilogr.Heu- 

„ 

1     '■ 

1 

j  werth  =  80  kr. 

- 

800            35—15 

— 

— 

^- 

]  _ 

(; 

1 

1.5«» 

6-7 

80  -100 

36-38 

1    IS 

6 

1                 ' 

-     —    1800|i  30—48 

8 

ßö— 80 

40 

■n 

5 

'  ino  Kilogramm 

Regelm&Siger  Nachkauf  v.  Orig.- 

1 

1  Zuwachs  30  fl. 

Zuchlthipren.  In  Gewicht  etwas, 

1 

1 

'1 

1 

inMilchergiobigkeit  stark  r.urück- 

Kegangon.    Zuchtstiere    k  35  kr. 

i 

1 

per  1  Kilogramm r.i.  G.  abzugeben. 

Prof.  Dr.  Wilckens  („Die  Rinderracen  Mitteleuropas")  denselben  zu  der 
Großstirnrace  (Bos  taurus  frontosus)  zählt,  während  Prof.  Dr.  Werner 
(„Die  Rinderzucht")  denselben  unter  Hinweis  auf  den  den  Charakter  der 
Kurzkopfrace  kennzeichnenden  und  von  Prof.  Dr.  Wilckens  ausdrücklich 
als  Merkmal  beschriebenen  Kopf  unter  die  kurzköpfige  Race  (Bos  taurus 
brachycephalus)  verweist. 

In  der  Beschreibung  und  den  Ausmessungen  folgen  wir  den  Dar- 
stellungen Prof.  Dr.  Werner's  „Die  Rinderzucht". 

Farbe:  Grundton  kirschroth,  doch  Kopf  bis  auf  die  Ohren  weiß, 
außerdem  Kamm  weiß  und  eine  über  das  Kreuz  sich  verbreitende 
Rückenbl^sse  vorhanden,  auch  Bauch  qnd  Gliedmaßen  weiß  mit  kirscb- 
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rothen  Sprenkeln;  Quaste  immer  weiü.  In  Folge  neuerlicher  Ver  wen  du  ii 
von  Simmenthaler  Stieren  ist  die  Grundfarbe  blässer  und  tritt  di 
Zeichnung  der  Simmenthaler  in  den  großen  Farbenflecken  hervor, 

Haut  dick,  weich,  röthlich-gelb;  Flotzmaul  fleischfarben. 

Haar  ziemlich  lang,  seidenartig. 

Kopf  zeigt  unzweifelhaft  den  Typus  des  Kurzhornrindes. 

Hörner  gelb,  Spitzen  dunkler,  seitwärts,  etwas  nach  vorne  un 
mit  den  Spitzen  aufwärts  gerichtet;  sehr  fein,  am  Grunde  etwas  al 
geplattet. 

Hals  mittellang,  ziemlich  schmal,  namentlich  im  Kamm;  doch  ai 
Grunde  voller  und  sich  gut  dem  Rumpfe  anschließend. 

Widerrist  im  Ganzen  gut  abgerundet. 

Schultern  kräftig  bemuskelt,  ziemlich  schräg  gestellt 

Brust  breit,  tief. 

Rücken  mittellang,  mittelbreit,  gerade. 

Lende  mittellang,  mittelbreit,  ein  wenig  gegen  das  Kreuz  an 
steigend. 

Bauch  tonnenförmig,  Flanke  voll. 

Kreuz  lang,  breit,  wagrecht,  kräftig  bemuskelt. 

Schwanz  fein,  Quaste  lang,  Schwanzansatz  ziemlich  fein,  nit^isft  ii 
der  Rückenlinie  liegend. 

Gliedmaßen  mittellang,  stämmig,  Schenkel  ziemlich  befleischt 
Spalt  mittelhoch;  Stellung  normal;  Klauen  fest,  gelb. 

Euter  mittelgroß.  Haut  gelblich,  Behaarung  fein;  Zitzen  feiih 

Körperform  sehr  ebenmäßig,  doch  Hinteihand  ausnehnu^iid  brei 
und  lang. 

Die  Messungen  Prof.  Dr.  Werner 's  an  Simmenthalern,Meßkiri:hüeri 
und  Miesbacher  Thieren,  jenen  der  Kuhländer  gegenüber  gestellt,  zeigen 
daß  letztere  sich  bis  auf  die  Kopfform  den  Formenverhältnissen  dei 
ersteren  Züchtungen  stark  nähern. 

Die  Einführung  dieses  Rinderschlages  zu  Stammzuchten  datir 
erst  aus  dem  letzten  Jahrzehnt,  wozu  die  Expositionen  der  landwirtli 
schaftlichen  Vereine  und  Zuchtgenossenschaften  des  Kuli  lau  dchen: 
gelegentlich  der  Ausstellungen  in  Wien  anregten.  Nachdem  nun  auch  di* 
Zuchterfolge  übereinstimmmend  befriedigende  sind,  gewinnt  der  Vieli^ 
schlag  von  Jahr  zu  Jahr  erweiterte  Aufnahme. 
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erj^leichende  Ausmessungs-Tabelle,  betreffend  Simmenthaler- 
Meßkirchner,  Miesbacher  und  Kukländer  Kühen. 


Bezeichnung  der 
Körperthpüe 


Rumpflänge. 

Vorhan  dläogo 

Mittelhand  länge 

Hioterhandlänge   ... 
Vordere  Rumpfbreitn  .    .    . 

Hüftenbreite 

Widerristhöhe 

Rumpftiefe 

BruBtkerntiefe 

Brustumfang 

Gestellhöbe 

I  Vorderkniehöhe 

I  Spruoggeienkhöhe    .    .    .    . 

jNackenläuge 

I  Kopflänge  iucl.  Flutzmaul  . 

KopfmaOe: 

Kopflänge  excl.  Flotzmaul  . 
Zwischen horuli nie     .    .    .    . 

Stirneuge 

Siirnbreite 


Simmenthaler 


Meßkirchner  1   Miesbacber   ':   Kuhländer 


Ctra.  I  Proc.   i  Ctu).  1  Proc.      Ctm.   1  Proc.  |  Ctm.  I  Proc. 


17"-2 

43 

74-4 

59-8 

61 

633 
141-6 

676 

793 
212-4 

74 

39-6 

54-9 

49 

552 


51 

18-1 
19-6 
25-5 


100 
24-4 
41-9 
337 
34-4 
3S8 
79-81 
38-2 1 
44-8 

120 
41-8 
22-4 
31 
27-4 
31-2 


100 
35*5 
384 
50 


165 

40 

70 

55 

491 

fi5 
134-6 

62-8 

73 
2025 

71-8 

35 

53 

45 

50-8 


100 
242 
424 
333 
29-8 
333 
81-6 
381 
44-3 

122  7 
43  5 
21-2 
321 
28 
309 


4S  100 

17  35-4 

18  37  5 
25  .52- 1 


173-7 
45-7 
727 
55"3 
57-2 
57-2 

136 
60-8 

197-7 
752 
38 
54 
50 
50-9 


100 
26-4 
418 
31-8 
32-9 
32*9 
78-3 
35 

1138 
433 
21 
3M 

28-8 
29-3 


163 
40 
67 
56 
52 
56 

130 
60 
75 

185 
70 
35 
51 
50 
5ü 


47 
18 
19 
24 


100 
24-5 
41-1 
34-4 
31-9 
34-4 
80 
37 
46 

1135 
43 
21-5 
31-3 
307 
30-7 


100 
383 
40-4 
511 


Besonders  wird  hervorgehoben,  daü  sich  die  Thiere  auch  bei 
mäßigem  Futter  gut  halten,  sich  sehr  gut  mästen  und  ein  vorzügliches 
Zugvieh  liefern;  die  ililchergiebigkeit  ist  eine  entsprechend  gute,  doch 
wirkt  vermehrte  und  bessere  Fütterung  nicht  so  sehr  auf  größere 
Milcbgaben  als  vielmehr  auf  das  Mastigwerden  der  Thiere.  Aus  den 
Angaben  ist  ersichtlich,  daü  die  Durchschnittsmelkungen  2000  Liter 
erreichen  und  übersteigen;  somit  geben  die  Kühe  fast  und  über  das 
Vierfache  ihres  Gewichtes  an  fettreicher  Milch  ab. 

Nach  einer  Trockenzeit  von  8  bis  12  Wochen  bringen  die  Kühe 
kräftige  Kälber  im  Gewichte  von  35  bis  45  Kilogramm,  also  Via  bis  V.o 
der  eigenen  Schwere  zur  Welt,  welche  sich  unter  der  Kuh  und  nach 
dem  Entwöhnen  gut  entwickeln.  Unter  den  angeführten  Heerden  ist  die 
der  Domäne  Pischely  am  ältesten,  und  letztere  berichtet,  die  Absicht,  gutes 
'lelk-  und  Zugvieh  zu  erziehen,  durch  die  Aufstellung  dieses  Schlage« 
2ur  Zucht  vollkommen  erreicht  zu  haben. 
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Zuchten  des 


Domftnc     I      Bezirk 


Forst  lluhenelbe 


Konopi8t 

KOnigncaal 
rischely 

Pürglits 

Unt.-Berkowitz 
Vla^iiu 


Busch  töbrad 

TUrinitz 


Boneschau      i  VI  11 


Smicbov 
Eule 

PQrglitz 

Mduik 

Vlasim 


KUdno 
Aussig 


Kürpergewicht  in 
Motercentner 


IXa  I 


Vlll 
V 


I 
VIII 


V 

III 


Besitzer 


Frans  Kluge 

Se.k.u.k  Hob.  Erzb.  Ferd.  Este 

K.  Fürst  Oettingen-Wallcnstoin 
E.  Uofmcier 

Fflrst  Farstenberg 


5    I 


1887 


1885 


1892 
18''4 


1890 


800 
450 
65U 


Fürst  Ferdinand  Lobkowitz     j  1890 
I 
Karl  Fürst  Aucrsporg  1  188:) 


K.  k.  Privatgut 


I   1M32 


Maria  Gräfin  Sylva-Tarouca     i  1887 


7—8 


IJ&hr.  I  180 
2jähr.  I  400 
3J&hr.        450 


5—6 


3,  4  5,  5 


5-5-5 

5—6 

5 
5-5—6 


Der  Schönhengster  Schlag. 

Im  Schönhengster  Gau,  einem  von  Deutschen  bewohnten  bergigen 
Laudestheile  im  nordwestlichen  Mähren,  welcher  Gau  auch  einen  Theil 
des  Bezirkes  Landskron  in  Böhmen  umfaßt,  wurde  seit  langem  der 
Zucht  und  Pflege  des  Rindes  eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet. 
Das  Schönhengster  Rind  entstammt  einer  Kreuzung  des  ehemaligen 
rothen  Sudetenviehes  mit  vorerst  Prätigauer,  dann  Bern«r  und  schließ- 
lich mit  Simmenthaler  Stieren.  Dasselbe  ist  von  braunrother,  zuweilen 
ins  Gelbliche  übergehender  Färbung,  welche  mit  großen  weißen  Ab- 
zeichen und  einer  Kopfblässe  unterbrochen  wird.  Der  Körperbau  ist 
kräftig,  die  Rippen  sind  gut  gewölbt,  die  Brust  ist  tief.  Die  gut  ge- 
stellten Beine  sind  niedrig  und  musculös.  Das  Körpergewicht  der  Kühe 
beträgt  400  bis  5o0  Kilogramm.  Das  Euter  ist  faltenreich  und  hat  lange 
Striche;  die  Milchadern  sind  stark  entwickelt,  während  die  sonstigen 
Milchzeichen  weniger  hervortreten. 

Wenn  man  auch  zahlreiche  Thiere  antrifft,  die  in  den  Formen 
ausgeglichen  sind,  so  findet  man  doch  andererseits  viele,  deren  Rücken 
eingesenkt  und  deren  Schwanz  hoch  angesetzt  ist.    Durch  die  häufige 
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Kuhländer  Schlages. 


Melkung  pro 

Jahr  a.  Stflck 

in  Litern 
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Als  Milch-     und    Zugvieh  sehr 
zufriedenstellend. 


Thicre  werden  inastig  und  geben 

im  Milcherträge  zuriirk.  Sinimrn- 

thaler    Stiere    zur    Woiterzucbt 

verwendet 


Benützung  der  Kühe  zum  Zuge  sind  die  Thiere  abgehärtet,  fest  und 
gesund.  Die  Milchergiebigkeit  kann  mit  wenigstens  2000  Liter  ange- 
nommen werden,  und  deren  Fettgehalt  sinkt  nicht  unter  3  Procent,  so 
daß  nicht  mehr  als  26  bis  28  Liter  Milch  zur  Erzeugung  eines  Kilogramms 
Butter  nöthig  sind.  Besondere  Aufmerksamkeit  wird  der  Zucht  und 
Veredlung  dieses  Rindes  seitens  des  landwirthschaftlichen  Vereines  in 
Mährisch-Trübau  durch  Anlage  eines  eigenen  Heerdbuches,  Ankauf  aus- 
gezeichneter Zuchtstiere  und  Anlage  eines  Stieraufzuchthofes  zutheil. 
Noch  jüngeren  Datums  als  beim  Kuhländer  Vieh  ist  die  Beachtung, 
die  man  dem  Schönhengster  Vieh  hierlands  ebenfalls  durch  Aufstellung 
reiner  Zuchtheerden  zuwendet.  Dasselbe  ist  ja  schon  längst  auf  den  Gütern 
im  Grenzgebiete  seiner  Heimat  wegen  der  Widerstandsfähigkeit  und 
Genügsamkeit,  sowie  der  vortrefflichen  Milchergiebigkeit  bekannt;  aber 
gewissermaßen  als  Stammzucht  fand  es  noch  keine  weiten  eichende 
Beachtung,  daher  dieser  Beginn  umsomehr  zu  begrüßen  ist,  als  die 
bisher  gewonnenen  Resultate  den  besten  Erfolg  erweisen.  Wie  aus  den 
folgenden  Zuchtdaten  zu  entnehmen,  beträgt  die  Durchschnittsmelkung 
2700  bis  2800  Liter,  d.  i.  das  4^2-  bis  b\^2^siGhe  des  Körpergewichtes 
per  Jahr,  ein  Resultat,  welches   zu  den  höchsten  der  überhaupt  er* 
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zielten   Melkergebnisse   zählt.    Die   Trockenzeit   mit  6   bis   8   Wochen 
ist   kurz,    die    Kälber    fallen    kräftig    und    entwickeln    sich    gut.    Die 
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Die  Kurzhornrace  (Bos  taurus  brachyceros) 
ist  vertreten  durch  die 

Schwyzer,  Montavoner,  Algäuer  und  Oberinnthaler. 


Von  den  Oekonomien  des  böhmischen  Großgrundbesitzes  seit 
langem  geschätzt,  kam  zu  den  drei  erstgenannten  Schlägen  der  Ober- 
innthaler Schlag  erst  in  den  letzten  Jahren  zur  Aufstellung.  Die  Strömung, 
die  seit  einiger  Zeit  nur  dem  roth-  und  gelbbunten  Schweizer  Vieh  der 
Großstirnrace  huldigt  und  manch  andere  seit  langem  bestehende  Zucht- 
richtung verdrängte,  hat  die  Schläge  obiger  Race  und  namentlich  die 
Schwyzer  am  wenigsten  in  Mitleidenschaft  gezogen,  weil  die  Heerden 
dort  aufgestellt  sind,  wo  es  darauf  ankommt,  eine  ansehnliche  Milch- 
menge von  gleichzeitig  guter  Qualität  zu  erzielen,  ohne  die  Mastfahig- 
keit  oder  Zugtüchtigkeit  in  erste  Linie  zu  stellen. 

Die  Durchschnittsmelkungen  werden  mit  2000  bis  2400  Liter  per 
Jahr  angegeben;  jedoch  die  Ergebnisse  der  Domänen  Tetschen, 
Protivin  und  Kamenitz  erweisen,  daß  durch  zweckmäßige  Zuchtwahl 
weit  höhere  Resultate  zu  erzielen  sind.  Dieselben  ergeben  eine  Tages- 
durchschnittsleistung von  7-5  Liter  und  es  übersteigt  die  Jahressumnie  das 
Fünffache  des  durchschnittlichen  Lebendgewichtes  der  Kühe.  Die  Milch 
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Thiere  geben  ein   sehr  brauchbares  Zugvieh   und   füttern   sich   in  der 
Folge  gut  auf. 


Schönhengster  Schlages. 
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Zucht-  und  Verkaufs- 
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gezflchtet.  StierkUber  nur  von 
KOhen  mit  wenigstens  2500  Liter 
Melkung  Abgesetzt.  Zuchtstier- 
verkauf. 


ist  mit  3*9  bis  4*5  Procent  Fettgehalt  sehr  gut  und  es  werden  zur  Erzeu- 
gung eines  Kilogramms  Butter  HiObis  25  Liter  Milch  verwendet.  Die  Kühe 
stehen  etwa  8  Wochen  trocken.  Die  Kälber  fallen  mit  durchschnittlich 
40  Kilogramm,  entsprechend  Via  des  Gewichtes  der  Mutter.  Soferne  für 
eine  stete  Blutauffrischung  gesorgt  wird,  ist  die  Entwicklung  eine 
gute.  Die  Thiere  werden  schwerer  und  massiger,  für  die  Mast  geeigneter, 
während  bei  fortdauernder  Inzucht  Formen  und  Nutzungseigenschaften 
zurückgehen.  Unter  den  verschiedenen  Productionsverhältnissen  werden 
die  Kosten  der  Aufzucht  per  100  Kilogramm  mit  25,  28  bis  34  und 
35  fl.  berechnet. 

Diese  im  Allgemeinen  günstigen  Aufznchtskosten  sind  nur  dadurch 
möglich,  daß  die  Thiere  sich  gut  entwickeln  und  2jährige  bereits  ein 
Gewicht  von  400  bis  500  Kilogramm  erreichen.*) 

Für  Zwecke  der  Zugleistung  findet  eine  Aufzucht  nicht  oder  nur 
ausnahmsweise  statt. 


*)  Der  größere  Unterschied  der  Kosten  der  Aufzucht  auf  den  verschiedenen 
Domänen  (hier,  wie  bei  den  vorhergegangenen  Zusammenstellungen)  liegt  vorzugsweise  in 
der  Feststellung  der  Preise  für  das  verabreichte  selbsterzeugte  Futter,  für  das  einerseits 
feststehende,  müßige  Normalpreise,  andererseits  die  laufenden  Marktpreise  in  Calculation 
gezogen  werden.  Zur  UmrecJinuDg  auf  eine  gleiche  Basis  fehlten  aber  leider  dir*  nüthigsten 
BfthMfe. 
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Algäaer  and  Oberinnthaler. 
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Der  Mariahofer  und  Lavantthaler  Schlag. 

Diese  dermal  nur  mehr  ganz  vereinzelt  gehaltenen  Schläge,  von 
denen  der  erstere  bereits  im  Jahre  1707  auf  der  Domäne  Wittingau 
zur  Aufstellung  kam  und  dessen  Zuchtheerdeim  Jahre  1860  neu  begründet 
wurde,  konnten  eine  weitere  Verbreitung  im  Großbetriebe  wegen  der 
geringen  Milchergiebigkeit  nicht  finden.  Die  außerordentliche  Zug- 
tüchtigkeit und  die  gute  Mastfähigkeit  kamen  dabei  nicht  in  Betracht, 
da  die  Aufzucht  von  Zugochsen  vom  Großgrundbesitze  nur  ganz  aus- 
nahmsweise betrieben  wird.  Außer  der  eben  angeführten  Mariahofer 
Zuchtheerde  finden  sich  Lavantthaler  seit  1S59  nur  auf  der  Domäne 
Senftenberg  (Gebiet  IX  b).  Das  Gewicht  derselben  wird  folgends  an- 
gegeben: 

1  jährige  Kalbinnen   150  Kilogramm 
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3     „ 
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Kühe 
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hsen 

650 

Die  Jahresmelkung  stellt  sich  auf  900  bis  1(500  Liter,  im  Durch- 
schnitte 1200  Liter.  Die  Kälber  fallen  mit  25  bis  30  Kilogramm,  also  im 
Verhältnisse  zum  Muttergewichte  schwach.  Die  Aufzuchtskosten  belaufen 
sich  auf  29  bis  3272  A-  P^^'  ^00  Kilogramm.  Hervorgehoben  wird  die  fette 
Milch,  die  sehr  gute  Mastföhigkeit  und  die  ausdauernde,  sehr  lange 
währende  Zugtüchtigkeit. 

Die  niederländisch-norddeutsche  Niederungsrace  (Bos  taurus 

primigenlus) 
ist  vertreten  durch 

Holländer,  Ostfriesen  und  Wilstermarsch. 

Die  seinerzeit  auf  den  Oekonomien  des  Großgrundbesitzes  prote- 
girten  und  weit  verbreiteten  Schläge  der  niederländisch-norddeutschen 
Niederungsrace  sind  bis  auf  einige  Heerden  als  Reinzuchten  aufgelassen 
worden.  Wir  haben  Mittheilungen  dreier  Domänen,  wo  die  Holländer 
seit  den  Siebzigerjahren  mit  Inzucht  gehalten  werden,  und  diese  lassen 
entnehmen,  daß  die  Nachkommen  nicht  allein  in  ihrer  körperlichen  Entwick- 
lung zurückgingen,  indem  das  Gewicht  der  Kühe  mit  47^ bis  öMetercentner 
angegeben  wird  und  die  Kälber  überaus  schwach  fallen,  sondern  dafi 
die  dieser  Race  in  ihrer  Heimat  besonders  innewohnende  Milchergiebig- 
keit so  nachgelassen  hat,  daß  sie  (mit  Rücksicht  auf  die  Futteransprüche 
der  Thiere)  allen   anderen  Zuchten  nachsteht,  indem  die  Durchschnitt^- 
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melkungen  kaum  2000  Liter  betragen.  Wenn  nun  noch  dazu  kommt, 
daß  sich  die  Milch  unter  den  geänderten  Local-  und  Futterverfaält- 
nissen  rücksichtlich  des  Fettgehaltes  auch  nicht  gebessert  hat  und 
daß  nach  den  Mittheilungen  einer  Domäne  40  Liter  Milch  zur  Erzeugung 
eines  Kilogramms  Butter  nöthig  sind,  so  muß  das  Urtheil  betreffs  der 
Eignung  dieser  Racen  für  unsere  klimatischen  und  Futterverhältnisse 
dahin  lauten,  daß  Beinzuchten  im  Allgemeinen  nicht  entsprechen,  und 
viel  weniger  noch  da,  wo  die  Milch  auch  zur  Verbutterung  gelangt. 

Daß  aber  unter  der  Voraussetzung,  wenn  Ernähiiings-  und  klima- 
tische Verhältnisse  sich  jenen  der  Heimat  nähern  und  eine  fort- 
gesetzte Blutauffrischung  durch  Originalthiere  stattfindet,  auch  die  vor- 
trefflichsten Melkresultate  erzielt  werden  können,  erweist  die  Domäne 
Tetschen  mit  den  dort  seit  1866  gezüchteten  Ostfriesen.  Vereinst  gilt 
dort  das  Princip,  die  bestehende  Heerde  von  50  bis  60  Stück  durch  alle  2, 
höchstens  3  Jahre  stattfindende  Zukaufe  im  Heimatlande  auf  der  Höhe 
ihrer  Nutzungseigenschaften  zu  erhalten,  und  allen  durch  die  veränderten 
Verhältnisse  möglichen,  der  Zucht  nachtheiligen  Einflüssen  vorzubeugen. 
Zar  Zucht  werden  nur  Originalstiere,  oder  solche,  die  im  Mutterleib  e 
importirt  wurden,  verwendet,  aber  jeweilig  auch  einige  Originalmutter- 
thiere  zur  Ergänzung  des  Standes  eingeführt.  Die  Stiere  werden  mit 
1\'4  Jahr  in  Verwendung  genommen  und  mit  3  Jahren  ausgemustert; 
die  Kalbinnen  aber  werden  erst  mit  27^  Jahren  zugelassen.  Die  für 
die  eigene  Zucht  nur  von  den  vorzüglichsten  Melkerinnen  ausgewählten 
Kuhkälber  erhalten  6  bis  10  Wochen  in  regelmäßigen  Tagesrationen 
die  Milch  aus  dem  Kübel,  und  zwar  mindestens  10  Liter  und  in  maximo 
12  Liter  täglich,  wobei  sie  allmählich  an  Trockenfutter,  zusammen- 
gesetzt aus  Wiesenheu,  Weizenkleie  und  Leinkuchen,  gewöhnt  werden. 
Dieselbe  Futterzusammensetzung  wird  für  das  erste  und  zweite  Lebens- 
jahr in  entsprechend  steigender  Menge  beibehalten.  Die  Entwicklung  ist 
sonach  eine  sehr  befriedigende,  indem  1jährige  Kalbinnen  bereits  ein 
Gewicht  von  350  Kilogramm  erreichen. 

Die  außerordentlich  günstigen,  feucht  warmen  klimatischen  Ver- 
liältnisse  bei  130  Meter  Seehöhe  und  die  Graswüchsigkeit  des  Bodens 
ermöglichen  es,  den  Kühen  ihren  Futterbedarf  ähnlich  wie  in  der 
Heimat  zu  bieten. 

Seit  dem  Jahre  1887  werden  die  Kühe  vom  20.  Mai  bis  gegen 
Ende  October  getüdert,  worauf  sie  noch  bis  Mitte  November  frei  ge- 
weidet werden  und  während  dieser  letzten  Zeit  Mittags  und  Nachts  in 
den  Stall  kommen,  daselbst  gemolken  werden  und  ein  Beifutter  erbalten. 
Während  der  Zeit  des  Tüderns  jedoch  bleiben  die  Thiere  Tag  und 
Nacht  im  Freien,  werden  daselbst  gemolken  und  erhalten  nur  anfänglich 
bis  zur  Abhärtung  und  im  Herbst,  wenn  Nebel  und  kühle  Nächte  ein- 
treten, eine  wasserdichte  Tüderdecke.  Die  Thiere  sind  an  einer  ledernen 
Halfter    mittelst    einer  3-8  Meter   langen   Kette   am  Tüdernagel    fest- 
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gebunden,  und  zwischen  je  zwei  Thieren  steht  ein  Tränkekäbel,  der 
t&glich  zwei-  bis  dreimal  mit  frischem  Wasser  gefüllt  wird.  Je  nach 
Bedarf  rücken  die  Thiere  um  V4  bis  V^  Kettenlänge  im  Weidelande 
vor  und  bedarf  ein  Stück  bei  zweimaliger  Abtüderung  0*38  Hektar 
guten  Weidelandes.  Wird  oder  ist  die  Weide  nicht  ausgiebig  genug, 
so  erhalten  die  Thiere  eine  Zugabe  von  Biertrebern  mit  Schrot  oder 
Kleien  und  an  Regentagen  aus  Gesundheitsrücksichten  des  Morgens 
eine  kleine  Portion  Heu;  femer  werden  täglich  20  Gramm  Salz  per 
Stück  als  Lecke  gegeben.  Sobald  die  Thiere  am  Tüderplatze  vorrücken, 
wird  der  abgeweidete  Theil  sauber  abgeräumt,  werden  die  Kuhfladen 
vertheilt  und  etwaige  verschmähte  GrasbQschel  abgemäht. 

Als  besondere  Vortheile  des  Tüdems  gegenüber  der  freien  Weide 
wird  angeführt,  daß,  weil  kein  Futter  durch  nutzloses  Herumlaufen  zer- 
treten wird,  an  Futter  und  Futterland  erspart,  daß  keine  Milch  ver 
tragen  wird,  und  daß  auf  der  Weide  die  Abkalbungen  leichter  als 
sonst  im  Stalle  von  Statten  gehen.  Gemolken  wird  am  Tüderplatze 
täglich  dreimal,  und  die  Jahresdurcbschnittsmelkung  stellt  sich  bei 
dieser  Haltungs-  und  Fütterungsweise  auf  3150  Liter,  mit  Hinzu- 
rechnung  der  vom   Kalbe   während  der  Saugzeit  verbrauchten   Milch 
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Kreuzungen. 

Nicht  allein  auf  den  kleineren  und  mittleren  GutskOrpern,  sondern 
auch  auf  den  großen  Domänen  finden  wir  nebst  den  erwähnten  Rein 
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ron  durchschnittlich  300  Liter  in  Summa  auf  3450  Liter.  Diese  hervor- 
ragende Leistung  rechtfertigt  an  sich  und  mit  Rücksicht  darauf,  daß 
die  gesammte  Milch  im  Stalle  ä  9  kr.  per  Liter  Abnehmer  findet  (was 
einen  Milcherlös  von  283  fl.  50  kr.  per  Kuh  ergibt)  sowohl  die  Wahl  der 
Race  als  die  mit  bedeutenden  Kosten  verbundene  stete  Ergänzung  der 
Heerde  durch  Zukauf  von  Originalthieren. 

Nach  Zuchtvieh  aus  dieser  ausgezeichneten  Heerde,  sowie  nach 
den  auf  gleicher  Züchtungshöhe  stehenden  Schwyzern  derselben  Domäne 
ist  steter  Begehr  und  werden  4-  bis  Gwöchentliche  Saugkälber  znm 
Preise  von  70  kr.  bis  1  fl.  per  Kilogramm  Lebendgewicht,  Kälber  bis  zu 
1  Jahr  k  60  bis  70  kr.,  Zuchtthiere  über  1  Jahr  zu  50  kr.  per  Kilo- 
gramm Lebendgewicht  abgegeben. 

Auffallend  ist  der  Umstand,  daß  die  Fleischer  bezüglich  der  an 
sie  abgegebenen  Saugkälber  zwischen  den  Ostfriesen  und  Schwyzern 
einen  so  großen  Preisunterschied  machen,  der  in  der  Schwere  der 
Kälber  allein  nicht  begründet  sein  kann.  Während  sie  die  Ostfriesen- 
kälber nach  14  Tagen  im  durchschnittlichen  Lebendgewicht  von 
50  Kilogramm  mit  38  kr.  per  Kilogramm  bezahlen,  übernehmen  sie  die 
Schwyzer  Kälber  im  Gewichte  von  60  Kilogramm  mit  40  bis  45  kr. 
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züchten,  deren  Zahl  hinsichtlich  des  Standortes  keineswegs  vollständig 
wiedergegeben  werden  konnte,  zahlreiche  und  die  verschiedenartigsten 
Kreuzungen,  welche  sich  zum  Theile  bereits  systematisch  inzüchtlich  ent- 
wickelten oder  einem  ganz  bestimmten  Zuchtziele  entgegenstreben. 
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In  den  weitaus  meisten  Fällen  bildet  das  oft  recht  milchreicbe^ 
gesunde  und  den  localen  Verbältnissen  angepaßte  Landvieh  die  Grund- 
lage, und  mit  mehr  oder  weniger  Umsicht  und  Erfolg  werden  Bem- 
Simmenthaler,  Pinzgauer,  Schwyzer,  Holländer  und  Shorthom-Stiere 
in  der  Absicht  auf  Steigerung  des  Werthes  der  Körperformen,  der 
Größe,  der  Milchergiebigkeit,  Zngtüchtigkeit  und  Mastfähigkeit  zar 
Kreuzung  verwendet. 

Als  im  Laufe  der  Zeit  die  Erfahrung  lehrte,  daß  die  Schläge  der 
niederländisch-norddeutschen  Niederungsrace  im  reinen  inzüchtlichen 
Betriebe  unseren  klimatischen  und  Emährungsverhältnissen  nicht  ent- 
sprechen, wurden  viele  dieser  Heerden  im  Kreuzungswege  umgestaltet 
und  repräsentiren  nun  theilweise  Kreuzungszuchten,  welche  in  ihren 
Nutznngseigenschaften  hoch  befriedigen  und  sich  den  örtlichen  klima- 
tischen und  Futterverhältnissen  anpassen. 

Wir  führen  im  Nachstehenden  die  Züchtungsergebnisse  einiger 
Domänen,  so  weit  sie  uns  bekannt  gegeben  wurden,  an,  weil  deren  Er- 
folge erweisen,  in  welch  hohem  Grade  bei  zielbewußter  Wahl  Kreuzungen 
die  Nutzungseigenschaften  günstig  beeinflussen  können. 

Die  Domäne  Nachod  hat,  nachdem  sie  im  Kriege  1866  127  Stück 
reinblütiges  Vieh  der  Bemer,  Prätigauer  und  Mürzthaler  ßace  ver- 
loren hatte,  die  Bern-Simmenthaler  Heerde  erneuert,  die  Mürzthaler 
wegen  zu  geringer  Milchergiebigkeit  aufgelassen,  und  1868  einen  Stamm 
Ostfriesen  angekauft.  Die  Milchergiebigkeit  der  Ostfriesen  befriedigte  sehr, 
da  sie  einen  Durchschnitt  von  über  4000  Liter  verzeichneten;  aber  sie 
erwiesen  sich  nicht  widerstandsfähig  genug  gegen  die  Folgen  einer  inten- 
siven Stallfütterung,  und  deswegen  wurden  zu  Anfang  der  Achtzigerjahre 
direct  von  England  bezogene  Shorthornstiere  zur  Kreuzung  verwendet  und 
die  weiblichen  Thiere  aus  dieser  Kreuzung  vom  Jahre  1885  ab  dauernd 
durch  in  der  eigenen  Heerde  gezogene  oder  in  der  Schweiz  angekaufte 
Simmenthaler  Stiere  belegt.  Die  aus  der  Invasion  verbliebenen  Präti- 
gauer wurden  ebenso  wie  das  Landvieh  von  da  ab  mit  Simmenthalern 
gekreuzt,  so  daß  heute  deren  Nachkommen  schon  sehr  den  Vollblut- 
Simmenthalern  gleichen,  diese  aber  in  der  Milchergiebigkeit  übertreffen. 

Die  Thiere  dieser  Kreuzungen  erreichen  ein  Gewicht,  und  zwar: 


Stiere         12  Monat  alt  250  bis  300 

Kilogramm, 

Kalbinnen  12      „       „     240    ,,    2(50 

n 

Stiere         24      „       „     550     „   560 

r> 

Kalbinnen  24      „       „    450    „   480 

T) 

Stiere         36      „       „     800     „    900 

»^ 

Erstlingskühe     ...    500     ,,   550 

Tf 

Ausgewachsene  Kühe      700    „    800 

n 

Mit  Zugrundelegung  des  Preises  von  2  fl.  50  kr.  für  100  Kilogramm 
Heu  und  1  fl.  25  kr.  für  100  Kilogramm  Stroh,  und  die  Kraftfuttermittel 
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nach  den  Marktpreisen  berechnet,  stellen  sich  die  Aufzuchtskosten  einer 

2jährigen  Kalbin  auf  180  fl.  oder  100  Kilogramm  Lebendgewicht  auf  45  fl. 

Was  die   durchschnittliche  Milchergiebigkeit  anbelangt,  so  stellen 

sich  die  drei  Hauptzuchten  auf  der  Domäne  folgendermaßen  gegenüber: 

1.  Reinblütige  Bern-Simmenthaler: 

Gemolken    2950  Liter 

Kälbermilch  632      „ 

Zusammen    3582  Liter    oder  9-81  Liter  per  Tag. 

2.  Fortgesetzte  Kreuzung  nach  Prätigauer  und  Landschlag-Kühen 
mit  Bern-Simmenthaler  Stieren: 

Gemolken    3508  Liter 
Kälbermilch   370      „ 
Zusammen       3878   Liter     oderlO-62  Liter  per  Tag. 

3.  Kreuzung  nach  Ostfriesenkühen  mit  Shorthornstieren,  und  darauf 
dauernd  mit  Bern-Simmenthaler  Stieren. 

Gemolken    3398  Liter 
Kälbermilch  285      „ 


Zusammen      3685  Liter      oder  10'09  Liter  per  Tag. 

Die  höchsten  Milcherträge  waren  ad  2  mit  5491  und  4811  Liter; 
ad  3  mit  4800  Liter;  die  geringsten  ad  2  mit  2759  und  2500  Liter, 
ad  3  mit  2200  Liter  verzeichnet. 

Wenn  mit  Bücksicht  auf  die  Erstlingskühe  das  Lebendgewicht 
einer  Kuh  mit  600  Kilogramm  angenommen  wird,  ergibt  sich  das 
6faehe  Gewicht  der  Kuh  an  ermolkener  Milch  im  Jahre,  oder  100  Kilo- 
gramm Körpergewicht  geben  per  Tag  1*63,  respective  1-77  und  1*68  Liter 
Milch  bei  einem  durchschnittlichen  Fettgehalte  von  3*6  Procent.  Dies 
sind  die  höchsten  uns  bekannt  gewordenen  Milcherträge  der  gesammten 
Zuchten  Böhmens,  denen  sich  in  weiterer  Beihe  jene  der  Domänen 
Tetschen,  Teinitzl  und  Aman  anschließen. 

Die  Oekonomie  der  Zuckerfabrik  Edlitz  stellte  für  ihre  Viehzucht 
die  Aufgabe,  Thiere  heranzuziehen,  die  sich  durch  große  Frühreife  und  hohe 
Mastfähigkeit  bei  guter  Milchnutzung  auszeichnen,  und  erreichte  dieses 
Ziel  durch  seit  1866  fortgesetzte  Kreuzung  des  ehemaligen  Landviehes 
mit  Shorthornstieren.  Aus  dieser  Kreuzung  ist  nun  bereits  ein  in  Formen, 
Farbe  und  Nutzungseigenschaften  consolidirter  Stamm  hervorgegangen, 
dem  noch  Original-Shorthornstiere  zur  Blutauffrischung  zugeführt  werden. 
SJjährige  Stiere  dieser  Zucht  wiegen  700  Kilogramm,  alte  bis  1000  Kilo- 
gramm. Erstlingskühe,  2^^  Jahre  alt,  400  bis  500  Kilogramm,  alte  Kühe 
700  Kilogramm.  Die  Kosten  der  Aufzucht  werden  per  100  Kilogramm 
Lebendgewicht  mit  63  fl.  50  kr.  berechnet. 

Die  durchschnittliche  Jahresmelknng  beträgt  bei  einem  Stande 
Ton  150  Kühen  2000  bis  2500  Liter  Milch  mit  einem  Fettgehalte  von 
4  bis  4V2  Procent.   2jährige  Ochsen  im  Gewichte  von  350  bis  450  Kilo- 
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gramm  werden  ausschließlich  zur  Mast  eingestellt,  nehmen  in  6  Mo- 
naten 153  Kilogramm,  d.  i.  per  Tag  0*85  Kilogramm  za,  und  ergeben 
ein  Schlachtgewicht  von  70  Procent.  In  letzterem  Resultate  ist  der 
Schwerpunkt  des  Zuchtergebnisses  zu  suchen  und  bedeutet  dasselbe  eine 
außerordentliche  Steigerung  des  Werthes  gegenüber  den  sonstigen  Mast- 
thieren  mit  55  bis  60  Procent  Schlachtgewicht.  Die  Mastungsresultate 
dieser  Oekonomien  fanden  bei  den  seinerzeit  in  Wien  abgehaltenen  Mast- 
viehschauen  stets  die  hervorragendste  Beurtheilung. 

Die  Domäne  Gradlitz  begann  1872  ihren  Ostfriesen-Kuhstand  mit 
Berner  Stieren  zu  kreuzen,  und  verwendet  dermalen  Stiere  dieser  Ab- 
stammung und  zuweilen  Simmenthaler  zur  Blntanffirischung.  Die  Heerde 
hat  die  Formen  der  Simmenthaler  und  steUt  sich  in  Bezug  auf  die 
Milchergiebigkeit  zwischen  die  Ergebnisse  der  beiden  reinen  Racen. 
Die  Ostfriesen  gaben  ehemals  3100  Liter,  deren  reine  Nachkommen 
2800  Liter  Milch ;  die  reinen  Berner  kamen  nicht  über  den  Durchschnitt 
von  2200  Liter,  während  die  Jahresdurchschnittsmelkung  der  bezeich- 
neten Kreuzungsproducte  2600  Liter  beträgt. 

Auf  der  Domäne  Neuhof  bei  Teplitz  wurden  vom  Jahre  1857 
bis  1878  die  Holländer  mit  Bernern  und  von  da  ab  diese  Mischlinge 
mit  Shorthornstieren  gekreuzt.  Die  Domäne  gibt  das  Gewicht  eines 
neugeborenen  Kalbes  mit  30  bis  35  Kilogramm,  eines  solchen  im  Alter 
von  13  Wochen  mit  120  bis  125  Kilogramm,  VJährig  mit  150  Kilogramm, 
Ijährig  mit  270  Kilogramm,  2jährig  mit  400  Kilogramm  und  die  Jahres- 
melkung  der  Kühe  mit  2100  Liter  an. 

Wie  in  diesen  einzeln  angeführten  Fällen,  so  wurde  auch  noch  an 
anderen  Stellen  die  Reinzucht  der  Niederungsracen  aufgegeben  und  mit 
mehr  oder  weniger  günstigen  Erfolgen  durch  Zuführung  Berner  Blutes  ein 
schnellwüchsigeres,  widerstandsfähigeres,  gesünderes  und  insbesondere 
ein  den  Local-  und  Futterverhältnissen  angepaßteres  Product  erzielt. 
Für  Zwecke  der  Frühreife  und  Hochmastfähigkeit  erfreut  sich  das 
Shorthornblut^  aber  nur  als  Kreuzungsfactor,  auf  mehreren  Domänen 
berechtigter  Würdigung,  und  wäre  diesbezüglich  nur  noch  auf  die  vor- 
trefflichen Resultate  hinzuweisen,  welche  aus  der  Kreuzung  von  Eger- 
länder  Kühen  mit  Shorthornstieren  hervorgehen.  Die  Producte  dieser 
Kreuzung  übertreffen  in  Körperformen  die  Originalthiere  und  zeichnen 
sich  durch  hochgradigste  Mastfahigkeit  aus.  Diese  Kreuzungen  wurden 
durch  lange  Jahre  auf  der  Domäne  Plan  fortgesetzt  und  werden  ebenso 
von  der  Domäne  Neuhaus  betrieben,  welche  überdies  auch  eine  sehr 
befriedigende  Melkung  von  2000  Liter  per  Jahr  verzeichnet. 

Wenn  wir  die  Erfolge  dieser  consequenten,  den  örtlichen  Ver- 
hältnissen angepaßten  Kreuzungen  zusammenfassen,  so  ergeben  sich: 

1.  bis  zum  Höchstmaß  aller  Ergebnisse  gesteigerte  Milchergie- 
bigkeit; 

2.  Mastfähigkeit; 
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3.  ein  den  örtlichen,  klimatischen  und  Futterverhältnissen  an- 
gepaßter, gesander  Viehschlag. 

Die  Erfolge  erweisen  ferner,  daß,  wie  bei  der  Reinzucht,  der 
individuellen  Zuchtauswahl  die  höchste  Wichtigkeit  zukommt,  und  daß 
der  Werth  eines  Viehstandes  nicht  allein  im  Nachweise  der  reinen 
Bacenzuständigkeit,  sondern  in  der  höchsten  Entwicklung  der 
Natzungseigenschaften  bei  örtlichem  Anpassungsvermögen  gelegen  ist. 

Aufzucht,  Ernährung  und  Pflege. 

Die  Guter  des  Großgrundbesitzes  zerfallen  je  nach  ihrer  Lage,  den 
Consumverhältnissen,  und  mit  Bücksicht  darauf,  ob  auf  ihnen  oder  doch  in 
der  Umgebung  derselben  landwirthschaftliche  Industrien  betrieben  werden, 

1.  in  solche,  welche  nebst  dem  örtlichen  Vertriebe  ihrer  Molkerei- 
producte  Jungvieh  aufziehen  und  dieses  2jährig  theils  als  Zug-  theils 
als  Zuchtvieh  zum  Verkaufe  bringen; 

2.  in  solche  mit  Milchwirthschaftsbetrieb,  welche  außer  der  Er- 
gänzung des  eigenen  Bedarfes  Zuchtstiere  und  nur  ausnahmsweise 
Kalbinnen  ihrer  etwaigen  reinracigen  Heerden  zum  Verkaufe  erziehen, 
und  die  Mästung  ihres  Brackviehes  während  des  Winters  oder  der 
Grunfutterperiode  vornehmen; 

3.  in  solche,  welche  nebst  dem  Molkereibetriebe  die  Mästung  ganz- 
jährig betreiben  und  das  hiezu  nothwendige  Vieh  zum  Theile  selbst 
erziehen  und  zum  anderen  Theile  aus  Brackvieh  und  durch  Zukauf 
ergänzen; 

4.  in  solche,  welche  für  den  auschließlichen  Milchwirthschaftsbetrieb 
die  nOthigen  Kühe  zukaufen  und  diese  während  der  Abmelkung  auf- 
fattern  und  gar  keine  Aufzucht  betreiben. 

In  die  1.  Gruppe  werden  hauptsächlich  die  kleinen  landtäf liehen 
Güter  des  oberen  Egerlandes  mit  dem  Teplergebirge  (Gebiet  IV),  des 
Böhmerwaldes  (Gebiet  XI)  und  des  Grenzgebietes  des  böhmisch-mähri- 
schen Hochlandes  (VIII)  fallen. 

In  die  3.  Gruppe  sind  die  hochentwickelten  Zuckerfabriksökono- 
mien zu  zählen,  welche  das  Gebiet  III,  das  untere  Egerland,  das 
Beraungebiet,  das  Tiefland  und  den  westlichen  Theil  der  südlichen  Sudeten 
zum  größten  Theile  umfassen. 

In  die  4.  Kategorie  fallen  kleinere  Güter  und  einzelne  Pachthöfe 
in  der  Nähe  größerer  Städte  und  Industriecentren,  welche  den  Milch- 
absatz durch  das  ganze  Jahr  zu  hohen  Preisen  sichern. 

Alle  übrigen  Großbetriebe  betreiben  die  Rindviehaufzucht  in  der 
ad  2  angedeuteten  Weise. 

In  nachstehender  Tabelle  sind  die  zugänglich  gemachten  Daten 
über  die  Aufzucht  der  zur  Zucht  bestimmten  Absatzkälber  auf  einer 
Anzahl  von  Domänen  zusammengestellt,  und  diese  geben  ein  Bild  der 
im  Allgemeinen  beim  Großg^rundbesitze  befolgten  Aufzuchtmethoden. 


23i 


Die  Rindvlehzucht  dei  Grofignindbeaitzes. 


Mittheilungen  über 


Domäne 


Von  je  lÖO 
Kälbern 

äbgeaetKt 


H  % 


mann-   w^ib- 
iicb       lieb 


Aufinowes 

Aman 

Biscboftainitz 

Chlumec 

Ciernoick 
EidJitz 
Gralieb 

OraaUt£ 

Hooli-Chlumee 


Wochen 


15 


60 

I  mehr  j 
alle  zucht- 
tauglichen 
dttQ, 


Jindfichowiti 
KonoplHt 

KoUeschowitR 
Kladrab 

Krumau 

Lämberg 


k 


21 


25 

40 
25 


I  ShorthoniXLftQ<la<3hliig  ^'35— 50 


60  gleich 


70  gleieh 


30 

I  mehr 
ÖO 
mehr 
50 


Bern  er 

Piüxg&uer 

Simmen  thaler 

Freibiirg  X  Landschlag 

AlgänerX  ^A^^<<^^1^ 


36^0 

50 
lS-20 


Kuhläuder 
Simmenthaler 

Berner 


Eahläader  X  Pinzgaaer  — 


35—40 

i 
I 


Simmtb-t  Kahl,  Sohwjz, 

Finzganer  X  Lau  dach  lag 

Hemer  X  Landseh  lag 


alles  Zacht-  f  Simratb,,  Freibg.,  Pinzg. 
UD^liehe     j'  Schwyz* 

mehi  zar    ,     Simmth.  X  Oldenburg. 

Oebaeimut-   ' 


znobt 
20 


;l 


30-40 

30^40 
30 


c 


8-9     - 
6 
6 


6 

0-8 
4 

6-8 


6  :  -     - 


7* 
5 
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Mittheilangen  über 
die  Äafzachtskosten 
im  1.  a.  2.  Lebens- 
jahre. 


Mittheilangen  über  die  weitere  Fätterang 


90-100 
80-105 

80 
70-80 

70-80 
80-110 
70-80 
84-100 

80-102 


70-90 

70-85 

80 

70-90 
80 


100  Kil.  L.  G.  kosten 

57  fl. 

100  Ei).  L.  G.  kosten 

25-30  fl. 


100  Eil.  L.  G.  kosten 
30  fl. 


100  EU.  L.  6.  kosten 

63  fl.  50  kr. 
100  Eil.  L.  G.  kosten 

20-25  fl. 
100  Eil.  L.  G.  kosten 

40-45  fl. 


100   Eil.    Henwerth 

verwerthen  sieh  mit 

2   fl.    20   kr.   resp. 

1  fl.  80  kr. 


100    Eil.     Zuwachs 
kosten  30—40  fl. 

100    Eil.     Zuwachs 
kosten  70  fl. 

100    Eil.     Zuwaehs 

kosten   75  fl.,  ohne 
Abreohnnng  des 
Düngerwerthes. 


100     Eil.     Zuwachs 
kosten  100  fl. 


I 

,  Mit   verdünnter  Milch    bei  Eleientränke    und   Hafer 
'  langsam  entwöhnt. 

Erhalten  weiter  Milch,  Leinsamen,  Schrot,   Heu  und 

Stroh. 
Im  1.  und  2.  Jahre:  4— 6  Eilogramm  Heu,  3— 4  Eilo- 
gramm  Stroh,  IVz^^  Liter  Schrot,  1— IV2  Eilogramm 

Malzkeime,  etwas  Treber  und  Hafer. 

'  Dann  14  Tage  Hafersehleim  von  V2  Eilogramm  Hafer 

mit   Milch,   weiter  4  Wochen  Haferschleim  und  Heu. 


I  Haferschrot  und  Heu. 

I 

I  Eälber  werden  täglich  5— 6ma],  in  der  letzten  Woche 

allmählich  abnehmend  bis  auf  Imal  zur  Euh  gelassen, 

I  erhalten  dann  Milchtränke  mit  gequetschtem  Hafer  und 

Leinsamen.   Reichlich   aufgefütterte  Ealbinnen   geben 

keine  guten  Milchkühe. 
Im  1.  Jahre  täglich:  V2  ^^^^^  Hafer,  V2  Eilogramm 
Schrot,  V2  Eilogramm  Malzkeime,  10 — 15  Liter  Treber, 
8  Eilogramm  Heu  und  2  Eilogramm  Stroh.  Im  2.  Jahre 
täglich:  V2  Eilogramm  Schrot,  V2  Eilogramm  Malz- 
keime, 6  Eilogramm  Futterrüben,  3  Eilogramm  Heu 

und  4  Eilogramm  Stroh. 

*  Die  Eälber  laufen   frei  im  Stalle  und  saugen  nach 

Belieben. 

Malzkeime,  Leinsamen,  gekochten  Hafer. 

In    der  7.  und  8.  Woche   allmählicher  Milchabbruch. 

Danach  1.  Woche  8  Liter,  2.  Woche  2  Liter,  3.  Woche 
1  Liter  Milch  t&glich  ins  Getränk. 


I  Nach  dem  Absätze  Milchsuppe  mit  Mehl,  auch  Lein- 
samen. 
*  Eälber  können  freigelassen  beliebig  saugen. 
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Domäne 
Liblitz 


Neüdek 

Fl  [in 
Pürglilz 

Protiriü 
Sträiiov 
Teiiittzl 


Von  je  ItK« 
'       Käibein 
weiden 
,,     al^ge£eU( 


Wochen 


1%  u  e  e 


'  iniiiin-'  weib- 
jifii       Lieh 


fli     L. 

hr.  tJ 


I 
Kar  ¥011        Seh'^nliengj^t  X  Simmtb, 
Kühen,  die 
mindestens    i 
*iü(lO  Liter 
I  Milch  abgeben  ^ 

8<>  Bi^rner 

iijthr 


4Ü      I     H 


8-10,    ^ 


I 


2*'>— 3ö 


m       ' 

mehr  !| 

:iu^4n      I 
>  mehr 


5(» 


Duehr  ; 


|l 


9n 
gleich  ujuÜig 


!  iilles  Zucht- 
taugliche 


Simmeuthaler 

^imnientbaler 
Kuhliinder 

(>b&riTinthaler 
Piiugauer 

8t?hwvzer 


Montavoner 


J^Jjiumeiithaler 


S  6c 

■ES 


"^3 


2-;i 


4Ü-45  I     6 
;^5-45       8    (    — 


35—45 
;io— 40 
40-55  I 

'     öO         - 


38^44     - 


TetsL>hen  I    -^ 

Na^:hod  I    — 

Kameriit/.  h.  E.      '      — 

Mi'-BehitE  I      — 


—  Schwyzei"  und  Oätfrieaen  '|      — 

—  Simtiienth,  und  X         ,     — 
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Mittheil  an  gen  über 
die  Aufzuchtskosten 
im  1.  n.  2.  Lebens- 
jahre 


90 
100 


I  '^-90 

'  100-120 

80-95 

70-75 

60-70 

'  80-90 

I  80-100 


92 


100    Eil.    Zuwachs 

kosten  26—32  fl. 

100  Ei).  Dünger 

kosten    incl.    Streu 

und  Pflege  71'2  kr. 


Eine  Erstliogskah 
mit  2  Jahren  7  Mo- 
naten kommt  gün- 
stigenfalls auf  201 
bis  250  fl.,  d.  1.  per 
100  Eil.  40—45  fl. 
100    Eil.     Zuwachs 

kosten  45  fl. 
100    Eil.     Zuwachs 

kosten  33-8-35  fl. 

100    Eil.    Heuwerth 

verwerthen  sich  mit 

80  kr. 

Per  Jahr   240   Eil. 

Zuwachs,    100   Eil. 

kosten  28  fl. 


100    Eil.     Zuwachs 
kosten  35  -  37  fl. 


Während  der  Säusezeit  Hafer,  Weizenkleie  und  Heu 
ad  libitum;  nach  dem  Absätze  bis  zu  V2  Jahr:  täglich 
1  Eilogramm  Hafer,  V4  Eilogramm  Palmkernkuchen 
und  V«  Eilogramm  Weizenkleie;  nach  ^/o  Jahre  statt 

Hafer  Erbsenschrot. 
In   der  5.  Woche   erhält  das  Ealb  die  ganze  Mutter- 
milch zum  Saufen»  in  der  6.  und  7.  Woche  wird  diese 
vermindert  und  mit  Wasser  verdünnt,  dazu  Hafer  und 
Heu. 


Milchtrank  bis  zur  10.  Woche. 

In  der  9.  und  10.  Woche  wird  die  Milch  suocessive  ent- 
zogen. 

Nach  dem  Absatz  Milch,  Haferschrot  und  gekochte 
Erbsen. 


Das  Ealb  wird  in  der  1.  Woche  5mal  des  Tages, 
dann  in  jeder  späteren  Woche  täglich  Imal  weniger 
zum  Säugen  an  die  Euh  gelassen,  erhält  in  den  letzten 
Wochen  allmählich  Magermilch  mit  Schrot  und  Lein- 
samen als  Tränke. 
Nach  dem  Absätze  täglich  5—8  Liter  Magermilch, 
1  Eilogramm  Schrot,  1/2  Eilogramm  Malzkeime  und 
Heu,  hierauf  im  1.  und  2.  Jahre  1V2  Eilogramm 
Bohnenschrot,  2  Eilogramm  Heu,  10  Eilogramm  Rüben- 

schnittlinge,  3  Eilogramm  Stroh. 

Zuchtkälber  müssen  bei  Geburt  wenigstens  38  Kilogramm 

wiegen.  Milch  wird  während  der  8  Wochen  allmählich 

abgewohnt  und  Malzkeime,  Hafer  und  Heu  vorgelegt. 

Vide  Zucht  der  Niederungsraoen. 

Vide  nachfolgende  specielle  Mittheilung. 

dto. 

dto. 
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Mit  Rücksicht  auf  den  geregelten  Molkereibetrieb,  beziehungsweise 
den  regelmäßigen  Bedarf  an  Milch  ist  die  Einrichtung  getroffen,  daß  wohl 
die  Abkalbungen  ziemlich  regelmäßig  während  des  ganzen  Jahres  vor 
sich  gehen,  doch  auf  die  Herbst-  und  Wintermonate  ein  größerer  Procent- 
satz entfalle,  da  während  dieser  Zeit  die  Kälber  am  liebsten  abgestellt 
werden.  Mit  Ausnahme  der  kleineren  Güter  werden  von  den  Oekonomien 
des  Großgrundbesitzes  Ochsen  nur  ausnahmsweise  zum  Zuge,  öfters 
(Shorthorn -Kreuzungen)  zu  Mastzwecken  aufgezogen,  daher  Stierkälber 
zumeist  dem  Fleischer  überantwortet  werden.  Weibliche  Thiere  werden 
gewöhnlich  nur  in  den  Grenzen  des  eigenen  Bedarfes  gezogen.  Wenn 
auch  die  in  der  vorangehenden  Tabelle  angeführten  Daten  über  die 
durchschnittlich  abgesetzten  Kälber  dem  öfters  zu  widersprechen 
scheinen,  so  muß  darauf  Rücksicht  genommen  werden,  daß  der  Stand 
der  Zuchtkühe  gewöhnlich  auf  einzelnen  Meierhöfen  concentrirt  ist, 
während  auf  den  übrigen  Höfen  Jungvieh  und  Kühe,  welche  nicht  zur 
Zucht  bestimmt  sind,  aufgestellt  werden,  endlich  daß  ein  größeres 
Kuhmaterial  zu  Deputatzwecken  gebraucht  wird,  das  für  die  Auf- 
zucht auch  nicht  in  Betracht  kommt  Nur  jene  Domänen,  deren  Zuchten 
einer  bestimmten  Race  angehören  und  mit  vorzüglichen  Körper- 
und  Nutzungseigenschaften  ausgezeichnet  sind,  finden  in  der  Auf- 
zucht von  Stieren  und  Kalbinnen  zum  Zuchtverkaufe  ihre  vortheilhafte 
Rechnung. 

Daß  bei  einer  solchen,  immerhin  beschränkten  Aufzucht  die  Aus- 
wahl sowohl  in  Hinsicht  auf  die  Körperformen,  als  mit  Rücksicht  auf 
die  Nntzungseigenschaften  der  Elternthiere  auf  das  sorgfältigste  ge- 
schehen kann  und  nach  den  ausgewiesenen  Melk-  und  Zuwachsresultaten 
unter  rigoroser  Bedachtnahme  geschieht,  ist  mit  der  darauffolgenden 
sorgsamen  Fütterung  die  Ursache,  daß  die  Zuchtstämme  in  ihrer  Körper- 
entwicklung und  zuweilen  auch  in  ihren  Nutzungseigenschaften  gegen- 
über dem  Heimatlande  nicht  zurückgehen. 

Die  zum  Verkaufe  kommenden  Saugkälber  werden  gewöhnlich  nach 
2  bis  3  Wochen  im  Gewichte  von  40  bis  60  Kilogramm  dem  Fleischer 
abgegeben  und  stellt  sich  der  Durchschnittspreis  auf  33  bis  38  kr.  per 
Kilogramm  Lebendgewicht  ohne  Abzug,  wobei  höheres  Gewicht  und 
Jahreszeit  den  Preis  beeinflussen.  Bei  besonders  schweren  Kälbern  und 
in  der  Nähe  von  Curorten  steigt  der  Preis  per  Kilogramm  im  Sommer 
bis  auf  45  kr.  Größere  Domänen  sichern  sich  den  geregelten  Absatz  durch 
Jahresabschlüsse,  wobei  für  die  Gewichtsgrenzen  bis  50  und  ßO 
Kilogramm  und  darüber  Preiserhöhungen  von  2  bis  3  kr.  per  Kilogramm 
festgesetzt  werden. 

Die  Absatzkälber  werden  unter  der  Kuh  belassen  oder  abgesondert 
und  nur  zum  Saugen  zugeführt;  in  ganz  vereinzelten  Fällen  werden  sie 
gleich  nach  der  Geburt  an  das  Saugen  der  Milch  aus  einem  Kübel  ge- 
wöhnt.   Die  Säugezeit    beläuft    sich    auf   durchschnittlich  6   Wochen, 
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worauf  in  den  folgenden  2  bis  4  Wochen  dem  bereits  von  der  Kuh  ge- 
trennten Kalbe  allmählich  die  Milch  entzogen  und  dasselbe  durch  Vor- 
lage von  zartem  Heu  und  Gaben  von  Hafer-  und  Leinsamenschrot-Tränke 
an  die  Aufnahme  fester  Futtermittel  gewöhnt  wird.  Während  der 
Saagzeit  beträgt  die  Tageszunahme  etwa  1  Kilogramm,  zu  deren  Er- 
zeugung 10  bis  12  Liter  Milch  erforderlich  sind. 

Die  Kälber  werden  während  des  ersten  und  zweiten  Jahres  inten- 
siv gefüttert,  wobei  nebst  gutem  Heu,  meist  Getreideschrot,  AVeizen- 
kleie,  Hafer,  Malzkeime  Verwendung  finden;  sie  erhalten  während  des 
ersten  Jahres  im  Stalle  einen  Platz  zur  freien  Bewegung  und  wie  das 
ältere  Vieh  einen  eingefriedeten  Tummelplatz  im  Freien. 

Wenn  die  freie  Bewegung  am  Tummelplatze  auch  noch  den  Kühen 
zugute  kommt,  so  sind  die  Zuchtstiere  fast  ausnahmslos  hievon  aus- 
geschlossen, und  darin  ist  mit  der  Grund  zu  suchen,  daß  diese  verhält- 
nismäßig kurze  Zeit  zuchttauglich  bleiben. 

Im  Nachfolgenden  werden  die  Aufzuchtsmethoden  dreier  Domänen 
aus  dem  Grunde  speciell  angeführt,  weil  sich  diese  zum  Theile  von  den 
usuellen  Aufzuchtmethoden  unterscheiden,  und  weil  die  Melkkühe  der- 
selben, insbesondere  jene  der  Domäne  Nachod,  durch  ihre  Leistungen 
hervortreten. 

Die  Domäne  Kamenitz-Stifin  setzt  fast  alle  Kuhkälber  und  die 
schönsten  Stierkälber  ihrer  Schwyzer  VoUblutheerde  in  der  Weise  ab, 
wie  aus  der  auf  Seite  238  befindlichen  Tabelle  ersichtlich  ist. 

Diese  Art  des  Absatzes  soll  bei  Erhaltung  einer  vollkommenen 
Gesundheit  ein  sehr  milchreiches  Vieh  geben,  und  thatsächlieh  weist 
diese  Heerde  mit  einer  Jahresdurchschnittsmelkung  von  2760  Litern  eine 
der  hervorragendsten  Leistungen  auf.  Die  Kälber  haben  bei  der  Geburt  ein 
Gewicht  von  48  bis  60  Kilogramm,  nach  14  Tagen  circa  70  Kilogramm  und 
nach  dem  Absatz,  d.  i.  im  Alter  von  3  Monaten,  96  bis  140  Kilogramm, 
mit  6  Monaten  165  Kilogramm,  mit  12  Monaten  260  bis  350  Kilogramm 
und  mit  2  Jahren  420  bis  500  Kilogramm. 

Nach  dem  Absetzen  erhalten  die  Kälber  täglich: 

im  ersten  Jahre:    ^'2  Kilogramm  Schrot,  1  Kilogramm  Malzkeime, 

3  Kilogramm  Treber,  3  Kilogramm  Heu,  IV2  Kilogramm  Stroh; 

im    zweiten  Jahre:    Va  Kilogramm  Schrot,  5  Kilogramm  Treber, 

4  Kilogramm  Heu,  3  Kilogramm  Stroh. 

Die  Kosten  des  Zuwachses  stellen  sich  demnach  auf  34  fl.  per 
100  Kilogramm  Lebendgewicht. 

Die  Domäne  Nachod  setzt  nur  Kuhkälber  von  Kühen  aus  Familien 
mit  hervorragenden  Milcherträgen  ab,  und  zwar  wird  das  Kalb  in  den 
ersten  4  Wochen  täglich  je  dreimal,  in  der  fünften  und  sechsten  Woche 
täglich  je  zweimal,  in  der  siebenten  Woche  täglich  einmal  zum  Saugen 
zur  Mutter  zugelassen.  Während  der  Zeit  erhält  es  bestes  Heu,  Malz- 
keime und  Haferschrot  verabreicht    und  wird  anfangs  abgestandenes. 
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später  kälteres  Wasser  zur  Tränke  gereicht.  Mit  Ende  dier  siebenten 
Woche  hat  sich  das  Kalb  an  die  Aufnahme  des  Trockenfatters  gewöhnt 
and  bekommt  nun  per  Tag:  1  Kilogramm  Malzkeime,  V2  Kilogramm 
Leinsamenmehl,  V2  Kilogramm  Schrot  und  bestes  Heu  nach  Bedarf. 

Im  zweiten  Jahre  erhält  das  junge  Rind  während  des  Sommers 
Grünfutter  nebst  V2  Kilogramm  Kleie,  im  Winter  1  Kilogramm  Weizen- 
kleie, V4  Kilogramm  Malzkeime.  4  Kilogramm  Heu  und  Stroh  nach 
Bedarf,  oder  1  Kilogramm  Weizenkleie,  l^^  Kilogramm  Biertreber,  4  Kilo- 
gramm Heu,  10  Kilogramm  Rabenschnitte  und  2V2  Kilogramm  Stroh. 

Die  Kälber  haben  bei  der  Geburt  40  bis  55  Kilogramm,  nach 
3  Wochen  60  bis  75  Kilogramm  und  beim  Absatz  nach  der  siebenten 
Woche  90  bis  110  Kilogramm;  sie  nehmen  daher  während  dieser  Zeit  per 
Tag  1  Kilogramm  zu.  Ein  Kubkalb  erreicht  mit  vollendetem  ersten 
Jahre  ein  Gewicht  von  240  bis  260  Kilogramm  und  mit  vollendetem 
zweiten  Jahre  450  bis  480  Kilogramm.  Die  Entwicklung  ist  daher  im 
zweiten  Jahre  eine  bedeutend  stärkere.  Die  Gestehungskosten  einer 
2jährigen  Kalbin  betragen  durchschnittlich  180  fl.;  es  kommen  daher 
100  Kilogramm  Gewichtszuwachs  auf  40  bis  45  fl.  zu  stehen. 

Auf  der  Domäne  Meschitz  werden  die  Kälber  nur  einmal  nach  der 
Geburt  dem  Mutterthiere  untergestellt,  um  die  erste  Muttermilch  auf- 
zunehmen; hernach  kommen  sie  sofort  in  einen  separaten  Stand,  wo 
sie  sich  frei  bewegen  können  und  ihr  Futter  in  den  ersten  6  Wochen 
täglich  fünfmal  (in  je  dreistündlichen  Pausen  von  6  Uhr  Früh  bis 
6  Uhr  Abends)  aus  Tränkschaffeln  in  nachstehender  Zusammensetzung 
and  Menge  erhalten: 
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Za  dieser  Aofzuchtsmethode  bemerkt  die  Direction  Folgendes. 
Würde  das  neugeborene  Kalb  6  Wochen  bei  der  Kuh  belassen  werden, 
so  wflrde  es  in  der  Zeit  530  Liter  Milch  verbrauchen  und  nach  6  Wochen 
ein  Grewicht  von  circa  90  Kilogramm  erreichen,  nachdem  es  bei  der 
Geburt  35  Kilogramm  wog.  Wenn  hingegen  ein  Kalb  mit  demselben 
Geburtsgewichte  während  derselben  Zeit  nur  322  Liter  Milch,  SVs  Kilo- 
gramm Erbsenmehl  und  3Vs  Kilogramm  Heu  erhält  und  ein  Gewicht  tob 
circa  70  Kilogramm  erreicht,  so  hat  es  wohl  einen  geringeren  Fleisch- 
werth,  dagegen  kostet  es  aber  um  circa  12  fl.  weniger.  Trotzdem  ein 
solches  Kalb  um  circa  20  Kilogramm  leichter  ist  als  ein  säugendes,  so 
ist  dasselbe  doch  gut  genährt  und  kräftig  entwickelt,  wohl  aber 
weniger  mastig,  was  mit  Bäcksicht  auf  das  zukünftige  Melkthier  Ye^ 
mieden  werden  wollte. 

In  weiterer  Folge  dienen  —  nächst  gutem  Wiesenheu  —  Futterrüben, 
Futterstroh;  Sonnenblumenkuchen,  Schrot,  Malzkeime,  Leinsamenmehl  und 
im  ersten  Halbjahre  noch  Hafer  zur  Herstellung  der  Futterpassirung, 
wobei  je  V4  Kilogramm  Malzkeime  und  V4  Kilogramm  LeinsamenmeU 
bis  zum  vollendeten  ersten  Jahre  im  Tränkwasser  gereicht  werden. 
Nach  diesen  Futterzuwendungen  stellt  sich  das  Gewicht  des  auf- 
wachsenden Jungviehes  wie  folgt: 
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Bei  Stierkälbern  beträgt  der  Gewichtszuwachs  8  bis  10  Procent  mehr. 

Die  Aufzuchtskosten  werden  in  folgender  Weise  dargestellt. 

Im  ersten  Lebensjahre  beträgt  das  Futter  für  ein  Stück  Jungvieh 
36-7  Metercentner  Heuwerth  im  öeldwerthe  von  103  fl.  62  kr.;  der  Ge- 
wichtszuwachs beträgt  235  Kilogramm,  mithin  werden  aus  100  Kilogramm 
Heuwerth  im  Normalpreise  von  2  fl.  82  kr.  64  Kilogramm  Gewichts- 
zuwachs erzeugt,  und  somit  stellen  sich  100  Kilogramm  Gewichts- 
zuwachs auf  44  fl.  10  kr.  Im  zweiten  Lebensjahre  beträgt  das  Futter 
44'3  Metercentner  Heuwerth  im  Geldwerthe  von  132  fl.  83  kr.  Der 
Gewichtszuwachs  beträgt  180  Kilogramm,  mithin  werden  aus  100  Kilo- 
gramm Heuwerth  im  Normalpreise  von  3fl.40*6  Kilogramm  Gewichtszuwachs 
erzeugt,  und  die  Gestehungskosten  betragen  per  100  Kilogramm  73  & 
79  kr.  Der  Gesammt-Körperzu wachs  beträgt  in  2  Jahren  415  Kilogramm, 
die  Gestehungskosten  236  fl.  45  kr.,  daher  per  100  Kilogramm  56  fl.  97  kr. 
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Nachdem  der  Werth  eines  Metercentners  Jungvieh  nur  mit  45  fl.. 
veranschlagt  werden  kann,  so  verwerthet  sich  1  Metercentner  Heu- 
werth  im  ersten  Jahre  mit  2  fl.  88  kr.  gegen  2  fl.  82  kr.  Kosten,  im 
zweiten  Jahre  mit  1  fl.  83  kr.  gegen  3  fl.  Kosten,  und  im  Durchschnitte 
mit  2  fl.  30  kr.  gegen  2  fl.  92  kr.  Kosten.  Hiebei  sind  Wartekosten 
und  Düngerwerth  ebenso  wie  Streu  außer  Berechnung  gelassen. 

Jenen  Gutswirthschaften  der  Gruppe  I  (siehe  S.  231),  welche  Jung- 
vieh zum  Verkaufe  aufziehen  und  wo  beschränkte  Milchverwerthung 
stattfindet,  stehen  mehr  natürliche  Wiesen  zu  Gebote^  und  das  Wiesenheu 
bildet  die  Hauptnahrung  für  den  Viehstand. 

Während  für  die  Sommerstallfütterung  Rothklee,  Wundklee, 
Luzerne,  Kleegras-  und  Futtergemenge,  Grünmais,  auch  wohl  als 
Zwischenfrucht  angebauter  Senf  und  Buchweizen  verfügbar  sind,  bildet 
Wiesenheu,  Dörrklee,  Futterstroh  nebst  Rüben,  Kartoffeln  und  Getreide- 
schrot das  Winterfutter.  Der  Weidegang  nach  der  Grummetfechsung  ist 
ein  regelmäßiger,  doch  wird  nebstbei  nach  Bedarf  Futter  im  Stalle  ver- 
abreicht. 

Allen  Gutswirthschaften  der  anderen  Gruppen  stehen  nebst  diesen 
Futterstoffen  —  zum  Theile  mit  Wegfall  der  Futterrüben  und  Kartoffeln 
—  Futtermittel  landwirthschaftlicher  Industrialien  (Rübenschnitte,  Bier- 
treber,  Branntweinschlempe)  zur  Verfügung,  wozu  noch  Kraftfuttermittel 
(Saps-,  Lein-,  Palmkernkuchen,  Baumwollsaatmehl,  Bohnen, ,  Kleien  etc.) 
zugekauft  werden. 

In  bestimmten  Lagen  der  Pläner  Kalkformation  wird  Esparsette 
rein  und  im  Gemenge  mit  Rothklee  gebaut. 

Herbstweide  findet  nur  auf  vereinzelten  Großgütern  während 
einer  kurzen  Zeit  statt. 

Wie  diesen  kurzen  Darstellungen  zu  entnehmen  ist,  erfreut  sich 
die  Rindviehzucht  auf  den  Oekonomien  des  Großgrundbesitzes  in  der 
Hehrheit  der  sorgfältigsten  Zuchtwahl,  Aufzucht  und  Ernährung,  und  es 
ist  wohl  selbstverständlich,  daß  in  gleicher  Weise  für  die  Pflege  gesorgt 
wird.  Die  Ställe  sind  meist  geräumig,  hell  und  hoch;  die  Thiere  stehen 
entweder  mit  den  Köpfen  gegen  die  Wände,  in  neueren  Stallungen  und 
bei  intensiverer  Fütterung  aber  mit  den  Köpfen,  durch  einen  Futter- 
gang getrennt,  gegeneinander.  Für  genügende  Ventilation  und  Abfluß  der 
Jauche  ist  gesorgt.  Die  Thiere  werden  täglich  geputzt  und  kommen 
vom  Frühjahre  ab  bis  zum  Herbst  bei  entsprechender  Witterung 
zur  freien  Bewegung  in  Auslaufplätze.  Nur  für  die  freie  Bewegung 
der  Stiere  wird  nicht  überall  genügend  gesorgt.  Es  scheint  daher 
wichtig,  hier  wieder  der  Praxis  auf  der  Domäne'  Kamenitz-Stifin  Er- 
wähnung zu  thun,  die  eine  regelmäßige  Bewegung  der  Stiere  dadurch 
herbeiführt,  daß  sie  dieselben  täglich  ein-,  auch  zweimal  zu  zweien  auf 
kurze  Zeit  einspannen  läßt.  Die  Thiere  sind  fromm,  werden  nicht  feist 
und  bleiben  in  Folge  dessen  bis  zum  sechsten  Jahre  in  Zuchtnutzung.  Auf 
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derselben  Domäne  wird  das  Melkvieh  durch  das  ganze  Jahr  täglich 
eine  Stunde  spazieren  getrieben,  in  gleicher  Weise  das  Jungvieh,  welches 
im  Sommer  und  Herbst  geweidet  wird. 

Zur  Pflege  und  Wartung  der  Rinderheerden  bürgern  sich  nach  und 
nach  die  sogenannten  Schweizer  ein,  die  sich  aus  den  österreichischen 
Alpenländern,  der  Schweiz  und  aus  Norddeutschland  recrutiren  und 
mit  deren  Diensten  man  zumeist  zufrieden  ist. 

Graf  Eolowrat  auf  Teinitzl  theilt  diesbezüglich  Folgendes  mit. 

Der  gegen  1000  Mark  Caution  angestellte  Oberschweizer  erhält 
per  Euh  und  Jahr  21  fl.  baar;  2  Ealbinnen  oder  4  Kälber  werden  fdr 
je  1  Kuhwartung  gerechnet.  Ferner  erhält  er  für  1  Liter  ermolkene 
Milch  V4  I^i*-»  dann  an  Naturalien  fär  sich  und  jeden  in  seinen  Diensten 
stehenden  Unterschweizer  per  Jahr  600  Kilogramm  Kartoffeln,  12  Liter 
Spiritus  und  730  Liter  Milch,  zum  Nntzgenuß  5  Ar  Gartenland.  Jeg- 
liche Viehhaltung  ist  ihm  untersagt,  nicht  genehme  Unterschweizer 
muß  er  binnen  14  Tagen  entlassen  und  haftet  mit  seiner  Caution  fnr 
jeden  durch  ihn  oder  durch  seine  Leute,  die  gebürtige  Schweizer  sein 
müssen,  verursachten  Schaden. 

Die  Unterschweizer  erhalten  von  dem  unter  Contract  stehenden 
Oberschweizer  nebst  freier  Kost  28  bis  33  Mark  pro  Monat. 

Der  Oberschweizer  ist  verpflichtet,  für  100  Stück  reducirten  Kuh- 
stand nicht  weniger  als  vier  Unterschweizer  zu  halten,  und  übernimmt 
die  gesammte  Wartung  und  Pflege  des  Viehes.  Ander  Sonntag  muß 
das  Vieh  täglich  geputzt  werden;  jeden  Samstag  wird  der  Stall,  und 
alle  V4  Jahr  werden  die  Fenster,  Säulen  etc.  mit  Wasser  gescheuert  und 
geputzt;  zweimal  des  Tages  wird  gemistet  und  gestreut,  dreimal  gemolken. 
Die  Kälber  werden  in  den  ersten  Wochen  viermal,  später  dreimal  des 
Tages  aus  dem  Kübel  getränkt.  Rauh-  und  Grünfutter  wird  zugeführt  und 
gehäckselt,  während  die  Hackfrüchte  von  den  Schweizern  zubereitet 
werden  müssen. 

Stellt  man  nun  die  obigen  Löhne  der  Schweizer  jenen  Löhnen 
gegenüber,  welche  durchschnittlich  an  heimische  Leute  zu  zahlen  sind, 
so  stellen  sich  die  Viehwartungskosten  folgendermaßen: 

Der  Oberschweizer  erhält  für  100  Kühe,  respective  den  äquiva- 
lenten Stand,  per  Jahr  für  sich  und  die  4  Unterschweizer: 

Baar  100  X  21 2100  fl. 

30  Metercentner  Kartoffeln  ä  1  fl.  50  kr. 45  „ 

60  Liter  Spiritus  ä  60  kr. 36  „ 

3650  Liter  Milch  ä  5  kr 182  ,  50  kr. 

Von  Vs  Kuhstand  nach  Abzug  der  Kälber-  und: 
Deputatmilch  und  mit  Rücksicht  auf  Erstlings- 
kühe von  180.000  Liter  ermolkener  Milch 
ä  \^4  kr .   >    450  „ 

Summa  .    .  '^813  fl.  50  kr. 
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Unter  den  hiesigen  allgemeinen  Verhältnissen  wären  für  die  gleiche 
Pflege  nnd  Wartung  nöthig  2  Viehwärter  und  6  Mägde.  Diese  erhielten 
an  Jahreslohn: 

Baar  ä  65  fl.,  respective  ä  50  fl 430  ä. 

16  Hektar  Weizen  k  5  fl.  50  kr 88  „ 

48        „       Korn  ä  4  fl 192  « 

96        „      Kartoffeln  ä  1  fl.  10  kr 105  „  60  kr. 

2920  Liter  Müch  ä  5  kr. 146  „ 

20  Meter  Holz  ä  2  fl 40  , 

100  Centner  Kohlen  ä  35  kr 35  ;, 

Vs  Joch  Kartoffieiland  nebst  Bearbeitung 20  „ 

Summa  .   .  1056  fl.  60  kr. 

Die  Wartusgskosten  durch  die  Schweizer  kommen  sonach  um 
1756  fl.  90  kr.,  also  um  160  Procent  theurer.  Dieser  großen  Regie 
steht  aber  bei  vollster  Ehrlichkeit  eine  solche  Verläßlichkeit  und 
Pünktlichkeit  in  der  Wartung  und  Pflege  gegenüber,  daß  z.  B.  bei  der 
genannten  Domäne  unter  gleichen  Futtergaben  die  Melkung  laut  der 
Melktabellen  von  5*6  Liter  auf  10  Liter  Tagesdurchschnitt  stieg.  Wenn 
nun  diese  außerordentliche  Steigerung  der  Milchproduction  wirklich 
nur  der  sorgsameren  Pflege  und  Wartung  durch  die  Schweizer  zuzu- 
schreiben und  nicht  zum  größeren  Theile  eine  Folge  der  individuellen 
Zachtauswahl  ist,  dann  allerdings  wäre  auch  diese  fast  verdreifachte 
Regie  noch  im  Interesse  des  pecuniären  Enderfolges. 


Molkereibetrieb. 

Wie  die  Vermehrung  des  Futterbaues  und  die  Ausbreitung  der 
landwirthschaftlichen  Industrie,  beziehungsweise  die  Massenerzeugung 
Yon  Fabricationsräckständen,  der  Viehzucht  die  Grundlage  fttr  einen 
rationellen  Betrieb  bot,  so  steigerte  sich  allmählich  durch  die  Populations- 
Zunahme,  durch  den  höheren  Verdienst  der  Arbeiter  in  den  In- 
dastriebezirken  und  durch  das  Bedärfniß  nach  einer  gesunden  und 
kraftigen  Ernährung  der  Begehr  nach  Milch  nnd  Molkereiproducten, 
deren  Versandt  durch  die  anwachsenden  Verkehrsmittel  selbst  nach 
weiteren  Consnmtionsorten  möglich  und  rentabel  wurde. 

Mit  diesen  veränderten  Verhältnissen  mußte  die  Rindviehzucht 
aufhören,  eine  Last  der  Wirthschaft  zu  sein,  sie  reihte  sich  vielmehr 
den  directen  Ertragszweigen  an,  ja  sie  bildet  unter  den  gfinstigsten 
Voraussetzungen  nunmehr  oft  den  hauptsächlichsten  Ertragsfactor.  Daß 
damit  der  alte,  Jahrhunderte  übliche  Lactizin-Stückpacht  ausnahmlos 
ein  Ende  fand,  ist  natürlich. 

Die  Melkung  der  Kühe  flndet  überall  dreimal  täglich  in   ziemlich 
gleichen  Zwischenräumen  statt,  und   es  ist   zumeist  üblich,  diese   bei 
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vorgelegtem  Fütter  auszuführen;  vereinzelt  sind  die  Wirthschaften,  wo 
die  Melkung  vor  oder  nach  der  Fütterung  geschieht,  und  jede  dieser 
Arten  findet  ihre  Verfechter.  Die  Domäne  Kamenitz-Stifin  hat  Ver- 
suche angestellt,  welche  Melkmethode  (ob  Ziehen,  Drücken,  kreuz- 
weises oder  gleichpaariges  Melken)  vortheilhafter  sei,  und  kam  zu  dem 
Resultate,  daß  das  kreuzweise  Melken  keine,  das  Drücken  gegenüber 
dem  Ziehen  aber  bessere  Erfolge  bringe. 

Wo  immer  thunlich,  wird  der  directe  Milchverkauf  gepflegt  und 
sind  die  Milchpreise  dort  am  höchsten,  wo  die  unmittelbare  Nähe  größerer 
Aufnahmsorte  oder  eine  starke  Industriebevölkerung  die  ganze  Erzeu- 
gung aufnimmt,  wodurch  in  Folge  des  Wegfalles  jeglicher  besonderen 
Regie  auch  die  höchsten  Erträge  resultiren.  Unter  diesen  günstigen 
Verhältnissen  werden  per  Liter  Milch  loco  Stall  oder  auf  kurze  Platz- 
lieferung 6,  8  bis  9  kr.  erzielt.  Andererseits  wird  die  Milch  in 
blechernen  Transportkannen  per  Bahn  nach  Consumtionsorten  gesandt 
und  in  dem  Falle  ist  die  Abnahme  durch  contractlichen  Schluß  mit 
Händlern  gesichert,  die  dann  loco  der  dem  Productionsorte  nächsten 
Eisenbahnstation  5  bis  6  V2  kr.  per  Liter,  je  nach  der  Entfernung  zum  Con- 
sumorte,  zahlen.  Einige  Großgrundbesitzer  errichten  auch  in  größeren 
Städten  eigene  Begieniederlagen  und  verabreichen  ihren  Kunden  die 
vorher  bestellte  Milchmenge  in  plombirten  Blechgefäßen  nnd  pflegen 
auch  die  Herstellung  und  den  Vertrieb  sterilisirter  Kindermilch  in 
plombirten  Glasflaschen. 

In  Fällen,  wo  der  Milchpreis  6V4  bis  6V2  pi'o  Liter  beträgt,  resultirt, 
wie  die  Domäne  Meschitz  für  ihre  Schwyzer  Kuhheerde  berechnet,  für  aus 
100  Kilogramm  verfütterten  Heuwerth  erzeugte  40  bis  45  Liter  Milch 
eine  Verwerthung  von  2  fl.  70  kr,,  während  die  Gestehungskosten  dieses 
Futters  2  fl.  80  kr.  betragen. 

In  solchen  Molkereien,  welche  ihre  Vollmilch  versenden,  werden 
Kühlapparate,  und  wo  auch  Rahm  und  Magermilch  zum  Verkaufe  kommt, 
meist  auch  Centrifugen  benützt.  Die  directe  MiLchverwerthung  stellt 
sich  wohl  am  ungünstigsten  im  Gebiete  des  Böhmerwaldes  (XI)  und 
in  einzelnen  Bezirken  des  das  Tepler  Gebirge  umfassenden  oberen  Eger- 
landes  (IV),  sowie  in  einem  Theile  des  Beraun-  (V)  und  des  böhmisch- 
mährischen  Hochlandgebietes  (VIII),  wo  nur  die  geringste  Menge  der 
Milch  direct  zum  Absatz  gelangt,  da  die  Communicationsverhältnisse  einer 
weiteren  Versendung  hinderlich  sind.  Hier  wird  die  Milch  zu  Butter 
verarbeitet,  wozn  meist  das  holsteinische  Butterfaß  dient,  und  die  Butter 
an  Händler  in  den  Preisgrenzeu  von  80  kr.  bis  1  fl.  per  Kilogramm 
abgegeben,  während  die  Magermilch  für  die  Dienstbotenverköstigung, 
zur  Erzeugung  von  Quark  im  Preise  von  10  bis  14  kr.  per  E^ilogramm, 
endlich  zur  Fütterung  der  Schweine  und  des  Jungviehes  verwendet  wird. 

Eine  Reihe  größerer  Domänen  errichtete  eigene  Molkereien,  um  die 
nicht  direct  verkäufliche  Milch  durch  Butter-  und  Käseerzeugung  einer 
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höheren  Verwerthung  zuzuführen.  Vor  allen  schlugen  diesen  Weg  der 
Verwerthung  die  fürstlich  Schwarzenberg'schen  Domänen  Frauenberg, 
Netolic,  Protivin  und  Wittingau  ein.  Sie  erzeugen  als  Specialität  den 
Schwarzenberger  Ziegelkäse,  wodurch  die  Milch  mit  5V2  bis  6  kr.  ver- 
werthet  wird.  Außerdem  wird  auch  Theebutter  erzeugt,  welche  in  zu 
V4  und  V2  Kilogramm  geformten,  in  Pergamentpapier  verpackten 
Stückchen  in  Handel  gebracht  und  mit  1  fl.  20  kr.  bis  1  fl.  40  kr.  per 
Kilogramm  verkauft  wird,  womit  sich  die  Milch  mit  5-4  kr.  verwerthet. 
Wesentlich  höher  calculirt  unter  diesen  fürstlichen  Domänen  die  Domäne 
Protivin  ihrerseits  die  Milchverwerthung  durch  Butterung  in  der  mit 
elektrischen  Antrieb  eingerichteten  Molkerei.  Dieselbe  stellt  die  Rechnung 
folgendermaßen: 

100  Liter  Vollmilch  geben  17  Liter  Rahm; 

daraus  erzeugt  4  Kilogramm  Butter  ä  1  fl.  50  kr.  .    .  fl.    G. — 

12-8  Liter  Buttermilch  ä  3  kr „  —.38 

83  Liter  Magermilch  geben  7-9  Kilog.  Quark  ä  16  kr.  „     1.26 
73  Liter  Molke  an   die   Schweine   ä  0*1  kr.    .    .    .  „  —'07 

Bruttoeinnahmen  fl.    7.71 

Die  Unkosten  betragen „  —.71 

Nettoverwerthung  per  100  Liter  Milch  fl.    7.— 

Die  Domäne  Konopist  erzeugt  Emmenthaler-,  Limburger-,  Dessert- 
und  Schmettenkäse  und  verwerthet  dadurch  1  Liter  Milch  mit  7  kr., 
während  durch  Buttererzeugung  (zum  Verkaufspreise  von  1  fl.lOkr.  per  Kilo- 
gramm) nur  5  V2  kr.  und  durch  directen  Milch  verkauf  5  bis  6  kr.  erzielt  werden. 

Die  Domäne  Maleschau  erzeugt  Schweizerkäse,  den  sie  mit  52  bis 
60  li.  per  Metercentner,  und  Butter,  die  sie  mit  80  kr.  bis  1  fl.  10  kr.  per 
Kilogramm  verkauft.  Die  abgerahmte  Milch  findet  zu  2V2  Ws  3  kr., 
die  Buttermilch  zu  2  kr.  per  Liter,  Quark  zu  13  bis  18  kr.  Abnehmer, 
während  die  Molke  an  die  Kühe  verabreicht  wird.  Sie  berechnet  die 
Verwerthung  von  1  Liter  Milch  durch  die  Käserei  mit  4V4  bis  473  k^v 
durch  Verbutterung  mit  4V2  bis  5  kr. 

Die  Domäne  Mitrowitz  erzeugt  Ziegelkäse  und  bringt  die  Milch 
hiedurch  auf  5  kr.  Verwerthung. 

Die  Domäne  Nachod  stellt  Theebutter  ä  1  fl.  47  kr.,  halbfetten 
Tilsiter  Käse  ä  46  kr.  her,  und  verwerthet  die  Milch  dadurch  mit  5-9  kr. 

Die  Domäne  Pürglitz  beschäftigt  mit  dem  von  einem  Kuhstande 
von  800  Stück  nicht  direct  mit  6  kr.  abzusetzenden  Milchquantum 
zwei  Käsereien,  in  denen  sie  Tafelkäse,  Schmetten-,  Schweizer-,  Limburger-, 
fiomadour-,  Neufchäteler-,  Imperial-  und  Bierkäse,  sowie  Theebutter  ä  1  fl. 
40  kr.  erzeugen  läßt  und  damit  5V2  kr.  per  Liter  Milch  erzielt.  Die 
Molkereiabfalle  werden  durch  Schweinehaltung  verwerthet. 

Die  Schweizerei  der  Domäne  Winternitz  erzeugt  Tilsiter-,  Schachtel-, 
Camembert-,  Romadour-  und   Neufchätelerkäse,    verkauft  die  Butter  im 
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Sommer  mit  1  fl.  25  kr.,  im  Winter  mit  1  ä.  35  kr.,  und  erzielt  damit 
5V2  bis  6  kr.  per  Liter  Milch. 

Die  Domäne  Wällischbirken  erzeugt  Schmettenkäse,  Camembert 
und  Limburger,  ferner  Theebutter  ä  1  fl.  40  kr.  und  Sauerrahmbutter 
ä  1  fl.  20  kr.  per  Kilogramm,  womit  sie  1  Liter  Milch  auf  6V2  kr. 
Verwerthung  bringt,  während  die  Domäne  Zasrauk  bei  Verarbeitung  auf 
Limburgerkäse  472  bis  5  kr.  erzielt. 

Schließlich  seien  noch  die  Erfolge  der  Domäne  Luck  mit  ihrer 
von  dem  Eisenwerke  Bergedorf  mit  Dampfbetrieb  im  Jahre  1890/91 
errichteten  Molkerei  mitgetheilt.  Dieselbe  verarbeitet  dermal  rund 
300.000  Liter  Milch,  wovon  188.000  eigenes  Erzeugniß  von  Pinzgauer 
Kühen  sind,  während  der  Best  durch  Zukauf  gedeckt  wird.  Die  zu- 
gekaufte Milch  wird  nach  dem  erhobenen  Fettgehalte  mit  1*47  kr.  per 
Procent  gezahlt,  so  daß  die  angekaufte  Milch  sich  bei  einem  Minimal- 
fettgehalt  von  3*4  Procent  rund  auf  5  kr.  per  Liter  stellt.  Der 
Fettgehalt  der  Milch  wird  nach  Marchand's  chemisch-analytischem  Ver- 
fahren monatlich  wenigstens  viermal  bestimmt,  und  findet  die  Ab- 
rechnung nach  dem  Durchschnitte  dieser  Probebestimmungen  statt. 
Erzeugt  wird  nebst  einigen  Käsesorten  hauptsächlich  feine  Butter,  die 
zu  1  fl.  35  kr.  per  Kilogramm  verkauft  wird,  ferner  Magerkäse.  Der 
größere  Theil  der  Magermilch,  sowie  die  Molke  wird  zur  Schweine- 
fütterung  verwendet.  Die  Verwerthung  der  Milch  stellt  sich  auf  6 
bis  7  kr.  per  Liter. 

Aus  dem  vorstehend  Mitgetheilten  geht  hervor,  daß  die  Ver- 
werthung der  Molkereiproducte  beim  Großgrundbesitz  wesentlich  fort- 
geschritten ist,  und  daß  durch  Käse-  und  Butterbereitung  mindestens  eine 
solche  Verwerthung  der  Vollmilch  stattfindet,  wie  selbe  unter  gut  mittleren 
Verhältnissen  durch  directen  Verkauf  zu  erzielen  möglich  ist.  Es  geht 
aber  daraus  noch  weiter  hervor,  daß  je  feiner  die  erzeugten  Producte 
sind,  je  sorgfältiger  ausgewählt  sie  dem  Markte  ilbergeben  werden, 
eine  um  so  höhere  Rente  resultirt.  Erzeugung  von  ordinärer  Markt- 
waare,  so  gering  dabei  die  Regiespesen  sind,  ermäßigen  die  Verwerthung 
der  Milch  so,  daß  die  Kuhhaltung  nicht  mehr  als  activer  Betriebszweig 
sich  dem  Wirthschaftsconto  anreihen  wird. 

Den  angeführten  Schweizereien  reihen  sich  noch  eine  größere 
Anzahl  solcher  auf  Domänen  situirter  an,  allein  diese  befassen  sich 
fast  ausschließlich  nur  mit  der  Verarbeitung  der  eigen  erzeugten  Milch 
und  sehen  von  der  Möglichkeit  eines  günstigen  Zukaufes  der  Milch  vom 
Klein grundbesitzer  dermalen  noch  ab. 

Wird  der  bäuerliche  Milchproducent  dahin  gelangt  sein,  daß  er  sein 
Product  rein  und  haltbar  zu  liefern  im  Stande  ist,  und  er  auch  die 
Richtigkeit  der  Preisstellung  auf  Grund  des  Fettgehaltes  als  allein 
gerecht  anerkennt,  dann  müßte  es  gewiß  im  beiderseitigen  Vortheile 
gelegen    sein,    wenn    die  vollkommen    eingerichteten    Molkereien    der 
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Domänen  Lieferungen  der  Kleinwirthe  aufnehmen.  Mit  der  Vergrößerung 
des  Betriebes  reduciren  sich  die  £inheitskosten  der  Fabrication;  der 
Ertrag,  respectiye  die  Verwerthung  würde  steigen,  während  dem  Klein- 
wirthe eine  feste  Absatzquelle  fär  seine  producirte  Milch,  wenn  auch 
zu  mäßigem  Preise,  erschlossen  würde,  die  heute  in  den  zu  Anfang 
erwähnten  Gebieten  fast  gänzlich  fehlt,  wodurch  auch  jede  Aufmunterung, 
der  Milchprodnction  eine  größere  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  erlahmt. 

Die  Mästung. 

Allen  Oekonomien,  welche  vermöge  ihrer  Lage  und  Bodenbeschaffen- 
heit die  Cultur  der  Zuckerrübe  in  großem  Maßstabe  betreiben,  steht 
in  den  rückerhaltenen  Schnitten,  die  meistens  55  bis  60  Procent  des 
abgelieferten  Bfibenquantums  betragen,  ein  Massenfutter  zu  Gebote,  das 
dieselben  in  die  Lage  versetzt,  nicht  nur  den  stabilen  Nutz-  und  Zug- 
viehstand  an  diesem  Futter  participiren  zu  lassen,  sondern  dasselbe 
auch  durch  Mästung  zu  verwerthen.  Aus  dem  Umstände,  daß  sich  die 
Bübenschnitte  ohne  Schwierigkeiten,  besondere  Kosten  und  Verluste  in 
Graben  und  ITeimen  lange  conserviren  lassen,  wird  bei  derartigen 
Oekonomien  häufig  während  des  ganzen  Jahres  die  Mästung  betrieben, 
wenn  auch  die  stärkste  Einstellung  in  der  Periode  der  Campagne  statt- 
findet. Die  Bodencultur  und  die  spätere  Bübenabfuhr  erfordern  ein 
besonders  vermehrtes  und  kräftiges  Ochsenmaterial,  das  in  den  Monaten 
Juli  und  August  durch  Ankauf  beschafft  und  nach  den  vollzogenen 
Herbstackerungen  und  der  geleisteten  Bübenabfuhr  zur  Mast  einge- 
stellt wird. 

Nebst  diesem  sogenannten  Brackvieh,  das  zumeist  aus  6-  bis  8jährigeu 
Ochsen  besteht,  werden  besonders  gerne  Jungochsen  von  2  bis  4  Jahren 
im  Gewichte  von  4  bis  5  Metercentner  eingestellt,  da  diese  die  höchsten 
Gewichtszunahmen  und  das  beste  Schlachtgewicht  erreichen. 

Außer  diesen  Zuckerfabrikswirthschaften  fallen  die  Hochmasten  den 
Oekonomien  mit  Spiritusfabriken  zu,  und  nachdem  diese  hierzulande 
zumeist  Kartoffeln  verarbeiten  und  den  Charakter  der  landwirthschaft- 
lichen  Brennereien  tragen,  ist  die  Mast  auf  die  Brenncampagne  beschränkt. 

Da  die  Bierbrauereien  die  werthvoUen  Treber  und  Malzkeime 
gleichmäßig  während  des  ganzen  Jahres  liefern,  bilden  diese  Futter- 
mittel einen  Nährstoff,  an  dem  gewöhnlich  der  ganze  Viehstand  jeder 
Nutzart  theilnimmt,  und  darum  sind  den  Brauereibetrieben  größere 
und  ausschließliche  Mastungen  nicht  angegliedert. 

Wohl  werden  auch  auf  den  Gütern,  welche  mit  keinerlei  land- 
wirthschaftlicher  Industrie  in  Verbindung  stehen,  die  Brackochsen,  Brack- 
kflhe  UQd  das  für  die  Zucht  als  untauglich  sich  erweisende  Jungvieh  für 
die  Fleischbank  angefüttert,  ohne  daß  gewöhnlich  eine  Vollmast  bestände 
oder  fremdes  Vieh  für  diesen  Zweck  zugekauft  würde. 
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Mastungs- 


Domäne 

Gemistet  wird 

1 

Einstellvieh 

iu  der  Zeit 

5^        1 

Verwendete  Fattennlltel 
außer  Heu  und  Stroh 

AuHnowes 

Dec— April 

5       1 

Eigene  Brackochsen  und 
Kflhe 

Rübenschnitte,  Kleie,    Schrot  und  Oel- 
kuchen 

Arnan 

Nov. -März 

5        1 

dto. 

Oedämpfte  Kartoffeln,  Schrot 

Braanau 

ganzjfthrigr 

—        i 

Ochsen  und  Kfihe 

Biertreber,    Malzkeime,  Getreideschrot 

Brnian 

dto. 

I 
S       1 

Ochsen  aus  Tabor,  Bud- 
weis 

Rttbenschnitte,  Mals,  Rapskuchen,  Hülsen- 
schrot 

Dobfenlc 

dto. 

1 

Ochsen 

Rabenschnitie,  Melasse,  Raps-BanmwoU- 

saat-  und  Sonnenblumenkuchen,  Getreide- 

Bcbrot 

Eidlitz 

dto. 

1.    6 

1  .Junge  0  chsen  der  Short- 

Rübenschnitte,  Schrot,  Raps- und  Sonnen- 

2.   5     ' 

1 

homkreuzungen,  2.  alte 
und  Brackochsen 

blumenkuchen 

Gradlitz 

Oct.-'Pebr. 

4'/,     , 

2»/j— 6jfthr.    Ochsen   und 
Brackvieh 

Rübenschnitte,    Biertreber,    Malzkeime, 
Schrot,  eingelegte  Rübenblätter 

Konopiit    , 

Oct.— Mai 

2-4 

1 

Brackvieh 

Schlempe,  Treber,  Schnitte   und  Kraft- 
futter 

Kolletchowitz 

Oct.-M3ürz 

5-ß 

Brack-  und  Jungocbsen 

Schnitte,  Rapskuchen,  Mais,  Bohnen 

Krumau 

ganzjährig 

4-6     ' 

Brackochsen   und  Eahe, 
djähr.  Jungochsen 

Schnitte,  Treber,  div.  Kraftfutter 

LibochowUz 

•     " 

5-6      , 

dto. 

Schnitte,  Mais,  div.  Kraftfutter 

MischitE     ' 

Dec  — März 

3V;,-4    1 

Aeltere  Brackoch^en 

Schnitte,  RapsICuchen,  Schrot 

1 

Machod      | 

1 

ganzjährig 

1 
1 

5— 7jähr.  Brack-  und 
junges  Einstell vieh 

Schnitte,    Treber,     Rapskuchen,     Mais, 
Bohnenschrot,  Malzkeime 

pargiitz    ; 

Winter 

jung.  3 
alt.  5 

1 

Brackochsen 

Schlempe,Rap!$-und  Leinkuchen,  Wicken- 
scbrot 

Peiek 

ganzjährig 

3-4     ! 

4— 6jähr.  Ochsen 

Schnitte  und  diverses  Kraftfutter 

Protivln 

1 

Winter 

3-4     1 

Sjähr.  Brackochsen 

Treber,  Schrot  und  Oelkuchcn 

1 
Strano  v 

Oct.— Aug. 

4—5 

1 

Brackvieh  u.  Jungochsen 

Schnitte,  Pferdebohnenschrot 

Schwaz 

Jänn.— Juni 

5—6 

dto. 

Schnitte  und  diverses  Kraftfutter 

Die  Rindvlebzticht  des  GroÜKrundbealtzes. 
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Daten. 


1 

1  1= 

5 

;| 

«"3 

Zanahme 
Kilogramm 

1 

Zar  Schlachtung 

Mittheilangen  Aber  die 

y 

S       i 

!  11 

1 

Kl 
1  1 

1 

a 

•3? 

1; 

P 

l 

nach 

Putterverwerthung 

I 

—  i 

1-iV. 

- 

67 

Prag— Aasland 

_ 





100-200 

aU25-88 

! 
46—50    Landfleiteher  und 

jg.  82-34;                      Trantenau 

lOeh.  45(^-650 

22—16  1 

1-1',. 

— 

28-80 

50— 60;       Einheimisch 

K6h.40O-5rO 

«0— U  1 

25-27 

45—50 

— 

—      j 

1V4 

— 

36—40 

60-6s'  Prag,  Auasig.Teplitz 

1 

1 

Futterverwerthung  per  Tag 
70  kr. 

500 

31      1 

1 

- 

38-41 

62—64     Wien— Dresden, 

Futterverwerthung  per  Tag 

Frankfurt  und  Mün- 

50 kr. 

chen 

1.  S50-450 

0-85 

153 

— 

70 

KomoUu,  Karlsbad, 

8.  600—650 

1-24 

186 

60-65 

Dresden 

- 

89  -31  ' 

0-8 

- 

35—36 

65 

Königinhof 

Futterverwerthung  per  Tag 
14—50  kr. 

loch.  550-750 

_ 

— 

25—30 

34—88 

60-65 

Prag 

t  Kflh.500-650 

Procent 

~ 

26—80 

•4-1 

— 

81-38 

55-6?     Prag,  Karlsbad, 
Teplitz 

Futterverwerthung  per  Tag 

41-50  kr.                      1 

t 

«.>-Sl 

'.\ 

- 

80-87 

—      Bad  weis,  Linz,  Prag 

I 

1 Jongochaen 

30-33 

0-78 



36—38 

1 

100  Kil.  DQnger  kosten  inclusive 

'4-4i,Mtrctr. 

Streu  und  Wartekosten  45— 70  kr.  1 

1 
! 

-      1 
i 

0-65 

1 

1 

i 

50_SO                    — 

1 

1 

1 

ino  KU.  Heuwerth  erzeugen 
3-8  Kil.  Zuwachs,  kosten  3  fl.  und 
verwerthen  sich  auf  1  fl.  15  kr. 
bis  1  fl.  25  kr.  Bei  ungarischen 
Ochsen  nur  auf  95  kr.  bis  1  fl. 

ijmig.SOO-lOO 

2S-29' 

1—1-4 

1 

Kflhe  85 

60—65;                  — 

Heu  mit  2»/,  fl.,  Stroh  1«,;  fl., 

1  alt.  600-700 

1 

30—81  j 

1 

Ochs.  88 

1 

1 

sonstiges  nach  Marktpreisen  be- 
rechnet, kostet  ein  Futtertag 

1 

46—55  kr.,  die  Qesammtmast    , 

i 

1 

77  fl.,der  Mehrerlös  beträgt  80  fl. 

'    5"H)— ßOO 

1 
1 

-  i 

i 

jang 

I-IS 

alt 

',-1 

65                      — 

100   Kil.    Hßuwerth   verwerthen , 
junge  mit  1  fl.   50  kr.   bis   1  fl. 
80  kr.,  alte  Ochsen  mit  80  kr.   ! 
bis  1  fl.  20  kr. 

'        600 

20—83 ' 

1-1«; 

— 

35-12 

60—68  Prag,Wien,Deat«ch- 

Futterverwerthung  per  Tag 

land 

65—7.'-.  kr.                      1 

j    500-600 

25 

1 

- 

100-120 

33-35 

55—60 

Pilsen,  PIsek,  loco 

100  Kil.  Heuwerth  verwerthen 
sich  auf  3  fl.  bis  8  fl.  50  kr. 

— 

26—28  1 

1 

Jng.  1» , 
Brck.»4 

35-40 

— 

loco,  Tumau, 
Böhmisch- Leipa 

— 

1 

-  i 

0-8-1-2 

— 

86—12 

— 

Dux,  Brüx,  Teplitz 

100  Kil.  Heuwerth  vprwerthen 

1 

1 

1 

sich  auf  2fl.  86  kr.  bis  3  fl.  60  kr. 
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lieber  die  Darchfttbrnng  und  über  die  Erfolge  der  Mästung  gibt 
die  vorstehende  ZusammenstelluDg,  welche  Domänen  in  verschiedenen 
Lagen  und  mit  verschiedenen  Futtermitteln  anfuhrt,  eine  Ueber- 
sicht,  der  im  Allgemeinen  zu  entnehmen  ist,  daß  die  durchschnittliche 
Mastdauer  auf  4  bis .  5  Monate  sich  erstreckt.  Das  Einstell vieh  wird 
mit  28  bis  32  kr.  gekauft,  und  das  Fettvieh  mit  einem  Preiszuschlag 
von  5  bis  6  kr.  unter  besonders  günstigen  Verhältnissen  auch  bis  8  kr. 
abgegeben.  Der  tägliche  Gewichtszuwachs  schwankt  zwischen  Vi  ^^^ 
1%  Kilogramm,  so  daß  mit  Hinzurechnung  der  gleichzeitigen  Wertb- 
erhOhung  des  Einstellgewichtes  die  Verwerthung  des  täglichen  Futters 
sich  auf  42  bis  60  kr.  stellt.  Das  Schlachtgewicht  erreicht  bei  Vollmast 
60  bis  65  Procent,  unter  besonderen  Ausnahmsiällen,  insbesondere  bei 
der  Mast  von  Jungochsen  der  Shorthornkreuzungen,  70  Procent  des 
futterfreien  Lebendgewichtes.  Der  Absatz  der  ausgemästeten  Stücke 
findet  hauptsächlich  nach  den  größeren  Städten  und  Badeorten  des  Landes 
und  nur  ausnahmsweise  nach  dem  Auslande  statt,  während  nach  Wien 
keine  Rechnung  gefunden  wird.  Verkauft  wird  das  Mastvieh  stets  nach 
Lebendgewicht;  dasselbe  wird  entweder  nach  zwei  futterfreien  Mahl- 
zeiten oder  ohne  diese  mit  5  Procent  Gutgewicht  zugewogen. 

Einfluß  auf  die  bäuerliche  Zucht. 

Schon  in  der  Einleitung  haben  wir  des  Einflusses  gedacht,  den  die 
Viehhaltung  des  Großgrundbesitzes  auf  die  bauerliche  Rindviehzucht 
ausübte,  und  jener  Gebietstheile  Erwähnung  gethan,  in  denen  eine  be- 
stimmte Zuchtrichtung  sich  vort heilhaft  geltend  gemacht  hat.  Dem  Ge- 
sagten haben  wir  noch  Folgendes  beizufügen. 

Noch  bis  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  war  das  Rind- 
vieh, sowohl  des  Groß-  als  des  Kleingrundbesitzes  von  geringer  Höhe, 
leichtem  Körperbaue,  schwachen  Gliedmaßen,  mit  großem  Kopfe  und 
breiter  Stirne,  rauhhaarig  mit  dicker,  wenig  elastischer  Haut,  dunkel- 
und  blaßroth,  mit  einem  Lebendgewichte  von  höchstens  200  Kilogramm 
bei  Kühen  und  300  Kilogramm  bei  Ochsen.  Bereits  um  das  Jahr  1850 
ist  die  alte  böhmische  Viehrace  mit  all  ihren  Mängeln  verschwunden 
und  hat  veredeltem  Vieh  Platz  gemacht.  In  einzelnen  Gegenden  haben 
sich  bereits  Viehstämme  herausgebildet,  welche  die  Ansprüche  des 
Landwirthes  befriedigen  und  eine  solche  Vererbungsfähigkeit  ihrer  Eigen- 
schaften besitzen,  daß  sie  dieselben  auch  auf  ihre  Nachkommen  über- 
tragen.*) 

Als  solche  Schläge  werden  angeführt: 

Der  Brüxer  Viehschlag,  eine  Descendenz  aus  der  Kreuzung  des 
Landschlages  mit  dem  auf  den  Domänen   des  Fürsten  Schwarzenberg 

*)  Beiträge  zur  Geschichte  der  Landescultar  des  Königreiches  Böhmen  im  ^Jahr- 
hundert 1791-1891". 
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eingeführten  Berner  Vieh.  Dieser  Schlag,  in  den  Bezirken  Brüx,  Dax  und 
angrenzend  verbreitet,  eignet  sich  besonders  als  Zugthier  für  die  tiefen, 
schwer  zu  bearbeitenden  Böden.  Die  Milchergiebigkeit  ist  eine  mittlere  und 
beträgt  1500  bis  1900  Liter  pro  Jahr,  die  Mastfähigkeit  ist  gut,  doch  be- 
einträchtigt der  schwere  Knochenbau  das  günstige  Verhältniß  zwischen 
Lebend-  und  Fleischgewicht.  Ochsen  haben  ein  Körpergewicht  von 
500  bis  700  Kilogramm,  Kühe  von  400  bis  500  Kilogramm.  Die  Körperfarbe  ist 
roth-  oder  schwarzbunt,  vorwiegend  aber  roth  und  schwarz  mit  weißen 
Abzeichen  am  Kopfe  und  am  Bauche. 

DerBöhmerwaldschlag.  Ebenfalls  aus  der  Kreuzung  des  böhmi- 
schen Landviehes  mit  dem  Berner  Vieh  hervorgegangen,  breitet  sich  dieser 
Schlag  um  Frauenberg,  Kalsching  und  Kuschwarda  aus.  Dieses  Vieh  ist 
von  schwerem  Körperbaue,  aber,  weil  es  noch  Blut  der  später  einge- 
führten Pinzgauer  Race  erhielt,  das  auf  die  Körper-  und  besonders 
auf  die  Knochenbildung  veredelnd  einwirkte,  weniger  starkknochig. 
Die  Mastfähigkeit  ist  gut,  das  Verhältniß  zwischen  Lebend-  und 
Fleischerge wicht  günstiger  als  beim  Brüxer  Schlage;  die  Zugtauglich- 
keit eine  vorzügliche,  die  Milchergiebigkeit  mit  1800  Liter  pro  Jahr  mittel- 
mäßig. Die  Körperfarbe  ist  roth-  und  schwarzbunt. 

Das  böhmisch-mährische  Gebirgsvieh  in  der  Gegend  von 
Rokitnitz,  Senftenberg,  Policka,  Landskron,  Hohenmauth  (Gebiet  IXb). 
Seine  Vorzüge:  Milchergiebigkeit,  Zugkraft  und  Mastfähigkeit,  sind  der 
Blutmischung  mit  Bernern  und  Kuhländern  zuzuschreiben ;  es  ist  weniger 
starkknochig  als  die  vorgenannten  Schläge,  hat  einen  weniger  breiten 
Kopf  mit  langer  Stirn  und  ist  von  rother  und  rothgelber  Farbe,  am 
Kopfe,  der  Brust  und  den  Extremitäten  oft  mit  weißen  Zeichnungen. 

In  der  Gegend  von  Opocno,  Königgiälz,  Jaromef,  Josefstadt 
bildete  sich  aus  der  Kreuzung  der  altböhmischen  Race  mit  Schwyzer 
und  Mürzthaler  Stieren,  die  auf  den  Besitzungen  des  Fürsten  CoUoredo- 
Mannsfeld  eingeführt  wurden,  der  Opotschner  Viehschlag,  welcher 
sich  durch  Milchergiebigkeit.  Zugkraft  und  Mastfahigkeit  auszeichnet. 
Wie  Dr.  Lorenz  in  dem  Werke:  .,Die  Bodencultur  Oesterreichs,"  Wien  1873, 
ganz  richtig  bemerkt,  ist  dieser  im  Verschwinden  begriffene  Schlag, 
charakterisirt  durch  einen  großen  tonnenförmigen  Körper  und  hellere 
Striemen  auf  dunklerer  Grundlage,  hinsichtlich  der  Mutterthiere  bereits 
auf  eine  vorhergegangene  Kreuzung  des  Landschlages  mit  Beriier  oder 
Tiroler  Scheckvieh  zurückzuführen. 

Als  Descendenz  des  Tiroler  Rothviehes,  gekreuzt  mit  der  alt- 
böbmischen  Viehrace,  hat  sich  der  Eger er  Viehschlag  verbreitet.  Der- 
selbe wurde  unter  Gebiet  IV  eingehend  behandelt. 

In  der  Umgebung  von  Humpoletz,  Heraletz  und  Kohljanovic 
(Gebiet  VIII)  finden  wir  den  Teltscher  Vi  eh  schlag  als  Abkömmling 
der  Tiroler  und  altböhmischen  Race  verbreitet,  der  ein  gutes  Zug-  und 
Mastvieh  liefert,  in  der  Milchergiebigkeit  jedoch  nur  Mittelmäßiges  leistet. 
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Die  Gegend  längs  der  bayerischen  Grenze  um  Nepomuk  und  Planitz 
(Gebiet  VI,  VII,  XI)  nehmen  die  Abkömmlinge  aus  der  Kreuzung  von 
Mürzthaler,  niederbayerischem  und  böhmischem  Landvieh  als  Waldler 
Viehschlag  ein,  der  hinsichtlich  Milchergiebigkeit,  Mastföhigkeit  und 
Zugkraft  Entsprechendes  leistet,  wenn  in  Bezug  auf  letztere  nicht 
besondere  Ansprüche  gestellt  veerden. 

Im  südwestlichen  Böhmen,  im  Pilsner  und  Piseker  Kreise,  finden 
wir  den  Stadler  Viehschlag,  aus  der  E^reuzung  des  böhmischen  Viehes 
mit  pfälzischem  Gebirgsvieh,  das  durch  den  Glasfabrikanten  Abele  ein- 
geführt wurde. 

In  den  Niederungen  der  Iser,  um  ßeichenberg  bis  an  das  Riesen- 
gebirge (Gebiet  IXa),  wird  unter  dem  Namen  „Iser  Vieh"  der  alt- 
böhmische Viehschlag  mit  einer  geringen  Beimischung  von  Berner  und 
Tiroler  Blut  gehalten  und  liefert  bei  guter  Ernährung  und  Pflege  ein 
gutes  Melk-  und  Zugvieh. 

Alle  diese  Viehstämme  sind  Errungenschaften  der  ersten  Hälfte 
dieses  Jahrhunderts,  die  heute  bereits  wieder  durch  neuerliche,  oft  ziellos 
wechselnde  Kreuzungen  zum  Theile  vermischt,  zum  Theile  aber  auch 
gebessert  sind. 

Der  erste  Einfluß  auf  die  bäuerliche  Rindviehzucht  dürfte  jeden- 
falls im  südlichsten  Theile  des  Böhmerwaldgebietes  auf  die  Zeit  vom 
Jahre  1624  an  zurückzuführen  sein,  in  welcher  Fürst  Johann  Ullrich  zu 
Eggenburg,  als  damaliger  Besitzer  der  Herrschaft  Krummau,  300  Stück 
Rindvieh  aus  seinen  steirischen  Herrschaften  unter  die  sehr  verarmten 
Unterthanen  vertheilte,  um  den  durch  die  böhmische  Rebellion  ge- 
schwächten Viehstand  derselben  wieder  zu  ergänzen.  Aus  diesem  einge- 
führten Vieh  und  der  weiteren  Vermischung  mit  dem  ursprünglichen 
Landschlage  dürfte  das  im  Böhmerwaldgebiete  stark  verbreitete  grau- 
weiße, gelbe  und  gelbrothe  Vieh  abstammen,  das  in  weiterer  Folge  auch 
noch  durch  das  seit  1707  auf  der  Domäne  Netolic  aufgestellte  Maria- 
hofer  Vieh  beeinflußt  wurde.  Dieser  Viehschlag  gilt  im  Gegensatze  zu 
den  vorher  erwähnten  Berner  Kreuzungen  als  Böhmerwald-  oder  ßud- 
weiser  Schlag,  während  die  als  solche  erwähnte  Berner  Kreuzung  bloß 
vereinzelt  und  nicht  als  geschlossener  Viehstamm  in  den  Bezirken 
Budweis,  Krummau,  Oberplan  und  überhaupt  in  der  Umgebung  der 
fürstlich  Schwarzenberg'schen  Besitzungen  als  ein  Erfolg  viel  jüngerer 
Zeit  vorkommt. 

Zu  dem  ersten  und  vorzugsweise  vom  Großgrundbesitze  einge- 
führten Vieh  gehört  das  der  Berner  Race.  Bereits  im  Jahre  1726  kam 
der  erste  Transport,  bestehend  aus  1  Kuh,  15  Kalbinnen  und  1  Stier  fiir 
die  fürstlich  Schwarzenberg'sche  Domäne  Krummau  an,  die  loco  Heimat  auf 
634  fl.  04  kr.  und  mit  Transport  auf  789  fl.  21  kr.  zu  stehen  kamen.*) 


*)  Daten  aus  ^Ein  Großgrundbesitz  der  Gegenwart"  von  Dr.  Guido  Krafft. 
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Im  Jahre  1776  wurde  Tiroler  Vieh  aus  dem  Inu-  und  Duxer- 
thale  eingeführt.  Späterhin  folgten  weitere  Transporte  Berner  Viehes, 
aber  nicht  allein  für  die  genannten  fürstlichen  Domänen,  sondern  auch 
für  andere  Großgrundbesitzer,  insbesondere  gegen  Ende  des  vorigen 
und  zu  Beginn  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts. 

unter  den  damaligen  Robotverhältnissen  war  der  Großgrundbesitz 
sehr  daran  interessirt,  daß  die  bäuerlichen  Viehbestände  kräftiger  und 
zugtüchtiger  wurden.  Und  so  mußte  theils  durch  die  Benützung  der 
herrschaftlichen  Stiere,  theils  durch  Abgabe  von  Mestizkälbern,  und 
weil  Bemer  Vieh  später  auf  einer  größeren  Anzahl  von  Domänen  (theils 
rein,  theils  in  Kreuzungsproducten)  gehalten  wurde,  dieses  den  her- 
vorragendsten Antheil  an  der  Umänderung  des  ehemaligen  Landviehes 
nehmen. 

Daß  nun  in  einzelnen  Gegenden  die  Körperform  mehr  durchschlug,  die 
Thiere  sich  kräftiger  entwickelten,  ist  dem  Antheile  des  Blutes  der 
verwendeten  Stiere  und  den  verschiedenen  Futterverhältnissen  zuzu- 
schreiben. In  dieser  Richtung  entstanden  und  entwickelten  sich  die  vor- 
angeführten Kreuzungen  bis  zu  einer  gewissen  Abgrenzung,  die  jedoch 
so  ziemlich  immer  mit  dem  Gebiete  der  betreffenden  Domäne  und  der 
von  ihr  gezüchteten  Viehrace  zusammenfiel. 

Mit  dem  Aufblühen  der  landwirthschaftlichen  Industrie,  insbeson- 
dere der  Zuckerfabriken,  und  mit  den  Conjuncturen,  welche  die  bis 
dahin  bevorzugte  Schaf  Viehhaltung  immer  mehr  und  mehr  zurückdrängten 
und  die  Rindviehzucht,  des  stets  wachsenden  Begehrs  an  Molkerei- 
producten  und  Fleisch  halber  in  den  Vordergrund  stellten^  hat  der 
Großgrundbesitz  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  verschiedensten 
Bacen  gerichtet  und  diese  eingeführt.  So  fällt  in  die  Fünfziger- 
und Sechzigerjahre  die  Einführung  der  damals  hochmodernen  Schläge 
der  niederländisch-norddeutschen  Rinderracen,  als:  der  Holländer, 
Ostfriesen  und  Oldenburger^  und  des  alpinen  Grau-  und  Braunviehes, 
der  Schwyzer,  Algäuer  und  Montavoner,  denen  später  auch  noch  Short- 
hom-  und  Angus-Vieh  folgte.  Daß  nun  die  einzelnen  größeren  Domänen, 
deren  in  allen  Bezirken  oft  mehrere  sind,  mit  ihren  verschiedenen 
Zuchtrichtungen,  und  noch  mehr,  wenn  die  einzelnen  Meiereien  der  größeren 
Domänen  mit  verschiedenen  Racen  besetzt  waren,  die  bäuerliche  Rind- 
viehzncht  nicht  immer  glücklich  beeinflußt  haben,  ist  erklärlich.  Der 
Kleingrundbesitzer  war  zu  der  Zeit  schon  von  dem  Verlangen  beseelt, 
mit  dem  Betriebe  des  Großgrundbesitzes  fortzuschreiten,  aber  es  fehlte 
ihm  noch  vielfach  die  fachliche  Bildung  und  Urtheilskraft,  um  zu  ent- 
scheiden, inwieferne  ihm  das  Vorbild  des  Großgrundbesitzes  in  Hinsicht 
der  Thierhaltung  zweckdienlich  sei.  Bei  der  bedauerlichen  und  bis  jetzt 
leider  noch  vorherrschenden  Art  der  Stierhaltung  blieb  die  Wahl  des 
Stieres  jedes  Jahr  der  zufälligen  Liebhaberei  des  jeweiligen  Stierhälters 
vorbehalten,  wobei  auch  noch   auf  die  möglichste  Billigkeit  ein  Haupt- 
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gewicht  gelegt  wurde,  weswegen  nur  Mestizthiere  bedenklichster  und 
verschiedenwerthiger  Blutmischung  in  Verwendung  kamen.  Erwägt 
man,  daß  auf  diese  Art  durch  mehr  als  30  Jahre  die  Viehzucht  des 
Kleingrundbesitzes  betrieben  wurde,  so  wird  es  erklärlich,  daß  es  heate 
wenige  Bezirke  gibt,  wo  eine  ziemliche  Egalität  in  den  Thieren  herrscht, 
sondern  daß  der  weitaus  größere  Theil  der  Bezirke  ein  Gemisch  von 
Thieren  aufweist,  deren  Blutbestimmung  schon  ganz  unmöglich  wird,  da 
die  Einzelthiere  die  verschiedenartigsten  Merkmale  an  sich  tragen. 

Jene  Gebiete,  die  in  zielbewußtem  Vorgehen  gedeihliche  Fortschritte 
machten,  haben  wir  bereits  im  ersten  Abschnitte  erwähnt  und  heben 
hier  nur  noch  hervor,  daß  sich  in  den  meisten  Bezirken  einzelne  Ge- 
meinden finden,  die  sich  durch  hervorragendere  einheitliche  Zucht- 
bestrebungen auszeichnen. 

Wie  aus  den  vorstehend  angeführten  Zuchtdaten  ersichtlich,  hat 
der  Großgrundbesitz  die  Niederungsracen  fast  ganz  aufgegeben  und  die 
Shorthornkreuzungen  auf  Fabriks-  und  Mastökonomien  beschränkt;  dagegen 
werden  gefördert  die  für  unsere  verschiedenen  heimatlichen  Verhältnisse, 
sowohl  des  Groß-  als  Klein grundbesitzes  zweckdienlicheren  Simmen- 
thaler, Kuhländer,  Pinzgauer  und  Schwyzer  sammt  den  stammverwandten 
Schlägen,  weswegen  auch  für  die  nächste  Zukunft  der  günstigste  Einfluß 
auf  die  Rindviehzucht  des  Kleingrundbesitzes  zu  erwarten  ist. 
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Zusammenstellung  der  Rindviehmärkte 
mit  eisern  Auftrieb  von  darchschnittlich  wenigstens  300  Stück  per  Markt. 


.2 

II 

Geriehtsbezirk 

Marktort 

M&rkte 

Jahresauftrieb 

^ 

a  g 

o 

s 

5 

II 

1892 

1893 

1894 

CO    ^ 
5    » 

^ 

Q^ 

I 

Nimburg 

Nimburg 

8 

_ 

11.486 

11.169 

12.142 

1400 

Eolin 

Kolin 

7 

— 

5.806 

6.516 

7.306 

900 

Kuttenberg 

Kuttenberg 

6 

— 

4.445 

6.385 

5.777 

900 

Cbrudim 

Cbrudim 

8 

— 

8.000 

7.219 

6.936 

865 

Biöan 

Biöan 

7 

— 

5.790 

6.280 

6.150 

850 

Brandels  ».  d.  Elbe 

Brandeis 

6 

— 

5.100 

4.800 

5.400 

850 

Euttenberg 

Neuhof 

8 

— 

5.671 

6.803 

7.624 

850 

Benatek 

Benatek 

9 

— 

6.844 

7.283 

7.331 

800 

Melnik 

Melnik 

7 

— 

5.670 

6.900 

6.090 

800 

HoHtz 

Horitz 

9 

'   — 

7.075 

6.410 

7.200 

750 

Raudnitz 

Baudnitz 

12 

— 

9.520 

8.379 

8.870 

700 

Hohenmanth 

Hohenmanth 

7 

— 

4.550 

5.340 

4.700 

670 

Neu-Byd2ow 

Hoohveseli 

6 

— 

3.200 

4.583 

8.910 

650 

Jaromßf 

.  Josef^tadt 

6 

— 

3.650 

4.080 

4.180 

650 

Kolio 

Elbeteinitz 

7 

— 

2.175 

3.972 

4.208 

550 

Pardubitz 

Pardubitz 

5 

— 

2.480 

2.630 

2.610 

500 

Kuttenberg 

Zbraslawitz 

9 

— 

— 

4.530 

5.275 

500 

Cbrudim 

fiel-man-Möstetz 

5 

— 

2.250 

3.220 

2.400 

450 

Königgrfttz 

KOniggrätz 

6 

— 

2.386 

2.849 

8.000 

450 

JaromöF 

Jaromör 

4 

— 

1.920 

1.840 

788 

400 

Nimburg 

KHnetz 

4 

— 

1.600 

1.600 

1.840 

400 

Benatek 

Lissa 

6 

— 

2.279 

2.402 

2.619 

400 

Neu-BydÄow 

Neu-Byd2ow 

8 

— 

2.960 

3.474 

3.450 

400 

Nimburg 

PodSbrad 

5 

— 

2.031 

2.700 

1.946 

400 

Leitmeritz 

Lobositz 

4 

— 

1.496 

1.417 

1.541 

350 

Böhmisch-Brod 

Böhmisch-Brod 

8 

— 

2.300 

2.400 

4.270 

350 

Oaslau 

Öaslau 

8 

— 

3.000 

2.206 

2.400 

350 
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Gerichtsbezirk 

Marktort 

;   Märkte 

J  ab  resauf  trieb 

. 

a  S 

t 

1 

1 

O 

1 

0 

II 

1892  1 

1 

1 
1 

1893 

1894 
2.273 

5-S   , 

—  <    I 

300J 

I 

Chliimeo  a.  d.  Cidl. 

Ghlumeo 

i   7 

_ 

1.847 

1.746 

Eöniggrätz 

Hohenbruck 

6 

— 

1.675 

1.906 

1.800 

300 

EOnigsstadtl 

Eönigsstadl 

7 

— 

'    — 

2.240 

1.710 

300 

Leitmeritz 

Leitmeritz 

4 

— 

1.288 

950 

1.266 

300 

Sohlan 

Schlan 

5 

— 

893 

1.253 

1.514 

3ö0 

IIa 

MüncheDgrätz 

ßakov 

8 

— 

5.850 

6.400 

5.110 

700 

ßOhmiscb-Leipa 

Uabstein 

4 

— 

2.000 

1.294 

2.000 

500 

Jieio 

Jicin 

8 

— 

3.239 

5.425 

4.350 

5O0 

Mauohengratz 

MuDobengratz 

8 

— 

3.800 

3.410 

3.000 

400 

Liban 

Ro2dalovic 

9 

— 

3.452 

8.260 

33(K) 

360 

Dauba 

Dauba 

4 

— 

1.160 

1.102 

1-192 

300 

Dauba 

Hirschberg 

4 

— 

,   1.260 

1.104 

1.147 

300 

Sobotka 

Sobotka. 

6 

— 

1.750 

2.000 

2.090 

300 

IIb 

Neustadt  a.d.  Mettau 

Dobruska 

6 

— 

2.110 

2200 

2.125 

350 

Adler-Kosteletz 

Adler-Eosteletz 

5 

— 

1.128 

1.788 

2.694 

300 

Opocno 

Opocno 

7 

— 

— 

2.020 

2.485 

300 

Reicbenau 

Beicbenau 

5 

— 

!   1.667 

1.687 

1.260 

3oo; 

III 

Eaaden 

Eaaden 

4 

_^ 

1   1415 

1.420 

2.250 

400 

Laun 

Laun 

4 

— 

1.881 

1.773 

1.484 

400 

Podersam 

Flöbau 

4 

— 

1.293 

1.125 

1.282 

300 

Eomotau 

Eomotau 

5 

— 

;   1.615 

2.003 

1.402 

300 

Postelberg 

Postelberg 

4 

— 

1.871 

1.046 

1.107 

300 

IV 

Plan 

Eu^enplan 



10 

14.600 

16.500 

11.700 

1300 

Plan 

Plan 

— 

10 

12.800 

12.400 

8.000 

1000 

Buebau 

Buchau 

5 

12 

— 

— 

5.300 

700  160 1 

Falkenau 

Eönigsberg 

— 

24 

12.311 

13.107 

14.804 

550  j 

Luditz 

Chiesoh 

5 

— 

— 

— 

2.500 

500 

Falkenau 

Falkenau 

— 

12 

1  5.400 

5.400 

5.400 

450 

Petschau 

Theusing 

5 

_ 

2.165 

2.245 

1.815 

500 

Elbogen 

Elbogen 

— 

12 

3.600 

4.080 

3.936 

325 

Falkenau 

Goßengrün 

— 

24 

7.719 

6.956 

7.200 

300 

Earlsbad 

Sehlnckenwerth 

— 

12 

4.129 

3.172 

3.760 

300 

V 

Mirowitz 

Mirowitz 

6 



6.000 

6.000 

5.400 

900 

Mirowitz 

Mirowilz 

9 

— 

8.140 

8.207 

8.185 

90t) 

ßfeznitz 

Bieznitz 

7 

— 

9.191 

9.113 

6.214 

890  ' 

dto. 

Ro2mital 

7 

— 

■   4.200 

4.515 

5.309 

650 

Dobriseh 

Dobriseh 

6 

— 

3  600 

2.400l    3.300 

500  1 

1 

Jecbnitz 

Eollesehowitz 

4 

— 

1   3.000 

2.2701   2.062 

500  ' 

Eralowitz 

1 

'  Eo^^.lan 

4 

12 

!  3.060 

8.000 

9.165 

.     500! 
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I 
1 

1      Geriohtsbezirk 

Marktort 

Märkte 

Jahresauftrieb 

II 

9 

3 

• 

9 
•    0 

, 

o 

! 

1 

1892 

1893 

1894 

V 

Kralowitz 

Kralowitz 

10 

5.000 

7.000 

5.355 

500 

Rakonitz 

Rakonitz 

6 

6 

5.334 

2.898 

4.776 

500/tQO 

1 

PHbram 

PHbram 

5 

— 

2.500 

2.350 

2.400 

480 

1 

Beraan 

Beraan 

6 

— 

2.589 

2.502 

2.972 

450 

1 

Hoirowitz 

Hofowitz 

7 

— 

2.985 

2.945 

2.760 

400 

VI   i 

Pilsen 

Pilsen 

4 

3 

9.658 

9.479 

8.788 

1800/800 

' 

Blowie 

Blowie 

5 

— 

6.000 

8.200 

7.400 

1400 

Pfestio 

Pfestic 

4 

— 

3.200 

3.200 

3.200 

800 

1 

Tuschkau 

Tusobkau 

4 

— 

3.200 

3.000 

3.000 

750 

Klattan 

Klattau 

6 

— 

3.973 

3.973 

5.570 

700 

Nepomnk 

Nepomuk 

9 

— 

5.400 

4.500 

5.400 

600 

1 

Rokyean 

Rokycan 

8 



1.995 

4249 

6.780 

600 

Elattan 

Scbwihau 

o 



3.731 

3.100 

2.650 

600 

Staab 

Dobfan 

5 

— 

2.905 

8.049 

2.909 

580 

VII 

Netolic 

Netolic 

8 

44 

14.884 

14.314 

13.651 

1800/40 

PiBek 

Pisek 

7 

— 

5.000 

10.130 

15.406 

1500 

i 

Badweis 

Badweis 

12 



14.100 

14.550 

19.700 

1400 

Wolin 

Wolin 

4 

___ 

4.400 

6.450 

5.790 

1400 

Horaj^dowitz 

Hora2dowitz 

6 

— _ 

3.600 

5.T70 

7.460 

1000 

Pisek 

Protivin 

4 



3.200 

4.000 

2.800 

700 

Blatna 

Blatna 

9 

_ 

4.833 

5.441 

4.788 

530 

Veseli 

Karda8ch-6e6ic 

9 

1 

4.720 

4.060 

4  946 

500 

1 

Blatna 

Eassejowitz 

6 

3.900 

4.100 

2.900 

500 

Strakonitz 

Steckna    • 

5 



2.600 

3.050 

3.050 

500 

Wodftan 

Wodftan 

5 

3 

3.100 

3.100 

3.100 

480/SCC 

Moldautein 

Moldantein 

7 

_ 

3.920 

2.910 

8.100 

450 

Strakonitz 

Strakonitz 

6 

_ 

— 



2.800 

450 

VeseU 

Bukovsko 

5 

33 

7.600 

8.762 

8.000 

400/SOO 

Veseli 

Veseli 

9 

1.470 

4.282 

3.586 

400 

LiBobau 

Lisohan 

3 

29 

3.905 

— 

6.727 

800/800 

vm 

Mfiblbansen 

Mablhausen 

10 

15.200 

18.271 

12.262 

1500 

Neu-Bistritz 

Neu-Bistritz 

11     — 

— 

__ 

1.000 

1000 

ICamenitz  a.  d.  Ld. 

Oernowitz 

9 

4.725 

8.145 

10.440 

900 

Tabor 

Tabor 

8|     - 

7.000 

10.600 

7.700 

900 

Votio 

Votio 

10 

10.955 

8.009 

8.350 

830 

Benesobaa 

Beneseban 

8|    — 

4.000 

8.300 

6.600 

825 

Eamenitz  a.  d.  Ld. 

Deschna 

71    29 

5.189 

5.708 

7.068 

700/80 

Habern 

Golt8oh*Jenikan 

'l2 

9.000 

7.800 

11.960 

700 

Kamenitz  a.  d.  Ld. 

Kamenitz 

81      5    ' 

— 



2.930 

700/100 

Selöan 

Selöan 

11       1 

1 

7.380 

7.157 

7.016 

650 

Siader  BShm«ns. 
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üerichhUflxirk 

Marktort 

Markte 

jftii 

resaufti 

rieb 

a 

1^ 

(i 

m 

Zwischen 
Wochen 

1892 

1  1893 

1894 

vni 

Sobi^slau 

8ub§i]au 

6 

4.000 

i.om 

4.100, 

650 

Juü^wohcIlU?; 

ätingvtofmh'üz 

11 

Ö.600 

7.000 

7.000 

60Ü 

Nfiihiius 

Neuhaua 

12 

ns^m 

S.OTjO 

8.4S4 

POO 

l^ügrsm 

Pilgrain 

f) ,     — 

1.48:> 

*2.9iri 

4.760 

(100  ' 

Koliljauovic 

Kohljanovic 

11 

4.870 

5,53* 

7.847 

WS 

Deutsch 'liroil 

Deotech-Rrod 

14 

4,707 

7.(MJ0 

S.791 

500 

Tnbor 

Jistebuit]^ 

13 

7.80Ü 

raso 

6.900 

5011 

Potiia 

Poln» 

12 

6.7t>3 

3.790 

6.821 

tm 

ViaMm 

VJ&slni 

8 

— 

2,18(> 

4.2C0 

3.848 

m 

SkiHr 

Skott-i 

8 

— 

9.8S^^ 

^.298 

3.9a'> 

450 

Bt^ch>/i 

Bcniariliü 

12      ' 

0.2=^0 

5.180 

5.25.5 

430 

Chotübüt 

Chob'-bor 

8 

—    1 

3.700 

4.463 

3,270 

4O0 

(ito. 

Kreud>erg 

G 

- 

1.7r>0 

2.270 

2.7a) 

40'J 

Ledeü 

I/edet'^ 

50-r^^> 

— 

— 

20.16ii 

400 

Sku^ 

Prosc^^ 

5|     - 

1.950 

2.0O() 

2,500 

400 

riljerriini 

Roth-ftt^L'le 

9 

1.612 

3  r>:j0 

4.130 

400 

Uüm]mh\7s 

TTiiinpolf^ts^ 

m--4i\ 

— 

11.893 

14.Hf>3 

3711 

Kohljanovic 

Kiwjow 

10 

1.880 

3.7i;S 

4.94a 

8r»t) 

Pilsram 

Neu-lißifihftnau 

H 

"^ 

1.015 

804 

1.310 

350 

Neu  Hau  i 

Prat?. 

6 

- 

2150 

??  137 

2J40 

\m 

Pfibislaa 

Pribisla« 

10 

2,600 

3.<J00 

a.niX) 

350 

Wiillenschwort      , 

Wildßnsehw(?rt 

61    - 

— 

— 

2.120 

-m 

Sedlec 

Hedlec 

9 

2M% 

2.860 

;ir>59 

m) 

Bechya 

BeeUjfj 

10 

2:^80 

2B50 

4.04:i, 

ms 

lieitommi^lil 

LHt&mischl 

4 

i 

1,423 

1-4:j3 

1.298; 

m) 

rn(>iitpk 

Obcr-Cerekwe 

fi 

— 

:   1,400 

2064) 

1,760 

m\ 

(Ito. 

PaAat^k 

fi 

-^ 

1    — 

1.65C 

1.945: 

?m 

Piilii^krt 

Polinkii 

i\ 

^ 

1.^8 

2.151 

2.241 

\m\ 

SUcken 

Sleoken 

6 

-^ 

1J02 

]ja2 

2,431 

\m 

NtiflftHbfircr 

Trbov-Kainenitz 

li) 

4.845 

4,as*) 

2.950 

'M\ 

IX  a 

HochAtadt 

tlonbHtftU 

—       — 

— 

— 

- 

3ilÜ 

IX  h 

— 

— 

— 

— 

— 

-- 

- 

X 

— 

— 

^i  ■" 

— 

— 

— 

— 

XI 

PfrauinbpFff 

HAid 

M   i 

— 

— 

27,591 

UKH»  )«» 

Neu|j:Bdftjii 

Neugedein 

r> 

35 

— 

— 

15.000 

IIMMISOO 

PraflhÄtitz 

HusineU 

^ 

:^2 

— 

— 

7,600 

itäofä  rn 

Sijhruteiihofen 

HdiGttenbofen 

7 

— 

_ 

6.62:^ 

9r)() 

ITriirom^N 

Krummiiii 

H 

2K 

7.4iH 

—     i 

8.241 

TcMiy^iö 

SrhweirNtz 

Sobweiiiiti: 

40-4:^   ( 

2(i/JO0 

20(^7 

25.482 

fifiO; 

Hofitaii 

Hoatin 

4 

^     [ 

l:mo 

2(MH 

2.297 

rx»> 

Ber^reif'ljiiiiftteiH 

BerR^rfticbflrjKtPiJi 

5 

— 

1.980 

1,925 

2,150 

\m 

Eat^lJtz 

1 

•A 

\-m 

9  37ö 

12ftHJ 

9.800 
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Wenn  wir  den  Marktverkehr  in  den  einzelnen  Gebieten  näher  ins 
Ange  fassen,  so  finden  wir;  daß  er  am  ansgebreitesten  sich  dort  gestaltet, 
wo  die  Aufznchtsgebiete  darch  Bahnlinien  dem  allgemeinen  Verkehr 
mehr  erschlossen  sind.    Es  sind  dies  insbesondere  die  Q-ebiete  I,  VI, 

I  VII  und  Vni.  Im  letzteren  Gebiete  bekunden  nebst  den  zahlreichen 
Marktorten  die  häufige  Wiederkehr  der  Markttage  den  lebhaften  Ver- 
kehr und  den  Ueberschuß  an  aufgezfichtetem  Vieh.  Wenn  auch  in  jenen 
Orten,  wo  allmonatlich  oder  allwöchentlich  Rindviehmärkte  stattfinden, 
der  Auftrieb  an  jenen  Tagen,  wo  der  Viehmarkt  mit  einem  Jahrmarkt 
zusammenfällt,  stets  ein  bedeutenderer  ist,  so  sind  doch  diese  Zwischen- 

'  markte  an  vielen  Stellen  in  der  Zeit  vom  Frühjahr  bis  zum  Spätherbst 
von  solcher  Bedeutung,  daß  sie  die  häufige  Aufeinanderfolge  voll- 
ständig rechtfertigen. 

Weniger  bedeutend  und  an  Zahl  gering  sind  die  Märkte  in  jenen 
Zuchtgebieten   und  Zuchtgebietstheilen,  welche  unmittelbar   an  Nutz- 

j  gebiete  grenzen,  da  hier  der  Einkauf  häufig  direct  in  den  Ställen  statt- 
findet.   Schwach    sind    die    Märkte   im  Gebiete  II   und  UI^    da   sich 

I  hier  die  Aufzucht  fast  ausschließlich  auf  den  eigenen  Bedarf  an  Nutz- 
vieh beschränkt  und  der  Zukauf  von  Zug-  und  Einstellvieh  zum  Theile 
direct  auf  den  Märkten  der  Zuchtgebiete,  zum  Theile  durch  den  Zutrieb 

I      der  Händler  vermittelt  wird.    Gar  keine,  oder  nur  wenige  ganz  unbe- 

I  deutende  Viehmärkte  finden  in  den  Gebieten  IX  und  X  statt,  trotzdem 
daß  speciell  der  Gebietstheil  IX  b  und  einige  Bezirke  des  Gebiets- 
theiles  IX  a  überwiegend  Aufzucht  treiben,  deren  ueberschuß  jedoch  das 
anschließende  Nutzgebiet  direct  aus  den  Stallungen  aufnimmt.  Auffallend 
sind  die  wenigen  Marktorte  im  Gebiete  XI,  trotz  der  durchwegs  hohen 
Aufzuchtsziffer;  wenn  auch  allerdings  die  Orte  Haid  und  Schweinitz  den 
höchsten  Jahresauftrieb  unter  allen  Viehmärkten  Böhmens  zählen  und 
allwöchentlich  einen  bedeutenden  Auftrieb  und  Verkehr  nachweisen,  so 
nehmen  diese  denn  doch  nur  den  Viehttberschuß  der  nächstgelegenen 
Bezirke  auf  und  sind  deswegen  nicht  etwa  Centralmärkte  des  ganzen 
Gebietes.  Die  Ursache,  warum  es  in  dem  vorzugsweise  der  Aufzucht 
obliegenden  Gebiete  XI  so  wenige  Viehmarktorte  gibt,  dürfte  in  der 
Lage,  der  Gestaltung  und  den  Verkehrsverhältnissen  zu  suchen  sein. 
Längs  der  Landesgrenze  sich  in  einen  schmalen  Streifen  hinziehend, 
entbehrte  das  Gebiet  bis  in  die  jüngste  Zeit  eines  directen  Bahnver- 
kehres und  war  daher  angewiesen,  das  abgebbare  Vieh  nach  den 
Marktorten  der  angrenzenden  Gebiete  VI  und  VII  zu  bringen,  während 
ein  großer  Theil  im  Stalle  für  den  Austrieb  nach  Bayern  aufgekauft  wird. 
Der  bereits  erwähnte  Marktort  Haid  im  Gebiete  XI,  nebst  den 
beiden  Nachbarmarktorten  Plan  und  Kuttenplan,  dann  Königsberg  im 
Gebiete  IV  dürften  den  höchsten  Auftrieb  besonders  schöner  und 
kräftiger  Zugochsen  haben,  denen  sich  qualitativ  nur  die  bedeutenderen 
Märkte  des   Gebietes    VI  anreihen,   während  schwächere  Ochsen,  dann 
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Jungvieh  zahlreicher  der  sfidwestliche  Theil  des  Gebietes  XI,  dann  das 
Gebiet  VIII  auftreibt,  und  in  den  den  Nutzgebieten  näher  liegenden 
anderen  Gebietstheilen  auch  frischmelkende  und  hochtragende  Euhe  an 
dem  Auftriebe  einen  wesentlichen  Antheil  haben. 

Im  Allgemeinen  beherrschen  den  Marktverkehr  die  Händler  und 
Unterhändler.  Es  ist  kaum  glaublich,  wie  schwer  ein  directer  Handel 
zwischen  Verkäufer  und  Käufer  zu  Stande  kommt.  Hohes  Vorbieten, 
langes,  oft  lärmendes  Handeln  sind  so  verbreitete  Schwächen  des  markt- 
beschickenden Kleingrundbesitzers,  daß  oft  eine  Abmachung  mit  einem 
Händler,  oder  wenigstens  die  Zuziehung  eines  Unterhändlers  nothwendig 
erscheint,  um  ein  Geschäft  befriedigend  zu  Ende  zu  führen.  Aber  auch 
beim  Verkauf  ist  man  oft  genug  auf  die  Mithilfe  solch  eines  Unterhändlers 
oder  Händlers  angewiesen;  denn  eine  flüchtige,  kaum  greifbare  Bemerkung 
über  die  Qualität  des  zu  verkaufenden  Viehes  läßt  den  Markttag  für 
den  Betroffenen  resultatlos  verlaufen,  selbst  wenn  das  Vieh  dem  ge- 
forderten Preise  vollkommen  entspricht. 
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K.  u.  k.  Hofbuchhandlung  WILHELM  FRIOK,  Wien,  Graben  27. 


Von.  der   k.  u.  k.  Hof  buchhandlung  Wilhelm  Frick,  Wien,  Graben  27,  sind  zu 
beziehen : 

Gesetze,  Yerordnoi^eD  ond  KandmachODgen 

aus  dem  Dienstbereiche  des 

k.  k.  Aekerbau-Ministeriums. 

Heft   I.  Jahrgang  1881.  Preis  fl.  —.80. 

Heft  IL  Jahrgang  1882.  Preis  fl.   1.  —  . 

Heft  ITI.  Jahi-gang  1883.  Preis  fl.   1.     . 

Heft  IV.  Jahrgang  1884,  Preis  fl.  1.—. 

Heft  V.   Zusammenlegung,   Regulirung  und  Waldbereinigung  flir  Mähren. 

Preis  fl.   1.50. 
Heft  VI.  Jahrgang  1885.  Preis  fl.   1.—. 
Heft   VII.   Jahrgang  188«.   Preis  fl.   1.80. 

Heft  Vlir.  Zusammenlegung,  Regulirung  und  Waldbereinigung  für  Nieder- 
österreich. Preis  fl.    1.50. 
Heft   IX.  Zusammenlegung,  Regulirung  und  Waldbereinigung  für  Kärnten. 

Preis  fl.  1.  —  . 
Heft   X.  Instruction   für   die  Durchführung   agrarischer  Operationen  sammt 

Formularien,  Planmustern  und  Tabellen.  Preis  fl.  5. — . 
Heft  XL  Jahrgang  1887.  Preis  fl.   1.60. 

Heft  XIL  Regulirung  und  Waldbereinigung  für  Krain.  Preis  fl.   1. — . 
Heft  XIII.  Regulirung  und  Waldbereinigung  für  Schlesien.   Preis  fl.  1. — . 
Heft  XIV.  Jahrgang  1888.  Preis  fl.   1.80. 
Heft  XV.  Jahrgang  1889.  Preis  fl.   1.80. 
Heft  XVI.   Jahrgang  1890.  Preis  fl.   1.80. 
Heft  XVII.   Jahrgang  1891.  Preis  fl.   1.20. 
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Vorwort. 


Im  Jahre  1895  wurde  die  k.  k.  mährische  Gesellschaft  zur  Beför- 
derung der  Landwirthschaft,  der  Natur-  und  Landeskunde  vom  k.  k. 
Ackerbau-Ministerium  beauftragt,  einen  Vorschlag  bezüglich  der  Be- 
arbeitung  des  Mähren  betreffenden  Theiles  des  Werkes  über  die  öster- 
reichischen Rinderracen  zu  erstatten. 

Zur  Berathung  dieser  Angelegenheit  wurde  ein  Comite  eingesetzt, 
welches  ebenso  wie  die  später  dem  k.  k.  Ackerbau-Ministerium  namhaft 
gemachten  Mitarbeiter  in  wiederholten  Sitzungen  unter  dem  Vorsitze 
des  damaligen  I.  Vicepräsidenten  der  Gesellschaft,  Professors  Dr.  Anton 
Zoebl,  gegenwärtigen  Landesausschußbeisitzers  in  Brunn,  alle  in  Be- 
tracht kommenden  Fragen  eingehend  erörterte  und  die  Bearbeitung  des 
Werkes  in  der  vorliegenden  Form  mit  Genehmigung  des  k.  k.  Acker- 
bau-Ministeriums festsetzte. 

Das  Manuscript  wurde  im  Jahre  1897  mit  werkthätiger  Unter- 
stützung des  Bureaus  der  Gesellschaft,  namentlich  deren  Secretärs 
E.  Kof  istka,  fertiggestellt  und  das  Ganze  ist  demnach  noch  eine  Arbeit 
der  genannten  Gesellschaft,  die  in  dem  ebenerwähnten  Jahre  nach  der 
Schaffung  des  Landesculturrathes  für  die  Markgrafschaft  Mähren  zu 
bestehen  aufgehört  hat. 

In  welchem  Maße  die  k.  k.  mährische  Landwirthschaftsgesellschaft 
zur  Förderung  aller  Zweige  der  Viehzucht  im  Lande  beigetragen  hat, 
wird  an  vielen  Stellen  des  Buches  erwähnt;  manche  von  ihr  gegebene 
Anregung  wurde  erst  vom  Landesculturrathe  verwirklicht  und  manche 
wird  noch  in  der  Zukunft  die  Grundlage  für  das  weitere  Vorgehen 
bilden. 

Der  Umstand,  daß  der  Stoff  mehreren  Mitarbeitern  zur  Bearbeitung 
übertragen  war,  brachte  es  mit  sich,  daß  trotz  einer  sorgfältigen  Kedi- 


Vorwort 

girnng  doch  eine  völlige  Abrundnog  des  ganzen  Werkes  und  eine  voll- 
ständige Conformität  der  einzelnen  Abschnitte  fehlt,  was  übrigens  inso- 
ferne  kein  Nachtheil  ist,  als  in  Folge  dessen  manche  wichtige  Verhält- 
nisse von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  beleuchtet  erscheinen. 

Da  nach  Abgabe  des  Manuscriptes  bis  zum  fertigen  Ausdrucke  ein 
Zeitraum  von  fast  drei  Jahren  verstrichen  ist,  erwiesen  sich  während 
des  Druckes  noch  verschiedene  Zusätze  nothwendig,  die  theils  im  Texte 
selbst,  theils  anmerkungsweise  angebracht  wurden. 

Wenn  auch  manche  Abschnitte  nicht  vollkommen  erschöpfend  be- 
handelt werden  konnten,  weil  einerseits  der  Umfang  des  Buches  nicht 
zu  sehr  ausgedehnt  werden  durfte  und  andererseits  weder  die  erforder- 
liche Zeit  noch  die  unentbehrlichen  Behelfe  in  jeder  Hinsicht  zu  Gebote 
standen,  so  daß  besonders  der  Abschnitt  über  die  Entwicklungsgeschichte 
der  in  Mähren  einheimischen  Rindviehschläge  nicht  als  etwas  Abge- 
schlossenes, sondern  vielmehr  als  eine  Grundlage  für  weitere  Forschungen 
anzusehen  ist,  so  wird  die  Arbeit  doch  als  die  vollständigste,  die  bisher 
über  die  Rindeiracen  und  den  Betrieb  der  ßindviehzucht  in  Mähren 
besteht,  angesehen  werden  können. 


BrünD,  im  Ootober  1900. 

J.  Rudovsky. 


A.  Entwicklungsgeschichte  der  in  Mahren  einheimischen 

Rindviehschläge. 

Von  J.  Rndovskj,  k.  k.  Landesthierarzt  in  Brunn. 


Die  Entwicklung  der  Rindviehzucht  steht  natürlich  in  unzertrenn- 
lichem Zusammenhange  mit  der  Geschichte  des  Landes  und  seiner  Besied* 
lung,  wovon  daher  hinsichtlich  Mährens  das  Wesentliche  zunächst 
angeführt  werden  muß. 

Dem  Werke  „Die  österreichisch-ungarische  Monarchie  in  Wort  und 
Bild"  (Band  Mähren  und  Schlesien)*)  ist  darüber  Folgendes  zu  entnehmen. 

Wie  die  meisten  Länder  Mitteleuropas  scheint  auch  Mähren  in  der 
ältesten  Zeit  von  einem  Volke  finnischer  Abstammung  bewohnt,  oder 
besser  gesagt  durchstreift  worden  zu  sein^  über  dessen  Geschichte  uns 
jedoch  nichts  Näheres  bekannt  ist. 

Das  erste,  aber  nur  sehr  matte  Dämmerlicht  f&Ut  auf  die  zwischen 
der  Donau  und  den  herkynischen  Waldgürteln  gelegenen  Landstrecken, 
als  die  furchtbare  Völkerwoge  der  Kimbern  und  Teutonen  von  den 
Gestaden  der  Ostsee  sich  gegen  die  Südländer  Europas  heranwälzte 
(112  V.  Chr.).  —  Da  heißt  es,  daß  die  Kimbern  im  heftigen  Anprall  den 
Weg  nach  Süden  durch  den  herkynischen  Wald  erzwingen  wollten^  daß 
sie  aber  durch  die  Bojer  —  deren  Wohnsitze  nach  Mommsen  das  heutige 
Bayern  und  Böhmen  gewesen  sein  mochten  —  zurückgeworfen  wurden. 
In  welcher  Gegend  der  Angriff  erfolgte,  kann  kaum  annähernd  bestimmt 
werden. 

Auch  ist  es  keineswegs  festgestellt,  daß  die  herkynischen  Bojer 
Stammverwandte  jener  Bojer  sind,  die  der  zahlreichen  Nation  der  Kelten 
angehörten,  da  es  —  wie  Mommsen  sagt  —  überhaupt  sehr  zweifelhaft 
ist,  ob  die  Bojer,  die  man  bei  Bordeaux,  am  Po,  in  Böhmen  findet, 
auseinander  gesprengte  Zweige  eines  Stammes  sind  und  nicht  bloß  eine 
Namensgleichheit  obwaltet. 

Zwar  hat  uns  Ptolomäus  einige  Städtenamen  unzweifelhaft  keltischen 
Ursprunges  aufbewahrt,  von  denen  drei:  Eburodunum,  Meliodunum  und 
Felicia  nach  den  Gradangaben  dieses  Geographen  nach  Mähren  verlegt 

*)  Qesebichte  bis  1526  von  Vincenz  Brand). 

Binder  Mihreoi.  i 
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werden  könnten;  allein  diese  Gradangaben  sind,  wenn  auch  Gorrecturen 
angebracht  werden,  so  unbestimmt  und  zweifelhaft,  daß  man  keine  Sicher- 
heit über  die  Lage  dieser  Städte  gewinnen  kann. 

Ob  daher  die  herkynischen  Bojer  keltischer  Abstammung  waren, 
von  wo  und  wie  weit  ihr  Gebiet  sich  erstreckte  und  ob  sie  namentlich 
auch  in  Mähren  wohnten,  läßt  sich  mit  absoluter  Sicherheit  nicht  fest- 
stellen; ebenso  wenig  ist  die  auf  eine  bekannte  Stelle  in  der  Germania 
des  Tacitus  sich  stützende  Meinung,  daß  die  Bojer  aus  ihren  Sitzen 
durch  die  Markomannen  verdrängt  wurden,  unanfechtbar;  es  geht  viel- 
mehr aus  Contzen's  umsichtiger  Darstellung  (in  seinem  Werke:  Wande- 
rungen der  Kelten)  hervor,  daß  die  Vertreibung  der  Bojer  aus  Böhmen 
durch  die  Markomannen  und  die  Niederlassung  der  letzteren  daselbst  unter 
Marbod's  Herrschaft  zwei  verschiedene,  um  beiläufig  ein  Jahrhundert 
auseinander  liegende  Ereignisse  sind. 

Wie  weit  die  Markomannen  das  ehemalige  Bojerland  einnahmen, 
läßt  sich  mit  voller  Sicherheit  nicht  feststellen;  sicher  ist,  daß  die  mit 
ihnen  von  jeher  verbündeten  Quaden  sich  in  Mähren  —  wenn  nicht  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung,  so  doch  im  sttdlichen  und  östlichen  Theile  — 
festsetzten. 

Der  Hauptstock  des  Quadenvolkes  saß  im  heutigen  Oberungam 
(Slowakei),  wo  er  bis  zum  Flusse  Gran  reichte. 

Auch  der  Umstand,  daß  Kaiser  Mark  Aurel  das  erste  Buch  seines 
bekannten  Werkes  mit  den  Worten  schloß:  „Geschrieben  im  Lande  der 
Quaden  am  Flusse  Gran,"  ferner  der  Umstand,  daß  die  römischen  Heere 
häufig  bei  Aquincum  (Alt-Ofen)  oder  bei  Bregetium  (gegenüber  von 
Komorn)  sich  sammelten,  um  von  dort  aus  ins  Quadenland  einzubrechen, 
spricht  dafür,  daß  der  Hauptsitz  der  Quaden  im  nordwestlichen  Theile 
des  heutigen  Ungarns  war,  wo  sie  an  die  damals  schon  mit  slavischen 
Elementen  vermengten  sarmatischen  Jazygen  grenzten. 

Andere  Forscher  sind  der  Anschauung,  daß  die  Quaden  schon 
früher  Mähren  besetzt  hatten,  bevor  noch  die  Markomannen  in  Böhmen 
eindrangen. 

Nach  Kirchmayr*)  sagt  Dr.  M.  Much  in  den  Blättern  des  Vereines 
für  Landeskunde  von  Niederösterreich,  N.  F.  VI.  Jahrgang,  S.  762: 

„Wahrscheinlich  hatten  schon  200  Jahre  v.  Chr.  deutsche  Völker, 
durch  die  schlesische  Gebirgslücke  hereinbrechend,  längs  der  Mareh  und 
durch  die  mährischen  Niederungen  ihre  Wohnsitze  bis  in  das  Marchfeld 
vorgeschoben."  —  Mit  ihm  stimmt  Dr.  C.  Mehlis  („Markomannen  und 
Bajuwaren"  in  den  Beiträgen  zur  Anthropologie  und  „Urgeschichte 
Bayerns",  V.  B.,  1.  Heft,  1882)  überein,  der  die  Quaden  im  2.  Jahrhundert 
V.  Chr.  vor  dem  Kimbrerzuge  oder  bald  darauf  durch  die  Oderspalte 
nach  Mähren  und  ins  Marchfeld  vordringen  lässt. 


*)  Heinrich  Kirchmayr:  Der  altdeutsche  Volksstamm  der  QoadeD.  Braun  1888. 
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Es  ergibt  sich  somit,  daß  im  heutigen  Mähren  mindestens  schon 
im  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  ein  germanischer  Yolksstamm  —  die  Quaden 
—  ansässig  und  vor  einer  unbestimmt  langen  Zeit  vom  Norden  her 
darch  die  Oderpforte,  den  uralten  Handelsweg  über  die  Wasserscheide 
der  Betsch  und  Oder,  oder  durch  das  Neißethal  und  Marchthal  ein- 
gewandert war,  der  das  von  einem  keltischen  Yolksstamme  spärlich 
besiedelte  Land  ohne  besondere  Kämpfe  —  wenigstens  ist  über  solche 
aas  der  Geschichte  nichts  bekannt  —  eingenommen  hatte. 

Das  Gebiet  der  Quaden  erstreckte  sich  —  wie  schon  erwähnt  — 
nicht  nur  über  den  größten  Tbeil  von  Mähren,  sondern  umfaßte  auch 
noch  die  nördliche  Hälfte  von  Niederösterreich  und  den  nordwestlichen 
Theil  Ungarns;  es  war  begrenzt  im  Norden  von  den  Eammhöhen  der 
Sudeten  und  Karpatben,  im  Süden  von  der  Donau,  im  Westen  von  dem 
Höhenzuge  des  Hügellandes,  der  das  heute  Böhmen  und  Mähren  scheidet, 
und  im  Osten  von  einer  Linie  zwischen  dem  Donauknie  bei  Waitzen 
und  dem  Tatragebirge,  welche  die  Wasserscheide  zwischen  den  Zuflüssen 
der  Donau  und  Theiß  bildet. 

Die  wechselnden  Schicksale  der  Quaden  in  Mähren  können  hier 
übergangen  werden.  Ihre  Geschichte  endet  eigentlich  mit  einem  Kriege, 
mit  dem  sie  durch  den  römischen  Kaiser  Yalentinian  J.  im  Jahre  375 
n.  Chr.  überzogen  wurden,  als  Strafe  für  die  Einfälle  im  Jahre  374,  bei 
denen  besonders  auch  Carnuntum,  ein  Hauptwaffenplatz  und  Ausgangsort 
der  Feldzüge  der  Römer   gegen  die  Quaden,  zerstört  worden  war. 

Wahrscheinlich  haben  sie  in  größerer  Zahl  am  Zuge  Ratigers  (Radagais) 
gegen  Rom,  dessen  Heer  eine  Stärke  von  200.000  bis  400.000  Mann 
gehabt  haben  soll,  im  Jahre  405  theilgenommen.  Später  sind  sie,  wie  die 
Markomannen,  in  ein  Abhängigkeitsyerhältniß  zu  den  Gothen  gekommen. 
Seit  langer  Zeit  standen  auch  schon  Quaden  in  römischen  Kriegs- 
diensten. Die  letzte  bezügliche  Angabe  des  oströmischen  Militär- 
schematismus sagt,  daß  die  erste  Reiterabtheilung  der  Quaden  auf  der 
kleineren  Oase  Trynithis  (in  der  lybischen  Wüste)  stationirt  sei. 

Dann  gehörten  sie  zum  Reiche  Attila's,  der  seit  dem  Jahre  444 
das  alleinige  Oberhaupt  der  Hunnen  war,  und  an  seiner  Seite  sind  sie 
auch  in  der  Schlacht  auf  den  catalaunischen  Feldern  im  Jahre  451 
gestanden.  Zum  letztenmal  wird  der  Name  der  Quaden  als  Heeres- 
genossen Attila's  im  Rachezug,  den  er  452  nach  Italien  unternahm, 
erwähnt. 

Seither  sind  sie  mit  dem  Namen  Sueven,  nach  der  Gruppe,  der 
sie  zugehörten,  aber  auch  als  Baiwära,  Baiobari  (Bajuwaren)  bezeichnet 
worden.  Diese  Bezeichnung  hat  schon  vorher  für  einen  Theil  des 
Quadenvolkes  gegolten.  Als  nämlich  im  Südosten  der  Quaden  ein 
ursprünglich  aus  Quaden  und  Markomannen  gebildetes  und  von  einem 
Quaden  —  dem  Könige  Wannius  —  beherrschtes  Reich  entstand,  war 
es  nöthig,  dessen  Bewohner  mit  einem  besonderen  Namen  zu  benennen. 
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Als  solcher  eignete  sich  weniger  gut  die  anter  den  Geschichtsquellen 
nur  von  Ptolomäus  yoräbergehend  gebrauchte  Benennung  Beheimer  (weil 
der  den  Römern  wichtigere  Theil  aus  Böhmen,  dem  Kern  des  Reiches 
Marbod's,  stammte)  als  die  wohl  schon  von  Anbeginn  bei  den  Germanen 
in  Aufnahme  gekommene  und  später  in  immer  weiteren  Kreisen  gebräuch- 
liche und  sehr  bezeichnende  Benennung  Baiwära  (d.  h.  Beibundler). 
Diese  unterscheidenden  Namen  wurden  yon  den  Schriftstellern  bald  ausser 
Acht  gelassen  und  bis  zur  Zeit  Attila's  hießen  alle  Bewohner  von  der 
Markomannen-  bis  zur  Jazygengrenze  ohne  Unterschied  Quaden.  Nur 
hie  und  da  kam  dann  auch  noch  der  viel  umfassendere  Name  Sueven 
vor.  Seit  aber  die  Gothen  und  ihre  Verwandten  auftraten,  durch 
einige  Zeit  sogar  die  Quaden  von  drei  Seiten  umringten  und  sie  selbst 
unter  ihre  Oberherrschaft  brachten,  wurden  die  Quaden  fast  immer  nur 
als  Sueven  bezeichnet  Erst  nach  dem  Abzüge  der  Gothen,  als  durch 
die  Verschiebung  dieser  Sueven  an  die  Seite  der  Alemannen  und  Lango- 
barden, die  beide  ebenfalls  Sueven  waren,  ein  Sondername  unbedingt 
nothwendig  wurde,  taucht  der  Name  Baiwära  wieder  auf  und  erlangt 
dauernde  Geltung. 

Erwähnt  muß  hier  werden,  daß  im  Norden  des  Gebietes  der  Quaden 
bis  an  die  Ostsee  Völker  der  gothischen  Gruppe  wohnten,  darunter  die 
Burgunder  (Burgundionen),  die  am  rechten  Ufer  der  Netze  und  Warthe 
zwischen  der  Oder  und  Weichsel  hausten,  später  nach  Westen  zogen 
und  sich  unter  Valentinian  I.  am  Main  und  noch  später  am  Rhein  finden. 

Durch  den  Abzug  der  Vandalen,  die  mehr  im  Binnenlande,  zumal 
an  beiden  Ufern  der  Oder  wohnhaft  gewesen  waren,  schon  im  Jahre  429 
Nordafrika  in  Besitz  genommen  hatten,  und  mit  denen  gemeinsam  zahl- 
reiche Sueven  (Quaden,  Markomannen  und  Semnonen)  fortgezogen 
waren,  war  Raum  für  die  von  Norden  gegen  Säden  nachrückenden 
Stämme  geworden. 

Es  erscheinen  nun  im  Marchfelde  die  Rügen,  Ostlich  von  ihnen  die 
Turkilinger,  Heruler  und  Skiren. 

In  Mitte  dieser  zur  gothischen  Gruppe  gehörigen  Stämme  sitzen 
aber  nach  wie  vor  Sueven. 

Der  skirische  Führer  Odoaker  zog  mit  einer  Gefolgschaft  von 
Kriegern  aus  verschiedenen  germanischen  Stämmen  um  das  Jahr  470 
nach  Italien,  eroberte  das  Land  und  die  Stadt  Rom  im  Jahre  476  und 
nannte  sich  König  der  Germanen  in  Italien. 

Die  Rügen  waren  um  das  Jahr  473  und  die  Heruler  bald  darauf 
weiter  südwärts  gezogen. 

Odoaker  erkannte,  daß  die  Provinzen  Rhätien  und  Noricum,  die 
zuletzt  gänzlich  von  Italien  abgeschnitten  waren  und  nur  noch  durch 
vereinzelte  von  Germanen  umwohnte  romanische  Inseln  eine  Verbindung 
hatten,  als  römische  Besitzungen  unhaltbar  geworden  seien.  Er 
beauftragte  daher  im  Jahre  488   seinen  in  Noricum  zurückgelassenen 
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Bruder  Arnulf,  die  Besatzungeu,  denen  sich  Veteranen,  römische 
Colonisten  und  die  übrige  CivilbevOlkerung  anschließen  durften,  nach 
Italien  zurückzuführen. 

Die  derart  tou  den  Bomanen  (bis  auf  geringe  Beste,  die  sich  in 
Nordtirol,  Bayern  und  Salzburg  lange  erhalten  haben)  verlassenen 
Gebiete  wurden  von  germanischen  Stämmen  besiedelt«  —  Innerhalb 
dieser  Gebiete  läßt  sich  nur  der  alemannische  Antheil  scharf  abgrenzen. 
Im  Osten  davon,  und  zwar  vom  Lech  und  dem  Femer,  von  Zir],  dem 
Oetschthaler  Gletscherstock  und  der  Mündung  des  Yintschgaues  in  das 
mittlere  Etschthal  angefangen  bis  zum  Ostsaume  der  Alpen,  so  weit  sie 
im  deutschen  Sprachgebiete  liegen,  sind  die  Nachkommen  der  Quaden, 
Markomannen  und  der  kleineren  Bruchtheile  anderer  germanischer 
Stämme  (Narisker,  Buren,  Skiren)  zu  suchen. 

Der  östliche  Theil  der  Quaden  (Earpathensueven)  ist  aber  wahr- 
scheinlich erst,  dem  Drucke  von  Seite  der  Langobarden  nachgebend, 
später  ausgewandert  und  ebenfalls  nach  Westen  gezogen;  denn  um  die- 
selbe  Zeit,  als  die  östlichen,  zuletzt  mit  dem  Gesammtnamen  Sueven 
bezeichneten  Quaden  am  rechten  Ufer  der  mittleren  Donau  verschwinden, 
tauchen  neue  germanische  Ansiedler  an  der  oberen  Donau  zwischen  der 
Enns  und  dem  Lech  auf,  um  nicht  nur  das  Flachland  zwischen  Augsburg 
und  Linz  und  zwischen  Salzburg  und  Begensburg  dauernd  in  Besitz 
zu  nehmen,  sondern  sich  auch  tief  in  die  Alpen  hinein  vorzuschieben. 

Die  neuen  Ansiedler  werden  unter  dem  alten  Namen  Sueven 
oder  Schwaben,  als  Ostnachbarn  der  Alemannen  genannt. 

Prokopius,  der  Zeitgenosse  Justinian's  und  Geheimschreiber  Belisar's, 
erwähnt  diese  Suabi  neben  den  Alemannen  und  weiß,  daß  sie  unter 
fränkischer  Oberhoheit  stehen.  Zur  selben  Zeit,  wo  der  oströmische 
Schriftsteller  die  eingewanderten  Quaden  noch  mit  dem  ihm  wohl- 
bekannten Namen  Suabi  bezeichnet,  nennt  sie  Jemandes,  der  deutsche 
Schriftsteller,  Baiobari,  welcher  Name  mit  der  zunehmenden  Befesti- 
gung des  deutschen  Wesens  allgemeine  Geltung  und  Ausbreitung  gewinnt. 

Die  ursprfingliche  Ursache  dieser  Wanderung  der  Karpathensueven, 
die  Langobarden,  sind  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  von 
ihren  Wohnsitzen  an  der  unteren  Elbe  südwärts  gezogen  und  haben 
dabei  ihren  Weg  —  ebenso  wie  vor  ihnen  schon  die  Vandalen,  Warner, 
Bugen  und  andere  Völkerschaften—  durch  die  mährische  Pforte  genommen. 
Mehrere  Jahre  verweilten  sie  in  „Bugiland"  (dem  Bugenreiche  hatte 
Odoaker  487  ein  Ende  gemacht),  besiegten  dann  um  das  Jahr  506  die 
Heruler,  erlangten  so  die  Herrschaft  in  Pannonien,  unterwarfen  sich 
auch  die  Earpathensueven  und  zerstörten  das  Beich  der  Gepiden. 

Im  Jahre  568  zogen  die  Langobarden  nach  Italien  und  über  das 
von  ihnen  verlassene  Donaugebiet  breitete  sich  nun  die  Macht  der 
Avaren  aus,  die  schon  von  den  Langobarden  zur  Hilfe  gegen  die 
Gepiden  waren  aufgefordert  worden. 
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Von  derselben  Zeit  an  erfolgte  auch  die  Einwanderung  der  Slayen. 

Nach  dem  Werke  ,Die  österreichisch -ungarische  Monarchie  in 
Wort  und  Bild"  (üebersichtsband,  2.  Abtheilung)*)  erhielten  die  Römer 
im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  Kunde  yon  den  Slaven  (Veneder)  als  den 
Ostlichen  Nachbarn  der  Oothen  und  Skirer. 

Ob  der  im  2.  Jahrhundert  erfolgte  Abzug  der  Gothen  aus  dem 
Weichsellande  nach  Sfiden  durch  das  ungestttme  Andrängen  der  Slayen 
yerursacht  wurde,  bleibt  zweifelhaft.  —  Im  3.  Jahrhundert  verzeichnet 
die  Reichsstraßenkarte  schon  die  Veneder  (Sarmaten)  in  den  Earpathen, 
allerdings  als  herumstreifende  Horden  und  nicht  mit  festen  Sitzen. 
Bis  zum  Ende  des  4.  Jahrhunderts  verwehrten  jedoch  die  Finnen 
im  Osten,  die  Gothen  und  Gepiden  im  Westen  deren  weiteres  Vordringen. 
Der  Untergang  des  Hunnenreiches,  der  allm&hliche  Abzug  der  G^- 
manen  aus  ihren  östlichen  Sitzen  nach  Italien,  der  Fall  des  Gepiden- 
reiches  entfesselten  die  slavischen  Scharen.  Die  Wenden  sind  am  Schlüsse 
des  6.  Jahrhunderts  an  den  Earpathen  und  an  der  Elbe  angelangt 

Auch  die  Einwanderung  verschiedener  slavischer  Stämme  aus  dem 
heutigen  Galizien  nach  Böhmen  scheint  in  dieselbe  Epoche  zu  fallen. 

Zu  gleicher  Zeit  wanderten  wahrscheinlich  die  Slovenen  von  der 
unteren  Donau  her,  theilweise  mit  den  Avaren  verbündet,  theilweise 
auch  gegen  sie  kämpfend.  Sie  standen  bereits  in  der  Mitte  des  6.  Jahr- 
hunderts im  Saveland  und  bald  darauf  in  den  AlpenländerUi  Zwischen 
den  Jahren  602  bis  611  gingen  Istrien  und  Dalmatien  in  ihren  blei- 
benden Besitz  über. 

In  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  besetzten  die  Slaven  Mähren. 
Allerdings  geriethen  sie  unter  das  Joch  der  mächtigen  Avaren,  doch 
scheinen  die  Alpenslaven  bald  eine  größere  Selbstständigkeit  erlangt 
zu  haben,  da  schon  um  630  von  einem  slavischen  Herzog  die  Rede 
ist.  Auch  gelang  ihnen  im  7.  Jahrhundert  ein  kräftiger  Versuch  zu 
einer  großen  selbstständigen  Staatenbildung,  dem  Reich  des  Samo,  das 
:freilich  mit  Samo's  Tode  wieder  zusammenbrach. 

Auch  davon  abgesehen,  scheint  das  Volksthum  der  Slaven  keine 
wesentliche  Einbuße  durch  die  Avaren  erlitten  zu  haben.  Eher  dürfen 
wir  ähnliche  Verhältnisse  voraussetzen,  wie  bei  den  Bulgaren  im  Osten, 
wo  das  herrschende  Volk  durch  seine  slavischen  Unterthanen  allmäUich 
assiniilirt  wurde,  da  bekanntlich  die  Avaren  nach  ihrer  Besiegung  domh 
Karl  den  Großen  rasch  verschwanden.  Dies  wäre  ohne  eine  früher 
schon  angebahnte  Slavisirung  von  avarischen  Volksbestandtheilen  kaum 
möglich  gewesen. 

Im  alten  Quadenlande  war  durch  das  mehr  als  anderthalb  Jahr- 
hunderte fortgesetzte  Auswandern  die  Bevölkerung  sehr  dünn  gewor- 
den.   Nicht    nur    das    Dnrchzugsland    von    der   mährisch-schlesischen 

*)  Ethnographische  Einleitung  Ton  Ferdinand  Baron  von  An driaii -Werbarg  Qo<' 
Paul  HunfaWy. 
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Yölkerpforte  bis  zur  Donau,  sondern  selbst  die  westlichen  Earpathen- 
thäler  waren  von  dem  unternehmenden,  kriegstüchtigen  Theile  der  bis- 
herigen Einwohner  verlassen.  Mit  dem  Abzüge  der  Langobarden  waren 
die  Avaren  auch  in  Pannonien  und  im  alten  Quadengebiete  zur  Ober- 
herrschaft gelangt  und  unter  ihrem  Schutze  vollzog  sich  die  große  Ein- 
wanderung der  Slaven. 

War  Mähren  auch  zum  größten  Theile  von  seinen  früheren  Ein- 
wohnern verlassen,  so  ist  es  doch  fast  sicher,  daß  Reste  davon  in  der 
^Iten  Heimat  zurückgeblieben  sind,  und,  wie  überall,  theils  in  den  Bergen 
oder  sonst  weniger  leicht  zugänglichen  Gegenden  Schutz  gesucht 
und  gefunden  haben,  theils  in  der  herrschenden  Bevölkerung  aufge- 
gangen sind. 

üeberreste  der  alten  germanischen  Bevölkerung  werden  von 
manchen  Forschern  im  Norden  in  den  Sudeten,  in  der  großen  Sprach- 
insel des  Schönhengster  Gaues,  auch  in  den  anderen,  im  Lande  ver- 
streuten Sprachinseln  und  in  den  südlichen,  an  Niederösterreich  angren- 
zenden Gebieten  gesucht,  die  zu  jener  Zeit  ebenso  wie  die  benachbarten 
Theile  von  Niederösterreich  mit  riesigen  Wäldern  erfüllt  und  dadurch 
von  Böhmen  abgeschlossen  waren.  Allfällig  vorhandene  Reste  der 
früheren  Bevölkerung  konnten  sich  umsomehr  erhalten,  als  verhält- 
nißmäßig  bald  ein  neuer  Zuzug  deutscher  Elemente  von  Westen  her 
erfolgte. 

Als  Karl  der  Große  im  Jahre  796  die  Macht  der  Avaren  gebrochen 
hatte,  entstand  das  großmährische  Reich  der  Mojmariden,  das  von  den 
Magyaren  durch  die  Schlacht  bei  Preßburg  (906)  zerstört  wurde. 

Mähren  blieb  dann  eine  Zeit  lang  in  der  Gewalt  der  Magyaren, 
von  denen  es  erst  in  Folge  der  Schlacht  am  Lechfelde  (955)  befreit 
wurde,  nach  der  der  Pfemyslide  Herzog  Boleslav  I.  Mähren  mit  Böhmen 
vereinigte. 

Mähren  wurde  nun  von  Theilfürsten  aus  dem  Hause  der  Pfemys- 
liden  regiert  und  hatte  unter  den  häufigen  Kämpfen,  die  die  Mitglieder 
dieses  Hauses  unter  sich  führten,  wobei  stets  ganze  Landstriche  arg 
verwüstet  wurden,  sehr  zu  leiden.  Herzog  Konrad  Otto  erhielt 
Mähren  unter  dem  Titel  einer  Markgrafschaft  als  ein  unmittelbares 
Lehen  des'  deutschen  Reiches  von  Kaiser  Friedrich  L  und  es  behielt 
den  Titel  eines  Markgrafthums  auch  als  Lehen  der  böhmischen  Krone. 

unter  dem  Markgrafen  Heinrich  Wladislaw  (1197)  zeigen  sich  die 
ersten  Spuren  deutscher  Colonisation  in  Mähren,  die  unter  seinen  Nach- 
folgern Heinrich  Wladislaw  IL  und  Pfemysl  bedeutend  zunahm,  nament- 
lich als  nach  der  furchtbaren  Verwüstung  des  Landes  durch  die  Mon- 
golen (1241)  ein  bedeutender  Theil  der  Bevölkerung  theils  getödtet, 
theils  in  die  Gefangenschaft  fortgeschleppt  worden  war.  Auch  der 
Einfall  der  Kumanen  (1252)  hatte  einen  ähnlichen  Einfluß  auf  die  Aus- 
breitung der  deutschen  Colonisation  in  Mähren. 
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Als  Hauptförderer  dieser  Colonisation  wirkte  der  Bischof  Bruno  von 
Olmiitz  aus  dem  Hause    der  Grafen  von   Schaumburg  (1245  bis  1281j. 

Seinem  Beispiele  folgten  die  reichen  Stifte  und  Klöster,  sowie  die 
Magnaten  das  Landes,  welche  fleißige  deutsche  Colonisten  auf  ihren  aus- 
gedehnten Ländereien  ansiedelten. 

Aus  der  weiteren  Geschichte  des  Landes  ist  hier  nur  noch  von 
Wichtigkeit,  daß  es  ebenfalls  in  namhafter  Weise  unter  den  Hussiten- 
verwüstungen  zu  leiden  hatte  und  noch  härter  im  dreißigjährigen 
Kriege  mitgenommen  wurde.  Nach  diesem  Kriege  waren  63  Schlösser, 
22  größere  Orte  und  330  Dörfer  des  Landes  verödet. 

Es  erübrigt  nur  noch  zu  bemerken,  daß  sich  im  13.  und  14.  Jahr- 
hundert den  hin  und  her  fluthenden  slavischen  Volkssplittern  die  Rumänen 
(Wallachen,  Morlaken)  angeschlossen  haben,  die  aus  ihrer  Urheimat  im 
Süden  der  Donau  als  nomadische  Viehzüchter  nach  Westen  und  Norden 
gezogen  sind.  Ueber  die  Karpathen  sind  sie  auch  in  das  nordöstliche 
jMähren  gekommen,  wo  sie  vollständig  slavisirt  wurden. 

Ueber  die  Entstehung  der  Bindviehschläge  läßt  sich  nun  nach 
Werner,'^)  der  sich  hinsichtlich  der  ei*sten  Besiedlung  Europas  der  von 
Professor  Müller  in  Wien  aufgestellten  Theorie  («Mittheilungen  der  anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien",  XIL  Band)  anschließt,  Folgendes  sagen. 

In  einer  sehr,  sehr  fernen  Zeit  erhielt  Europa,  das  schon  die  heuti- 
gen klimatischen  Verhältnisse  und  die  heutige  Wildfauna  hatte,  eine 
arische  Bevölkerung  von  Osten  her,  die  sich  in  sehr  primitiven  Oultur- 
verhältnissen  befand  und  vielleicht  noch  Reste  einer  älteren,  nicht  arischen, 
dunkelhaarigen  Bevölkerung  vorfand  und  aufsog.  Diese  Bevölkerung 
folgte  dem  Laufe  der  Flüsse,  bevölkerte  die  Seen  und  lebte  in  Familien- 
communitäten  von  Hirten  und  Ackerbauern,  als  deren  älteste  Baureste 
die  Pfahlbauten  zu  betrachten  sein  dürften. 

Das  Bind  der  Pfahlbauer  war  das  Langstirnrind,  Bos  taurus  longi* 
frons,  Owen  (Syn.  Kurzhornrind,  Bos  taurus  brachyceros,  Rfitimeyer). 
Reste  dieses  Rindes  der  Pfahlbauer  —  der  Torfkuh  —  wurden  auch 
in  Mähren  gefunden  und  sind  von  Jeitteles**)  und  Koudelka***)  be- 
schrieben. (Jeitteles  beschreibt  übrigens  auch  einen  in  Olmütz  auf- 
gefundenen und  von  Rütimeyer  identificirten  Hornzapfen  eines  zahmen 
Rindes  der  Primigeniusrace.) 

Von  dieser  Torfkuh  haben  sich  aber  in  Mähren  in  den  heute  vor- 
handenen Viehschlägen  nirgends    Spuren    erhalten,    oder   mit   anderen 


*)  Dr.  H.  Werner:  Die  Rinderzucht,  Körperbau,  Schläge,  Züchtung,  Haltung  und 
Nutzung  des  Bindes.  —  Berlin  1892. 

**)  L.  H.  Jeitteles:  Die  vorgeschichtlichen  Alterthümer  der  Stadt  Olmütz  und  ihrer 
Umgebung.  —  Im  U.  Bande  der  Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien. 
*♦♦)  Fl.  Koudelka:  Die  vorgeschichtlichen  Hausthiere  Mährens.  —  Revue  für  Thier- 
hcilkunde  und  Thierzucht.  —  IX.  Band,  1886. 
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Worten,  es  besteht  durchaus  kein  zwingender  Grund,  bei  der  Erklärung 
der  Entwicklung  der  heute  in  Mähren  vorkommenden  Rindviehschläge 
auf  die  Torfkuh  znrfickgreiibn  zu  müssen. 

In  die  Verhältnisse  der  Pfahlbauer  griff  in  einer  chronologisch 
unbekannten  Zeit  eine  Bewegung  nordischer  Stämme  ein. 

Elin  arischer  Zweig  war,  in  der  nördlichen  Zone  fortwandernd,  in 
die  skandinavische  Halbinsel  gelangt,  aus  der  er  über  Dänemark  nach 
Südwesten  in  den  Continent  einbrach,  gegen  das  Centrum  Frankreichs 
dringend  und  zunächst  die  alte  Bevölkerung  durchbrechend,  sich  dort 
festsetzte^  später  —  gegen  Süden  vordringend  —  Spanien  eroberte  und, 
da  er  dort  in  der  Minderzahl  war^  mit  den  Iberern  sich  vermischte  und 
verschmolz. 

Es  sind  dies  die  Kelten.  Ihr  Einbruch  in  Gallien  dürfte  um 
das  Jahr  1000  v.  Chr.  anzusetzen  sein. 

Bei  diesem  Vorstoße  der  Kelten  wurde  auch  die  alte  Pfahlbau- 
bevölkerung der  Alpen  und  Süddeutschlands  unterworfen. 

Das  Langstirnrind  jener  Gebiete  ging  entweder  in  der  Kreuzung 
mit  dem  Keltenvieh  unter  oder  zog  sich   in    die  Hochalpen    zurück. 

Beim  Vordringen  der  Kelten  aus  Gallien  nach  Osten  verließ  der 
ansehnliche  Stamm  der  Bojer  seinen  Wohnsitz  m  der  Rheingegend,  am 
unteren  Main  und  am  Neckar.  Die  Bojer  drangen  theils  südlich  der 
Alpen  vor  und  setzten  sich  ungefähr  400  v.  Chr.  zwischen  dem  unteren 
Po  und  den  Apenninen  fest,  theils  wanderten  sie  am  herkynischen  Walde 
entlang  und  siedelten  sich  bald  darauf  in  Böhmen,  sowie  südlich 
der  mittleren  Donau  bis  zu  den  Tiroler  Bergen  an.  In  das  südliche 
Mähren  kam  der  keltische  Stamm  der  Tektosagen,  in  die  Karpathen  der 
Stamm  der  Taurisker. 

Auf  diesen  Wanderungen  führten  sie  ein  rothes  Vieh  mit  sich, 
das  sich  heute  noch  in  jenen  Landstrichen,  vielleicht  mit  anderem 
Vieh  mehr  oder  weniger  gekreuzt,  aber  seinen  Charakter  als 
Kurzkopfrind  treu  bewahrend,  findet,  wie  dies  der  Westerwälder-, 
Kehlheimer-,  Vogelsberger-,  Egerländer-,  Böhmerwaldschlag  u.  a.  m. 
beweisen. 

Von  diesem  Keltenvieh  sagt  Kaltenegger,*)  daß  es  von  hellrother 
oder  rothblonder  Haarfarbe  und  Frontosusform  gewesen  sein  müsse  und 
daß  über  seine  nordisch-europäische  (skandinavische?)  Abkunft  nach 
dem  heutigen  Stande  der  Archäologie  des  Menschen  und  der  paläontolo- 
gischen Entwicklungsgeschichte  des  Hausrindes  kaum  mehr  Zweifel 
bestehen. 

Dieses  rothe  Keltenvieh  findet  sich  nun  auch  heute  noch  in  Mähren 
in  dem  einfarbig  rothen  Sudetenvieh,  vielleicht  auch  im  Rothvieh  der 
Slovakei. 


*)  F.  Ealtenegger:  ^Die  Österreich ischen  Rinderracen".  I.  Band,  5.  Heft. 
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Es  ist  also  anzunehmen,  daß  das  rothe  £eltenyieh  vor  der  Ein- 
wanderung der  Germanen  in  Mähren  allgemein  verbreitet  war,  später 
aber  —  wahrscheinlich  schon  in  der  Quadenzeit  —  mit  der  ursprüng- 
lichen Bevölkerung,  die  übrigens  wahrscheinlich  zum  Theile  auch  in- 
mitten der  neuen  Ansiedler  verblieb  und  in  ihr  aufging,  ins  Gebirge 
zurückgedrängt  wurde,  wo  es  sich  erhalten  konnte  und  zu  Zeiten,  als 
die  ebenen  und  leichter  zugänglichen  Theile  des  Landes  verwüstet 
wurden  und  dabei  auch  um  ihre  Viehbestände  kamen,  als  nächster 
Ersatz  für.  die  angrenzenden  Gebiete  dienen  mußte. 

Daß  das  rothe  Sndetenvieh  thatsächlich  dem  Keltenvieh  zuzn* 
rechnen  ist,  beweist  der  Umstand,  daß  es  —  wie  später  nachgewiesen 
werden  wird  —  in  seinen  Körperformen  sowohl  als  auch,  in  seinen 
Eigenschaften  mit  allen  den  Viehschlägen  Mitteleuropas  völlig  über- 
einstimmt, die  dem  Keltenvieh  zugezählt  werden. 

Um  die  Anwesenheit  des  Keltenviehes  in  den  Sudeten  zu  erklären, 
erscheint  es  aber  auch  viel  ungezwungener,  seine  Fortdauer  in  diesem 
Gebiete  von  der  ursprünglichen  Besiedlung  abzuleiten,  als  eine  spätere 
Einfuhr  durch  deutsche  Colonisten  anzunehmen. 

Ist  doch  die  braune  Höhenrace  Süd-Deutschlands,  zu  der  (nach 
Werner)  auch  das  rothe  Sudetenvieh  zu  rechnen  ist,  im  Böhmerwalde, 
ITichtelgebirge,  Taunus,  Westerwald,  Donnersberg,  Odenwald,  im  schwäbi- 
schen und  fränkischen  Jura  und  im  Schwarzwald  einheimisch  und  er- 
halten geblieben  und  besteht  daher  gar  kein  Grund,  zu  vermuthen, 
daß  es  in  den  Sudeten,  wo  es  doch  einmal  vorhanden  gewesen  sein 
muß,  erst  ausgestorben  und  dann  wieder  eingeführt  worden  sein  soUte. 

Wäre  das  wirklich  der  Fall  gewesen,  so  hätte  es  sich  auch  kaom 
so,  wie  es  heute  noch  ist  und  vor  nicht  gar  zu  langer  Zeit  noch  viel 
mehr  war,  erhalten  können;  denn  das  betreffende  Gebiet  war  ja  immer 
bewohnt,  und  die  Einwohner  haben  sicher  auch  immer  Rinder  gehalten. 

Wäre  dies  nicht  rothes  Keltenvieh  gewesen,  so  hätte  es  müssen 
ein  anderes  sein,  das  kaum  von  den  in  geschichtlicher  Zeit  neu  zuge- 
führten Thieren  hätte  assimilirt  werden  können;  schon  deshalb  nicht, 
weil  es  ja  jedenfalls  in  der  Mehrzahl  gewesen  wäre. 

Das  Zurückbleiben  früherer  Bewohner  und  ihrer  Hausthiere  in 
Gegenden,  die  wegen  der  hohen  Lage  und  geringereu  Fruchtbarkeit 
von  den  späteren  Eroberern  nicht  —  wenigstens  so  lange  nicht,  als  sie 
in  den  fruchtbaren  Ebenen  Platz  hatten,  sich  auszudehnen  —  aufgesucht 
wurden,  ist  auch  überall  anzutreffen,  wo  ähnliche  Verhältnisse  vorliegen. 

So  haben  sich  Reste  von  Romanen  im  Süden  der  Donau,  germani« 
sehe  Volkssplitter  in  Oberitalien  (sette  und  tredici  comuni),  in  Krain 
(Gottscheer),  in  der  Krim  (Gothen)  erhalten,  und  sind  derartige  Vor- 
kommnisse noch  in  viel  größerer  Zahl  bekannt. 

Das  rothe  Sudetenrind  wäre  demnach  als  der  älteste  in  Mähren 
einheimische  Viehschlag    anzusehen.    Es  ist   unbedingt  auch  älter   als 
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das  Rind,  das  die  Germanen  und  später  die  Slaven  bei  ihrer  Besiedlung 
mitgebracht  haben,  denn  das  rothe  Sudetenvieh  gehört,  wie  in  einem 
der  folgenden  Abschnitte  des  Näheren  auseinandergesetzt  werden  wird, 
weder  der  Primigenius-  noch  der  Frontosusabart  an.  Einer  dieser 
beiden  Abarten  war  aber  (nach  Werner  und  Kaltenegger)  das  Rind  der 
Germanen  und  Slaven  zuzuzählen. 

Werner  sagt,  daß  das  Rind  der  Germanen  und  Slaven  zweifellos 
der  primigenen  Abart  angehört  und  daß  wahrscheinlich  schon  im  Beginne 
unserer  Zeitrechnung  Racen  und  Schläge  mit  erheblich  voneinander 
abweichenden  Körperformen  vorhanden  waren,  wie  sie  in  Folge  der 
Verschiedenheit  der  natürlichen  und  wirthschaftlichen  Verhältnisse  sich 
herausgebildet  haben  müssen. 

Die  Burgundionen  aber,  der  Zweig  des  gothischen  Stammes,  der 
im  Verlaufe  der  Völkerwanderung  weiter  südwestlich  gedrängt  wurde, 
den  Rhein  erreichte  und  im  Jahre  443  friedlich  in  der  West-Schweiz 
angesiedelt  wurde,  soll  nach  Werner  ein  Großstirnrind  (Bos  taurus 
frontosus,  Nilsson)  aus  seinen  Stammsitzen  in  die  Schweiz  mitgebracht 
haben,  wo  erst  nach  dem  Erscheinen  der  Burgundionen  die  großstimige 
Abart  des  Rindes  auftritt. 

Nach  Plinius  und  Ptolomäus  sollen  die  Burgundionen  allerdings 
zwischen  Weichsel  und  Spree  gesessen  haben,  was  jedoch  mit  neueren 
Forschungen  nicht  übereinstimmt,  die  auf  Süd-Schweden  als  Heimatland 
hinweisen. 

Da  fossile  Reste  der  Frontosusabart  bisher  zweifellos  nur  in  den 
Torfmooren  des  sudlichen  Schwedens  aufgefunden  wurden  und  auf  der 
Insel  Gotland,  sowie  in  Sm&land  (Süd-Schweden)  noch  jetzt  ein  Rind 
(Gothenrace)  vorhanden  ist,  das  den  Typus  des  Großstirnrindes  besitzt 
und  im  Mittelalter  noch  über  alle  Landstriche  um  den  Wettern-  und 
Weenem-See  verbreitet  war,  wohin  es  nach  alten  Sagen  mit  den  einge- 
wanderten Gothen  gekommen  sein  soll,  hält  Werner  dafür,  daß  der  Streit 
über  die  Herkunft  des  Schweizer  Fleckviehes  zu  deren  Gunsten  ent- 
schieden  sei,  die  seine  ursprüngliche  Heimat  nach  Süd-Schweden  verlegten. 

Kaltenegger  erwähnt,  daß  die  germanischen  (bajuwarischen)  Ein- 
wanderer nach  Tirol  einen  gleichmäßig  eintönig  hellroth  gefärbten 
Schlag  von  Hornvieh  ohne  Abschattirung,  sowie  ohne  weiße  Abzeichen, 
mit  pigmentfreier  Schleim-  und  Lederhaut,  von  stattlichem  Wuchs  und 
kraftvollem  Körperbau,  versehen  mit  den  Attributen  der  Frontosushaupt- 
race  des  zahmen  europäischen  Rindes,  die  Slaven  dagegen  einen  dem  ger- 
manischen Bindertypus  zwar  formverwandten,  also  gleichfalls  zu  Fron- 
tosus zählenden,  im  Haarkleide  jedoch  etwas  abweichend  beschaffenen, 
nämlich  gold-  oder  bronzeblond  gefärbten  und  ausnehmend  knoehen- 
starken  Stamm  von  Hornvieh  mitbrachten. 

Es  scheint  also  sicher  zu  sein,  daß  wenigstens  schon  zur  Zeit 
der  Völkerwanderung  nicht  alle  Germanen  und  Slaven  ein  Primigenius- 


12  EBtwicklung8g«achlchtc  der  in  Mlhren  efnbeimischen  Rlndviehschlige 

rind  hatten,  und  daß  außer  den  Burgundionen  wenigstens  auch  die 
Bajuwaren  auf  ihren  Wanderungen  ein  großstirniges  Bind  mit  sich 
fährten. 

Wenn  unter  die  Bajuwaren  aber,  wie  früher  dargethan  wurde, 
auch  die  Quaden  mit  einzurechnen  sind,  so  mußten  auch  diese  in  ihrer 
früheren  Heimat,  die  sie  durch  mindestens  ein  halbes  Jahrtausend 
bewohnten,  ein  großstirniges  Bind  gehabt  habeu;  und  es  mußten  sich 
daher  in  Mähren,  besonders  wenn  Beste  der  Quaden  zurückgeblieben 
sind  und  sich  erhalten  haben,  auch  noch  Spuren  des  von  ihnen  gezüch- 
teten Bindes  nachweisen  lassen. 

Ueber  die  Bindviehzucht  der  Quaden  ist  dem  schon  wiederholt 
benützten  Werke  Eirchmayr's  („Der  altdeutsche  Volksstamm  der  Quaden*') 
Folgendes  zu  entnehmen. 

Neben  den  Pferden  hielten  die  Quaden  zahlreiches  Bindvieh,  dessen 
Zucht  wegen  seiner  Nützlichkeit  in  ganz  Germanien  allgemein  geschätzt 
wurde.  Sie  mußten  den  BOmern  ihren  Tribut,  wie  die  Friesen  in 
Binderhäuten,  eine  Zeit  lang  in  Bindern  abliefern. 

Dio  Cassius  berichtet,  daß  die  Quaden  in  einem  Separatfriedens- 
schluß mit  Mark  Aurel  Herden  von  Pferden  und  Bindern  geliefert 
haben.  Die  bildlichen  Darstellungen  auf  der  Antoninsäule  zeigen  die 
Quaden  und  Markomannen  ebenfalls  im  Besitze  von  zahlreichen  Pferden 
und  Bindern.  Schellenfunde  innerhalb  des  Quadenbodens  geben  der 
Vermuthung  Baum,  daß  es  schon  in  jener  Zeit  gebräuchlich  war,  den 
Hausthieren  Schellen  anzulegen.  Eleinlöcherige  Thongefäße,  für  die 
sich  kaum  eine  andere  Bestimmung  denken  läßt,  als  die,  geronnene  Milch 
aufzunehmen,  sprechen  dafür,  daß  Käse  erzeugt  wurde.  Die  Herden 
wurden  zumeist  auf  die  Weiden  getrieben,  denn  Tacitus  bemängelt  die 
Wiesencultur,  und  vor  Mark  Aurel  beklagten  sich  die  Quaden,  daß  sie 
von  den  Besatzungen  der  römischen  Castelle  gehindert  würden,  ihr  Vieh 
zu  weiden;  dennoch  haben  wir,  da  es  einmal  das  Klima  erfordert  und 
Tacitus  auch  des  Düngers  Erwähnung  macht,  anzunehmen,  daß  das  Vieh 
im  Winter  mit  getrocknetem  Futter  ernährt  werden  mußte,  was  wieder 
wohlumzäunte  Wiesen,  Stall  und  Stadel,  sowie  die  nöthigen  Geräthe 
voraussetzt.  Außer  den  Pferden  und  Bindern  grasten  noch  zahlreiche 
Herden  von  Ziegen  und  Schafen  auf  den  Hängen  und  Höhen  des  Quaden- 
gebietes,  die  den  grobwolligen  Alpen-  und  Earpathenschafen  geglichen 
haben  mögen.  Ihre  Wolle  war  für  die  Winterkleidung  unentbehrlich.  — 
Eine  für  die  Viehzucht  bei  den  Germanen  im  Allgemeinen  bezeichnende 
Angabe  ist,  daß  der  von  Aurelian  abgelieferte  Beuteantheil  des  Kaisers 
im  Gothenkriege  in  2000  Kühen,  1000  Stuten,  10.000  Schafen  und 
15.000  Ziegen  bestand.  Da  diese  Beute  in  dem  damals  von  den 
Gothen  besetzten  Dakien  gemacht  wurde  und  die  Boden-  wie  die 
Culturverhältnisse  zwischen  den  Gothen  und  Quaden,  beziehungsweise 
ihren  Gebieten  nicht  wesentlich  verschieden  waren,  kann  das  obige 
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7erhältniß  der  Hausthiere  auch  fär  die  quadische  Viehzucht  als  annähernd 
giltig  betrachtet  werden,  umsomehr  als  es  durch  die  Ausgrabungen 
nur  mit  dem  Unterschiede  bestätigt  wird,  daß  Ziegen  in  den  frucht- 
baren und  ebenen  südlichen  Gegenden  weniger  häufig  gehalten 
wurden. 

In  den  Gegenden  nun,  wo  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  Reste 
der  germanischen  Bevölkerung  am  ehesten  die  slavische  Einwanderung 
aberdauern  konnten  und  allem  Anscheine  nach  auch  überdauert  haben, 
an  den  Quellen  der  March  und  der  Tess  (dieser  Benennung  liegt  die 
Wurzel  diezen-tosen  zu  Grunde),  findet  sich  auch  thatsächlich  ein  Rind, 
das,  wie  später  nachgewiesen  werden  wird,  zur  Frontosusabart  zu  zählen 
ist  und  in  vieler  Hinsicht  mit  der  Gothenrace  Werner's  übereinstimmt, 
die  eine  rothgelbe  Farbe  und  ein  fleischfarbenes  Flotzmaul,  gelbe,  lange 
und  mehr  seitlich  gestellte  Hörner,  am  Bauche  nicht  selten  weiße  Flecken 
and  zuweilen  auch  weiße  Rücken  und  Köpfe,  sowie  helle  Augen- 
ringe hat. 

Auch  mittelbar  lassen  sich  Gründe  dafür  erbringen,  daß  im  äußersten 
Nordwest-Mähren  ein  großstirniges  Vieh  vorhanden  gewesen  sein  muß, 
das  lange  Zeit  hindurch  mit  dem  östlich  angrenzenden  rothen  Sudeten- 
vieb  in  Berührung  gewesen  ist  und  auf  dessen  Schädelform  abändernd 
eingewirkt  hat,  in  welcher  Hinsicht  auf  die  in  einem  späteren  Ab- 
schnitte nachfolgenden  eingehenden  Ausführungen  verwiesen  wird. 

Diese  Verhältnisse  zwingen  weiter  zu  der  Vermuthung,  daß  nicht 
nur  die  Burgundionen,  sondern  auch  die  vom  Ufer  der  Ostsee  bis  an  die 
Donau  wohnenden  germanischen  Stämme  ein  Rind  der  Frontosusabart 
gehalten  haben,  was  auch  das  Auffinden  fossiler  Reste  in  Mecklenburg 
beweisen  würde,  von  denen  Werner  allerdings  bezweifelt,  daß  sie  der 
Frontosusabart  angehören. 

Die  meisten  der  betreffenden  Völkerschaften  haben  im  Laufe  der 
Völkerwanderung  Mähren  durchzogen;  einzelne  davon  sind,  wie  die 
Eugen,  Turkilinger,  Heruler  und  Skiren,  die  vordem  an  oder  nahe  der 
Ostsee  wohnten,  längere  Zeit  theils  in  Mähren,  theils  in  seiner  Nachbar- 
schaft ansässig  gewesen. 

Da  die  eben  genannten  Völkerschaften,  sowie  die  Burgunder  zur 
gothischen  Gruppe  gehören,  entsteht  weiter  die  Vermuthung,  daß  die 
Frontosusabart  des  zahmen  Rindes  den  Gothen  überhaupt  eigenthüm- 
lich  war  und  von  diesen  auch  auf  die  Quaden,  den  Stamm  der  suevischen 
Gruppe,  mit  dem  sie  die  meiste  Berührung  hatten,  wenigstens  in  Mähren, 
übergegangen  ist. 

Erwähnenswerth  ist,  daß  das  weißfleckige  Vieh  in  Nord-Mähren, 
ebenso  wie  das  Sudeten vieh  allgemein  „deutsches  Vieh"  genannt  wird, 
welche  Bezeichnung  an  sich  schon  weniger  auf  eine  in  verhältnißmäßig 
junger  Zeit  erfolgte  Einfuhr,  als  auf  eine  bei  der  Einwanderung  der 
Slaven  entstandene  unterscheidende  Benennung  hindeutet. 
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Bei  der  Auswanderung  aus  Mähren  haben  die  Quaden  und  die 
mit  ihnen  ziehenden  kleineren  Bruchtheile  germanischer  Stämme  die 
Donau  und  den  Inn  hinauf  jedenfalls  die  näheren  Gebiete  besetzt  und 
es  blieben  die  entfernteren  fär  die  Earpathensueven. 

Wird  jenen  ein  Fleckvieh,  diesen  ein  einfarbig  rothes  Vieh  der 
Frontosusabart  zugewiesen,  so  erklärt  sich  auch  ziemlich  einfach  die 
Entstehung  von  Fleckvieh  namentlich  in  Oberösterreich.  Die  dortigen 
Braun-Helmeten  gleichen  ganz  und  gar  dem  Schönhengster  Vieh,  und 
es  liegt  daher  nahe  anzunehmen,  dass  sie  von  den  aus  Mähren  ein- 
gewanderten Germanen  nach  Oberösterreich  gebracht  worden  seien.  Auch 
die  Entstehung  des  Pinzgauer  Viehes  wird  leichter  erklärlich,  wenn  der 
massenhafte  Zuzug  von  Fleckvieh  in  die  Zeit  der  Einwanderung  der 
Bajuvaren  verlegt  wird.  Das  einfarbig  rothe  Vieh  der  Earpathensueven 
aber  haben  von  diesen  die  Slowaken  fibernommen  (wenn  deren  Rothvieh 
nicht  etwa  auch  unmittelbar  auf  das  Keltenvieh  zurückzuführen  ist)  und 
es  in  den  Earpathen  auch  bis  heute  noch  erhalten. 

Das  in  Südwest-Mähren  an  der  Grenze  gegen  Niederösterreich  vor- 
flndliche  Blondvieh  (Waldviertier-,  Wald-,  Wallern-,  Schiltemer-,  Raabser-, 
Gföhlervieh)  scheint,  ebenso  wie  die  anderen  zur  Gruppe  des  mittel- 
europäischen Blondviehes  zu  rechnenden  österreichischen  Schläge,  nach 
Werner  —  der  dieses  Vieh  zur  Racengruppe  der  einfarbigen  Thalland- 
rinder der  Frontosusabart  rechnet  und  im  Besonderen  die  hierher  ge- 
hörigen Schläge  der  österreichischen  Alpen  als  norische  Race,  Bos 
taurus  frontosus  noricus,  einreiht  —  aus  einer  Vermischung  des  altein- 
heimischen, einfarbig  rothen  Viehes  mit  einfarbigem  grauen  oder  braunen 
Vieh  der  Brachyceros-(Longifrons-)Abart  entstanden  zu  sein,  wobei 
wenigstens  für  das  Waldviertier  Vieh  die  von  Werner  weiter  angenommene 
Einmischung  von  großstirnigem  Fleckvieh  kaum  bedeutend  sein  dürfte, 
eher  aber  an  eine  Einmengung  des  von  den  Slaven  mitgebrachten  Viehes 
gedacht  werden  kann. 

Auch  da  ist  nun  wieder  die  Vermuthung  gerechtfertigt,  daß  sich, 
ebenso  wie  im  Norden  in  den  gebirgigen  Gegenden,  so  auch  im  Süd- 
westen in  den  Gegenden,  die  als  durch  riesige  Wälder  abgeschlossen 
geschildert  werden,  das  alte  rothe  Keltenvieh  erhalten  hat,  das  dann 
später  mit  dem  von  Süden  her  vordringenden  Mürzthaler  und  Maria- 
hofer  Vieh  vermischt  wurde. 

Bemerkenswerth  sind  in  dieser  Beziehung  auch  die  Angaben  Aber  das  Gföhler  and 
das  Stockerauer  Vieh  im  „Album  der  Osterreichischen  Melkviehracen,  ausgestellt  Ton  den 
betreffenden  landwirthschaftliohen  Gesellschaften  auf  dem  Weltaussteilnngsplatze  in  Wien 
1873",  wo  sich  folgende  Notizen  finden. 

Der  Gföhler  oder  Zwettler  Schlag  wird  in  seiner  Verbreitung  über  die  Donau  das 
Waldvieh  genannt.  Man  bezeichnet  damit  Binder,  die  einen,  die  Mittelgröße  kaum 
erreichenden,  oft  aber  weit  unter  derselben  zurückstehenden  Schlag  bilden,  der  diireh 
einen  kleinen  Kopf  mit  dünnen,  aufwärts  gekrümmten,  gelben  Hörnern  ohne  schwarze  Spitzen, 
durch   ein   lichtes  Flotzmaul,   durch  hellgefärbte  Augenringe,   einen  dünnen  Hals,  durch 
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einen  tief  gebauten,  lang  gestreckten  Leib,  durch  eine  kräftige  Entwicklung  des  Hinter- 
theiles  mit  etwas  hoch  augesetztem'  Schweife  und  durch  kurze,  aber  im  Hintertheiie  etwas 
gebeugte  FüBe  ausgezeichnet  ist.  Die  Haut  ist  meist  semmelfarben,  nicht  selten  fast  weiß, 
oft  aber  auch  mit  dunkleren  Schattirungen  und  dann  fast  bis  zur  Bothfarbe  übergehend. 
Dieses  Vieh  ist  auf  dem  Plateau  des  Manhartsberges  bis  in  das  Donauthal  verbreitet; 
jenseits  der  Donau,  besonders  in  den  Bezirken  Atzenbrugg,  Tulln  und  Eiosterneuburg 
findet  es  sich  wieder,  ist  aber  hier  durch  die  günstigeren  firnährungsverhältnisse  größer 
nnd  stärker  geworden. 

Ausgezeichnet  ist  dieser  Schlag  besonders  durch  die  Eigenthümlichkeit,  daß  aus 
einem  verhältniß mäßig  kleinen  Binde  große,  besonders  durch  ihre  Arbeitsfähigkeit  aus- 
gezeichnete Ochsen  hervorgehen,  die  sich  iu  ziemlich  kurzer  Zeit  gut  mästen  und  wegen 
der  besonderen  Güte  des  Fleisches  von  den  Fleischern  gern  gekauft  werden. 

Als  Stockerauer  Bind,  Landsehlag,  Weinlandschlag  ist  im  Viertel  unter  dem  Man- 
hartsberge,  besonders  in  den  stark  Weinbau  treibenden  Bezirken  ein  Schlag  bekannt,  der 
sieh  aus  der  Landrace  durch  Beimischung  fremden  Blutes  nach  und  nach  herausgebildet 
hat.  Dieser  Schlag  hat  unzweifelhaft  die  rothe  deutsche  Lau dra.ce  zur  Grundlage, 
die  aber  hier  unter  günstigeren  Emährungsverhältnissen  zu  einer  stärkeren  Entwicklung 
gelangt  ist,  als  auf  dem  Plateau  des  Manhartsberges;  doch  wurde  diese  Bace  durch  Ein- 
mischung vorzüglich  des  Blutes  der  Mürzthaler  Bace  weiter  umgeändert. 

Nach  Zoepf*)  ist  das  Gföhler  Vieb  vorwiegend  als  eine  Kreuzung 
von  mitteldeutschem  Bergvieh  mit  Mariahofern,  das  Stockerauer  als  eine 
solche  mit  den  Mttrzthalern  anzusehen,  wogegen  das  Raabser  Vieh  der 
mitteldeutschen  Bergrace  weit  näher  steht,  ja  vermuthlich  mit  nur 
geringen  Veränderungen  unmittelbar  dieser  Kace  angehört. 

Wir  sehen  also,  daß  die  Gegend,  die  einst  ein  zusammenhängendes 
großes  Waldgebiet  war,  nun  Viehschläge  beherbergt,  die  nicht  sehr  von- 
einander verschieden  sind,  einen  gemeinsamen  Ursprung  in  einer  rothen 
Landrace  haben  und  sich  nur  durch  die  Verschiedenheit  der  späteren 
•Kreuzungen,  sowie  den  Einfluß,  den  deren  Häufigkeit  ausgeübt  hat, 
voneinander  unterscheiden. 

Es  erscheint  daher  auch  zweckmäßig,  alle  diese  Schläge  unter  dem 
ihren  Ursprung  bezeichnenden  und  zum  Theile  ohnehin  schon  gebräuch- 
lichen Namen  „Waldvieh"  zusammenzufassen,  innerhalb  welchen  Schlages 
als  Unterschläge  das  Stockerauer,  GfÖhler  und  Raabser  Vieh  in 
Niederösterreich  und  das  Schiltemer  Vieh  in  Mähren  zu  unterscheiden 
wären. 

Für  die  ganze  Racengruppe  der  einfarbigen  Thallandrinder  aber 
verdient  die  von  Cosmas  Schütz  in  Klagenfurt  zuerst  in  Anwendung 
gebrachte  Benennung  „Mitteleuropäisches  Blondvieh",  da  sie  die  weizen- 
oder  erbsengelbe  Haarfarbe  dieser  Gruppe  des  Höhenviehes  zutreffend 
bezeichnet,  allgemeinen  Eingang,  welchen  Wunsch  auch  Wilckens**) 
ausspricht. 

Der  wallachische  Rindviehschlag  in  Nordost-Mähren  wurde  dorthin 
offenbar   durch  die  über  die  Karpathen  eingewanderten  Wallachen  ein- 

*)  Franz  Zoepf:  „Die  österreichischen  Rinderracen".  II.  Band,  2.  Heft 
*'^)  M.  Wilckens:  „Das  Rind''  iu  der  „Encykiopädie  der  gesammten  Thierheilkunde 
und  Thierzueht."  VII.  Band.  Wien  1891. 
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geführt  und  scheint  ursprünglich  einfarbig  braun  (rothbraun  bis  schwarz- 
braun) gewesen  zu  sein,  schwarzes  Flotzmaul,  schwarze  Hornspitzen 
und  dunkelbraun  pigmentirte  Haut  gehabt  zu  haben,  wenigstens  kommen 
so  gezeichnete  Thiere  noch  vor.  Da  diese  Thiere  auch  einen  sehr  langen 
Kopf,  ein  nach  hinten  abschüssiges  und  dachförmiges  Kreuz  haben,  sind 
sie  offenbar  zur  Primigeniusabart^  Bacengruppe  der  sarmatischen  Tief- 
ebene, und  zwar  zur  polnischen  Race  —  Bos  taurus  primigenius  polo- 
nicus  —  zu  zählen. 

Dieses  Rind  ist  bei  seiner  Einfuhr  auf  das  slowakische  Rothvieh 
gestoßen  und  hat  sich  mit  diesem  jedenfalls  häufig  vermischt.  Durch  die 
Kreuzung  des  einfarbig  braunen  Wallachenviehes  mit  dem  einfarbig 
rothen  Slowakenvieh  mag  nun  der  in  der  betreffenden  Gegend  am 
meisten  verbreitete  fleckige  Viehschlag,  bei  dem  oft  weißen  Rücken- 
streifen zu  beobachten  sind,  entstanden  sein  und  sich  so  hier  derselbe 
Vorgang  abgespielt  haben^  von  dem  Kaltenegger*)  in  den  Alpen 
und  ihren  Vorlagen  die  Entstehung  geflecktfarbiger  Rinderschläge  ableitet 
Hier  wie  dort  würde  es  sich  um  eine  Vermischung  eines  einfarbig  rothen 
Schlages  mit  der  Urrace  handeln.  Allerdings  ergibt  auch  die  Kreuzung 
von  Vieh  der  Frontosusabart  mit  einfarbigem  Vieh  immer  eine  gefleckte 
Farbe  bei  den  Nachkommen,  wobei  sehr  häufig  die  Zeichnung  des  von 
Holdefleiß  („Die  Rinderzucht  Schlesiens"  —  Breslau  1896)  beschriebenen 
weißruckigen  Viehes  auftritt. 

Auch  das  buntfarbige  Vieh  hat  aber  in  dem  von  den  Wallachen 
bewohnten  Qebiete  noch  immer  die  Körperformen  der  Primigeniusabart 
an  sich.  Es  hängt  jedenfalls  nicht  nur  räumlich,  sondern  auch  seiner 
Abstammung  nach  mit  dem  Goralenvieh  in  Südost-Schlesien  zusammen. 

Ursprünglich  wäre  also  in  Mähren  das  einfarbig  rothe  Keltenvieh 
vorhanden  gewesen.  Dieses  Vieh  wurde,  als  die  von  Norden  her  einge- 
wanderten Germanen  das  Land  in  Besitz  nahmen,  in  die  am  schwersten 
zugänglichen  und  zur  Niederlassung  auch  am  wenigsten  einladenden 
Theile  des  Landes,  in  die  Sudeten-  und  Karpathenberge,  sowie  in 
die  südwestliche  Waldgegend,  zurückgedrängt.  Dort  konnte  es  sich 
um  so  ungestörter  entwickeln,  weil  diese  Gegenden  weder  von  den 
Stürmen  der  Völkerwanderung  noch  von  den  späteren  Verwüstungen 
in  namhafter  Weise  mitgenommen  worden  sind. 

Die  Germanen  (Quaden)  brachten  entweder  gleich  ein  der  Fron- 
tosusabart zuzuzählendes  Fleckvieh  mit  oder  hatten  ursprünglich 
ebenfalls  ein  einfarbig  rothes  Vieh  und  erhielten  das  Fleckvieh  in 
Mähren  durch  spätere  Nachzüge  gothischer  Stämme  aus  den  nörd- 
lichen Gegenden,  die  sich  zum  Theile  auch  an  Stelle  der  all- 
mählich auswandernden  Quaden  niederließen,  so  daß  das  Fleckvieh 
im    Lande    eine    ziemlich    große    Verbreitung    finden    konnte.     Durch 


*)  F.  Kaltenegger:  „Die  österreichischen  Binderracen".  1.  Band,  5.  Heft. 
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Erenzung  des  Fleckviehes  mit  dem  Sudetenvieh  entstand  häufig  weiß- 
rfickiges  Vieh.  Da  sich  das  Flekvieh  hauptsächlich  im  gebirgigen  Nord- 
westen des  Landes  findet,  dürfte  es  mindestens  zum  Theile  durch  das 
Neissethal  hereingekommen  sein. 

Die  Slaven  brachten  wieder  ein  Bothvieh  mit  und  nöthigten  jetzt 
ihrerseits  die  yerbliebenen  Beste  der  germanischen  Bevölkerung  zum 
Zurückweichen,  das  aber  in  die  von  Slaven  vollständig  besetzten  Gebiete 
der  Earpathen  nicht  mehr  möglich  war,  daher  nur  nach  Norden  und 
Südwesten  erfolgen  konnte,  wo  sie  sich  inmitten  der  früheren  Flücht- 
linge und  —  da  sie  jedenfalls  in  größerer  Zahl  kamen  —  im  Umkreise 
um  diese  niederliessen.  Wenigstens  für  die  Sudeten  stimmt  damit  auch 
die  jetzt  noch  zu  beobachtende  Vertheilung  der  Viehschläge;  denn  um 
den  Stock  des  Altvatergebirges  herum  finden  wir  das  einförbig  rothe 
Sudetenvieh  und  das  ihm  verwandte  rothscheckige  Vieh,  und  im  weiten 
Umkreise  darum,  der  nur  im  Osten,  wo  die  breite  offene  Völkerstraße 
der  Oderpforte  keinen  Schutz  gewährte,  nicht  geschlossen  ist,  ein  Fleck- 
vieh der  Frontosusabart. 

Im  Vorgebirge  und  den  vorliegenden  Thälern  findet  sich  überall, 
wie  auch  sonst  im  Lande,  ein  Vieh,  das  die  Abzeichen  des  vor- 
erwähnten weißrückigen  Viehes  hat,  dabei  aber  sowohl  rothscheckig, 
als  braun-  und  schwarzscheckig  ist  und  die  verschiedensten  Körper- 
formen zeigt.  Dieses  Vieh  kann  nicht  als  ein  selbstständiger  Schlag  be- 
zeichnet werden.  Gleiche  Abzeichen  haben  übrigens  die  Pusterthaler 
und  die  Kreuzungen  des  in  Galizien  und  der  Bukowina  einheimischen 
einfarbigen  Viehes  mit  dem  Fleckvieh,  ähnliche  auch  das  Vogesenvieh. 

Die  Verwüstungen  des  Landes  durch  die  Mongolen  hatten  jeden- 
falls auch  die  Vernichtung  eines  großen  Theiles  der  Viehbestände  in 
der  Ebene  zur  Folge.  Als  Ersatz  konnte  theils  auf  das  Bothvieh 
der  Karpathen,  theils  auf  das  Fleckvieh  im  Norden  gegriffen  werden. 

Aber  auch  in  friedlichen  Zeiten  wird  der  Ueberschuß  der  Vieh- 
production  aus  den  gebirgigen  in  die  ebenen  Landestheile  gelangt  sein. 

Femer  mögen  die  deutschen  Golonisten  ihr  Vieh  aus  der  Heimat 
mitgebracht  haben,  was  aber  offenbar  nicht  in  so  ausgiebigem  Maße  ge- 
schehen sein  kann,  daß  dadurch  mehr  als  örtliche  Veränderungen  der 
Gesammtmasse  des  Viehstandes  herbeigeführt  worden  wären. 

Dann  kam  Niederungsvieh,  das  holländische  Golonisten  in  das  Gebiet 
der  Weichselmündung  (Danziger  Niederung)  gebracht  hatten,  wohin  sie 
im  13.  Jahrhundert  durch  den  deutschen  Orden  waren  berufen  worden, 
und  das  sich  bald  über  das  Odergebiet  ausgebreitet  hatte;  im  späteren 
Mittelalter  gelangte  es  nach  Mähren  und  Oberösterreich,  wo  es  zur  Bildung 
des  Welser  Schlages  Veranlassung  gab.  (Werner:  „Die  Binderzucht".) 

Im  dreißigjährigen  Kriege  hat  der  Viehstand  der  Ebene  wieder 
eine  ganz  beträchtliche  Einbuße  erlitten  und  wurde  in  vielen  Gegenden 
ganz  vernichtet.  Da  bildeten  dann  wieder  die  Zuchten  der  geschätzteren 
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and  mehr  verschont  gebliebenen  Lagen  im  Norden  und  Osten  die  nächst- 
liegende Bezugsquelle  zur  Vervollständigung  der  Viehbestände,  die  in 
den  ebenen  Theilen  wegen  der  wiederholt  nothwendig  gewordenen 
Ergänzung  und  der  Zufuhr  anderer  Racen  und  Schläge  (die  wenigstens 
hinsichtlich  des  Niederungsviehes  und  des  von  den  deutschen  Coionisten 
mitgebrachten  Viehes  ziemlich  sicher  nachgewiesen  ist)  schon  im  17.  Jahr- 
hundert kaum  mehr  eine  besondere  Ausgeglichenheit  haben  konnten. 
Endlich  hat  die  Binderpest  zu  Ende  des  18.  und  zu  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts in  manchen  Gegenden  die  Viehbestände  ganz  vernichtet. 

Am  häufigsten  dürfte  noch  das  dunkel-kastanienbraune,  auch  schwarz- 
braune, seltener  rothbraune  Vieh,  meist  mit  weißen  Abzeichen  an 
Brust,  Bauch  und  Fttßen  und  einer  Blässe  am  Kopfe,  gewesen  sein,  das 
Zoepf  („Die  österreichischen  Rinderracen."  IL  Band,  1.  Heft)  als  Braun- 
Heimete  beschreibt  Von  diesem  Rinde  sagt  Werner,  der  es  zur  Gruppe 
der  einfarbigen  Schläge  des  Mittelgebirges,  der  rothbraunen  Höhenrace 
Süd-Deutschlands,  rechnet,  daß  es  in  Mähren,  Oesterreichisch-Schlesien, 
sowie  in  den  angrenzenden  böhmischen  und  niederösterreichischen 
Gegenden,  ja  selbst  in  Galizien  verbreitet  ist  und  nach  dem  Hanpt- 
markte  Groß-Gerungs  in  Niederösterreich  den  Namen  Germser  fahrt; 
ferner  daß  es  in  Mähren  aus  einer  Kreuzung  des  kurzköpfigen  Sudeten- 
rindes mit  dem  primigenen  Rinde  der  Danziger  Niederung  entstanden  sei. 

Unter  den  im  Auftrage  des  Ministeriams  des  Innern  im  Jahre  1859  heransgegebenen 
Abbildungen  der  auf  der  landwirthschaftliohen  Ausstellung  in  Wien  im  Mai  1857  ver- 
tretenen österreiohischen  Rinderraoen  findet  sich  auch  die  Abbildung  einer  2jährigen 
Ealbin  dieser  mährisohen  Landraoe,  die  von  Bitter  ▼.  Neu  wall,  Besitzer  der  Domine 
Elobouk  bei  Brunn,  ausgestellt  worden  war.  Im  zugehörigen  Texte  heißt  es,  dieser  Stamm 
gelte  als  milohreieh  und  mastungsfähig;  letzteres  beweisen  die  Wiener  Auftriebe. 

In  Elobouk  ist  die  Fütterung  in  der  Jugend  Kömerscbrot  und  Heu,  später  Rüben- 
presslinge  und  im  Sommer  Grünfutter.  Man  findet  dieses  meist  rothbunte  Vieh  in  Mahren 
yiel  verbreitet,  daher  man  dasselbe  wohl  als  Landrace  gelten  lassen  kann,  obwohl  kaum 
zu  zweifeln  ist,  dass  Einmischungen  von  buntem  Schweizer  Vieh  dabei  stattgefunden  haben. 

Außerdem  findet  man  in  Mähren  auch  weißgelbes  und  graugelbes  Vieh  einheimisch, 
das  mit  dem  oberösterrelohischen  und  dem  Wienerwald- Vieh  Ähnlichkeit  hat.  (Von  dem 
einfarbig  rothen  Sudeten vieh,  das  zu  jener  Zeit  nachweislich  noch  in  großer  Menge  vor- 
handen war,  war  also  nichts  bekannt.  R.)  Nach  der  Abbildung  ist  diese  Ealbin  klein  mit 
kurzem  Rumpfe  und  hoch  gestellt.  Ihre  Farbe  ist  rothbraun  bis  auf  den  weißen  Eept 
jedoch  erstreckt  sich  die  braunrothe  Farbe  auch  noch  über  die  Augen  und  die  Wangen, 
der  Eehlgang  aber  ist  weiß.  Ferner  ist  eine  umschriebene  Stelle  zwisehen  den  Vorder- 
füßen an  der  Brust,  der  Bauch  bis  zum  Nabel  und  ein  Theil  der  Weichen  scharf  abge- 
grenzt weiß;  ein  weißer  Fleck  ist  noch  am  äußeren  unteren  Ende  des  linken  vorderen 
Schienbeines  sichtbar.  Der  weit  über  das  Sprunggelenk  reichende  Schwanz  ist  sammt  der 
Schwanzquaste  braunrotb.  Das  Flotzmaul  scheint  fleischfarben  zu  sein.  Die  Hörner  sind 
nach  außen,  aufwärts  und  rückwärts  gerichtet.  Die  rothen  Ohren  sind  lang,  der  Hals  korz^ 
der  Triel  stark  entwickelt.  Der  Widerrist  ist  flach;  am  Rücken  und  auf  der  Lende  ist  je  eine 
höokerartige  Hervorragnng  wahrzunehmen.  Hinter  diesem  Höcker  der  Lende  steigt  das 
Kreuz  an,  senkt  sich  aber  wieder  zu  dem  niedrigen  Schweifansatz,  so  daß  die  Rücken- 
Linie  vom  Widerrist  bis  zum  Sohweifansatze  drei  Hebungen  und  ebenso  viele  Senkungen 
zeigt.  Die  Füße  sind  schwach,  der  Hintertheil  auffallend  muskelarm. 
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Solches  Vieh  dürfte  neben  einem  früher  und  auch  heute  noch  überall 
anzutreffenden  einfarbig  rothem  Vieh  im  Lande  südlich  der  Sudeten  und 
westlich  der  Earpathen  bis  auf  das  den  südwestlichen  Theil  einnehmende 
Verbreitungsgebiet  des  Schilterner  Schlages  die  Hauptmasse  der  Rind- 
viehbestände  bis  in  das  19.  Jahrhundert  hinein  ausgemacht  haben  und 
hat  da  auch  für  den  weiteren  Ausbau  zur  Grundlage  gedient. 

An  eine  Einflußnahme  auf  die  Bindviehzucht,  der  erst  gegen  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  einige  Bedeutung  zuerkannt  wurde,  durch  die  Kreu- 
zung mit  fremden  Schlägen  war  in  Mähren  vordem  wohl  kaum  gedacht 
worden;  ebenso  wenig  auf  eine  Verbesserung  der  vorhandenen  Schläge 
in  sich  selbst  durch  entsprechende  Maßnahmen. 

Als  dann  aber  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  zunächst  vom 
Großgrundbesitze  nach  Mitteln  zur  Förderung  der  Viehzucht  gesucht 
wurde,  vermeinte  man,  in  erster  Linie  durch  Kreuzung  mit  dem  dunkel- 
farbigen Vieh  der  Alpen  Erfolge  erzielen  zu  können.  So  wurden  aus 
der  Schweiz  und  Tirol  Freiburger,  Schwyzer,  Duxer,  Montavoner,  Präti- 
gauer  u.  s.  w.  eingeführt,  wie  man  sieht,  verschiedene  Racen,  die  nur 
das  Eine  miteinander  gemeinsam  hatten,  daß  ihre  Farbe  mehr  oder 
weniger  dunkel  war.  Alle  diese  dunkelfarbigen  Rinder  wurden  unter 
dem  Namen  Schweizer  oder  Tiroler  Vieh  zusammengefaßt. 

Solches  Tiroler  Vieh  wurde  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  auch 
in  das  Euhländchen  (zunächst  wahrscheinlich  auf  die  Herrschaft  Fulnek) 
eingeführt.  In  der  Regel  wird  angegeben,  daß  die  aus  Tirol  eingeführten 
Rinder  Zillei-thal-Duxer  gewesen  seien,  und  es  wird  auf  deren  Einfluß  der 
kurze  Kopf  der  Thiere  des  Kuhländer  Schlages  zurückgeführt. 

Es  kann  sich  aber  auch  schon  bei  dieser  ersten  Einfuhr  um 
anderes  als  Zillerthal-Duxer  Vieh  gehandelt  haben,  und  später  sind, 
wie  gleich  nachgewiesen  werden  wird,  auch  thatsächlich  Schwyzer 
zur  Kreuzung  mit  dem  einheimischen  Schlage  —  wenigstens  örtlich  — 
verwendet  worden. 

Der  Kurzkopf  des  Kuhländer  Schlages  ist  übrigens,  wie  an  anderer 
Stelle  begründet  werden  wird,  durchaus  nicht  auf  die  Beimischung  von 
Zillerthal-Duxern  zurückzuführen,  sondern  dem  einfarbig  rothen  Sudeten- 
vieh zuzuschreiben. 

Unter  den  schon  erwähnten  Abbildungen  Osterreichisoher  Rinderracen  vom  Jahre  1859 
findet  sieh  auch  die  eines  zweijährigen  Stieres  aus  der  Zucht  des  Hugo  Mein  er  t  in 
Partschendorf  (bei  Neutitschein),  wozu  im  Texte  Folgendes  bemerkt  wird. 

Noch  im  vorigen  Jahrhundert  zwischen  1780  und  1790  wurden  in  die  Partsehen- 
dorfer  obrigkeitlichen  Rinderstallungen  und  überhaupt  in  das  Oderthal  (sogenanntes  Kuh- 
iand  ina  nördlichen  Mähren)  Original-Tiroler  Rinderstärame  eingeführt.  Diese  Tiroler  Riuder 
wurden  nachher  mit  Stieren  der  Bernerrace  gekreuzt,  um  die  Mängel  der  einen  mit  den 
Vorzügen  der  anderen  Race  auszugleichen.  So  entstand  ein  eigener  Sehlag,  dem  nach  dem 
Namen  der  Gegend  die  Bezeichnung  Kuhläuder  Rinderschlag  beizulegen  ist. 

Bis  zum  Jahre  1830  fanden  in  Partschendorf  zeitweise  noch  Ankäufe  von  Original- 
Bemer  Stieren  statt,  die  mit  den  eben  beschriebenen  Nachkömmlingen  gepaart  wurden. 
Von    da    an   würde    aber    die  reinste    Inzucht   getrieben.    Es  finden    keine  Rückschläge 
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mehr  statt  und  es  können  die  Euhländer  Rinderstämme  nnnmehr  als  eine  eigene  Baee  an- 
gesehen werden. 

Wenn  man  Verschönerung  der  Formen  and  bessere  Milchergiebigkeit  Veredlang  der 
Kace  nennen  kann,  so  ist  dies  bei  den  Partsehendorfer  Thieren  der  Fall. 

Ein  echtes  Euhländer  Bind  (denn  es  ist  eeibstversändlioh,  daß  das  JEtindvieh  der 
kleineren  Grundbesitzer  jener  Gegend  in  der  Veredlung  noch  manches»  hie  und  da  aneh 
noch  ?ieles  zu  wünschen  übrig  läßt)  ist  Tiel  schwerer  als  das  Tiroler,  aber  nicht  so  schwer- 
fällig wie  das  Berner  Vieh,  dem  es  jedoch  in  den  Formen  völlig  gleicht,  und  ist  in  der 
Milchergiebigkeit  den  beiden  Racen  —  bei  gleicher  Haltung  und  gleichem  Futter  —  über- 
legen. Es  ist  nichts  Seltenes,  daß  Kühe  aus  Meinert*s  Beständen  bei  einer  normalen  Er- 
nährung nach  dem  Abkalben  täglich  12  Maß  Milch  geben.  Auch  die  Mastungsfahigkeit 
dieser  Knhländerrace  ist  sehr  gut.  Bei  einem  bedeutenden  Zuchtviehabsatze  ist  es  sehr 
wesentlich  und  im  Interesse  des  Besitzers  gelegen,  daß  die  Aufzucht  der  Kälber  die  Haupt- 
nutzung bilde,  ohne  den  Milchertrag  unbeachtet  zu  lassen. 

Der  abgebildete  Stier  hat  eine  dunkelbraune  Farbe  bis  auf  den  Kopf,  der  weiß 
ist,  doch  zieht  sieh  die  dunkle  Farbe  auf  der  dem  Beschauer  zugekehrten  linken  Seite 
über  die  Stirn  herein,  umrahmt  oben  und  rückwärts  das  Auge  und  zieht  sich  vom  äußeren 
Augenwinkel  scharf  abgegrenzt  über  die  Gamaschen  zum  Eehlgange  herab,  der  weiß  iat. 

Vom  Triel  ist  nur  die  Hautfalte  im  Eehlgange  weiß.  Die  Augenlidränder  seheinea 
licht,  das  Flotzmaul  schwarz  gefleckt  zu  sein  und  die  nach  außen  und  rückwärts 
gestellten  Hörner  nur  wenig  dunkle  Spitzen  zu  haben.  An  einzelnen  Stellen,  so  besonders 
an  den  Ohren,  am  Halse  und  am  Bauche  hat  die  braune  Farbe  einen  etwas  röthlichen 
Stich;  die  Schweifquaste  ist  ebenfalls  lichter. 

Der  Stier  hat  einen  kurzen  Eopf,  den  er  hoch  trägt;  der  Hals  hat  einen  stark  eat- 
wickelten  Nackenaufsatz,  der  Triel  ist  lang. 

Der  Bücken  ist  hinter  dem  Widerriste  stark  eingesenkt,  die  Lenden  steigen  nach 
rückwärts  an,  ebenso  das  Ereuz,  und  der  Schweif  ist  unter  einem  steil  aufsteigenden  Bogen 
angesetzt  Der  Bauch  reicht  tief  herab,  die  Lende  ist  lang,  die  Hungergrabe  tief.  Die 
Vorderfüße  sind  kurz,  die  hinteren  verhältnißmäßig  lang  und  steil  gestellt,  dabei  auch  nioht 
gut  befleischt. 

Der  Stier  bietet  also  durchaus  nicht  das  Bild  dessen,  was  wir  uns  jetzt  unter  einem 
guten  Zuchtstiere  vorstellen.  In  der  Farbe  gleicht  er  bis  auf  den  Eopf  ganz  einem  Sehwyzer 
Stier,  dessen  Abbildung  sich  in  derselben  Sammlung  befindet. 

Nachgewiesenermaßen  waren  auch  im  Meierhofe  zu  Partschendorf  noch  um  die  Mitte 
dieses  Jahrhunderts  Sehwyzer  Binder. 

Es  dürfte  daher  der  ausgestellt  gewesene  Stier  aus  einer  Kreuzung  von  Sohwyzem 
mit  Bemem  abgestammt  haben. 

Auch  in  dem  ebenfalls  schon  erwähnten  „Album  der  österreichischen  Melkviehracen 
vom  Jahre  1873"  sind  Euhländer  Binder  abgebildet,  die  dem  vollkommen  entsprechen, 
was  man  sich  jetzt  unter  dem  Euhländer  Schlage  vorstellt.  Die  dort  angebrachte  Notiz 
bedarf  nur  insofern  einer  Richtigstellung,  als  das  Ländchen  seinen  Namen  nicht  seiner 
vorzüglichen  Rindviehzucht,  sondern  seinen  ehemaligen  Besitzern,  den  Herrn  von  Eravar 
(zu  deutsch:  Euhhälter,  Euhhirt),  nach  denen  es  tschechisch  kravafsko  heißt,  welche  Be- 
nennung nicht  mit  Land  des  Eravaif,  sondern  nach  dem  diesem  Eigennamen  zu  Grande 
liegenden  Worte  krava  —  die  Euh  —  mit  Euhland,  Euhländchen  übersetzt  wurde. 

Nach  den  im  Jahre  1873  in  Wien  ausgestellten  Thieren  beschreibt  Wilckent  das 
Euhländer  Bind  und  theilt  es  der  großstirnigen  Race  zu.*) 

Erhalten  konnte  sich  das  rothe  Sudetenvieh  im  Euhländchen  aller- 
dings nicht,  da  dieses  ja  gerade  inmitten  der  Durchzngsstraße  liegt  nnd 
—  wie  die  Geschichte   und  Sagen  darthun  —  häufig  arg  verwüstet 


*)  Dr.  M.  Wilckens:  „Die  Rinderraoen  Mittel-Europas."  —  Berlin  1885. 
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worden  ist,  auch  wiederholt  von  anderen  Volksstämmen  bewohnt  war. 
Von  den  Slaven  wurde  dieses  Gebiet  bei  ihrer  Einwanderung  jeden- 
falls bis  an  die  Sudeten  besetzt,  war  aber  schon  im  14.  Jahrhundert 
wieder  deutsch,  wobei  außer  dem  Zuzüge  von  Colonisten  aus  dem  Deutscheu 
Reiche  (der  Rheingegend)  auch  die  Ausdehnung  der  im  Gebirge  etwa 
zurückgebliebenen  alten  Bevölkerung  mitgewirkt  haben  mag. 

Was  für  ein  Vieh  diese  neuen  Bewohner  des  Kuhländchens  hatten, 
das  zu  erforschen  lohnt  sich  wohl  nicht,  da  es  ja  doch  schon  im  dreißig- 
jährigen Kriege  zum  größten  Theile  zugrunde  gegangen  sein  muß. 
Dann  kann  aber  die  Ergänzung  kaum  von  wo  anders  als  aus  den  an- 
grenzenden, von  Deutschen  besiedelten,  gebirgigen  Nachbargegenden  im 
Westen  erfolgt  sein,  wohin  alle  Beziehungen  lenken  mußten. 

Dort  war  zu  jener  Zeit  das  einfarbige  rothe  Sudetenvieh  heimisch, 
das  noch  vor  50  bis  60  Jahren  bis  an  die  Grenze  des  Kuhländchens 
einen  großen  Theil  der  Bindviehbestände  ausgemacht  hat. 

Gerade  im  Osten  des  Altvatergebirges  ist  das  rothe  Sudetenvieh 
auch  am  wenigsten  mit  anderem  Vieh  vermischt  worden  und  konnte 
daher,  als  es  sich  später  im  Kuhländchen  —  nach  mannigfachen  Kreuzungen 
—  unter  dem  überwiegenden  Einflüsse  des  Berner  Viehes  zu  dem  dort 
jetzt  vorhandenen,  so  formenschönen  und  leistungsfähigen  Viehschlage 
umbildete,  eine  ungemein  beständige  Vererbung  seiner  Kopfformen  erzielen. 

Bekannt  ist  übrigens  noch  heute  im  Kuhländchen  das  frühere  Vor- 
kommen schwarzscheckiger  Binder,  die  jedoch  nicht  aus  jüngeren 
Kreuzungen  mit  Holländern  hervorgegangen  sind,  für  ein  einheimisches 
Vieh  angesehen  wurden  und  vielleicht  auf  die  Einfuhr  von  Freiburger 
Schwarzschecken  zu  jener  Zeit,  als  die  schwarze  Farbe  in  Aufschwung 
kam,  oder  auf  eine  noch  weit  frühere  Einfuhr  von  Niederungsvieh  aus 
Schlesien  zurückzuführen  sind.  Gegenwärtig  aber,  wo  der  Viehstand  im 
Kuhländchen  vollkommen  ausgeglichen  ist,  findet  man  nur  mehr  sehr 
selten  schwarzscheckige  Binder, 

Auch  bei  einem  zweiten  mährischen  Viehschlage,  dem  Schön- 
hengster  Vieh,  spielt  die  Einfuhr  von  Tiroler  oder  Schweizer  Zuchtvieh 
eine  gewisse  Bolle. 

Das  Zuchtgebiet  dieses  Viehes  gilt  als  eine  alte  Ansiedlung  der 
Deutschen,  die  hier  auch  ihr  Vieh  weiter  gezüchtet  haben,  das  schon 
im  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  allen  übereinstimmenden  Nach- 
richten zufolge  ein  weißköpfiges  und  weißfleckiges  Bothvieh  war. 
Dieses  Vieh  war,  wie  die  jetzige  Vertheilung  der  Bindviehschläge  dar- 
thut,  in  den  Bezirken  Zwittau,  Mährisch- Trttbau,  Landskron  (Böhmen), 
Schildberg,  Hohenstadt,  Mährisch -Schönberg,  Müglitz  und  Mährisch- 
Neustadt  verbreitet. 

In  aUen  diesen  Bezirken,  vielleicht  mit  Ausnahme  von  Mährisch- 
Trübau  und  Zwittau,  ist  daneben  auch  noch  das  einfarbig  rothe  Sudeten- 
vieh vorgekommen. 
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Am  wenigsten  vermischt  hat  sich  das  weißköpfige  und  weißscheckige 
Rothvieh  im  oberen  Teßthale  und  in  einzelnen  hochgelegenen  Gemeinden 
des  oberen  Marchthales  erhalten,  wo  es  jetzt  noch  in  seiner  ursprüng- 
lichen Form  zu  finden  ist  und  deutlich  die  Kennzeichen  der  Frontosos- 
abart  an  sich  trägt. 

Bemerkt  soll  hier  noch  werden,  daß  besonders  im  Norden  dieses 
Zuchtgebietes  auch  ein  schwarzscheckiges  Vieh  vorgekommen  ist  und  heute 
noch  in  den  angrenzenden  Theilen  Böhmens  vorkommt,  das  aber  ganz 
die  Zeichnung  und  Formen  des  rothscheckigen  Viehes  hat  und  eine  ähn- 
liche Abstammung  wie  das  im  Euhländchen  früher  vereinzelt  vorgekommene 
schwarze  Fleckvieh  haben  dürfte. 

Der  tiefer  gelegene  Theil  des  Gebietes  ist  wohl  ebenso  wenig  wie 
das  gesammte  Mittelmähren  von  den  Verheerungen  der  verschiedenen 
Zeiten  bis  nach  dem  dreißigjährigen  Kriege  verschont  geblieben.  Des- 
halb wird  auch  dieses  Gebiet  zu  Zeiten  eine  Ergänzung  der  Vieh- 
bestände nothwendig  gehabt  haben,  die  zunächst  von  dorther  erfolgen 
mußte,  wo  ein  ähnliches  Vieh  vorhanden  war,  das  ist  aus  den  schwerer 
zugänglichen,  von  Verwüstungen  weniger  heimgesuchten,  von  dem- 
selben Volksstamme  bewohnten,  gebirgigen  Theilen  der  Bezirke  Hohen- 
stadt,  Schildberg  und  Mährisch-Schönberg. 

Wegen  der  bekannten  Geringschätzung  der  Bindviehzucht  konnte 
sich  dann  der  alteinheimische  Schlag,  abgesehen  von  gewöhnlichen  Ver- 
mengungen besonders  an  den  Grenzen  seiner  Verbreitung,  ziemlich  gut 
bis  in  die  neuere  Zeit  erhalten. 

Da  treffen  wir  denn  aber  auch  wieder  auf  den  Gütern  des  Großgrund- 
besitzes die  Einfuhr  von  Schweizer  Vieh,  von  dem  bis  zum  Jahre  1850 
nicht  gesagt  wird,  welcher  Bace  es  angehörte. 

Bald  ist  aber  dann  von  Prätigauern  und  Bernem,  anfänglich  mehr 
von  jenen  und  in  einer  Weise  die  Bede,  daß  man  annehmen  muß,  die 
Zucht  dieses  Schlages  sei  schon  seit  längerer  Zeit  betrieben  worden. 

Nachweislich  haben  die  Prätigauer  Binder  in  der  ersten  Hälfte 
dieses  Jahrhunderts  im  Schönhengster  Gaue  auch  Einfluß  auf  das  Vieh 
des  Kleingrundbesitzes  genommen. 

Seit  dem  Jahre  1868  aber  verschwindet  das  Prätigauer  Vieh  voll- 
kommen und  es  erscheinen  ausschließlich  nur  mehr  die  auch  früher  schon 
vorhanden  gewesenen  Berner. 

Dieses  rothe  Schweizer  Fleckvieh  ist  schon  deshalb  von  den  Klein- 
grundbesitzern mehr  zur  Kreuzung  mit  ihrem  Vieh  verwendet  worden, 
weil  ja  die  Bestrebungen  zur  Verbesserung  der  bäuerlichen  Viehzucht 
überhaupt  erst  in  den  letzten  Decennien  ihren  Anfang  genommen 
haben. 

Da  sonach  ein  einheimisches  rothfleckiges  Vieh  der  Frontosus- 
abart  mit  Schweizer  Fleckvieh  derselben  Abart  gekreuzt  wurde,  kann 
es  auch  nicht  Wunder  nehmen,  daß  die  dazwischen  liegende  Vermischung 
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mit  Braunvieh  der  Brachyceros-(Longifrons-)Abart  keine  wesentlichen 
Spuren  hinterlassen  hat,  außer  dem  Aalstrich,  der  bei  Schönhengster 
Vieh  gewisser  Zuchten  nicht  selten  vorkommt. 

Der  unterschied  zwischen  den  heutigen  Kuhländern  und  Schön- 
hengstem  liegt  denn  auch  nicht  darin,  daß  bei  jenen  eine  Kreuzung 
mit  Tiroler  Vieh  (Zillerthaler-Duxern)  und  bei  diesen  mit  Schweizer 
Vieh  (Prätigauem)  stattgefunden  hat,  sondern  darin,  daß  die  Stammform 
des  einheimischen  Landviehes  eine  andere  war;  dort  zeigte  sie  den  im 
Verhältnisse  zur  Stimbreite  sehr  kurzen  Kopf  des  noch  wenig  ver- 
mischten rothen  Sudetenviehes,  hier  den  viel  längeren  Kopf  des  ein- 
heimischen rothen  Fleckviehes. 

Gewiß  sind  auch  in  diesem  Gebiete,  wie  überhaupt  in  dem  ja  doch 
in  allen  seinen  Theilen  verhältnißmäßig  leicht  zugänglichen  Mähren, 
noch  anderweitige  Vermischungen  vorgekommen.  Der  Hauptsache  nach 
sprechen  aber  doch  viele  umstände  für  die  Richtigkeit  der  über  die 
Entwicklungsgeschichte  der  jetzt  in  Mähren  einheimischen  Viehschläge 
gegebenen  Anhaltspunkte,  die  ihren  Zweck  erfüllt  haben,  wenn  sie  zu 
weiteren  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  anregen. 

Sind  nun  schon  die  Verhältnisse  in  den  bisher  besprochenen  Rand- 
gebieten Mährens,  wo  doch  der  natürlichen  Verhältnisse  halber  der 
Viehzucht  zu  allen  Zeiten  eine  größere  Wichtigkeit  im  landwii*thschaft- 
liehen  Betriebe  beigelegt  worden  sein  muß,  nicht  sehr  einfach,  so  sind 
sie  noch  weitaus  bunter  in  den  fruchtbaren  ebenen  Theilen,  wo  von  jeher 
andere  Betriebszweige  im  Vordergrunde  standen,  bis  die  bekannten 
Einflüsse  der  neuesten  Zeit  auch  hier  dazu  gezwungen  haben,  der  Vieh- 
zucht eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Bevor  die  jetzige  Zuchtrichtung,  die  entschieden  überall  das  Schweizer 
Fleckvieh  bevorzugt  und  nun  schon  eine  mindestens  fünfzigjährige  Dauer 
hat,  das  Uebergewicht  erhielt,  war  allem  Anscheine  und  allen  Nach- 
forschungen nach  im  ganzen  Lande  theils  ein  einfarbig  rothes  (dunkel- 
roth,  braunroth),  theils  ein  rothes  oder  vereinzelt  auch  schwarzes  Vieh 
mit  weißen  Abzeichen  vorhanden. 

Dieses  scheckige  Vieh  hatte  oft  einen  weißen  Kopf  und  eine  weiße 
Bückenlinie,  häufig  aber  auch  nur  an  der  Stirne,  am  Bauche  und  an 
den  Füßen  weiße  Abzeichen,  oder  es  hatte  die  Abzeichen  des  weiß- 
rückigen  Viehes.  Nach  einzelnen  Beschreibungen  wird  dieses  Vieh  für 
eine  Kreuzung  des  Sudetenrindes  mit  dem  Niederungsvieh  gehalten. 
Offenbar  haben  an  seiner  Bildung  verschiedene  Schläge  der  rothbraunen 
Höhenrace  Süd-Deutschlands,  der  im  Nordwesten  des  Landes  einheimi- 
sche Schlag  des  rothen  Fleckviehes  und  das  schon  in  früher  Zeit  nach 
Mähren  gelangte  Niederungsvieh  theilgenommen. 

Seit  mehr  als  einem  Jahrhundert,  seit  der  Zeit  nämlich,  als  die 
ersten  Bestrebungen  zur  Förderung  der  Rindviehzucht  sich  in  der  Ein- 
fuhr von  dunkelfarbigen  Schweizer  und  Tiroler  Rindern  äußerten,  sind 


24  Entwloklnnfftgeschiebte  der  in  Hlhren  einheimiBOhen  RindvielischULge. 

die  Rindyiehbestände  Mittel-Mährens  in  der  mannigfachsten  Weise  mit 
fremdländischen  Schlägen  vermischt  worden. 

Bis  in  die  jfingste  Zeit  erfolgte  diese  Einfuhr  fast  ausschließlich 
in  die  Höfe  der  Großgrundbesitzer  und  bezweckte  bald  die  VermehruDg 
der  Milchergiebigkeit,  bald  die  Verbesserung  des  Fettgehaltes  der 
Milch,  oder  war  auf  Erzielung  einer  größeren  Frühreife,  auf  die  Bil- 
dung von  Stämmen,  deren  Nachzucht  Aussicht  zur  Verwerthung  als 
Zuchtvieh  bot,  gerichtet  und  erfolgte  sehr  häufig  auch  nur  aus  bloßer 
Vorliebe  für  einen  besonderen  Schlag  oder  eine  besondere  Farbe. 

Den  dunkelfarbigen  Schweizer  und  Tiroler  Rindern,  worunter  man 
Zillerthal-Duxer,  Prätigauer,  Montavoner,  Freiburger  und  Schwyzer  zu 
verstehen  hat,  folgte  bald  Niederungsvieh. 

Meist  wurden  Holländer  eingeführt,  die  eine  große  Verbreitung 
erlangten  und  namentlich  in  Südwest-Mähren  noch  in  vielen  Meierhöfen, 
theils  in  Beinzuchten,  theils  mit  anderen  Schlägen  (namentlich  mit 
Shorthorn)  gekreuzt,  ziemlich  häufig  zu  finden  sind. 

Aber  auch  Ostfriesen  und  Oldenburger  kamen  in  das  Land,  weniger 
häufig  rothscheckiges  Niederungsvieh,  von  dem  besonders  das  Wilster- 
marschvieh  einige  Verbreitung  fand. 

Dann  wandte  man  sich  mehr  dem  Schwyzer  Vieh  zu,  das  auf  ein- 
zelnen Höfen  in  den  Bezirken  Eremsier,  Prerau  und  Boskowitz,  wo  es 
zuerst  vor  40  bis  50  Jahren  eingeführt  wurde,  noch  in  Beinzuchten 
vorhanden  ist,  aber  auch  mit  verschiedenen  anderen  Bacen,  so  beispiels- 
weise in  Altendorf  (Bezirk  Prerau)   mit  Shorthorn,  gekreuzt  wurde. 

Oberinnthaler  wurden  erst  in  neuerer  Zeit  in  größeren  Herden 
eingeführt  in  die  Bezirke  Ungarisch -Brod,  Steinitz,  Zdounek  und 
Göding.  Nach  den  Abbildungen  österreichischer  Binderracen  auf  der 
landvvirthschaftlichen  Ausstellung  in  Wien  im  Jahre  1857  wurden  aber 
damals  schon  auf  der  Herrschaft  Malenowitz  (Bezirk  Napagedl)  Ober- 
innthaler gezüchtet.  Derselben  Quelle  zufolge  befanden  sich  zu  jener  Zeit 
schon  Montavoner  auf  der  Herrschaft  Hajan  (Bezirk  Brunn)  und  Pinzgauer 
auf  der  Herrschaft  Holleschau. 

Die  Pinzgauer  erlangten  mit  der  Zeit  eine  größere  Verbreitung,  jedoch 
kaum  einen  Einfluß  auf  die  Zucht  des  Eleingrundbesitzes,  weil  sie  fast 
ausschließlich  in  Milchwirthschaften  gehalten  werden,  die  ihren  Abgang 
durch  Zukaufe  aus  Salzburg  und  dem  Unterinnthale  in  Tirol  decken, 
selbst  keine  Aufzucht  treiben  und  die  Kälber  an  Fleischer  verkaufen. 
Größere  solche  Milchwirthschaften  mit  Pinzgauer  Vieh  finden  sich  in 
den  Bezirken  Znaim,  Namiest,  Göding,  Wischau,  Gaya  und  M&hrisch- 
Schönberg. 

Auch  das  Shorthornvieh  war  einst  auf  vielen  Höfen,  vorzüglich 
in  den  Bezirken  Iglau,  Gaya,  Napagedl,  Prerau,  Bystritz  a-  H.  und 
Mährisch-Schönberg,  anzutreffen,  ist  aber  jetzt  fast  nur  noch  in  (oft 
geradezu  widersinnigen)  Kreuzungen  zu  finden. 


Entvricklnngsgeichichte  der  in  Mähren  einheimisclien  Rindyiehschläge.  25 

Wenn  noch  berücksichtigt  wird,  daß  Egerländer  in  die  Bezirke 
Zdounek  nnd  Napagedl,  der  Devonschlag  in  den  Bezirk  Napagedl,  Mfirz- 
thaler,  Scheinfelder  nnd  Lavantthaler  in  das  südwestliche  Mähren  kamen, 
da£  ferner  auch  Jersey  und  Bretagner  Rinder  eingeführt  wurdeo, 
so  kann  man  sich  wohl  vorstellen,  welch  buntes  Bild  die  Bindviehzucht 
Mittel-Mährens  vor  noch  nicht  gar  langer  Zeit  dargeboten  hat  und  zum 
Theile  noch  jetzt  bietet. 

Dazu  kommt  noch,  daß  polnisches  Vieh  seiner  Billigkeit  halber  ebenfalls 
im  Lande  Eingang  fand  und  sich  vorzüglich  in  den  Bezirken  Mährisch- 
Ostrau,  Konitz  und  Plumenau  und  den  angrenzenden  Gegenden  verbreitet. 
Glücklicherweise  ist  bei  alledem  in  vielen  Bezirken  schon  seit 
langer  Zeit  an  der  Zucht  des  Berner  und  des  einheimischen  Euh- 
länder  Viehes  festgehalten  worden,  so  daß  sich  schon  jetzt,  vorzüglich  in 
einem  Theile  der  Hanna  und  der  Gegend  von  Mährisch-Neustadt,  ein 
ganz  gut  ausgeglichener  Schlag  mit  dem  Typus  des  Schweizer  Fleck- 
viehes findet. 

Das  Hannavieh  hat  seine  Entstehung  in  erster  Linie  den  ausge- 
zeichneten Hemer  Zuchten  der  Herrschaft  Napagedl  zu  verdanken, 
die  nicht  nur  für  die  Viehzucht  der  dortigen  Gegend,  sondern  fast  des 
ganzen  Landes  von  großer  Bedeutung  waren. 

Gut  ausgeglichene  Zuchten  mit  dem  Typus  des  Schweizer  Fleck- 
viehes finden  sich  auch  noch  in  der  Gegend  von  Fohrlitz  und  im  Bezirke 
Znaim. 

In  jüngster  Zeit  wird  vom  Großgrundbesitze  verhältnißmäßig 
wenig  Vieh  mehr  zur  Zucht  eingeführt;  er  übt  also  auch  keinen 
besonderen  Einfluß  auf  die  Viehzucht  aus.  Dagegen  haben  die  landwirth- 
schafblichen  Vereine  und  Herdebuchgenossenschaften  die  Förderung  der 
Sindviehzucht  beim  Eleingrundbesitze  mit  fast  durchwegs  gutem,  mit- 
unter sehr  gutem  Erfolge  in  die  Hand  genommen  und  scheuen  auch 
keine  Kosten  für  den  Bezug  von  guten  Zuchtthieren. 

Anfanglich  hat  man  fast  überall  Simmenthaler  Vieh  eingeführt,  das 
in  einzelnen  Gegenden  und  unter  der  Hand  verständiger  Züchter  auch 
ganz  am  Platze  war  und  in  der  Hanna,  in  der  Gegend  von  Mährisch- 
Neustadt  und  im  Bezirke  Römerstadt  auch  wesentlich  zur  Verbesserung 
und  Verschönerung  der  Körperformen  der  Rinder  beitrug. 

Jetzt  aber  wird  ziemlich  allgemein  von  der  weiteren  Zufuhr  fremden 
Viehes  abgesehen  und  getrachtet,  das  nun  vorhandene  Vieh  in  sich  zu 
verbessern. 

Die  Zucht  und  Verbreitungsgebiete  der  jetzt  in  Mähren  vorhan- 
denen Viehschläge  bringt  die  am  Schlüsse  des  Werkes  beigefügte  Karte 
zur  Anschauung. 

Bei  der  Bestimmung  der  Racenzugehörigkeit  dieser  Schläge  soll 
hier  an  der  von  Werner  in  dem  öfter  erwähnten  Werke  angegebenen 
Eintheüang  schon  deshalb  festgehalten  werden,  weil  sie  die  historische 
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Entwicklang  der  verschiedenen  Schläge  berücksichtigt,  was  auch  nach 
Kaltenegger*)  der  am  meisten  zutreffende  Eintheilungsgrund  ist. 

Danach  ist  das  Kuhländer  Vieh,  das  Werner  der  Tauem  oder 
bunten  Tiroler  Bace  zutheilt,  sammt  dem  rothen  und  rothscheckigen 
Sndetenvieh,  sowie  dem  Rothvieh  der  Slowakei  der  rothbraunen  Höhen- 
race  Sfid-Deutschlands  (Bos  taurus  brachycephalus  teutonicus)  der  kelti- 
schen Höhenlandrinder  zuzuweisen. 

Der  Schilternerschlag  des  Waldviehes  gehört  zur  norischen  Bace 
(Bos  taurus  frontosus  noricus)  der  einfarbigen  Thallandrinder  (nach 
Werner)  oder  des  mitteleuropäischen  Blondviehes  (nach  Schätz). 

Das  SchOnhengster  Vieh  sammt  dem  übrigen  rothen  Fleckvieh  des 
nordwestlichen  Mährens,  dann  das  Fleckvieh  der  Gegend  von  Mährisch- 
Neustadt  und  Pohrlitz,  sowie  das  Hannavieh  sind  als  unterschlage  eines 
Schlages,  der  mit  dem  gemeinsamen  Namen  «mährisches  FleckTieh" 
zu  bezeichnen  wäre,  in  die  burgundische  oder  Schweizer  Fleckviehrace 
(Bos  taurus  frontosus  burgundicus)  der  geüeckten  Thallandrinder  ein- 
zureihen. 

Das  Wallachenvieh  endlich  ist  als  ein  Schlag  der  polnischen  Race 
(Bos  taurus  primigenius  polonicus)  der  Binder  der  sarmatischen  Tief- 
ebene anzusehen. 

Die  am  Schlüsse  des  Werkes  beigegebenen  kartographischen  Dar- 
stellungen bringen  den  Antheil  zum  Ausdrucke,  den  die  dem  Futterbane 
dienenden  Flächen  am  gesammten  landwirthschaftlich  benützten  Boden 
haben,  ferner  den  Antheil,  den  das  Rindvieh  an  dem  (auf  NormalgroS- 
vieh  umgerechneten)  gesammten  Viehstande  hat,  dann  die  Dichte  des 
Rindviehstandes  und  das  Verhältnis  der  Nachzucht  zum  gesammten 
Rindviehstande. 

Im  Zusammenhalte  weisen  diese  Darstellungen  wohl  mit  genügender 
Klarheit  darauf  hin,  in  welchen  Theilen  des  Landes  die  Rindviehzucht  von 
besonderer  Wichtigkeit  ist  und  der  kräftigsten  Förderung  bedarf. 

Bestimmte  Maßnahmen  in  dieser  Beziehung  wurden  neben  einer 
Eintheilung  des  Landes  in  Rindvieh- Zucht-  und  -Nutzgebiete,  die  eben- 
falls durch  eine  beigegebene  Karte  veranschaulicht  wird,  bereits  in  Vor- 
schlag gebracht. 

Eine  weitere  Grundlage  dafür  soll  die  vorliegende  Arbeit  bieten. 


*)  F.  Kaltenegger:  «Die  geBohiohtiiohe  Entwieidang  der  Binderraoen  in  den  öster- 
reichischen Alpenl&ndern'*.  Im  Jahrbuch  für  österreiehisohe  Landwirthe,  1881;  —  dann 
y^Die  österreichischen  Binderraoen."  Wien,  I.  Band,  5.  Heft. 


B.  Die  natürlichen  und  wirthschafüichen  Grundlagen  der  Rind- 

viehzucht- 


I.  Oro-  und  hydrographische  Verhältnisse. 

Von  Aoton  Rzehak,  Professor  an    der  Landes-Oberrealschule   und  Privatdocent  an   der 
technisohen  Hoobsehnle  in  Brflnn. 

Die  Markgrafschaft  Mähren  erstreckt  sich,  eiuen  Flächenraum  von 
22.224  Quadratkilometer  einnehmend,  zwischen  lö^  20'  bis  18«  30'  östl. 
L.  (von  Greenwich)  und  zwischen  48^  40'  bis  50^  15'  nördl.  Br.  in  Ge- 
stalt eines  unregelmäßigen  Viereckes,  dessen  Spitzen  nach  den  vier 
Hauptweltgegenden  weisen.  Die  nordostliche  und  südöstliche  Seite  dieses 
Viereckes  bilden  gute  natürliche  Grenzen  gegen  die  Nachbarländer 
Schlesien  und  Ungarn,  während  die  Abgrenzung  gegen  Nordwesten 
(Böhmen)  und  Südwesten  (Niederösterreich)  in  den  natürlichen 
Bodenverhältnissen  nicht  zum  Ausdruck  gelangt.  Die  allgemeine  Nei- 
gung des  Bodens  ist  gegen  Süden  gerichtet;  das  Bergland  herrscht 
an  der  nordwestlichen,  nordöstlichen  und  südöstlichen  Seite  des  Landes 
vor,  und  zwar  gehören  die  nordwestlichen  und  nordöstlichen  Bergland- 
strecken dem  sudetisch-hercynischen,  das  südöstliche  Gebiet  hingegen 
dem  karpathischen  Gebirgssystem  an.  Eine  schon  sehr  lange,  nämlich 
seit  der  sogenannten  „mesozoischen  Epoche"  bestehende  Terrain- 
depression,*) die  durch  die  Verbindungslinie  der  Orte  Znaim  und  Mähr.- 
Ostran  bezeichnet  ist,  trennt  die  beiden  Gebiete  voneinander;  nur  in 
der  Gegend  von  Mähr. -Weißkirchen  (Wasserscheide  von  Bölten)  ist  die 
orograpbische  Grenze  derselben  verwischt. 

Das  sudetisch-hercynische  Gebirgsland  hat  in  seinem  nördlichsten 
Theile,  dem  sogenannten  „hohen  Gesenke",  den  Charakter  des  Mittel- 
gebii^es,  in  seinen  Vorbergen  und  im  westlichen  Theile  den  Charakter 
des  Plateaulandes  (Plateau  von  Drahan,  böhmisch-mährische  Platte).  Im 
hohen  Gesenke  liegen,  und  zwar  hart  an  der  Landesgrenze,  die  höchsten 
Erhebnngen,  rundliche  Kuppen  und  grasige  Bergrücken  bildend,  deren 

*)  Anf  die  geologische  Bedeutung  derselben  habe  ich  in  meiner  Schrift:  „Die 
pal&oohorologisoben  Verhältnisse  Mährens"  (Verhandlungen  des  natnrforschenden  Vereines 
in  BrfiuD,  1880,  XIX.  Band)  aufmerksam  gemaoht. 


28  I>ie  natürlichen  und  wirthschafüichen  Grundlagen  der  Rlndviebzacbt. 

Scheite]  zum  Theile  über  die  Baumgrenze  hinausragen  (Altvater  1490 
Meter,  Hohe  Halde  1446  Meter),  während  die  Abhänge  und  Thalgrfinde 
mit  prächtigem  Nadelwald  bestanden  sind.  In  den  Ausläufern  des  Hoch- 
gesenkes, die  man  gewöhnlich  als  „niederes  Gesenke'^  und  „Odergebirge*' 
bezeichnet,  ist  die  Thalbildung  ebenso  mangelhaft,  wie  in  dem  Haupt- 
gebirge selbst.  Der  einstige  orographische  Zusammenhang  zwischen  den 
Sudeten  und  dem  sogenannten  „böhmisch-mährischen  Grenzgebirge"  er- 
scheint unterbrochen  durch  die  ebenfalls  sehr  alte,  aber  seichte  Boden- 
senkung, die  aus  der  Gegend  von  Böhm.-Trflbau  in  fast  genau  südlicher 
Richtung  bis  gegen  Brttnn  sich  erstreckt  und  schon  dem  hercynischen 
Ereidemeere  das  Eindringen  in  Mähren  ermöglichte.  Das  flachwellige 
Land  zwischen  dem  Oberlaufe  der  March  und  der  Zwitta,  dessen  durch- 
schnittliche Seehöhe  450  Meter  beträgt,  umfaßt  auch  die  sogenannte 
„kleine  Hanna''  zwischen  Ge witsch  und  TUrnau,  einen  sehr  fruchtbaren 
Landstrich,  der  sich  einerseits  zum  oberen  Marchthal,  andererseits  zum 
Thale  der  Zwitta  abflacht.  Der  zwischen  Lettowitz  und  Blansko  gelegene 
Theil  des  letzteren  trennt  das  Bergland  von  Eunstadt-Lomnitz  von  dem 
zwischen  Eonitz  und  Jedownitz  sich  ausbreitenden  „Plateau  von  Drahan*'; 
dieses  erscheint  demnach,  da  das  Thal  der  Zwitta  in  der  genannten 
Strecke  nicht  sehr  breit  ist,  als  ein  abgetrennter  Theil  der  böhmisch- 
mährischen  Platte,  während  es  geologisch  vollständig  dem  sudetischen 
Gebirgssysteme  angehört.  Das  breite  Marchthal  (zwischen  Littau  und 
Tobitschau)  verursacht  in  ähnlicher  Weise  die  orographische  Trennung 
der  eigentlichen  Sudeten  von  dem  Drahaner  Plateau.  An  den  Bändern 
von  unbedeutenden  Wasserläufen  zerfurcht^  weist  auch  das  letztere 
keine  breiteren  Thäler  auf.  Bemerkenswerth  ist  das  an  seiner  westlichen, 
gegen  das  Thal  der  Zwitta  gerichteten  Abdachung  auftretende  Ealk- 
gebirge,  welches  an  einzelnen  Stellen  durch  unterirdische  Wasserläufe, 
Erdfälle  und  zahlreiche  Höhlen  den  Charakter  des  Earstgebirges  an- 
nimmt. 

Auch  im  karpathischen  Gebiete  Mährens  werden  zwei  geologisch 
streng  zusammengehörige  Theile  durch  das  Marchthal  getrennt,  nämlich 
die   eigentlichen  „mährischen  Earpathen"  und  das  „Marsgebirge''   mit 
seinen  Dependenzen  (Steinitzer  Wald.  Anspitzer  Bergland).  Der  Ostlich 
von  der  March  gelegene  Theil  bildet  ein  reich  bewaldetes  Gebirgsland, 
dessen  höchste  Erhebungen  (Eniehina  1257  Meter)  an  der  schlesisch**' 
beziehungsweise  (Wysoka   1024  Meter,  Jawomik  1040  Meter,  Maki 
918  Meter,  Lopenik  907  Meter  etc.)  an  der  ungarischen  Grenze  liegi 
Das  Thal  der  Betsch  ist  fast  das  einzige,  welches  tiefer  in  das  Gebir 
hineinzieht. 

Das  Marsgebirge  mit  seinen  abgerundeten  Euppen  und  lang  foi 
streichenden  Bergkämmen  (höchster  Punkt  507  Meter)  ist  vorwiege: 
Waldland;  gegen  Westen,  im  »Steinitzer  Wald",  erniedrigt  es  sich  a 
mählich  und  der  Wald  wird  immer  mehr  durch  Ackerland  verdrängt.  I 
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Thalbildong  ist  hier  noch  so  zu  sagen  embryonal.  Ein  Theil  des  aus  der 
sQdmährischen  Niederung  auftauchenden  Berg-  und  Hügellandes  (Pollauer 
und  Nikolsburger  Berge,  die  Hügel  von  Saitz-Prittlach)  ist  trotz  seiner 
Isolirtheit  doch  noch  echt  karpathischer  Boden. 

Der  allgemeinen  Neigung  der  Oberfläche  des  Landes  entsprechend  sind 

—  mit  Ausnahme  der  Oder,  die  in  den  südöstlichen  Ausläufern  des 
niederen  Gesenkes,  im  sogenannten  „Odergebirge''  entspringt  und,  durch 
die  Ostrawitza  verstärkt,  schon  nach  kurzem  Laufe  das  Land  verläßt, 

—  alle  Wasserfurchen  nach  Süden  gerichtet.  Sie  convergiren,  ähnlich 
wie  die  Flüsse  Böhmens,  gegen  einen;  Punkt,  so  daß  sich  alle  aus 
Mähren  abfließenden  Wässer  in  der  Hauptwasserader  der  March  ver- 
einigen und  mit  dieser  südlich  von  Lundenburg  in  das  „Wiener  Becken'' 
eintreten. 

Das  Marchthal  scheidet;  das  Land  in  zwei  ungleiche  Theile,  einen 
größeren  westlichen  und  einen  kleineren  östlichen  Theil;  durch  die 
oben  erwähnte  Demarcationslinie  Znaim— Mähr.-Ostrau  wird  wieder 
das  Marchthal  selbst  in  zwei  wesentlich  verschiedene  Gebiete  zerlegt: 
in  einen  breiten,  nördlichen  Theil,  dem  auch  der  überaus  fruchtbare 
Landstrich  „Hanna"  angehört,  und  in  einen  südlichen  Theil,  welcher 
ein  verhältnißmäßig  junges  und  enges  Durchbruchsthal  darstellt.  Die 
Zuflüsse,  welche  die  March  während  ihres  Laufes  durch  die  Markgraf- 
schafb  aufnimmt,  sind  ziemlich  unbedeutend;  erwähnenswerth  sind  bloß 
die  Thess,  die  Betsch  (Betschwa)  und  die  Hanna,  von  denen  die  erste 
ein  wichtiges,  dem  Oberlaufe  der  March  paralleles  Thal  (Thessthal) 
durchströmt,  während  die  beiden  anderen  in  der  Richtung  der  mehr- 
fiich  genannten  Trennungslinie,  jedoch  von  zwei  verschiedenen  Seiten 
der  March  zueilen  und  im  südlichen  Theile  der  Hanna  in  dieselbe  ein- 
münden. 

Nächst  der  March  ist  die  Thaya  der  wasserreichste  Fluß  Mährens; 
sie  tritt,  nachdem  sie  einen  Theil  ihres  Oberlaufes  auf  niederösterreichi- 
schem Boden  zurückgelegt,  oberhalb  Yöttau  wieder  in  Mähren  ein,  durch- 
strömt bis  Znaim  ein  enges,  vielfach  gewundenes  Felsenthal  und  mündet 
südlich  von  Lundenburg,  jedoch  schon    außerhalb    der  Landesgrenze, 
in  die  March.  Um  die  Pollau-Nikolsburger  Berge  herum  fließt  sie  in 
^em  großen,  nach  Norden  gerichteten  Bogen  durch  eine  breite,  von 
reichen  Altwässern  durchzogene  Aulandschaft,  die  fast  alljährlich 
•eträchtlicher  Ausdehnung  überschwemmt  wird.  Hier  mündet  auch, 
chen  Muschau  und  Unter- Wisternitz,  der  drittgrößte  Fluß  Mährens, 
3chwarza  (Schwarzawa),  fast  unmittelbar  nach  seiner  Vereinigung 
der  Igel  (Iglawa),  in  die  Thaya.  Bei  FröUersdorf  nimmt  die  Thaya 
Jaispitzbach  auf,  dessen  im  Jahre  1897  beendigte  Regulirung  die  schad- 
en Wirkungen  der  Thayahochwässer  bedeutend  abschwächen  dürfte. 
Wie   die  Thaya  selbst,  entspringen   auch   alle    ihre  Zuflüsse  im 
iete  des  böhmisch-mährischen  Grenzgebirges  und  haben  im  AUge- 
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meinen  einen  südöstlich  gerichteten  Lauf.  In  der  Gegend  von  Eibenschitz 
erhält  die  Igel  eine  ansehnliche  Verstärkung  durch  die  Wässer  des 
Jarmeritzer  Baches  (Rokitna)  und  der  Oslawa.  Die  Thäler  dieser  Flusse 
sind  mannigfach  gewunden  und  tief  eingesenkt.  Die  Schwarza  nimmt 
nur  zwei  bedeutendere  Zuflüsse  auf:  die  von  Norden  herabkommende 
Zwitta,  die  zwischen  Kaitz  und  Brunn  in  einer  malerischen  Thalenge 
den  Brfinner  Syenitstock  durchbricht,  von  der  Landeshauptstadt  an  m 
regulirtem  Bette  fließt  und  einige  Kilometer  unterhalb  derselben  mit 
der  Schwarza  sich  vereinigt;  dann  noch  die  Cesawa,  welche  die  Wässer 
mehrerer,  theils  vom  Marsgebirge,  theils  vom  Drahaner  Plateau  herab- 
kommender Bäche  vereinigt  und  bei  Seelowitz  der  Schwarza  zuführt. 

Die  früher  recht  zahlreichen  Teiche  sind  jetzt  größtentheils  ver- 
schwunden, der  Teichboden  wurde  fast  überall  in  Ackerland  umgewandelt; 
nur  im  Gebiete  des  böhmisch-mährischen  Plateaus  trifft  man  hie  und  da 
—  wie  z.  B.  in  der  Gegend  von  Erzi2anau  —  kleine  glänzende  Wasser- 
flächen an,  die  das  monotone  Landschafbsbild  beleben. 


II.  Geo-  und  pedologische  Verhältnisse- 

Die  Unterscheidung  einzelner  orographischer  Gruppen  läßt  sich 
sehr  gut  in  Einklang  bringen  mit  der  geologischen  Beschaffenheit  des 
Landes.  Es  lassen  sich  in  geologischer  Beziehung  folgende  Gebiete 
Mährens  unterscheiden: 

a)  Das  Gebiet  der  archaischen  Formationen;  dieses  umfaßt  das 
hohe  Gesenke  und  die  böhmisch-mährische  Platte. 

b)  Das  Gebiet  der  paläozoischen  Formationen,  welches  sowohl  die 
Ausläufer  des  Gesenkes  als  auch  das  Drahaner  Plateau  umfaßt.  Der 
Brünner  Syenitstock  schiebt  sich  wie  ein  Eeil  zwischen  die  paläozoischen 
Ablagerungen  der  Sudeten  und  die  archaischen  Gebilde  des  Westens; 
der  schmale,  an  den  Ostrand  der  letzteren  sich  anschließende  Gürtel 
von  paläozoischen  Ablagerungen  (oberes  Garbon  und  untere  Dyas)  gehört 
nicht  den  mährisch-schlesischen  Sudeten  an. 

e)  Das  Gebiet  der  karpathischen  Sandsteinzone,  die  eigentlichen 
mährischen  Earpathen,  das  Marsgebirge  mit  seiner  westlichen  Fort- 
setzung (Steinitzer  Wald,  Anspitzer  Bergland),  sowie  einzelne  Theile 
des  südmährischen  Hügellandes  (Saitzer  Berge,  Pollauer  und  Nikols- 
burger  Berge)  umfassend. 

d)  Das  jungtertiäre  Hügel-  und  Flachland,  den  südlichen  Theil 
Mährens  und  die  breiteren  Flußthäler  einnehmend. 

e)  Die  quaternären,  subrecenten  und  recenten  Ablagerungen,  die 
sich  zum  Theile  auch  in  den  vorgenannten  Gebieten  vorfinden,  jedoch 
hauptsächlich  an  der  Zusammensetzung  des  Hügellandes  und  der  Niede- 
rungen theilnehmen. 
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Zieht  man  bei  dieser  Eintheilung  auch  noch  die  orographischen 
VerhUtnisse,  sowie  (bei  einzelnen  Gebieten)  die  nördliche  oder  südliche 
Lage  mit  in  Betracht,  so  ergeben  sich  jene  zehn  »wirthschaftlichen" 
Gebiete  Mährens,  welche  bei  den  statistischen  Znsammenstellungen, 
die  eine  höchst  werthvoUe  Beigabe  der  , Jahresberichte  der  k.  k. 
mährischen  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Landwirthschaft,  der 
Natur-  und  Landeskunde''  bilden,  zu  Grunde  gelegt  erscheinen.  Diese 
Gebiete  sind: 

1.  Das  Sudetenhochland  mit  den  Bezirken:  Altstadt,  Hof,  Liebau, 
Eömerstadt,  Schildberg,  Wiesenberg. 

2.  Die  Sudetenausläufer  mit  den  Bezirken:  Blansko,  Boskowitz, 
Fulnek,  Gewitsch,  Hohenstadt,  Konitz,  Leipnik,  Littau,  Mähr.-Neustadt, 
Mflglitz,  Plumenau,  Mähr.-Schönberg,  Sternberg,  Mähr.-Trübau,  Mähr.- 
Weißkirchen. 

3.  Das  böhmisch-mährische  Grenzgebirge  mit  den  Bezirken: 
Groß-Bittesch,  Mähr.-Budwitz,  Bystritz  (Iglauer  Kreis),  Datschitz, 
Groß-Meseritsch,  Jamnitz,  Iglau,  Neustadtl,  Saar,  Teltsch,  Trebitsch, 
Zwittau. 

4.  Die  Ausläufer  des  böhmisch-mährischen  Grenzgebirges  mit  den 
Bezirken:  Brunn,  Eibenschitz,  Frain,  Hrottowitz, Eunstadt,  Mähr.-Kromau, 
Namiest,  Tischnowitz,  Znaim. 

5.  Das  Earpathen-(Beskiden-) Hochland  mit  den  Bezirken:  Frank- 
stadt, Wall.-Klobouk,  Ro2nau,  Wall.-Meseritsch,  Wsetin,  Wisowitz. 

6.  Die  nördlichen  Karpathenausläufer  mit  den  Bezirken:  Freiberg, 
Mistek,  Neutitschein. 

7.  Die  südlichen  Karpathenausläufer  mit  den  Bezirken:  Bystritz  am 
Host,  Holleschau,  Napagedl,  Straßnitz,  Üng.-Brod,  Üng.-Ostra. 

8.  Das  Marsgebirge  mit  den  Bezirken:  Austerlitz,  Butschowitz, 
Gaya,  Steinitz,  Üng.-Hradisch,  Zdounek. 

9.  Hügelland  und  Ebene  im  nördlichen  Theile  Mährens  mit  den 
Bezirken:  Kojetein,  Kremsier,  Mähr.-Ostrau,  Olmütz,  Prerau,  Proßnitz, 
Wischau. 

10.  Hügelland  und  Ebene  im  südlichen  Theile  Mährens  mit  den 
Bezirken:  Auspitz,  Göding,  Joslowitz,  Klobouk  (Brfinner  Kreis),  Lunden- 
burg,  Nikolsburg,  Groß-Seelowitz. 

Mit  Rücksicht  auf  den  praktischen  Zweck  der  vorliegenden  Skizze 
soll  diese  Eintheilung  auch  für  die  folgende  Schilderung  der  geologisch- 
pedologischen  Verhältnisse  des  Landes  beibehalten  werden.  Es  ist  jedoch 
hierbei  zu  beachten,  daß  sich  die  wirthschaftliche  Abgrenzung  eines 
Gebietes  nicht  immer  mit  der  orographischen  oder  geologischen  Ab- 
grenzung desselben  deckt  und  daß  folglich  die  oben  angegebene 
Zuweisung  der  einzelnen  Bezirke  zu  den  wirthschaftlichen  Gebieten 
vom  streng  geologischen  Standpunkte  aus  nicht  immer  zutreffend 
erscheint. 
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1.  Das  Sudetenhochland. 

In  diesem  Gebiete  dominiren  die  sogenannten  „archaischen"  For- 
mationen, deren  Ablagerungen  man  gewöhnlich  unter  der  Bezeichnung 
^krystallinische  Schiefer"  zusammenfaßt.  Es  lassen  sich  drei  von  West 
gegen  Ost  aufeinander  folgende  Zonen  unterscheiden,  nämlich: 

a)  Die  Gneißzone,  östlich  ungefähr  durch  die  Linie  Böhmischdorf- 
Ullersdorf-Schönberg*)  begrenzt;  es  treten  hier  sowohl  „grauer"  als  auch 
„rother"  Gneiß  (ersterer  mehr  im  Westen,  letzterer  mehr  im  Osten) 
auf.  Neben  den  gewöhnlichen  Bestandtheilen  enthalten  die  Gneiße  häufig 
auch  Granaten  und  Hornblende.  Der  rothe  Gneiß  geht  oft  in  dem 
Granulit  ähnliche  Gesteine  über.  An  vielen  Stellen  erscheint  der  Oneiß 
von  Granit  durchbrochen. 

h)  Die  Glimmerschieferzone,  die  sich  südwärts  (gegen  Schönberg) 
auskeilt,  so  daß  zwischen  March  und  Zwitta  nur  sehr  wenig  Glimmer- 
schiefer gefunden  wird.  Dieses  Gestein  bildet  die  höchsten  Gipfel  des 
Gesenkes;  der  Quarzgehalt  steigert  sich  oft  so,  daß  Quarzitschiefer  ent- 
stehen. Sowohl  aus  dem  Gneiß  als  auch  aus  dem  Glimmerschiefer  ent- 
stehen nicht  selten  durch  reichliche  Beimengung  von  Hornblende  ve^ 
schiedenartige  „Hornblendeschiefer".  Untergeordnet  treten  auch  Talk- 
schiefer und  Ghloritschiefer  auf. 

c)  Die  Thonschieferzone,  welche  die  östliche  und  südöstliche  Ab- 
dachung des  Gebirges  bildet.  Manchmal  enthalten  die  hierher  gehörigen 
Gesteine  noch  ziemlich  viel  Glimmer  (Thonglimmerschiefer),  wie  sie 
andererseits  auch  in  Quarzschiefer,  Hornblendeschiefer  und  Chlorit- 
schiefer  übergehen. 

In  allen  drei  Zonen  tritt  hie  und  da  körniger  oder  dichter  Kalk- 
stein als  Einlagerung  auf. 

Die  pedologischen  Verhältnisse  sind  in  diesem  Gebiete,  der  petro- 
graphischen  Beschaffenheit  entsprechend,  ziemlich  mannigfaltig.  In  den 
höheren  Lagen  ist  die  Bodenschicht  meist  nur  dürftig,  der  felsige 
Untergrund  tritt  namentlich  im  Gebiete  der  quarzreichen,  schwer  ver- 
witterbaren Gesteine  häufig  zu  Tage.  In  den  muldenartigen  Bodensen- 
kungen und  an  den  sanfteren  Gehängen  finden  wir  den  Verwitterungs- 
boden  naturgemäß  viel  reichlicher  angesammelt  als  auf  den  Kämmen 
des  Gebirges.  Im  Gneißgebiete  ist  der  Boden  weniger  sandig  oder 
grusig  als  man  es  sonst  bei  dieser  Gesteinsart  zu  finden  gewohnt  ist; 
die  Granite  liefern  einen  mehr  steinigen  Boden.  Der  schwer  verwitter- 
bare Glimmerschiefer  bildet  die  steilsten  Terrainformen  und  meist  nur 
dürftigen  Boden;  günstiger  verhält  er  sich  dort,  wo  er  viel  Hornblende 
enthält.  Die  sehr  quarzreichen  Partien  sind  fast  ganz  steril.  Am  leich- 
testen verwitterbar  sind  die  Thonschiefer,  die  zumeist  eine  mächtige 


*)  JeDseits  dieser  Grenze  tritt  noch  ein  ziemlicii  breiter  Streifen  Gneiß  aaf. 
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und  ziemlich  homogone  Bodenschicht  aufweisen.  Bei  steiler  Schichten- 
Stellung  oder  bedeutenderem  Quarzgehalt  erscheint  der  Boden  oft  steinig 
oder  grusig. 

Die  landwirthschaftliche  Culturfläche  beträgt  im  Sudetenhochlande 
88.708  Hektar.*)  Als  wichtigste  Feldfrüchte  erscheinen  Hafer,  Winter- 
roggen,  Flachs  und  Kartoffeln.  Ein  großer  Theil  der  Bodenfläche  ist  mit 
Wald  bestanden;  die  Fichte  erscheint  als  Charakterbaum  des  Sudeten-Hoch- 
landeSy  in  welchem  sie  bis  in  etwa  1300  Meter  Seehöhe  steigt.  Außer- 
dem treten  hauptsächlich  auf:  Tannen,  Buchen  und  Ebereschen.**) 

Die  Bezirke  Hof  und  Liebau  sind  in  der  oben  gegebenen  Ueber- 
sicht ebenfalls  noch  zum  «Sudetenhochland"  gerechnet;  sie  liegen  jedoch 
(wie  auch  ein  Theil  des  Bezirkes  BOmerstadt)  bereits  ziemlich  weit  weg 
von  der  Hauptkette  in  einem  Gebiete,  welches  geologisch  den  Sudeten- 
auslänfem  angehört.  FQr  diese  Bezirke  gilt  daher  die  in  dem  folgenden 
Abschnitte  gegebene  Schilderung. 


2.  Die  Sudetenausläufer. 

Dieses  Gebiet  ist  charakterisirt  durch  das  VorheiTSchen  der  soge- 
nannten „paläozoischen"  Formationen,  von  denen  in  ganz  Mähren  bloß 
die  drei  jängsten,  nämlich:  Die  devonische,  carbonische  (Kohlen)  und 
permische  (Dyas-)  Formation  auftreten.  Möglicherweise  gehört  schon 
ein  Theil  der  fräher  erwähnten  archaischen  Thonschiefer  zu  der  paläo- 
zoischen Schichtenfolge;  für  gewisse,  hauptsächlich  auf  schlesischem 
Boden  vorkommende  Gesteine  ist  dies  paläontologisch  sichergestellt,  für 
andere  läßt  es  sich  wenigstens  vermuthen. 

In  den  eigentlichen  Sudetenausläufern,  d.  h.  in  dem  Gebiete  zwischen 
der  krystallinischen  Area,  dem  Marchthal  und  der  Oder-Betsch-Furche, 
finden  wir  zunächst,  an  das  archaische  Gebiet  des  Hochlandes  angrenzend, 
eine  breite  Zone  von  Schiefern  mit  untergeordneten  Sandsteinen  und 
Quarziten ;  diese  gehört  der  Devonformation  an  und  erscheint  an  einzelnen 
Stellen,  wie  z.  B.  nördlich  von  Hof,  von  jüngeren  (mitteltertiären) 
Basalten,  hie  und  da  auch  von  Diabas  durchbrochen.  Oestlich  lagert  sich 
über  diese  devonische  Zone  ein  breiter  Gürtel  von  Sandsteinen,  Schiefern 
(zum  Theile  als  Dachschiefer  verwendbar)  und  Conglomeraten,  die 
sämmtlich  der  unteren  Kohlenformation  (Culm)  angehören.  Beide  For- 
mationsgruppen streichen  auch  auf  das  rechte  Ufer  der  March  hinüber 
bis  an  die  Thalfurche  der  Zwitta  fort,  das  »Drahaner  Plateau"  (vor- 


*)  Kach  dem  Jahresbericbte  der  k.  k.  mäbrisohen  Land  wir  tbsobaftsgeselUchaft, 
Braon  1897.  Die  Bezirke  Hof  und  Liebau  sind  in  der  angeführten  Ziffer  mit  inbegriffeD. 

**)  Näberes  siebe  in  meiner  Schrift:  „Die  geologischen  Verhältnisse  Mährens  in 
ihrer  Beziehung  Kur  Waldyegetation"  (Verhandlungen  der  Forstwirthe  von  Mähren  und 
Schlesien.  1885). 
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wiegend  Calmgranwacke)  und  die  y^mährische  Schweiz''  (hauptsächlich 
mitteldeyonischer  Kalkstein)  bildend.  Während  im  eigentlichen  Sudeten- 
gebiete die  Devonformation  vorwiegend  von  Schiefern  gebildet  wird, 
erscheint  am  westlichen  Rande  des  Drahaner  Plateaus  ein  lang- 
gestreckter Zug  von  devonischem  Kalkstein,  der  gewöhnlich  durch  eine 
Schicht  von  Quarzconglomerat  von  dem  unterlagemden  Syenit  getrennt 
ist.  Geringere  Reste  des  mitteldevonischen  Kalksteines  treten  noch  hie 
und  da  im  Marchthal  und  in  der  Gegend  von  Mähr.-Weißkirchen  (in 
das  karpathische  Gebiet  hinübergreifend)  auf.  Durch  seine  zahlreichen 
Höhlen  und  Erdfalle  ist  dieser  Kalkstein  weit  über  die  Grenzen  Mährens 
hinaus  bekannt  geworden. 

Theils  auf  dem  Schiefer  (in  den  eigentlichen  Sudetenausläufern), 
theils  auf  dem  Kalkstein  (im  Drahaner  Plateau)  lagert  der  mächtige 
Complex  der  Culmschichten.  Die  hierher  gehörigen  Sandsteine  liefern 
vorzügliche  Pflaster-  und  Monumentsteine,  die  Schiefer  sind  nicht  selten 
als  Dachschiefer  verwendbar.  Bei  Mähr.-Ostrau  enthalten  die  jüngsten 
Culmbildungen  die  bekannten  Kohlenflötze. 

Westwärts  sind  die  als  ,,sudetisch"  zu  bezeichnenden  paläozoischen 
Ablagerungen  von  dem  ungefähr  nord-südlich  streichenden  „Brünner 
Syenitzug"  begrenzt.  Das  Gestein  des  letzteren  ist  kein  typischer,  son- 
dern ein  „granitischer  Syenit",  der  häufig  auch  Uebergänge  in  Diorit 
und  andere  verwandte,  zum  Theile  selbst  schiefrige  Gesteine  aufweist. 
Er  schiebt  sich  als  ein  durchaus  selbstständiges  Gebilde  zwischen  die 
ostwärts  liegenden  sudetischen  Ablagerungen  und  die  westwärts  sich 
ausbreitenden  Formationen  der  böhmisch-mährischen  Platte  ein.*)  Nörd- 
lich von  Boskowitz  keilt  sich  das  Syenitgebii*ge  vollständig  aus ;  in  der 
Gegend  südlich  von  Brunn  tritt  es  nur  als  schmaler,  vorwiegend  grani- 
tischer Zug,  sowie  in  einzelnen,  inselförmig  aus  dem  Tei*tiär  und  Quartär 
der  Niederung  aufragenden  Hügeln  auf.  Seine  äußersten  Ausläufer 
erstrecken  sich  bis  auf  niederOsterreichisches  Gebiet  hinüber. 

In  der  Umgebung  von  Brunn  sind  die  paläozoischen  Gebilde  und 
der  Syenit  in  räumlich  sehr  beschränkter  Ausdehnung  von  Kalksteinen, 
Mergeln  und  Thonen  des  oberen  Jura  überlagert  Der  Lateiner  und 
Julienfelder  Berg  gehören  dieser  Formation,  der  wir  im  karpathischen 
Theile  Mährens  wieder  begegnen  werden,  an. 

In  Bezug  auf  Verwitterung  und  Bodenbildung  verhalten  sich  die 
geschilderten  Ablagerungen  sehr  verschieden.  Die  unterdevonischen 
Quarzconglomerate  und  Quarzite  sind  außerordentlich  bodenarm,  zum 
Glück  aber  auch  nur  wenig  verbreitet.  Die  Kalksteine  unterliegen  ziem- 
lich leicht  der  (hauptsächlich  mechanischen)  Zerstörung,  ebenso  die  thon- 
reicheren  Devonschiefer;  wo  die  letzteren  ziemlich  reich  an  Quarz  sind, 
erscheinen  sie  nur  von  einer  dünnen,  mit  unzersetzten  Schieferstuckchen 

*)  Unbedeatende  Beste  von  dsTonisohem  Kalksteia,  beziehungsweise  Conglomerat  liegen 
theils  auf  dem  Syenit  selbst,  theils  auf  seinem  westliehen  Bande. 
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darchmengten  Bodenschicht  bedeckt.  Ganz  ähnlich  verhalten  sich  die 
qnarzreichen  Cnlmgesteine.  Die  Granwacken  liefern  hänfig  einen  tief- 
gründigen, feinsandigen  Lehmboden,  die  thonärmeren  Varietäten  dagegen 
einen  flachgründigen,  steinigen  Boden;  die  Conglomerate  endlich  er- 
scheinen oft  fast  ganz  steril.  Der  die  devonischen  Schichten  des  niederen 
Gesenkes  durchbrechende  Basalt  liefert  einen  der  Vegetation  sehr 
günstigen  Boden,  ebenso  der  Syenit;  bloß  die  dichten  und  schiefrigen 
Ausbildungen  des  letzteren  geben  einen  dürftigen,  mit  Gesteinssplittern 
reichlich  durchsetzten  Culturboden.  In  den  Bezirken  Brunn  und  Boskowitz 
spielt  der  Syenit  eine  hervorragende  Rolle  als  Träger  der  Walddecke; 
im  Gebiete  der  paläozoischen  Formationen  finden  wir  überhaupt  die 
waldreichsten  Bezirke  des  Landes. 

Von  FeldMchten  werden  hauptsächlich  Kartoffeln,  Flachs,  Zucker- 
rüben, Hafer,  Winterroggen,  Gerste  und  Winterweizen  gebaut;  die  Heu- 
erzeugung  ist  eine  bedeutende. 

3.  Das  böhmisch-mährische  Grenzgebirge. 

Geologisch  mit  dem  hohen  Gesenke  und  dem  sogenannten  „böhmi- 
schen Massiv''  zusammenhängend,  besteht  auch  dieses  Gebiet  aus  einer 
mächtigen  Schichtenfolge  von  Gneiß,  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer, 
die  hie  und  da  von  größeren  Granitmassen  durchbrochen  erscheinen.  Der 
Gneiß  geht  nicht  selten  in  Granulit  und  verschiedene  Amphibolgesteine 
über;  als  Einlagerung  tritt  in  verschiedenen  Gesteinen  nicht  selten 
krystallinischer  Kalkstein  auf.  Ziemlich  häufig,  jedoch  meist  in  beschränkter 
Ausdehnung,  findet  sich  Serpentin.  Der  Gneiß  ist  das  herrschende 
Gestein;  der  Glimmerschiefer  tritt,  meist  von  Thonschiefer  begleitet,  in 
mehreren  größeren  Zügen  auf,  so  z.  B.  zwischen  Mährisch-Kromau  und 
Groß-Bittesch,  zwischen  Tischnowitz,  Ingrowitz  und  Bogenau,  zwischen 
Trebitsch  und  Kamenitz  und  an  anderen  Stellen.  Die  Thonschiefer  und 
die  mit  ihnen  genetisch  verknüpften  Gesteine  spielen  namentlich  in  dem 
die  Verbindung  mit  den  Sudeten  herstellenden  Gebiete  (z.  B.  zwischen 
Braunöhlhütten  und  Hohenstadt)  eine  große  Rolle.  Der  Granit  tritt  in 
zwei  sehr  großen  Stöcken  auf,  von  denen  der  eine  die  westliche  Ecke 
Mährens  einnimmt  und  über  die  Landesgrenze  hinaus  sich  fortsetzt, 
während  der  andere  in  der  beiläufigen  Gestalt  eines  gleichschenkeligen 
Dreieckes  die  Fläche  zwischen  den  Orten  Ratiborzitz  (südlich  von  Trebitsch)» 
Groß-Bittesch  und  Zhorz  (hart  an  der  böhmischen  Grenze)  bedeckt. 

Von  dem  archäischen  Theile  des  Gesenkes  unterscheidet  sich  das 
böhmisch-mährische  Grenzgebirge  wesentlich  nur  durch  die  weit  gerin- 
gere Seehöhe  und  durch  das  Bodenrelief,  welches  den  Charakter  einer 
gegen  Südost  sich  abfiachenden  Hochebene*)  besitzt. 

*)  Dieses  Gebiet  wird  oft  auoh  a]s  nböhmisch-mäbrisobes  Terrassenland**  bezeicbnet ; 
doeh  ist  der  stufenförmige  Abfall  nicht  sehr  deutlich  ausgesprochen. 
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Es  ist  ein  recht  einförmiger,  von  den  großen  Verkehrsstraßen  noch 
immer  abseits  gelegener  Landstrich,  dessen  wirthschafbliche  Verhältnisse 
am  besten  darch  die  Thatsache  charakterisirt  werden,  daß  hier  die 
am  schwächsten  bevölkerten  Bezirke  Mährens  liegen.  Dies  ist  znm  Theile 
in  dem  ranhen  Klima,  znm  Theile  anch  in  den  Boden-  nnd  Verkehrs- 
verhältnissen  begründet.  Was  die  Beschaffenheit  des  Cnltnrbodens  anbe- 
langt, so  kann  man  sagen,  daß  der  vorherrschende  nnd  oft  glimmer- 
reiche Gneiß  im  Allgemeinen  kein  besonders  günstiges  Verwitterungs* 
prodnct  liefert.  Manche  Arten  der  archaischen  Gesteine  verwittern  so 
langsam,  daß  nur  ein  flachgründiger  Boden  entsteht.  In  vielen  Gegenden 
sind  die  Verhältnisse  insofern  bedeutend  günstiger,  als  der  sedentäre 
Boden  zurücktritt  gegen  verschiedene  sedimentäre,  der  Vegetation  besser 
dienende  Ablagerungen,  unter  denen  der  quaternäre  (diluviale)  Lehm 
besonders  hervorzuheben  ist  In  höheren  Lagen  zeigt  der  Boden  nicht 
selten  Neigung  zur  Versumpfung. 

Die  böhmisch-mährische  Platte  war  schon  in  alter  Zeit  ein  aus- 
gezeichnetes Waldland;  auch  heute  noch  trägt  es  zahlreiche,  wenn  auch 
meist  kleinere  Wälder.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Waldvegetation  ist  auf 
den  Umstand  zurückzuführen,  daß  drei  verschiedene  Vegetationsgebiete, 
nämlich  das  hercynische,  das  pannonische  und  das  alpine,  hier  zusammen- 
stoßen. 

Von  landwirthschaftlichen  Bodenproducten  finden  wir  hier  haupt- 
sächlich Hafer,  Winterroggen,  Kartoffeln,  Flachs  und  Futterrüben;  auch 
die  Heuproduction  ist  ziemlich  bedeutend.  Die  Hutweiden  nehmen  den 
zweitgrößten  Flächenraum  im  ganzen  Lande  ein. 


4.  Ausläufer  des  böhmisch-mährischen  Grenzgebirges. 

Der  östliche  Rand  der  archaischen  Formationen  des  böhmisch- 
mährischen Grenzgebirges  bildet,  von  den  geringen  Aus-  und  Ein- 
buchtungen abgesehen^  eine  ziemlich  gerade  Linie,  deren  Richtung  unge* 
fähr  durch  die  Orte  Znaim  und  Mährisch-Trübau  bezeichnet  ist.  Zwischen 
dieser  Linie  und  dem  Westrande  des  Brünner  Syenitzuges  dehnt  sich 
ein  sehr  langer,  aber  schmaler  Streifen  von  paläozoischen  Gebilden 
aus,  die  jedoch  mit  den  paläozoischen  Ablagerungen  des  niederen 
Gesenkes  nichts  zu  thun  haben.  Es  sind  dies  obercarbonische  und 
unterpermische  Sandsteine,  Conglomerate,  Schieferthone  und  Thon- 
mergelschiefer  (Brandschiefer),  die  bei  Rossitz  und  Oslawan  Stein- 
kohlenflötze  enthalten.  Diese  Gebilde  ziehen  aus  Böhmen,  von  den  Ab- 
hängen des  Riesengebirges,  nach  Mähren  herüber  und  trennen  hier  im 
Vereine  mit  dem  Syenit  das  Gebiet  der  böhmisch-mährischen  Platte  von 
dem  Gebiete  des  Gesenkes  und  seiner  Ausläufer.  Im  nördlichen  Theile 
erscheinen  die  permocarbonischen  Gebilde  in  größerer  Ausdehnung  über- 
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lagert  von  horizontal  liegendenT  hellfarbigen  Sandsteinen  (Quadersand- 
stein)  and  sandigen  Kalkmergeln  (Pläner),  die  ebenfalls  ans  Böhmen 
herüberziehen  und  der  oberen  (hercjnischen)  Ereideformation  angehören. 
In  einem  schmalen  Streifen  dringen  dieselben  in  das  Thal  der  Zwitta 
ein  und  endigen  erst  sfidlich  von  Blansko. 

Die  östliche  Bandzone  der  archaischen  Formationen,  der  schmale 
paläozoische  Streifen,  der  Brflnner  Syenitzug  und  das  nordmährische 
Ereideterrain  bilden  die  Ausläufer  des  „böhmisch-mährischen  Grenz- 
gebirges" im  Sinne  der  von  uns  acceptirten  wirthschaftlichen  Eintheilung 
des  Landes.  Die  Bezirke  Brfinn  und  Eibenschitz  liegen  rorwiegend  im 
Bereiche  des  Syenits;  in  ersterem  spielen  auch  die  paläozoischen  Ab- 
lagerungen der  Sudetenausläufer,  sowie  jungtertiäre  und  quarternäre 
Gebilde  eine  große  Bolle.  Der  Bezirk  Mährisch-Trfibau  liegt  im  Bereiche 
der  paläozoisch*cretacischen  Bandzone,  ebenso  der  Bezirk  Gewitsch, 
welcher  nur  kleine  Antheile  des  Gebietes  der  eigentlichen  Sudetenaus- 
länfer  umfaßt,  vom  geologischen  Standpunkte  also  richtiger  in  das  Gebiet 
der  Ausläufer  des  böhmisch-mährischen  Grenzgebirges  einzureihen  wäre. 
Jungtertiäre  und  diluviale  Ablagerungen  nehmen  in  beiden  Bezirken, 
besonders  in  dem  Bezirke  von  Ge witsch,  große  Flächenräume  ein  und 
bedingen  z.  B.  die  Fruchtbarkeit  der  „kleinen  Hanna".  Auch  im  Znaimer 
Bezirke  spielen  die  erwähnten  jüngeren  Ablagerungen  eine  große  Rolle, 
während  der  Bezirk  Frain  ziemlich  weit  weg  von  der  Randzone,  ganz 
im  Bereiche  der  archaischen  Formationen  gelegen  und  richtiger  in  das 
unter  Abschnitt  3  besprochene  Wirthschaftsgebiet  zu  stellen  ist 

Der  Culturboden  der  archaischen  Gesteine  unterscheidet  sich  in 
nichts  von  dem  analogen  Boden  des  archaischen  Plateaulandes  selbst. 
Die  sandigen  und  schiefrigen  Ablagerungen  des  Permocarbons  liefern 
nur  dort  Böden  besserer  Qualität,  wo  die  Gesteine  leichter  zersetzbar 
sind.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall  bei  manchen  permischen  Sandsteinen 
(Arkosen),  die  ziemlich  reichlich  Feldspatkömer  enthalten.  Die  Sandsteine 
der  Ereide  liefern  zumeist  nur  dfirftige,  die  Mergel  im  Allgemeinen 
bessere  Böden.  Daß  die  jungtertiären  und  quaternären  Ablagerungen 
ein  vorzfigliches  Culturland  darstellen,  wurde  bereits  angedeutet  und 
wird  später  noch  näher  ausgeführt  werden. 

Die  wichtigsten  Feldfrüchte  dieses  Gebietes  sind:  Hafer,  Winter- 
roggen, Gerste,  Winterweizen,  Eartoffeln  und  Zuckerrüben. 


5.  Das  Karpathen-(Beskiden-)Hochland. 

Dieses  Gebiet  bildet  orographisch  und  geologisch  die  Fortsetzung 
der  schlesischen  Earpathen  (Beskiden);  leicht  verwitterbare  Sandsteine 
(»Earpathensandstein")  herrschen  allenthalben  vor.  Petrographisch  lassen 
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sie  sich  oft  schwer  trennen;  es  ist  jedoch  sichergestellt,  daß  dieselben 
eine  ganze  Reihe  von  Formationsgliedern,  von  der  unteren  Kreide  ange- 
fangen bis  zum  oberen  Älttertiär,  umfassen.  Sie  enthalten  oft  Einlage- 
rungen von  thonigem  Mergel  und  Bänke  von  Conglomeraten ;  im  Gebiete 
des  Alttertiärs  erscheinen  nicht  selten  hellfarbige,  kieselige  Schiefer 
(Menilitschiefer)  als  eine  für  das  ganze  Earpathengebiet  sehr  charak- 
teristische Bildung.  Im  Gebiete  östlich  von  der  Betsch  dpminiren  creta- 
cische,  westlich  von  dem  genannten  Flusse  alttertiäre  Sandsteine.  Am 
Nordwestrande  des  Gebirges  treten  hie  und  da  auch  ältere,  der  oberen 
Juraformation  angehOrige,  helle  Kalksteine  in  Gestalt  einzelner  Felsen 
(„Klippen")  auf. 

Wie  bereits  bemerkt,  sind  die  Karpathensandsteine  häufig  leicht 
zersetzbar  und  liefern  einen  lehmigen  Boden,  der  indessen  der  hohen 
Lage  wegen  fast  nur  der  Waldvegetation  zugute  kommt.  Die  Menilit- 
schiefer geben  einen  sehr  dürftigen,  fast  sterilen  Boden,  haben  jedoch 
keine  bedeutende  Flächenausdehnung. 

Von  Feldfrüchten  werden  vorwiegend  gebaut:  Hafer,  Winterroggen, 
Kartoffeln  und  Flachs;  die  Hutweiden  nehmen  fast  den  vierten  Theil 
der  ganzen  Culturfläche  ein. 


6.  Die  nördlichen  Karpathen-Ausläufer. 

Die  hierher  gerechneten  Bezirke:  Freiberg^  Mistek  und  Neutitschein 
liegen  einerseits  am  nordwestlichen  Rande  des  Gebirges,  andererseits 
in  den  Thalniederungen  der  Oder  und  Ostrawitza.  Hier  treten  die 
schon  oben  erwähnten  Jurakalkfelsen  inselartig  aus  ihrer  Umgebung 
hervor^  namentlich  bei  Neutitschein  und  Stramberg.  Die  sehr  mannig- 
faltigen Kreidesandsteine  sind  an  vielen  Stellen  von  merkwürdigen 
Eruptivgesteinen  (Teschenit,  Pikrit)  durchbrochen,  die  indessen  keine 
bedeutendere  Flächenausdehnung  besitzen.  Das  sehr  sanft  abfallende 
Gehänge  des  Oderthaies  wird  von  ziemlich  mächtigen  Quartärablage- 
rungen (Lehm,  Löß,  hie  und  da  auch  Schotter  und  Sand)  gebildet.  Die 
Quartärablagerungen  dringen  auch  ziemlich  tief  in  die  Einbuchtungen 
des  Gebirgsrandes  ein  und  bedingen  mit  die  günstigeren  Onlturverhält- 
nisse  der  Gebirgsausläufer. 

Der  Verwitterungsboden  tritt  hier  gegen  die  sedimentäre  Boden- 
decke zurück;  wie  im  Karpathengebiete  selbst  ist  der  erstere  in  der 
Begel  ein  feinsandiger  Lehmboden.  Die  Jurakalksteine  kommen  bei  der 
Feldcultur  nicht  in  Betracht;  um  so  wichtiger  ist  dagegen  die  bedeutende 
Verbreitung  der  oben  erwähnten  Quartärgebilde,  die  an  sich  schon  einen 
ausgezeichneten  Culturboden  vorstellen.  Immerhin  ist  auch  hier  noch 
der  Hafer  die  dominirende  Feldfrucht. 
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7.  Die  südlichen  Karpathen-Ausläufer. 

Die  hierher  gerechneten  Bezirke  liegen  zwischen  dem  Karpathen- 
hochland  im  Osten  nnd  dem  Marsgebirge  im  Westen.  Die  höheren  Lagen 
dieses  Gebietes  bestehen  fast  ansschließlich  aus  alttertiärem  Sandstein 
mit  untergeordneten  Einlagerungen  von  thonigen  nnd  schiefrigen  Ge- 
steinen, sowie  von  Conglomeraten.  Bei  Bystritz  am  Hostein  treten  im 
Bereiche  des  Alttertiärs  auch  die  oben  erwähnten  Menilitschiefer,  im 
Bezirke  Üngarisch-Brod  andesitische  Eruptivgesteine  auf.  Die  tieferen 
Lagen  des  Gebietes  gehören  dem  Marchthale  und  den  seichten,  flachen 
Thalfurchen  der  der  March  zufließenden  Bäche  an.  In  diesen  herrschen 
qnatemäre  Ablagerungen,  nämlich:  sandiger  Lehm,  Löß,  Sand  und 
Schotter,  sowie  subrecente  Alluvionen  vor.  Jüngere  Tertiärgebilde,  der 
sogenannten  „sarmatischen  Stufe"  angehörig,  treten  bloß  im  Bezirke 
Straßnitz  und  auch  da  nur  in  beschränkter  Ausdehnung  auf. 

Die  alttertiären  Gebilde  liefern  auch  hier,  die  Menilitschiefer  und 
Conglomerate  ausgenommen,  in  der  Regel  einen  feinsandigen,  ziemlich 
tiefgründigen  Lehmboden.  Bezüglich  der  jüngeren  Ablagerungen  gilt  eben- 
falls das  bereits  oben  Gesagte. 

Unter  den  Feldfrüchten  spielt  die  Zuckerrübe  eine  hervorragende 
Rolle;  von  den  Getreidearten  wird  vorwiegend  Gerste,  aber  auch  viel 
Hafer  und  Winterroggen  gebaut. 


8.  Das  Marsgebirge. 

Auch  dieses  „wirthschaftliche"  Gebiet  umfaßt  Bezirke  von  verschie- 
denartiger geologischer  Constitution.  Der  Bezirk  Ungarisch- Hradisch  gehört 
vorwiegend  dem  Marchthal  an  und  wäre  besser  dem  vorher  besprochenen 
Gebiete  anzuschließen.  Die  Bezirke  Butschowitz,  Steinitz  und  Zdounek 
umfassen  die  höheren,  zumeist  bewaldeten  Lagen  des  Gebirges,  dessen 
westlicher  Theil  als  „Steinitzer  Wald"  bezeichnet  wird.  Auch  in  diesem 
Gebiete,  welches  geologisch  den  Karpathen  angehört,  finden  sich  vor- 
herrschend Sandsteine,  Conglomerate,  Thonmergel  und  Menilitschiefer. 
Die  Sandsteine  gehören  durchwegs  dem  Alttertiär  an  und  umfassen  ver- 
schiedene Stufen  desselben;  an  einigen  wenigen  Stellen  umschließen  sie 
schollenartige  Reste  von  Jurakalk  (Klippe  von  Czettechowitz). 

Von  den  alttertiären  wesentlich  verschieden  sind  jene  Sand- 
steine, Sande,  Schotter  und  Conglomerate,  die  nördlich  vom  Littava- 
bache,  in  den  Bezirken  Austerlitz  und  Wischau  (der  letztere  gehört 
nach  der  wirthschaftlichen  Eintheilung  dem  nächstfolgenden  Gebiete  an) 
eine  wichtige  Rolle  spielen.  Diese  Ablagerungen  werden  hie  und  da  — 
so  z.  B.  auf  dem  Urbanberge  bei  Austerlitz  —  von  fossilreichen,  in  der 
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Regel  mergeligen  Kalksteinen  (Leithakalk,  Lithothamnienkalk)  und  von 
blänlich-granem  Thonmergel  (Tegel)  begleitet  nnd  gehören  dem  jfingereD 
Tertiär  (Miocän)  an.  Znm  Unterschiede  von  den  stets  mehr  oder  weniger 
dislocirten  Gebilden  des  AlttertiArs  erscheinen  die  miocänen  Bildungen 
fast  überall  in  ungestörter»  horizontaler  Lagerung.  Im  Bezirke  Gaja,  am 
Sfidrande  des  Marsgebirges,  erscheinen,  wie  im  Norden  desselben,  ebenfalls 
Miocänablagerungen,  jedoch  von  ganz  anderer  Art.  W&hrend  die  früher 
beschriebenen  echte  Meeressedimente  sind,  geben  sich  die  Miocänbildungen 
der  Umgebung  von  Gaya  als  Ablagerangen  von  sehr  schwach  salzigem 
(brackischem)  Wasser  zu  erkennen;  sie  gehören  der  sogenannten  „pon- 
tischen  Stufe''  des  Miocäns  an  und  sind  durch  den  Einschluß  von  an- 
sehnlichen Braunkohlenflötzen  von  großer  praktischer  Bedeutung. 

Außer  den  alt-  und  jungtertiären  Ablagerungen  haben  auch  noch 
verschiedene  Quartärgebilde,  zumeist  sandiger  Lehm  und  Löß,  in  dem 
in  Rede  stehenden  Gebiete  eine  sehr  große  Verbreitung;  sie  treten  nicht 
nur  in  den  Thalmulden  au^  sondern  steigen  auch  an  den  Gehängen  sehr 
hoch  empor. 

Der  Culturboden  dieses  Gebietes  ist,  den  geologischen  Verhält- 
nissen entsprechend,  sehr  mannigfaltig.  Die  alttertiären  Thonmergel 
liefern  einen  schweren,  zähen  Thonboden,  die  jungtertiären  Thone 
kalkreichere,  lockerere  Böden.  Die  Sandsteine  und  Sande  jeden  Alters 
geben  meist  einen  dürftigen,  die  Quartärgebilde  hingegen  allenthalben 
einen  sehr  guten,  tiefgründigen  Culturboden.  Die  Sandsteine  der  west- 
lichen Dependenzen  sind  nicht  leichter  verwitterbar  als  die  des  Mars- 
gebirges. Auf  dem  alttertiären  Terrain,  namentlich  im  nordwestlichen 
Theile  des  Gebietes,  treten  nicht  selten  salzhaltige,  durch  eine  merk- 
würdige Flora  charakterisirte  Böden  („Slanisken"),  sowie  auch  die 
sogenannten  «Nassgallen"  auf.  Eis  ist  endlich  noch  zu  bemerken,  daß 
der  Bezirk  Auspitz  geologisch  fast  ganz  in  das  Gebiet  des  Alttertiärs 
fällt;  blaugraue,  geschichtete  Thonmergel,  die  ich  schon  vor  längerer 
Zeit*)  als  „Anspitzer  Mergel"  bezeichnet  habe,  herrschen  hier  vor  und 
setzen  auch,  wie  ich  an  anderer  Stelle  nachgewiesen  habe,  die  von  der 
Nordbahnstrecke  Pausram-Saitz  durchzogene  Niederung  zusammen.  Auch 
diese  (auf  der  vom  Werner- Verein  [1866]  herausgegebenen  geologischen 
Karte  von  Mähren  irrthümlich  als  „Miocän''  bezeichneten)  Niederung 
ist  durch  das  häufige  Vorkommen  von  Halophyten  ausgezeichnet  Das 
Marsgebirge  ist  in  den  höheren  Lagen  bewaldet;  auch  in  den  west- 
licheren Vorbergen  finden  sich  zahlreiche  Waldparcellen;  charakteristisch 
für  deren  Flora  ist  das  Fehlen  der  Farnkräuter,  sowie  das  Auftreten 
verschiedener  Pflanzenformen  des  pannonischen  Vegetationsgebietes. 

An  Feldfrüchten  finden  wir  hier  vorwiegend:  Zuckerrüben,  Kar- 
toffeln, Futterrüben,  Gerste,  Winterroggen  und  Winterweizen« 

*)  A.  Rzehak:  Gliederong  nnd  Verbreitang  des  Oügocins  etc.,  Verhandl.  d.  k.  k. 
geol.  R.  A.  1881,  Nr.  11. 
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9.  Hügelland  und  Ebene  im  nördlichen  Theile  Mährens. 

Dieses  Gebiet  umfaßt  zunächst  das  breite  Marchthal  nördlich  vom 
Marsgebirge  oder  die  sogenannte  „Hanna",  ferner  die  flachen  Thalmulden 
des  Hannaflusses,  der  Betsch,  Oder  und  (zum  Theile)  der  Ostrawitza. 
Den  Untergrund  bilden  in  der  Ebene  fast  allenthalben  jnngtertiäre 
Thone,  Sande,  Sandsteine  und  Schotter,  die  hie  und  da  auch  zu  Tage 
treten,  zumeist  jedoch  von  mächtigen  Quartärgebilden  (Schotter,  Lehm 
and  Löß)  überlagert  werden.  Im  Hügellande  kommen,  jedoch  nur  in  sehr 
beschränkter  Ausdehnung,  auch  verschiedene  ältere  Gebilde  unter  der 
jüngeren  Decke  hervor;  so  z.  B.  an  den  Rändern  des  karpathischen 
Gebietes  (Bezirk  Eremsier)  alt  tertiäre  Mergel  und  Sandsteine,  an  den 
Bändern  der  Sudetenausläufer  (Bezirk  Olmütz)  paläozoische  Sandsteine, 
Schiefer  und  Kalksteine,  ja  sogar  altkrystallinische  Gesteine.  Längs  der 
Flußläufe  ziehen  sich  mehr  oder  weniger  breite  Streifen  subrecenter 
Alluvionen,  die  namentlich  zwischen  Olmütz  und  Littau,  sowie  zwischen 
Preran  und  Kojetein  eine  bedeutendere  Ausdehnung  besitzen  und  meist 
von  Auwäldern,  aber  auch  mit  Feldculturen  bedeckt  sind.  Nördlich 
von  Olmütz  finden  sich  in  der  Marchniederung  auch  moorige  und  ver- 
torfte  Stellen. 

Im  Oderthale  dominiren,  wie  im  Marchthale,  an  der  Oberfläche  die 
qaatemären  Ablagerungen,  zumeist  Löß  und  lößartiger  Lehm;  aber  auch 
Sand  und  Schotter  treten  an  einzelnen  Stellen  an  die  Oberfläche,  während 
sie  unter  normalen  Verhältnissen  die  unmittelbare  Unterlage  des  Lehms 
bilden.  Die  Alluvionen  spielen  hier  eine  untergeordnete  Rolle. 

Die  Fruchtbarkeit  des  mährischen  Flach-  und  Hügellandes  ist  in 
erster  Linie  auf  die  weite  Verbreitung  und  ansehnliche  Mächtigkeit  des 
Löß-  und   Lehmbodens   zurückzufuhren. 

Unter  den  in  diesem  Gebiete  gebauten  Getreidearten  nimmt  die 
Gerste  den  ersten  Platz  ein,  während  von  den  übrigen  Feldfrüchten  die 
Zuckerrübe  als  die  wichtigste   zu  bezeichnen  ist. 


10.  Hügelland  und  Ebene  im  südlichen  Theile  Mährens. 

Diesem  Gebiete  gehört  vor  allem  die  große  südmährische  Niede- 
rung an^  die  sich  von  Brunn  bis  an  die  niederösterreichische  Grenze 
erstreckt.  Nur  einzelne  Theile  derselben  haben  den  Charakter  einer 
Ebene;  oft  finden  sich  zahlreiche  und  recht  ansehnliche  Hügel  und  Berge, 
die  sich  nach  ihrer  geologischen  Constitution  zumeist  als  Ausläufer  des 
bereits  besprochenen  karpathischen  Gebietes  zu  erkennen  geben.  Die 
tieferen  Lagen  der  südmährischen  Niederung  werden  von  mächtig  ent- 
wickelten Tertiär-  (Miocän-)Ablagerungen  gebildet,  die  in  der  Regel  von 
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quaternären  AblagerungeD  fiberdeckt  erscheinen.  Die  Tertiärgebilde  sind 
vorwiegend  mergelig-thoniger  Natur  (Tegel),  aber  auch  Sand,  Sandstein 
und  Kalkstein  (Leithakalk)  kommen  häufig  vor.  Mitunter  erreichen  diese 
Ablagerungen  eine  ziemlich  beträchtliche  SeehOhe  und  bilden  oro- 
graphisch  scharf  markirte  Kuppen  oder  Bücken  (Weihonberg  bei  Seelo- 
witz,  Hügel  von  Dümholz,  Tannowitz,  Voitelsbrunn).  Die  jüngere  Decke 
der  Miocänschichten  besteht^  wie  in  dem  früher  beschriebenen  Gebiete, 
aus  Löß,  Lehm  (durch  die  Kalkarmuth  und  einige  untergeordnete  Merk- 
male vom  Löß  sich  unterscheidend),  Sand  und  Schotter.  Speciell  in  der 
Gegend  zwischen  Lundenburg  und  Bisenz  bedeckt  diluvialer  Sand  auf 
dem  rechten  Marchufer  weite,  mit  Kiefernwald  bestandene  Strecken 
(„Dubrawa").  Diluviale,  zum  Theile  vielleicht  jungterti&re  Schotter 
nehmen  in  der  Gegend  zwischen  Brunn  und  Seekwitz,  auf  dem  linken 
Schwarzaufer,  ansehnliche  Fl&chenräame  ein.  Die  Bezirke  Auspitz  and 
Klobook  (Brnnner  Kreis)  liegen  vorwiegend  im  Bereiche  der  südwest- 
lichen Ausläufer  des  Marsgebirges  und  gilt  für  dieselben  das  unter 
Abschnitt  8  Gesagte«  Aber  auch  ein  Theil  der  Bezirke  Seelowitz  und  Nikols- 
burg  gehört  dem  karpathischen  Gebiete  an,  insofern  als  hier  statt  des 
Miocäns  alttertiäre  Ablagerungen  bodenbildend  auftreten.  Die  Poilaner 
und  Nikolsburger  Kalksteinberge  gehören  in  die  Kategorie  der  oben 
erwähnten  karpathischen  Juraklippen. 

Längs  der  Flußläufe  finden  sich  ebene,  von  Alluvionen  bedeckte 
Landstrecken,  die  zumeist  —  namentlich  an  der  Thaya  —  mit  Auwald 
bestanden  sind.  Sowohl  die  jungtertiären  als  auch  ganz  besonders  die 
quaternären  Ablagerungen  liefern,  mit  Ausnahme  der  Schotter,  aasge- 
zeichnete Culturböden.  Aber  selbst  im  Gebiete  des  Alttertiärs,  welches 
häufig  schwere  Thonböden  aufweist  und  der  Hauptbezirk  der  „Slanisken" 
und  „Naßgallen"  ist,  gedeihen  in  Folge  der  musterhaften  Bewirth- 
schaftung  die  vorzüglichsten  Feldfrüchte,  wie  z.  B.  die  Zuckerrübe  und 
alle  Getreidearten.  Im  Vergleiche  mit  dem  nördlichen  Theile  des  mähri- 
schen Flach-  und  Hügellandes  fällt  hier  die  verhältnißmäßig  große  Aas- 
dehnung der  Hutweiden  auf;  es  erklärt  sich  dieser  Umstand  jedoch 
daraus,  daß  auch  viel  karpathischer  Boden,  in  welchem  die  Hutweiden 
ansehnliche  Flächen  bedecken,  in  das  in  Rede  stehende  Gebiet  einbe- 
zogen erscheint. 


III.  Klima,  Besitzverhältnisse,  Productionsverhältnisse  und 

Futterbau. 

Von  Emil  Eofistka,  Secret&r  der  k.  k.  mähr.  Landw.-Gesellschaft  in  Bräno. 

1.  Klima. 

Mit  Rücksicht    auf   die  Verschiedenheit   der  Lage    und  Boden- 
gestaltung besitzt  Mähren  in  den  einzelnen  Landestheilen  auch  ein  ver- 
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schiedenartiges  Elima.  Während  im  südlichen  Theile  die  Rebe  und  der 
Mais  gedeiht,  in  den  mittleren  Lagen  des  Landes  die  Zuckerrübe, 
schwerer  Weizen  und  edle  Gerste  lohnende  Erträge  liefern,  reift  in  den 
hohen  Lagen  der  Sudeten  und  Beskiden  noch  Lein  und  Hafer. 

Nach  dem  Berichte  der  meteorologischen  Commission  des  naturfor- 
schenden Vereines  in  Brunn  vom  Jahre  1896  beträgt  die  mittlere  Temperatur 

in  der  Seehöhe  von  Winter  Frühling  Sommer  Herbst 

Meter  Grad  Grad 

160—200 
200-250 
250—300 
300-350 
350-400 
400—450 
450-500 
500-550 
650—600 
600—650 
650—800 

Nach  einem  Durchschnitte  der  Jahre  1881  bis  inclusive  1894  beträgt 
die  mittlere  Temperatur: 

im  Winter  Frühling  Sommer  Herbst 

Grad  Grad 

—0-98  10-10  19-56  992 

das  Jahresmittel  beträgt:  9-65  Grad,  die  Abnahme  für  100  Meter: 
0-65  Grad  (Celsius). 

Die  Luftwärme  der  Jahreszeiten,  reducirt  auf  die  Meeresfläche, 
betrug  im  Durchschnitte: 

in  der  südlichen  Zone  (Mittlere  Breite  48°  55'): 

Grad 

im  Winter  +    014 

„  Frühling  +  12*39 

„  Sommer  +  20-73 

„  Herbst  +  10-27 

in  der  nördlichen  Zone  (Mittlere  Breite  50«  12'): 

Grad 

im  Winter     +    0-60 

.  Frühling  +  11-28 

„  Sommer    +  19-98 

„  Herbst      +  10-01 
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für  den  Breitenanterschied  von  1^  17',  daher  für  1^  geographische 

Breite: 

Grad  Grad 

im  Winter    — 0-46  —0-35 

«    Frühling     1-11  0-92 

,    Sommer      0-75  0-58 

,    Herbst        026  0-20 

,    Mittel          042  034 

Die  Jahresmittel  des  Luftdruckes  betragen  in  den  Beobachtongs- 
Stationen: 

Nentitschein 736-0  Millimeter 

Mähr.-Ostran 7429  „ 

Preiberg       735-4  „ 

Schönberg 731-9  „ 

Kloster  Hradisch  (Olmütz) 742-4  „ 

Weißkirchen 737-6  „ 

Prerau 743-0  „ 

Bystfitz  am  Hostein 733-7  „ 

Diwnitz  (Wall.-Klobouk) 727-8  „ 

Rychtafow  (Bezirk  Wischau) 725*5  „ 

Brttnn       743-1  „ 

Datschitz 7200  „ 

Grußbach 747-3  „ 

Die  Menge  des  atmosphärischen  Niederschlages,  die  im  südlichen 
and  mittleren  Tiefland  gering  ist,  steigt  im  Allgemeinen  mit  der  Boden- 
erhebung und  der  Zunahme  der  Meereshöhe  des  betreffenden  Ortes. 

Im  Nachstehenden  folgen  einige  Daten  von  mährischen  Beobachtungs- 
stationen. 

Die  Jahressumme  der  atmosphärischen  Niederschläge  betrug  (in 
Millimeter) : 

Im  Flußgebiet  der  Oder: 

Mistek 867 

Mähr.-Ostrau 575 

Drömsdorf 734 

Bautsch 531 

Zauchtl 389 . 

Neutitschein 606 

Freiberg 691 

Im  Flußgebiete  der  March  und  ihrer  Zuflüsse: 

Altstadt 779  (QueUengebiet) 

Mähr.-Schönberg 571     (Tess) 


(Ostrawitza) 


(Oder) 
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Pohof 7221 

Haslicht       693 

Groß-Wisternitz 563 

Eloster-Hradisch  (Olmütz)     .  423 

Mürau 696 

Loschitz 620 

Ober-Beczwa 1084 

Hutisko 1066 

Roinau 703 

Groß-Bystfitz 880 

Krasna 711 

Uherska 966 

Howiezi 732 

Wsetin 575 

Dreistein 805 

Hostialkow 831 

Rainochowitz 710 

Podh.-Lhota 766 

Keltsch 655 

Weißkirchen 474 

Leipnik 565 

Prerau 571 

Bystritz  a./H 547 

Rottalowitz 617 

Vidow ^    •    .  648 

Protiwanow 558 

Erasensko 498 

Richtafow 527 

Podiwitz 478 

Pustomfer 321 

Dieditz 385 

Proßnitz 474 

Swietlau 539 

Wrbka 483 

Neudorf 474 

Kremsier 429 

Trawnik       459 

Tlumatschan 492 

Ewassitz      .......  425 

Napajedl 473 

Ung.-Brod 376 

Üng.-Hradisch 480 

Ratischkowitz 436 

Göding 490 


(March  Oberlauf,   links) 


(March  Oberlauf,  rechts) 


(Beczwa) 


(Rusawa) 


(Drewnitza  Hanna) 


(Abhänge    des    Marsge- 
birges) 


(Unteres  Marchthal) 
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Czeikowitz 529 

Praschanek 454 

Bilowitz       477 

Birnbaum  (Lnndenbarg)    .    .  454 

Wall.-Klobouk 585 

Diwnitz 581 

Brumow 660 

Grumwif 424 

Kostel 462 

Austerlitz 496 

Schlapanitz 503 

Galdhof 410 

Neuhof 443 

Seelowitz 478 

Vierzighuben 477 

Lettowitz 493 

Lissitz 590 

Swinoschitz       476 

Prischau  (Neustadtl)     .    .    .  1106 

Milau 877 

Neustadtl 653 

Williamov 795 

Ro2iQka 616 

Stepanau 559 

Tischnowitz *  592 

Deblin 608 

Brunn 447 

Namiest 604 

Eibenschitz 497 

Triesch 420 

Iglau .652 

Pirnitz     .    .    : 648 

Slawitz 528 

Sadek 438 

Lessonitz 625 

Martinkau 526 

Ratibofitz 507 

Hrottowitz 453 

Qroßhof 424 

Butsch 525) 

Teltsch 592 

Datschitz 547 

Schönwald 496 

Prain 517J 


(Unteres  Marchthal) 

(Wlara) 
(Trkmansky  Bach) 


(Schwarzawa,   Littawa 
Gesawa) 


(Zwittawa  und  Znflfisse) 


(Schwarzawa) 


(Iglawa,  Oslawa) 


(Iglawa  und  Zuflüsse) 


(Thaja) 
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Luggau 492 

Neu-Serowitz 505 

Znaim 369 

Lech  Witz 469^  (Thaja) 

Dürnholz 454 

Grußbach 472 

Lundenburg ,  535 

Der  letzte  Schneefall  im  mittleren  Tieflande  fiel  in  der  zweiten 
Hälfte  Februar,  in  den  Sudeten  Anfangs  Mai,  in  den  Beskiden  und  dem 
böhmisch-mährischen  Grenzgebirge  gegen  Ende  Mal 

Der  erste  Schneefall  zeigte  sich  gegen  Ende  September  in  den 
Hochlagen  der  Beskiden  bei  Ro2nau,  im  südlichen  und  mittleren  Tiefland 
in  der  zweiten  Hälfte  des  December. 

Der  Dampfdruck  ergab  im  Jahresmittel: 

in  Neutitschein 7*1  Millimeter 

„  Freiberg 4-7 

,  Mährisch- Weißkirchen  ....    7*8 

,  Prerau 7-0 

n  Brttnn 7-4 

n  Iglau 6-6 

„  Datschitz 6-5         „ 

Die  relative  Luftfeuchtigkeit,  in  Procenten  des  Maximums  ausge- 
druckt, ergab  folgende  Ziffern: 

in  Neutitschein 82 

„  Freiberg 79 

„  Weißkirchen 86 

r,  Prerau 78 

„  Brunn 81 

.  Iglau 82 

„  Datschitz 79 

Die  vorherrschende  Windrichtung  ist  im  Tiefland  West  und  Nord- 
west; im  böhmisch-mährischen  Grenzgebirge  Nordwest  und  Südost;  im 
Sndetenhochland  Südwest  und  Nordwest;  in  den  Beskiden  Südost  und 
Nordwest 

Die  mittlere  Blüthezeit  der  Bäume  fällt  im  Tieflande  in  die  letzten 
Tage  des  April  und  in  die  ersten  des  Mai;  in  den  mittleren  Lagen 
des  Landes,  den  Ausläufern  der  Sudeten,  den  Beskiden,  dem  bOhmisch- 
mährischen  Grenzplateau  und  im  Marsgebirge  in  die  erste  Woche  des 
Monates  Mai;  in  den  Sudeten  und  den  Beskiden,  sowie  im  böhmisch- 
mährischen  Grenzgebirge  in  die  Zeit  vom  20.  bis  30.  Mai. 

In  den  letztgenannten  Hochlagen  verspätet  sich  die  Ernte  der 
Feldfirfichte  durchschnittlich  um  4  bis  5  Wochen  gegen  die  tieferen 
Lagen  des  Landes. 
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2.  Besitzverhältnisse. 

Von  der  Gesammtfläche  des  Landes,  die  ein  Areale  von  2,222.200  Hektar 
umfaßt,  entfallen  rund  680.000  Hektar,  d.  i.  30-6  Procent,  auf  den  Groß- 
grundbesitz, davon  9*04  Procent  auf  den  fldeicommissarischen  und 
3*5  Procent  auf  den  geistlichen  Körperschaften  gehörigen  Besitz. 

Die  (landesgesetzlich  beschränkte)  Zahl  aller  in  der  Landtafel  ein- 
getragenen Großgrundbesitze  beträgt  dermalen  383,  welche  223  Besitzern 
angehören.  Wir  finden  landtäfliche  Güter  mit  dem  geringsten  Ausmaße 
von  etwa  50  Hektar  bis  hinauf  zu  den  großen  Latifundien,  die  ein 
Areale  von  nahe  an  20.000  Hektar  umfassen.  Ein  beträchtlicher  Theil^ 
und  zwar  etwa  Vs  der  Fideicommisse  und  mehr  als  die  Hälfte  des  übrigen 
Großgrundbesitzes,  steht  im  Pachtbetriebe.  Die  Bewirthschaftung  sowohl 
der  in  Eigenregie  gehaltenen,  wie  der  verpachteten  Besitze  ist  eine 
intensive,  der  modernen  Richtung  entsprechende.  Auf  den  gesammten 
Großgrundbesitz  des  Landes  entfällt  491.400  Hektar  Waldland  and 
188.692  Hektar  landwirthschaftliche  Culturfläche. 

Der  Eleingrundbesitz  begreift  die  vormaligen  Busticalgrfinde,  die 
nach  den  Erhebungen  des  ersten  Grutid^teuerkataäters  aus  16.772  Lahnea^ 
enthaltend  Acker,  Wiese,  Weide,  eventuell  Wald,  bestanden  (welche  jähr- 
lich 180  fl.  reinen  Ertrag  ergeben  konnten).  Die  Größe  dieser  Besitze 
war  von  der  Bodengüte  abhängig  und  stieg  bis  72  Joch  (43*2  Hektar). 
Sie  wurden  weiter  in  halbe,  viertel,  achtel  und  sechzehnte!  Lahne 
getheilt  und  danach  wurden  ihre  Besitzer  als  Halb-,  Viertel-  oder  Achtel- 
lähner  bezeichnet.  Im  Jahre  1873  zählte  man  35.500  Besitzer  solcher 
bäuerlichen  Gründe. 

Kleinere  Besitzungen  von  IV2  bis  ^  Hektar  befinden  sich  in  den 
Händen  der  sogenannten  Häusler,  Gärtier,  Familianten  etc.,  die  sich 
—  neben  der  Bewirthschaftung  ihres  kleinen  Besitzes  und  mitunter  von 
Pachtgründen  —  mit  der  Ausübung  von  Gewerben  (Handwerk)  befassen. 

Als  Mittelglied  zwischen  Großgrundbesitz  und  Bauemwirthschaft 
sind  weiters  jene  Besitze  zu  bezeichnen,  die  unter  dem  Namen  Erbrich- 
tereien,  Freihöfe  etc.  in  der  Größe  von  50,  150  bis  500  Hektar  an 
Ausdehnung  mitunter  manchen  Großgrundbesitz  übertreffen. 

Nach  der  letzten  Volkszählung  vom  Jahre  1890  entfallen  von  der 
Gesammtbevölkerung  Mährens  mit  2,276.870  Einwohnern  1,138.791 
(50-027o)  auf  Zugehörige  der  Land-  und  Porstwirthschaft.  Die  Zahl  der 
selbstständigen  Landwirthe  belief  sich  auf  152.411,  die  der  Angestellten 
auf  1154,  der  Arbeiter  auf  385.764,  der  Taglöhner  auf  158.790,  der  An- 
gehörigen ohne  eigenen  Hauptberuf  auf  416.782  —  und  jene  der  Haus- 
dienerschaft auf  1664  Personen. 

Die  Zahl  der  Mitbesitzer  von  Grundstücken  in  der  Berufegruppe 
der  Landwirthschaft,  Thierzucht,  Gärtnerei,  Forstwirthschaft  und  Fischerei 
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belief  sich  auf  294.738;  yon  diesen  waren  189.788  Personen  als  selbst- 
ständig gezählt 

Die  Grandstenerleistung  Mährens  beträgt  etwa  15  Procent   der 
Grandstenerhanptsnmme  der  Gesammtmonarchie. 

Der  Hauptdurchschnitt  aller  Bonitätsclassen  beträgt 

fl.  12-88,  höchste  Bonitätsciasse  fl.  50-—  (Kremsier) 

04- —  (Brunn) 
78-50  (Brfinn) 
57'—  (Znaim) 

12- —  (Auspitz) 
30- —  (Kremsier) 


beim  Ackerland  .   .   .  fl. 

12-88,  l 

loci 

„     Wiesenland    .   •  „ 

14-54, 

n 

jf     Gartenland   .   •  „ 

17-11, 

n 

bei  den  Weingärten   .  „ 

21-48, 

n 

„    „  Hutweiden  .   .  „ 

6-44, 

V 

beim  Waldboden    .  •  » 

3-44, 

» 

bei  den  Teichen  ...» 

6-27, 

n 

pro  1  Hektar. 

n  n 

»  n 

n  7) 

n  n 

n  n 


3.  Productionsverhältnisse. 

Von  der  Gesammtfläche  Mährens  per  2,222.200  Hektar  gehören 
1,539.885  Hektar  dem  landwirthschaftlichen  Betriebe, 
609.993       „         ,     forstwirthschaftlichen       , 

4.816       ,        den  Teichen  und  Sümpfen, 
67.566       „        den  steuerfreien  Flächen  an. 
Die  landwirthschaftliche  Culturfläche  besteht  aus 

1,217.260  Hektar  Aecker, 
155.362      „        Wiesen, 
27.Ö36      ,        Gärten, 
12.392      ^        Weingärten, 
127.835      „        Hutweiden. 
Im  Nachstehenden  folgt  die  Verzeichnung  des  Antheiles  der  ein- 
zelnen Culturgattungen  in  den  betreffenden  Steuercommissionsbezirken*) 
in  Procenten  zur  Gesammtfläche  ausgedräckt 

Die  hervorragende  Bedeutung  des  Ackerbaues,  welchem  69  Procent 
der  Landesfläche  gewidmet  sind,  ist  aus  diesen  Ziffern  deutlich  zu  ersehen. 

o)  Aecker.**) 

Prerau 76-7  Olmütz 65-5 

Auspitz 74-2  Proßnitz 632 

Kromau 68-1  Nikolsburg 62-5 

Kremsier 67-1  Neutitschein    .   .    • 61*4 

Znaim 667  Littau 61-1 


*)  Dieselben  repräsentiren  die  gegenwärtigen  politisohen  Bezirke,  wobei  hervorzuheben 
ist,  dt6  der  Stenerbezirk  Brunn  aus  der  Bezirkehauptmannschaft  Brfinn  und  Tischnowitz 
lud  der  Steueroommisionsbezirk  Znaim  aus  der  Bezirkshauptmannsebaft  Znaim  und  dem 
Gerichtsbezirke  Mahr.-Bndwitz  der  Bezirkshauptmannsohaft  Mähr.-Bndwitz    besteht. 

*^  Siehe  die  folgenden  Tabellen  über  die  Pflauzenproduction  Mährens. 
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Wischau 59*5 

Groß-Meseritsch 58-1 

Gaya 67-6 

Trebitsch 56-2 

Mähr.-Weißkirchen 557 

Mähr.-Trübau 55-4 

Datschitz 54*1 

Ung.-Hradisch 53-3 

Göding 52-8 

Sternberg 52-4 

Hohenstadt 51-3 


Iglau 51-2 

HoUeschau 50*4 

Brunn 49-9 

NeustadÜ 490 

Boskowitz 46*5 

Ung.-Brod 461 

Bömerstadt 45*7 

Schönberg 45-1 

Mistek 38-6 

Wall.-Meseritsch 30-1 


b)  Wiesen. 


Sternberg 12-9 

Göding 12-2 

Neustadt! 11-8 

Neutitschein 11*3 

Iglau 10-5 

Wall.-Meseritsch 10-2 

Datschitz 9*9 

Üng.-Hradisch 9-7 

Mistek 9*6 

Hohenstadt 9*4 

Bömerstadt 90 

Nikolsburg 8*4 

Mähr.-Weißkirchen 8*3 

Groß-Meseritsch 8*2 

Ung.-Brod 7-8 

Mähr.-Trttbau 70 


Littau 61 

Olmütz 6-0 

Schönberg 5*7 

Holleschau 5-6 

Boskowitz 5-3 

Trebitsch 5-2 

Prerau 4-9 

Kremsier 4-6 

Auspitz 4-2 

Znaim 3*6 

Proßnitz 3'5 

Gaya 32 

Wischau 2-9 

Brunn 2-3 

Mihr.-Trfibau     2-0 


e)  Gftrten. 


Neutitschein 27 

Kremsier 2*3 

Ung.-Hradisch 2*2 

Mähr.-Weißkirchen 2-1 

Littau 1"7 

Prerau 1-7 

Holleschau 1*6 

Mistek 1*5 

Auspitz 1*4 

Ung.-Brod 1-4 

Göding 1-4 

Mähr.-Trübau     1-4 

Wischäu 1-4 


Brunn 1'3 

Gaya 1-3 

Hohenstadt 1*3 

Olmütz 1-3 

Boskowitz 1*2 

Mähr.-Erumau 1*2 

Proßnitz 1*1 

WalL-Meseritsch 1*0 

Nikolsburg 10 

Schönberg   . 1-0 

Znaim 10 

Trebitsch 0-8 

Sternberg 0-6 
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Datschitz 

ßroß-Meseritsch     

Iglau 

d) 

Nikolsborg 

Aaspitz 

Gaya 

Znaim 

Göding 

e) 

Wal].-Meserit8ch 

Ung.-Brod 

Holleschaa 

Datschitz 

Göding 

Iglau 

Trebitsch 

Groß-Meseritsch     ....•• 

llistek 

Brunn  

Kroman 

Boskowitz    •   • 

MMn.-Weißkirchen 

Ung.-Hradiscb 

Neutitschein   •   •   • 

SchOnberg   

SchOnberg   

Mistek 

Bömerstadt 

Boskowitz 

Brflnn  

WaU.-Meseritsch 

Hohenstadt 

Holleschaa 

Wischau 

Neastadtl 

Mähr.-Trübau 

Gaya 

Stemberg 

Ung.-Brod 

Trebitsch 

Iglau 


0-5  Römerstodt      0-4 

0-5  Neustadtl 0-3 

0-4 
Weingärten. 

7-3  Ung.-flradisch 11 

4-0  Kromau 07 

1-9  Brunn 0-4 

1-6  Ung.-Brod 0-2 

1-4 

Hutweiden. 

20-1  Neustadtl 4-3 

14-2  Gaya 4*2 

8-0  Znaim •   ....    4-0 

7-6  Nikolsburg      3-9 

7*5  Auspitz .    3-5 

7-2  Mähr.-Trübau 31 

7-1  Hohenstadt 3-0 

6-6  Römerstadt     3-0 

6-5  Sternberg 2-7 

5*3  Kremsier 2-6 

50  Olmütz 36 

4-9  Prerau 24 

4-9  Proßnitz 2-2 

4-9  Wischau 2*2 

4-3  Littau 1-9 

4-3 

Waldungen. 

41-6  Proßnitz 26-6 

40-3  Littau 25-9 

39-7  Mähr..  Weißkirchen 25-8 

39-4  Ung.-Hradisch 25-2 

37-4  Datschitz 24-7 

360  Groß-Meseritsch      22*5 

31-9  Göding 21-1 

31-7  Olmütz     20  6 

31-3  Kromau 200 

31-1  Kremsier 19'8 

.  30-5  Znaim 19*8 

.  28-8  Neutitschein 17-0 

.  28-5  Nikolsburg 12-3 

,  27-7  Prerau 10-4 

,  27-5  Auspitz 8-9 

271 

4* 
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g)  Seen,  Sumpfe,  Teiche. 

Groß-Meseritsch 1*3  Znaim 0-2 

Neustadtl     ....    •  .   .   .   .  11  Boskowitz 0-1 

Nikolsburg 0-9  Kromau 009 

Datschitz 0*9  Gaya 009 

Iglau 0'8  Kremsier 006 

Trebitsch 0-6  Mähr.- Weißkirchen 003 

Auspitz 0-2  Wischau 0-02 

Hohenstadt 02  Brunn 0O2 

Proßnitz 02  Prerau 0^1 


h) 


Olmütz     

Nikolsburg  .   .   .   . 

Prerau 

Auspitz 

Ung.-Hradisch    .   . 

Göding 

Kremsier 

Littau 

Mistek 

Brilnn 

Neutitschein    .   .  . 

Proßnitz 

Mähr.-Weißkirchen 

Znaim 

Gaya 

Eromau 


ünproductiv. 

41     Hohenstadt 3-0 

3-9     Sternberg 3-0 

3-9     Holleschau 2-8 

3-7     Iglau 2-8 

3-7     Groß-Meseritsch 2-8 

3-6     Boskowitz 2-7 

3-6     Mähr.-Trübau 2-7 

3-5     Üng.-Brod 2-6 

3-5     WalL-Meseritsch 2-6 

3-4     Wischau 2-6 

3-4     Trebitsch 2-6 

3-3     Neustadtl 2-5 

3-3     Datschitz 2-4 

3-2     Schönberg 2-4 

30     Römerstadt 2-3 

30 


Es  entfallen  demnach  im  Landesdurchschnitte  auf: 
Aecker  rund  ......  54*8  Procent 

Wiesen 7-0        „ 

Gärten 1-0        „ 

Weingärten 05        „ 

Hutweiden 6*0        , 

Waldungen 27-5        , 

Gewässer 0*2        „ 

Steuerfreie  Flächen     .   .    3*0        „ 
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Unter   den    angebauten  Frachten    nehmen    die    Cerealien  selbst- 
redend die  erste  Stelle  ein. 

Im  Jahre  1897  —  und  von  diesem  gelten  auch  die  folgenden  Daten 
—  wurden  Yon  der  landwirthschaftlichen  Culturfläche  per  1,539.885  Hektar 
48*4  Procent  mit  Mehlfrüchten  bebaut,  und  zwar  entfielen  hiervon  auf: 
Weizen  94.386  Hektar,  mit  einem  Ertrage  von  rund  1,510.900  Hekto- 
liter Körner  und  2,041.640  Metercentner  Stroh; 

Boggen  234.622  Hektar,  mit  einem  Ertrage  von  3,530.800  Hektoliter 
Körner  und  4,894.000  Metercentner  Stroh; 

Gerste  179.090  Hektar,  mit  einem  Ertrage  von  2,809.305  Hektoliter 
Körner  und  2,883.665  Metercentner  Stroh; 

Hafer  215.275  Hektar,  mit  einem  Ertrage  von  3,933.340  Hektoliter 
Körner  und  3,499.600  Metercentner  Stroh; 

Mais  11.810  Hektar,  mit  einem  Ertrage  von  251.070  Hektoliter 
Körner  und  289.585  Metercentner  Stroh; 

Hirse  6870  Hektar,  mit  einem  Ertrage  von  92.975  Hektoliter 
Körner  und  104585  Metercentner  Stroh; 

Buchweizen,  2550  Hektar,  mit  einem  Ertrage  von  24.376  Hektoliter 
Körner  und  33.506  Metercentner  Stroh. 

Der  Anbau  von  Hülsen  fr  ächten  nimmt  1-8  Procent  der  landwirth- 
schaftlichen Culturfläche  des  Landes  in  Anspruch,  und  zwar  ent- 
fallen auf: 

Erbsen  7970  Hektar,  mit  einem  Ertrage  von  83.116  Hektoliter 
Körner  und  114.190  Metercentner  Stroh; 

Linsen  7555  Hektar,  mit  einem  Ertrage  von  67.133  Hektoliter 
Körner  und  61.696  Metercentner  Stroh; 

Bohnen  2987  Hektar^  mit  einem  Ertrage  von  35.258  Hektoliter 
Körner  und  41.057  Metercentner  Stroh; 

Samenwicke  8941  Hektar,  mit  einem  Ertrage  von  100.365  Hektoliter 
Körner  und  118.590  Metercentner  Stroh. 

Handels-  und  Gespinnstpflanzen  waren  gebaut  wie  folgt: 

Raps,  Mohn,  Kümmel  2775  Hektar;  Ertrag  bei  Raps  13.304  Hekto- 
liter, bei  Mohn  8018  Metercentner,  bei  Kttmmel  2136  Metercentner; 

Flachs  12.108  Hektar,  mit  einem  Ertrage  von  11.676  Metercentner 
Samen  und  66.469  Metercentner  Bast; 

Hanf  1110  Hektar,  mit  einem  Ertrage  von  7307  Metercentner  Bast; 

Hopfen  511  Hektar^  mit  einem  Ertrage  von  3388  Metercentner. 

Mit  Hackfrüchten  waren  16  Procent  der  landwirthschaftlichen 
Culturfläche  bebaut,  darunter: 

Kartoffeln  182.413Hektar,mit  einemErtrage  von  14,826.565  Hektoliter; 

Kraut  6221  Hektar,  mit  einem  Ertrage  von  767.140  Schock; 

Zuckerrübe  57.079  Hektar,  mit  einem  Ertrage  von  11,931.165  Meter- 
centner Rübe; 

Futterrübe  18.794  Hektar,  mit  einem  Ertrage  von  3,727,035  Hektar. 
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In  den  Gärten  worden  auf  einem  Areale 

von  12.649  Hektar  Kernobst 
„    11.772      „        Steinobst  und 
„      2.615      „        Gemüse  gebaut. 
An  Obst  wurden  176.430  Metercentner, 
„  Gemüse  336.492  „  geerntet. 

Dem  Weinlande  sind  12.392  Hektar  gewidmet,  welche  im  Jahre 
1897  einen  Ertrag  von  141.455  Hektoliter  Wein  ergaben. 

Die  Brach  fläche  vermindert  sich  von  Jahr  zu  Jahr.  Sie  hat  im 
Jahre  1897  —  31.176  Hektar  betragen,  d,  i.  2-02  Procent  der  gesammten 
landwirthschaftlichen  Culturfläche  Mährens. 

Nach  den  in  den  obigen  Tabellen  angeführten  Daten  über  die  in 
den  einzelnen  Gerichtsbezirken  ausgewiesenen  Culturflächen  entfällt  int 
Mittel  der  niedrigste  Piocentsatz  der  im  Jahre  1897  bestandenen  Brache 
mit  0-42  Procent  auf  das  mittlere  Tiefland,  die  Hanna. 

Daran  reihen  sich  das  Gebiet  des  Euhländchens  mit  1*36  Procent, 
das  südliche  Tiefland  mit  1*47  Procent,  die  Sudetenausläufer  mit 
1*66  Procent,  die  Vorlagen  des  böhmisch-mährischen  Grenzgebirges 
mit  1*80  Procent,  um  mit  den  höchsten  Procentsätzen  im  Sudetenhoch- 
land  mit  3*41  Procent  und  in  den  Beskiden  mit  3*49  Procent  abzu- 
schliessen. 

Der  Durchschnittspreis  der  landwirthschaftlichen  Bodenproducte"^) 
ist  aus  nachstehender  Zusammenstellung  zu  ersehen: 

Weizen pro  Hektoliter  fl.  5-70 

fioggen ,,  „  „  4-60 

Gerste „  „  „  4-73 

Hafer „  „  „  2-70 

Hirse     „  „  „  5-41 

Mais „  „  „  5-54 

Buchweizen      „  „  „  5-64 

Erbsen      „  „  ,,  7-55 

I^insen .  ^  „  „  9-77 

Fisolen      „  „  „  6-33 

Samenwicke     „  „  „  556 

Raps      «  n  „  7-39 

Mohn pro  Kilogramm  „  0-23 

Anis       „  „  „  0-34 

Flachs  (Samen)       „  „  ,.  0-17 

Flachs  (Bast)       „  „  „  0*27 

Hanf  (Bast)      „  „  „  015 


*)  Mit  AiiBtehloß  von  Elee-  und  Wiesenhen,  über  deren  Prodaotionsyerh&itoisBe  im 
näehstfolgenden  Capitel:  Fntterbaa  gesprochen  wird. 
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Kartoffeln pro    Hektoliter    fl.    1-36 

Kraut  100  Stock  .    .    .    .  ^             „            ^  422 

Zuckerrübe „  Metercentner  „  096 

Futterrübe „             „            „  0*81 

Kleesamen „     Hektoliter    „  45*52 

Kleeheu „  Metercentner  „  3-14 

Mengfutter „             „            „  2-86 

Wiesenheu ^             „            „  2-88 

Hopfen „             „            „  173-62 

Weisser  Wein „     Hektoliter    „  1533 

Rother  Wein     „             ;,            „  17-57 

Kernobst „  Metercentner  „  4-86 

Steinobst „             „            „  4*48 

Gemüse „             „            „  581 


4.  Futterbau. 

Der  Futterbau  wird  in  Mähren  durch  die  klimatischen  and  die 
Bodenverhältnisse  des  Landes  wesentlich  begünstigt. 

Von  drei  Seiten  —  im  Norden,  Osten  und  Westen  —  von  Höhen- 
zügen umschlossen,  die  ihre  Ausläufer  weit  ins  Land  erstrecken,  von 
reichlichen  Niederschlägen  und  gemäßigter  Lufttemperatur  beganstigt, 
bietet  das  Land  in  seinem  weitaus  größten  Theile  die  natürlichen 
Grundlagen  zum  Anbau  von  Futterpflanzen  und  sonach  auch  znm  ge- 
deihlichen Betriebe  der  Viehzucht. 

Von  der  gesammten  landwirthschaftlichen  Culturfläche  sind 
18*3  Procent  dem  Anbaue  von  Futterpflanzen  gewidmet,  während  außer- 
dem noch  8*3  Procent  auf  die  bestehenden  Hutweiden  entfallen. 

Eine  Vergleichung  des  procentuellen  Antheiles  der  mit  Futter- 
pflanzen bebauten  Flächen  gegenüber  der  landwirthschaftlichen  Cultur- 
fläche in  jedem  einzelnen  Gerichtsbezirke*)  ergibt  für  die  Intensität 
des  Futterbaues,  aber  auch  für  den  Betrieb  der  Viehzucht,  und  zwar 
vornehmlich  der  Rindviehzucht,  wichtige  Daten.  Darnach  reihen  sich 
die  Procentsätze  in  absteigender  Ordnung  wie  folgt: 

Mit  Futterpflanzen  waren  im  Jahre  1897  bebaut: 

im  Gerichtsbezirke: 

Procent  Proocct 

1.  Fulnek 367  5.  Mähr.-Schönberg    .   .    .  30*4 

2.  Neutitschein 36-7  6.  Mähr.-Neustadt  ....  29-9 

3.  Bömerstadt      35-9       7.  Hof 281 

4  Mähr.-Trübau 31-7       8.  Liebau 26*8 


*)  Siehe   das  Tableaa  über  AnbaufläoheD  und   die  Karte  über   den    Futterbaa  in 
Mähren  (am  Schiasse  des  Werkes). 
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Prooent 
9.  NeostÄdtl 26-7 

10.  Schildberg 26-2 

11.  Saar 26-1 

12.  Straßnitz 25-3 

13.  Mistek 25-1 

14.  Frankstadt 25-0 

15.  Mähr.-Altstadt    ....  24-3 

16.  Freiberg 243 

17.  Zwittau 231 

18.  Boskowitz 22-9 

19.  Datschitz 222 

20.  Napjgedl 222 

21.  Eo2nau 22-2 

22.  Weißkirchen    .....  21-8 

23.  Müglitz 214 

24.  Bystfitz  bei  Iglau  .   .   .  21-2 

25.  Jamnitz 21-2 

26.  Sternberg 21-0 

27.  Groß-Meseritsch     .   .   .  20-8 

28.  Wsetin 20-7 

29.  Teltsch 20-5 

30.  Hohenstadt 20-4 

31.  Holleschau 204 

32.  WaU.-Me8erit8ch    .   .   .  20-4 

33.  Gewitsch 20-2 

34.  Wiesenberg     ....   .  198 

35.  Prerau  ....    ,   .   ,   ,  19-2 

36.  Kojetein 19-0 

37.  Knnstadt .......  18-5 

38.  Ungar.-flradisch    .   .   .  18-2 

39.  Lnndenborg 17-8 

40.  Ung.-Ostra 17-4 

41.  Iglau 171 

42.  Mahr.-Ostrau 16-9 

43.  Bystfitz  am  Hostein  .  .  16*7 


Proeent 

44.  Wall.-KIobouk     ....  16-4 

45.  Olmatz 16-3 

46.  Eremsier 15*8 

47.  Trebitsch 15-8 

48.  Blansko 16-1 

49.  Konitz 15-Ö 

50.  Leipnik 15-0 

51.  Frain 14-7 

52.  Nikolsburg  ......  14-6 

53.  Groß-Bittesch 14-0 

54.  Namiest .  13-9 

Eibenschitz 13*7 

Ung.-Brod 13-6 

Plumenau 13*6 

Seelowitz 13-6 

Tischnowitz 13-5 

Hrottowitz 13-4 

Proßnitz 13-4 

Joslowitz 13-2 

Zdounek 13-1 

Austerlitz 13-0 

Wischau 13-0 

Wisowitz     .   .   .  •    .   .  13-0 

Auspitz 12-9 

Elobouk  bei  Brann  .  .  12-6 

69.  Mähr.-Kromau     ....  12-6 

70.  Mähr.-Budwitz    ....  12-5 

Göding 12-4 

Steinitz 11-5 

Littau 110 

Gaya 10-6 

75.  Znaim .   .  10-6 

76.  Brunn  ........  10-3 

77.  Butschowitz 10-3 


55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 


71. 
72. 

73. 

74. 


Wenn  wir  —  des  leichteren  Ueberblickes  halber  —  die  Bezirke  in 
Gruppen  theilen,  so  finden  wir,  daß 

in  die  1.  Gruppe  mit  den  höchsten  Procentsfttzen  von  über  36  Pro- 
cent bis  herab  zu  29*9  Procent  einzureihen  sind  die  Bezirke:  Fulnek, 
Neutitschein,  Bömerstadt,  Mährisch-Trübau,  Schönberg,  Mährisch-Neu- 
stadt; 

in  die  2.  Gruppe  mit  dem  Procentsatze  281  bis  251  die  Bezirke:  Hof, 
Liebau,  Neustadt!,  Schildberg,  Saar,  Straßnitz,  Mistek  und  Frankstadt; 
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in  die  3.  Gruppe  mit  dem  Procentsatze  24*3  bis  20*2  die  Bezirke; 
Altstadt,  Freiberg,  Zwittau,  Boskowitz,  Datschitz,  Napajedl,  Ro^nan,  Weiß 
kirchen,  Mfiglitz,  Bystritz  bei  Iglan,  Jamnitz,  Sternberg,  Groß-Meseritsch. 
Wsetin,   Teltsch,   Hohenstadt,  Holleschau,  Wallachisch-Meseritsch  und 
Gewitsch; 

in  die  4.  Gruppe  mit  dem  Procentsatze  19*8  bis  15  die  Bezirke: 
Wiesenberg,  Preran,  Kojetein,  Kunstadt,  Üngarisch-Hradiscb,  Landen- 
bürg,  Ungarisch- Ostra,  Iglan,  Mährisch-Ostran,  Bystfitz  am  Hostein, 
Wallachisch-Klobouk^  Olmütz,  Kremsier,  Trebitsch;  Blansko,  Eonitz  und 
Leipnik; 

in  die  5.  Gruppe  mit  den  niedrigsten  Procentsätzen  14*7  bis  103  die 
Bezirke:  Frain,  Nikolsburg,  Grofi-Bittesch,  Namiest,  Eibenschitz,  Ungarisch- 
Brod,  Plumenau,  Seelowitz,  Tischnowitz,  Hrottowitz,  Proßnitz,  Jos- 
lowitz,  Zdounek,  Austerlitz,  Wischau,  Wisowitz,  Auspitz,  Elobouk  bei 
Brunn,  Mährisch-Kromau,  Budwitz,  Göding,  Steinitz,  Littau,  Gaya, 
Znaim,  Brflnn,  Butschowitz. 

Obwohl  den  Hutweiden  in  Mähren,  die  größtentheils  —  in  den 
Beskiden  ausschließlich  —  als  Schafweiden  benützt  werden^  eine 
Bedeutung  für  die  Ernährung  der  Rinderbestände  nur  in  zweiter  Linie 
zugesprochen  werden  kann,  sind  die  Daten  über  die  mit  Weideland 
bestandenen  Flächen  zur  Eenntniß  und  Beurtheilung  der  Futterpro- 
duction  des  Landes  dennoch  unerläßlich  nöthig. 

Ein  Vergleich  derselben  mit  den  in  den  Gerichtsbezirken  aas- 
gewiesenen landwirthschafllichen  Culturflächen  ergibt  in  absteigender 
Ordnung  folgende  Procenisätze: 

Im  Geriobtsbezirke:                      Prooent  Im  Geriobtsbezirke :                      Prooent 

Eo2nau   . 43-3     Saar 9-6 

Wsetin 34-8     Groß-Meseritsch 8-9 

Wisowitz 24-3  Bystritz  am  Hostein    .   .    .  8-7 

Ung.-Brod 22-3    Neutitschein 8-3 

Frankstadt 18-5    Jamnitz 8*2 

Wall.-Klobouk 17-6     Blansko      7-8 

Straßnitz 15-8    Trebitsch 7-8 

Namiest 14*5  Eibenschitz    .......  7*7 

Tischnowitz 14-1     Weißkirchen 7-7 

Wiesenberg 136     Mähr.-Kroman 7*2 

Wall.-Meseritsch 131     Ung.-Hradisch 7-1 

Teltsch 12-9     Gaya 69 

Groß-Bittesch 10-6     Boskowitz 6-8 

Kunstadt 10*5     Lundenbnrg 6*5 

Iglau 10-4     Göding 6-3 

Mistek 10-4    Mähr.-Budwitz 6-2 

Üng.-Ostra .  10-4    Altstadt 58 

Datschitz 99     Frain 5*7 
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Im  Geriohtsbezirke: 


Procent      Im  Gerichisbezirke: 


Procent 


Mähr.-Ostrau 5  7 

rj     Scliönberg 5*7 

j,     Trübau 56 

Jofllowitz 55 

Neustadtl 5-5 

Znaim 5-5 

Bystfitz  bei  Iglau    ....  5-4 

Plumenau 5*4 

Hrottowitz 53 

Hohenstadt 5*2 

Bömerstadt .5*2 

Auspitz 5-1 

Liebaa 51 

Brunn 5-0 

Leipnik 4*9 

Gewitscb 4-7 

Kojetein 4-7 

Nikolsburg 4-6 

Mäglitz 4-5 

Butschowitz 4-3 

Klobook  bei  Brunn  ....  4-3 


Steinitz   ....*.*....  4-1 

Freiberg 38 

Schildberg 3-6 

Sternberg 3*5 

Littau 3-4 

Olmütz 3-4 

Zdounek 3*2 

Austerlitz 3*1 

Seelowitz 3-1 

Holleschau     2*9 

Napajedl 2-9 

Prerau 2-9 

Zwittau 2-9 

Wischau 27 

Mähr.-Neustadt      2-6 

Fulnek 2*5 

Hof 2-5 

Konitz 1-7 

Proßnitz      1*6 

Eremsier 1*3 


Die  Betrachtung  dieser  Zahlen  ergibt,  daß  die  Hatweiden  ihre 
größte  Ausdehnung  (43-3  bis  herab  zu  15*8  Procent)  im  Hochlande  der 
Beskiden  und  den  Vorlagen  derselben  haben,  woselbst  sie  ausschließlich 
als  Schafweide  ausgenützt  werden,  daß  dieselben  im  Sudetenhochlande, 
dem  böhmisch-mährischen  Grenzplateau  und  den  Ausläufern  derselben 
nach  and  nach  der  fortschreitenden  Cultur  weichen  mußten,  um  im 
mährischen  Tief-  und  Hflgellande  auf  ein  Flächenminimum  bis  1*3  Procent 
herabzagehen. 

Dem  Kleebau  ist  eine  Fläche  von  105.481  Hektar,  d.  i.  6-8  Procent 
der    gesammten  landwirthschaftlichen  Gulturfläche^   gewidmet.    Davon 
entfallen  in  absteigender  Ordnung  auf  die  Gerichtsbezirke: 
der  nördlichen  Ausläufer  der  Beskiden  (worin  ein  Theil  des 

Enhländchens) 11*5  Procent 

des  Sndetenhochlandes 10*7      „ 

der  Ausläufer  desselben 9*3      „ 

des  nördlichen  Tieflandes 8*0      „ 

der  Ausläufer  des  böhmisch-mährischen  Grenzgebirges  .   .    7-3       „ 

des  böhmisch-mährischen  Grenzplateaus 5-9       „ 

des  Marsgebirges 5*7       „ 

des  südlichen  Tieflandes 47       „ 

der  sfidlichen  Ausläufer  der  Beskiden 4-4       ,, 
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und   endlich  der  geringste  Antheil  auf  das  Beskidenhoch- 
land  mit  nur 3-5  Procent. 

Von  den  verschiedenen  Eleearten  werden  in  den  Mittellagen  des 
Landes  vorwiegend  Rothklee,  Luzerne  (von  dieser  werden  in  der  Regel 
vier  Schnitte  erzielt),  in  trockeneren  Lagen  Esparsette,  in  Hochlagen 
Weiüklee  (mit  gewöhnlich  einem  einzigen,  aber  ausgiebigen  Schnitt  und 
Nachbenützung  als  Weide),  in  rauheren  Gegenden  vielfach  auch  Wundklee 
gebaut. 

Mit  der  Grflnfütterung  wird  Mitte  oder  Ende  Mai,  mit  der  Heu- 
mahd in  der  ersten  oder  zweiten  Hälfte  Juni  begonnen. 

Der  Kleeheuertrag  variirt  zwischen  20  und  40  Metercentner  pro 
Hektar.  Das  ungünstige  Jahre  1897  zeigte  einen  Landesdurchschnitt 
von  nur  26-9  Metercentner  und  einen  Gesammtertrag  von  2,837.625  Meter- 
centner. Mit  sonstigen  Futterpflanzen  (Futtermais,  Wickhafer  etc.)  war 
eine  Fläche  von  20.908  Hektar  bebaut,  die  (auf  Trockensubstanz  be- 
rechni^t)  einen  Gesammtertrag  von  522.445  Hektar,  d.  i.  25  Metercentner 
pro  Hektar,  ergab. 

Von  der  Wiesenfläche  entfallen  in  Procenten  der  landwirth- 
schaftlichen  Culturfläche  auf  die  Bezirke: 

der  nördlichen  Beskidenausläufer 15-6  Procent 

des  Sudetenhochlandes 15-5  „ 

des  Beskidenhochlandes 14*8  „ 

der  südlichen  Beskidenausläufer 13-4  „ 

des  böhmisch-mährischen  Grenzplateaus 12"8  „ 

der  Sudetenausläufer 11-1  „ 

des  Süd  liehen  Tieflandes 7-0  „ 

des  nördlichen  Tieflandes 6*4  „ 

des  ilarsgebirges 5*5  „ 

der  Ausläufer  des  böhmisch-mährischen  Grenzgebirges  .   .    40  „ 

Die  größte  Wiesenfläche  besitzen  die  Bezirke  Hof  (24-7  Procent) 
und Stiaßnitz (23-4 Procent),  die  geringste  Mährisch-Kromau  (2-2  Procent) 
und  Brunn  (1-07  Procent). 

Der  durchschnittliche  Ertrag  der  Wiesen  an  Heu  und  Grummet 
wechselt  zwischen  18  und  36  Metercentner  pro  Hektar;  im  Jahre  1897 
betrug  derselbe  jedoch  nur  21-7  Metercentner,  der  Gesammtertrag  3,370.732 
Metercentner.  Die  besten  —  meist  zweischürigen  —  Wiesen  befinden  sich 
im  Euliländchen,  in  den  Thälern  der  Sudeten  und  im  Schönhengster  Gau. 

Den  Bemühungen  der  mährischen  Landwirthschafts-Gesellschaft  ist 
ein  stetiges  Fortschreiten  in  der  Verbesserung  des  Futterbaues  zu  danken, 
die  auf  dessen  Förderung  durch  Veranstaltung  ^on  Futterbaucursen, 
Propagirung  der  Anlage  von  Wechselwiesen  etc.  mit  Hilfe  der  ge- 
währten Staatssubventionen  Bedacht  nimmt. 
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Der  Futterrübe  ist  eine  Fläche  von  18.794  Hektar  gewidmet,  wovon  in 
Procentenzurlandwirtlischaftlichen  Calturfläcbe  entfallen  anf  die  Bezirke: 

des  bChmisch-mährischen  Grenzplateaus 1*8  Procent 

der  Sudetenvorlagen 1*4       ^ 

des  sfidlichen  Tieflandes 1*3       „ 

des  Sndetenbochlandes 1*2       „ 

des  Marsgebirges     1*2       „ 

der  Anslftufer  der  bOhmisch-mährischen  Grenzplateaus    .   .    1*0       „ 

der  nördlichen  Vorlagen  dör  Beskiden 1*0       „ 

des  BeskJdenhochlandes 0*7       „ 

der  sfidlichen  Beskidenausläul'er 0*7       „ 

des  nördlichen  Tieflandes 0*6       „ 

Die  Futterrübe  ergab  im  Berichtsjahre  einen  Ertrag  von  3,727.035 
Metercentner. 

Sie  wird  in  gedämpftem  Zustande,  mit  Rauhfutter  vermengt,  nament- 
lich an  das  Milchvieh  verfüttert. 

Außer  dem  natürlichen  Futter  sind  die  Abfälle  der  landwirth- 
schaftlichen  Industrien,  namentlich  des  ausgedehnten  Zuckerfabriks- 
betriebes, für  die  Emährungsverhältnisse  von  hervorragender  Bedeutung. 

Wenn  erwogen  wird,  daß  die  Landwirthe  von  den  mährischen 
Zuckerfabriken  für  die  gelieferte  Rübe  außer  dem  bedungenen  Rüben- 
preise  in  der  Regel  noch  ein  Quantum  von  40  bis  50  Procent  Rüben- 
schnitte erhalten,  die,  mit  Rauhfutter  gemengt,  an  das  Mastvieh  wie  an 
das  Milch-  und  Zuchtvieh  verfüttert  werden;  wenn  weiters  bedacht  wird, 
daß  auch  die  Rübenköpfe  nach  der  Ernte  als  Futter  Verwerthung  finden, 
so  müssen  diese  in  den  Zuckerfabriks-  und  Rübenbaugebieten  gewonnenen 
Futtermittel  wohl  beachtet  und  in  Rechnung  gezogen  werden. 

Das  Procentverhältniß  der  mit  Zuckerrübe  bebauten  Fläche  zur 
landwirthschaftlichen  Culturfläche  stellt  sich  in  den  Rübenbau  trei- 
benden Gebieten  in  fallender  Ordnung  wie  folgt: 

Geriohtsbezirk:  Proeent  GerLchtsbezirk:  Prooent 

Kojetein 17-7  Proßnitz     8*55 

Kremsier 12*1  Brunn     8*0 

Lundenburg 11*9  Steinitz 7*7 

Napajedl 11-4  Olmütz .7-6 

Zdounek 10*4  Gaya 7*3 

Holleschau 9-9  Seelowitz 7*3 

Prerau 9-9  Ung.-Ostra 7-2 

Wischau 93  Straßnitz 7-2 

Leipnik 9*2  Auspitz 6*8 

Ung.-Hradisch 9*1  Butschowitz 6*4 

Mähr.-Neustadt 8*3  Klobouk  bei  Brunn  ....  6*1 

Austerlitz 8-2  Nikolsburg     . 5*8 
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Gerichtsbezirk  Prooent 

Göding 5'6 

Tischnowitz 4-9 

Blansko 4-8 

Eibenschitz 4*7 

Littau      4'5 

Joslowitz 4*4 

ÜBg.-Brod 40 

Mähr.-Kromau 3*9 

Znaim 3'1 

ßystritz  am  Hostein    ...  28 

Müglitz 2-3 

Sternberg 2-3 

Boskowitz 2*2 

Fulnek 1-8 

Plumenau 1-7 


Geriohtsbezirk  Procent 

Weißkirchen 1*5 

flohenstadt 1*4 

Hrottowitz      1"3 

Freiberg 1-1 

Gewitsch .    .  l'O 

Mähr.-Ostrau 1*0 

Mähr.-Schönberg 1-0 

Namiest 0-7 

Neutitschein 0*7 

Kunstadt 0-6 

Mistek 0-5 

Wall.-Meseritsch 0-4 

Bystfitz  bei  Iglau    ....  0-2 

Jamnitz       0*2 

Mährisch-Trübau 0-2 


Der  Gesammtertrag  an  Zackerräbe  betrag  im  Jahre  1897 
ll,93Llß5  Metercentner,  mit  einem  Landesdurchschnitte  von  209  Meter- 
centBer  pro  Hektar. 

Die  Rübenschnitte  werden  in  nahezu  allen  rübenbauenden  Bezirken 
als  Viehfutter  verwendet  und  in  Gaben  von  26  bi3  40  Kilogramm  pro 
Tag  und  Stück,  gemengt  mit  Strohhäcksel,  Spreu  und  unter  Beigabe 
von  Kleie,  Oelkuchen  etc.,  an  das  Rindvieh  verfüttert.  Sie  sind  zwar 
an  und  für  sich  ein  ziemlich  gehaltloses  Futter,  können  jedoch  in  rich- 
tiger Mischung  mit  Rauhfntter  und  Krafbfuttermitteln  (wie  Oelkuchen, 
Kleie,  Malzkeimen  etc.)  ein  sehr  brauchbares  Massenfuttermittel  geben, 
das  in  vielen  Wirthschaften  die  Grundlage  der  Winterstallfütterung  bildet. 

Die  nachfolgende  Tabelle  mag  die  bei  einer  rationell  betriebenen 
Großökonomie  übliche  Futterpassirung  veranschaulichen: 


ThiergattuDg 

Hea 

Schnitte 

Stroh 

Mais- 
schrot 

Raps- 
kaonen 

Salz 

Kilogramm 

Qramm 

Zugochicn  bei  schwerer 

ArKteit 

Mastochten: 

1.  Periode 

2 

3-      .       

Kühe 

2-3 

4 

40 

35 
40 
35 
35 

3 

3 
2 
2 
2 

IV2 

3 

3V3 
4 

1 

IV2 

IV2 
2 

IV2 

1 

30 

30 

40 

50 

5 

Eine  nicht  unwichtige  Rolle  für  die  Ernährung  des  Rindviehes 
spielt    auch  die  Kartoffelschlempe  der  zahlreichen  Spiritusbrennereien. 
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Die  Schlempe  wird  warm  mit  Rauhfutter,  Strohhäcksel  etc.  ver- 
mengt an  Mast-  wie  an  Milchvieh  im  Quantum  von  50  bis  60,  beziehungs- 
weise 40  bis  50  Liter  täglich  yerfüttert. 

Wird  die  Futterproduction  mit  Bficksicht  auf  die  Ertragsfähigkeit 
der  dem  Klee-  und  Wiesenbau,  sowie  dem  Mischling  gewidmeten 
Flächen  in  Betracht  gezogen,  und  werden  hierzu  die  Hutweiden  mit  einem 
Durchschnittsertrage  von  1*5  Metercentner  Heuwerth  in  Rechnung  gestellt, 

werden  demnach  an  Eleeheu 2,837.625  Metercentner 

„  Mengfutter 522.445 

„  Wiesenheu 3,370.732 

„  Hutweiden 46.764 

eingestellt,  so  ergibt  sich  ein  Gesammtertrag  von  6,775.566  Metercentnem 
an  Heuwerth,  der  mit  Zuziehung  des  (allerdings  spärlichen)  Weidefutters 
aus  den  Waldungen  etc.  wohl  auf  6,800.000  Metercentner  abgerundet 
werden  kann*  Dazu  kommen  aber  noch  die  erheblichen  Mengen  der 
AbfäUe  der  landwirthschaftlichen  Nebengewerbe  und  Industrien,  wie 
Zuckerrnbenschnitte,  Schlempe  etc.,  wodurch  das  verfügbare  Futter- 
qnantum  eine  weitere  namhafte  Erhöhung  erfährt. 


IV.  Die  Viehstandsverhältnisse. 
Von  Josef  Bttdoysky,  k.  k.  Landetthiennt  in  Bruno. 

Nach  den  zu  Gebote  gestandenen  ziffermäßigen  Nachweisungen*) 
war  die  Anzahl  der  vorhandenen  Rinder  im  Jahre: 

1814  in  Mähren  und  Schlesien  400.000  Stack 
1818     „        „  «  „        366.752      „ 

1837     n         n  n  rt         378.306       » 

1840    „        „  r,  „        396.662      „ 

1851  in  Mähren  allein 316.639      „ 

1857    .         .  .       586.267 


li 

1880 

1890 

1893 

1894 

1895 

1896 


,       537.305       . 

,       677.807       , 

.       645.199       . 

.       643.081       . 

.       647.777       . 

673.926       , 

694.926       , 

Unter  Außerachtlassung  der  Angaben  für  die  Jahre  1814  bis  1840^ 
die  Mähren  und  Schlesien  zusammenfassen,  ergibt  sich  mithin,  daß  der 


*)  Die  Angaben  für  die  Jahre  1814  bis  1857  entstammen  einer  von  Heinrich 
Maieich,  Wintersohalieiter  in  Römersiadt,  verfaßten,  noch  nicht  veröffentlichten  Abhand- 
lung über  Viehstatistik. 
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Rindviehstand  vom  Jahre  1851  bis  zum  Jahre  1896  von  316.639  auf 
694.926  Stack  augewachsen  ist,  somit  um  378.287  Stück  oder  etwas 
mehr  als  119  Procent  —  in  Mähren  allein  —  während  dieses  45jährigen 
Zeitraumes  zugenommen  hat.  Allerdings  ist  diese  Zunahme  nicht  stetig; 
einem  Abfalle  vom  Jahre  1857  zum  Jahre  1869  folgt  ein  Anwachsen 
zum  Jahre  1880,  darauf  ein  neuerlicher  Abfall  zum  Jahre  1890  und  noch 
tiefer  zum  Jahre  1893,  seit  welcher  Zeit  die  Zunahme  aber  ununter- 
brochen fortdauert. 

Die  Yiehstandsbewegung  ist  daher  einer  allerdings  ansteigenden, 
aber  wiederholt  und  in  verschiedener  Tiefe  gebrochenen  Zickzacklinie 
zu  vergleichen. 

Die  Ursachen  der  Abnahme  des  Rindviehstandes  von  1880  bis  1893 
sind  bekannt. 

In  dem  der  Zählung  vom  Jahre  1890  vorausgegangenen  Jahre 
hatte,  wie  viele  andere  Länder  Oesterreichs,  auch  Mähren  eine  schlechte 
Futterernte. 

Außerdem  war  das  Land  im  Jahre  1889  sehr  stark  von  der  Maul- 
und  Klauenseuche  heimgesucht,  von  der  nur  ein  einziger  politischer 
Bezirk  ganz  frei  blieb  und  die  in  731  Gemeinden  und  7141  Höfen  der 
übrigen  Bezirke  bei  insgesammt  34.947  Rindern  amtlich  constatirt  worden 
ist.  Diese  große  Verseuchung  hatte  die  Unterbindung  der  Viehausfuhr 
nach  Deutschland,  aber  auch  umfangreiche  Beschränkungen  des  Vieh- 
verkehres im  Inneren  zur  Folge,  was  zur  namhaften  Einschränkung  der 
Haltung  von  Ochsen  und  wenigstens  vorübergehenden  Verwendung  von 
Pferden  zu  landwirthschaftlichen  Arbeiten  nöthigte. 

So  kommt  es,  daß  an  der  Gesammtabnahme  des  Rindviehstandes 
von  1880  auf  1890  mit  32.608  Stück  die  Ochsen  mit  12.628  Stück  be- 
theiligt sind. 

Außerdem  ist  bei  den  über  ein  Jahr  alten  Stieren  im  Jahre  1890 
nach  den  mit  der  bezüglichen  Rubrik  zu  vergleichenden  Rubriken  der 
Zählung  vom  Jahre  1880  eine  Abnahme  von  12.009  Stück  zu  ve^ 
zeichnen,  so  daß  die  Abnahme  der  übrigen  Kategorien  ganz  unbedeutend 
bleibt. 

Die  Abnahme  des  Rindviehstandes  vom  Jahre  1890  zum  Jahre  1893 
ist  eine  Folge  der  durch  die  Dürre  des  Jahres  1893  verursachten  Mißernte 
und  Futternoth. 

Bei  einer  Vergleichung  der  amtlichen  Zählungen  von  1869,  1880 
und  1890  ergibt  sich  die  Thatsache,  daß  der  Rindviehstand  von  1869 
bis  1890  um  20*08  Procent  zugenommen  hat.  Die  Zunahme  von  1869 
auf  1880  hat  zwar  26*14  Procent,  mit  Ausnahme  von  Böhmen  mehr  als 
in  jedem  anderen  Lande  Oesterreichs,  betragen,  was  wohl  der  Ein- 
wirkung besonders  günstiger  Verhältnisse  in  diesen  beiden  Ländern 
zugeschrieben  werden  muß,  so  namentlich  der  Einschränkung  anderer 
nicht  rentabler  landwirthschaftlicher  Betriebe,  der  Vermehrung  des  Futter- 
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baues,  dem  vermehrten  Bedarfe  von  Zug-  und  Mastochsen  für  neu- 
gegründete  landwirthschaftliche  Industrieunternehmungen,  dem  mit 
dem  Anwachsen  der  Bevölkerung  zunehmenden  Bedarfe  an  Milch- 
kühen und  auch  der  geringeren  Verbreitung  von  Thierseuchen  und  den 
im  Allgemeinen  geringeren  Behinderungen  des  Viehverkehres  aus 
Gründen  veterinär-polizeüicher  Natur. 

Von  vorneherein  konnte  nicht  erwartet  werden,  dass  ein  der- 
artiges rasches  Anwachsen  noch  ein  weiteres  Decennium  hindurch 
anhalten  werde.  Vorauszusehen  war  vielmehr,  daiJ  die  wirthschaftlichen 
Verhältnisse  eine  gewisse  Zeit  benöthigen  werden,  um  sich  der  ver- 
mehrten Viehhaltung  anpassen  und  den  rasch  eingenommenen  günstigen 
Stand  auch  dauernd  behaupten  zu  können.  Dies  kann  auch  als  erreicht 
angesehen  werden,  da  —  trotz  der  Abnahme  des  Rindviehstandes  von 
1880  auf  1890  um  4-81  Procent  —  das  Ergebniß  des  in  Betracht  kommen- 
den 21jährigen  Zeitraumes  (gegenüber  der  Zunahme  der  Bevölkerung, 
die  in  Mähren  von  1869  auf  1880:  674  Procent,  von  1880  auf  1890: 
573  Procent  und  von  1869  auf  1890:  12-86  Procent  betragen  hat)  als 
sehr  günstig  bezeichnet  werden  muß. 

Außerdem  kann  auch  nicht  übersehen  werden,  daß  überall  eine 
Besserung  der  Qualität  eintrat,  die  allerdings  nicht  ziffermäßig 
nachweisbar  ist,  einem  aufmerksamen  Beobachter  aber  doch  nicht 
entgehen  kann. 

Hinsichtlich  des  Standes  der  übrigen  Hausthiere  ergibt  sich 
Folgendes: 

Die  Anzahl  der  Pferde  betrug  im  Jahre: 

1814  in  Mähren  und  Schlesien 150.000  Stück 

1837    „        „         ,  ,  136.382  , 

1840    „        „         ,  „  140.708  . 

185i    „        „        allein 109.308  . 

'    1857    „        „  „       130.486  , 

1869    „        „  „       121.491  . 

1880    ,        „  „       122.858  . 

1890    „         ,  „       126.131  . 

Wie  aus  diesen  Angaben  hervorgeht,  ist  bei  den  Pferden  eine  be- 
deutende Schwankung  der  Zahlen  nicht  zu  verzeichnen.  Der  Umstand 
aber,  daß  die  vom  Jahre  1857  bis  zum  Jahre  1869  eingetretene  Ab- 
nahme trotz  der  seither  zu  beobachtenden  ständigen  Zunahme  auch  im 
Jahre  1890  noch  nicht  ausgeglichen  war,  spricht  dafür,  daß  der 
Pferdezucht  im  Lande  eine  verhältnißmäßig  geringe  Bedeutung  bei- 
gemessen wird. 

Die  Anzahl  der  Schafe  betrug  im  Jahre: 

1814  in  Mähren  und  Schlesien 500.000  Stück 

1837    .         ,  ,  „        796.340     „ 
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1840  in  Mähren  und  Schlesien 906.299  Stack 

1851    y,        „        allein 1,040.000      „ 

1857    „         „  „        469.244       . 

1869    „         „  „ .    .     323^03       , 

1880    „        „  „        158.852       , 

1890    „        „  „        80.706       , 

Seit  dem  Jahre  1851  hat  demnach  die  Anzahl  der  Schafe  um  mehr 
als  92  Procent  abgenommen.  Der  Grund  hieffir  liegt  hauptsächlich  in 
der  Entwerthung  der  Wolle  durch  die  australische  Concurrenz,  dann 
aber  auch  in  der  Aufhebung  des  den  Gutsherrschaften  früher  zugestan- 
denen Rechtes  zur  unentgeltlichen  Weidenutzuug  auf  den  abgemähten 
Wiesen  und  auf  den  Brach-  und  Stoppelfeldern. 

In  beträchtlicherer  Anzahl  haben  sich  die  Schafe  nur  in  den  an 
Ungarn  angrenzenden  Bezirken  erhalten,  wo  die  Wolle  in  der  Haus- 
industrie zu  Stoffen  fdr  die  dort  flbliche  Kleidung  verarbeitet  und  aus 
der  Schafmilch  Käse  (Brindza)  erzeugt  wird.  In  den  nordwestlichen 
Bezirken  des  Landes  aber  ist  das  Vorkommen  von  Schafen  fast  schon 
zur  Seltenheit  geworden. 

Im  Gegensatze  zu  der  bei  Schafen  zu  beobachtenden  Abnahme 
steht  die  ständige  Zunahme  der  Ziegen. 

Die  Anzahl  dieser  Thiere  betrug  im  Jahre: 

1840  in  Mähren  und  Schlesien 18.000  Stück 

1851  n        »       allein 45.700      , 

1857  „         .  „        56.067       . 

1869  ,        „  „       80.383       , 

1880  .         „  \       116.880       , 

1890  ^        „  „       144.204       . 

Die  Zunahme  beträgt  somit  seit  dem  Jahre  1851  etwas  mehr  als 
215  Procent  Diese  ungemein  große  und  noch  fortwährend  steigende 
Zunahme  erklärt  sich  durch  das  Anwachsen  der  keine  Gr4indstäcke  oder 
nur  ganz  kleine  Paroellen  besitzenden  Bevölkerung  am  flachen  Lande, 
die  ihren  Lebensunterhalt  in  den  Fabriken  und  im  Dienste  von  Be- 
sitzern größerer  Landwirthschaften  findet 

Die  Zunahme  der  Ziegen  wird  in  der  Regel  als  ein  Zeichen  der 
zunehmenden  Verarmung  der  ländlichen  Bevölkerung  angesehen,  was 
jedoch  —  wenigstens  für  Mähren  —  nicht  als  allgemein  giltig  be- 
zeichnet werden  kann.  Der  Besitz  einer  Ziege  bildet  bei  der  Arbeiter- 
bevölkerung vielmehr  in  vielen  Fällen  die  Grundlage  eines  eigenes, 
wenn  auch  bescheidenen  Hausviehstandes. 

Die  Anzahl  der  Schweine  endlich  betrug  im  Jahre: 

1840  in  Mähren  und  Schlesien 292.000  Stück 

1851  in  Mähren  allein 185.800      , 
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1857  in  Mähren  allein 326.601  Stack 

1869  „        ^  «  161.419       „ 

1880  „         „  „  205.976       , 

1890  „         j,  „  322.239       „ 

Die  vom  Jahre  1857  zum  Jahre  1869  eingetretene  bedeutende 
und  im  Jahre  1890  noch  nicht  ganz  ausgeglichene  Abnahme  dürfte 
wohl  hauptsächlich  darin  begründet  sein,  daß  seit  dem  Ausbaue 
des  Eisenbahnnetzes  Schweine  in  großer  Anzahl  besonders  aus  Galizien, 
der  Bukowina  und  Ungarn  zugeführt  werden.  Diese  im  Laufe  des 
Jahres  eingeführten  Schweine  werden  gemästet  und  theils  zum  Verkaufe, 
theils  für  den  eigenen  Gebrauch  meist  in  den  ersten  Wintermonaten  ge- 
schlachtet, so  daß  sie  den  am  Ende  des  Jahres  stattfindenden  Zählungen 
entgehen. 

Seit  jedoch  in  den  letzten  Jahren  durch  die  Einfuhr  aus  den  ge- 
nannten Ländern  auch  die  Schweinepest  eingeschleppt  worden  ist, 
die  namentlich  im  Jahre  1895  einen  ungemein  großen  Schaden  yerur- 
sachte,  hat  sich  die  landwirthschaftliche  Bevölkerung  mehr  auf  eigene 
Zucht  verlegt,  wobei  besonders  die  Errichtung  von  Yorkshire-Zucht- 
stationen  durch  die  L  k.  mährische  Landwirthschaftsgesellschaft  in 
f&rdernder  Weise  Einfluß  genommen  hat.  Die  zur  Verhinderung  von 
Einschleppungen  der  Schweinepest  verfügten  Verbote  der  Einfuhr  von 
Schweinen  auis  den  früheren  Bezugsländern  drängten  auch  deshalb  zur 
Vermehrung  der  Eigenzucht,  weil  diese  sich  nun  weit  mehr  lohnte  als 
früher,  wo  sie  mit  den  billigen  Producten  aus  den  östlichen  Ländern 
nicht  in  Preisbewerb  treten  konnte. 

Im  Allgemeinen  ergibt  sich  somit  eine  namhafte  ständige  Zu- 
nahme des  Bindviehstandes  und  eine  Zunahme  der  Schweine,  was 
zweifellos  und  umsomehr  als  günstig  bezeichnet  werden  kann,  da 
außer  der  Vermehrung  der  Zahl  nach  auch  eine  Verbesserung  der 
Qualität  eingetreten  ist,  die  bei  den  Schweinen  Hoch  mehr  in  die  Augen 
ftUt  und  allgemeiner  ist  als  bei  Rindern. 

Auch  die  namhafte  Zunahme  der  Ziegen  kann  aus  dem  schon 
angegebenen  Grunde  nicht  als  unbedingt  ungünstig  beurtheilt  werden. 

Die  große  Abnahme  in  der  Zahl  der  Schafe  und  der  Stillstand  in 
der  Pferdezucht  sind  jedenfalls  nicht  als  Zeichen  eines  Rückschrittes, 
sondern  nur  als  solche  geänderter  wirthschaftlicher  Verhältnisse  anzusehen. 

Vom  Gesammtviehstande  in  Oesterreich  kommen  nach  der  letzten 
amtlichen  Zählung  im  Jahre  1890  auf  Mähren  bei 

Pferden  ....    7-8  Procent 
Bindern  ....    7*4        „ 
Schafen  ....    2*5        ^ 
Ziegen   ....  13*9       .„ 
Schweinen     .   .    9*0        , 
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Hierzu  sei  beigefügt,  daß  vom  gesammten  Flächeninhalte  Oester- 
reichs  auf  Mähren  7-4  Procent  und  von  der  gesammten  Einwohnerzahl 
9*5  Procent  entfallen. 

Als  eines  der  am  dichtesten  bevölkerten  Länder  Oesterreichs  hat 
Mähren  im  Verhältnisse  zu  seiner  Bevölkerung  einen  geringeren  RiDd- 
viehstand  als  die  meisten  anderen  Länder  und  steht  in  dieser  Hinsicht, 
wenn  vom  Eüstenlande  und  von  Dalmatien  abgesehen  wird,  welche 
Länder  wegen  ihrer  ganz  anders  gearteten  wirthschaftlichen  Verhält- 
nisse außer  Betracht  bleiben  können,  nur  über  Niederösterreich,  wo  Wien 
allein  den  Ausschlag  gibt. 

Entsprechend  der  dichten  Bevölkerung  und  dem  verhältnißmäßig 
geringen  Bindviehstande  liegt  bei  der  Rindviehhaltung  das  Haupt- 
gewicht auf  der  Milchergiebigkeit,  was  ziffermäßig  dadurch  zum  Aus- 
drucke gelangt,  daß  vom  gesammten  Rindviehstande  mehr  als  die 
Hälfte  (56-0  Procent)  auf  Kühe  entfällt. 

In  dieser  Hinsicht  steht  Mähren  über  dem  Reichsdurchschnitt  mit 
49-2  Procent  und  wird  nur  noch  von  Schlesien  übertroffen,  wo  vom 
gesammten  Rindviehstande  60*1  Procent  auf  Rühe  kommen. 

In  den  einzelnen  Gerichtsbezirken,  die  über  dem  Landesdurchschnitte 
stehen,  entfallen  vom  Gesammtrindviehstande  auf  Kühe  in  dem  Bezirke: 

Procent                                                          Procent 
Proßnitz 71-9     Müglitz 614 


Brunn 69-2 

Frankstadt 68-2 

Olmütz 67-1 

Neutitschein 66-9 

Mistek 66-7 

Mähr.-Ostrau 66*4 

Üng.-Hradisch 65-2 

Blansko 64-6 

Prerau 645 

Kremsier 64-4 

Wall.-Meseritsch 64-3 

Napagedl 64*1 

Roinau 640 

Littau 63-9 

Wisowitz 63-8 

Plumenau 63-8 

Konitz 63-5 

Holleschau 63-0 

Hohenstadt 626 

Auspitz 62-0 

Sternberg 61-6 

Leipnik 61-5 


Zwittau 611 

Mähr.-Trfibau 61-0 

Nikolsburg 607 

Bystfitz  am  Host 60-6 

Wiesenberg 60-5 

Austerlitz 60-3 

Ung.-Ostra 60-2 

Preiberg 599 

Schildberg 59-8 

Straßnitz 59-3 

Altstadt 59-0 

Boskowitz 58-8 

Znaim 58-8 

Fulnek 58-6 

Mähr.- Weißkirchen  .   .   .    .  58-5 

Wsetin 58-2 

Mähr.-Neustadt 581 

Gewitsch 57*9 

Wischau 57-2 

Mähr.-Eromau 57*1 

Eunstadt 56*5 

Mähr.-Schönberg 56*3 
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In    den    Gerichtsbezirken,    die    unter    dem    Landesdnrchschnitte 
stehen,  entfallen  vom  gesammten  Bindviehstande  auf  Kühe  im  Bezirke: 


Proeent 

Jamnitz 33-1 

Datschitz 361 

Mähr.-Budwitz 42-1 

Iglau 42-7 

Teltsch 42-8 

Prain 42*8 

Steinitz 43-7 

Trebitsch 44*0 

Landenburg 440 

Saar 44-5 

Klobouk  b.  Br 46-5 

Groß-Meseritsch*)     ....  48-6 

Hrottowitz 48-9 

Göding 49-3 

liiebau 49-9 


Procent 

Üng.-Brod 50-3 

Namiest 50-6 

Bystfitz  a.  P 517 

Butschowitz 521 

Tischnowitz 52-4 

Hof 52-5 

WalL-Klobouk 52-8 

Zdounek     . 53-4 

Groß-Seelowitz 53-9 

Kojetein 53-9 

Gaya 540 

Neustadtl 54*2 

Bömerstadt 55*0 

Eibenschitz 55*5 

Joslowitz 55'7 


Aus  diesen  Zahlen  geht  hervor,  daß  in  Mähren  ein  Gebiet  mit 
vorherrschender  Euhhaltung  besteht,  das  sich  hauptsächlich  auf  die  am 
dichtesten  bevölkerten  Bezirke  erstreckt,  aber  auch  einzelne  Bezirke 
einschließt,  in  denen  der  Verkauf  von  Melkkühen  seit  vielen  Jahren 
üblich  ist  und  recht  gute  Erträge  bringt.  Andererseits  besteht  ein  die 
sfidwestlichen  Bezirke  umfassendes  Gebiet,  wo  die  Euhhaltung,  und 
zwar  in  Folge  der  dort  stark  betriebenen  Aufzucht  von  Jnngochsen,  sehr 
in  den  Hintergrund  tritt. 

Das  Verhältniß  der  trächtigen  Ealbinnen  zu  den  Eühen  läßt  be- 
urtheilen,  ob  die  Eigenzucht  genügenden  Ersatz  für  den  Abgang  an 
Eflhen  zu  schaffen  vermag.  Dieses  Verhältniß  ist  im  Lande  fast  gleich 
dem  durchschnittlichen  im  ganzen  Reiche,  da  dort  10-1  Pröcent  trächtige 
Ealbinnen  und  hier  10*2  Procent  trächtige  Ealbinnen  auf  100  Eühe  kommen. 

lieber  dem  Landesdurchschnitte  stehen  die  Gerichtsbezirke: 


Prooent 

Gtöding mit  17-7 

Namiest „    166 

Butschowitz „    16-4 

Tischnowitz „    16-1 


Procent 

Liebau mit  14*6 

Altstadt  .  ,  ,  1  .  .  .  ;,  14-5 
BOmerstadt  .....  „  14*4 
Hrottowitz „    14*0 


*)  Alle  auf  den  firgebnissen  der  letzten  amtlichen  Viehzählung  beruhenden  An- 
gaben für  den  Bezirk  Groß-Meseritsch  gelten  für  die  jetzigen  beiden  Gericbtsbezirke 
Groß-Meseritsch  nnd  Groß- Bittesch  zusammen,  da  zu  jener  Zeit  das  Gebiet  des  jetzigen 
Geriehtsbezirkes  Groß-Bittesch  noch  in  jenem  des  Gerichtsbezirkes  Groß-Meseritsch  in- 
begriffen war. 

6* 


84 


Die  niitflrliohen  und  wirtbicliaftllehen  Qnindlagen  der  Kindviebzueht. 


Mähr.- Weißkirchen 
Schildberg  .... 
Bystfitz  a.  P.     .   . 

Jamnitz 

Kojetein 

Mähn-Kromau    .   . 

Saar 

Freiberg  .... 
Joslowitz    .   .   .   . 

Steinitz 

Hof 

Groß-Meseritsch  . 
Neastadtl  .... 
Trebitsch  .... 
Eunstadt  .... 
Zwittau 


Procent 

mit  13-9 

»  13-5 

n  13-4 

»  12-8 

n  12-8 

„  12-8 

„  12-8 

»  12-7 

,  12-6 

,  12-6 

.  12-4 

„  12-4 

„  12-3 

„  12-2 

n  12-1 

.  121 


Procent 
Teltsch mit  12-0 


Datschitz  .  .  . 
Nikolsburg  .  .  . 
Mähr.-Schönberg 
Eibenschitz  .  • 
Plumenau  .  .  . 
Mähr.-Budwitz  . 
Mähr.-Ostra    .   . 

Iglau 

Sternberg  .  .  . 
Wiesenberg  .  . 
Boskowitz  ... 
Gewitsch  .  .  . 
Kiobouk  b.  Br.  . 
Fulnek    .... 


11-9 
11-6 
11-6 
11-4 
11-1 
108 
10-6 
10-5 
10-5 
10-4 
10-3 
10-3 
10-2 
10-1 


Unter  dem  Landesdurchschnitte  stehen  die  Gerichtsbezirke: 


Procent 

Brunn mit  4-7 

Holleschan    .......    5*2 

Proßnitz „5-2 

Napagedl }?    &'& 

Lundenburg »6*4 


Olmütz  .  •  .  , 
Wisowitz  .  .  . 
Ung.-Hradisch  . 
WalK-Klobouk  < 
Straßnitz  •  .  . 
Prerau  .  .  .  , 
Bernau  .  .  .  . 
Znaim  •  .  .  . 
Ung.-Brod  .  . 
Groß-Seelowitz 
Blansko  .  .  . 
Frain  .  .  .  . 
Eremsier  •   .   < 


.   .   .    «  6-6 

....  67 

.   .   .    „  6-9 

....  7-2 

....  7-6 

.    .    .    „  7-8 

.    .    .    „  7-8 

....  7-9 
...^80 

.    .   .    „  8-0 

...    ^  8-3 

.   .   .    ;,  8-3 

...    ^  8-3 

Müglitz „8-3 


Prooent 

Eonitz mit  8-4 

Austerlitz »8*5 

Üng.-Ostra »8-5 

Wsetin ,8-6 

Wischau ,8-8 

Frankstadt ,8-9 

Neutitschein ,8-9 

Wall-Meseritsch .   ...»    8*9 

Auspitz »9-0 

Leipnik ,9-0 

Bystfitz  a.  Host    ...    „9-1 

Littau ,91 

Hohenstadt       ,9-2 

Mähr.-Neustadt    .   •   •   .    „    9*4 

Zdounek »9-5 

Mistek ,9-9 

Gaya ,  10  0 

Mähr.-Trübau ,10-0 


Bei  einer  Vergleichung  dieser  das  Verhältniß  der  trächtigen 
Ealbinnen  zu  den  Efihen  betreffenden  Zusammenstellung  mit  jener  fBr 
das  Verhältniß  der  Eflhe  zum  gesammten  Rindviehstande  ergibt  sieb, 
daß  in  allen  jenen  Gerichtsbezirken,  wo  vom  gesammten  Bindvieh- 
Stande  mehr  als  61*5  Procent  auf  Kühe  kommen,  die  Eigenzucht  far 
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des  Ersatz  mcht  genagt,  da  dort  fiberall  je  100  Euhen  weniger  als 
10  Ealbinnen  gegenüber  stehen. 

In  welcher  Weise  ffir  die  Nachzucht  gesorgt  ist,  kann  am  ehesten 
nach  dem  Verhältnisse  des  Jungviehes  unter  einem  Jahre  (sammt  den 
noch  nicht  trächtigen  über  ein  Jahr  alten  Ealbinnen)  zum  gesammten 
Bindviehstande  beurtheilt  werden. 

In  dieser  Hinsicht  steht  Mähren  mit  24*6  Procent  etwas  über  dem 
Seichsdurchschnitte  mit  24*3  Procent,  der  übrigens  nur  in  Salzburg 
(32-7),  Tirol- Vorarlberg  (32-2)  und  Eärnten  (27-4)  in  beträchtlicherer 
Weise  überschritten  wird. 

üeber  den  Landesdurchschnitt  gehen  die*  nachstehend  verzeich- 
neten Gerichtsbezirke  hinaus;  auf  je  100  Stück  Juogviehes  unter  einem 
Jahre  und  noch  nicht  trächtiger,  mehr  als  ein  Jahr  alter  Ealbinnen 
kommen  im  Gferichtsbezirke: 


Procent 

Frain 36-2 

Gewitsch 31-5 

Mähr.-Neustadt 302 

Mähr.-SchOnberg 30*0 

Müglitz 29-7 

BystHtz  a.  P 29*4 

Fulnek 293 

Jamnitz 290 

Neustadtl 28-9 

Mähr.-Trübau 28-7 

GroÖ-Meseritsch 285 

Altstadt 28-4 

Hrottowitz 28-4 

Namiest 28-2 

Mähr.-Budwitz 280 

Hof 280 

BOmerstadt 27*9 

Eunstadt 27*7 

Hohenstadt 277 

Tischnowitz 27-7 


Prooent 

Zwittau 27-6 

Boskowitz 27*3 

Steinitz 27*2 

Saar 270 

Wisowitz 26*8 

Joslowitz 26*8 

Freiberg 26-6 

Liebau 26-4 

Schildberg 26*2 

Mähr.-Weißkirchen  ....  261 

Wiesenberg 26*1 

Gaya 25-8 

Wsetin 256 

Teltsch 25*5 

Wischau 25-5 

Datschitz 25*4 

Littau 25*4 

Eibenschitz 25*3 

WalL-Meseritsch 24*6 


unter  dem  Landesdurchschnitte  bleiben  die  Gerichtsbezirke: 


ProeeQt 
Proßnitz  .......  mit  16  2 

Brunn ,    16*6 

Lundenburg ^    17*4 

Butschowitz „    18-4 

üng..Hradisch    ....    ,    18*5 


Austerlitz  .  • 
Olmütz  .  .  . 
Groß-Seelowitz 
Napagedl  .  . 
Üng.-Ostra  .   , 


Procent 
mit  19  3 
»  19-6 
.  19-6 
n  20*1 
.    201 
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Prooent 

Prerau mit  20-1 

WalL-Klobouk    .   .   .   .  „  20-7 

Göding „  21-0 

Iglau „  21-0 

Kojetein ,  21-2 

Eremsier „  21*2 

Äuspitz „  21'6 

HoUeschau „  21*6 

Zdounek „  21*9 

Straßnitz „  22-1 

Klobouk  b.  Br „  223 

Ung.-Brod „  22-5 

Frankstadt     „  22-5 

Blansko ,  22-6 


Proeent 

Leipnik mit  22*7 

Mistek ,  22-7 

Mähr.-Ostrau ,  22-7 

Nikolsburg ,  22-9 

Plumenau „  22-9 

Bystf itz  am  Host  ...»  23-2 

Bo2iiau «  23*4 

Trebitsch „  235 

Znaim 23*8 

Mähr.-Eromau    .....  23*9 

Konitz „  24-0 

Sternberg ,  240 

Neutitschein 24-3 


Vergleicht  man  diese  Zusammenstellung  wieder  mit  jener  aber  das 
Verh&ltniß  der  Kühe  zum  gesammten  Bindvlehstande,  so  ergibt  sich,  daS 
von  24  Gerichtsbezirken,  wo  61*5  bis  71*9  Procent  des  gesammten 
Bindviehstandes  auf  Etthe  kommen,  nur  5  nicht  auch  unter  denen 
erscheinen,  wo  die  Nachzucht  weniger  als  24*6  Procent  des  gesammten 
Bindviehstandes  beträgt. 

Hinsichtlich  der  Zahl  der  noch  nicht  in  Verwendung  stehenden, 
über  1  Jahr  alten  Ochsen  bleibt  Mähren  —  mit  2*9  Procent. —  ziemlich 
weit  hinter  dem  Beichsdurchschnitte  —  mit  5*3  Procent  -r-  zurück. 

Ueber  dem  Landesdurchschnitte  stehen  nur  wenige  Bezirke.  Es 
entfallen  nämlich  vom  gesammten  Bindviehstande  auf  noch  nicht  in 
Verwendung  stehende,  über  ein  Jahr  alte  Ochsen  im  Gerichtsbezirke: 


Procent 


Proeent 


Lundenburg 14*1     Liebau 5*2 

Datschitz  ...    •  .   .   .   .  11*2     Wisowitz 4*9 

Jamnitz 11*2     Wall.-Klobouk 4*3 

Saar • 9*0     Wsetin  .   .   .    • 4*2 

Teltsch 8*6     Hof    .... 3*9 

Iglau     8*0     Straßnitz  .   .   .  - 3*7 

Trebitsch 6*9     Üng.-Brod 3*6 

Frain 68     Neustadtl 3*4 

Mähr.-Budwitz 6*7     Joslowitz 3*1 

Steinitz 60     Znaim 30 

Gr.-Meseritsch 5*5 

Unter  dem  Landesdurchschnitte  bleiben  in  dieser  Beziehung  die 
Gerichtsbezirke:     . 
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Proßnitz  .  .  . 
Freiberg  .  •  . 
Mähr.-Trfibau  . 
Eonitz  .... 
Eremsier  •  .  • 
Blansko  .... 
Gewitsch  .  .  . 
Neutitschein  .  . 
Zwittau  .... 
Nikolsbnrg  .  . 
Olmtttz  .... 
Mähr.-Ostrao 
Altstadt.  .  .  . 
Mähr.-Eroman  . 
Boskowitz  .  .  . 
Hohenstadt  .  . 
Brunn  .... 
Gr.-Seelowitz  . 
:M[agIitz  .... 
Bystfitz  a.  Host. 
Mähr.-Nenstadt 
]M[istek  .... 
FInmenau  .  .  . 
Napagedl  .  .  . 
Leipnik  .... 
liittan  .... 
Anspitz  .... 
Wischan    .   .   . 


Procent 

mit  Ol 
Ol 
Ol 
Ol 
0-1 
0-1 
0-2 
0-3 
0-3 
0-5 
0-6 
06 
0-6 
0-6 
0-6 
0-7 
0-7 
0-7 
0-7 
0-7 
0-7 
0-7 
0-7 
0-8 
0-8 
0-8 
0-9 
0-9 


Frankstadt mit 

Mähr.-SchOnberg  ...» 

Eibenschitz , 

Wiesenberg , 

Falnek „ 

Ung.-Hradisch  .   .   .  •     « 
WalL-Meseritsch  ...» 

Mähr.-Weißkirchen  , 

Preran , 

Zdounek     » 

Kunstadt « 

Austerlitz , 

Boznan  , 

Sternberg „ 

Schildberg     .....     „ 

Ung.-Ostra , 

Eojetein » 

Hrottowitz , 

Tischnowitz , 

Namiest » 

Bntschowitz « 

Holleschan „ 

Klobouk  b.  Br.     ...     , 

Römerstadt    ...... 

QOding  .......     , 

Gaya •   •     » 

Bystfitz  a.  P „ 


Procent 
1-0 
VI 
11 
1-2 
1-2 
1-3 
1-3 
1-4 
1-5 
1-5 
1-5 
1-8 
1-8 
1-8 
1-8 
2-0 
2-8 
21 
21 
2-1 
2-1 
2-5 
2-5 
2-7 
2-7 
2-8 
2-8 


Ans  dieser  Zusammenstellung  ist  zu  entnehmen,  daß  in  einem 
zusammenhängenden  Gebiete  von  Sttdwest-Mähren  die  Ochsenaufzucht 
in  ziemlich  bedeutendem  Maße  betrieben  wird. 

Auf  einen  fiber  ein  Jahr  alten  Stier  kommen  im  Beichsdurchschnitte 
17^  in  Mähren  dagegen  27*3  faselbare  Binder  (Eähe  und  trächtige 
Kalbinnen  zusammen). 

Unter  diesem  Landesdurchschnitte  stehen  die  Gerichtsbezirke: 


Teltsch mit 

Mfthr.-Budwitz  .   .   .   .  „ 

Datschitz , 

Jamnitz „ 

Hrottowitz „ 

Elobouk  b.  Br.     ...  , 


Prooent  Prooent 

7-6  Trebitsch mit  18-2 

9-2  Mähr.-Trttbau 19-6 

12-3  Steinitz „  19-8 

12-4  Zwittau ,  19*9 

16-7  Kunstadt «  20-4 

17-6  Mähr.-Schönberg  .   .   .     „  20-7 
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Mähr.-Neustadt 
Gewitsch  .  .  . 
Boskowitz  •  .  . 
Eonitz  .  .  .  . 
Namiest  .  .  . 
Plumenau  .  .  . 
Hohenstadt    .   . 

Iglau 

Römerstadt    .   . 


Procent  Procent 

mit  20-7  Müglitz mit  26-7 

n    210  Hof „     26-0 

.    21-4  Gaya  .   .  • ,    26-0 

.     21-9  Tischnowitz ,     26-1 

.    23-2  Bystfitz  a,  P ,    26-1 

^    23-4  Wischau     .   , 26-5 

n    23-6  Napagedl 27-1 

,    24-6  Frain  •   .    • 272 

.     260  .    . 


Ueber  dem  Landesdurchschnitte  stehen  die  Gerichtsbezirke: 


Procent 

Wsetin mit  80-8 

Roznau ,  79-6 

Frankstadt „  58-5 

WaU.-KIobouk  .   .   .   .     ,  58-0 

Leipnik „  49*9 

Mistek 47-9 

Neutitschein ,  47-9 

Straßnitz „  47-0 

Joslowitz „  46-9 

üng..Ostra 44-9 

Kojetein     „  43-3 

Liebau ,  42-8 

Wall.-Meseritsch  ...»  42-4 

Littau     .......     „  41-6 

Mähr.-Weißkirchen  .   .     ,  400 

Auspitz ,  39-9 

Holleschau „  39*5 

Wisowitz ,  39-5 

Nikolsburg ^  39-0 

Ung.-Brod ,  383 

Mähr.Ostrau     ...        „  381 

Blansko „  37-6 

Fulnek „  374 

Kremsier «  36*4 


Gr.-Seelowitz 
Eibenschitz  • 
Olmütz  ... 
Göding  ... 
Butschowitz  . 
Altstadt.  .  . 
Ung.-Hradisch 
Prerau  .  •  . 
Ansterlitz  .  • 
Proßnitz  .  . 
Freiberg 
BystHtz  a. 
Sternberg  .  . 
Mähr.-Eromau 
Gr.-Meseritsch 
Saar  .... 
Brunn  .  .  . 
Neustadtl  .  . 
Schildberg  • 
Wiesenberg  . 
Zdounek  .  • 
Znaim  .  .  . 
Lundenburg  . 


Host. 


mit 


Proeent 
36-4 
360 
35-9 
35'3 
34-9 
33-7 
33-6 
33-6 
32-5 
32-2 
31-5 
31-1 
31-0 
30-6 
29-5 
29-5 
29-2 
29-2 
29-1 
28-9 
28-4 
28-1 
27-5 


Die  auffällig  große  Zahl  von  Stieren  im  Ochsenaufzuchtsgebiete 
ist  vielleicht  dadurch  erklärlich,  daß  ein  großer  Theil  der  Stiere  erst 
in  einem  späteren  Alter  castrirt  wird.  In  den  meisten  übrigen  Bezirt^en 
mit  einer  großen  Anzahl,  von  Stieren  ist  es  üblich^  Junjgstiere  anfiza* 
füttern  und  sie  dann  vn  guten  Nährzustande  zur  Schlachtung  zu  ver- 
kaufen^ was  sich  in  der  Regel  recht  gut  lohnt.  Offenbar  ungenügend  ist 
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die  Anzahl  der  über  1  Jahr  alten  Stiere  in  den  meisten  Bezirken  an 
der  ungarischen  Grenze. 

Auf  100  Einwohner  kommen  durchschnittlich  im  Reiche  36*17, 
in  Mähren  28-33  Binder. 

üeber  diesem  Landesdurchschnitte  stehen  folgende  Gerichtsbezirke: 


Jamnitz mit 

Datschitz ,, 

Frain „ 

Teltsch „ 

Fulnek „ 

Iglau „ 

Altstadt „ 

Mähr.-Budwitz    .   .   .  „ 

Liebau ,, 

Gr.-Meseritsch    .   .   .  „ 

M&hr.-Weißkirchen    .  „ 

Bystfitz  a.  P.     .   .   .  „ 

Hof „ 

Mähr.-Neustadt   .  .   .  f, 

WalL-Klobouk     .   .   .  „ 

Wisowitz „ 

Hrottowitz ,, 

Namiest „ 

Ung.-Brod „ 

Freiberg „ 

Neustadtl „ 

Kremsier „ 

Trebitsch  • „ 

Joslowitz „ 


Procent 

7603  Straßnitz  .   .   . 

65-39  Bystfitz  a,  Host 

58-17  Gewitsch  .   . 

53*77  Hohenstadt  . 

50*83  Kunstadt .   . 

48*36  Mähr.-Trflban 

46*14  Roznau     .   . 

45*84  Römerstadt  . 

45*54  Kojetein   .   . 

44*95  Wsetin  .   .   . 

43*38  Gr.-Seelowitz 

42*26  Müglitz     .   . 

42*06  Mähr.-Kromau 

40*96  Tischnowitz 

39-96  Napagedl  .   . 

39-83  Znaim   .   .   . 

38-22  Zdounek  .   . 

38*14  Littau    .   .   . 

37*70  Wall.-Meseritsch 

37*61  Leipnik     .   , 

37-18  Plumenau     , 

37-01  Holleschau  . 

36*99  Wiesenberg 

36*29  Neutitschein 


Procent 

mit  35*55 

„  34*56 

„  33-41 

„  33*39 

„  33*38 

„  33*36 

„  33*19 

„  33*05 

„  32*96 

„  32*94 

„  32*88 

„  31*77 

„  31*33 

„  31*00 

„  3066 

„  30*55 

„  30*37 

„  30*30 

„  29-89 

„  29-77 

„  29*55 

„  29*50 

^  29*43 

„  28-93 


Unter  dem  Landesdurchschnitte  bleiben  die  Gerichtsbezirke: 


Mähr.-Ostrau  .   . 
Brunn  .   .   .   .   . 

Saar 

Eibenschitz  .  .  . 
Profinitz  .  .  .  • 
Wischau  .  .  .  . 
Zwittau  •  .  .  . 
Mahr.-Schönberg 
Austerlitz  .  ..  •.  • 
Blansko  .  • .  •  - 
Steinitz     .   .   .   . 


mit 


Procent 
8-18 
13-45 
15*60 
15*62 
16*89 
18*55 
20-56 
21-24 
21*80 
21-87 
2209 


Göding  .    .    . 
Mistek  .   .   . 
Konitz  .   •   . 
Lundenburg 
Ung.-Hradisch 
Gaya     .   . 
Schildberg 
Ung.-Ostra 
Nikolsburg 
Auspitz     . 
Klobouk  b.  Br 


mit 

V 

>» 


Prooent 

22*13 

23-01 

23-43 

23-57 

23*73 

23*80 

23*93 

25*02 

25-25 

25*48 

25*63 
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Proeent 

Prerau mit  2600 

Frankstadt „    26-24 

Olmtttz „    26-52 


Prooent 

Sternberg mit  26-66 

Batschowitz     ....    „    26-84 
Boskowitz „    27-25 


Bemerkenswerth  ist,  daß  am  meisten  Rinder  (auf  je  100  Einwohner) 
in  jenen  Bezirken  vorkommen,  wo  die  Ocbsenanfzucht  stark  betrieben 
wird.  Die  anfiällig  geringen  Yerhältnißzahlen  fSr  die  Gerichtsbezirke 
Mähr.-Ostran  und  Brunn  erklären  sich  aas  deren  besonders  dichter 
Bevölkerung. 

Auf  1  Quadratkilometer  kommen  durchschnittlich  in  ganz  Oester- 
reich  28-79,  in  Mähren  29*05  Rinder. 

Ueber  diesem  Landesdurchschnitte  stehen  die  folgenden  Oerichts- 
bezirke: 

Procent 
.   .  mit  80-47 


Neutitschein  .  .  . 
Mähr.-Weißkirchen 

Freiberg 

Sternberg  ,  .  .  . 
Mfiglitz    .   .   .   .   . 

Kojetein 

Gewitsch 

Mähr.-Trübau  .  .  . 
Trebitsch  .  .  .  . 
Frankstadt  .  .  .  . 
Mähr.-Neustadl  .   . 

Eremsier 

Jamnitz    ...... 

Datschitz 

Mistek 

Strafinitz 

Tischnowitz  .  .  . 
Iglau 


Procent 

Prerau mit  34-35 

70-01  Teltsch „  33-97 

63-05  Olmütz „  33-87 

54-61  Littau „  33-85 

53-57  Hohenstadt „  33-39 

50-58  Napagedl „  33-18 

47-69  Bystfitz  a.  P.     .   .   .  „  32-72 

47-24  Mähr.-Schttnberg     .   ..  „  32-54 

46-34  WalL-Meseritsch     .   .  „  32-37 

45-98  Plumenau „  3163 

42-73  Wisowitz      „  30-75 

4115  Kunstadt „  30-24 

40-41  Gr..Meseritsch     .   .   .  „  30-19 

39-08  Holleschau „  29-93 

37-44  Mähr.-Kromau     ....  „  29-80 

37-21  Austerlitz „  29-77 

36-00  Gr.-Seelowitz  ....  „  29-75 
34-97 


Unter  dem  Landesdurchschnitte  bleiben  die  Gerichtsbezirke: 


Procent 

Saar mit    9-98 

Eibenschitz     ....  „    11-83 

Butschowitz     ....  „    13-35 

Namiest    ......  „    13-77 

Mähr.-Ostrau   ....  „    14-34 

Hrottowitz   .....  „    14-82 

Leipnik „     16-87 

Zwittau „    17-04 

Wiesenberg     ....  „    19-31 

Steinitz „    19-32 


Prooent 

20-63 

2113 

21-22 

21-73 

22-75 


Schildberg mit 

Lundenburg    ....     „ 

Hof , 

Brunn • .  •  „ 

Klobouk  b.  Br.  .   .   .-   „ 

Göding      „    23-32 

Boskowitz „    23-64 

Wsetin „    23-86 

Znaim „    23-92 

Roinau „    2408 
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Procent 

Blansko    ......  mit  2421 

Nikolsburg  .....  „    24-28 

Frain    .......  „    2479 

Gaya     .......  „    2499 

Liebau „    25-62 

Wall.-Klobouk    ...  „    2607 

Bystfitz  a.  Host.    .   .  „    26*54 

Auspitz „    26-60 

Üng.-Brod „    26-71 

Zdounek  ......  „    2705 

Wischau „    26-83 


Procent 

Altstadt mit  27-14 

Römerstadt „    27-51 

Fulnek „    27-64 

Üng.-Hradisch    .    .   .  „    27-92 

Mähr.-Budwitz     .    .   .  „    27-97 

Joslowitz     .....  „    28-06 

Proßnitz   ......  „    28-30 

Neustadtl „    28-42 

Üng.-Ostra  .....  „    28-56 

Konitz .  „    28-68 


Nach  den  Erhebungen  über  das  Lebendgewicht  einzelner  Bind- 
viehgattangen  beträgt  dieses  bei  vierjährigen  Kflhen  im  Landesdurch- 
schnitte 410  E^ilogramm. 

Ueber  diesem  Landesdurchschnitt  stehen  folgende  Gerichtsbezirke: 


Mähr.- Weißkirchen    .   .   .  (?)600 

Mähr.-Neustadt 525 

Kojetein 520 

Brunn 500 

Eibenschitz     500 

Kremsier 500 

Littau 500 

Gr.-Seelowitz 500 

Trebitsch 500 

Zdounek 500 

Blansko 490 

Auspitz 480 

Jamnitz 480 

WaU.-Elobouk 480 

Namiest 470 

Müglitz 460 

Boskowitz 450 

Butschowitz 450 

Bystfitz  a.  Host.   ....  450 

Datschitz 450 

Fnlnek 450 

Göding 450 

Holleschau 450 

Joslowitz 450 

Liebau 450 


Lundenbnrg 450 

Neutitschein 450 

Prerau 450 

RömersUdt 450 

Mähr.-Schöoberg     ....  450 

Steinitz 450 

Sternberg 450 

Straßnitz     450 

Tischnowitz 450 

Mähr.-Trübau 450 

Znaim 440 

Mähr.-Budwitz 435 

Hohenstadt 430 

Napagedl 430 

Üng.-Brod 428 

Freiberg 425 

Olmütz     425 

Gaya 420 

Leipnik 420 

Schildberg 420 

Wiesenberg 420 

Wischau 420 

Klobouk  b.  Br 416 

Eunstadt     410 
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Unter  dem  Landesdurchschnitte  stehen  die  Gerichtsbezirke: 


Ro2nan 250 

Iglan 250 

Wsetin     270 

Plnmenan 275 

Mistek 280 

WalL-Meseritsch    ....  300 

BystMtz  a,  P 300 

Prain 315 

Mähr.-Ostrau 320 

Gr.-Meseritsch 325 

Konitz 332 

Wisowitz 350 

Saar 360 

NeustadU 350 


Hrottowitz 350 

Üng.-Ostra 360 

Hof 360 

Frankstadt 360 

Nikolsbnrg 365 

Teltsch 375 

Zwittan 400 

Proßnitz 400 

Mähr.-Eroman 400 

Üng.-Hradisch 400 

Qewitsch 400 

Ansterlitz 400 

Altstadt 400 


In  der  letzten  Rnbrik  des  anf  S.  97  ffl  beigegebenen  Ausweises  über 
den  Viehstand  nach  der  Z&hlung  vom  Jahre  1890  ist  der  gesammte 
Stand  an  Einhufern,  Bindern,  Schafen,  Ziegen  und  Schweinen  auf 
Großvieh  zurfickgefilhrt 

Hierbei  wurden: 


1  Stück  Einbafer, 

2 

w 

Jungvieh  unter  1  Jahre, 

1 

V 

Stier  über  1  Jahr, 

2 

t1 

trächtige  und  ebenso  viel  nicht  trftchtige  Ealbinnen 
über  1  Jahr, 

1 

y> 

Kuh, 

1 

t> 

Ochs  über  1  Jahr, 

10 

1> 

'  Schafe, 

10 

»> 

Ziegen, 

10 

n 

Schweine 

gleich  einer  Mittelkuh  mit  einem  Lebendgewichte  von  400  Kilogramm 
gesetzt  Von  dem  derart  auf  Großvieh  umgerechneten  gesammten  Vieh- 
stande entfallen  im  ganzen  Lande  75*1  Procent  auf  Binder. 

Ueber  diesem  Landesdurchschnitte  stehen  folgende  Gerichtsbezirke: 


Procent 


Procent 


Datschitz mit  910     Wall.-Klobouk  ....  mit  85-1 


Teltsch  , 
Iglau  . 
Saar    . 
Altstadt 
Jamnitz 


„    88-7     Frankstadt 
„    88-0     Boznau  .   • 


»? 


87-6  Wiesenberg 
„  85*8  Hohenstadt 
„    85-4     Schildberg 


n  84-3 

„  84-3 

„  840 

„  83-5 

„  83-5 


Die  nfttdrlleh«!!  und  wirthichaftUchen  Grundlagen  der  Rindvlehzucht. 
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Prooent 

Freiberg mit  831 

Neustadtl „    82-6 

Wsetin „    825 

6r.-Meseritsch  ....  „    82-4 

Wisowitz „    82-4 

Trebitsch „    82-3 

Liebau „    819 

Römerstadt „    81*6 

Neutitscheio „    81*3 

Frain „    81-2 

Hof „81-0 

Straßnitz „    80-9 

Konitz „    80-6 

Mahr.-Trübau    ....  „    80-5 


Procent 

Mistek mit  79-9 

Bystfitz  a.  P.   .   .   .   .  „  79-8 

MägUtz „  79-7 

Fulnek „  79-4 

Üng.-Brod „  791 

Mähr.-Budwitz  .   .   .   .  „  78-9 

Mähr.-Schönberg  .   .   .  „  78-5 

Q-ewitsch „  78-1 

Kunstadt „  77-5 

Wall.-Meseritsch  .   .   .  „  77-5 

Mähr.. Weißkirchen  .   .  „  770 

Mähr.-Neustadt     •   .   .  „  76-8 

Zwittau „  76-2 

Boskowitz „  75-1 


Unter  ^  dem  Landesdurchschnitte 
folgenden  Gerichtsbezirke: 


stehen  in    dieser  Hinsicht  die 


Procent 
Göding mit  62-2 


Wischan 

Olmätz 

Proßnitz  ....'. 
Eibenschitz    .... 

Brfinn     

Zdounek     

Elobonk  b.Br.  .  . 
M&hr.-Eromaa  .  .  . 
IiundenbHrg  .... 
Hrottowitz     k  .   .   . 

Eojetein 

Prerau 

Bystfitz  «.Host.  -.  . 
Auspitz  •%%... 
Batschowitz  .... 

Gaya 

Mähr.-Ostraa     .   .   . 


63-0 
63-6 
63-9 
63-9 
64-8 
65-4 
66-2 
66-3 
66-Ö 
66-9 
67-1 
67-6 
67-6 
67-7 
67-8 
68-1 
68-2 


Prooent 

Steinitz mit  68*4 

Ung.-Hradisch  .  •   •   .  ,,  68*4 

Nikolsburg „  68-6 

Kremsier „  68-6 

Namiest  .....••  „  69-9 

Leipnik „  700 

Gr.-Seelowitz     .   .   •   .  „  70*7 

HoUeschaa „  70-7 

Znaim „  71-3 

Plumenau  ......  „  71*5 

Littau „  .71'7 

Blansko „  72-2 

Ung.-Ostra „  72-4 

Ansterlitz  ......  „  72-6 

Tischnowitz „  72*9 

Joslowitz    ::....  „  73*6 

Stemberg „  740 

Napagedl „  74-2 


Bemerkenswerth  ist,  daß  von  den  40  Bezirken^  in  denen  der 
Antheil  des  Rindviehes  an  dem  (auf  Großvieh  umgerechneten)  gesammten 
Yiehstande  größer  als  der  Landesdurchschnitt  ist,  28  auch  zu  denen 
gehören,  die  mit  ihrem  Verhältnisse  von  Jungvieh  und  nicht  trächtigen 
aber  1  Jahr  alten  Ealbinnen  den  Landesdurchschnitt  überragen. 


94 


Die  natflrlichen  und  wirtbtchafüichen  Orondlagen  der  RindTiehsacht. 


Dagegen  finden  sich  anter  den  Bezirken,  die  mit  ihrem  Antheile 
an  Bindvieh  vom  gesammten  Normalgroßyieh  unter  dem  Landesdorch- 
schnitte  stehen,  viele,  in  denen  die  Eohhaltung  überwiegt 

Man  kann  sonach  aach  sagen,  daß  dort,  wo  Binder  über  den 
eigenen  Bedarf  aufgezogen  werden,  der  Bindviehzucht  auch  aus  dem 
Grunde  eine  erhöhte  Bedeutung  zukommt,  weil  in  der  Begel  der 
Antheil  des  Bindviehes  an  dem  Gesammtviehstande  größer  ist  als  in  den 
Bezirken,  wo  die  Kuhhaltung  vorwaltet  und  die  Viehaufzucht  zurücktritt 

Auf  100  Hektar  der  landwirthschaftlich  benützten  Flache  kommen 
in  Oesterreich  durchschnittlich  46*98  Binder,  in  Mähren  aber 
nur  41-90  Binder. 

Ueber  diesem  Landesdurchschnitte  stehen  folgende  Gerichtsbezirke: 


Prooent 

Freiberg mit  699 

Neutitschein ,     66-4 

Müglitz ,    55-6 

Mähr.-Trübau    .   .   .   .     „    55-3 


Fulnek 

Mistek 

Datschitz    .... 

Littau 

Mähr.-Neustadt     . 
Mähr.- Weißkirchen 
Hohenstadt    .   .   . 
Jamnitz  .   .   !   .   . 

Prerau    

Altstadt 

Wall.-Meseritsch  . 

Teltsch 

Iglau 

Mä&r.-Schönberg  . 
Sternberg  .... 
Plumenau  .... 
Gewitsch  .... 
Bömerstadt    .   .   . 


55-2 

54-8 
54-0 
530 
52-9 
62-8 
62-2 
51-8 
51-8 
51-6 
49-9 
49-9 
49-4 
49-4 
48-6 
48-2 
48-0 
47-8 


Eunstadt 
Zwittau  . 
Eremsier 
Leipnik  . 
Wisowitz 
Neustadtl 
Frankstadt 
Bystfitz  a.  P, 
Schildberg 
Boskowitz  . 
Mähr.-Ostrau 
Olmütz    .   . 
Eolleschau 
Eonitz    .   . 
Hof.   .   .   . 
Napagedl   . 
Blansko  .   . 
Bystfitz  a. 
Eojetein     . 
Ung.-Ostra 
Tischnowitz 


Host 


Procent 

mit  471 

r,  46-9 

»  46-8 

.  46-6 

.  46-4 

,  46-4 

.  45-9 

n  45-8 

.  45-4 

,  44-6 

.  44-6 

,  44-6 

,  43-9 

,  43-7 

,  43-5 

,  43-2 

,  42-5 

«  42-3 

,  42-3 

.  42-1 

.  41-9 


Unter    dem  Landesdurchschnitte    bleiben   nachfolgende  Gerichts- 


bezirke: 

Procent 

Saar mit  15-9 

Znaim „    26-7 

Elobouk  b.  Br.  ...  „  26-9 
Mähr.-Eromau  .  .  .  .  n  26-9 
Hrottowitz „     28-3 


Procent 

Nikolsburg mit  29^ 

Auspitz ,     29-8 

Steinitz 29*9 

Göding ,    30O 

Butschowitz 31*7 


Die  natflrlichen  und  wirtbich&filichen  GrundUgen  der  Rlndviebzucht. 
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Prooent 

Wifichaa mit  32-4 

Austerlitz ,  33-6 

Gr.-Seelowitz     .    .   .    .     „  34-0 

Joslowitz j,  34*9 

Brunn „  35-3 

Namiest  • ^  35*6 

Liebau „  41*7 

Gaya „  35-8 

Gr.-Meseritsch  .    .   .   .     ,  36-6 

Eibenschitz „  36*8 

Üng.-Hradisch  .   .   .   •     ,  37*2 

Straßnitz 37*5 


Pro Cent 

Üng.-Brod mit  37*6 

Frain ,     37*8 

Lundenburg „    37*9 

Profinitz ,     38*6 

Wsetin ,     39*1 

Wall.-Klebouk  .....    39*6 

Zdounek ,    39*8 

Roznau „    40*3 

Mähr.-Budwitz  .  •   .   .     ,    41-0 

Wiesenberg ,    41*1 

Trebitsch «41*2 


Im  Allgemeinen  möge  noch  angeführt  werden^  daß  in  Mähren 
8-67  Procent  der  Bewohner  Binder  halten  und  auf  je  einen  Besitzer 
im  Dnrchschnitte  3-27  Stück  Rinder  kommen. 

Die  Hälfte  der  Rindviehbesitzer  (50*26  Procent)  haben  mehr  als  3 
and  bis  zu  10  Stück,  45*24  Procent  besitzen  nur  1  bis  2  Stück;  nur 
4*5  Procent  besitzen  mehr  als  10  Stück. 

Von  den  Rindviehbesitzem  haben  76*85  Procent  Grandbesitz  nnd 
davon  gehören  72*76  Procent  der  Landwirthschaft  an,  was  der 
stärkeren  Rindviehhaitang  in  den  zahlreichen  indastriellen  Betrieben 
entspricht. 

Alle  diese  Angaben  vermögen  im  Zusammenhalte  mit  den  be- 
sprochenen natürlichen  Bedingungen  für  das  Gedeihen  der  Rindviehzucht 
und  den  Verhältnissen  über  den  Viehverkehr  and  Viehhandel  eine 
Grandlage  für  die  Eintheilang  des  Landes  in  Zacht-  und  Nutzgebiete 
za  geben. 

Hierbei  soll  natürlich  nicht  behauptet  werden,  daß  es  überhaupt 
möglich  ist,  eine  scharfe  Grenze  zwischen  diesen  beiden  Gebieten 
zu  ziehen.  Dies  wird  ebenso  wenig  geschehen  können,  als  man 
beispielsweise  sagen  kann,  jede  Bodenerhebung  bis  zu  einer  bestimmten 
Höhe  ist  ein  Hügel  und  jede  um  1  Meter  höhere  ist  ein  Berg,  oder 
ein  Ort  mit  2000  Einwohnern  ist  eine  Stadt  und  ein  Ort  mit  1999  Ein- 
wohnern noch  keine  und  was  dergleichen  Eintheilungen  mehr  sind. 

Hält  man  aber  eine  solche  einmal  für  ersprießlich,  so  darf  diese 
Schwierigkeit  nicht  abschrecken.  Sie  ist  ja  in  der  That  auch  nicht 
so  groß  und  besteht  wenigstens  in  den  Extremen  so  wenig,  daß  diesen 
die  entsprechende  Benennung  schon  ohneweiters  und  ohne  erst  das 
gewählte  Maaß  anlegen  zu  müssen,  gegeben  wird. 

Sowie  man  einen  Mann,  der  2  Meter  hoch  ist,  als  groß, 
and  einen,    der   nur  1*5  Meter  hoch  ist,    als  klein   bezeichnen  wird, 
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ohne  erst  zu  messen  und  das  Maaß  mit  der  Eintheilongsliste  zu  ver- 
gleichen, gerade  so  wird  jeder  Landwirth  Mährens  ohneweiters  den 
Gerichtsbezirk  Brttnn  als  zum  Nutzgebiete  und  den  Bezirk  Römerstadt 
als  zum  Zuchtgebiete  gehörig  ansehen  müssen. 

Ueber  die  Grenzen  wird  man  schon  übereinkommen,  wenn  sich  erst 
einmal  die  Ueberzeugung  Bahn  gebrochen  haben  wird,  daß  eine  solche 
Eintheilung  von  Nutzen  ist 

Die  diesem  Abschnitte  auf  S.  97  bis  108  beigegebenen  ziffermAßigen 
Nachweisungen  betreffen: 

1.  den  Stand  an  Einhufern,  Bindern,  Schafen,  Ziegen  und  Schweinen 
nach  der  Zfthlang  vom  Jahre  1890^  das  Verhältniß  des  Ergebnisses 
dieser  Zählung  zu  jenem  der  Jahre  1869  und  1880  und  den  Oesammt- 
viehstand  im  Jahre  1890,  umgerechnet  auf  Normalgroßyieh; 

2.  den  Ausweis  über  den  Stand  an  Rindvieh  in  Mähren  und  den 
Antheil  der  einzelnen  Gruppen  am  gesammten  Bindviehstande; 

3.  den  Ausweis  über  die  Dichte  und  Häufigkeit  des  Bindviehstandes, 
dann  das  durchschnittliche  Lebendgewicht  der  Binder  in  Mähren. 

Die  unter  2  und  3  angeführten  Ausweise  beruhen  auch  auf  dem 
Ergebnisse  der  Zählung  vom  Jahre  1890. 

Alle  drei  Ausweise  sind  nach  politischen  Bezirken  geordnet  und 
sind  dabei  die  für  jeden  Gerichtsbezirk  geltenden  Zahlen  angegeben. 
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Die  natürUchen  und  wirthschaftllchen  Grundlagen  der  Rindviehsucht. 
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Die  natürlichen  und  wirlbschaftUchen  GrandUgren  der    Bin  dviehxncht. 
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Di«  luttflrliefaen  und  wirthjchaftlichen  Grundlagen  der  Bindvi«lizncbt. 
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Die  natttrlicben  und  wirthtcbaftlichen  Grundlagen  der  Bindviehzacbt. 
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Die  natarllohen  und  wirtbschaftllehen  Orundlaeren  der  Bindviebiucht 


Ausweis   über  die  Dichte    und  Häufigkeit,    dann    das  durch- 
schnittliche Lebendgewicht  des  Rindviehstandes  in  Mähren. 


Die  natarlicben  und  wirthschaftlichen  Grundlagen  der  Rindviehzncht. 


107 


I  r 


G«riebtibezirk 


Kinder 


AOf 


C 
-< 


^^1   . 


Pol.  ßer,:  Iglaa 

Er*miier  .    -    , 
Zdouiiek   .     .    . 


Pol.  Be2.;  Kremsier 

Hrottowitz     .    .     . 
Mäbn-Kromau    .    . 


509      36.840    17.800 


206 
246 


22J05 
21,920 


8.478 
H,634 


34  97 


DmchstbnittL  Lebendgewicht 


II 


«  b:  I 


in  Kilogramm 


43-36   85 


il-15  37  Ol 
27*05  30  37 


32 
30 


200 


250 


400  500 
400(500 


400 


300 


600  :  450 
500  I  450 


500 

550 
500 


PqL  Bei,:  M.-Kroman 


45'^ 
390 


Koaih .    .    .    . 
Littau  ,    .    , 
Mahr. -Neustadt . 


200 
210 

253 


44.825     15.132  83^47  3ii'77    'dl    400   öOU   Ö5Ü   450 1  525 


15.127 
27,309 


42.436 

24.476 
28.4G1 
26.387 


5,733 
ii.55(i 


14  82  38  22 
29-80,3^33 


14.339  21'lHj33-7ö" 


6.737 

7.110 

10.810 


3S  68  23-431  25 
33-85  BiHiO  85 
42'75JIV!>H    HS 


30 
35 


200  350  450 
200  400,400 


450  I  450 
500  !  500 


ö3  200  a75  I  425  475  ^  475 


232 
350 
375 


332 
500 
525 


316  266 
475 ,  400 
525  I  46H 


Pol.  Bei.:  Littau 

Groß-Biitesch     . 
«Troß'MeaeriUf^h 


P,  ß.;  Ur.-Meseriiäoü 

Roiaau      

Wall-Mesflritsch    .    . 
Wsetin 


663 
}548 


74.324    2a.657  35  6ä3l-83i  h'd    3ltl   45iä   439   374 


36.803 


'16  543  3018  44-9.^  22 


548   I    m.Hm  |'lt>.543  3lhlÖ44-tf5f  22 


325 
213 
451 


23,584 
23.067 
H2.6fi4 


P.B.:WalL-Me»ent8eh 

FraaksLadt  .  .  . 
Sliihr.-Ostrau  .  . 
Mifiek  ..... 


Pol   Bez.:  Mmtek  . 

IWsiHtz  a.  P.  .  . 
Neastadtl .... 
Sajir     ,     .     .    ,     . 


Pol.  Hbz.:  ^e^^ladtl 

Preiberg   .     .     ,    . 

Fulnek.    .... 
Neutit^chein  .     .     . 


989  i|   7y.3l5 


99 
277 

189 


5Ö5 

287 
296 
220 


17.3;2 
48.544 
30.752 


96.638 

M    22.217 

1'   22.625 

14.045 


7.828  2408 

6.896  32-37 

10.761  !23-86 


3319 
29-89 
33-94 


2o.4So  i2D-66,3213| 


18 
30 
20 


250  325  375  325  450 


332 
500 
617 


483 


250  3251375  32i)  450 


150 
250 
200 


250 ;  400  200 
3001500  250 
270  I  500  1  250 


350 
400 

im 


23     200   273    467    233  1383 


I  4.552  45-98;-36  24   22 

3  U75|  14-341  8*1 8>  20 

,   7.07Si37*44l23ini  19 


280 
240 
220 


15.605  27*62  lirlP  2U 


9.391 
8414 
2.196 


32-72 
2842 


42*26; 

37-181 


9*98  15-00;!  38 


247 


360 
320 
280 


350   280 '3B0 

340  '  240  I  340 

i860   200 '300 


3:iü 


200  300 
280  I  350 
270  I  350 


350    240   34U 


400 
400 
380 


250 
270 
300 


500 1 
480 1 
5001 


Pol. Bez.:  >eim:süheiD 
Pol.  Bez.:  Nikolsburg 
PoUBez.^  Olmütz.  . 
^fjjetein 


ö03      5ö.8ö7  j'2UOUlr'i4-90,33-96i  37 


121 
238 
138 


396 

489 

179 
252 


20.231 
12.942  II 


7.629 
6.579 


63*05  !37-6l    30 
27  64:50-8:^J  35 


38.382  1111.105  80*47  i?H^  «3   'Xy 


250   a33 


300 
350 
350 


425 
450 
450 


393   273;4i*Sj 

'       I 

500  a^'^^M 

500|3SO  ml 
500  35<^^' 
5U0  545  ü'j 

a7o.W  4^; 


425  5^  ^' 


ÄV 


Hol.  Bej.;  Prerüii.     . 

«i|I 

Plomenau,     .... 
Proß()it7.    .     .     ,         . 

ao3 

SU' 

Prtl.  Jlez.:  ProQnm    J 

Tf 

:m  4^i 


?öL  Uu.i  B^" 


f*y 


i 


108 


Die  iMifetlrUchen  und  wirthschaftlicben  Qrundlagen  der  Rindviebsucht. 
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C.  Das  nordöstliche  Mähren. 

Bearbeitet  von  Karl  Kolb,  Direotor  der  landwirthschaftlichen  Landesmittelsohule 

in  Neatitschein. 


I.  Das  Kuhländer  Zuchtgebiet. 

1.   Die    natürlichen    und   wirthscbaftlichen   Grundlagen    der 
Rinderwirthschaft  im  Euhländcben. 

a)  Lage  und  Gröfie. 

Als  ;,Kuhländchen"  bezeichnet  man  das  im  nordöstlichen  Mähren 
gelegene  Thalgebiet,  das  von  der  Oder,  Titsch,  Sedlnitz  und  Lubina 
durchflössen,  von  dem  Höhenzuge  der  schlesiscben  Sudeten  und  dem 
Earpathenznge  der  Beskiden  umsäumt,  sich  in  einer  Länge  von  ungefähr 
25  Kilometer  und  in  einer  Breite  von  10  bis  15  Kilometer  von  der 
Stadt  Odran  bis  zu  der  Ortschaft  Engelswald '^)  erstreckt. 

Den  Namen  dieses  Landstriches  bringen  die  vaterländischen 
Geschichtsschreiber  mit  dem  mährischen  Adelsgeschlechte  der  Eravaie 
(zu  deutsch  Euhhalter  oder  Euhhirten)  in  Beziehung,  das  die  Gegend 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  beherrschte.  Er  hat  aber  auch  in  land- 
wirthschaftlicher  Beziehung  seine  volle  Berechtigung,  weil  in  diesem 
Landstriche  die  Bindviehzucht  die  Hauptstütze  des  Landwirthschafts- 
betriebes  ist  und  das  Euhländcben  als  eine  ergiebige  Quelle  für  den 
Bezug  frischmelker  Efihe  (sogenannter  Eälberkühe)  benützt  wird. 

Wie  glaubwürdige  Aufzeichnungen**)  angeben,  sind  gegen  das 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  Tiroler  Binder  in  das  Euhländcben  ein- 
geführt worden,  die  —  während  der  ersten  Hälfte  des  jetzigen  Jahrhunderts 
nachhaltig  mit  Berner  Stieren  gekreuzt  —  auf  den  Gütern  Fulnek  und 
Partschendorf  zur  Bildung  von  Stammzuchten  benützt  wurden.  Das 
Zachtmaterial  dieser  beiden  Stammherden,  sowie  das  anderer  benachbarter 
Güter,    die  vornehmlich  Berner  züchteten,    übte  einen  durchgreifenden 

*)  Beck:  y^Geschicbte  der  Stadt  Neutitscbein  und  deren  ümgebnog." 
**)  Albnm  der  öaterreicbischen  Binderracen,  berausgegeben  Tom  k.  k.  Ministerinm  des 
Innern  1859;  ferner  „Die  österreicbiscbe  Meierei  auf  dem  WeltaassteUnngsplatze".  Wien  1873. 
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Einfluß  auf  den  im  Eleingrandbesitze  befindlichen,  dem  Sudetenvieh 
zugehörigen  Landschlag  aus,  und  so  gelang  es,  einen  fest  typirten 
Rinderschlag  heranzuzüchten,  der  gegenwärtig  unter  dem  Namen 
„Kuhländer  Schlag"  weit  über  die  Grenzen  seines  Heimatsgebietes 
hinaus  bekannt  ist. 

Anfänglich  wurde  dieser  Rinderschlag  im  Gerichtsbezirke  Fulnek 
und  in  den  deutschen  Antheilen  der  Gerichtsbezirke  Freiberg  und 
Neutitschein  gezüchtet 

Von  diesem  Zuchtcentrum  aus  hat  er  sich  jedoch  rasch  in  der 
Umgegend  verbreitet,  so  daß  derzeit  das  Zuchtgebiet  des  Kuhländer 
Rindes  über  den  ganzen  politischen  Bezirk  Neutitschein,  mit  Ausnahme 
der  in  den  Karpatheubergen  liegenden  Ortschaften,  über  den  größten 
Theil  des  Gerichtsbezirkes  Odrau,  über  den  östlichen  Theil  des  Gerichts- 
bezirkes Mähr.- Weißkirchen,  wie  über  die  an  das  eigentliche  Euhländchen 
angrenzenden  Gemeinden  der  Gerichtsbezirke  Wagstadt,  Wigstadtl  und 
Königsberg  ausgebreitet  erscheint.  In  dieser  Umgrenzung  umfaßt  das 
Zuchtgebiet  eine  Fläche  von  etwas  über  7  Quadratmyriameter. 


b)  Terrainbildiing  und  BodenbeschafTenheit. 

In  landschaftlicher  Beziehung  erinnert  das  Kuhländchen  mit  seinen 
von  Bächen  und  Flüssen  durchzogenen,  wiesenreichen  Thälern,  seinen 
zahlreichen,  theils  im  Thalgebiete,  theils  im  Hügellande  gelegenen,  an 
Obstgärten  reichen  Ortschaften,  wie  mit  seinen  bewaldeten  und  mit 
Burgruinen  gezierten  Hügeln  und  Bergen  vielfach  an  den  Charakter 
der  Voralpengebiete.  Vom  Oderthale  aus  besichtigt,  zeigt  die  Sndeten- 
seite  eine  gewisse  Einförmigkeit  Die  Hochfläche  der  Sudeten  ist  wellen- 
förmig, wenig  gegliedert  und  nur  von  Thalfurche  zu  Thalfurche  ein- 
geschnitten, so  di^ß  die  einzelnen  Abschnitte  riesigen  Grabeshügeln 
gleichen.  Weit  abwechslungsreicher  ist  das  Bild  auf  der  Earpathenseite. 
Hier  zeigen  die  Berge  eine  größere  Mannigfaltigkeit  der  Form,  Einzelne 
Hügel  und  Berge  sind  von  dem  eigentlichen  Gebirgszuge  vollständig 
abgetrennt  und  stellen  sich  als  weit  in  das  ebene  Land  hineingeschobene 
Vorposten  dar.  Hinter  ihnen  bilden  die  höheren  Kettenzüge  einen 
wirkungsvollen  Hintergrund. 

Vom  Thale  der  Oder,  dessen  Seehöhe  von  270  auf  230  Meter 
abfällt,  erhebt  sich  der  Höhenzug  der  Sudeten  auf  etwa  400  Meter, 
wogegen  die  Beskiden  in  ihren  Vorbergen  eine  Seehöhe  von  über 
500  Meter  und  in  ihren  höheren  Gipfeln  von  über  1000  Meter  er- 
reichen. 

In  der  Niederung  und  den  Flußthälern  herrschen  diluviale  Ab- 
lagerungen vor.  Diluvialer  Lehm  und  Löß,  auch  grober  Schotter 
begleiten  die  Ränder  der  Sudeten  wie  der  Karpathen  und  bilden  das 
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verbindende  Glied  zwischen  beiden  Gebirgszügen,  das  nur  dnrch  die 
schmalen  Allavionenbänder  der  Flüsse  getrennt  erscheint 

Die  eigentliche  LOßschicht  erreicht  nicht  selten  eine  Mächtigkeit 
von  6  bis  10  Meter  und  liefert  einen  branchbaren  Werkstoff  für 
Ziegeleien.  Auf  ihr  lagert  diluvialer  Schotter,  in  welchem  hie  nnd  da 
erratische  Blöcke  (Findlinge  von  nordischem  Granit)  vorkommen.  Auf 
den  diluvialen  Schotter  folgt  wieder  Löß,  dann  eine  Schicht  von 
sogenanntem  Localschotter,  dann  abermals  Löß,  Die  obere  Lehm-  und 
Lößschicht  liefert  verwittert  einen  fruchtbaren  Ackerboden. 

Onter  den  diluvialen  Ablagerungen  ist  ganz  allgemein  eine  mehr 
oder  weniger  mächtige  Schicht  von  bläulich-grauem  Tegel  vorhanden. 

Das  linke  Oderufer  besteht  im  gebirgigen  Antheile  aus  mächtigen 
Schichten  von  Grauwackensandsteiuen  und  Thonschiefern,  die  im  breiten 
Gürtel  den  äußersten  JRand  der  sudetischen  Gebirgsmasse  darstellen. 

Diese  Gebilde  gehören  der  Gulmformation  an.  In  den  tiefsten 
Schichten  herrschen  dunkelgefärbte  Schiefer  vor,  die  an  einzelnen 
Stellen  silberhaltige  Bleiglanzadern  enthalten.  Mächtige  Schutthalden, 
verfallene  Stollen  und  Schächte  weisen  darauf  hin,  daß  an  den 
betreffenden  Stellen  früher  Bergbau  betrieben  wurde.  Auf  diese  Schicht 
folgen  dnnkelgefärbte  Sandsteine,  die  einen  guten  Straßenschotter 
liefern. 

Ans  der  mittleren  Schicht  wird  auch  Dachschiefer  gewonnen. 
Die  Hauptmasse  der  Gulmschicht  besteht  aus  gewöhnlichem  Grauwacken-, 
richtiger  Culm-Sandstein,  der  als  Bruch-  und  Baustein  Verwendung 
findet 

Im  Karpathenantheile  der  rechten  Oderuferseite  ist  die  Band- 
zone  des  Gebirges  aus  älteren  tertiären  Schichten  zusammengesetzt. 
Die  Bolle  der  fährenden  Formation  übernimmt  hier  die  Kreide.  Unter 
den  Gebilden  der  Ereideformation  heben  sich  die  sogenannten  Wems- 
dorfer  Schichten  hervor.  Sie  sind  schwarze,  glänzende  bituminöse 
Mergelschiefer  mit  Zwischenlagen  von  Sandstein,  erreichen  eine 
Mächtigkeit  von  120  bis  180  Meter  und  bilden  am  Fuße  der  Beskiden 
ein  Band,  auf  dem  sich  der  Karpathensandstein  erhebt.  Ueber  den 
Wemsdorfer  Schichten  folgt  ein  großartiges  Conglomerat,  aus  Stram- 
berger  Kalk  bestehend.  Auf  diese  Kalkconglomerate  und  Kieselschiefer 
oder  Hornblende  folgt  der  eigentliche  Godulasandstein^  der  wetterharte 
Platten  liefert,  die  für  Trottoirs,  Gänge  u.  s.  w.  verwendet  werden. 
Außer  den  Wemsdorfer  Schichten  treten  auch  die  Friedeker  Schichten^ 
aus  bläulich- weißem  Sandmergel  gebildet,  mehrfach  auf  Von  besonderem 
Interesse  sind  die  Gebilde  der  Juraformation,  die  sogenannten  Stram- 
berger  Schichten,  die  jproße  Felsen  bUden,  aus  sehr  reinem  hellgefärbten 
Kalkstein  bestehen  und  mit  ihren  kolossalen  Mengen  ausgezeichneten 
Kalksteines  die  Stütze  einer  ausgedehnt  betriebenen  Kalkindustrie 
sind.    Die  in  diesen  Kalkfelsen   vorkommenden  Höhlen   haben  sich  al» 
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wichtige  Fundorte  för  die  anthropologische  Forschung  erwiesen. 
Dunkelgefärbte  Kalksteine  devonischen  Ursprunges  kommen  im 
Betschwa-Thale  in  der  Umgebung  von  Mähr,- Weißkirchen  vor  und 
werden  daselbst  gleichfalls  technisch  yerwerthet.  Eine  weitere  Eägen- 
thämlichkeit  des  Bandgürtels  der  Karpathen  ist  das  felsbildende  Auf- 
treten des  Teschenits  und  des  Pikrites.  Der  Teschenit  bildet  bei  seinem 
Zerfalle  einen  feinen  Grus,  der  zur  Gewinnung  eines  dunkelgef&rbten 
Bausandes  benützt  wird.  Dieser  Teschenitsand  ist  zugleich  ein  sehr 
brauchbares  Material  zur  Herstellung  dauerhafter  Scheunentennen.  Der 
Pikrit  liefert  ein  sehr  festes  Material  für  Baufundirungen  und  vor- 
züglichen Straßenschotter."*") 

Aus  dieser  kurzgefaßten  Darstellung  der  geologischen,  beziehungs- 
weise geognostischen  Verhältnisse  geht  hervor,  daß  die  bodenbildend 
auftretenden  Gesteine  sehr  verschiedenartig  sind.  Demgemäß  ergeben 
sich  auch  bedeutende  Unterschiede  in  der  Bodenbeschaffenheit.  Das 
Thalgebiet  und  das  anstoßende  hügelige  Terrain  haben  einen  bindi- 
gen, im  Untergrunde  meist  undurchlässigen,  der  Drainirung  bedürftigen 
Boden  von  verschieden,  mächtiger  Ackerkrume,  der  sich  sowohl  als 
Ackerland,  wie  als  Wiesenland  fruchtbar  erweist;  der  Boden  in  den 
höheren  Lagen  aber  ist  bald  von  sandiger,  bald  von  schieferiger,  hie 
und  da  auch  kalkreicher  Beschaffenheit  und  dabei  vielfach  derart  flach- 
grttndig,  daß  er  nur  mehr  die  Benützung  als  Waldland  lohnt. 

c)  Das  Klima. 

So  wie  das  Oderthal  in  geographischer  und  geologischer  Beziehung 
die  Grenze  zwischen  zwei  wesentlich  voneinander  verschiedenen  Ge- 
birgen —  den  Sudeten  und  den  Karpathen  —  bildet,  so  befindet  sich 
das  Kuhländchen  auch  in  klimatischer  Beziehung  an  der  Grenze  zweier 
großer  Gebiete  —  an  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Schwarzen  und 
dem  Baltischen  Meere  —  und  hebt  sich  wesentlich  von  dem  südlicher 
gelegenen  Marchlande  ab. 

Entsprechend  der  höheren  Lage  und  dem  mehr  gebirgigen  Charakter 
der  Gegend  ist  das  Klima  mehr  kühl  und  feucht.  Die  gewöhnlichen 
Getreidearten,  Hülsenfrüchte  und  Hackfrüchte  gedeihen  noch  anstands- 
los; Mais  und  Wein  gelangen  jedoch  nicht  mehr  zur  Reife.  Häufige 
Niederschläge  begünstigen  den  Graswuchs  der  Wiesen  und  das  Gedeihen 
der  Futterpflanzen. 

Nach  den  Aufzeichnungen  der  meteorologischen  Beobachtungs- 
station   in  Sohle  bei    Neutitschein    (SeehOhe    297    Meter)    betrug  im 

*)  Ueberaicbt  der  geologischen  VerhältnisBe  des  politisehen  Bezirkes  KeotiUclietn, 
▼•n  Prof.  Fritz  Hirth.  Geelogisoh  oolorirte  Blätter  der  Generalstabskarte,  erbäitlieh  Ton 
der  k.  k.  geologischen  Beichsanstalt  in  Wien. 
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Durchschnitte  der  letztverAossenen  15  Jahre:  die  mittlere  Jahres- 
temperatur 7*7  Grad  Celsius,  das  Luftfeuchtigkeitsprocent  80*4,  die 
durchschnittliche  Zahl  der  Tage  mit  meßbaren  Niederschlägen  per 
Jahr  161,  die  durchschnittliche  Regenmenge  737-4  MiUimeter.  Letztere 
vertheilt  sich  mit  153-3  Millimeter  auf  das  I.,  mit  310-8  Millimeter  auf  das 
n.,  mit  185*0  Millimeter  auf  das  III.  und  mit  88*3  Millimeter  auf  das 
IV.  Quartal.  —  Die  herrschenden  Luftströmungen  sind  mäßige  Winde 
ans  N.,  NW.,  SW.  und  S. 

Nicht  selten  erschweren  länger  andauernde  Begenperioden  die 
Heu-  und  Getreideernte.  Rasch  eintretendes  Thauwetter  und  starke 
Regengüsse  verursachen  oft  ein  Austreten  der  Oder  und  damit  die 
Ueberfluthung  der  ausgebreiteten  Wiesenflächen  im  Oderthale.  Treten 
solche  Elemeutarereignisse  vor  oder  während  der  Heu-,  beziehungsweise 
Grummetemte  ein,  so  schädigen  sie  durch  Verschlammen  des  Gras- 
wuchses oder  durch  das  Wegschwemmen  des  Heues.  Im  Vorfrühlinge 
oder  Herbste  dagegen  gewähren  diese  üeberfluthungen  den  Wiesen 
durch  das  Zurücklassen  von  Schlammerde  eine  natürliche  Düngung. 
Hagelschäden  kommen  äußerst  selten  vor. 

Bei  regelmäßiger  Witterung  fallen  die  Hauptarbeiten  des  land- 
wirthschaftlichen  Betriebes  in  folgende  Perioden.  Der  Anbau  des 
Wintergetreides  beginut  Mitte  September  und  soll  um  Anfang  October 
beendet  sein^  weil  spätere  Saaten  leicht  auswintern.  Der  Anbau  der 
Sommerhalmfrüchte  fällt  gewöhnlich  zu  Anfang  April.  Ihm  folgt  der 
Anbau  der  Rüben,  der  Hülsenfrüchte  und  —  sich  mitunter  bis  in  den 
Hai  hinein  ziehend  —  jener  der  Kartoffeln.  Mit  der  Grünfütterung  vom 
Eleelande  wird  in  günstigen  Jahren  in  der  dritten  Maiwoche,  in  un- 
gfinstigen  erst  gegen  Ende  Mai  begonnen.  Die  Heumahd  fällt  mit  ihrem 
Beginne  in  die  Mitte  des  Juni,  der  Grummetschnitt  gegen  Ende  August. 
Die  einschürigen  Wiesen  an  den  Berglehnen  werden  Ende  Juni  oder 
Anfang  Juli  gemäht  und  später  beweidet.  Die  Getreideernte  beginnt 
mit  dem  Roggenschnitte  in  der  Regel  in  der  dritten  Juliwoche  und 
endet  mit  der  Haferernte  um  Mitte  August.  Die  Ernte  der  Hackfrüchte 
fällt  in  den  October.  Die  Nachweide  auf  den  Wiesen  beginnt  um 
Mitte  September  und  währt  gewöhnlich  bis  Ende  October. 

d)  Futterproductlons-  und  Viehstandsverhältnisse. 

Nach  der  für  die  Zwecke  der  Emtestatistik  vorgenommenen  Ein- 
theilung  Mährens  und  Schlesiens  in  natürliche  Bodenproductionsgebiete'*') 
wird  der  politische  Bezirk  Neutitschein  dem  Gebiete  der  nördlichen 
Earpathenausläufer  zugezählt  und  werden  die  übrigen  Gerichtsbezirke, 
auf  die  sich  das  Kuhländer  Zuchtgebiet  erstreckt,  zum  Flach-  und 
Hfigellande  der  Sudeten  gerechnet. 

*)  statistisches  Jahrbach  des  k.  k.  Aokerbauministeriums. 


104 


Di«  natflrliefaen  and  wirthaohafiliohen  Gnandlagen  der  Biiidvi«hztiebt 


B 
S 

9 


s 


s 


|sä$ 


cf5       ö 


J 


:0 

O 

a 


o 


•a 


I 


00 


CO  CO 


tH         ^-i*         CC  00  05 


Oft 
CO 


S     SS 


CO 


CiOOCO 


GQ         tH  kOOO 


CO 

ö 


00  »c 


O5CV100 

cbib-^ 


cdcb 


!§  = 


»05 
lO  COl> 


tH         o 

00       ,'ci 

CO  tO 


kCdSS 


S^ 


s 


»©-«♦«CO 


SS 


coo 


00 

o 


^    8S 


2?       t^       '^0O'H< 

•^         CO         CO  iO  l» 

35      %6      «^tßcä 


09         lÖ 


öoo 
co*ö 


t>ib  CO 


^         CO^ 


CO 


COC4 


CO 


CO  'T'  •* 


C3 


tOiOCO 
00  OD  CO 


•Nl         ipCO-f   00         •***         -^00 

cbc>cb  CO      do       doib 


00 


rH  eOlOO 


s 


p 


cpcpcü 

00  9^  Ä 


iC->"i  CO 
-r  t*  ■»-• 
COCi^ 


"^  SO  t* 


sss 


00  CO 


00 
CO 


^ 


-HO 


iM         COÖ3 


ooco 

(NCOÖÜ 


lO         03  CO  *H 


05       CO       tot*» 

iH         ©3         OJC« 


CO 


4« 


cS 


S   SS 


tHCO  -»-^ 


CO         CO         »fi  t^ 

Ol       thoS 


59 

lO 


.2    M    "^ 

_    9    «« 


CO         CO  CO 


ip         -^00 

ÖD       cbö 


CO        0d        »p  <N  C) 

CO       00        ööcc 


CO         COiOCO 

öd       ödocb 


00         ÖÄ         Ol> 


60 


Oi  rHi-H 


cococ 

t^OO" 


tH  tH  tHOI 


i 

kO 


t9 


9 
^ 


1 


<£ 


fec 


3| 


_:        ij  J5  £ 


-i      -^       S 


0. 


Die  aatflxUehen  and  wirthschafUichen  OnmdUgen  der  Rindviebzacht. 


105 


s 
s 

s 


Sl 


t^o»o 


so  CO 

§3    «^3 


0QQ0c^l 

ob     iot>csi 


i  g 


es 


5!^ 


▼HCQtH 


0>        OOÄiH 


'V' 


CQ        '^        tH 


.'S 


es3 


SS^ 


(M        OOÖ? 


s 


lii 


i  i 


^s 


ooo 


ö 


sss 


CO       SS 


Sh 


»     oot^oo 


t^COCQ 

■^  CO  0(5 


COrH 
OÖQÖ 


I  I 


OÖCQ^ 


CO  ooo 
0f>5O-* 


§  ;«  ^  s  s  -" 


9>       kO 

OD       Ö 


(M       00 

öd       CO 


^ 


CO        lOr       CO 

S   5   g 


s 


OD 


SS 


i 


.g 


ob 


uO 

<o 

CO 


Cd 

6a 


1 

00 


CO        tO 


o 
cb 


s  s 


s 
s 


'^        CDiH 


•r-l»pp 

kböoiö 


Ö3 


»opco 


oo 

CCKM 

coor 


>Odco 

>'*00 


•^       00  OOQO 

^      p»ot^ 


•»H        OCO 
00        t>|> 


l>l>C5 


? 


ogco-^ 
öÄCOgs 

lOODCO 


00  "««fi 


i8    ;Ä'Ä:i 


O 


O         tH        »^ 
Ö       N       ^ 


CO 
CO 


g 


kh 


(M 

kO 


Ort*"* 

CO  CO  CO 


CO  CO 
CO        tH^ 


o  t^co 

63iH04 


-r-l        l>CpC<l 


CO       O        00 
«M        Ösl         iH 


fr3 


.2    t-    « 
>    «    fc. 

a    g    'S 


cogoo 
ScoS 


kO        00-^ 


<M00CO 


SS 


S8^ 


;s^ 


^ 


85^S 


kp-*'7< 


^        OOiHO 
«3        ffi^^OO 


cb 


Cd 


t* 

« 


Öl 


m 

HC« 


S   S;^ 


a3 


CO  00  00  t*" 

tH  »OOO^ 

iO  CO  tHO 

Oi  tHtHtH 


2    S    '^ 


kO 

cb 


$ 


:9 

.-Sil 

OScsa 


QQ      ^    •. 
1^       a  c 

Oka 
'S -es 


fe 


B  -Mt     CO 

!5^ 


Ol       Cz4 


ja 
o 


s 
a 

a 
CS3 


SQ 


45 

a 

a 

:S 

pq 
PQ- 


1      ^ 


^      ^      ->• 


S 
a> 
kl 


«.  ßQ.  pq 


Ow  -  cu 


o 
0u 


OQ 


a 
o 


"o 

0^ 


1 

I 

B 


pq 


Ä 


bd 


116 


Dm  nordöstliche  Mibren. 


ZU    decken.    Schaf-  und  Ziegenhaltnng  sind  belanglos.    Der  Schweine- 
zucht wird  in  neuerer  Zeit  mehr  Aufmerksamkeit  zugewendet. 

Die  Größe  des  Viehstandes  nach  den  Ergebnissen  der  letzten 
amtlichen  Zählung  im  Jahre  1890  ist  aus  der  folgenden  Zusammen- 
stellung ersichtlich. 


" 

1 

Rinder                   | 

00 

a 

CD 

s? 

o 
c 

1 

CO 

Gerichtsbezirk 

a 

a 

1 

j 

Stück                                         1 

Füln^k 

Neutitschein    .   . 
Freiberg  .... 
Mähr..Weißkirohen 
Odrau  ..... 
Wagstadi     .   .   . 
Wigstadtl     .   .   . 
Königsberg  .   .   . 

Im  Ganzen  . 

Davon    entfallen 
auf  das  Eubländei 
Zuchtgebiet,  u.  zw. 
auf     das     Stamm- 

zuohtgebiet  .   . 
auf    das    Verbrei- 
'      tungsgebiet  .   . 
Zusammen  .   .   . 

1.108 
1.786 
1.066 
2.773 

631 
1.045 

890 
1.441 

3.872 
7.436 
4.574 
8.717 
2.649 
4.199 
3.869 
5.067 

114 
169 
164 
248 
92 
162 
141 
207 

873 
1.434 
1.236 
2.361 
797 
960 
1.094 
1.314 

1.466 
1.937 
1.385 
2.771 
1.290 
1.403 
1.543 
1.628 

173 
129 
270 
595 
529 
483 
1.298 
615 

1.129 

245 

91 

885 

94 

42 

116 

520 

246 
443 
93 
880 
197 
523 
842 
287 

1.641 
3-050 
1.992 
2.345 
1.852 
1^4 
1.793 
1.353 

10.740 

3.164 
2.230 

39.888 

12.586 
8.423 

1.297 

872 
308 

10.069 

2874 
2.312 

13.422 

4.081 
3.276 

4.092 

434 
1.397 

3.122 

1.874 
482 

3.511 

596 
916 

[15.100 

5.268 
8.480 

5.394 

21.009 

680 

5.186 

7.357 

1.831 

1.856 

1.512 

8.743 

Ueber  das  Verhältniß  zwischen  Futtererfordemiß  und  Futter- 
production  geben  die  auf  S.  117  und  118  befindlichen  Tabellen  Aufschluß. 

Das  Ergebniß  dieser  Rechnung  stimmt  mit  der  Thatsache  überein, 
daß  für  die  Ernährung  des  Viehstandes  ausreichend  gesorgt  erscheint 
Namhafte  Ueberschüsse  ergeben  sich  an  Kartoffeln,  Zuckerrübe  und 
Gterste,  welche  durch  landwirthschaftlich-technische  Etablissements 
(Kartoffeln  auch  durch  Verkauf  in  den  Städten)  verwerthet  werden.  In 
der  Eegel  bleibt  auch  ein  Ueberschuß  an  Heu,  der  entweder  in  Vorrath 
gehalten  oder  durch  Verkauf  verwerthet  wird. 

Im  Vergleiche  zu  der  aufgestellten  Berechnung  gestalten  sich  die 
Ernährungsverhältnisse  in  Wirklichkeit  deshalb  noch  günstiger,  weil 
dort  auf  die  Viehbewegung  im  Laufe  des  Jahres  keine  Bücksicht 
genommen  ist.  Diese  ist  jedoch  kaum  ziffermäßig  festzustellen,  weil  der 
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Futtererforderniß 


A      In 

1  = 


OQ 


g       5 

O    g    M 

a  3  p 


Meteroent 


e    r 


Pferde.  4855  Arbeitspferde  durch 
12  Monate  i  18  Metercentner  Hafer, 
18  Metercentner  Heu,  10*8  Metercentner 

Fatter*  und  Strenstroh 

539  Jangpferde  durch  12  Monate  k 
10*8  Metercentner  Hafer,  10*8  Meter- 
centner Heu,  90 Metercentner  Fntter- 
und  Strenstroh 

Rindvieh.  29*792  Stück  redacirtes 
GroßTieh  durch  die  Sommerfütterungs- 
periode  von  5  Monaten  ä  80  Meter- 
centner Grflnfntter  und  8*2  Meter- 
centner Futter-  nnd  Strenstroh  .  . 
durch  die  Winterfütterungsperiode  von 
7  Monaten  ä  10*5  Metercentner  Heu, 
210  Metercentner  Wurzeln  od.  Knollen, 
2*1  Metercentner  Kraftfutter,  12*6  Meter- 
centner Futter-  und  Streustroh      *    . 

Schafe  nnd  Ziegen.  3868  Stück 
durch  5  Monate  ft  7*5  Metercentner 
Grün-  und  Weidefatter  und  1*0  Meter- 
centner Stroh 

durch  7  Monate  i  1*0  Metercentner 
Hen,  2*0  Metercentner  Stroh>  2*0  Meter- 
centner Wurzeln  od.  Knollen,  0*5  Meter- 
centner Kraftfutter 

Schweine.  8743  Stück  durch  5  Monate 
ft  6  Metercentner  Grün-   nnd  Weide- 

futter 

durch  7  Monate  &  4*2  Metercentner 

Kartoffeln 

durch  12  Monate  ä  3*5  Metercentner 
Kraftfutter  und  4'2  Metercentner  Streu- 
stroh   

Zusammen    .    . 


87.890 

87.390 

52.434 

— 

5.821 

5.821 

4.851 

— 

— 

— 

244.294 

— 

62.563 

312.816 

375.379 

625.632 

— 

— 

3.368 

— 

1.684 

3.368 

6.736 

6.786 

— 

— 

— 

36.720 

30-600 

— 

86.720 

— 

188.058 

409.995 

723.782 

669.088 

-       2.383.360 


25.260 


52.458 


2,461.078 
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Fatterproduction 

II 

i 

1 

m 

Meteroentn 

e    r 

1.  Grasgfirten.  80  Proceut  des  Garten- 

landes -»  1527-94  Hektar  &  250  Meter- 

oentner  Gränfutter 

— 



.^ 

— 

881.985 

2.  Getreideland.  28.292*93  Hektar  k 

25  Metercentner  Stroh 

— 



707.828 

— 

— 

84   Procent    der    Haferfeehsuni^    » 

7841-47  Hektar  k  15  Metercentner  EOmer 

117.622 

— 



— 

— 

40    Procent    der    Gerstefechsung   = 

2546  74Hektarftl4MetercentnerSehrot 

85.654 

— 



— 

— 

8807*19  Hektar  Weizen   k  10  Meter- 

centner  «  88.071  Metercentner  Körner 

daTon  20  Proeent  Kleie 

7.614 





— 

— 

84  Prooent  der  Rogftenfeehsnng  » 

780415  Hektar  k  12  Metercentner  » 

87.649   Metercentner   Kömer,    davon 

20  Procent  Kleie  und  Futtermehl .    . 

17.529 

— 



— 

— 

88-38  Hektar  Mengfmoht  k  11  Meter- 
centner  »=  972  Metercentner  Körner 

davon  20  Proeent  Kleie  nnd  Futtermehl 

194 





— 

— 

66  Procent  des  Gerstelandes  Stoppel- 
klee »  4202*12  Hektar  k  80  Meter- 

centner Grün-  nnd  Weidefatter      .    . 

— 

— 

— 

836.169 

8  Proeent  des  Boggenlandes  Stoppel- 
misobling»  695*63  Hektar  ^100  Meter- 

centner Grunfutter 

— 





— 

69.568 

8.  Htilsenfrnehtland.  1003*45  Hektar 

k  15  Metercentner  Stroh 

— 

— 

16.061 

— 

— 

669-64  Hektar  Wicken   und  Pferde- 

bohnen k  15  Metercentner  Sehrot      • 

10.044 





— 

— 

4.  Hackfruobtland.    519645    Hektar 

Kartoffeln  k  120  Metercentner  Knollen 



— 



628.574 

— 

1550-llHektar  Zuckerrüben  k200Meter- 

centner  Wurzeln   =  310.022   Meter- 

centner, davon  40  Procent  Schnitte   . 



— 

.. 

124.008 

—      ' 

dann    pro   Hektar    60    Metercentner 
Rübenblatter 

— 

— 



— 

98i)06 

423*20  Hektar  Futterrüben  k  250  Meter- 

centner Wurzeln  und  90  Metercentner 

Blatter 

_„ 



«» 

105.800 

8a088 

857*60  Hektar  Kraut  k  90  Metercentner 

Blätter  und  Strünke 

— 





— 

32.184 

5.  Futterpflanzen.     6189*08     HekUr 
Klee  und  Mischling  k  200  Metercentner 

Grünfutter 

— 

87.622 



— 

1,049.804 

6.  Sonstige  Gulturpfianzen.  88004 

Hektar  k  10  Metercentner  Stroh    .    . 





asoo 

— 

— 

7.  Kleegrasbrache.  1137*73  Hektar  ä 

100  Metercentner  Grün-   und  Weide- 

futter       







— 

113.778 

8.  Wiesen.  8823*24  Hektar  a  45  Meter- 

centner   Heu    nnd    Grummet,    dann 

20  Metercentner  Weidefutter     .    .    . 



874.546 



— 

166.465 

9.  Hutweiden.      245895     Hektar     k 

60  Metercentner  Weidefutter     .    .    . 





— 

— 

147.537 

10.  Waldweide.   5  Procent  des  Wald- 

landes —  541-74  Hektar  k  60  Meter- 

— 

centner  Weidefutter 

Zusammen    . 

— 

— 

— 

32.504 

lo8.($b7 

4iä.i&j 

mi74 

kA.\»& 

I 
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Verkauf  von  Zucht-  und  Nutzvieh  einerseits  und  der  Nachschub  durch 
Ankauf  und  Aufzucht  andererseits  sich  in  den  einzelnen  Monaten  sehr 
verschieden  gestaltet 


e)  Besitzverhältnisse. 

Der  größte  Theil  der  landwirthschaftlich  benutzten  Bodenfläche 
befindet  sich  in  H&nden  des  Eleingrundbesitzes.  Der  Groägrund- 
besitz  ist  in  dieser  Beziehung  schwach  vertreten,  dagegen  besitzt  er 
im  gebirgigen  Antheile  des  Zuchtgebietes  den  größten  Theü  der 
Waldfläche. 

Onter  den  Eleingrundbesitzem  bilden  die  bftuerlichen  Grund- 
besitzer den  Grundstock  der  Landwirthschaft  treibenden  Bevölkerung. 
Die  Bauemgründe  sind  durchwegs  arrondirt  und  haben  eine  mittlere 
Große  von  20  bis  25  Hektar.  Acker-  und  Wiesland  stehen  bei  ihnen 
in  der  Regel  in  einem  angemessenen  Verhältnisse.  Im  gebirgigen  Terrain 
gehören  zu  den  Bauemwirthschaften  auch  Waldflächen  im  mittleren 
Ausmaße  von  4  bis  6  Hektar.  Der  Rindviehstand  einer  Bauem- 
wirthschaft  besteht  durchschnittlich  aus  8  bis  10  Eflhen  und  4  bis 
6  Stack  Jungvieh.  Größere  Bauemwirthschaften  sind  die  sogenannten 
ErbrichtereieUy*)  die  ein  Areale  von  40  bis  60  Hektare,  oft  noch  mehr 
umfassen  und  einen  Yiehstand  von  25  bis  40  Stack  besitzen. 

Außer  den  Bauemgrtlnden  sind  die  Häusler-  und  GärÜergrQnde, 
die  ein  Areale  von  2  bis  3  Hektar  und  einen  Bindviehstand  von 
1  bis  2  Nutzktthen  haben,  stark  vertreten. 

Diese  kleinen  Viehbesitzer  beschäftigen  sich  aufler  mit  der 
Bewirthschaftung  der  eigenen  Grundstttcke  auch  noch  mit  der  Bewirth- 
schaftung  von  Pachtäckem,  mit  Gemttsebau,  Viehhandel,  Handwerk 
u.  s.  w.  Viel&ch  finden  sie  bei  den  in  den  Städten,  wie  am  flachen 
Lande  bestehenden  industriellen  Unternehmungen  einen  lohnenden 
Nebenverdienst. 

Die  Bewohner  der  Städte  befassen  sich  mit  Industrie  und  Hand- 
werk^  in  den  kleineren  Städten  auch  mit  dem  Betriebe  der  Landwirth- 
schaft. Die  Industrie  nimmt  einen  großen  Theil  der  ländlichen  Arbeiter 
ffir  ihre  Zwecke  in  Anspruch.  Hieraus  erwächst  der  ländlichen  Ar- 
beiterbevOlkerung  der  Vortheil  einer  besseren  Entlohnung,  dem  Land- 
wirthschaftsbetriebe  aber  ein  Mangel  an  brauchbarem  Gesinde  und 
TaglOhnem,  der  sich  mit  der  vorschreitenden  Entwickelung  der  Industrie 
mehr  und  mehr  fAhlbar  macht 


*)   Die  Bezeiehnuog   hat   sich  aas   früherer  Zeit   erhalten.    Zur  Zeit  der   Robot 
waren  mit  diesen  Wirthsebaften  die  Functionen  des  Ortsriehters  verbunden. 


120  Dm  nordöstliche  MAbren. 

2.    Typus  und  Nutzungseigenschaften  des  Kuhländer  Kindes. 

a)  Farbe,  Größe  und  Körperfonn. 

Der  Haarfarbe  nach  gehört  der  Kuhländer  Schlag  zum  Fleck- 
vieh. Die  Grundfarbe  ist  weiß  und  auf  ihr  erscheinen  an  ver- 
schiedenen Eörperstellen  rothgefärbte  Flecken.  Eine  sehr  beliebte 
Farbeuzeichnung  ist  folgende:  Von  dem  bis  auf  die  rothgef&rbten  Ohren 
rein  weißen  Kopfe  aus  geht  ein  breiter  weißer  Streifen  aber  den  Kamm 
des  Halses,  den  Rücken,  die  Lende,  das  Kreuz,  den  Schwanz  und  den 
Damm,  verbreitet  sich  am  Hintertheile  mehr  oder  weniger  über  die 
Schenkel  und  zieht  sich  über  den  Bauch  und  die  Unterbrust  an  der 
Unterseite  des  Halses  bis  wieder  zum  Kopf.  Die  Seitentheile  des  Halses 
und  des  Rumpfes,  desgleichen  die  Qliedmaßen  zeigen  mehr  oder  weniger 
bald  größere,  bald  kleinere,  anregelmäßig  geformte,  rothe  Flecken.  So 
gezeichnete  Thiere  nennt  man  Rückenschecken,  unter  den  Landleuten 
auch  Striemen. 

Gegenüber  dieser  Farbenzeichnung  kommen  jedoch  häufig  Ab- 
weichungen vor,  entweder  derart,  daß  auf  der  weißen  Grundfarbe  nur 
sehr  wenige  kleine  rothe  Flecken  an  den  Seiten  des  Halses  und 
Rumpfes  vorhanden  sind  (sogenannte  Weißschecken),  oder  derart,  daS 
der  durchlaufende  weiße  Rückenstreifen  fehlt  und  die  Fleckung  am 
Rumpfe  dann  unregelmäßig  ist,  mitunter  auch  so,  daß  nur  der  Kopf, 
der  Schwanz  und  der  Unterbauch  weiß  gefärbt  sind,  der  übrige  Körper 
aber  ganz  roth  ist.  Roth  gesprenkelte  Köpfe,  ebenso  rothe  Brillen  um 
die  Augen  sind  unbeliebt.  Einseitige  größere  Flecken  am  Kopfe  gelten 
als  Schönheitsfehler. 

Man  begegnet  sehr  häufig  der  Meinung,  daß  der  weiße  Kopf  ein 
charakteristisches  Merkmal  für  das  Kuhländer  Rind  sei.  Diese  Ansicht 
ist  jedoch  nicht  richtig.  Sie  hat  dahin  geführt,  daß  die  Kuhländer 
Züchter  auf  die  Farbenzeichnung  eine  zu  weit  gehende  Rücksidit 
nahmen  und  oft  kräftige  Kälber  von  verläßlich  guter  Abstanunang 
lediglich  aus  dem  Grunde  der  Schlachtbank  überlieferten,  weil  sie  den 
gewünschten  reinweißen  Kopf  nicht  hatten.  Dadurch  fiel  unberechtigter- 
weise gutes,  zur  Aufzucht   geeignetes  Material    der  Mode  zum  Opfer. 

Man  vergißt  bei  so  weitgehenden  Ansprüchen  an  die  Farben- 
zeichnung, daß  der  Züchter  von  Fleckvieh  es  nicht  in  seiner  Macht 
hat,  die  rothen  Flecken  immer  nur  an  den  Körperstellen  erscheinen 
zu  lassen,  wo  sie  gerade  gewünscht  werden.  Wenn  man  die  Sache 
vom  praktischen  Standpunkte  auffaßt,  so  vergißt  man  bei  derartigen 
Anforderungen  auch  darauf,  daß  die  weiße  Farbe,  welche  die  Kuh  in 
Form  von  Milch  producirt,  werthvoller  ist  als  jene,  die  sie  am  Kopf 
und  am  Rücken  hat. 
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Hinsichtlich  der  rothen  Farbe  ist  das  sogenannte  Kirschroth  der 
richtige  Farbenton.  Bei  länger  betriebener  Familienzacht  tritt  die  rothe 
Farbe  in  der  Aasbreitang  zaruck  and  es  wird  die  weiße  Farbe  so  vor- 
herrschend, daß  der  ganze  Körper,  mit  Aosnahme  der  rothen  Ohren  and 
einzelner  kleiner  rother  Flecken  am  Bampfe,  weiß  gefärbt  erscheint. 
So  gefärbte  Thiere  zeigen  oft  sehr  gefällige  Körperformen,  sind  aach 
recht  natzbar,  dafQr  aber  mehr  rerweichlicht.  Thiere,  die  ins  Roth- 
gelbe oder  Gelbliche  gehende  Flecke  haben  (sogenannte  Gelbschecken), 
rfihren  in  der  Kegel  aas  Kreazangen  mit  Simmenthalern  her.  Thiere, 
die  so  dankle  Flecke  haben,  daß  darin  schwarze  Haare  vorkommen, 
stammen  ans  vorhergegangener  Kreazang  mit  Holländern,  Freibnrgem 
oder  Schwyzem.*)  Von  solchen  Kreazlingen  fallen  oft  Kälber,  die  in 
der  Jagend  tadellos  gefärbt  erscheinen;  während  des  Heranwachsens 
macht  sich  aber  die  Verfärbang  mehr  and  mehr  bemerkbar. 

Die  Haat  ist  bei  reingezfichteten  Thieren  pigmentlos.  Sie  erscheint 
aach  an  denjenigen  Körperstellen  blaßröthlich,  die  von  rothgefarbten 
Haaren  bedeckt  sind. 

Das  Flotzmaal  ist  fleischfarben.  Die  gleiche  Farbe  zeigt  die 
Schleimhaat  der  Zange  and  der  Aagenlider.  Blaßbrännliche  Flecken 
am  Flotzmaale  sind  belanglos,  dagegen  ist  ein  schwarzgefiecktes  oder 
ganz  schwarz  gefärbtes  Flotzmaal  ein  sicheres  Zeichen  anreiner  Ab- 
stammang.  Die  Hörner  and  Klanen  sind  wachsgelb  gefärbt.  Schwarze 
Homspitzen  lassen  eine  anreine  Abstammnng  vermnthen. 

In  der  Größe  der  Thiere  kommen  beträchtliche  Unterschiede 
vor.  So  hatten  von  1000  Kühen,  welche  der  Messung  unterzogen 
wurden,**) 

eine  Bumpflänge  von  135  bis  139  Centimeter    21  Stück 
.     UO    „   144         „  70      „ 

.     145    „   149  ,  180       „ 

.     150    .    154  „  272       „ 

,     155     „    159  „  253       , 

„     160    „    164  „  137       . 

,     165    „    169  „  52       , 

„     170    „    175  «  15       , 

eine  Widerristhöhe  von  115  bis  119  Centimeter    52  Stück 
.     120    .    124  „  283      „ 


*)  Diese  EreusaDgen  sind  auf  den  Einfluß  der  Zaohtherden  benachbarter  Grofigäter 
zurftckzufahren.  Holländer  züchteten  früher  viele  Großgüter  in  Schlesien,  im  Enhländchen 
die  Pächter  der  Fulneker  Herrschaft.  Schwyzer  Zuchten  bestanden  früher  auf  dem  Gute 
Kunewaid  nnd  Krasna-Zubti,  seinerzeit  auch  auf  dem  Meierhofe  in  Barnsdorf.  Freiburger 
findet  man  noch  gegenwärtig  auf  der  Herrschaft  Hochwald.  Der  Einfluß  der  Simmenthaler 
stammt  aus  neuerer  Zeit,  seit  dieser  Schlag  zum  Modevieh  wurde. 

^)  Die  Messungen  wurden  von  den  EOrungsoommissionen  der  Herdebuohgenossen- 
lehaften  vorgenommen. 
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eine  WiderristhOhe  von 

126  bis  129  Centimeter  412  Stück 

9 

130    „ 

134          .          205      . 

n 

136    „ 

140           .             48      , 

eine  Brusttiefe  von 

60  bis 

64  Centimeter  263  Stfick 

n 

66    „ 

69          ,           699      . 

w 

70    , 

76          ,           138      , 

Brnstrippenbreite    von 

30  bis 

34  Centimeter  133  Stfick 

9 

36    , 

39          .           498      , 

rt 

40    . 

44          ,           299      , 

n 

45    , 

50          „             70      , 

eine  Beckenbreite  von 

40  bis 

44  Centimeter    63  Stflok 

9 

46    . 

49          .          449      . 

19 

50    , 

64          ,          433      , 

» 

66    , 

58          .            56      , 

Von  35  der  Messung  unterzogenen  Zuchtstieren  hatten: 

die  IVs-  bis  2jährigen  eine  Bumpflänge      von  142  bis  170  Centimeter 

„     Widerristhöhe    »  124    ,,    136 

„     Brnsttiefe  ,  62    ,     73 

«     Brustrippenbr.    ,  40    „     54  , 

„     Beckenbreite      «  42    «     54  „ 

die  3-  und  4jährigen  eine  Rumpflänge         von  170  bis  175  Centimeter 

.     Widerristhohe        „  130    „    139 

,     Brusttiefe  „  67    „     76  „ 

«     Brustrippenbreite  „  50    .     60  ^ 

,     Beckenbreite         „  50    »      58 


Das  procentische  Verhältnis  der  EOrpertheile  zur  Bumpflänge 
wurde  von  den  gemessenen  Thieren  fOr  jedes  einzelne  Stttck  berechnet, 
woraus  sich  folgende  Besultate  ergaben. 

Von  1000  EQhen  hatten: 

Bumpflänge 
.  von  75  bis  79  Procent 


eine  WiderristhOhe 


eine  Brusttiefe 


eine  Brustrippenbreite 


eine  Beckenbreite 


80 

R 

84 

86 

» 

90 

40 

II 

42 

43 

n 

44 

46 

ff 

47 

20 

ff 

23 

25 

ff 

27 

28 

ff 

30 

30 

ff 

31 

32 

ff 

33 

34 

ff 

35 

Stfick 

189 
607 
204 
356 
492 
152 
237 
638 
126 
399 
462 
139 
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Von  35  Stieren  hatten: 
die  IV2-  bis  2j&hrigen  eine  Widerristhohe 

-     ßrusttiefe    .   . 


die  3-   nnd  4jährigen 


Brustrippenbreite 
Beckenbreite  •  . 
Widerristhöhe  . 
Brnsttiefe  .  .  . 
Brustrippenbreite 
Beckenbreite  .   . 


Rampfl&nge 

von  78  bis  86  Procent 
-    40    .    46 


27 

28 
78 
40 
28 
31 


33 
32 
80 
44 
33 
33 


Die  Normalmaße  fAr  gut  gebaute,  erwachsene  Euhl&nder  Binder 
sind  im  procentischen  Verhältnisse  zur  Bumpflänge  (==  100)  ausgedrückt: 
bei  EOhen  eine  Widerristhöhe     .    von       80  bis  83  Procent 


bei  Stieren 


Brusttiefe  .  .  . 
Brustrippenbreite 
Beckenbreite  .  • 
Widerristhöhe  • 
Brnsttiefe  .  .  . 
Brustrippenbreite 
Beckenbreite  .  . 


44 

27 

33 

80  bis  83 

44 

nahezu  33 

.       33 


Die  gleichen  Unterschiede!  welche  sich  hinsichtlich  der  Größe  ergeben, 
treten  auch  bezüglich  der  Schwere  der  Thiere  hervor.'*')  So  zeigten  von 
300  Kühen,   bei  denen  das  Lebendgewicht  theils  durch  Wägung,  theils 
mit  Anwendung  des  Matievic'schen  Meßverfahrens  bestimmt  wurde, 
ein  Lebendgewicht  von  350  bis  400  Kilogramm  30  Stück 
,     410    ,    450  „  90      „ 

„     460    .    500  .  97      n 

„     510    „550  ,  51      , 

„     560    „    600  ,  22      „ 

über  600         „  10     „ 

Dazu  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Kühe  durchwegs  aus  Bauern- 
stallungen waren. 

Viele  der  kleinen  und  auch  eine  namhafte  Anzahl  bäuerlicher 
Viehbesitzer  lassen  die  Kälber  nur  kurze  Zeit  saugen,  setzen  sie  dann 
plötzlich  ab  und  füttern  die  heranwachsenden  jungen  Thiere  während 
des  ersten  Lebensjahres  nicht  genug  kräftig.  Auch  lassen  sie,  um  die 
Aofzuchtkosten  zu  vermindern  nnd  möglichst  bald  zum  Milchnutzen  zu 
kommen,  die  Kalbinnen  oft  schon  im  Alter  von  13  bis  14  Monaten 
decken.   Dadurch  bleiben  die  Thiere  im  Wachsthume  zurück  und  des- 


*)  Da  der  Ernihrangszustand  anf  das  Lebendgewicht  einen  bedeutenden  Einfluß 
bat,  80  wurden  ffir  die  Zwecke  der  Wägung  und  Gewiohtsbereohnung  nach  MesBung  solobe 
Thiere  ausgewählt,  die  sich  in  gewöhnlicher  Haltung  und  demnach  in  einem  mäßigen 
Ernährungszustände  befanden. 
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halb  findet  man  auch  bei  den  Viehbesitzern,  die  in  der  genannten 
Weise  vorgehen,  sehr  häufig  EUhe,  die  nur  ein  Lebendgewicht  von 
350  bis  400  Kilogramm  haben.  In  den  besseren  bäuerlichen  Wirth- 
Schafben  werden  die  bezeichneten  Fehler  bei  der  Haltung  des  Jang- 
Viehes  vermieden,  die  Kühe  sind  dann  größer  und  kräftiger  und  haben 
gewöhnlich  ein  Lebendgewicht  von  500  bis  550  Kilogramm.  Auf  den 
GroQwirthschaften,  in  denen  die  Kalbinnen  erst  gegen  das  Ende  des 
zweiten  Lebensjahres  gedeckt  werden,  erlangen  die  Kühe  nicht  selten 
ein  Lebendgewicht  von  600  bis  650  Kilogramm. 

Gut  aufgezogene  Jungstiere  haben  im  Alter  von  IVs  Jahren  ge- 
wöhnlich ein  Lebendgewicht  von  450  Kilogramm.  Erwachsene  Stiere 
erlangen  ein  Gewicht  von  700  bis  800  Kilogramm. 

Den  Typus  des  Euhländer  Rindes  kennzeichnet  Prof.  Dr. 
Wilckens  in  seinem  bekannten  Werke  über  die  Binderracen  Mittel- 
europas mit  kurzen,  treffenden  Worten,  indem  er  sagt,  „daß  im  Kuh- 
länder Rind  das  Bemer  Blut  stark  im  Uebergewichte  ist,  der  Rumpf 
ganz  die  Berner  Form  hat,  der  Kopf  dagegen  die  Merkmale  des  kurz- 
köpfigen  Rindes  erkennen  läßt".  Im  Vergleiche  zu  den  Bemern  sind 
die  Kuhländer  feinknochiger.  Der  ebenmäßige  Bau  im  Vereine  mit  der 
früher  beschriebenen  Färbung  verleiht  ihnen  ein  gefälliges  Aussehen. 
Der  Kopf  ist  bei  den  Kühen  wie  bei  den  Stieren  verhältnißmäßig  kurz. 
Die  Stirn  zeigt  einen  mäßig  entwickelten  Stirnwulst,  erscheint  unter 
den  Hörnern  verengt,  über  den  Augen  breit,  in  der  Mitte  etwas  ein- 
gesenkt, in  den  Augenbogen  gewölbt.  Der  Stirnschopf  und  die  Stirn- 
haare sind  bei  den  Stieren  gekraust.  Die  Hörner  sind  bei  den  Kühen 
mittellang,  fein,  stehen  anfänglich  seitwärts,  gehen  dann  in  gefalliger 
Biegung  nach  aufwärts  und  mit  den  Spitzen  gewöhnlich  etwas  nach 
vorwärts.  Bei  den  Stieren  stehen  die  Hörner  wagrecht  vom  Kopfe  ab 
(Keilhörner).  Die  Ohren  sind  groß/  seitwärts  abstehend  und  im  Inneren 
der  Ohrmuschel  mit  feinen  Flotzhaaren  versehen.  Die  Augen  sind  groB, 
dunkel  gefärbt  und  im  Vergleiche  zu  denen  der  Berner  mehr  nach  vorwärts 
gerichtet.  Ihr  freundlicher  Blick  verräth  ein  gutmüthiges  Temperament, 
das  nicht  bloß  den  Kühen^  sondern  auch  den  Stieren  eigen  ist.  Die 
Nase  ist  breit  und  in  der  Profillinie  gerade.  Mitunter  erscheint  sie  am 
Grunde  etwas  eingesenkt  und  mit  der  Spitze  etwas  nach  aufwärts  ge- 
richtet (Mopsnase).  Das  Maul  ist  breit.  Die  Backen  und  Ganaschen 
sind  kräftig.  Der  Kehlgang  ist  geräumig. 

Der  Hals  ist  bei  den  Kühen  mittellang,  in  der  Nackenpartie  bis- 
weilen schwächlich,  am  Grunde  aber  voll  und  schließt  sich  an  den 
Rumpf  gut  an.  Bei  den  Stieren  ist  der  Hals  verhältnißmäßig  kurzer  und 
kräftig,  bei  den  erwachsenen  Stieren  mit  einem  Nackenwulst  verseheo. 
Die  Unterseite  des  Halses  ist  mit  einer  ziemlich  stark  entwickelten 
feinfaltigen  Wamme  geziert,  die  unmittelbar  hinter  dem  Kinne  beginnt 
und  bis  zur  ünterbrust  reicht. 
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Der  Rumpf  ist  lang  gestreckt,  in  der  Vorhand  kürzer,  in  der 
Mittelhand  lang,  in  der  Hinterhand  lang  und  breit. 

Der  Widerrist  ist  gerade  und  gut  gerundet,  bei  den  Kühen  mit- 
unter etwas  scharf.  Der  Bücken  und  die  Lende  sind  gerade,  mittellang 
und  breit.  Das  Ereuz  ist  gerade,  lang,  breit  und  kräftig  bemuskelt. 
Die  Hüften  sind  breit.  Die  Sitzbeinweite  ist  ausreichend.  Der  Schwanz- 
ansatz ist  in  der  Regel  etwas  erhöht.  Dieser  erhöhte  Schwanzansatz 
ist  ein  Erbtheil,  das  die  Euhländer  von  den  Bernem  der  älteren  Zucht- 
richtung übernommen  haben.  In  der  neueren  Zeit  streben  die  Euhländer 
Zflchter  die  Beseitigung  des  erhöhten  Schwanzansatzes  dadurch  an, 
dafi  sie  für  die  Zuchtbenützung  Stiere  mit  geradem  Schwanzansatze 
bevorzugen.  Die  Schwanzwurzel  ist  ziemlich  fein,  der  Schwanz  ist  lang 
ond  dünn,  reicht  bis  zum  Sprunggelenke  und  ist  an  der  Spitze  mit  einer 
vollen  feinhaarigen  Quaste  versehen. 

Die  Brust  ist  in  der  vorderen  Partie  ausreichend  breit,  die  Brust- 
tiefe ist  bedeutend,  der  Unterrand  des  Brustbeines  liegt  beträchtlich 
tiefer  als  der  Ellenbogen.  Die  Schultern  sind  ziemlich  schräg  gestellt 
und  gut  bemuskelt.  Unmittelbar  hinter  der  Schulter  ist  häufig  eine 
schwache  Einsenkung  bemerkbar.  Die  Rippen  sind  gut  gewölbt,  ihre 
Zwischenräume  sind  groß,  so  daß  man  in  den  Raum  zwischen  der  vor- 
letzten und  letzten  Rippe  drei  Finger  einlegen  kann.  Entsprechend  der 
weiten  Stellung  der  Rippen  erscheint  der  Brustkorb  lang.  Der  Bauch 
ist  gut  gerundet,  oft  umfangreich.  Die  Flanken  sind  gut  geschlossen. 
Die  Hungergrube  ist  mäßig  vertieft.  Die  Hinterbacken  sind  in  der  Regel 
kräftig  bemuskelt.  Der  Spalt  ist  tief. 

Das  Euter  ist  regelmäßig  geformt,  fein  behaart,  bei  jungen  Eühen 
mittelgroß,  bei  älteren  Eühen  oft  von  sehr  ansehnlicher  Größe.  Seine 
feine  Haut  läßt  die  Adern  deutlich  durchscheinen.  Die  vier  Melkstriche 
sind  regelmäßig  gestaltet.  Afterstriche  kommen  häufig  vor;  ja  es  wurde 
schon  wiederholt  die  Beobachtung  gemacht,  daß  frischmelke  Kühe  in 
einzelnen  Fällen,  wenngleich  nur  kurze  Zeit,  auch  auf  einem  der  After- 
striche Milch  geben.  Die  sogenannten  Milchadern  treten  an  der  Unter- 
seite des  Bauches  namentlich  bei  den  älteren  Eühen  während  der 
Lactationsperiode  stark  hervor.  Die  MUchgruben  sind  geräumig.  Der 
Milchspiegel  ist  räumlich  sehr  ausgebreitet  und  erstreckt  sich  nach 
aufwärts  oft  bis  in  die  Schamgegend. 

Der  Schlauch  der  Stiere  ist  trocken.  Ein  schlaffer  Schlauch  ist 
verpönt,  weil  er  das  Ausschachten  der  Ruthe  erschwert  Der  Hodensack 
ist  an  den  Leib  gut  angezogen,  die  Hoden  sind  deutlich  markirt. 

Die  Gliedmaßen  sind  feinknochig,  in  den  oberen  Partien  kräftig 
bemuskelt  und  im  Ganzen  verhältnißmäßig  kurz.  Die  Stellung  der 
Gliedmaßen  ist  zumeist  regelmäßig.  Abweichungen  von  der  regelmäßigen 
Stellung  kommen  bei  den  vorderen  Gliedmaßen  äußerst  selten  vor.  Da- 
gegen findet  man   bei  den  Hintergliedmaßen  häufiger  die  Neigung  zur 
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Säbelbeinigkeit  und  zur  Euhhessigkeit  Diese  Formfehler  bezeichset 
man  im  Euhländchen  als  „knbfaßig".  Die  Klanen  sind  fest,  wenngleich 
in  Folge  der  Stallhaltung  manchmal  Übermäßig  verlängert. 

Die  Haut  ist  mäßig  dick,  dabei  weich  und  läßt  sich  von  der  Unter- 
lage leicht  abheben.  Mitunter  findet  man  Thiere,  die  eine  auffallend 
feine  Haut  haben.  Das  Haar  ist  fein  und  bei  sorgfältiger  Haltung  seiden- 
artig glänzend.  Bei  den  Kälbern  sind  die  Haare  vor  dem  ersten  Haar- 
wechsel sehr  fein  und  oft  wollig. 

Die  auf  S.  127  folgende  Tabelle  gibt  eine  Uebersicht  über  die 
GrOßenmaße  der  einzelnen  KCrpertheile,  wie  sie  gut  gebauten  Kuhländer 
Zuchtrindem  eigen  sind,  mit  Bäcksicht  auf  die  Altersstufen,  die  für 
den  Zuchter  am  wichtigsten  sind. 

b)  Die  Nutzungseigenschaften. 

In  Bezug  auf  die  Nutzbarkeit  ist  der  Kuhländer  Schlag  jenen 
Bindviehschlägen  beizuzählen,  die  sowohl  in  der  Milchleistung  und 
Mastfähigseit,  wie  auch  in  der  Arbeitsleistung  befriedigen. 

Die  Höhe  des  Müchnutzens  hängt  neben  der  guten  Veranlagung 
des  Viehes  für  die  Milchproduction  wesentlich  von  der  Fütterung  ab. 

Bei  der  gewöhnlichen  Haltung  des  Melkviehes  in  den  größeren 
Wirthschaften  des  Kuhländchens  erhalten  die  Kühe  per  Stück  und  Tag 
während  der  Winterfutterungsperiode:  10  bis  15  Kilogramm  Futterrüben 
oder  Bübenschnitte,  3*5  bis  5  Kilogramm  Heu  und  Grummet,  4  bis 
5  Kilogramm  Futterstroh  und  Spreu,  1  bis  2  Kilogramm  Kraftfutter 
(gewöhnlich  Kleie  oder  Schrot,  mitunter  auch  etwas  Oelkuchen  oder 
Malzkeime)  und  mäßige  Beigaben  von  Salz;  während  der  Sommer- 
fütterungsperiode: Grfinfutter  je  nach  Vorrath,  unter  Zugabe  von  wenig 
Bauhfutter,  0*25  bis  1  Kilogramm  Kraftfutter  und  etwas  Salz.  Bei  den 
bäuerlichen  und  kleineren  Wirthschaften  ist  die  Fütterung  eine  ähnliche, 
nur  werden  statt  Buben  gewöhnlich  8  bis  10  Kilogramm  Kartoffehi 
gefüttert  und  wird  auf  die  Verabreichung  von  Weichfutter  ein  großes 
Gewicht  gelegt.  Mäßige  Zulagen  von  Kleie  oder  Schrot  unter  Beigabe 
von  Salz  sind  auch  in  dieseii  Wirthschaften  während  der  Winterperiode 
üblich,  entfallen  aber  oft  während  des  Sommers. 

Bei  dieser  Fütterung  wurden  in  den  letztverflossenen  Jahren 
folgende  Melkungsresultate  erzielt: 

Auf  dem  Gute  Zauchtel-Kunewald:  von  80  Kühen  im  Durchschnitte 
der  Jahre  1890  bis  1894  per  Kuh  und  Jahr  1944*4  Liter;  auf  dem 
Gute  Neuhübl:  von  40  Kühen  im  Durchschnitte  derselben  Jahre  pro 
Kuh  und  Jahr  2056  Liter;  auf  den  Gütern  Stauding-Brosdorf:  von 
212  Kühen  im  Jahre  1894  pro  Kuh  1890*6  Liter;  auf  der  Gutspachtnng 
Partschendorf:  yon  100  Kühen  im  Jahresdurchschnitte  pro  Koh 
2200  Liter;  auf  dem  Erbrichtereibesitze  in  Waltersdorf:  von  22  Kühen 
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BexeiohnnDg  der  Körpertheile 


Stiere        '\\^  *  i 


Vierjäbr.Kübe 


a-2 


(21 

& 
^ 


Maaße  in  Centime  Uro 


I-  Kopf. 


Etopflänfe  im  Gaaseo 

StiiDläQKe .   . 

(jesIchtslHDge *   .    . 

Zwischen  bornli  die 

LtD^e  der  HürDer       

I  Abätand   der  HöruerepitieQ    (fiogeDannte  Klafter- 

^eite  der  Hdraer) 

Lüage  der  Obren 

Breiie  der  Obren      * 

Schläfenlioie     

Aeußere  AtigenJinie 

Innere  AngenÜDie 

Waopenbreite ..,.,,.,. 

Mänlbreite ,   .    .    . 

Seitliohe  Kopfbreite .    ,   .   . 


n.  Hals. 


Läage  des  Bal^ea 
Dicke  des  Halacs 
Trielweite  .   .    .   , 


ni.  Kampf. 

WiderristhChe 

Lendenhöhe 

Ereuzhöhe  am  Schwanzansatz 

Rampfl&uge  im  Ganzen 

Länge  der  Vorhand 

Länge  der  Mittelband 

Länge  der  Hinterhand 

Länge  der  Riioken-Lendenlinie 

Widerrifltbreite 

Breite  der  Vorderbrost 

UnterevordereKörperbreite  (oni  äußere  Soholterbr.) 

Brusttiefe 

Abstand  der  Unterbmst  vom  Boden 

Brustumfang  hinter  den  Schultern 

Bauchtiefe 

Abstand  der  Nabelgegend  vom  Boden 

Hufkenbreite 

Hintere  obere  Eörperbreite  (mittlere  hintere  Ober- 
schenkelbreite)      

Sitzbeinweite 

Ereuzlänge  (vom  Mittelpunkt  der  Hüftenlinie  bis 
zum  Sehwanzansatz) 

Sehwanzlänge 

Höhe  des  Dammes 

Entfernung  des  vorderen  Euterrandes  vom  Nabel 

IV.  Gliedmaßen. 

Vorderbeinhohe  (Höhe  des  EUenbogenhöokers)  .  . 
Vorderkniehöhe  (Länge  der  vorderen  Unterfüße)  . 
SprangbeinhOhe  (Länge  der  hinteren  UnterfQße)  • 

V.  Lebendgewicht 


48 
25 
23 

20 


60 
20 
10 
22 
24 
14 
16 
17 
28 


65 

29 
15 


130 

131 

133 

156 

35 

68 

53 

89 

86 

50 

54 

72 

58 

196 

77 

54 

50 

52 
85 

30 
102 


70 
35 
50 

600 


49 
26 
23 

20 
26 

72 
22 

11 
22 
26 

16 
16 
18 
3Ü 


70 
30 

15 


139 

139 

143 

172 

40 

75 

57 

100 

42 

60 

65 

76 

63 

220 

81 

58 

56 

58 
35 

35 
105 


72 
36 
51 

800 
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46 

25 

26 

20 

20 

18 

18 

16 

26 

48 

62 

20 

22 

10 

11 

19 

19 

23 

23 

12 

13 

16 

16 

16 

16 

28  , 

30 

53 

60 

18 

18 

16 

15 

124 
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35 

36 

66 

66 

48 

50 

86 

90 

28 

32 

40 

48 

44 

49 

65 

68 

59 

58 
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186 

69 

73 

58 

54 

48 

50 

50 

52 

30 

30 

30 

30 

100 

105 



60 

— 

30 

68 

70 

35 

35 

50 

50 

420 

530 

46 
26 
20 
18 
28 


11 

19 
24 
14 
16 

16 
30 


62 

18 
15 
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185 
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40 

70 

52 

90 

32 

48 

49 

72 

61 

186 

76 

59 

54 

55 
81 

30 

105 

64 

34 


72 
37 
51 

600 
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im  Durchschnitte  der  Jahre  1892  bis  1894  pro  Kuh  and  Jahr  2000  Liter; 
auf  einer  Bauern wirthschaft  in  Klantendorf :  von  12  Eähen  im  Jahre 
1894  pro  Kuh  2149*6  Liter;  bei  der  Institutswirthschaft  der  land- 
wirthschaftlichen  Landes-Mittelschule  zu  Neutitschein-SOhle:  von  10  bis 
14  Kühen  im  Durchschnitte  der  Jahre  1878  bis  1895  per  Kuh  und 
Jahr  2070*2  Liter.  In  der  letztgenannten  Wirthschaft  wurden  zumeist 
junge  Kühe  gehalten,  war  der  Viehstand  während  der  bezeichneten 
18  Jahre  zweimal  von  der  Maul-  und  Klauenseuche  heimgesucht  und 
hat  außerdem  ein  ausgesprochenes  Futtemothjahr  bestanden. 

Die  angeführten  Melkungsresultate  basiren  in  den  erstgenannten 
Fällen  auf  Probemelkungen  und  Messung  der  Milchmenge  des  6e- 
sammtviehstandes  bei  jeder  Melkung;  in  den  beiden  letztangeführten 
Fällen  auf  Messung  der  ermolkenen  Milch  von  jeder  Kuh  einzeln  bei 
jeder  Melkung. 

In  diesen  Melkungsergebnissen  ist  die  Milch,  welche  die  Kälber 
während  der  Saugzeit  erhalten,  nicht  einbezogen.  Zur  annähernd  genauen 
Berechnung  dieses  Milchquantums  dienen  folgende  Angaben.  Bei  der 
Institutswirthschaft  der  Neutitscheiner  landwirthschaftlichen  Mittel- 
schule betrug  das  durchschnittliche  Lebendgewicht  des  Kalbes  bei  der 
Geburt  —  berechnet  nach  allen  Kälbern,  welche  von  1878  bis  1895 
geboren  wurden  —  42  Kilogramm;  das  Gewicht  des  Kalbes  beim  Ver- 
kaufe zur  Schlachtung  im  Alter  von  vier  Wochen  60  Kilogramm;  das 
Gewicht  beim  Absetzen  im  Alter. von  sechs  Wochen  75  Kilogramm. 
Zur  Erzielung  der  Gewichtszunahme  von  1  Kilogramm  sind  8  bis 
10  Liter  Milch  erforderlich. 

Mit  Zugrundelegung  dieser  Daten  ergibt  sich,  dass  die  jährliche 
Milchleistung  des  Kuhländer  Bildes  Im  großen  Durchschnitte  bei 
gewöhnlicher  Haltung  und  mittlerem  Ernährungszustande  mit  2200  Liter 
pro  Kuh  nicht  zu  hoch  gegriffen  ist. 

Um  einen  Anhaltspunkt  für  die  Beurtheilung  des  Milchnutzens  in 
den  verschiedenen  Altersstufen  zu  bieten,  wurde  von  sämmtlichen 
Kühen,  die  innerhalb  der  Jahre  1878  bis  1895  bei  der  Instituts- 
wirthschaft der  landwirthschaftlichen  Landes-Mittelschule  zu  Neutitschein- 
sohle  gehalten  und  mindestens  während  der  Dauer  einer  vollen  Lacta- 
tionsperiode  benützt  wurden,  das  Melkungsergel)niß  in  den  einzelnen 
Lactationsperioden  für  jede  einzelne  Kuh  zusammengestellt  und  von 
den  gleichalterigen  Kühen  im  Durchschnitte  aus  dem  Melkungsergeb- 
nisse  berechnet. 

Hieraus  resultirt  ein  durchschnittliches  jährliches  Melkungs- 
ergebniß  von: 

52  Kühen  nach  dem  1.  Abkalben  pro  Kuh  mit  1682*6  Liter 
26         „  .  „     2.         ,  n         n       .     1849-6      , 

22        ,         „         ,     3.        „  .        .       n     2141-3      „ 

16        „         „  „     4.        ,  .        n       .     22031      . 
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16  Kühen  nach  dem   5.  Abkalben  pro  Kuh  mit   2293'7  Liter 
11        «         «         ,      6.        „  .        n       «     2313-3     „ 

11  n  «  .  7.  «  n  n  .        2400-3         . 

5  „  „  .  8.  „  .  »  .  2410-8  „ 

6  »  «  «  9.  ,  n  »  .  25500  „ 
4  ,  „  ,  10.  .  .  n  n  2499-6  , 
3  ,  .  .  11.  „  »  .  n  2236-2  n 
1  „  ,  „  12.  „  „  «  .  2109-6  , 

Von  den  in  die  Berechnung  einbezogenen  Kühen  waren  29 
in  verschiedenen  Ortschaften  aus  bäuerlichen  Wirthschaften  und  von 
kleineren  Viehbesitzern  angekauft  worden,  23  waren  selbstgezttchtete 
Nachkömmlinge  dieser  Etthe. 

Die  Lactationsperiode  umfaßt  bei  den  Kuhländern  gewöhnlich 
300  bis  310  Tage.  Gute  Melkerinnen  müssen  in  der  Regel  künstlich 
trocken  gestellt  werden,  weil  sie  sonst  bis  kurz  vor  dem  Abkalben 
milchen. 

Aus  den  bei  der  Meierei-  und  Haushaltungsschule  in  Sohle 
mittelst  des  Gerber'schen  Acidbutyrometers  in  den  beiden  letzt- 
verflossenen Jahren  allmonatlich  vorgenommenen  Milchuntersuchungen 
ergibt  sich,  daß  der  Fettgehalt  der  Milch  von  den  Kühen  der  Schul- 
wirthschaft  im  Jahre  1894  durchschnittlich  4*6  Procent,  im  Jahre  1895 
durchschnittlich  4*4  Procent,  dann  jener  der  Milch,  die  aus  Bauernwirth- 
Schäften  zugekauft  wurde,  in  dem  einen  Jahre  3-4  Procent,  im 
anderen  3*3  Procent  betragen  hat  Nicht  uninteressant  war  bei  diesen 
ÜBtersnchungen  die  Wahrnehmung,  daß  bei  mehreren  Kühen  die 
Qualität  der  Milch  im  Laufe  der  Lactationsperiode  bis  zu  6»  in  einem 
Falle  sogar  bis  auf  7*1  Fettprocente  stieg. 

Im  Vergleiche  zu  der  gewöhnlichen  Fütterungsweise  wird  durch 
intensiye,  auf  reichliche  Milchabsonderung  hinzielende  Fütterung  die 
ICilchleistung  beim  Kuhländer  Vieh  bedeutend  erhöht. 

HiefSr  sprechen  unter  anderem  die  hohen  Milchleistungen,  welche 
die  Euhländer  bei  verschiedenen  Melkconcurrenzen  nachweisen. 

So  lieferten  anläßlich  der  auf  der  Wiener  Weltausstellung  im 
Jahre  1873  veranstalteten  Ausstellung  österreichischer  Binderracen 
3  frischmelke  5jährige,  im  Durchschnitte  512  Kilogramm  schwere 
Kuhläuder  Kühe  während  einer  fünfmonatlichen  Melkperiode  durch- 
schnittlich per  Stück  und  Tag  10*75  Kilogramm  Milch.  Die  Ana- 
lyse der  Milch  ergab:  86'68  Procent  Wasser,  3-21  Procent  Casein, 
0-26  Procent  Eiweiß,  4-50  Procent  Fett,  4*47  Procent  Milchzucker 
und  0'78  Procent  Asche  (üntersuchungsdifferenz  0*2  Procent);  die 
Dichte  der  Milch  betrug  1-347.  Gefüttert  wurden  die  Kühe  mit  Klee, 
Heu,  Trebem,  Mehl  und  Kleie  und  erhielten  in  dem  Futter  einer 
Tagesration    2-39    Kilogramm    Proteinstoffe,     0*91    Kilogramm     Fett, 
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9*97  Kilogramm  stickstoffhaltige  Eztractstoffe,  4*18  Kilogramm  Bohfaser, 
in  einem  Nährstoffverhältnisse  von  1 : 63.*) 

Bei  dem  mit  der  internationalen  Zncht-  and  Natzviehschan  in 
Wien  im  Jahre  1894  verbundenen  Preismelken  gaben  6  Knhländer 
Natzkühe  durchschnittlich  per  Stück  und  Tag  18'ö  Kilogramm  mit 
einem  Fettgehalte  von  4*64  Procent.  Die  beste  Melkerin,  die  frischmelk 
war,  gab  240  Kilogramm  Milch  mit  5*35  Procent  Fett,  die  mindeste, 
welche  im  dritten  Monate  nach  dem  Abkalben  war,  gab  13*6  Kilogramm 
Milch  mit  5-32  Procent  Fett.  Die  Kühe  erhielten  vor  und  während  des 
Preismelkens  das  Futter,  das  die  Wiener  Milchmeier  geben,  um  eine 
reichliche  Milchproduction  zu  erzielen,  nämlich  Kleeheu,  Biertreber,  Mehl 
und  Bohnenschrot**) 

Diese  hohe  Leistungsfähigkeit  des  Kuhländer  Bindes  im  Milchnutzen 
haben  die  Wiener  Milchmeier  schon  durch  viele  Jahre  erprobt  und  in 
ihr  liegt  auch  der  Grund,  warum  sie  ihren  Bedarf  an  frischmelken 
Kühen  gerne  aus  dem  Kuhländchen  decken. 

Um  noch  den  Nachweis  zu  erbringen,  daß  auch  Milchwirthschaften 
im  Kuhländchen  selbst  durch  intensive  Fütterung  sehr  namhafte 
Melkungsresultate  erzielen,  sei  das  Melkungsergebnil3  einer  derartigen, 
in  der  Ortschaft  Blattendorf  befindlichen  Wirthschaft  angeführt 

Die  betreffende  Wirthschaft  hat  einen  Bindviehstand  von  durch- 
schnittlich 35  Melkkühen  und  20  Stück  Jungvieh«  Die  Kühe  sind  theils 
Eigenzucht,  theils  werden  sie  unter  sorgfältiger  Beachtung  der  Milch- 
zeichen im  besten  Nutzungsalter  aus  verläßlichen  bäuerlichen  Zuchten 
angekauft  Die  Haltung  und  Pflege  des  Viehes  ist  sehr  sorgfältig. 
Bindern  die  Kühe,  so  werden  sie  gedeckt  Beibehalten  werden  sie,  so 
lange  als  sie  im  Milchnutzen  befriedigen  und  trächtig  bleiben.  Lassen 
sie  in  der  Milchergiebigkeit  nach,  so  fleischen  sie  sich  bei  dem  guten 
Futter,  das  sie  erhalten,  noch  während  sie  gemolken  werden,  an 
und  werden  als  Fleischwaare  vom  Stalle  ab  verkauft. 

Das  Winterfutter  der  Melkkühe  besteht  per  Kuh  und  Tag  in 
25  Kilogramm  anfänglich  frischen,  später  eingesäuerten  Bübenschnitten, 
4  Kilogramm  Kleegrasheu,  2*75  Kilogramm  Boggenkleie,  0*25  Kilogramm 
Leinkuchen,  0*75  Kilogramm  Malzkeimen,  6  Kilogramm  frischen  Bier- 
trebern  und  0-1  Kilogramm  Salz;  das  Sommerfutter  in  Kleegras  ad 
libitum,  1  Kilogramm  Boggenkleie,  6  Kilogramm  frischen  Biertrebem 
und  Ol  Kilogramm  Salz.  Bei  dieser  Fütterung  erzielte  die  Wirthschaft 
in  der  Zeit  vom  1.  Juli  1894  bis  Ende  Juni  1895  durchschnittlich  per 
Kuh  3790  Liter  Milch,  was  einer  Melkung  von  10*38  Liter  per  Kuh 
und  Tag  gleichkommt. 


*)  «Die  Bodeooultur  auf  der  Wiener  Weltauggtellung.''  Im  Aufurage  des  k.  k.  Aekertw«- 
mmiflteriums  redigirt  von  Dr.  J.  R.  Lorenz,  I.  Band.  Wien  1874. 
♦*)  JUuBtrirte  landwirthBohaftlielie  Zeitung/'  Berlin  1895. 
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Aus  dem  Gesagten  erhellt  wohl  zur  Genüge,  daß  der  Ruf,  den  das 
Enhländer  Rind  hinsichtlich  seines  befriedigenden  Milchnntzens  ge- 
nießt, berechtigt  ist.*) 

Mastang  wird  im  Enhländchen  hauptsächlich  zu  dem  Zwecke 
betrieben,  um  das  zum  Aasbracken  bestimmte  Vieh  als  mittelgute 
Fleischwaare  za  verwerthen.  Nar  die  Großgüter,  namentlich  jene,  welche 
landwirthschaftliche  Brennereien  betreiben,  mästen  aaf  bessere  Fleisch- 
qaalität  hin. 

Bei  den  Kühen  kann  von  einer  eigentlichen  Mastnngsperiode  nicht 
gesprochen  werden,  weil  sie  die  gute  Eigenschaft  haben,  das  Futter 
sofort  durch  Fleisch-  und  Fettansatz  zu  yerwerthen,  sobald  sie  im 
Hilchnutzen  nachlassen.  Vom  gewöhnlichen  Ernährungszustande  aus 
fleischen  sie  sich  bei  Erhöhung  der  Schrotzulage  binnen  wenigen 
Wochen  so  weit  an,  daß  sie  vom  [Stalle  ab  als  gängige  Fleischwaare  ab- 
gegeben werden  können. 

Ebenso  ist  bei  den  zum  Ausmustern  bestimmten  erwachsenen 
Stieren  keine  besondere  Mästung  üblich.  In  Folge  des  Mangels  an 
Bewegung  werden  viele  Stiere  bei  der  ständigen  Stallhaltung  schon 
im  Alter  von  3  Jahren  zum  Decken  zu  schwer.  In  solchen  Fällen 
genügt  eine  Schrotzulage,  um  sie  in  kurzer  Zeit  gut  anzufleischen. 

Die  Ochsen  werden  im  dritten  Lebensjahre  zur  Arbeit  angelernt, 
dann  bis  zum  Alter  von  5  höchstens  8  Jahren  zum  Zuge  benützt  und 
hierauf  auf  gute  Fleischwaare  gemästet.  Beim  Einstellen  in  die  Mast 
wiegen  sie  unmittelbar  nach  vorhergegangener  Arbeitsleistung  500  bis 
600  Kilogramm.  Gemästet  werden  sie  durch  3  bis  4  Monate. 

Die  Futtenrerwerthung  durch  die  Mast  ist  gut.  Nicht  zu  alte 
Ochsen  und  jüngere  Kühe  liefern  im  gut  angefleischten  Zustande  ein 
feinfaseriges,  schmackhaftes  Fleisch.  Das  Fleisch  der  Stiere  ist  zur 
Erzeugung  von  Wurstwaaren  sehr  geeignet. 


Viehkategorie 


Lebeud- 

gewicht 

bei  der 

SohlaehtaDg 


Schlaohtnngsergebniß 


Fleisch 


E  i  1  0  er  r  a  m  m 


Efihe,  leichte    .   .   . 

mittelflchwere 

sehr  schwere 
Stiere,  mittelsohwere 

sehr  schwere 
Ochsen,  mittlere  .  . 

sehr  schwere 


400-600 
600-600 
bis  800 
700-800 
1000-1100 
700-860 
bis  1000 


180-225 
275-800 

bis  400 
360-400 
660-600 
360-450 

bis  650 


*)  Vgl.  auch:  ,,Das   goldene  Buch  der  Land-  and  Forstwirthsebaft   in  Oesterreicb- 
Ungarn,-  Wien  1890. 

9* 


132  I^M  nord&ttliche  Mfthren. 

Nach  den  in  den  städtischen  Schlachthäusern  und  bei  Fleisch- 
hauern gepflogenen  Erhebungen  werden  von  dem  angefleischten  Vieh 
vorstehende  Schlachtungsresultate  erzielt. 

Das  Schlachtgewicht  der  Saugkälber,  die  im  Alter  von  3  bis 
4  Wochen  geschlachtet  werden,  beträgt  durchschnittlich  64  Procent  des 
lebenden  Gewichtes  an  Fleisch  und  4  bis  6  Kilogramm  an  Gewicht 
der  Haut 

Durch  Voll-  und  Kernmast  lassen  sich  beim  Kuhländer  Vieh  vor- 
zügliche Fleischqualitäten  erzielen. 

Für  die  Besorgung  der  Spannarbeiten  werden  in  den  bäuerlichen 
Wirthschaften  Pferde,  in  den  größeren  Wirthschaften  Pferde  und  Zug- 
ochsen gehalten.  Die  Aufzucht  von  Ochsen  ist  im  eigentlichen  Kuh- 
ländchen  gering.  Mehr  Zugochsen  liefert  der  gebirgige  Antheil  des 
Zuchtgebietes.  Die  aus  diesem  Gebiete  bezogenen  Ochsen  sind  an  das 
Ziehen  im  einfachen  Widerristjoche  gewöhnt.  Sie  erweisen  sich  in  der 
Arbeit  als  folgsam,  gängig  und  unverdrossen;  in  der  Mast  als  gute 
Futterverwerther. 

In  den  kleinen  Wirthschaften  ist  die  Kuh  Milch-  und  Arbeitsthier 
zugleich.  Auf  das  Ziehen  im  Kummet  abgerichtet,  müssen  die  Kühe 
in  diesen  Wirthschaften  feist  alle  vorkommenden  Spannarbeiten  besorgen. 
Nur  die  schwere  Ackerung  bleibt  ihnen  erspart.  In  der  Arbeit  sind  die 
Kühe  willig  und  ausdauernd. 

Mitunter  begegnet  man  auch  gemischten  Gespannen,  wo  Pferd  und 
Kuh  nebeneinander  vor  denselben  Wagen  gespannt  sind. 

c)  Das  Gebiet  der  reinen  und  gekreuzten  Zucht. 

Dem  Kuhländer  Zuchtgebiete  sind  gegenwärtig  folgende  Gemeinden 
beizuzählen: 

Im  Gerichtsbezirke  Fulnek:  Botenwald,  Fulnek,  Gerlsdorf  mit 
Neu- Würben,  Jastersdorf,  Klantendorf,  Klötten,  Pohorsch  Seitendorf, 
Schimmelsdorf,  Stachenwald,  Waltersdorf  mit  Groitsch,  Mähr.-Wol&dorf 
und  Zauchtel. 

Im  Gerichtsbezirke  Neutitschein:  Bamsdorf,  Blattendorf, 
Blauendorf,  Ehrenberg,  Grafendorf,  Halbendorf,  Hausdorf,  Hotzendorf; 
Hurka,  Dentsch-Jassnik,  Janowitz,  Itschina^  Katzendorf,  Kojetein, 
Kunewald,  Liebisch,  Neutitschein,  Palzendorf,  Gross  -  Petersdorf, 
Schönau,  Seitendorf,  Senftleben,  Sohle  und  Wolfsdorf  bei  Alttitschein. 

Im  Gerichtsbezirke  Freiberg:  Engelswald  mit  Lilien,  Frei- 
berg, Gurtendorf  mit  Sikowitz,  Neuhübl,  Nesselsdorf,  Klein-Olbersdorf, 
Partschendorf,  Groß-  und  Klein-Peterswald  und  Sedlnitz. 

Im  Gerichtsbezirke  Mähr.-Weißkirchen:  Bölten,  Daub, 
Sermitz,  Kunzendorf,  Litschel,  Lutschitz,  Neudek,  Pohl  und  Mähr.- 
Weißkirchen. 


Dm  nordöitliche  MIhren.  133 

Im  Gerichtsbezirke  Odran:  Dörfel,  Heinzendorf,  Groß-  und 
Xlein-Hermsdorfy  Jogsdorf,  Eamitz,  Kanzendorf,  Lautsch,  Mankendorf, 
Neadörfely  Odran,  Klein-Petersdorf  mit  Emans,  Taschendorf,  Wessiedel 
and  Schles.-Wol&dorf. 

Im  Gerichtsbezirke  Wagstadt:  Altstadt,  Bielan,  Eilwitz,  Luck, 
Groß-Olbersdorf,  Petrowitz,  Tym  and  Wagstadt. 

Im  Gerichtsbezirke  Wigstadtl:  Groß-Glockersdorf,  Neuzechs- 
dorf,  Schwansdorf,  Tschim  und  Wigstadtl-Oberdorf. 

Im  Gerichtsbezirke  Königsberg:  Brosdorf,  Polanka,  Stauding 
and  Stiebnig. 

Als  Knotenpunkte,  in  denen  das  Euhländer  Vieh  beim  Kleingrund- 
besitze in  bester  Qualität  zu  finden  ist,  sind  die  Ortschaften:  Klanten- 
dorf,  Zauchtel,  Seitendorf,  Stachenwald,  Botenwald,  Gerlsdorf  und  Wal- 
tersdorf im  Fulneker  Gerichtsbezirke;  Kunewald,  Deutsch- Jassnik,  Groß- 
Petersdorf,  Bamsdorf,  Schönau,  Sohle  und  Hausdorf  im  Neutitscheiner 
Gerichtsbezirke;  Partschendorf  und  Sedlnitz  im  Freiberger  Gerichts- 
bezirke; Bölten  im  Mähr.-Weißkirchener  Gerichtsbezirke;  Mankendorf, 
Klein-Petersdorf  und  Heinzendorf  im  Odrauer  Gerichtsbezirke  zu  bezeichnen. 
Diesen  Gemeinden  kommen  in  der  Qualität  des  Viehstandes  die 
angrenzenden  Ortschaften  nahe,  wogegen  an  der  Peripherie  des  Zucht- 
gebietes außer  rein  gezüchtetem  Material  vielfach  Kreuzungen  des  Land- 
schlages mit  Kuhländem  zu  finden  sind. 

Größere  Kuhländer  Herden  bestehen  auf  der  Gutspachtung  Par- 
tschendorf, auf  den  Gütern  Zauchtel-Kunewald,  Stauding-Brosdorf,  Neu- 
hubel  und  Deutsch- Jassnik,  auf  den  Guts  Pachtungen  Mankendorf, 
Mähr.- Weißkirchen  und  Pulnek,  auf  den  Erbrichtereibesitzen  Blatten- 
dorf, Waltersdorf  und  Mankendorf,  und  bei  der  Institutswirthschaft  der 
landwirthschaftlichen  Landes-Mittelschule  zu  Neutitschein-Söhle. 

Von  seinem  Heimatsgebiete  aus  gewinnt  der  Kuhländer  Schlag 
zusehends  Verbreitung  in  den  nachbarlichen  Gebieten,  so  im  politischen 
Bezirke  Stemberg,  insbesondere  im  Gerichtsbezirke  Liebau,  im  politischen 
Bezirke  Mistek,  in  den  mährischen  Enclaven  Hotzenplotz  und  Henners- 
dorf  und  namentlich  auch  in  Schlesien.  In  diesen  Gebieten  wird  schon 
seit  mehreren  Jahren  durch  Kuhländer  Stiere  auf  die  Veredelung  des 
Landschlages  eingewirkt  und  sind  die  erzielten  Erfolge  derart  günstig, 
daß  es  nur  eines  weiteren  consequenten  und  zielbewußten  Vorgehens 
bedarf,  um  in  absehbarer  Zeit  das  Kuhländer  Bind  im  ganzen  nordöst- 
lichen Theile  Mährens  und  im  Herzogthume  Schlesien  zur  vollen  Geltung 
zu  bringen. 

3.  Der  Betrieb  der  Rindviehzucht. 

a)  Zflchtungsverfahren  und  Aufzucht. 

Der  Krebsschaden,  an  dem  die  Rindviebzucht  im  Kuhländchen 
leidet,  sind  die  ungeregelten  Verhältnisse  der  Stierhaltung.  Die  meisten 
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Stiere  sind  im  Besitze  von  Privaten  und  dem  beliebigen  Abverkaufe 
ausgesetzt.  Bei  der  herrschenden  lebhaften  Nachfrage  nach  Euhländer 
Zuchtstieren  ist  unter  diesen  Verhältnissen  der  Stand  an  zuchttaag- 
lichen  Stieren  im  Zuchtgebiete  einem  beständigen  Wechsel  unterworfen 
und  gehen  gerade  die  werthvollsten  Stiere  der  heimischen  Zucht  vor- 
zeitig verloren.  Tritt  in  Folge  des  Abverkaufes  ein  Mangel  an  guten 
Stieren  ein,  so  wird  zur  Benützung  minderwerthiger  Stiere  gegriffen 
und  dadurch  die  Nachzucht  geschädigt. 

Schon  seit  Jahren  ist  man  bemüht,  diesen  Nachtheil  duixh  die 
Abgabe  von  Subventionsstieren  an  die  Gemeinden  zu  beseitigen.  Der 
Erfolg  dieser  Maänahme  war  aber  bisher  nicht  durchgreifend,  einer- 
seits weil  sich  die  verfügbaren  Mittel  als  unzulänglich  erwiesen» 
andererseits  aber  auch  deshalb,  weil  sich  die  Gemeinden  scheuten,  für 
die  Regelung  der  Stierhaltung  irgend  welche  Opfer  zu  bringen.  Ebenso 
wenig  vermochte  das  in  Mähren  in  Wirksamkeit  stehende  Landesgesetz 
zur  Hebung  der  Rindviehzucht  eine  gründliche  Besserung  dieser  miß- 
lichen Zustände  herbeizuführen. 

Erst  in  jüngster  Zeit  wurde  ein  Weg  betreten,  der  geeignet  ist, 
die  Stierfrage  einer  günstigen  LOsung  näher  zu  bringen.  Es  haben 
nämlich  in  den  hervorragenden  Gemeinden  die  einsichtsvollen  Grund- 
besitzer Viehzuchtgenossenschaften  gegründet,  die  für  die  Beschaffung 
und  rationelle  Haltung  guter  Zuchtstiere  sorgen.  Diesem  Beispiele  folgen 
nach  und  nach  die  Gemeinden  selbst,  indem  sie  das  übliche  geringfügige 
Sprunggeld  aufheben,  das  den  Stierbesitzem  für  die  Benützung  der 
Stiere  von  den  einzelnen  Parteien  gezahlt  wurde,  mit  den  Stier- 
besitzern Vereinbarungen  treffen,  denen  zufolge  diese  verpflichtet  sind, 
ihre  als  zuchttauglich  erkannten  Stiere  rationell  zu  halten  und  vor  ein- 
tretender Sprungunfähigkeit  nicht  abzuverkaufen,  wogegen  die  Gemeinden 
den  Stierhältern  eine  angemessene  Entschädigung  leisten  und  die  Kosten 
der  Stierhaltung  auf  die  einzelnen  Viehbesitzer  nach  der  Anzahl  der  fasel- 
baren Rinder  auftheilen. 

Diese  Bestrebungen  verdienen  die  thatkräftigste  Unterstützung, 
namentlich  auch  in  der  Richtung,  daß  bei  der  Zuerkennung  von 
Staats-  und  Landessubventionen  an  dem  Grundsatze  festgehalten  wird, 
die  Subventionen,  respective  die  durch  deren  Verwendung  angekauften 
Stiere,  nur  an  Viehzuchtgenossenschaften  und  an  solche  Gemeinden 
zu  vergeben,  welche  für  die  rationelle  Haltung  und  Benützung  der  Snb- 
ventionsstiere  in  ausreichender  Weise  Sorge  tragen. 

Die  im  mährischen  Antheile  des  Zuchtgebietes  von  den  Thierzucht- 
commissionen  alljährlich  gepflogenen  Viehstandserhebungen  ergaben, 
daß  im  eigentlichen  Kuhländchen  auf  einen  licenzirten  Sprungstier 
durchschnittlich  112,  im  Verbreitungsgebiete  114  faselbare  Rinder  ent- 
fallen.*)   Im  schlesischen  Antheile   ist  die  Stierlicenzirung  noch  nicht 

*)  Jahresberichte  der  k.  k.  mähr.  Landwirthschafts-Gesellschaft,  Bröon  1894. 
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eingef&hrt.  Da  die  Großgüter  für  ihre  Herden  eigene  Stiere  halten,  die 
sie  nur  ausnahmsweise  licenziren  lassen,  die  Stückzahl  dieser  Herden 
aber  in  der  Gesammtzahl  des  Viehes  eingerechnet  ist,  so  würde  das 
vorangegebene  Verhältniß  der  Zahl  der  Stiere  zu  jener  der  faselbaren 
Binder  für  den  Znchtbetrieb  im  Allgemeinen  wohl  als  entsprechend 
angesehen  werden  können,  wenn  die  Haltung  der  Stiere  gesichert 
wäre.  In  Wirklichkeit  verursacht  aber  der  Zuchtviehverkauf  im  Stande 
der  Zuchtstiere  während  des  Jahres  so  tiefe  Lücken,  daß  diese  durch 
den  Nachwuchs  nicht  rechtzeitig  ausgefüllt  werden  können,  weshalb 
die  gründliche  Regelung  der  Verhältnisse  der  Stierhaltung  im  Inter- 
esse der  Sicherung  des  Zuchtbetriebes  im  Euhländchen  ein  Gebot  der 
Nothwendigkeit  ist. 

Die  Stiere  werden  regelmäßig  im  Stalle  gehalten  und  in  den 
bäuerlichen  Wirthschaften  zumeist  schon  im  Alter  von  IV4  Jahren 
zum  Sprunge  benützt,  ohne  daß  man  auf  die  nöthige  Schonung  der 
jungen  Stiere  Rücksicht  nimmt.  Sie  erhalten  dabei  dasselbe  Futter 
wie  die  Kühe.  Der  Mangel  an  Bewegung  im  Freien  und  das  weiche 
Xuhfutter  bringen  es  mit  sich,  daß  die  Stiere  bald  bauchig  und 
sprungfaul  werden.  Erst  in  neuester  Zeit  bricht  sich  die  Ueberzeugung 
Bahn,  daß  das  Euhfutter  für  den  Stier  nicht  taugt,  daß  viehnehr  der 
Stier  bei  trockenem  Futter  gehalten  werden  und  die  Hafergabe  ebenso 
regelmäßig  erbalten  soll  wie  das  Pferd.  Das  Einspannen  der  Stiere  ist 
nicht  gebräuchlich,  deswegen  sollte  man  wenigstens  für  einen  in  der 
Nähe  des  Stalles  anzulegenden  Auslaufplatz  sorgen,  um  dem  Stiere  die 
nothwendige  Bewegung  im  Freien  zu  gewähren. 

Bei  der  Zuchtbenützung  der  weiblichen  Thiere  geschieht  sehr  oft 
der  Fehler,  daß  die  Kalbinnen  vorzeitig  zur  Paarung  zugelassen  werden. 
Das  durchschnittlich  richtige  Alter  zur  Deckung  der  Kalbinnen  ist  mit 
Rücksicht  auf  die  Wüchsigkeit  des  Kuhländer  Schlages  das  von 
IVs  Jahren.  In  den  Großwirthschaften  läßt  man  die  Kalbinnen  mit 
P/i  his  2  Jahren  decken  und    erzielt  hierdurch  große,  kräftige  Kühe. 

Die  Sprungzeit  erstreckt  sich  über  das  ganze  Jahr.  Die  meisten 
Kühe  werden  gegen  das  Frühjahr  zu  rinderig.  Bei  richtiger  Haltung 
bleiben  die  Kühe  sehr  regelmäßig  trächtig,  bringen  Jahr  für  Jahr  ein 
Kalb,  mitunter  auch  Zwillinge. 

Das  trächtige  Vieh  wird  zumeist  sorgsam  gehalten.  Nach  dem 
Abkalben  erhält  die  Kuh  einen  Mehltrank  zur  Stärkung.  Lässt  sie  in 
der  Milchabsonderung  zu  wünschen  übrig,  so  wird  durch  die  Verab- 
reichung einer  Tränke  von  Leinsamenabsud  nachgeholfen. 

In  der  Regel  haben  die  Kühe  nach  dem  Abkalben  mehr  MUch,  als 
die  Kälber  zu  ihrer  guten  Ernährung  benöthigen.  Sehr  häufig  müssen 
die  Kühe  schon  vor  dem  Abkalben  abgemolken  werden,  um  Euter- 
entzündungen vorzubeugen.  Allgemein  herrscht  die  Gepflogenheit,  die 
Milch  für  die  Kälber  während  der  Saugzeit  so  zu  bemessen,  daß  dem 
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Kalbe  zum  Saugen  zwei  Striche  zugewiesen,  die  beiden  anderen  dagegen 
abgemolken  werden.  Dieses  Verfahren  scheint  die  Milchabsonderung 
sehr  zu  begünstigen;  nur  wird  das  Abmelken  manchmal  so  intensiv 
betrieben,  daß  die  Ernährung  des  Kalbes  darunter  leidet 

Zur  Zucht  werden  die  Knhe  so  lange  beibehalten,  als  sie  im 
Milchnutzen  befriedigen  und  trächtig  bleiben.  Nutzbare  Kühe  werden 
von  den  Viehbesitzern  sehr  geschätzt.  Man  findet  in  den  Stallungen 
sehr  oft  «Mütterchen",  die  schon  12  Jahre  oder  noch  älter  sind,  und 
es  fällt  dem  Besitzer  trotzdem  schwer,  sich  ihrer  zu  entäußern.  Viele 
Kühe  kommen  in  jüngeren  Jahren  als  Zuchtvieh  oder  in  yorgeschrittenen 
Jahren  als  Kälberkühe,  d.  i.  frischmelk  mit  dem  Saugkalbe,  zum  Verkaufe. 

Die  Aufzucht  von  Jungvieh  wird  stark  betrieben.  Nach  den  Er- 
gebnissen der  letzten  amtlichen  Viehzählung  und  deren  Ergänzung 
durch  die  von  den  Thierzuchtcommissionen  gepflogenen  Viehstands- 
erhebungen einschließlich  des  Jahres  1894,  entfallen  auf  je  100  Kühe 
im  Stammzuchtgebiete  69,  im  Verbreitungsgebiete  66  Stück  zur  späteren 
Zuchtbenützung  bestimmtes  Jungvieh. 

In  futterreichen  Jahren  wimmelt  es  förmlich  an  Absatzkälbem  in 
den  Stallungen.  Bei  der  Auswahl  der  Kälber  wird  darauf  geachtet,  daß 
sie  von  guten  Nutzkühen  herrühren.  Am  liebsten  werden  kräftige,  rein- 
gezeichnete Kälber  von  solchen  Kühen  abgesetzt,  die  im  besten  Nutzungs- 
alter stehen.  Hinsichtlich  der  Jahreszeit  wählt  man  gerne  die  Kälber 
zum  Absetzen,  welche  in  der  Zeit  vom  October  bis  März  fallen. 

Das  Gewicht  der  Kälber  bei  der  Geburt  ist  verschieden.  Leichte 
Kälber  wiegen  35  bis  39  Kilogramm,  mittelschwere  40  bis  45  Kilogramm, 
schwere  46  bis  50  Kilogramm,  sehr  schwere  bis  54  Kilogramm. 

Bei  der  Behandlung  der  Kälber  ist  das  Saugverfahren  gebräuch- 
lich. Das  neugeborene  Kalb  wird  der  Kuh  zum  Trockenlecken  vor- 
gelegt, dann  saugen  gelassen  (zum  Zitz  gebracht)  und  hierauf  in  den 
im  Kuhstalle  befindlichen  Kälberverschlag  (Kälberbascht)  gethan.  Von 
hier  aus  wird  es  täglich  dreimal,  und  zwar  während  der  Melkzeit,  in 
besseren  Wirthschaften  anfänglich  auch  vier-  bis  fünfmal  im  Tage,  zum 
Saugen  herausgelassen.  Die  zur  Schlachtung  bestimmten  Kälber  werden 
mit  drei  Wochen  oder  in  der  vierten  Woche  verkauft.  In  vielen  Wirth- 
schaften setzt  man  die  Kälber  schon  mit  vier  Wochen  —  und  noch  dazu 
plötzlich  —  ab.  Das  Kalb  muß  dann  eine  schlechte  Zeit  durchmachen  und 
magert  ab,  bevor  es  sich  an  das  Futter  gewöhnt.  In  den  besseren 
Wirthschaften  setzt  man  die  Kälber  im  Alter  von  sechs  Wochen,  in 
manchen  erst  mit  acht  Wochen  ab.  Wird  das  Absetzen  im  Alter  von 
sechs  Wochen  vorgenommen,  so  läßt  man  die  Kälber  durch  vier 
Wochen  täglich  dreimal,  in  der  fünften  Woche  zweimal  und  in  der 
sechsten  Woche  täglich  einmal  zum  Saugen  heraus.  Bei  dem  Absetzen 
mit  acht  Wochen  beginnt  der  Abbruch  an  Milchnahrung  in  der  gleichen 
Weise  von  der  siebenten  Woche  an. 
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Als  Absatzfatter  erhalten  die  Kälber  Heu,  Haferschrot  und  etwas 
Kleie,  als  Tränke  reines  Wasser.  Das  Absetzen  geht  meist  glatt  von 
Statten,  namentlich  wenn  sich  mehrere  Kälber  im  Kälberverschlage  be- 
finden. Die  älteren  sind  in  diesem  Falle  die  Lehrmeister  der  jüngeren, 
und  es  kommt  oft  vor,  daß  drei  Wochen  alte  Kälber  an  dem  Heu,  das 
den  Absatzkälbern   vorgelegt  wird,   schon  ganz  munter  mitknabbern. 

Nach  dem  Absetzen  werden  die  Kälber  am  Jungviehstand  mittelst 
eines  Strickes  oder  einer  leichten  Kette  angebunden.  Wo  eine  beson- 
dere Abtheilung  für  die  Saugkälber  im  Stalle  mangelt,  müssen  sich 
die  Kälber  schon  von  der  Geburt  an  daran  gewöhnen,  am  Strick  an- 
gebunden zu  sein. 

Die  bereits  abgesetzten  Kälber  erhalten  während  der  Winter- 
fotterungsperiode  Heu,  zerkleinerte  Eüben  in  Mischung  mit  Spreu  oder 
Häcksel  unter  Beigabe  von  Kleie  und  Schrot,  während  der  Sommer- 
fQtterungsperiode  etwas  Rauhfutter  und  Grünfutter  ad  libitum.  Sehr 
h&uflg  wird  der  Fehler  begangen,  daß  das  Jungvieh  statt  Heu  Stroh 
als  Futter  erhält  Auch  mangelt  es  den  jungen  Thieren  an  ausreichender 
freier  Bewegung.  Die  Haltung  im  Stalle,  angebunden  an  der  Kette, 
und  die  Fütterung  begünstigen  beim  Jungvieh  die  Entwicklung  jener 
Formfehler  (Heu-,  richtiger  Strohbauch,  Senkrücken,  kuhhessige  oder 
säbelbeinige  Stellung  der  Hinterfüße),  die  man  beim  Kuhländer  Vieh 
hie  und  da  findet 

Unter  diesen  Verhältnissen  ist  es  für  die  jungen  Thiere  eine  Wohl- 
that,  da£  sie  während  der  Herbstzeit  täglich  aus  dem  Stalle  auf  die 
Weide  kommen. 

Die  Anlage  von  Jungviehweiden  in  größerem  Umfange,  so  daß  sie 
während  der  ganzen  besseren  Jahreszeit  hindurch  benützt  werden 
könnten,  ist  im  Kuhländchen  wegen  des  hohen  Kostenpunktes  kaum 
durchführbar.  Deshalb  erscheint  die  Errichtung  von  gemeinschaftlichen 
Tummelplätzen  für  das  Jungvieh  in  den  einzelnen  Ortschaften  als  eine 
hiefür  wenigstens  theilweisen  Ersatz  bietende,  empfehlenswerthe  Maß- 
nahme. Uebrigens  könnte  so  manche  Bauemwirthschaft  den  Tummel- 
platz für  das  Jungvieh  auch  dadurch  beschaffen,  daß  ein  Theil  des 
beim  Gehöfte  vorhandenen  Grasgartens  zu  diesem  Zwecke  einge- 
friedet wird. 

b)  Die  Ernährung  und  Pflege  der  er^trachsenen  Thiere. 

Die  Winterffitterung  beginnt  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monates 
October  und  dauert  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  Monates  Mai,  umfaßt 
somit  einen  Zeitraum  von  7  Monaten.  Während  dieser  Zeit  besteht  das 
Futter  der  Kühe  in  Heu  oder  Grummet,  Stroh  und  Spreu,  Kartoffeln, 
Rüben  oder  Rübenschnitten,  unter  Zulage  von  Kleie  oder  Schrot,  mit- 
unter auch  Beigabe  von  Salz.    Das  Futter  der  Kalbinnen  unterscheidet 
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sich  von  dem  der  Kühe  nar  durch  eine  geringere  Eraftfutterzalage. 
Von  Heu  werden  Wiesenheu  und  Kleeheu,  von  Stroh  Gerste-  und 
Haferstroh,  von  Spreu  Kleesamenspreu,  Hafer-  und  Weizenspreu  ge- 
füttert. Das  Heu  wird  lang  vorgelegt,  das  Stroh  theils  lang,  theils 
als  Häcksel  verabreicht.  Die  Kartoffel  werden  in  gekochtem  Zustande, 
selten  roh,  die  Bttben  in  zerkleinertem  Zustande,  in  den  kleineren 
Wirthschaften  auch  gekocht  zum  Futter  verwendet.  Bei  den  bäuerlichen 
und  kleinen  Wirthschaften  ist  es  durchwegs  üblich,  die  Kartoffeln, 
die  Buben  und  das  Kraftfutter  zur  Herstellung  von  Viehfdtter 
zu  benfitzen  und  dieses  mit  Spreu  gemischt  und  gesalzen  den  Kühen 
in  Form  einer  lauwarmen  Suppe  (Geschlapper)  zu  bieten.  In  den 
größeren  Wirthschaften  ist  die  Herstellung  von  solchem  Viehfutter  zu 
umständlich,  weshalb  hier  nur  die  trockene  Abmengung  der  bezeichneten 
Futtermittel  stattfindet. 

Gebräuchlich  sind  drei  Hauptfutterzeiten  unter  Einschaltung  tob 
zwei  Zwischenmahlzeiten.  Tränkwasser  wird  den  Thieren  —  je  nach  der 
Einrichtung  der  Wirthschaften  entweder  im  Stalle  oder  am  Brunnen 
im  Hofe  oder  auch  in  einem  dem  Gehöfte  nahegelegenen  Bache  —  gewöhn- 
lich um  die  Mittagszeit  geboten. 

In  halbwegs  günstigen  Jahren  reicht  der  Vorrath  an  Winterfutter 
bis  zum  Beginne  der  Grünfütterung  aus.  In  ungünstigen  Jahren  tritt 
gegen  das  Ende  der  Winterfütterungsperiode  Mangel  an  Futter  ein, 
der  sich  jedoch  alsbald  nach  dem  Eintritte  der  Grünfütterung  behebt. 

Die  Sommerfütterungsperiode  umfaßt  fünf  Monate.  Noch  bevor 
Grünfutter  vom  Kleelande  verfügbar  ist,  werden  Ackerdisteln  oder  Gm 
aus  den  Grasgäi*ten  im  frischen  Zustande  mit  Stroh  zusammengehäckselt 
den  Thieren  vorgelegt  und  von  diesen  gern  gefressen.  Ebenso  wird 
bei  der  Fütterung  von  jungem  Klee  die  Vorsicht  gebraucht,  ihn  in 
Mengung  mit  Stroh  zu  häckseln  und  dieses  Häckselgemenge  zu  ver- 
füttern. Später  wird  der  Klee  ohne  weitere  Zerkleinerung  im  frischen 
Zustande  verabreicht.  Der  Bothklee  ist  überhaupt  die  wichtigste  Stütze 
der  Grünfütterung.  Er  gibt  zwei  ausgiebige  Grünfutterschnitte  und  oft 
noch  einen  schwächeren  dritten  Schnitt.  Was  vom  Klee  nicht  grün  ver- 
füttert werden  kann,  wird  aufgeheut.  Ein  Theil  vom  zweiten  Klee- 
schnitte wird  zur  Samenreife  stehen  gelassen.  Zwischen  dem  ersten  and 
zweiten  Kleeschnitte  wird  Mischling  gefüttert.  Sehr  beliebt  ist  der 
Anbau  von  Spätmischling  als  Stoppelfrucht  in  das  Boggenfeld,  wodurch 
man  gutes  Grünfutter  für  den  Herbst  gewinnt.  Gegen  das  Ende  des 
Sommers  zu  bis  in  den  Herbst  hinein  liefert  der  Stoppelklee  sehr  nahr- 
haftes Futter.  Der  Uebergang  in  die  Winterfütterung  wird  unter  Ver- 
wendung von  Buben-  und  Krautblättern  durchgeführt. 

Zu  dem  regelmäßig  verabreichten  Stallfutter  gesellt  sich  der 
Weidegang.  Damit  wird  in  den  kleineren  Wirthschaften  schon  nm 
Pfingsten    herum   begonnen.    Als    Weideland    werden    die    Graswege, 
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Feldraine  u.  s.  w.  ausgenützt.  In  den  bäuerlichen  Wirthschaften  werden 
die  Kleegrasbrachen  nach  dem  ersten  Schnitte  beweidet  und  dabei  die 
Kühe  mittelst  eines  um  die  HOrner  gebundenen  Strickes,  an  dessen 
anderem  Ende  sich  ein  Pflock  befindet,  der  in  den  Boden  eingeschlagen 
wird,  darauf  angewiesen,  nur  bestimmte  beschränkte  Flächen  abzu- 
weiden (tüdem).  Die  Aufsicht  beim  Weidegange  obliegt  gewöhnlich 
einem  halbwüchsigen  Jungen  (dem  „E'hirtabub"),  der  an  der  Stelle  des 
Kuhhirten  gehalten  wird.  Die  Nachweide  auf  den  Wiesen  und  auf  den 
Stoppelfeldern  wird  allgemein  sorgsam  ausgenützt. 

Ueber  Mittag  wird  das  Vieh  in  den  Stall  gebracht.  Das  Melken 
wird  im  Stalle  vorgenommen.  Zweimal  des  Tages  wird  Wasser  als 
Tränke  geboten. 

Während  der  Sommerffitterungsperiode  sind  die  Verhältnisse  für 
die  Ernährung  des  Viehes  günstig  und  wenn  je  einmal  der  Vorrath 
an  Grünfutter  knapp  zu  werden  anfängt,  so  sorgen  die  häufigen  Nieder- 
schläge alsbald  dafür,  daß  keine  yoUständige  Unterbrechung  der  Grün- 
fatterung  eintritt.  Futternothjahre  sind  äußerst  selten. 

Die  Bindviehstallungen,  deren  Bodenraum  zur  Einlagerung  von 
Heu  und  Grummet  benützt  wird,  sind  in  den  meisten  Wirthschaften  aus 
gebrannten  Ziegeln  gebaut,  mit  gewölbten  Decken  versehen  und  mit 
Ziegeln  oder  Schiefer,  die  älteren  mit  Schindeln  eingedeckt.  Die  aus 
früherer  Zeit  herrührenden  hölzernen  Stallgebäude  mit  ihrer  primitiven 
Stalleinrichtung  verschwinden  mehr  und  mehr.  Die  Rinder  sind  im 
Stalle  gewöhnlich  in  zwei  Reihen  mit  den  Köpfen  gegen  die  Wand  zu 
aufgestellt  und  mit  einfachen  Ketten  um  die  Hörner  angebunden.  Das 
zweckmäßigere  Anbinden  mit  der  Kette  um  den  Hals  findet  man  ver- 
hältnißmäßig  selten.  Die  Krippen  sind  untermauert  und  aus  halb- 
cylinderförmigen  gut  gebrannten  Thonstücken,  mit  Cement  verfugt, 
hergestellt.  Die  Stände  haben  hochkantig  gestelltes  Ziegelpflaster. 
Hinter  ihnen  befindet  sich  die  aus  Kinnenziegel  hergestellte  Jauchen- 
rinne, die  zu  dem  mit  einem  Gitter  bedeckten  Jauchencanal  führt,  durch 
welchen  die  Jauche  in  die  mit  der  Dungstätte  verbundene  Jauchen- 
grube abfließt.  Die  Ställe  werden  reinlich  gehalten  und  alljährlich 
getüncht. 

Die  Wartung  des  Rindviehes  besorgt  das  weibliche  Dienstper- 
sonal unter  der  Leitung  der  Bäuerin  oder  in  großen  Wirthschaften  die 
Schafferin.  Die  Behandlung  des  Viehes  ist  zumeist  eine  gute.  Das  Putzen 
wird  regelmäßig;  wenn  auch  manchmal  zu  oberflächlich,  vorgenommen  und 
durch  ein  zeitweiliges  Waschen  des  Viehes  unterstützt.  Ueberhaupt 
wird  sehr  darauf  gesehen,  daß  das  „Verrichten",  worunter  man  das 
Futtern  und  Melken  versteht,  pünktlich  stattfindet.  Selbst  bei  den 
wichtigsten  ländlichen  Festen,  der  „Kirmes"  und  der  „Hogst"  (Kirch- 
weihfest und  Hochzeit)  wird  der  Festjubel  und  der  Tanz  unterbrochen, 
wenn  es  „Zeit  zum  Verrichten"  ist. 
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Ans  dieser  Schilderang  ist  zn  entnehmen,  daß  die  Fätternng 
und  Wartung  des  Rindviehes  im  Eahländchen  sorgfältig  ist.  Es  gibt 
unter  den  bäuerlichen  und  kleinen  Wirthschaften  sehr  viele,  in  denen 
die  ordentliche  Wartung  des  Viehes  der  in  den  Stallungen  der  Groß- 
wirthschaften  nicht  im  geringsten  nachsteht,  ja  sie  mitunter  sogar  noch 
äbertrifit. 

4.  Die  Milchwirthschaft. 

Die  nach  der  Deckung  des  eigenen  Bedarfes  der  Wirthschaft  ver- 
fugbare Milch  wird  theils  durch  directen  Verkauf,  theils  durch  Ver- 
arbeitung auf  Molkereiproducte  verwerthet.  Aus  den  in  der  Nähe  der 
Städte  gelegenen  Ortschaften  werden  Milch,  Rahm,  Butter  und  TopfeB 
(Quark)  zum  Markte  gebracht  und  daselbst  im  Detailverkaufe  oder  mit 
Zustellung  ins  Haus  pro  Liter  Vollmilch  mit  7  bis  8  kr.,  Mager- 
milch mit  3  kr..  Rahm  mit  16  bis  24  kr.,  pro  Kilogramm  Butter 
im  Sommer  mit  80  kr.,  im  Winter  bis  1  fl.  20  kr..  Topfen  mit  12  bis 
14  kr.  veräußert  Die  von  den  Städten  entfernter  liegenden  OrtschafteB 
und  die  Großguter  verkaufen  die  Milch  an  Eäsefabriken  und  erzielen 
je  nach  Qualität  pro  Liter  Vollmilch  4  bis  5*6  kr.  Die  Milchmengen, 
welche  auf  diese  Weise  nicht  abgesetzt  werden,  werden  in  den  Wirth- 
schaften selbst  verarbeitet  und  zur  Erzeugung  von  Butter  und  Topfen 
benützt.  Die  Ausbeute  an  diesen  Producten  hängt  wesentlich  von 
der  Qualität  der  Milch,  wie  von  der  mehr  oder  minder  sorgfaltigen 
Verarbeitung  ab.  Durchschnittlich  gewinnt  man  von  5  Liter  Vollmilch 
1  Liter  Rahm,  von  28  bis  30  Liter  Milch  1  Kilogramm  Butter  und  von 
9  bis  10  Liter  Magermilch  1  Kilogramm  Topfen.  Die  Buttermilch  wird 
im  Haushalte,  die  Molke  zur  Fütterung  an  Schweine  verwendet. 

In  den  vom  Verkehre  mehr  abseits  gelegenen  Ortschaften  gibt  es 
eigene  Butterhändler,  die  Butter  und  Topfen  aus  den  einzelnen  Gehöften 
zu  mäßigen  Preisen  zusammenkaufen  und  als  gewöhnliche  Handelswaare 
weiter  veräußern. 

Fabriksmäßig  eingerichtete  Käsereien  gibt  es  im  Kuhländchen  nur 
wenig.  Die  größte  Molkereiproductenfabrik  ist  die  der  Firma  Rauppach 
in  Zauchtel.  Sie  verarbeitet  jährlich  circa  4V2  Millionen  Liter  Milch, 
übernimmt  die  Milch  aus  sehr  vielen  Ortschaften  und  von  den  meisten 
Großgütern  und  zahlt  je  nach  Fettgehalt  loco  Fabrik  pro  Liter  4  bis 
5-5  kr.  Sie  verwendet  die  Milch  zur  Elrzeugung  der  verschiedensten 
Sorten  von  Weichkäse  und  zur  Erzeugung  von  Theebutter.  Die  Molke 
gibt  sie  zumeist  wieder  an  die  Wirthschaften  ab.  Verwerthet  wird  von 
dieser  Fabrik  1  Kilogramm  Weichkäse  mit  70  bis  80  kr.,  bei  den 
feinsten  Käsesorten  bis  zu  1  fl.  50  kr.,  1  Kilogramm  Theebutter  mit 
1  fl.  bis  1  fl.  10  kr.  Die  Fabrik  versendet  ihre  Erzeugnisse  außer  in 
Oesterreich-Ungam  nach  Rumänien,  Bulgarien,  Serbien,  England,  Frank- 
reich, Italien  und  Amerika. 
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Kleinere  Eäsefabriken  bestehen  in  Partschendorf  und  Fnlnek,  eine 
Molkereigenossenschaft  mit  unbeschränkter  Haftung  in  Katzendorf  bei 
Alttitschein.  Die  letztere  übernimmt  die  Milch  von  den  Genossenschaftern 
zam  Preise  von  4  kr.  pro  Liter  und  hat  im  Jahre  1895  163.000  Liter 
Mflch  hauptsächlich  zu  Hartkäse  nach  Schweizer  Art  verarbeitet.  Ihre 
Producte  verwerthet  sie  in  Mähren  und  erzielt  fdr  1  Kilogramm  Hart- 
käse 40  bis  60  kr.  und  für  1  Kilogramm  Theebutter  1  fl.  bis  1  fl.  15  kr.*) 

DaB  das  Genossenschaftswesen  auf  dem  Gebiete  des  Molkerei- 
betriebes bisher  im  Kuhländchen  so  wenig  Anklang  gefunden  hat,  ist 
jedenfalls  eine  auffallende  Erscheinung.  Sie  mag  aber  mit  darin  ihren 
Grund  haben,  daß  eine  vor  mehreren  Jahren  in  Zauchtel  errichtete 
Molkereigenossenschaft  die  von  den  Landwirthen  erhofften  Erfolge  nicht 
zu  erzielen  vermochte. 

Eine  vollständig  den  Bedärfoissen  der  bäuerlichen  Wirthschaften 
entsprechend  eingerichtete  Molkerei  ist  die  der  Meierei-  und  Haus- 
haltungsschule in  Sohle  bei  Neutitschein.  Diese  hat  sich  aus  sehr 
bescheidenen  Anfängen  im  Rahmen  der  Anforderungen,  welche  durch 
den  Zweck  der  Schule  bedingt  sind,  so  weit  entwickelt,  daß  sie  beispiels- 
weise in  den  Jahren  1895  und  1896  pro  Jahr  circa  6000  Liter  Milch  zu 
Butter  und  16.000  Liter  Milch  zu  Käse  verarbeitete.  Sie  erzeugt 
Theebutter  und  solche  Sorten  von  Weich-  und  Hartkäsen,  die  sich  unter 
den  bestehenden  Verhältnissen  für  die  Käseerzeugung  in  Bauemwirth* 
Schäften  am  besten  lohnen.  Die  erzeugten  Producte  finden  so  flotten 
Absatz,  daß  den  einlaufenden  Bestellungen  oft  nicht  nachgekommen 
werden  kann. 

Nach  den  seit  der  Errichtung  der  genannten  Schule  im  Jahre  1887 
bis  inclusive  1895  vorgenommenen  Aufzeichnungen  stellt  sich  die  Aus- 
beute und  Verwerthung  ihrer  Molkereiproducte  folgendermaßen: 

Zar  Erzeugung  von  1  Liter  sehr  gutem  Bahm  sind  5  Liter  Voll- 
milch^ zu  1  Kilogramm  Theebutter  22  bis  24  Liter  Vollmilch,  zu  1  Kilo- 
gramm fettem  Weichkäse  8  bis  9  Liter  Vollmilch,  zu  1  Kilogramm  fettem 
Hartkäse  9  bis  10  Liter  Vollmilch,  zu  1  Kilogramm  minderfettem  Hart- 
käse 3  Liter  Vollmilch  und  9  Liter  Magermilch  erforderlich. 

Die  Theebutter  verwerthet  sich  pro  Kilogramm  im  Sommer  mit 
1  fl.  20  kr.,  im  Winter  mit  1  fl.  40  kr.,  1  Kilogramm  fetter  Weichkäse,  und 
zwar  Limburger  und  Camembert  mit  75  kr.,  Neufchateler  und  Dessertkäse 
mit  80  krv  1  Kilogramm  fetter  Hartkäse,  und  zwar  Tilsiter  mit  75  kr., 
Edamermit  1  fl.,  1  Kilogramm  minderfetter  Hartkäse  (Tilsiter)  mit  60  kr. 

Der  eigentliche  Werth  dieser  Lehrmeierei  liegt  jedoch  darin,  daß 
den  Bauerntöchtem  hier  die  Gelegenheit  geboten  ist,  die  rationelle  Be- 
handlung und  Verarbeitung  der  Milch  grfindlich  und  praktisch  zu  er- 
lernen und  es  kann  ohne  alle  Ruhmredigkeit  gesagt  werden,  daß  die 


*)  Die  Molkerei-Genossensohaft  io  Eatzendorf  hat  sich  mittlerwelle  aufgelöst. 
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Meierei-  und  Haashaltangsschule  in  Sohle  ein  für  den  Baaernstand  be- 
deutsames, erfolgreiches  Wirken  entfaltet. 

5.  Viehhandel,  Viehmärkte  und  Viehpreise. 

Das  Verdienst,  den  Buf  des  Euhländer  Schlages  begründet  und 
verbreitet  zu  haben,  gebährt  den  beiden  landwirthschaftlichen  Vereinen 
zu  Neutitschein  und  Fulnek,  welche  seit  den  Sechzigerjahren  für  die 
Förderung  der  Bindviehäsucht  im  Euhländchen  unablässig  thätig  sind 
und  es  durch  die  wiederholte  Beschickung  der  in  Wien  und  Budapest 
veranstalteten  landwirthschaftlichen  Ausstellungen  und  internationalen 
Viehschauen  zuwege  brachten,  daß  die  Landwirthe  aus  anderen  Ländern 
auf  das  Euhländer  Vieh  aufinerksam  wurden. 

In  diesen  Bestrebungen  wurden  sie  durch  bekannte  Fachmänner 
wirksam  unterstützt,  die  sich  veranlaßt  fanden,  Artikel  über  das  Euh- 
länder Bind  in  hervorragenden  Werken  und  in  den  bedeutendsten  land* 
wirthschaftlichen  Zeitschriften  Oesterreichs  und  Deutschlands  zu  ve^ 
öfEentlichen.*) 

Wohl  war  schon  vor  dem  Beginne  dieser  Thätigkeit  das  Euh- 
ländchen als  eine  Gegend  bekannt,  die  nutzbares  Bindvieh  besitzt 
Der  Ankauf  von  Eälberkühen  im  Euhlande  ist  schon  lange  im  Gange. 
Seit  den  letztverflossenen  drei  Decennien  entwickelte  sich  aber  auch 
ein  lebhaft  betriebener  Znchtviehverkauf  und  dieser  ist  für  die  Land- 
wirthe im  Euhländchen  zu  einer  lohnenden  Einnahmsquelle  geworden. 

Wie  bedeutend  der  Viehexport  aus  diesem  Zuchtgebiete  ist,  kann 
daraus  entnommen  werden,  daß  nach  den  amtlichen  Aufzeichnungen 
der  Viehbeschaustation  in  Zauchtel  auf  dieser  Station,  welche  die 
Hauptladestelle  ist,  in  den  Jahren  1882  bis  1895  durchschnittlich  pro 
Jahr  120  Stiere,  2080  Eflhe  und  4392  Stück  Jungvieh  (indusiye 
Schlachtkälber)  verladen  wurden.**) 

Die  Hauptabsatzgebiete  für  Euhländer  Zucht-  und  Nutzvieh  sind 
außer  Mähren  und  Schlesien,  Niederösterreich,  Ungarn  und  Böhmen. 

Nicht  minder  lebhaft  wie  der  Viehexport  ist  der  Viehhandel,  der 
sich  auf  den  Märkten  im  Zuchtgebiete  abspielt. 

Die  Viehmärkte  werden  in  den  Städten  in  Verbindung  mit  den 
Jahrmärkten  abgehalten  und  sehr  stark  beschickt  Doch  ist  unter  dem 
zu  Markte  gebrachten  Vieh  sehr  viel  minderwerthige  Waare,  darunter 
auch  galizisches  Vieh  und  Landvieh  aus  der  mährischen  Wallache!  zu 
finden.  Für  den  Ankauf  von  Zuchtvieh  sind  die  Viehmärkte  nicht 
geeignet. 

*)Dr.  Wilokens:  „Die Rindemcen  Mittel-Earopas/* Dr.  Werner:  „Die Rindemchi" 
Stefan  Riehter:  „Das  Euhländer  Rind/'  Dann  Wiener  landwirthsohafüiehe  Zeiteng, 
Deateolie  landwirtheehaftliohe  Presse  in  Berlin,  Illostrirte  landwirthschafUiehe  Zttteog 
(früher  landwirthsohaftliehe  Thierznoht)  in  Berlin. 

**)  Mittheilnngen  des  Euhl&nder  landwirthsohaftliehen  Vereines  zn  Nentiteehein. 
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Die  stärksten  Bindviehmärkte  dm  Zachtgebiete  sind  die  in  Wig- 
stadtl,  Neutitschein,  Freiberg,  Alttitschein  und  Wagstadt.  Der  Vieh- 
markt in  Wigstadtl,  auf  welchen  in  der  Sommerzeit  1000  bis  1600^  in 
der  Winterzeit  300  bis  800  Rinder  aus  der  ganzen  Umgebung  aufge- 
trieben werden,  ist  eine  beliebte  Bezugsquelle  für  Zugochsen.  Der 
Wagstädter  Markt  ist  ein  stark  beschickter  Pferdemarkt. 

Es  ist  wohl  nicht  zu  leugnen,  daß  der  schwunghaft  betriebene 
Yiehhandel  fär  die  kleineren  Viehbesitzer,  bei  denen  es  sich  in  vielen 
Fällen  um  die  rein  geschäftliche  Seite  dreht,  gewisse  Vortheile  hat; 
andererseits  ist  aber,  vom  Standpunkte  der  Viehzüchter  aus  beui*theilt, 
der  Viehhandel  mit  recht  bedenklichen  Schattenseiten  behaftet. 

Durch  das  fremdländische  Vieh,  namentlich  durch  die  sogenannten 
Spicker,  d.  L  Jungochsen,  die  aus  Galizien  in  bedeutender  Zahl 
eingeführt  und  von  den  einheimischen  Viehbesitzem  zum  Ausfüttern 
angekauft  werden,  um  für  den  Haushalt  billiges  Fleisch  zu  haben, 
wurden  schon  wiederholt  seuchenartige  Krankheiten  in  das  Zuchtgebiet 
eingeschleppt.  Ebenso  kommt  es  nicht  selten  vor,  daß  gewöhnliches 
Handelsvieh  von  fremden  Händlern  aufgekauft  und  unter  der  Firma 
der  Eohländer  außerhalb  des  Zuchtgebietes  weiter  verkauft  wird. 
Dadurch  wird  der  gute  Buf  des  Zuchtgebietes  sehr  geschädigt. 

Um  diesem  Uebelstande  entgegenzuwirken,  haben  sich  die 
Kuhländer  Viehzüchter  im  Jahre  1895  zur  Bildung  von  Herdebuch- 
genossenschaften vereinigt,  von  denen  eine  für  den  Gerichtsbezirk 
Fulnek,  die  zweite  für  die  deutschen  Antheile  der  Qerichtsbezirke 
Neutitschein,  Freiberg  und  Mähr.-Weißkirchen  bereits  bestehen,  und 
eine  dritte  für  den  Gerichtsbezirk  Odrau  in  der  Errichtung  begriffen  ist. 

Die  KOrungscommissionen  der  Herdebuchgenossenschafben  bereisen 
alljährlich  die  Genossenschaftsgebiete,  mustern  die  zur  Körung  ange* 
meldeten  Zuchtthiere,  versehen  sie,  wenn  sie  als  reinblütig  erkannt 
werden,  mit  dem  Brandzeichen  der  Genossenschaft  und  der  Herdebuch- 
nummer am  Hom  und  nehmen  die  Eintragung  der  gekörten  Binder  in 
das  betreffende  Herdebuch  vor. 

Die  in  den  Herdebüchem  enthaltenen  Aufzeichnungen  bieten  den 
Zuchtviehkäufern  verläßliche  Anhaltspunkte  für  die  Auswahl  der  anzu- 
kaufenden Zuchtthiere;  ebenso  können  sich  die  Käufer  von  den  Herde- 
buchgenossenschaften informatorische  Auskünfte  über  die  beim  Zucht- 
viehkaufe gebräuchlichen  Modalitäten  einholen. 

Es  ist  nur  zu  wünschen,  daß  sich  diese  neue  Einrichtung  im 
ganzen  Zuchtgebiete  einlebt  und  so  zu  einem  wirksamen  Mittel  wird, 
um  dem  Schwindel  beim  Zuchtviehverkaufe  einen  Siegel  vorzuschieben. 

Zweckmäßiger  wäre  es  allerdings,  wenn  an  Stelle  der  bezirks- 
weise geführten  Herdebücher  ein  einziges  sorgfältig  geführtes  Herde- 
bnch  für  das  ganze  Zuchtgebiet  geschaffen  würde,  das  alle  besseren 
Zuchten,  einschließlich  der  der  Großwirthschaften  zu  umfassen  hätte. 
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Der  Ankauf  von  Zuchtvieh  und  von  brauchbarem  Nutzvieh  erfolgt 
im  Euhländchen  direct  in  den  Stallungen.  Dabei  besteht  die  Gepflogen- 
heit, daß  sich  der  fremde  Käufer  der  Mithilfe  eines  Viehhändlers  oder 
Mäklers,  deren  es  in  jeder  Ortschaft  gibt,  zu  dem  Zwecke  bedient,  um 
das  verkäufliche  Vieh  in  den  verschiedenen  Gemeinden  und  Stauungen 
noch  vor  dem  eigentlichen  Ankaufe  ausfindig  machen  zu  lassen. 

Ist  diese  Vorarbeit  besorgt,  so  kommt  der  Käufer  ins  Kuhland 
und  nimmt  die  Auswahl  unter  den  ausfindig  gemachten,  verkäuflichen 
Stücken  nach  eigenem  Ermessen  vor.  Er  vereinbart  dabei  in  directer 
Verhandlung  mit  den  einzelnen  Viehbesitzern  den  Kaufpreis  und  zahlt 
ihn  sammt  dem  üblichen  Homgelde  sofort  baar  aus,  oder  er  gibt 
ein  angemessenes  Angeld  und  die  Auszahlung  des  Bestes  des  Kauf- 
preises erfolgt  bei  der  Uebernahme  des  Viehes  auf  der  Bahnladestation, 
wohin  es  der  Verkäufer  auf  seine  Kosten  beistellt. 

Der  Viehmäkler  erhält,  sobald  das  gekaufte  Vieh  übernommen, 
oder  verladen  wurde,  fUr  seine  Bemühung  ein  mäßiges  Entgelt  Ar 
das  Stück  gekauften  Viehes,  das  der  Käufer  mit  ihm  vor  dem  Beginne 
des  Einkaufes  zu  vereinbaren  hat. 

Die  Beihilfe  des  Unterhändlers  in  der  geschilderten  Weise  in 
Anspruch  zu  nehmen,  empfiehlt  sich  wegen  der  rascheren  Besorgung 
des  Einkaufes.  Sonst  muß  der  in  der  Gegend  unbekannte  Käufer  oft 
tagelang  in  den  Ortschaften  herumfahren  und  die  einzelnen  Stallungen 
ablaufen,  bevor  er  die  gewünschte  Stückzahl  zusammenbringt 

Will  der  Käufer  die  Reise  ins  Kuhländchen  wegen  der  Auswahl 
der  einzelnen  Thiere  nicht  unternehmen,  so  kann  er  die  Auswahl  auch 
einem  verläßlichen  einheimischen  Zucht-  und  Nutzviehhändler  fiber- 
tragen, der  dann  die  Lieferung  des  gewünschten  Viehes  besorgt 

Für  die  Besichtigung  und  den  Ankauf  von  Zuchtvieh  bieten  außer- 
dem die  von  den  landwirthschaftlichen  Vereinen  districtsweise  veran- 
stalteten, zur  Aneiferung  der  einheimischen  Züchter  mit  Prämiirungen 
verbundenen  Rindviehschauen,  deren  jährlich  (gegen  den  Herbst)  zwei 
im  Zuchtgebiete  stattfinden,  geeignete  Gelegenheit 

Der  Zuchtvieh  verkauf  beginnt  im  Vorfrühling  und  erstreckt  sich  bis  in 
den  Herbst  hinein.  Der  Nutzviehverkauf  erstreckt  sich  über  das  ganze  Jahr. 

Ende  1895  waren  die  Preise  für  Zuchtvieh  folgende: 
Für  VJähriges  bis  Ijähriges  Jungvieh  pro  Stück    ...  80  bis  120  fl. 

für  11/4-  bis  IVajährige  Stiere  pro  Stück 140    „    180  „ 

für  2jährige  Stiere  pro  Stück 165    „   250  „ 

für  IV4-  bis  IVjjährige  Kalbinnen  pro  Stück 120    „    165  „ 

für  2jährige  gedeckte  Kalbinnen  pro  Stück 150   „   200  „ 

für  junge  Kühe  vom  1.  bis  3.  Kalb  pro  Stück 170    „    250  „ 

In  einzelnen  größeren  Wirthschaften  ist  der  Verkauf  des  Zucht- 
viehes nach  Lebendgewicht  eingeführt.  In  solchen  Fällen  werden  pro 
Kilogramm  Lebendgewicht  gezahlt: 
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für  Absatzkftlber 50  bis  80  kr. 

für  Jungvieh  bis  zu  1  Jahr 50    „  60   „ 

für  IV4-  bis  2jährige  Stiere  und  für  ge- 
deckte Kalbinnen 45    „  50  „ 

für  Kühe 40     „  45  „ 


n.  Die  an   das  Kuhländer  Zuchtgebiet    angrenzenden    Gerichts- 
bezirke Mährens. 

1.  Die  Verhältnisse   der  Bindviehhaltung  im  Gerichtsbezirke 

Liebau. 

An  das  Verbreitungsgebiet  des  Kuhländer  Bindviehschlages  gliedert 
sich  in  nordwestlicher  Bichtung  der  Liebauer  Gerichtsbezirk  als  äußerster 
Flfigel  des  politischen  Bezirkes  Sternberg  an,  der  gewissermaßen  das 
Bindeglied  mit  dem  nordöstlichen  Theile  Mährens  bildet. 

In  diesem  Gerichtsbezirke  ist  der  Boden  von  mehr  flachgründiger^ 
vielfach  schotteriger  Beschaffenheit  und  von  geringerer  Fruchtbarkeit 
als  im  Euhl&ndchen.  Das  Klima  ist  rauher.  Die  cultivirte  Bodenfläche 
ist)  abgesehen  vom  Waldlande,  das  zum  großen  Theile  dem  Groß- 
grundbesitze gehört,  überwiegend  im  Eigenthum  des  Kleingrundbesitzes. 
Die  Besitzverhaltnisse  der  bäuerlichen  Wirthschaften  sind  ähnlich  denen 
im  gebirgigen  Antheile  des  Kuhländer  Zuchtgebietes.  Ebenso  sind  die 
Viehstandverhaltnisse  jenen  des  nördlichen  Verbreitungsgebietes  des 
Euhiander  Schlages  ähnlich,  im  großen  Ganzen  aber  ungünstiger. 

Nach  der  amtlichen  Viehzählung  vom  Jahre  1890  zählt  der  Bezirk 
980  Pferde,  3998  Kühe,  107  Stiere,  1217  Kalbinnen,  1216  Ochsen  und 
1483  Stuck  Jungrinder,  557  Schafe,  1144  Ziegen  und  3173  Schweine. 

Die  Grundbesitzer  legen  schon  seit  circa  17  Jahren  ein  besonderes 
Gewicht  darauf,  den  heimischen,  zum  Sudetenvieh  gehörigen  Landschlag 
durch  Kuhländer  Stiere  zu  verbessern  und  wurden  in  diesen  Bestre- 
bungen durch  die  dem  Bezirke  zugekommenen  Subventionen  wirksam 
unterstätzt  Noch  durchgreifender  würde  der  Erfolg  dann  werden,  wenn 
in  den  hervorragenderen  Gemeinden  des  Bezirkes  kleinere  Kuhländer 
Stammzuchten  geschaffen  werden  könnten. 

Gegenwärtig-  besteht  der  Rindviehstand  vorzugsweise  aus  Kreu- 
zungsproducten  des  Landschlages  nach  Kuhländer  Stieren. 

Am  beliebtesten  sind  Rothschecken  mit  weißem  Kopf  oder  weißer 
Kopfblässe. 

Die  Kühe  haben  ein  Lebendgewicht  von  400  bis  450  Kilogramm, 
sind  aber  in  den  Körperformen  eckiger  wie  die  Kuhländer. 

Die  Stiere  werden  von  den  einzelnen  Viehbesitzern  gehalten  und 
in  der  Regel  mit  IV4  Jahren  zum  Sprunge  zugelassen.  Ein  Fortschritt 
in  den  Verhältnissen  der  Stierhaltung  ist  insoferne  zu  verzeichnen,  als 
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mit  der  Einführung  von  Viehznchtsgenossenschaften  der  Anfang  gemacht 
warde.  Ueber  die  Zachtbenätzung  der  Stiere  werden  von  den  Stier- 
hältern  Sprangregister  gefahrt.  Znm  Äbyerkaufe  kommen  die  Stiere 
erst  dann,  wenn  sie  sich  als  sprungunfähig  erweisen. 

Die  Kalbinnen  werden  mit  IVs  Jahren  gedeckt. 

Die  Kühe  liefern  bei  bescheidener  Fütterung  einen  jährlichen 
Milchertrag  von  1000  bis  1200  Litern,  bessern  sich  aber  im  Milchnutzen, 
sobald  sie  kräftiger  gefuttert  werden.  Mindere  Melkerinnen  werden  im 
Alter  von  4  bis  5  Jahren  abgeschafft,  gute  dagegen  bis  zum  Alter  von 
10  Jahren  gehalten.  Frischmelke  Kahe  mit  Ealb  werden  von  Händlern 
aufgekauft,  um  an  Milchmeier  veräußert  zu  werden. 

Die  Aufzucht  wird  sehr  stark  betrieben,  so  daß  bis  zu  80  Procent 
von  den  Kälbern  abgesetzt  werden.  Die  meisten  Kälber  fallen  vom 
Januar  bis  inclusive  März.  Das  Absetzen  der  Kälber  geschieht 
gewöhnlich  im  Alter  von  3  Wochen,  in  den  besseren  Wirthschaften 
mit  5  Wochen.  Als  Absatzfutter  erhalten  die  Kälber  Heu^  Hafer  mit 
Häcksel  und  einen  Mehl-  oder  Kleientrank, 

Nach  dem  Absetzen  bekommen  die  jungen  Thiere  außer  dem  gewöhn- 
lichen Futter  während  des  ersten  Lebensjahres  eine  mäßige  Zulage  von 
Hafer,  während  des  zweiten  Jahres  statt  dieser  etwas  Oetreideschrot, 
mitunter  auch  Mehltrank. 

Bei  der  Haltung  der  Rinder  ist  die  Stallfntterung  gebräuchlich. 
Als  Winterfutter  bekommen  die  Kähe  Strohhäcksel  mit  Kleie,  Hafer- 
oder Wickenschrot  unter  Beigabe  von  Salz  in  Mengung  mit  geschnittenem 
Grummet  und  Heu.  Während  der  Grünfiitterung  wird  zuerst  geschnittenes 
Gras  in  Mengung  mit  Strohhäcksel,  dann  Klee,  Thimotheegras  und 
Mischling  gefuttert.  Eigene  Weiden  sind  nicht  vorhanden.  Als  Ersatz 
für  diese  dient  die  Stoppelweide,  die  von  Mitte  September  bis  gegen 
Ende  October  ausgenützt  wird. 

Die  in  neuerer  Zeit  erbauten  Stallungen  sind  zweckmäßig  einge- 
richtet, die  alten  Stallungen  dagegen  eng,  niedrig,  düster  und  dunstig. 

Die  Pflege  und  Wartung  des  Viehes  ist  im  Allgemeinen  auf- 
merksam, nur  läßt  in  manchen  Stallungen  das  Putzen  zu  wünschen 
übrig. 

Nicht  unbedeutend  ist  die  Aufzucht  von  Ochsen.  Zu  diesem  Behofe 
werden  die  Stierkälber  im  Alter  von  1  Jahre  castrirt  Die  Jungochsen 
werden  im  Alter  von  2  Jahren  zum  Zuge  angelernt,  mit  3  Jahren  in 
vollen  Gebrauch  genommen  und  im  Alter  von  4  bis  5  Jahren  zur 
weiteren  Arbeitsleistung  verkauft.  In  diesem  Alter  haben  die  Ochsen 
gewöhnlich  ein  Gewicht  von  500  bis  550  Kilogramm. 

Die  Milchwirthschaft  bringt  wegen  der  nicht  günstigen  Absati- 
Verhältnisse  keinen  großen  Nutzen.  Die  Milch  wird  von  den  einÄetoen 
Wirthschaften  zu  Butter  und  Topfen  verarbeitet  und  diese  Producte 
werden  an  Händler  verkauft,  welche  sie  in  den  Städten  zum  Markt» 
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bringen.  Der  Preis  pro  Kilogramm  Butter  beträgt  durchschnittlich  80  kr., 
jener  von  1  Kilogramm  Topfen  10  kr. 

Handelt  es  sich  am  die  Verwendung  des  Viehes  zur  Schlachtung, 
so  werden  die  erwachsenen  Binder  unter  Zugabe  von  Wickenschrot, 
Eleie  und  Salz  zu  dem  gewöhnlichen  Futter  beiläufig  durch  3  Monate 
gefuttert,  um  auf  diese  Weise  ein  besseres  Anfleischen  zu  erzielen. 
Durch  diese  Fütterung  wird  bei  den  zur  Schlachtung  gelangenden 
Ochsen  ein  Lebendgewicht  bis  zu  650  Kilogramm  erreicht.  Der  Ankauf 
des  angefleischten  Viehes  erfolgt  durch  die  einheimischen  Fleischhauer, 
wobei  am  liebsten  pro  Stück  gehandelt  und  gekauft  wird.  Wird  die 
Wägung  als  Maßstab  für  die  Bestimmung  des  Kaufpreises  bedungen, 
80  werden  pro  Kilogramm  Lebendgewicht  28  bis  30  kr.  oder  pro  Kilo- 
gramm Schlachtgewicht  46  bis  52  kr.  gezahlt. 

Außer  dem  Verkaufe  in  den  Stallungen  ist  die  Veräußerung  des 
verfugbaren  Viehes  auf  den  Viehmärkten  in  Wigstadtl  sehr  beliebt. 
Diese  Viehmärkte  werden  am  31.  Januar,  26.  März,  6.  Mai,  18.  Juni, 
16.  Juli,  19.  August,  9.  October  und  16.  December  abgehalten. 

Die  Viehpreise,  welche  beim  Abverkaufe  ab  Stall  oder  am  Markte 
erzielt  werden,  beziffern  sich  für; 
trächtige  Kalbinnen  bis  zum  Alter  von  2  Jahren  mit    •    60  bis  100  fl. 

Kühe 80    „    130  „ 

2jShrige  Ochsen 80    „    100  „ 

3jährige  Ochsen 110    „    160  „ 

4jährige  Ochsen 160    „    180  „ 

5jährige  Ochsen 180    „   200  „ 

Der  Verkauf  jüngerer  Stiere  ist  nicht  üblich. 

2.  Die  Verhältnisse  der  Bindviehhaltung  im   Gerichtsbezirke 

Mähr.-Ostrau. 

Im  Gerichtsbezirke  Mähr.-Ostrau  beherrschen  der  Bergbau  und 
die  Industrie  das  wirthschaftliche  Leben.  Ihnen  gegenüber  tritt  die 
Landwirthschaft  als  wirthschaftlicher  Betriebszweig  in  den  Hinter- 
grund. Der  Landwirthschaftsbetrieb  ist  wegen  der  Eigenartigkeit  der 
wirthschaftlichen  Verhältnisse  in  diesem  Gebiete  darauf  angewiesen, 
vornehmlich  solche  Producte  zu  erzeugen,  die  eine  rasche  directe 
Verwerthnng  zulassen.  Deshalb  kann  auch  dem  Futterbaue  nur  eine 
untergeordnete  Bolle  zufallen  und  er  sinkt  von  20  Procent  bis  auf 
6  Procent  der  landwirthschaftlich  benützten  Bodenfläche  herab.  Da 
gleichzeitig  die  vorhandenen  Wiesen  von  schlechter  Beschaffenheit  sind, 
80  erscheinen  die  Verhältnisse  für  den  Betrieb  der  Rindviehzucht 
nicht  günstig.  An  Stelle  des  Zuchtbetriebes  tritt  die  Nutzviehhaltung, 
die  keine  besonderen  Anforderungen  an  typische  Formen  stellt.  Die 
Nutzviehhaltung  wird   begünstigt    durch  gute  Absatzverhältnisse,  wie 
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darch  die  ansehnlichen  Preise,  welche  sich  für  die  thierischen 
Producte  erzielen  lassen.  Die  Milch  wird  durchschnittlich  im  Sommer 
mit  6  bis  8  kr.,  im  Winter  mit  10  kr.  pro  Liter  bei  directem  Verkaufe 
verwerthet.  Bei  diesen  Preisen  und  dem  gesicherten  Absätze  erscheint 
eine  weitere  Verarbeitung  der  Milch  ziemlich  belanglos.  Sie  beschränkt 
sich  auf  die  Milchmengen,  welche  nicht  direct  zum  Verkaufe  gelangen, 
und  auf  die  Erzeugung  gewöhnlicher  Marktbutter  und  Topfen,  von 
denen  die  erstere  durchschnittlich  pro  Kilogramm  mit  80  kr.  bis  1  fl., 
der  letztere  pro  Kilogramm  mit  14  bis  16  kr.  bezahlt  wird. 

Bei  der  letzten  amtlichen  Viehzählung  im  Jahre  1890  hatte  der 
Gerichtsbezirk  Mähr.-Ostrau  einen  Rindviehstand  von  3975  Stück,  und 
zwar  77  Stiere,  2656  Kühe,  465  Kalbinnen,  51  Stack  Ochsen  und 
696  Stück  Jungrieh.  Nach  den  Erhebungen  der  Thierzuchtcommissioa 
betrug  der  Rindviehstand  im  Jahre  1894:  3645  Stück,  und  zwar 
21  licenzirte,  12  nichtlicenzirte  Stiere,  2658  Kühe,  341  Kalbinnen  und 
613  Stück  Jungvieh.  Es  ist  somit  innerhalb  eines  Zeitraumes  von 
4  Jahren  eine  Verminderung  des  Gesammtrindviehstandes  um  330  Stück 
eingetreten.  Diese  Verminderung  betrifft  hauptsächlich  den  Stand  der 
Jungrinder,  insbesondere  aber  den  Stand  der  Stiere,  der  während  des 
angegebenen  Zeitraumes  um  43  Procent  gesunken  ist. 

3.  Die  Verhältüisse  der  Rindviehzucht  in  dem  außerhalb  des 
Kuhländer  Zuchtgebietes   gelegenen  Antheile   des  Gerichts- 
bezirkes Mähr.-Weißkirchen. 

In  dem  außerhalb  des  Kuhländer  Zuchtgebietes  gelegenen  Antheile 
des  Gerichtsbezirkes  Mähr.-Weißkirchen  machen  sich  in  dem  auf  die 
Verbesserung  des  Landviehes  gerichteten  Bestreben  zwei  verschiedene 
Richtungen  bemerkbar.  Die  eine  Richtung  zielt  auf  die  Verbesserung 
durch  Benützung  des  nachbarlichen  und  somit  den  Boden-  und  klima- 
tischen Verhältnissen  angepassten  Kuhländer  Schlages  hin  und  reflectirt 
dabei  auf  guten  Milchnutzen,  die  andere  hat  ein  Augenmerk  auf  die 
Benützung  von  Bemer,  respective  Simmenthaler  Vieh  und  strebt  durch 
die  Zuchtbenützung  solcher  Stiere  die  Erzielung  massigerer  Körper- 
formen an. 

Im  gebirgigen  Terrain  sind  die  wirthschaftlichen  Verhältnisse 
denen  des  Kuhländchens  sehr  ähnlich,  im  ebenen  Terrain  nimmt  der 
Landwirthschaftsbetrieb  in  Folge  der  größeren  Ausdehnung  des  Rüben- 
und  Gerstenbaues  schon  mehr  den  Charakter  der  Hannagegend  an. 

Die  Futterverhältnisse,  die  Haltung  des  Rindviehes,  wie  die  Ver- 
hältnisse der  Milchwirthschaft  stimmen  mit  jenen  des  Kuhländchens 
ziemlich  überein. 

Der  Verkauf  von  frischmelken  Kühen  an  Milchmeier  nach  Wien 
und  Prag  ist  sehr  lebhaft. 
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In  den  letzten  Jahren  ist  auch  der  Zuchtviehverkanf  reger 
geworden.  Es  liegt  daher  im  aasgesprochenen  Interesse  des  in  Rede 
stehenden  Gebietes,  daß  eine  einheitliche  Zuchtrichtang  eingehalten 
werde,  amsomehr,  als  das  vorhandene  weibliche  Zuchtmaterial  keine 
einheitlichen  Formen  besitzt. 

Die  Yerwerthung  des  Schlachtviehes  erfolgt  durch  einheimische 
Fleischhauer.  Außer  der  Versendung  von  Schlachtkälbem  ist  auf  einen 
Export  von  erwachsenen  Schlachtrindern  wohl  kaum  zu  rechnen. 

Die  Größe  des  Sind viehstan des  im  Gerichtsbezirke  Mähr.-Weiß- 
kirchen  ist  der  in  dem  Capitel  über  das  Euhländer  Vieh  auf  S.  116 
enthaltenen  Tabelle  aber  den  Viehstand  in  den  einzelnen  Gerichts- 
bezirken zu  entnehmen. 


D.  Das  nordwestliche  Mähren. 

Bearbeitet  von  Josef  Budovsky,  k.  k.  LandeBthierarzt  in  Brunn. 


I.  Vertheilung  der  im   nordwestlichen  Mähren   vorhandenen 

Viehschläge. 

Das  Gebiet,  dessen  viehzächterische  Verhältnisse  in  diesem  Ab- 
sciinitte  znr  Sprache  kommen,  erstreckt  sich  im  Norden  Mährens  Ton 
der  schlesischen  Landesgrenze  nach  Süden  über  den  ganzen  gebir- 
gigen Theil  und  einen  Theil  der  im  Süden  vorliegenden  Ebene»  findet 
im  Westen  seine  Begrenzung  in  der  Landesgrenze  gegen  Böhmen  and 
grenzt  im  Osten  an  das  schon  besprochene  Verbreitangsgebiet  des  Knh- 
länder  Viehes. 

Es  umfaßt  somit  den  ganzen  mährischen  Äntheil  am  Altvater- 
Gebiete  und  an  den  Ausläufern  des  Spieglitzer  Schneeberges,  den  SchGn- 
hengster  Gau,  die  sogenannte  kleine  Hanna  im  Gerichtsbezirke  Gewitsch 
und  den  nördlichen  Theil  der  Marchebene  und  hat  mit  Ausnahme  der 
letzteren  Theile  eine  so  hohe  Lage^  daß  im  Allgemeinen  der  Anbau  der 
Cerealien  und  der  Zuckerrübe  keine  reichlichen  Erträgnisse  mehr  gibt. 
Letztere  wird  auch  nur  in  der  Ebene  gebaut  und  von  den  Cerealien 
herrscht  der  Hafer  vor,  der  sich  als  schwerer  Gebirgshafer  eines  guten 
Bufes  erfreut 

Hauptsächlich  wird  aber  jetzt  noch  (trotz  der  schlechten  Preise) 
und  wurde  früher  noch  viel  mehr  der  Flachsbau  betrieben. 

Ein  großer  Theil  der  productiven  Fläche  entfällt  auf  den  Wald.  Die 
großen  herrlichen  Waldungen  im  oberen  Marchthale  und  in  anderen 
Gegenden  verschönem  das  landschaftliche  Bild,  das  in  mancher  Hinsicht 
an  die  Alpen  erinnert,  von  denen  es  sich  aber  wieder  durch  die  runden 
Kuppen  der  Berge  und  durch  die  —  im  Gegensatze  zu  den  grünen,  an  den 
Kalkfelsen  weiß  aufschäumenden  Alpenbächen  —  dunkelfarbigen  Gewässer 
unterscheidet.  Aber  nicht  nur  zur  Zierde  dient  der  Wald,  sondern 
er  verschafft  der  fleißigen,  aber  armen  Bevölkerung  viele  Arbeit  bei 
der  Holzgewinnung  und  manchen  Nebenerwerb  durch  seinen  Eeichthum 
an     Beeren     und    Schwämmen.    Neben    massenhaften     Heidelbeeren 
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kommen  auch  Preiselbeeren  vor.  Ans  jenen  wird  in  neuerer  Zeit 
(auf  die  Anregung  und  das  werkthätige  Beispiel  des  Lehrers  Vitus 
Stanzl  in  Hohenfluß  hin^  dessen  Schulgartenanlagen  ein  sehenswürdiges 
Product  eisernen  Fleißes  und  zielbewußten  Strebens  sind  und  der  sich 
auch  sonst  manche  Verdienste  um  die  Verbreitung  landwirthschaftlicher 
Kenntnisse  im  Marchthale  erworben  hat)  ein  Wein  erzeugt,  der  schon 
in  ziemlich  großen  Mengen  zum  Versandt  gelangt. 

Neben  dem  Walde  herrschen  die  Wiesen  vor,  die  mitunter  von 
recht  guter  Beschaffenheit  sind  und  bei  der  zunehmenden  Verbreitung 
einer  besseren  Pflege,  von  Ent-  und  Bewässerungen  und  Dängung  in 
Zukunft  bedeutend  höhere  Erträge  zu  geben  versprechen. 

Ein  sehr  großer  Theil  der  productiven  Fläche  ist  dem  Anbau 
von  Futtermitteln  zugewiesen.  Namentlich  wird  Rothklee,  in  einzelnen 
Gegenden  auch  Wundklee,  dann  Mischling  und  Futterrfibe  gebaut. 

Da  auch  die  Weiden  Im  Herbste  auf  den  abgemähten  Wiesen  und 
Feldern  und  den  Brachfeldern  die  Fütterung  der  Rinder  erleichtern, 
so  ist  es  wohl  nur  natürlich,  daß  in  diesem  Gebiete  der  Viehzucht 
schon  immer  eine  gewisse  Bedeutung  zugekommen  ist.  In  Folge  der 
natürlichen  Verhältnisse  dürfte  die  Viehzucht  vielleicht  noch  mehr  als 
jetzt  der  hauptsächliche  Erwerbszweig  der  Bevölkerung  gewesen  sein. 

Als  der  Flachsbau  immer  lohnender  wurde,  trat  die  Viehzucht 
wohl  etwas  in  den  Hintergrund.  Dann  kam  in  den  Gebirgsdörfern  die 
Hausweberei  in  Aufschwung,  die  bei  anfänglich  recht  gutem  Verdienste 
unter  namhafter  Vermehrung  der  Bevölkerung  eine  allgemeine  Hebung 
des  Wohlstandes  mit  sich  brachte.  Verdiente  doch  ein  Weber  vor  12  bis 
15  Jahren  noch  wöchentlich  5  fl.,  was  neben  dem  Ertrage  der  kleinen 
Grundstücke  und  dem  Verdienste  im  Sommer  bei  der  Landarbeit  und 
im  Baugewerbe,  bei  den  damals  noch  billigen  Lebensmitteln  ein  wenn 
auch  sehr  einfaches,  so  doch  befriedigendes  Auskommen  gewährte. 
Damals  hat  man  jedenfalls  auch  mehr  Mittel  für  die  Haltung  des 
Viehstandes  aufgewendet. 

Jetzt  lohnt  sich  der  Flachsbau  immer  weniger,  und  auch  die 
Weberei  liegt  ganz  danieder.  Gegenwärtig  verdient  ein  Weber 
wöchentlich  nicht  mehr  als  2  fl.  bis  2  fl.  50  kr.,  wovon  noch  etwa  1  fl. 
bis  1  fl.  10  kr.  für  Beheizung,  Zins,  Anschaffung  und  Instandhaltung 
der  Werkzeuge  abzuziehen  sind.  Viele  Weber  wären  froh,  wenn  sie  auch 
nur  am  diesen  Lohn  Arbeit  finden  könnten.  Nicht  wunder  kann  es 
daher  nehmen,  daß  unter  den  Hauswebern,  die  von  einem  solchen 
Verdienste  sich  und  durchschnittlich  noch  drei  Familienmitglieder  zu 
ernähren  haben,  thatsächlich  eine  Hungersnoth  herrscht,  die  bedenkliche 
Folgen  annehmen  kann,  weun  zu  diesem  Elende  etwa  noch  ein  Mißwachs 
der  Kartoffeln  tritt. 

unter  solchen  Umständen  kann  mit  Recht  gesagt  werden,  daß  für 
den  gebirgigen  Theil  Nordmährens  die  einzige  Möglichkeit  zur  Besserung 
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der  wirthschaftlichen  Verhältnisse  in  der  ausgedehnten  nnd  aufmerk- 
samen Pflege  der  Viehzucht  —  besonders  der  Rindviehzucht,  dann  aber 
auch  der  Zucht  von  Schweinen,  Ziegen  und  Geflägel  —  zu  suchen  ist, 
wofär  die  natürlichen  Vorbedingungen  in  ausreichendstem  Maße  ge- 
geben sind. 

Aber  auch  in  den  von  der  Natur  mehr  gesegneten,  frucht- 
baren Niederungen  wächst  die  Bedeutung  der  Viehzucht  von  Jahr 
zu  Jahr. 

Seit  die  Getreidepreise  immer  tiefer  sinken,  der  Anbau  von  Zucker- 
rfibe  sich  immer  weniger  lohnt,  dagegen  die  Fleischpreise  steigen  und 
der  Verbrauch  an  Milch  und  Molkereiproducten  zunimmt,  widmen  auch 
die  im  Allgemeinen  wohlhabenderen  Landwirthe  der  Ebene  der  Vieh- 
zucht ein  erhöhtes  Augenmerk.  Dabei  sind  sie  in  der  glücklichen  Lage, 
über  eine  größere  Auswahl  und  größere  Menge  von  Futtermitteln  ver- 
fügen und  alle  Producte  der  Viehzucht  —  der  besseren  Verbindungen 
mit  den  Verbrauchsorten  halber  —  leichter  und  zu  höheren  Preisen  an 
den  Mann  bringen  zu  können. 

Diese  Verhältnisse  machen  es  leicht  begreiflich,  daß  in  den 
tieferen  Lagen  in  der  Begel  ein  größerer  Viehschlag  als  in  den 
höheren  vorkommt.  Jedoch  ist  dies  durchaus  nicht  eine  unabänderliche 
natürliche  Nothwendigkeit,  denn  man  findet  im  hochgelegenen  Friesa- 
thale  und  am  Fuße  des  Altvaters  bei  den  wohlhabenderen  Landwirthen 
ebenso  großes,  auch  noch  größeres  und  schwereres  Vieh  als  in  der 
Ebene. 

Das  ganze  Gebiet  umfaßt  die  Gerichtsbezirke  Schildberg,  Altstadt, 
Wiesenberg,  Kömerstadt,  Zwittau,  Mährisch-Schönberg,  Hohenstadt, 
Mährisch-Trübau,  Gewitsch,  Mnglitz  und  Mährisch-Neustadt. 

Davon  liegen  die  ersten  vier,  nämlich  Schildberg,  Altstadt, 
Wiesenberg  und  Bömerstadt,  ganz  im  Gebirge,  der  Bezirk  Mährisch- 
Neustadt  aber  ganz  in  der  Ebene,  wogegen  die  übrigen  Bezirke  mit 
größeren  oder  geringeren  Theilen  in  tiefere  Lagen  herabreichen. 

Ueber  dieses  ganze  Gebiet,  ja  weit  darüber  hinaus,  ist  ein  ein- 
farbig rother  Viehschlag,  das  rothe  Sudetenrind,  verbreitet,  das  ursprüng- 
lich wahrscheinlich  in  ganz  Mähren  vorhanden  war. 

Dieses  Bind  ist  jetzt  allerdings  in  raschem  Verschwinden  begriffen. 
In  wenigen  Jahren  werden  vielleicht  nur  mehr  hie  und  da  vorkommende 
Rückschläge  daran  erinnern. 

Daß  es  überhaupt  bisher  erhalten  blieb,  ist  verschiedenen  Um- 
ständen zu  danken.  Schon  seine  große  Verbreitung  über  das  ganze 
Land  ließ  eine  vollständige  Verdrängung  nicht  so  rasch  zu.  Aber 
auch  sein  jahrhundertelanger  Bestand  in  diesem  Gebiete  befähigte  es, 
vorübergehende  Kreuzungen  zu  überwinden.  Dann  war  es  für  die 
früheren  wirthschaftlichen  Verhältnisse  im  Gebirge  ganz  ausreichend, 
hatte  eine  sehr  gute  Milchergiebigkeit,  war  entsprechend  zur  Arbeit  zu 
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yerwenden  and  gab  ein  ganz  gutes  Fleisch.  Seine  Milchergiebigkeit 
ist  aach  für  yiele  Züchter  und  besonders  für  deren  Frauen  heute 
noeh  maßgebend,  wenigstens  einzelne  Stücke  zu  halten^  obwohl  es 
durchschnittlich  klein  und  einfarbig  ist  und  die  allgemeine  Richtung 
auf  die  Zucht  eines  großen,  rothscheckigen  Viehschlages  hinweist. 
War  nun  gar  so  eine  rothe  Kuh  ein  Stück  der  Mitgift,  so  kann  sich 
die  Hausfrau  Yon  ihr  und  der  Nachzucht  gar  nicht  trennen.  Auch 
die  abgeschlossene,  dem  Weltverkehre  erst  in  der  kurzen  Spanne  Zeit, 
seit  die  Eisenbahnen  ihren  Weg  überallhin  gefunden  haben,  er- 
schlossene Lage  hat  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  daß  an  dem  alt 
übernommenen  Vieh  festgehalten  wurde.  Der  im  Allgemeinen  auf  die 
Erhaltung  dessen,  was  sich  bei  den  Ahnen  bewährte,  gerichtete  Sinn 
des  Gebirgsbewohners,  hat  ja  schon  so  manches  Gute  aus  der  Alt- 
Yäterzeit  herübergerettet  in  den  Strom  der  Neuzeit,  steht  aber  freilich 
auch  mancher  erprobten  fortschrittlichen  Einführung  mißtrauisch  ent- 
gegen. 

Auch  die  Aermlichkeit  der  Verhältnisse,  die  es  in  der  Regel  nicht 
zuließ,  selbst  wenn  es  Wunsch  gewesen  wäre,  einen  anderen  Viehschlag 
einzuführen,  zwang  oft  dazu,  bei  dem  alten  Vieh  zu  bleiben. 

Und  so  findet  man  denn  im  ganzen  Gebiete,  freilich  am  ehesten 
in  den  abgelegensten  Gemeinden  und  bei  den  kleineren  und  kleinsten 
Grundbesitzern,  noch  einzelne  Stücke  dieses  Schlages;  hie  und  da  ver- 
schmähen es  aber  auch  die  Besitzer  größerer  Wirthschaften  oder  vielmehr 
wieder  deren  Frauen  nicht,  eine  solche  rothe  Kuh  in  einem  Stalle, 
wo  sonst  lauter  scheckiges  Vieh  steht,  zu  halten;  wie  sie  zu  sagen 
pflegen  deshalb,  weil  sie  am  meisten  Milch  gibt. 

Von  einem  geschlossenen  Zuchtgebiete  des  rothen  Sudetenviehes 
kann  jedoch  natürlich  keine  Rede  sein;  es  findet  sich  eben  nur  mehr 
eingestreut  unter  dem  rothscheckigen  Schlage  des  Gebietes.  Am  häufigsten 
trifft  man  es  noch  in  den  Bezirken  Römerstadt,  Wiesenberg,  Mährisch- 
Schönberg,  Hof,  Sternberg  und  Liebau.  Aber  auch  dort  macht  es  kaum 
ein  Procent  des  gesammten  Rindviehstandes  aus.  Wenn  man  überdies 
noch  jenes  rothe  Sudetenvieh,  das  in  irgend  einer  Weise  Zeichen  der  Ab- 
stammung einer  vorhergegangenen  Kreuzung  an  sich  trägt,  wie  schwarze 
oder  schwarz  gefleckte  Schleimhäute,  Rehmaul  (ein  licht  umrändertes 
Flotzmaul),  dunkle  (Tiger-)  Streifen  in  der  Umgebung  der  Augen  oder 
an  anderen  Stellen  des  Kopfes,  dann  das  Vieh  mit  bestimmten  Formen 
des  Kopfes,  der  Homer  und  des  Kreuzes  ausscheidet,  so  bleiben  über- 
haupt nur  einzelne  Stücke  mehr  übrig,  die  zu  dem  ursprünglichen 
rothen  Sudetenvieh  gezahlt  werden  können.  —  Vor  50  bis  60  Jahren 
soll  es  in  diesem  Gebiete  neben  dem  rothscheckigen  Vieh  noch  fast 
die  Hälfte  des  gesammten  Viehstandes  ausgemacht  haben. 

Jahrhundertelang  konnte  es  sich  erhalten;  aber  den  Umwäl- 
zungen der  Neuzeit  auf  allen  Gebieten  gegenüber  vermochte  es   nicht 
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mehr  zu  bestehen.  Jetzt  wäre  es  zu  spät,  was  vielleicht  vor  wenigen 
Decennien  mit  dem  gleichen  Erfolge  wie  bei  dem  Bothvieh  in  Prenßisch- 
8chlesien  noch  hätte  geschehen  können:  eine  Verbessernng  des  Schlages 
ans  sich  selbst  anzustreben. 

Das  rothe  Sudetenvieh  wird  daher  in  kurzer  Zeit  von  der  Bild- 
fläche verschwunden  sein,  es  hat  aber  einen  ganz  nahe  verwandten 
Stamm,  das  rothscheckige  Sudetenvieh  zurückgelassen. 

Wird  dieses,  dem  die  wahrscheinlich  nur  vorübergehende  Bei- 
mengung von  Simmenthaler  Blut  nur  'bessere  Formen,  einen  kräfti- 
geren Bau  und  etwas  mehr  Frühreife  geben  kann,  fernerhin  besser 
gezüchtet,  so  wird  es,  besonders  dann,  wenn  dabei  die  Euhländer  mit 
in  Verwendung  kommen,  deren  Grundlage  ja  auch  das  Sudetenrind 
ist,  unter  Bewahrung  und  Verbesserung  seiner  angestammten  guten 
Nutzungseigenschafben  einen  allen  Anforderungen  entsprechenden  Bind- 
viehschlag darstellen  und  kann  mit  der  Zeit  ganz  in  den  Euhländer- 
schlag  aufgehen. 

Vor  dem  jetzigen  Jahrhundert  sind  Kreuzungen  im  Gebiete  des 
jetzigen  Sudetenviehes  außer  mit  dem  rothen  Fleckvieh,  von  dem 
späterhin  noch  ausführlicher  die  Bede  sein  wird,  wohl  nur  ausnahms- 
weise vorgekommen. 

Als  das  Holländer  Vieh  überall  auf  den  Höfen  der  Großgrund- 
besitzer Eingang  fand,  kam  es  auch  auf  solche  im  Sudetengebiete. 
Da  haben  denn,  wie  sich  bei  manchem  Stücke  deutlich  erkennen 
lässt,  Kreuzungen  auch  mit  dem  Vieh  des  Kleingrundbesitzes  statt- 
gefunden. 

Da  das  Holländer  Vieh  zu  den  ersten,  sogenannten  Gultor- 
racen  gehört,  die  ihren  Weg  über  ganz  Europa  genommen  haben, 
hat  es  auch  die  meisten  Spuren  hinterlassen.  In  einigen  6e* 
meinden  des  Bezirkes  Bömerstadt  finden  sich  größere  Viehbestände, 
die  Kreuzungen  des  einheimischen  mit  dem  Niederungsrinde  ent- 
stammen. 

Die  namentlich  im  Westen  vereinzelt  noch  anzutreffenden  schwarzen 
Weißköpfe  mit  den  Formen  des  einheimischen  Schlages  sind  kaum  als 
solche  verhältnißmäßig  junge  Kreuzungen,  sondern  höchstens  als  Beste 
einer  viel  früheren  Kreuzung  mit  dem  Niederungsvieh  anzusehen,  das 
schon  im  Mittelalter  aus  der  Weichselniederung  nach  Mähren  eingeführt 
worden  ist. 

In  der  Gemeinde  Deutsch-Liebau  im  Gerichtsbezirke  Mährisch- 
Schönberg  stehen  auf  der  Erbrichterei  unter  20  Bindern  noch  etwa 
15  Holländer,  und  in  den  anderen  Höfen  dieser  Gemeinde  hat  sich  der 
Typus  dieser  Bace  ebenfalls  bei  vielen  Thieren  erhalten. 

Später  führte  der  Großgrundbesitz  Schwyzer  ein,  die  wieder  in 
Kreuzungen  und  selbst  in  Beinzuchten,  von  denen  sich  beispielsweise 
noch  Beste  in  der  Gemeinde  Lobnig,  Bezirk  Bömerstadt,  erhalten  haben, 
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zam  Eleingnindbesitze  kamen.    Solchen  Kreuzungen  entstammt  nach- 
weisbar das  rothe  Sudetenvieh  mit  schwarzen  Schleimhäuten. 

Auch  Shorthornrinder  fanden  ihren  Weg  in  die  Sudeten. 

So  hatte  ein  bekannter  Züchter  im  Teßthale  lange  Zeit  hindurch 
eine  schöne  Shorthornzucht,  von  der  aus  so  manches  Stück  in  die 
Umgebung  kam.  Bei  ihm  besteht  jetzt  noch  der  etwa  30  Stück 
zählende  ßindviehstand  aus  einer  Kreuzung  des  Shorthornrindes  mit 
einheimischem  Vieh.  Im  Teß-  und  Marchthale  sieht  man  hie  und  da 
noch  einzelne  Binder,  die  ihren  Ursprung  auf  diese  Shorthornzucht  zurück 
verfolgen  lassen. 

Später  kamen  dann  Bemer  und  seit  etwa  25  Jahren  Kuhländer 
in  das  Gebiet.  In  den  Bezirk  Bömerstadt  wurden  im  Jahre  1873  zwei 
Stiere  aus  dem  Kuhlande  eingeführt,  und  zwar  ein  schwarzscheckiger  (!), 
der  in  die  Gemeinde  Eichhorn  kam,  und  ein  rothscheckiger,  der  in  der 
Gemeinde  Andersdorf  aufgestellt  worden  ist.  Eine  ganz  ausgezeichnete 
Herde  von  Kuhländer  Vieh  findet  sich  auf  dem  Hofe  des  Deutsch- 
meister-Ordens in  Unter-Langendorf  bei  Mährisch-Neustadt 

Pinzgauer  wurden  im  Bezirke  BOmerstadt  in  der  Gemeinde  Karls- 
dorf gehalten  und  stehen  jetzt  in  großen  Herden  in  den  Milchwirth- 
sohaften  eines  Großgrundbesitzers  in  Mährlsch-Schönberg.  Dieses  Vieh 
hat  aber  auf  die  Viehbestände  des  Kleingrundbesitzes  keinen  Einfluß 
genommen. 

Seit  einigen  Jahren  wird  überall  das  Simmenthaler  Vieh  ein- 
geführt, und  zwar  erfolgt  diese  Einfuhr  nicht  nur  vom  Großgrund- 
besitze, sondern  auch,  ja  sogar  vorwiegend,  vom  Kleingrundbesitze. 

Ueber  die  Bedeutung  dieser  Einfuhr  für  die  Viehzucht  des  in  der 
Ebene  gelegenen  Theiles  des  Gebietes  wird  bei  der  Schilderung  der 
Kreuzungen  mit  Schweizer  Fleckvieh  die  Bede  sein. 

Im  Bezirke  Mährisch-Schönberg  wurde  Simmenthaler  Vieh  auf  einen 
Hof  des  Großgrundbesitzes  in  Johrnsdorf  (aus  der  Zucht  in  Horschau 
bei  Bischofteinitz  in  Böhmen)  eingeführt.  Dort  wird  aber  die  Zucht  von 
Simmenthalem  aufgelassen  und  an  deren  Stelle  mit  Kuhländer  Vieh 
weiter  gezüchtet  werden. 

In  Ober-Mohrau,  Bezirk  Bömerstadt,  hat  ein  eifriger  und  opfer- 
williger Viehzüchter  schon  im  Jahre  1890  Simmenthaler  eingeführt  und 
mit  deren  Zucht  —  allerdings  bei  einer  ganz  ausgezeichneten  Pflege  und 
Fütterung  —  sehr  gute  Erfolge  erzielt.  Seiner  Aneiferung  ist  es  jeden- 
falls auch  zu  verdanken,  daß  im  Jahre  1894  von  der  Viehzuchts- 
genossenschaft in  Bömerstadt  6  Stiere  und  26  Kühe  und  Kalbinnen  aus 
dem  Simmenthaie  und  aus  dem  Bezirke  Meßkirch  in  Baden  eingeführt 
wurden. 

Im  Jahre  1896  waren  von  im  ganzen  Bezirke  aufgestellten  91  zur 
Zucht  licenzirten  Stieren  schon  38  Stück  theils  reine  Simmenthaler, 
theils    Kreuzungsproducte.    Diese    38  Zuchtstiere  hatten    eine  durch- 
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schnittliche  Körperhöhe  von  131  Centimeter  und  eine  durchschnittliche 
Bumpflänge  von  156  Centimeter,  waren  also  namhaft  höher  und  länger 
als  die  Stiere  des  Sudetenschlages.  Eine  weitere  Nachfuhr  von  Simmen- 
thaler Vieh  hat  aber  nun  schon  seit  einigen  Jahren  nicht  mehr  statt- 
gefunden. 

Namentlich  die  Herdebuchgenossenschaften  dieses  Gebietes  scheinen 
es  anfänglich  als  ihre  hauptsächlichste  Aufgabe  betrachtet  zu  haben 
die  Zucht  des  Simmenthaler  Viehes  zu  pflegen. 

Solche  Herdebuchgenossenschaften  bestehen  im  Gebiete  außer  in 
Eömerstadt  noch  in  Mährisch-Neustadt,  Treublitz,  Loschitz,  Hnglitz, 
Groß-Heilendorf,  Mährisch-Schönberg,  Altstadt,  Mährisch-Rothwasser, 
ßudigsdorf,  Zwittau,  Mährisch-Trübau  und  Gewitsch. 

Davon  hat  nur  die  Herdebuchgenossenschaft  in  Mährisch-Trabau 
gleich  bei  der  Grttndung  mit  Rücksicht  auf  die  in  der  dortigen  Gegend 
mit  dem  Simmenthaler  Vieh  schon  gemachten,  nicht  sehr  ermunternden 
Erfahrungen  festgesetzt,  daß  von  der  Benützung  dieses  Viehes  ganz 
abzusehen  und  nur  die  Zucht  des  einheimischen  Schönhengster  Viehes^ 
zu  fördern  sei.  Auch  die  Herdebuchgenossenschaft  in  Mährisch-Both- 
Wasser  war  nicht  für  das  Simmenthaler  Vieh  zu  gewinnen  und  hat  sich 
alsbald,  ebenso  wie  jene  in  Zwittau  und  später  auch  jene  in  Budigsdorf 
und  Mährisch-Altstadt,  dem  Zuchtgebiete  des  Schönhengster  Viehes  an- 
geschlossen, dem  auch  ein  Theil  des  G^richtsbezfrkes  Müglitz  beitreten 
will.  Die  Herdebuchgenossenschaften  in  Mährisch-Schönberg  und  Wiesen- 
berg haben  sich  dem  Euhländer  Zuchtgebiete  angeschlossen,  dagegen 
haben  jene  in  Römerstadt,  Mährisch-Neustadt  und  Aussee  (Bezirk 
Müglitz)  ausdrücklich  erklärt,  dass  sie  bei  der  Verwendung  von  Simmen- 
thaler Vieh  zur  Zucht,  eigentlich  bei  der  weiteren  Vervollkommnung 
der  vorhandenen,  in  manchen  Gegenden  schon  ziemlich  beständigen 
Kreuzungen  des  einheimischen  Viehes  mit  dem  Schweizer  Fleckvieh, 
bleiben  wollen,  welches  Zuchtziel  auch  die  Herdebuchgenossenscbaften 
in  Treublitz,  Loschitz  und  Groß-Heilendorf  theilen.  Die  in  Gewitsch  neu 
errichtete  Genossenschaft  dürfte  sich  wohl  dem  Zuchtgebiete  des  Schön- 
hengster Viehes  anschließen. 

Die  Delegirtenversammlung  der  nordmährischen  landwirthschaft- 
liehen  Vereine  hat  beschlossen,  in  den  Bezirken  Römerstadt,  Müglitz 
und  Mährisch-Neustadt  auch  Kuhländer  Stiere  auf  Wunsch  der  Gemeinden 
zuzulassen. 

Im  Gebiete  des  rothen  und  rothscheckigen  Sudetenviehes  finden 
sich  Simmenthaler  in  größerer  Zahl  nur  im  Bezirke  Römerstadt.  Einige 
Zuchtstiere  dieser  Race  stehen  auch  im  Bezirke  Altstadt 

Die  völlige  Umgestaltung  des  rothen  Sudetenviehes,  das,  wie  er- 
wähnt, noch  vor  wenigen  Decennien  in  so  großer  Verbreitung  vorhanden 
war,  in  ein  rothscheckiges  Vieh  ist  aber  diesen  jungen  S^reuznngen 
nur  mittelbar  zuzuschreiben. 
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Durch  die  Bekanntschaft  mit  den  schönen  und  großen  Thieren 
des  Schweizer  Fleckviehes  wurde  jedenfalls  die  Vorliebe  für  das  roth- 
scheckige Vieh  bei  allen  Viehzüchtern  geweckt  und  machte  sich  das 
Verlangen  nach  solchem  Vieh  überall  geltend.  Dem  konnte  unschwer 
Rechnung  getragen  werden,  da  einerseits  weiße  Abzeichen  beim  Roth- 
vieh  in  größerer  oder  geringerer  Ausdehnung  überhaupt  häufig  vor- 
gekommen sein  dürften  und  es  somit  im  Belieben  des  Züchters  gelegen 
war,  diese  Abzeichen  bei  der  Nachzucht  festzuhalten,  und  andererseits 
sowohl  im  benachbarten  Schlesien,  als  auch  in  der  Gegend  selbst  ein 
weißgeflecktes  Vieh  vorhanden  war,  das  —  wie  schon  in  der  Ent- 
wicklungsgeschichte erwähnt  wurde  und  weiter  unten  noch  eingehender 
begründet  werden  soll  —  vermuthlich  mit  dem  Schweizer  Fleckvieh  in 
naher  Verwandtschaft  steht,  im  Lande  aber  nach  dem  rothen  Sudeten- 
vieh das  älteste  einheimische  Vieh  ist. 

Dafür,  daß  dieses  weißgefleckte  Vieh  alteinheimisch  ist,  spricht 
auch  die  übliche  Benennung,  denn  es  wird  gerade  so  wie  das  Sudeten- 
vieh in  seiner  Zuchtheimat  als  ,,deutsches  Vieh'',  „altes  deutsches  Vieh", 
auch  ,,echtes  deutsches  Vieh"  bezeichnet  Bemerkenswerth  ist  auch  die 
Uebereinstimmung  des  von  Werner  für  die  rothbraune  Höhenrace 
Süd-Deutschlands  gewählten  lateinischen  Namens:  „Bos  taurus  brachy- 
cephalus  teutonicus'^  mit  dieser  volksthümlichen  Benennung. 

Dieses  rothe  Fleckvieh,  das  sich  am  reinsten  noch  in  den  Teß- 
thaier  rothen  Weißköpfen  erhalten  hat,  war  früher  neben  dem  einfarbig 
rothen  Vieh  offenbar  im  ganzen  Lande  verbreitet  und  hat  die  Grund- 
lage für  das  Schönhengster  und  Friesathaler  Vieh  abgegeben,  die  ein 
zusammenhängendes  Zuchtgebiet  mit  einem  einheitlichen  Viehschlage 
bilden.  Mit  diesem  in  sein  Verbreitungsgebiet  im  Teßthale  hin- 
auf eingeschobenen  Schlage  mußte  das  einfarbige  Sudetenvieh  vielfach  in 
Berührung  kommen  und  ihm  ist  vermuthlich  auch  der  hauptsächlichste 
Antheil  an  seiner  Umgestaltung  zuzuschreiben.  Aus  solchen  Kreu- 
zungen ist  jedenfalls  zum  Theile  auch  das  weißrückige  Vieh  hervor- 
gegangen. 

Dieses  derart  theils  durch  Zuchtwahl,  theils  durch  Kreuzung  mit 
dem  alteinheimischen,  rothen  Fleckvieh  entstandene  rothscheckige 
Sudetenvieh  ist  nunmehr  über  die  Bezirke  Altstadt,  Mährisch-Scbönbei^, 
Wiesenberg,  Hohenstadt,  Bömerstadt,  Stemberg,  Hof  und  Liebau  ver- 
breitet, wo  ihm  in  den  Bezirken  Altstadt  und  Bömerstadt  die  größte 
Anzahl  der  Rinder  angehört.  In  den  Bezirken  Mährisch-Schönberg, 
Wiesenberg  und  Hohenstadt  kommt  es  neben  dem  weißköpfigen  Bothvieh 
and  in  den  Bezirken  Stemberg,  Hof  und  Liebau  neben  Kuhländem  und 
deren  Kreuzungen  vor. 

Der  alteinheimische,  rothe  Fleckviehschlag  wurde  besonders  im 
Tefithale  geschätzt,  wo  er  namentlich  im  Meierhofe  Groß-UUersdorf 
unter  Eintragung  der  Zuchtthiere  in  ein  Herdebuch  lange  Zeit  hindurch 
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rein  fortgezüchtet  wurde.  Dieser  rothe  Fleckviehschlag  bildete  auch 
die  Grundlage  fttr  die  Entwickelung  des  Rindes  in  den  Bezirken 
Mährisch-Neustadt,  Mfiglitz,  Hohenstadt,  Mährisch-Trübau,  Zwittan, 
Schildberg  und  Gewitsch. 

In  den  Bezirken  Mährisch-Neustadt  und  Mttglitz  und  im  östlichen 
Theile  des  Bezirkes  Hohenstadt  haben  die  häufigen  Kreuzungen  — 
wozu  die  verschiedenen,  vom  Großgrundbesitze  eingeführten  Bacen  die 
Möglichkeit  boten  —  einen  einheitlichen  Viehschlag  erst  in  neuerer  Zeit 
entstehen  lassen.  Doch  kommt  dort  jetzt  noch  das  weü3kOpflge  und 
daneben  in  einzelnen  Stücken  auch  das  weißrückige  Vieh  vor. 

Günstigere  Verhältnisse,  wie  vielleicht  der  weniger  häufige  Wechsel 
der  Viehschläge  in  den  Höfen  des  Großgrundbesitzes,  oder  auch  die  ge- 
ringere Leichtigkeit  zum  Bezüge  von  Vieh  aus  solchen  Höfen  —  sei  es 
wegen  deren  größerer  Entfernung,  oder  wegen  Mangels  an  Mitteln  — 
trugen  im  westlichen  Theile  des  Bezirkes  Hohenstadt,  dann  in  den  Be- 
zirken Mährisch-Trübau,  Zwittau  und  Schildberg,  sowie  in  dem  an  den 
Bezirk  Mährisch-Trflbau  angrenzenden  Theile  des  Bezirkes  Gewitsch 
bei,  daß  sich  dort  ein  solcher  einheitlicher  Viehschlag  früher  ent- 
wickeln konnte. 

Im  Friesathale,  Bezirk  Schildberg,  entstammen  die  alten  rothen 
Weißköpfe  wohl  einer  Kreuzung  des  einheimischen  rothen  Fleckvieh- 
schlages mit  dem  rothen  Sudetenrinde.  Seit  dem  Jahre  1878  wurden 
dort  Berner  Stiere,  zumeist  aus  der  berühmten  Zucht  in  Napagedl,  ver- 
wendet. Einzelne  Simmenthaler,  Kuhländer  und  Schwyzer  haben  im 
Allgemeinen  weder  an  den  Körperformen,  noch  an  der  Farbe  etwas 
geändert  und  der  Einfluß  der  Berner  Stiere  ist  entschieden  günstig 
gewesen.  Im  Ganzen  rechtfertigen  Formen  und  Nutzungseigenschaften, 
ebenso  wie  die  ITarbe  des  dortigen  Viehschlages  dessen  Verbindung  mit 
dem  Zuchtgebiete  des  eigentlichen  Schönhengster  Bindes. 

In  dem  Gebiete,  wo  heute  das  Schönhengster  Vieh  verbreitet  ist, 
war  früher  auch  schon  ein  weißköpfiges  Bothvieh  vorhanden,  das  nur 
etwas  schwächer  als  das  jetzige  war.  Aus  diesem  alteinheimiachen  Vieh 
hat  sich  durch  Kreuzung  mit  dem  auf  den  Höfen  des  Großgrundbesitzes 
eingeführten  Zuchtvieh  der  heutige  Schönhengster  Schlag  entwickelt, 
der  die  Zeichnung  der  Stammform  festgehalten  hat,  dabei  aber  schwerer 
und  kräftiger  geworden  ist. 

Die  Viehstandsausweise  der  Gutsverwaltung  in  Mährisch-Trübau 
sind  bis  zum  Jahre  1850  zurück  vorhanden;  für  die  ersten  13  Jahre 
läßt  sich  wohl  nicht  feststellen^  von  welchem  Schlage  das  Bindvieh  auf 
den  verschiedenen,  dieser  Gutsverwaltung  unterstehenden  Höfen  gewesen 
ist,  da  in  den  Ausweisen  einzelner  Höfe  von  selbstgezüchtetem  Vieh,  in 
jenen  anderer  Höfe  von  Schweizer  Vieh  im  Allgemeinen  die  Bede  ist.  Wie 
die  Ausweise  der  nächsten  Jahre  darthun,  muß  unter  diesem  Schweizer 
Vieh  sowohl  Hemer  als  auch  Prätigauer  (Montavoner)  Vieh  verstanden 
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werden.  Im  Jahre  1863  wird  angegeben,  daß  im  Meierhofe  Altstadt 
(Bezirk  M&hrisch-Trübau)  Berner  Rinder  eingestellt  sind.  Am  10,  Februar 
1865  wird  die  Gutsverwaltung  Mährisch-Trübau  angewiesen,  aus  dem 
Hofe  in  Landskron  (im  Antheile  Böhmens  am  Schönhengster  Gau  ge- 
legen) zehn  Eühe,  von  denen  die  Mehrzahl  als  Prätigauer  bezeichnet 
wird,  und  einen  Prätigauer  Stier  abholen  zu  lassen.  Diese  Rinder  und 
eine  unbestimmte  Anzahl  von  Rindern  des  Prätigauer  Schlages,  deren  Ab- 
holung aus  den  Meierhöfen  in  Stemberg  und  Landskron  am  27.  August  1865 
angeordnet  wurde,  sind  im  Meierhofe  Unrutz  (Bezirk  Mährisch-Trübau) 
eingestellt  worden.  Am  9.  März  1865  wird  die  Gutsverwaltung  inMährisch- 
Trübau  beauftragt,  aus  dem  Meierhofe  Sichelsdorf  (Bezirk  Landskron 
in  Böhmen)  zwei  Berner  und  einen  Prätigauer  Stier  abholen  zu  lassen. 

Im  Viehstandsausweise  des  Hofes  Türnau  (Bezirk  Mährisch-Trübau) 
sind  Ende  October  1865  7  Berner  und  29  Prätigauer  Rinder  angeführt. 

Im  Ausweise  des  Hofes  Unrutz  werden  am  26.  October  1865  drei 
Stiere  einer  Kreuzung  des  Berner  mit  dem  Prätigauer  Schlage  aus- 
gewiesen. Am  7.  October  1865  erhält  derselbe  Hof  5  Rinder  des  Prätigauer 
Schlages  aus  dem  Meierhofe  Papuvka  (Bezirk  Mährisch-Neustadt).  Am 
8.  October  1865  wird  die  Gutsverwaltung  in  Mährisch-Trübau  ver- 
ständigt, daß  12  Ealbinnen  Prätigauer  Abkunft  von  Landskron  nach 
Unrutz  bestimmt  sind.  Im  Ausweise  über  Zuchtstiere  des  Hofes  in 
Türnau  vom  12.  Februar  1867  ist  ein  schwarzer  Prätigauer  Stier  an- 
geführt. Im  Jahre  1868  erhält  der  Hof  in  Türnau  3  Kühe,  2  Stück  Jung- 
vieh und  einen  Jungstier  des  Oldenburger  Schlages  zugetheilt.  Von 
dieser  Zeit  an  erscheinen  nur  mehr  Berner  Rinder  ausgewiesen. 

Bis  zum  Jahre  1868  hat  also  während  eines  wohl  sechzigjährigen 
Zeitraumes  auf  den  Meierhöfen  des  Großgrundbesitzes  im  Schönhengster 
Gau  die  Zucht  des  braunen  Alpenrindes  (Prätigauer,  Montavoner)  vor- 
geherrscht, neben  dem  allerdings  auch  schon  Berner  Vieh  gezüchtet 
und  mit  jenem  gekreuzt  wurde. 

Nachgewiesenermaßen  sind  aus  den  Meierhöfen  Prätigauer  Zucht- 
kälber an  die  Kleingrundbesitzer  abgegeben  worden,  die  jedenfalls  auch 
Kühe  des  einheimischen  Schlages  von  den  Zuchtstieren  der  Meierhöfe 
belegen  ließen,  so  daß  im  ganzen  Gau  eine  Kreuzung  des  einheimischen 
Viehes  mit  dem  am  dunkelsten  gefärbten  Schlage  des  Alpen-Braunviehes 
stattgefunden  hat. 

Wenn  nichts  anderes,  so  ist  doch  gewiß  die  nicht  so  selten  vor- 
kommende schwarze  oder  schwarzfleckige  Pigmentirung  der  Schleimhäute 
und  die  schwarze  Farbe  der  Homspitzen,  dann  der  ebenfalls  häufiger 
zu  beobachtende  Aalstrich  längs  der  Rückenmitte  eine  Nachwirkung 
dieser  Kreuzung. 

Das  Niederungsvieh,  dessen  Einfuhr  nur  einmal  erwähnt  wird, 
hat  entweder  gar  keinen  oder  nur  einen  örtlich  beschränkten  Einfluß 
auf  die  Zucht  des  Kleingrundbesitzes  genommen. 
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Nachhaltiger  war  aber  der  Einfluß  des  Berner  Viehes,  das  vom 
Großgrundbesitze  seit  dem  Jahre  1868  eingeführt  wurde  und  auf  den 
Meierhöfen  auch  jetzt  noch  neben  dem  Simmenthaler  Vieh  vorkommt; 
doch  wird  auch  schon  das  einheimische  Vieh  und  in  vereinzelten  Fällen 
Kuhländer  Vieh  gehalten. 

Das  Berner  Vieh  fand  beim  Kleingrundbesitze  solchen  Anklang, 
daß  der  landwirthschaftliche  Verein  in  Mährisch-Trttbau  schon  im 
Anfange  der  Siebzigerjahre  für  einzelne  Gemeinden  Berner-Zuchtstiere 
aus  Böhmen  und  aus  Napagedl  beschaffte  und  solche  Stiere  bis  Ende 
der  Achtzigerjahre  verwendete. 

Die  rothen  Weißköpfe  des  Schönhengster  Gaues  —  die  Zeichnung 
des  ursprünglichen  Stammes  überdauerte  alle  Kreuzungen  —  machten 
sich  als  Schönhengster  Vieh  bald  einen  Namen  und  wurden  besonders 
für  die  Milchmeiereien  der  großen  Städte  gerne  angekauft. 

Ende  der  Achtzigerjahre  konnten  es  aber  auch  die  Viehzüchter 
dieses  Gaues  nicht  überwinden,  dem  allgemeinen  Zuge  zu  folgen  und 
die  Verwendung  von  Simmenthaler  Zuchtstieren  zu  versuchen.  Die 
Folgen  blieben  nicht  aus.  Was  bisher  keine  Kreuzung  zu  Wege  brachte, 
das  gelang  jener  mit  Simmenthalern.  Die  schon  bekannt  gewordene 
Zeichnung  des  Schönhengster  Viehes  verlor  sich  und  es  tauchten  immer 
mehr  rothscheckige  Thiere  auf,  die  weder  der  Züchter  noch  der 
Händler  mehr  als  das  gesuchte  Schönhengster  Melkvieh  an  den  Mann 
bringen  konnte.  Aber  nicht  nur  die  Farbe  änderte  sich,  auch  die 
Milchergiebigkeit  ging  zurück.  Die  enttäuschten  Züchter  stimmten 
daher  auch  einhellig  zu,  als  von  der  mährischen  Landwirthschafts- 
Gesellschaft  im  Jahre  1896  die  Anregung  gegeben  wurde,  wieder  zu  der 
Zucht  des  einheimischen  Schönhengster  Viehes,  wie  es  vor  der  Kreuzung 
mit  den  Simmenthalern  bestand,  zurückzukehren.  In  der  Versammlung 
des  landwirthschaftlichen  Vereines  in  Mährisch-Trübau,  bei  der  über 
diese  Frage  verhandelt  wurde,  erhob  sich  kein  einziges  Mitglied  gegen 
den  gestellten  Antrag  und  selbst  die  Züchter,  die  vorher  für  die  Einfuhr 
des  Simmenthaler  Viehes  eifrig  eingetreten  waren  und  hiefür  beträchtliche 
Mittel  aufgewendet  hatten,  sprachen  sich  nun  unbedingt  dagegen  aus. 
Bald  wurde  auch  eine  Herdebuchgenossenschaft  gegründet,  die  sich  die 
Förderung  der  Zucht  des  Schönhengster  Viehes  zur  Aufgabe  machte  und 
jetzt  schon  eine  ziemlich  große  Anzahl  von  Mitgliedern  hat.  üebrigens 
bestand  schon  früher  eine  solche  Herdebuchgenossenschaft  im  Bezirke 
Mährisch-Trübau,  die  sich  aber  wahrscheinlich  wegen  der  Ueberhand- 
nahme  der  Simmenthaler  Kreuzungen  aufgelöst  hatte. 

Wenn  diese  auch  in  verhältnißmäßig  großer  Zahl  vorhanden  sind, 
so  überwiegen  doch  die  rothen  Weißköpfe.  Wenn  man  den  Gau  bereist 
und  die  Stallungen  besucht,  so  ist  man  geradezu  überrascht  von  der 
großen  Menge  einheitlich  gebauter  und  gezeichneter  Rinder,  die  zu 
Gesichte  kommen. 
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Die  Herdebuchgenossenschaft  in  Mährisch-Trubau  and  jene  in 
ZwittaUy  Budigsdorf,  Mährisch- Altstadt  und  Mährisch-Rothwasser,  die 
sich  schon  der  Zucht  des  Schönhengster  Rindes  angeschlossen  haben, 
werden  daher  ihrer  Aufgabe,  ein  einheitliches  Zuchtgebiet  des  Schön- 
hengster Rindes  zu  schaffen,  ohne  besondere  Schwierigkeiten  gerecht 
werden  können. 

Das  jetzige  Verbreitungsgebiet  des  Schönhengster  Viehes  hat  seinen 
Mittelpunkt  im  Bezirke  Mährisch-Trübau  und  erstreckt  sich  von  dort 
Aber  einen  großen  Theil  der  Bezirke  Hohenstadt,  Zwittau,  Gewitsch 
und  Landskron.  Aber  auch  außerhalb  dieses  Zuchtgebietes  findet  sich 
das  Schönhengster  Vieh  in  vielen  Gemeinden  des  norwestlichen  Mährens 
und  selbst  im  Innern  des  Landes,  wo  es  gerne  für  die  Milchwirth- 
schaften  auf  größeren  Höfen  angeschafft  wird. 

II.  Einheimische  Viehschläge. 
1.  Das   Schönhengster  Vieh. 

a)  Farbe. 

Das  Schönhengster  Vieh,  benannt  nach  seinem  hauptsächlichsten 
Zuchtgebiete,  dem  Schönhengster  Gaue,  gehört  seiner  Entstehung,  Form 
und  Farbe  nach  zum  Fleckvieh,  und  zwar  zum  rothscheckigen  Fleckvieh. 

Die  Grundfarbe  ist  in  der  Regel  dunkelkirschroth.  Es  kommen 
jedoch  häufig  auch  Individuen  mit  mehr  hellrother,  seltener  solche  mit 
danklerer  Grundfarbe  vor. 

Die  weiße  Farbe  ist  ziemlich  regelmäßig  so  vertheilt,  daß  der 
Kopf  bis  auf  die  meist  rothfarbige  Umrandung  beider  Augen  (Brillen), 
die  seltener  nur  einseitig  vorkommt,  weiß  ist. 

Der  Hals  ist  einfarbig  roth.  Zuweilen  reicht  die  rothe  Farbe  vom 
Halse  bis  auf  einen  Theil  der  Ganaschen  und  Wangen  und  verschmilzt 
dann  häufig  mit  der  Brille;  auch  der  obere  seitliche  Theil  der  Stirne 
ist  bisweilen  roth.  Ein  rother  Schopf  ist  nicht  selten  zu  beobachten. 
Die  Ohren  sind  stets  roth.  Der  Bauch  ist  weiß,  und  zwar  von 
der  Innenseite  der  Hinterschenkel  über  das  Euter,  In  einem  zur  Vor- 
brust sich  verschmälemden  Streifen,  der  zumeist  vorn  am  Brustbein 
endet,  aber  auch  noch  am  Triel  weiter  nach  aufwärts  verlaufen  kann. 
Weiß  ist  gewöhnlich  auch  der  Schweif  in  seiner  unteren  Hälfte;  man 
sieht  aber  bei  diesem  Viehschlage  auch  ganz  rothen  Schweif,  wobei 
dann  meist  wenigstens  die  Quaste  weiß  ist  oder  neben  rothen  auch 
weiße  Haare  hat. 

Die  Füße  sind  entweder  ganz  roth  oder  —  und  das  ist  häufiger 
—  im  untersten  Theile  weiß. 

Ganz  roth  ist  der  übrige  Theil  des  Körpers.  Weiße  Flecken  am 
Halse  oder  Rumpfe,  die  jetzt  häufiger  zu  beobachten  sind,  werden  erst 

BladOT  lOhrMis.  11 


162  Dm  nordwestliche  Itthren. 

seit  der  in  den  letzten  Jahren  hie  nnd  da  üblichen  Verwendung  von 
(wahrscheinlich  nicht  immer  reinracigen)  Simmenthaler  Znchtstieren 
bei  einer  größeren  Anzahl  von  Rindern,  aber  doch  nur  in  einzelnen 
Höfen,  wahrgenommen. 

Die  Haare  an  den  Augenlidern,  am  Flotzmaul  und  in  den  Ohren 
sind  in  der  Regel  roth. 

Das  Flotzmaul,  die  Angenlidränder  und  die  Schleimhaut  der  Zunge 
und  des  Gaumens  sind  vorherrschend  fleischfarbig,  jedoch  findet  sich 
an  allen  diesen  Stellen  auch  in  verschiedener  Stärke  und  Vertheilang 
schwarzes  Pigment;  am  seltensten  an  der  Zunge  und  am  Gaumen,  wo 
—  wenn  überhaupt  —  nur  schwarze  Flecken  vorkommen.  Das  Flotz- 
maul kann  tiefschwarz,  tiefschwarz-gefleckt,  bleigrau  oder  bleigraa- 
gefleckt  sein. 

Die  äußere  Haut  ist  immer  pigmentfrei. 

Die  Hörner  sind  am  Grunde  nnd  Schafte  gelblich -weiß  oder  grau, 
an  den  Spitzen  meist  lichtbraungelb.  Der  Grund  kann  auch  dunkler 
und  das  Mittelstück  dabei  gelblich-weiß,  die  Spitzen  können  licht-  bis 
dunkelbraun  sein.  Dunklere  bis  schwarze  Homspitzen  kommen  verhältnis- 
mäßig oft  vor. 

Die  Klauen  sind  meist  dunkel,  zuweilen  aber  auch  licht  oder  band- 
artig licht  gestreift. 

Die  Stiere  unterscheiden  sich  in  der  Haarfarbe  von  den  Kühen 
nur  sehr  wenig,  höchstens  ist  die  rothe  Farbe  am  Halse  dunkler  als 
am  Rumpfe. 

b)  Grö6e  und  Schivere. 

An  dieser  Stelle  sei  zunächst  bemerkt,  daß  bei  den  vergleichenden 
Angaben  nicht  nur  in  diesem  (das  nordwestliche  Mähren  behandelnden) 
Abschnitte,  sondern  im  vorliegenden  Werke  fast  überall  der  Eintheilang 
von  Werner*)  gefolgt  wird. 

Unterschieden  werden  daher  nach  dem  Gewichte  leichte  Kühe  mit 
einem  Lebendgewicht  zwischen  150  bis  400  Kilogramm,  mittelschwere 
mit  einem  solchen  von  400  bis  500  Kilogramm  und  schwere  von  500 
bis  700  Kilogramm. 

Nach  der  Höhe  werden  die  Thiere  bezeichnet  als: 

sehr  klein  bei  einer  Widerristhöhe  unter  100  Centimeter 

klein  «        «  „von  100  bis  120 

mittelgroß    ,         ,  „  ,     120  „   130  , 

groß  ,         ,  ,  ,     130   ,   150  , 

sehr    groß  ,         „  „  über  150  , 


♦)  Dr.    H.    Werner:    „Die  Rinderzucht.   Körperbau,   Schlage,  Züohtang,   H«Jtnng 
und  Nutzung  des  Rindes."  Berlin  1892. 
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Nach  der  Länge  heißen  Rinder: 

sehr  kurz  bei  einer  Rumpflänge  unter  125  Centimeter 

kurz  jf        .  r  von  125  bis  145  „ 

mittellang    „       „  «  „     145   „    1G5 

lang  ^       „  „  „     165   .    1S5 

sehr  lang    „       „  -  über  1H5  „ 

Im  Verhältnisse  zur  Rumpflänge  bezeichnet  man  als: 

sehr  kurz  kurz  mittel  lang  sehr  lang 

mit  unter  20,  mit  20  bis  28,  mit  23  bis  26,  mit  26  bis  32,  mit  über  32 


die  Vorhand 
„  Mittelhand 
„  Nachhand 
„  Halslänge 
„  Länge  der 
vorderen 
ünterfaße 
„  Länge  der 
hinteren 
Unterf&ße 


34,  „  34  „  40, 

„  40  „  46,  „  46  „  49,  „ 

.  49 

28,  ,  28  ,  30. 

,  30  „  35,  ,  85  .  37.  „ 

«  37 

24,  .  24  „  27, 

„  27  ,  30,  ,  30  .  33-8,„ 

,  33-3 

20, 


20 


28,    „    28 


21, 


30, 


21 


23, 


33, 


24 


33    „    35, 


Procent  der  Sampflänge. 

Ferner  wird  im  Verhältnisse  zur  Rumpflänge  bezeichnet: 
die  untere  vordere  Körperbreite  als: 


sehr  schmal  mit 

schmal 

mittel  „ 

breit 

sehr  breit       „ 

die  Hüfte  als: 
sehr  schmal  mit 
schmal  r 

mittel 

breit  „ 

sehr  breit 


.    unter  24  Procent  der  Rumpflänge 

24  bis  27  „  „ 
27    „     30  „ 

.30    ,     33 

über  33  „  „             „ 

unter  25  Procent  der  Rumpflänge 

25  bis  32  „  „ 

32      „       3o  „  r                 n 

35    ,     40  „ 

.  über  40  „  „            ,, 


die  Höhe  des  Ellbogenhöckers  als: 
sehr  niedrig  mit    .    .    .   unter  36  Procent  der  Rumpflänge 


niedrig 
mittelhoch 
hoch 
sehr  hoch 


.  30  bis  40 
.  40  ,  45 
.  45  „  50 
.     über  50 


In  der  gleichen  Beziehung  heißt: 

sehr  klein 


klein 


26 


35 


der  Brustumfang  mit  weniger  als  105,  mit  105  bis  110  Procent, 


die  Brusttiefe 


38, 


38 


41 


II* 
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mittel                          ^roß  sehr  groB 

der  Brustumfang  mit  110  bis  120,  mit  120  bis  130,  mit  über  130  Procent 

die  Brusttiefe         ,      41    „     45,    „      45  „      49,  „       «49       „ 
der  BumpfläDge. 


Der  Eopf  heißt 

sehr  kurz  mit 

kurz  jy 

mittellaug  „ 

lang 

sehr  lang    „ 


weniger  als  26  Procent  der  Rumpflänge 

..     26  bis  29        „  „ 

•    •      Z9    ft     62        ^  „  „ 


32    „     34 


mehr  als  34       „  „ 

Im  Verhältnisse  zur  Kopflänge  werden  bezeichnet  als: 


sehr 


sehr  kurz        kurz  mittel  lang 

In  Prooenten  der  Kopflänge. 

die  Stirn            mit  weniger  als  4o,  mit  45  bis  47,  mit  47  bis  50,  mit  50  bis  54,  mit  über  54 
„  Qesicbts- 

l&nge  (Nase)  „        ,  «    45,    „    45  „  49,    ,    49  ,  53,    „    53  ,    56,    „     .     55 

.  Hörner            „        „  „    42,    „    42  „  49.    ^    49  „  57,    «    57  „   65,    „     „    65 

sehr  schmal    schmal 

die  Zwisohenhornlinie  mit  weniger  als  24,  mit  24  bis  29  Procent  der  Kopflänge 

„    Schl&fenlinie            „         ^  ^   34,  „     34   „   37        ^         ,          „ 

„    &oßere  Angenlinie  „          „  „44,  ,,44„47„         «           „ 

„    Ganasohenbreite      „          ,  „40,  „40„42„         „           „ 

mittel  breit  sehr  breit 

die  ZwisohenhoroÜDie  mit  29  bis  34,  mit  34  bis  40,  mit  über  40  Procent  der  Kopflänge 

„    Schlafenlinie  „    37   „    40,    „    40  «    44.     ,      „    44       , 

,    äußere  Angenlinie  „    47   „    51,    „    51  „    55,     »      „55       „         „  » 

,    Ganaschenbreite      „    43   ,    45,    „    45  ,    49,      „       «49       „         ,»  m 

Das  Schönhengster  Vieh,  zu  dem  wir  nun  nach  der  vorstehenden, 
zur  Information  dienenden  Abschweifung  zurückkehren  wollen,  zeigt 
hinsichtlich  der  Größe  und  Schwere  Verschiedenheiten,  die  jedoch  nicht 
besonders  groß  sind.  Einerseits  ist  ja  die  Zuchtheimat  dieses  Schlages 
räumlich  nicht  sehr  ausgedehnt  und  andererseits  sind  die  naturlichen 
und  wirthschaftlichen  Verhältnisse,  unter  denen  das  Vieh  in  seiner 
Zuchtheimat  lebt,  überall  ziemlich  gleich. 

Man  findet  auf  den  größeren  und  kleineren  Besitzungen  gleich  großes 
und  schweres  Vieh.  Dies  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Besitzer  größerer 
Wirthschaften  überhaupt  stärkeres  Vieh  vorziehen  und  auch  ausreichende 
Futtermittel  dafür  haben,  und  die  Besitzer  kleinerer  Wirthschaften  ganz 
allgemein  ihre  Kühe  zu  den  landwirthschaftlichen  Arbeiten  benutzen, 
daher  kleineres  Vieh  nicht  brauchen  können.  Auch  die  Benützung  der- 
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selben  Stiere  kommt  in  Betracht.  Gerade  bei  den  sogenannten  Euh- 
bauern  sieht  man  oft  die  schönsten  Kühe.  Da  sie  von  ihnen  alle  Jahr 
ein  Ealb,  die  Milch  und  außerdem  noch  eine  beträchtliche  Arbeits- 
leistung beanspruchen,  dürfen  sie  es  an  der  gehörigen  Pflege  und 
Fütterung  nicht  fehlen  lassen.  Uebrigens  trägt  die  Bewegung  der  Kühe, 
die  zur  Arbeit  verwendet  werden,  jedenfalls  zu  einer  ebenmäßigeren 
Entwickelung  des  Körpers  viel  bei. 

Nach  den  Ergebnissen  der  vorgenommenen  Messungen  muß  das 
Schönhengster  Vieh  als  groß  bezeichnet  werden,  denn  die  Widerristhöhe 
beträgt  bei  Kühen  durchschnittlich  134  Centimeter;  dabei  ist  es  (mit 
einer  durchschnittlichen  ßumpflänge  bei  Kühen  von  163  Centimeter) 
mittellang.  Da  die  Widerristhöhe  dem  unteren  Grenzwerthe  für  die 
Gruppe  der  großen,  und  die  Bumpflänge  dem  oberen  Grenzwerthe  für 
die  Gruppe  der  mittellangen  Thiere  sehr  nahesteht,  kann  auch  das 
Verhältniß  der  Bumpflänge  zur  Körperhöhe  und  das  der  Körperhöhe 
zur  Bumpflänge  als  ein  mittleres  bezeichnet  werden. 

Die  Körperhöhe  beträgt  durchschnittlich  82*2  Procent  der  Bumpf- 
länge, und  diese  121*6  Procent  der  Körperhöhe. 

Nach  den  von  Werner  angegebenen  vergleichenden  Zahlen  für 
Simmenthaler,  Messkircher  und  Miesbacher  Zuchtkühe  haben  die  ersten 
eine  Körperhöhe  von  141-6  Centimeter  (79-8  Procent  der  Bumpflänge) 
und  eine  Bumpflänge  von  177*2  Centimeter  (125*1  Procent  der  Körper- 
höhe), die  zweiten  eine  Körperhöhe  von  134*6  Centimeter  (81*6  Procent 
der  Bumpflänge)  und  eine  Bumpflänge  von  165  Centimeter  (122*5  Pro- 
cent der  Körperhöhe),  und  die  letzten  eine  Körperhöhe  von  136  Centi- 
meter (78*3  Procent  der  Bnmpflänge)  und  eine  Bumpflänge  von 
173*7  Centimeter  (127*7  Procent  der  Körperhöhe). 

Die  Schönhengster  Kühe  stehen  somit  hinsichtlich  der  in  Bede 
stehenden  Körpermaße  den  Messkircher  Kühen  sehr  nahe. 

Die  Stiere  unterscheiden  sich  von  den  Kühen  dadurch,  daß  sie 
eine  Widerristhöhe  von  132  Centimeter,  also  um  2  Centimeter  weniger 
als  die  Kühe  haben,  mithin  noch  immer  als  groß  bezeichnet  werden 
müssen,  wobei  sie  aber  mit  einer  Bumpflänge  von  174*5  Centimeter 
(also  um  11*5  Centimeter  mehr  als  die  Kühe)  nicht  mehr  mittellang, 
sondern  lang  sind.  Die  Körperhöhe  macht  75*6  Procent  der  Bumpflänge, 
und  diese  132*1  Procent  der  Körperhöhe  aus.  Die  Bumpflänge  ist  daher 
auch  relativ  groß  und  die  Stiere  erscheinen  im  Leibe  viel  mehr  gestreckt 
als  die  Kühe. 

Von  den  Ergebnissen  der  für  die  vorliegende  Abhandlung  durch- 
geführten Messungen  weichen  jene  Besultate  etwas  ab,  die  sich  anläßlich 
der  Musterungen  für  die  erste  Aufnahme  in  das  Herdebuch  der  Ge- 
nossenschaft in  Mährisch-Trübau  ergaben.  Diese  Ergebnisse  sind  aber 
durch  die  zufällige  Aufnahme  sonst  gut  geformter,  aber  nur  121  bis 
125  Centimeter   hoher  Kühe  deshalb  unrichtig  beeinflußt  worden,    weil 
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solche  kleinere  Kühe  tbatsächlich  nicht  in  dem  Verhältnisse  vorkommeD; 
als  nach  diesen  Angaben  vermuthet  werden  könnte. 

Die  Grenzen,  innerhalb  welchen  die  Größe  beim  Schönhengster  Vieh 
schwankt,  liegen  für  die  Körperhöhe  zwischen  120  und  140  Centimeter, 
für  die  Rumpflänge  zwischen  146  und  177  Centimeter,  und  zwar 
hatte  das  Stück  mit  der  geringsten  Körperhöhe  eine  Rumpflänge  von 
156  Centimeter,  und  jenes  mit  der  geringsten  Rumpflänge  eine  Körper- 
höhe von  121  Centimeter.  Das  Stück  mit  der  größten  Körperhöhe  wies 
auch  die  größte  Rumpflänge  auf. 

Im  Allgemeinen  dürften  fast  80  Procent  der  Kühe  eine  Körper- 
höhe von  130  bis  137  Centimeter  haben  und  nur  je  etwa  10  Procent 
unter  dieser  Mittelgröße  bleiben,   beziehungsweise  dieselbe  übertreffen. 

Das  Lebendgewicht  schwankt  bei  erwachsenen  weiblichen  Thieren 
zwischen  400  bis  600  Kilogramm,  beträgt  aber  im  Mittel  480  Kilogramm. 
Von  46  gewogenen  Kühen  war  keine  unter  400  Kilogramm  schwer  und  zwei 
erreichten  das  Lebendgewicht  von  600  Kilogramm.  Von  diesen  war  eine 
136  Centimeter  hoch  und  163  Centimeter  lang,  die  andere  134  Centi- 
meter hoch  und  164  Centimeter  lang.  Die  erwachsenen  weiblichen 
Thiere  des  Schönhengster  Schlages  können  somit  als  mittelschwere 
Rinder  bezeichnet  werden,  stehen  aber  den  schweren  näher  als  den 
leichten. 

Die  erwachsenen  Zuchtstiere  sind  bedeutend  schwerer  und  haben 
ein  Lebendgewicht  von  500  bis  700  Kilogramm,  müssen  also  schon  als 
schwer  bezeichnet  werden.  Den  Ausschlag  dabei  gibt  nicht  die  Körper- 
höhe, die  durchschnittlich  sogar  etwas  kleiner  als  die  der  Kühe  ist, 
sondern  die  Länge  des  Rumpfes,  der  Brustumfang  und  die  namhaft 
stäi-kere  Entwickelung  von  Kopf  und  Hals. 

c)  Die  Körperform. 

Die  Länge  des  Kopfes  erwachsener  männlicher  Thiere  des  Schön- 
hengster Schlages  beträgt  35'5  Procent  der  Körperhöhe  und  26*8  Procent 
der  Rumpflänge;  die  Länge  des  Kopfes  bei  Kühen  356  Procent  der 
Körperhöhe  und  29*3  Procent  der  Rumpflänge.  Der  Kopf  muß  daher 
bei  Stieren  als  kurz,  und  zwar  den  sehr  kurzen  Köpfen  sich  annähernd, 
und  bei  Kühen  als  mittellang,  jedoch  den  kurzen  Köpfen  nahestehend 
bezeichnet  werden.  Die  verhältnißmäßige  Kürze  des  Kopfes  kommt  auch 
zum  Ausdrucke  in  der  auf  S.  168  bis  171  folgenden  Zusammenstellung 
von  Schädelmaßen,  aufgenommen  an  skeletisirten  Köpfen  eines  Kuh- 
läiider  Stieres,  einer  Kuhländer  Kuh,  dann  zweier  Schönhengster  Stiere, 
dreier  Schönhengster  Kühe,  einer  Tessthaler  Kah,  zweier  Sudetenkühe, 
eines  Schilterner  Stieres  und  einer  Scliilterner  Kuh,  neben  welcher  zu 
Vergleichszwecken  die  (dem  Werke  „Die  Rinderracen  Mittel-Europas" 
von   M.   Wilckens    entnommenen)    Maße    eines   Simmenthaler  Stieres, 
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einer  Daxer  Kuh,   eines  Mürzthaler  Stieres  nnd  einer  Holländer  Kuh 
angeführt  sind. 

Der  Kopf  des  Kuhländer  Stieres  stammt  von  dem  Stiere  „Themis" 
der  Viehzuchtgenossenschaft  in  Schönau  bei  Neutitschein,  der  nach 
Znchtthieren  der  Gutspachtung  in  Partschendorf  gezogen,  im  Jahre  1896 
bei  der  Schlachtung  im  Schlachthause  zu  Neutitschein  47«  Jahre  alt 
war.  Seine  Farbe  war  kirschroth  mit  weißem  Kopfe,  weißem  Sficken, 
weißem  Unterbanche  und  gleichfarbigen  Extremitäten.  Die  Hörner  waren 
licht.  Er  hatte  ein  Lebendgewicht  von  830  Kilogramm  und  ein  Schlacht- 
gewicht von  450  Kilogramm. 

Vor  der  Schlachtung  wurden  folgende  Maße  bestimmt: 

Widerristhöhe  ....  158  Centimeter 
Rumpf  länge      ....  170 
Brustumfang    ....  220 

Der  Kopf  der  Kuhländer  Kuh  ist  von  der  Kuh  ;,Selma"  des  ffirstlich 
Blücher'schen  Meierhofes  in  Stauding,  die  im  März  1889  geboren  und 
im  Mai  1897  in  einem  Alter  von  etwas  über  8  Jahren  ebenfalls  im 
Schlachthause  zu  Neutitschein  geschlachtet  worden  war.  Sie  hatte  ein 
Lebendgewicht  von  730  Kilogramm  und  ein  Schlachtgewicht  von 
390  Kilogramm. 

Vor  der  Schlachtung  wurden  gemessen: 

Widerristhöhe  ....  136  Centimeter 
Rumpfläuge      ....  175 
Brustumfang    ....  210  „ 

Beide  Thiere  waren  schöne  Individuen  des  Kuhländer  Schlages. 

Die  Schönhengster  Stiere  Nr.  I  und  II  waren  2  Jahre,  die  Schön- 
hengster  Kuh  Nr.  I  war  5  Jahre,  Nr.  II  4  Jahre  und  Nr.  III  5  Jahre  alt; 
die  Tessthaler  Kuh  war  3^^2  Jahre,  der  Schilterner  Stier  iVa  Jahre 
und  die  Schilterner  Kuh  12  Jahre  alt.  Die  Sudeten-Kuh  Nr.  I  stammte 
aus  Groß-Stoll,  Bezirk  Römerstadt,  war  3  Jahre  alt,  400  Kilogramm 
schwer,  roth  mit  weißem  Schwanzende  und  weißem  Bauche,  124  Centi- 
meter hoch  im  Widerriste,  120  Centimeter  in  der  Rückenmitte  und  im 
Kreuze,  123  Centimeter  am  Schwanzansatze  und  maß  44  Centi- 
meter in  der  seitlichen  Brustbreite,  60  Centimeter  in  der  Brusttiefe, 
43  Centimeter  in  der  Beckenbreite  und  155  Centimeter  in  der  Rumpf- 
länge. Die  Sudeten-Kuh  Nr.  II  stammte  aus  Römerstadt,  war  4  Jahre 
alt,  400  Kilogramm  schwer,  einfarbig  lichtroth,  122  Centimeter  hoch  im 
Widerriste,  120  Centimeter  in  der  Rückenmitte,  122  Centimeter  im 
Kreuze,  128  Centimeter  am  Schwanzansatze  und  maß  45  Centimeter 
in  der  seitlichen  Brustbreite,  60  Centimeter  in  der  Brusttiefe,  40  Centi- 
meter in  der  Beckenbreite  und  142  Centimeter  in  der  Rumpflänge. 
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Vergleichende 


4. 


Bezeichnung 

der 
Sohädelmaße 


Kuhländer 


Absolute 


tid 


Sehönhengster 


Stiere 


I        II 


Kähe 


II     ni 


8 
9 

10 

11 

12 

13 
14 
15 
16 
17 
18 

19 

20 
21 
22 
23 
24 
25 
21) 
27 
28 
29 

:k) 

31 
32 

33 

34 
35 
36 


Vorderrand   des   Hinterhauptioches   bis  i 

Vorderrand  des  Zwischenkiefers     .   .  45'0 
Hinterrand  des  Stirnbeines  bis  Vorder- 
rand des  Zwischenkiefers I  50*0 

Hinterer  Umfang   der  Hornwurzei   bis  j 

Hinterrand  der  Augenhöhle     .    .    .   .  |  188 
Vorderrand  der  Augenhöhle  bis  Vorder- 
rand des  Zwisc-'henkiefers '  27"3 

Länge  derBackenzahnreihe  im  Oberkiefer  8*5 
Länge  der  Vorbackenzahnreihe  im  Ober- 
kiefer           '  5*0 

Länge  des  zahnfreien  Theiies  im  Ober-  i 

kiefer j  139 

Gesammtlänge  des  Gaumens 27*7 

Vorderrand  des  Zwischenkiefers  bis  Mitte 

hinter  dem  dritten  Baukenzahne     .   .  28'4 
Breite  des  aufsteigenden  Unterkieferastes 

hinter  dem  dritten  Backenzähne    .   . ;  12*0 
Länge   der  ganzen  Backenzahnreihe  im 

Unterkiefer 155 

Länge  des  zahnfreien  Theiies  im  Unter- 1 

kiefer !  11-8 

Gesammtlänge  des  Unterkiefers  .   .  .   .  !  42*0 

Länge  des  Stirnbeines 231 

Lauge  des  Nasenbeines 17*1 

Länge  des  Zwischen kiefers  (Nasenast)  .  14*7 

Länge  des  Nasen-  und  Schnauzentheiles  28*7 
Obere  Spitze  des  Zwischenkiefer-Nasen- 
astes bis  untere  Spitze  des  Thiünen- 

beines 5-6 

Vorderrand   des  Hinterhauptioches   bis 

Hinterrand  des  Stirnbeines 16*6 

Große  Querlinie  des  Hinterhauptes    .    .  24*9 

Kleine  Querlinie  des  Hinterhauptes   .    .  17'3 

Hintere  Zwischenhornlinie 16-3 

Vordere  Zwischenhornlinie '  21*5 

Stirnenge ;  210 

Stirnbreite |  25-1 

Innere  Angenbreite 201 

Wangenbreite 16*0 

Zwi.ecbenkieferbreite 9*7 

Größte  Breite  der  Nasenbeine    ....  71 
Breite    der  Nasenbeine  an   der  unteren  j 

Spitze  der  Thräuenbeine |  65 

Breite  der  Nasenbeine  an  der  Spitze    .  4*3 
Gaumenbreite  hinter  dem  dritten  Backen- 
zahne      9*3 

Gaumenbreite  vor  dem  dritten  Vorbacken- 
zahne      7-0 
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Im  Emzelnen  wäre  bezäglich  der  Ergebnisse  der  vorgenommenen 
Messungen  und  Untersachungeu  noch  Folgendes  hervorzuheben. 

Von  den  drei  Köpfen  der  beiden  Kuhländer  Rinder  und  der  Schöu- 
hengster  Kuh  Nr.  I*)  ist  das  Stirnbein  bei  der  Schönhengster  Kuh  am 
längsten  (bei  allen  Vergleichen  sind  die  relativen  Maßzahlen  gemeint), 
auch  bei  dieser  aber  noch  kürzer  als  bei  der  Holländer  und  Duzer  Kuh, 
am  kürzesten  bei  der  Kuhländer  Kuh.  An  den  Seitenkanten  ist  das  Stirnbein 
bei  den  drei  Köpfen  kürzer  als  bei  den  in  Vergleich  gezogenen  Köpfen,  und 
auch  da  wieder  am  kürzesten  bei  der  Kuhländer  Kuh.  Die  Breite  des 
Stirnbeines  ist  in  allen  Maßen  bei  der  Schönhengster  Kuh  am  kleinsten, 
nähert  sich  bei  den  Köpfen  des  Kuhländer  Schlages  in  einigen  Maßen 
mehr  jenen  der  Duxer  Kuh,  in  anderen  mehr  jenen  des  Simmenthaler 
Stieres.  Beim  Kuhländer  Stiere  neigt  sich  die  Stimplatte  in  ihrem 
oberen  Theile,  der  im  Ganzen  convez  erscheint,  nach  hinten  und  fällt 
seitwärts  dachförmig  in  die  Hornstiele  ab,  die  zur  Seite  und  etwas  nach 
ab-  und  rückwärts  gerichtet  sind.  Zwischen  den  Augenhöhlen  ist  die 
Stirnplatte  bei  diesem  Kopfe  4  Ceutimeter  tief  eingesenkt  und  steigt 
von  der  Mitte  nach  beiden  Seiten  an,  senkt  sich  aber  wieder  gegen  die 
seitlich  gestellten  Augenhöhleu. 

Bei  den  Kubköpfen  ist  der  obere  Theil  der  Stirnplatte  bis 
auf  den  mittleren,  schwach  convexen  Theil  des  Stirnwulstes  mehr  eben 
und  in  der  Mitte  etwas  ausgeschweift.  Die  Hornzapfeu  stehen  an  kurzen 
Stielen  seitwärts,  sind  bei  der  Schönhengster  Kuh  mehr,  bei  der  Kuh- 
länder Kuh  weniger  um  ihre  Axe  gedreht  und  streben  in  einem  sanft 
aufsteigenden  Bogen  nach  außen.  Bei  beiden  Kuhköpfen  ist  die  Stirnplatte 
zwischen  den  stark  hervorragenden  Augenhöhlen  1*2  Centimeter  eingesenkt 

Die  Hornzapfen  sind  bei  den  Kuhländern  stärker  und  haben  bei 
der  Kuhländer  Kuh  einen  fast  runden,  beim  Stiere  aber  einen  mehr 
ovalen,  bei  der  Schönhengster  Kuh  einen  weniger  stark  ovalen  Quer- 
schnitt. Sie  sitzen  am  hintersten  Ende  der  Seitenkante  des  Stirnbeines 
an  kurzen  Stielen  und  werden  vom  Stirnwulst,  am  meisten  bei  der 
Schönhengster  Kuh,  überragt.  Bei  dieser  ragt  der  Stirnwulst  auch  am 
weitesten  über  die  Hinterhauptfläche  hinaus. 

Die  Stirnrinneu  sind  bei  der  Kuhländer  Kuh  ziemlich  tief  und  er- 
reichen bei  ihr  fast  den  oberen  hinteren  Thränenbeinrand;  bei  den 
beiden  anderen  Köpfen  aber  sind  sie  seichter  und  verlaufen  früher. 

Die  Länge  des  Nasenbeines  ist  bei  der  Kuhländer  Kuh  fast  eben- 
so groß,  wie  beim  Simmenthaler  Stiere,  beim  Kuhländer  Stiere  und  der 
Schönhengster  Kuh  aber  viel  kleiner  und  dem  betreffenden  Maße  bei  der 
Duxer  Kuh  entsprechend. 

Nach  der  Spitze  zu  verschmälern  sich  die  Nasenbeine  allmählich. 
Der  hintere  äußere  Winkel  des  Nasenbeines  ist  beim  Stiere  scharf,  bei 

*)  Die  übrigen  Köpfe  wurden  erst  untersucht,  als  die  vorliegende  Arbeit  schon  im 
Drucke  war. 
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den  Kühen  aber  stampf  und  hat  mit  der  inneren  Spitze  des 
Thränenbeinrandes  und  dem  Thränenbein-Nasenfortsatze  des  Stirnbeines 
eine  fast  ganz  geschlossene  Verbindung  bei  allen  drei  Köpfen.  Der 
Vorderrand  des  Nasenbeines  hat  beim  Stiere  eine  seichtere,  bei  den 
Kühen  auf  jeder  Seite  eine  fast  3  Centimeter  tiefe  Anszackung,  so  daß 
von  jeder  Kuh  beide  Nasenbeine  vierzackig  erscheinen. 

Der  Zwischenkiefer  ist  am  kürzesten  und  breitesten  beim  Stiere, 
am  längsten  und  schmälsten  bei  der  Schönhengster  Knh.  Bei  beiden 
Kühen  erreicht  der  Zwischenkiefer  mit  seinem  Nasenaste  den  Seiten- 
rand des  Nasenbeines  und  läuft  fast  3  Centimeter  weit  neben  ihm,  beim 
Stiere  bleibt  er  jedoch  außer  Verbindung  mit  diesem  Knochen. 

Die  Breite  zwischen  den  Wangenhöckern  ist  bei  der  Schönhengster 
Kuh  am  kleinsten  unter  all  den  in  der  Zusammenstellung  angegebenen 
betreffenden  Maßen,  dann  folgt  die  Kuhländer  Kuh;  der  Kuhländer  Stier 
und  zuletzt  kommt  die  Duzer  Kuh  mit  der  größten  Wangenbreite. 

Das  Hinterhanptbein  ist  besonders  bei  der  Schönhengster  Kuh 
unter  den  Hom wurzeln  stark  eingeschnitten  und  verengt,  bei  dieser 
und  dem  Kuhländer  Stiere  infolge  des  stärker  hervorragenden  Stirn- 
wulstes und  der  ebenfalls  die  Fläche  überragenden  Seitenkanten  etwas 
ausgehöhlt,  bei  den  Köpfen  der  Kuhländer  Rinder  höher,  breiter  und 
bei  der  Kuhländer  Kuh  fast  eben. 

Die  Schläfengrube,  vom  stumpfwinkeligen  Knie  des  Jochbeines 
bis  zur  Seitenkante  des  Stirnbeines  gemessen,  ist  bei  den  Köpfen  der 
Knhländer  Rinder  S^/^y  beim  Kopfe  der  Schönhengster  Kuh  3  Centimeter 
hoch,  bei  jenen  5  Centimeter  und  bei  diesem  4  Centimeter  tief. 

Der  Gaumen  ist  bei  den  Kuhländem  in  der  Mitte  am  breitesten 
und  vorn  am  schmälsten,  bei  der  Schönhengster  Kuh  fast  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  gleich  breit. 

Beim  Stiere  reichen  die  Backenzahnreihen  fast  bis  zum  hinteren 
Ende  des  Gaumens,  bei  den  Kühen  aber  enden  sie  um  2*1  bis 
2*3  Centimeter  früher.  Die  Backen-  und  die  Schneidezähne  sind  breit, 
die  Backenzahnreihen  im  Unterkiefer  bei  der  Schönhengster  Kuh  am 
längsten^  bei  der  Kuhländer  Kuh  am  kürzesten.  Auch  der  zahnfreie  Theil 
des  Unterkiefers  ist  unter  den  in  Rede  stehenden  drei  Köpfen  bei  jener 
am  längsten,  die  Gesammtlänge   des  Unterkiefers  dabei  am  kleinsten. 

Bei  allen  beschriebenen  drei  Köpfen  ist  der  aufsteigende  Ast 
des  Unterkiefers  nahezu  senkrecht  gestellt  und  fast  gleich  breit;  der 
wagrechte  Ast  steigt  nach  vorn  allmählich  an. 

Aus  einem  Vergleiche  mit  den  übrigen,  in  der  vorstehenden 
Zusammenstellung  angegebenen  Maßen  geht  hervor,  daß  der  Kopf  beim 
Simmenthaler  Stier  am  längsten,  bei  den  Kuhländer  Rindern  und  der 
Schönhengster  Kuh  sehr  kurz  ist  und  dem  kurzen  Kopfe  der  Duxer  Kuh 
nahe  steht.  Ja,  der  Kopf  der  Kuhländer  Kuh  ist  noch  wesentlich  kürzer 
als  der  der  Duxer  Kuh. 
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Das  Stirnbein  ist  beim  Mürzthaler  Stiere  am  längsten,  worauf  der 
Simmenthaler  Stier  folgt;  am  kürzesten  bei  der  Enhländer  Kuh;  und 
auch  beim  Kuhländer  Stiere  und  der  Schönliengster  Kuh  noch  kürzer 
als  bei  der  Holländer  Kuh. 

Die  Stirnenge  ist  am  breitesten  beim  Kuhländer  Stiere,  dann  beim 
Simmenthaler  und  beim  Mürzthaler  Stiere,  bei  der  Kuhländer  und 
besonders  bei  der  Schönhengster  Kuh  noch  wesentlich  schmäler  als  bei 
der  Dnxer  Kuh. 

Hinsichtlich  der  Stirnbreite  stehen  sich  der  Simmenthaler  Stier, 
die  Duxer  Kuh  und  der  Kuhländer  Stier  mit  den  größten  Maßen  ziem- 
lich gleich,  wogegen  die  Schönhengster  Kuh,  die  Kuhländer  Kuh  und 
die  Holländer  Kuh  die  kleinsten  Maße  haben  und  der  Mürzthaler  Stier 
eine  mittlere  Stellung  einnimmt. 

Der  Unterschied  zwischen  Stimbreite  und  Stirnenge  ist  am  größten 
bei  der  Duxer  Kuh  (mit  6-3  Centimeter),  fast  gleich  (mit  5  Centimeter)  bei 
der  Kuhländer  und  bei  der  Schönhengster  Kuh  mit  dem  Simmenthaler 
Stiere,  und  wieder  nahezu  gleich  bei  dem  Kuhländer  Stiere,  Mürzthaler 
Stiere  nnd  der  Holländer  Kuh  (mit  4  Centimeter). 

Die  Wangenbreite  ist  am  größten  bei  der  Duxer  Kuh,  am  kleinsten 
bei  der  Schönhengster  Kuh  und  steht  bei  dieser,  sowie  bei  den  beiden 
Kuhländer  Thieren  jener  der  Holländer  Kuh  am  nächsten,  wogegen  der 
Mürzthaler  und  der  Simmenthaler  Stier  wieder  eine  beträchtlich  größere 
Wangenbreite  haben. 

Die  Backenzahnreihen  im  Oberkiefer  enden  außer  bei  der  Schön- 
hengster und  Kuhländer  Kuh  nur  noch  bei  der  Duxer  Knh  wesentlich 
weit  vor  dem  oberen,  hinteren  Ende  des  Gaumens. 

Die  Länge  des  Nasenbeines  ist  beim  Kuhländer  Stiere,  bei  der 
Schönhengster  und  bei  der  Duxer  Kuh  mit  den  kleinsten  Maßen  fast 
gleich,  bei  der  Kuhländer  Knh  fast  so  groß,  wie  beim  Simmenthaler 
Stiere,  dessen  betreffendes  Maß  nur  noch  von  der  Holländer  Kuh  fiber- 
troffen  wird.  Die  größte  Breite  des  Nasenbeines  nähert  sich  nur  beim 
Kuhländer  Stiere  der  großen  Breite  bei  der  Duxer  Kuh,  ist  aber  bei  der 
Knhländer  Kuh  und  noch  mehr  bei  der  Schönhengster  Kuh  geringer  als 
beim  Mürzthaler  Stiere,  und  steht  dem  in  dieser  Hinsicht  geringsten 
Maße  der  Holländer  Kuh  am  nächsten. 

Die  Länge  des  Zwischenkiefers  (Nasenast)  ist  beim  Simmenthaler 
Stier  am  größten,  beim  Kuhländer  Stiere  und  der  Duxer  Kuh  am 
kleinsten,  etwas  größer  mit  fast  gleichen  Maßen  bei  der  Knhländer 
Kuh  und  dem  Mürzthaler  Stiere,  worauf  in  gleichen  Abständen  die 
Schönhengster  und  die  Holländer  Kuh  kommen. 

Die  größte  Breite  des  Zwischenkiefers  findet  sich  beim  Simmenthaler 
Stiere,  dem  die  Duxer  Kuh  nahesteht.  Weiter  reihen  sich  mit  immer  kleinerer 
Breite  des  Zwischenkiefers  an:  der  Kuhländer  Stier,  die  Kuhländer  Koh, 
der  Mürzthaler  Stier,  und  mit  dem  kleinsten  Maße  die  Holländer  Eob- 
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Za  berücksichtigen  ist  bei  dieser  Vergleichung;  selbstverständlich, 
daß  die  Breitenmaße  bei  Stieren  durchschnittlich  größer  sind  und  der 
Kopf  der  Eflhe  in  der  Begel  verhältnißmäßig  länger  ist. 

Im  Allgemeinen  können  die  gemessenen  Köpfe  der  Kuhländer 
Rinder  und  der  Schönhengster  Kuh  als  kurz,  mit  kurzem  Stirnbeine, 
kurzem  und  schmalem  Nasenbeine,  roittelbreitem  bis  schmalem  Hinter- 
haupte, geringer  Stimbreite,  zu  dieser  im  mittleren  Verhältnisse 
stehender  Stimenge  und  geringer  Wangenbreite  oder  mit  wenig  Worten 
als  kurz  und  schmal  in  der  Stirn  und  im  Gesichte  bezeichnet  werden. 

Auch  ans  einer  Vergleichung  der  nachstehenden^  bei  lebenden 
Thieren  aufgenommenen  (durchaus  Kühe]  betreffenden)  Maße  (S.  176), 
die  mit  Ausnahme  jener  für  Schönhengster  Thiere  dem  Werner'schen 
Werke  entnommen  sind,  geht  hervor,  daß  der  Kopf  der  Schönhengster 
Kühe  verhältnißmäßig  kurz  ist. 

Beim  lebenden  Thiere  zeigt  sich  die  Stirne  flach,  in  der  Mitte 
etwas  eingesenkt  und  dort  meist  mit  einem  Haarwirbel  versehen.  Die 
Nasenlinie  ist  wieder  eben.  Die  Schläfenlinie  und  die  äußere  Augenlinie 
sind  von  mittlerer  Breite.  Die  mittlere  Stirnbreite  (Durchschnitt  aus 
der  Schläfen-  und  äußeren  Augenlinie)  beträgt  bei  den  Schönhengstern 
43-9  Procent  der  Kopflänge. 

Beim  Duxer  Vieh  beträgt  die  Stirnbreite   .  51*5  Procent  der  Kopflänge 

„     öföhler  Blondvieh 48-8        „  n  n 

„     Meßkirch-Simmenthaler  Vieh    ....  44*7        nun 

„     Vogelsberger  Rothvieh 42-4        »  n  n 

»     Holländer  Marschvieh 42-1        n         n  n 

„     Mürzthaler  Vieh     41-8        n         n  n 

Die  innere  Augenlinie  ist  fast  gleich  der  Schläfenlinie  und  die 
Stirne  hat  im  Ganzen  eine  mehr  rechteckige  Gestalt. 

Die  bogenförmige  üeberdachung  der  Augen  ragt  über  die  Stirn- 
fläche ziemlich  stark  hervor,  die  Augen  stehen  seitwärts.  Vor  den  Augen 
verschmälert  sich  das  Gesicht  bis  zum  Maule,  so  daß  der  Kopf  ein 
keilförmiges  Aussehen  erhält. 

Die  Stirn wulst  ist  mit  einem  ziemlich  starken  Schöpfe  bewachsen 
und  ragt  über  die  Stirne  etwas,  über  die  Gesichtsfläche  aber  fast  gar 
nicht  hervor.  Die  Zwischenhornlinie  ist  sehr  lang,  die  Hörner  stehen 
daher  auch  weit  nach  seitwärts  und  sind  dann  nach  aufwärts  und 
etwas  nach  rückwärts  gerichtet.  Der  Abstand  der  beiden  Hornspitzen 
beträgt  53*7  Centimeter.  Die  ziemlich  feinen  Homer  sind  von  mittlerer 
Länge. 

Die  Nase  verbreitert  sich  an  der  üebergangsstelle  in  das  Flotz- 
maul  ein  wenig. 

Die  Haut  am  Kopfe  ist  ziemlich  stark  und  nicht  besonders  fest 
anliegend.  Die  Ohren  sind  lang  (bei  Stieren  20-5  Centimeter,  bei  Kühen 
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22*2  Centimeter)  und  verhältnißmäßig  schmal  (bei  Stieren  9  Centimeter, 
bei  Kahen  11  Centimeter  breit),  da  die  Breite  kaum  die  Hälfte  der  Länge 
beträgt.  Sie  stehen  vom  Kopfe  etwas  nach  aufwärts  gerichtet  ab  und 
sind  frei  beweglich.  Ihre  Haut  ist*  ziemlich  derb  und  stark  behaart;  die 
Innenseite  verhältnißmäßig  dicht  mit  rothen  Langhaaren  besetzt,  so 
daß  sie  das  Licht  nicht  leicht  durchscheinen  lassen. 

Die  hinteren  Aeste  des  Unterkiefers  stehen  allerdings  nicht 
besonders  weit  voneinander  ab,  jedoch  wird  durch  diese  Form  die 
Beweglichkeit  von  Kopf  und  Hals  nicht  beeinträchtigt. 

Der  Hals  ist  sehr  lang,  bei  Kühen  verhältnißmäßig  nicht  stark, 
bei  Stieren  aber  sehr  stark  und  häufig  mit  einem  Nackenaufsatze  ver- 
sehen. Die  Haut  am  Halse  ist  ziemlich  faltenreich  und  dünn. 

Der  Triel  ist  mäßig  stark  entwicklBlt/  beginnt  hinter  der  Kehle 
und  reicht  bis  zur  ünterbrust. 

Vor  dem  üebergange  in  den  Widerrist  ist  der  Hals  meist  etwas 
eingesattelt. 

Da  auch  die  Mitte  des  Rückens  etwas  tiefer  als  der  Widerrist 
liegt,  tritt  dieser  deutlich  hervor.  Er  ist,  wie  hohe  Widerriste  überhaupt 
zu  sein  pflegen,  ziemlich  schmal,  mit  einer  Breite  von  23*5  Centimeter 
bei  Kühen  und  27  Centimeter  bei  Stieren.  Von  den  Schulterblättern 
wird  er  fast  nie  überragt. 

Der  Rücken  ist  etwas  lang,  hinter  dem  Widerriste  bis  zur  Mitte 
eingesenkt,  von  wo  er  bis  zur  Lende  wieder  etwas  ansteigt  Die  Rücken- 
linie hebt  sich  scharf  ab. 

Ihren  Verlauf  bis  zum  Schwanzansatze  veranschaulichen  folgende 
Maße  bei  Kühen: 

Widerristhöhe 134  Centimeter 

Mitte  des  Rückens 1278        „ 

Lendenhöhe 1298        „ 

Kreuzhöhe  am  Schwanzansatze  .   .  139*2        „ 
bei  Stieren: 

Widerristhöhe 132  Centimeter 

Mitte  des  Rückens .  131  „ 

Lendenhöhe 1335       „ 

Kreuzhöhe  am  Schwanzansatze  .   .  140'ö       „ 

Der  Schwanzansatz  überragt  somit  den  Widerrist  bei  Kühen  um 
5*2  Centimeter,  bei  Stieren  um  7*5  Centimeter,  jedoch  erscheint  der 
Schwanzansatz  bei  Kühen  höher,  weil  er  von  einer  geringeren  Lenden- 
höhe ansteigt. 

Die  Lenden-  und  Nierenpartie  ist  ebenfalls  lang  und,  wie  schon 
aus  den  vorangeführten  Maßen  hervorgeht,  vor  dem  Kreuze  eingesenkt. 

Verhältnißmäßig  nicht  selten  kommen  aber  bei  allen  Viehschlägen 
in  Nord-Mähren  Krümmungen    der  Lendenwirbel  nach  oben  vor,  die 
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sich  offenbar  auch  auf  die  Nachzucht  vererben,  da  man  zuweilen  in 
einem  Stalle  die  meisten  Thiere  mit  dieser  Mifibüdung  behaftet  finden 
kann. 

Die  Häflien  sind  bei  Enhen  52*4  Centimeter,  bei  Stieren  51  Centi- 
meter  breit  und  springen  bei  jenen  stark  vor.  Die  Lende  ist  daher  bei 
Kühen  nicht  gut  geschlossen. 

Das  Kreuz  ist  bei  Stieren  42  Centimeter,  bei  Kühen  39  Centi- 
meter  lang,  yerhältnißmäßig  breit  und  mehr  eben;  die  Sitzbeinweite 
ist  bei  Kühen  mit  15*2  Gentimeter  genügend  breit.  Da  sich  das  Krenz 
von  den  Lenden  an  erhöht,  ist  der  Schweifansatz  ziemlich  hoch,  jedoch 
nicht  unschön  zu  nennen. 

Die  Schultern  sind  fleischig  und  gut  schräg  gelagert.  Der  Abstand 
der  Bugspitzen  ist  jedoch  viel  größer  als  die  Widerristbreite.  Die  Ver- 
bindung der  Schultern  mit  der  Brust  ist  in  der  Regel  gut.  Das 
sogenannte  Ausschultern  kommt  häafig  vor,  aber  nur  bei  Thieren, 
die  ständig  im  Stalle  gehalten  werden;  öfter  findet  sich  die  durch  das 
Abstehen  des  oberen,  hinteren  Schulterrandes  von  der  Unterlage  und 
die  geringe  Entwicklung  der  Muskeln  an  dieser  Stelle  verursachte 
Bugleere. 

Die  Rampflänge  vertheilt  sich  folgendermaßen: 

Bei  Kühen  beträgt  die  Länge  der 

Vorhand  35'5  Gentimeter  =  21-7  Procent  der  RumpfläDge 

Mittelhand  761  „  =  46-6 

Hinterhand  51-4  „  =  31-5        »  r  n 

Bei  Stieren  beträgt  die  Länge  der 

Vorhand  38*5  Gentimeter  =  220  Procent  der  Rumpflänge 

Mittelhand  800  Gentimeter  =  458        „  „  „ 

Hinterhand  560  „  =  32-0 

Die  Vorhand  ist  somit  kurz,  die  Mittelhand  bei  Stieren  mittel- 
lang, bei  Kühen  lang  und  die  Hinterhand  mittellang. 

Die  Form  und  Beschaffenheit  der  Brust  läßt  sich  aus  den  nach- 
stehenden Maßen  beurtheilen. 

Bei  Kühen  mißt: 

der  Brustumfang 1835  Gentimeter 

die  obere  Brustweite 23  5  j^ 

„    Breite  der  Vorbrust 31*8  „ 

^    untere  vordere  Körperbreite 40*0  „ 

,    seitliche  Brustbreite 35'2  „ 

„    Brusttiefe 75-1  „ 

Bei  Stieren  mißt: 
der  Brustumfang 202-5  Gentimeter 
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die  obere  Brustbreite 27  0  Centimeter 

„    Breite  der  Vorbrust 450          „ 

n    untere  vordere  Körperbreite 54-0          „ 

n    seitliche  Brustbreite 48-5          „ 

„    Brusttiefe 750 

Im  Verhältnisse  zur  Rnmpflänge  ergibt  sich  Folgendes: 

Bei  EUhen  mißt: 

der  Brustumfang      112*5  Procent  der  Rumpflänge 

die  obere  Brustbreite 14-4        „  „            ^ 

„    Breite  der  Vorbrust 19-5        „  „ 

die  untere  vordere  Körperbreite  ....    24*5        „  „ 

„    seitliche  Brustbreite 21*5        „  „ 

„    Brusttiefe 460        „  „ 

Bei  Stieren  mißt: 

der  Brustumfang llG-0  Procent  der  Rumpflänge 

die  obere  Brustbreite 15*4        „  ,,            „ 

„     Breite  der  Vorbrust 25*7        „  ,,            ^ 

n    untere  vordere  Körperbreite    .    .    .    30*9        ,.  „            „ 

»     seitliche  Brustbreite 27-7        ,.  ^            „ 


Brusttiefe 429 


n 


Mithin  ist  der  Brustumfang  als  mittelgroß,  die  Brusttiefe  bei 
Kfihen  als  groß,  bei  Stieren  als  mittelgroß,  die  untere  vordere  Körper- 
breite bei  Stieren  als  breit  zu  bezeichnen;  die  übrigen  Maße  dagegen 
sind  weniger  günstig. 

Im  Ganzen  zeigt  sich  die  Brust  als  tief,  flach,  nach  oben  sich 
yerschmälernd. 

Das  Brustbein  liegt  nur  um  2  bis  3  Centimeter  höher  als  der 
Nabel. 

Die  Rippen  sind  nicht  besonders  stark  gewölbt,  sondern  mehr 
gestreckt,  in  der  Regel  aber  gut  befleischt.  Trotzdem  und  ungeachtet 
der  langen  Lende  sind  die  Flanken  meist  nicht  auffallig  eingefallen, 
bilden  sich  keine  tiefen  Hungergruben,  weil  die  Querfortsätze  der 
Lendenwirbel  verhältnißmäßig  lang  sind  und  der  Bauch  weder  in  der 
Nabelgegend  sich  tief  nach  abwärts  senkt  noch  in  den  Weichen  hervor- 
gewölbt ist. 

Die  Bauchtiefe  beträgt  bei  Stieren  78-5  Centimeter,  bei  Kühen 
761  Centimeter. 

Die  Höhe  der  Vorderbeine  beträgt  bei  Kühen  77*4  Centimeter  = 
47-4  Procent  der  Rumpflänge  und  bei  Stieren  76  Centimeter  =  43*5 
Centimeter  der  Rumpflänge,  ist  somit  bei  diesen  als  mittelhoch,  bei 
jenen  als  hoch  zu  bezeichnen. 

12* 
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Der  Ellbogen  liegt  am  Rumpfe  gut  an^  der  Vorarm  und  das 
Vorderknie  sind  kräftig. 

Die  Länge  der  vorderen  Unterffiße  beträgt  bei  den  Stieren  42 
Centimeter  =  24  Procent  der  Rumpflänge  und  bei  Kfihen  38*8  Centi- 
meter=23*8  Procent  der  Rumpflänge;  die  vorderen  ünterfäße  sind 
daher  lang. 

Das  Schienbein  ist  ziemlich  stark,  am  Querschnitte  oval.  Der 
Fessel  ist  gut  gewinkelt;  die  Klauen  sind  fest. 

Die  Stellung  der  Vorderfuße  ist  zumeist  ganz  regelmäßig.  Die  Hinter- 
füße dagegen  stehen  häufiger  fehlerhaft;  besonders  die  säbelbeinige  und 
kuhhessige  Stellung  kommt  öfter  vor. 

Die  Oberschenkel  sind  meist  gut  bemuskelt;  das  Mittelfleisch 
zwischen  den  Schenkeln  reicht  ziemlich  tief  herab. 

Der  mittlere  Abstand  der  Oberschenkel,  die  ßeckenbreite  oder 
hintere  obere  Körperbreite  beträgt  bei  Stieren  51*5  Centimeter  und  bei 
Kühen  45*5  Centimeter,  ist  also  recht  günstig  und  zeigt  ein  gena^ 
geräumiges  Becken  an. 

Die  Hosen,  die  zwischen  Ober-  und  Unterschenkel  liegende  Pleisch- 
partie,  sind  weniger  entwickelt. 

Die  Länge  der  hinteren  Unterfüße  beträgt  bei  den  Stieren  56 
Centimeter  =  32  Procent  der  Rumpflänge  und  bei  Kühen  56-6  Centi- 
meter =  34-7  Procent  der  Rumpflänge. 

Die  Unterfüße  sind  somit  bei  den  Stieren  mittellang,  bei  den 
Kühen  lang.  Diese  Länge  ist  auch  Ursache  des  häufigeren  Vorkommens 
der  säbelbeinigen  und  kuhhessigen  Stellung. 

Die  Dammhöhe,  das  ist  die  Linie  vom  unteren  Winkel  der  Wurf- 
spalte bis  zu  der  Stelle  am  Euter,  wo  das  hintere  Zitzenpaar  hervortritt, 
ist  verhältnißmäßig  groß  und  beträgt  61'7  Centimeter.  Das  gut  entwickelte 
Euter  reicht  daher  weit  zwischen  den  Hinterfüßen  nach  hinten  und  oben 
und  erstreckt  sich  bei  einer  Entfernung  seines  vorderen  Randes  vom 
Nabel,  die  34  Centimeter  beträgt,  auch  genügend  weit  nach  vorn. 

Die  das  Euter  überziehende  Haut  ist  weich,  leicht  faltbar  und 
mit  langen  weißen  Haaren  besetzt.  Die  Zitzen  sind  gut  entwickelt: 
Afterzitzen  kommen  nicht  selten  vor. 

Der  Schwanz  ist  an  seiner  Wurzel  ziemlich  stark  und  erhebt 
sich  an  der  Ansatzstelle  meist  über  die  Kreuzlinie,  seine  Länge  beträgt 
bei  Kühen  100  Centimeter,  bei  Stieren  106  Centimeter.  Er  reicht  mit 
dem  stumpfen  Ende  des  im  ganzen  Verlaufe  kräftigen  Schaftes  bis 
zum  Sprungelenke,  die  starke  Quaste  aber  noch  weiter  hinab. 

Die  Haut  ist  mäßig  stark,  dabei  weich  und  elastisch;  es  kommen 
aber  auch  Thiere  mit  feiner  bis  sehr  feiner  Haut  vor. 

Die  Haare  sind  fest  anliegend,  kurz  und  ziemlich  stark. 

Die  Stiere  unterscheiden  sich  in  den  beschriebenen  Merkmalen 
von  den  Kühen  hauptsächlich  durch  die  größere  Stärke  des  Halses,  die 
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größere  Breite  von  Widerrist  und  Bücken  und  die  vom  Widerrist  bis 
zum  Schwanzausatze  ziemlich  gerade  Bückenlinie.  Auch  sind  Bücken 
und  Lende  bei  den  Stieren  verhältnißmäßig  kürzer  und  springen  die 
Hüften  nicht  so  hervor,  so  daß  sie  meist  eine  gut  geschlossene  Lende 
haben.  Femer  kommt  bei  den  Stieren  die  Bugleere  und  die  fehlerhafte 
Stellung  der  Hinterfüße  in  der  Begel  nicht  vor. 

In  der  auf  S.  186  eingeschalteten  Tabelle  sind  die  Durchschnitts- 
maße aus  den  Ergebnissen  der  Messungen  an  6  Stieren  und  15  Kühen 
des  Schönhengster  Schlages  angegeben. 

Von  dem  in  ganz  Nordwest-Mähren  verbreiteten  weißköpfigen 
Bothvieh  steht  dem  Schönhengster  Vieh  das  im  Bezirke  Schildberg,  im 
Friesathale,  gezüchtete  Vieh  am  nächsten.  Gemeinsam  ist  beiden 
Stämmen  dieselbe  Grundlage,  das  in  der  Gegend  schon  lang  einheimi- 
sche weißköptige  Bothvieh,  gemeinsam  ist  femer  die  spätere  Kreuzung 
mit  Berner  Vieh. 

Zur  Bildung  des  Schönhengster  Viehes  hat  nachweisbar  Prätigauer 
Vieh  mitgewirkt,  das  im  Friesathale,  wenn  auch  in  einzelnen  Vieh- 
beständen, so  doch  nicht  in  so  ausgiebiger  Weise  in  Verwendung  gekommen 
ist.  Dagegen  ist  im  Gerichtsbezirke  Schildberg  offenbar  das  einfarbig 
rothe  Sadetenvieh  mehr  verbreitet  gewesen  und  mit  zur  Zucht  ver- 
wendet worden,  wofür  als  Beweis  gelten  kann,  daß  auch  jetzt  noch 
einfarbig  rothe  Kälber  fallen. 

Ferner  ist  in  diesem  Bezirke  auch  ein  schwarzes  Fleckvieh  in 
größerer  Zahl  vorgekommen  und  findet  sich  jetzt  noch  in  dem  an- 
grenzenden Theile  Böhmens  nicht  gerade  selten.  Auch  diesem  Vieh 
muß  jedenfalls  ein  Einfluß  auf  die  Farbe  zugeschrieben  werden. 

Im  Allgemeinen  stehen  die  jetzigen  mit  Berner  Vieh  gekreuzten 
Friesathaler  rothen  Weißköpfe  dem  Schönhengster  Vieh  in  keiner 
Beziehung  nach,  übertreffen  es  im  Gegentheile  in  manchen  Punkten 
und  sind  ihm  in  Form,  Größe  und  Farbe  so  ähnlich,  daß  es  ganz 
gerechtfertigt  war,  wenn  sich  die  dortigen  Züchter  entschlossen  haben, 
sich  fortan  dem  Schönhengster  Zuchtgebiete  anzuschließen. 

Die  Farbe  des  verbesserten  Friesathaler  Viehes  ist  fast  genau  so, 
wie  die  des  Schönhengster  Viehes.  Das  Vorkommen  von  Brillen  —  roth 
umrahmten  Augen  auf  dem  sonst  weißen  Kopfe  —  ist  vielleicht  etwas 
seltener.  Auch  mag  die  weiße  Farbe,  wenn  sie  auch  auf  den  gleichen 
Körperstellen  vorkommt,  im  Allgemeinen  einen  etwas  kleineren  Baum 
einnehmen.  Nur  etwa  25  Procent  der  Binder  im  Gerichtsbezirke  Schild- 
berg können  als  rothscheckig  bezeichnet  werden. 

Das  Flotzmaul,  die  Augenlidränder  und  die  Schleimhaut  der  Zunge 
und  des  Gaumens  sind  vorherrschend  fleischfarben;  schwarzes  Pigment 
an  diesen  Stellen  kommt  jedoch  nicht  selten  in  verschiedener  Aus- 
breitung vor. 
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Die  äußere  Haut  ist  stets  frei  vou  Pigment.  Die  Hörner  sind  am 
Grunde  weiügrau,  die  Spitzen  gelbbraun  oder  schwarz. 

Schwarze  Hornspitzen  kommen  öfter  vor,  als  nach  den  Ausweisen 
des  Herdebuches  in  Mährisch-Rothwasser  anzunehmen  wäre,  da  dort 
bei  den  Musterungen  anfänglich  ein  kaum  berechtigtes  Gewicht  auf 
lichte  Hornspitzen  gelegt  worden  ist. 

Das  verbesserte  Friesathaler  Vieh  ist  durchschnittlich  etwas 
schwerer  als  das  Schönhengster  Vieh. 

Es  kommen  aber  nicht  selten  auch  Kühe  mit  einer  Widerristhöhe 
von  über  140  bis  143  Centimeter  vor. 

Die  Kopflänge  der  verbesserten  Friesathaler  mit  47  Centimeter 
(=  35-7  Procent  der  Körperhöhe  und  27-8  Procent  der  Rumpflänge)  ist 
kurz  und  im  Verhältnisse  zur  Rumpflänge  noch  kürzer  als  beim  Schön- 
hengster Vieh.  Dabei  ist  die  Stirn  etwas  länger  als  bei  diesem.  Auch 
der  Kopf  der  Friesathaler  verschmälert  sich  im  Gesichtstheile  von  der 
inneren  Augenlinie  nach  abwärts,  nur  das  Maul  ist  breiter  als  bei  den 
Schönhengstern  und  die  Nase  verbreitert  sich  beim  Uebergange  in  das 
Flotzmaul  etwas  mehr. 

Die  Haut  am  Kopfe  ist  fein  und  anliegend.  Der  Hals  ist  etwas 
kürzer. 

Der  Widerrist  ist  breiter  und  geht  in  den  Rücken  ziemlich  eben  über. 
Dieser  ist  in  der  Mitte  nur  wenig  eingesenkt  und  hat  eine  gute  Breite. 

Den  Verlauf  der  Rückenlinie  bis  zum  Schwanzansatze  zeigen  fol- 
gende Maße: 

Widerristhöhe 131-5  Centimeter 

Mitte  des  Rückens    ....  1270         „ 

Lendenhöhe 134*5         , 

Schwanzansatz 1420         „ 

Der  Schwanz  ist  somit  verhältnißmäßig  hoch  angesetzt.  Die  Hüften 
sind  mit  56*5  Centimeter  (=  33  5  Procent  der  Rumpflange)  im  Allge- 
meinen mittelbreit,  aber  viel  breiter  als  beim  Schönhengster  Vieh. 

Die  Lenden  sind  breit  und  gut  geschlossen,  das  Kreuz  steigt  nach 
rückwärts  ein  wenig  an,  ist  breit  und  ziemlich  eben. 

Der  Schwanzansatz  tritt  mehr  hervor,  da  er  die  Rückenlinie 
wesentlich  überragt. 

Die  Schultern  sind  gut  gelagert  und  stark  befleischt,  Bugleere  ist 
nicht  häufig  zu  finden. 

Die  Rumpflänge  mit  168*5  Centimeter  (=  128  1  Procent  der  Körper- 
höhe) vertheilt  sich  folgendermaßen. 

Es  beträgt  die  Länge  der 

Vorhand  .    .    .  30  Centimeter  =  213  Procent  der  Rumpflänge 

Mittelhand  .    .  78  „  =  46  2 

Hinterhand     .  54*5       „  =  32"3        „  „ 
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Die  Vorband  ist  mithin  kurz,  die  Mittelband  lang  nnd  die  Hinter- 
hand mittellang;  nur  ist  diese  um  einiges  länger  als  beim  Schönhengster 
Vieh,  daher  günstiger  entwickelt 

Die  Brustmaße  ergaben: 

Brustumfang 200   Centim.  =  118-6  Proc.  der  Rumpf  länge 

obere  Brustbreite 27-5      „       =    16-3     ,       „ 

untere  vordere  Körperbreite    48'5      „       =    28*7     „       „ 
Breite  der  Vorbrust  ....    34-5      „       =    20  4     „ 
seitliche  Brustbreite  ....    46-5      „       =    27*5     „      „  ^ 

Brusttiefe 77-0      „       =    456     „ 

In  dieser  Hinsicht  besteht  zwischen  Friesathalern  und  Schön- 
hengstem  fast  kein  Unterschied. 

Das  Brustbein  liegt  nur  um  2-5  Centimeter  höber  als  der  Nabel. 

Die  Bauchtiefe  beträgt  82*5  Centimeter. 

Die  Höbe  des  Ellbogenhöckers  ist  etwas  geringer  als  beim  Schön- 
hengster Vieh.  Im  Uebrigen  bestehen  aber  keine  Verschiedenheiten 
hinsichtlich  der  Länge  und  Stellung  der  Gliedmaßen,  nur  sind  fehler- 
hafte Stellungen  der  Hinterfüße  verhältnißmäßig  selten. 

Die  Oberschenkel  sind  kräftig  bemuskelt,  der  Spalt  zwischen  den 
Schenkeln  liegt  tief. 

Die  hintere  obere  Körperbreite  mit  47*5  Centimeter  (=  28*  1  Procent 
der  Rumpf  länge)  ist  bei  beiden  Viehstämmen  ziemlich  gleich. 

Die  Hosen  sind  gut  entwickelt. 

Der  Damm  ist  hoch,  da  die  Entfernung  vom  unteren  Winkel  der 
Wnrfepalte  bis  zu  den  hinteren  Zitzen  69  Centimeter  beträgt. 

Die  Entfernung  des  vorderen  Euterrandes  vom  Nabel  ist  mit 
31*5  Centimeter  verhältnißmäßig  nicht  groß.  Das  Euter  reicht  daher 
weit  nach  hinten  und  oben,  erstreckt  sich  auch  weit  nach  vorn  und 
ist  groß.  Aftorzitzen  kommen  sehr  häufig  vor.  Nicht  selten  kommen 
Kühe  vor,  die  auf  sechs  Strichen  Milch  geben. 

Die  Haut  ist  fein,  häufig  sehr  fein  und  sehr  geschmeidig. 

Die  Haare  sind  mittelfein,  kurz  und  glänzend. 

Das  im  nordwestlichen  Mähren  einheimische  weißköpfige  Rothvieh 
ist  im  Allgemeinen  ebenfalls  wenig  verschieden  von  dem  eben  be- 
schriebenen Vieh  und  unterscheidet  sich  hauptsächlich  durch  seine  ge- 
ringere Größe  und  Schwere  und  die  mehr  eckigen  Formen. 

Jedenfalls  infolge  der  verschiedenen  Haltung  kommen  aber  inner- 
halb des  Schlages  ganz  beträchtliche  Unterschiede  vor.  Als  großes 
weißköpfiges  Rothvieh  kann  das  Friesathaler,  als  mittelgroß  kann  das 
Tessthaler  (Bezirk  Mährisch-Schönberg)  angesehen  werden. 

Die  Ergebnisse  der  Messungen  solcher  Thiere  sind  in  den  nach- 
stehenden Tabellen  verzeichnet. 
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Ergebnisse  der  Messungen  bei  I.  nicht  gekreuzten  Friesathalern, 

Rothvieh,  IV.  Tessthalern  aus  der 


Gegenstand    der    Messung 


M    a    ß    - 


absolute  Maße  in 
Oentimetem 


I  II         III       IV 


Zwisohenhornlinie 

Schläfeniinie 

Aeußere  Augeulinie 

Innere  Augenlinie    .       

Wangenbreite 

Maulbreite " 

Stirniänge 

Gesichtslänge 

Kopflänge 

Ganaschenbreite • .   .   . 

Abstand  des  äußeren  Augenwinkels  von   der  Stirofläci)c 

Seitliche  Kopfbreite 

Länge  der  Homer 

Abstand  der  Hornspitzen 

Länge  der  Ohren 

Breite    „      ,        

Widerrist(Körper-)höhe 

Höhe  der  Mitte  des  Kückens 

Lendenhöhe  

Kreuzhöhe  am  Schwanzansatze 

Länge  der  Vorhand 

„        „    Mittelhand 

„        „    Hinterhand 

Rumpfiänge 

Breite  der  Vorbrust 

Obere  ßrust(Widerrist-)Breite 

Seitliche  Brustbreite  hinter  der  Schulter 

Brusttiefe 

Brustumfang 

Untere  vordere  Körperbreite 

Hintere  obere  „  

Bauchtiefe 

Rücken-Lenden-Liuie 

Hüftbreite 

Kreuzlänge .... 

Sitzbeinweite • 

Abstand  der  Uuterbrust  vom  Boden 

Abstand  der  Nabelgegend  vom  Boden 

Haislänge 

Halsdicke 

Trielweite 

Höhe  des  Ellbogenhöckers 

Länge  der  vorderen  Unterfüße 

hinteren  „  

Sehweiflänge      

Entfernung  des  vorderen  Euterrandes  vom  Nabel     .   .   . 
Dammhöhe 


Körpergewicht,  lebend    . 


16-7 
17-0 
24-3 
19-1 
173 
14-0 
23-3 
22-9 
46-2 
20-7 
6-4 
271 
29-2 
530 
20-7 
11-0 
1282 
1240 
125-0 
1370 
31-0 
74-4 
50-6 
156-0 
30-0 
19-0 
37-1 
72-6 
175-0 
42-7 
43-6 
75-8 
79-2 
48-6 
35-5 
14-0 
55-6 
49-2 
54-5 
13-5 
12-5 
74-2 
37-2 
51-5 
950 
32-0 
640 


16-5 
19-5 
25-5 
19-5 
170 
16-0 
24-0 
23-0 
47-0 
21-5 
6-5 
280 
240 
51-5 
17-5 
10-5 
131-5 
1270 
134-5 
1420 
36-0 
78-0 
54-0 
168-5 
34-5 
27-5 
46-5 
770 
200-0 
48-5 
47-5 
82-5 
800 
56-5 
37-0 
14o 
54-5 
520 
620 
17-0 
13-5 
74-5 
39-5 
550 
100-0 
31-5 
690 


18-1 
16-7 
21-8 
17-4 
15-5 
11-6 
21-2 
23-4 
44-6 
19-0 
65 
25-5 
250 
46-5 
20-5 
9-2 
121-9 
1185 
120-4 
126-0 
30-4 
72-5 
46-6 
1495 
27-6 
20-7 
35-4 
67-0 
1600 
39-0 
41-8 
76-2 
73-0 
46-5 
33-5 
15-0 
54-9 
54-2 
60-2 
12-7 
11-7 
64-5 
359 
49-2 
84-5 
31-7 
48-5 


177 

175 

2*^8 

18-2 

lo-2 

141 

22-8  1 

23-7 

46-5 

22-0 

5-4 

27-41 

26-8  I 

65-0 

V^b 

11-3 

129-4 

126-0 

1290 

135-2 

37-2 

750 

520 

1642 

30-1 

230 

39-4 

69-4 

171-7 

41-7 

45-7 

77-5 

860 

49-3, 

Uli 
6O0 
51-5 
66-41 
13-7  I 
13-2  I 
77-8  I 
38-4: 
520 
951 
34-7  i 
641 1 


Kilogrami 


400  I    550   I   a^O  I  450 

I  I  I         i 
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II.  mit  Berner  gekreuzten  Friesathalem,  III.  Tessthaler  weißköpfigem 
Stammzucht  im  Hofe  Ullersdorf  (Ktthe). 


VerhältnlBse 

relative    Maße    in    Procenten    der 

KQpr]äii{;Q                 ' 

Kür  p  erb  übe 

KumpfJüii|;e               {[ 

I 

11 

HI 

IV 

I 

II      m 

IV 

I 

li 

111 

IV 

361 
36-7 
525 
41  3  1 
37  4 
303 
W4 
49-5 

44*8 

riB-6 
a32 

1    - 
1    " 

39-3 
414 

41-4 
36  1 

34*0 
51-0 
48^9 

4&'7 

59-5 
OVO 

40Ö 
374 
48*8 
39*0 
34^7 
26-0 
475 
524 

42*5 

5?l 

56-0 

380 
37-6 
49-Ü 

m^i 

::iü'3 
49  0 
50^9 

473 

58^9 
57-6 

^_     1 

Z    i 

~~        1 

_     1 

1 
-    1 

1 



360 

_ 

121^6 
B6-6 
50-1 

57-8 
290 
401 

35-7 

128-1 
Ö8-Ö 
62-7 

56-6 
30-0 

41-8 

365 

122*6 
549 

62-5 

52-9 
294 
40-3 

3;v9 

12öt4 
53^7 
50-8 

601 
296 
401 

29-6 

- 

821 

19-8 
47-6 
324 

192 
12- 1 
23-7 

,   ^&h 

1  1121 

1    27-3 

27-9 

50-7 
311 
22-7 

349 

47-4 
238 

1    330 

1  z 
1  "^ 

27'8 

78-0 

21-3 
46^2 
32-3 

204 

16-3 
27-5 
45t> 
118-6 
28-7 
281 

474 
33-5 
21-9 

36-7 

442 
23-4 
30-Ö 

_ 



2^)8 

81-5 

20-3 

48'4 
31*1 

18-4 

las 

23'Ö 
44-8 
1070 
260 
27-9 

4«-8 
311 
22-4 

40-2 

43-1 
240 
32-2 

28*3 

783 

22-6 
45-6 
31-6 

18*3 
HU 
23-9 
42-3 
104-5 
25-3 
27-8 

52-3 
300 
20*5 

40-4 

47-3 
23-3 
31-6 

136  ^**  nordweaiUche  Mlbren. 

Ergebnis  der  Messungen  von  Schönhengster  Vieh. 


HaOverhält 


8  8   6 


Gegenstand  der  Messung 


absolute  Maße 
in  Centimet. 


Stiere 


Kfihe 


relative  Maße  in  Proceoten  der 


Kopflänge       Körperhöhe     Rampflange 


Stiere 


Kfihe 


Stiere 


Kfihe 


Stiere 


Kühe 


Zwischenhomlinie 

Schläfenlinie 

Aeußere  Augenlinie     .    .   .   . 

Innere  Augenlinie 

Wangenbreite 

Maulbreite 

Stirnlänge 

GesichtsTänge 

Kopflänge 

Ganasohenbreite 

Abstand  des  äußeren  Augen- 
winkels von  der  Stirnfläche 

Seitliche  Kopfbreite     .   .   .   . 

liänge  der  Homer    .   .   •   .   . 

Abstand  der  Hornspitzen    .   . 

Länge  der  Ohren 

Breite  der  Ohren 

Widerrist(Körper-)höhe   .   .   . 

Höhe  der  Mitte  des  KQokens 

Lendenhöhe  

Kreuzhöheam  Schwan  zansatze 

Länge  der  Vorhand     .  .   .   . 

Länge  der  Mittelhand     .   .   . 

Länge  der  Hinterhand    .   .    . 

Rumpflänge 

Breite  der  Vorbrust     .    .   .   . 

0berbru8t( Widerrist-)  Breite    . 

Seitliche  Brustbreite  hinter 
der  Schulter 

Brusttiefe 

Brustumfang 

Untere  vordere   Körperbreite 

Hintere  obere  Körperbreite   . 

Bauohtiefe 

Rfickenlendenlinie 

Hfiftbreite 

Kreuzlänge 

Sitzbeinweite     . 

Abstand  der  Unterbrust  vom 
Boden     

Abstand  der  Nabelgegend  vom 
Boden     

Halslänge  .  • 

Halsdicke 

Trielweite 

Höhe  des  Ellbogenhöokers 

Länge  der  vorderen  UnterfQße 
„    hinteren         „ 

Schwel  flänge 

Entfernung  d.  vorderen  Euter- 
randes vom  Nabel   .   .   .   . 

Dammhöhe 

Körpergew.,  lebend  in  Kilogr. 


20-8 
210 
25-7 
19-2 
16-8 
13-0 
23-4 
23-5 
46-9 
21-9 

7-4 

29-3 

21-0 

56-0 

20-6 

90 

1320 

131-0 

133-5 

140-5 

38-5 

800 

660 

174-5 

450 

27-0 

48-0 
750 
202-5 
540 
51-5 
78-5 
87-5 
51-0 
42-0 
120 

57-0 

550 
65-5 
26-0 
150 
760 
42-0 
660 
1060 


600 


19-4 
18-4 
23-6 
18-4 
16-5 
13-0 
23-7 
241 
47-8 
21-1 

6-9 

28-0 

24-4 

63-7 

222 

11-0 

134-0 

127-8 

129-8 

139-2 

35-5 

76-1 

61-4 

1630 

31-8 

23-5 

35-2 
751 
183-5 
40-0 
45-5 
761 
84-5 
524 
390 
15-2 

58-9 

53-7 
63-7 
16-2 
13-3 
77-4 
38-8 
56-6 
100-0 

34-0 
61-7 
480 


44-3 
44-7 
54-7 
40-9 
33-6 
27-7 
49-8 
50-1 

46-6 


62-4 

44-7 


40-5 
38-4 
49-3 
38-4 
34-5 
27-1 
49*5 
50-4 

441 


35-6 


58-5 
510 


1321 


56-8 


594 


57-5 
31-8 
42-4 


35-6 


26-8 


121-6 


560 


56-7 


57-7 
28-9 
42-2 


75-6 


220 
45-8 
32-0 

257 
15-4 

27-7 
429 
116-0 
30-9 
29-5 

501 
29-2 
24-0 


37-5 


43-5 
24-0 
32D 


29-3 


82-2 


21*7 
46-6 
315 

19-5 
14-4 

21-5 
46-0 
112-5 
24-5 
27-9 

51-8 
321 
23-9 


39-0 


47-4 
238 
34-7 
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In  der  Farbe  besteben  zwischen  den  alten  rothen  Weißköpfen 
and  den  Schönhengstern,  worunter  auch  die  verbesserten  Friesathaler 
mitzuverstehen  sind,  keine  wesentlichen  Unterschiede.  Die  Augenlid- 
ränder,  das  Flotzmaul  und  die  Schleimhaut  der  Zunge  und  des  Gaumens 
sind  in  der  Regel  fleischfarben.  Es  ist  wohl  auch  kaum  zu  bezweifeln, 
daß  die  Farbe  der  alten  rothen  Weißköpfe  in  den  Schönghenstern  er- 
halten geblieben  ist. 

Was  Größe  und  Schwere  anlangt,  stehen  sie  ihren  veredelten 
Stammverwandten  allerdings  nach. 

Die  Widerristhöhe  beträgt  121-9  bis  128-»  Centimeter,  wobei  die 
erste  Zahl  an  dieser  Stelle  und  auch  im  weiteren  Verlaufe  stets  fär  die 
Tessthaler  (III)*),  die  andere  fttr  die  Friesathaler  gilt. 

Im  Bezirke  Wiesenberg  kommt  aber  noch  kleineres  solches  Vieh 
vor,  das  zuweilen  nicht  einmal  die  Höhe  von  115  Centimeter  erreicht. 

Die  kleinste  gemessene  Kuh  (Tessthaler)  hatte  eine  Körperhöhe 
von  118  Centimeter,  die  größte  (Friesathaler)  eine  solche  von  130  Centi- 
meter; diese  stand  übrigens  in  einer  großen  Wirtbschaft  und  befand  sich 
in  guten  Futterverhältnissen. 

Die  geringste  Kumpflänge  hat  138*5  Centimeter,  die  größte 
156-5  Centimeter  betragen.  Auch  die  Kumpflänge  ist  somit  als  kurz 
bis  höchstens  mittellang  zu  bezeichnen.  Dabei  ist  der  Rumpf  im  Ver- 
hältnisse zur  Körperhöhe  noch  immer  lang. 

Das  Lebendgewicht  schwankt  bei  den  Tessthalern  zwischen  260  bis 
450  Kilogramm,  bei  den  Friesathalern  zwischen  350  bis  450  Kilogramm 
und  beträgt  bei  jenen  durchschnittlich  350  Kilogramm,  bei  diesen  durch- 
schnittlich 400  Kilogramm;  beide  gehören  daher  zu  den  leichten  Kühen. 

Der  Kopf  ist  44-6  bis  462  Centimeter  lang  (=  36-5  bis  36-0  Pro- 
cent der  Körperhöhe  und  29-8  bis  29-6  Procent  der  Rumpflänge),  ist 
mithin  mittellang  und  steht  in  dieser  Hinsicht  den  Köpfen  des  Schön- 
hengster  Viehes  und  des  Vogelsberger  Rothviehes  am  nächsten. 

Der  Kopf  verschmälert  sich  von  der  inneren  Augenlinie  bis  zum 
Maule  und  ist  in  der  Stirn  mittelbreit  bis  breit.  Die  Stirnlänge  beträgt 
21*2  bis  23-3  Centimeter  (=  47-5  bis  50'4  Procent  der  Kopflänge),  ist 
mithin  mittellang  bis  lang.  In  der  Mitte  ist  die  Stirn  etwas  eingesenkt, 
die  Stimenge  (Schläfenlinie)  mit  16-7  bis  17'0  Centimeter  (=  37*4  bis 
36-7  Procent  der  Kopflänge)  ist  mittelbreit  bis  schmal;  die  Stirnbreite 
mit  21*8  bis  24-3  Centimeter  (=  48-8  bis  52-5  Procent  der  Kopflänge) 
ist  mittelbreit  bis  breit. 

Die  Ganaschen  sind  mittelbreit. 

Die  RQckenlinie  ist  bis  zu  dem  erhöhten  Schweifansatze  ziemlich 
gerade,  wie  aus  den  nachstehenden  Maßen  hervorgeht. 


*)  Die  Ergebnisse  der  Messungen  von  Tessthalern   aus   der  Stammzucht  in  Ullera- 
dorf  konnten  erst  nachträglieh  beigefdgt  werden. 
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Widerristhöhe 121-9  bis  128-2  Centimeter 

Mitte  des  Rückens     .   .  118*5   „    1240 

Lendenhöhe 120-4    „125-0 

Schwanzansatz     ....  1260   „    137*0 

Die  Bumpflänge  beträgt  149*5  bis  156  Centimeter  =  122-6  bis 
121*6  Procent  der  Körperhöhe,  ist  mithin  verhältnißmäßig  groB,  wie  bei 
allen  bisher  beschriebenen  Stämmen  des  nordwestlichen  Mährens. 

Sie  vertheilt  sich  wie  folgt: 

Vorhand    .   .  30-4  bis  31-0  Ceniim.  =  20-3  bis  19-8  Proc.  der  Rumpflänge 
Mittelhand    .72-5    «    74-4       «        =48-4    „    47-6     „ 
Hinterhand  .  46-6    .    50*6      „        =  31-1    „    32*4    , 

Auch  bei  diesen  Thieren  ist  demnach  die  Vorhand  kurz  bis  sehr 
kurz,  die  Mittelhand  lang  und  die  Hinterhand  mittellang. 

Die  Messungen  der  Brust  ergaben  folgende  Maße: 

Brustumfang 160  bis  175   Cm.  =  107-0  bis  1121  Proc.  d.Rampfi. 

Obere  Brustbreite    .   .  207  ,  19-0  ,  =  13-8  ,  121  ,  „  „ 
Untere  vordere  Körper- 
breite    39-0  „  42-7  ,  =  26-0  „  27-3  ,  ,  „ 

Breite  der  Vorbrust    .  27-6  „  300  „  =  18*4  „  19-2  „  „  , 

Seitliche  Brustbreite  .  354  „  37-1  „  =  23*6  „  23-7  „  „ 

Brusttiefe 67-0  ,  72*6  „  =  44*8  „  46-5  ,  „  „ 

Die  Bauchtiefe  mißt  76-2  bis  75-8  Centimeter;  die  Hüftbreite 
46*5  bis  48-6  Centimeter;  die  Halslänge  60*2  bis  54*5  Centimeter 
(=  40*2  bis  34*9  Procent  der  Rumpflänge). 

Die  Höhe  des  Ellbogenhöckers  mißt  645  bis  74*2  Centimeter 
(=  43-1  bis  47-4  Procent  der  Rumpflänge),  ist  mithin  mittelboch  bis  hoch. 

Die  Länge  der  vorderen  Unterfüße  mit  35-9  bis  37-2  Centimeter 
(=  24  bis  23-8  Procent  der  Rumpflänge)  und  die  Länge  der  hinteren 
Unterfüße  mit  49-2  bis  51*5  Centimeter  (==  32-2  bis  330  der  Bumpf- 
länge) ist  von  den  für  diese  Körpertheile  bei  den  früheren  BeschreibuDgeo 
angegebenen  relativen  Maßen  nicht  weit  verschieden. 

Die  Dammhöhe  ist  bei  den  Tessthalern  mit  48*5  Centimeter  kleiner 
als  bei  den  Friesathalern,  wo  sie  64  Centimeter  mißt;  die  Entfernung 
des  vorderen  Euterrandes  vom  Nabel  mit  317  bis  32  Centimeter  ist 
wieder  von  den  betreffenden,  schon  früher  angegebenen  Maßen  nicht 
wesentlich  verschieden. 

Der  Schweif  mißt  vom  Ansätze  bis  zum  Ende  des  Schaftes 
84*5  bis  95  Centimeter. 

An  dieser  Stelle  sollen  auch  noch  die  Maße  einer  in  Nieder-Erlitz  - 
einer  schon  in  Böhmen  gelegenen  Gemeinde  bei  Mährisch-Rothwasser  — 
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gemessenen  Kuh,  die  dem  in  der  dortigen  Qegend  noch  vorfindlichen, 
aber  früher  viel  mehr  verbreitet  gewesenen  Schlage  der  schwarzen 
Weifiköpfe  entspricht,  angegeben  werden. 

Der  betreffende  Besitzer  hat  Oberhaupt,  ebenso  wie  noch  ein 
zweiter  in  derselben  Gemeinde,  nur  schwarzscheckige  Kühe  im  Stalle 
und  hält  schon  seit  vielen  Jahren  aasschließlich  solche.  Früher  mögen 
diese  Kühe  mehr  als  jetzt  den  einheimischen  rothen  Weißköpfen  in  der 
Form  ähnlich  gewesen  sein;  jetzt  aber,  wo  der  Ersatz  immer  schwerer 
wird,  zeigen  nur  einzelne  Stücke  mehr  diesen  Typus,  wogegen  die 
anderen  die  Abstammung  von  Holländern  und  die  Verkreuzung  mit 
Alpen-Braunvieh  verrathen. 

Die  Kuh  war  .10  Jahre  alt,  hatte  einen  weißen  Kopf,  unten 
weiße  Füße,  weißen  Bauch  und  weiße  Schweifquaste;  das  Flotzmaul, 
die  Augenlidränder,  die  Zunge  und  die  Homspitzen  waren  schwarz,  der 
Gaumen  schwarz  gefleckt,  die  Zitzen  fleischfarben.  Das  Thier  war  500  Kilo- 
gramm schwer,  hatte  ein  großes  Euter  und  soll  eine  jährliche  Milch- 
ergiebigkeit von  3000  Liter  aufweisen. 

Die  Messungen  ergaben  Folgendes: 
Kopfmaße : 
Zwischenhornlinie  ....  19   Centimeter  =  42-2  Procent  der  Kopflänge 

Schläfenlinie 16  ^  =  38*5       „ 

Aeußere  Augenlinie      .   .  24  ^  =  53-3        „         „ 

Innere  „  .    .  17  „  =   37-7 

Wangenbreite 18  „  =  40'0       n         r  « 

Maulbreite 145         „  =  322 

Stimlänge 24  ,  =  53-3 

Gesichtslänge 21  „  =  46-6 

Kopnänge 45  „  =  lOO'O 

Seitliche  Kopfbreite  ...  28  „  =   622 

Länge  der  Hörner    ...  23  ^  =  511       ^         „ 

Abstand  der  Homspitzen  48  „  —  —  — 

Länge  der  Ohren  ....  22  „  —  —  — 

Breite  der  Ohren  ....  11  „  —  —  — 

Die  Kopflänge  beträgt  357  Procent  der  Körperhöhe  und  26  Pro- 
cent  der  Rumpflänge,  ist  mithin  kurz,  die  Stirn  ist  lang,  die  Stirnenge 
(Schläfenlinie)  schmal,  die  Stirnbreite  (äußere  Augenlinie)  breit. 

Die  Wangenbreite  ist  groß,  größer  als  bei  den  vorher  beschriebenen 
Thieren,  und  die  Verjüngung  des  Kopfes  im  Gesichtstheile  von  der 
inneren  Augenlinie  an  ist  nicht  ununterbrochen,  vielmehr  ist  das  Gesicht 
in  der  Wangenbreite  breiter  als  die  innere  Augenlinie. 

Von  den  übrigen  Maßen  seien  noch  folgende  angeführt: 

Die  Rumpf  länge  beträgt  173  Centimeter  =  137 '2  Procent  der 
Körperhöhe,  und  ist  demnach  sehr  lang. 
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Von  der  Rumpflänge  kommen  auf  die 

Vorhand 45  Centimeter  =  62*0  Procent  der  Bampflänge 

Mittelhand ....  71  „  =  41-0        „  „  „ 

Hinterhand     ...  57  n  =  32-9        „         „  „ 

Alle  drei  Tbeile  sind  somit  von  mittlerer  L&ng^e,  die  Vorhand  steht 
am  Grenzwerthe  fiir  mittellang  nnd  lang. 

Die  Hflftbreite  nnd  hintere  obere  Eörperbreite  sind  einander  mit 
je  52  Centimeter  gleich,  die  Erenzlänge  mißt  41  Centimeter,  die  Sitz- 
beinweite 19  Centimeter. 

Die  Brnsttiefe  beträgt  70  Centimeter,  die  Banchtiefe  79  Centimeter^ 
der  Abstand  der  Unterbrust  vom  Boden  51  Centimeter,  der  Abstand 
der  Nabelgegend  45  Centimeter. 

Die  Höhe  des  Ellbogenhöckers  beträgt  70  Centimeter  (=»  404  Pro- 
cent der  Rumpflänge),  ist  also  mittelboch  und  steht  am  Grenzwerthe 
für  niedrig. 

Die  vorderen  Unterffiße  messen  in  der  Länge  31  Centimeter 
(=  17-9  Procent  der  Rumpflänge),  die  hinteren  UnterfQße  41  Centimeter 
(==  23*6  Procent  der  Rumpflänge);  beide  sind  mithin  sehr  kurz. 

Bei  zwei  in  der  Gemeinde  Meedl,  Bezirk  Mährisch-Neustadt,  ge- 
messenen, ganz  gleich  gezeichneten  Kühen  ergaben  sich  folgende  Kopf- 
maße: 

I  II 

Zwischenhomlinie 180  18-0  Centimeter 

Schläfenlinie 190  19-0  „ 

Aeußere  Augenlinie 24-0  250  „ 

Innere  Augenlinie 20O  210  „ 

Wangenbreite 185  18-0  „ 

Maulbreite 14*0  14-5  „ 

Stimlänge 230  22-5 

Gesichtslänge 240  240  „ 

Kopflänge 470  46-5  „ 

Ganaschenbreite 20*0  21*5  „ 

Abstand  des  äußeren  Augenwinkels 

von  der  Stirnfläche 7-0  65  „ 

Seitliche  Kopfbreite 27-0  28-0  „ 

Auf  das  Vorkommen  eines  schwarz-weißen  neben  einem  weiß- 
rückigen  Landschlage  macht  übrigens  auch  Holdefleiß*)  aufmerksam. 

Die  rothen  Weißköpfe  Nordwest-Mährens  scheinen  auch  mit  dem 
weißrückigen  Landschlage  Preußisch-Schlesiens,  von  dem  später  noch 
eingehender  die  Rede  sein  wird,  ziemlich  nahe  verwandt  zu  sein; 
richtiger  mit  einem  der  Schläge,  von  denen  dieses  weißrfickige  Vieh 
seinen  Ausgang  genommen  hat.      ! 

*)  Dr.  Fr.  Hol  de  fl ei 6:  »Die  Rinderzucht  Schlesiens''.  Breslau  1896. 
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2.  Das  rothe  Sudetenvieh. 

a)  Farbe. 

Das  rothe  Sudetenvieh  gehört  seiner  Farbe  nach  zu  dem  ein- 
farbigen Vieh. 

Die  Haarfarbe  ist  in  der  Regel  fuchsroth  und  zeigt  nur  geringe 
Verschiedenheiten  der  Tönung  in  ein  dunkleres  oder  helleres  Roth. 
Jedoch  ist  der  Farbenton  beim  noch  nicht  verkreuzten  Sudetenvieh  an 
allen  EOrperstellen  gleich;  besonders  kommen  dunklere  Schattirungen 
am  Halse  und  der  Schulter  nicht  vor. 

Das  Enter  ist  in  der  Regel  mehr  lichtroth,  doch  kommen  auch 
sonst  ganz  rothe  Thiere  mit  weißem  Euter  vor.  Weiß  ist  ferner, 
wenigstens  zum  Theile,  meist  die  Schweifquaste.  Außerdem  kommen 
Thiere  mit  weißen  Flecken  an  den  Füßen  und  in  den  Weichen  vor. 

Die  Haare  an  den  Augenlidern  und  am  Flotzmaule  sind  roth. 

Es  finden  sich  aber  auch  bei  sonst  ganz  rothen  oder  nur  am  Euter 
weißen  Rindern  weiße  Haare  am  Flotzmaule  und  an  den  Augenlidern. 
Die  Haare  in  den  Ohren  sind  immer  lichter  roth  als  an  der  Außen- 
seite. Uebrigens  sind  auch  Abzeichen  am  Kopfe  und  an  anderen  Stellen 
keine  Seltenheit,  wie  denn  äberhaupt  die  Grenze  zwischen  dem  rothen 
und  dem  rothscheckigen  Sudetenvieh  nicht  leicht  zu  bestimmen  ist, 
außer  man  setzt  fest,  daß  bei  diesem  der  Kopf  ganz  oder  zum 
größten  Theile  weiß  sein  muß.  Diese  Eintheilung  wurde  denn  auch  hier 
vorgenommen. 

Das  Flotzmaul,  die  Augenlidränder  und  die  Schleimhaut  der  Zunge 
und  des  Gaumens  waren  bei  etwa  der  Hälfte  der  untersuchten  50  Stück 
fleischfarben  und  nicht  pigmentirt,  bei  der  anderen  Hälfte  theils  ganz 
dunkel  oder  bleigrau  oder  gefleckt  Es  kommen  auch  Thiere  vor,  bei 
denen  nur  das  Flotzmaul  oder  selbst  nur  die  Augenlidränder  dunkel 
pigmentirt,  die  anderen  genannten  Eörperstellen  aber  frei  von  Pig- 
ment sind. 

Bei  den  Thieren  mit  pigmentirten  Schleimhäuten  läßt  sich  in  der 
Regel  aus  anderen  Merkmalen  der  Nachweis  der  Abstammung  aus  einer 
Kreuzung  des  rothen  Sudetenviehes  mit  einem  anderen  Viehschlage  er- 
bringen. Solche  Thiere  haben  nämlich  häufig  eine  hellere  Umsäumung  des 
Maules  (Rehmaul);  eine  dunklere  Färbung  am  Kopfe  und  Halse,  dunklere 
Striemen  um  die  Augen  und  an  den  Wangen  und  außerdem  auch  einen 
im  Gesichtstheile  breiteren  Kopf.  Diese  Zeichen  weisen  auf  voraus- 
gegangene Kreuzungen  mit  Alpen-Braunvieh  hin,  die  in  einzelnen 
Fällen  auch  nachgewiesen  werden  konnten. 

Die  urspioingliche  Beschaffenheit  des  Flotzmaules,  der  Augenlid- 
ränder und  der  Schleimhaut  der  Zunge  und  des  Gaumens  ist  jedenfalls 
die  ohne  Pigment  gewesen,  wie  ja  auch   die  meisten  anderen  Schläge 
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der  rotbbraunen  Höhenrace  Mittel-Europas,  zu  der  das  rothe  Sudeten- 
vieh  zu  rechnen  ist,  diese  Eörperstellen  pigmentlos  haben. 

Die  äußere  Haut  ist  immer  hellroth. 

Die  Homer  sind  am  Grunde  lichtgrau  und  an  den  Spitzen  braun- 
gelb  bis  schwarz.  Bei  den  Thieren  mit  nicht  pigmentirten  Schleimhäuten 
sind  die  Spitzen  der  Homer  häufiger  als  bei  denen  mit  pigmentirten 
Schleimhäuten  lichter,  jedoch  können  dunkle  Homspitzen  als  Regel 
ai^gesehen  werden. 

Die  Klauen  sind  zumeist  dunkel,  zuweilen  aber  auch  ganz  licht 
oder  doch  bandartig  gestreift. 

Die  Beschreibung  des  rothen  Sudetenviehes  bezieht  sich  nur  auf 
KQh.e,  da  Stiere  dieses  Schlages  seit  einigen  Jahren  gar  nicht  mehr 
i;eb^(en  werden. 

b)  Größe  und  Sch'were. 

Das  rothe  Sudetenvieh  ist  ein  mittelgroßes,  leichtes  Vieh. 

Die  Widerristhöhe  beträgt  nach  dem  Ergebnisse  der  Messungen 
von  12  Kähen  mit  nicht  pigmentirten,  und  von  8  Kühen  mit  pigmentirten 
Schleimhäuten  bei  jenen  durchschnittlich  125*1  Centimeter,  bei  diesen 
122*6  Centimeter.  Die  Rumpflänge  beträgt  bei  den  einen  158-4  Centi- 
meter und  bei  den  anderen  147  Centimeter. 

Bei  dem  rothen  Sudetenvieh  mit  nicht  pigmentirten  Schleimhäuten 
ist  die  Körperhöhe  gleich  78-9  Procent  der  Bumpflänge  und  diese  gleich 
126-6  Procent  der  Körperhöhe.  Die  Thiere  erscheinen  somit  lang 
gestreckt. 

Die  Körperhöhe  schwankt  zwischen  116  und  132  Centimeter,  die 
Bumpflänge  zwischen  148  und  168  Centimeter,  und  zwar  hatte  das  Stfiek 
mit  der  geringsten  Körperhöhe  eine  Rumpflänge  von  156  Centimeter, 
jenes  mit  der  geringsten  Rumpflänge  eine  Körperhöhe  von  130  Centi- 
meter. Das  Stück  mit  der  größten  Körperhöhe  zeigte  auch  die  größte 
Rumpflänge. 

Bei  dem  rothen  Sudetenvieh  mit  pigmentirten  Schleimhäuten  ist 
die  Körperhöhe  gleich  83*4  Procent  der  Rumpflänge  und  die  Rumpf- 
länge  gleich  119-9  Procent  der  Körperhöhe. 

Dieses  Vieh  ist  somit  im  Leibe  weniger  gestreckt. 

Die  Körperhöhe  schwankt  zwischen  114  bis  131  Centimeter,  die 
Rumpflänge  zwischen  137  und  153  Centimeter. 

Das  Stück  mit  der  größten  Körperhöhe  hatte  eine  Rumpf  länge  von 
151  Centimeter,  jenes  mit  der  geringsten  Körperhöhe  eine  Rumpf  länge 
von  141  Centimeter. 

Das  Stück  mit  der  größten  Rumpflänge  hatte  eine  Körperhöhe  von 
126  Centimeter  und  jenes  mit  der  geringsten  Rumpflänge  eine  solebe 
von  120  Centimeter. 
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Ergebnisse  der  Messungen  bei  einrärbi«  rothem  Sadetenvleh  I.  mit  nicbt  pigmentirten, 
II.  mit  pigmentirten  Schleimhäuten,  III.  bei  rothscheokigem  Sndetenvieh  (Kühe). 
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Im  Allgemeinen  dürfte  beim  rothen  Sudetenvieh  etwa  die  Hälfte 
eine  Höhe  von  120  bis  125  Centimeter  haben,  etwa  30  Procent  weniger 
und  nur  etwa  20  Procent  mehr. 

Das  Lebendgewicht  schwankt  zwischen  270  und  500  Kilogramm. 

Von  20  gewogenen  Etthen  waren  nur  8  über  400  Kilogramm  schwer, 
und  2  zeigten  ein  Lebendgewicht  von  500  Kilogramm.  Davon  war  eine 
126  Centimeter  hoch  und  153  Centimeter  lang,  die  andere  132  Centi- 
meter hoch  und  168  Centimeter  lang.  Diese  eine  rothe  Sudetenknh  mit 
nicht  pigmentirten  Schleimhäuten  war  somit  die  größte,  längste  und 
schwerste  von  allen  untersuchten  Kfihen  des  Schlages.  Sie  stand  bei 
einem  Häusler,  wurde  zu  landwirthschafUichen  Arbeiten  verwendet 
und  hatte  zudem  noch  eine  befriedigende  Milchergiebigkeit. 

Aus  dem  Vorerwähnten  ergibt  sich,  daß  das  nicht  oder  doch  weniger 
verkreuzte  rothe  Sudetenvieh  (mit  fleischfarbigem  Flotzmaule  und 
nicht  pigmentirten  Schleimhäuten)  eine  verhältnißmäßig  größere  Bumpf- 
länge  als  das  hauptsächlich  Kreuzungen  mit  Alpen-Braunvieh  oder  Alpen- 
Grauvieh  entstammende  Bothvieh  hat. 

Andere  Kreuzungen  kommen  hier  deshalb  nicht  in  Betracht,  weil 
die  aus  solchen  —  besonders  aus  Kreuzungen  mit  Kuhländem,  Simmen- 
thalern.  Bernern,  Holländern  und  dem  einlieimischen  Fleckvieh  —  her- 
stammenden Thiere  nicht  mehr  einfarbig  roth  sind,  also  schon  augen- 
scheinlich nicht  mehr  zu  dem  ursprünglichen  rothen  Sudetenvieh  gezählt 
werden  können. 

Im  Allgemeinen  besteht  ein  nicht  unbedeutender  Unterschied  in 
der  Größe  und  Schwere  der  Thiere,  der  aber  kaum  auf  einen  Unter- 
schied innerhalb  des  Schlages  selbst,  sondern  vielmehr  —  wenigstens 
hinsichtlich  der  bei  vielen  Thieren  zu  beobachtenden  Kleinheit  und 
Leichtigkeit  —  darauf  zurflckzuführen  ist,  daß  der  Zucht  dieses  Schlages 
nie  ein  besonderes  Augenmerk  zugewendet  worden  ist. 


c)  Körperform- 

Die  ausgemittelten  Maße  des  einfarbig  rothen  und  des  roth- 
scheckigen Sudetenviehes  sind  aus  den  nachstehenden  Angaben  er- 
sichtlich. 

Die  Länge  des  Kopfes  beträgt  beim  rothen  Sudetenvieh  mit  nicht 
pigmentiiten  Schleimhäuten  durchschnittlich  445  Centimeter  =  35'5  Pro- 
cent der  Körperhöhe  und  28  Procent  der  Rumpf  länge;  beim  rothen 
Sudetenvieh  mit  pigmentirten  Schleimhäuten  durchschnittlich  44  Centi- 
meter =  35-8  Procent  der  Körperhöhe  und  29*9  Procent  der  Rumpf- 
länge. 

Der  Kopf  ist  daher  bei  jenen  als  kurz,  bei  diesen  als  mittellang 
zu  bezeichnen. 
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Von  anderen  einfarbigen  Schlägen  der  rothbraunen,  mitteleuro- 
päischen Höhenrace  haben  eine  Kopflänge: 

die  Vogelsberger mit  29-4  Procent  der  Rumpflänge 

„     Harzer „    295 

„    Voigtländer ,    27-6 

das  schlesische  Rothvieh  .   .    „    30*4        „  „  „ 

Im  Vergleiche  zu  den  früher  bei  Besprechung  des  Schönhengster 
Viehes  angegebenen  Maßen  ergibt  sich,  daß  der  Kopf  des  rothen 
Sudetenviehes  mit  nicht  pigmentirten  Schleimhäuten  im  Verhältnisse  zur 
Rumpflänge  gleich  nach  dem  Duxer  Vieh  am  kürzesten  ist,  wogegen  der 
Kopf  des  rothen  Sudetenviehes  mit  pigmentirten  Schleimhäuten  dem  nach 
dieser  Zusammenstellung  längsten  Kopfe  des  Mürzthaler  Viehes  am 
nächsten  steht.  Auch  die  Kopflänge  beweist  somit,  daß  Kreuzungen  mit 
Alpen-Grau-  oder  -Braunvieh  stattgefunden  haben. 

Die  Stirn  ist  fast  vollkommen  flach  und  in  der  Mitte  nur  wenig 
eingesenkt.  Dort  ist  häufig  auch  ein  Haarwirbel  zu  sehen. 

Die  Nasenlinie  ist  eben. 

Die  Schläfenlinie  ist  beim  Sudetenvieh  mit  nicht  pigmentirten 
Schleimhäuten  schmal,  beim  Sudetenvieh  mit  pigmentirten  Schleimhäuten 
mittelbreit;  die  äußere  Augenlinie  bei  dem  einen  breit,  bei  dem  anderen 
mittelbreit. 

Die  mittlere  Stirnbreite  (Durchschnitt  aus  der  Schläfen-  und 
äußeren  Augenlinie)  beträgt  43*3  Procent  der  Kopflänge,  steht  somit 
dem  bezüglichen  Maße  des  Vogelsberger  Rothviehes  am  nächsten. 

Die  innere  Augenlinie  (171  Centimeter)  ist  etwas  größer  als  die 
Schläfenlinie  (15*8  Centimeter)  und  die  Stirn  erscheint  bei  einer  Länge 
von  21-8  Centimeter  mehr  rechteckig.  Die  Stirnlänge  beträgt  48*9  Pro- 
cent der  Kopflänge  und  steht  somit  dem  betreffenden  Maße  für  das 
Vogelsberger  Rothvieh  am  nächsten. 

Die  üeberdachung  der  seitwärts  gerichteten  Augen  ragt  über  die 
Stirnfläche  nur  wenig  hervor.  Vor  den  Augen  verschmälert  sich  der 
Kopf  bis  zum  Maule,  so  daß  er  ein  keilförmiges  Aussehen  erhält. 

Der  Kopf  des  rothen  Sudetenviehes  mit  nicht  pigmentirten  Schleim- 
häuten ist  mithin  als  kurz,  mit  mittellanger  Stirne  und  mittellangem 
Gesichte,  schmal  in  der  Schläfenlinie  (Stirnenge)  und  breit  in  der 
äußeren  Augenlinie  (Stimbreite)  zu  bezeichnen. 

Der  Stirnwulst  ist  mit  einem  nicht  besonders  stark  entwickelten 
Schöpfe  bewachsen  und  ragt  etwas  über  die  Stirne  nach  rückwärts, 
oben  jedoch  nicht  über   die  Kopflfliäche,  von  der  Seite  gesehen,  hervor. 

Die  Zwischenhornlinie  ist  lang,  sie  mißt  16*8  Centimeter  =  37-7  Pro- 
cent der  Rumpflänge,  steht  also  sehr  nahe  der  langen  Zwischenhorn- 
linie des  Duxer  Viehes.    Die  Hörner  sind   zuerst  stets  nach  seitwärts 
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gerichtet  und  neigen  sich  dann  in  leichtem  Bogen  nach  vor-  und  auf- 
wärts, wobei  die  Enden  gewöhnlich  nach  rückwärts  stehen. 

Der  Abstand  der  beiden  Hornspitzen  beträgt  44*5  Centimeter,  die 
Länge  der  Hörner  24*3  Centimeter;  die  Hörner  sind  daher  mittellang, 
dabei  sind  sie  frei  und  haben  eine  glatte,  glänzende  Oberfläche. 

Die  Verbreiterung  der  Nase  bei  ihrem  Uebergange  zum  Flotz- 
maule  ist  sehr  gering. 

Die  Haut  am  Kopfe  ist  fein  und  liegt  fest  an. 

Die  Ohren  sind  ziemlich  lang  und  von  mittlerer  Breite.  Sie  stehen 
vom  Kopfe  etwas  nach  aufwärts  gerichtet  ab  und  sind  frei  beweglich; 
ihre  Haut  ist  fein,  die  Innenseite  ziemlich  schütter  mit  lichtrothen  Lang- 
haaren besetzt.  Gegen  das  Licht  sind  sie  durchscheinend. 

Der  Kehlgang  ist  ziemlich  schmal,  da  die  hinteren  Aeste  des 
Unterkiefers  einander  verhältnißmäßig  naheliegen.  Kopf  und  Hals  aber 
sind  frei  beweglich. 

Der  Hals  ist  58*8  Centimeter  (=  37-1  Procent  der  Rumpflänge)  lang, 
somit  als  sehr  lang  zu  bezeichnen,  dabei  ist  er  von  mittlerer  Dicke 
und  mit  einer  faltenreichen,  dünnen  Haut  überzogen.  Der  Triel  ist 
ziemlich  gut  entwickelt,  wegen  der  deutlichen  Vertiefung  der  Drossel- 
rinnen besonders  im  unteren  Theile  gut  wahrnehmbar.  Seinen  Anfang 
nimmt  er  aber  schon  mit  einer  allerdings  kurzen  Hautfalte  im  Kehl- 
gange. 

Der  Uebergang  des  Halses  in  den  Rumpf  ist  ganz  entsprechend, 
nur  vor  dem  Widerriste  ist  häufiger  eine  mäßige  Einsenkung  wahr- 
nehmbar. Im  Uebrigen  ragt  aber  der  Widerrist  nur  wenig  hervor.  Er  ist 
mit  der  geringen  Breite  von  19*5  Centimeter  geradezu  scharf  zu  nennen. 
Bei  einzelnen  Thieren  überragen  die  Schulterblätter  den  Widerrist; 
selten  findet  sich  eine  Einsenkung  hinter  dem  Widerriste. 

Der  Rücken  ist  ziemlich  lang  und  fast  gerade.  Den  Verlauf  der  Rücken- 
linie, die  wegen  der  geringen  Befleischung  der  seitlichen  Körperstellen  meist 
recht  scharf  hervortritt,  bis  zum  Schweifansatze  zeigen  folgende  Maße: 

Widerristhöhe 1251  Centimeter 

Mitte  des  Rückens 126*1  „ 

Lendenhöhe 126-2         „ 

Kreuzhöhe  am  Schwanzansatze  130*3         „ 

Die  Rückenlinie  steigt  somit  bis  zum  Kreuz  nur  unbedeutend  an 
und  auch  der  Schwanzansatz,  der  die  Widerristhöhe  nur  um  5*2  Centi- 
meter überragt,  kann  noch  nicht  als  auffallig  hoch  bezeichnet  werden, 
oder  mit  anderen  Worten:  die  Thiere  haben  einen  nur  wenig  hoch  an- 
gesetzten Schwanz. 

Die  Lenden-  und  Nierenpartie  ist  mittellang,  dabei  aber  breit. 
Die  Hüften  sind  46*6  Centimeter  breit  und  abgerundet,  so  daß  sie  nicht 
besonders  hervorspringen  und  die  Lende  gut  geschlossen  erscheint. 
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Das  Kreuz  ist  32-5  Centimeter  hoch  =  20*5  Procent  der  Rumpf- 
länge, dabei  eben  und  breit;  die  Sitzbein  weite  mit  14*5  Centimeter  ist 
verhältnismäßig  nicht  schmal.  Am  Kreuz  kommt  öfter  eine  höckerartige 
Erhöhung  vor. 

Die  Schultern  sind  gut  schräg  gelagert  und  genügend  fleischig, 
liegen  auch  der  Brust  gut  an.  Nur  Bugleere  kommt  öfter  vor. 

Die  Rumpf  länge  vertheilt  sich  folgendermaßen: 

Es  beträgt  die  Länge  der 

Vorhand  ....  32-8  Centimeter  =  207  Procent  der  Rumpflänge 
Mittelhand   .    .    .  76-1  „  =  480        „         „ 

Hinterhand  .   .   .  49-5  „  =  312        »         »  „ 

Die  Vorhand  muß  demnach  als  kurz,  die  Mittelhand  als  lang  und 
die  Hinterhand  als  mittellang  bezeichnet  werden. 

Zur  Beurtheilung  der  Form  und  Beschaffenheit  der  Brust  dienen 
folgende  Maße: 

Brustumfang    ....  177  Centimeter  =  11 17  Procent  der  Rumpflänge 


Obere  Brustbreite  .   . 

19-5 

77 

= 

12-3 

Breite  der  Vorbrust  . 

29-3 

T) 

= 

18-4 

Untere  vordere  Körper- 

breite     

36-5 

n 

= 

23-0 

Seitliche  Brustbreite  . 

380 

n 

= 

23-9 

Brusttiefe 

70-1 

n 

— 

442 

Brustumfang  und  Brusttiefe  sind  mithin  als  mittelgroß  zu  be- 
zeichnen und  im  Ganzen  erscheint  die  Brust  ziemlich  gut  gewölbt,  nach 
oben  aber  verschmälert. 

Das  Brustbein  liegt  um  4  bis  5  Centimeter  höher  als  der  Nabel. 

Die  Rippen  sind  entsprechend  gewölbt,  aber  meist  wenig  befleischt; 
die  Flanken  nicht  besonders  tief  eingefallen. 

Der  Bauch  ist  tonnenförmig,  seine  Tiefe  mißt  75-6  Centimeter. 

Die  Höhe  der  Vorderbeine  bis  zum  Ellbogenhöcker  beträgt 
68-6  Centimeter  =  43*1  Procent  der  Rumpflänge,  ist  somit  mittelgroß. 
Der  Ellbogen  liegt  am  Rumpfe  gut  an. 

Vorarm  und  Vorderknie  sind  nicht  besonders  stark  bemuskelt,  doch 
in  ihren  knöchernen  Grundlagen  verhältnißmäßig  kräftig. 

Die  Länge  der  vorderen  Unterfüße  beträgt  38  Centimeter  =  23-9  Pro- 
cent der  Rumpflänge,  ist  demnach  sehr  groß.  Das  Schienbein  ist  ver- 
hältnißmäßig fein.  Die  Stellung  der  Vorderfüße  ist  im  Allgemeinen  auch 
in  den  Fesseln  regelmäßig;  die  Klauen  sind  fest. 

Die  Oberschenkel  sind  in  der  Regel  nicht  besonders  gut  befleischt 
and  der  Spalt  zwischen  den  Schenkeln  reicht  etwas  hoch  hinauf.  Der 
mittlere  Abstand  der  Oberschenkel  voneinander,  die  Beckenbreite  oder 
hintere   obere   Körperbreite   beträgt  40*7   Centimeter  =  25*7  Procent 
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der  Bumpflänge,  was  eine  ganz  befriedigende  innere  Weite  des  Beckens 
andeutet. 

Die  Hosen  sind  meist  recht  schwach  ausgebildet. 

Die  Länge  der  hinteren  Unterfüße  beträgt  51  Centimeter  (=  32-1  Pro- 
cent der  Rumpflänge),  ist  somit  mittelgroß. 

Die  Stellung  der  Hinterfüße  läßt  oft  zu  wünschen  übrig  und  ist 
nicht  selten  säbelbeinig  und  auch  kuhhessig. 

Die  Dammhohe  ist  in  Folge  des  hoch  zwischen  den  Schenkeln  hin- 
aufreichenden Spaltes  nicht  besonders  groß  und  beträgt  48*5  Centimeter. 

Das  Euter  ist  aber  doch  in  der  Regel  gut  entwickelt  und  entweder 
mit  feinen,  lichtrothen  oder  mit  weißen  Haaren  bewachsen;  die  Haut 
fiberzieht  das  Euter  locker,  ist  an  dieser  Stelle  sehr  fein  und  legt  sich 
bei  leerem  Euter  zu  zahlreichen  tiefen  Falten  zusammen.  Afterzitzen 
kommen  weniger  oft  vor. 

Die  Milchadern  sind  ziemlich  stark  und  haben  einen  geschlängelten 
Verlauf,  die  Milchgrübchen  sind  breit.  Die  Entfernung  des  vorderen 
Euterrandes  vom  Nabel  beträgt  31  Centimeter. 

Der  Schwanz  ist  im  Ganzen  nicht  stark,  überragt  am  Ansätze  den 
Widerrist  nur  mäßig  und  mißt  in  seiner  Länge  bis  zum  Ende  des 
Schaftes,  der  gewöhnlich  nicht  bis  zum  Sprunggelenkshöcker  herab- 
reicht, 96  Centimeter.  Die  Quaste  ist  nicht  besonders  stark. 

Die  Haut  ist  in  der  Regel  fein,  zuweilen  sehr  fein,  aber  nur  bei 
besser  genährten  Thieren  auch  recht  geschmeidig.  Die  Haare  sind 
mittellang,  glänzend  und  liegen  glatt  an. 

3.  Das  rothscheckige  Sudetenvieh. 

aj  Farbe. 

Das  rothscheckige  Sudetenvieh  ist  so  mannigfach  verkreuzt,  daß 
es  nicht  leicht  ist,  eine  genaue  und  zutreffende  Beschreibung  seiner 
Farbe  anzugeben.  Gleich  an  dieser  Stelle  muß  bemerkt  werden,  daß 
das  rothscheckige  Sudetenvieh,  das  hier  beschrieben  werden  soll,  nicht 
mit  dem  weißrückigen  Landschlage  Preußisch-Schlesiens  identisch  ist. 

Von  diesem  Vieh  sagt  Holdefleiß  in  seiner  schon  erwähnten 
„Rinderzucht  Schlesiens''  Folgendes: 

„Das  wesentlichste  Kennzeichen  dieses  Schlages  ist  die  Ver- 
theilung  der  Färbung.  Die  Farbe  ist  nicht,  wie  bei  den  eigentlichen 
Schecken,  in  großen  unregelmäßigen  Flecken  vorhanden,  sondern  immer 
haben  die  Thiere  einen  ganz  regelmäßig  verlaufenden  und  ganz  ein- 
heitlich geformten  weißen  Rückenstreifen.  Dieser  ist  nicht  mit  dem 
sogenannten  Aalstreifen  zu  verwechseln,  der  nur  eine  hellere  Tönung 
der  sonst  vorhandenen  Färbung  darstellt  und  seitlich  in  verwaschener 
Form  in  die  dunklere  Farbe  übergeht.  Hier  ist  der  Rückenstreifen 
vollständig  weiß,  gegen  die  farbigen  Seiten  hin  scharf,  wenn  auch  nicht 
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geradÜDig  abgegrenzt;  er  beginnt  am  Kopfe,  verläuft  schmal  auf  dem 
Kamme  des  Halses  über  den  Widerrist,  verbreitert  sich  allmählich  auf 
dem  Kücken,  so  daß  er  hinten  fast  die  ganze  Breite  des  Kreuzes  ein- 
nimmt. Die  seitliche  Begrenzung  des  weißen  Streifens  ist  unregelmäßig 
gezackt,  so  zwar,  daß  sowohl  die  weiße  Färbung  zungenförmig  hin 
und  wieder  sich  in  das  Gebiet  der  anderen  Farbe  hinein  erstreckt,  als 
auch  umgekehrt  Dagegen  sind  hier  die  Farben  immer  in  zusammen- 
hängenden Linien  geschieden.  Das  Vorkommen  von  einzelnen  insel- 
artigen gefärbten  Flecken  im  Gebiete  des  weißen  Streifens  scheint  ein 
Zeichen  der  Einwirkung  von  fremdem  Blut,  insbesondere  von  ganz 
rothen  Thieren  zu  sein. 

Weiß  ist  ferner  das  Gesicht  Die  Seiten  des  Körpers  sind  farbig, 
und  zwar  meistens  roth,  zuweilen  schwarz.  Diese  Färbung  erstreckt 
sich  von  den  Seiten  des  Körpers  nach  vorne  auf  die  Seiten  des  Halses 
und  verläuft  bis  zu  dem  weißen  Gesicht  hin.  Dagegen  ist  es  wesent- 
lich, daß  die  Färbung  des  Halses  nicht,  wie  die  der  Körperseiten  zum 
Bücken  hin,  von  dem  weißen  Gesichte  in  zusammenhängender  Linie 
scharf  geschieden  ist,  sondern  daß  nach  vorne  zu  am  Halse  mehr  und 
mehr  weiße  Flecken  auftreten,  daß  am  Ende  des  Halses  und  an  den 
Ganaschen  farbige  und  weiße  Flecken  in  gesprenkelter  Form  ab- 
wechseln, daß  das  Weiße  allmählich  überwiegt,  bis  es  an  der  Vorder- 
seite des  Kopfes  allein  vorhanden  ist  Häufig  ist  auch  das  ganze  Gesicht 
gesprenkelt.  Die  farbigen  und  weißen  Flecken^  die  am  Halse  entlang 
die  äprenkelung  verursachen,  werden  nach  vorne  zu  immer  kleiner,  so 
daß  die  Sprenkelung  näher  nach  dem  Gesichte  zu  immer  dichter  wird. 
Diese  gesprenkelte  Färbung  des  Halses  im  Gegensatze  zu  der  scharfen 
Abgrenzung  des  weißen  Gesichtes  bei  manchen  anderen  Schlägen  ist 
eines  der  charakteristischen  Merkmale  dieses  Schlages.  An  die  weiße 
Färbung  der  Stirn  setzt  sich  zuweilen  jener  oben  beschriebene,  über 
den  Nacken  verlaufende  weiße  Streifen  unmittelbar  an,  meist  aber  geht 
von  beiden  Seiten  des  Halses  aus  über  die  Stirnkante  ein  gefärbtes 
Band  hinüber,  so  daß  die  weiße  Stirn  vom  weißen  Nackenstreifen  hier- 
durch getrennt  ist. 

Das  Flotzmaul  ist  immer  dunkel  und  farbig  umrandet^  so  daß  die 
weiße  Farbe  des  Gesichtes  nie  ganz  bis  zum  Nasenspiegel  herunter- 
reicht. 

Weiß  ist  auch  immer  die  Unterseite  des  Bauches.  Die  nach  hinten 
gekehrten  Flächen  der  Hinterschenkel  sind  ebenfalls  weiß.  Die  seit- 
lichen Flächen  dagegen  sind  farbig,  und  zwar  so,  daß  diese  Färbung 
herunter  geht  bis  in  das  Niveau  der  Weiche,  daß  dort  meist,  das  Weiße 
von  der  Hinterseite  der  Schenkel  in  Form  eines  breiten  Bandes  seit- 
lich herumgreift;  doch  fehlt  auch  dieses  weiße  Band  nicht  selten 
und  dann  geht  die  rothe  (oder  schwarze)  Färbung  an  den  Ober- 
schenkeln   ununterbrochen    auf  die  Unterschenkel  fort.    Die  inneren 
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Flächen  der  Vorder-  und  Hinterbeine  sind  ebenfalls  weiß,  dagegen  sind 
die  äußeren  Flächen  anch  an  den  Hinterbeinen  unterhalb  des  oben 
erwähnten  weißen  Bandes  farbig,  die  Fesseln  aber  wieder  weiß. 

Sind  die  Seiten  roth,  so  wird  die  Schattirung  häufig  von  der 
Schulter  an  nach  vorne  zu  immer  dunkler;  auch  findet  sich  an  den 
rothen  Seiten  meist  eine  apfelfleckige  Schattirung.  Sind  die  Seiten 
schwarz,  so  ist  es  immer  ein  einheitliches  glänzendes  Schwarz.  Die 
gesprenkelte  Zeichnung  des  Halses  ist  nicht  immer  gleichmäßig,  sondern 
bald  gröber,  aus  etwas  größeren  Flecken  bestehend,  bald  feinen" 

Ein  Rind  nun,  das  diesem  so  anschaulichen  Bilde  entsprechen 
würde;  findet  sich  in  unseren  Sudeten  nicht,  sondern  nur  in  den  im 
Süden  und  Osten  angrenzenden  Gebieten.  Das  rothscheckige  Sudeten- 
rind hat  hauptsächlich  nicht  oder  nur  selten  die  beschriebene  ge- 
sprenkelte Färbung  des  Halses;  im  Gesichte  gesprenkelte  Rinder  sind 
vollends  eine  große  Seltenheit  und  das  Flotzmaul  ist  in  der  Regel 
fleischroth  und  bei  weißem  Kopfe  nur  ausnahmsweise  farbig  umrandet 

Als  Grnndzeichnung  des  rothscheckigen  Sudetenviehes  mag  die 
Farbe  der  rothen  Weißköpfe  gelten,  mit  denen  es  jedenfalls  in  nicht 
entfernter  Verwandtschaft  steht  und  von  welchen  es  sich,  so  weit  die 
Farbe  in  Frage  kommt,  vornehmlich  durch  den  weißen  Rückenstreifen 
unterscheidet,  den  es  mit  dem  weißrückigen  schlesischen  Landschlag 
allerdings  gemeinsam  hat,  der  aber  häufig  durch  die  rothe  Farbe  des 
Halskammes  unterbrochen,  eigentlich  abgekürzt  wird. 

Weiß  ist  also  der  Kopf,  an  dem  jedoch  die  Augen  häufig  von 
Brillen  umgeben  sind,  die  Unterseite  des  Körpers  nach  vorne  bis  zum 
Brustbein,  meist  die  Unterfüße  und  an  den  Hinterfüßen  auch  die  Innen- 
seite, sowie  der  Schwanz,  wenigstens  in  seiner  unteren  Hälfte. 

Häufig  zieht  sich  schon  vom  Kopfe  an  über  den  Nacken  und  den 
Halskamm  ein  weißer  Rückenstreifen,  der  sich  nach  rückwärts  ver- 
breitert, so  daß  selbst  die  Lende  und  das  Kreuz  weiß  sind.  Ebenso 
häufig,  wenn  nicht  noch  häufiger,  ist  aber  der  Hals  ganz  roth,  und 
selbst  am  Rücken  ist  der  weiße  Streifen  durch  die  von  beiden  Seiten 
her  sich  vereinigende  rothe  Farbe  unterbrochen.  Manchmal  ist  aber 
auch  der  Hals  (wenigstens  im  oberen  Theile)  mehr  weiß  und  dann  finden 
sich  dort  wohl  auch  inselartige  größere  oder  kleinere  rothe  Flecken,  also 
eine  gesprenkelte  Färbung,  die  zuweilen  auch  noch  am  Slirnschopfundim 
Nacken  vorkommt.  Rothe  Streifen  sind  hie  und  da  auch  an  dem  sonst  weißen 
Schwänze  und  rothe  Flecken  an  den  sonst  weißen  Füßen  zu  beobachten. 

Auch  die  rothe  Farbe,  die  von  gelbroth  bis  dunkelroth  wechselt  und 
die  Seiten  des  Rumpfes  gewöhnlich  in  einer  zusammenhängenden  Fläche 
einnimmt,  ist  zuweilen  durch  weiße  Flecken  oder  Streifen  unterbrochen. 

In  dem  in  Rede  stehenden  Gebiete  kommt  aber  auch  viel  Vieh 
vor,  das  weder  die  Farbe  des  Rothviehes  noch  die  des  rothscheckigen 
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Viehes  hat  and  sich  besonders  dadurch  auszeichnet,  daß  auf  dem  roth- 
scheckigen Rumpfe  ein  ganz  rother  Kopf  oder  ein  rother  Kopf  mit 
einer  Blässe  sitzt.  Zuweilen  ist  solches  Vieh  noch  zu  dem  rothen  Sudeten- 
vieh  zu  zählen,  bei  dem  ja,  wie  schon  erwähnt,  Abzeichen  nicht  selten 
sind.  Häufig  ist  femer  der  rothe  Kopf  mit  einem  breiten  dreieckigen 
weißen  Abzeichen  versehen,  das  seine  Basis  über  den  Augen  hat  und 
gegen  die  Nase  hin  verläuft.  Solche  Thiere  verrathen  oft  durch  die  Form 
des  Kopfes,  die  Stellung  der  Hörner  und  die  Form  des  Kreuzes  die  Ab- 
stammung aus  einer  Kreuzung  mit  Niederungsvieh. 

Die  Augenlidränder,  das  Flotzmaul,  die  Zunge  und  der  Gaumen 
haben  beim  rothscheckigen  Sudetenvieh  meist  kein  schwarzes  Pigment; 
jedoch  sind  nicht  selten  alle  diese  Körperstellen  oder  einzelne  schwarz, 
bleigrau  oder  so  gefleckt. 

Die  Haare  an  den  Augenlidern  und  am  Flotzmaul  sind  meist  weiß, 
die  Langhaare  in  den  Ohren  weiß  oder  roth,  die  Ohren  selbst  aber  roth. 

Die  äußere  Haut  ist  immer  hellroth,  die  Hörner  sind  am  Grund 
und  Schafte  silbergrau  bis  wachsgelb,  an  den  Spitzen  immer  dunkler, 
sehr  oft  ganz  schwarz. 

Die  Klauen  sind  meist  dunkel,  doch  kommen  auch  ganz  lichte 
oder  gebänderte  Klauen  vor. 

b)  Größe  und  Schwere. 

Das  rothscheckige  Sudetenvieh  ist  durchschnittlich  mittelgroß  und 
leicht. 

Die  durchschnittliche  Körperhöhe  beträgt  bei  Kühen  123  Centi- 
meter  =  83-3  Procent  der  Rumpf  länge,  bei  Stieren  125  Centimeter 
=  87-3  Procent  der  Rumpflänge.  Diese  beträgt  bei  Kühen  147-6  Centi- 
meter =  120  Procent  der  Körperhöhe  und  bei  Stieren  143  Centimeter 
=  114'4  Procent  der  Körperhöhe.  Sie  ist  also  bei  Stieren  kurz  und  bei 
Kühen  mittellang.  Kleinere  Thiere  sind  häufiger,  größere  seltener. 

Bei  52  gemessenen  Stieren  im  zuchttauglichen  Alter  schwankte 
die  Körperhöhe  zwischen  111  Centimeter  bis  141  Centimeter,  die  Rumpf- 
länge zwischen  130  Centimeter  bis  166  Centimeter.  Das  Stück  mit  der 
größten  Körperhöhe  hatte  eine  Rumpflänge  von  164  Centimeter,  jenes 
mit  der  geringsten  Körperhöhe  eine  solche  von  135  Centimeter.  Das 
Stück  mit  der  größten  Rumpf  länge  hatte  eine  Körperhöhe  von  134 
Centimeter,  jenes  mit  der  geringsten  Rumpflänge  eine  solche  von  114 
Centimeter.  Die  Schwankungen  sind  mithin  sehr  namhaft.  Der  Unter- 
schied in  den  Körpermaßen  betrug  zwischen  dem  größten  und  kleinsten 
Stiere  30  Centimeter  und  zwischen  dem  längsten  und  kürzesten  Stiere 
36  Centimeter. 

Die  großen  Unterschiede  sind  wohl  kaum  mehr  durch  die  Ver- 
schiedenheiten   der  Haltung    und  Pflege  allein  zu  erklären,    sondern 
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deuten  vielmehr  darauf  hin,  daß  das,  was  unter  dem  Namen  roth- 
scheckiges Sudetenvieh  zusammengefaßt  werden  muß,  da  Farbe  und 
Form  wesentlich  gleich  sind,  doch  kaum  denselben  Ursprung  hat. 

Das  Lebendgewicht  beträgt  durchschnittlich  400  Kilogramm  bei 
Ktthen  und  etwa  450  Kilogramm  bei  Stieren,  sinkt  bei  jenen  aber  selbst 
unter  300  Kilogramm  und  kann  bei  diesen  auf  700  Kilogramm  und 
darüber  ansteigen. 

c)  Körperform- 

Die  Maßverhältnisse  des  rothscheckigen  Sudetenviehes  wurden 
gemeinsam  mit  jenen  des  rothen  Sudetenviehes  schon  frfiher  (auf  S.  193) 
angegeben. 

Von  dem  weißrfickigen  schlesischen  Landvieh  gibt  Holdefleiß 
folgende  Maße  an: 

Kopflänge 52-9  Centimeter  =  33*5  Procent  der  Rumpflänge 

Halslänge 533  „  =  33-8 

Widerristhöhe     .   .    .  130-5  „  =  82-6 

Rückenhöhe     ....  129-0 
Vordere      Kreuzbein - 

höhe 133-5 

Schwanzansatz    .   .   .  132-5 

Brustbreite  ....  71-8  Centimeter  =  45-4  Procent  der  Rumpflänge 
Rumpflänge  ....  158-1  ^  =  12M        „  «    Körperhöhe 

Hüftbreite     ....    49-2  „  =    31-1        „         „    Rumpflänge 

Eine  Vergleichung  dieser  Maße  mit  denen  des  rothscheckigen 
Sudeten  Viehes  ergibt;  daß  dieses  nicht  so  hoch  ist;  daß  bei  ihm  das 
Kreuz  zum  Schwanzansatze  mäßig  ansteigt  und  nicht  abfällt,  daß  es 
einen  längeren  Hals  und  etwas  breitere  Hüften  hat  und  der  Rumpf  im 
Verhältniß  zur  Körperhöhe  weniger  lang  ist  und  hauptsächlich,  dafi 
der  Kopf  viel  kürzer  ist.  Derselbe  ist  aber  länger  als  bei  den  ein- 
farbigen Schlägen  der  rothbraunen  mitteleuropäischen  Höhenrace. 

Die  Stirne  ist  in  der  Mitte  etwas  vertieft,  ihre  Länge  beträgt 
22*3  Centimeter  =  50-5  Procent  der  Kopflänge.   Sie  ist  also  mittellang. 

Die  Stirnenge  (Schläfenlinie)  mißt  16-2  Centimeter  =  36-7  Procent 
der  Kopflänge,  die  Stirnbreite  (äußere  Augenlinie)  22-2  Centimeter  = 
50*3  Procent  der  Kopflänge.    Jene  ist  daher  schmal,  diese  mittelbreit. 

Die  mittlere  Stirnbreite  (Durchschnitt  aus  der  Schläfen-  und 
äußeren  Augenlinie)  beträgt  43-5  Procent  der  Kopflänge,  ein  Ver- 
hältniß, das  dem  in  dieser  Beziehung  beim  rothen  Sudetenvieh  be- 
stehenden fast  ganz  gleich  ist. 

Die  innere  Augenlinie  ist  genau  so  groß  wie  die  Zwischenhomlinie 
und  Schläfenlinie.  Dem  vor  dem  Kopfe  stehenden  Beschauer  erscheinen 
mithin  die  seitlichen  Begrenzungen  der  Stirne  ganz  parallel  verlaufend. 
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Die  Augenbögen  sind  etwas  hervorgewölbt,  die  Augen  stehen 
seitwärts. 

Die  Wangenbreite  ist  mit  16-5  Centimeter  ein  wenig  (um  0*3 
Centimeter)  breiter  als  die  innere  Augenlinie;  der  Kopf  verschmälert 
sich  im  Gesichte  daher  nicht  schon  von  der  inneren  Augenlinie,  sondern 
erst  von  der  Wangenbreite  an. 

Der  Stirnwulst  ist  mit  einem  verhältnißmäßig  schwach  entwickelten 
Schöpfe  bewachsen  und  ragt  zwischen  den  Hörnern  nur  wenig,  über 
die  Kopffläche  gar  nicht  hervor. 

Die  Zwischenhornlinie  mißt  16-2  Centimeter  (=  36*7  Procent  der 
Kopflänge),  ist  mithin  breit.  Die  Hörner  sind  fein  mit  glatter  Oberfläche, 
25  Centimeter  (=  56-6  Procent  der  Kopflänge)  lang,  daher  von  mittlerer 
Länge;  sie  stehen  im  Bogen  nach  seitwärts,  aufwärts  und  vorwärts. 
Der  Abstand   der    Hornspitzen  voneinander  beträgt    46*6   Centimeter. 

Die  Haut  am  Kopfe  ist  mittelfein  und  gut  anliegend.  Die  Nase 
verbreitert  sich  etwas  bei  ihrem  Uebergange  zum  Flotzmaul, 

Die  Ohren  sind  17*3  Centimeter  lang  und  10-3  Centimeter  breit, 
demnach  etwas  kürzer  und  breiter  als  beim  rothen  Sudetenvieh.  Ihre 
Haut  ist  fein,  gegen  das  Licht  durchscheinend,  die  Innenseite  bald  dichter, 
bald  schütterer  mit  weißen  oder  lichtrothen  Langhaaren  bewachsen.  Sie 
stehen  vom  Kopfe  etwas  nach  aufwärts  gerichtet  ab  und  sind  frei 
beweglich. 

Der  Kehlgang  ist  nicht  breit,  Kopf  und  Hals  aber  sind  frei  beweg- 
lich. Dieser  ist  52-6  Centimeter  (=  35-6  Procent  der  Rumpflänge)  lang, 
mithin  als  sehr  lang  anzusehen.  Dabei  ist  er  ziemlich  dünn  und  fein, 
von  einer  faltenreichen,  dünnen  Haut  überzogen.  Der  Triel  ist  von 
mittlerer  Entwicklung,  vom  Kehlgange  bis  zum  Brustbein  herabreichend. 

Vor  dem  Widerrist  ist  meist  eine  kleine  Einschnürung  wahrnehmbar. 

Der  Widerrist  ist  nicht  gerade  schmal  und  ragt  über  die  Rücken- 
lioie  nur  wenig  hervor.  Der  Rücken  ist  meist  scharf. 

Die  Rückenlinie  bis  zum  Schwanzansatze  ist  fast  gerade,  wie  aus 
den  folgenden  Maßen  hervorgeht: 

Bei  Kühen  mißt  die 

Widerristhöhe 123  Centimeter 

Mitte  des  Rückens 121*5        „ 

Lendenhöhe     126  „ 

Elreuzhöhe  am  Schwanzansatze  .   •  128*6       „ 

Bei  Stieren  mißt  die 

Widerristhöhe 131  Centimeter 

Mitte  des  Rückens 129  „ 


Lendenhöhe     132 

Kreuzhöhe  am  Schwanzansatze  .   .  136 


n 


n 
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Die  Rfickenlinie  steigt  somit  bis  zum  Kreuz  nur  unbedentend  an; 
der  Schwanzansatz  überragt  den  Widerrist  nur  um  5  Centimeter,  kann 
also  nicht  besonders  hoch  genannt  werden. 

Die  Lende  ist  in  der  Regel  breit,  ihre  Länge  aber  verschieden, 
durchschnittlich  von  mittlerem  Maße. 

Die  Hüften  sind  46-5  Centimeter  (=  31-5  Procent  der  Rumpflänge) 
breit  und  springen  wenig  hervor,  so  daß  die  Lende  gut  geschlossen 
erscheint. 

Das  Kreuz  ist  32  5  Centimeter  (=  22  Procent  der  Rumpflänge) 
lang,  nach  den  Seiten  hin  mäßig  abfallend. 

Die  Schultern  sind  etwas  steil  gelagert,  liegen  am  Brustkorbe 
meist  gut  an,  doch  findet  sich  an  ihrem  oberen  Ende  nicht  selten  auch 
Bugleere. 

Im  Vergleiche  zur  Rumpflänge  mißt  die 

Vorhand 29  Centimeter  =  19*6  Procent  der  Rumpflänge 

Mittelhand 72-6        „  =  49-1        „  „  „ 

Hinterhand 46  „         =  31*1        „  „  „ 

Die  Vorderhand  ist  daher  sehr  kurz,  die  Mittelhand  sehr  lang  und 
die  Hinterhand  mittellang. 

Die  Messungen  der  Brust  ergeben  Folgendes: 
Brustumfang   ....  170  Centimeter  =  1151  Procent  der  Rumpflänge 

Obere  Brustbreite  .   .    20          „          =13-5        „  „  „ 

Breite  der  Vorbrust  .27          „          =    18*2        „  „  „ 
Untere  vordere 

Körperbreite    ...    43          „          =291        „  „  „ 

Seitliche  Brustbreite  .    35-6       „          =    24*7        „  n  v 

Brusttiefe 67          „          =    460        „  „  „ 

Der  Brustumfang  ist  mithin  mittelgroß;  die  Brusttiefe  groß,  die 
untere  vordere  Körperbreite  mittelgroß.  Das  Brustbein  liegt  um  2-7 
Centimeter  höher  als  der  Nabel.  Die  Rippen  sind  nicht  besonders  stark 
gewölbt  und  in  der  Regel  wenig  befleischt,  die  Flanke  ist  nicht  tief 
eingefallen. 

Der  Bauch  ist  tonnenförmig,  seine  Tiefe  mißt  72*7  Centimeter. 

Die  Höhe  der  Vorderfüße  bis  zum  Ellbogenhöcker  beträgt  68*3 
Centimeter  (=  46*2  Procent  der  Rumpflänge),  ist  somit  groß.  Der  Ell- 
bogenhöcker steht  in  der  Regel  vom  Rumpfe  nicht  ab.  Der  Vorarm  ist 
nicht  stark  befleischt,   das  Vorderknie  jedoch  recht  kräftig  entwickelt. 

Die  Länge  der  vorderen  Unterfüße  beträgt  36-5  Centimeter 
(=  24-7  Procent  der  Rumpflänge),  ist  daher  groß.  Das  Schienbein  ist 
ziemlich  kräftig.  Die  Stellung  der  Vorderfüße  ist  gewöhnlich  regelmäßig. 

Die  Oberschenkel  sind  oft  recht  leer  und  der  Spalt  zwischen  den 
Schenkeln   reicht  häufig  hoch  hinauf.    Der  Abstand  der  Oberschenkel 
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voneinander  beträgt  40-3  Centimeter  =  29*  1  Procent  der  Rumpf  länge, 
was  auf  ein  verhältnißmäßig  breites  Becken  schließen  läßt. 

Die  Hosen  sind  gewöhnlich  nicht  kräftig  entwickelt. 

Die  Länge  der  hinteren  Unterfflße  beträgt  53  Centimeter  =  35*9 
Procent  der  Rumpflänge,  ist  mithin  groß.  Die  Stellung  der  Hinterfüße 
ist  verhältnißmäßig  häufig  unregelmäßig,  da  nicht  selten  eine  zu  starke 
Winkelung  in  den  Sprunggelenken  —  die  Säbelbeinigkeit  —  und  oft 
gleichzeitig  damit  auch  eine  Annäherung  der  beiderseitigen  Sprung- 
gelenke zu  einander  —  die  Kuhhessigkeit  —  vorkommt. 

Der  Damm  ist  mäßig  hoch,  denn  die  Entfernung  von  der  Scham* 
spalte  bis  zu  den  hinteren  Zitzen  beträgt  56  Centimeter,  der  vordere 
Enterrand  ist  vom  Nabel  33  Centimeter  weit  entfernt  Das  Euter  ist 
nicht  besonders  groß  und  nicht  selten  stark  behaart. 

Der  Schwanz,  der  vom  Ansätze  bis  zum  Ende  des  Schaftes  97 
Centimeter  mißt,  ist  verhältnißmäßig  fein;  er  reicht  zuweilen  etwas 
über  den  Sprunggelenkshöcker  herab. 

Die  Haut  ist  von  mittlerer  Feinheit  und  Geschmeidigkeit,  die 
Haare  sind  ziemlich  lang  nnd  nur  bei  gut  genährten  Thieren  glänzend. 

III.  Kreuzungen  mit  Schweizer  Fleckvieh. 

Wiederholt  war  schon  von  der  Einfuhr  von  Bernern  und  Simmen- 
thalem  und  von  deren  Verwendung  zur  Zucht  die  Rede. 

Am  meisten  Bedeutung  hat  das  Schweizer  Fleckvieh  in  der  Mitte 
des  Landes  und  überhaupt  in  dem  ganzen,  von  den  südlichen  Ausläufern 
des  Sadetengebirges  gegen  die  niederösterreichische  Grenze  sich  hin- 
ziehenden ebenen  Landestbeile  gewonnen. 

An  dieser  Stelle  muß  eine  Erklärung  des  Umstandes  eingefügt 
werden,  daß  in  Mähren  ein  (sonst  nicht  gerechtfertigter)  Unterschied 
zwischen  Bernern   und  Simmenthalern  gemacht  wird. 

Unter  Bernern  wird  das  Schweizer  Fleckvieh  der  älteren  Zuchten 
verstanden,  das  mehr  dunkelroth  gefleckt  und  im  Allgemeinen  von 
gröberer  Constitution  war,  unter  Simmenthalern  aber  das  gelbscheckige, 
feinere  Vieh  der  neueren  Zuchtrichtung.  Dieses  wird  seit  etwa  zwölf 
Jahren  in  großer  Anzahl  aus  der  Schweiz  und  aus  dem  Großherzog- 
thume  Baden  (Meßkirch-Simmenthaler)  eingeführt. 

Neben  werthvoUen,  hochgezüchteten  Thieren  kamen  dabei  aller- 
dings auch  minderwerthige  Thiere  (besonders  durch  Händler  aus  dem 
Cantone  Zürich)  in  das  Land,  wobei  auch  Kreuzungen  von  Braunvieh 
und  Fleckvieh  —  wenn  sie  nur  die  gelbscheckige  Farbe  der  Simmen- 
thaler hatten  —  für  solche  verkauft  wurden.  Deshalb  und  da  von  un- 
erfahrenen Viehzüchtern  selbst  gelbfärbiges  Schwyzer  Vieh,  dem  doch 
mindestens  die  pigmentirten  Schleimhäute  und  die  schwarzen  Hörn- 
spitzen   den  Stempel   seiner  Abkunft  deutlich  aufgeprägt   hatten,  für 
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Simmenthaler  genommen  worden  ist,  erklärt  es  sich,  daß  —  wie  in 
der  später  folgenden  Beschreibung  der  fremden  Viehschläge  in 
Mittelmähren  angegeben  wird  —  die  Nachzucht  der  eingeführten 
Simmenthaler  znweilen  eine  mausgraue  Farbe  hat. 

Da  die  Unterscheidung  zwischen  Bernern  und  Simmenthalem  in 
dem  angedeuteten  Sinne  einmal  landesüblich  ist,  so  soll  sie  auch  hier 
beibehalten  bleiben. 

Das  Berner  Vieh  hatte  in  Mähren  eine  große  Verbreitung,  wurde 
hauptsächlich  vom  Großgrundbesitze  eingeführt  und  hat  auf  die  Vieh- 
zucht des  ganzen  Landes  den  größten  Einfluß  ausgeübt.  War  es  doch 
ausschlaggebend  für  die  Bildung  des  Euhländer,  des  Schönhengster  und  des 
Hanna-Schlages,  ebenso  wie  für  die  Entwicklung  des  Viehes  in  der  Gegend 
von  Pohrlitz  und  von  Mährisch-Neustadt.  Aber  auch  sonst  ist  —  mit 
vielleicht  einziger  Ausnahme  des  Blondvieh-Zuchtgebietes  im  sudwest- 
lichen Mähren  —  der  Viehbestand  keiner  Gegend  vom  Bemer  Vieh  un- 
beeinflußt geblieben. 

Am  nachhaltigsten  und  in  einer  das  Gedeihen  der  Viehzucht  fast 
des  ganzen  Landes  äußerst  begünstigenden  Weise  war  der  Einfluß  der 
Berner  Zuchten  des  Großgrundbesitzes  in  Napagedl,  welchen  der  Bind- 
viehstand der  Hanna  seine  Entstehung  verdankt  Diese  Zucht  wurde  aber 
ebenso  wie  die  meisten  anderen  derartigen  Zuchten  aufgelassen.  Ueberhanpt 
haben  sich  von  den  früheren  zahlreichen  größeren  Reinzuchten  —  außer 
der  des  Großgrundbesitzes  in  Bonitz  (Bezirk  Znaim)^  die  auch  heute 
noch  für  die  Rindviehzucht  der  südlichen  Bezirke  von  großer  Wichtig- 
ist, —  nur  noch  wenige  andere  erhalten. 

Die  Einfuhr  von  Simmenthalem  aber  geschah  hauptsächlich  durch 
den  Kleingrundbesitz,  durch  die  landwirthschaftlichen  Vereine  und 
Herdebuchgenossenschaften. 

In  den  ebenen  Lagen  der  Bezirke  Mährisch-Neustadt,  Müglitz 
und  Hohenstadt,  dann  in  dem  angrenzenden  Theile  des  Bezirkes  Mährisch- 
Schönberg  hat  sich  ein  Viehstand  entwickelt,  der  deutlich  den  Charakter 
des  Schweizer  Fleckviehes  an  sich  trägt  und  namentlich  in  der  Gegend 
um  Mährisch-Neustadt  herum  —  in  letzter  Zeit  gefördert  durch  die 
Herdebuchgenossenschaften  in  Mährisch-Neustadt,  Aussee  (Bezirk 
Müglitz),  Treublitz  (Bezirk  Mährisch-Neustadt),  Loschitz  (Bezirk  Muglitz) 
und  Groß-Heilendorf  (Bezirk  Hohenstadt)  —  in  zweckmäßiger  Weise 
gezüchtet  wird. 

Das  Vieh  im  Mittelpunkte  dieses  Gebietes,  das  schon  eine  ganz 
einheitliche  Gestaltung  hat,  gehört  zu  den  am  besten  gezüchteten 
Stämmen  im  Lande;  jedenfalls  liefert  es  schön  geformte,  frühreife 
Zuchtstiere. 

Die  Grundlage  für  diesen  Viehschlag  bildete  unstreitig  das  ein- 
heimische rothe  Fleckvieh  und  das  einfarbig  rothe  Vieh,  das  schon  seit 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  mit  Berner  Stieren  aus  den  Meierhöfen  in 
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Eöniglosen  and  Aassee  gekreazt  wurde.  Das  im  Meierhofe  Papayka  bei 
Mährisch-Neastadt  vorhanden  gewesene  Prätigaaer  Vieh  hat  in  dieser 
Gegend  kaam  Sparen  hinterlassen. 

Später  warden  von  den  landwirthschaftlichen  Vereinen  Berner, 
Simmenthaler  und  Eahländer  Stiere  angeschafft  und  znr  Ereazang  mit 
dem  einheimischen  Vieh  verwendet. 

Die  Farbe  des  jetzigen  Viehschlages  ist  znmeist  rothscheckig;  da- 
bei wechselt  die  rothe  Farbe  von  dunkelkirschroth  bis  hellroth.  In 
einigen  Gemeinden  wiegt  die  hellrothe  Farbe  vor,  in  manchen  Vieh- 
beständen die  lichtgelbe  Farbe  der  Simmenthaler. 

Weiß  ist  in  der  Regel  nar  der  Eopf,  doch  kommen  Brillen  (ein- 
und  beiderseitig)  vor,  sind  aber  nicht  beliebt  und  werden  daher  aus- 
zumerzen getrachtet.  Die  Ohren  sind  stets  farbig.  Zuweilen  greift 
die  rothe  Farbe  vom  Halse  auf  die  Wangen  über.  Der  Eehlgang 
und  der  Triel  sind  meist  weiß.  Weiß  sind  ferner  die  Füße,  wenigstens 
der  untere  Theil  und  die  untere  Schwan zbälfte,  dann  ist  auch  der 
Unterbauch  und  die  Unterbrust  und  die  Innenseite  der  Schenkeln  ge- 
wöhnlich weiß. 

Die  Seiten  des  Rumpfes  sind  gefleckt,  wobei  in  der  Regel  die 
rothe  Farbe,  zuweilen  aber  auch  die  weiße  Farbe  vorwiegt. 

Von  420  bei  der  Gründung  des  Herdebuches  in  Mährisch-Neustadt 
aufgenommenen  Rindern  war  die  Farbe  des  Rumpfes  bei  204  roth- 
scheckig, bei  58  gelbscheckig,  bei  30  weißscheckig,  bei  114  roth  und 
bei  14  gelb. 

Von  denselben  420  Rindern  hatten  375  einen  weißen,  40  einen 
rothen  und  5  einen  gelben  Eopf. 

Die  Haare  an  den  Augenlidern  und  am  Flotzmaul  sind  in  der 
Regel  weiß,  jene  in  den  Ohren  lichtroth  oder  gelb. 

Die  Schleimhäute  sind  nur  ausnahmsweise  pigmentirt;  von  420  Rindern 
hatten  nur  22  ein  schwarzes,  10  ein  geflecktes,  9  ein  blaugraues  und 
3  ein  dankel  punktirtes  Flotzmaul,  wogegen  es  bei  376  Stuck  (=  89-5  Pro- 
cent) fleischfarben  war. 

Die  nach  außen  und  aufwärts  gerichteten,  verhältnißmäßig  kurzen  und 
feinen  Homer  haben  meist  lichte  Hornspitzen.  Doch  kamen  bei  127  Stück 
(=  30*2  Procent  der  Gesammtzahl)  dunkle  Hornspitzen  vor.  Am  häufigsten 
sind  sie  beim  Vieh  mit  rothfarbigem  Rumpfe,  von  dem  60  Procent 
dunkle  Hornspitzen  hatten. 

Die  Elauen  sind  ziemlich  häufig  weiß. 

Die  Haut  ist  nicht  pigmentirt,  mitteldick   und  recht  geschmeidig. 

Das  Vieh  gehört  zu  den  mittelschweren  Schlägen,  da  die  Kühe  ein 
durchschnittliches  Lebendgewicht  von  471-3  Eilogramm  (Durchschnitt 
von  364  Eühen),  die  Ealbinnen  ein  solches  von  412-5  Eilogramm  (Durch- 
schnitt) von  46  Ealbinnen  haben.  Bei  10  Stieren  ergab  sich  aber  ein 
Lebendgewicht  von  durchschnittlich  641  Eilogramm. 
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Die  Messung,  der  sämmtliche  420  Stück  unterzogen  wurden,  hatte 
folgendes  Ergebnis : 

Centimeter 

Körperhöhe Stiere  1301    Kühe  130-8    Kalbinnen  1250 

Rurapflange „       170'3        „      160-0  „         1471 

Seitliche  Brustbreite  ....      „        51-6        „        39  2  „  388 

Hintere  obere  Körperbreite  .      „        52-9       „       489  „  45*4 

Brusttiefe „        72-1        „        66-1  „  609 

Die  erwachsenen  Thiere  sind  daher  groß,  die  Stiere  dabei  auch 
lang  und  die  Kühe  mittellang. 

Die  Körperhöhe  mißt  bei  Stieren  81*7  Procent,  bei  Kühen  81-5  Pro- 
cent der  Kumpflänge,  diese  bei  Stieren  124*4  Procent  und  bei  Enhen 
122-3  Procent  der  Körperhöhe. 

Die  Thiere  sind  somit  im  Allgemeinen  im  Leibe  langgestreckt. 
Zuweilen  aber  ist  der  ßumpf  im  Verhältnisse  zur  Körperhöhe  schon 
unverhältnißmäßig  lang.  So  wurde  in  einer  Gemeinde  bei  Mährisch-Neo- 
stadt  eine  Kuh  gemessen,  die  bei  einer  Körperhöhe  von  134  Centimeter 
eine  Rumpf  länge  von  178  Centimeter  hatte,  so  daß  diese  132-8  Procent  der 
Körperhöhe  ausmachte.  Eine  absolut  und  relativ  noch  größere  Rumpf  länge 
zeigte  eine  Kuh  der  Herdebuchgenossenschaft  in  Pohrlitz,  die  133  Centi- 
meter hoch  und  188  Centimeter  lang  war,  so  daß  die  Rumpflänge  gleich 
kam  141*3  Procent  der  Körperhöhe. 

Eine  derartige  Verlängerung  des  Rumpfes  geht  wohl  schon  über 
das  Maß  des  Wünschenswerthen  hinaus  und  maß  einzuschränken  ge- 
trachtet werden. 

Die  übrigen  Maße  sind  bei  den  Stieren  sehr  gut,  lassen  aber  bei 
den  weiblichen  Thieren  —  besonders  hinsichtlich  der  Brustbreite  —  zu 
wünschen  übrig. 

Der  Kopf  ist  von  wechselnder  Länge,  bei  den  Stieren  meist  ver- 
hältnißmäßig  kurz,  bei  den  Kühen  namentlich  im  Gesichte  länger. 

Die  Stirnfläche  ist  zwischen  den  Augen  etwas  eingesenkt,  der 
Stimwulst  ragt  nach  oben  etwas  hervor,  die  Nase  ist  ziemlich  breit 
und  verbreitert  sich  noch  beim  Uebergange  in  das  Plotzmaul.  Der  Triel 
ist  meist  recht  stark  entwickelt  und  beginnt  schon  im  Kehlgange  mit 
einer  verhältnißmäßig  langen  Hautfalte.  Der  Hals  ist  von  mittlerer  Länge, 
zuweilen  sogar  kurz,  von  einer  dünnen,  faltenreichen  Haut  überzogen; 
er  ist  bei  Kühen  von  mittlerer  Dicke,  bei  Stieren  aber  häufig  recht  stark 
und  geht  nahezu  eben  in  den  Widerrist  über,  der  auch  die  Rflckenlinie 
nur  wenig  überragt  und  eine  ansehnliche  Breite  hat. 

Der  Rücken  ist  breit  und  verläuft  —  abgesehen  von  der  mäßigen 
Einsenkung  hinter  dem  Widerriste  —  wenigstens  bis  zum  Kreuze  fast 
eben.  Der  Schweifansatz  ist  aber  häufig  hoch  und  oft  beginnt  die  Er- 
höhung schon  von  der  Lende  au,  so  daß  das  Kreuz  eine  nach  rück- 
wärts ansteigende  Lage  hat. 
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Die  Schultern  liegen  dem  Rumpfe  in  schiefer  Lage  an,  entbehren 
aber  zuweilen  nach  oben  und  hinten  einer  guten  Verbindung,  so  daß 
nicht  selten  Bugleere  auftritt. 

Bei  Stieren  ist  die  Brust  sehr  gut,  bei  weiblichen  Thieren  weniger 
gut  gewölbt.  Die  Lende  ist  breit  und  trotz  der  häufig  unverhältniß- 
mäßig  großen  Länge  der  Mittelhand  gut  geschlossen,  da  die  Hüften 
nicht  sehr  stark  hervorstehen;  die  Flanken  zeigen  daher  auch  keine 
großen  Vertiefungen. 

Das  Kreuz  ist  breit  und  zur  Seite  wenig  abfallend,  steigt  aber 
zuweilen  nach  rückwärts  an.  Der  Schwanzansatz  ist  immer  höher  als 
der  Widerrist,  jedoch  kommt  zu  hoher  Schwanzansatz  immer  weniger 
vor,  da  die  Züchter  sich  bestreben,  diesen  Mangel  zu  beseitigen. 

Die  Füße  sind  im  Allgemeinen  recht  kräftig,  die  Vorderfüße 
fast  ausnahmslos  regelmäßig  gestellt.  Bei  den  Hinterfüßen  kommt  öfter 
eine  zu  starke  Winkelung  in  den  Gelenken  vor,  die  bisweilen  bis  zur 
Säbelbeinigkeit  und  Kuhhessigkeit  führt,  aber  in  der  Nachzucht  immer 
seltener  wird,  da  mit  Vorliebe  gegentheilig  gestellte  Stiere  zur  Zucht 
verwendet  werden,  was  um  so  leichter  ist,  als  die  im  Zuchtgebiete  ver- 
breiteten Simmenthaler  an  sich  eine  Neigung  zur  steileren  Stellung  in 
den  Hinterfüßen  haben.  Empfohlen  kann  dieser  Vorgang  allerdings  nicht 
werden,  da  ein  Fehler  nicht  durch  einen  anderen  Fehler  zu  verbessern  ist 

Der  Spalt  zwischen  den  Hinterschenkeln  liegt  tief;  das  Euter  ist 
groß,  mit  langen,  feinen  Haaren  spärlich  besetzt;  die  Zitzen  sind  regel- 
mäßig gebildet. 

Die  Bemuskelung  des  Hintertheiles  ist  bei  den  Stieren  meist  sehr 
gut,  könnte  zuweilen  selbst  weniger  gut  sein;  bei  den  weiblichen 
Thieren  dagegen  läßt  die  Entwicklung  dieser  Partie  noch  Manches  zu 
wünschen  übrig. 

Die  Züchter  sind  sich  aber  auch  der  noch  vorhandenen  Mängel 
wohl  bewußt  und  bestrebt,  ihnen  abzuhelfen.  Dies  soll  dadurch  geschehen, 
daß  bei  der  Auswahl  der  Zuchtstiere  besonders  auch  auf  eine  gute  Ent- 
wicklung der  Brust  gesehen  wird,  und  daß  das  Jungvieh  oder  noch 
besser  sämmtliche  Rinder  in  der  Woche  wenigstens  ein-  oder  zweimal 
aus  dem  Stalle  ins  Freie,  in  den  Hof  oder  Garten  herausgelassen 
werden.  Bisher  kam  manches  Stück  Vieh  zum  erstenmal  oft  erst  dann 
aus  dem  Stalle,  wenn  es  verkauft  oder  zum  Stiere  geführt  wurde. 

Dann  wird  besonders  auf  die  Haltung  der  Zuchtstiere  ein  aufmerk- 
sames Auge  gerichtet.  Der  jährliche  Wechsel  der  Zuchtstierhaltung  von 
Haus  zu  Haus,  das  sogenannte  Reihumhalten  der  Zuchtstiere,  wurde 
als  äußerst  verderblich  und  jedem  Fortschritte  in  der  Viehzucht  ab- 
träglich erkannt  und  nach  Möglichkeit  beseitigt.  Dort,  wo  an  Stelle 
dieser  Gepflogenheit  die  Haltung  der  Ziichtstiere  in  die  eigene  Regie 
der  Gemeinden  oder  der  Zuchtgenossenschaften  übergegangen  ist,  sind 
die  Erfolge  auch  sichtbar  größer  als   dort,   wo   ein    schlechter,   wenn 
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auch  alter  Brauch  noch  nicht  fallen  gelassen  werden  konnte.  lu  ein- 
zelnen Gemeinden  dieses  Gebietes  ist  denn  auch  die  Znchtstierhaltung 
in  geradezu  musterhafter  Weise  eingerichtet. 

Auch  darauf  wird  ferner  eingewirkt,  daß  die  in  manchen  Stallungen 
noch  etwas  spärliche  Fütterung  verbessert  werde.  Und  so  ist  bei  der 
Vorliebe  der  Züchter  dieses  Gebietes  für  die  Rindviehzucht  und  dem 
Verständnisse,  das  sie  ihr  entgegenbringen,  zu  erwarten,  daß  die  Mängel, 
die  noch  bestehen,  in  kurzer  Zeit  beseitigt  und  die  schon  vorhandenen 
Vorzüge  der  Zuchtproducte  noch  vermehrt  werden. 

Diese  Vorzüge  bestehen  in  den  schönen  Körperformen  der  übrigens 
auch  schön  gezeichneten  Thiere,  in  der  befriedigenden  Milchergiebigkeit 
der  Kühe,  in  der  Verwendbarkeit  des  mit  guter  Gliederstellung  und  leichter 
^Gangart  versehenen  Viehes  zur  Arbeit  und  in  der  leichten  Mast- 
fähigkeit. 

Selbst  alte,  ausgemusterte  Kühe  mästen  sich  in  verhältnißmäßig 
kurzer  Zeit  noch  gut  aus. 

Hervorragend  ist  die  Leistung  in  der  Nachzucht  von  Jung- 
stieren. 

Die  Gegend  erfreut  sich  in  dieser  Hinsicht  schon  lange  eines 
sehr  guten  Rufes  und  versendet  alljährlich  in  viele  Gemeinden 
Zuchtstiere. 

Man  verwendet  aber  auch  reichliche  Mittel  auf  die  Beschaffung  und 
Haltung  guter  Zuchtstiere.  Einen  Beweis  dafür  gab  z.  B.  eine  Viehschau 
in  Mährisch-Neustadt  am  6.  Juli  1897,  wo  von  den  ausgestellten  Stieren 
besonders  jene  aus  den  Gemeinden  Meedl,  Pinkaute,  Pudelsdorf  und 
Zelechowitz  die  Aufmerksamkeit  der  Besucher  erregten.  Waren  die 
Preisrichter  auch  ziemlich  bald  darüber  einig,  daß  .der  erste  Preis  dem 
Stiere  aus  Meedl  gebühre,  so  konnte  hinsichtlich  der  anderen  in  der 
angegebenen  Reihenfolge  der  erwähnten  Orte  prämiirten  Stiere  erst  die 
Messung  entscheiden,  so  gleichwerthig  erschienen  sie  selbst  bei  der  ge- 
nauesten Besichtigung.  Der  erstprämiirte  2V4Jährige  Simmenthaler  Stier 
„Blondel"  der  Zuchtgenossenschaft  CJnterort  Meedl  war  ein  in  jeder 
Hinsicht  tadelloses  Thier,  das  nicht  nur  fiberall  in  Mähren,  sondern 
auch  in  jedem  anderen  Zuchtgebiete  von  Simmenthaler  Vieh  An- 
klang gefunden  hätte. 

Wenn  sich  das  Angeführte  auch  hauptsächlich  auf  das  Thätigkeits- 
gebiet  der  Herdebuchgenossenschaft  Mährisch-Neustadt  bezieht,  das 
sich  auf  16  Gemeinden  erstreckt,  so  gilt  dies  doch  auch  mit  geringen 
Aenderungen  und  Einschränkungen  von  den  Gegenden,  wo  die  übrigen 
in  diesem  Abschnitte  in  Betracht  kommenden  Herdebuchgenossenschaften 
wirksam  sind. 

Die  Verbreitung  des  Schweizer  Fleckviehes  in  den  übrigen  Theilen 
des  nordwestlichen  Mährens,  namentlich  im  Bezirke  Römerstadt,  wurde 
schon  an  anderer  Stelle  besprochen. 
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An  dieser  SteUe  möge  nun  noch  erwähnt  werden,  daß  sowohl  in 
dem  in  diesem  Abschnitte  behandelten  Gebiete  als  auch  in  allen 
anderen  Gegenden  von  Mähren  einzelne  Thiere  vorkommen,  die  nach 
der  Vertheilung  der  Färbung  jenen  Thieren  vollkommen  gleich  sind,  die 
Holdefleiß  als  weißrückigen  Landschlag  Preußisch-Schlesiens  beschreibt 

Diese  Thiere  haben  aber  unter  sich  nichts  anderes  ge- 
meinsam als  eben  die  Vertheilung  der  Färbung,  da  sie  sonst  die  ver- 
schiedensten Körperformen  zeigen.  Auch  rficksichtlich  der  Farbe  ist 
nur  die  Vertheilung  der  weißen  Farbe  allen  gemeinsam,  die  an  den 
von  Holdefleiß  beschriebenen  Körperstellen  vorhanden  ist;  im  Uebrigen 
sind  diese  Thiere  aber  verschieden,  und  zwar  roth,  braun  oder  schwarz 
in  den  mannigfachsten  Abstufungen  und  Vermischungen,  wobei  auch 
die  sichtbaren  Schleimhäute  bald  pigmentirt,  bald  nicht  pigmentirt  sind. 

Eine  ganz  ähnliche  Zeichnung  hat  das  Pusterthaler-  und  zuweilen 
auch  das  Vogesenvieh  (vgl.  Seite  17). 

Die  oberwähnten  Thiere  können  daher  durchaus  nicht  als  ein 
besonderer  Schlag  angesehen  werden,  sondern  entstammen  offenbar  den 
verschiedensten  Kreuzungen. 

Da  häufig  auch  die  erst  vor  verhältnißmäßig  kurzer  Zeit  in 
Galizien  und  in  der  Bukowina  entstandenen  Kreuzungen  von  ein- 
farbigem Vieh  mit  Fleckvieh  eine  ganz  ähnliche  Zeichnung  haben,  kann 
die  Annahme  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden,  daß  Vieh  mit  ge- 
zacktem weißen  Rückenstreifen,  farbig  gesprenkeltem  Halse  und  farbig 
umrandetem  Flotzmaule  einer  solchen  Kreuzung  entstammt.  Unter  ge- 
wissen Verhältnissen  mag  sich  diese  Zeichnung  zu  einem  bleibenden 
Merkmale  eines  Schlages  ausgestalten. 

Einen  Beleg  für  diese  Annahme  gibt  auch  das  Kuhländer  Vieh, 
das  einer  solchen  Kreuzung  seine  Entstehung  verdankt,  und  bei  dem 
noch  immer  mindestens  der  gezackte  weiße  Bückenstreifen  (in  welchem 
Falle  die  Thiere  Weißstriemen  genannt  werden)  häufig,  zuweilen  aber 
auch  die  farbige  Sprenkelung  des  Halses  und  die  farbige  Umrahmung 
des  Flotzmaules  zu  beobachten  ist.  Mit  dem  Ueberwiegen  des  Blutes 
vom  Fleckvieh  —  in  diesem  Falle  von  Bernervieh  —  wurde  zunächst 
der  Kopf  ganz  weiß  und  sind  später  immer  mehr  auch  färbige,  den 
Rücken  umfassende  Flecken  aufgetreten. 

In  den  Bezirken  Müglitz,  Mährisch-Neustadt,  Sternberg  und  Liebau 
—  also  im  Süden  und  Osten  des  Verbreitungsgebietes  des  Sudeten- 
viehes —  kam  das  rothe  weißrückige  Vieh  irüher  sehr  häufig  vor  und 
ist  jetzt  noch  in  vielen  Stallungen,  allerdings  nur  vereinzelt,  anzutreffen. 

Die  Grundfarbe  bei  diesen  Thieren  ist  roth,  das  Flotzmaul  ist  fleisch- 
roth,  von  einem  die  Ober-  und  Unterlippe  umfassenden,  etwa  5  Centimeter 
breiten,  rothen  oder  rostbraunen,  ziemlich  scharf  abgesetzten  Streifen 
umrahmt  (Rehmaul),  oder  es  sind  wenigstens  die  kurzen  Haare  oberhalb 
des  Flotzmaulspiegels  roth,   die  Uanaschen  sind   roth   gesprenkelt,   der 
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Kopf  ist  sonst  weiß  oder  doch  mit  breiter  Blässe,  die  Ohren  sind  rotb, 
Kehlgang  nnd  Genick  sind  weiß  oder  roth  gesprenkelt,  der  Halskamm 
nnd  der  Bücken  mit  einem  gezackten,  nach  rückwärts  sich  verbreitern- 
den weißen  Streifen  versehen,  der  Hals  oft  roth  gesprenkelt,  TrieK  Banch 
nnd  Schwanz  sind  weiß,  die  Füße  anßen  roth,  zuweilen  gesprenkelt,  im 
Fessel  weiß,  die  Hoi*nspitzen  braun  oder  weiß,  die  Augenlidränder,  Zunge 
und  Gaumen  sind  fleischroth,  die  Klauen  weiß  oder  gebändert. 

Auch  gleichartig  gezeichnete  gelbfarbige  Thiere  kommen  vor. 
was  jedenfalls  auf  Kreuzungen  mit  Simmenthaler  Rindern  zurück- 
zuführen ist.  In  einem  Falle  war  auch  noch  das  Kalb  einer  solchen 
Kuh  und  eines  Original-Simmenthaler  Stieres  in  der  Farbe  und  Zeichnung 
ganz  der  Mutter  ähnlich. 

Ueberhaupt  vererbt  sich  der  zackige  Rückenstreifen  (mundartlich: 
Striem)  sehr  hartnäckig,  aber  auch  die  Umrandung  des  Flotzmaules 
tritt  zuweilen  bei  der  Nachzucht  von  ganz  anders  gezeichneten  Thieren 
als  Rückschlag  auf. 

In  der  nebenstehenden  Tabelle  (S.  213)  sind  die  Ergebnisse  der  im 
Bezirke  Mährisch-Neustadt  vorgenommenen  Messungen  von  4  rothen 
weißrückigen  Kühen  mit  roth  umrahmtem  Flozmaule  und  von  13  weiB- 
rückigen  Kühen  mit  bis  auf  die  Ohren  ganz  weißem  Kopfe  zusammen- 
gestellt. 

IV.  Racezugehörigkeit  der  beschriebenen  Viehschlage. 

Werner  unterscheidet  vier  Abarten  des  Hausrindes  (Bos  taums), 
nämlich: 

1.  Bos  taurus  primigenius  —  das  Primigeniusrind; 

2.  Bos  taurus  longifrons  (Owen)  oder  brachyceros  (Rflttimeyer)  — 
das  Langstirn-  oder  Kurzhornrind; 

3.  Bos  taurus  frontosus  —  das  Großstirnrind; 

4.  Bos  taurus  brachycephalus  —  das  Kurzkopfrind. 

Innerhalb  der  letzten  Abart  unterscheidet  er  dann  die  Racen- 
gruppen  der  iberischen  und  der  keltischen  Höhenlandrinder.  *) 

Zu  der  Racengruppe  des  keltischen  Höhenlandrindes  zählt  er 
auch  die  rothbraune  Höhenrace  Süddeutschlands,  Bos  taurus  bracby- 
cephalus  teutonicus,  und  theilt  diese  wieder  in  zwei  Untergruppen  ein. 

In  der  hierher  gehörigen  ersten  Gruppe,  jener  der  rothblässigen 
Schläge  Süddeutschlands,  beschreibt  er  den  Kehlheimer  Schlag  und  den 
Westerwälder  Schlag  mit  dem  Wittgensteiner  Unterschlag. 


*)  Um  die  Einheit  der  Nomenclatur  zu  wahren,  wird  aach  in  der  vorliegenden 
Arbeit  diese  Bezeichnung  beibehalten,  obwohl  die  von  Wilckens  gebrauchte  Bezeichnnnsr 
„Höhenrind"  nicht  nur  wegen  ihrer  Kürze,  Rondern  auch  aus  den  von  diesem  Autor 
angegebenen  Gründen  den  Vorzug  verdienen  dürfte. 
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Ergebnisse  der  Messungen   1.   bei  weißrückigen  Kühen  mit  farbig  um- 
rahmten Flotzmaul,  II.  bei  weißrfickigen  Kühen  mit  weißem  Kopfe. 


Maflverhältnisse 


Gegenstand    der 
Messung 


Abf>oL  Maße 
in  Centimet. 


II 


Relative  Maße  in  Prooenten  der 


Kopflänge 


Körperhöhe 


I 


U 


Kumpflänge 
~  I  ^II~ 


Zwiscbenhornlinie 

Sobläfenlioie 

Aeußore  Aagenlinie     .   .   .   . 

Innere  Aagenlinie 

Wangenbreite 

Maolbreite 

Stirnlänge 

Gesichtslänge 

Kopflänge 

Ganaschenbreite 

Abstand  des  äußeren  Augen- 
winkels von  der  Stirnfläche 

Seitliche  Kopf  breite     .   .   .   . 

Länge  der  Hörner 

Abstand  der  Homspitzen    .   . 

liängre  der  Obren 

Breite  der  Ohren 

Widerri8t(Körper-)höhe   .   .   . 

Höhe  der  Mitte  des  Kückens 

Lendenhöhe  

Kreazhöbe  am  Schweifansatze 

Länge  der  Vorhand     .   .   .   . 

Läoge  der  Mittelband  .   .   .   . 

Länge  der  Hinterhand  ,  .   •   • 

Rumpflänge '  .   .   . 

Breite  der  Vorbrust     .   .   .    . 

Obere  Brust (Widerri8t-)breite  . 

Seitliche  Brustbreite  hinter 
der  Schulter 

Brusttiefe 

Brustumfang      

Untere  vordere  Körperbreite  . 

Hintere  obere  Körperbreite    . 

Bauchtiefe 

Käcken-Lenden-Linie  .   .   .   . 

Hüftbreite 

Krenzlänge 

Sitzbeinweite 

Abstand  der  Unterbrust  vom 
Boden     

Abstand  der  Nabelgegend  vom 
Boden     

Halsläni^e 

Halsdicke 

Trielweite 

Höhe  des  Ellbogenhöckers 

Ijänge  der  vorderen  Unterfüße 

Lange  der  hinteren  Unterfüße 

Seh  weif  länge 

Entfernung  des  vorderenEuter- 
raudes  vom  Nabel   .   .   .   . 

Dammhöhe 


[Körpergewi eilt,  lebend 


20-6 
18-7 
23-3 
19-2 
17-0 
14-5 
240 
24-8 
48-8 
21-7 

61 

28-8 

27-5 

66-7 

20-6 

120 

132-6 

180-0 

132-8 

142-2 

37-7 

77-5 

52-8 

1680 

30-8 

23-3 


19-5 
17-7 
22-7 
18-4 
16-6 
13-5 
23-5 
230 
46-5 
22-2 

5-4 
27-6 


129-7 

130-0 

133-3 

137-9 

34-2 

76-3 

51-9 

162-4 


41-1 


46-3 
67-4 


45-6 
69-6 
182-2 
45-2 
470 
77-8 
86-0 1  - 
54-2 1  - 
39-71  - 
14-5 

63-0 


55-0 
67-5 
152 

12  7 
76-2  I 

37-21 
55-2  j 
97-2  I 

37-7 
60-2  I 


'  42-2 
I  38*3 
!  47-7 

39-3 
I  34-8 

29-7 
,  491 
I  50-8 

:  44-7 


'  59-0 
1  56-3 


'    Kilogramm 
1   550    !    559    I 


41-9 
380 
48-8 
39-5 
35-6 
290 
60-5 
49-4 

47-7 


59-3 


36-8 


35-8 


290 


28-6 


78-9 


79-8 


126-6 


125-2 


52-4 


-    i!  586 


I    - 


57-4 

28-0 
I   416 


22-4 
461 
31-4 

I   18-0 
13-8 

271 

41-4 

108-4 

26  9 

27-9 

46-3 

51-4 

'  26-9 

I  23-6 


40-1 
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46-9 
31-9 


25-3 


28-Ö 


-     I 


39-4 
221 


32-8  ,     - 
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In  der  zweiten  Gruppe,  d.  i.  jener  der  rothen  einfarbigen  Schläge 
des  Mittelgebirges,  werden  beschrieben:  der  Böhmerwald-Schlag  (Raabser), 
die  Braun-Helmeten  (Germser  oder  mährisches  Bind);  der  Sudeten-Schlag, 
der  Voigtländer  Schlag  mit  dem  Egerländer  Untei-schlag,  der  Vogels- 
berger  Schlag  mit  dem  Taunus-,  Waldecker,  Lahner  und  Schwalmer 
Unterschlage  und  der  Harzer  Schlag. 

Der  Sudeten-Schlag  wird  nach  einem  im  Jahrgange  1887  der  „Wiener 
Landwirthschaftlichen  Zeitung"  enthaltenen  Artikel  beschrieben  wie  folgt: 

Farbe:  ein&rbig  rothbraun  mit  dunklem  Flotzmaule  oder  kastanien- 
braun (wie  meist  in  Mähren,  wo  auch  weiße  Abzeichen  und  selbst  Weißköpfe 
auftreten).  Haar:  glänzend,  lang,  auch  im  Sommer.  Haut:  mitteldick, 
weich,  meist  leicht  verschiebbar.  Kopf  klein,  Stirn  breit,"  Stirnwulst 
wenig  erhöht.  Hörner:  kui*z,  nach  vorne  und  aufwärts  gerichtet,  Quer- 
schnitt fast  rund,  weiß,  Spitzen  dunkel.  Hals:  mittellang,  gut  bemuskelt; 
Wamme  groß.  Körperform:  klein  bis  mittelgroß,  ebenmäßig,  Rippen  gui 
gewölbt,  Kreuz  breit,  gerade  oder  schwach  nach  hinten  abfallend.  Die 
Beine  mittellang,  feinknochig,  muskelkräftig  und  gut  gestellt.  —  Das 
Zuchtgebiet  umfaßt  das  Lausitzer-,  Iser-  und  Riesengebirge,  das  Glatzer 
Gebirgsland  und  die  eigentlichen  Sudeten  mit  dem  Altvatergebirge. 

Von  den  Braun-Helmeten,  die  von  Zoepf  im  ersten  Hefte  des 
zweiten  Bandes  der  „Oesterreichischen  Rinderracen'*  beschrieben  worden 
sind,  sagt  Werner,  daß  der  Schlag  in  Mähren,  Oesterreichisch-Schlesien, 
sowie  in  den  angrenzenden  böhmischen  und  niederösterreichischen 
Gegenden,  ja  selbst  in  Galizien  verbreitet  ist  und  aus  einer  Kreuzung 
des  kurzköpfigen  Sudetenviehes  in  Mähren  mit  dem  primigeneu  Rinde 
der  Danzinger  Niederung  entstanden  zu  sein  scheint. 

Nebenbei  bemerkt,  theilt  Werner  die  Kuhländer  der  gleichen 
Kaceugruppe  der  keltischen  Höhenlandrinder,  und  zwar  der  Tauern-  oder 
bunten  Tirolerrace,  Bos  taurus  brachycephalus  tauricus,  zu. 

Wilckens  unterscheidet  (in  der  Abhandlung  über  das  Rind  in  der 
„Encyklopädie  der  gesammten  Thierheilkunde  und  Thierzucht",  8.  Band, 
Wien,  1891)  sechs  Zuchtgruppen  des  Hausrindes,  nämlich: 

1.  Zuchtgruppe  des  Steppenrindes. 

2.  „  „  Niederungsrindes. 

3.  „  „  Höhenrindes. 

4.  „  „  breitstirnigen  Gebirgsrindes. 

5.  „  „  kurzhörnigen  Gebirgsrindes. 

6.  „  „  kurzköpfigen  Gebirgsrindes. 

Er  bemerkt  von  der  Zuchtgruppe  des  Höhenrindes,  daß  dieselbe 
nur  wenig  reinblütige  Zuchten  umfaßt,  und  unterscheidet  folgende  Unter- 
abtheilungen: 

a)  das  mitteleuropäische  Rothvieh; 
i)    „  „  Fleckvieh; 
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c)  das  mitteleuropäische  Blondvieh  (Frankenvieh); 

d)  „    Keltenvieh. 

Zum  mitteleuropäischen  ßothvieh  rechnet  er  das  Harzer,  Vogels- 
berger  (mit  dem  Wittgensteiner)  und  Westerwälder  Rind,  das  schlesische 
Rothvieh,  das  Sudetenrind,  das  westgalizische  Rothvieh,  die  Voigt- 
länder und  £gerländer,  neben  anderen  Schlägen  in  Frankreich  und  England. 

Zum  mitteleuropäischen  Fleckvieh  wird  unter  anderen  das  Kuh- 
länder  Rind,  zum  mitteleuropäischen  Blondvieh,  das  Werner  der 
B'rontosus-Abart  zuzählt,  auch  das  Waldviertler  Vieh  (in  Mähren 
Raabser,  GfÖhler,  Schilterner  Vieh  genannt)  eingereiht. 

Vom  Sudetenrind  wird  gesagt,  daß  es  im  ganzen  Gebiete  der 
Sudeten,  im  Norden  von  Böhmen  und  Mähren,  sowie  im  Säden  von 
Preußisch-Schlesien  (insbesondere  in  der  preußischen  Lausitz)  vorkommt 
und  von  ähnlicher  Körperform  wie  das  Vogelsberger  Rind  ist. 

Das  ursprüngliche  Sudetenvieh  hat  einen  verhältnißmäßig 
kleinen,  in  der  Stirn  breiten  Kopf,  mit  wenig  erhöhtem  Stirnwulst  und 
kurzen,  nach  vorne  und  oben  gerichteten  Hörnern,  die  im  Querschnitt 
rund  und  an  der  Wurzel  nur  wenig  abgeplattet  sind. 

Am  Halse  hängt  eine  ziemlich  lange  Wamme. 

Der  Rumpf  ist  hoch  und  lang;  die  Rippen  sind  meistens  stark 
gewölbt,  mit  breiten  Zwischenräumen;  das  Kreuz  ist  verhältnißmäßig 
breit,  gerade  oder  etwas  nach  hinten  abfallend,  in  welchem  Falle  der 
Schwanz  tief  angesetzt  ist.  Der  Schwanz  endet  in  einer  langen,  fast 
bis  zum  Boden  reichenden  Quaste.  Eigenthfimlich  ist  der  auch  beim 
Niederungsvieh  vorkommende  Kreuzhöcker. 

Die  feinknochigen  und  muskelkräftigen  Beine  sind  verhältniß- 
mäßig kurz. 

Die  Haut  ist  fein,  weich  und  meist  leicht  verschiebbar. 

Das  Haar  ist  meistens  glänzend  und  lang  (auch  im  Sommer). 

Die  Haarfarbe  ist  verschieden.  Es  gibt  ganz  einfarbig  rothbraune 
Thiere  mit  dunklem  Flotzmaul  und  dunklen  Hornspitzen.  In  Mähren 
ist  die  Mehrzahl  der  Sudetenrinder  von  kastanienbrauner  Haarfarbe 
mit  weißen  Abzeichen  am  Kopfe  und  am  Rumpfe.  Meistens  ist  der  Kopf 
weiß  bis  auf  die  dunklen  Augenringe  (sogenannte  Brille).  Die  so  ge- 
tärbten  Thiere  haben  häufig  die  eine  oder  beide  Hornspitzen  dunkel- 
färbig  und  ein  dunkles  oder  schwarzfärbiges  Flotzmaul.  Ohne  Zweifel 
sind  die  weißköpfigen  Thiere  mit  der  dunklen  Färbung  an  den  Hörnern 
und  am  Flotzmaul  durch  Zuchtwahl  aus  den  einfarbigen  entstanden,  wie 
dies  auch  beim  Westerwälder  Vieh  der  Fall  ist. 

Im  mährischen  Teßthale  und  in  Gabel  (bei  Grulich  in  Böhmen 
an  der  mährisch-preußisch-schlesischen  Grenze)  ist  die  Mehrzahl  des 
Sudetenviehes  rothfleckig  mit  liellrothem  Flotzmaule.  Die  lichten  Hörner 
haben  hornfarbige  Spitzen. 

Das  Sudetenvieh  ist  ein  gutes  Milch-  und  Zugvieh. 
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An  diesen  Dai'stellungen  muß  zunächst  richtig  gestellt  werden, 
daß  das  im  Sudetengebirge  vorkommende  weißköpäge  und  rothscheckige 
Vieh  in  der  Begel  ein  lichtfärbiges,  meist  hellrothes  Fiotzmaul  hat,  und  daß 
das  Vorkommen  von  Brillen  mit  der  Farbe  der  Hornspitzen  und  des 
Flotzmaules  in  gar  keinem  Zusammenhange  steht.  Eher  besteht  ein  Zu- 
sammenhang zwischen  der  Haarfarbe  an  der  Hornwurzel  und  den  Horn- 
spitzen, da  zuweilen  bei  einseitig  schwarzen  Hornspitzen  die  rothe 
Haarfarbe  vom  Halse  bis  in  die  Stirn  und  zum  Auge  der  betrefifenden 
Seite  reicht,  wogegen  die  andere  Seite  mit  lichter  Hornspitze  weiß  ist 
Das  einfarbige  rothe  Sudetenvieh  aber  hatte,  wie  schon  erörtert 
wurde,  nicht  pigmentirte  Schleimhäute.  Jetzt  allerdings,  wo  es  nach 
und  nach  verschwindet,  mag  ein  schwarzes  Fiotzmaul  schon  häufig  genug 
bei  einfarbig  rothen  Rindern  vorkommen.  Bei  solchen  Thieren  kann 
aber  in  der  Begel  die  Abstammung  aus  einer  Kreuzung  mit  einfarbigem 
Alpenvieh  ausgemittelt  werden.  Diese  Abstammung  ist  vielleicht  auch 
ein  Grund  daßir,  daß  solches  Vieh  die  Einfärbigkeit  sicherer  als  das 
rothe  Sudetenvieh  mit  nicht  pigmentirten  Schleimhäuten  auf  die  Nach- 
zucht überträgt  und  daher  verhältnißmäßig  häufiger  wird. 

Bei  dem  einfarbig  rothen  Sudetenvieh  mit  nicht  pigmentirten  Schleim- 
häuten aber  kann  nie  eine  stattgefundene  Kreuzung  ausgeforscht  werden. 
Da  einfarbiges  Vieh  mit  nicht  pigmentirten  Schleimhäuten  in  das  Zucht- 
gebiet nie  eingeführt  worden  ist  und  das  rothe  Sudetenvieh  mit  nicht 
pigmentirten  Schleimhäuten  mindestens  noch  ebenso  häufig  vorkommt 
wie  das  mit  pigmentirten  Schleimhäuten,  so  müßte,  wenn  jenes  aus 
diesem  hervorgegangen  sein  sollte,  eine  Kreuzung  des  letzteren  mit  ein- 
fäi'bigem  Vieh  mit  nicht  pigmentirten  Schleimhäuten  stattgefunden  haben, 
die  gewiß  hätte  in  Erfahrung  gebracht  werden  können. 

Weil  dies  jedoch  nicht  nur  nicht  der  Fall  ist,  sondern  das  Gegen- 
theil  als  bewiesen  angesehen  werden  kann,  kann  auch  als  bewiesen 
angesehen  werden,  daß  das  ursprünglich  einheimische  rothe  Sudeten- 
vieh keine  pigmentirten  Schleimhäute  hat. 

Auch  bei  den  rothen  Weißköpfen  stammt  das  pigmentirte  Fiotz- 
maul erst  von  einer  Kreuzung  mit  einem  Vieh,  das  pigmentirte  Schleim- 
häute hatte,  und  zwar  entweder  mit  den  in  der  Gegend  früher  häufigen 
schwarzen  Weißköpfen  oder  mit  Alpen-Braunvieh  oder  mit  Niederungsvieh. 

Solche  rothe  AVeißköpfe  oder  rothscheckiges  Sudeten  vieh  mit 
pigmentirten  Schleimhäuten  kommen  vereinzelt  im  ganzen  Zuchtgebiet«, 
auch  im  Teßthale  und  in  der  Gegend  von  Gabel,  vor. 

Ferner  haben  auch  in  diesen  Gegenden  die  Hörner  nicht  immer 
hornfärbige  Spitzen,  sondern  es  kommen  verhältnißmäßig  häufig  schwarze 
Hornspitzen  vor. 

Inwieweit  nun  der  von  Werner  oder  der  von  Wilckens  vor- 
genommenen Kacenzutheilung  der  in  Rede  stehenden  Schläge  zugestimmt 
werden  kann,  soll  im  Nachstehenden  kurz  erörtert  werden. 
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Dazu  ist  erforderlich,  zunächst  zu  untersuchen,  ob  die  Schöu- 
hengster,  Friesathaler,  Teßthaler  und  das  Sudetenvieh  wirklich  zu 
einem  und  demselben  Schlage  gehören. 

Zu  diesem  Zwecke  mögen  die  nachfolgenden  Zusammenstellungen 
dienen.  Bei  der  ersten  (mit  an  lebenden  Thieren  genommenen  Maßen) 
sind  zum  Vergleiche  die  Maße  der  vier  Abarten  des  Hausrindes  nach 
Werner  beigegeben;  bei  der  zweiten  (mit  den  Maßen  an  den  schon 
früher  beschriebenen  Kopfskeletten)  sind  die  Maße  der  Hauptracen  nach 
Wilckens  angeführt. 
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Bei  einer  oberflächlichen  Ueberprüfung  dieser  Ziffern  scheint  es 
fast  unmöglich^  daraus  zu  berechtigten  Schlüssen  zu  kommen.  Weichen 
doch  die  Maßverhältnisse  der  Abarten  in  einzelnen  Punkten  nicht  viel 
mehr  voneinander  ab  als  die  der  vorbeschriebenen  Viehschläge.  Von  diesen 
kann  man  aber  schon  von  vorneherein  annehmen,  daß  sie  untereinander 
in  einer  ziemlich  nahen  Verwandtschaft  stehen. 

Noch  unklarer  wird  das  Bild,  wenn  die  von  Wilckens  in  dem 
Werke:  „Die  Rinderracen  Mitteleuropas"  angegebenen  Maße  der  vier 
Abarten   zu  einem  Vergleiche  herangezogen  werden. 

Dort  wird  angegeben,  daß  —  nach  Maßen  an  lebenden  Köpfen  — 
in  Procenten  der  Kopflänge  beträgt  die 
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Wie  man  sieht,  weichen  diese  Maße  von  jenen,  die  Werner  an- 
gibt, sehr  ab. 

Man  würde  auch,  wenn  man  sich  bei  der  Eintheilung  der 
Binderracen  lediglich  nach  den  Kopfmaßen  richtet,  zu  ganz  merk- 
würdigen Ergebnissen  kommen.  Thatsächlich  unterläßt  man  dies 
aber,  wenn  auch  in  den  meisten  Werken  über  Binderracen  aus- 
drücklich die  Eintheilung  nach  den  Kopfmaßen  vorangeschickt  wird. 
Bei  Eintheilungen  der  Binderracen  werden  die  Ergebnisse  der 
Messungen  allerdings  nie  außer  Betracht  bleiben  können;  jedoch  wird 
hauptsächlich  die  Entwicklungsgeschichte  die  Grundlage  für  die  Ein- 
theilung abgeben  müssen,  wobei  dann  die  Maße  als  ein  nicht  zu  unter- 
schätzendes Unterstützungsmittel,  als  eine  Bekräftigung,  nicht  zu 
entbehren  sind. 

In  dieser  Weise,  die  besonders  von  Kaltenegger  empfohlen  wird, 
i»t  ja  offenbar  auch  Werner  vorgegangen,  und  darum  kann  seiner 
Eintheilung  im  Allgemeinen  zugestimmt  werden. 

Aus  der  Vergleichung  der  verzeichneten  Maße  ergeben  sich  doch 
einige  Anhaltspunkte  für  die  aus  der  Entwicklungsgeschichte  hervor- 
gehende Wahrscheinlichkeit  der  Verwandtschaft  aller  Schläge  Nord- 
mährens überhaupt. 

In  dieser  Hinsicht  soll  zunächst  auf  die  auch  den  Kuhländern 
eigenthümliche  ununterbrochene  Verjüngung  des  Kopfes  von  der  inneren 
Augenlinie  an  bis  zum  Maule  hingewiesen  werden,  die  nur  beim  roth- 
scheckigen Sudetenvieh  wegen  der  etwas  größeren  Wangenbreite  nicht 
besteht.  Da  sich  nun  gerade  der  Kopf  des  Duxer  Viehes  durch  eine 
große  Wangenbreite  auszeichnet,  geht  aus  diesem  Umstände  hervor, 
daß  die  Kopfform  des  Kuhländer  Bindes  nicht  auf  eine  Ki'euzung  mit 
Duxern,  sondern  auf  seine  eigentliche  Grundlage:  das  rothe  Sudeten- 
yiehy  zurückzuführen  ist. 

Nach  Wilckens  beträgt  die  Kopflänge  bei  Primigenius  (sämmt- 
liclie  hier  angeführten  Maße  betreffen  Kühe)  2008  Procent,  bei  Brachyceros 
(Longifrons)  191*6  Procent,  bei  Frontosus  2021  Procent  und  bei  Bra- 
chycephalus  1831  Procent  der  Stirnbreite.  Im  Verhältnisse  zur  Stirn- 
breite hat  also  den  längsten  Kopf  Frontosus,  den  kürzesten  Brachy- 
cephalus. 

Bei  den  untersuchten  Schlägen  ergab  sich  nun  folgendes  Ver- 
hältniß: 

Die  Kopflänge  betrug  bei 

Teßthalern 204-5  Procent  der  Stirnbreite 

Schönhengstern 202-5       „  ,  „ 

rothschekigem  Sudetenvieh 198-6       „  „  ^ 

rothem  Sudetenvieh  mit  pigmentirten 
Schleimhäuten 11)81 
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rothem  Sudetenvieh  mit  nicht  pigmen- 

tirten  Schleimhäuten 11)5- 1  Procent  der  Stirnbreite 

nicht  gekreuzten  Friesathalern  .   .   .  190*0       ^  „  „ 

gekreuzten  Friesathalern 1843       „  ,  , 

.Der  kurzköpfigen  Race  steht  demnach  nur  das  Friesathaler  Vieh 
sehr  nahe,  dann  eigenthümlicherweise  das  mit  Vieh  der  großstir- 
nigen  Race  stark  verkreuzte,  was  wohl  die  Vermuthung  rechtfertigt, 
daß  die  nachweisbare  Benützung  von  Kuhländer  Stieren  einen  nach- 
haltigeren Einfluß  auf  die  Kopfform  hatte  als  jene  der  Berner  Stiere. 

Nach  den  von  Wi Ickens  für  das  Kuhländer  Rind  angegebenen 
Maßen  hat  es  eine  Kopflänge,  die  188-7  Procent  der  Stimbreite  beträgt, 
also  der  kurzköpfigen  Race  sehr  nahe  steht. 

Das  rothe  Sudetenvieh  mit  pigmentirten  Schleimhäuten  steht  der 
kurzhornigen  Race  am  nächsten,  was  auch  seinem  Ursprünge  aus 
Kreuzungen  mit  Alpen-Braunvieh  entspricht. 

Das  übrige  Sudetenvieh  steht  der  Niederungsrace  am  nächsten, 
das  Schönhengster  und  Teßthaler  Vieh  übertrifft  noch  die  für  das 
Frontosus-Rind  angegebenen  Maße. 

Beim  Schönhengster  Vieh  läßt  sich  dieses  Verhältniß  aus  der 
Kreuzung  der  alten  einheimischen  rothen  Weißköpfe  mitBernem  erklären, 
nicht  aber  bei  den  Teßthalern.  Die  Thiere  dieses  Schlages,  die  der 
Messung  unterzogen  wurden,  entstammten  nach  allem,  was  in  Er&hrung 
gebracht  werden  konnte,  alten  Zuchten,  wo  eine  Kreuzung  nicht  statt- 
gefunden hat.  Daher  bleibt  nur  die  Vermuthung  übrig,  daß  sich  im 
nordöstlichen  Mähren  ein  Viehschlag  erhalten  hat,  der  der  großstimigen 
Race  zuzuzählen  ist,  welche  Vermuthung  zum  Theile  auch  in  den  An- 
gaben, betreffend  die  Entwicklungsgeschichte  der  mährischen  Viehschläge, 
eine  Bestätigung  finden  dürfte. 

Hiefür  spricht  auch  noch  folgende  Erwägung.  Nicht  leicht  kann  in 
Zweifel  gezogen  werden,  daß  mindestens  das  rothe  Sudetenvieh  der 
Gruppe  der  einfarbigen  Schläge  der  rothbraunen  Höhenrace  Suddeutsch- 
lands  zugezählt  werden  muß.  Am  besten  hat  sich  der  alte  Schlag  des 
rothen  Keltenviehes  bei  den  Voigtländern  erhalten,  wenn  bei  diesem 
Vieh  auch  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  Kreuzungen  mit  Zille^ 
thaleiTi  stattgefunden  haben,  dann  im  Egerländer  Unterschlage,  der  aus 
einer  Kreuzung  des  böhmischen  Landviehes  mit  Voigtländern  und  viel- 
leicht auch  Zillerthalern  hervorgegangen  ist. 

Beim  Voigtländer  Vieh  mißt  die  Kopflänge  nach  Werner  180-7  Pi-o- 
cent  der  Stirnbreite,  nach  Wilckens  188-2  Procent  der  Stimbreite 
und  beim  Egerländer  Vieh  gar  nur  169*3  Procent  der  Stirnbreite. 

Die  Annahme  ist  daher  berechtigt,  daß  auch  der  Kopf  des  ursprüng- 
lichen Sudetenrindes  kürzer  gewesen  ist  und  erst  durch  KreuzungeD 
mit  einem  langköpfigen  Binde  länger  wurde.  Ein  Argument  für  diese 
l^ohauptung  bildet  gewiß  der  Umstand,  daß   selbst   der  Kopf  des  Kuh- 
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länder  Viehes  kürzer  ist  als  jener  des  jt^tzigen  Sudeteuvieiies,  trotzdem 
ersteres  lange  Zeit  hindurch  mit  Bernern  gekreuzt  worden  ist  und  das 
Duxer  Vieh  auf  die  Kopfform  keinen  nachhaltigen  Einfluß  genommen 
hat,  diese  vielmehr  der  Hauptsache  nach  nur  eine  Erbschaft  vom  rothen 
Sadetenvieh  sein  kann. 

Im  Nordosten  von  Mähren  (im  Euhländchen)  hat  demnach  eine 
Kreuzung  des  rothen  Sudetenyiehes  mit  einem  langköpfigen  Vieh  in 
früherer  Zeit  nicht  stattgefunden  oder  sie  war  nur  vorübergehend  und 
konnte  die  Kopfform  so  wenig  beeinflussen,  daß  diese  auch  bei  der 
späteren  ausgiebigen  Kreuzung  mit  dem  breitstirnigen  Binde  keine 
wesentliche  Aenderung  erfahren  hat. 

Im  Ältvatergebiete  aber  muß  eine  Kreuzung  des  Sudetenviehes 
mit  einem  langköpfigen  Rinde  schon  vor  langer  Zeit  und  sehr  häufig 
vorgekommen  sein,  aus  welcher  die  bestehende  Verlängerung  des  Kopfes 
resultirte.  Bei  dieser  Kreuzung  bleibt  aber  —  für  den  Nordwesten 
Mährens  wenigstens  —  das  Niederungsvieh  der  Hauptsache  nach  außer 
Frage. 

Wie  Werner  angibt,  hat  sich  das  aus  Holland  stammende  Niede- 
rungsvieh  der  Weichselgegend  —  Danziger  Niederungsschlag  —  im 
späteren  Mittelalter  über  Schlesien  und  Mähren  ausgebreitet. 

Bei  seiner  nach  Mähren  stattgefundenen  Ein-  und  Durchfuhr  hat 
es  jedenfalls  nicht  den  Weg  über  das  Gebirge,  sondern  jenen  auf  der 
alten  Völkerstraße  —  durch  die  Oderpforte  —  genommen. 

Im  weiteren  Verlaufe  mögen  Kreuzungsproducte  des  Niederungs- 
Viehes  mit  dem  mährischen  Landvieh  auch  in  dem  gebirgigen  Nord- 
vi^esten  vorgekommen  sein,  wovon  die  dort  vorkommenden  schwarzen 
Weißköpfe  vielleicht  die  letzten  Spuren  sind. 

Aber  auch  diese  haben  schon  die  Körperformen  des  einheimischen 
Schlages  und  erinnern  nur  mehr  durch   die  Farbe  an  ihren  Ursprung. 

Viel  wahrscheinlicher  wäre  die  Annahme  einer  Kreuzung  des 
Sndetenviehes  mit  dem  Niederungsvieh  im  Osten  des  Landes,  also  im 
Kahländchen.  Aber  auch  für  eine  solche  Vermuthung  lassen  sich  weder 
ans  der  Kopfform  noch  aus  der  ganzen  Körperform  dieses  Schlages  An- 
haltspunkte gewinnen,  wie  denn  überhaupt  das  ganze  in  Nordmähren 
einheimische  Vieh  in  ausgesprochener  Weise  die  Formen  des  Höhen- 
viehes zeigt  und  sich  vom  Niederungsvieh  außer  durch  die  Form  des 
Kopfes  und  die  Stellung  der  Hörner  besonders  noch  durch  die  Form 
der  Hinterhand,  des  Kreuzes  und  den  Schweifansatz  augenscheinlich 
unterscheidet. 

Ueberall  kommen  im  Gebiete  Thiere  vor,  die  einer  in  neuerer 
Zeit  stattgefundenen  nachweisbaren  Kreuzung  des  Sudetenviehes  mit 
Niederungsvieh  entstammen;  sie  lassen  ihren  Ui^sprung  durch  die 
Gestaltung  der  vorerwähnten  Körpertheile  auf  den  ersten  Blick  er- 
kennen. 
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Alle  diese  Wahrnehmungen  finden  eine  ungezwungene  ErkläroDg, 
wenn  es  richtig  ist,  daü  im  Westen  des  Altvatergebietes  ein  der  groß- 
stirnigen  Abart  des  Hausrindes  zuzurechnender  Schlag  einheimisch  war 
und  noch  ist,  der  sich  namentlich  im  Teßthale  erhalten  hat.  Dafi  die 
großstirnige  Abart  in  Mähren  einheimisch  gewesen  ist  und  sich  davon 
—  wenn  auch  nur  spärliche  —  Reste  bis  jetzt  erhalten  haben,  wird 
dadurch  bestätigt,  daß  sich  der  Weg,  den  das  großstirnige  Rind  nach 
und  aus  Mähren  genommen  hat;  verfolgen  läßt,  wie  in  der  Entwick- 
lungsgeschichte der  mährischen  Rindviehschläge  näher  ausgeführt  ist 
und  daß  auch  im  benachbarten  Preußisch-Schlesien  ein  Rind,  das  der 
großstirnigen  Abart  oder  doch  einer  Kreuzung  mit  Thieren  dieser 
Abart  angehört,  einheimisch  ist 

Bei  dem  weißrückigen  Landschlage  in  Preußisch-Schlesien  mißt 
nämlich  nach  Holdefleiß  die  Kopflänge  200*0  Procent  der  Stirnbreite. 
Mit  diesem  Verhältnisse  steht  es  allerdings  dem  Primigenius-Rinde 
(Kopflänge  200*8  Procent  der  Stimbreite)  am  nächsten,  aber  auch  sehr 
nahe  dem  Frontosus-Rinde  (Kopflänge  202*1  Procent  der  Stimbreite). 
Holdefleiß  stellt  auch  den  Kopf  des  weißrfickigen,  schlesischen  Land- 
schlages hinsichtlich  der  Länge  in  die  Mitte  zwischen  Primigenius  and 
Frontosus  und  sagt,  dass  dieses  Vieh  sich  schon  durch  die  erhebliche 
Länge  des  Kopfes  von  dem  schlesischen  Rothvieh  unterscheidet  Nach 
den  Körperformen  ist  es  aber  offenbar  der  Frontosus-Abart  zuzutheÜen, 
denn  es  hat  Bogenhörner  und  ein  nach  rückwärts  ansteigendes, 
seitwärts  abgedachtes  Kreuz. 

Das  mährische  Frontosusvieh  hat  mit  dem  rothen  Sudetenvieh  im 
Nordwesten  das  Verbreitungsgebiet  gemeinsam  gehabt,  weshalb  jeden- 
falls häufig  Kreuzungen  zwischen  beiden  Schlägen  stattfanden. 

Dort,  wo  das  rothe  Sudetenvieh  überwiegend  vertreten  war,  be- 
hielt es  im  Allgemeinen  seine  Formen  und  nahm  nur  eine  Neigung  zur 
stellenweisen  Veränderung  der  Haarfarbe  an,  so  daß  es  später  dem 
Zufalle  überlassen  blieb,  ob  mehr  einfarbig  rothes  Vieh  oder  roth- 
scheckiges Vieh  aufgezogen  wurde. 

Die  Möglichkeit  der  selbstständigen  Entwicklung  von  scheckigem 
aus  dem  einfarbigen  Vieh  soll  damit  nicht  in  Abrede  gestellt  werden. 

Im  Westen  des  Gebietes  hat  es  sich  aber  —  wenigstens  in  den 
Teßthalern  —  reiner  erhalten  und  dort  für  die  Bildung  des  jetzigen 
weißköpfigen  Rothviehes  die  Grundlage  gegeben. 

Der  kürzere  Kopf  der  Friesathaler  weist  auf  eine  stärkere  Ver- 
mischung mit  einfarbig  rothem  Sudetenvieh  hin,  die  auch  durch  das 
nicht  seltene  Vorkommen  einfarbig  rother  Kälber  bewiesen  wird. 

Nach  all  Dem  wäre  also  das  Sudetenvieh,  und  zwar  sowohl  das 
rothe  als  auch  das  rothscheckige,  der  rothbraunen  Höhenrace  Süd- 
deutschlands —  Bos  taurus  brachycephalus  teutonicus  (nach  Werner) 
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—  zuzuzählen^  zu  welcher  Gruppe  auch  das  Kuh  lau  der  Kind  zu 
rechnen  ist,  wogegen  die  rothen  Weißköpfe  des  nordwestlichen 
Mährens  —  Schönhengster,  Friesathaler  und  Teßthaler  — -  in 
die  großstirnige  Abart  des  Hausrindes  —  Bos  taurus  frontosus — 
einzureihen  sind. 

V.  Nutzungseigenschaften. 

Von  den  in  diesem  Abschnitte  beschriebenen  Viehschlägen  wird 
in  ihrer  Heimat  —  entsprechend  der  verhältnißmäßig  dichten  Bevöl- 
kerung —  Tomehmlich  eine  große  Milchergiebigkeit  beansprucht  und 
thatsächlich  auch  geleistet. 

Neben  der  Milchnutzung  kommt  hauptsächlich  noch  die  Arbeits- 
leistung in  Betracht;  auf  die  Mastfähigkeit  dagegen  wird  ein  besonderer 
Werth  nicht  gelegt. 

Den  Ansprüchen  auf  Milchergiebigkeit  geniigen  diese  Yieh- 
schläge,  wie  erwähnt,  vollständig,  was  die  nachstehenden  Angaben 
erhärten  mögen. 

Bei  dem  Schönhengster  Vieh  kann  man  die  durchschnittliche 
Milchergiebigkeit  einer  mittelschweren  Kuh  mit  480  Kilogramm  Lebend- 
gewicht auf  2000  Liter  im  Mittel  schätzen.  Auf  300  Milchtage  ver- 
theilt,  ergibt  sich  eine  tägliche  Melkung  von  6^8  Liter  Milch. 

Diese  Milchergiebigkeit  besteht  bei  der  gewöhnlichen^  nicht  gerade 
üppigen  Fütterung,  steigert  sich  aber  in  der  Regel  namhaft,  wenn  die 
Thiere  in  bessere  Futterverhältnisse  kommen. 

Aber  auch  unter  den  heimischen  Verhältnissen  wird  der  angegebene 
Darchschnitt  oft  genug  übertroffen  und  es  ist  keine  Seltenheit,  daß 
eine  Kuh  nach  dem  Abkalben  bis  zu  20  Liter  Milch  gibt. 

Als  besonders  bemerkens werth  ist  der  Fall  anzuführen,  daß  in 
Porstendorf  bei  Mährisch-Trübau  eine  zwei  Jahre  lang  gälte  Kuh 
täglich  10  Liter  Milch  gab. 

Der  Fettgehalt  der  Milch  ist  ziemlich  gut  und  beträgt  durch- 
schnittlich 3*5  bis  4  Procent.  In  der  Molkerei  zu  Kunzendorf  werden  24  bis 
25  Liter  Milch  zu  1  Kilogramm  Butter  benöthigt.  In  der  Molkerei  zu 
Porstendorf  benöthigte  man  mit  einer  Centrifuge  älteren  Systemes 
28  Liter  zur  gleichen  Menge  Butter;  seit  aber  dort  eine  neue  Centrifuge 
aufgestellt  wurde,  auch  nur  mehr  24  bis  25  Liter. 

Die  Molkereien  im  Bezirke  Mährisch-Trübau  übernehmen  die  Milch 
mit  4V2  Ms  5  Kreuzer  per  Liter.  In  der  Stadt  Mährisch-Trübau 
zahlt  man  für  den  Liter  Milch  6  kr. 

Noch  besser  sind  die  Friesathaler  rothen  Weißköpfe  in  der  Milch- 
ergiebigkeit, und  zwar  sowohl  die  verbesserten  als  auch  die  noch  un- 
verkreuzten.  Dort  schätzt  man  die  durchschnittlich  jährliche  Milch- 
ergiebigkeit einer  mittelschweren  Kuh  im  Lebendgewichte  von  450  Kilo- 
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gramm  auf  2500  Liter  Milch.  Auf  300  Milchtage  vertheilt  ergibt  sich 
eine  mittlere  tägliche  Melkung  von  SVs  Liter  Milch  und  es  entfallen 
auf  je  100  Kilogramm  Lebendgewicht  1-85  Liter  Milch. 

Manche  Kühe  geben  nach  dem  Abkalben  aber  auch  22  bis  24  Liter 
Milch  und  es  kommt  bei  einigen  Stücken  eine  Milchergiebigkeit  von 
3500  Liter  jährlich  vor.*) 

Diese  Friesathaler  Kühe  haben  aber  auch  hervorragend  gute 
Milchzeichen.  Ein  großes,  fein  und  dünn  behaartes  Euter,  das  sich 
zwischen  den  Schenkeln  in  tiefen  Falten  weit  hinauf  zieht  und  ziemlich 
weit  gegen  den  Nabel  reicht,  sehr  häufig  Afterzitzen  hat  (das  Vor- 
kommen von  Kühen,  die  auf  sechs  Zitzen  Milch  geben,  wurde  schon 
erwähnt),  starke  Milchadern,  breite  Milchgruben,  eine  sehr  feine  ge- 
schmeidige Haut  und  breite  Zwischenräume  zwischen  den  letzten  Rippen 
zeigen  diese  ausgezeichnete  Milchergiebigkeit  schon  bei  der  Unter- 
suchung an.  Nebenbei  bemerkt,  haben  diese  Kühe  auch  ein  recht 
gefälliges  Exterieur  und  regelmäßige  Körperformen. 

Diese  sehr  gute  Milchergiebigkeit  ist  nicht  nur  den  verbesserten 
Friesathalern,  sondern  auch  dem  noch  nicht  verkreuzten  Schlage  eigen, 
denn  bei  den  Häuslern,  die  fast  nur  solches  Vieh  haben,  siud  die  Milch- 
erträgnisse ebenfalls  groß.  Diese  Leute,  die  äußerst  kümmerlich 
(im  Sommer  vom  Verdienste  bei  landwirthschaftlichen  Arbeiten  und  im 
Winter  von  der  Hausweberei)  ihren  Unterhalt  bestreiten,  machen 
alles  was  nur  möglich  zu  Gelde,  um  ihre  Existenz  fortzufristen.  Sie 
bringen  von  der  einzigen  Kuh,  die  sie  im  Stalle  stehen  haben,  wenn 
sie  neumelk  ist,  wöchentlich  3V»  bis  4  Kilogramm  Butter  auf,  was  einer 
täglichen  Milchergiebigkeit  von  12  bis  15  Liter  entspricht. 

Für  1  Liter  Milch  zahlt  man  im  Friesathale  6  bis  8  kr.,  für 
1  Kilogramm  Butter  80  kr.  bis  1  fl.,  für   1  Kilogramm  Topfen   10  kr. 

Auch  das  Teßthaler  Vieh  muß  als  gutes  Milchvieh  bezeichnet 
werden.  Eine  tägliche  Melkung  von  14  bis  16  Liter  Milch  nach  dem 
Kalbe  ist  nicht  selten.  Im  Durchschnitte  kann  man  annehmen,  daß 
die  jährliche  Milchergiebigkeit  einer  mittelschweren  Kuh  im  Lebend- 
gewichte von  350  Kilogramm  1800  Liter  Milch  beträgt.  Auf  300  Milch- 
tage vertheilt,  kommen  mithin  auf  einen  Tag  6  Liter  Milch  und  auf  je 
100  Kilogramm  Lebendgewicht  täglich  1*74  Liter  Milch.  Unter  besseren 
Verhältnissen  steigert  sich  aber  die  Milchergiebigkeit  noch  namhaft. 
So  gab  eine  solche  350  Kilogramm  schwere  Teßthaler  Kuh  bei  guter 
Fütterung  nach  genauen  Aufzeichnungen  jährlich  2700,  eine  andere 
450  Kilogramm  schwere  2600  Liter  jährlich  sammt  Kälbermilch.  Auf 
300  Milchtage  vertheilt,  kamen  mithin  bei  der  einen  Kuh  9  Liter  Milch  auf 


*)  Bei  der  Zaeht-  und  Nutzviehsehau  in  Wien  im  Jahre  1898  war  von  einem  Be- 
8it7.pr  in  Mauer  bei  Wien  eine  780  Kilogramm  schwere  und  140  Centimeter  große  Koh 
sammt  Kalb  ausgestellt,  die  er  im  Jahre  vorher  im  Erbgerichte  FViese  gekauft  hatte  und 
die  zur  Zeit  der  Ausstellung  27  Liter  Milch  täglich  gab. 
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den  Tag  und  2*57  Liter  auf  je  100  Kilogramm  Körpergewicht;  bei  der 
anderen  8V3  Liter  Milch  auf  den  Tag  und  1*92  Liter  Milch  auf  je 
100  Kilogramm  Körpergewicht. 

Vom  Sudeten  vi  eh  ist  das  einfarbig  rothe  allen  Wahrnehmungen 
nach  in  der  Milchergiebigkeit  besser  als  das  rothscheckige  und  hat 
dieser  Eigenschaft  offenbar  zu  verdanken,  daß  es  bei  der  allgemeinen 
Vorliebe  für  rothscheckige  Rinder  noch  nicht  ganz  verschwunden  ist. 
Wo  man  in  größeren  Viehbeständen  unter  sonst  rothscheckigen  Rindern 
einzelne  rothe  findet,  bekommt  man  auf  die  Frage,  warum  noch  die 
eine  rothe  Kuh  behalten  wurde,  in  der  Regel  die  Antwort,  daß  sie  die 
beste  Melkerin  ist. 

Nach  den  durchgeführten  Erhebungen  geben  Kühe  des  rothen 
Schlages  nach  dem  Abkalben  8  bis  14  Liter  Milch,  in  einzelnen  Fällen 
noch  bedeutend  mehr.  So  steht  in  Karlsdorf,  Bezirk  ROmerstadt,  eine 
solche  Kuh,  die  nach  dem  Abkalben  22  Liter,  und  in  Klein-Mohrau  im 
gleichen  Bezirke  eine  Kuh,  die  nach  dem  Abkalken  20  Liter  Milch 
täglich  geben  soll.  Das  wären  mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Schwere 
des  Schlages  ganz  besonders  hohe  Melkungen. 

Im  Durchschnitte  kann  die  Milchergiebigkeit  dieses  Schlages  bei 
der  üblichen  kargen  Fütterung  auf  2000  Liter  jährlich  geschätzt  werden. 

Auf  300  Milchtage  vertheilt,  kommen  auf  einen  Tag  6*/s  Liter 
Milch  und  bei  einem  durchschnittlichen  Lebendgewichte  von  400  Kilo- 
gramm auf  je  100  Kilogramm  täglich  1*66  Liter  Milch. 

Der  Fettgehalt  der  Milch  ist  ziemlich  befriedigend,  da  zu  1  Kilo- 
gramm Butter  25  bis  28  Liter  Milch  erforderlich  sind.  Die  Angaben  über 
die  Menge  Milch,  die  zu  1  Kilogramm  Topfen  gebraucht  werden,  gehen  sehr 
weit  auseinander  (je  nachdem  die  Molke  mehr  oder  weniger  stark  aus- 
gepreßt wird)  und  schwanken  zwischen  7  bis  13  Liter  Milch.  In  einem 
Falle  wird  die  allerdings  sehr  unwahrscheinliche  Angabe  gemacht,  daß 
za  1  Kilogramm  Topfen  nur  4  Liter  Magermilch  benöthigt  werden. 

Das  rothscheckige  Sudetenvieh  steht  dem  rothen  Sudetenvieh 
nicht  bedeutend  nach,  so  daß  im  Allgemeinen  die  angegebenen  Zahlen 
mit  einiger  Einschränkung  auch  für  dieses  Vieh  gelten. 

Die  Kühe  stehen  im  ganzen  Gebiete  durchschnittlich  6  bis 
8  Wochen  lang  trocken.  Jedoch  kommt  es  sehr  häufig  vor,  daß  die 
Milchergiebigkeit  auch  gegen  das  Ende  der  Trächtigkeit  hin  nicht  auf- 
hört, was  von  den  Züchtern  übrigens  nicht  gern  gesehen  wird,  die  mit 
Recht  sagen,  daß  dadurch  die  Entwicklung  des  Kalbes  beeinträchtigt 
und  die  Kuh  zu  sehr  geschwächt  wird. 

Gemolken  wird  überall  dreimal  bei  der  Fütterung. 

Im  ganzen  Gebiete  muß  das  Rindvieh  aber  auch  die  nothwendigen 
Arbeitsthiere  liefern,  und  zwar  werden  nicht  so  sehr  Ochsen,  sondern 
verhältnißmäßig  mehr  Kühe  zur  Arbeit  verwendet. 

Rind«»  Uahrrnn.  15 
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Bei  dem  Vorherrschen  des  Kleingrundbesitzes  mit  geringen  Vieh- 
beständen muß  die  Kuh  eben  außer  der  Milch  und  dem  Kalbe  auch 
noch  Arbeit  leisten,  damit  die  zum  Lebensunterhalte  erforderlichen 
Mittel  aufgebracht  werden.  Besonders  im  engeren  Zuchtgebiete  des 
Schönhengster  Viehes  sieht  man  mehr  zweispännige  Kohgespanne  als 
Ochsenbezüge.  Und  die  Kühe  machen  ihren  Dienst  nicht  nur  vortreflTlich, 
sondern  geben  auch  das  willig,  was  sonst  noch  von  ihnen  verlangt 
wird,  nämlich  genügend  Milch  und  jährlich  ein  Kalb.  Dabei  sind  das 
nicht  etwa  Thiere  mit  ungefälligen  Formen.  Im  Gegentheile  sind  gerade 
die  Kühe  der  Kuhbauern  oft  schöner  als  jene  der  größeren  Besitzer.  Die 
Verwendung  der  Kühe  zu  landwirthschaftlichen  Arbeiten  bei  Klein- 
bauern und  Häuslern  ist  allgemein.  Ueberall  werden  die  Kühe  mit  dem 
Halskummet  angespannt. 

Ochsen  werden  im  ganzen  Gebiete  wenig  aufgezogen,  sondern  zu- 
meist eingeführt.  Für  den  westlichen  Theil  sind  die  Märkte  in  Wilden- 
schwert in  Böhmen,  für  den  nördlichen  die  Märkte  in  Schlesien  die 
Hauptbezugsquelle.  Am  meisten  befaßt  man  sich  mit  der  Ochsenauf- 
zucht noch  in  den  Gerichtsbezirken  Römerstadt  und  Schildberg. 

In  einigen  Gegenden  werden  die  Stierkälber  schon  castrirt,  so 
lange  sie  noch  bei  den  Kühen  saugen,  weil  man  meint,  daß  sie  zu  der 
Zeit  diese  Operation  leichter  überstehen;  in  anderen  werden  sie  aber 
erst  im  späteren  Alter,  doch  meist  noch  im  ersten  Lebensjahre  castrirt. 
Zur  Arbeit  werden  sie  im  zweiten  Lebensjahre  angelernt.  Auch  die 
Ochsen  werden  bei  den  Kleingrundbesitzern  jetzt  mit  dem  Halskummet 
angeschirrt,  früher  war  auch  das  hölzerne  Halsjoch  üblich.  Beim 
Großgrundbesitze  ist  das  Stirnjoch  in  Verwendung. 

Die  Arbeit  der  Rinder  ist  in  gebirgigen  Gegenden  auf  den  häufig 
schlechten  Straßen  mitunter  recht  schwierig. 

Im  Gebiete  selbst  wird  wenig  Mästung  betrieben;  jedoch  eignen 
sich  alle  Viehschläge,  die  beschrieben  wurden,  auch  zu  dieser  Nutzung 
recht  gut.  Das  Fleisch  der  auch  nur  halbfett  aufgefütterten  Ochsen  ist 
feinfaserig.  Ueberall,  wo  Gelegenheit  ist,  den  Unterschied  zwischen  dem 
Fleische  der  einheimischen  Schläge  und  des  Simmenthaler  Viehes  kennen 
zu  lernen,  wird  betont,  daß  jenes  eine  viel  bessere  Qualität  als  dieses 
hat,  das  ziemlich  grobfaserig  ist. 

VI.  Züchtungsverfabren,  Aufzucht  und  Fütterung. 

Im  nordwestlichen  Mähren  bestehen  große  Unterschiede  im 
Züchtungsverfahren  und  in  der  Aufzucht.  Wenn  auch  in  jedem  Theile 
dieses  Gebietes  solche  Unterschiede  in  den  einzelnen  Wirthschaflen  je 
nach  der  Vorliebe  des  Besitzers  für  die  Rindviehzucht  und  seiner 
Wohlhabenheit  vorhanden  sind,  so  kann  doch  gesagt  werden,  daß  die 
Rindviehzucht   am   zweckmäßigsten   in   einigen  Gemeinden  in  der  Um- 


Das  nordwMÜiche  Iffthren. 


227 


gebung  von  Mährisch-Neustadt  betrieben  wird,  unter  denen  besonders 
die  Gemeinde  Meedl  ausdrücklich  heryorgehoben  zu  werden  verdient. 
Als  Beispiel  eines  entgegengesetzten  Verhaltens  kann  eine  im  Bezirke 
Gewitsch  gelegene  Gemeinde  dienen.  Bei  dem  schlechten,  unansehnlichen 
Vieh  konnten  dort  für  Schlachtkälber  nur  5  bis  6  fl.  für  das  Stück  erzielt 
werden.  Als  nun  zur  Verbesserung  des  Viehstammes  in  dieser  Gemeinde 
ein  Subventionsstier  aufgestellt  wurde,  war  auch  die  Nachzucht  viel  besser. 
Da  nun  die  Viehbesitzer  für  ein  Kalb  vom  Fleischhauer  15  bis  16  fl. 
bekamen,  verkauften  sie  thatsächlich  alle  nach  diesem  Stiere 
gefallenen  Kälber,  anstatt  sie  abzusetzen,  und  schafften  sich  aus  der 
Umgebung  Absatzkälber  wieder  für  5  bis  6  fl.  per  Stück  an.  So  ver- 
schwand nach  kurzer  Zeit  der  Subventionsstier  sammt  seiner  Nachzucht. 
In  der  betreffenden  Gemeinde  und  in  noch  anderen  Gemeinden  des- 
selben Gerichtsbezirkes  wären  die  Kühe  oft  nicht  so  schlecht,  aber  die 
zur  Zucht  verwendeten  Stiere  sind  häufig  so  klein,  daß  die  Kühe  in 
eine  Vertiefung  gestellt  werden  müssen,  wenn  der  Stier  sie  belegen  soll. 

Im  Allgemeinen  ist  im  ganzen  Gebiete  der  Viehstand  der  ein- 
zelnen Besitzer  nicht  groß.  In  mittelgroßen  Wirthschaften  stehen  10  bis 
15  Stück.  Die  zahlreichen  Häusler  oder  Gärtier  besitzen  nur  1  oder 
2  Kühe. 

In  den  in  fast  allen  Gemeinden  dieses  Gebietes  befindlichen  Erb- 
richtereien  (czechisch:  fojt,  der  Erbrichter,  Vogt;  fojtovstvi,  die  Erb- 
richterei,  Vogtei)  und  in  den  Freisassenhöfen  stehen  in  der  Regel  mehr, 
und  zwar  30  bis  60  Stück  Binder. 

Die  Stierhaltung  ist  in  vielen  Gemeinden  des  Gebietes  eine  den 
einzelnen  Wirthschaften  obliegende  Verpflichtung,  in  denen  sie  nach 
einer  bestimmten  Reihenfolge  von  Jahr  zu  Jahr  wechselt. 

Diese  Art  der  Stierhaltung  ist  jedenfalls  am  schlechtesten^  denn 
nicht  nur  wird  dabei  sicher  kein  Stier  länger  als  1  Jahr  gehalten, 
sondern  es  wird  von  dem  Viehbesitzer,  den  die  Reihe  trifft,  im  Jahre 
vorher  das  nächstbeste  Stierkalb,  das  nicht  immer  das  beste  ist, 
zum  zukünftigen  Gemeindestier  aus  der  eigenen  Zucht  gewählt  oder 
möglichst  billig  angekauft,  dabei  aber  weder  auf  Abstammung  und 
Schlag,  oft  nicht  einmal  auf  entsprechende  Körperform  gesehen. 

Man  denkt  sich  und  sagt:  „Wenn  er  nur  gut  springt"  und  „warum 
soll  ich  mehr  Geld  für  den  Stier  ausgeben,  als  der  Nachbar  im  vorigen 
Jahre  ausgegeben  hat  und  der  andere  im  nächsten  thun  wird." 

Unter  solchen  Verhältnissen  muß  als  eine  der  ersten  Forderungen 
im  Interesse  einer  gedeihlichen  Entwicklung  der  Rindviehzucht  die 
Abschaffung  dieses  „Reihumhaltens"  der  Zuchtstiere  aufgestellt  werden. 

Freilich  bietet  auch  das  Sprunggeld,  das  in  Gemeinden  mit  dieser 
Art  der  Stierhaltung  oft  üblich  ist  und  häufig  nur  10  bis  20  Kreuzer 
für  die  Kuh  beträgt,  dem  Stierhälter  keinen  Anreiz,  besonders  viel  für 
den  Stier  aufzuwenden. 

16* 
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Sehr  häufig  liegt  die  Stierhaltung  auch  in  den  Händen  von  Pri- 
vaten und  ist  in  diesem  Falle  dann  gut,  wenn  der  betreffende  Besitzer 
einen  größeren  Viehstand  hat  und  hiefür  im  eigenen  Interesse  einen 
guten  Zuchtstier  hält,  den  er  auch  zum  Bespringen  fremder  Kfihe  ver- 
wenden läßt.  Dann  ist  in  der  Regel  auch  das  Sprunggeld  größer  und 
beträgt  nicht  selten  bis  zu  1  fl.  für  die  Kuh. 

Aber  auch  private  Stierhälter  betreiben  die  Stierhaltung  oft 
lediglich  als  ein  Geschäft,  das  dann  für  die  Rindviehzucht  nicht  von 
Vortheil  ist,  wenn  sie  einen  schlechten  Stier  für  ein  kleines  Sprunggeld 
oft  verwenden  lassen,  um  möglichst  viel  einzunehmen. 

Eine  andere  übliche  Art  der  Stierhaltung  ist  die,  daß  die  Haltung 
der  von  der  Gemeinde  angekauften  Stiere  an  den  Mindestbietenden 
verpachtet  oder  von  der  Gemeinde  in  eigener  Verwaltung  geführt  wird. 

Die  Nachtheile  des  einen  Vorganges  liegen  auf  der  Hand. 

Die  Haltung  der  Zuchtstiere  seitens  der  Gemeinde  in  eigener  Verwal- 
tung ist  zwar  kostspieliger,  hat  aber  die  besten  Erfolge.  Als  musterhaft 
in  dieser  Hinsicht  kann  wieder  die  Gemeinde  Meedl  angeführt  werden, 
deren  sechs  schöne  Zuchtstiere  in  zwei  gut  eingerichteten  Stallungen 
untergebracht  sind  und  vortrefflich  gepflegt  werden. 

In  den  letzten  Jahren  haben  die  Herdebuchgenossenschaften  auf 
die  Auswahl  und  Haltung  der  Zuchtstiere  einen  sehr  günstigen  Einfluß 
durch  Aufstellung  von  Genossenschaftsstieren  genommen,  die  in  die 
Pflege  von  erfahrenen  Genossenschaftsmitgliedern  gegeben  werden. 

Für  solche  Stiere  wird  auch  ein  Sprunggeld  bis  zu  1  fl.  50  kr. 
verlangt  und  gezahlt. 

Die  Stiere  werden  in  der  Regel  erst  mit  IV2  Jahren  zur  Zucht 
verwendet;  in  Gegenden  aber,  wo  der  Viehzucht  weniger  Verständniß 
entgegenbracht  wird,  benützt  man  auch  jüngere  Stiere. 

Bei  der  Reihumhaltung  und  der  privaten  Zuchtstierhaltung  werden 
die  Stiere  nur  selten  länger  als  1  Jahr  zur  Zucht  verwendet 

Im  Uebrigen  trachtet  man  sie  aber  mindestens  2  Jahre  zu  erhalten. 
Stiere  in  der  eigenen  Verwaltung  der  Gemeinden  und  Genossenschafte- 
stiere  werden  aber  so  lange,  als  sie  zuchttauglich  sind,  verwendet 
Eine  frühzeitige  Grenze  setzt  der  Zuchttauglichkeit  in  der  Regel  der 
gänzliche  Mangel  an  Bewegung.  Da  hat  wieder  die  Viehzuchtsgenossen- 
Schaft  in  Römerstadt  ein  sehr  nachahmenswerthes  Beispiel  gegeben,  in- 
dem sie  dahin  wirkt,  daß  alle  Zuchtstiere  zur  Arbeit  verwendet  werden.  Die 
Vortheile  einer  solchen  Einrichtung  mußten  jedem  klar  werden,  der  bei 
den  Viehschauen  in  Römerstadt  in  den  Jahren  1894  und  1898  die  Ge- 
nossenschaftsstiere in  flottem  Trabe  ein  förmliches  Wettfahren  veran- 
stalten gesehen  hat. 

Die  Fütterung  der  Zuchtstiere  ist  häufig  von  jener  der  Kühe  gar  nicht 
verschieden;  bei  besserer  Haltung  aber  bekommen  sie  wenigstens  eine  Zu- 
gabe von  Hafer  oder  Leinkuchen.  Salz  wird  den  Rindern  überall  gegeben. 
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Die  erwachsenen  Kalbinnen  werden  in  der  Regel  im  Alter  von 
IV2  Jahren  das  erstemal  zum  Stiere  geführt;  jüngere  Kinder  werden  nur 
ausnahmsweise  und  nur  in  den  Gegenden,  wo  die  Viehzucht  überhaupt 
zu  wünschen  läßt,  zugelassen. 

Die  Kühe  werden  oft  lange  zur  Zucht  benützt.  Man  kann  von 
Kühen  hören,  die  20  bis  22  Kälber  gehabt  haben. 

Die  Paarung  beschränkt  sich  nicht  auf  einen  bestimmten  Zeitraum 
des  Jahres;  es  fallen  daher  die  Kälber  ziemlich  gleichmäßig  das  ganze 
Jahr  hindurch.  Trotzdem  werden  au  die  Stiere  in  manchen  Gegenden 
ziemlich  große  Anforderungen  gestellt,  da  ihre  Anzahl  oft  nicht  entspricht 
und  mancher  unverständige  Züchter  von  zwei  in  kurzer  Zeit  aufein- 
ander folgenden  Sprängen  auf  dieselbe  Kuh  das  Trächtigwerden  mit 
größerer  Sicherheit  erwarten  zu  können  glaubt. 

In  den  wiesenreichen,  gebirgigen  Gegenden  dient  als  hauptsächlichstes 
Futter  im  Sommer  Gras  und  Klee,  im  Winter  Heu. 

Aber  auch  Kartoffel,  Futterrüben,  Häcksel,  Kleie,  Wickenschrot 
und  Bohnenschrot  wird  gefüttert.  In  den  tieferen  Lagen,  wo  Zuckerrübe 
gebaut  wird,  dienen  Rübenblätter  und  Rübenstrünke,  dann  auch  Rüben- 
schnitte zur  Fütterung. 

In  der  Umgebung  der  Bierbrauereien  werden  die  Biertreber  als 
Futter  verwerthet. 

Eine  Zugabe  von  etwa  2  Dekagramm  Salz  für  das  Stück  ist 
allgemein  üblich. 

Gefüttert  und  gleichzeitig  getränkt  und  gemolken  wird  täglich  drei- 
mal, und  zwar  Morgens  um  4  bis  5  Uhr,  Vormittags  um  11  Uhr  und 
Abends  um  6  Uhr. 

Getränkt  wird  entweder  kalt  oder  lauwarm.  In  größeren  Wirthschaften, 
die  häufigeine  WasserzttleitungimStalle  selbst  haben,  wird  nur  kalt  getränkt. 

Der  warmen  Tränke  werden  häufig  zerquetschte  Kartoffel,  Kleie, 
Bohnen-  und  Wickenschrot  zugesetzt. 

Im  Sommer  ist  die  Grünfülterung  allgemein,  wozu  Gras,  Klee  und 
Mischling  verwendet  wird. 

Ständige  Weiden  bestehen  im  ganzen  Gebiete  nicht,  doch  ist  ziem- 
lich allgemein  im  Herbste  das  Austreiben  auf  die  abgemähten  Wiesen 
und  Kleeäcker,  sowie  auf  die  Stoppel-  und  Brachfelder  üblich. 

Die  zugelassenen  Kühe  und  Kalbinnen  bleiben  in  der  Regel  trächtig; 
Verwerfen  kommt  nicht  besonders  häufig  vor. 

Ueber  den  Umfang  der  Nachzucht  gibt  der  Antheil,  den  das  Jung- 
vieh unter  1  Jahre  am  Gesammtviehstande  hat,  Aufschluß. 

Nach  der  letzten  amtlichen  Zählung  vom  Jahre  1890  entfielen  auf 
je  100  Rinder  Jungviehstücke  unter  1  Jahre  im  Gerichtsbezirke 

Gewitsch 23-2 

Mährisch-Trübau 20G 

Mährisch-Neustadt  ......    20-2 
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Mährisch-Schöüberg 20-2 

Zwittau 19-7 

Müglitz 196 

Altstadt 19-5 

Römerstadt 18-9 

Hohenstadt 185 

Wiesenberg 16*9 

Schildberg 16-2. 

In  denselben  Gerichtsbezirken   kommen  vom   Gesammtviehstande 
anf  Eähe  im  Gerichtsbezirke 

Hohenstadt 62-6  Procent 

Müglitz 61-4  „ 


n 


Zwittau 61-1 

Mährisch-Trübau     ...  610  „ 

Wiesenberg 60-5  „ 

Schildberg 59-8  „ 

Altstadt 59-0  „ 

Mährisch-Neustadt  ...  58*  1  „ 

Gewitsch 57*9 


Mährisch-Schönberg     .    .    56-3 
Eömerstadt 550 


n 
n 
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Es  werden  somit  durchschnittlich  30  bis  60  Procent  der  gefallenen 
Kälber  abgesetzt.  Das  ganze  Gebiet  ist  daher  als  Zuchtgebiet  anzusehen. 
Selbstverständlich  schwankt  die  Zahl  der  Absatzkälber  besonders 
nach  den  Futterverhältnissen  und  den  Viehpreisen.  Begünstigt  eine 
bessere  Nachfrage  und  ein  höherer  Preis  den  Abverkauf  von  Kühen, 
so  werden  mehr  Kälber  zur  Nachzucht  bestimmt  als  im  entgegengesetzten 
Falle. 

Abgesetzt  werden  zum  größten  Theile  weibliche  Kälber,  wie  aus 
den  nachstehenden  Zahlen  hervorgeht,  wornach  vom  gesammten  Rindvieh- 
stande auf  noch  nicht  in  Verwendung  stehende,  über  1  Jahr  alte  Ochsen 
kommen  im  Gerichtsbezirke 

Römerstadt 27  Procent 

Schildberg 1-8        „ 

Wiesenberg 1-2        „ 

Mährisch-Schönberg  .    .    .     M 
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Mährisch-Neustadt    ...  0*7 

Müglitz 0-7        „ 

Hohenstadt 07       „ 

Altstadt 0-6 

Zwittau 0-3        „ 

Gewitsch 0-2        „ 

Mährisch-Trübau   ....  Ol 
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Diese  Richtung  der  Aufzucht  wird  einerseits  dadurch  bedingt,  dass 
im  Zuchtgebiete  ein  ganz  bedeutender  Bedarf  an  Melkvieh  besteht, 
andererseits  dadurch,  daß  die  beschriebenen  Viehschläge  schon  lange 
einen  guten  Ruf  als  Milchvieh  genießen  und  daher  eine  ziemlich  beträcht- 
liche Nachfrage  nach  Kühen  für  die  Milchmeiereien  der  großen  Städte 
besteht.  Besonders  nach  Wien  wird  sehr  viel  Milchvieh  ausgeführt. 

In  der  (regend  um  Mährisch-Neustadt  hat  man  sich  mit  recht  gutem 
Erfolge  der  Aufzucht  von  Jungstieren  zugewendet;  doch  vermag  dies 
den  allgemeinen  Durchschnitt,  der  auf  eine  Bevorzugung  der  weiblichen 
Nachzucht  hinweist,  nicht  wesentlich  zu  ändern. 

Die  zur  Aufzucht  belassenen  Kälber  —  Absatzkälber  —  läßt  man 
in  der  Regel  mindestens  4  bis  6  Wochen  bei  den  Mutterkühen  saugen. 
In  größeren  Wirthschaften  bleiben  die  Kälber  (namentlich  Stierkälber)  auch 
X  Wochen  lang  bei  den  Kühen.  Bei  den  Häuslern  wird  Nachzucht  über- 
haupt  wenig  getrieben,  oder  es  kommen  die  Kälber  von  den  Kühen 
schon  früher  weg,  da  die  Milch  im  Haushalte  dringend  benöthigt  wird. 

Nach  dem  Absetzen  gibt  man  den  Kälbern  anfänglich,  und  zwar 
2  bis  3  Wochen  lang,  erwärmte  Magermilch;  der  Milch  wird  mit  der 
Zeit  immer  mehr  Wasser,  dabei  aber  auch  Mehl  oder  Kleie  zugesetzt, 
bis  schließlich  bloß  Mehl-  oder  Kleientränke  gegeben  wird;  dabei  wird 
dem  Kalbe,  oft  schon  wenn  es  noch  saugt,  feines  Wiesenheu  vorgelegt, 
an  das  es  sich  nach  und  nach  gewöhnt  und  das  endlich  ganz  an  Stelle 
des  Schlappfutters  tritt. 

Im  ersten  Lebensjahre  bekommen  die  Kälber  in  der  Regel  noch 
kein  Grünfutter;  vom  zweiten  Jahre  angefangen  aber  wird  in  der 
Fütterung  zwischen  ihnen  und  den  Kühen  kaum  mehr  ein  Unterschied 
gemacht. 

Die  zur  Schlachtung  bestimmten  Kälber  werden  in  der  Regel  schon 
früher  abgesetzt  und  meist  nur  14  Tage  bis  3  Wochen  bei  den  Kühen 
gelassen.  Sie  erreichen  dann  durchschnittlich  ein  Gewicht  von  40  bis 
tK)  Kilogramm,  werden  aber  in  besseren  Wirthschaften  auch  80  Kilo- 
gramm schwer.  In  Gegenden  mit  schlechterem  Vieh  bleiben  sie  aber 
auch  unter  dem  angegebenen  geringsten  Durchschnittsgewichte.  Die 
Preise  für  die  Schlachtkälber  sind  natürlich  sehr  verschieden,  betragen 
aber  durchschnittlich  30  bis  40  Kreuzer  für  1  Kilogramm. 

Die  Ochsen  werden  nur  in  der  Zeit  ihrer  Verwendung  zur  Arbeit 
besser  gefüttert  und  bekommen  dann  auch  Kleie  und  Haferschrot.  Im 
Sommer  erhalten  auch  sie  Grünfutter. 

Das  Schlachtgewicht  beträgt  bei  mittelgut  genährten  Kühen  40  bis 
45  Procent,  bei  Stieren  50  Procent  des  Lebendgewichtes. 

VII.  Stallwesen. 

In  dem  in  Rede  stehenden  Gebiete  finden  sich  fast  nur  in  den  tie- 
feren Lagen  zusammenhängende  Oitschaften,   in   denen  Haus   an  Haus 
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steht;  aber  auch  da  gibt  es  Ortsanlagen,  wo  ein  Haus  vom  andereo  darch 
einen  mehr  oder  weniger  großen  Raum  getrennt  ist.  Die  Ortschaften  haben 
meist  längs  der  Strafie  oder  eines  Gewässers  beiderseits  nur  eine  Häuser- 
reihe, die  oft  in  Verbindung  mit  benachbarten  Ortschaften  mehrere  Kilo- 
meter weit  sich  hinzieht.  So  stellen  die  Ortschaften  Greifendorf  und  Vierzig- 
huben,  die  sich  südlich  an  Zwittau  anschlieUen,  mit  Lotschnau,  das  sich 
nördlich  an  Zwittau  anschließt,  eine  fast  20  Kilometer  lange  Reihe  von 
einzeln  stehenden  Gehöften  dar.  Noch  länger  ist  die  Reihe  der  Lang- 
dOrfer,  die  sich  von  Schildberg  im  Friesathale  hinauf  und  über  die  Wasser- 
scheide bis  zur  Bahnstation  Lichtenau  in  Böhmen  hinzieht. 

Auch  im  Teöthale  und  in  anderen  Theilen  linden  sich  solche  zu- 
sammenhängende Langdörfer. 

Die  einzelnen  Höfe  sind  ganz  verschieden  gestellt  und  passen  sich 
in  ihrer  Lage  den  örtlichen  Verhältnissen  ohne  Rücksicht  auf  die  Lage 
der  Nachbargehöfte  an. 

Die  einfachste  Type  der  Gehöfte  ist  die,  wo  in  einem  lang- 
gestreckten Gebäude  Wohnhaus^  Stall  und  Scheuer  unter  einem  Dache  in 
derselben  Front  liegen.  In  solchen  Gebäuden  führt  —  ebenso  wie  in  den 
meisten  der  anderen  B'ormen  —  sowohl  aus  dem  Vorhause  als  an  der  rück- 
wärtigen Seite  ein  Gang  in  den  Stall.  Der  aus  dem  Vorhause  führende 
ist  gewöhnlich  eng  und  finster,  jener  an  der  Rückseite  liegt  frei  dem 
Hofraume  zu  und  ist  mit  breiten  Steinplatten  gepflastert. 

Wo  Pferde  sind;  kommt  man  zuerst  zum  Pferdestall  und  dann  ersl 
zum  Kuhstall.  Beide  Stallungen  sind  innen  durch  Thüren  verbunden, 
haben  aber  vom  Hofe  aus  besondere  Zugänge. 

Im  gebirgigen  Theile  ist  dort,  wo  die  Stallthüre  nach  auswärts 
führt,  ob  dies  nun  nach  der  Hofseite  oder  nach  der  Vorderseite  zu  der 
ITall  ist,  ein  gangartiger  Brettervorbau  (die  Leb  oder  Lab  =  Laube)*) 
mit  einer  Oeffnung,  die  im  Winter  durch  ein  Schiebbrett  vei-schlossen 
wird.  Diese  Lauben  ziehen  sich  oft  längs  der  ganzen  Vorderseite  des 
Gehöftes  hin,  sind  dann  aber  vor  den  Fenstern  des  Wohnhauses  breit 
und  tief  ausgeschnitten  und  gewähren  einen  eigenartigen,  nicht  un- 
schönen Anblick. 

Unmittelbar  vor  der  Laube  liegt  die  Düngerstätte. 

In  den  größeren  Höfen  befindet  sie  sich  stets  auf  der  Rückseite  in 
einer  Vertiefung  unter  dem  steingepflasterten  Gange,  der  die  Verbindung 
vom  Wohnhause  zum  Stalle  hei'stellt.  An  der  Grenze  dieses  Ganges  steht 
in  der  Regel  auch  der  hölzeme  Schweinestall  und  der  Abort. 

Sehr  häufig  ist  die  Scheuer  vom  Wohnhause  getrennt  und  steht 
frei,  entweder  hinter    und  parallel    zu  ihm  oder  unter  einem  rechten 


*)  Im  Friesthale  heißt  eine  um  das  Wohnhaus  sich  herumziehende  Laube:  Powlatscb 
(czechisch:  povlak,  jovlek:  die  Hölle,  der  üeberzop:),  die  Laube  vor  dem  Stalle:  Schoppeo, 
ein  Brettervorbau  vor  der  Hausthüie:  Vorhaus. 
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Winkel  zu  der  Seite,  wo  sich  der  Stall  an  das  Wohnhaus  anschließt. 
Durch  das  Scheuerthor  gelangt  man  zur  Tenne,  die  einen  Boden  aus 
festgestampftem,  mit  Rindsblut  und  Häcksel  vermengtem  Lehm  hat  oder 
mit  Dielen  belegt  ist  und  seitwärts  durch  mannshohe  Bretterwände 
von  den  Räumen  zur  Aufepeicherung  des  Getreides  —  dem  Bansen  — 
abgegrenzt  ist.  An  die  Scheuer  schließt  sich  dann  der  Schupfen  zur 
Unterbringung  der  Wägen  u.  s.  w.  an. 

Auch  die  Form  ist  nicht  selten,  daß  der  Stall  in  einem  rechten 
Winkel  zum  Wohnhause  liegt  und  rückwärts  senkrecht  zu  ihm  die  Scheuer 
angebaut  ist. 

Das  Ausgedinge  steht  dabei  in  der  Regel  etwas  entfernt  vom  Hofe. 

In  den  wohlhabenden  Gemeinden  der  tieferen  Lagen  sieht 
;man  oft  Gehöfte,  deren  einzelne  Theile  einen  viereckigen  oder  sechs- 
eckigen, bisweilen  sehr  großen  Hoft*aum  ganz  einschließen. 

Dann  ist  vorne  eine  breite  Einfahrt  und  es  liegt  auf  einer  Seite 
davon  das  Wohnhaus  des  Besitzers,  auf  der  anderen  die  Wohnung  des 
Ausgedingers.  An  die  Wohngebäude  schließt  sich  im  rechten  Winkel 
beiderseits  der  Stall,  der  natürlich  beim  Ausgedinger  verhältnißmäßig 
klein,  zuweilen  aber  doch  auf  vier  Stück  Rinder  berechnet  ist.  Rück- 
wärts schließt  die  Scheuer  den  Hof  ab,  aus  der  eine  Ausfahrt  ins  Freie 
führt. 

Die  Stallungen  in  den  alten  und  kleinen  Wirthschaften  lassen  überall 
noch  sehr  viel  zu  wünschen  übrig.  Oft  sind  sie  aus  Holz  hergestellt, 
schmal,  eng  und  niedrig,  manchmal  ganz  ohne  Fenster  oder  höchstens 
mit  einer  Luke  versehen,  die  im  Winter  (ebenso  wie  die  nach  außen 
führende  Thür)  oft  sorgfältigst  gegen  den  Zutritt  frischer  Luft  verwahrt 
wird.  Die  Decke  besteht  in  solchen  Stallungen  aus  Holzbalken. 

Eigenthfimlich  ist  deren  Boden  eingerichtet,  der  eine  muldenförmige, 
mit  Holzpfosten  überdachte  Vertiefung  hat. 

Diese  Mulde  wird  mit  Flachsabfällen  (der  sogenannten  Enne)  aus- 
gefüllt, die  die  Jauche  aufsaugen.  Gereinigt  wird  diese  Mulde  jährlich 
nur  einmal.  In  manchen  Stallungen  bleibt  diese  Mulde  leer  und  es  ist 
dann  für  einen  Ablauf  der  Jauche  vorgesorgt.  Seltener  ist  ein  aus  fest- 
gestampftem Lehm  hergestellter  Boden  vorhanden. 

Im  Gebirge  ist  auch  eine  Pflasterung  des  Bodens  mit  größeren 
runden  Steinen  üblich,  und  dort,  wo  Bretter  billig  zu  haben  sind,  wird 
der  Boden  auch  gedielt. 

Streu  wird  in  solchen  Stallungen  wenig  gegeben,  doch  ist  Stroh- 
streu  die  Regel.  Bei  den  kleineren  Wirthen  wird  allerdings  auch  Laub- 
streu oder  Nadelholzstreu  (Schneitelstreu)  verwendet  und  werden  auch 
Flachsabfalle  eingestreut. 

In  den  meisten  Wirthschaften  wird  die  Jauche  auf  den  Dünger- 
haufen geleitet,  der  aus  den  (fast  überall  vorfindlichen)  Jauchepumpen 
möglichst  oft  bespritzt  und  übrigens  auch  thunlichst  fest  hergestellt  wird. 
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Manchmal  wird  die  Jauche  (Adel)  auf  unmittelbar  beim  Hofe  ge- 
legene Wiesen  geleitet. 

In  den  alten  Stallungen  findet  man  meist  hölzerne  Futterbarren 
und  hölzerne  Heuraufen. 

Die  neueren  Stallungen  sind  ausnahmslos  gemauert  und  die  Stall- 
decke ruht  auf  Traversen.  Der  Boden  ist  meist  mit  Klinkerziegeln  ge- 
pflastert, die  Stände  haben  eine  Abdachung  zu  den  Jaucherinnen.  Auch 
für  Licht  und  Luft  ist  in  den  neueren  Stallungen  besser  gesorgt.  Die 
Heuraufen  sammt  den  hölzernen  Futterbarren  verschwinden  nach  and 
nach  und  machen  Steinkrippen  oder  Cementkrippen  oder  selbst  durch- 
laufenden Beton barren  Platz. 

In  solchen  neuen  Stallungen  wird  in  der  Regel  auch  viel  mehr 
auf  Reinlichkeit  gesehen  und  schon  deshalb  mehr  Strohstreu  verwendet. 
Auch  Sägespäne  sind  hie  und  da  als  Streu  gebräuchlich,  stehen  sie  ji 
doch  in  den  waldreichen  Gegenden  mit  den  vielen  Holzsägen  (von  denen 
die  in  Hannsdorf  zu  den  größten  solchen  Werken  überhaupt  gehören) 
leicht  und  billig  genug  zur  Verfügung. 

Die  Aufstellung  der  Thiere  geschieht  meist  mit  den  Köpfen  gegen 
die  der  Eingangsthür  gegenüber  stehende  Wand. 

Da  findet  nun  ein  langsames,  stetiges  Vorrücken  der  Thiere  von 
der  einen  (meist  linken)  Seite  vom  Eingange  zur  anderen  statt,  auf 
der  die  älteste  Kuh  steht. 

Steht  ein  Stier  im  Stalle,  so  nimmt  er  immer  einen  Eckplatz  ein. 
Man  zieht  es  aber  vor,  den  Stier  in  einem  eigenen  Stalle  oder  wenig- 
stens abgesondert   von  den  Kühen   und  dem  Jungvieh  unterzubringen. 

Wo  möglich  wird  auch  getrachtet,  daiJ  das  Jungvieh  einen  eigenen 
Stall  hat.  Wo  der  Raum  dazu  fehlt,  behilft  man  sich  damit,  in  den  für 
diesen  Zweck  allerdings  oft  zu  schmalen  Stallungen  auf  der  der  Eingangs- 
thür zugekehrten  Seite  eine  zweite  Standreihe  zu  errichten,  wo  dann  da.s 
Jungvieh,  meist  auch  wieder  nach  Alter  und  Größe  aneinander  gereiht,  steht. 

In  solchen  Fällen  sind  zweireihige  Stallungen,  wo  die  Thiere  mit 
den  Köpfen  gegen  die  AVand  stehen,  nur  ein  Nothbehelf.  Sie  finden  sich 
aber  mit  zwei  Läogsreihen  in  größeren  Wirthschaften  auch  sonst,  haben 
dann  meist  einen  Mittelgang  —  den  Futtergang  —  zwischen  den  Futter- 
barren, so  daß  die  Thiere  mit  den  Köpfen  gegeneinander  stehen. 

Hinter  den  Standreihen  befindet  sich  dann  der  Dflngergang. 

Dann  kommen  auch  mehrreihige  Stallungen  mit  queren  Standreihen 
vor,  wo  zur  Seite  eines  erhöhten  schmalen  Futterganges  die  Futter- 
barren angebracht  sind,  so  daß  immer  zwei  Reihen  von  Rindern  gegen- 
einander stehen  und  zwei  Reihen,  zwischen  denen  der  gewöhnlich  breite 
Futter-  und  Mistgang  ist,  einander  abgewendet  sind.  Hie  und  da  sind  je 
zwei  Querreihen  durch  einen  erhöhten  Futtergang  miteinander  verbunden. 

Auch  einreihige  Stallungen  mit  erhöhtem  Futtergange  an  der  Wand, 
der  die  Thiere  zugekehrt  sind,  kommen  vor. 
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Die  Pflege  der  Thiere  ist  recht  verschieden,  im  Allgemeinen  aber 
ziemlich  gut.  Jeder  Besitzer  setzt  einen  gewissen  Stolz  darein,  seinem 
Besucher  einen  möglichst  reinen  Stall  und  gut  geputztes  Vieh  zeigen 
zu  können. 

Aber  nicht  nur  dem  Besucher  zu  lieb  wird  viel  auf  eine  gute  Pflege 
gehalten,  wie  man  Gelegenheit  hat,  sich  bei  unvermutheten  Stallrevisionen 
zu  überzeugen. 

In  dieser  Hinsicht  hat  die  Einfuhr  von  Simmenthaler  Vieh  merklich 
zum  Fortschritte  beigetragen.  Die  Besitzer  waren  stolz  auf  die  zwar 
kostspieligen,  aber  auch  schönen  Thiere  und  scheuten  keine  Mühe,  um 
sie  stets  iu  bestem  Zustande  zu  erhalten. 

Ein  besonderes  Augenmerk  widmeten  sie  und  widmen  sie  noch  bei 
diesen  Thieren  der  Hautpflege.  Da  wird  gewaschen  und  gebürstet,  wie 
bei  englischen  Rennpferden,  die  Schweifquaste  mit  Seife  gereinigt,  ge- 
trocknet und  gekämmt,  um  nur  ja  alle  Vorzüge  iu  das  beste  Licht  zu  stellen. 

Namentlich  gute  Zuchtstiere  erfreuen  sich  einer  besonders  auf- 
merksamen Pflege,  und  auch  da  wieder  können  die  Verhältnisse  in 
manchen  Gemeinden  des  Bezirkes  Römerstadt  und  der  Umgebung  von 
Mährisch-Neustadt  als  musterhaft  bezeichnet  werden. 

Wo  der  Hausherr  seinen  Stieren  eine  sorgsame  Pflege  zutheil 
werden  läßt,  kann  natürlich  auch  die  Hausfrau  mit  ihren  Kühen  nicht 
zurückstehen,  und  das  gute  Beispiel  eines  einzelnen  Hofes  wirkt  dann  oft 
aneifernd  auf  die  ganze  Gemeinde. 

Auch  den  Herdebuchgenossenschaften  ist  ein  großes  Verdienst  an  der 
zunehmenden  Verbesserung  der  Pflege  und  Haltung  derThierezuzuschreiben. 

Nicht  überall  aber  sieht  es  schon  so  gut  aus. 

Dort,  wo  die  Noth  zu  Gaste  ist,  und  das  ist  leider  in  vielen  Häusern 
dieses  gebirgigen  Gebietes  der  Fall,  wo  die  Mittel  nicht  ausreichen,  um 
die  alten,  finsteren  Stallungen  aufzulassen,  wo  es  an  Streu  mangelt  und 
die  Zeit  anders  ausgenützt  werden  muß,  dort  läßt  die  Pflege  uoch  sehr 
viel  zu  wünschen  übrig.  Aber  der  Wille  zur  Besserung  fehlt  nirgends;  selbst 
der  Häusler,  der  nur  eine  Kuh  und  die  in  einem  Räume  hält,  wo  sie 
sich  kaum  umdrehen  und  nur  knapp  niederlegen  bann,  thut,  was  er  kann, 
für  die  Pflege  seines  Rindes.  Er  vielleicht  verhältnißmäßig  am  meisten, 
denn  für  ihn  ist  eine  Kuh  ein  Vermögen  und  von  ihr  stammt  ein  Haupt- 
theil  seiner  kärglichen,  täglichen  Nahrung. 

Jedenfalls  hebt  sich  die  Pflege  mit  der  fortschreitenden  Errichtung 
neuer,  luftiger  und  frischer  Stallungen.  Dort,  wo  die  Sonne  zum  Fenste.' 
hereinscheint,  müssen  ja  Schmutz  und  Unrath  bald  zur  Tliüre  hinaus ! 


E.  Das  Gebit^t  der  Hanna  und  dor  Karpathen. 

Naüh  den  Erhebungeu  von  Bssil  Macalik,  Professor  au  der  landwirtfaBchafÜichen 
Laodesmittelschule  in  Prerau. 


I-  Der  wallachische  Rindviehschlag. 

1.  Farbe,  Größe  und  B'orm  des  Körpers, 
a)  Farbe. 

Wie  die  Mehrzahl  der  in  Mähren  verbreiteten  Rindviehschläge, 
gehört  auch  das  wallachische  Rind  zu  den  buntfarbigen,  beziehungsweise 
gefleckten  Rindviehschlägen,  obwohl  mitunter  auch  einzelne  Viehstücke 
vorkommen,  die  ganz  einfarbig  roth,  rothbraun,  seltener  schwarzbraun 
sind.  Doch  ist  die  gleichmäßig  einfarbige  Haarfarbe  nur  eine  Ausnahme 
und  in  keinem  Zusammenhange  mit  einem  bestimmten  Rindviehschlage.  Die 
Mehrzahl  der  Rinder  ist  rothscheckig  oder  auch  weißscheckig,  je  nach- 
dem man  die  rothe  oder  weiße  Farbe  als  Grundfarbe  annimmt.  Die  rothe 
Farbe  ist  jedoch  im  Haarpigmente  vorherrschend,  so  daß  man  im  Ganzen 
genommen  das  wallachische  Rind  als  rothgefleckt  bezeichnen  kann. 

Die  Farbenzeichen  sind  unregelmäßig.  Der  Kopf  ist  in  der  Regel 
weiß,  weiß  sind  auch  die  Füße  und  das  Schwanzende.  Seltener  findet 
man  bei  gefleckten  Thieren  rothe  oder  rothbraune  Köpfe.  Ist  der  Kopf 
nicht  zum  größten  Theile  weiß,  so  ist  wenigstens  die  weiße  Farbe  vor- 
herrschend. Am  häufigsten  trifft  man  am  Kopfe  die  rothen  Hecke  in  der 
Wangengegend  und  in  der  Umgebung  der  Augen  als  sogenannte  Brille. 
Selten  ist  diese  Brille  regelmäßig  über  beide  Augen  vertheilt,  sondern  es 
bildet  sich  auf  einem  oder  dem  anderen  eine  halbe  Brille.  Uebrigens  wird 
dieses  Abzeichen  bei  den  Zuchtthieren  nicht  gerne  gesehen  und  ti-achtel 
man,  möglichst  brillenlose  Stiere  anzukaufen. 

Die  rothe  Farbe  kommt  in  verschiedenen  Abtönungen  von  gelb- 
roth  bis  schwarzbraun  vor.  Ein  und  dasselbe  Thier  kann  übrigens  hellere 
und  dunklere  Farbentöne  haben.  Insbesondere  findet  man  bei  dunkel- 
braunroth  gefleckten  Thieren  und  noch  mehr  bei  einfarbigen  dunkelbraun- 
rothen  Thieren  hellere  Partien  längs  des  Rückens  und  in  der  Bauch- 
gegend. Die  helleren  Partien  längs  des  Rückens  kann  man  jedoch  nicbt 
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als  den  bekannten  Aalstrich  der  ein&rbigen  kurzhornigen  Alpenrace  be- 
zeichnen. Die  dunkelsten  Partien  bei  einfarbigen  Thieren  findet  man  in  der 
Schnltergegend,  am  Halse  und  in  der  Umgebung  der  Gelenke,  ins- 
besondere des  Vorderkniegelenkes  und  des  Sprunggelenkes. 

Das  Flotzmaul  ist  bei  den  einfärbigrothen  oder  rothgefleckten 
Thieren  hellroth,  bei  manchen  Thieren  geht  der  rothe  Ton  ins  Bräunliche 
über.  Schwarzbraune  oder  schwai'zbraunscheckige  Thiere  haben  schwarz- 
braunes oder  schwarzbraungeflecktes  Flotzmaul.  Bei  Farbenkreuzungen 
findet  man  dasselbe  zumeist  gefleckt  Aehnlich  wie  das  Flotzmaul 
ist  auch  die  Zunge  gefärbt,  häufig  auch  die  Maulspalte. 

Die  Hornfarbe  ist  je  nach  der  Körperfarbe  heller  oder  dunkler. 
Bei  pigmentloser  Haut  und  rothem  Haarpigment  ist  die  Grundfarbe  der 
Hörner  gelblich  und  das  Hörn  fast  durchscheinend.  Die  Hornspitzen 
sind  jedoch  immer  etwas  dunkler,  wogegen  die  Hornwurzel  weifilich, 
gegen  die  Hornspitzen  hin  gestriemt  erscheint.  Dunkelbraun  pigmentirte 
Thiere  besitzen  Hörner  mit  weißer  Grundfarbe  an  der  Hornwurzel  und 
schwarzen  Spitzen.  Auch  hier  geht  die  weiße  Farbe  in  die  Hornspitzen 
striemenförmig  über;  da  die  Hornspitzen  dunkel  sind,  sticht  hier  die 
weiße  Farbe  mehr  ab. 

Ebenso  wie  die  Hörner  sind  auch  die  Klauen  verschieden  gefärbt 
Einfarbig  rothe  oder  rothscheckige  Thiere  mit  rothen  Füßen  haben  in 
der  Begel  dunkelwachsgelbe  Klauen.  Sind  die  Füße  weiß;  so  sind  ge- 
wöhnlich auch  die  Klauen  weiß.  Schwarzbraune  Thiere  haben  fast  ganz 
schwarze  Homschuhe.  Gefieckte  Klauen  findet  man  selten. 

Männliche  Thiere  sind  den  weiblichen  Thieren  gegenüber  in  der 
Farbe  nicht  wesentlich  verschieden. 

Im  Ganzen  genommen  hat  also  das  wallachische  Bind  keine  ein- 
heitliche Farbe  und  auch  keine  typischen  Abzeichen. 

b)  Grösse. 

Der  Größe  und  Schwere  nach  kann  man  im  Verbreitungsgebiete 
des  wallachischen  Rindes  zweierlei  Viehschläge  unterscheiden:  einen 
kleinen  leichten  und  einen  größeren  schwereren  Schlag.  Die  Größen- 
unterschiede und  die  Differenzen  im  Körpergewichte  sind  so  bedeutend, 
daß  man  beide  als  gesonderte  Viehschläge  ansehen  kann. 

Der  kleine  Viehschlag  ist  verbreitet  in  den  entlegenen  Ortschaften 
der  Karpathen,  in  den  sogenannten  ^  Passeken".  Die  armen  Bewohner 
der  Karpathen  sind  zumeist  auf  die  Bergweiden  angewiesen; 
ihr  ganzer  Besitz  liegt  in  dem  Gebirge,  oft  weit  entfernt  vom 
Dorf  und  Markt.  So  karg,  wie  sich  die  armen  Passekenbewohner  er- 
nähren, so  knapp  ist  auch  die  Ernährung  des  kleinen  Viehschlages.  So 
haben  die  klimatischen  Verhältnisse  und  der  Nahrungsmangel  diesen 
Viehschlag  geschaffen,  welcher  mit  Recht  derKarpathen-Bergschlag 
genannt  werden  kann. 
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Der  größere  Viehschlag  ist  längs  der  üppigen  Thalweiden  and  in 
der  Umgebung  größerer  Ortschaften  zu  finden  und  könnte  als  Kar* 
pathen-Niederungs-  oder  Thalschlag  benannt  werden. 

Die  Größen-  und  Lebendgewichtsverhiltnisse  sind  in  Folge  dessen 
beim  wallachischen  Rinde  sehr  mannigfaltig. 

Der  wallachische  Bergschlag  gehört  zu  den  kleinsten  Vieh- 
schlägen in  Mähren.  Ausgewachsene  Kühe  sind  mitunter  nicht  höher  als 
1  Meter  und  nicht  schwerer  als  200  Kilogramm.  Es  sind  wahre  .Ponnies" 
unter  den  Eindviehschlägen.  Die  größten  Kühe  erreichen  eine  Widerrist- 
höhe von   120  Centimeter  und  ein  Körpergewicht  von  300  Kilogramm. 

Man  kann  annehmen,  daß  circa  20  Procent  kaum  eine  Widerrist- 
höhe von  100  Centimeter  erreichen  und  deren  Körperlänge  118  Centimeter 
nicht  übersteigt.  Etwa  60  Procent  von  diesem  Viehschlage  sind  bis 
110  Centimeter  hoch  und  128  Centimeter  lang  und  circa  20  Procent 
über  110  Centimeter,  höchstens  120  Centimeter  hoch  und  höchstens 
140  Centimeter  lang.  Im  Mittel  beträgt 

die  Widerristhöhe 105     Centimeter 

die  Rumpflänge 123-6  „ 

Es  beträgt  also  die  Widerristhöhe  85  Procent  der  Körperlänge,  die 
Körperlänge  117  Procent  der  Widerristhöhe. 

Vergleicht  man  diese  Körpermaße  mit  jenen,  welche  Professor 
Werner  in  seiner  „Rinderzucht"  angibt,  nämlich:  82  Procent  der  Körper- 
länge für  die  Widerristhöhe  und  122  Procent  der  Widerristhöhe  für  die 
Körperlänge  bei  einer  Mittelkuh,  so  sind  nur  geringe  Differenzen  im 
Verhältnisse  der  Widerristhöhe  zur  Körperlänge  und  umgekehrt  wahr- 
nehmbar. Doch  ist  der  wallachische  Bergschlag  von  verhältnißmäßig  höherem 
Baue  und  weniger  lang,  also  etwas  gedrungen. 

Der  Karpathen-Niederungsschlag  unterscheidet  sich  bedeutend 
von  dem  Bergschlage.  Im  Mittel  beträgt 

die  Widerristhöhe 123  Centimeter 

die  Rumpf  länge 142  „ 

oder  in  Procenten  ausgedrückt  beträgt  die  Widerristhöhe  866  Procent 
der  Körperlänge,  die  Körperlänge  1154  Procent  der  Widerristhöhe. 
Der  Thalschlag  ist  also  verhältnißmäßig  höher  und  kürzer  als  der 
Bergschlag. 

Die  Mehrzahl  der  Thiere  nähert  sich  den  angegebenen  mittleren 
Maßen.  Einzelne  Thiere  sind  jedoch  viel  größer,  und  zwar  bis  133  Centi- 
meter hoch  und  155  Centimeter  lang. 

Das  Lebendgewicht  ist  proportional  den  Körperdimensionen  und 
beträgt  im  Mittel  420  Kilogramm.  Einzelne  Kühe  wiegen  auch  über 
500  Kilogramm. 

Was  die  männlichen  Thiere  anbelangt,  so  ist  die  Zahl  der  vo^ 
handeuen  erwachsenen  Stiere   zu  gering,   als  daß  man  daraus  über  die 


Das  Gebiet  der  Hanna  und  der  Karpathen.  239 

Körperform  des  wallachischen  Rindes  Schlüsse  ziehen  könnte.  Lange 
bevor  die  Stiere  das  zweite  Jahr  erreichen,  verfallen  sie  nämlich  in 
der  Kegel  der  Schlachtbank. 

c)  Die  Körperform. 

Die  Kopfform  des  Bergschlages  ist  so  ausgesprochen,  daß  man 
keinen  Augenblick  im  Zweifel  sein  kann,  wenn  man  entscheiden  soll, 
welchem  Viehschlage  das  betreffende  Thier  angehört. 

Im  Verhältnisse  zur  Rumpf  länge  ist  der  Kopf  sehr  lang.  Die  Kopf- 
länge beträgt  nämlich  im  Mittel  35  Procent  der  Rumpf  länge,  ausnahms- 
weise aber  auch  bis  37  Procent.  Diese  Länge  des  Kopfes  ist  der  sehr 
großen  Nasenlänge  zuzuschreiben;  diese  beträgt  nämlich  in  der  Regel 
mehr  als  60  Procent,  bis  zu  65  Procent  der  Kopflänge.  In  Folge  dessen  ist 
die  Stirn  kurz.  Dieselbe  ist  auch  sehr  schmal;  ihre  Breite  beträgt  nämlich 
nur  42  bis  44  Procent  der  Kopflänge,  gemessen  in  der  größten  Stirn- 
breite, nämlich  in  der  äußeren  Augenlinie.  Die  kleinste  Stirnbreite, 
nämlich  die  Schläfenlinie,  ist  der  Kopflänge  angemessen,  sie  beträgt 
37  Procent  derselben. 

Die  Stirn  ist  in  der  Mitte  zwischen  den  Augen  ein  wenig  ein- 
gesenkt, sie  verschmälert  sich  gegen  die  Schläfenlinie  auffallend  und 
geht  sanft  in  die  leicht  gewölbte  Nase  über.  Stirnwulst  über  die  Stirn 
deutlich  hervorragend  und  nach  vorne  in  einem  flachen  Bogen  von 
beiden  Seiten  gegen  die  Mitte  gewölbt  und  mit  einem  groben  Haarschopf 
bewachsen. 

Die  Hörner  sind  zuerst  seitwärts,  dann  in  einem  ziemlich  regel- 
mäßigen Bogen  auf-  und  vorwärts  gekrümmt.  An  der  Basis  sind  sie  in 
der  Regel  weiß,  aber  auch  dunkelbraun  und  weiß  gestriemt.  Die 
Hornspitzen  sind  je  nach  dem  Haarpigment  hellgelb,  dunkelgelb  bis 
schwarz. 

Die  absolute  Hornlänge,  gemessen  längs  der  Bögen,  ist  ziemlich 
klein.  Sie  beträgt  nur  18  bis  22  Centimeter.  Auch  alte  Kühe  haben  selten 
lange  Hörner,  die  Hornlänge  bei  diesen  beträgt  25  bis  28  Centimeter.  Im 
Querschnitte  sind  die  Hörner  rundlich.  Der  Abstand  der  Hornspitzen 
beträgt  im  Mittel  34  Centimeter. 

Die  Stirnhaut  ist  zumeist  beiderseits  gerunzelt.  Die  Runzeln  ver- 
laufen bogenartig  in  die  Nasenlinie. 

Der  schwach  gewölbte  Nasenrücken  tritt  deutlich  hervor. 
Gegen  das  Flotzmaul  verbreitet  sich  die  Nase.  Das  Maul  selbst 
ist  breit. 

Im  Ganzen  erscheint  der  Kopf  trotz  der  großen  Länge  leicht,  was 
den  geringen  Breitendurchmessern  zuzuschreiben  ist,  ferner  ist  die 
Kopfmuskulatur  trocken,  die  Haut  liegt  fest  an,  so  daß  der  ganze  Kopf 
schlank  erscheint. 
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Die  Unterkiefer  sind  stark  entwickelt,  and  in  den  Ganaschen- 
winkeln  geräumig,  so  daß  auch  der  Kehlgang  geräumig  ist.  Der  Gesichts- 
winkel beträgt  45  Grad. 

Der  Kopf  ist  hoch  angesetzt  und  wird  auch  hoch  getragen,  so 
daß  der  Hals  von  der  wagrechten  Linie  deutlich  abweicht. 

Der  Hals  ist  lang,  ja  man  könnte  sagen,  sehr  lang,  denn  die 
Halslänge  beträgt  bis  37  Procent  der  Körperlänge.  Die  Halslänge  ist 
übrigens  proportional  der  Kopflänge,  sie  ist  in  der  Regel  höchstens 
2  bis  5  Centimeter  größer  als  die  Kopflänge.  Die  Halsdicke  beträgt  im 
Durchschnitte  10  Centimeter,  weshalb  der  Hals  dünn  erscheint.  Er  ist 
(so  wie  der  Kopf)  trocken  und  hat  einen  scharfen  Kamm.  Die  Wamme  ist 
klein,  insbesondere  hinter  der  Kehle.  An  der  Brust  gemessen  ist  die 
Wamme  8  Centimeter  lang. 

Der  Widerrist  erhebt  sich  deutlich  über  die  Rückenlinie,  ist 
scharf  und  schmal,  jedoch  gut  ausgebogen  und  lang. 

Der  Rücken  ist  ziemlich  lang,  scharf  und  entweder  gerade,  oder 
schwach  gewölbt.  Trotz  der  Länge  ist  er  fest,  so  daß  auch  bei  älteren 
Kühen  selten  ein  Senkrücken  vorkommt. 

Die  Lendenpartie  ist  kurz  und  geschlossen,  gegen  das  Kreuz  za 
steigt  die  Lende  ein  wenig  an. 

Das  Kreuz  selbst  ist  hoch  angesetzt,  mittellang  und  wie  die 
übrigen  Körperpartien  trocken.  Es  ist  beiderseits  abgedacht  und  nach 
rückwärts  abfallend.  Dem  entsprechend  ist  auch  der  Schwanzansatz 
niedrig. 

Die  Schultern  sind  schräg  gestellt  und  bilden  mit  dem  Ober- 
arme einen  rechten  Winkel.  Auch  die  übrigen  Knochen  haben  eine 
passende  Länge.  Deswegen  ist  die  Vorderbeinhöhe,  gemessen  vom 
Ellbogenhöcker,  recht  groß,  bis  zu  49  Procent  der  Rumpflänge, 
beziehungsweise  55  Procent  der  Widerristhöhe.  Ebenso  ist  die  Kniehöhe 
bedeutend,  nämlich  246  Procent  der  Rumpflänge  oder  28  Procent  der 
Widerristhöhe. 

Die  Vorderglieder  sind  normal  gestellt  und  unterstützen  sehr 
gut  den  Vorderkörper. 

Bei  den  hinteren  Extremitäten  hat  der  Beckenknochen  die  richtige 
Schräge  und  bildet  mit  den  Oberschenkeln  einen  rechten  Winkel.  Wie 
bei  den  Vorderfüßen,  so  sind  auch  bei  den  Hinterfüßen  die  Höhen- 
dimensionen groß.  Trotz  der  sehr  oft  säbelbeinigen  Stellung  macht 
die  Fersenbeinhöhe  noch  35  Procent  der  Rumpflänge  aus.  Die  Hinter- 
füße sind  aber  nicht  so  gut  gestellt  wie  die  Vorderfüße;  insbesondere 
ist  die  kuhhessige  Stellung  ein  regelmäßiges  Vorkommniß. 

Die  Muskulatur  erscheint  sowohl  an  den  Vorder-  als  auch  an  den 
Hintergliedern  trocken;  die  Glieder  sind  schwach  bemuskelt^  was  insbeson- 
dere an  den  Hosen  auff&llt  und  sich  als  Schönheitsfehler  bemerkbar 
macht. 
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Die  vortheilhafte  Stellung  sowohl  des  Schulterblattes  und  Ober- 
armes einerseits  als  des  Hüftenknochens  und  Oberschenkelbeines  anderer- 
seits ermöglicht  einen  geräumigen  Schritt.  Die  Bewegung  ist  folglich 
trotz  der  niedrigen  Körperstatur  verhältnißmäßig  ausgiebig. 

Die  Brust  erscheint  wegen  der  fest  anliegenden  Schultern  und 
der  trockenen  Muskulatur  schmal.  Die  Brustbreite  beträgt  zwischen  den 
Buggelenken  oft  nur  25  Centimeter,  oder  22  Procent  der  Körperlänge. 
Die  Brust  ist  jedoch  genügend  tief,  nämlich  54  Centimeter  im  Durch- 
schnitte oder  47-5  Procent  der  Körperlänge,  wogegen  von  Werner  bei 
anderen  Rindviehschlägen  41  bis  46  Procent  als  mittlere  Brusttiefe  an- 
gegeben wird.  Der  Brustumfang  ist  demzufolge  trotz  der  geringen 
Brustbreite  entsprechend  groß,  er  beträgt  133  bis  138  Centimeter. 

Da  der  Bücken  ziemlich  lang  ist,  so  ist  auch  die  Längenausdehnung 
des  Brustkorbes  gut.  Man  kann  also  wohl  annehmen,  daß  trotz  der  auf 
den  ersten  Blick  aufifallenden  engen  Brust  der  Brustraum  doch  geräumig 
genug  ist,  was  auch  durch  die  ganze  Lebensweise  des  wallachischen  Berg- 
schlages bedingt  wird.  Sowohl  das  Jungvieh  als  auch  das  erwachsene 
Nutzvieh  befindet  sich  vom  Frühjahre  bis  zum  Winter  auf  der  Weide, 
die  mitunter  auf  den  steilsten  Bergabhängen  aufgesucht  werden  muß. 
Bei  einer  solchen  Lebensweise  müssen  die  Athmungsorgane  stark  in  An- 
spruch genommen  werden  und  sich  in  Folge  dessen  auch  gut  entwickeln. 

Die  Rippen,  besonders  die  falschen,  erscheinen  gut  gekrümmt, 
so  daß  bei  dem  wallachischen  Rinde  trotz  seiner  Kleinheit  zwischen 
die  letzten  Rippenzwischenräume  drei  Finger  gelegt  werden  können. 

Der  Bauch  ist  geräumig  und  unschön,  da  er  in  Folge  der  volumi- 
nösen Nahrung  in  der  Regel  tief  und  breit  herabreicht. 

Die  Flanken  sind  gut  geschlossen. 

Das  Euter  ist  eher  klein,  sonst  aber  gut  ausgebildet,  von  einer 
weichen  und  geschmeidigen  Haut  überzogen  und  mit  feinem  weißen 
Haar  bewachsen.  Die  Zitzen  sind  regelmäßig,  die  Milchadern  nicht  be- 
sonders entwickelt,  jedoch  deutlich  sichtbar. 

Der  Schwanz  ist  im  Ansatz  mäßig  gebogen,  fein  und  reicht  bis 
zum  Fersenbeine.  Seine  Länge  beträgt  63  bis  70  Centimeter,  im  Mittel 
65  Procent  der  Widerristhöhe. 

Die  Haut  ist  im  Ganzen  genommen  sehr  fein  und  weich. 

Das  Haar  ist  ebenfalls  fein,  ziemlich  lang,  weich  und  bei  guter 
Pflege  glänzend.  Die  Haarbeschaifenheit  wechselt  jedoch  mit  der  Jahres- 
zeit. Im  Frühjahre  erscheint  es  in  Folge  schlechter  üeberwinterung  trotz 
der  feinen  Structur  struppig. 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  unterscheidet  sich  von  dem  eben 
beschriebenen  Bergschlage  bedeutend  der  Thalschlag. 

Der  Unterschied  ist  am  Kopfe  schon  auf  den  ersten  Blick  bemerk- 
bar.   Besonders  auffallend    ist    die    lange,    ziemlich    breite   Stirn    und 
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die  kurze  Nase.  Die  Stirn  ist  sowohl  in  der  Aagenlinie  als  aach  in 
der  Schläfenlinie  viel  breiter  als  bei  dem  Bergschlage.  Sie  ist  auch 
beim  Thalscblage  zwischen  den  vorstehenden  Augen  eingesenkt  mi 
wie  beim  Bergschlage  bogenförmig  gerunzelt. 

Die  Nase  ist  schwach  gewölbt,  breit.  Der  Nasenrücken  ist  nicht 
so  scharf  wie  beim  Bergschlage.  Die  Manlbreite  ist  gegen  die  Nasen- 
breite nicht  so  auffallend  wie  beim  Bergschlage. 

Die  Kopflänge  ist  der  Eörperlänge  mehr  angemessen  als  beim 
Bergschlage;  sie  beträgt  nämlich  im  Mittel  32  Procent  der  Körperlänge, 
gegenüber  36  Procent  der  Körperlänge  beim  Bergvieh. 

Da  die  Breitendurchmesser  der  Stirn  größer  sind,  so  sind  beim 
Thalschlage  auch  die  übrigen  Breitendurchmesser  größer  als  beim  Berg- 
schlage. DieZwischenhomlinie  und  die  Wangenbreite  sind  nämlich  absolot 
und  relativ  breit;  es  beträgt  die  Zwischenhornlinie  beim  Bergschlage 
29  Procent,  beim  Thalschlage  34  Procent,  die  Wangenbreite  beim  Berg- 
schlage 44  Procenty  beim  Thalschlage  47  Procent,  beides  ausgedrückt  in 
Procenten  der  Kopflänge.  Stirnwulst  über  die  Stirn  deutlich  hervor- 
ragend. 

In  Folge  der  relativen  Breite  und  ziemlichen  Länge  erscheint  der 
Kopf  viel  massiger  als  beim  Karpathenbergschlage.  Er  ist  ebenfalls  hoch 
angesetzt,  wird  aber  nicht  so  hoch  getragen  wie  beim  Bergschlage. 

Der  Hals  ist  lang,  mitteldick,  mit  einer  kurzen  Wamme. 

Der  Widerrist  ist  weniger  hoch,  dafür  aber  breiter  als  bei  dem 
beschriebenen  Bergschlage. 

Bücken  und  Lende  verlaufen  bis  zum  Kreuz  gerade;  vor  dem 
Kreuz  erhebt  sich  die  Lende. 

Das  Kreuz  ist  gerade.  Der  Schwanzansatz  befindet  sich  mit  dem 
Kreuz  in  gleicher  Höhe,  so  daß  die  Kreuzlinie  in  die  Schwanzlinie  all- 
mählich übergeht.  Gegenüber  dem  Widerrist  ist  der  Schwanzansatz  um 
7  Centimeter  höher.  Die  Thiere  sind  also  überbaut.  Da  der  Widerrist 
über  den  Rücken  nicht  emporragt,  der  Rücken  gerade  und  nicht  ein- 
gebogen erscheint  und  sich  die  Lende  allmählich  erhebt,  ist  diese  Form 
nicht  unschön.  Beim  Bergschlage  beträgt  die  Differenz  der  Höhe  zwischen 
Widerrist  und  Schwanzansatz  bloß  2  Centimeter,  also  eine  Differenz,  die 
dem  Auge  leicht  entgeht. 

Die  Längenverhältnisse  der  Vorhand,  Mittelhand  und  Nachhand 
sind  nicht  als  besonders  günstig  zu  bezeichnen.  Die  Vorhand  ist  zn 
kurz,  die  Mittelhand  zu  lang  und  nur  die  Nachhand  steht  im  richtigen 
Verhältnisse  zu  der  ganzen  Körperlänge. 

Aeltere  Kühe,  die  öfters  gekalbt  haben,  und  solche,  die  vor- 
wiegend mit  Rauhfütter  gefüttert  worden  sind,  sind  öfters  eingesattelt 
und  haben  einen  Hängebauch. 

Sowohl  die  Vorder-  als  auch  die  Hintergliedmaßen  besitzen  eine 
regelmäßige  Stellung.   Da  dieser  Viehschla?  (wie  der   Bergschlag)  ver- 
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hältnißmäüig  hoch  ist,  sind  sowohl  die  Vorderfüße  als  auch  die  Hinter- 
füße hoch.  Die  Höhe  des  Ellbogenhöckers  beträgt  50  Procent,  die  des 
Fersenhöckers  33  Procent  der  Rumpflänge. 

Die  Brust  ist  ebenfalls  ziemlich  eng,  doch  verhältnißmäßig  viel 
breiter  als  bei  dem  Bergschlage.  Die  Brustbreite  beträgt 

beim  Bergschlage  24  Centimeter,  =  21   Procent  der  Rumpflänge, 
beim  Thalschage  36  „  =  25-4      „         „  ^ 

Die  Brusttiefe  ist  der  Länge  angemessen,  sie  beträgt  45  Procent  der 
Rumpflänge;  dasselbe  gilt  auch  vom  Brustumfangs-  i<iit  117  Procent  der 
Rumpf  länge..  Die  Rippen  sind  gut  gekrümmt,  was  ebenfalls  bei  den 
falschen  Rippen  zu  beobachten  ist. 

Der  Bauch  ist  in  der  Regel  tief  und  umfangreich,  die  Lendenpartie 
ist  verhältnißmäßig  kurz  und  geschlossen. 

Das  Kreuz,  sowie  auch  der  Beckenknochen  sind  ziemlich  hori- 
zontal gestellt.  Die  Hüftbreite  beträgt  33  Procent  der  Rumpf  länge,  gegen- 
über 31-5  Procent  beim  Bergschlage. 

Das  Euter  ist  recht  groß,  zieht  sich  mehr  nach  vorne  als  in  die 
Tiefe  und  ist,  dem  Griffe  nach,  mehr  drüsig  als  fleischig,  was  als  gutes 
Milchzeichen  angesehen  werden  kann.  Auch  die  Bauchwandvene  ist 
deutlich  entwickelt,  so  daß  die  Milchgrube  recht  breit  erscheint. 

Die  Haut  ist  dünn,  aber  nicht  so  fein,  wie  bei  dem  kleinen  Vieh- 
schlage. Auch  liegt  sie  fester  an  den  Rippen,  ist  also  nicht  so  leicht 
abhebbar  und  elastisch. 

Das  Haar  ist  weniger  fein,  kann  aber  nicht  als  grob  bezeichnet 
werden.  Am  feinsten  ist  die  Euterbehaarung. 

2.  Nutzungseigenschaften. 

Der  Hauptzweck  der  Rindviehhaltung  in  den  wallachischen  Kar- 
pathen  ist  die  Gewinnung  von  Milch  und  die  Benützung  der  Thiere  zum 
Zngdienste. 

Betrachtet  man  den  Körperbau  und  einzelne  Organe  einer  wallachi- 
schen Kuh;  so  kann  man  wahrnehmen,  daß  bei  diesem  Landschlage  die 
Vorbedingungen  für  eine  gute  Milcheigiebigkeit  in  ausreichendem  Maße 
vorhanden  sind.  Besonders  das  drüsige  Euter,  die  entwickelten  Milch- 
adern und  die  mit  diesen  im  Zusammenhange  stehenden  Milchgruben,  so- 
wie die  größere  Rippenentfernung  der  letzten  falschen  Rippen  deuten 
auf  Milchreichthum  hin.  Wie  schon  erwähnt,  kann  man  bei  vielen 
Kühen  des  kleinen  Bergschlages  zwischen  die  letzten  falschen  Rippen 
drei  Finger  einlegen.  Aber  auch  die  feine,  elastische  Haut,  das  feine 
glänzende  Haar,  die  feinen  an  den  Hornwurzeln  fast  durchscheinenden 
Homer  lassen  auf  Milchergiebigkeit  schließen.  Außerdem  verräth  der 
leichte,  aber  solide  Knochenbau,  den  man  an  den  Röhrenknochen  und 
am  Schwänze  beobachten  kann,  daß  die  Kühe  .'in  erster  Reihe  der 
Milchviehnutzung  dienen.  ^ 

36* 
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Leider  war  es  nicht  möglich;  Probemelkungen  anzustelleD.  Nar  eine 
Kuh  des  größeren  wallachischen  Schlages  konnte  in  ihrer  Milchergiebig- 
keit  direct  beobachtet  werden. 

An  der  landwirthschaftlichen  Mittelschule  in  Prerau  werden  speciell 
Milchkfihe  gehalten  und  gezüchtet.  Sämmtliche  Milch  wird  kuhwarm  an 
einzelne  Abnehmer  verkauft.  Um  alle  Abnehmer  befriedigen  zu  können, 
wurde  gelegentlich  zur  Aushilfe  auf  dem  Markte  eine  wallachische  Kuh 
angekauft.  Da  sie  sich  als  gute  Milchkuh  erwies,  blieb  sie  durch  einige 
Jahre  im  Stalle. 

Diese  Kuh  gab  im  Jahre  1892 2837  Liter 

„        ^      1893 3451      „ 

.        „      1894 3212      „ 

„        „      1895  in  9  Monaten  noch  2292      „ 

Im  Durchschnitte  der  ersten  3  Jahre  gab  diese  Kuh  also  3166  Liter  oder 
per  100  Kilogramm  Lebendgewicht  564  Liter. 

Diese  Melkresultate  sind  zwar  nicht  beweisend  für  die  Milch- 
ergiebigkelt  des  ganzen  Landschlages,  liefern  aber  immerhin  einen  Bei- 
trag zu  dessen  Leistungsfähigkeit  für  die  Milchproduction. 

Die  Qualität  der  Milch  kann  als  sehr  gut  bezeichnet  werden.  Zur 
Erzeugung  von  1  Kilogramm  Butter  werden  im  Mittel  23  Liter  Milch 
benöthigt,  was  einem  Fettgehalte  von  rund  4  Procent  entsprechen  würde. 
Der  Käsegehalt  ist  für  die  dortigen  Verhältnisse  nicht  von  Belang,  da 
aus  der  Kuhmilch  (mit  Ausnahme  von  Schmierkäse  aus  saurem  Topfen) 
keine  Käse  erzeugt  werden. 

Außer  zur  Milcherzeugung  werden  die  Rinder  noch  zum  Zuge  be- 
nützt. Wie  in  den  Alpenländern  wird  auch  in  den  Karpathen  das  Rind 
allgemein  als  Zugthier  verwendet.  Es  gibt  nur  einzelne  Besitzei'  von 
Lohnfuhrwerken  und  reichere  Bauern,  die  Pferdebezüge  halten. 

Die  kleinsten  Besitzer  benützen  zum  Zuge  nur  Kühe,  wogegen 
mittlere  außer  Kuhbespannung  noch  eine  Ochsenbespannung  besitzen, 
größere  Besitzer  arbeiten  fast  nur  mit  Ochsen  oder  auch  mit  Pferde- 
gespannen. 

Trotzdem  die  heimischen  Rindviehgespanne  sich  nicht  durch  besondere 
Kraft  auszeichnen,  werden  sie  doch  mit  Vorliebe  benätzt.  Die  Rinder 
sind  nämlich  in  Folge  ihres  leichten  Körperbaues  flink,  überwinden  die 
Terrainunebenheiten  leicht  und  gehen  in  den  Bergen  sicher.  Mit  schwere- 
ren Kühen  oder  Ochsen  wäre  trotz  ihrer  größeren  Muskelkraft  den 
Karpathenbewohnem  weniger  gedient,  da  in  der  Ebene  die  Verhältnisse 
ganz  anders  als  im  Gebirge  sind.  Das  anscheinend  muskelarme  Bergvieh 
leistet  im  Gebirge  viel  mehr  als  das  schwerere  Vieh  der  Ebene,  das  im 
Gebirge  —  selbst  ohne  Arbeit  —  nur  mit  Mühe  fortkäme.  Im  Zuge 
ist  ersteres  ausdauernd  und  leicht  lenksam. 
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Eine  eigentliche  Ochsenzucht  für  den  Handel  bestellt  in  den  wal- 
lachiscben  Karpathen  nicht.  Die  meisten  Stierkälber  werden  an  den 
Fleischer  verkauft.  Für  den  eigenen  Gebrauch  werden  Jungstiere  in 
der  Begel  nach  einem  halben  Jahre  verschnitten.  Oefter  werden  aber 
auch  Stiere  in  viel  späterem  Alter  verschnitten,  ja  sogar  untaugliche 
Zuchtstiere  werden,  obwohl  seltener,  noch  zu  Ochsen  verschnitten. 

Die  Ochsen  werden  im  zweiten  bis  dritten  Jahre  zum  Zuge  angelernt 
und  verrichten  ihre  Arbeit  im  einfachen  Widerristjoche.  Das  Doppeljoch 
ist  selten  zu  sehen.  Die  Ochsen  werden  bedeutend  schwerer  als  die  Kühe. 
Je  nach  dem  Viehschlage  erreichen  sie  ein  Körpergewicht  von  400  bis 
600  Kilogramm. 

Was  schließlich  die  Mastleistung  anbelangt,  sind  die  Viehzüchter 
damit  vollkommen  zufrieden.  Nach  2-  bis  Smonatlichem  Aufmästen  sind 
die  Thiere  verkaufsfähig.  Die  Fleischqualität  ist  gut,  wie  man  sich  be- 
sonders im  Curorte  Roznau  überzeugen  kann.  Aber  auch  auf  dem  Lande 
bekommt  man  ein  ziemlich  gutes  saftiges  Fleisch,  das  von  vollkommen 
angemästetem  Vieh  abstammt.  Gemästet  werden  zumeist  Ochsen,  nach- 
dem sie  ihre  Arbeit  verrichtet  haben  oder  zum  Zuge  nicht  mehr  brauchbar 
sind.  Ferner  wird  viel  Jungvieh  gemästet,  dann  noch  gälte  und  in  der 
Milchergiebigkeit  zurückgegangene  Kühe. 

Im  Ganzen  genommen  eignen  sich  also  die  wallachischen  Rinder, 
und  zwar  sowohl  der  Bergtypus  als  auch  der  Thalschlag,  zu  allen  drei 
Hanptleistungen,  was  ein  Beweis  für  ihr  grofies  Anpassungsvermögen  ist. 
Damit  soll  freilich  nicht  gesagt  werden,  daß  ein  und  dasselbe  Thier  sich 
durch  Milchreichthum  auszeichnet,  zugleich  ein  gutes  Zugthier  ist  und 
dazu  noch  ein  zartes  Fleisch  besitzt.  Thatsache  ist  aber,  daß  die  zur 
Milchproduction  gezüchteten  Kühe  gute  Melkerinnen  sind,  die  zum  Zuge 
angelernten  Rinder  gute  Zugthiere  werden  und  das  zur  Mast  aufgestellte 
Jungvieh  und  auch  die  nicht  zu  stark  im  Zuge  in  Anspruch  genommenen 
Zugthiere  sich  leicht  mästen  und  ziemlich  zartes  Fleisch  liefern. 

Die  wallachischen  Rinder  haben  aber  noch  eine  Eigenschaft,  die 
für  die  Karpathenbewohner  von  großem  Werthe  ist:  das  Futteraus- 
ntttzungsvermögen,  was  übrigens  auch  ihrem  Anpassungsvermögen  ent- 
spricht. Sie  sind  anspruchslos  und  jedes  Futter  behagt  ihnen.  Besonders 
sind  die  kleinen  wallachischen  Bergkühe  ausgezeichnete  Weidethiere. 
In  Folge  ihrer  leichten  Beweglichkeit  beweiden  sie  auch  die  steilen 
Bergabhäuge  und  sind  im  Stande,  mit  ihrem  flachen  Maule  auch  das  zarte 
kurze  Gras  abzureißen. 

3.  Das  Gebiet  der  reinen  und  der  gekreuzten  Zucht 

Das  Stammgebiet  des  wallachischen  Bergschlages  ist  das  Karpathen- 
hochgebirge  nächst  der   ungarischen  Grenze  an  der  Wasserscheide  der 
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Ober-,  Mittel-  und  Unter-Betschwa  des  Marchgebietes  einerseits  und 
der  ßiela  und  Ostrawitza  des  Odergebietes  andererseits.  Sowie  die 
Bewohner  der  Berge  gegen  Neuerungen  mehr  verschlossen  und  geschützt 
sind,  sind  es  auch  ihre  Hausthiere.  Man  findet  deswegen  die  Thiere  hier 
in  ihren  Originalformen,  so  wie  sie  vielleicht  vor  mehr  als  einem  Jahr- 
hundert in  sämmtlichen  Bezirken  der  wallachischen  Karpathen  ver- 
breitet gewesen  sind. 

Obwohl  das  Verbreitungsgebiet  des  wallachischen  Bergschlages  in 
Folge  von  Veredlungsbestrebungen  der  dortigen  landwirthschaftlichen 
Vereine  merklich  abgenommen  hat,  behauptet  dieser  Landschlaig  noch 
immer  seinen  Sitz  im  Hochgebirge  und  wird  sich  wohl  nicht  so  leicht  ver- 
drängen lassen.  Die  eigentlichen  Züchter  dieses  Viehschlages,  die  Passeken- 
bewohner,*)  vererben  ihre  Zuchtthiere  von  einer  Familie  auf  die  andere, 
kaufen  selten  eine  Kuh  von  einem  anderen  Passekenbewohner,  geschweige 
vom  Markte,  sind  weit  von  einem  licenzirten»  vom  Vereine  angekauften 
Stiere,  und  wenn  sie  diesen  auch  in  der  Nähe  haben,  meiden  sie  ihn. 
Diese  Stiere  sind  für  ihre  Kühe  zu  schwer  und  zu  theuer.  Haben  sie  nicht 
ihren  eigenen  einheimischen  Stier,  so  suchen  sie  sich  einen,  wenn  auch 
entfernten  auf,  der  für  10  bis  20  Kreuzer  zum  Belegen  zugelassen  wird. 
Trotz  der  Viehzuchtscommissionen  wird  es  wahrscheinlich  noch  lange 
so  bleiben.  Uebrigens  treten  den  Veredlungsbestrebungen  die  specitischen 
klimatischen  und  Futterverhältnisse  des  Karpathenhochlandes  entgegen. 

Aus  der  am  Schlüsse  beigefügten  Karte  ersieht  man  die  Ver- 
breitung dieses  Landschlages. 

Der  größere  wallachische  Landschlag  findet  sich  in  der  Umgebung 
der  größeren  Gemeinden  und  Städte  im  Ober-Betschwathale  und  in  den 
kleineren,  zu  diesem  Thale  gehörigen  Nebenthälern  von  Groß-Karlowitz 
bis  zu  VVsetin  und  Wall.-Meseritsch.  In  Karlowitz  und  den  Städten 
Wsetin  und  Wall.-Meseritsch  kommt  er  vermischt  mit  dem  kleinen  Berg- 
schlage vor,  da  die  ärmere  Bevölkerung  dieser  Städte  auf  den  Vieh- 
märkten mit  Vorliebe  das  billige  Bergvieh  kauft.  Typisch  ist  der  schwerere 
wallachische  Viehschlag  vertreten  in  Howiezy  im  Dinowitzer  Thale 
und  im  Wrantschathale.  Im  Wrantschathale  gestalten  sich  die  Verhält- 
nisse so,  wie  in  den  Hochalpen.  Man  findet  hier  sogar  auch  eine  Art 
von  „Alpensennereien",  sogenannte  „Salase",  auf  denen  sowohl  das  Jung- 
vieh als  auch  die  Milchkühe  den  ganzen  Sommer  über  unter  Ueber- 
wachung  eines  Oberhirten,  des  sogenannten  „Baca",  bleiben.  Doch  sind 


♦)  Anm.  d.  Red.:  Passeke  =  Einzelhof  in  den  Karpathen.  Viele  Gemeinden,  die 
im  gebirgigen  Theila  der  östlichen  Bezirke  Mährens  liegen,  bestehen  aas  solchen,  meist 
sehr  ärmlichen  Einzelhöfen  und  haben  zuweilen  eine  sehr  große  Ausdehnung,  so  Ostrawiu 
(Bezirk  Mistek)  102  Quadratkilometer,  Ober-,  Mittel-  und  Unier-Beowa  (Bezirk  RokaMi 
zusammen  98  Quadratkilometer,  Groß-Karlowitz  (Bezirk  Roinau)  66  Quadratkilometer, 
Hrosenkau  80  Quadratkilometer,  Howiezy  57  Quadratkilometer  und  Hallenkau  42  Qaalrai- 
kilometer.  Die  zuletzt  angeführten  drei  Gemeinden  liegen  im  Bezirke  VVsetin. 
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solche  Sennereien  nur  vereinzelt  fttr  Ktthe,  häufiger  fttr  Schafe  bestimmt. 
In  den  Karpathen  gibt  es  nämlich  eine  «Anzahl  von  Weiden,  die 
nicht  von  den  wallachischen  Kühen ,  wohl  aber  durch  Schafe  ausgenützt 
werden. 

Wie  es  gar  nicht  anders  möglich  ist,  findet  man  in  der  Nachbar- 
schaft beider  Viehstämme  Uebergangsformen. 

Zahlreicher  ist  der  Uebergang  von  dem  schwereren  wallachischen 
Viehschlage  zu  einem  anderen,  als  von  dem  leichteren  Bergschlage,  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  man  vermeidet,  einen  schwereren  Stier  bei 
dem  kleinen  Schlage  zuzulassen,  erstens  weil  die  leichte  Kuh  unter  dem 
schweren  Stier  zusammenbrechen  würde,  zweitens  weil  Schwergeburten 
befürchtet  werden.  Deshalb  ist  die  Grenze  des  Verbreitungsgebietes 
zwischen  schwerem  und  leichtem  Schlage  ziemlich  scharf,  wogegen  neben 
dem  schwereren  wallachischen  Rinde  zahlreiche  Kreuzungsformen  vor- 
kommen, die  entweder  mehr  dem  wallachischen  oder  dem  fremden  Vieh- 
schlage ähnlich  sind.  Solche  Uebergänge  findet  man  besonders  in  der 
Umgebung  von  Wsetin,  Wall-Meseritsch  und  Wisowitz,  wo  einerseits 
der  Einfluß  der  Kuhländer,  andererseits  der  Einfluß  der  Berner  (Simmen- 
thaler) sich  bemerkbar  macht.  Ziemlich  typisch  kommt  der  größere  Vieh- 
schlag in  der  Umgebung  von  Wall.-Klobouk  vor.  Gegen  Brumow  zu 
mischt  sich  der  wallachische  Viehschlag  mit  dem  slovakischen. 

Die  Größen-  und  Racenunterschiede  sind  am  bedeutendsten  zwi- 
schen Roznau  und  Frankstadt  am  Radhoscht.  Boznau  selbst  hat  eine 
große  Anzahl  von  Rindvieh,  da  in  diesem  Badeorte  sehr  viel  Milch  und 
Butter  consumirt  wird.  Hier  ist,  so  wie  in  Wsetin  und  Wall.-Meseritsch, 
der  kleine  Viehschlag  bloß  bei  den  kleinen  Besitzern  verbreitet,  wogegen 
größere  Besitzer  durchwegs  stärkeres  Vieh  halten.  Dieses  schwerere 
Vieh  entstammt  zumeist  den  Kuhländern  und  Bernern,  die  hier  in  einem 
so  innigen  Gemische  vorkommen,  daß  sich  schon  ein  eigener  Typus 
entwickelt  hat,  in  dem  man  bei  sorgfältiger  Betrachtung  beide  Formen 
außer  der  Form  des  wallachischen  Viehschlages  wiederfinden  kann. 
Bei  Roinau  ist  jedoch  der  Kuhländer  Typus  entschieden  vorherrschend, 
was  der  regelmäßigen  Zufuhr  der  verhältnismäßig  leichteren  Kuhlftnder 
Stiere  zuzuschreiben  ist. 

Gegen  Frankstadt  zu  ist  der  Berner  Typus  überwiegend.  In 
Frankstadt  selbst  sind  sehr  schöne,  diesem  Typus  zugehörige  Exemplare 
zu  finden.  Hier  werden  nämlich  zur  Zucht  die  schwereren  Berner  Stiere 
benützt,  ausnahmsweise  auch  Kuhländer,  -aber  solche  mit  stärkerem 
Knochenbaue,  die  selbst  einen  bedeutenden  Antheil  von  Berner  Blut  in 
sich  haben. 

Gegen  Mistek  zu  ist  wieder  ein  kleinerer  Viehschlag,  der  als  Ueber- 
gang von  den  kleinen  wallachischen  Rindern  zu  den  kleinen  polnischen 
Kühen  einerseits  und  zu  den  stärkeren  Kuhländern  andererseits  anzu- 
sehen  ist.   Das  mittlere  Lebendgewicht  kann  auf  4(K)  Kilogramm  ange- 
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Dommen  werden.   In  den  Formen  sind  die  dortigen  Külie  mehr  den  Kuh- 
ländern  als  den  wallachischen  und  polnischen  Kühen  ähnlich. 

Zwischen  Braansberg  und  Frankstadt  kommen  schon  reine  Koh- 
länder  vor. 

4.  Züchtungsverfahren  und  Aufzucht. 

Die  Rindviehwirthschaft  in  den  mährischen  Earpathen,  speciell  in 
den  von  den  „Wallachen"  bewohnten  Bezirken,  hat  gegenüber  den  in 
der  Ebene  gelegenen  Bezirken  manche  Eigenthümlichkeiten.  Dies  hängt 
mit  den  Besitzverhältnissen  zusammen.  In  den  Karpathen  gibt  es  wenig 
Grofigrundbesitzungen,  und  wo  Großgrundbesitz  vorhanden  ist,  betreibt 
er  wenig  Landwirthschaft  und  in  Folge  dessen  auch  keine  Viehzucht 
Die  Rindviehzucht  liegt  also  in  den  Händen  der  Eleingrundbesitzer.  Aber 
auch  der  Kleingrundbesitz  ist  in  den  Karpathen  anders  vertheilt  als  in 
der  Ebene.  Während  in  der  Ebene  die  Grundbesitzer  in  geschlossenen 
Gemeinden  ihren  Sitz  haben,  sind  die  Ansiedlungen  in  den  Karpathen, 
besonders  im  Karpathen-Hochgebirge,  zerstreut.  Der  eine  Grundbesitzer 
ist  vom  anderen  oft  2  bis  3  Kilometer  in  verschiedenen  Richtungen 
entfernt,  so  daß  sich  eine  Gemeinde  auf  einer  Fläche  von  vielen 
Quadratkilometern  ausbreitet. 

Einzelne  Landwirthe  haben  ihren  Sitz  weit  im  Gebirge  auf  aas- 
gerodetem Waldboden,  aut  den  sogenannten  Passeken.  Ihr  ganzer  Besitz 
befindet  sich  rund  um  die  hölzernen  Wohngebäude,  wo  auch  das  Vieh 
untergebracht  ist.  Bei  manchen  ist  der  Besitz  so  in  die  Länge  ge- 
zogen, daß  sie  bis  zu  dessen  Ende  1  bis  2   Stunden   zu   gehen  haben. 

Diese  Besitzverhältnisse  bringen  es  mit  sich,  daß  der  Feldbau  anf 
den  geringen  Eigenbedarf  beschränkt  ist  und  die  ganze  andere  Fläche 
der  Viehernährung  belassen  wird.  Das  Vieh  ernährt  die  ganze,  oft  ziemlicli 
zahlreiche  Familie;  die  Einnahmen  aus  dem  Vieh  müssen  auch  sämmt- 
liche  übrigen  Kosten  der  Wirthschaft  decken,  sammt  der  Grundsteuer 
und  den  anderen  Umlagen.  Das  Vieh  ist  oft  die  ganze  Habe  der  Land- 
wirthe, es  wird  auch  deswegen  schlechtweg  mit  „statek**  bezeichnet. 

Deswegen  widmet  sich  der  wallachische  Viehzüchter  mit  Vorliebe 
der  Aufzucht  des  zwar  körperlich  verkümmerten,  doch  sehr  nutzbaren 
Rindes. 

Der  zersplitterte  Grundbesitz  bringt  es  auch  mit  sich,  daß  nur  in 
wenigen  Gemeinden  Gemeindestiere  aufgestellt  werden  können.  In  den 
meisten  Gemeinden  sind  Privatstiere,  von  denen  sehr  viele  gar  nicht 
licenzirt  sind  und  wahrscheinlich  auch  nicht  licenzirt  werden  würden. 
Aber  auch  den  strebsamsten  Zuchtcommissionen  fällt  es  sehr  schwer, 
den  gesammten,  ihnen  zugewiesenen  Viehstand  zu  überwachen,  weshalb 
nur  zu  oft  nicht  nur  zuchttaugliche  Sprungstiere  in  ungenügender  An- 
zahl vorhanden  sind,  sondern  auch  öfters  Sprungstiere  überhaupt  mangein. 


Das  Gebiet  der  Hanna  und  der  Karpathen.  249 

Die  Institution  der  Znchtcommissionen  hat  sich  übrigens  in  den 
Karpathen  dort  bewährt,  wo  die  Stiere  mit  Sachkenntniß  gewählt  wurden. 
Dies  hat  speciell  auch  die  im  Jahre  1896  im  wallachischen  Gebiete  ver- 
anstaltete Zuchtviehausstellung  in  Koznau  bewiesen.  Die  Subventions- 
stiere, die  von  den  landwirthschaftlichen  Vereinen  im  Einvernehmen  mit 
den  Viehzuchtcommissionen  an  einzelne  Gemeinden,  beziehungsweise 
einzelne  Viehzüchter,  vertheilt  werden,  können  in  guten  Händen  Aus- 
gezeichnetes leisten.  Der  Wunsch  zahlreicher  Gemeinden  nach  Ver- 
mehrung der  Subventionen  ist  deshalb  auch  begründet.  Leider  findet  nur 
zu  oft  die  Subvention  nicht  die  volle  Ausnützung,  beziehungsweise 
Verwendung.  Noch  bevor  ein  Stier  eigentlich  recht  benützt  werden 
soll,  nämlich  nach  seinem  zurückgelegten  zweiten  Jahre,  verfallt  er  schon 
der  Schlachtbank  —  nicht  weil  er  zuchtuntauglich  wäre,  aber  weil  er  für 
das  kleine  wallachische  Rind  zu  schwer  ist.  Außerdem  beeinträchtigt  die 
Privatstierhaltung  außerordentlich  die  Haltung  besserer  Subventionsstiere. 
Wie  schon  erwähnt,  lassen  die  Besitzer  der  unlicenzirten  Privatstiere 
die  Kuh  um  den  Spottpreis  von  20  Kreuzern  belegen,  um  sich  eine,  wenn 
auch  kleine  Einnahme  zu  verschaffen.  Die  Folge  davon  ist,  daß  dem 
Subventionsstiere,  wenn  für  ihn  auch  nur  40  Kreuzer  für  die  Kuh  ver- 
langt werden,  doch  zu  wenig  weibliche  Thiere  zugeführt  werden,  so  daß 
er  sich  bald  mästet  und  dann  an  den  Fleischhauer  verkauft  wird. 

Eine  Saison,  in  der  die  weiblichen  Rinder  zu  den  Stieren  zugelassen 
werden,  gibt  es  in  den  wallachischen  Viehzuchtsbezirken  nicht.  Belegen 
and  Kälbern  ist  daher  gleichmäßig  auf  das  ganze  Jahr  vertheilt.*) 

Da  das  wallachische  Rind  den  spätreifen  Viehschlägen  angehört, 
sich  erst  im  zweiten  bis  dritten  Jahre  gehörig  zu  entwickeln  anfängt, 
werden  die  Kalbinnen  regelmäßig  im  zweiten  bis  dritten  Jahre  zu  den 
Stieren  zugelassen. 

Die  Kühe  werden  so  lange  zur  Zucht  behalten,  als  sie  trächtig 
bleiben^  was  dem  verhältnißmäßig  großen  Milchnutzen,  den  man  von 
älteren  Kühen  erzielt,  zuzuschreiben  ist. 

Was  die  Herkunft  der  Zuchtthiere  anbelangt,  werden  bloß  männ- 
liche Thiere  aus  anderen  Zuchtgebieten  angekauft.  Insbesondere  sind  es 
die  Subventionsstiere,  die  eingeführt  werden.  Man  kauft  sie  zumeist  im 
Kuhländchen  und  auf  den  Zuchtviehausstellungen  und  Stiermärkten  in 
Prerau.  Die  nichtsubventionirten  Stiere  entstammen  in  der  Regel  der 
Eigenzucht.  Weibliche  Rinder  werden  nur  selten  in  einem  fremden 
Zuchtgebiete  angekauft,  sie  entstammen  ebenfalls  der  Eigenzucht,  oder 
werden  auf  den  Viehmärkten  in  der  Gegend  selbst  angekauft.  Bloß  in  dem 
Misteker  Uebergangsgebiete  ist  ein  häufigerer  Viehwechsel  bemerkbar. 


*)  Im  gebirgigen  Theile  des  Gebietes  ist  die  Belegzeit  aber  doeli  hauptsächlich 
in  den  Monaten  Mai  bis  August;  dort  besteht  auch  die  Gepflogenheit,  jede  Kuh  öfter 
—  meist  dreimal  nacheinander  —  bespringen  zu  lassen.  (Anm.  d.  Red.) 
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Die  Ernährungsweise  der  Stiere  ist  nicht  viel  verschieden  von  der 
Ernährungsweise  der  weiblichen  Rinder.  Im  Winter  bekommen  sowohl 
die  Stiere  als  auch  die  Kühe  das  gleiche  Futter,  das  jenen  in  etwas 
größerer  Menge  verabreicht  wird.  Hie  und  da  bekommen  die  Stiere  eine 
Zugabe  von  Hafer  oder  Getreideschrot.  Leider  werden  sie  nur  zu  oft 
als  Mastthiere  angesehen  und  absichtlich  gut  gefüttert,  nicht  um 
sie  während  der  Sprungzeit  bei  Kraft  zu  erhalten,  sondern  um  sie 
auszumästen  und  baldmöglichst  verkaufen  zu  können.  Das  Spmng- 
geld  ist  vielen  eigennützigen  Stierhaltern  nur  ein  erwünschtes  Neben- 
einkommen. 

Während  des  Sommers  verbleiben  die  Stiere  im  Stalle  und  werden 
so  ernährt  wie  im  Winter. 

Die  weiblichen  Rinder  werden  nur  nach  dem  Abkalben  sorgfaltiger 
ernährt;  und  zwar  aus  Rücksicht  auf  das  Kalb. 

Die  Kälber  sind  nach  der  Geburt  je  nach  der  Größe  der  Kuh  ver- 
schieden stark.  Die  Kälber  des  kleinen  Bergschlages  sind  oft  nur  16 
bis  20  Kilogramm,  jene  vom  Thalschlage  30  bis  35,  ausnahmsweise  auch 
40  Kilogramm  schwer. 

Die  Ernährungsweise  der  Saugkälber  ist  je  nach  den  localen 
Verhältnissen  und  dem  Zuchtzwecke  verschieden.  Kälber,  die  aus  irgend 
welchem  Grunde  dem  Fleischhauer  verkauft  werden  sollen,  werden  bei  dem 
großen  Milchbedarfe  nicht  länger  als  4  bis  5  Tage,  sonst  bis  zu  2  Wochen 
gehalten  und  auch  während  dieser  Zeit  kümmerlich  ernährt,  indem  die 
meiste  Milch  zuerst  abgemolken  oder  bei  der  Tränkung  mit  der  Müch 
nur  zu  sehr  gespart  wird.  Nur  den  Erstlingskühen  werden  die  Kälber 
bis  4  Wochen  belassen. 

Die  zur  Aufzucht  bestimmten  Kälber  werden  iu  der  Regel  4  bis 
5  Wochen  mit  Milch  ernährt.  Im  Gebirge  läßt  man  die  Kälber  am 
Euter  saugen,  wogegen  im  Ober-Betschwathale  di6  Kälber  mit  kuhwarmer 
Milch  getränkt  werden.  Im  Mittel-  und  Ünter-Betschwathale  werden  die 
Kälber  14  Tage  von  der  Kuh  gesäugt,  dann  aber  mit  Milch  getränkt^ 
und  zwar  bis  zur  8.  auch  bis  zur  14.  Lebenswoche.  Nachher  bekommen 
sie  einen  lauen  Trank,  bestehend  aus  Wasser,  Mehl  und  Getreideschrot 
und  als  Beifutter  Wiesenheu  oder  Grummet.  Später  ernährt  man  sie  mit 
gekochten  Kartoffeln,  vermischt  mit  Hafer.  Anstatt  Hafer  gibt  man  auch 
Getreideschrot,  Schwarzmehl  und  Kleie.  Aus  denselben  Futtermitteln 
wird  auch  ein  Trank  bereitet.  Außerdem  bekommen  sie  nach  Belieben 
Wiesen-  oder  Kleeheu,  auch  Grummet,  im  Frühjahre  und  Sommer  auch 
Grünfutter.  Im  Gebirge  werden  die  Kühe  mit  den  Kälbern  auf  die  Weide 
ausgetrieben.  In  den  Betschwathälern  bleiben  die  Kälber  in  der  Eegel 
in  dem  Jahre,  wo  sie  geboren  wurden,  im  Stalle  und  werden  erst  in 
dem  nächstfolgenden  Jahre  auf  die  Weide  getrieben. 

Im  zweiten  Lebensjahre  werden  die  Aufzuchtskälber  ebenso  ge- 
füttert wie  die  erwachsenen  Kühe. 
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Da  die  Schlachtkälber  pur  zu  sehr  niedrigen  Preisen  verkäuflich  sind, 
nämlich  zu  einem  Preise  von  3,  5,  8  bis  12  Gulden  beim  Bergschlage 
und  8,  12  bis  20  Gulden  beim  Thalschlage,  zieht  man  die  Aufzucht  vor. 
Man  setzt  zwar  lieber  Kalbinnen  als  Stierkälber  ab,  doch  werden  auch 
Stierkälber  abgesetzt  und  zu  Ochsen  verschnitten.  Im  Gebirge  werden 
80  Procent  aller  Kälber  abgesetzt,  in  der  Umgebung  der  Städte,  wo 
fast  nur  Kalbinnen  aufgezogen  werden,  jedoch  nur  circa  54  Procent. 


5.  Winterernährung   und  Pflege  der  erwachsenen  Thiere. 

Die  Ernährungsweise  des  Karpathenviehes  während  des  Winters 
unterscheidet  sich  wenig  von  der  Ernährungsweise  der  Thiere  in  den 
übrigen  Zuchtgebieten  Mährens,  wohl  aber  die  Sommerfütterung,  die 
gleich  ist  der  in  allen  Gebirgsländern  üblichen  Weidefütterung. 

Die  Winterernährung  des  Karpathenviehes  unterscheidet  sich  nur 
durch  größere  Heugaben  von  der  in  der  Ebene  üblichen.  Heu  und 
Grummet  sind  die  einzigen  Wintervorräthe  im  Hochgebirge,  denn  von 
den  spärlichen  Strohvorräthen  kann  man  kaum  sprechen.  Einmal  in 
6  bis  10  Jahren  wird  eine  bessere  Getreide-  und  Strohernte  erzielt, 
in  den  übrigen  Jahren  wird  man  mit  dem  Stroh  bald  fertig.  In  besseren 
Lagen  ist  neben  Wiesen-  und  Kleeheu  und  Grummet  auch  noch  das 
Stroh  vom  Sommergetreide  das  Hauptfuttermittel  für  den  ganzen  Rind- 
viehstand. 

Als  Beifutter  verwendet  man  Hintergetreide,  Spreu  und  Abrechlinge, 
Futterrüben,  Kartoffeln,  Kohlrüben,  Krautblätter  und  Krautstengel  und 
verschiedene  Küchenabfälle.  Im  Betschwathale,  sowie  auch  in  den  Seiten- 
thälern  wird  im  Winter  auch  noch  getrocknetes  Bauralaub  gefüttert. 
Die  Lindenalleen  längs  der  Straßen  werden  der  Aeste  beraubt,  die  ge- 
trocknet und  für  den  Winter  aufbewahrt  werden.  Das  Laub  wird  dann 
anstatt  Heu  gefüttert. 

Von  einem  Zukauf  von  Futtermitteln  ist  keine  Eede.  In  Jahren, 
wo  Futtermangel  eintritt,  wird  das  überzählige  Vieh  einfach  abverkauft 
und  das  Nöthigste  so  karg  wie  möglich  ernährt. 

Im  Allgemeinen  sind  in  den  wallachischen  Karpathen  drei  Futter- 
zeiten üblich,  nämlich  um  6  Uhr  Früh,  12  Uhr  Mittags  und  6  Uhr 
Abends.  In  diese  Futterzeiten  fallen  auch  die  Melkstunden.  Im  Hazowitzer 
Thale  sind  4  Futterzeiten  üblich,  und  zwar  um  6,  12,  4  und  6  Uhr. 
Um  4  Uhr  verabreicht  man  aber  bloß  Stroh  und  Tränke. 

Das  Trockenfutter,  wie  Heu  und  Langstroh,  werden  als  Nachfutter 
gegeben,  wogegen  das  gehäckselte  Stroh,  Abrechlinge  und  Spreu  in  einem 
Gemisch  mit  gekochten  Rüben  oder  Kartoffeln,  beziehungsweise  je  nach 
dem  Vorrathe  mit  Kohlrüben,  Turnips,  Krautblättern  und  Krautstrunken 
gefüttert  wird. 
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Mit  Vorliebe  wird  den  Melkkühen  warme  Tränke,  enthaltend  Kleie, 
Schrot,  Schwarzmehl  und  gekochte  Kartoffeln,  verabreicht.  Da  im  Gebirge 
fast  keine  Schweinezucht  und  auch  keine  Schweinemast  betrieben  wird, 
bekommen  die  Kühe,  insbesondere  aber  die  Kalbinnen,  sämmtliche  Küchen- 
und  Molkereiabfälle.  Auf  diese  Weise  will  man  von  der  Kuh  mehr  Milch 
erzielen,  was  schließlich  auch  der  Fall  ist.  Man  zwingt  so  die  Kühe  zu 
einem  großen  Wasserconsum,  von  dem  das  Milchquantum  zwar  nicht 
einzig  abhängig  ist,  doch  aber  im  bedeutenden  Maße  beeinflußt  wird. 
Außerdem  bekommen  die  Kühe  in  dieser  Tränke  eine  im  Verhältnisse 
zu  dem  übrigen  Futter  reiche  Beigabe  von  werthvoUen  Futterstoffen, 
die  im  hohen  Maße  geeignet  sind,  nicht  nur  die  Milchquantität,  sondern 
in  diesem  Falle  besonders  die  Milchqualität  zu  bessern. 

Salz  wird  sämmtlichen  Thieren  wenig  verabreicht.  Die  Kai'pathen- 
bewohner  sind  sehr  oft  froh,  wenn  sie  Salz  fär  den  Hausgebrauch  in 
genügender  Menge  haben.  Sie  sehen  aber  die  Nothwendigkeit  regel- 
mäßiger Salzgaben  ein  und  es  wird  allgemein  der  Wunsch  ausgesprochen, 
das  Salz  möge  für  das  Vieh  billiger  werden. 

Da  das  Melkvieh  in  der  Regel  lauwarme  Tränke  nach  dem  Abfuttern 
bekommt,  ist  der  Bedarf  an  reinem  Wasser  gering.  Im  Bedar&falle  wird 
das  im  Stalle  in  Bütteln  abgestandene,  oder  auch  frisches  Brunnenwasser 
verabreicht. 

Die  Stallungen  sind  unansehnlich,  gewöhnlich  mit  dem  Wohn- 
gebäude  verbunden,  so  daß  man  von  der  Vorkammer  direct  in  den  Stall- 
raum gelangen  kann.  Femer  sind  sie  zu  niedrig  und  dunkel  und  daher 
auch  dumpfig  und  ungesund.  So  wie  das  Wohngebäude,  ist  auch  der 
Stall  aus  Holz.  Die  Fugen  sind  gut  mit  Moos  ausgestopft.  Im  Winter 
sind  selbst  die  kleinen  Fensterlöcher  vollkommen  verstopft,  so  daß  es 
in  den  Stallungen  auch  im  strengen  Winter  zwar  genügend  warm  ist, 
aber  an  Luft  und  Licht  mangelt.  Der  Stand  besteht  in  der  Regel  aas 
Lehmboden.  In  neuerer  Zeit  findet  man  über  diesen  öfters  einen  Bretter- 
boden gelegt.  Nur  zu  oft  ist  der  Stand  zu  niedrig  angelegt  und  folglich 
auch  naß.  Da  in  den  Karpathen  allgemein  Laubstreu  gebraucht  wird 
und  das  Laub  sekr  wenig  Jauche  absorbiren  kann,  haben  auch  die 
Thiere  viel  von  der  Feuchtigkeit  zu  leiden. 

In  neuerer  Zeit  werden  in  den  größeren  Ortschaften  statt  der 
hölzernen  Wohngebäude  Gebäude  aus  Mauerwerk  errichtet.  In  diesem 
Falle  werden  gleichzeitig  auch  die  Stallungen  umgebaut  und  ans  dem- 
selben Materiale  hergestellt.  Diese  neuen  Stallungen  entsprechen  so 
ziemlich  den  Anforderungen,  die  an  gute  und  zweckmäßige  Stallbauten 
gestellt  werden.  Sie  sind  geräumiger  und  lichter,  bei  ihnen  ist  auch 
für  den  Jaucheabzug  in  eine,  wenn  auch  nicht  immer  zweckmäßige 
Jauchengrube  vorgesorgt,  so  daß  die  Thiere  trotz  der  Laubstreu  trocken 
stehen.  Auch  sind  neuere  Stallbauten  nicht  unmittelbar  mit  den  Wohn- 
gebäuden verbunden. 
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Wie  erwähnt,  bildet  das  Vieh  den  werth vollsten  Besitz  der  Wallachen, 
weshalb  sie  ihm  auch  die  beste  Pflege  angedeihen  lassen.  Die  Liebe  zu 
ihrem  Vieh  muß  anerkannt  werden,  denn  sie  geht  so  weit,  daß  in  manchen 
Ortschaften  die  Kälber  sogar  im  Wohnzimmer  gepflegt  werden. 

Wie  überall,  gibt  es  wohl  auch  hier  Ausnahmen.  Im  Ganzen  ge- 
Bommen,  kann  aber  die  Pflege  als  gut  bezeichnet  werden.  Die  meisten 
Viehzüchter  putzen  das  Vieh  täglich,  die  wenigsten  nur  einmal  in  der 
Woche.  Am  sorgfältigsten  ist  die  Pflege  in  den  wohlhabenderen  Thälern, 
wo  sich  der  größere  Viehschlag  findet,  weniger  sorgfaltig  im  Hoch- 
gebirge. 

Da  die  Pflege  ziemlich  gut  ist,  ist  der  Gesundheitszustand  der 
Thiere  ebenfalls  gut.  Bei  Krankheiten  wird  nur  in  seltenen  Fällen  ein 
Thierarzt  gerufen,  denn  der  Wallache,  der  sich  selbst  durch  verschiedene 
Kräuter  und  Geheimmittel  curirt,  behandelt  auch  seine  erkrankten 
Thiere  selbst. 

6.  Ernährung  und  Pflege  während  der  Weidezeit. 

Wie  man  dieser  Abhandlung  entnehmen  kann,  erinnern  die  Ver- 
hältnisse in  den  Karpathen  an  die  Verhältnisse  der  Alpenländer.  So  hat 
vielfach  auch  die  Viehwirthschaft  in  den  wallachischen  Karpathen 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  jener  in  den  Alpen.  Das  wallachische  Gebirgs- 
vieh  ist  ebenso  wie  das  Alpenvieh  vom  ersten  Frühjahre  (Anfang  oder 
Mitte  Mai)  bis  zum  Spätherbste  auf  der  Weide  und  es  gibt  in  den  Kar- 
pathen auch  Sennereien.  In  den  Einzelheiten  bestehen  freilich  wesentliche 
Unterschiede,  was  schon  in  der  Ortsanlage  seinen  Grund  hat.  Die  Ort- 
schaften im  Gebirge  sind  selten  geschlossen,  die  einzelnen  Gebäude  liegen 
meist  inmitten  des  Besitzes  zerstreut.  In  Folge  dessen  ist  die  ganze 
Weidefläche  an  einzelne  Besitzer  vertheilt,  so  daß  größere  Gemeinde 
weiden  im  Gebirge  selten  vorkommen.  Im  Ober-Betschwathale,  wo  am 
häufigsten  zusammenhängende  Ortschaften  vorkommen,  findet  man  auch 
große  Gemeindeweiden,  ausnahmsweise  auch  weit  entfernte,  nur  durch 
Sommerung  ausnützbare  Privat-  oder  Gemeindeweiden.  Der  Alpenbauer 
kann  die  in  der  Nähe  des  Besitzes  befindlichen  Grasflächen  zum  größten 
Theile  für  den  Wintervorrath  ausnützen,  da  sein  Vieh  sich  auf  den 
entfernten  Almenweiden  durch  den  ganzen  Sommer  ernähren  kann,  wo- 
gegen der  wallachische  Karpathenbauer  bloß  auf  seine  in  der  Umgebung 
des  Besitzes  befindlichen  Grasflächen  beschränkt  ist.  Er  kann  deswegen 
nicht  so  viel  Vieh  halten  wie  sein  Genosse  in  den  Alpen  und  bat  außer- 
dem im  Winter  gar  oft  an  Futtermangel  zu  leiden;  denn  seine  Grund- 
fläche hat  nicht  nur  für  das  Vieh,  sondern  auch  für  seine  ganze  Familie 
den  Nahrungsbedarf  zu  decken. 

Dem  Wiesenbau  und  der  Melioration  der  beweideten  Flächen  wird 
leider  sehr  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  Wiese  und  Weide  werden 
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weder  gedüngt,  noch  irgendwie  gepflegt,  so  daß  manche  gute  Weide 
dnrch  Stechginster,  Disteln  und  andere  Unkräuter  verunreinigt  wird. 
Nnr  einzelne  Bauern,  die  keine  Jauchegruben  angelegt  haben,  dangen 
ihre  Wiesen  mit  Jauche.  Von  einer  Verbesserung  der  Wiesen  durch 
Einsaat  von  guten  Gräsern  oder  Grasgemengen  kann  bis  jetzt  keine 
Rede  sein,  da  den  Landwirthen  der  Kostenaufwand  im  Verhältniß  zum 
Bodenwerthe  nicht  lohnend  erscheint.  Dasselbe  gilt  von  der  Anwendung 
kfinstlicher  Düngemittel,  z.  B.  Xainit  und  Thomasphosphatmehl.  Es  gibt 
im  Gebirge  Lagen,  wo  man  1  Hetzen  Feld  noch  billiger  als  um  35  Gulden 
zu  kaufen  bekommt. 

Der  erste  Graswuchs  ist  ziemlich  ausgiebig  und  es  sind  fast  durch- 
aus gute  und  nahrhafte  Gräser  und  Blattpflanzen,  die  die  Grasnarbe 
bilden.  Der  zweite  Graswuchs  ist  jedoch  sehr  abhängig  von  dem  Eintritte 
der  Niederschläge.  Sind  die  Regengüsse  ausgiebig  genug,  so  gedeiht 
auch  noch  der  zweite  Schnitt  und  ist  die  zweite  Weide  ergiebig;  sonst 
ist  aber  der  Graswuchs  so  gering,  daß  die  Wiese  nur  beweidet,  die  Weide 
aber  gar  nicht  benützt  werden  kann.  Sind  Vorräthe  vorhanden,  wird 
das  Vieh  nach  der  Weide  zu  Hause  gefüttert;  anderenfalls  muß  es  sein 
Leben  kümmerlich  fristen,  bis  wieder  bessere  Zeiten  kommen.  Es  ist 
ein  Glück,  daß  das  Vieh  auch  eine  Hungerperiode  überdauern  kann. 

Das  Vieh  wird  zweimal  täglich  auf  die  Weide  ausgetrieben,  und  zwar 
zeitlich  nach  Sonnenaufgang,  nachdem  das  Melkvieh  abgemolken  wurde, 
und  bleibt  dann  bis  zu  der  Mittagsstunde  auf  der  Weide,  und  Nach- 
mittags nach  der  Abmelkung  gegen  2  Uhr,  von  wo  an  es  bis  Sonnen- 
untergang draußen  bleibt,  um  nach  der  Rückkunft  zum  drittenmale 
gemolken  zu  werden.  Nur  das  Galtvieh  bleibt  den  ganzen  Tag  auf  der 
Weide.  Zu  Hause  bekommt  das  Vieh  während  der  Melknng  Beifutter, 
das  für  Melkvieh  nur  bei  üppiger  Weide  ganz  entfällt. 

Die  Weidedauer  ist  von  der  Lage  abhängig.  In  geschützten  Lagen 
kann  schon  Mitte  Mai  ausgetrieben  werden,  wogegen  in  den  nördlichen 
Lagen  die  Weide  erst  im  Juni  benützt  werden  kann.  In  geschützten 
Lagen  findet  das  Vieh  noch  anfangs  November  eine  halbwegs  ausgiebige 
Weide,  wogegen  in  anderen  Lagen  die  Weideflächen  schon  Mitte 
October  nicht  mehr  beweidet  werden  können. 

In  der  Gegend  von  Neu-Hrosenkau  bleibt  das  Vieh  durch  die  ganze 
Weidesaison  auf  den  Gebirgsweiden.  Dort  ist  es  während  der  ungünstigen 
Zeit  in  eigens  eingerichteten  hölzernen  Sommerstallungen  untergebracht, 
wo  es  auch  übernachtet  und  gemolken  wird.  Zu  bemerken  ist  noch,  daß 
Reisigstreu  von  Nadelhölzern  als  Einstreu  dient.  Auch  das  Lager  des 
Wartepersonales  ist  dort  aus  Reisig  hergestellt. 

Auf  den  übrigen  Weiden  hat  das  Vieh  keine  Nothunterkunft,  höch- 
stens ist  es  vor  der  Sonne  durch  einzeln  stehende  Bäume  geschützt 
Brunnenanlagen  sind  höchst  selten;  da  aber  an  zahlreichen  Stellen 
Quellen  entspringen,  hat  das  Weidevieh  vom  Durste  nicht  zu  leiden. 
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Aufier  vom  Bindvieh  werden  die  Grasflächen  auch  noch  von  Ziegen 
und  Schafen  beweidet.  Der  gemeinsame  Austrieb  aller  dieser  Vieh- 
gattungen ist  aber  wenig  gebräuchlich.  Nur  einzelne  kleine  Landwirthe, 
die  von  jeder  Viehgattung  nur  wenig  Stücke  besitzen  und  ihre  eigene 
Privatweide  haben,  treiben  sämmtliches  Vieh  gemeinsam  unter  der  Auf- 
sicht eines  einzigen  Hirten,  oder  besser  gesagt,  Familienangehörigen, 
ans.  Sonst  bleibt  das  Bindvieh  von  den  übrigen  Viehgattungen  getrennt. 
Größere  Weideflächen  werden  dem  Rindviehe  belassen,  wogegen  Thal- 
schluchten und  muldenartige  kleinere  Vertiefungen  des  Terrains  durch 
Schafe  und  Ziegen  ausgenützt  werden.  Sind  größere  Gemeinde-  oder 
Privatweiden  vorhanden,  so  wird  auch  noch  das  Melkvieh  räumlich  vom 
übrigen  Rindvieh  getrennt.  Dem  Jungvieh  werden  in  der  Regel  bessere 
Weiden  angewiesen,  da  das  Melkvieh  während  der  Lactationsperiode 
ohnehin  Beifutter  erhält. 

In  der  wallachischen  Gebirgsgegend  ist  insbesondere  der  tata- 
rische Buchweizen  als  Grünfutterpflanze  verbreitet  und  der  gewöhnliche 
Buchweizen  vornehmlich  für  den  Hausgebrauch  bestimmt. 

Die  höchsten  Weiden  sind  bloß  für  Schafe  bestimmt,  so  z.  6.  stehen 
am  Badhoschtrücken  durch  den  ganzen  Sommer  Schafherden  unter  der 
AuMcht  von  zwei  Oberhirten,  von  denen  ein  jeder  eine  Sennerei  unter 
seiner  Leitung  hat.  Solcher  Schafsennereien  gibt  es  im  Karpathen- 
hochgebirge  eine  größere  Zahl. 

Die  Ergiebigkeit  der  Weideflächen  ist  nicht  überall  gleich  groß. 
In  manchen  Ortschaften  genügt  die  Weide  vollkommen,  in  anderen  nicht. 
Es  gibt  aber  auch  einzelne  Ortschaften,  wo  die  Weide  nicht  nur  für 
das  heimische  Vieh  vollkommen  genügt,  sondern  (wie  z.  B.  im  Orte 
Wigantitz)  auch  fremdes  Vieh  geweidet  wird.  Auch  einzelne  Besitzer 
haben  auf  ihren  eigenen  Weiden  fremdes  Vieh.  Für  ein  Stück  Jung- 
vieh zahlt  man  für  die  ganze  Weidezeit  von  Mai  bis  zum  Tage  des 
heiligen  Wenzeslaus  (28.  September)  5  bis  6  Gulden  Weidezins. 

Was  die  Auftheilung  der  Auslagen  anbelangt,  die  mit  der  Weide- 
haltong  verbunden  sind,  verfahrt  man  in  zweierlei  Weise.  Entweder 
wird  im  voraus  bestimmt,  wie  viel  Entschädigung  jeder  Viehhalter  für 
ein  Stück  zu  zahlen  hat,  oder  es  wird  erst  nach  den  Auslagen  im  be- 
treffenden Jahre  der  Beitrag  für  das  Stück  Vieh  bestimmt.  Im  ersten 
Falle  beträgt  der  Beitrag  für  das  Grasrecht  während  der  Weidezeit 
20  bis  30  Kreuzer  für  das  Klein-  und  Jungvieh,  und  40  bis  60  Kreuzer 
für  das  erwachsene  Vieh  per  Stück.  Der  Beitrag  wird  von  Zeit  zu  Zeit 
vom  Gemeindeausschusse  je  nach  dem  Aufwände  für  die  Weide  oder  auch 
nach  den  Ortsumlagen  bestimmt.  So  geschieht  es  auch  im  zweiten  Falle. 

Da  der  Aufwand  für  die  Weideverbesserung  in  der  Regel  sehr 
gering  ist,  entfällt  auf  ein  Grasrecht  auch  nur  ein  geringer  Betrag. 
Gewöhnlich  sind  es  bloß  Steuern,  Landes-  und  Bezirksumlagen  für  die 
Weideflächen,    die   aufgetheilt  werden.   Da   der   ilirt    gewöhnlich    von 
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einzelueD  Viehbesitzern  besonders  entlohnt  wird,  so  werden  seine  Er- 
haltungskosten  nicbt  in  den  Weideaufwand  eingerechnet. 

Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  in  den  Sennereien,  wo  aus- 
schließlich Schafzucht  betrieben  wird,  deren  Beschreibung  jedoch  nicht 
Zweck  dieser  Darstellung  ist.  Eine  Art  Alpensennereien,  wo  die  Milch  von 
Kühen  einer  ganzen  Gemeinde  verarbeitet  wQrde,  gibt  es  in  den  Earpathen 
nicht.  Wie  erwähnt,  sind  es  nur  einzelne  größere  Besitzer^  die  eine 
eigene  Gebirgsweide  mit  einer  Sennerei  besitzen  und  auf  der  Weide 
15  bis  30  Stfick  Großvieh  halten.  Der  Oberhirt  wird  in  Naturalien  ent- 
lohnt, und  zwar  in  Form  von  Kartoffeln  und  Roggenfeld  und  einem  An- 
theile  an  den  Molkereiproducten. 

Nebenbei  gesagt,  spielen  die  Naturalien  im  dortigen  Geschäfts- 
verkehre noch  immer  die  größte  Rolle;  so  werden  Colonialwaaren,  Salz, 
ja  sogar  Tabak  mit  Eiern,  Butter,  Schmalz  und  ähnlichen  Artikeln 
bezahlt.  Leider  genügen  aber  oft  sämmtliche  Naturalien  nichts  um  den 
Bedarf  zu  decken.  Trotzdem  die  Wallachen,  was  Anspruchslosigkeit 
anbelangt,  als  Muster  bezeichnet  werden  können,  verarmen  sie  in  Folge 
des  Niederganges  der  Landwirthschaft. 

Eine  Subventionirung  von  musterhaften  Weide-  und  Wiesenanlagen, 
von  Verbesserungen  des  Graswuchses  durch  Einsaat  geeigneter  Kleegras- 
mischungen und  von  Meliorationen  der  Grasflächen  wäre  sehr  erwünscht 

7.  Das  Molkereiwesen. 

Außer  der  Viehaufzucht  wird  der  Milchproduction  die  größte  Auf- 
merksamkeit geschenkt.  Der  Ertrag  aus  dem  verkauften  Jungvieh  mnS 
die  Jahresauslagen  an  Steueiii,  Umlagen  und  anderen  größeren  Betrages, 
jener  aus  der  Milch  und  den  Molkereiproducten  aber  die  sonstiges 
laufenden  Ausgaben  decken. 

Die  Milch wirthschaft  wird  in  primitivster  Form  betrieben.  Am 
einfachsten  ist  der  directe  Verkauf  der  Milch  in  der  Umgebung  größerer 
Ortschaften,  wie  z.  B.  Wall.-Meseritsch,  Wsetin,  Erasna  und  Roznao. 
Die  Milch  wird  in  geeigneten  Gefässen,  in  neuerer  Zeit  fast  aus- 
schließlich in  Blechgefäßen,  an  einzelne  Abnehmer  per  Liter  am 
6  bis  8  Kreuzer  verkauft. 

In  der  Cursaison  des  klimatischen  und  Molkencurortes  Roznan  wird 
die  Milch  auch  aus  entfernten  Gebirgspasseken  nach  Ro2nau  befördert 
und  sehr  gut  verwerthet.  Den  Curgästen  wird  nämlich  das  Trinken 
sowohl  der  frischen  als  auch  der  geronnenen  Sauermilch  besonders 
empfohlen,  so  daß  der  Milchconsum  in  Roznau  bedeutend  ist. 

Die  Molke,  welche  die  Curgäste  einmal  täglich  in  den  Frühstunden 
im  gekochten  Zustande  zu  sich  nehmen,  entstammt  aber  nicht  der  Kuh- 
milch, sondern  der  Schafmilch,  die  von  den  Gebirgssennereien  (salase) 
täglich  in  das  Curhaus  gebracht  und  dort  unter  Aufsicht  eines  Curar^tes 
gekocht  und  verabfolgt  wird. 
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Die  Güte  der  Milch  wird  von  den  Cargästen  allgemein  gelobt. 

In  den  kleineren,  vom  Markte  entfernten  Ortschaften  wird  die 
Milch  nicht  yerkanft,  ist  oft  anch  gar  nicht  erhältlich,  da  die  Bewohner 
anders  eingerichtet  sind.  Ein  Theil  der  Milch  wird  von  der  Familie 
consnmirt,  ein  kleiner  Theil  für  das  Jungvieh  (Kälbervieh)  belassen; 
was  übrig  bleibt,  läßt  man  in  (ganz  unzweckmäßigen)  hohen  irdenen 
Gefäßen  aufrahmen.  Ist  ein  Gefäß  vollgefüllt,  so  wii'd  um  keinen 
Preis  ein  kleineres  Quantum  abverkauft,  sondern  es  wird  die  Milch  in 
den  (auch  selten  zweckentsprechenden)  Eellerlocalitäten  zum  Ausrahmen 
aufgestellt.  Nach  2  bis  3  Tagen  wird  der  Rahm  mittelst  eines  Suppen-: 
Schöpflöffels  abgenommen  und  in  ein  anderes  größeres  Gefäß  gegossen. 
Hat  man  genügend  Kahm,  so  wird  gebuttert. 

Die  Butterung  wird  in  einem  Stoßbutterfasse  in  gewöhnlicher  Weise 
vorgenommen.  Nach  dem  Ausbuttem  wird  die  Buttermilch  abgegossen, 
die  Butter  in  größere  Klumpen  zusammengepreßt,  im  Wasser  zwischen 
den  Händen  ausgeknetet  und  dann  mit  den  Händen  in  längliche  pfund- 
schwere Stücke  ausgeformt.  Die  wallachischen  Gebirgsleute  sind  mit 
den  neuen  Gewichten  durchaus  noch  nicht  vertraut,  ja  sie  benützen 
im  Haushalte  noch  die  primitivsten  Waagen  und  als  Gewichte  oft 
Steine. 

Die  Qualität  der  Butter  ist  trotz  dieser  Erzeugungsweise  nicht 
schlecht 

Der  Preis  für  das  Pfund  Butter  beträgt  38,  40  bis  42  Kreuzer; 
für  das  Kilogramm  je  nach  der  Jahreszeit  70  bis  90  Kreuzer. 

Die  Buttermilch  ist  eine  verbreitete  Volksnahrung  und  wird  mit 
Vorliebe  mit  Erdäpfeln  verzehrt.  Dem  Vieh  wird  Buttermilch  nur  aus- 
nahmsweise gegeben.  Irgendwelche  Erzeugnisse  aus  Buttermilch  sind 
in  dieser  Gegend  unbekannt. 

Die  während  des  Aufrahmens  geronnene  Sauermilch  wird  bei 
mäßiger  Wärme  erhitzt,  wobei  sich  der  Quark  bildet.  Der  Quark  wird 
in  einem  Leinensacke  ausgepreßt,  in  V^  bis  1  Pfund  schwere  Stücke 
zerschnitten  und  auf  den  Wochenmärkten  zum  Verkaufe  angeboten.  Man 
erzielt  hierbei  einen  Erlös  von  12  bis  18  Kreuzer  für  1  Kilogramm.  Käse 
wird  weder  aus  der  süßen  noch  aus  der  saueren  Milch  bereitet.  Der 
in  den  Karpathen  bekannte  Brimsenkäse  wird  in  den  Gebirgssennereien 
aus  Schafmilch  bereitet.  Unter  dem  Radhoschtberge  wird  der  aus 
letzterer  gewonnene  Topfen  oft  mit  dem  gewöhnlichen  in  einer  Quark* 
mfihle  vermischt  und  auf  diese  Art  verfälscht,  was  jedoch  nur  von 
nicht  reellen  Geschäftsleuten  geschieht.  Der  nicht  verkaufte  Quark 
wird  zur  Bereitung  verschiedener  Speisen  verwendet,  zuweilen  auch 
fein  zerbröckelt,  mit  Kümmel  und  Salz  vermischt  und  zum  Schmierkäse 
ausreifen  gelassen. 

Die  Molke  wird,  falls  Schweine  gehalten  werden,  an  diese  ver- 
futtert; sonst  dem  Rindvieh  mit  der  Tränke  verabreicht. 

Rinder  MUuen«.  17 
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Die  be»ckiiebenen  Molkereiproducte  werden  tkeils  in  der  Familie 
selbst  verbraucht,  theils  in  Ro^nau,  Wall.-Meseritsch  und  Wsetin  auf 
Wochenmärkten  verkauft.  Einzelne  Händler  kaufen  auf  den  Märkten 
große  Mengen  von  Butter,  die  sie  nach  allen  Gegenden  exportiren.  Viel 
Butter  geht  nach  Deutschland,  etwas  nach  Prag  und  Wien,  ein  Theil 
sogar  nach  Dalmatien.  Importirt  werden  die  Olmtttzer  Sauermilchkäse, 
die  sogenannten  Quargeln. 

Genossenschaftlich  wird  die  Milch  nicht  verarbeitet,  obwohl  in 
einigen  Ortschafben  des  Ober-  Bet^chwathales  Molkereigenossenschaften 
am  Platze  wären. 

Die  Gebirgssennereien  sind  ebenfalls  primitiv  eingerichtet  Aus  der 
Schafmilch  wird  hier  der  schon  erwähnte  Käse  und  die  Molkenbutter  bereitet, 
aus  der  Kuhmilch  nur  Butter  und  Quark  hergestellt.  Da  der  Kessel  über 
freiem  Feuer  angewärmt  wird,  haben  die  Molkereiproducte  oft  einen  Rauch- 
nachgeschmack. Sonst  ist  jedoch  die  Schafbutter  von  guter  Qualität. 

Die  Bereitungsweise  einzelner  Producte  differirt  nicht  von  der 
sonst  ttblichen  und  bereits  beschriebenen. 

8.  Maßnahmen  zur  Förderung  der  Rindviehzucht. 

In  den  wallachischen  Bezirken  gibt  es  eine  Anzahl  von  landwirtli- 
schaftlichen  Vereinen,  die  bestrebt  sind,  die  Rindviehzncht  zu  heben. 
Hand  in  Hand  mit  den  Rindviehzuchtscommssionen  ist  es  ihnen  auch 
thatsächlich  schon  gelungen,  Manches  zu  leisten.  So  ist  z.  B.  die  Zucht 
des  jetzigen  größeren  Thalschlages  ihr  Verdienst 

Alljährlich  werden  auf  Zuchtstierausstellungen  und  Märkten 
werthvoUe  Stiere  angekauft  und  in  geeigneten  Gemeinden  aufgestellt. 
Auf  diese  Weise  ergibt  sich  in  mancher  Ortschaft  ein  Fortschritt  Der 
Ro^nauer  Bezirksverein  hat  im  Jahre  1896  eine  gelungene  Rindvieh- 
ausstellung veranstaltet,  und  diese  Ausstellung  allein  bewies  schon,  daii 
die  wallachischen  Rinder  veredelungsfahig  sind.  Nur  sollten  auch  hier 
eigene  Zuchtgenossenschaften  errichtet  werden.  Ein  landwirthschaftlicher 
Verein  hat  zu  viel  Aufgaben;  es  wäre  also  eine  Specialgenossenschaft 
zur  Förderung  der  Zucht  des  wallachischen  Rindes  wohl  am  Platze. 
Die  Viehzuchtsgenossenschaften  sollten  auch  mit  gewissen  Befugnissen 
ausgestattet  werden;  besonders  wäre  es  z.B.  erwünscht,  ihnen  dieLicenz* 
ertheilung  für  die  Stiere  zu  überlassen. 

9.  Viehhandel,  Viehmärkte  und  Viehpreise. 

Der  Viehhandel  ist  ganz  besonders  von  dem  Rufe  eines  Vieh- 
schlages abhängig.  Wird  ein  gewisser  Viehschlag  durch  irgendwelche 
Eigenschaften  bekannt  und  macht  man  für  ihn  entsprechend  Eeclame, 
so  entsteht  in  der  betreffenden  Gegend  bald   ein  reger  Viehhandel.  Es 
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werden  dann  auch  Tbiere  verkauft,  die  gar  nicht  dem  gesuchten  Schlage 
angehören.  So  ist  beispielsweise  bekannt,  dafi  im  Algäu  nicht  so  viel 
Vieh  producirt  werden  kann,  als  dort  thatsächlich  verkauft  wird. 

Das  wallachische  Rind  entbehrt  jeder  Reclame,  es  ist  deswegen 
der  Viehhandel  bloß  auf  eigene  Märkte  angewiesen.  Dennoch  bleibt  das 
wallachische  Rind  nicht  ganz  in  seiner  Heimat,  sondern  wird  von  Vieh- 
händlern angekauft  und  unter  verschiedenen  Namen  exportirt,  nachdem 
dieselben  im  veredelten  wallachischen  Rinde  einen  exportfähigen  Rind- 
viehschlag erkennen. 

Aber  auch  der  kleine,  unansehnliche  Bergschlag  kommt  auf  ent- 
ferntere Märkte.  Auf  jedem  Markte  in  Prerau  z.  B.  kann  man  einige 
Bergkühe  sehen. 

Die  bedeutendsten  Viehmärkte  für  den  wallachLschen  Rindvieh- 
schlag finden  statt  in  Wall.-Meseritsch,  Wall.-Klobouk,  Wisowitz,  Ro2nau, 
Neu-Hrosenkau,  Frankstadt  und  Keltsch. 

Die  Preise  für  einzelne  Stücke  sind  nach  dem  Alter  verschieden; 
der  kleine  Bergschlag  ist  entsprechend  billiger  als  der  größere  Thal- 
schlag. 

Im  Ganzen  genommen  können  folgende  Preise  angenommen  werden: 


für  eine  junge  vollmelkende  Kuh  . 
n      n     ältere  „  „ 

fy     dreijährige  trächtige  Ealbin 
„     zweijährige  Kalbin    .   .   . 

„     Jährlingskalbin 

vierjährige  Ochsen  das  Paar  . 

dreijährige        „         „        „      . 

zweijährige       „         „        „      . 

einen  Jährlingsochsen   .... 

„      zweijährigen  Zuchtstier  . 

„      Sprungstier  (1  bis  IV2  Jahre) 

ein    Absatzkalb  zum  Aufziehen    . 


.    60  bis 

40    „ 
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30 
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II.  Das  Vieh  der  Slovakei. 
1.  Farbe,  Größe  und  Form  des  Körpers. 

a)  Farbe. 

Die  Bestrebungen  der  Neuzeit  nach  Hebung  und  Veredelung  der 
heimischen  Rindviehschläge  in  Mähren  sind  auch  beim  slovakischen 
Rindviehschlage  nicht  ohne  Einfluß  geblieben.  Dessen  jetzt  vorkommende 
Farbe  sammt  Abzeichen  ist  im  großen  Ganzen  nicht  mehr  einheitlich, 
sondern  variirt  je  nach  dem  zur  beabsichtigten  Veredelung  ver- 
wendeten Schlage.    Doch    diese   Veredelungsbestrebungen    konnten    im 

17* 
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Oesammtgebiete  noch  nicht  durchgreifen,  und  so  findet  man  Districte,  wo 
die  ursprüngliche  Farbe  noch  ziemlich  erhalten  ist;  es  sind  dies 
Gebiete,  wo  (wie  im  wallachischen  Hochgebirge)  infolge  örtlicher  und 
wirthschaftlicher  Zustände  mit  einem  fremden  Schlage  schwer  durchzu- 
dringen ist.  Auch  hier  sind  es  die  im  Gebirge  gelegenen  und  von  den 
wechselnden  wirthschaftlichen  Einflüssen  isolirten  Gemeinden,  die  den 
Typus  und  die  Farbe  des  alten  Viehschlages  beibehielten. 

Im  Verbreitungsgebiete  des  slovakischen  Bindviehschlges  kann 
man  nachfolgende  Farbenyarietäten  finden:  1.  die  einfiLrbig  rothe  bis 
rothbraune,  2.  die  roth-  und  weissfleckige,  3.  die  buntfleckige. 

Die  einheitliche  rothbraune  Farbe,  welche  die  Voigtländer  und 
Egerländer  Rinder  charakterisirt,  ist  wahrscheinlich  die  ursprüngliche 
Farbe  des  slovakischen  Rindviehschlages.  Sie  kommt  in  verschiedenen 
Nuancen  von  dunkelbrannroth  bis  hellroth  vor.  Die  lebhaft  rothbraune 
Farbe  ohne  Abzeichen  ist  jedoch  als  die  typische  zu  bezeichnen.  Wie  b« 
manchen  anderen  einfarbigen  Viehschlägen,  kommen  auch  beim  slovakischen 
Bothvieh  an  manchen  Körperstellen  dunklere  oder  hellere  Partien  vor. 
Diese  Partien  sind  nicht  scharf  abgegrenzt,  sondern  gehen  unmerklich 
ineinander  über.  Schwach  dunkler  ist  die  Vorbrust  schattirt.  Ent- 
schiedener kommt  die  dunklere  Schattirung  zum  Vorschein  am  vorderen 
Theile  des  Vorderkniegelenkes  und  des  Fesselgelenkes,  sowie  an  den 
äußeren  Flächen  der  Sprunggelenke.  Die  Bauchfläche,  die  bei  einfarbigen 
Viehschlägen  häufig  lichter  gefärbt  ist,  hat  beim  slovakischen  Rinde 
dieselbe  lebhaft  rothe  Farbe  wie  die  übrigen  Körpertheile.  Nur  das 
Euter  bei  weiblichen  Thieren  und  der  Hodensack  der  männlichen  Thiere 
sind  heller  gefärbt. 

Bei  hellroth  pigmentirten  Thieren  ist  die  dunklere  Schattirung 
weniger  auffallend,  desto  mehr  aber  die  hellere. 

Das  Flotzmaul  ist  beim  rothbraunen  slovakischen  Rindertypns 
nicht  bei  allen  Individuen  gleich  gefärbt,  sondern  bald  hellroth,  bald 
fahlroth,  grauroth  oder  grau.  Ein  fleckiges  Flotzmaul  ist  regelmäßig 
mit  einer  buntfleckigen  Körperfarbe  in  Verbindung. 

Die  Farbe  der  Hörner  und  der  Klauen  wechselt  je  nach  dem 
Hautpigment  und  der  Farbe  des  Flotzmaules.  Ist  dieses  hellroth, 
so  sind  Hörn  und  Klauen  auch  hell,  und  sie  sind  dunkel,  wenn  das 
Flotzmaul  dunkel  gefärbt  ist  Bei  hellrothem  Flotzmanl  sind  die 
Hörner  an  der  Basis  weißlich  angelaufen,  die  Hornspitzen  sind  in  ver- 
schiedenen lichteren  oder  dunkleren  Nuancen  wachsgelb;  bei  dunklem 
sind  die  Homer  an  der  Basis  weiß  und  gegen  die  schwarzen  Horn- 
spitzen gestriemt.  Die  Klauen  haben  gewöhnlich  die  Farbe  der  Hom- 
spitze. 

Man  kann  annehmen,  daß  im  Zuchtgebiete  des  reinen  slovakischen 
Rindviehschlages  etwa  Vs  des  ganzen  Viehstandes  einfarbig  roth 
sind;  das  restliche  Vieh  ist  größtentheils   roth   und  hat    an  einzelnen 
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Eörperstellen  weiße  Flecken.  Am  häufigsten  sind  Unterbrast  und  Bauch, 
oft  auch  Fasse  und  der  Schwanz  weifi,  seltener  sind  weiße  Flecken 
am  Bnmpfe.  Das  eigentliche  hier  vorkommende  Fleckvieh  hat  seine 
Farbe  den  aus  fremden  Zuchtgebieten  angekauften  Sprungstieren  zu 
verdanken.  Falls  keine  fremde  Farbe  eingemischt  wurde,  was  die  Regel 
ist,  bleibt  das  Flotzmaul  hellroth.  Das  fleckige  Flotzmaul  ist  immer  ein 
Zeichen  der  Einmischung  fremder  Schläge. 

Die  Farbe  an  den  Hörnern  und  Klauen  ist  bei  Kreuzungen  auch 
nicht  mehr  einheitlich.  Man  findet  gelbe  und  schwarze  Hornspitzen  und 
gelbe^  schwarze  und  weiße,  auch  zur  Hälfte  weiße,  zur  Hälfte  dunkel- 
gelbe bis  schwarze  Klauen.  Ganz  weiße  Klauen  sind  gewöhnlich  bei 
Thieren  mit  weißen  Füßen  anzutreffen.  [ 

b)  Gröfie. 

Sowie  der  wallachische  Bergschlag,  gehört  auch  der  reine  slo- 
vakische  Landschlag  zu  den  leichteren  Bindviehschlägen;  doch  ist  dieser 
trotz  ähnlicher  natürlicher  Lebensbedingungen  viel  kräftiger  entwickelt 
als  der  wallachische.  Es  beträgt  im  Mittel: 

beim  flloyakieoheo  beim  wallaohisohen 

Binde 

die  Höhe  des  Widerristes  116  Gentimeter  100  Centimeter 

die  Rumptlänge  145         „  114         „ 

Die  mittlere  Höhe  ist  um  16  Centimeter,  die  Rumpf  länge  um  31  Genti- 
meter größer  als  bei  dem  wallachischen  Höhenschlage.  Drückt  man  die 
betreffenden  Dimensionen  in  percentuellen  Verhältnißzahlen  aus,  so 
beträgt  im  Mittel 

beim  siovakischen  Rinde  beim  waliachisohen  Rinde 

die  Widerristhöhe         80  Procent  87  Procent  der  Rumpflänge 

die  Rurapflänge  125        „  114        „      der  Widerristhöhe. 

Beim  siovakischen  Landschlage  ist  also  die  Widerristhöhe  gegenüber 
der  Rumpfläge  um  7  Procent  kleiner  und  die  Rumpflänge  zu  der 
Widerristhöhe  um  14  Procent  größer  als  beim  wallachischen. 

Das  slovakische  Vieh  ist  somit  im  Verhältnisse  zur  Widerristhöhe 
viel  länger  als  das  wallachische.  Auf  Grund  dieser  relativen  Zahlen 
kann  man  den  Rumpf  des  wallachischen  Rindes  als  gedrungen,  dagegen 
den  des  siovakischen  als  gestreckt  bezeichnen. 

Der  Unterschied  zwischen  Höhe  und  Rumpf  länge  innerhalb  des 
siovakischen  Rindviehschlages   ist  viel  größer   als   beim  wallachischen 
Schlage.  In  den  Dimensionen  sind  folgende  Schwankungen  zu  verzeichnen: 
für  die  Körperhöhe  zwischen  112  bis  129  Centimeter 
für  die  Rumpflänge        „  136  bis  156         „ 
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Nach  der  Schätzung  der  in  verschiedenen  Ortschaften  auf  den 
Weideplätzen  beobachteten  Rinder  dürfte  etwa  die  Hälfte  der  Thiere 
die  Widerristhöhe  von  115  bis  120  Centimeter,  '/^  die  Höhe  unter 
115  Centimeter  und  V4  die  Höhe  über  120  Centimeter  besitzen. 

Bei  sämmtlichen  gemessenen  Thieren  wurde  das  Lebendgewicht 
mittelst  des  von  Jules  Crevat  construirten  Meßbandes  bestimmt.  Auf 
Grundlage  dieser  Bestimmungen  kann  das  mittlere  Lebendgewicht  mit 
340  Kilogramm  angenommen  werden.  Das  Gewicht  der  leichtesten  er- 
wachsenen Kuh  betrug  290  Kilogramm,  jenes  der  schwersten  Kuh  370  Kilo- 
gramm, und  zwar  im  nngemästeten  und  nicht  trächtigen  Zustande. 

Die  männlichen  Thiere  erreichen  eine  viel  größere  Körperhöhe 
und  ein  größeres  Körpergewicht.  Daß  männliche  Thiere  in  der  Regel 
die  weiblichen  in  den  Höhen-  und  Längendimensionen  übertreften, 
ist  bei  unserem  Hausrinde  eine  allgemeine  Erscheinung;  bei  den 
wenigsten  Eindviehschlägen  ist  jedoch  der  Unterschied  so  groß,  wie 
beim  slovakischen. 

Erwachsene  Ochsen  werden  bis  140  Centimeter  hoch  und  160  Centi- 
meter lang  und  sind  selbst  im  mageren  Zustande  während  der  Arbeits- 
zeit noch  600  Kilogramm  schwer.  Die  männlichen  Thiere  werden  in 
der  Slovakei  aber  auch  besser  als  die  weiblichen  gehalten,  die  nicht 
immer  eine  genügende  Menge  nahrhaften  Futters  haben.  In  der  That 
hat  man  beobachtet,  daß  das  slovakische  Jungvieh,  wenn  es  anter 
bessere  Ernährungsverhältnisse  kommt,  sich  viel  mehr  entwickelt. 

So  wie  der  Hannake  seine  Pferde  begünstigt  und  das  Eindvieh 
mehr  oder  weniger  vernachlässigt,  so  begünstigt  der  slovakische  Bauer 
seine  Ochsen  gegenüber  den  Kühen.  Er  verwerthet  nämlich  seine  Ochsen 
viel  besser  als  die  Kühe.  Die  Ochsenaufzucht  zum  Zugdienste  ist  einer 
der  Hauptbetriebszweige  in  den  slovakischen  Karpathen. 

c)  Die  Körperform- 

Betrachtet  man  die  beiden  Karpathen-Rindviehschläge,  so  bemerkt 
man  sofort  große  Unterschiede  in  der  Körperform.  Schon  der  Vergleich 
zwischen  den  Höhen-  und  Längendimensionen  beider  Stämme  hat  ge- 
zeigt, daß  beide  Typen  nicht  in  naher  Verwandtschaft  stehen  können, 
trotzdem  beide  demselben  Gebirge  angehören  und  trotzdem  sie  in  enger 
Nachbarschaft  leben.  Die  Unterschiede  treten  noch  mehr  hervor,  wenn 
man  einzelne  Körperformen  näher  untersucht. 

Es  ist  wieder  die  Kopfform,  welche  dem  slovakischen  Vieh  sein 
eigenes  Gepräge  gibt.  Der  Kopf  ist  im  Verhältnisse  zur  Körperlänge 
viel  kürzer  als  beim  wallachischen  Rindviehschlage.  Seine  absolute  Länge 
von  43  Centimeter  ist  fast  dieselbe  wie  bei  dem  Nachbarvieh,  bei  dem 
sie  42  Centimeter  beträgt.  Die  relative  Länge  ist  aber  so  verschieden, 
daß   beide   Kopfformen   fast   an   Extreme   grenzen.    Beim   slovakischen 
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Schlage  beträgt  die  Kopflänge  29'6  Procent  der  Körperlänge,  sie  gehört 
also  nach  Werner  zu  den  mittellangen  Köpfen  (29  bis  32  Procent), 
steht  aber  fast  an  der  Grenze  der  kurzen  Köpfe.  Der  Kopf  der  wallachi- 
schen Kühe  mit  36*8  Procent  der  Bumpflänge  muß  dagegen  nach 
Werner  schon  zu  den  sehr  langen  Köpfen  gerechnet  werden  (über 
34  Procent).  Das  Verhältniß  der  Stirnlänge  zur  Nasenlänge  ist  beim 
slovakischen  Yiehe  viel  günstiger  als  beim  wallachischen.  Es  beträgt 

die  StircläDge  in  Prooenten         die  Nasenlänge  in  Procenten 
der  Kopflänge  der  Kopflänge 

bei  dem  slovakischen 

Kindviehschlage  46*5  53-5 

bei  dem  wallachischen 

Rindviehschlage  35  65 

Die  Stirn  ist  zwar  auch  beim  slovakischen  Rindviehschlage  kurz, 
aber  nicht  mehr  so  kurz  wie  beim  wallachischen.  Die  Nase  ist  zwar 
lang  (nach  Werner  53  bis  55  Procent),  grenzt  aber  fast  an  die  mittlere 
Nasenlänge.  In  Folge  dieser  Längenverhältnisse  hat  der  Kopf  ein 
gefalliges  Aussehen. 

Die  Längen-  und  Breitendimensionen  der  Stirn  sind  einander  fast 
gleich^  so  daß  die  Stirn  quadratisch  erscheint.  In  der  Schläfenlinie 
verengt  sie  sich  ?war,  aber  nicht  bedeutend.  Es  beträgt  nämlich  die 
Schläfenlinie  im  Durchschnitte  155  Centimeter,  wogegen  die  Augen- 
linie 20  Centimeter  breit  ist.  Zwischen  den  Augen  ist  die  Stirn  nur 
wenig  eingebogen.  Die  Haut  liegt  an  der  Stirn  fest  an,  so  daß  keine 
Runzeln  gebildet  werden^  wie  es  beim  wallachischen  Rinde  vorzukommen 
pflegt.  Der  Stirnwulst  überragt  das  Hinterhaupt  merklich.  Die  Zwischen- 
hornlinie  ist  gegen  die  Mitte  zu  nach  vorn  ein  wenig  ausgebogen.  Die 
Hörner  sind  walzenförmig,  seitwärts  und  aufwärts  gerichtet  und  haben 
eine  mittlere  Länge.  Die  absolute  Hornlänge  beträgt  im  Mittel  22  Centi- 
meter, die  relative  61  Procent  der  Kopflänge.  Die  Hornspitzen  sind  30 
bis  45  Centimeter  weit  voneinander  entfernt.  Die  Nase  ist  an  der 
Wurzel  eingesenkt,  ziemlich  breit  und  gewölbt.  Die  Maulbreite  ist  der 
Kopfbreite  angemessen. 

Ebenso  ist  die  Wangenlinie  mit  4M  Procent  der  Kopflänge  den 
Kopfdimensionen  proportional. 

Die  Ohren  sind  leicht  beweglich,  verhältnißmäßig  schmal,  lang  und 
ziemlich  fein. 

Der  Gesichtswinkel  weicht  von  den  mittleren  Zahlen  nicht  weit 
ab,  er  beträgt  45  bis  47  Procent. 

Der  Hals  ist  sehr  lang,  verhältnißmäßig  noch  länger  als  beim 
wallachiscben  Rinde.  Seine  Länge  beträgt  nämlich  40  Procent  der  Rumpf- 
länge. Trotz  der  Länge   erscheint  er  aber  nicht  besonders  schlank,  da 


264  ^*"  Oebl«t  der  Hanna  nnd  der  Karpathen. 

er  viel  breiter  ist  als  der  des  wallachischen  Rindes.  Die  Wamme  ist  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  kurz. 

Der  Widerrist  ist  hoch  und  scharf,  die  Rückenpartie  lang,  wobei 
der  Racken  gut  gewölbt  und  ziemlich  breit  und  kräftig  ist.  Das  Ereaz 
ist  über  die  Rückenlinie  nur  wenig  erhoben,  dafür  die  Schwanzwurzel 
hoch  angesetzt.  Das  Hintertheil  ist  zumeist  beiderseits  etwas  abgedacht, 
und  nicht  besonders  breit,  übrigens  aber  der  übrigen  Rumpfbreite  an- 
gemessen. 

Die  Schultern  sind  wie  beim  wallachischen  Schlage  sehr  gut  ge- 
stellt, haben  eine  angemessene  Schräge  und  Länge. 

Die  Buggelenke  liegen  zwar  der  Brust  fest  an,  lassen  den  Thieren 
aber  eine  vollkommen  freie  Beweglichkeit.  Da  die  EUbogenhOcker  den- 
selben Abstand  wie  die  Buggelenke  haben,  erscheint  der  Vorderrumpf 
gut  unterstützt.  Die  Höhe  der  Ellbogenhöcker  beträgt  im  Durchschnitt 
67  Centimeter  oder  46  Procent  der  Rumpf  länge,  beziehungsweise  56-8 
Procent  der  Widerristhöhe;  die  Vorderkniehöhe  beträgt  37  Centimeter 
oder  25*5  Procent  der  Rumpflänge,  beziehungsweise  31-9  Procent  der 
Widerristhöhe.  Sowohl  die  Ellbogen-^  wie  anch  die  Kniehöhe  sind  als  hoch, 
aber  nicht  als  ungünstig  zu  bezeichnen. 

Ebenso  vortheilhaft  sind  die  Hinterglieder  gestellt. 

Eine  säbelbeinige  und  kuhhessige  Stellung  ist  beim  slovakischen 
Yiehschlage  seltener  zu  finden. 

Die  Sprunggelenkshöhe  beträgt  im  Mittel  47  Centimeter  oder 
32  Procent  der  Rumpflänge  und  38  Procent  der  Ereuzhöhe,  sie  äl)e^ 
schreitet  somit  die  mittleren  Maße  nicht. 

Die  Klauen  sind  an  den  Vorder-  und  Hinterfüßen  abgerundet  nnd 
haben  ein  festes  Hörn. 

Sowohl  die  Stellung  der  Vorderfüße,  als  auch  die  Stellung  der 
Hinterfüße,  femer  die  gute  Musculatur  beider  Extremitäten  befähigt 
die  Thiere  ausgezeichnet  zum  Zugdienste. 

Der  Brustkorb  hat  zwischen  den  Buggelenken  eine  Breite  von 
35  Centimeter.  Diese  Brustbreite  ist  zwar  noch  immer  klein,  der  des 
wallachischen  Viehschlages  gegenüber  aber  viel  breiter;  diese  betragt 
bloß  24  Centimeter.  In  relativen  Zahlen  ausgedrückt  beträgt  die  Brust- 
breite  im  Buggelenke 

beim  slovakischen  Schlage  24  Procent  der  Rumpflänge 
„     wallachischen      „        21        „  „  „ 

Was  dem  Brustkorbe  an  Breite  mangelt,  wird  an  Tiefe  und  Lange 
ersetzt.  Die  Brust  ist  als  tief  zu  bezeichnen,  und  zwar  beträgt  die  Brust- 
tiefe in  absoluter  Zahl  ausgedrückt  im  Mittel  67-5  Centimeter.  In  Pro- 
centen  der  Rumpflänge  beträgt  die  Brusttiefe  46  Procent,  in  Procenten 
der  Widerristhöhe  65-5  Procent.  Nach  dem  Brustbeine  und  der  Bippen- 
ausdehnung zu  urtheilen,  ist  die  Brust  recht  lang,  daher  aucb  ge- 
räumig. 
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Der  Brastumfang  ist  beim  slovakischen  Vieh  verhältnißmäSig  kleiner 
als  beim  wallachischen  und  beträgt  bei  jenem  108  Procent,  bei  diesem 
118  Procent. 

Der  Banch  ist  geräumig,  etwas  tiefer  und  viel  umfangreicher  als 
die  Brust. 

Die  Lende  ist  kurz  und  breit.  Die  Hungergruben  sind  nicht  be- 
sonders auffallend. 

Die  Häftbreite  beträgt  47  Centimeter  oder  32  Procent  der 
Rumpf  länge,  ist  somit  gegenüber  der  Brustbreite  (mit  nur  24  Procent 
der  Bumpf länge)  recht  günstig  und  nach  Werner  als  in  der  Mitte 
zwischen  der  engen  und  mittleren  Breite  stehend  anzusehen. 

Bei  den  Stieren  ist  der  Kopf  relativ  viel  kürzer  als  bei  den  Kühen. 
Allerdings  konnten  nur  wenige  und  nicht  ganz  entwickelte  Stiere 
gemessen  werden,  so  daß  den  bezüglichen  Angaben  eine  allgemeine 
6iltigkeit  nicht  beigemessen  werden  kann. 

Zwei  Stiere,  von  denen  der  eine  2  Jahre,  der  andere  2V2  Jahre 
alt  waren,  hatten  im  Durchschnitte  folgende  Kopfmaße: 

Procent  der  Kopflänge 

n  j)  T) 

w  w  Jl 


Stirnlänge 

22  Centimeter  51 

Nasenlänge 

21 

49 

Zwischenhornlinie 

20 

46-5 

Schläfenlinie 

21 

49 

Stirnbreite 

23 

53-5 

Wangenbreite 

22 

51 

Kopflänge 

43 

» 

Die  Stirn  ist  also  relativ  lang,  dagegen  breit,  und  zwar  nicht  nur 
in  der  Augenlinie,  sondern  auch  in  der  Scbläfenlinie.  Auch  die  Stirnbreite 
ist  absolut  und  relativ  größer  als  bei  den  Kühen.  Dagegen  ist  die  Nase 
viel  kürzer  und  das  Verhältniß  der  Stirn-  und  Nasenlänge  ist  entgegen- 
gesetzt dem  bei  Kühen,  bei  denen  die  Nase  länger  ist  als   die  Stirn. 

Zu  bemerken  ist  noch,  daß  die  Kopflänge  im  Verhältnisse  zur 
Rumpflänge  28*2  Procent  ausmacht,  daß  daher  der  Kopf  entschieden  kurz 
erscheint. 

Was  die  übrigen  Körpertheile  anbelangt,  so  sind,  abgesehen  von  der 
entsprechend  kräftigeren  Entwicklung  namentlich  im  Brusttheile  bei 
Stieren,  keine  wesentlichen  Verschiedenheiten  zu  verzeichnen. 

Der  Ochsenkopf  zeigt  im  Baue  einige  Abweichungen  gegenüber 
dem  Kuh-  und  Bullenkopfe,  wie  aus  Tabelle  I  auf  S.  266  ersicht- 
lich ist. 

Der  Kopf  der  Ochsen  ist,  wie  aus  diesen  Zahlen  entnommen  werden 
kann,  lang,  mit  verhältnißmäßig  längerer  aber  schmälerer  Stirn,  kürzer 
in  der  Nase  und  hat  eine  ziemlich  große  Wangenbreite. 

Die  Stirn  ist  mehr  uneben  als  bei  der  Kuh  und  zwischen  den  Augen- 
höhlen eingesenkt. 


266 


Dm  Gebiet  der  Hann»  und  der  Karpathen. 

1. 


Stirnläiige  ,  .  .  . 
Nasenlänge  .  .  . 
Zwischenhornliuie 
Scbläfenlinie  .  .  . 
Stirn  breite  .  .  .  . 
Wangenbreite    .   . 


I   Kopflänge 


Kühe 

Stiere 

OchseD 

Proo. 

Proo. 

Proc. 

Centi- 

der 

Centi- 

der 

Centi- 

der 

ineter 

Kopf- 

meter 

Kopf- 

meter 

K»pf. 

20 

länge 

länge 

länge 

46-5 

22 

51 

26-5 

49 

23 

53-5 

21 

49 

27 

51 

13 

33 

20 

46-5 

20 

37-5 

155 

35 

21 

49 

23 

43 

20 

46-5 

23 

535 

24 

45-3 

1«_ 

441 
Proc. 

22 

51      ' 

25 

47 

Proe. 

Proc 

der 

der 

der 

Rampf- 

Rumpf- 

Rumpf- 

länge 

lange 

län^!« 

43 

29-6 

43 

28-2 

53-5 

38-5 

IL 


Körpertheile 


I      ^ 

I    2 

I       ^ 

I  ^'?L 

iti  Proi*«nten   der  Rumpflänge 
nach  Werner 


Ui]Q]pnänge  ,,.,>.. 

VartandlänRö 

Mittelhand länf^«     *    «    .    .    . 

Hinterhiindljin^B 

Vord*^rt^  RiiuipfbrojiQ   .    .    , 
II iirtan breite  »..,... 

Riunpftiefe 

Brüsttiffa       ...... 

BrUBtumfaufi 

Widerristhohe  ...,.» 
Lendeiihofae  -,..... 
Kreuzhöhe  .*..,... 
Schwan K!vn@»tzhnho  .  .  .  ^ 
Hohe  dtijt  Ellbo^onbockers 
Vord*Tkniehöhe  .  ,  .  ,  ♦ 
Sprunggelenkshöhe  .    .   .   . 

Kopflänge 

Halulän^e 


1000 

1 
lOOO 

100-0 

25-0 

214 

20-6 

42:3 

+77 

46-3 

32  7 

Hü-ri 

331 

27-2 

30-7 

260 

:n'4 

340 

32-8 

300 

38-1 

42-5 

4l)-0 

446 

430 

uo^n 

120-0 

118-1 

76^8 

797 

82-6 

771 

76-5 

77-8 

im 

82-5 

83-1 

sr)ii 

SHl 

84-4 

427 

41-5 

40-0 

21-8 

220 

22-2 

29-4 

30-3 

311 

30-6 

,    31-4 

31-7 

27-9 

!    31-9  i 

33-4 

100-0 
21-7 
461 
32-4 
273 
32-4 
39-3 
43-8 

114-5 
80-0 
78-4 
78-6 
83-5 
40-7 
230 
31-3 
31-5 
33-4 


1000 

29-6 
32-4 

45o 

82-5 


30-4 
32-0 


I      >  o 


100-0 
19-4 
51-0 
29-6 
24-0 
32-0 
340 
461) 

108-0 
80-0 
815 

82-9 
46-0 
25-5 
,  320 
'  29U 
33-5 


KopfmaÖe 


Kopflänge  .  .  .  . 
Stirnlänge  .... 
Nasenlänge  .  .  . 
Zvvischenhornliuie 
Stirnenge  .... 
Stirnbreite  .... 
Ganaschenbreite    . 


in  Procenten  der  Kopflänge 


1000 
5M 
48-9 
340 
44-7 
55-3 
472 


1000 
48-0 
520 
H3-6 
36-5 
49-0 


Hornlänge ||    532   |     49-0  ||     - 


1000 
500 
50-0 
40  5 
400 
51-1 

630 


100 
4-50 
-50 


+50 


lOtX» 
46-5 
53-5 
ii3-0 
35-0 
465 
44-1 
510 
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Die  Hornlänge  ist  zwar  viel  größer  als  bei  den  Kühen,  doch  be- 
trägt sie  im  Mittel  bloß  41  Centimeter  oder  76  Procent  der  Kopflänge. 

Die  Widerristhöhe  beträgt  137  Centimeter  gegenüber  einer  Rumpf- 
iänge  von  158  Centimeter;  die  Widerristhöhe  macht  daher  86  Proceut 
der  Rumpf  länge,  die  Rumpf  länge   115  Procent  der  Widerristliöhe  aus. 

Die  Ochsen  sind  ziemlich  hochbeinig;  es  beträgt  nämlich  die  Höhe 
des  Ellenbogenhöckers  75  Centimeter  oder  47-5  Procent  der  Rumpf- 
lange  und  54-7  Procent  der  Widerristhöhe.  Dementsprechend  ist  auch 
die  Vorderkniehöhe  und  die  Sprunggelenkshöhe  hoch.  Jene  beträgt  241, 
diese  32  9  Procent  der  Rumpf  länge. 

Die  übrigen  Maße  des  Rumpfes  sind  der  Größe  der  Thiere  pro- 
portional. 

Der  Kopflänge  und  auch  der  Farbe  nach  ist  das  slovakische 
Karpathenvieh  sehr  ähnlich  den  einfarbig  rothen  oder  rothbraunen 
Harzer  Gebirgsschlägen,  sowie  dem  schlesischen  Rothvieh. 

Zum  Vergleiche  diene  die  Tabelle  II  auf  S.  266. 

Die  Unterschiede  sind  hiernach  nicht  erheblich.  Der  slovakische 
Viehschlag  hat  den  kürzesten  Kopf,  die  kürzeste  und  schmälste  Stirn 
und  die  längste  Nase;  die  Stirnlänge  und  Breite  der  Vogelsberger  ist 
nicht  viel  größer.  Nur  die  Voigtländer  haben  eine  ausgesprochen 
lange  und  breite  Stirn,  wogegen  die  übrigen  Viehschläge  sich  in  Mittel- 
maßen bewegen,  von  denen  auch  der  slovakische  Schlag  nicht  weit 
entfernt  ist. 

Mit  Berücksichtigung  aller  Merkmale  kann  also  der  slovakische  Roth- 
viehschlag  den  kurzköpfigen  Gebirgsschlägen   eingereiht  werden. 

Die  Literatur  über  die  Karpathenviehschläge  in  Mähren  ist  sehr 
karg.  Das  Einzige,  was  sich  auf  den  eben  beschriebenen  Viehschlag  be- 
ziehen könnte,  ist  das  von  Kitzinger  beschriebene  mährische  Rind, 
das  mit  dem  slovakischen  aber  nicht  identiiicirt  werden  kann,  da  weder 
Kopfmaße  noch  Farbe  übereinstimmen. 

Der  slovakische  Viehschlag  scheint  in  seinem  heutigen  Verbrei- 
tungsgebiete autochthon  zu  sein.- 

2.  Nutzungseigenschaften. 

Vom  slovakischen  Rindviehschlage  werden  —  wie  von  den  meisten 
Gebirgsschlägen  —  verschiedene  Leistungen  begehrt,  jedoch  nicht  immer 
alle  in  gleichem  Maße  erlangt,  da  in  vielen  Fällen  eine  Leistung  die 
andere  ausschließt  oder  wenigstens  beschränkt.  So  ist  es  auch  beim 
slovakischen  Rindviehschlage,  bei  dem  eine  Nutzungsart  sich  besonders 
entwickelt  hat,  nämlich  die  Verwendbarkeit  zum  Zugdienste.  In  derThat 
ist  auch  die  Aufzucht  der  Zugochsen  der  Hauptbetriebszweig  des  slovaki- 
schen Karpathengebietes.  Dieses  Gebiet  bildet  sozusagen  die  Vorratbs- 
kammer  der  Zugochsen   für  ganz  Süd-,  Südost-   und  Mittelmähren.    In 
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neuerer  Zeit  ist  die  Bedeatong  der  slovakischen  Zugochsen  für  diese 
Gebiete  besonders  gestiegen,  da  die  Einfuhr  ungarischer  Ochsen  in  Folge 
veterin&rpolizeilicher  Maßregeln  bedeutend  beschränkt  ist.  Sie  sind  deshalb 
auch  im  Preise  so  gestiegen,  daß  oft  magere,  aber  zugtaugliche  Ochsen 
so  theuer  wie  gemästete  bezahlt  werden.  Die  Folge  dieser  Nachfrage 
ist,  daß  sämmtliche  lebensfähigen  Stierkälber  aufgezogen  werden.  Sie 
werden  in  verschiedenem  Alter,  meist  aber,  da  auf  die  Gutmnthigkeit 
der  Ochsen  ein  großes  Gewicht  gelegt  wird,  im  jugendlichen  Alter  und 
zwar  gewöhnlich  mit  6  bis  9  Monaten,  seltener  erst  im  Alter  yon 
1  Jahr,  verschnitten.*) 

Im  Alter  von  2  bis  3  Jahren  werden  die  Ochsen  zum  Zuge  an- 
gelernt und  sind  im  4.  Jahre  verkaufsfähig. 

Die  eigene  Arbeit  wird  in  der  Regel  mit  Jungochsen  verrichtet^ 
wogegen  die  kräftigeren  Ochsen  verkauft  werden.  Mit  4  Jahren  wiegen 
sie  500,  mit  5  Jahren  bis  600  Kilogramm.  Die  schwersten  Ochsen  finden 
am  leichtesten  Absatz  an  die  Rüben  bauenden  Wirthschaften  in  Mittel- 
mähren. 

Die  Ochsen  verrichten  ihre  Arbeit  entweder  im  Doppeljoch  oder 
Einzeln-Widerristjoch.  Kummete,  Stirn-  oder  Nackenjoche  sind  beim 
slovakischen  Viehe  nicht  üblich.  Es  werden  höchstens  Kühe  in  Kummete 
eingespannt.  • 

Bei  ihrer  Gutmüthigkeit  sind  die  Ochsen  doch  von  ziemlich  lebhaftem 
Temperament,  leicht  beweglich  und  lenksam,  im  Zuge  willig,  entwickeln 
eine  große  Kraft,  sind  ausdauernd  und  dabei  genügsam. 

Wenn  sie  zum  Zugdienste  nicht  mehr  verwendet  und  zum  Verkaufe 
gemästet  werden,  nehmen  sie  rasch  im  Gewichte  zu,  so  daß  sie  nach 
3  bis  4  Monaten  ausgemästet  und  verkaufsfähig  sind;  sie  wiegen  dann 
per  Stück  bis  700  Kilogramm. 

Der  slovakische  Landschlag  eignet  sich  daher  auch  sehr  gut  zur  Hast 

Die  Mastleistung  dieses  Yiehschlages  tritt  besonders  hervor,  wenn 
2-  bis  3jährige  junge  Ochsen  von  der  Weide  zur  Mast  aufgestellt  werden. 
Dann  ist  nicht  nur  eine  außerordentliche  Zunahme  an  Lebendgewicht 
bemerkbar,  sondern  es  hat  auch  das  Fleisch  eine  sehr  gute  Beschaffenheit. 

Für  einen  ausgemästeten  rothen  oder  rothscheckigen  Ochsen  zahlt 
der  Fleischhauer  beträchtlich  mehr,  als  für  einen  in  nämlichem  Gewichte 
und  Mastzustande  sich  befindenden  grauen  (ungarischer  Herkunft). 

Die  gemästeten  Thiere  setzen  insbesondere  im  lockeren  Binde- 
gewebe unter  der  Haut  viel  Fett  an,  aber  auch  die  Niere  ist  gut  mit 
Fett  bewachsen. 


*)  Iq  der  Slovakei  wird  die  Castration  der  laadwirthsehaftlich  nutzbaren  Haustbiere 
von  vielen  Personen  gewerbsmäßig  betrieben.  Im  Bezirke  Üngariseh-Brod  sind  ao 
3000  Personen  ansässig,  die  sich  mit  diesem  Gewerbe,  und  zwar  nicht  nur  in  Mähreu, 
sondern  auch  in  Böhmen  und  hauptsächlich  in  Deutschland  und  Russland,  befasseo. 
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Hervorzuheben  ist,  daß  die  slovakischen  Rinder  ausgezeiciinete 
Futterverwertlier  sind.  Jedes  Futter  wird  von  ihnen  ohne  Anstand  ver- 
zehrt und  ausgentttzt.  Anderen  Futterverhältnissen  vermögen  sie  sich 
leicht  anzupassen.  Ist  das  neue  Futter  nahrhafter  als  das  heimische,  so 
bemerkt  man  bald  einen  bedeutenden  Zuwachs  an  Lebendgewicht  Des- 
wegen wird  das  einfarbige  Rothvieh  zu  allerlei  Nutzungszwecken  sehr 
gerne  auch  in  der  mährischen  Ebene  gekauft. 

Die  Kühe  werden  nicht  gemästet,  denn  sie  sind  auch  bei  ziemlich 
karger  Nahrung  niemals  abgemagert.  Werden  sie  besser  gefuttert^  so 
sind  sie  bald  im  guten  Ernährungszustande  und  geben  dann  auch  mehr 
Milch.  Es  kommt  sehr  oft  vor,  daß  die  Landwirthe,  um  vor  dem  Ver- 
kaufe abgerundetere  Formen  zu  erzielen,  eine  Euh^  die  wenig  Milch 
gibt,  besser  füttern,  und  daß  sich  diese  Kuh  erst  dann  zu  einer  guten 
Melkerin  entwickelt.  Daher  sind  die  Milchkühe  die  ganze  Zeit  über  in 
einem  guten  Ernährungszustände,  so  daß  sie  ungemästet  sofort  verkauft 
werden  können. 

Sämmtlichen  Kühen  wird  gleiches  Futter  gegeben.  Nach  der  Indi- 
vidualität entwickelt  sich  dabei  eine  zu  einer  guten  Melkerin,  wogegen 
die  andere  das  Futter  in  Fett  umsetzt. 

Sowohl  die  Zug-  als  auch  die  Mastleistung  konnte  direct  beobachtet 
werden;  beider  Milchleistung  mußten  die  Angaben  einzelner  Züchter 
genügen.  Diese  sind  schwer  controlirbar,  oft  auch  unglaubwürdig.  Das 
Volk  ist  auch  gegen  seinen  Landsmann,  wenn  er  amtliche  Erhebungen 
pflegt,  mißtrauisch  und  befürchtet,  daß  etwa  wieder  neue  Steuern  ein- 
geführt werden  sollen.  Es  ist  aber  schwer  anders,  als  im  amtlichen 
Wege  statistische  Daten  zu  bekommen.  In  diesen  kommen  abweichende 
Angaben  von  2  bis  10  Liter  als  durchschnittliche  Melkung  pro  Tag 
vor.  Nach  dem  Abkalben  soll  sich  die  Milchergiebigkeit  auf  12  bis 
15  Liter  im  Tage  belaufen. 

Um  der  Wahrheit  am  nächsten  zu  kommen,  wurde  zu  ermitteln  ge- 
trachtet, wie  viel  Milcli  eine  Kuh  in  den  einzelnen  Monaten  nach  dem 
Abkalben  liefert.  Die  Resultate  dürften  dem  fiictischen  Zustande  so 
ziemlich  entsprechen.  Die  Melkung  vertlieilte  sich  wie  folgt: 

Nach  dem  Abkalben 


durch  1      Monat    =  30 

Tage  ä  12  Liter 

--  3G0  Liter 
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ä  10 

51 

r:-  300 
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„      2      Monate  =  60 

Vi 

ä    8 

n 

-=  480 

n 
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zusammen  12      Monate 

2025  Liter. 
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Es  ergibt  sich  demnach  als  durchschnittliches  Ergebnis  der 
Melkang  pro  Tag  5-6  Liter. 

Bei  einem  durchschnittlichen  Lebendgewichte  von  340  Kilogramm 
pro  Kuh  liefern  100  Kilogramm  Lebendgewicht  pro  Jahr  59o  Liter  Milch. 

Die  Grenzen^  in  welchen  sieh  die  Milchergiebigkeit  bewegt,  durften 
1400,  beziehungsweise  2500  Liter  betragen. 

Diese  Milchergiebigkeit  muß  als  sehr  befriedigend  bezeichnet  werden, 
besonders  wenn  man  sie  mit  den  (wahrscheinlich  verwandten)  kurzköpfigen 
und  einfarbig  rothen  Rindviehschlägen  des  Mittelgebirges  vergleicht. 
Es  liefert 

berechnet  pro 
mittleres  Lebend- 


Rindviebfohlag 

gewicht  in  Kilogramm 

Vau*  vagviuoj.av           A 

in  Liter 

gewicht  j&hrlioh 
in  Liter 

Voigtländer  .    . 

600 

1200  bis  1500 

240  bis  300 

Egerländer   .    . 

400 

1100 

275 

Vogelsberger     . 

410 

1500  bis  1800 

365  bis  438 

Waldecker    .    . 

450 

2000 

444 

Harzer.    .    .    . 

450 

bis  4000 

bis  888 

schles.  Rothvieh 

619 

2635 

393 

slovak.  Rothvieh 

340 

2025 

595 

Der  slovakische  Rindviehschlag  würde  demnach  zu  den  milch- 
ergiebigsten dieser  Viehschläge  gehören. 

Die  Güte  der  Milch,  beurtheilt  nach  der  Buttergewinnung,  ist  sehr 
gut,  da  zu  1  Kilogramm  Butter  20  bis  22  Liter  Milch  genügen  sollen. 
Nach  dem  Abkalben  jedoch  werden  circa  30  Liter  Milch  zu  1  Kilogramm 
Butter  benöthigt. 

Im  Ganzen  genommen  ist  also  die  Zugleistung  die  Hauptnutzeigen- 
schaft des  einfarbigen  slovakischen  Rindes ;  es  ist  aber  auch  die  Mast- 
leistung und  die  Milchnutzung  bei  diesem  Viehschlage  so  entwickelt,  daß 
beide  Eigenschaften  mehr  als  in  mittlerem  Maße  vorhanden  sind.  Da 
außerdem  dieser  Viehschlag  sich  den  jeweiligen  Verhältnissen  leicht 
anzupassen  vermag;  gegen  Witterungsverhältnisse  abgehärtet  ist  und 
sich  als  guter  Futterverwerther  erwiesen  hat,  verdient  er  eine  größere 
Aufmerksamkeit. 

3.  Die  Gebiete  der  reinen  und  der  gekreuzten  Zucht 

Der  Stammsitz  des  slovakischen  Rothviehschlages  ist  die  Gebirgs- 
kette der  weissen  Karpathen  vom  Vlara-Paß  bis  zum  Mandat  und  Hol}^ 
Vrch,  unweit  von  Straßnitz,  und  zwar  in  den  von  den  Slovaken  be- 
wohnten Ortschaften  zu  beiden  Seiten  der  mährisch-ungarischen  Grenze. 
Wenn  man  diese  Gebirgskette  verlässt,  so  verlässt  man  auch  das  Zucht- 
gebiet  dieses  Viehschlages. 
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Zwischen  Vlara-PaÜ  und  Brumow  finden  sich  theils  der  slovakische 
Viehschlag,  theils  Kreuzungsproducte  desselben  mit  dem  wallachischen 
Viehschlage.  In  der  Richtung  von  Vlara-Paß  nach  Wisowitz  bis  nach 
Slavitschin  ist  schon  der  reine  slovakische  Viehschlag  verbreitet.  Von 
Slavitschin  rieht  sich  die  Grenze  längs  der  mährischen  Transversalbahn 
bis  nach  Ungarisch-Brod,  wo  sie  sich  gegen  Niwnitz,  Klein-Blatnitz, 
Hrozna  Lhota  und  Radiejov  bei  Straänitz  bricht. 

In  diesem  Landstriche  macht  nur  Strany  eine  Ausnahme,  wo 
wegen  Ausbreitung  der  Lungenseuche  der  bestandene  Rindviehstand 
durch  Oberinnthaler  Vieh  ersetzt  worden  ist. 

Gegen  Napagedl  zu,  bis  an  die  Gerichtsgrenze  des  Bezirkes  Ung.* 
Brod,  dann  gegen  Ung.-Hradisch  und  Ung.-Ostra  ist  der  reine  slovakische 
Viehschlag  vermischt  mit  den  Nachbarschlägen,  besonders  aber  mit 
Bemer  Rothschecken.  Die  Kreuzungsproducte  sind  je  nach  den  ein- 
zelnen Ortschaften  verschieden.  Der  Kopf  erinnert  fast  überall  an  den 
slovakischen  Viehschlag.  In  der  Umgebung  von  Straßnitz  und  Göding 
findet  sich  ein  stärkerer  Landschlag,  der  als  Kreuzungsproduct  des  slo- 
vakischen und  Berner  Schlages  angesehen  werden  kann,  bei  dem  jedoch 
der  Berner  Typus  mehr  als  der  slovakische  hervortritt 

In  dem  eben  genannten  Gebiete  der  gemischten  Zucht  findet  man 
überall  in  den  einzelnen  Stallungen,  besonders  in  jenen  der  ärmeren 
Bevölkerung,  das  kleinere  slovakische  Gebirgsvieh  vertreten. 


4.  Züchtungsverfahren  und  Aufzucht. 

Die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  in  den  slovakischen  und 
wallachischen  Karpathen  unterscheiden  sich  nicht  wesentlich  voneinander. 
Das  Karpathenhochgebirge  gehört  zum  größten  Theile  den  Gemeinden 
und  Kleingrundbesitzern.  Demzufolge  ist  auch  hier  die  Viehzucht  in  den 
Händen  der  bäuerlichen  Bevölkerung.  Erst  in  den  Karpathen-Niederungen 
kommt  auch  der  Großgrundbesitz  in  viehzüchterischer  Hinsicht  in 
Betracht  Der  Großgrundbesitz  befindet  sich  jedoch  zumeist  schon  im 
Gebiete  der  gemischten  Zucht,  so  daß  also  bloß  das  Hochgebirge  das 
eigentliche  Zuchtgebiet  des  slovakischen  Rindviehschlages  bildet 

Die  Stierhaltung  ist  theils  in  den  Händen  von  Privaten,  theils 
sind  die  Stiere  einem  Gemeindestierhälter  zugewiesen,  oder  es  wird  der 
Stier  auf  Kosten  der  Gemeinde  der  Reihe  nach  von  einzelnen  Bauern 
gehalten.  Werden  Gemeindestiere  gehalten,  so  sind  in  der  Regel  jene 
Stiere  die  besten,  die  von  einem  ständigen  Stierhälter  gepflegt  werden, 
wogegen  bei  der  reihenweisen  Gemeindestierhaltung  die  Pflege  je  nach 
der  Vorliebe  für  die  Viehzucht  verschieden  ist  Werden  Privatstiere 
gehalten,  so  sind  ebenfalls  die  besten  Zuchtstiere  bei  den  Stierhältern 
zu  finden,  die  sich  schon  längere  Zeit  mit  der  Haltung  der  Zuchtstiere 
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befassen.  Hingegen  findet  man  die  schlechtesten  Stiere  bei  Zfichtem, 
die  bloß  zufälligerweise  einmal  einen  Stier  abgesetzt  haben  und  ihn  als 
Sprungstier  benätzen. 

Die  Sprungstiere  werden  in  den  Gemeinden  selbst  oder  in  nicht 
zu  weiter  Entfernung  angekauft.  Die  Slovaken  haben  für  das  einheimische 
Vieh  eine  besondere  Vorliebe  und  kaufen  deshalb  bloß  im  Nothfalle, 
wenn  ein  wirklicher  Mangel  an  geeigneten  Sprungstieren  entsteht,  oder 
wenn  sie  durch  eine  bedingungsweise  ertheilte  Subvention  genOthigt 
sind,  einen  Stier  aus  einem  anderen  Zuchtgebiete  an. 

Diese  besondere  Vorliebe  für  das  einheimische  Vieh  findet  seine 
Begründung  in  den  wirthschafblichen  Verhältnissen  der  Gegend.  Das 
slovakische  Landvieh  ist  sehr  abgehärtet  und  widersteht  vielen  Ein* 
Aussen,  besonders  dem  Witterungswechsel  ausgezeichnet,  wogegen 
diese  Eigenschaft,  die  namentlich  für  Weidevieh  von  großer  Bedeutung 
ist,  den  übrigen  Viehschlägen  in  der  mährischen  Ebene  fast  vollkommen 
mangelt. 

Aber  auch  nicht  jedes  Weidevieh  verträgt  die  slovakischen  Weiden, 
da  auf  ihnen  häufig  das  Blutharnen  vorkommt,  an  welcher  Krankheit 
eingeführte  Thiere  leichter  erkranken  und  in  größerer  Zahl  zugrunde 
gehen  als  die  einheimischen.  Diese  Widerstandsfähigkeit  gegen  das 
Blutharnen  ist  in  manchen  Gemeinden  (hauptsächlich  des  Bezirkes 
Ungarisch-Brod)  die  Hauptursache,  warum  überhaupt  kein  fremdes 
Vieh  und  auch  keine  Sprungstiere  aus  anderen  Zuchtgebieten  angekauft 
werden. 

Das  Alter,  in  dem  die  Sprungstiere  zugelassen  werden,  variirt  von 
IVa  bis  7  Jahren.  Da  in  diesem  Gebiete  nicht  wie  in  den  Gebirgs- 
gegenden, wo  das  weibliche  Weidevieh  durch  die  ganze  Periode  auf 
der  Weide  bleibt,  bestimmte  Paarungszeiten  üblich  sind;  werden  die 
weiblichen  Rinder  das  ganze  Jahr  hindurch  zum  Stier  zugelassen.  Der 
Stier  wird  deshalb  auch  gut  ausgenützt  und  man  ist  nicht  genöthigt, 
ihn  bald  zu  verkaufen,  beläßt  ihn  vielmehr  in  manchen  Ortschaften 
durch  3  bis  5  Jahre  zur  Zucht,  so  daß  kein  zu  häufiger  Stierwechsel 
nothwendig  ist.  Diese  Gegend  leidet  daher  auch  selten  an  Stieimangel. 

Da  sich  der  slovakische  Landschlag  ziemlich  langsam  entwickelt, 
werden  die  Kalbinnen  zu  Ende  des  vollstreckten  zweiten  Jahres  von 
den  Stieren  belegt  und  kalben  regelmäßig  im  dritten  Lebensjahre. 
Wenn  auch  die  Belegzeit  sich  nicht  auf  einige  Monate  zusammendrängt^ 
und  daher  auch  das  Abkalben  sich  auf  alle  Jahreszeiten  vertheilt^  so 
fallen  doch  die  meisten  Kälber  in  den  ersten  Frühjahrsmonaten.  Die 
Frühjahrskälber  sind  am  beliebtesten,  da  sie  sich  am  besten  entwickeln^ 
und  werden  nur  höchst  selten  abverkauft.  Häufiger  ist  der  Verkauf  von 
Kälbern  im  Herbste,  und  zwar  nicht  nur  wegen  der  schlechteren  Ent- 
wicklung, sondern  auch  wegen  des  in  dieser  Gebirgsgegend  öfter  vor- 
kommenden Futtermangels. 
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Die  Eühe  werden  bis  zum  15.  and  selbst  bis  zum  17.  Jahre  zur 
Zucht  benützt,  nämlich  so  lauge,  als  sie  frachtbar  bleiben  uud  befriedigend 
Milch  geben.  Sie  werden  dann  ohne  vorherige  Mästang  abverkaaft.  Da  sie 
sich  selbst  bei  nar  mittelmäßiger  Ernährang  in  einem  gaten  Ernährangs- 
zustande  befinden,  ist  eine  besondere  Mast  aach  nicht  nothwendig  nnd 
wäre  .anch  anrentabel,  weil  nach  gemästeten  Kühen  keine  Nachfrage 
ist  Das  Knhfleisch  wird  fast  aasschliesslich  in  den  Gemeinden  selbst 
oder  in  den  nahe  gelegenen  größeren  Ortschaften  consamirt. 

Die  Zahl  der  einem  Sprungstiere  zugewiesenen  weiblichen  Binder 
ist  zumeist  sehr  groß,  besonders  in  jenen  kleineren  Gemeinden,  wo  für  das 
belegbare  Rindvieh  1  Stier  zu  wenig  ist,  2  Stiere  jedoch  zu  kostspielig 
wären.  Im  Durchschnitte  kann  man  auf  1  Stier  140  weibliche  Binder 
rechnen.  In  Äusnahmsfällen  hat  aber  ein  Stier  anch  170  weibliche 
Binder  im  Jahre  zu  belegen. 

Stammregister  werden  in  diesem  Zuchtgebiete  gar  nicht  geführt. 
Oft  werden  nicht  einmal  Begister  über  das  von  einem  Stiere  belegte 
Vieh  geführt,  besonders  wenn  der  Stier  ein  Gemeindestier  und  keine 
bestimmte  Gebühr  für  den  Sprung  festgesetzt  ist,  sondern  diese  nach 
der  Kahzahl  eingehoben  wird.  Privatstierhälter  führen  wohl  im  eigenen 
Interesse,  schon  um  zu  wissen,  von  wem  sie  Geld  zu  bekommen  haben, 
Aufzeichnungen  über  das  belegte  Bindvieh. 

Wo  eine  bestimmte  Gebühr  festgestellt  ist,  beträgt  siei  50  bis 
70  Kreuzer  für  den  Sprung,  wobei  erforderlichenfalls  1  bis  2  Nach- 
sprünge unentgeltlich  sind. 

In  manchen  Gemeinden  werden  die  Kosten  der  Stierhaltung  in 
Naturalien  eingebracht  und  der  Gemeindestierhälter  wird  nur  mit 
einem  kleineren  Betrage,  meist  10  Kreuzer  für  ein  belegtes  Rind, 
entlohnt. 

Die  Zuchtstiere  werden  im  Allgemeinen  sowohl  besser  gefüttert 
als  aach  besser  gepflegt  wie  das  übrige  Znchtvieh,  und  zwar  nicht  nur 
aus  dem  Grunde,  weil  sie  werthvoUer  sind,  sondern  auch  deshalb,  weil 
sie  bei  der  Ausmusterung  in  dem  ohne  eigentliche  Mast  erzielten  guten 
Nährzustande  viel  theuerer  bezahlt  werden  als  das  weniger  gut  ernährte 
und  gepflegte  Vieh.  Bei  der  Privatstierhaltung  ist  die  Ernährung  der 
Sprungstiere  leider  eine  wirkliche  Mast,  wogegen  Gemeindestiere  in  der 
Begel  zweckmäßiger  gehalten  werden  und  daher  auch  länger  zur  Zucht 
geeignet  sind. 

Allgemein  wird  den  Sprungstieren  Wiesenheu  oder  Grummet 
und  Hafer  verabreicht.  Der  Haler  wird  selten  ganz,  meist  im  ge- 
schroteten Zustande  verabreicht.  Der  Schrot  wird  den  Stieren  trocken, 
in  manchen  Ortschaften  auch  mit  angefeuchtetem  Heuhäcksel  durchmischt 
vorgelegt.  Die  Menge  des  verabreichten  Hafers  und  Wiesenheues 
schwankt  je  nach  Alter  und  Grösse  der  Stiere  zwischen  2  bis  4  Kilo- 
gramm Hafer  und  10  bis  15  Kilogramm  Wiesenheu.  Der  Hafer  wird 
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immer  in  abgemessenen  Quantitäten,  das  Wiesenheu  dagegen  hie  und  da 
auch  ad  libitum  verabreicht. 

Kühe  und  Kalbinnen  werden  so  wie  alles  übrige  Vieh  ernährt 
und  nur  die  erste  Zeit  nach  dem  Abkalben  sorgfaltiger  gepflegt  und 
mit  einer  besonders  zubereiteten  Tränke  aus  Getreideschrot,  Schwarz- 
mehl; Kleien,  Kartoffeln  u.  dgl.  im  lauwarmen  Zustande  gefüttert. 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  ist  im  Gebirge  die  Aufzucht  der 
Kälber  ein  Hauptbetriebszweig  und  wird  alles  abgesetzt,  was  lebens- 
fähig ist,  gleichgiltig,  ob  das  Kalb  männlichen  oder  weiblichen  Ge- 
schlechtes ist.  Nur  in  größeren  Ortschaften,  wo  ein  größeres  Bedürfnis 
nach  Milch  und  Molkereiproducten  ist,  wii*d  wenig  aufgezogen  und  kommen 
meist  die  Stierkälber  zum  Verkaufe,  wogegen  Kalbinnen  für  die  Nach- 
zucht bestimmt  bleiben.  In  manchen  Gebirgsortschaften  wird  vielleicht 
einmal  in  10  Jahren  ein  Kalb  an  den  Fleischer  abverkauft.  Kann  der 
Bauer  das  Kalb  nicht  selber  absetzen,  so  verkauft  er  es  einem  anderen 
zur  Aufzucht.  Im  Mittel  kann  man  annehmen,  daß  etwa  50  Proceut  i& 
geborenen  Kälber  abgesetzt  werden  und  auf  100  Kühe  100  bis  120  Stück 
Jungvieh  verschiedenen  Geschlechtes  entfallen.  Das  Jungvieh  besteht 
der  Mehrzahl  nach  aus  Kalbinnen.  In  manchen  Ortschaften  werden  je- 
doch viele  Ochsen  aufgezogen,  da  die  Ochsenzucht  in  neuerer  Zeit  sich 
als  ein  sehr  einträglicher  Betriebszweig  erwiesen  hat.  Es  erwächst  aber 
damit  der  Viehzucht  selbst  ein  großer  Schaden,  da  die  schönsten  Stier- 
kälber verschnitten  werden,  um  kräftige  Zugochsen  abzugeben. 

Schon  jetzt  werden  Klagen  über  schlechtes  Zuchtmaterial  laut  and 
falls  sich  die  Verhältnisse  mit  der  Zeit  nicht  ändern,  ist  die  De- 
generirung  des  ohnehin  nicht  kräftigen  Schlages  zu  befürchten. 

Die  Milchernährung  der  Saugkälber  dauert  in  der  Regel  3  bis 
4  Wochen.  Unter  3  Wochen  lässt  man  bloß  die  für  den  Fleischhauer 
bestimmten  Kälber  saugen.  Eine  Saugzeit  bis  zur  5.  Woche  kommt 
seltener  vor.  Nach  dem  Abgewöhnen  bekommen  die  zur  Zucht  bestimmten 
Kälber  in  manchen  Ortschaften  eine  Zeit  lang  noch  süsse  Milch. 
Diese  Milchernährung  nach  dem  Abgewöhnen  ist  aber  nicht  allgemein 
üblich. 

Den  Absatzkälbern  werden  allerlei  Futtermittel  vorgelegt,  und 
wonach  das  Kalb  greift,  damit  wird  es  in  den  ersten  Lebenswochen 
nach  dem  Entwöhnen  ernährt  Verabreicht  werden  besonders:  Hafer, 
Weizen,  Kleie,  Schwarzmehl,  fein  gehackte  Zuckerrübe,  gekochte  Kar- 
toffeln, dann  Heu  und  Grummet.  Als  Tränke  bekommen  die  Kälber  ent- 
weder reines  Brunnenwasser  oder  eine  lauwarme  Tränke  aus  den  ge- 
nannten Futtermitteln,  besonders  aus  Schwarzmehl  oder  Getreide- 
schrot. 

Da  die  Absatzkälber  im  ersten  Lebensjahre  nicht  auf  die  Weide 
ausgetrieben  werden,  dauert  diese  Ernährungsweise  bis  zur  zweiten 
Weideperiode. 
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Im  zweiten  nnd  dritten  Lebensjahre  wird  das  Jungvieh  ebenso  wie 
das  erwachsene  Vieh  ernährt  und  hat  nur  eine  eigene  Weide  zur  Ver- 
fügung, wo  es  den  ganzen  Tag  (am  Jawomik  die  ganze  Sommerperiode) 
verbringt.  Während  der  Winterperiode  besteht  kein  wesentlicher  Unter- 
schied zwischen  der  Ernährung  des  jungen  und  des  erwachsenen  Viehes. 

Auffallend  ist  der  Gegensatz  zwischen  der  Haltung  des  Jungviehes 
während  der  Sommerperiode  im  ersten  und  im  zweiten  Lebensjahre.  Im 
zweiten  und  dritten  Lebensjahre  erfreut  es  sich  vollständiger  Freiheit, 
im  ersten  Lebensjahre  dagegen  wird  es  sozusagen  im  Gefängnis  ge- 
halten und  kommt  nur  hie  und  da  gelegentlich  des  Ausmistens  aus 
dem  Stalle  heraus.  Nur  während  des  Drusches  ist  dies  häufiger  der  Fall, 
da  jemand  zu  Hause  ist,  der  das  Vieh  beau&ichtigen  kann.  Sonst  ist  es 
fast  die  ganze  Zeit  ohne  jede  Aufsicht;  denn  die  ganze  Familie  ist  im 
Felde  oder  anderswo  beschäftigt. 

Schlachtkälber  werden  bloß  in  der  Nähe  größerer  Ortschaften  oder 
in  nahe  der  Bahn  gelegenen  Orten  längere  Zeit  mit  Milch  ernährt 
Solche  Kälber  werden  als  Mastkälber  auf  den  Wiener  Markt  gebracht 
und  dementsprechend  auch  besser  bezahlt.  Einzelne  Landwirthe  befassen 
sich  mit  eigentlicher  Mast  der  Kälber  für  den  Wiener  Markt  und  futtern 
die  Kälber  selbst  mit  Hühnereiern.  Für  die  örtlichen  Bedürfnisse  werden 
jedoch  Schlachtkälber  nicht  gemästet  und  werden  auch  nicht  so  lange 
gesäugt  wie  die  Mast-  und  Aufzuchtskälber,  sondern  schon  nach  7  bis 
14  Tagen  zum  Consum  abverkauft. 

Das  Lebendgewicht  der  geborenen  Kälber  entspricht  der  Größe 
der  Kühe  und  beträgt  im  Durchschnitte  8  bis  10  Procent  des  Körper* 
gewichtes  des  Mutterthieres,  nämlich  25  bis  40  Kilogramm.  Die  Mehr- 
zahl der  neugeborenen  Kälber  hat  ein  Lebendgewicht  von  30  Kilogramm. 
In  4  Wochen  wiegen  die  Kälber  dann  50  bis  80  Kilogramm,  Mastkälber 
nach  5  Wochen  80  bis  100  Kilogramm.  Saugkälber  für  den  Ortsconsum 
werden  nicht  nach  dem  Gewichte,  sondern  je  nach  dem  Schätzungswerthe 
um  8,  10  bis  16  Gulden,  Mastkälber  fQr  den  Wiener  Markt  werden  nach 
dem  Lebendgewichte  um  36,  38  bis  40  Gulden  per  100  Kilogramm 
Lebendgewicht  verkauft. 

5.  Winterernährung  und  Pflege  der  erwachsenen  Thiere. 

Nach  den  örtlichen  Verhältnissen  ist  die  Ernährungsweise  des 
Rindviehes  während  der  Winterperiode  verschieden.  In  den  hochgelegenen 
Karpathenortschaften  bekommt  sämmtliches  Rindvieh  aller  Kategorien 
und  aller  Altersclassen  ausschließlich  Rauhfutter  im  natQrlichen  Zustande. 
Heu,  Grummet  und  Stroh  sind  hier  die  Hauptfuttermittel  und  nur  aus- 
nahmsweise kommen  auch  noch  andere  zur  Verwendung;  in  den  tiefer 
gelegenen  Ortschaften  dagegen,  wo  Getreidebau  und  Futterbau  möglich 
ist,  besteht  eine  größere  Mannigfaltigkeit  in  der  Fütterung. 

18* 


276  Da«  Gebiet  der  Hanna  und  der  Karpathen. 

Außer  Heu,  Grummet  und  den  Sommerstroharten  kommen  in  diesem 
Zuchtgebiete  noch  folgende  Futtermittel  in  Betracht:  Hafer^  Hinter- 
getreide, Weizen-  und  Roggenkleie,  Wicke  und  Wickengemenge, 
Futterrüben,  eingesäuerte  Rübenköpfe,  Kartoffeln  und  verschiedene 
Eüchenabfälle.  In  den  Thalbezirken  und  den  in  der  Nähe  von  Städten 
gelegenen  Ortschaften  kommen  noch  die  Rübenschnitte  und  Biertreber 
zur  Verwendung- 

Die  Stiere  werden  bloß  mit  Hafer  und  Heu  oder  Grummet  ge- 
füttert. Nur  wenn  die  Stiere  nicht  mehr  sprungfahig  sind  und  gemästet 
werden  sollen,  wii-d  ihnen  auch  Schrot  aus  Hafer  und  Wicke  verab- 
reicht. 

Jungvieh,  Ochsen  und  Kühe  werden  gleichartig  gefuttert  Als  so- 
genanntes Kraftfutter  bekommt  am  häufigsten  noch  das  Jungvieh  bis 
zum  Alter  von  6  Monaten  eine  Beigabe  von  Hafer  oder  Haferschrot; 
die  übrigen  Kategorien  von  Jungvieh,  dann  Ochsen  und  Kühe  bekommei 
nur  ausnahmsweise  diese  Futtermittel,  und  zwar  Ochsen  nur  während  der 
angestrengten  Arbeitszeit  und  Kühe  nach  dem  Abkalben  in  Form  ron 
lauwarmer  Tränke. 

Die  Stroharten  werden,  falls  sie  an  Jungvieh  verfüttert  werden,  in 
gehäckseltem  Zustande,  vermischt  mit  Körnerfutter,  verabreicht;  erwach- 
sene Thiere  bekommen  das  Stroh  als  Langfutter. 

Heu  und  Grummet  wird  sämmtlichen  Thieren  ungeschnitten  und 
portionsweise  vorgelegt. 

Falls  diese  Futtermittel  in  genügender  Menge  vorhanden  sind, 
bilden  sie  das  Hauptnahrungsmittel.  Da  aber  nur  zu  oft  das  meiste  Hen 
verkauft  wird,  hat  der  sämmtliche  Viehstand  nicht  selten  an  Nahrungs- 
mangel zu  leiden. 

Weizen- und  Roggenkleie,  ferner  Schwarzmehl  und  Kartoffeln  werden 
dem  Milchviehe  besonders  nach  dem  Abkalben  in  Form  von  lauwarmer 
Tränke  verabreicht.  Runkelrüben  werden  entweder  im  rohen,  fein  ge- 
hackten Zustande,  oder  —  ebenso  wie  Kartoffeln  —  gekocht  in  Tränke  ge- 
geben. Rohe  Runkelrüben  werden  mit  Strohhäcksel  vermischt,  hie  und  da 
auch  mit  Getreideschrot  und  Kleie  bestreut. 

Aehnlich  wie  rohe  Runkelrüben  werden  auch  die  Rübenschnitte, 
Kartoffelköpfe  und  Biertreber  gefüttert. 

Salz  wird  nur  ausnahmsweise,  am  häufigsten  noch  den  Stieren,  als 
Lecksalz  verabreicht. 

Das  Futter  wird  nicht  zugemessen  und  nicht  zugewogen.  Bei 
Futterreichthum  bekommt  das  Vieh  mehr,  bei  Futtermangel  weniger. 

Im  Allgemeinen  wird  das  Nutzvieh  während  der  Winterperiode 
recht  sparsam  ernährt. 

Getränkt  werden  sämmtliche  Thiere  im  Stalle  mit  frischem  oder 
abgestandenem  Brunnenwasser.  Da  aber  die  Milchkühe  ohnehin  mit  der 
lauwarmen  Tränke  genug  Wasser  aufnehmen,  haben  diese  wenig  Be- 
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dürfniß  nach  frischem  Trinkwasser,  es  kommt  also  vornehmlich  für  Stiere, 
Zugochsen  und  Jungvieh  in  Betracht. 

Die  Stallungen  sind  —  wie  die  Wohnungen  —  niedrig,  dunkel  und 
dumpfig.  Trotzdem  das  Gebirgsland  genug  Gefälle  hat,  ist  für  den  Jauche- 
abflufi  oft  nicht  vorgesorgt,  so  daß  das  Vieh  häufig  die  ganze  Zeit, 
die  es  im  Stall  zubringen  muß,  in  Jauche  steht.  Die  auch  hier  übliche 
Lanbstreu  hilft  diesem  Mangel  wegen  der  schlechten  Absorptionsfähig- 
keit dieser  Streu  selbst  bei  Verwendung  reichlicher  Mengen  wenig 
ab.  Anderswo  sind  zwar  die  Stallungen  selbst  trockener,  dafür  ist  der 
ganze  Hofraum  mit  Jauche  überfüllt,  da  eigentliche  Jauchegruben  in 
der  ganzen  Gegend  eine  Seltenheit  sind.  Ueberhaupt  wird  der  Jauche 
ein  sehr  geringer  Werth  beigelegt,  obwohl  sie  gerade  für  die  ausgedehnten 
Grasflächen  als  ausgezeichneter  Dünger  betrachtet  werden  sollte.  Freilich 
müßte  nicht  nur  für  geeignete,  gemauerte  Jauchegruben  vorgesorgt 
werden,  sondern  auch  für  den  Abfluß  des  Begenwassers.  Ueberhaupt  ist 
bei  der  in  diesem  Gebiete  vorflndlichen  Düngerwirthschaft  viel  auszu- 
setzen. Der  Dünger  ist  in  Folge  dieser  Uebelstände  nährstoffarm  und 
kann  auch  zur  Verbesserung  der  Wiesen  wenig  beitragen. 

Im  Winter  ist  für  die  Ventilation  nicht  nur  gar  nicht  vorgesorgt, 
sondern  es  werden  noch  die  einzig  möglichen  Licht-  und  Luftquellen, 
die  kleinen  viereckigen  oder  rundlichen  Fensterlöcher,  sorgfältig  ver- 
stopft, damit  die  Thiere  nicht  durch  Kälte  zu  leiden  haben.  Die  Stall- 
einrichtung entspricht  der  Stallanlage.  Die  Futterbarren  sind  aus 
weichen  Brettern  zusammengenagelt.  Ueber  diesen  in  unmittelbarer 
Nähe  befinden  sich  die  Heuraufen.  Dies  ist  die  ganze  Einrichtung,  die 
neben  ihrer  Mangelhaftigkeit  auch  an  Zweckmäßigkeit  viel  zu  wünschen 
übrig  läßt. 

Die  Pflege  der  Thiere  hingegen  ist  in  der  Regel  eine  sehr  sorgfältige, 
zu  welcher  Beobachtung  man  in  dem  eben  besprochenen  Gebiete  vielfältig 
Gelegenheit  hat.  Diese  Sorgfalt  läßt  aber  der  Slowake  nicht  nur  den 
kranken  Thieren  angedeihen,  sondern  auch  den  gesunden.  Sämmtliche 
Thiere,  besonders  die  Zugthiere,  werden  regelmäßig  geputzt,  so  daß  ihr 
Aeußeres  einen  günstigen  Eindruck  macht.  Diese  Pflege  ist  besonders 
bei  den  Eleingrundbesitzern  zu  beobachten,  was  auch  erklärlich  ist. 

Bei  der  allgemeinen  Vorliebe  für  die  Rindviehzucht  widmet  sich  die 
ganze  Familie  des  Klein grundbesitzers  den  1  bis  2  Viehstücken.  Da  die 
Milchkühe  zugleich  den  Zugdienst  verrichten  müssen,  ist  die  Pflege  um 
so  sorgfältiger,  denn  der  Slowake  ist  stolz  darauf,  wenn  er  sein  Zugvieh 
in  tadelloser  Condition  öffentlich  vorführen  kann.  Dasselbe  gilt  von  den 
Kleinhäuslern,  die  nur  1  Kuh  und  1  bis  2  Ziegen  besitzen.  Aber  auch 
bei  den  größeren  Besitzern  ist  die  Körperpflege  des  Viehes  im  All- 
gemeinen gut.  Da  die  größeren  Besitzer  mehr  auf  ihr  Vieh  aufwenden 
können  als  die  Kleingrundbesitzer,  haben  sie  in  der  Regel  auch  kräftigeres 
und  besser  genährtes  Zuchtmaterial. 
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6.  SommerernähruDg  der  Thiere  in  den  Earpathen. 

In  den  ganzen  mährischen  Earpathen,  besonders  aber  in  den  slovaki- 
schen  befinden  sich  große  Grasfiächen,  die  entweder  als  Wiesen  oder 
als  Weiden  benätzt  werden.  Die  Zahl  und  Ausdehnung  der  Weiden  ist 
jedoch  viel  größer  als  die  der  Wiesen.  Man  kann,  wie  in  allen  Gebirgs- 
gegenden, Thal-  und  Bergweiden  unterscheiden.  Die  Thalweiden  haben 
auch  hier  üppigeren  Graswuchs.  Sie  werden  deswegen  nicht  das  ganze 
Jahr  als  Weide  benätzt,  sondern  nur  im  Herbste;  der  erste  Gras- 
wuchs wird  zu  Heu  geschnitten.  Die  Bergweiden  haben  einen  viel 
schlechteren  Graswuchs,  was  schon  dadurch  zu  erklären  ist,  daß  sie 
nicht  nur  keinen  Dänger  bekommen,  sondern  daß  auch  die  vorhandenen 
Dungstoffe  sammt  den  thierischen  Excrementen  durch  Regengüsse  abge- 
schwemmt werden.  Dann  haben  die  Grasflächen  an  den  Bergabhängeo 
durch  Dürre  zu  leiden,  die  den  Graswuchs  beeinträchtigt. 

Einige  Bergweiden  befinden  sich  in  der  Nähe  der  Ortschaften, 
einige  sind  jedoch  weit  davon  im  Gebirge  gelegen.  Diese  entferntäi 
Weiden  könnten  und  sollten  in  ähnlicher  Weise  ausgenützt  werden  wie 
die  Alpen-Almen.  Da  dies  im  Earpathengebiete  aber  nicht  üblich  ist, 
bringen  die  dortigen  Weiden  den  Viehbesitzern  auch  nicht  den  unter 
anderen  Verhältnissen  erzielbaren  Nutzen. 

Man  unterscheidet  in  den  slowakischen  Earpathen  Privat-,  Gemeinde- 
und  Singularweiden. 

Die  Privatweiden  befinden  sich  in  der  Nähe  des  Besitzes.  Diese 
werden  immer  seltener,  da  die  Besitzer  den  Boden  in  anderer  Bewirth- 
schaftungsweise  besser  ausnützen.  Die  Mehrzahl  der  Gemeinden  hat 
Gemeinde-  und  Singularweiden. 

Die  Gemeindeweiden  unterscheiden  sich  durch  die  Verhältnisse 
des  Rechtes  auf  Benützung  wesentlich  von  den  Singularweiden.  Auf  den 
Gemeindeweiden  können  nämlich  sämmtliche  Gemeindeeinwohner  ihr 
Vieh  gegen  ein  gewisses  Entgelt  weiden  lassen,  wogegen  das  Weiderecbt 
auf  den  Singularweiden  ein  nur  mit  bestimmten  Besitzen  in  der  betref- 
fenden Gemeinde  verbundenes  Recht  ist.  Der  Weidezins  beträgt  1  bis 
3  Gulden  von  einem  Stück  Rindvieh.  Auf  den  Gemeindeweiden  kann 
jeder  jede  beliebige  Anzahl  von  Vieh  weiden  lassen. 

Die  Gemeindeweiden  werden  in  der  Regel  gar  nicht  gepflegt,  haben 
daher  auch  geringen  Graswuchs  und  dementsprechend  entfällt  auch  far 
die  Benützung  der  Weidefläche  eine  geringere  Zahlung,  die  nicht  höher 
bemessen  wird  als  zur  Bezahlung  von  Steuern  und  Umlagen  noth- 
wendig  ist. 

Der  Besitz  der  Singularisten  ist  in  den  einzelnen  Gemeinden  verschieden 
vertheilt,  auch  die  Rechtsverhältnisse  sind  in  den  einzelnen  Gemeinden 
verschieden.  In  den  meisten  Fällen  besitzen  die  Singularisten  Wald-  and 
Grasflächen  und  haben   in  Folge  dessen   auch  einen  doppelten  Nutzen. 
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Die  Grasflächen  werden  je  nach  dem  Pfianzenreichthum  zu  Ge- 
birgswiesen  oder  Weiden  benützt.  Der  Nutzen  wird  —  je  nachdem  der 
Singularist  ein  oder  mehrere  ;,Anrechte"  hat  —  verhältnißmäßig  vertheilt. 
Bei  der  Beweidung  der  Grasflächen  ist  schon  von  voraus  bestimmt,  wie 
viel  Stück  Groß-,  beziehungsweise  Kleinvieh  der  Singularist  weiden 
kann.  In  Suchow  z.  B.  hat  der  Besitzer  eines  „Halbviertellahnes"  das 
Becht,  4  Stück  Großvieh  umsonst  zu  weiden.  Für  überzähliges  Vieh  zahlt 
er  40  Kreuzer  per  Stück.  Ein  „Ansässiger",  der  etwa  die  Hälfte  des 
Grundbesitzes  eines  Halbviertellahners  besitzt,  hat  das  Weiderecht  für 
2  Stück  Großvieh  und  zahlt  ebenfalls  40  Kreuzer  für  jedes  überzählige 
Vieh.  Der  Häusler  zahlt  1  Gulden  per  Stück,  braucht  aber  für  die  be- 
nutzte Weidefiäche  keine  Gemeindeumlagen  zu  zahlen. 

In  Strany  sind  ähnliche  Verhältnisse.  Hier  bekommt  der  Besitzer 
eines  Anrechtes  außerdem  bei  jeder  ßodung  9  Raummeter  Holz,  und 
hat  noch  gewisse  Nebenrechte,  z.  B.  auf  Waldstreu. 

Diese  Anrechte  sind  erblich,  können  aber  auch  erworben  werden. 
In  Bojkowitz  zahlt  man  beispielsweise  für  dieses  Recht  ein-  für  allemal 
einen  Betrag  von  100  Gulden. 

Die  slovakischen  Dörfer  bilden  meist  geschlossene  Ortschaften  und 
haben  oft  große  Weideflächen,  Der  Marktfleck  Velkä  hat  z.  B.  eine 
Weidefläche  im  Ausmaß  von  1670  österreichischen  Hetzen. 

Eine  Ausnahme  bilden  die  „Kopanitzen",  die  eine  große  Aehnlich- 
keit  mit  den  wallachischen  „Passeken"  haben.  In  den  Kopanitzen  hat 
der  Eigenthümer  ebenfalls  seinen  ganzen  Besitz  in  der  Umgebung  der 
Wohngebäude.  Bei  einem  so  vertheilten  Besitz  gibt  es  natürlich  keine 
Gemeindeweiden. 

Die  Beschaffenheit  der  Weideflächen  wechselt  mit  den  Gebirgs- 
lagen. Es  gibt  überall  bessere  und  schlechtere  Lagen.  Im  Ganzen  ge- 
nommen sind  die  Weiden  nur  in  den  ersten  Sommermonaten  üppig  und 
grasreich,  im  Hochsommer  dagegen  haben  sie  sehr  durch  Dürre  zu  leiden, 
so  daß  nur  in  regenreichen  Sommerperioden  das  Vieh  Nahrung  in  aus- 
reichenden Mengen  findet. 

Jene  Gemeinde  weiden,  die  von  allen  Viehbesitzern  benützt  werden 
können,  haben  außerdem  auch  dadurch  zu  leiden,  daß  auf  ihnen  —  in  Folge 
des  zu  großen  Besatzes  und  der  schlechten,  eigentlich  ganz  mangelnden 
Pflege  —  die  guten  Gräser  gar  nicht  aufkommen  können,  sich  vielmehr 
die  Grasnarbe  aus  meist  werthlosen  Gräsei-n  und  sonstigem  Unkraut, 
darunter  auch  genug  Giftpflanzen,  zusammensetzt.  Auf  manchen  solchen 
Weiden  kommt  —  meist  im  Frühjahre  —  das  Blutharnen  vor. 
Diese  Krankheit  ist  verbreitet  in  dem  ganzen  Gebirgszuge  vom  Vlara- 
Pass  bis  zur  Groß- Javof  ina.  Besonders  werden  von  dieser  Krankheit  heim- 
gesucht die  Gemeinden:  Hostietin,  Schanow,  Pitin,  Bojkowitz,  Krhow, 
Bzowa,  Komna,  Bystfitz,  Alt-Hrosenkau,  Sucha-Losa,  Lopenik,  Bfezowa 
und  Suchow.  Die  Krankheit  tritt  bei  fremdem,  noch  nicht  angepaßtem 


280  IHs  Gebiet  der  Huma  and  der  KarpAthen. 

Vieh  häufiger  nnd  schwerer  auf  als  bei  dem  einheimischen.  Wie 
schon  erwähnt,  ist  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  diese  und  andere 
Krankheiten  der  Hauptgrund,  warum  sich  der  alte  Viehschlag  rein  er- 
halten hat. 

Das  Blutharnen  ist  leider  nicht  das  einzige  Uebel  dieser  Weiden. 
Die  Weidewirthschaft  hat  außerdem  noch  andere  directe  und  indirecte 
Nachtheile.  Trotzdem  die  Gemeinde-  und  Singularweiden  ein  großes 
Ausmaß  haben,  reichen  sie  für  die  ganze  Weideperiode  nicht  aus.  In 
den  ersten  Monaten  hat  das  Vieh  freilich  Nahrung  in  Ueberfluß,  bald 
stellt  sich  jedoch  Mangel  ein.  Der  zweite  Graswuchs  ist  so  gering,  daß 
das  Vieh  ohne  Zugabe  von  Grün-  oder  Trockenfutter  sich  gar  nicht 
erhalten  könnte,  ja  man  pflegt  zu  sagen,  daß  es  von  der  Weide  hungriger 
nach  Hause  kommt,  als  es  vorher  war.  Sämmtliche  Grasflächen 
werden  weder  verbessert,  noch  gedüngt  und  es  nimmt  daher  das  Unkraut 
überhand.  Bei  entsprechender  Düngung  und  Einsaat  von  guten  Gräsern 
müßten  auch  die  scheinbar  unfruchtbarsten  Weideflächen  ertragreich 
werden.  Gelegentlich  einer  Zuchtviehausstellung  in  Strany  hat  man  sich 
wenigstens  überzeugen  können,  welch  schönen  Erfolg  zielbewusst  durch- 
geführte Verbesserungen  der  Weideflächen  hatten. 

Verbesserungen  der  Weiden,  besonders  die  Trockenlegung  der 
auch  auf  gebirgigem  Terrain  vorkommenden  sumpfigen  Stellen,  därfl)en 
auch  zur  Beseitigung  des  Blutharnens  beitragen. 

Auf  der  Weide  ist  für  eine  Unterkunft  in  keiner  Weise  vorgesorgt 
Das  Vieh  ist  allem  Unwetter  und  selbst  dem  Sonnenstich  ausgesetzt, 
da  schattenspendende  Schutzbäume  nicht  in  genügender  Anzahl  vorhanden 
sind.  Hie  und  da  findet  man  wohl  eine  mit  Birnbäumen  bepflanzte  Mulde, 
die  in  den  Mittagsstunden  den  Schutz  vor  den  grellen  Sonnenstrahlen 
gewähren  soll;  sie  ist  aber  zuweilen  von  den  eigentlichen  Weide- 
plätzen zu  sehr  entlegen.  Die  gleichen  Uebelstände  bestehen  hinsicht- 
lich des  Trinkwassers.  Brunnenanlagen  sind  nirgends  zu  finden.  Quell- 
wasser  ist  zwar  reichlich  vorhanden,  aber  nicht  immer  an  der  geeigneten 
Stelle. 

Da  das  Vieh  täglich  zweimal,  Jungvieh  auch  nur  einmal  ausgetrieben 
wird,  und  die  Weide  vom  Orte  ly^  bis  3  Stunden  entfernt  ist,  vergeht 
nicht  nur  viel  Zeit  mit  dem  Hin-  und  Zurücktreiben,  sondern  das  Vieh 
macht  unterwegs  an  den  Feldculturen  auch  noch  großen  Schaden.  Die 
Feldculturen  werden  aber  auch  indirect  geschädigt.  Der  Weidegang  hat 
den  Nachtheil,  daß  kein  Stalldünger  producirt  wird  und  die  Felder  daher 
weniger  ertragsfähig  sind. 

Da  diese  Weidewirthschaft  oft  mehr  Nachtheile  als  Vortheile  mit 
sich  bringt,  haben  sich  einzelne  Gemeinden  entschlossen,  die  Weiden 
aufzulassen.  Die  Singularweiden  hat  man  aufgetheilt,  das  Gras  von  den 
Gemeindeweiden  aber  wird  im  Wege  der  Licitation  von  Zeit  za  Zeit 
verkauft. 
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In  Hrozna  Lhotta  z.  B.  ist  die  Weide  schon  seit  dem  Jahre  1877 
aufgelassen  worden.  Dort  wird  das  Vieh  im  Sommer  im  Stalle  mit  Grünfntter 
ernährt.  Die  Gemeinde  baut  auf  den  ihr  gehörigen  Gründen  Klee,  das 
zu  Eleehen  getrocknet  wird,  und  verkauft  den  Ueberschufi.  Die  Auf- 
lassung der  Weide  hat  sich  in  dieser  Gemeinde  sehr  gut  bewährt,  es 
kann  mehr  Vieh  gehalten  und  besser  ernährt  werden  als  früher.  Die 
Culturen  im  Felde  unterscheiden  sich  dort  seither,  in  Folge  der  besseren 
Düngung,  von  jenen  in  den  übrigen  slowakischen  Gemeinden.  Die 
Gemeinde  selbst  erzielt  von  ihrem  Futterbau  einen  Reingewinn  von 
jährlich  3000  Gulden. 

Der  Weidegang  beginnt  je  nach  Jahreszeit  und  Lage  zwischen 
1.  und  15.  Mai  und  dauert  bis  Ende  October,  eigentlich  bis  zum  Eintritte 
von  Winterfrösten.  Das  Vieh  wird  um  5  Uhr  Früh  ausgetrieben,  kommt 
um  11  Uhr  Mittags  nach  Hause,  wird  wieder  um  IVa  Uhr  Nachmittag 
aasgetrieben  und  kommt  dann  Nachts  nach  Hause.  Das  Milchvieh  wird 
in  der  Regel  gesondert  von  dem  Jungvieh  ausgetrieben.  Das  Kleinvieh 
hat  eigene  Weiden.  Werden  Schafe  in  größeren  Herden  gehalten,  so 
haben  sie  ebenfalls  eigene,  hoch  gelegene  Weiden. 


7.  Das  Molkereiwesen. 

Die  Milchwirthschaft  in  den  slowakischen  Karpathen  unterscheidet 
sich  gar  nicht  von  jener  in  den  anderen  östlichen  Bezirken  Mährens.  Ein 
großer  Theil  der  ermolkenen  Milch  wird  sogleich  verbraucht,  der  Rest  zu 
Butter  und  Quark  (sauerem  Topfen)  verarbeitet.  Diese  Molkereiproducte 
werden  ebenfalls  zum  größten  Theile  im  Hause  verbraucht.  (Die  Butter  ist 
nämlich  im  Haushalte  zumeist  das  einzige  Fett,  da  die  Schweinezucht 
entweder  gar  nicht  oder  nur  in  geringem  Umfange  betrieben  wird.) 
Dasselbe  gilt  vom  Topfen,  der  entweder  zu  Schmierkäse  verarbeitet 
oder  in  den  Händen  kegelförmig  ausgeformt^  dann  getrocknet  und  zum 
Bestreuen  von  Mehlspeisen  verwendet  wird. 

Der  Rahm  wird  von  der  gesäuerten  Milch  abgeschöpft  und  in 
einem  Sammelgefäße  aufbewahrt.  Ist  genug  Rahm  zum  Buttern  vor- 
handen, so  wird  er  in  den  landesüblichen  Stoßbutterfässern  in  gewöhn- 
licher Weise  verbuttert.  Die  Butter  wird  in  kaltem  Wasser  aus- 
gewaschen und  mit  den  Händen  zu  pfundschweren  Stücken  aus- 
geformt. 

Diese  Butter  wird  entweder  auf  den  Märkten  verkauft  oder  aber 
zuerst  geschmolzen  und  in  Formen  gegossen. 

Die  geschmolzene  Butter  ist  nur  für  den  localen  Markt  von  Be- 
deutung. In  den  der  Bahn  naheliegenden  Gemeinden  wird  ausschließlich 
ungeschmolzene  Butter  zu  Markt  gebracht,  von  den  Händlern  zusammen- 
gekauft und  meistens  nach  Wien  versendet 
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Außer  Schmierkäse  werden  keine  anderen  Käsearten  bereitet.  Nur 
hie  und  da  wird  der  Quark  zu  Quargeln  verarbeitet. 

In  der  ganzen  Gebirgskette  besteht  bloß  eine  einzige  Molkerei,  und 
zwar  in  Strany,  die  mit  Subventionen  vom  k.  k.  Ackerbauministerium 
und  vom  mährischen  Landesausschusse  errichtet  wurde.  Diese  Molkerei- 
anlage hat  sich  bewährt;  besonders  die  Bäuerinnen  sind  mit  deren  Ein- 
richtung zufrieden.  Sie  haben  am  die  Milch  keine  andere  Sorge,  als 
sie  in  die  Molkerei  zu  tragen,  und  bekommen  von  der  Molkerei  eine 
Butter,  die  sie  selbst  nicht  erzeugen  könnten.  Ein  großer  Vortheil  der 
Molkerei  ist,  daß  ihnen  die  Milchwirthschaft  Geld  abwirft,  denn  sie 
bekommen  für  den  Liter  Milch  4^/2  Kreuzer,  wogegen  früher  wegen 
Mangels  an  Absatz  keine  Milch  verkauft  wurde. 

Neue  Molkereianlagen  wären  in  mehreren  Gemeinden  am  Platze; 
Mangel  an  Geld  stellt  sich  aber  überall  als  Hauptschwierigkeit  der 
Errichtung  von  Molkereien  entgegen. 

Durch  directen  Verkauf  wird  die  Milch  in  den  wenigsten  Fällen 
verwerthet.  Wieder  nur  die  der  Bahn  näher  gelegenen  Orte  können 
auf  diese  Weise  ihre  Milch  gut  verwerthen.  Hier  rentirt  es  sich, 
Milchwirthschaft  zu  treiben.  Je  nach  der  Entfernung  von  der  Bahn  und 
je  nach  der  Güte  der  Milch  wird  der  Liter  zu  öV«  bis  6V2  Kreuzer 
verkauft.  Das  Landgut  in  Hrozna  Lhotta,  welches  an  50  Milchkühe 
des  Oberinnthaler  und  Montafoner  Schlages  hält,  liefert  die  Milch 
nach  Wien  und  bekommt  loco  Bahnstation  Straßnitz  6V2  Ej^enzer  für 
den  Liter  der  in  Milchkühlern  abgekühlten  Milch. 


8.  Maßnahmen  zur  Förderung  der  Bindviehzucht 

Es  ist  nicht  zu  leugnen^  daß  das  Karpathengebiet  ein  natürliches 
Zuchtgebiet  ist,  wo  ein  den  wirthschaftlichen  Zwecken  in  jeder 
Hinsicht  entsprechendes  Zucht-  und  Nutzvieh  aufgezogen  werden  kann. 
Leider  kann  man  aber  nicht  sagen,  daß  die  Viehzucht  in  diesem  Ge- 
biete auf  der,  den  heutigen  Anforderungen  entsprechenden  Stufe  stehen 
würde.  Die  Schuld  daran  tragen  theils  die  Viehzüchter  selbst,  theils  die 
allgemeinen  wirthschaftlichen  Verhältnisse. 

Man  kann  die  Viehzucht  der  slovakischen  Karpathen  vergleichen 
mit  einer  Pflanze,  die  von  Unkraut  umwuchert  wird.  Dieses  Unkrant 
muß  zuerst  ausgejätet  werden  und  dann  erst  wird  die  Pflanze  gedeihen 
können. 

Einer  der  größten  Schädlinge  der  Viehzucht  ist  der  Viehwucher. 
Derselbe  schädigt  die  Viehzucht  und  die  Landwirthschaft  manchmal 
unter  dem  Verwände  der  Nächstenliebe  in  ungewöhnlicher  Weise,  um 
ein  Beispiel  anzuführen,  sind  in  Velka,  einer  am  Fuße  der  Jaworina 
gelegenen  Gemeinde,  von  den  ehemaligen  167  Halbviertellahnen  keine 
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40  mehr  ganz.  Ueber  120  Besitzungen  sind  von  den  Vieh-  und  Geld- 
wucherern parcelUrt  worden.  Andere  slowakische  Gemeinden  sind  nicht 
besser  daran. 

Der  Viehwucherer  arbeitet  mit  noch  höheren  Procenten  als  der 
Geldwucherer^  wie  am  folgenden  Beispiele  erläutert  werden  soll. 

Ein  aller  Geldmittel  entblößter  Landwirth,  der  keinen  Geldcredit 
mehr  hat,  besitzt  bei  dem  Viehwucherer  noch  einen  Naturaliencredit. 
Der  Wucherer  überläßt  einem  solchen  Landwirthe  ein  Kalb  zur  Auf- 
zucht. Der  Landwirth  hat  die  Aufgabe,  das  Thier  zu  ernähren  und  zu 
pflegen,  und  zwar  bis  zu  der  Zeit,  wo  es  erwachsen  ist.  Während  der 
Zeit  der  Pflege  gehört  der  Nutzen  dem  Landwirthe,  nachher  gehört 
das  Thier  ganz  dem  Wucherer,  im  günstigsten  Falle  theilen  sich  der 
Wucherer  und  der  Landwirth  in  den  Beinerlös  aus  dem  Verkaufe  des 
Thieres. 

Ist  das  zur  Aufzucht  überlassene  Kalb  ein  Kuhkalb,  so  ist  es 
Begel^  daß  dem  Landwirthe  die  ersten  2  bis  3  Kälber  und  die  während 
der  Melkzeit  ermolkene  Milch  gehören,  wogegen  nach  dieser  Zeit  die 
im  besten  Nutzen  sich  befindliche  Kuh  ganz  dem  Wucherer  gehört. 

Der  Wucherer  übergibt  beispielsweise  dem  Landwirthe  ein  Ab- 
satzkalb im  Werthe  von  15  Gulden.  Nach  4  oder  längstens  5  Jahren 
muß  der  Landwirth  die  junge  yoUmelkende  Kuh  dem  Wucherer  um- 
sonst zurückstellen.  Eine  solche  Kuh  repräsentlrt  einen  Werth  von 
80  bis  100  Gulden.  Die  15  Gulden  des  Wucherers  sind  also  in  4  bis 
5  Jahren  auf  80  bis  100  Gulden  herangewachsen  und  haben  dem 
Wucherer  per  Jahr  13  bis  17  Gulden  Zinsen  getragen,  oder  in  Procenten 
berechnet,  hat  er  sein  Capital  mit  86*6  bis  113  Procent  angelegt! 

In  einem  anderen  Falle  handelt  es  sich  um  ein  Stierkalb,  be- 
ziehungsweise einen  Zugochsen.  In  diesem  Falle  gehört  die  Arbeitsleistung 
des  Ochsen  dem  Landwirthe,  der  Ochs  nach  Ablauf  der  bestimmten  Frist  dem 
Wucherer.  In  günstigeren  Fällen  wird  der  Zuwachs  zur  Hälfte  getheilt. 
Angenommen,  es  übernimmt  der  Landwirth  vom  Wucherer  einen  Jähr- 
lingsochsen im  Werthe  von  25  Gulden.  Nach  4  Jahren  hat  der  Ochs 
einen  Minimal  werth  von  150  Gulden,  es  ist  also  in  4  Jahren  ein  Zuwachs 
von  125  Gulden,  oder  für  ein  Jahr  ein  solcher  von  31  Gulden  25  Kreuzer 
zu  verzeichnen.  Der  Wucherer  hat  15  Gulden  62  Kreuzer  Zinsen  von 
dem  geliehenen  Betrag  von  25  Gulden.  In  Procenten  berechnet  hat 
der  Wucherer  sein  Capital  zu  62*4  Procent  angelegt,  kommt  aber  nicht 
selten  auch  auf  100  und  mehr  Procent,  wenn  man  berücksichtigt, 
daß  der  Wucherer  ein  Kaufmann  ist,  der  die  Hälfte  des  Erlöses  nicht 
in  Geldform  gibt,  sondern  in  Colonialwaaren,  Branntwein  und  Naturalien 
aller  Art,  an  welchen  er  wieder  50  bis  100  Procent  gewinnt. 

Durch  die  Emancipation  vom  Viehwucher  wäre  der  erste  Schritt 
zur  Hebung  des  allgemeinen  Wohlstandes  gethan  und  damit  auch  zur 
Hebung  der  Rindviehzucht. 
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Hier  hätten  die,  den  hiesigen  Verhältnissen  angepaßten  Raiffeisen- 
cassen  ein  dankbares  Feld  für  ihre  Thätisckeit.  In  gnten  Händen 
könnten  diese  Cassen  sogar  die  Znchtgenossenschaften  vertreten  and 
die  Znchtrichtnng  angeben,  wenn  sie  in  folgender  Weise  eingerichtet 
wären. 

Da  die  Bevölkerung  an  die  Aufzucht  fremden  Viehes  schon  ge- 
wöhnt ist,  müßte  die  Raiffeisencasse  mit  diesen  Verhältnissen  rechnen 
und  ebenfalls  Aufzuchtskälber  ankaufen  und  den  Landwirthen  zur  Auf- 
zucht fibergeben.  Sie  könnte  gleichzeitig  ein  Zuchtziel  vorschreiben  und 
daher  nur  den  Zuchtzwecken  entsprechende  Absatzkälber  kaufen,  also 
anstatt  der  Landwirthe  selbst  die  Zuchtwahl  besorgen.  Sie  zwingt  aber 
nicht  den  Landwirth,  nach  4  Jahren  die  Kuh,  den  Stier  oder  den  Ochsen 
zurückzugeben,  sondern  sie  ermöglicht  dem  Landwirthe  das  Thier  weiter 
zu  behalten  und  verpflichtet  ihn  nur  zu  gewissen  Theilzahlungen. 

Angenommen,  das  Kalb  kostet  15  Gulden.  Diese  15  Gulden  sollen 
in  5  Jahren,  d.  h.  in  der  zum  vollendeten  Wachsthum  des  Thieres 
erforderlichen  Zeit,  amortisirt  und  verzinst  werden.  Dazu  ist  eine 
20procentige  Amortisation  und  nach  Umständen  eine  5-  bis  6procentige 
Verzinsung  nothwendig.  Nach  der  Berechnung  entfällt  für  den  Land- 
wirthein jährlicher  Betrag  von  3  Gulden  75  Kreuzer,  den  er  der  RaiflFeisen- 
casse  zu  zahlen  hätte.  Nach  5  Jahren  hat  er  im  Ganzen  18  Gulden 
75  Kreuzer  bis  19  Gulden  50  Kreuzer  gezahlt  und  kann  eine  Kuh,  die 
80  bis  100  Gulden  werth  ist,  als  sein  Eigenthum  betrachten,  mit  der 
er  nach  freiem  Ermessen  walten  kann.  Er  hat  in  diesem  Falle  nicht 
nur  den  Nutzen  seiner  Kuh,  sondern  außerdem  eine  Ersparnis  von  60 
bis  80  Gulden  gegenüber  dem  üblichen  Viehwucher. 

Einen  großen  Erfolg  müßten  Viehzuchtgenossenschaften  haben,die  sich 
die  Veredlung  des  einheimischen  rotben  Viehschlages  zum  Ziele  machen 
würden. 

Die  Zucht  dieses  angepaßten,  gegen  klimatische  Einflüsse  und 
locale  Krankheiten  widerstandsfähigen  rothen  Viehschlages  dürfte  näm- 
lich in  der  Gegend,  von  der  hier  die  Rede  ist,  einzig  richtig  sein.  Der 
jetzige  Typus  ist  ein  Resultat  der  slowakischen  Lebensbedingungen. 
Durch  die  Zufuhr  fremden  Blutes  können  wohl  die  Körperformen  und 
die  Leistungen  abgeändert  werden,  aber  sie  werden  sich  so  lange  nicht 
befestigen,  so  lange  die  jetzigen  Lebensbedingungen  andauern.  Häufig 
hört  man  klagen,  daß  sich  das  Vieh  in  den  Karpathen  verschlechtert 
habe.  Da  dürften  wohl  die  unangepaßten  Stiere,  die  von  manchen 
zu  weit  nach  Veredlung  strebenden  Viehzuchtscommissionen  eingeführt 
wurden,  die  Schuld  tragen.  Es  muß  sich  nicht  Alles  überall  bewähren. 
Ein  Berner  Stier  paßt  wohl  in  die  futterreiche  Gegend  von  Napagedl, 
nicht  aber  in  das  Karpathenhochgebirge.  Ein  leistungsfähiger  Viehschlag 
muß  sich  nicht  durch  Körpergröße  auszeichnen,  die  den  meisten  Vieh- 
zuchtscommissionen als  Ideal  vorschwebt  und   angestrebt  wird.    Auch 
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die  kleinen  Viehschläge  haben  ihre  Berechtigung  und  sie  sind  unter 
Umständen  viel  leistungsfähiger  als  manche  berühmten  großen  Vieh- 
schläge. 

Wenn  von  dem  heimischen  Materiale  das  beste  ausgewählt  und 
damit  eine  Stammzucht  begründet  wird,  und  wenn  den  Thieren  außer 
der  zweckentsprechenden  Körperpflege  ein  angemessenes  Futter  zu- 
theii  wird,  so  dürfte  die  Nachzucht  mit  manchem  anderen  Viehschläge 
in  Wettbewerb  treten  können.  Die  massigere  Körperentwicklung,  die 
so  anziehend  wirkt,  kann  auch  ohne  Zufuhr  fremden  Blutes  sich  aus- 
bilden. Sie  ist  nicht  nur  von  der  natürlichen  Wüchsigkeit  des  Vieh- 
schlages, sondern  auch  von  der  Qualität  und  Quantität  des  Futters  ab- 
hängig. Gerade  so,  wie  erfahrungsgemäß  ein  Nachkomme  eines  großen 
Viehschlages  bei  kümmerlicher  eiweißarmer  Ernährung  verkümmert, 
kann  ein  Nachkomme  eines  kleinen  Viehschlages  unter  günstigen  Be- 
dingungen an  Körpermasse  zunehmen. 

Daraus  folgt,  daß  bei  den  Bestrebungen  zur  Hebung  der  Viehzucht 
die  Ernährungsverhältnisse  der  Thiere  keine  geringe  Rolle  spielen  und 
daß  man  gleichzeitig  mit  der  Hebung  der  Viehzucht  die  Hebung  des 
Futterbaues  anstreben  muß. 

Es  sollten  somit 

1.  Stiere,  die  aus  der  einheimischen  Zucht  des  rothen  Viehschlages 
abstammen,  in  erster  Reihe  subventionirt  werden; 

2.  das  Zuchtziel  und  der  Züchtungszweck  den  jeweiligen  Zucht- 
commissionen vorgesclirieben  werden; 

3.  die  Viehzuchtscommissionen  aus  ständigen  Sachverständigen 
bestehen,  die  in  einem  besonderen  Gurse  herangebildet  wurden; 

4-  diesen  die  Vertheilung  der  Subventionen  überlassen  werden; 

5.  Zuchtgenossenschaften,  die  sich  für  einen  gewissen  Rindvieh- 
schlag gebildet  haben,  die  Aufgaben  der  Viehzuchtscommissionen  ein- 
schließlich der  Lizencirung  der  Sprungstiere  übernehmen. 

Ferner  sind  erwünscht: 

6.  Prämiirungen  gelegentlich  der  Zuchtviehschauen,  wobei  den 
Viehzüchtern  das  Zuchtziel  erläutert  wird,  damit  sie  schon  im  voraus 
wissen,  unter  welchen  Umständen  sie  eine  Prämie  erwarten  können; 

7.  Veranstaltung  von  Viehveredlungscursen  in  einzelnen  Ge- 
meinden mit  starker  Viehzucht; 

8.  Subventionen  zur  Hebung  des  Futterb^ues  und  zur  Melioration 
von  Wiesen  und  Weiden; 

9.  Auflassung  der  Gemeind^weiden  und  Begünstigung  des  Anbaues 
von  Klee  und  anderen  Futtermitteln. 
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9.  Viehhandel,  Viehmärkte  und  Viehpreise. 

Da  die  Gebirgskette  der  slovakischen  Karpathen  ein  eigentliches 
Anfzuchtsgebiet  ist,  so  ist  sie  auch  der  Sitz  eines  regen  Viehhandels. 
Es  gibt  Gemeinden,  wo  sich  die  ganze  männliche  Bevölkerung  außer 
mit  der  Viehaufzucht  auch  noch  mit  Viehhandel  befaßt. 

Am  regsten  war  der  Viehhandel  zu  der  Zeit,  als  die  Vieheinfohr 
aus  Ungarn  noch  nicht  beschränkt  war.  Besonders  die  Gemeinden  Alt- 
Hrosenkau,  Bfezowa,  Strany,  Groß-Blattnitz,  Suchow,  Borschitz,  Elein- 
Blattnitz,  Louka,  Welka  und  Jawornik  haben  sich  mit  Viehhandel  befaßt 

Durch  die  zur  Tilgung  der  Lungenseuche  nothwendigen  yeterinär- 
polizeilichen  Maßnahmen,  hauptsächlich  durch  das  zur  Verhinderung  von 
Einschleppungen  der  Lungenseuche  aus  Ungarn  verfugte  Verbot  der 
Vieheinfnhr  aus  den  angrenzenden  Comitaten  nach  Mähren,  ist  der 
Viehhandel  namhaft  eingeschränkt  worden.  Vieh  aus  Ungarn  kommt 
nun  nur  mehr  verbotswidrig  auf  Schleichwegen  nach  Mähren.  Die  Ueber- 
wachung  ist  dadurch  erschwert,  daß  der  slovakische  und  ungarische 
Grenzviehschlag  einander  gleich  sind. 

Der  seinerzeitige  Viehhandel  war  sehr  einträglich.  Man  hat  in 
Ungarn  Ochsen  billig  angekauft  und  auf  den  mährischen  Märkten  mit 
einem  entsprechenden  Gewinn  wieder  verkauft.  Einige  Bauern  sind 
dabei  reich  geworden,  andere  haben  sich  ein  leichtes  Leben  angewöhnt 
Bei  der  jetzigen  Beschränkung  des  Viehhandels  ist  der  Gewinn,  trotz- 
dem die  Preise  für  magere  Ochsen  gestiegen  sind,  viel  geringer. 

Bei  diesem  regen  Viehhandel  haben  sich  fast  in  jeder  größeren 
Ortschaft  bedeutende  Viehmärkte  entwickelt.  Das  Centrum  des  Viehhandels 
aus  dem  ganzen  slowakischen  Gebiete  bildet  Ungarisch-Hradisch,  wohin  zu 
jedem  Markte  Tausende  von  Viehstficken  getrieben  werden.  In  Ungarisch- 
Hradisch  bestehen  5  Markttage,  und  zwar:  der  erste  Montag  vor  dem 
Faschingssonntage,  der  Montag  vor  Jubilate,  der  Montag  vor  Margarethe, 
der  erste  Montag  nach  Maria-Himmelfahrt  und  der  Montag  vor  Martini. 

Die  Frtthjahrsmärkte  in  Ungarisch-Hradisch  sind  die  bedeutendsten 
in  ganz  Mähren  und  werden  von  Käufern  nicht  nur  aus  Mähren,  sondern 
auch  aus  Niederösterreich  besucht. 

Auch  folgende  Orte  haben  große  Rindviehmärkte:  Bisenz,  Göding, 
Gaya,  Hrozila  Lhotta,  ferner  Velkä,  Groß-Blattnitz,  PoIleschowitz,Boikowitz, 
Ung.-Brod,  Wessely,  Niwnitz,  Wratzow,  Zerawitz,  Zlin  und  Wisowitz. 
Selbst  die  kleineren  Viehmärkte  werden  durchschnittlich  mit  900  bis 
1200  Stück  Rindvieh  beschickt 

Die  Viehpreise  sind  je  nach  Kategorie,  Alter,  Größe  und  Ab- 
kalbungszeit  verschieden. 

Im  Durchschnitte  kann  man  annehmen: 

für  junge  vollmelkende  Kühe per  Stück  100  bis  120  fl. 

„    ältere  Kühe „        „        60    «    100  . 
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für  3jährige  trächtige  Kalbinnen   ....  per  Stück  40  bis  80  fl. 

„    2jahrige  Kalbinnen „        „  30  „  70  ^ 

„    Jähriingskalbinnen „        „  25  „  50  „ 

„   4jährige  Ochsen das  Paar  300  ;,  500  „ 

„    3jährige        „           ,       „  140  „  200  ^ 

„    2jährige       „           „       „  70  „  90  „ 

y,    Jähriingsochsen per  Stück  25  „  30  ^ 

j,      2-  bis  3jährige  Stiere „        „  180  „  250  ;, 

„      1-    „    2-    „       Zuchtstiere     .    .    .    .    ^        „  120  „  250  „ 

„    ein  Absatzkalb  zur  Aufzucht  .   .   .   .    „        „  15  „  35  „ 


III.  Die  Rindviehschläge  im  Mittellande. 
1.  Farbe,  Größe  und  Form  des  Körpers. 

a)  Farbe. 

Die  mährische  Tiefebene  bildet  kein  einheitliches  Zuchtgebiet, 
sondern  besitzt  verschiedene  Bindertypen,  die  in  einigen  Bezirken  mehr, 
in  anderen  weniger  aufeinander  eingewirkt  haben^  so  daß  je  nach 
der  Mannigfaltigkeit  dieser  Vermischungen  sich  verschiedene  Formen 
herausgebildet  haben.  Dazu  kommt  noch  die  Wirkung  des  aus  anderen 
Zuchtgebieten,  aus  anderen  Kronländem  und  selbst  aus  dem  Auslande 
eingeführten  Viehes.  In  keinem  anderen  Zuchtgebiete  wurden  so  viele 
Versuche  mit  verschiedenen  Racen  und  Schlägen  angestellt,  wie  in  der 
mährischen  Tiefebene.  Daß  damit  eine  Stabilisirung  des  Rindviehschlages 
nicht  erzielt  werden  konnte,  ist  selbstverständlich. 

Es  gibt  aber  doch  Bezirke,  wo  man  verstanden  hat,  nur  geeignetes 
Zuchtmaterial  zu  verwenden,  und  dort  hat  sich  auch  durch  sorgfaltige 
Auswahl  der  Zuchtthiere  ein  gewisser  Typus  herangebildet,  so  nament- 
lich in  der  Gegend  um  Prerau  und  Napagedl. 

Dieses  Zuchtgebiet  ist  charakteristisch  durch  das  roth-  und  weiß- 
scheckige Fleckvieh.  Die  Grundfarbe  ist  entweder  roth  und  es  kommen 
am  Körper  unregelmäßige  weiße  Flecken  vor,  oder  weiß  mit  rothen  Flecken. 
Hiemach  unterscheidet  man  weiß-  oder  rothscheckige  oder  fleckige  Thiere. 
Die  Flecken  sind  an  der  Körperoberfläche  unregelmäßig  vertheilt.  Doch 
sind  gewisse  Theile  vorherrschend  weiß,  andere  roth.  Mehr  weiß  als  roth 
sind:  der  Kopf,  die  Füße,  das  Schwanzende  und  der  Bauch.  Mehr  roth 
als  weiß  sind  Hals,  Brust  und  Rücken.  Einfarbig  rothe,  besonders  aber 
einfarbig  weiße  Thiere,  die  auch  nicht  beliebt  sind,  kommen  seltener  vor. 

Dieses  Fleckvieh  hat  keine  typischen  Abzeichen.  Ein  weißer  Kopf 
wird  wohl  angestrebt,  doch  opfert  man  nicht  gerne  ein  schönes  Kalb, 
wenn  es  auch  rothe  Flecken,  eine  sogenannte  „Brille",  um  die  Augen 
hat,  der  Schlachtbank.  Am  wenigsten  ist  die  halbe  „Brille",  die  bloß 
an  einem  Auge  vorkommt,  beliebt. 
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Wie  bei  den  meisten  besser  gezüchteten  Vieliscblägen  kann  man 
auch  bei  dem  Hanna- Viebschlage  beobachten,  dal3  der  Farbenton  immer 
lichter  wird,  so  daß  aus  dem  ehemaligen  rothscheckigen  ein  gelblich- 
rother  Farbenton  sich  entwickelt.  Der  gelbliche  Ton  wii*d  außerdem 
durch  die  Einfuhr  und  Verwendung  von  Original-Simmenthalern  und 
oberbadischem  Simmenthaler  Zuchtvieh  begünstigt;  die  ZQchter  sind  je- 
doch bestrebt,  die  rothe  Farbe  zu  erhalten,  weshalb  die  Lichtschecken 
mit  Dunkelrothschecken  gekreuzt  und  Stiere  mit  dunklerem  Haar  zur 
Zucht  verwendet  werden.  Von  den  Simmenthalern  werden  bloß  die 
Eörperformen  und  Leistungen,  nicht  aber  die  Körperfarbe  gewünscht. 
Der  Farbe  wegen  gibt  man  den  aus  der  früheren  Zucht  stammenden 
rothscheckigen  und  schon  angepaßten  einheimischen  Berner  Stieren  den 
Vorzug. 

Die  Verwendung  der  Berner  hat  aber  noch  den  anderen  Vortheil, 
daß  die  Stiere  ihre  Eigenschaften  viel  sicherer  als  die  Simmenthaler 
vererben.  Bei  den  Simmenthalern  hat  man  öfter  einen  recht  unlieb- 
samen Farbenrückschlag  beobachtet.  Es  vererben  nämlich  anscheinend 
reinblütige,  auch  aus  Herdebuchgenossenschaften  abstammende  Stiere 
nicht  ihre  semmelfarbige  oder  ehemalige  rothe^  sondern  eine  eigenthüm- 
liehe  mausgraue  Haarfarbe,  in  Folge  dessen  die  Nachkommen  alsZucbt- 
thiere  ganz  werthlos  sind. 

Dies  verschuldet  gewiß  die  schweizerische  Modefarbe  der  Simmen- 
thaler. Nach  F.  Müller,  Abtheilungschef  des  schweizerischen  Land- 
wirthschaftsdepartements,*)  kann  die  eigenthümliche  lichte  Körperfarbe 
auch  beim  Braunvieh  herangezüchtet  werden,  und  ein  Stier,  dernacb- 
weislich  ein  Fleckrind  zur  Großmutter  hatte,  kann  auf  einer 
Ausstellung  von  Braunvieh  der  gelben  Farbe  wegen  hocb- 
prämiirt  werden. 

Auf  diese  Weise  hat  so  mancher  Simmenthaler  Zuchtstier  irgend 
einen  Vorfahren  aus  einem  ganz  anderen  Schlage  und  vererbt  zwar 
in  seiner  Heimat  seine  Körperfarbe,  überträgt  aber  in  anderen  Ländern 
mit  anderen  Verhältnissen  die  Haarfarbe  eines  graubraunen  oder  grauen 
Vorfahren  und  selbst  das  schiefergraue  Flotzmaul. 

Das  Flotzmaul  des  einheimischen  Hanna-Viehschlages  ist  bei  rein- 
färbigen  Thieren  blaßroth.  Ausnahmsweise  findet  man  am  Flotzmaule 
auch  die  bei  Bernern  und  Simmenthalern  öfter  vorkommenden  röthlich- 
braunen  Fleckchen.**) 

Die  Haut  ist  in  der  Regel  pigmentfrei.  Aber  auch  an  ihr  kommen 
zuweilen  diese  röthlich-braunen  Flecke  vor. 


♦)  Die  „staatlichen  Maßregeln"  zur  Förderung  der  Rindviehzucht  im  landwirthschaft- 
liehen  Jahrbuche  der  Schweiz  1892. 

**)  Die  lebhaft  roth  seh  eckigen  Thiere  aug  der  Napagedler  Stammxnebt  warden 
Beruer,    die  semmel farbigen  aus  der  Schweiz  und  aus  Baden  Simmenthaler  genanot. 
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Die  Haut  ist  mitteldick,  eher  dick  als  fein,  was  mit  dem  mehr 
oder  weniger  kräftigen  Enochenbaue  im  Zusammenhange  steht  Stark- 
knochige Thiere  des  Hanna- Viehschlages  haben  selten  eine  feine  Haat. 

Die  Farbe  der  Hörner  ist  schmutziggelb.  An  der  Basis  sind  sie 
weißlich  angelaufen,  die  Spitzen  sind  dunkelwachsgelb.  Nur  bei  Nach- 
kommen unreiner  Zuchten  kommen  Hörner  mit  schwarzen  oder  schwärz- 
lich angelaufenen  Hornspitzen  vor. 

b)  Grösse. 

Durch  Begünstigung  des  Berner,  beziehungsweise  Simmenthaler 
Schlages  hat  sich  mit  der  Zeit  im  Hannagebiete  ein  kräftiger  Rindvieh- 
schlag  herausgebildet.  Das  größte  und  schwerste  Vieh  kommt  in  der 
Gegend  von  Prerau  und  Napagedl  vor.  Aus  den  Herdebüchem  der 
Prerauer  Herdebuchgenossenschaft  ergeben  sich  über  die  Größenver- 
hältnisse des  Prerauer  Rindviehschlages  folgende  Daten: 

Mittelmaße: 

Höhe  des  Widerristes 133-7  Centimeter, 

Rumpfiänge 160-1         „ 

Kleinste  Maße: 

Höhe  des  Widerristes 122  Centimeter, 

Eumpflänge 138  „ 

Größte  Maße: 

Höhe  des  Widerristes 139  Centimeter, 

Rumpflänge 180 

Berücksichtigt  man  bloß  die  Mittelmaße,  so  ist  dieser  Viehschlag 
nach  dem  Vorgange  von  Werner  als  hoch  im  Widerrist  und  als  mittel- 
lang zu  bezeichnen. 

Drückt  man  die  Mittelmaße  in  procentischen  Verhältnissen  aus, 
so  ergibt  sich,  daß  die  Widerristhöhe  83-7  Procent  der  Rumpflänge 
und  die  Rumpflänge  120  Procent  der  Widerristhöhe  ausmacht. 

Verglichen  mit  dem  Simmenthaler  Saanenschlage,  bei  dem  nach 
Werner  im  Mittel 

die  Widerristhöhe 140  Centimeter, 

die  Rumpflänge 170         „ 

beträgt,  sind  die   Rinder  im  Hannagebiete   durchschnittlich    niedriger 
und  kürzer. 

Ausgedrückt  in  Procenten  beträgt  beim  Simmenthaler  Vieh  die 
Widerristhöhe  82-1  Procent  der  Rumpflänge,  die  Rumpflänge  121-7  Procent 
der  Widerristhöhe. 

Die  procentischen  Verhältnisse  differiren  also  wenig  voneinander, 
doch  sind  die  Simmenthaler  etwas  mehr  gestreckt. 

Von  den  Kühen  des  Hannagebietes  dürfte  etwa  die  Hälfte  eine 
Widerristhöhe  von  130  bis  135  Centimeter  und  eine  Rumpflänge  von 
155   bis   165   Centimeter,   ein   Viertel   eine  Widerristhohe  von   122  bis 
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130  Centimeter  and  eineRumpflänge  von  140  bis  155  Centimeter,  und  ein 
Viertel  eine  Widerristhöhe  von  135  bis  142  Centimeter 'und  eineRumpf- 
länge von  166  bis  180  Centimeter  haben. 

So  wie  die  Eörperdimensionen  schwankt  auch  das  Körpergewicht 
Als  Durchschnittsgewicht  kann  man  475  Kilogramm  annehmen.  Das 
Minimum  beträgt  450,  das  Maximum  840  Kilogramm. 

Die  männlichen  Thiere  sind  verhältniBmäBig  viel  kräftiger  ent- 
wickelt als  die  weiblichen.  Erwachsene  Stiere  erreichen  eine  Widerrist- 
höhe von  150  Centimeter,  eine  Länge  von  190  Centimeter  und  ein 
Gewicht  von  1100  bis  1200  Kilogramm. 

16-  bis  ISmonatliche  Stiere,  in  welchem  Alter  sie  als  Sprungstiere 
benätzt  werden,  sind  120  bis  125  Centimeter  hoch,  150  bis  170  Centi- 
meter lang  und  500  bis  600  Kilogramm  schwer. 

c)  Körperform. 

Die  mittlere  Länge  des  Kopfes  sammt  dem  Flotzmaul  beträgt 
53  Centimeter,  das  Flotzmaul  nicht  eingerechnet  49  Centimeter.  An  der 
Kopflänge  participirt  die  Stirnlänge  mit  23  Centimeter  oder  47  Procent, 
und  die  Nasenlänge  mit  26  Centimeter  oder  53  Procent.  Die  Nase  ist 
zwar  verhältnißmäßig  lang,  aber  gleichzeitig  breit  und  gerade,  weshalb 
die  größere  Nasenlänge  nicht  auffällt. 

Das  Flotzmaul  ist  ebenfalls  breit. 

Die  Stirne  ist  sowohl  in  der  Stirnenge  als  auch  in  der  Stirnbreite 
als  breit  zu  bezeichnen.  Die  Schläfenlinie  beträgt  20  Centimeter  oder 
40*8  Procent  der  Kopflänge  und  die  obere  Augenlinie  25  Centimeter 
oder  51  Procent.  Gegen  die  Ni^se  zu  senkt  sich  die  Stirne  ein  wenig 
ein,  gegen  die  Zwischenhorulinie  ist  sie  schwach  gewölbt.  Der  Stirn- 
wulst  überragt  das  Hinterhaupt  recht  auffällig. 

Die  Hornzapfen  entspringen  bogenförmig  aus  dem  Stimwulst. 

Die  Hörner  selbst  haben  jene  Form,  die  Professor  Dr,  Wilckens 
bei  der  Gruppe  der  breitstirnigen  Alpenrace  beschreibt,  sie  sind  näm- 
lich lang  gestielt,  oben  und  unten  abgeplattet,  anfangs  dachförmig  ab- 
fallend, dann  seitwärts  und  aufwärts  gerichtet  Die  Hornspitzen  sind 
im  Mittel  60  Centimeter  voneinander  entfernt. 

Die  Zwischenhorulinie  ist  verhältnißmäßig  eng,  sie  mißt  durch- 
schnittlich nur  15  Centimeter  oder  305  Procent  der  Kopflänge. 

Die  Ganaschenbreite  ist  den  Kopfdimensionen  angemessen  und 
beträgt  22  Centimeter  oder  45  Procent  der  Kopflänge. 

Im  Verhältnisse  zu  der  Rumpflänge  ist  die  Kopflänge  als  ziemlich 
groß  zu  bezeichnen,  denn  sie  beträgt  33  Procent  der  Rumpflänge.  Trotz- 
dem erscheint  der  Kopf  dem  Beschauer  nicht  lang,  da  die  Stirn-  und 
Ganaschenbreite  den  Längendimensionen  des  Kopfes  proportional  ist 
Da  auch  die  übrigen  Körperdimensionen,  besonders  die  Brustbreite,  recht 
gut  sind,  erscheint  der  Kopf  verhältnißmäßig  leicht. 
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Die  Länge  und  Breite  der  Ohrmuscheln  ist  dem  Kopfe  angemessen. 
Die  Länge  beträgt  20  Centimeter,  die  Breite  12  Centimeter.  Die  Ohren 
sind  gut  gestellt  und  leicht  beweglich. 

Der  Kopf  ist  in  allen  Richtungen  leicht  beweglich,  er  wird  fast 
gerade  getragen,  d.  h.  der  Hals  erhebt  sich  nur  wenig  aus  der  hori- 
zontalen Stellung. 

Der  Hals  ist  sehr  lang,  da  seine  Länge  78  Centimeter  oder  48*8 
Procent  der  ßumpflänge  ausmacht  Da  der  Hals  gut  bemuskelt  ist,  ist 
jedoch  diese  Länge  nicht  auffällig.  Die  Halsdicke  beträgt  im  Mittel 
14  Centimeter.  Der  untere  Halsrand  und  der  Kamm  sind  ziemlich  schar! 
Die  Wamme  ist  faltenreich,  insbesondere  an  der  Vorbrust,  wo  sie  auch 
ihre  größte  Länge  von  15  bis  16  Centimeter  erreicht  unter  sonst 
gleichen  Umständen  werden  Kähe  mit  größerer  Wamme  bevorzugt. 

Der  Widerrist  erhebt  sich  deutlich  über  die  Wirbelsäule,  ist 
aber  selten  hoch.  Seine  Längen-  und  Breitendimensionen  entsprechen 
vollkommen  den  Anforderungen,  die  man  an  einen  kräftigen  Widerrist 
stellt  Die  Breite  des  Widerristes,  gemessen  in  der  Höhe  der  Schulter- 
blattknorpel, beträgt  im  Mittel  24  Centimeter. 

Der  Racken  ist  wegen  seiner  Kürze  sehr  fest;  seine  Länge 
beträgt  bloß  62  Centimeter  oder  388  Procent  der  ßumpflänge.  Er  ver- 
läuft bis  zur  Lende  gerade.  Senkrücken  kommt  nur  bei  älteren  Kühen 
vor  und  nur  bei  solchen,  die  verhältnißmäßig  gestreckt  erscheinen.  Da  der 
Kücken  gut  bemuskelt  ist,  erhebt  sich  die  Bttckenlinie  nur  unmerkbar. 

Die  Lende  steigt  gegen  das  Kreuz  ein  wenig  an,  ist  kurz  und 
geschlossen,  von  oben  gesehen  breit 

Das  Kreuz  ist  ebenfalls  ansteigend,  so  dass  der  Schwanzansatz 
hoch  ist.  Die  Schwanzansatzhöhe  diflferirt  gegenüber  der  Widerristhöhe 
im  Mittel  um  8  Centimeter.  Die  Widerristhöhe  beträgt  133-7  Centimeter, 
die  Schwanzansatzhöhe  142  Centimeter.  Der  Schwanz  selbst  hebt  sich 
von  der  Kruppe  in  einem  flachen  Bogen  ab.  Seine  Länge  beträgt 
durchschnittlich  98  Centimeter  und  die  Schwanzwirbel  reichen  bis  zum 
Fersenbeine  des  Sprunggelenkes. 

Die  Schultern  sind  lang  und  breit,  schräg  gestellt  und  mit  dem 
Brustkorbe  durch  kräftige  Muskeln  verbunden.» 

Die  Bugspitzen  sind  weit  voneinander  entfernt,  so  daß  sehr  oft  die 
Breite  der  Brust  in  den  Buggelenken  die  Hüftenbreite  übertriflPb.  Die  Bug- 
gelenkweite beträgt  nämlich  52  Centimeter  oder  32*5  Procent  der  Bumpf- 
länge.  Bei  manchen  Kühen  bildet  sich  eine  wahre  „Löwenbrust";  denn 
die  Brustbreite  ist  nicht  nur  durch  die  Buggelenkweite,  sondern  auch 
durch  die  Rippenwölbung  bedingt.  Die  Brustbreite,  hinter  den  Schultern 
gemessen,  beträgt  noch  50  Centimeter  oder  31*3  Procent  der  Rumpflänge. 

Die  Brusttiefe  entspricht  so  ziemlich  der  Brustbreite  und  beträgt 
im  Mittel  71  Centimeter,  beziehungsweise  444  Procent  der  Rumpflänge, 
oder  51-4  Procent  der  Widerristhöhe.  Die  Brust  ist  daher  tief. 

19* 
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Gemä£  den  eben  beschriebenen  großen  Brustdimensionen  ist  auch 
der  Brustumfang,  hinter  den  Vorderfüßen  gemessen,  groß  und  betragt 
im  Mittel  194  Centimeter  oder  121-3  Procent  der  Rumpflänge. 

Der  Bauch  ist  mäßig  entwickelt,  die  Bauchtiefe  nur  um  5  Centi- 
meter größer  als  die  Brusttiefe,  so  daß  die  Bfickenlinie  mit  der  unteren 
Bauchlinie  parallel  verläuft.  Da  die  Bippen  gut  gewölbt  sind,  die 
Lende  kurz  und  breit  ist,  so  geht  der  Bauch  ziemlich  gleichmäßig 
in  die  Weichen  über,  ohne  vor  den  Hüften  größere  Hungergruben  zu 
bilden. 

Die  Hüften  sind  abgerundet  und  bei  gut  genährten  Thieren  kaum 
wahrnehmbar.  Die  Haftenbreite  beträgt  im  Mittel  52  Centimeter  oder 
32-5  Procent  der  Rumpflänge. 

Die  Erupplänge,  gemessen  von  den  Hfiften  zum  Sitzbeinhöcker, 
ist  verhältnißmäßig  groß,  nämlich  59  Centimeter  oder  36*9  Procent  der 
Rumpflänge.  Die  £rupp  ist  gut  bemuskelt  und  breitet  sich  flach  ans. 
Die  zu  beiden  Seiten  dachförmig  abfallende  Krupp  ist  nicht  beliebt  und 
auch  selten  zu  finden.  Auch  nach  hinten  zu  ist  die  Krupp  nicht  geneigt 

Das  Kreuz  verengt  sich  nach  rückwärts  wenig. 

Im  Ganzen  genommen  macht  die  Hinterhand,  was  Schönheit  nnd 
Zweckmäßigkeit  anbelangt;  einen  sehr  günstigen  Eindruck. 

Da  die  Buggelenke  weit  voneinander  abstehen,  ist  der  Vorder- 
rumpf von  den  Vorderfüßen  gut  unterstützt.  Die  einzelnen  Knochen 
sind  kräftig  entwickelt  und  gut  bemuskelt.  Ebenso  sind  die  einzelnen 
Gelenke  breit  und  kräftig. 

Die  Höhe  der  Ellbogen  beträgt  75  Centimeter  oder  46*9  Procent 
der  Bumpflänge  und  56  Procent  der  Widerristhöhe. 

Die  Kniehöhe  beträgt  39  Centimeter  oder  24*4  Procent  derRumpf- 
länge  und  29*1  Procent  der  Widerristhöhe.  Es  sind  also  sowohl  die 
Ellbogen  als  auch  die  Knie  hoch.  Die  Schienbeine  sind  trocken  nnd 
breit,  die  Haut  liegt  an  ihnen  fest  an.  Die  Fesselgelenke  sind  ver- 
hältnißmäßig kurz,  aber  nicht  sehr  steil.  Die  Klauen  sind  gut  abgerundet, 
eher  steil  als  flach. 

Die  Hinterglieder  sind  ebenfalls  gut  gestellt  Sowohl  Ober-  als 
auch  Unterschenkel  sind  mit  kräftigen  Muskeln  bewachsen  und  ver- 
laufen parallel  zu  einander,  so  daß  auch  die  Sprunggelenke  eine  normale 
Lage  besitzen. 

Diese  letzteren  sind,  von  beiden  Seiten  gesehen,  breit  und  ver- 
hältnißmäßig trocken.  Ihre  Höhe  beträgt  53  Centimeter  oder  331  Procent 
der  Rumpflänge,  beziehungsweise  37-3  Procent  der  Kreuzhöhe. 

DaS;  was  von  den  vorderen  Schienbeinen  und  Gelenken  gesagt 
worden  ist,  gilt  auch  von  den  rückwärtigen. 

Der  Schritt  ist  raumgreifend  und  die  Bewegung  bei  dem  ziemlich 
lebhaften  Temperamente  lebhaft,  so  daß  die  Thiere  auch  im  schweren 
Zuge  in  einer  ziemlich  schnellen  Gangart  arbeiten. 
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Das  Euter  ist  gut  entwickelt,  bei  manchen  Eühen  sogar  auffallend 
groß.  Es  erstreckt  sich  mehr  nach  vorne  als  nach  hinten.  Seine  Ent- 
fernung vom  Nabel  beträgt  40  bis  45  Centimeter.  Die  Zitzen  sind  lang. 
Segelmäßig  sind  nur  4  Zitzen  entwickelt,  Afterzitzen  sind  nur  angedeutet. 

Die  Haut  ist  ziemlich  dick,  jedoch  leicht  abhebbar  und  weich, 
was  besonders  an  der  Wamme  wahrnehmbar  ist.  Auch  die  Haut  am 
Enter  fühlt  sich  weich  an. 

Das  Haar  ist  regelmäßig  grob,  was  besonders  am  Schopf  kenntlich 
ist,  aber  nicht  struppig.  Bei  guter  Stallpflege  ist  es  glänzend. 

Wie  schon  anfangs  erwähnt  wurde,  sind  die  jetzigen  Körperformen 
am  meisten  von  den  rothfleckigen,  breitstirnigen  schweizerischen  Alpen- 
viehschlägen beeinflußt  worden;  es  war  aber  frUher  in  diesem  Gebiete 
auch  schon  ein  kräftiger  Viehschlag  zu  Hause,  worüber  aus  der  Literatur 
nichts  zu  entnehmen  ist,  der  aber  (aufgefundenen  Ueberresten  nach  zu 
schließen)  der  Frontosus-Race  angehört  haben  dürfte. 

Zur  Anstellung  eines  Vergleiches  zwischen  Simmenthalern  und 
Hannavieh  mögen  folgende  Angaben  dienen. 


Bezeiohnang 

der 
Eörpertheile 


Simmenthaler  Schlag 
nach  Werner 


Bfittelzahlen  in 


Centi- 
metern 


Procenten 
d.  Rumpf- 

bezw. 
Kopflänge 


Hanna-Viehsehlag 


Mittelzablen  in 


Centi- 
meiern 


Prooenten 
d.  Bumpf- 

bezw. 
Kopflänge 


Rnmpflänge  .... 
Vorbandlänge  .  .  . 
Hittelbandlänge  .  . 
Hinterhandlänge  .  . 
Vordere  Rnmpfbreite 
Hüftenbreite  .... 
Rnmpf tiefe     .... 

Brusttiefe 

Brustumfang  .... 
Widerristhöhe  .  .  . 
Lendenhöhe  .... 
Kreuzhöhe  .... 
Scbwanzansatzhöhe  . 
Gestell  höhe  .... 
Vorderkoiehöhe  .  . 
Sprunggelenkshöhe  . 
Nackenlänge  .... 
Kopf  inel.  Flotzmanl 


Kopfmaße: 


Kopf  exol.  Flotzmanl 

Stirnlange 

Nasenlänge  .... 
Zwisühenhomlinie    . 

Stimenge 

Stirabreite  .  .  •  .  . 
Granaschenbreite  .  . 
HomläDge 


170-7 

39-1 

78 

63-6 

56 

57-7 

66-8 

76-6 

206-6 

140-3 

189-3 

143-5 

146-2 

73-5 

40-7 

54 

49-6 

54-8 


50-7 

24-6 

261 

18-5 

20 

25-3 

23 

28 


100 
22-9 
45-7 
31-4 
32-8 
33-9 
39-2 
44-9 

1211 
821 
81-7 
841 
85-6 
431 
23-9 
31-6 
29 
321 


100 
48-5 
51-5 
36-4 
39-4 
50 
451 
55-3 


1601 

40 

62 

59 

52 

52 

59 

71 
194 
133-7 
134 
140 
142 

75 

39 

53 

78 

53 


49 
23 
26 
15 
20 
25 
22 
81 


100 
25 
38-8 
36-9 
32-5 
82Ö 
36-9 
44-4 

121-3 
83-7 
83-8 
87-5 
88 
46-9 
244 
331 
48-8 
381 


100 
47 
58 
30-5 
40-8 
51 
45 
63 
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Vergleicht  man  zunächst  die  EopfmaBe,  so  findet  man,  daß  die 
Stirn  des  Hannaschlages  etwas  kürzer,  dafür  aber  breiter  ist,  and  zwar 
sowohl  in  der  Stirnenge  als  auch  in  der  Stirnbreite,  als  die  der  Simmen- 
thaler. Die  Nase  ist  bei  jenen  länger  als  bei  diesen,  die  ßanaschen- 
breite  bei  beiden  Viehschlägen  gleich.  Größere  Differenzen  zeigen  sich 
bloß  in  der  Zwischenhornlinie  und  der  Hornlänge,  da  beim  Hannaschlage 
die  Zwischenhornlinie  kurz  und  die  Hornlänge  lang  ist. 

Nach  den  Kopfmaßen  kann  man  demnach  den  Hannaschlag  zum 
Frontos us-Einde  einreihen. 

Aber  auch  bei  den  übrigen  Körpermaßen  kann  man  eine  gewisse 
Uebereinstimmung  der  Maße  beobachten.  Größere  Differenzen  sind  bloß 
in  den  Längendimensionen.  Beim  Hannaschlage  sind  größer  als  bei 
den  Simmentbalern:  die  Vorhandlänge  (um  2*1  Procent),  die  Hinter- 
handlänge  (um  5*5  Procent),  der  Brustumfang  (um  02  Procent),  die 
Widerristhöhe  (um  1-6  Procent),  die  Lendenhöhe  (um  2-1  Procent),  die 
Kreuzhöhe  (um  3*4  Procent),  die  Schwanzansatzhöhe  (um  2*4  Procentj, 
die  Gestellhöhe  (um  3*8  Procent),  die  Vorderkniehöhe  (um  0-52  Procent), 
die  Sprunggelenkshöhe  (um  1*5  Procent),  die  Kopflänge  (um  1  Procentj 
und  die  Nackenlänge  (um  19*8  Procent).  Kleiner  sind  die  Mittelhand- 
länge (um  6-9  Procent),  die  vordere  Rumpfbreite  (um  0*3  Procent),  die 
Hiiftenbreite  (um  1*4  Procent),  die  Rumpftiefe  (um  2-3  Procent)  und 
die  Brusttiefe  (um  0-5  Procent). 

Nennenswerthe  Differenzen  bestehen  also  bloß  im  Verhältnisse  der 

Hals-,  Vorhand-,  Mittelhand-  und  Nachhandlänge.    Der  Hals  ist  als  za 

lang,  der  Rflcken  als  zu  kurz  zu   bezeichnen.  Vom  Standpunkte  der 

Zweckmäßigkeit   betrachtet,    ist  jedoch  das  Verhältniß   dieser  Partien 

.beim  Hannaschlage  als  ganz  günstig  zu  bezeichnen. 

Die  männlichen  Thiere  haben  gegenüber  den  weiblichen  einen 
kürzeren  Kopf,  was  der  verhältnißmäßig  kurzen  Nase  zuzuschreiben 
ist.  Ferner  ist  der  Hals  viel  kürzer  und  muskulöser  als  bei  den  Kühen. 
Aeltere  Stiere  haben  eine  Neigung  zum  Sackhals.  Der  Widerrist  ist  bei 
Stieren  mehr  ausgeprägt  als  bei  Kühen,  die  Brust  ist  sehr  kräftig  ent- 
wickelt, und  zwar  sowohl  in  der  Breite  als  auch  in  der  Tiefe. 

2.   Nutzungseigenschaften. 

Ueberall,  wo  das  Simmenthaler  Bind  gezüchtet  wird,  werden  von 
diesem  Viehschlage  alle  drei  Hauptnutzungsarten  verlangt,  nämlich  die 
Milch-,  Mast-  und  Zugleistung. 

Im  Hannagebiete  tritt  die  Milch-  und  Mastleistung  in  den  Vorder- 
grund. Die  Zugleistung  kommt  nur  bei  den  ärmeren  Landwirthen  in 
Betracht,  die  mit  ihren  Kühen  sämmtliche  Feldarbeiten  verrichten. 
Außer  diesen  Hauptleistungen  hat  noch  die  Verwendung  zur  Zucht 
eine  große  Bedeutung  erlangt.  So  wie  die  slowakischen  Bezirke  ein 
Gebiet  der  Aufzucht  von  Zugochsen  für  einen  großen  Theil  von  Mähren 
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geworden  sind,  so  bat  sich  das  Hannagebiet  dnrcb  die  Aufzucht  von 
Zuchtvieh;  besonders  von  Zuchtstieren,  einen  guten  Namen  erworben. 
Die  alljährlich  in  Prerau  anfangs  März  stattfindenden  Ausstellungen  und 
Zuchtstiermärkte  werden  durchschnittlich  mit  120  sprungfähigen  Zucht- 
stieren beschickt.  Etwa  zwei  Drittel  der  ausgestellten  Thiere  werden 
auf  der  Ausstellung  selbst  als  Gemeindestiere  angekauft  und  eine  große 
Zahl  von  Zuchtstieren  wird  schon  vor  den  Ausstellungsmärkten  ver- 
kauft. Ebenso  ist  die  Umgebung  von  Napagedl  und  Tlumatschau  als 
Zuchtgebiet  von  Sprungstieren  bekannt.  Weibliches  Vieh  wird  weniger 
für  den  Markt  gezüchtet.  Der  Hannake  hat  das  Bewußtsein,  daß  die 
Erfolge  in  der  Thierzucht  nicht  nur  von  sprungfähigen  Stieren,  sondern 
auch  von  zuchttauglichen  weiblichen  Thieren  abhängig  sind,  und  ver- 
kauft deshalb  schöne  weibliche  Thiere  nur  ungern. 

Außer  der  Zuchtleistung  tritt  die  Milchleistung  in  den  Vorder- 
grund. Das  Gebiet  ist  nämlich  sehr  dicht  bevölkert,  überall  sind 
größere  Ortschaften  mit  zuweilen  großen  Industrieanlagen,  die  einen 
namhaften  Bedarf  an  Kuhmilch  haben.  Die  Milchergiebigkeit  der  Kühe 
wird  daher  als  Zuchtziel  angestrebt  und  entspricht  auch  im  Ganzen  den 
Anforderungen,  die  an  gute  Mittelkühe  für  combinirte  Leistungen  gestellt 
werden  können.  Wie  überall,  so  ist  sie  auch  in  diesem  Gebiete  abhängig 
von  der  Individualität  einzelner  Thiere,  ferner  von  der  Pflege,  Fütterungs- 
weise, dem  Futterquantum  und  der  Futterqualität,  schließlich  von  der 
Benützung  zum  Zugdienste.  Es  gibt  einzelne  Melkerinnen,  die  an  4000 
Liter  Milch  im  Jahre  liefern,  aber  auch  solche,  die  nicht  mehr  als 
1800  Liter  geben.  Auf  Grund  von  Probemelkungen  einzelner  Großgrund- 
besitzungen, die  diesen  Viebschlag  zur  Milchnutzung  halten,  ergibt  sich 
eine  durchschnittliche  tägliche  Milchergiebigkeit  von  7-2  Liter,  also  im 
Jahre  2628  Liter. 

An  der  landwirthschaftlichen  Landesmittelschule  in  Prerau  werden 
bei  der  Institutswirthschaft  ständig  12  bis  13  Milchkühe  gehalten.  Die 
Milch  wird  von  jeder  Kuh  täglich  gemessen,  so  daß  zu  jeder  Zeit 
genaue  Melkungsresultate  vorliegen.  Es  besteht  aber  nicht  eine  bloße 
Milchwirthschaft,  wie  in  den  Städten  oder  ihrer  unmittelbaren  Nähe, 
sondern  eine  Milchwirthschaft,  die  mit  Aufzucht  von  Jungvieh  verbunden 
ist.  Die  Milch  wird  vom  Stalle  weg  kuhwarm  an  die  Abnehmer  verkauft 
Um  möglichst  viele  Abnehmer  befriedigen  zu  können,  ist  man  bestrebt, 
möglichst  gute  Melkerinnen  heranzuzüchten,  da  die  Euhzahl  Raummangels 
halber  nicht  veimehrt  werden  kann.  Das  Jungvieh  der  Prerauer  Instituts- 
wirthschaft erfreut  sich  eines  ausgezeichneten  Rufes,  besonders  die 
Zuchtstiere.  Dieselben  werden  abverkauft,  wogegen  die  Kalbinnen  für 
den  Ersatz  der  nicht  mehr  zuchttauglichen  Kühe  bestimmt  sind. 

Da  der  Erlös  für  verkauftes  Jungvieh  bedeutend  ist,  wird  nicht 
bloß  die  Milchergiebigkeit,  sondern  auch  die  Zuchttauglichkeit  in  Er- 
wägung gezogen.   Deswegen  wird  auch  eine  mittelmäßige  Melkerin  im 
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Stalle  so  lange  behalten,  als  sie  die  geforderten  Formen  anf  ihre  Nach- 
kommen vererbt. 

Im  letzten  Decennium  war  folgende  minimale  and  maximale  Milch- 
ergiebigkeit einzelner  Efihe  zu  verzeichnen: 


Jirgang 

Minimum 

MMrimnm 

1885 

1466  Liter 

2934  Liter 

1886 

1751 

T) 

2795  r 

1887 

1882 

•^ 

3594   . 

1888 

1588 

V 

3900   . 

1889 

2022 

^ 

3014  „ 

1890 

2066 

m 

3190   „ 

1891 

2339 

«^ 

4074   - 

1892 

1998 

V 

3315   . 

1893 

1524 

n 

3451   . 

1894 

1683 

n 

4139   „ 

Das  Minimum  bewegt  sich  zwischen  1456  und  2339^  das  Maximum 
zwischen  2795  und  4139  Liter.  Die  mittlei^e  Milchergiebigkeit  im  Durch- 
schnitte des  ganzen  Decenniums  beträgt  2634  Liter^  stimmt  also  mit 
der  angegebenen  mittleren  Milchergiebigkeit  auf  Großgrundbesitzungen 
überein.  Diese  mittlere  Milchergiebigkeit,  verglichen  mit  dem  mittleren 
Lebendgewichte  von  575  Kilogramm,  kann  als  ziemlich  gut  bezeichnet 
werden,  wenn  man  berücksichtigt,  daß  der  Rindviehschlag  für  com- 
binirte  Leistungen  bestimmt  ist.  •  Die  Berechnung  ergibt  auf  100  Kilo- 
gramm Lebendgewicht  458  Liter  Milch  im  Jahre  oder  1-25  Liter 
per  Tag. 

Nach  den  Angaben  von  Professor  Werner  ist  der  durchschnitt- 
liche Milchertrag  der  Simmenthaler  Kühe  2011  Liter  (Maximum 
4036  Liter)  bei  einem  mittleren  Lebendgewichte  von  650  Kilogramm, 
so  daß  die  Kühe  nur  das  Dreifache  ihres  Körpergewichtes  an  Milch 
liefern. 

An  der  landwirthschaftlichen  Schule  in  ßütti  betrug  die  geringste 
Milchergiebigkeit  1095  Kilogramm,  die  höchste  4580  Kilogramm.  Nach 
dem  Berichte  der  landwirthschaftlichen  Schule  in  Strickhof  bei  Zürich 
vom  Jahre  1890  lieferten  die  besten  Melkerinnen  im  Durchschnitte 
3553  Liter  Milch  bei  einem  Körpergewichte  von  670  Kilogramm,  so 
daß  auf  100  Kilogramm  Lebendgewicht  530  Liter  kommen. 

Der  Hannaschlag  steht  also  den  Simmenthalern  in  der  Milch- 
ergiebigkeit nicht  nach. 

Die  Güte  der  Milch  wird  von  den  Consumenten  sehr  gelobt 

Nach  eigenen  —  periodisch  je  nach  den  Futtermitteln  ausgeführten 
—  Analysen  betrug  der  Fettgehalt  der  Milch: 
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Fottermittel 

Hinimnm 

Maximum 

Mittel 

Procent 

Proeent 

Proeent 

Qrilnmischlmg    (Wicke, 

Hafer,  Erbsen)  .    .    . 

2-46 

4-5 

3-6 

Grttnmais 

2-92 

4-73 

3-63 

Bfibenköpfe 

3-28 

4-5 

3-85 

Winterfutter      (Rüben- 

schnitte,    Futterrübe 

und  Kraitfattermittel) 

2-98 

4-72 

3-42 

Der  mittlere  Fettgehalt  schwankt  zwischen  3*42  und  3*85  Procent« 
Die  Landwirthe  rechnen  20  bis  29  Liter  Milch  auf  1  Kilogramm  Butter. 
Eine  gute  Euh  liefert  nach  ihren  Angaben  273  Kilogramm  Butter  in 
der  Woche  oder  130  Kilogramm  im  Jahre,  welcher  Butterertrag  auf 
eine  fettreiche  Milch  und  bei  einem  mittleren  Fettgehalte  auf  eine  große 
Milchmenge  hinweist. 

Mit  der  Fleischnutzung  ist  man  im  Allgemeinen  sehr  zufrieden. 
Das  Jungvieh  nimmt  sehr  rasch  an  Lebendgewicht  zu. 

Bei  einer  ziemlich  reichlichen  Fütterung  des  Jungviehes  wurde  fol- 
gender Zuwachs  bemerkt: 

Kuhkalb  Stierkalb 

Gewicht  nach  6  Wochen    ....  100  Kilogramm  110  Kilogramm 

.     \\  Jahr 130  „  144 

•,  -•     1         ^ 300  „  340  „ 

^            „2  Jahren       ....  480  „      -  595  „ 

„  .,     3        „ 580  ^  850  „ 

Mit  5  Jahren  ist  das  Bind  ausgewachsen  und  wiegt  eine  schwere 
Kuh  700  bis  800  Kilogramm,  ein  schwerer  Stier  1200  bis  1300  Kilo- 
gramm. 

Der  Hannaschlag  ist  nicht  nur  schnellwüchsig,  sondern  auch 
mastfahig. 

Die  Kühe  werden  regelmäßig  nicht  gemästet,  denn  sie  befinden 
sich  die  ganze  Zeit  über  im  sehr  guten  Ernährungszustande.  Die  Ochsen 
sind  nach  4  Monaten  ausgemästet  und  wiegen  dann  800  bis  1000  Kilo- 
gramm. Die  Mastthiere  setzen  das  meiste  Fett  unter  der  Haut  ab,  aber 
auch  die  Niere  ist  gut  mit  Fett  bewachsen.  Das  Fleisch  ist  saftig  und 
schmackhaft;  es  ist  ein  ausgezeichnetes  Suppenfleisch,  das  am  meisten 
begehrt  wird,  liefert  aber  auch  vorzügliche  Beefsteaks  und  anderen 
Rindsbraten. 

Die  ganze  Körperconstitution  des  Hannaschlages  deutet  auf 
einen    kräftigen  Arbeitsschlag.    Aber  bloß    im    südlichen  Theile    von 
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Mähren  wird  dieser  Bindviehscblag  vorzugsweise  zam  Zagdienste  ver- 
wendet. Der  Stolz  des  Hannaken  besteht  in  seinen  Pferden.  Hit  Ochsen 
will  nicht  einmal  der  Knecht  arbeiten,  so  daß  Bindergespanne  nur  bei 
der  ärmeren  Bevölkerung  vorkommen.  Uebrigens  werden  die  meisten 
Stierkälber  za  Zu  cht  zwecken  aufgezogen,  so  daB  der  heimischen  Zucht 
überhaupt  sehr  wenig  Ochsen  entstammen.  Die  GroOgrundbesitznngen 
arbeiten  vorzugsweise  mit  Zugochsen,  die  aber  nicht  im  Zuchtgebiete 
selbst;  sondern  in  Südmähren  aufgezogen  werden,  wo  dieser  kräftige 
Viehschlag  ebenfalls  verbreitet  ist.  £s  sind  das  die  Bezirke  Ungarisch- 
Hradisch,  Göding  und  Lundenburg;  wo  die  schwersten  und  kräftigsten 
Zugochsen  aufgezogen  werden.  Sie  werden  im  zweiten  Jahre  zum  Zuge 
angelernt,  im  dritten  Jahre  zu  leichteren  Feldarbeiten  verwendet  und 
im  vierten  Jahre  an  die  Zuckerfabrikswirthschaften  verkauft 

Das  Paar  magerer  Zugochsen  wiegt  1200  Kilogramm  und  selbst 
darüber.  Ihre  Arbeit  verrichten  sie  im  einfachen  oder  doppelten  Wider- 
ristjoch. Das  Stirn-  oder  Nackenjoch  findet  wenig  Anwendung. 


3.  Die  Localitäten  der  Zucht. 

Das  Stammgebiet  des  Hanna- Viehschlages  befindet  sich  zwischen 
Prerau  und  Napagedl  und  erstreckt  sich  nördlich  bis  nach  Littan, 
südlich  bis  nach  Ungarisch- Hradisch.  Zu  diesem  Zuchtbezirke  gehören  also 
die  Bezirke  Ungarisch-Hradisch,  Napagedl,  der  größte  Theil  des  Bezirkes 
Kremsier,  dann  die  Bezirke  Holleschau,  Prerau,  Olmfltz  und  Littan. 
Das  schönste  Vieh  findet  sich  in  den  Bezirken  Prerau,  Napagedl  and 
Kremsier,  die,  wie  schon  erwähnt,  als  Zuchtcentren  für  dieses  Vieh  an- 
zusehen sind.  Im  Bezirke  Prerau  ist  besonders  der  Kojetein-Prerauer 
landwirthschaftliche  Verein  von  jeher  im  Interesse  der  Förderung  der 
Viehzucht  emsig  thätig  gewesen. 

Im  Bezirke  Napagedl  ist  der  jetzige  Stand  der  früher  auf  den 
Besitzungen  des  Grafen  Stock  au  betriebenen  Reinzucht  von  Berner 
Vieh  zu  verdanken,  die  einen  so  großen  Ruf  hatte,  daß  Stierkälber 
schon  vor  der  Geburt  um  300  fl.  gekauft  wurden. 

Da  der  Prerauer  Bezirk  von  dem  Napagedler,  und  dieser  wieder 
von  dem  Prerauer  seine  Stiere  bezogen  hat,  so  befindet  sich  in  diesen 
einschließlich  der  dazwischen  liegenden  Bezirke  Holleschau  und  Kremsier 
ein  einheitlicher  Viehschlag,  der  auch  (allerdings  mit  mannigfachen  Ab- 
weichungen) noch  in  den  Bezirken  Olmütz  und  Ungarisch-Hradisch  vor- 
kommt 

In  den  Bezirken  Lundenburg,  Göding,  Gaya,  dem  größeren  Theile 
des  Bezirkes  Ungarisch-Ostra  und  im  nördlichen  Theile  des  Bezirkes 
Ungarisch-Brod  ist  der  Berner  Viehschlag  mit  dem  slowakischen  gekreuzt 
In  diesen  Bezirken  werden  zumeist  auf  den  Zuchtviehausstellungen  in 
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Prerau,  Tlumatschau  und  Ungarisch-Hradisch  angekaufte  Stiere  zur 
Zucht  verwendet,  so  daß  eine  immer  größere  Annäherung  an  das  Hanna- 
yieh  stattfindet. 

Eine  wahre  Musterkarte  von  den  verschiedenaten  Kreuzungen  mit 
allen  möglichen  eingeführten  Viehschlägen,  von  den  verschiedensten  Körper- 
formen und  Farben  ist  im  Centrum  von  Mähren,  nämlich  in  den  Bezirken 
Konitz,  Proßnitz,  Plumenau,  Wischau,  Kojetein,  Zdounek,  Austerlitz, 
Butschowitz  und  SteinitZ;  zu  finden. 

Es  ist  wohl  schwierig,  an  der  Grenze  verschiedener  Zuchtgebiete 
einen  Viehschlag  rein  zu  erhalten,  aber  an  den  Verhältnissen  dieses 
Gebietes  tragen  die  angrenzenden  Zuchtgebiete  keine  Schuld,  die  zumeist 
deutlich  von  Bernern  und  Simmenthalern  beeinflußt  worden  sind,  sonst 
hätte  sich  auch  dort  ein  den  benachbarten  Viehschlägen  ähnliches  Vieh 
entwickeln  müssen. 

Aber  durch  die  Einfuhr  und  Benützung  fremder,  in  Körperform 
und  Farbe  vollkommen  abweichender  Bacen,  unter  denen  außer  den 
Bernern  besonders  zu  nennen  sind:  Holländer,  Freiburger,  Schwyzer, 
Oberinnthaler,  Pinzgauer,  Egerländer,  Shorthorns  und  das  polnische 
Vieh,  hat  sich  ein  derartiger  Zustand  herausgebildet,  daß  es  jahrzehnte- 
langer, planmäßiger  Arbeit  und  der  willigsten  Unterstützung  durch 
die  Viehzüchter  selbst  bedürfen  würde,  um  apch  nur  einigermaßen 
leidliche  Verhältnisse  zu  erzielen. 

Dank  den  Bemühungen  der  landwirthschaftlichen  Vereine  ist  er- 
freulicherweise jetzt  schon  in  einigen  Theilen,  besonders  in  den  Bezirken 
Kojetein,  Proßnitz  und  Wischau,  wo  sich  der  Hannaschlag  verbreitet, 
ein  Fortschritt  zu  verzeichnen. 

4.  Züchtungsverfahren  und  Aufzucht. 

Auch  im  Mittellande  liegt  die  Bindviehzucht  hauptsächlich  in  den 
Händen  des  Kleingrundbesitzes.  Die  in  diesem  Gebiete  in  großer  Zahl 
vorhandenen  Großgrundbesitzungen  befassen  sich  nur  ausnahmsweise 
mit  der  Aufzucht  des  Jungviehes.  Das  von  ihnen  aufgezogene  Jungvieh 
ist  in  der  Kegel  zum  Ersätze  der  ausgebrackten  Viehstücke  bestimmt. 
Für  den  Markt  und  zum  Verkaufe  überhaupt  wird  sehr  selten  ge- 
züchtet, auch  auf  solchen  Großgrundbesitzungen  nicht,  die  sich  mit  der 
Aufzucht  von  Jungvieh  befassen. 

Die  wenigsten  Großgrundbesitzer  halten  überhaupt  Kühe.  Der 
Großgrundbesitz  ist  zumeist  mit  einer  größeren  landwirthschaftlichen 
Industrie  in  Verbindung,  deren  Abfalle  zur  Ochsenmast  verwendet 
werden.  Jene  Großgrundbesitzungen,  die  Kühe  halten,  befassen  sich 
zumeist  mit  reiner  Milch wirthschaft,  d.  h.  es  werden  vollmelkende  Kühe 
angekauft  und  so  lange  im  Stalle  behalten,  als  sie  in  genügender  Menge 
Milch  liefern;  nachher  werden  sie  ausgemolk^n  und  an   den  Fleischer 
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verkauft.  Solche  Großgrundbesitzangen  haben  auch  Stiere  zam  Belegten 
ihrer  Kähe,  aber  nur  aus  dem  Grande,  um  wieder  frischmelkende  Efihe 
zu  bekommen.  Die  Kälber  werden  nicht  aufgezogen,  sondern  direct  Tom 
Stalle  weg  verkauft. 

Solche  Großgrundbesitzungen  sind  für  die  Viehzucht  bedeutungslos 
und  eher  nachtheilig»  da  die  besten  Kühe  der  Viehzucht  entzogen 
werden.  Dieser  Betrieb  ist  aber  durch  die  örtlichen  wirthschaftlichen 
Verhältnisse  bedingt,  da  die  Kosten  bei  der  Aufzucht  größer  als  beim 
Ankaufe  sind. 

Größere  Bedeutung  für  die  Viehzucht  haben  jene  Großgrund- 
besitzungen, die  wenigstens  für  den  eigenen  Bedarf  Aufzucht  betreiben, 
hauptsächlich  solche,  die  sich  nicht  nur  auf  die  Deckung  des  eigenen 
Bedarfes  beschränken,  sondern  auch  Zuchtstiere  an  andere  Züchter 
tiberlassen.  Das  angeführte  Beispiel  der  Herrschaft  Napagedl  liefert 
dafür  einen  genügenden  Beweis.  Leider  ist  aber  der  Einfluß,  den  der 
Großgrundbesitz  auf  die  Viehzucht  nimmt,  nicht  immer  so  günstig  als 
in  diesem  Falle;  er  hat  im  Gegentheile  durch  die  Einfuhr  fremdartigen, 
in  das  Gebiet  gar  nicht  passenden  Viehes  der  Zucht  im  Allgemeinen 
oft  mehr  geschadet  als  genützt. 

Die  eigentlichen  Viehzüchter  sind  also  in  der  bäuerlichen  Bevöl- 
kerung zu  suchen,  weshalb  hier  auch  nur  der  Zuchtbetrieb  des  Elein- 
grundbesitzes  beschrieben  werden  soll. 

Die  Zuchtstiere  werden  entweder  von  den  Privaten  gehalten  oder 
von  den  Gemeinden  subventionirt,  oder  als  Gemeindestiere  auf  Kosten 
der  Gemeinden  von  bestellten  Stierhältem  verpflegt  In  neuester  Zeit 
haben  auch  die  Herdebuch-  und  Stierhaltungsgenossenschaften  ihre 
eigenen  Stiere.  Im  Allgemeinen  werden  die  Stiere  sämmtlicher  Kategorien 
sehr  gut  gepflegt  und  gefüttert,  was  nur  zu  oft  zur  vorzeitigen  Mästung 
und  nicht  genügenden  Ausnützung  des  Zuchtmateriales  führt.  Die  Folge 
davon  ist  ein  großer  Bedarf  an  Sprungstieren,  beziehungsweise  in  vieh- 
armen Gegenden  ein  Mangel  an  Sprungstieren.  Die  Mast  der  Sprung- 
stiere wird  dadurch  begünstigt,  daß  die  gemästeten  Stiere  preiswürdig 
verkauft  werden  können.  Besonders  ist  den  privaten  Stierhältern  an 
der  Erhaltung  der  Sprungstiere  zur  Zucht  gar  nichts  gelegen.  Sie  kaufen 
womöglich  billige  15-  bis  ISmonatliche  Stiere,  die  bei  guter  Fütterung 
rasch  an  Gewicht  zunehmen  und  nach  einem  Jahre  um  80  bis  120  fl. 
theuerer  verkauft  werden.  Außerdem  haben  die  Privatstierhälter  80  bis 
120  fl.  Einkommen  an  Sprunggeld.  Je  öfter  sie  mit  den  Stieren 
wechseln  können,  desto  größer  ist  in  der  Regel  ihr  Gewinn  aus  der 
Stierhaltung. 

In  anderen  Gemeinden  bekommen  Private  von  der  Gemeinde  Sub- 
ventionen zur  Erhaltung  der  Zuchtstiere.  Diese  Subventionen  werden 
am  häufigsten  ohne  irgendwelche  Bedingungen  gegeben  und  nützen  dann 
der  Viehzucht  gar  nichts. 
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Etwa  die  Hälfte  sämmtlicker  Gemeinden  hat  Gemeindestiere,  die 
entweder  in  eigener  Begie  gehalten  werden,  oder  deren  Haltung  an 
einzelne  Gemeindemitglieder  verpachtet  ist.  Die  Haltung  der  Stiere 
durch  die  Gemeinden  ist  der  Haltung  durch  Private  entschieden  vor- 
zuziehen, denn  die  Gemeinde  kauft  eher  einen  werthvollen  Stier  als  der 
Private;  ferner  ist  der  Gemeindevertretung  mehr  daran  gelegen,  den 
Stier  zuchtfähig  zu  erhalten,  als  dem  Privaten,  was  bei  guten  Zucht- 
stieren von  großer  Bedeutung  ist.  Die  Privatstiere  werden  regelmäßig 
schon  nach  1  Jahre,  die  Gemeindestiere  dagegen  erst  nach  2,  3  bis 
4  Jahren  verkauft.  Am  längsten  werden  die  Stiere  dort  zuchtfähig 
erhalten,  wo  von  der  Gemeinde  eigene  Personen  —  die  Stierhalter  — 
zur  Verpflegung  der  Gemeindestiere  bestellt  sind. 

Die  Eigenregie-Stierhaltung .  ist  jedoch  am  kostspieligsten  und 
daher  selten,  wie  ja  bei  den  Gemeinden  in  der  Regel  Unternehmungen, 
die  in  eigener  Regie  geführt  werden,  mit  größeren  Kosten  verbunden 
sind,  als  wenn  sie  an  Private  um  einen  gewissen  Pauschalbetrag 
vergeben  werden.  Halten  Private  die  Stiere  auf  eigene  Rechnung,  so 
hat  die  Gemeinde  keine  Kosten  für  die  Stierhaltung,  kümmert  sich 
auch  nicht  um  den  Ankauf  und  Verkauf  und  hat  mit  der  Stierhaltung 
überhaupt  kein  Risico  und  keine  Mühe.  Da  aber  erfahrungsgemäß  bei 
einer  solchen  Stierhaltung  die  schlechtesten  Stiere  in  die  Gemeinde  kommen, 
so  trachten  viele  Gemeinden  bessere  Stiere  anzukaufen,  verpachten 
jedoch  die  Stierhaltung  an  einzelne  Viehzüchter.  In  diesem  Falle  ist  in 
solchen  Gemeinden  für  die  Stierhaltung  am  besten  gesorgt,  wo  sich  einzelne 
Viehzüchter  verpflichten,  durch  mehrere  Jahre  die  Haltung  der  Stiere 
zu  besorgen.  Weniger  günstig  ist  die  häufig  übliche  Art,  daß  zur  Haltung 
der  Stiere  nach  einer  gewissen,  schon  seit  langer  Zeit  gebräuchlichen 
Reihenfolge  in  jedem  Jahre  ein  anderer  Besitz  verpflichtet  ist  —  das 
sogenannte  Reihumhalten  der  Stiere. 

Ein  großer  Portschritt  in  der  Stierhaltung  ist  seit  der  Gründung 
von  Herdebuch-  und  Stierhaltungsgenossenschaften  zu  verzeichnen.  Dank 
den  Bemühungen  einzelner  Wanderlehrer  sind  schon  in  vielen  Bezirken 
Viehzuchts-,respective  Herdebuchgenossenschaften  zu  Stande  gekommen.*) 


*)  Nach  dem  Stande  vom  Jahre  1896  seien  bezirksweise  angeführt:  In  Prerau  eine 
Bezirksgenossenschaft  mit  einer  Ortsgenossenschaft  in  Uhfischitz  ;in  II  olleschau  eine  Bezirks- 
genossensehaft  mit  einer  Ortsgenossensohaft  inLeehotitz;  in  Li t tau  eine  Bezirksgenossen- 
schaft mit  Ortsgenoflsenschaften  in  EöUein  und  Huntschowitz;  in  Olmfitz  Stierhaltungs- 
genossenschaften inPrikaz  und  tJnter-Stefanau ;  in  Ungarisoh-Hradisoh  eine  ßezirks- 
genossensehaft  in  Zun  für  das  Drewnitzathal,  in  Tlumatschau  eine  Herdbuchgenossenschaft, 
in  Napagedl  eine  Stierhaltungsgenossensiihaft;  in  Eremsier  Stierhaltungsgenossenschaften 
in  Huilein  und  Skaschtitz.  Eine  Bezirksgenossenschaft  für  den  Bezirk  Kremsier  und 
Ortsgenossenschaften  in  den  vorgenannten  Bezirken  sind  in  Gründung.  Außerdem  werden 
in  Roioau  und  Howiezi  Viehzuchtsgenossenschaften  zur  Förderung  der  Viehzucht  in  der 
Wallaehei  gegründet. 
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Die  weiblichen  Kinder  werden  im  Alter  von  20  bis  24  Monaten, 
häufig  auch  schon  im  Alter  von  15  bis  18  Monaten  zum  Stier  gelassen, 
so  daß  sie  in  2V2  bis  2^U  Jahren  das  erste  Kalb  bringen.  Diese  seit 
jeher  zum  Zwecke  der  baldigen  Milchgewinnung  übliche  Praxis  hat 
sich  fär  die  Entwicklung  des  Bindviehschlages  nicht  als  nachtheilig 
gezeigt 

Versuchsweise  wurde  an  der  landwirthschaftlichen  Landesmittel- 
schule in  Prerau  sogar  eine  Ealbin  im  Alter  von  kaum  10  Monaten 
belegt.  Die  im  Stalle  derzeit  noch  vorhandene  Kuh  ist  in  der  Entwick- 
lung nicht  zurückgeblieben;  sie  hat 

eine  Widerristhöhe  von  135  Centimeter, 
„    Bumpflänge        „    160         „ 
„     Brustbreite         »54  „ 

„     Brusttiefe  „      72  „ 

„     Hüftweite  y,      52  „ 

und  ein  Körpergewicht  von  680  Kilogramm.  Auffallend  ist  nur,  daß  der 
Kopf  in  der  Entwicklung  zurückgeblieben  ist;  er  mißt  nämlich  nnr 
45  Centimeter  gegenüber  dem  Durchschnitte  von  53  Centimeter.  Auch 
die  Nachzucht  von  dieser  Euh  ist  ziemlich  kräftig. 

Die  Kühe  werden  so  lange  zur  Zucht  benutzt,  als  sie  frachtbar 
bleiben  und  ihr  Milchertrag  befriedigt.  Kräftige  Kälber  werden  abgesetzt, 
schwächliche  und  solche,  die  der  angestrebten  Form  nicht  entsprechen, 
werden  an  den  Fleischhauer  verkauft.  In  der  Regel  verbleiben  die 
Kühe  11  bis  15  Jahre  im  Stalle.  Nachdem  sie  8  bis  11  Kälber  gebracht 
haben,  werden  sie,  wenn  sie  sich  nicht  ohnehin  in  einem  befriedigenden 
Ernährungszustande  befinden,  etwas  angemästet  und  an  den  Fleisch- 
hauer verkauft. 

Eine  regelmäßige  Paarungszeit  ist  im  Hannagebiete  nicht  üblich. 
Die  Kühe  werden  das  ganze  Jahr  hindurch  belegt,  so  daß  die  Kälber 
in  verschiedenen  Jahreszeiten  fallen.  In  der  Umgebung  der  Städte 
bevorzugt  man  die  Winterabkalbung,  da  die  Kühe  dann  sowohl  im 
Winter  als  frischmelkende,  als  auch  im  Sommer  bei  der  GrünfQtterang 
gut  melken.  Wo  die  Milch  direct  regelmäßig  an  ständige  Oonsumenten 
abgegeben  wird,  trachtet  man  die  Hälfte  der  Kühe  in  die  Winterperiode, 
die  andere  Hälfte  in  die  Sommerperiode  neumelk  zu  bekommen.  Im 
Prerauer  Zuchtgebiete  sucht  man  die  Kälber  im  Monate  November  bis 
December  zu  bekommen.  Dies  gilt  besonders  für  die  männlichen  Thiere. 
Diese  kommen  dann  nämlich  im  geeignetsten  Alter  zu  der  jährlich  im 
Monate  März  in  Prerau  stattfindenden  Zuchtviehausstellung,  wo  Stiere 
und  Kalbinnen  im  Alter  von  12  bis  24  Monaten  ausgestellt  und  von  den 
Käufern  am  liebsten  (besonders  Stiere)  im  Alter  von  14  bis  16  Monaten 
gekauft  werden. 

Im  Ganzen  genommen  vertheilt  sich  also  die  Paarungszeit  gleich- 
mäßig auf  das  ganze  Jahr.  Dies  hat  den  Vortheil,  daß  bei  einem  ratio- 
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nellen  Betriebe  die  Stiere  gut  ausgenützt  werden  können  und  daß 
werthvolle  Stücke  der  Zucht  länger  erhalten  bleiben. 

Die  Fütterungsweise  der  Zuchtrinder  ist  je  nach  dem  Geschlechte 
verschieden.  Am  sorgfältigsten  werden  die  männlichen  Thiere  gefüttert 
und  gepflegt.  Sie  bekommen  Kraftfutter  auch  in  jenen  Ortschaften,  wo 
es  gekauft  werden  muß.  Gewöhnlich  wird  den  Stieren  das  Kraftfutter 
in  Form  von  Gerste-  und  Haferschrot  verabreicht.  Vereinzelt  werden 
die  Stiere  mit  ganzem  Hafer  oder  mit  bloßer  Weizen-  und  Boggenkleie 
gefüttert.  Maisschrot  wird  selten,  nur  während  der  Mast,  verabreicht. 
Außer  diesen  concentrirten  Futtermitteln  bekommen  die  Stiere  Wiesen- 
oder Kleeheu  als  Langfutter.  Das  Stroh  wird  in  gehäckseltem  Zustande 
mit  Hafer-  oder  Getreideschroi  verabreicht.  Nur  in  futterarmen  Jahren 
muß  das  Stroh  die  Heusorten  vertreten. 

Das  Futterquantum  ist  in  der  Regel  reichlich  bemessen,  so  daß 
die  Stiere  allzubald  fett  werden.  Leider  wird  dieser  Zustand  von  vielen 
Stierhältern  begünstigt,  und  zwar  nicht  nur  aus  dem  Grunde,  i^eil  die 
Stiere,  ohne  gemästet  zu  werden,  verkauft  werden  können,  sondern  auch 
in  Folge  einer  unrichtigen  Auffassung  von  der  Schönheit  der  Thiere. 
Die  Stierhaltung  unterliegt  nämlich  der  öffentlichen  Kritik,  weshalb  die 
Stiere  nicht  nur  sorgfältig  gepflegt,  sondern  auch  in  einen  möglichst 
guten  Nährzustand  gebracht  werden,  da  sich  die  abgerundeten  Formen 
der  angemästeten  Thiere  dem  Nichtkenner  schöner  präsentiren  als  die 
trockenen  Formen  im  gewöhnlichen  Nährzustaude. 

Die  Fütterungsweise  der  trächtigen  Kalbinnen  und  der  Kühe  ist 
gleich  jener  der  übrigen  Thiere.  Nur  nach  dem  Abkalben  werden  die 
weiblichen  Rinder  mit  größerer  Sorgfalt  gefüttert  und  gepflegt.  Die 
Kühe  bekommen  einen  lauwarmen  Trank  aus  Schrot,  Weizenkleie,  Mehl 
und  gekochten  Kartoffeln,  ausnahmsweise  auch  Leinsamenmehl,  ge- 
quellte Leinsamen,  oder  auch  Leinkuchen. 

Nach  dem  Abkalben  wird  das  Kalb  der  Kuh  zum  Lecken  vorgelegt, 
am  nächsten  Tage  wird  es  zum  Saugen  zugelassen.  Das  Gewicht  der  neu- 
geborenen Kälber  schwankt  in  der  Regel  zwischen  35  und  50  Kilogramm. 
Kälber  unter  35  Kilogramm  sind  seltener,  wohl  aber  sind  Kälber  mit  50 
und  über  50  Kilogramm  ziemlich  häufig,  was  man  sich  dadurch  erklären 
kann,  daß  das  Lebendgewicht  einer  Kuh  oft  700  Kilogramm  überschreitet. 

Die  Saugzeit  der  Kälber  ist  nach  Umständen  verschieden.  Kälber, 
die  fiir  den  Fleischhauer  bestimmt  sind,  werden  selten  länger  als  8  bis 
10  Tage  bei  der  Kuh  belassen.  Absatzkälber  hingegen  läßt  man  3  bis  4, 
häufig  auch  5  bis  6  Wochen  saugen.  Diese  lange  Saugzeit  ist  jedoch 
nur  bei  den  wohlhabenden  und  landwirthschaftlich  vorgeschrittenen 
Viehzüchtern  im  eigentlichen  Zuchtgebiete,  wo  für  die  Ausstellungen 
und  den  Export  gezüchtet  wird,  üblich. 

Bei  der  Aufzucht  von  Kälbern  ist  häufig  der  Uebelstand  zu  beobachten, 
daß  Kälber  während  der  ganzen  Saugzeit  und  auch  nach  dem  Entwöhnen 


304  ^'^  Gebiet  der  Hanna  and  der  Karpathen. 

angebunden  bleiben.  In  neuerer  Zeit  werden  jedoch  geräumigere  Stallangen 
gebaut  mit  separaten  Abtheilungen  für  die  Absatzkälber,  wo  sie  frei 
herumlaufen  können. 

Das  Entwöhnen  selbst  geschieht  zumeist  auf  einmal,  ist  aber  in 
den  einzelnen  Orten  und  auch  in  demselben  Orte  bei  verschiedenen 
Viehzüchtern  verschieden. 

Bis  zum  Entwöhnen  sind  die  Kälber  bei  der  Kuh  angebunden, 
hernach  werden  sie  abgesondert  und  mit  Schrot,  Hafer  und  lauwarmer 
Tränke  aus  diesen  Futtermitteln,  denen  noch  Kleie  und  Wurzelfrüchte 
beigemischt  werden,  ferner  mit  Wiesen-  und  Kleeheu  oder  Grummet 
ernährt.  Zum  Abfüttern  bekommen  die  Kälber  nach  Belieben  Heu  oder 
Stroh.  Milch  bekommen  die  Absatzkälber  nicht  mehr. 

Reiche  und  intelligente  Landwirthe  haben  für  das  Jungvieh  einen 
eigenen  Auslauf,  oder  lassen  wenigstens  die  Kälber  in  den  Abendstunden 
frei  im  Hofe  herumlaufen.  In  der  Regel  findet  man  solche  Tummelplätze 
bei  Viehzüchtern;  die  Ausstellungs-  oder  Exportvieh  züchten.  Sie  sind  sich 
der  Thatsache  wohl  bewußt,  daß  Thiere,  die  sich  regelmäßig  im  Freien 
bewegen  können,  eine  viel  bessere  Körperform  und  eine  viel  kräftigere 
Constitution  bekommen  als  solche,  die  die  ganze  Zeit  im  Stalle  zubringen 
müssen.  Die  Viehzüchter  im  Hannagebiete  sind  zumeist  geschulte  Vieh- 
kenner, wozu  wohl  die  Ausstellungen  in  Prerau  viel  beigetragen  haben. 

Bei  der  Sorge,  die  man  dem  Jungvieh  angedeihen  läßt,  ist  der 
Zuwachs  an  Lebendgewicht  ziemlich  groß.  Nach  4-  bis  ßwöchentlicher 
Saugezeit  beträgt  das  Lebendgewicht  70  bis  110  Kilogramm.  Nachher 
beträgt  der  Zuwachs  0*7  bis  1*2  Kilogramm  im  Tage.  Stierkälber  ent- 
wickeln sich  viel  schneller  und  kräftiger  als  Kuhkälber. 

Im  eigentlichen  Zuchtgebiete  wird  alles  zuchttaugliche  Material  auf- 
gezogen. Nur  verkümmerte  Kälber  und  solche  Thiere,  die  wegen  Raum- 
mangels nicht  aufgezogen  werden  können,  werden  verkauft 

Das  wenigste  Vieh  wird  in  den  Bezirken  Konitz,  Plumenau, 
Proßnitz,  Wischau,  Butschowitz,  Zdounek  und  Steinitz  aufgezogen, 
wo  das  Zuchtmaterial  ziemlich  schlecht  und  wegen  der  Benützung  von 
Zuchtmaterial  fremder  Herkunft  (namentlich  von  minderwerthigem 
galizischen  Vieh,  durch  das  der  einheimische  Viehschlag  ganz  verdorben 
wird)  völlig  unsicher  in  der  Vererbung  ist. 

Im  eigentlichen  Zuchtgebiete  der  Hanna  werden  etwa  80  Procent 
der  Kälber,  in  den  genannten  Bezirken  aber  kaum  20  Procent  auf- 
gezogen. Im  Zuchtgebiete  werden  Kälber  beiderlei  Geschlechtes  auf- 
gezogen, wogegen  in  den  übrigen  Bezirken  am  häufigsten  noch  Kalbinnen 
der  Zucht  erhalten  werden. 

In  den  Bezirken  Prerau  und  Napagedl  werden  mit  Vorliebe  Stier- 
kälber aufgezogen,  und  zwar  aus  dem  schon  erwähnten  Grunde,  weil 
viele  Gemeinden  Mittelmährens  ihre  Stiere  aus  diesen  Zuchtgebieten 
beziehen. 
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Der  Preis  der  Zuchtkälber  ist  verhältnismäßig  hoch.  Schöne  Absatz- 
kälber werden  um  den  Preis  von  32  bis  40  fl.  verkauft.  Aber  auch 
Schlachtkälber  erzielen  einen  guten  Preis,  schon  deshalb,  weil  wenig 
zum  Verkaufe  angeboten  werden.  Da  die  Qualität  selten  bezahlt  wird, 
werden  die  Kälber  schon  im  Alter  von  7  bis  14  Tagen  um  18  bis  25  fl. 
per  Stack  verkauft.  Großgrundbesitzungen,  die  Schlachtkälber  nach 
Brunn  oder  Wien  liefern,  lassen  die  Kälber  5  bis  6  Wochen  saugen  und 
erzielen  dann  einen  Preis  von  40  bis  42  Kreuzer  für  das  Kilogramm 
Lebendgewicht. 

Während  des  zweiten  Jahres  ist  die  Aufzuchtsmethode  und  die 
Haltungsart  gleich  jener  im  ersten  Lebensjahre.  Die  männlichen  Thiere, 
die  als  Sprungstiere  zum  Verkaufe  gelangen,  werden  sorgfältiger  geputzt 
nnd  gefuttert.  Falls  die  Thiere  zur  Ausstellungssaison  (März  bis  April) 
noch  nicht  das  Haar  gewechselt  haben,  werden  sie  rechtzeitig  geschoren 
and  fleißig  geputzt,  so  daß  sie  ein  gefälliges  Aussehen  haben.  Die 
jnngen  Stiere  bekommen  reiche  Gaben  von  Hafer.  Heu  und  Stroh  wird 
in  geringen  Quantitäten  verfüttert,  um  eine  zu  starke  Ausdehnung  des 
Bauches  und  die  Beeinträchtigung  eines  schönen  Exterieurs  zu  ver- 
meiden. 

Ealbinnen  werden  in  derselben  Weise  gefüttert  und  gepflegt  wie 
erwachsene  Kühe.  Nur  im  Ausstellungsgebiete  werden  die  Kalbinnen 
sowohl  für  die  eigene  Wirthschaft  als  auch  für  den  Verkauf  besser 
ernährt  und  gepflegt,  bekommen  dann  eine  reichliche  Zugabe  von 
Getreideschrot,  Weizen-  oder  Roggenkleie,  wogegen  erwachsenen  Kühen 
diese  Futtermittel  nur  ausnahmsweise  in  größeren  Gaben  verabreicht 
werden.  Die  Aufzucht  der  Kalbinnen  unterscheidet  sich  von  jener  der 
Stiere  hauptsächlich  dadurch,  daß  den  Kalbinnen  auch  Grünfutter  ver- 
abreicht wird. 

5.    Die    Sommer-    und    Winterernährung    und    die    Pflege    der 

erwachsenen  Thiere. 

Da  in  Mittelmähren  zum  größten  Theile  die  Weiden  schon  auf- 
gelassen sind,  besteht  in  diesem  Gebiete  nur  ein  Wechsel  zwischen 
Sommer-  und  Winterstallfütterung. 

Die  noch  vorhandenen  Weiden  werden  zumeist  nur  von  der  ärmeren 
Bevölkerung  benützt;  wohlhabende  Bauern  füttern  ihr  Vieh  fast  aus- 
nahmslos im  Stalle.  Aber  auch  dort,  wo  keine  Gemeindeweiden  mehr 
bestehen,  wird  hie  und  da  geweidet.  Manche  Häusler  halten  nämlich 
Kühe,  trotzdem  sie  kein  Futter  bauen  können,  und  weiden  dann  ihre 
Kühe  in  den  Gräben  längs  der  Straßen  und  Wege  und  an  verschiedenen 
Orten,  die  nicht  bebaut  werden  und  wo  allerhand  Unkraut  wächst. 

Am  häufigsten  wird  zur  Ausnützung  der  Wiesen  und  Kleefelder  im 
Spätherbste  geweidet. 
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angebunden  bleiben.  In  neuerer  Zeit  werden  jedoch  geräumigere  Stallungen 
gebaut  mit  separaten  Abtheilungen  für  die  Absatzkfilber,  wo  sie  frei 
herumlaufen  können. 

Das  Entwöhnen  selbst  geschieht  zumeist  auf  einmal,  ist  aber  in 
den  einzelnen  Orten  und  auch  in  demselben  Orte  bei  verschiedenen 
Viehzüchtern  verschieden. 

Bis  zum  Entwöhnen  sind  die  Kälber  bei  der  Kuh  angebunden, 
hernach  werden  sie  abgesondert  und  mit  Schrot,  Hafer  und  lauwarmer 
Tränke  aus  diesen  Futtermitteln,  denen  noch  Kleie  und  Wurzelfrfichte 
beigemischt  werden,  ferner  mit  Wiesen-  und  Kleeheu  oder  Grrummet 
ernährt  Zum  Abfüttern  bekommen  die  Kälber  nach  Belieben  Heu  oder 
Stroh.  Milch  bekommen  die  Absatzkälber  nicht  mehr. 

Reiche  und  intelligente  Landwirthe  haben  für  das  Jungvieh  einen 
eigenen  Auslauf,  oder  lassen  wenigstens  die  Kälber  in  den  Abendstunden 
frei  im  Hofe  herumlaufen.  In  der  Regel  findet  man  solche  Tummelplätze 
bei  Viehzüchtern;  die  Ausstellungs-  oder  Exportvieh  züchten.  Sie  sind  sich 
der  Thatsache  wohl  bewußt;  daß  Thiere,  die  sich  regelmäßig  im  Freien 
bewegen  können,  eine  viel  bessere  Körperform  und  eine  viel  kräftigere 
Constitution  bekommen  als  solche,  die  die  ganze  Zeit  im  Stalle  zubringen 
müssen.  Die  Viehzüchter  im  Hannagebiete  sind  zumeist  geschulte  Vieh* 
kenner,  wozu  wohl  die  Ausstellungen  in  Prerau  viel  beigetragen  haben. 

Bei  der  Sorge,  die  man  dem  Jungvieh  angedeihen  läßt,  ist  der 
Zuwachs  an  Lebendgewicht  ziemlich  groß.  Nach  4-  bis  6wöchentlicher 
Saugezeit  beträgt  das  Lebendgewicht  70  bis  110  Kilogramm.  Nachher 
beträgt  der  Zuwachs  0*7  bis  1-2  Kilogramm  im  Tage.  Stierkälber  ent- 
wickeln sich  viel  schneller  und  kräftiger  als  Kuhkälber. 

Im  eigentlichen  Zuchtgebiete  wird  alles  zuchttaugliche  Material  auf- 
gezogen. Nur  verkümmerte  Kälber  und  solche  Thiere,  die  wegen  Baum- 
mangels  nicht  aufgezogen  werden  können,  werden  verkauft 

Das  wenigste  Vieh  wird  in  den  Bezirken  Konitz,  Plumenau, 
Proßnitz,  Wischau,  Butschowitz,  Zdounek  und  Steinitz  aufgezogen, 
wo  das  Zuchtmaterial  ziemlich  schlecht  und  wegen  der  Benützung  von 
Zuchtmaterial  fremder  Herkunft  (namentlich  von  minderwerthigem 
galizischen  Vieh,  durch  das  der  einheimische  Viehschlag  ganz  verdorben 
wird)  völlig  unsicher  in  der  Vererbung  ist. 

Im  eigentlichen  Zuchtgebiete  der  Hanna  werden  etwa  80  Procent 
der  Kälber,  in  den  genannten  Bezirken  aber  kaum  20  Procent  auf- 
gezogen. Im  Zuchtgebiete  werden  Kälber  beiderlei  Geschlechtes  auf- 
gezogen, wogegen  in  den  übrigen  Bezirken  am  häufigsten  noch  Kalbinnen 
der  Zucht  erhalten  werden. 

In  den  Bezirken  Prerau  und  Napagedl  werden  mit  Vorliebe  Stier- 
kälber aufgezogen,  und  zwar  aus  dem  schon  erwähnten  Grunde,  weil 
viele  Gemeinden  Mittelmährens  ihre  Stiere  aus  diesen  Zuchtgebieten 
beziehen. 
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Der  Preis  der  Zuchtkälber  ist  verhäitnißmäßig  hoch.  Schöne  Absatz- 
käiber  werden  um  den  Preis  von  32  bis  40  fl.  verkauft.  Aber  auch 
Schlachtkälber  erzielen  einen  guten  Preis^  schon  deshalb,  weil  wenig 
zum  Verkaufe  angeboten  werden.  Da  die  Qualität  selten  bezahlt  wird, 
werden  die  Kälber  schon  im  Alter  von  7  bis  14  Tagen  um  18  bis  25  fl. 
per  Stück  verkauft.  Großgrundbesitzungen,  die  Schlachtkälber  nach 
Brflnn  oder  Wien  liefern,  lassen  die  Kälber  5  bis  6  Wochen  saugen  und 
erzielen  dann  einen  Preis  von  40  bis  42  Kreuzer  für  das  Kilogramm 
Lebendgewicht. 

Während  des  zweiten  Jahres  ist  die  Aufzuchtsmethode  und  die 
Haltungsart  gleich  jener  im  ersten  Lebensjahre.  Die  männlichen  Thiere, 
die  als  Sprungstiere  zum  Verkaufe  gelangen,  werden  sorgfältiger  geputzt 
und  gefüttert.  Falls  die  Thiere  zur  Ausstellungssaison  (März  bis  April) 
noch  nicht  das  Haar  gewechselt  haben,  werden  sie  rechtzeitig  geschoren 
und  fleißig  geputzt,  so  daß  sie  ein  gefälliges  Aussehen  haben.  Die 
jungen  Stiere  bekommen  reiche  Gaben  von  Hafer.  Heu  und  Stroh  wird 
in  geringen  Quantitäten  verfüttert,  um  eine  zu  starke  Ausdehnung  des 
Bauches  und  die  Beeinträchtigung  eines  schönen  Exterieurs  zu  ver- 
meiden. 

Kalbinnen  werden  in  derselben  Weise  gefüttert  und  gepflegt  wie 
erwachsene  Kühe.  Nur  im  Ausstellungsgebiete  werden  die  Kalbinnen 
sowohl  für  die  eigene  Wirthschaft  als  auch  für  den  Verkauf  besser 
ernährt  und  gepflegt,  bekommen  dann  eine  reichliche  Zugabe  von 
Getreideschrot,  Weizen-  oder  Roggenkleie,  wogegen  erwachsenen  Kühen 
diese  Futtermittel  nur  ausnahmsweise  in  größeren  Gaben  verabreicht 
werden.  Die  Aufzucht  der  Kalbinnen  unterscheidet  sich  von  jener  der 
Stiere  hauptsächlich  dadurch,  daß  den  Kalbinnen  auch  Grünfutter  ver- 
abreicht wird. 

5.   Die    Sommer-    und    Winterernährung    und    die    Pflege    der 

erwachsenen  Thiere. 

Da  in  Mittelmähren  zum  größten  Theile  die  Weiden  schon  auf- 
gelassen sind,  besteht  in  diesem  Gebiete  nur  ein  Wechsel  zwischen 
Sommer-  und  Winterstallfütterung. 

Die  noch  vorhandenen  Weiden  werden  zumeist  nur  von  der  ärmeren 
Bevölkerung  benützt;  wohlhabende  Bauern  füttern  ihr  Vieh  fast  aus- 
nahmslos im  Stalle.  Aber  auch  dort,'  wo  keine  Gemeinde  weiden  mehr 
bestehen,  wird  hie  und  da  geweidet.  Manche  Häusler  halten  nämlich 
Kühe,  trotzdem  sie  kein  Futter  bauen  können,  und  weiden  dann  ihre 
Kühe  in  den  Gräben  längs  der  Straßen  und  Wege  und  an  verschiedenen 
Orten,  die  nicht  bebaut  werden  und  wo  allerhand  Unkraut  wächst. 

Am  häufigsten  wird  zur  Ausnützung  der  Wiesen  und  Kleefelder  im 
Spätherbste  geweidet. 
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Vor  einigen  Decennien  waren  noch  in  den  fruchtbarsten  Districten 
der  Hanna  ausgedehnte  Weideflächen,  die  von  Pferden  und  Rindern 
beweidet  wurden.  Zu  jener  Zeit  war  die  Pferdezucht  in  der  Hanna  aaf 
der  höchsten  Stufe.  Der  Anbau  von  Zuckerrüben  hat  aber  der  Weide- 
wirths«haft  und  zum  Theile  auch  der  Viehzucht  einen  harten  Schlag 
gegeben.  Mit  Beginn  des  Zuckerrübenbaues  wurden  die  Weiden  ver- 
nachlässigt und  haben  seither  die  Thiere  nur  mehr  zur  Noth  ernährt, 
wogegen  die  Zuckerrübenculturen  einen  großen  Reinertrag  aufweisen 
konnten.  In  kürzester  Zeit  wurden  daher  die  Weiden  fast  überall  auf- 
gelassen, wodurch  in  erster  Linie  die  Pferdezucht  geschädigt  wnrde, 
da  die  Fohlen  sich  auf  der  Weide  besser  entwickeln  und  dann  gegen 
klimatische  Einflüsse  und  Krankheiten  widerstandsfähiger  bleiben. 

Mit  der  Auftheilung  der  Weiden  steht  ferner  im  Zusammenhange 
die  Vergrößerung  der  Ackerflächen  und  ein  größerer  Bedarf  an  Zugkraft, 
denn  die  Pferdehaltung  ist  bei  Stallfütterung  viel  riscanter  als  bei  der 
ehemaligen  Weidefütterung. 

Die  Rindviehzucht  ist  nicht  in  dem  Maße  getroffen  worden  wie 
die  Pferdezucht,  und  im  Ganzen  hatte  die  Landwirthschaft  von  der  Auf- 
lassung der  Weiden  einen  großen  Vortheil.  Auch  die  Rindviehzucht  ist 
nicht  im  Nachtheile,  wobei  die  Vermehrung  des  Futterbaues  und  der 
Futtermittel  in  Betracht  kommt,  so  daß  gegen  frühere  Zeiten  offenbar 
mehr  Vieh  gehalten  und  besser  gefüttert  werden  kann. 

Außerdem  hat  das  Stallvieh  jetzt  eine  große  Menge  von  Industrie- 
abfallen zur  Verfügung,  denn  das  ganze  Gebiet  ist  sehr  reich  an  Zucker- 
fabriken, Malzfabriken,  Bierbrauereien,  Stärkefabriken  u.  dgl,  die  große 
Mengen  von  Mastfutter  liefern. 

In  Folge  der  besseren  Ernährung  entwickelt  sich  das  Jungvieh 
kräftiger  als  auf  der  Weide.  Trotzdem  wird  die  Auflassung  der  Weide 
von  vielen  Viehzüchtern  beklagt,  und  zwar  hauptsächlich  deshalb,  weü 
bei  der  ständigen  Stallfütterung  die  Fruchtbarkeit  der  Kühe  abgenommen 
hat.  Besonders  verfallen  viele  Kalbinnen  wegen  Unfruchtbarkeit  der 
Schlachtbank. 

Das  Jungvieh  verkümmert  bei  der  Stallfütterung,  wenn  kein  Aus- 
laufplatz  vorhanden  ist.  Es  leidet  dadurch  die  Entwicklung  der  Muskeb 
und  Gelenke;  die  Klauen  und  in  weiterer  Folge  auch  die  Fesselgelenke 
bekommen  fehlerhafte  Formen.  Auch  unregelmäßige  Stellungen  der 
Beine  sind  bei  der  Stallfütterung  häufiger  geworden.  Im  Zugdienste 
ist  das  Rindvieh  weniger  leistungsfähig  und  nicht  so  ausdauernd 
wie  früher.  Gegen  Krankheiten  ist  das  Stallvieh  weniger  widerstands- 
fähig als  das  Weidevieh.  Auch  die  Qualität  der  Milch  und  der 
Molkereiproducte  war  beim  Weidevieh  besser  als  jetzt  bei  der  Stall- 
fütterung. 

Die  ansteckenden  Krankheiten  verbreiten  sich  beim  Stallvieh  zwar 
langsamer   und  viele  Thiere   bleiben  davon  überhaupt  verschont;  doch 
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hat  man  bei  der  Stallfütterung  die  Erfahrung  gemacht,  daß  die  Krank- 
heiten in  einzelnen  Gemeinden  einen  langwierigen  Verlauf  nehmen. 

Trotz  dieser  Mängel  wird  man  sich  unter  den  jetzigen  Verhält- 
nissen schwerlich  mehr  entscheiden;  wieder  zum  Weidegange  zurück- 
zukehren. 

Die  Sommerstallfütterung  besteht  in  der  Verfutterung  der  ver- 
schiedensten Grünfutterarten.  Besonders  sind  es  die  Kleearten,  die  im 
Mannagebiete  reiche  Ernten  liefern  und  den  Bedürfnissen  der  Thiere 
sehr  gut  entsprechen. 

unter  den  Kleearten  ist  hier  am  meisten  der  Luzerneklee  verbreitet, 
der  den  ganzen  Sommer  hindurch  gefüttert  werden  kann  und  je  nach 
den  Regenmengen  einige  Schnitte  im  Jahre  liefert.  Außer  zu  Grünfutter 
wird  namentlich  der  ältere  Klee  zur  Heubereitung  für  die  Winterperiode 
verwendet.  Der  Rothklee  ist  im  Ertrage  nicht  so  sicher  wie  der  Luzerne- 
klee, deswegen  wird  er  nur  in  einigen  günstigen  Lagen  regelmäßig 
angebaut.  Wegen  der  Unsicherheit  im  Ertrage  wird  der  Bothklee  mit 
Grasarten,  und  zwar  am  häufigsten  mit  dem  italienischen  Raygras  und 
dem  Timotheusgras,  mitunter  auch  mit  dem  Luzerneklee  im  Gemenge 
angebaut.  Äußer  diesen  Kleearten  wird  nur  noch  die  Esparsette  angebaut, 
die  in  der  Hanna  sehr  ertragreich  ist  und  sowohl  als  Grünfutterpflanze 
als  auch  zu  Heu  verwendet  wird. 

Als  Grünfutter  ist  außerdem  sehr  beliebt  der  sogenannte  Mischling, 
zu  dem  man  Wicke,  Erbsen  und  Hafer,  seltener  anstatt  Hafer  oder 
neben  Hafer  noch  Gerste  verwendet.  Der  Mischling  ist  ein  sehr  beliebtes 
und  ausgiebiges  Futter  und  wird  auch  zu  Heu  getrocknet. 

Von  anderen  Grünfutterarten  wird  nur  mehr  der  Grünmais,  der 
als  sehr  ausgiebiges  Milchfutter  geschätzt  ist;  im  größeren  Maße  an- 
gebaut. 

Die  Grünfütterung  wird  mit  den  Rübenblättem  oder  den  Rüben- 
köpfen sammt  Blättern  abgeschlossen.  Die  Rübenköpfe  werden  als  ein 
werthvoUes  Putter  angesehen,  denn  man  hat  überall  nach  ihrer  Ver- 
fütterung  gute  Milcherträge  beobachtet;  deshalb  wird  das,  was  im  frischen 
Zustande  nicht  mehr  verfüttert  werden  kann,  in  Erdgruben  eingetreten 
und  derart  conservirt. 

Das  Grünfutter  wird  den  Kühen  zumeist  lang  vorgelegt,  trotzdem 
fiist  in  jeder  Wirthschaft  Häckselmaschinen  vorhanden  sind.  Das  gehäckselte 
Grünfutter  wird  von  den  Thieren  nämlich  weniger  gern  genommen.  Nur 
der  Grünmais  wird  allgemein  vor  der  Verfütterung  gehäckselt. 

Außer  Grünfutter  bekommt  das  Rindvieh  in  der  Regel  nur  noch 
Gerstenstroh  zum  Abfüttern,  das  den  Thieren  ebenfalls  lang  hinter 
die  Raufen  vorgelegt  wird.  Heu  wird  nur  ausnahmsweise  —  und  zwar 
in  den  vorgeschrittensten  viehzüchterischen  Gebieten  anstatt  Stroh  — 
verfüttert;  aber  auch  in  diesem  Gebiete  spart  man  mit  dem  Heu  für  die 
Winterperiode. 

2u* 
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Die  Großgrundbesitzer  füttern  ihr  Rindvieh  besser  als  die  Klein- 
grundbesitzer; sie  haben  auch  mehr  Futter  zur  Verffigung  und  verstehen 
es  im  Allgemeinen  rationeller  als  die  Bauern  zu  füttern.  Ihr  Bindyieh 
bekommt  auch  im  Sommer  regelmäßig  Heu  und  hie  und  da  außerdem 
noch  Krafbfuttermittel.  üebrigens  wechselt  auch  auf  den  Großgrnnd- 
besitzungen  die  Fütterungsweise  während  der  Sommerstallffittemng^  mit 
der  Art  des  Betriebes.  Grünfutter  wird  nur  dort  verabreicht,  wo 
Milchkühe  gehalten  werden.  Wo  bloß  Zug-  und  Mastochsen  gefattert 
werden,  besteht  zwischen  der  Sommer-  und  Winterstallffitterung  kein 
wesentlicher  Unterschied. 

Bei  der  Winterstallfütterung  spielen  sowohl  beim  Großgrundbesitze 
als  auch  beim  Eleingrundbesitze  die  gewerblichen  Abfalle  eine  g^roße 
Bolle. 

Die  wenigsten  Landwirthe  bauen  für  den  Wintervorrath  Wurzel- 
gewächse oder  andere  Futterarten.  Der  Wintervorrath  der  Elein^mnd- 
besitzer  besteht  zumeist  in  den  schon  erwähnten  eingemieteten  Rüben- 
köpfen und  in  Rübenschnitten,  die  von  den  Zuckerfabriken  als  procentueller 
Antheil  an  der  abgelieferten  Rübe  bezogen  werden.  Das  vorhandene 
Rauhfutter  an  Stroh,  Abrechlingen  und  Spreu  muß  das  Fehlende  in  den 
täglichen  Futterrationen  ersetzen.  Heu  wird  auch  in  der  Winterperiode 
nur  ausnahmsweise  an  Rinder  verfüttert  und  bleibt  in  der  Regel  den 
Pferden  vorbehalten. 

Die  Qualität  des  Winterfutters  ist  nur  mittelmäßig.  Schon  die 
Aufbewahrungsart  entspricht  nur  selten.  Sowohl  die  Eübenkopfe  als 
auch  die  Rübenschnitte  sind  mangelhaft  conservirt.  Besonders  gilt  dies 
von  den  Rübenköpfen,  die  oft  im  halbverfaulten  Zustande  zur  Fötterang 
gelangen.  Die  Ursache  der  schlechten  Conservirung  dieser  Futtermittel 
liegt  in  den  unzweckmäßig  angelegten  Gruben  und  in  der  zu  geringen 
Belastung  des  eingemieteten  Materiales.  Gut  eingetretene  und  genügend 
belastete  Rübenköpfe  und  Schnitte  haben  sich  als  ausgezeichnetes  Winter- 
futter für  die  Kühe  erwiesen.  Die  Rübenschnitte  und  Köpfe  werden  ent- 
weder allein  oder  im  Gemenge  mit  anderen  Futtermitteln  den  Thieren 
vorgelegt.  Am  häufigsten  mischt  man  die  Schnitte  mit  Spreu,  Abrech- 
lingen oder  Strohhäcksel.  Mitunter  wird  diesem  Gemisch  Getreideschrot, 
Roggen-  oder  Weizenkleie  und  Salz  beigegeben.  In  letzterer  Zeit  hat 
man  besonders  mit  der  Salzbeifütterung  günstige  Resultate  erzielt,  so 
daß  der  Salzbedarf  fortwährend  steigt.  Käufliche  Kraftfuttermittel  werden 
von  den  Kleingrundbesitzern  in  der  Regel  nicht  verwendet.  Bloß  Hais, 
Malzkeime  und  Biertreber  werden  gekauft. 

Die  Kraftfuttermittel  werden  am  liebsten  allein  verwendet.  Man 
bestreut  damit  die  Ueberreste  des  Mischfutters,  damit  auch  diese 
aufgefressen  werden,  oder  gibt  sie  in  lauwarmen  Tränken.  Zum 
Schlüsse  jeder  Mahlzeit  bekommen  die  Thiere  Sommerstroh  zum  A\h 
füttern. 
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In  Ortschaften,  wo  Zuckerrübe  nicht  angebaut  wird,  werden 
Runkelrübe,  Kohlrübe,  Wasserrübe  und  Kartoffeln  verwendet.  Die 
ersteren  Wurzelfrüchte  werden  geschnitten  im  rohen  Zustande,  die 
Kartoffeln  gekocht  in  Tränken  verabreicht 

Das  Putterquantum  wird  nicht  nach  den  Bedürfhissen  des  Thieres, 
sondern  nach  den  jeweiligen  Vorräthen  bestimmt.  Da  die  Vorräthe 
regelmäßig  gering  sind,  haben  die  Thiere  in  mancher  Wirthschaft 
während  eines  langen  Winters  eine  wahre  Hungersnoth  durchzumachen. 
In  den  auf  der  niedersten  Stufe  stehenden  Zuchtbezirken  sind  die  Thiere 
in  der  Regel  auch  am  schlechtesten  genährt.  Das  für  einen  Tag  bestimmte 
Futterquantum  wird  in  drei  Mahlzeiten  verfüttert,  und  zwar  ist  die 
erste  Mahlzeit  zwischen  5  bis  6  Uhr  Früh,  die  zweite  zwischen  11  bis 
12  Uhr  Mittags  und  die  dritte  zwischen  5  bis  6  Uhr  Abends.  Diese 
Hauptmahlzeiten  fallen  zusammen  mit  den  drei  Melkzeiten.  Außerdem 
ist  es  in  einigen  Wirthschaften  üblich,  daß  den  Thieren  gegen  4  Uhr 
Früh  Futterstroh  vorgelegt  wird. 

Getränkt  werden  die  Kühe  zweimal  täglich;  Vormittags  gegen 
10  Uhr  und  Nachmittags  gegen  4  Uhr  mit  frischem  Brunnenwasser  im 
Sommer  und  mit  abgestandenem  im  Winter.  Wird  den  Thieren  zu  Ende 
der  Mahlzeit  lauwarme  Tränke  gegeben,  so  entfällt  in  der  Regel  die 
Tränke  mit  klarem  Brunnenwasser. 

Die  Stallungen  sind  meistens  geräumig  genug  und  auch  gut 
angelegt  Ueberall,  auch  in  den  Bezirken,  wo  die  Viehzucht  vernachlässigt 
wird,  sorgt  man  für  einen  guten  Fußboden  und  einen  Jaucheabzug  in  die 
Jauchengrube.  Die  Strohstreu  ist  reichlich,  so  daß  die  Thiere  weich  und 
trocken  stehen.  Mit  den  Köpfen  sind  die  Thiere  gegen  die  Wände  ge- 
wendet, und  zwar  stehen  sie  in  einer  Reihe  nebeneinander.  In  den 
modernen  Stallungen  werden  durch  die  Mitte  der  Stallungen  Gänge  und 
zu  beiden  Seiten  die  Futterkrippen  eingerichtet,  in  welchem  Falle  die 
Thiere  zweireihig  gegeneinander  aufgestellt  sind. 

Die  Krippen  sind  meistens  aus  Holz  verfertigt.  In  modernen 
Stallungen  werden  die  Krippen  gemauert  und  mit  Cement  verputzt. 
Steinerne  Futtertröge  sind  selten.  Was  an  den  8tallbauten  im  Allge- 
meinen auszusetzen  ist,  ist  die  mangelhafte  Ventilation.  Die  Fenster- 
öffnungen sind  klein,  so  daß  der  Stall  dunkel  ist.  Im  Winter  wird  auch 
noch  dieses  kleine  Fenster  geschlossen,  so  daß  nur  bei  Betreten  des 
Stalles  ein  ausgiebiger  Luftwechsel  stattfindet. 

Die  schönsten  Stallungen  findet  man  im  Bezirke  Littau  und  in 
der  Umgebung  von  Olmütz,  wo  sie  2-5  bis  3  Meter  hoch,  geräumig  und 
rein  sind.  Der  Fußboden  ist  gepflastert  und  zu  der  hinter  den  Thieren 
gelegenen  Jauchenrinne  mäßig  geneigt.  Hinter  der  Jauchenrinne  befindet 
sich  noch  ein  1  Schritt  breiter  Raum  als  Stallgang.  Die  Krippen  sind 
zumeist  aus  hartem  Materiale;  über  der  Krippe  befinden  sich  leiter- 
artige Raufen.  Da  Streustroh  auch  in  stroharmen  Jahren  in  genügender 
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Menge  vorhanden  ist,  wird  den  Thieren  regelmäßig  Stroh  eingestreut 
und  der  Mist  auf  die  gut  angelegte  Düngerstätte  befördert,  so  daß 
die  Luft  in  den  Stallungen  rein  bleibt. 

Man  findet  jedoch  auch  in  anderen  Bezirken  gut  angelegte  und 
sorgfältig  gehaltene  Stallungen.  Ueberhaupt  entsprechen  die  Neubauten  in 
der  Regel  ihrem  Zwecke;  nur  die  alten  Stallungen,  deren  es  aber  noch 
viele  gibt,  genügen  den  gesundheitlichen  Anforderungen  zumeist  nur 
wenig;  doch  wird  auch  in  ihnen  wenigstens  auf  die  Reinhaltung  ge- 
sehen. 

Ueberall  sind  die  Stallungen  aus  Mauerwerk  hergestellt.  Die  älteren 
Stallungen  sind  vorwiegend  aus  Lehmziegeln,  neuere  Stallungen  auch 
aus  gebrannten  Ziegeln  gemauert.  Steinmauern  sind  selten,  hölzerne 
Stallungen  nirgends  zu  finden. 

Die  Pflege  der  Thiere  ist  im  Ganzen  genommen  sorgfältig,  in 
dem  eigentlichen  Zuchtgebiete  sogar  musterhaft.  Die  Thiere  werden 
regelmäßig  gestriegelt  und  geputzt.  Von  Zeit  zu  Zeit  werden  sie  auch 
geschoren  und  gewaschen.  In  Folge  dieser  sorgfältigen  Hautpflege 
haben  die  Thiere  ein  gefälliges  Aussehen.  Im  Erkrankungsfalle  versncht 
man  zwar  zuerst  gewöhnlich  verschiedene  Hausmittel,  versäumt  aber 
in  der  Regel  nicht,  rechtzeitig  den  Thierarzt  zu  Rathe  zu  ziehen. 

6.  Das  Molkereiwesen. 

In  ganz  Mittelmähren  ist  die  Haltung  der  Melkkühe  der  Haupt- 
gegenstand der  Rindviehzucht.  Dieses  Gebiet  ist  dicht  bevölkert  und 
hat  deshalb  einen  großen  Bedarf  an  Milch.  Da  in  neuerer  Zeit  selbst 
das  Gesinde  zum  Frühstück  Milchkaffee  erhalten  muß,  wird  ein  großer 
Theil  der  ermolkenen  Milch  in  der  Wirthschaft  selbst  verbraucht;  der 
Rest  wird  zumeist  kuhwarm  an  Consumenten,  die  selbst  keine  Kühe 
halten  können,  um  den  Preis  von  durchschnittlich  7  kr.  für  den  Liter 
verkauft.  Nur  jene  Wirthschaften,  die  von  einer  Stadt  oder  der  Bahn 
weiter  entfernt  sind,  verarbeiten  die  Milch  zu  Butter  oder  anderen 
Molkereiproducten . 

Die  weitaus  größte  Zahl  der  Gemeinden  verarbeitet  die  restliche 
Milch  im  eigenen  Haushalte  zu  Butter  und  Käse.  Molkereigenossenschaften 
befinden  sich*)  im  Bezirke  Littau  in  KöUein  und  Groß-Senitz,  im  Bezirke 
Olmütz  in  Prikaz  und  Loutschan,  im  Bezirke  Holleschau  in  Z^ahlinitz, 
Außer  den  Genossenschaftsmolkereien  bestehen  Privatmolkereien  auf 
einigen  Großgrundbesitzungen,  so  in  StHlek,  Chropin,  Bedihoscht,  Kloster 
Nezamislitz,  Mutienitz  u.  s.  w. 

Die  Molkereigenossenschaften  verarbeiten  ausschliesslich  nur  Milch 
von   Genossenschaftsmitgliedern.   Die  größte   Genossenschaft  ist  die  in 

*)  Nach  dem  Stande  vom  Jahre  1896. 
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Groß-Senitz,  die  mit  Dampfbetrieb  arbeitet  und  im  Jahre  1895  in 
6  Monaten  287.379  Liter  Milch  verarbeitete.  Sie  zahlte  den  Mitgliedern 
far  die  abgelieferte  Milch  fl.  12.932-0ÖV2*  Aas  der  Milch  wurden  erzeugt: 

Theebutter 10.213  Kilogramm 

Rahmkäse 82.760  Stück 

Camembertkäse 445 

Romadourkäse 599 

Schachtelkäse 109 

Eidamerkäse 42 

Fromage  de  Brie 33 

Topfen  aus  ganzer  Milch 420  Kilogramm 

Quark  (aus  gesäuerter  Milch)      ....  18,554         „ 

Olmützer  Quargeln 3.470  Schock. 

Für  den  Handbetrieb  ist  in  KöUein  bei  Littau  eine  sehr  zweck- 
mäßig eingerichtete  Genossenschaftsmolkerei,  die  die  Milch  von  etwa 
200  Kühen  mit  täglich  800  bis  1100  Liter  verarbeitet.  Die  Genossen 
bekommen  bei  der  Ablieferung  der  Milch  4V2  kr.  für  den  Liter  baar 
ausgezahlt  und  haben  außerdem  einen  Antheil  an  der  Dividende,  die 
im  letzten  Jahre  V4  Kreuzer  für  den  Liter  der  abgelieferten  Milch 
betragen  hat.  Die  Molkerei  bereitet  Theebutter,  Rahmkäse,  Liptauer, 
Camembert  und  Bierkäse.  Der  aus  der  Magermilch  erzeugte  Quark  wird 
nach  Olmfitz  an  die  Quargelerzeuger  abgeliefert. 

Für  den  Kleinbetrieb  besteht  in  Zahlinitz  eine  billige  Molkereianlage, 
deren  ganze  Herstellung  nur  fl.  1700  gekostet  hat.  Die  Genossenschafts- 
molkerei verarbeitet  im  Sommer  300  Liter,  im  Winter  450  Liter  Milch 
täglich  in  ähnlicher  Weise  wie  die  KöUeiner  Molkereigenossenschaft. 
Die  Milch  wird  mit  4  kr.  für  den  Liter  baar  bezahlt. 

Dank  den  Bemühungen  der  landwirthschaftlichen  Wanderlehrer 
ist  der  Boden  für  die  Gründung  zahlreicher  Molkereigenossenschaften  so 
vorbereitet,  daß  im  Laufe  einiger  Jahre  Mähren  in  Beziehung  auf 
Molkereigenossenschaften  manchen  anderen  Ländern  voranstehen  dürfte. 
Schon  jetzt  erfreut  sich  die  bäuerliche  Butter  eines  guten  Rufes,  Aus 
dem  Prerauer  Gebiete  allein  werden  jährlich  einige  hundert  Centner 
Butter  nach  Deutschland  versendet.  Auf  den  Molkereicursen  haben  die 
Bäuerinnen  eine  so  gute  Butter  bereiten  gelernt,  daß  sie  mit  der 
deutschen  Molkereibutter  concurrenzfahig  geworden  ist. 

Bei  der  Erzeugung  von  Käse  kommen  in  ganz  Mittelmähren  und 
namentlich  in  der  Hanna  hauptsächlich  die  sogenannten  Quargeln  in 
Betracht.  Die  meisten  Quargelerzeuger  sind  in  der  Umgebung  von 
OlmütZ;  besonders  in  Ustin,  Skalow,  Topolan,  Nebotein,  Neretein, 
Schnobolin  und  in  Olmütz  selbst  ansässig.  Die  Olmützer  Quargeln  haben 
als  Specialität  schon  seit  langer  Zeit  einen  guten  Ruf.  Man  findet  sie 
nicht  nur  in  allen  Gasthäusern  Mährens,  sondern  auch  in  den  meisten 
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angrenzenden  Ländern.  Ja  selbst  das  Ausland  consamirt  viel  von  den 
im  Hannagebiete  erzeugten  und  in  Paris  beispielsweise  als  Fromage  de 
Nebotein  bekannten  Olmützer  Quargeln,  die  schockweise  versendet 
werden. 

Anßer  bei  den  gewerbsmäßigen  Quargelerzeugem  werden  auf 
dem  Lande  in  jeder  Haushaltung  größere  und  etwas  anders  geformte 
als  die  käuflichen  Quargeln  selbst  zubereitet.  Die  Zubereitung  der 
Olmützer  Quargeln  geschieht  in  folgender  Weise:  Der  Quark  wird  in 
der  Hand  oder  jetzt  allgemein  in  der  Quarkmühle  zerkleinert,  gesalzen 
und  mit  Kümmel  vermengt.  Die  fein  zerkleinerte  Masse  wird  in  der 
Hand  oder  mit  maschinellen  Vorrichtungen  ausgepreßt  und  in  Scheiben 
geformt,  die  man  an  der  Sonne  trocknet  und  in  Fässern  oder  irdenen 
Gefäßen  ausreifen  läßt.  Von  Zeit  zu  Zeit  werden  die  reifenden  Quargeln 
umgelegt  und  mit  lauwarmem  Wasser  oder  Molke,  auf  dem  Lande  auch 
mit  Bier  abgerieben.  Um  den  Quargeln  Aroma,  Geschmack  und  Farbe 
zu  geben,  werden  hie  und  da  unter  die  Quargeln  Nußblätter,  Dillen- 
dolden u.  dgl.  gelegt. 

Während  des  Sommers  wird  auf  dem  Lande  aus  dem  Quark 
Schmierkäse  bereitet  Der  Quark  wird  in  derselben  Weise  wie  zu 
Quargeln  zubereitet,  nachher  gelockert  und  in  Steingutgefäße  zum 
Ausreifen  gegeben.  Im  Laufe  von  3  bis  4  Tagen  ist  der  Käse  ver- 
wendbar. 

Auf  den  städtischen  Märkten  wird  im  Durchschnitte  verkauft: 

1  Liter  Milch  mit 7  bis  8  kr. 

1  Kilogramm  Butter  mit 90  kr.  bis  1  fl. 

1  „  Quark     „      12  bis  16  kr. 

Die  Butter-  und  Käsemilch  wird  theils  in  der  Haushaltung  selbst, 
theils  durch  Verfütterung  an  Schweine  verwerthet.  Die  Großgrund- 
besitzungen, welche  Milchwirthschaft  treiben,  verkaufen  die  Milch  ent- 
weder direct  an  einzelne  Milchhändler  in  Wien  oder  Brunn,  oder  sie 
verarbeiten  die  Milch  zu  Butter.  Einzelne  Großgrundbesitzungen  sind 
Genossenschaftsmitglieder  der  Wiener  oder  der  Brünner  Molkerei- 
genossenschaft. 

Einzelne  Besitzungen  und  Pachtungen  haben  eigene,  gut  ein- 
gerichtete Privatmolkereien.  Sie  erzeugen  zumeist  Theebutter.  Die 
abgerahmte  Milch  wird  entweder  direct  an  die  Arbeiterschaft  abverkanfl 
oder  verfüttert.  In  dieser  Weise  wird  auf  der  Gutspachtung  in  Stfilek 
vorgegangen.  Der  Verein  mährischer  Zuckerfabriken  hat  in  Dobromielitz 
bei  Trschitz  eine  Käserei  für  Weichkäsefabrication  errichtet. 

Auch  einzelne  Klöster  mit  Mädchenschulen,  die  selbst  viel  Butter 
und  Molkereiproducte  benöthigen,  haben  Privatmolkereien,  so  z.  B. 
Nezamislitz,  Patschlawitz  und  Pfestavlk.  (Patschlawitz  hat  emen 
eigenen    Großgrundbesitz    mit    einem    zahlreichen    ßindviehstande.    In 
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Stfilek  und  Patschlawitz  wird  nebenbei  auch  Schweinezucht  betrieben 
und  genießt  besonders  die  Stfileker  Yorkshirezucht  einen  hervorragend 
guten  Ruf). 

7.  Die  Mästung. 

Die  eigentlichen  Viehzüchter  sind  in  der  Regel  keine  Mäster. 
Besonders  wird  auf  den  Eleingrundbesitzungen  keine  Mast  getrieben, 
wozu  auch  der  heimische  Viehschlag  nicht  in  erster  Linie  bestimmt  ist. 
Wo  gemästet  wird,  dort  bezieht  man  das  Einstellvieh  in  der  Regel  aus 
anderen  Ländern.  Die  eigentlichen  Mastungen  finden  sich  vorzüglich 
auf  den  Großgrundbesitzungen,  die  mit  irgend  einer  landwirthschaftlichen 
Industrie,  einer  Zuckerfabrik,  Brauerei  u.  dgl.  in  Verbindung  stehen. 
Was  gemästet  wird,  ist  für  die  Großstädte  Wien  und  Brunn  bestimmt 
Kühe  dienen  in  der  Regel  dem  localen  Bedarfe.  Gemästete  Stiere  sind 
eine  von  groß-  und  kleinstädtischen  Wurstfabrikanten  gesuchte  Waare. 

Je  nach  der  Größe  der  Oekonomie  werden  ständig  40  bis  200  Ochsen 
gemästet.  Auf  großen  Herrschaftsbesitzungen  und  Gutspachtungen  werden 
ständig  1000  bis  2500  Ochsen  gemästet  und  wöchentlich  20  bis  40  in 
hochgemästetem  Zustande  nach  Wien  oder  Brunn  geliefert. 

Zur  Mast  werden  zumeist  steierische  Ochsen  eingestellt,  da  Mähren 
den  Bedarf  an  Mastochsen  nicht  decken  kann. 

An  die  Mastochsen  gelangen  in  erster  Linie  die  RQbenschnitte  zur 
Verfütterung,  und  zwar  während  der  Campagne  in  süßem,  nach  der 
Campagne  in  eingesäuertem  Zustande.  Nur  die  Oekonomien  der  Drnowitzer 
Zuckerfabrik  in  Wischau  verfüttern  Trockenschnitte  mit  sehr  gutem 
Erfolge. 

Einzelne  Fabrikswirthschaften  verfüttern  auch  die  Melasse.  Da 
aber  nach  der  übermäßigen  Verfütterung  von  kalireicher  Melasse  An- 
zeichen von  Kalivergiftung  wahrgenommen  wurden,  ist  man  mit  deren 
Verfütterung  vorsichtiger  geworden. 

Wie  bei  den  Zuckerfabriken  die  Rübenschnitte,  so  sind  bei  den 
Stärke-  und  Spiritusfabriken  die  Schlempe,  bei  den  Brauereien  die 
Biertreber  das  Hauptfutter,  eigentlich  Grundfutter,  während  der  Mast, 
welchem  die  concentrirten,  die  sogenannten  Kraftfuttermittel,  beigegeben 
werden.  Zu  diesen  gehören  der  Getreide-  und  Leguminosenschrot  aus 
dem  Hintergetreide  eigener  Fechsung,  der  Maisschrot  aus  dem  zumeist 
aus  Ungarn  eingeführten  Mais,  ferner  Malzkeime  aus  den  heimischen 
Malzfabriken,  die  theils  der  einheimischen,  theils  der  ungarischen 
Mfihlenindustrie  entstammenden  Kleienarten,  ferner  Raps-,  Lein-,  Sesam-, 
Arachidkuchen  u.  s.  w.  verschiedener  Herkunft. 

Die  concentrirten  Futtermittel  werden  anfangs  in  kleineren  Gaben 
von  täglich  1  bis  2  Kilogramm  für  das  Stück,  zu  Ende  der  Mast  in 
Gaben  von  täglich  5  bis  7  Kilogramm  für  das  Stück  verabreicht. 
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Außerdem  bekommen  die  Ochsen  in  diesem  Gemenge  Strohhicksel 
und  Salz  und  zum  Abfüttern  Wiesen-,  Eiee-  oder  Mischlingsheu. 

Die  Mast  dauert  4  bis  5,  bei  der  Hochmast  6  bis  7  Monate  und 
nur  ungarische  Ochsen  werden  bis  zu  9  Monaten  gemästet 

Man  rechnet  im  Durchschnitte  täglich  auf  0*9  bis  1*0  Kilogramm 
Aufmastung  beim  Stück.  Bei  intensiver  Mast  erzielt  man  jedoch  täglich 
1*2  Kilogramm  Aufmastung.  Die  Futterkosten  belaufen  sich  auf  35  bis 
40  kr.  für  den  Futtertag. 

Die  hochgemästeten  Ochsen  liefern  ein  hohes  Schlachtgewicht  von 
durchschnittlich  65  Procent  des  Lebendgewichtes. 

Fast  jeder  Großgrundbesitz  befaßt  sich  mit  der  Mast,  besonders 
die  Zuckerfabrikswirthschaften,  die  sie  am  intensivsten  betreiben. 

Die  Lundenburger  Zuckerfabrikswirthschaft  mästet  jährlich  allein 
an  2500  Ochsen  für  den  Wiener  Markt,  die  Wischauer  1500  für  den 
Brünner  Bedarf.  Zu  den  hervorragendsten  Mästern  gehören  ferner:  der 
Verein  der  mährischen  Zuckerfabriken,  die  Zuckerfabrikswirthschaften  in 
Prerau,  Tobitschau,  Üngarisch-Hradisch,  Steinitz  u.  s.  w.  Aber  auch 
Großgioindbesitzungen  mit  Milchwirthschaft  betreiben  gleichzeitig  Ochsen- 
mast; die  k.  und  k.  Oödinger  Herrschaft,  die  500  Stück  Milchkühe  bat, 
mästet  z.  B.  in  der  Zeit  von  November  bis  Juni  an  350  Stück  steierischer 
Ochsen. 

8.  Viehhandel,  Viehmärkte  und  Viehpreise. 

In  den  eigentlichen  Viehzucht  treibenden  Bezirken  ist  der  Vieh- 
handel rege.  In  den  Bezirken  Prerau  und  Napagedl,  auch  in  den 
Bezirken  Kremsier  und  Holleschau,  ist  eine  große  Nachfrage  nach 
Zuchtstieren;  aber  auch  Kalbinnen  und  Kälberkühe  werden  ans  diesem 
Gebiete  sowohl  in  die  angrenzenden  als  auch  in  weiter  entfernte 
Bezirke  abverkauft.  Seit  einigen  Jahren  wird  vom  Prerauer  Zuchtgebiete 
viel  nach  Böhmen  exportirt. 

Ausser  dem  Zuchtviehhandel  besteht  auch  ein  reger  Milchvieh- 
handel  für  städtische  Meiereien  und  Großgrundbesitzungen,  die  Milch- 
vieh halten,  jedoch  nicht  selbst  züchten. 

Das  Zuchtvieh  wird  direct  in  den  Stallungen  der  Züchter  angekauft, 
das  Milchvieh  dagegen  theils  auf  Viehmärkten,  theils  vom  Stalle 
bezogen. 

Auf  den  zahlreichen  Viehmärkten  findet  man  nirgends,  selbst  nicht 
in  den  Bezirken  mit  typischen  Viehschlägen,  einheitliches  Vieh.  Ein 
Theil  des  Rindviehstandes  stammt  wohl  immer  von  den  dem  Marktorte 
benachbarten  Ortschaften,  ein  großer  Theil  wird  jedoch  aus  größeren 
Entfernungen  zugetrieben.  Es  gibt  zahlreiche  Viehhändler,  die  aus  allen 
Zuchtgebieten  Vieh  ankaufen  und  auf  die  Märkte  bringen.  Ein  großer 
Theil  des  Auftriebes  stammt  auch  aus  Galizien  und  der  Bukowina  und 
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findet  auf  den  Märkten  trotz  des  erbärmlichen  Aussehens  wegen  seiner 
Billigkeit  bei  der  ärmeren  Bevölkerung  Absatz.  Dieser  Import  hat  aber 
aaf  die  Viehzucht  einen  sehr  nachtheiligen  Einfluß  und  sollte  mit  allen 
Mitteln  abgestellt  werden. 

Bedeutende  Viehmärkte  bestehen  in  allen  Bezirkshauptstädten  und 
größeren  Orten. 

Da  in  den  Bezirken  Üngarisch-Hradisch,  Gaya,  Ungarisch-Ostra, 
Straßnitz,  Göding  und  Lundenburg  weniger  Vieh  vom  Stalle  direct 
abverkauft  wird,  sind  die  Viehmärkte  in  diesen  Bezirken  stärker  besucht. 

Die  Preise  sind  verschieden  je  nach  Größe  und  Schwere,  Schönheit 
und  Form. 

Sie  betragen: 

Für  junge  vollraelkende  Kühe  für  das  Stück    ....  fl.  140  bis  250 

„  ältere  spätkalbende     „        „      „         „       .    .    .    .  „  120  „  220 

„  3jährige  trächtige  Kalbinnen  für  das  Stück   .    .    .  „  100  .  180 

„  2jährige                          ,           „      „         „        .    .    .  „  80  ,  160 

.,  Jährlingskalbinnen                    „      .,        „       .    .    .  ^  60  .,  120 

„  4jährige  Ochsen  das  Paar „  400  „  550 

,  3jährige        „         „        ,         „  .300  „  400 

,  2jährige       „         „        „         „  180  „  280 

^  Jährlingsochsen  das  Stück         „  60  „  100 

„  2jährige  Zuchtstiere  das  Stück „  180  „  320 

^  Sprungstiere  mit  1  bis  IV2  Jahr  das  Stück  .    .    .  „  100  r^  280 

„  Absatzkälber  zum  Aufziehen           „        „      .    .    .  „  25  „  40 


IV.  Die  fremden  Viehschläge  in  Mittelmähren. 

Die  Bestrebungen  zur  Hebung  der  Viehzucht  haben  es  mit  sich 
gebracht,  daß  man  sich  bei  Beschaffung  von  Zuchtmateriale  den  bereits 
in  anderen  Ländern  berühmt  gewordenen  Viehschlägen  zuwandte  und 
von  diesen  ganze  Herden  einführte.  Besonders  die  Großgrundbesitzer 
brachten  zum  Ankaufe  der  vielversprechenden  fremden  Viehschläge 
mitunter  große  Opfer  und  haben  es  nicht  selten  selbst  mit  mehreren 
dieser  Viehschläge  nacheinander  oder  auch  gleichzeitig  versucht.  Die 
kleinen  Viehzüchter  wollten  auch  nicht  zurückbleiben  und  verschafften 
sich  das  jeweilige  Modevieh  aus  den  Stallungen  des  Großgrund- 
besitzes. 

Manche  Großgrundbesitzer,  in  deren  Stallungen  seuchenartige 
Krankheiten  (namentlich  Lungenseuche)  unter  dem  Bindvieh  heimisch 
war,  vermeinten,  in  den  fremden  Gebirgsschlägen  gegen  verschiedene 
Krankheiten  widerstandsfähigeres  Vieh  zu  erhalten. 

Schließlich  waren  auch  finanzielle  Rücksichten  entscheidend.  Im 
nutzangstüchtigen  Zustande  eingeführte  Kühe  kommen   oft  billiger  zu 
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stehen  als  in  der  Wirthschaft  aufgezogene  oder  auf  den  einheimischen 
Märkten  gekaufte  Thiere. 

Nachstehend  sei  über  die  meisten  dieser  fremden,  in  das  Berichts- 
gebiet eingeführten  Viehschläge  und  deren  Einfluß  auf  die  heimische 
Zucht  eine  kurze  Schilderung  gebracht. 

1.  Das  Shorthorn-Vieh. 

Die  Erfolge  der  Shorthorns  in  England  waren  verführerisch  genug, 
sie  auch  in  Frankreich  und  Deutschland  einzuführen.  Von  Deutschland 
kam  der  Ruhm  dieses  Viehes  auch  nach  Oesterreicb,  und  da  versuchte 
man  es  mit  demselben  zuerst  in  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien.  Im 
mittleren  Mähren  wurde  Shorthorn-Vieh  herdenweise  auf  die  Guter  in 
Bystritz  am  Hostein  im  Jahre  1875  und  in  Ewassitz  im  Jahre  1881, 
außerdem  auch  nach  Eeltschan  und  Wratzow  eingeführt. 

Anfangs  war  man  mit  den  Shorthorns  recht  zufrieden.  Sie  zeichneten 
sich  nicht  nur  durch  Ebenmaß  der  Formen  und  hohe  Mastfähigkeit  aus, 
sondern  lieferten  auch  so  viel  Milch,  daß  man  sie  als  gute  Melkerinnen 
bezeichnete. 

Die  Milchergiebigkeit  hielt  aber  nicht  an  und  für  Mastzwecke  allein 
waren  sie  zu  kostspielig.  Die  nachgezüchteten  Stiere  waren  als  Sprung- 
stiere  gar  nicht  an  den  Mann  zu  bringen.  Um  die  Herden  vor  Degene- 
rirung  zu  bewahren,  war  man  genöthigt,  sehr  theuere  Original-Shorthom- 
Stiere  einzuführen.  Die  Fleischqualität  war  zwar  ausgezeichnet,  aber 
die  einheimischen  Fleischhauer  bezahlten  und  bezahlen  auch  jetzt  die 
Mastthiere  noch  nicht  nach  Fleischqualität,  so  daß  die  erzielten  Preise 
nicht  im  Verhältnisse  zum  Aufwände  standen.  Zudem  war  das  Shorthorn- 
Vieh  sehr  wenig  widerstandsfähig  gegen  Lungenkrankheiten. 

Die  Folge  davon  war,  daß  man  in  Ewassitz  die  Zucht  der  Short- 
horns vollkommen  aufgab.  In  Bystritz  sind  noch  zwanzig  ältere  rein- 
blütige  Shorthom-Eühe  vorhanden;  Reinzucht  wird  aber  auch  dort  nicht 
mehr  getrieben,  sondern  man  kreuzt  die  Shorthorns  mit  den  Euhländem, 
züchtet  aber  auch  reine  Kuhländer.  Wahrscheinlich  sterben  mit  diesen 
zwanzig  noch  vorhandenen  Shorthorn-Kühen  die  letzten  Nachkommen 
dieser  Race  in  Mähren  ganz  aus.  Die  Eleingrundbesitzer  haben  die 
Shorthorn-Zucht  schon  längst  aufgegeben. 

2.  Das  Egerländer  Vieh. 

Egerländer  sind  vom  Großgrundbesitze  in  Stfilek  in  mehreren  Stücken 
und  in  einer  Herde  auch  nach  Kwassitz  im  Jahre  1886  eingeführt  worden, 
haben  sich  aber  nicht  bewährt,  da  sie  eine  allerdings  fettreiche,  aber  zn 
wenig  Milch  geben  und  die  Milch  nicht  auf  Butter  verarbeitet  und  nicht 
nach  dem  Fettgehalte  bezahlt   worden  ist.    Außerdem  ist  ihr  Körper- 
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gewicht  ZU  gering.  Man  hat  gehofft,  daß  dieser  Viehschlag,  gekreuzt 
mit  einem  ähnlichen,  jedoch  schwereren  Viehschlage  eine  brauchbare 
Nachzucht  geben  werde,  und  aus  dem  Grunde 

3.  Den  Devon-Schlag 

eingeführt.  Die  Erwartungen,  die  man  auf  die  Kreuzung  dieser  Stiere 
mit  Egerländer  Kühen  setzte,  haben  sich  aber  nicht  erfüllt.  Da  diese 
Versuche  zudem  kostspielig  waren,  hat  man  die  Zucht  von  Egerländer 
Vieh  und  die  Kreuzung  mit  Devon-Stieren  im  Jahre  1891  ganz  auf- 
gegeben. 

4.  Der  Pinzgauer  Schlag. 

Pinzgauer  sind  auf  den  Großgrundbesitzungen  in  Göding  und 
Cejkowitz,  auf  den  Meierhöfen  in  Straßnitz,  Bojkowitz,  Krhow,  Bzowa 
nnd  Wratzow,  dann  auf  einzelnen  Oekonomien  der  Zuckerfabriken  in 
Wischau,  DoUoplaß,  Üngarisch-Hradisch  und  Ungarisch-Ostra  eingeführt 
worden  und  werden  dort  zum  Theile  noch  gehalten. 

Der  Verein  mährischer  Zuckerfabriken  hat  aber  ihre  Zucht  auf- 
gelassen, weil  sie  degeneriren.  Aus  demselben  Grunde  sind  sie  von 
Üngarisch-Hradisch  ausgeschieden  worden.  Auch  in  Göding  wurde  eine 
Degeneration  des  Pinzgauer  Viehes  beobachtet,  die  sich  äußerlich  schon 
durch  eine  andere  Hornbildung  und  Verbreiterung  der  weißen  Abzeichen 
kennbar  macht 

Die  Milchergiebigkeit  der  eingeführten  Kühe  ist  befriedigend;  die 
Nachzucht  jedoch  bleibt  darin  hinter  den  Originalthieren  weit  zurück. 
Oft  wird  sowohl  bei  den  importirten  Kühen  als  auch  bei  der  Nachzucht 
Unfruchtbarkeit  beobachtet  und  es  kommt  das  Verwerfen  bei  diesem 
Vieh  häufiger  als  bei  dem  heimischen  vor. 

Die  Zuckerfabriksökonomie  der  Wischauer  Zuckerfabrik  hält  die 
Pinzgauer  zwar  weiter,  betreibt  aber  keine  Zucht,  da  die  Nachzucht 
zu  theuer  zu  stehen  kommt,  jedenfalls  theuerer  als  die  Einfuhr  aus 
dem  Pinzgan  sammt  den  Frachtkosten,  und  die  Milchergiebigkeit  der 
Nachzucht  ungenügend  ist. 

Jedenfalls  trägt  zu  diesem  Mißerfolge  mit  der  Zucht  von  Pinzgauer 
Vieh  auch  die  Stallfütterung  bei. 

5.  Der  Oberinnthaler   Schlag. 

Die  Oberinnthaler  sind  erst  in  neuerer  Zeit  nach  Mähren  ein- 
geführt worden.  Ihnen  wird  eine  große  Milchergiebigkeit  nachgerühmt. 
Besonders  erwähnenswerth  ist  deren  Einfuhr  in  die  Gemeinde  Strany, 
Bezirk  Üngarisch-Brod,  wo  sie  für  das  auf  Grund  des  Lungenseuche- 
Tilgnngsgesetzes  beseitigte  einheimische  Vieh  beschafft  wurden  und  sich 
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in  kurzer  Zeit  den  bestehenden  Verhältnissen  ganz  gut  angepaßt 
haben. 

Sowohl  ihre  Milchergiebigkeit  als  auch  die  Arbeitsleistung  werden 
dort  sehr  gelobt,  leider  fängt  man  in  letzter  Zeit  an,  es  mit  dem  ein- 
heimischen Vieh  zu  kreuzen. 

Ferner  bestehen  größere  Herden  auf  Höfen  der  Steinitzer  Zucker- 
fabrik, dann  der  Strileker  Gutspachtung  und  in  einem  Hofe  der  Gemeinde 
Hrozna  Lhotta. 

Im  Jahre  1894  hat  in  Strany  eine  hauptsächlich  von  Oberinnthaler 
Vieh  beschickte  Rindviehschau  stattgefunden,  wo  besonders  die  gefalligen 
Formen  des  Jungviehes  befriedigten. 

G.  Das  Holländer  Vieh. 

Holländer  Ktthe  sind  schon  vor  längerer  Zeit  durch  den  Verein 
mährischer  Zuckerfabriken  und  die  Eeltschaner  Zuckerfabrik  eingeführt 
worden. 

Trotz  der  großen  Milchergiebigkeit  konnten  sie  sich  aber  nicht 
behaupten,  da  diese  wegen  ihrer  Menge  wohl  die  Gutsbesitzer  voll- 
kommen befriedigte^  aber  den  Abnehmern  und  Milchhändlern  nie  ent- 
sprach, die  (ebenso  wie  die  Marktpolizei)  stets  den  Verdacht  hegten, 
daß  die  Milch  gefälscht  und  durch  Wasser  verdünnt  sei. 

Dieser  Anstände  halber  wurde  von  den  Milchhändlern  bald  die 
Abnahme  der  Milch  von  Holländer  Kühen  verweigert 

Der  Verein  der  mährischen  Zuckerfabriken  hat  daher  auch  schon 
lange  die  Zucht  der  Holländer  aufgegeben,  was  man  auch  in  Keltschan 
zu  thun  im  Begriffe  ist 

7.  Das  Wilstermarsch-Vieh. 

Dieser  Rindviehschlag  ist  von  der  Zuckerfabrik  in  Ungarisch- 
Hradisch  eingeführt  worden,  hat  sich  aber  namentlich  in  den  Knochen 
weniger  entwickelt  und  hat  auch  in  der  Milchergiebigkeit  nicht  ent- 
sprochen, weshalb  die  Kühe  des  Wilstermarsch-Schlages  ohne  Nachzucht 
wieder  ausgeschieden  worden  sind. 

8.  Das  Ostfriesische  Vieh. 

Die  Zuckerfabrik  in  Üngarisch-Hradisch  hat  im  Jahre  1884  30  Kühe 
und  2  Stiere  dieses  Schlages  angeschafft  und  bezieht  nun  alljährlich 
10  bis  12  Stück  tragende  Kühe  und  gewöhnlich  auch  einen  Stier. 
Im  Jahre  1896  befanden  sich  auf  diesem  Hofe  48  Kühe,  45  Kalbinnen 
und  3  Stiere,  zusammen  96  Stück  Zuchtvieh  dieses  Schlages. 
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Außerdem  waren  11  Stück  Kühe  aus  Kreuzungen  des  Ostfriesischen 
und  Oldenburger  Schlages  vorhanden,  die  aber  zur  Nachzucht  nicht 
verwendet  wurden,  da  ihre  Producte  sich  als  minder  milchergiebig 
erwiesen  haben. 

Die  Besultate  der  Nachzucht  nach  den  Ostfriesen  sind  befriedigend, 
da  die  Nachzucht  die  Körperformen  beibehält,  hinsichtlich  der  Milch- 
ergiebigkeit bei  wahrnehmbarer  Verbesserung  der  Güte  sehr  zufrieden- 
stellt und  nach  der  Ausmelkung  sich  mastfähiger  erweist  als  das  ein- 
geführte Originalvieh. 

9.  Der  Oldenburger  Schlag. 

Gleichzeitig  mit  dem  Wilstermarsch-Vieh  hat  im  Jahre  1885  die 
Ungarisch-Hradischer  Zuckerfabrik  Oldenburger,  und  zwar  15  Kühe 
und  1  Stier,  eingeführt.  Heute  noch  besteht  die  Herde  und  ist  gegen- 
wärtig zusammengesetzt  aus  12  Kühen,  10  Kalbinnen  und  2  Stieren, 
zusammen  24  Stück. 

Das  Zuchtziel  besteht  in  der  Aufzucht  kräftiger,  besonders  milch- 
ergiebiger und  mastfähiger  Kühe,  weshalb  nur  stark  gebaute  Kälber  und 
nur  solche  von  reingezüchteten,  durch  hohe  Milchergiebigkeit  sich  aus- 
zeichnenden Kühen  zur  Aufzucht  abgesetzt,  dagegen  schwache  Kälber 
und  solche,  die  von  weniger  milchergiebigen  oder  zu  Krankheiten 
neigenden  Müttern  stammen,  an  den  Fleischer  abgegeben  werden.  In 
Folge  dieser  Auswahl  entspricht  die  Nachzucht  dem  Zuchtziele  voll- 
kommen, übertrifft  sogar  in  mancher  Beziehung  die  Originalthiere. 

10.  Der  Schwyzer  Schlag. 

In  Mittelmähren  ist  das  schweizerische  Braun-  und  Grauvieh  durch 
die  Centraldirection  der  fürsterzbischöflichen  Güter  schon  vor  mehr  als 
50  Jahren  importirt  worden.  Die  Herrschaft  Kremsier  besitzt  jetzt  noch 
eine  Schwyzer  Herde  und  kauft  von  Zeit  zu  Zeit  Originalthiere  aus 
der  Schweiz  an. 

Außerdem  sind  früher  Schwyzer  auch  auf  der  Wischauer  Herrschaft 
gestanden,  wo  zuletzt  im  Jahre  1885  ein  Stamm  aus  Graubünden  ein- 
geführt worden  ist,  mit  dem  aber  auch  die  Lungenseuche  eingeschleppt 
wurde,  der  die  ganze  Herde  zum  Opfer  fiel.  Seit  der  Zeit  werden  nur 
mehr  Pinzgauer  gehalten. 

In  Altendorf,  Bezirk  Prerau,  hat  die  fürsterzbischöfliche  Verwaltung 
ebenfalls  Schwyzer  rein  gezüchtet,  kreuzt  sie  aber  jetzt  mit  Original- 
Shorthoms. 

Die  Milchergiebigkeit  der  Schwyzer  ist  ausgezeichnet,  einzelne 
Kühe  liefern  mehr  als  30  Liter  im  Tage.  Ausgemolkene  Kühe  mästen 
sich  leicht  und  sind  gut  verkäuflich.  Auch  die  Milchergiebigkeit  der 
Kreuzungsproducte  befriedigt  und  ihre  Mastfilhigkeit  wird  sehr  gelobt 
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11.  Der  Berner  (Simmenthaler)  Schlag. 

In  Mähren  wird  ein  Unterschied  zwischen  Bernern  und  Simmen- 
thalem  gemacht.  Die  Berner  entstammen  den  allerersten  Transporten 
des  Schweizer  Fleckviehes,  das  sich  durch  seine  rothe  Fai^be  aus- 
zeichnete. Dieses  Vieh  wurde  in  größerer  Zahl  schon  vor  mehr  als 
40  Jahren  von  der  Herrschaft  Napagedl  und  von  der  färsterzbischöflichen 
Herrschaft  Chropin  eingeführt  und  in  die  einzelnen  Meierhöfe  vertheilt. 

Diese  Berner  haben  sich  den  örtlichen  Lebensbedingungen  und 
den  Bedürfnissen  der  Landwirthe  sehr  gut  angepaßt,  weshalb  sie  sich 
rasch  nicht  nur  auf  den  Großgrundbesitzungen,  sondern  auch  bei  den 
kleinen  Viehzüchtern  verbreitet  haben.  Ihr  Einfluß  macht  sich  überall 
bemerkbar,  besonders  in  Mittelmähren,  wo  die  Bemer  zur  Bildung 
eines  eigenen  Schlages,  des  Hannaschlages,  beigetragen  haben. 

Die  lichte  Schweizer  Modefarbe,  die  das  jetzige,  unter  dem  Namen 
Simmenthaler  verbreitete  Fleckvieh  charakterisirt,  ist  jedoch  nicht 
beliebt. 

Den  Bedürfnissen  würden  die  rothscheckigen  Freibnrger,  die  im 
Cantone  Freiburg  neben  den  schwarzfleckigen  verbreitet  sind,  besser 
entsprechen  als  die  Simmenthaler,  die  mitunter  eine  eigenthümliche 
mausgraue  Körperfarbe  vererben.*) 

12.  Der  Freiburger  Schlag. 

Dieses  Vieh  kommt  im  Berichtsgebiete  nur  auf  dem  erzbischöflichen 
Gute  Hochwald  (Bezirk  Mistek)  vor.  Der  starke  Knochenbau  und  die 
Verwendbarkeit  zu  den  verschiedenen  Nutznngszwecken  erinnert  an  die 
Berner.  Die  mährische  Bevölkerung  hat  jedoch  gegen  die  schwarze 
Farbe  eine  gewisse  Abneigung,  weshalb  sich  die  Freiburger  nicht 
weiter  verbreitet  haben. 


} 


*)  Anmerkang  der  Redaction.  Eine  derartige  Vererbung  einer  mans^nneo 
Körperfarbe  kommt  natürlich  bei  Original-Simmenthalern  nicht  vor,  wohl  aber  bei  den  in 
Mahren  znweilen  bezogenen  minderwerthigen  Simmenthaler  Vieh,  das  nicht  selten  ans  d« 
Gantone  Zürich  stammt,  wo  bekanntlich  verschiedenartige  Ereazangen  von  Braun-  nn^ 
Fleckvieh  zn  finden  sind,  die  von  Viehhändlern  als  reinracig  verkauft  werden. 


F.  Das  Gebiet  der  politisdien  Bezirke  Trebitsch,  Groß- 
Meseritsch,  Neustadtl,  Tischnowitz  und  Boskowitz. 

Nach  den  Erhebangen  von  Johann  Hoch,  Direetor  der  Landes-Ackerbaosehnle  in 

Groß-Meseritsch. 


I.  Einheimischer  Viehschlag. 

Der  im  böhmisch-mährischen  Grenzgebirge  und  dessen  Ausläufern 
im  nordwestlichen  Mähren  früher  einheimisch  gewesene  dunkelrothe 
Viehschlag  schwindet  mit  jedem  Jahre  mehr  und  mehr  und  wird  nach 
kurzer  Zeit  kaum  mehr  zu  finden  sein. 

Noch  vor  etwa  30  Jahren  war  er  ziemlich  verbreitet,  kommt  aber 
heute  höchstens  noch  in  Ortschaften  rein  vor,  die  von  den  Verkehi-s- 
straßen  weit  abgelegen  sind  und  wo  der  landwirthschaftliche  Fortschritt 
sicli  noch  nicht  Eingang  verschafft  hat. 

Die  hie  und  da  noch  anzutreffenden  Stücke  dieses  Schlages  zeigen 
deutlich  die  Merkmale  des  Niederungsviehes  oder  bilden,  wie  man 
annimmt,  eine  Mischung  des  Sudetenviehes  mit  dem  Niederungsvieh. 

Die  Farbe  dieses  Schlages  ist  rothbraun,  dunkel-  bis  hellroth,  ohne 
Abzeichen.  Die  Umrahmung  des  Flotzmaules  und  der  Augen,  mitunter 
auch  die  Ohrmuscheln,  sind  dunkler,  seltener  heller  als  die  Gesichts- 
farbe. Das  Haar  ist  mittellang,  dick,  wenig  glänzend. 

Die  Haut  ist  mittelfein  bis  grob,  derb,  verschiebbar,  das  Flotz- 
maul  bleifarben  bis  blauschw^arz,  bei  heller  gefärbten  Thieren  auch  roth. 
Der  mittellange  Kopf  hat  eine  etwas  eingedrückte  Stinie  und  trägt 
weiße  oder  graue,  grobe,  nach  vorne  bogenftJrmige,  an  den  Spitzen 
schwarze  Hörner. 

Der  Hals  ist  mittellang,  schmal  und  ohne  Wamme.  Der  Widerrist 
ist  schmal  und  nicht  selten  hoch,  die  Brust  ebenfalls  schmal,  aber  genug 
tief.  Der.  Rücken  ist  proportioniii;,  das  Kreuz  kurz  und  nach  hinten  und 
den  Seiten  abfallend,  in  den  Sitzbeinen  häufig  eng. 

Der  Bauch  ist  birnförmig  mit  großen  Flanken.  Der  lange  Schwanz 
ist  meist  tief  angesetzt  und  ziemlich  stark.  Die  Gliedmaßen  sind  kräftig 
und  lang,  meist  gut  gestellt. 

Das  Euter  ist  mittelmäßig  entwickelt  und  dickhäutig. 

Rtader  MUireBt.  21 
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Die  Kühe  sind  im  Ganzen  schwach  entwickelt,  von  250  bis  350  Kilo- 
gi-amm  Lebendgewicht.  Die  Milchergiebigkeit  stellt  sich  auf  etwa 
1000  Liter  im  Jahre.  Besser  eignen  sich  die  Ochsen  zum  Zuge,  ebenso 
befriedigt  die  Mastfähigkeit.  Das  Vieh  zeichnet  sich  besonders  durch 
seine  Genügsamkeit  aus. 

Dieser  Viehschlag,  aber  von  mehr  hellrother  Farbe,  ist  an  der 
Grenze  des  Iglauer  Bezirkes  noch  jetzt  anzutreffen  und  wird  als 
Zugvieh,  mehr  aber  noch  als  Mastvieh  auf  den  Märkten  gerne  gekauft. 

II.  Eingeführte  Viehschläge. 

Der  soeben  als  einheimisch  bezeichnete  Viehschlag  konnte  den 
sich  weiter  entwickelnden  Wirthschaftlichen  Verhältnissen  nicht  ent- 
sprechen, was  zuerst  und  schon  vor  langer  Zeit  vom  Großgrundbesitze 
erkannt  worden  ist.  Da  man  aber  vor  40  bis  60  Jahren  der  Rindvieh- 
zucht überhaupt  wenig  Bedeutung  zugemessen  hat  und  bei  der  Einfuhr 
mehr  auf  die  besondere  Vorliebe  für  eine  Race  als  auf  andere  wesent- 
liche umstände  Bedacht  nahm,  wohl  auch  bei  der  Einfuhrung  fremder 
Racen  die  natürlichen  Bedürfhisse  und  Ansprüche  einestheils,  die 
Nutzungsfahigkeit  des  eingeführten  Viehes  anderentheils  nicht  genau 
kannte,  so  konnte  von  vorneherein  ein  günstiger  Einfluß  auf  die  heimische 
Viehzucht  von  dieser  Einfulir  kaum  erwartet  werden. 

Zu  der  Zeit  stand  die  Schafzucht  noch  hoch  im  Ansehen  und  die 
Herden  in  Cerna-Hora,  Budischau,  Namiest  a.  0.,  Ro^inka  u.  s.  w. 
erfreuten  sich  unter  den  Schafzüchtern  einer  nicht  geringen  Berühmt- 
heit. Zuerst  wurden  vom  Großgrundbesitze  ßerner,  Simmenthaler, 
Schwyzer,  Holländer,  Shorthorn,  später  auch  Kuhländer  und  Pinzgauer 
Herden  eingeführt,  die  oft  aus  Originalthieren,  oft  aber  auch  aus  Kreuzungs- 
producten  bestanden.  In  den  Sechzigerjaliren  haben  auch  die  Klein- 
grundbesitzer durchgehends  die  Schafzucht  als  nicht  mehr  lohnend  auf- 
gegeben und  sich  mehr  der  Rindviehzucht  zugewendet. 

Das  einheimische  dunkelrothe  Vieh  konnte  auch  hier  den  gesteigerten 
Ansprüchen  nicht  mehr  genügen;  dieses  durch  Inzucht  zu  veredeln, 
fehlte  es  theils  an  geeignetem  Materiale,  theils  an  nöthigem  Wissen  und 
an  Erfahrung.  Man  nahm  deshalb  Zuflucht  zur  Kreuzung  und  verschaffi^ 
sich  aus  den  herrschaftlichen  Höfen  die  nöthigen  Stiere.  Leider  ging 
man  dabei  ganz  planlos  vor  und  benützte  Stiere  der  verschiedensten 
Racen,  sowie  sie  eben  bei  dem  Großgrundbesitze  anzutreffen  waren. 

Die  Folgen  konnten  nicht  ausbleiben.  Selbst  die  Großgrundbesitzer 
mußten  bald  einsehen,  daß  die  eingeführten  verschiedenen  Racen  sich 
nicht  für  alle  Verhältnisse  eignen.  Man  fand  nur  zu  bald,  daß  die 
Holländer  Kühe  nach  mehreren  Abkalbungen  und  jedenfalls  in  den  fol- 
genden Generationen  ihre  berühmte  Milchergiebigkeit  einbüßten,  weil 
eben    die    saftigen   und    fötten  Weiden,   das  feuchtwarme   Klima  Hol- 
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lands  und  der  Meeresküsten  fehlten.  Aus  demselben  Grunde  verlor  sich 
die  Schnellwüchsigkeit  und  die  vorzügliche  Mastfahigkeit  des  Shorthorn- 
Viehes,  und  seine  gepriesenen  Fleischformen  erwiesen  sich  bei  uns  als  nicht 
constant.  Anderenorts  war  das  Klima  und  die  Ernährungsweise  der  Ge- 
sundheit der  eingeführten  Thiere  nicht  dienlich.  Noch  schädlicher  zeigte 
sich  in  ihren  Folgen  die  maß-  und  planlose  Kreuzung  des  einheimischen 
Viehes  mit  den  verschiedensten  Racen  beim  Kleingrundbesitze.  Es 
kamen  mit  der  Zeit  Producte  zum  Vorscheine,  bei  welchen  sich  selbst 
der  beste  Kenner  des  Rindes  nicht  zu  rathen  wußte.  In  einer  und  der- 
selben Gegend,  ja  in  einer  Gemeinde  kamen  Thiere  der  verschiedensten 
Farben,  Körperformen  und  Nutzungseigenschaften  vor.  Daß  dieser  Um- 
stand der  Rentabilität  der  Rindviehhaltung  keineswegs  gedient  hat,  ist 
einleuchtend. 

So  war  es  deim  schon  höchste  Zeit,  daß  der  Großgrundbesitz,  sowie 
auch  die  landwirthschaftlichen  Bezirksvereine  dem  bunten  Treiben  der 
endlosen  Kreuzungen  Halt  boten.  Das  alte  Sprichwort:  „Durch  Schaden 
\drd  man  klug"  hat  sich  auch  hier  als  wahr  erwiesen.  Nach  jahi'e- 
langem  und  mühevollem  Hin-  und  Herprobiren  brach  sich  schließlich 
die  Ueberzeugung  Bahn,  daß  den  natürlichen  und  wirthschaftlichen 
Verhältnissen  des  nordwestlichen  Mährens  das  Berner  Vieh  mit  seinen 
verwandten  Schlägen  am  besten  entspricht.  In  vielen  Gegenden  dieses 
Gebietes  wird  starke  Aufzucht  betrieben  und  kommen  theils  das  Jung- 
vieh, theils  junge  Zuchtkühe  und  Ochsen  zu  Markte.  Anderwärts  werden 
selbst  aufgezogene  Ochsen  als  Arbeitsthiere  verwendet,  und  mit  4  bis 
5  Jahren  zur  Mast  verkauft.  Nicht  selten  werden  frischmelkende  Kühe 
von  Händlern  für  die  Milchgeschäfte  nach  Prag  und  Wien  geliefert. 
Allen  diesen  Anforderungen  entspricht  das  Berner-Simmenthaler  Vieh 
erfehrungsgemäß  am  besten,  deshalb  findet  auch  roth-  und  gelbgeflecktes 
Vieh  stets  starke  Abnahme.  Aus  diesem  Grunde  haben  die  Berner- 
Simmenthaler  und  neben  ihnen  die  Kuhländer  und  Pinzgauer  an  Aus- 
breitung alle  anderen  Racen  übertreffen,  ja  in  manchen  Bezirken  ganz 
verdrängt. 

Das  Bestreben  (namentlich  der  landwirthschaftlichen  Bezirks- 
vereine), die  Viehzucht  des  böhmisch-mährischen  Grenzgebirges  einheit- 
licher zu  gestalten,  ist  insoweit  von  Erfolg  gekrönt  worden,  als  wenigstens 
60  bis  75  Procent  des  sämmtlichen  Viehstandes  die  Racemerkmale  des 
Berner  Viehes  wenigstens  theilweise  an  sich  tragen. 

Vollkommen  racereines  Vieh  wird  allerdings  höchstens  beim  Groß- 
grundbesitze angetroffen;  daß  es  auch  bei  Kleingrundbesitzern  schon  eine 
größere  Verbreitung  hätte,  dazu  ist  die  Zeit  seit  der  Einführung  des 
Bemer  Viehes  noch  zu  kurz  und  die  Ueberzeugung  von  dem  hohen 
Werthe  eines  einheitlichen  und  ausgeglichenen  Viehschlages  noch  zu 
wenig  allgemein  durchgedrungen.  Nebstdem  begegnet  in  vielen  armen 
Ortschaften   des   gebirgigen   Landestheiles   die    Anschaffung   von   race- 
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reinen  Stieren  unüberwindlichen  pecuniären  Schwierigkeiten,  und  man 
muß  sehr  oft  mit  billigeren  Kreuzungsproducten  vorlieb  nehmen.  Dieser 
Umstand  trägt  die  meiste  Schuld  daran,  daß  die  Viehzucht  des  böhmisch- 
mährischen Grenzgebirges  jene  Stufe,  die  nach  den  natürlichen  und 
wirthschaftlichen  Verhältnissen  möglich  wäre,  noch  nicht  überall  erreicht 
hat  Hier  thun  ausgiebige  Subventionen  noth,  ohne  die  in  manchen 
Gegenden  das  vorgestrebte  Ziel  nur  sehr  langsam  wird  erreicht  werden 
können. 

Die  erste  Einfuhr  fremden  Viehes  in  dieses  Gebiet  fand  vor  etwa 
§0  Jahren  statt,  zu  welcher  Zeit  für  den  Großgrundbesitz  Kunstadt  von 
der  Domaine  Fulnek  eine  Herde  Kuhländer  Viehes  angekauft  worden 
ist,  die  seit  jener  Zeit  fortwährend  mit  Bemer-Simmenthaler  Stieren  auf- 
gefrischt wird. 

Der  sämmtliche  Viehstand  trägt  dementsprechend  jetzt  die  Eigen- 
schaften des  Berner  Viehes  an  sich.  Von  hier  aus  verbreiteten  sich  die 
Berner  —  namentlich  durch  Abgabe  von  Stieren  —  auch  auf  andere 
Großgüter  und  ihre  Umgebung. 

In  späteren  Jahren,  vor  etwa  30  bis  40  Jahren,  wurde  das  Berner- 
Simmenthaler  Vieh  auch  auf  den  Domainen  Ro^inka,  Morawetz,  Groß- 
Meseritsch,  Kfiianau,  Radeschin,  Raitz,  Kfetin  und  bei  einzelnen  Hof- 
besitzern eingeführt.  Auf  anderen  Großgütern  ist  das  Landvieh  durch 
zielbewußte  Benützung  von  Berner-Simmenthaler  Stieren  den  reinen 
Racen  nahegebracht  worden,  wie  in  Boskowitz,  Mittrow,  Ingrowitz 
Lomnitz. 

Neben  dem  Berner  Vieh  finden  sich  Kuhländer  Herden  vor,  so  seit 
etwa  20  Jahren  auf  den  Großgrundbesitzen  in  Lissitz,  Raitz,  Tischno- 
witz,  theilweise  auch  in  Namiest  und  Budischau. 

Die  Domaine  Namiest  hat  in  jüngster  Zeit  Original-Pinzgauer  Vieh 
aufgestellt-  Schwyzer  Vieh  besitzen  seit  etwa  40  Jahren  die  Großgüter 
Lissitz  und  theilweise  auch  Groß-Meseritsch.  Die  Domainen  Cema, 
Okfischko  und  Trebitsch  halten  Holländer  Vieh,  das  jetzt  theilweise  mit 
Bernern  gekreuzt  wird. 

Um  die  Herden  vor  Degenerirung  zu  schützen,  schaflft  der  Groß- 
grundbesitz zeitweise  Originalstiere  aus  bewährten  Zuchten  nach.  So 
werden  Berner-Simmenthaler  Stiere  mit  Vorliebe  von  Hochwald,  Frischan, 
auch  aus  Böhmen  bezogen,  und  Kuhländer  Stiere  in  Neutitschein,  Ful- 
nek, Kunewald,  Wagstadt  gekauft. 

Die  landwirthschaftlichen  Bezirksvereine  beziehen  die  zu  ver- 
theilenden  Subventionsstiere  aus  denselben  Quellen,  wie  der  Groß- 
grundbesitz, in  der  neuesten  Zeit  auch  aus  der  Prerauer  Gegend;  die 
Vereine  Trebitsch,  Groß-Meseritsch,  Neustadtl,  Bistritz  und  Boskowitz 
benützen  durchgehend»  Berner  Stiere;  der  Verein  in  Tischnowiti 
kauft  für  die  gegen  Brunn  gelegenen  Gemeinden  auch  Kuhländer 
Stiere  an. 
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Die  Domainen  sind  gleichsam  die  Centralpunkte  der  reinen  Racen, 
von  wo  aus  sich  diese  meist  in  Kreuzungsproducten  über  das  ganze 
Gebiet  verbreiten. 

Dies  gilt  in  erster  Reihe  vom  Berner-Simmenthaler,  beziehungs- 
weise Kuhländer  Vieh,  das  besonders  in  der  UmgebuDg.  von  Kunstadt, 
Oels,  Neustadtl,  dann  in  einzelnen  Gemeinden  aller  hieher  gerechneten 
Bezirke  in  schönen  Exemplaren  vorkommt. 

Durch  Kuhländer  Stiere  veredeltes  Landvieh  halten  einige  Ge- 
meinden der  Umgebung  von  Tischnowitz. 

Die  sonstigen  beim  Großgrundbesitze  eingeführten  Racen  finden 
bei  den  Kleingrundbesitzern  weniger  Anklang,  am  wenigsten  die 
Schwyzer  Race. 

Bei  der  üblichen  Stierhaltung  in  den  Gemeinden  läßt  sich  aber 
doch  nicht  verhüten,  daß  auch  anderes  Blut  als  das  der  Bemer,  respec- 
tive  Kuhländer  eingemischt  wird. 

Man  findet  also,  zwar  nicht  in  strenger  Abgrenzung,  aber  doch 
namentlich  in  der  Nähe  jener  Domainen,  die  Holländer  oder  Schwyzer 
Vieh  halten,  recht  viele  Kreuzungsproducte  dieser  Racen  vor. 

Am  schlimmsten  ist  es  mit  der  Viehzucht  in  jenen  Bezirken  bestellt, 
wo  es  keinen  viehzuchttreibenden  Großgrundbesitz  gibt,  oder  wo  die 
Hofpächter  jahraus  jahrein  das  verschiedenartigste  Vieh,  namentlich  auch 
Stiere  zusammenkaufen,  und  diese  dann  den  Gemeinden  zur  Verfügung 
stellen,  wie  z.  B.  im  Bezirke  Groß-Bittesch. 

III.  Körperformen  des  Rindes  der  Kleingrundbesitzer. 

Werden  die  vorerwähnten  Umstände  in  Betracht  gezogen,  so  wird 
man  es  leicht  begreiflich  finden,  daß  die  Aufstellung  einer  typischen 
Form  für  das  im  Gebiete  gehaltene  Rindvieh  eine  Sache  der  Unmög- 
lichkeit ist.  Man  müßte  sich  nur  eine  ideale  Form  des  Rindes  vor  Augen 
halten  oder  gleichsam  ein  Durchschnittsrind  beschreiben,  aber  weder 
das  eine  noch  das  andere  würde  der  Wirklichkeit  entsprechen.  Wie 
früher  bemerkt  wurde,  sind  in  dieses  Zuchtgebiet  die  verschiedensten 
Racen  und  Schläge  eingeführt  und  alle  mehr  oder  weniger  zur  Kreuzung 
mit  dem  Landvieh  benützt  wurden.  Doch  hat  man  in  den  letzten  zwei 
Decennien  dem  Bemer  Vieh  und  den  Kuhländern  die  meiste  Aufmerk- 
samkeit zugew^endet.  Dementsprechend  haben  die  roth  bis  gelb  gefleckten 
Thiere  der  Zahl  nach  beiweitem  das  Uebergewicht.  Diese  Farbe  ist  auch 
allgemein  am  beliebtesten. 

Das  Fleckvieh  dieser  Gegend  Mährens  hat  meistens  einen  ganz 
weißen  Kopf;  ebenso  gefärbt  sind  der  Halskamm,  der  Rücken,  die 
Lenden,  das  Kreuz  und  der  Schwanz,  dann  breitet  sich  diese  Farbe  an 
den  Schenkeln,  am  Bauch,  der  Unterbrust  bis  über  die  Unterseite  des 
Halses  aus. 
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Die  Füße  sind  auch  mehr  oder  weniger  weiß  gezeichnet.  Die  Seiten 
des  ganzen  Rumpfes  sind  entweder  zusammenhängend  roth  oder  roth- 
gefleckt. Abweichungen  sind  häufig,  meist  in  der  Weise,  daß  die  rothe 
Farbe  mehr  überhand  nimmt  und  nur  an  der  Stirne,  am  Bauche  und  an 
den  Füßen  weiße  Abzeichen  zu  finden  sind.  Die  rothe  Farbe  zeigt  die 
Schattirungen  von  braunroth  bis  zu  hell-  und  gelbroth. 

Nicht  selten  findet  man,  namentlich  in  den  Bezirken  Trebitsch  und 
Groß-Meseritsch,  auch  Schwarzschecken,  herrührend  von  Kreuzungen 
mit  Freiburger,  hie  und  da  auch  mit  Holländer  Stieren. 

Von  dem  früher  hier  einheimischen  rothbraunen  Vieh  finden  sich 
in  manchen  Ortschaften  noch  Ueberreste  vor. 

Zählt  man  dazu  die  ganz  schwarzen  und  braunen  vom  Schwyzer 
Vieh  herstammenden  Rinder  mit  den  vielen  Uebergängen  der  Farben 
ineinander,  so  hat  man  ein  recht  buntes  Bild  vor  Augen. 

Das  Flotzmaul  des  mit  Berner  Stieren  veredelten  Viehes  ist  meist 
fleischfarben,  nicht  selten  aber  auch  schwarz  gefleckt.  Ein  schiefer&rbiges, 
blauschwarzes  Flotzmaul  ist  bei  den  nicht  selten  vorkommenden 
Holländer  und  Schwyzer  Kreuzungen  mit  dem  einheimischen  roth- 
braunen Vieh  ziemlich  oft  anzutreffen. 

Die  Körperformen  des  durchgehends  gekreuzten  Viehes  dieses 
Gebietes  weisen  noch  mehr  Verschiedenheiten  auf  als  die  Farbe.  Wenn 
es  dennoch  unternommen  wird,  das  Exterieur  des  dortigen  Rindes  zu 
beschreiben,  so  kann  diese  Beschreibung  nur  von  den  besseren  Kreuzungs- 
producten,  namentlich  für  Kühe  gelten  und  bloß  die  wichtigsten  Unter- 
scheidungsmerkmale umfassen. 

Dabei  muß  fortwährend  der  Umstand  im  Auge  behalten  bleiben, 
daß  es  sich  zumeist  um  Kreuzungsproducte  nach  Berner  Stieren 
handelt. 

Der  Kopf  der  weiblichen  Thiere  ist  ebenmäßig  und  kleiner  als  der 
des  Berner  Rindes,  wiewohl  grobe  und  überbildete  Köpfe  nicht  selten 
zu  sehen  sind.  Die  Stirne  ist  breit  und  eben,  die  Nase  gerade,  etwas 
länger  als  die  Stirne,  das  Maul  breit,  die  Gauaschen  sind  kräftig,  die 
Augen  groß  und  lebhaft.  Die  Ohrmuscheln  sind  breit  und  lang. 

Die  Hörner  sind  gelb,  an  den  Spitzen  braun,  am  Grunde  abge- 
plattet, sehr  verschieden  geformt.  Der  Hals  ist  mittellang,  etwas 
schwächlich,  die  Wamme  mäßig  entwickelt.  Die  Schultern  sind  meist 
steil  gestellt  und  weniger  kräftig  bemuskelt. 

Das  Widerrist  ist  mäßig  breit  und  oft  höher  als  der  Rücken. 

Die  Brust  ist  nicht  besonders  breit,  namentlich  sind  die  vorderen 
Rippenpaare  etwas  flacher  als  die  hinteren.  Der  Brustkorb  ist  ziemlich 
lang,  der  Rücken  genug  breit,  hie  und  da  ein  wenig  eingesenkt  Die 
Lenden  sind  ebenmäßig  entwickelt,  der  Bauch  tonnenfbrmig,  oft  ein 
Heubauch.  Das  Kreuz  ist  eben,  oder  nach  hinten  etwas  abfallend,  die 
Hüftknochen  nicht  selten  hervorstehend.  Das  Becken  ist  weit  und  lang, 
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in  den  Sitzbeinen  jedoch  oft  etwas  spitz.  Der  Schwanz  ist  an  der  Wurzel 
mittelstark,  die  Quaste  voll,  bis  an  das  Sprunggelenk  reichend. 

Die  Gliedmaßen  sind  mittelstark,  die  Gelenke  kräftig,  die  Bemuske- 
lung  am  Oberanne  und  den  Hinterbacken  ist  nicht  besonders  entwickelt. 
Die  Beine  sind  meist  regelmäßig  gestellt.  Säbelbeine,  Kuhhessigkeit 
kommen  selten  vor.  Das  Euter  ist  mittelgroß  und  nicht  selten  behaart. 
Die  Haut  ist  je  nach  dem  Grade  der  Kreuzung  mitteldick  bis  derb, 
ziemlich  weich  und  verschiebbar. 

Das  Haar  ist,  entsprechend  dem  rauheren  Klima,  etwas  länger, 
mittelstark,  an  der  Stime  nicht  selten  lockig.  Der  Schopf  ist  häufig 
ziemlich  lang. 

Mangelhafte,  nicht  proportionirte,  eckige  Körperformen  kommen  bei 
dem  wenig  consolidirten  Vieh  häufig  vor.  Der  Knochenbau  ist  je  nach 
der  Benützung  der  Thiere  fein  bis  ziemlich  grob.  Das  Wachsthum  ist, 
abgesehen  von  Wirthschaften,  wo  das  Jungvieh  naturgemäß  und  ausgiebig 
gefüttert  wird,  im  Ganzen  ziemlich  langsam,  so  daß  Kühe  und  Ochsen 
ihre  volle  Körperentwicklung  oft  erst  im  fünften  Jahre  erreichen. 

Die  Größe  des  mit  Berner  Stieren  gekreuzten  Landschlages  ist 
ebenfalls  sehr  verschieden. 

Die  an  mehreren  Kühen  vorgenommenen  Messungen  ergaben 
folgende  Zahlen: 

Rumpflänge 134  bis  153  Centimeter 

Widerristhöhe     ....     122    „    133 

Brusttiefe 59    „      68  „ 

Rippenbreite 40    „      53         „ 

Beckenbreite 44    „      53         „ 

Wenn  man  das  Verhältniß  der  gemessenen  Körpertheile  zur  Rumpf- 
länge berechnet,  so  erhält  man  für  die 

WideiTisthöhe 83  bis  93  Procent  der  Rumpflänge 

BiTisttiefe 40    „    46       „  „  „ 

Rippenbreite 27    „     35        „  „  „ 

Beckenbreite 31    „    36       „  „  „ 

Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  man  Kühe  von  bedeutend  kleineren 
Körpermaßen  vorfndet,  sowie  auch,  daß  es  solche  gibt,  die  den  Original- 
Bemer  Kühen  gar  nichts  nachgeben.  In  diesem  Gebiete  gibt  es  eben 
bald  kleinere,  bald  größere  Landstriche,  die  in  der  Rindviehzucht  noch 
sehr  zurückgeblieben  sind,  meist  Ortschaften  auf  den  hochgelegenen 
Kämmen  der  Ausläufer  des  böhmisch-mährischen  Grenzgebirges  mit 
Granitformation,  wo  die  seichte  Ackerkrumme  mit  Granitunterlage  den 
Futterpflanzenbau  sehr  erschwert,  wenn  nicht  unmöglich  macht.  In 
solchen  Lagen  fehlt  es  gewöhnlich  auch  an  Wiesen,  der  nothwendigen 
Grundlage  einer  guten  Viehzucht.  Diese  Gemeinden  und  ihre  Einwohner 
sind  meist  zu  arm,  um  zur  Förderung  der  Viehzucht  etwas  unternehmen 
zu  können. 
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Die  gleichen  und  sehr  bedeutenden  Unterschiede  zeigen  sich  in 
der  Schwere  der  Kühe.  Das  mittlere  Lebendgewicht  der  Bauernkuhe 
beträgt  350  bis  450  Kilogramm.  Wenn  man  die  obenbezeichneten  Ver- 
hältnisse in  Betracht  zieht,  so  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  daß  sich 
auch  Kühe  von  nur  250  Kilogramm  Lebendgewicht  finden. 

Dies  ist  die  Folge  der  Abstammung,  allzu  früher  und  plötzlicher 
Abge  Wohnung  der  Kälber,  die  nicht  naturgemäß,  überhaupt  ungenügend  ge- 
füttert wurden,  und  des  verhältnißmäßig  zu  frühen  Zulassens  der  Kalbinnen. 


IV.  Nutzungseigenschaften  des  Rindes. 

Die  Nutzungseigenschaften  des  Viehes  in  diesem  Gebiete  sind  trotz 
der  angeführten,  oft  recht  ungünstigen  Verhältnisse  im  großen  Ganzen 
doch  ziemlich  befriedigend. 

Aufzucht  wird  meist  in  jenen  Gegenden  in  größerer  Ausdehnung 
betrieben,  wo  der  Absatz  an  Milch-  und  Molkereiproducten  fehlt  und 
es  noch  mehr  natürliches  Grasland  gibt.  Das  ist  in  den  Bezirken 
Trebitsch,  Groß-Meseritseh,  Saaz,  Neustadtl,  Bistritz  und  Kunstadt  mit 
dem  gebirgigen  Theile  des  Bezirkes  Tischnowitz  der  Fall.  Es  werden 
Kalbinnen  aufgezogen  und  als  solche  oder  als  junge  Kälberkühe, 
bessere  Stücke  auch  als  Zuchtkühe  verkauft. 

In  denselben  Gebieten  wird  auch  mit  Vortheil  die  Aufzucht  von 
Zug-  und  Mastochsen  betrieben.  Bei  sehr  vielen  Grundbesitzern  findet 
man  im  Stalle  einige  Paar  Ochsen  im  Alter  von  1  bis  4  Jahren. 

Im  Herbste  werden  immer  die  ältesten  Ochsen  zu  Markte  gebracht 
und  finden  an  den  vielen  Brennerei besitzern  und  Pächtern  sichere  Ab- 
nehmer. Auch  werden  Magerochsen  für  die  Zuckerfabrikswirthschaften 
Mährens  oder  nach  Böhmen  verkauft. 

In  beiden  Richtungen,  sowohl  in  der  Mastfähigkeit  als  auch  in  der 
Arbeitsleistung,  erweisen  sich  die  Ochsen  des  Zuchtgebietes  als  voll- 
kommen entsprechend. 

Die  Milchergiebigkeit  des  gekreuzten  Viehschlages  befriedigt  voll- 
kommen, wiewohl  sie  mehr  von  den  Futterverliältnissen  als  von  der 
Zugehörigkeit  zu  einem  bestimmten  Schlage  abhängig  ist  Eigentliche 
Milchwirthschaft  wird  außer  beim  Großgrundbesitze  nui'  in  einem  Theile 
der  Bezirke  Tischnowitz  und  Blansko  beü'ieben. 


V.  Betrieb  der  Rindviehzucht. 

1.  Züchtungverfahren  und  Aufzucht. 

Die  Rindviehzucht  des  ganzen  Landes  würde  sicherlich  einen  be- 
deutenden Aufschwung  erlangt  haben,   und    namentlich  in  dem  hier  ifl 
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Rede  stehenden,  für  die  Viehzucht  recht  günstigen  Gebiete  müsste  der 
Fortschritt  allgemeiner  sein,  wenn  die  Verhältnisse  der  Stierhaltung 
besser  geregelt  wären.  Die  Stiere  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  Eigen- 
thum  von  Privaten.  Bei  der  Stierhaltung  wird  gewöhnlich  noch  alten 
Gepflogenheiten  und  Gewohnheiten  gefröhnt.  Meistens  werden  die  Zucht- 
stiere von  den  einzelnen  Landwirthen  abwechselnd  je  ein  Jahr  gehalten. 
Jeder  schafft  sich  hiezu  den  Stier  selbst  an.  Häufig  zieht  er  sich  ihn 
auch  selbst  auf,  oder  wenn  die  Aufzucht  nicht  gelungen  ist,  kauft  er 
einen  solchen  beim  Großgrundbesitze  oder  in  einer  Gegend  an,  wo 
besseres  Zuchtvieh  zu  finden  ist.  Der  jeweilige  Stierhälter  bekommt  als 
Entschädigung  eine  Gemeindewiese  oder  ein  größeres  Grundstück  zur 
Benützung,  hie  und  da  auch  noch  einen  Geldbetrag  von  40  bis  60  fl. 
aus  der  Gemeindecasse,  nicht  selten  wird  er  einzig  und  allein  nur  auf 
das  Sprunggeld  im  Betrage  von  40  bis  60  kr.  für  eine  Kuh  angewiesen. 

Beinahe  durchgehends  ist  die  Entschädigung  für  die  Stierhaltung 
ungenügend  und  diese  für  den  Stierhälter  mit  bedeutenden  Opfern  ver- 
bunden, namentlich  in  den  eJahren  der  Futternoth. 

Da  ist  es  begreiflich,  daß  der  Stierhälter  durch  den  „Zuwachs" 
sich  zu  entschädigen  sucht.  Er  schafft  sich  einen  jungen  Stier  an  — 
wenn  er  ilm  selbst  nicht  aufziehen  konnte  — ,  den  er  nach  Erreichung 
des  vorgeschriebenen  Alters  als  Sprungstier  benützt,  um  ihn,  wenn  er 
als  Zuchtstier  die  besten  Dienste  leisten  könnte,  gemästet  dem  Fleisch- 
hauer zu  verkaufen. 

Das  wiederholt  sich  jedes  Jahr  immer  bei  einem  anderen  Stier- 
hälter. So  fallen  oft  die  besten  Zuchtstiere  im  Alter  von  2V2  Jahren 
und  selbst  noch  früher  dem  Fleischhauer  zu,  denn  einen  vollständig 
ausgewachsenen  Stier  auf  1  Jahr  anzuschaffen,  ist  dem  einzelnen  Land- 
wirthe  zu  kostspielig. 

Selten  ist  die  Einführung,  daß  der  betreffende  Landwirth  den 
Stier  durch  2  Jahre  halten  muß,  und  ausnahmsweise  geschieht  es,  daß 
die  Stierhaltung  von  der  Gemeinde  auf  längere  Zeit  (3  bis  6  Jahre) 
einem  verläßlichen  Landwirthe  vertragsweise  überlassen  wird,  wie  es 
recht  und  billig  immer  geschehen  sollte. 

Wenn  der  Gemeindevorstand  strenge  darauf  besteht,  daß  der 
jeweilige  Stierhälter  immer  einen  Stier  der  im  voraus  bestimmten  Race 
anschafft,  und  wenn  er  darauf  sieht,  daß  der  Stier  ordentlich  gefüttert 
und  gepflegt  wird,  so  könnte  man  einer  derartigen  Einrichtung  der 
Stierhaltung  noch  beistimmen.  Leider  geschieht  das  aber  aus  verschie- 
denen localen  Ursachen  nicht 

Im  Gegentheile,  nicht  selten  wird  dem  Stierhälter  die  Wahl  des 
Stieres  vollständig  freigelassen.  Die  Folgen  einer  solchen  Indolenz 
bleiben  nicht  aus.  Von  der  Gemeinde  angeschafite  Stiere  findet  man 
aber  doch  in  einigen  Ortschaften.  Wenn  sie  von  den  Grundbesitzern 
abwechselnd  gehalten  werden,  so  geht  es  ihnen  nicht  besonders  gut, 


330  Dm  Gebiet  der  polifcbohen  Besirke  Trebitaeb, 

Jedenfalls  ist  es  entsprechender,  den  Gemeindestier  einem  besseren 
Landwirthe  mit  dem  Uebereinkommen  in  Verpflegung  zu  geben,  dafi  er 
den  Zuchtstier  so  lange  hält,  als  er  zuchttauglich  ist,  wobei  für  eine 
hinreichende  Entschädigung  Sorge  geti^agen  werden  muß. 

Die  Zuchtstiere  in  Begie  zu  halten,  empfiehlt  sich  nur  größeren 
Gemeinden,  die  mehrere  Stiere  halten  müssen,  wenn  sonst  geeignete 
Localitäten  vorhanden  sind,  wie  es  z.  B.  in  der  Stadt  Groß-Bittesch  der 
Fall  ist. 

Aus  dem  eben  Angeführten  erklärt  es  sich,  warum  es  in  so  vielen 
Gemeinden  an  wirklich  guten  zuchtfähigen  Stieren  fehlt. 

Es  können  eben  nicht  genug  taugliche  Stiere  aufgezogen  werden, 
wenn  man  sie  mit  jedem  Jahre  wechselt.  Oft  wird  dann,  jedenfalls  znm 
Schaden  der  Nachzucht,  nach  weniger  guten,  meist  zu  jungen  Stieren 
gegriffen. 

Die  landwirthschaftlichen  Vereine  bemühen  sich,  in  die  ungeregelten 
Verhältnisse  der  Stierhaltung  einige  Ordnung  zu  bringen,  indem  sie  bei 
Bewilligung  von  Subventionen  den  Gemeinden  die  Bedingung  stellen, 
daß  der  Zuchtstier,  so  lange  als  er  zuchttauglich  ist,  wenigstens 
3  Jahre  gehalten  wird,  und  daß,  wenn  er  abgeschafft  werden  muß,  ein 
anderer  zuchttauglicher  Stier  derselben  Abstammung  an  seine  Stelle 
kommt.  Leider  sind  die  bewilligten  Subventionen  zu  unbedeutend,  um  eine 
durchschlagende  Wirkung  erzielen  zu  können.  Früher  dürfte  eine  solche  den 
bereits  gebildeten  oder  in  Bildung  begriffenen  Viehzuchtgenossenschaften 
gelingen,  umsomehr,  wenn  die  landwirthschaftlichen  Vereine  angewiesen 
werden,  die  Subventionsstiere  in  erster  Reihe  den  Viehzuchtgenossen- 
schaften zuzuwenden,  die  denn  doch  dazu  gegründet  werden,  um  gute 
Zuchtstiere  anzuschaffen  und  rationell  zu  halten.  Solche  Viehzucht-  oder 
Herdebuchgenossenschaften  haben  sich  bereits  für  den  Bezirk  Neustadtl 
und  Groß-Meseritsch  gebildet. 

Auch  die  Zahl  der  Zuchtstiere  ist  vielenorts  unzureichend.  In  den 
einzelnen  Bezirken  entfallen  auf  einen  licenzirten  Stier: 

Im  Bezirke  Kühe  und  fiaselbare  Kalbinnen 

Blansko    90  Stück 

Boskowitz 102  „ 

Kunstadt 76  „ 

Tischnowitz 96  „ 

Bistritz 90  „ 

Neustadtl 103  „ 

Saar 116  „ 

Groß-Meseritsch 126  „ 

Groß-Bittesch 178  „ 

Trebitsch 97  „ 

Namiest  a.  0 110  „ 
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Wenngleich  diese  Zahlen  nur  mit  Vorsicht  aufgenommen  werden 
müssen,  da  ja  die  Thierzuchtcommissionen  bei  der  Licenzirung  der 
Zuchtstiere  nicht  gleichartig  vorgehen,  so  muß  doch  die  Zahl  der  vor- 
handenen licenziiten  Stiere  als  nicht  ausreichend  bezeichnet  werden. 

Dieser  Uebelstand  wird  noch  dadurch  verscliärft,  daß  die  Stiere 
meist  jung  sind  und  die  meisten  Kühe  und  Kalbinnen  in  etwa  drei 
Monaten,  vom  Mai  bis  Juli,  gedeckt  werden  müssen.  Hie  und  da  muß 
der  Stier  trotz  der  bestehenden  Vorschrift  zweimal  kurz  nacheinander 
die  Begattung  vollziehen,  wodurch  er  in  ganz  unnöthiger  Weise  ge- 
schwächt und  bald  untauglich  wird. 

Die  Haltung  der  Stiere  entspricht  auch  nicht  immer  den  Zucht- 
zwecken. Nicht  selten  werden  die  Stiere  mit  den  Kühen  gemeinsam  ge- 
füttert, erhalten  also  im  Sommer  Grünfutter,  im  Winter  Futterrübe  mit 
Häcksel  und  Getreideschrot,  nebst  etwas  Heu. 

Manche  Landwirthe  geben  den  Stieren  in  den  letzten  Wochen, 
während  der  sie  sie  noch  halten  müssen,  ein  förmliches  Mastfutter,  gemein- 
hin gekochtes  oder  gebrühtes  Futter,  ja  manche  sehen  darin  sogar  ihren 
Stolz,  wenn  die  Stiere  recht  fleischig  und  fett  sind.  Dies  geschieht 
theils  aus  Unkenntniß,  theils  auch  aus  wohlberechnetem  Egoismus; 
immer  aber  wird  dadurch  die  Viehzucht  arg  geschädigt. 

Zum  Glück  klären  sich  auch  hier  die  Ansichten  und  immer  weiter 
dringt  die  Ueberzeugung,  daß  der  Zuchtstier,  wenn  er  seine  Aufgabe 
vollkommen  erfüllen  soll,  trocken  gefüttert  werden  muß.  Bei  vor- 
geschrittenen Landwirthen  erhalten  die  Stiere  Hafer  und. Häcksel,  auch 
etwas  Getreide,  Hülsenfruchtschrot  und  etwas  Heu.  Im  Sommer  wird 
etwas  Gras  oder  Kleegras  untermengt,  im  Winter  dem  Kurzfutter  etwas 
Futterrübe  oder  Kohlrübe  beigegeben,  beides  nur  in  kleinen  Gaben, 
gleichsam  zur  Erfrischung  des  Stieres.  Bei  diesem  Futter  bleiben  die 
Stiere  schlank,  leicht  und  für  längere  Zeit  sprungfahig. 

Für  die  Stierhaltung  erweist  sich  auch  noch  der  Umstand  ungünstig, 
daß  die  Zuchtstiere  regelmäßig  im  Stalle  gehalten  werden.  Vielen  Stieren 
wird  nur  so  viel  Bewegung  gegönnt,  als  zum  Deckungsgeschäfte  noth-. 
wendig  ist^Doch  ist  den  Zuchtstieren  zur  Erhaltung  ihrer  Zeugungs- 
fähigkeit einige  Bewegung  im  Freien  vom  höchsten  Nutzen,  die  man 
ihnen  in  einem  nahegelegenen  Auslaufplatze  täglich   gewähren  sollte. 

Die  meisten  Stiere  werden  nicht  länger  als  bis  zum  dritten  Jahre 
zur  Zucht  verwendet,  theils  weil  sie  (wegen  der  verfehlten  Haltung  und 
Ueberanstrengung)  nicht  länger  zuchtfahig  bleiben,  theils  weil  die  jeweiligen 
Besitzer  im  vorzeitigen  Verkaufe  jhren  Vortheil  finden.  Aeltere  als 
vierjähi'ige  Stiere  findet  man  in  den  Gemeinden  nur  ausnahmsweise. 

Der  Großgrundbesitz  wendet  den  Zuchtstieren  alle  mögliche 
Sorgfalt  zu,  so  daß  hier  selten  etwas  auszustellen  ist. 

Die  Kleingrundbesitzer  haben  in  dieser  Hinsicht  an  dem  Großgrund- 
besitz ein  nachahmungswerthes  Beispiel.  Zum  Lobe  der  Stierhälter  in 
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den  Gemeinden  muß  hervorgehoben  werden,  daß  nur  höchst  selten 
Zuchtstiere  in  vernachlässigtem  Zustande  anzutreffen  sind.  Im  (Jegen- 
theile  findet  man  recht  oft  das  übrige  Vieh  des  Stierhälters  ungenügend 
genährt,  nicht  gehörig  geputzt,  überhaupt  im  trostlosen  Zustande,  aber 
der  Zuchtstier  ist  vollständig  in  Ordnung  gehalten. 

In  jenen  Bezirken  oder  Gebieten,  wo  das  Vieh  den  ganzen  Sommer 
hindurch  auf  der  Weide  sich  befindet,  werden  die  Kühe  in  den  Sommer- 
monaten rinderig,  meistens  in  den  Monaten  Mai  bis  Juli.  Bei  der 
Sommerstallfütterung  oder  wo  Milchwirthschaft  betrieben  wird,  erstreckt 
sich  die  Spiungzeit  ziemlich  gleichmäßig  über  das  ganze  Jahr.  Doch 
werden  auch  hier  die  meisten  Kühe  im  Frühjahre  rinderig. 

Bei  der  mehr  naturgemäßen  Haltung  bleiben  die  Kühe  meist  regel- 
mäßig trächtig,  so  daß  sie  gewöhnlich  um  dieselbe  Zeit  abkalben.  Nur 
wo  die  Stierhaltung  zu  wünschen  übrig  läßt,  bleiben  manche  Kühe  galt 
und  verspäten  sich  im  nächsten  Jahre  mit  dem  Abkalben. 

Die  Kalbinnen  werden  bei  regelmäßigem  Wachsthum  gewöhnlich 
im  Alter  von  IV2  Jahren  zur  Paarung  zugelassen.  Sollten  sie  noch 
schwach  sein,  so  werden  sie  erst  im  zweiten  Jahre  zugelassen. 

Beim  Großgrundbesitz  werden  die  Kalbinnen  nicht  selten  erst  im 
dritten  Jahre  zugelassen,  wenn  sie  schon  körperlich  beinahe  ganz  ent- 
wickelt sind.  Solche  Kalbinnen  werden  dann  wohl  sehr  stattliche  Kühe, 
ihre  Milchergiebigkeit  wird  aber  nicht  besonders  groß.  Das  geschieht 
gewöhnlich  in  Wirthschaften,  welche  die  Milch  kuhweise  dem  Schaffer 
verpachten.  Andererseits  werden  die  Kalbinnen  zur  Paarung  überhaupt 
dann  zugelassen,  wenn  sie  rinderig  werden. 

So  werden  nicht  selten  12  bis  14  Monate  alte,  ganz  schwächliche, 
unausgewachsene  Kalbinnen  zum  Stiere  gebracht.  Das  ist  der  Fall  in 
Wirthschaften,  wo  Mangel  an  Winterfutter  herrscht  und  die  Kalbinnen, 
sowie  sie  im  Frühjahre  auf  die  Weide  kommen  oder  Grünfutter  erhalten, 
rinderig  werden. 

Auch  darin  liegt  einer  der  Fehler,  der  im  Zuchtbetriebe  mit  Schuld 
daran  trägt,  daß  viele  Kühe  klein  und  unansehnlich  bleiben,  wenn  auch 
ihre  Milchergiebigkeit  nicht  schlecht  ist. 

Die  Kühe  werden  regelmäßig  bis  zum  10.  oder  12.  Jahre  und  selbst 
noch  länger  zur  Zucht  benützt,  überhaupt  so  lange,  als  sie  noch  absatz- 
fähige Kälber  werfen  und  die  Milchergiebigkeit  zufriedenstellend  ist 
Leider  werden  die  besten  Zuchtkühe  in  dem  nutzungsfähigsten  Alter 
von  6  bis  8  Jahren  an  Milchmeier  nach  Wien  und  Prag  abgegeben,  wo 
sie  abgemolken  der  Schlachtbank  verfallen. 

Den  trächtigen  Kühen  wird  die  möglichste  Sorgfalt  zugewendet 
Wo  man  die  Kühe  zum  Zuge  verwendet,  werden  sie  in  den  letzten 
zwei  Monaten  der  Trächtigkeit  nicht  mehr  eingespannt  oder  nur  der  ge- 
wohnten Bewegung  wegen  zu  ganz  leichter  Arbeit  benützt.  Die  meisten 
Kälber  fallen  in  den  letzten  Wintermonaten;  in  solchen  Wirthschaften 
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aber,  wo  den  Sommer  über  geweidet  wird,  erfolgt  die  Abkalbung  erst 
im  Frühjahre,  vorwiegend  in  den  Monaten  März  bis  Mai. 

Unter  solchen  Verhältnissen,  wo  es  meist  auch  an  Winterfutter 
mangelt,  liebt  man  es,  die  Kühe  in  einer  Jahreszeit  abkalben  zu  lassen, 
wo  sie  bei  ausgiebigem  Grünfutter  oder  junger  Weide  frischmelk  recht 
viel  Milch  geben  können.  Dafür  stehen  die  Kühe  beinahe  den  ganzen 
Winter  trocken,  wohingegen  bei  Sommerstallfütterung  und  größeren  Vor- 
räthen  an  Winterfutter  sich  das  Trockenstehen  der  Kühe  auf  etwa  10 
bis  12  Wochen  beschränkt.  Nicht  selten  müssen  gute  Milchkühe  künst- 
lich trocken  gestellt  werden,  derart,  daß  man  etwa  10  Wochen  vor  dem 
Abkalben  nur  zweimal,  nach  einer  Woche  nur  einmal  des  Tages  melkt 
und  dann  erst  mit  dem  Melken  ganz  aufhört. 

Um  die  Milchabsonderung  der  trächtigen  Kühe  im  voraus  zu  unter- 
stützen, erhalten  sie  einige  Tage  vor  dem  Abkalben  warmes  Getränk, 
bestehend  aus  abgekochten  Kartoffeln,  Schwarzmehl,  Getreideschrot 
oder  Kleie. 

Das  Abkalben  geht  namentlich  bei  den  Kühen,  die  den  Sommer 
über  oder  wenigstens  im  Herbste  zur  Weide  gehen  und  bei  jenen,  die 
täglich  in  den  Tummelplätzen  Bewegung  machen,  meist  leicht  von  statten. 
Nur  wenn  vorzeitig  in  den  Gebäract  eingegriffen  wird,  was  manchen- 
orts so  gerne  geschieht,  kommen  Störungen  vor,  die  leider  oft  genug 
mit  dem  Tode  der  Kuh  enden. 

Nach  dem  Abkalben  wird  das  Kalb  der  Kuh  zum  Trockenlecken  vor- 
gelegt. Um  der  Kuh  dieses  Geschäft  zu  erleichtern,  wahrscheinlich  auch 
zu  ihrer  Stärkung  und  um  ein  ausgiebigeres  Ablecken  zu  erzielen,  wird 
das  Kalb  mit  Kleie,  Getreideschrot,  auch  mit  Salz  bestreut. 

Schwer  und  langsam  läßt  man  sich  in  den  Bauernwii'thschaften  von 
der  schädlichen  Gepflogenheit  abbringen,  daß  den  Kühen  die  Colostrum- 
milch  abgemolken  wird. 

Die  Kälber  leiden  deshalb  recht  oft  an  Verstopfung,  woi-auf  dann 
ein  Durchfall  eintritt,  der  häufig  das  Eingehen  der  Kälber  zur  Folge  hat. 

Die  Kälber  haben  bei  der  Geburt  ein  durchschnittliches  Lebend- 
gewicht von  20  bis  25  Kilogramm  bei  kleinen,  von  25  bis  35  Kilogramm 
bei  mittelgroßen  und  bis  über  40  Kilogramm  bei  gutgehaltenen  starken 
Kühen,  in  den  Ställen  des  Großgrundbesitzes  auch  mitunter  bis  50  Kilo- 
gramm. 

Wenn  sich  die  Kühe  ein  wenig  vom  Geburtsact  erholt  haben,  er- 
halten sie  eine  lauwarme  Mehltränke  zur  Stärkung,  was  auch  den  Ab- 
gang der  Nachgeburt  erleichtern  soll.  Ist  die  Milchabsonderung  nicht 
ausgiebig  genug,  so  wird  mit  der  erwähnten  Tränke  nachgeholfen,  der 
man  auch  abgekochten  Leinsamen  oder  aufgeweichte  Leinkuchen  zusetzt, 
was  gewöhnlich  von  günstigem  Erfolge  begleitet  ist. 

Wo  die  Kühe  das  ganze  Jahr  hindurch  regelmäßig  gut  gefüttert 
werden,  fallen  alle  diese  Hilfsmittel  weg. 
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Die  Kälber  werden  in  den  Wirthschaften  des  Kleingrundbesitzes 
allgemein  bei  den  Kühen  gelassen.  Beinahe  überall  ist  also  das 
Saugenlassen  der  Kälber  gebräuchlich,  die  gewöhnlich  an  einem  langen 
Strick  angebunden  werden,  so  daß  sie  noch  Spielraum  zur  Bewegung 
haben.  Freilich  muß  öfter  nachgesehen  werden,  daß  sie  sich  nicht 
erwürgen. 

Haben  die  Kühe  nach  dem  Abkalben  mehr  Milch,  als  das  Kalb 
verbrauchen  kann,  so  wird  so  viel,  als  nothwendig  ersclieint,  abgemolken, 
gewöhnlich  nur  von  2  Strichen. 

Bei  dem  üblichen  Saugenlassen  ist  es  aber  mit  dem  Abmelken 
eine  mißliche  Sache,  da  man  nicht  immer  wissen  kann,  ob  das  Kalb 
gerade  satt  ist.  Manche  Kühe  lassen  sich  auch  die  Milch  nur  sehr 
schwer  abmelken,  welcher  Umstand  die  spätere  Milchabsonderung  be- 
einträchtigt. 

Ist  das  Kalb  zum  Verkaufe  bestimmt,  so  wird  es  —  trotz  der  Fleisch- 
beschau und  den  bestehenden  Vorschriften  —  nicht  selten  schon  mit  8  bis 
10  Tagen  abgegeben,  namentlich  wenn  es  im  Winter  an  Milch  mangelt 
Beim  Kleingrundbesitze  werden  die  Kälber  allgemein  mit  14  Tagen,  aus- 
nahmsweise erst  älter,  verkauft,  wohingegen  der  Großgrundbesitz  die 
nicht  aufzuchtfahigen  Kälber  in  der  Regel  erst  mit  3  bis  4  Wochen 
dem  Fleischer  gibt. 

Das  Lebendgewicht  der  der  Fleischbank  überlieferten  Kälber  be- 
trägt beim  Kleingrundbesitze  je  nach  der  Herkunft  30  bis  50  Kilogramm. 

Zur  Aufzucht  werden  nur  die  tauglicheren  Kälber  zugelassen  und 
nur  in  futteiTeichen  Jahren  zieht  man  in  manchen  Wirthschaften  alle 
Kälber  ohne  Rücksicht  auf  Abstammung,  Jahreszeit  und  andere  Um- 
stände, die  sonst  dabei  berücksichtigt  werden,  auf.  Das  Verfahren  bei 
der  Kälberaufzucht  läßt  vielerorts  noch  zu  wünschen  übrig. 

Beim  Kleingrundbesitze  werden  sie  meist  mit  4  Wochen,  und  zwar 
plötzlich,  abgesetzt. 

Bevor  sich  die  jungen  Thiere  mit  dem  ungewohnten  Futter  zurecht- 
finden, magern  sie  ab,  verkümmeni  und  erholen  sich  nur  sein*  schwer 
und  langsam.  Solche  schwächliche  Kälber  unterliegen  häufig  verschiedenen 
Krankheiten,  die  größtentheils  auf  ungenügende  Eniährung  zurückgeführt 
w^erden  können;  dann  hilft  auch  die  Verabreichung  von  rohen  Eiern, 
Erbsensuppen  u.  dgl.  stärkenden  Mitteln  nicht  mehr. 

Besser  gedeihen  die  Kälber,  wenn  ihnen  nach  dem  Absetzen  zuerst 
eine  lauwanne  Tränke  aus  etwas  Milch,  Mehl  und  Getreideschrot  ge- 
geben wrd.  Wenn  die  Absatzkälber  sich  an  den  gequetschten  oder 
aufgeweichten  Hafer  und  feines  Heu  gewöhnt  haben,  wird  die  Tränke 
immer  dünner  zubereitet,  bis  —  etwa  nach  3  Monaten  —  nur  reines 
Wasser  gereicht  wird. 

In  besseren  Wirthschaften  und  in  den  Ställen  des  Großgrundbesitzes 
kommen   die  Kälber  nach  dem  Trockenlecken  in  abgesonderte  Räume; 
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den  Kälberverschlag,  aus  welchen  sie  in  den  ersten  Tagen  fiinf-  bis 
sechsmal,  in  der  zweiten  Woche  vier-  und  später  dreimal  des  Tages  zum 
Saugen  am  Euter  der  Mutter  herausgelassen  werden.  In  der  fünften 
bis  sechsten  Woche  wird  mit  dem  Absetzen  begonnen  und  werden  die 
Kälber  nur  zweimal,  nach  einer  Woche  nur  einmal  zum  Saugen  gelassen, 
um  nach  einer  weiteren  Woche  völlig  abgesetzt  zu  werden. 

Dafür  bekommen  sie  anfangs  eine  Tränke  aus  reiner,  abgeschöpfter 
oder  verdünnter  Milch,  der  etwas  Getreideschrot,  gequetschte  Lein- 
samen oder  Leinkuchen  beigemischt  werden.  Die  Milch  wird  bis  zur 
9.  oder  10.  Woche,  die  ausgiebige  Tränke  überhaupt  bis  zur  13.  oder 
15.  Woche  gereicht.  Hafer  und  Heu  wird  wie  oben  erwähnt  ge- 
geben. 

Das  Auftränken  der  Kälber  gleich  von  der  Geburt  ab  ist  nirgends 
eingefülirt,  wohl  deshalb,  weil  es  zu  umständlich  ist  und  die  meist 
niederen  Milchpreise  das  Sparen  mit  der  Milch  nicht  nothwendig 
machen. 

Die  Absatzkälber  kommen  beinahe  durchgehends  auf  die  Weide, 
welcher  Umstand  so  manchen  Fehler  beim  Absetzen  wieder  wett  macht, 
wenn  es  nicht  unterlassen  wird,  den  Kälbern  etwas  Hafer  und  gutes 
Heu  zu  Hause  zu  reichen. 

Wo  das  Weiden  den  Sommer  über  nicht  gebräuchlich  ist,  werden 
die  Kälber  doch  in  den  Qrasgarten  gelassen  oder  laufen  wenigstens  im 
Hofe  ft-ei  herum. 

Ln  Winter  erhalten  die  Absatzkälber  als  Hauptfutter  Heu  und 
Rübe  mit  Spreu  oder  Häcksel  unter  Zulage  von  etwas  Getreide  oder 
Hülsenfruchtschrot,  Kleie  etc. 

Im  zweiten  Jahre  geht  das  Jungvieh  zur  Weide,  und  wo  diese 
nicht  besteht,  wird  bis  zum  Getreideschnitt  Grünfutter  gereicht,  später 
wird  die  Herbstweide  auf  den  Stoppel-Kleefeldern  und  Wiesen  bezogen. 

Im  Winter  wird  das  Jungvieh  mit  den  Kühen  zugleich  und 
nur  dort  besonders  gefüttert,  wo  das  Melkvieh  der  grösseren  Milch- 
ergiebigkeit wegen  mehr  Kraftfutter  erhält,  als  dem  Jungvieh  dienlich 
wäre. 

Ist  das  Futter  knapp  und  wird  mehr  Stroh  gefüttert,  so  bekommen 
die  Kälber  einen  Heubauch,  verbunden  häufig  mit  Senkrücken  und  sehen 
überhaupt  recht  minder  aus. 

Doch  gewinnt  in  der  landwirthschaftlichen  Bevölkerung  die  TJeber- 
zeugung  immer  mehr  Eaum,  daß  ein  naturgemäßes  Absetzen  der 
Kälber  ein  Haupterforderniß  des  Gelingens  der  Aufzucht  ist.  Diesem 
Geschäfte  wird  auch  immer  mehr  Aufinerksamkeit  zugewendet,  umsomehr 
als  in  dem  bei  weitem  größten  Theile  des  Gebietes  In  der  Aufzucht  der 
eigentliche  Nutzen  der  Eindviehzucht  liegt. 

Nach  den  Ausweisen  der  Thierzuchtcommissionen  vom  Jahi-e  1894 
entfallen  auf  je  lOU  Kühe: 
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im  Bezirke  Ealbinnen  und  Ealber 

Blansko 37  Stück 

Boskowitz 52  „ 

Kunstadt      52  „ 

Tischnowitz 59  „ 

Bistritz 66  ,, 

Neustadtl 72  „ 

Saar 83  ,, 

Groß-Meseritsch 64  ,. 

Üroß-Bittesch 63 


Trebitsch 63 

Nainiest  a.  0 68 
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Wenn  nocli  darauf  hingewiesen  wird,  daß  in  den  Bezirken  Tit- 
bitsch,  Groß-Meseritsch,  Saar,  Neustadtl,  Bistritz  und  dem  gebirgigen 
Theile  von  Tischnowitz  sehr  viele  junge  Stiere  und  Zugochsen  gehalten 
werden,  die  nicht  mitgezählt  sind,  so  wird  man  annelunen  können,  dafi 
die  Zahl  des  Jungviehes  überhaupt  jene  der  Kühe  erreicht,  wenn  nicht 
übersteigt. 

Im  gioßen  Durchschnitte  werden  in  den  ersteren  Bezirken  25  bis 
40  Procent,  in  den  übrigen  50  bis  70  Procent  Kälber  aufgezogen.  In 
futterreichen  Jahren  erfolgt  dies  bei  fast  allen  halbwegs  zuchttauglichen 
Thieren. 

Beim  Großgrundbesitze,  der  Viehzucht  betreibt,  weixlen  durcli- 
schnittlich  25  bis  30  Procent  der  Kälber  abgesetzt. 


2.  Krnährung  des  Rindes. 

In  dem  hier  besprochenen  Zuchtgebiete  bringen  es  sowohl  die 
tellurischen  und  klimatischen  als  auch  die  wirthschaftlichen  Verhältnisse 
mit  sich,  daß  das  Vieh  den  Sommer  über  zumeist  geweidet  wird. 

Wenn  auch  die  natürlichen  Weiden  nicht  solche  Dimensionen  haben 
und  nicht  fruchtbar  genug  sind,  um  dem  Vieh  für  den  ganzen  Sommer 
hinreichende  Ernährung  zu  bieten,  so  sind  sie  doch  für  die  Monate  Mai 
bis  Juli  ausschlaggebend. 

Das  natürliche  Weideland  besteht  meist  aus  Lehnen,  die  schütter 
mit  Waldbäumen  oder  Gestrüpp  bewachsen  sind,  aus  Rainen,  Wald- 
rändern und  anderen  sonst  nicht  gut  ausnutzbaren  Böden. 

Bessere  Lagen,  die  man  als  Wiesen  oder  Aecker  benützen  kann, 
sind  jetzt  nur  ausnahmsweise  noch  als  Weide  belassen. 

Die  Weideplätze  sind  meist  das  Eigenthum  von  Privaten;  nur  in 
wenigen  Ortschaften  sind  noch  Gemeindeweiden  vorhanden. 

Von  einer  Pflege  dieser  Weiden  ist  gar  keine  Rede. 
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Unter  solchen  Umständen  ist  es  keine  Seltenheit,  daß  in  einem 
trockenen  Fiühjahre  oder  Vorsommer,  wenn  die  Weide  schmal  wird,  der 
Yiehbesitzer  mit  der  Ernährung  seines  Viehes  in  Verlegenheit  geräth. 

Da  hilft  man  sich  dann  in*  besseren  Lagen,  wo  der  Boden  mehr 
futterwüchsig  ist,  in  der  ärgsten  Zeit  mit  Grünfutter  aus;  in  den  mehr 
bergigen  Bezirken  aber  wird  die  dort  häufig  noch  übliche  Brache  als 
Weide  verwendet.  Um  diesem  Zwecke  besser  entsprechen  zu  können, 
sprengt  man  nicht  selten  Weißklee  in  das  Haferfeld,  wodurch  die  Brach- 
weide nahrhafter  und  sicherer  wird. 

Doch  sieht  man  sich  durch  gesteigerte  Ansprüche  auch  in  weniger 
günstigen  Lagen  und  bei  recht  schlechtem  Boden  bemüßigt,  die  Brache  mit 
verschiedenen  Brachfrüchten  zu  bebauen  und  sie  der  Weide  zu  entziehen. 

In  vielen  Gemeinden  haben  sich  die  Kleinwirthe  an  den  Weidegang 
des  Viehes  derart  gewöhnt,  daß  es  auch  dann  zur  Weide  getrieben 
wird,  wenn  dort  gar  nichts  zu  finden  ist.  Da  schaut  es  dann  mit  der 
Ernährung  des  Viehes  auch  im  Sommer  recht  trostlos  aus  und  in  den 
betreffenden  (glücklicherweise  wenigen)  Ortschaften  liegt  die  Eindvieh- 
zucht    noch   vollkommen  darnieder. 

Wo  die  natürlichen  Grasplätze  auch  mit  Zuliilfenahme  der  Brach- 
weide nicht  oder  nur  zeitweise  zur  Ernährung  des  Viehes  im  Sommer 
ausreichen,  da  wird  in  allen  nur  halbwegs  besser  geleiteten  Wirthschaften 
im  Stalle  zugefüttert,  wozu  man  mit  Anfang  der  Weide,  etwa  noch  vor 
Mitte  Mai,  Gras  aus  dem  Grasgarten  und  später  von  Feldrainen,  dann 
Ackerdisteln  und  anderes  Feldunkraut  benützt. 

Klee  wird  gewöhnlich  erst  im  Monate  Juni  gefüttert 

In  den  mehr  ebenen  Lagen  der  Bezirke  Trebitsch,  Namiest  a.  0., 
Tischnowitz,  Blansko  und  Boskowitz,  sowie  in  den  Wirthschaften  mit 
rationeller  Rindviehzucht,  oder  wo  Milchwirthschaft  betrieben  wird,  wie 
in  den  Städten  und  Marktflecken,  ist  jetzt  die  Sommerweide  nur  mehr 
bei  den  sogenannten  „kleinen  Leuten"  üblich.  Dafür  wird  aber  im  Herbste 
(mit  sehr  wenigen  Ausnahmen)  das  Vieh  zur  Weide  geführt. 

Es  werden  dazu  die  Stoppel-  und  Sturzfelder,  später  die  Wiesen, 
dann  der  Stoppelklee,  zweijährige  Klee  etc.  verwendet. 

Die  Herbstweide  wird  auch  vom  Großgrundbesitze  ausgenützt. 

Es  ist  nui-  gutzubeißen,  wenn  das  Vieh  wenigstens  einige  Wochen 
lange  auf  die  Weide  kommt,  weil  dies  seiner  Gesundheit  besser  bekommt 
als  die  best  eingerichteten  Ausläufe  und  Tummelplätze,  wenn  man 
schon  von  der  Ersparniß  an  Winterfutter  ganz  absehen  will. 

Im  Uebrigen  werden  die  Absatzkälber  und  das  Jungvieh  auch  dort, 
wo  nicht  geweidet  wird,  den  Sommer  über  in  eingefriedete  Gras- 
gärten etc.  herausgelassen. 

Der  Beginn  der  Sommerweide  kann  im  Durchschnitte  vor  Mitte 
Mai  jener  der  Herbstweide  nach  dem  Roggenschnitte,  also  etwa  Mitte 
August,  der  Schluß  mit  Mitte  November  angenommen  werden. 

Rinder  MIhrani.  22 
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Entsprechend  den  Eigenthumsverliältnissen  der  Weiden  ist  jeder 
Besitzer  genöthigt,  das  Vieh  unter  eigener  besonderer  Obhut  zur  Weide 
zu  führen,  was,  abgesehen  von  vielen  Unzukömmlichkeiten  (öftere  Feld- 
schäden, Benützung  der  Kinder  zur  Hutung)  auch  nicht  billig  ist,  be- 
sonders wenn  gemiethete  Kräfte  benützt  werden. 

Nur  noch  in  wenigen  Ortschaften  mit  Gemeindeweiden  oder  wo 
im  Herbste  die  Stoppelweide  etc.  gemeinschaftlich  bezogen  wird,  versieht 
ein  Gemeindehirt  die  Hutung  sämmtlichen  Viehes. 

Im  Sommer  wird  das  Vieh  Früh  um  5  bis  6  Uhr  zur  Weide  und  um 
9  Uhr  von  der  Weide  getrieben;  Nachmittag  wird  es  von  3  Uhr  bis 
zur  eingetretenen  Dunkelheit  auf  der  Weide  gelassen. 

Im  Herbste  findet  der  Auftrieb  des  Viehes  zur  Weide  Früh  um 
8  bis  9  Uhr,  Nachmittags  um  1  bis  2  T^hr  und  der  Rücktrieb  Mittags 
und  um  4  bis  5  Uhr  Nachmittag  statt. 

Bei  der  Sommerstallfutterung  wird  durchgehends  Grfinfutter  voi^ 
gelegt. 

Man  beginnt  je  nach  der  Lage  etwa  Mitte  Mai  mit  dem  Gras 
der  schon  erwähnten  Grasplätze,  geht  Ende  Mai  zur  Kleeßltterung 
über  und  füllt  die  Pause  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Klee- 
schnitte mit  Mischling  (Wickhafer)  aus.  Leichter  wird  die  Sommerstall- 
futterung ausgeführt,  wo  Luzerneklee  und  Futtermais  gebaut  werden 
können,  was  leider  nur  in  wenigen,  räumlich  beschränkten  Gebieten 
möglich  ist. 

Im  Frühjahre  wird  junges  Grünftitter  geschnitten,  mit  Strohhäcksel 
gemischt,  oder  nur  in  kleinen  Gaben  dem  Melkvieh  während  des  Melkens 
vorgelegt.  Später  wird  das  Grünfntter  meist  ganz  gereicht.  Nur  zu 
langes  Futter  wird  geschnitten  oder  mit  Strohhäcksel  vermengt,  was 
auch  dann  geschieht,  wenn  das  Futter  bei  länger  andauernden  Trocken- 
perioden zu  knapp  wird. 

Der  Uebergang  zur  Winterfütterung  vnri  mit  den  Rübenblättem 
bewerkstelligt. 

Bei  den  Kleingrundbesitzern  wird  mit  dem  gebauten  Grünfiitter 
möglichst  gespart,  um  recht  viel  zu  Heu  machen  und  dasselbe  als 
Winterfutter  benützen  zu   können. 

Mit  der  Einführung  von  Wundklee,  liier  allgemein  „Gelbklee" 
genannt,  der  auch  auf  solchen  Böden  gedeiht,  die  entweder  gar  nicht 
kleefähig  sind  oder  wo  der  Rothklee  sehr  unsicher  ist,  haben  sici 
die  Ernährungsverhältnisse  des  Viehes  besonders  während  des  Winters 
namhaft  gebessert. 

Aber  auch  jetzt  kommt  es  in  manchen  Wirthschaften  noch  regel- 
mäßig, sonst  aber  nur  bei  Mißernte  vor,  daß  gegen  das  Frühjahr  das 
Putter  mangelt,  was  meist  darauf  hindeutet,  daß  die  gehaltene  Viehzahl 
nicht  im  Einklänge  steht  mit  dem  gebauten  und  geemteten  Futter. 
Theilweise  trägt  hieran  auch  der  Umstand  Schuld,  daß  die  vorhandenen 
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Futteimittel  nicht  gehörig  eingetheilt  werden  und  daß  man  überhaupt 
keinen  richtigen  Futtervoranschlag  macht. 

Jedenfells  steht  es  mit  der  Ernährung  des  Viehes  den  Sommer 
ftber  bedeutend  günstiger  als  im  Winter. 

Bei  Weidegang  wird  mit  der  Winterfütterung  Anfangs  bis  Mitte 
November,  bei  Sommerstallfütterung  durchschnittlich  Mitte  October 
begonnen.  Die*Kühe  und  das  Jungvieh  im  zweiten  und  dritten  Jahre  er- 
halten beinahe  durchgehends  Spreu,  Hafer-,  Gerste-  und  Hülsenfi'uchtstroh, 
theils  gehäckselt,  theils  ganz,  oft  auch  etwas  Grummet  oder  Kleeheu. 

In  einem  Theile  der  Bezirke  Nanüest  a.  0.,  Tischnowitz,  Blansko 
und  Boskowitz,  wo  Zuckerrübe  gebaut  wird,  werden  auch  Rübenschnitte 
frisch,  meist  aber  gesäuert  verfüttert. 

Als  Kraftfutter  wird  Kleie,  Schrot  von  Hintergetreide,  Wicklinse 
oder  Pferdebohnen,  theilweise  auch  von  Erbsen  verwendet  und  dem 
Vieh  gewöhnlich  in  der  Tränke  gereicht. 

Ueberhaupt  wird  auf  warme  Tränke  und  weiches  Futter  sehr  viel 
gehalten,  so  daß  selbst  Kartoffeln  selten  anders  als  abgekocht  und 
gequetscht  den  Kühen  in  der  Tränke  gegeben  werden. 

Auch  das  Salz,  wenn  es  benützt  wird,  kommt  in  das  Trinkwasser, 
seltener  in  das  Futter.  Hie  und  da  werden  auch  die  Kohl-  und  Futter- 
rüben gekocht  oder  wenigstens  gebrüht  verfuttert. 

Das  Vieh  in  den  Höfen  der  Großgrundbesitzer  erhält  das  Rüben- 
oder  Kartoffelf atter  meist  roh;  nur  wo  Schlempe  vorhanden  ist,  wird 
ein  Theil  des  Futters  gebrüht  vorgelegt. 

Die  Futterrationen  entsprechen  nicht  immer  dem  Bedürfnisse. 
Namentlich  läßt  die  Qualität  des  Futters  oft  zu  wünschen  übrig. 

Kraftfutter  wrd  überall  nur  in  sehr  bescheidenem  Maaße  verbraucht. 
Das  Haupt-  und  alleinige  Futter  ist  dann  nur  Rübe  und  Stroh. 

Etwas  besser  steht  es  mit  der  Fütterung,  wenn  Grummet  oder 
Kleeheu  mit  verabfolgt  werden  kann. 

In  manchen  Ortschaften,  wo  die  Wirthschaftsbesitzer  mit  dem 
Lohnfuhrwerk  sich  befassen,  verbrauchen  die  Pferde  das  ganze  Heu, 
recht  oft  auch  das  Grummet.  Das  Rindvieh  geht  dann  leer  aus,  höchstens 
wird  für  das  Zugvieh  etwas  zurückgelegt. 

Ueberall  sind  drei  Hauptfutterzeiten  gebräuchlich,  die  im  Winter 
und  auch  sonst  bei  mehr  freier  Zeit  pünktlich  eingehalten  werden.  Bei 
drängenden  Feldarbeiten  sind  bei  der  Soramerstallfütterung  die  Futter- 
zeiten großen  Unregelmäßigkeiten  unterworfen,  weil  bei  den  Kleingrund- 
besitzern das  w^eibliche  Wartepersonale  auch  alle  anderen  Arbeiten  in  der 
Wirthschaft  mitleisten  muß. 

Getränkt  wird  das  Vieh  beim  Weidegang  gewöhnlich  am  Bache 
oder  im  Teiche  auf  dem  Wege  zu  oder  von  der  W^ide,  nur  wenn  hiezu 
keine  Gelegenheit  gegeben  ist,  im  Hofe  am  Brunnen,  was  auch  bei  der 
Stallfutterung  geschieht. 

22* 
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Im  Winter  wird  das  Wasser  meist  im  Stalle  gereicht. 

Nicht  selten  führen  Wasserleitungen  das  Wasser  bis  in  den 
Stall,  wo  es  in  größeren  Behältern  aufgefangen  und,  nachdem  es 
durch  einige  Zeit  gestanden  und  etwas  wärmer  geworden  ist,  dem  Vieh 
zweimal  des  Tages  gegeben  wird. 

Von  derwarmen  Tränke  für  die  Kühe  ist  schon  oben  gesprochen  worden. 

Salz  wird  in  vielen  Ortschaften  dem  Vieh  regelmäßig  verabfolgt 
was  wenigstens  im  Winter  in  einem  weit  größeren  Maße  geschehen 
würde,  wenn  es  billiger  und  die  Ausfolgung  mit  weniger  Umständen 
verbunden  wäre.  Als  Beweis  hiefür  kann  der  Verbrauch  und  die  Nach- 
frage nach  Sudsalzabfällen  dienen,  die  sämmtlich  den  Weg  zum  Dünger- 
haufen durch  den  Thierkörper  machen. 

3.  Pflege  des  Rindes. 

Die  Behandlung  des  Viehes  ist  in  dem  eben  besprochenen  Gebiete 
durchwegs  gut,  in  den  Stallungen  der  Kleinhäusler  sogar  liebevoll. 
Rohheit  des  Wartepersonales  wird  nicht  geduldet. 

Die  Pflege  des  Viehes  aber  läßt  so  manches  zu  wünschen  übrig, 
besonders  ist  das  Putzen  nicht  überall  üblich.  Ziemlich  oft  begegnet 
man  noch  der  Anschauung,  daß  Striegel  und  Bürste  nur  für  die  Pferde 
vorhanden  sind. 

Beim  Weidegang  scheuert  sich  das  Vieh  an  Mauern,  Felsen, 
Bäumen  u.  dgl.  selbst,  bei  Regen  wird  es  auch  blank  gewaschen; 
nicht  selten  geht  es  von  selbst  in  den  Teich  oder  die  Schwemme,  wo 
es  sich  gründlich  reinigt. 

Aber  bei  der  Stallhaltung  des  Viehes  und  im  Winter,  wenn  sich 
noch  Mangel  an  Streu  zugesellt,  da  hätten  Striegel  und  Bürste  viel  zn 
thun.  An  Reinlichkeit  mangelt  es  bei  der  Viehzucht  noch  an  vielen 
Orten;  doch  bürgert  sich  auch  hierin  eine  bessere  Erkenntnis  nach  und 
nach  ein. 

In  manchen  Wirthschaften  ist  das  Scheren  des  Viehes,  namentlich 
des  Jungviehes  üblich.  Auch  dies  zeigt  aber  nur  von  einer  gewissen 
Vernachlässigung  des  Jungviehes,  das  deshalb  geschoren  werden  muß. 
weil  es  sonst  das  Haar  nicht  regelmäßig  wechseln  würde. 

Die  Wartung  des  Viehes  wird  unter  Leitung  und  Aufsicht  der 
Bäuei-in  durchwegs  durch  weibliches  Dienstpersonal  besorgt. 

In  den  Ställen  des  Großgrundbesitzes  führt  meist  die  Schafferin 
die  Aufsicht  und  dort  ist  auch  die  Pflege  und  Wartung  des  Viehes  ohne 
Ausnahme  tadellos. 

4.  Die  Rindviehstallungen. 

Der  Kuhstall  grenzt  überall  unmittelbar  an  das  Wohngebäude  und 
ist  der  besseren  Aufsicht  halber  sehr  oft  vom  Vorhause  aus  zugängUch. 
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In  den  gebirgigen  und  auch  ärmeren  Bezirken  des  Grenzgebirges 
begegnet  man  noch  sehr  oft  Holzbauten.  Derartige  Stallungen  haben 
den  Vortheil,  daß  sie  im  Winter  warm  und  immer  trocken  sind.  Im 
üebrigen  sind  diese  StäUe  aber  gewöhnlich  sehr  niedrig,  beengt 
und  finster  und  selbstverständlich  der  Feuergefahr  mehr  ausgesetzt. 

Neuere  Bauten  sind  stets  gemauert  und  entweder  gewölbt  oder 
mit  Balkendecken  versehen.  Diese  entsprechen  schon  besser  den  wirth- 
schaftlichen  und  gesundheitlichen  Anforderungen,  wenn  auch  nicht  ganz 
und  nicht  überall. 

Auch  bei  den  gemauerten  Ställen  scheint  das  Hauptaugenmerk  auf 
die  Erhaltung  der  Wärme  gerichtet  zu  sein,  weshalb  sie  oft  (namentlich 
gewölbte  Stallungen)  niedrig,  finster,  feucht  und  dunstig  sind.  In  neuester 
Zdt  werden  alte  Wölbungen  und  auch  Balkendecken  an  vielen  Orten 
abgetragen  und  Decken  auf  Traversen  errichtet,  um  an  Höhe  zu  ge- 
winnen. 

Die  Fenster  werden  jedoch  meistens  immer  noch  zu  klein 
angelegt  und  dazu  noch  im  Winter  mit  Stroh,  Heu  u.  dgl.  vermacht, 
was  sowohl  für  die  Gesundheit  des  Viehes  wie  auch  für  dessen  Wartung 
ungünstig  ist. 

Die  Thüren  sind  auch  oft  niedrig  und  schmal,  die  Thürschwellen 
hoch,  was  eine  stete  Gefahr  für  die  Tliiere  in  sich  birgt. 

Die  Stallungen  sind  meist  beengt,  jetzt  umsomehr,  als  man  beinahe 
in  allen  Wirthschaften  mehr  Vieh  hält. 

Die  Viehstände  sind  gewöhnlich  einfach,  und  wenn  doppelreihig, 
der  Quere  nach  situirt.  Die  Stände  sind  allgemein  gepflastert,  nur 
ausnahmsweise  aus  Holz,  häufiger  aus  festgeti-etenem  Lehm  her- 
gestellt. 

Bei  genügender  Streu  und  längerem  Liegenlassen  des  Düngers 
unter  dem  Vieh  erhalten  sich  die  Lehmstände  recht  gut.  Hinter  den 
gepflasterten  Ständen  ist  eine  Rinne  angebracht,  um  die  flüssigen  Ex- 
cremente  durch  einen  meist  gedeckten  Canal  zum  Düngerhaufen  oder 
in  den  Jauchenbehälter  abzuführen. 

In  den  meisten  Stallungen  findet  man  steinerne  Futterkrippen, 
entweder  ganz  oder  nur  an  den  Enden  untermauert. 

Das  Vieh  ist  um  die  Hörner,  seltener  um  den  Hals  an  Ketten  an- 
gebunden, die  an  in  den  Krippen  eingelassenen  Ringen  befestigt  sind. 

Als  Streu  wird  neben  Stroh  in  waldreichen  Gegenden  noch  sehr 
oft  Waldstreu  verwendet,  die  jedoch  der  Reinlichkeit  des  Viehes  nicht 
viel  dient 

Ausgemistet  wird  in^  besseren  Wirthschaften  täglich,  sonst  nach 
einigen  Tagen. 

Auch  findet  man,  dass  der  Dünger  einige  Wochen  unter  dem  Vieh 
belassen  wird,  wozu  viel  Streustroh  nothwendig  ist  und  auch  ver- 
wendet wird. 
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In  ei*ster  Keihe  ist  es  Sache  der  Landbaumeister,  daß  sie  den 
Landwirthen  beim  Baue  der  Stallungen  mit  Eatli  und  That  beistehen. 
Sie  sollten  sich  nicht  den  oft  unverständigsten  Anordnungen  der  „Bau- 
herren" fügen,  sondern  auf  die  Mängel  der  Dispositionen  und  stets  darauf 
hinweisen,  daß  der  Bau  nicht  für  den  Augenblick,  sondern  für  eine 
längere  Zeit  ausgeführt  wird,  und  daß  von  der  ordentlichen  Durchfahrung 
des  Baues  Gesundheit  und  Leistungsfähigkeit  des  Viehes  abhängen. 

5.  Die  Milchnutzung. 

Wenn  auch  die  eigentliche  Milchwirthschaft  nur  in  wenigen  Wirth- 
schalten  dieses  Gebietes  die  Hauptnutzung  der  Rindviehzucht  bildet 
so  wird  doch  überall  mit  melir  oder  weniger  passenden  Mitteln  darauf 
hingearbeitet,  daß  die  Milchergiebigkeit  der  Kühe  sich  befiriedigend 
gestalte. 

Die  Ernährungsweise  der  Bevölkerung  des  böhmisch-mährischen 
Grenzgebirges  bringt  es  mit  sich,  daß  die  meiste  Milch  in  den  Haus- 
haltungen selbst  verbraucht  wird. 

Fleisclmahrung  ist  bei  der  mehr  armen  Bevölkerung  nur  bei  beson- 
deren Gelegenheiten  üblich;  sonst  ist  das  Fleisch  nur  ein  Luxusartikel 
und  ein  selten  erreichbarer  frommer  Wunsch.  Die  Milch  und  ihre  Pro- 
ducte  müssen  daher  an  Stelle  des  Fleisches  treten. 

Bei  den  oben  angeführten  großen  Verschiedenheiten  in  der  Ab- 
stammung, Aufzucht  und  Haltung  der  Thiere  ist  auch  die  mittlere  Milch- 
ergiebigkeit der  Kühe  sehr  verschieden. 

Leider  wissen  die  wenigsten  Bäuerinnen  und  Kuhhälterinnen  über- 
haupt, wie  viel  Milch  ihre  Kühe  geben.  Für  den  Hausgebrauch  pflegt 
man  die  gemolkene  Milch  eben  nicht  zu  messen. 

So  viel  ist  sicher,  daß  nach  dem  Abkalben  viele  Kühe  große  Mengen 
—  bis  20  und  mehr  Liter  —  Milch  täglich  geben,  und  daß  die  Milch- 
absonderung nach  2  bis  3  Monaten  sehr  rasch  auf  6  bis  5  Liter  sinkt, 
um  im  Winter  recht  bald  vollständig  aufzuhören. 

Durch  die  Wahl  der  Zeit  des  Abkalbens  wird  meist  daraufhin- 
gezielt, daß  die  Kühe  in  der  ereten  Zeit  möglichst  viel  Milch  hefern, 
namentlich  in  Wirthschaften,  wo  es  mit  dem  Winterfutter  schlecht 
bestellt  ist.  Im  Sommer  wird  Schmalz  für  den  Wintergebrauch  aufgespait, 
weil  im  Winter  nur  wenig  Milch  für  die  Buttergewinnung  erübrigt 
werden  kann. 

Bei  einer  nicht  sehr  ausgiebigen  Fütterung  geben  nach  erhaltenen 
Berichten  im  Mittel  kleine  Kühe  1200  Liter,  größere  1500  Liter  und 
recht  starke  1800  bis  2C00  Liter  Milch  jährlich. 

Die  Kühe  der  Groß-Meseritscher  Ackerbauschule,  sämmtlich  in  den 
umliegenden  Bauern  wirthschaften  aufgekauft,  geben  im  Durchschnitte 
jährlich  2200  Liter,  einzelne  bringen  es  bis  zu  3000  Liter  Milch  jährlich. 
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Dasselbe  Resultat  weisen  die  Großgrundbesitzungen  in  Budischau, 
Lomnitz  und  Ingrowitz  bei  Kühen  nach,  die  bei  Einfährung  der  Milch- 
wirthschaft  von  Bauern  aus  der  Umgebung  angekauft  worden  sind. 

Mit  Berner  Kühen  erreichten  nach  uns  vorliegenden  Ausweisen 
die  nachstehend  bezeichneten  Großgrundbesitzungen  folgende  Milch- 
erti-äge  im  Jahre: 

Kunstadt 2000  bis  3000  Liter 

Roäinka 1800  „ 

Mittrow 2000  „ 

Morawetz 2000  „ 

Namiest 2000  '„ 

Eaitz über  2000  „ 

Mit  Kuhländer  Vieh: 

Tischnowitz 1800  „ 

Mit  Holländer  Kühen: 

Cerna 2600  „ 

Stritez 2900  „ 

Okfisko 2000  „ 

Mit  Schwyzer  Kühen: 

Lissitz 1800  „ 

Die  Kälbermilch  ist  hier  nirgends  mitgerechnet. 

Im  Kleinbetriebe  ist  die  directe  regelmäßige  Verwerthung  der  Milch 
nur  in  den  Städten  und  Marktflecken  möglich,  dann  in  einzelnen  Ge- 
meinden des  Bezirkes  Tischnowitz  und  Blansko,  die  günstige  Ver- 
bindungen mit  Brunn  haben.  Die  erzielten  Preise  stellen  sich  je  nach 
Jahreszeit  im  Durchschnitte  auf  6  bis  7  kr.  für  1  Liter  Milch  ab  Stall. 

Der  Großgrundbesitz  verwerthet  die  Milch  theils  in  loco,  wie  in 
Trebitsch,  Tischnowitz,  Boskowitz,  Kunstadt  mit  6  bis  7  kr.  für  den 
Liter,  theils  versendet  er  die  Milch  mit  der  Bahn  und  verwerthet  sie 
loco  der  betreffenden  Bahnstation: 

von  OkHsko  nach  Wien  mit     ....    5*8    kr.  per  1  Liter 
„     Cerna  nach  Brunn  mit     ....    5        „      „    1      ,, 
„     Budischau  nach  Brunn  mit    .    .    .    5*25   „       „    1      „ 
„     Namiest  a.  0.  nach  Brunn  mit .    .    5*20   „       „    1      ,, 
„     Kretin  nach  Brunn  mit     ....    5        „      „1      „ 

Die  beim  Kleingrundbesitze  nicht  verbrauchte  Milch  Avird  zu  Butter 
und  Topfen  verarbeitet. 

Zur  Aufrahmung  verwendet  man  fast  durchgehends  irdenes  Geschirr 
in  Form  von  hohen  Milchsatten  oder  Milchschüsseln. 

Es  wird  regelmäßig  sauer  aufgerahmt. 

Die  Verbutterung  des  Rahmes  geschieht  in  kleinen  Wirthschaften 
mit  wenig  Vieh  in  Stoßbutterfässern,  in  den  Bauemwirthschaften  in 
einem  rotirenden   Butterfaß  nach  Lefeldt'schem  System,    das  sich   von 
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diesem  nur  durch  eine  einfachere  ( 'onstruction  unterscheidet.  (Die  hölzerne 
Achse  geht  durch  das  Faß,  der  Deckel  wird  mit  einem  festgespannten 
Stricke  angehalten.) 

Die  Butter  wird  in  der  Regel  im  Wasser  mit  den  Händen  bearbeitet 
und  wenn  sie  zum  Verkaufe  bestimmt  ist,  meist  in  längliche,  platt- 
gedrückte Stücke  von  V4  bis  */jj  Kilogramm  Gewicht  geformt. 

Die  abgeschöpfte  sauere  Milch  wird  durcli  Erwärmen  zu  Topfen 
verarbeitet,  durch  Druck  oder  einfache  Pressen  von  der  Molke  befreit 
und  —  wenn  nicht  füi'  den  Verbrauch  im  Haushalte  verwendet  —  in 
ungeformten  Stücken  von  V2  Kilogramm  zu  Markte  gebracht. 

Trotzdem  die  Milch  gut  und  fettreich  ist,  braucht  man  bei  dem 
primitiven  Aufrahmungsverfahren  doch  28  bis  30  Liter  Milch  auf 
1  Kilogramm  Butter  und  durchschnittlich  14  Liter  Magermilch  auf 
1  Kilogramm  Topfen. 

Die  auf  dem  Großgute  in  Cerna  einige  Jahre  hindui'ch  bestandene 
Molkerei  (Käserei)  ist  leider  aufgelassen  worden  und  scheint  die  Ver- 
waltung ihre  Rechnung  besser  zu  finden,  wenn  sie  die  Milch  2  Stunden 
weit  zur  Balm  fähren  läßt  und  an  die  Brünner  Molkerei  liefert. 

Dasselbe  geschah  mit  der  Molkerei  bei  dem  Großgrundbesitze  in 
Kii2anau,  wo  jetzt  nur  für  den  Hausgebrauch  Butter  bereitet  wird. 

Jetzt  besteht  nur  auf  dem  Großgute  Lissitz  eine  Molkerei,  wo  die 
Milch  theilweise  zu  Butter,  meist  aber  zu  Käse  vemrbeitet  und  Groyer, 
Eidamer,  Lissitzer  Fettkäse  und  zeitweise  auch  Weichkäse  erzeugt  wird. 

Aus  den  in  der  Nähe  der  Städte  gelegenen  Ortschaften  wird  die 
im  Haushalte  nicht  verbrauchte  Butter  zum  Verkaufe  in  die  Städte 
gebracht. 

Sonst  sind  es  nur  Zwischenhändler,  die  auf  dem  Lande  Butter  nnd 
Topfen  zusammenkaufen   und   nach  Brunn,  Prag  und  Wien  verfrachteiL 

In  den  größeren  Städten  oder  nahe  bei  Brunn  wird  die  Butter  im 
Sommer  mit  90  bis  100  kr.  per  1  Kilogramm,  im  Winter  mit  100  bis 
110  kr.  gezahlt. 

In  den  kleineren  Städten  sind  die  Preise  um  10  ki\  per  1  Kilo- 
gramm niedriger.  Die  Zwisclienhändler  zahlen  die  Butter  im  Sommer  mit 
70  bis  80  kr.,  im  Winter  mit  80  bis  90  kr.  per  1  Kilogramm. 

Die  Butter  ist  je  nach  der  Behandlung  der  Milch  meist  von  mittlerer 
bis  guter  Qualität.  Feine  Tafelbutter  findet  man  nur  ausnahmsweise  in 
den  besseren  Wirthschaften. 

Der  Topfen  findet  auf  demselben  Wege  Absatz  und  wird  in  Städten 
von  Privaten  verbraucht.  Die  Zwischenhändler  liefern  den  Topfen  meist 
kleineren  Käsereien,  wie  solche  beinahe  in  jeder  Stadt  bestehen,  die 
ihn  gewöhnlich  zu  „Olmützer  Quargeln"  oder  anderem  Handkäse  ver- 
arbeiten. 

Die  Preise  des  Topfens  betragen  —  je  nach  Jahi'eszeit  und  Ort, 
wohl  auch  nach  Qualität  —  12  bis  20  kr.  per  1  Kilogramm.  Die  Lissitzer 
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herrschaftliche  Käserei  liefert  ilire  Käse  meist  nach  Brunn  und  Wien, 
die  Handkäse  werden  auf  dem  Lande  in  Gasthäusern  verbraucht. 

Bei  dem  bedeutenden  Milchviehstande  ist  es  zu  bedauern,  daß  in 
dem  ausgedehnten  Berichtsgebiete  keine  größeren  Molkereien  bestehen. 
Die  Bildung  von  Genossenschaftsmolkereien  wird  hie  und  da  erwogen, 
aber  zu  greifbaren  Eesultaten  ist  mau  noch  nicht  gelangt. 

Die  Klein-  und  Großgrundbesitzer  klagen  über  geringe  Milch- 
verwerthung  und  doch  müssen  Gasthausbesitzer,  Kaufleute  und  andere 
Geschäftsleute  ihren  Bedarf  an  Käsen  von  anderwärts,  sogar  vom  Aus- 
lande, beziehen. 

6.  Die  Mästung. 

Wie  den  früheren  Ausfuhrungen  zu  entnehmen  ist,  kann  der  Klein- 
gnindbesitz  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  die  Bindviehmast  betreiben;  er 
kommt  kaum  für  das  Melk-  und  Jungvieh  und  die  Zugochsen  mit  dem 
Futter  auf. 

Nur  bei  reichen  Futterernten  geschieht'  es,  daß  ein  oder  zwei 
Stücke  Brackvieh  angemästet  und  dem  Fleischer  verkauft  werden; 
sonst  wird  meist  nur  Magervieh  zu  Markte  gebracht. 

Anders  verhält  sich  die  Sache  beim  Großgrundbesitze,  der  fast  ohne 
Ausnahme  im  ganzen  Berichtsgebiete  mit  Spiritusbrennereien  in  Vei> 
bindung  steht,  die  sämmtlich  Kartoffeln  und  nur  aushilfsweise  Mais  ver- 
arbeiten. 

Mit  jeder  dieser  Brennereien  ist  eine  Mästung  verbunden. 

In  einem  Theile  der  Bezirke  Tisichnowitz  und  Blansko,  wo  Zucker- 
labriken  bestehen,  werden  auch  die  Rübenschnitte  zur  Mast  verwei^det. 

Mit  Ausnahme  der  Zuckerfabrikswirthschaften  wird  gewöhnlich 
nur  während  der  Brenncampagne,  also  vom  October  bis  Juni  gemästet. 
Einzelne  Großwiithschaften,  die  landwirthschaftliche  Brennereien  in 
kleinerem  Umfange  im  Betriebe  haben,  verbrauchen  die  meiste  Schlempe 
für  das  Melk-  und  Zugvieh  und  mästen  dann  nur  eigenes  Brackvieh 
(wie  ältere  Kühe,  ausrangirte  Zugochsen)  und  nur  einige  zugekaufte 
Ochsen. 

Größere  Brennereien,  namentlich  in  den  Pachthöfen,  die  Viehzucht 
gar  nicht  betreiben,  also  auch  kein  eigenes  Brackvieh  besitzen,  verwenden 
meist  Ochsen  des  einheimischen   gekreuzten  Viehschlages  zur  Mästung. 

So  mästen  jährlich,  so  weit  festgestellt  werden  konnte: 

die  Hoft>ächter  in 

Sadek-Trebitsch 400  Stück  (meist  Ochsen) 

Tischnowitzer  Zuckerfiibrik    .  350     „         „  „ 

Osova-Groß-Bittesch  ....  300     „         „  „ 

Gurein-Tiächnowitz    ....  200     „         „  „ 
sonstige  kleinere  Pächter  30  bis  80     „         .„ 


346  ^  D»^  Gebiet  der  poUiiBchem  Bexirke  Trebltarh, 

die  Großgrundbesitze: 


Raitz-Blansko 


Ro?.inka-Bistritz 
Mittrow-ßistritz 
Namiest  a.  0.  . 
Boskowitz  .  . 
sonstige    .    .    . 


300  Stück  (meist  Ochsen) 


.    140      „    (div.  Brackvieh) 

100      },       „  j, 

.      70      „      „ 

70      „       ,,  if 

30  bis  70     „      ^ 

so  daß  die  Summe  des  in  diesem  Gebiete  jährlich  gemästeten  Viehes 
die  Zahl  von  3000  weit  überschreiten  dürfte. 

Das  Alter  der  Einstellochsen  beträgt  bei  den  von  Kleingrund- 
besitzern augekauften  Stücken  meist  4  bis  6  Jahre,  jenes  der  eigenen 
ausrangirten  Zugochsen  7  bis  8  Jahre,  das  der  Brackkühe  10  bis 
12  Jahre. 

Die  angekauften  Magerochsen  haben  ein  durchschnittliches  Lebend- 
gewicht von  500  bis  600  Kilogramm,  die  ausgemusterten  älteren  Zug- 
ochsen ein  solches  von  600  bis  700  Kilogramm,  dergleichen  Kühe  ein 
Gewicht  von  550  bis  600  Kilogramm. 

Wo  Schlempe  mit  wenig  Kraftfutter  verwendet  wird,  zieht  sich 
die  Mast  die  ganze  Brenncampagne  hindurch,  also  vom  Herbste  bis  zum 
Frühjahr.  Wo  mehr  Kraftfutter  gegeben  wird,  dauert  die  Mast  3  bis 
4  Monate  und  wird  also  während  der  Campagne  das  Vieh  in  zwei  Serien 
gemästet. 

Uebrigens  entscheidet  über  die  Dauer  der  Mast  auch  der  Zweck 
der  Mästung. 

Das  Hauptfutter  sind  Schlempe  oder  Rübenschnitte.  Mit  der 
Schlempe  wird  Strohhäcksel  und  Spreu,  Weißklee-Stroh  und  Spreu 
schlechteres  Heu  etc.  abgebrüht. 

Bei  vorgeschrittenerer  Mast  wird  pro  Stück  und  Tag  bei  550  bis 
600  Kilogramm  Lebendgewicht  gereicht: 

40  bis  60  Kilogi-amm  Schlempe, 

5  Kilogramm  Wiesen-  oder  Kleeheu, 

6  Kilogramm  Stroh  und  Spreu, 

3  bis  5  Kilogramm  Kleie  und  anderes  Kraftfutter. 

In  den  Zuckerfabrikswirthschaften  werden  statt  Schlempe  Eüben- 
schnitte  in  entsprechender  Menge  von  25  bis  40  Kilogramm  gefuttert. 
Das  Kraftfutter  besteht  in  Getreide-,  Wicken-  und  Bohnenschrot,  Heie, 
Oelkuchen;  seltener  sind  Malzkeime  und  Trebem. 

In  den  mit  keiner  Industrie  verbundenen  Wirthschaften  werden 
Eüben,  seltener  Kartoffeln  als  Hauptfutter  zur  Mast  gebraucht. 

Der  Erfolg  ist  je  nach  Fütterung  und  Dauer  der  Mast  sehr  ver- 
schieden. Allgemein  wird  eine  Gewichtszunahme  von  1  bis  IV*  E^ilogramm 
pro  Tag  und  Stück  angegeben.  In  den  größeren  Mästereien  erzielt  man 
bei  viermonatlicher  Mastdauer  bis  150  falogramm,  bei  sechs-  bis  sieben- 
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monatliche!"  Mast  200  Kilogramm  Gewichtszunalime,  bei  einem  Anfangs- 
lebendgewichte der  Thiere  von  500  bis  600  Kilogramm. 

Fettgemästetes  Vieh  wii-d  in  die  Städte  Brunn,  Prag,  Wien  und  in  die 
böhmischen  Badeorte  je  nach  Qualität  mit  32  bis  38  kr.  für  das  Kilo- 
gramm Lebendgewicht,  mit  10  Procent  Gutgewicht  oder  12  Stunden 
futterfrei,  verkauft. 

Halbgemästetes  Vieh,  Stiere  und  Kühe  werden  gewöhnlich  mit 
30  bis  32  kr.  per  1  Kilogramm  Lebendgewicht  bei  denselben  Bedingungen 
bezahlt. 

Wenn  eine  Ausfuhr  nach  dem  Auslande  möglich  ist,  werden  für 
schwere  W^aare  38  bis  40  kr.   per  1  Kilogramm  Lebendgewicht  erzielt. 

Bei  der  Grenzspeire  gegen  Deutschland  erlitten  die  Mäster  in  der 
Campagne  1896  große  Verluste,  indem  die  meisten  Magervieh  um  30  bis 
32  kr.  ankauften  und  dann  in  gemästetem  Zustande  mit  34  bis  35  kr. 
per  1  Kilogramm  Lebendgewicht  abgeben  mußten. 

Das  Verhältnis  des  Lebendgewichtes  zum  Schlachtgewichte  wird  je 
nach  Qualität  meist  mit  100 :  55  bis  65  angegeben.  Halbgemästetes  Vieh 
erzielte  in  der  Schlachtbank  Groß-Meseritsch  bei  einem  Lebendgewichte 
von  530  bis  720  Kilogramm  das  Verhältnis  100 :  55  bis  58. 

Fettes  Vieh  wird  in  kleineren  Städten  nur  ausnahmsweise  geschlachtet 

Das  mittlere  Lebendgewicht  einer  gut  genährten  Kuh  des  (selten 
mehr  rein  vorkommenden)  einheimischen  Schlages  beträgt  350  bis 
400  Kilogramm,  jenes  der  allgemein  verbreiteten  gekreuzten  Berner 
Kühe  400  bis  500  Kilogramm,  jenes  der  Berner,  Sch\^Trzer  oder  Holländer 
Kühe  550  bis  650  Kilogramm,  und  jenes  der  Kuhländer  450  bis  550  Kilo- 
gramm. 

Das  Gewicht  eines  ausgewachsenen  Ochsen  beträgt  450  bis 
550  Kilogramm,  beziehungsweise  500  bis  600  Kilogramm  und  600  bis 
700  Kilogramm. 

Vom  Kuhländer  Vieh  werden  keine  Ochsen  aufgezogen. 

Kälbermast  wird  nicht  betrieben,  da  die  Kälber,  wie  schon  an- 
gegeben worden  ist,  meist  im  Alter  von  12  Tagen  bis  3  Wochen  mit 
einem  Lebendgewichte  von  30  bis  70  Kilogramm  um  den  Preis  von  30 
bis  40  kr.  per  1  Kilogramm  Lebendgewicht  den  Fleischhauern  über- 
geben werden. 

Beim  Kleingrundbesitze  ist  der  Verkauf  nach  Abschätzung  allgemein 
üblich  und  werden  Preise  von  10  bis  25  fl.  per  Stück  erzielt. 

In  den  Bezirken,  wo  Ochsenaufzucht  stattfindet,  werden  Kuh-  und 
Stierkälber  etwa  in  gleichem  Verhältnisse  verkauft. 

Sonst  werden  die  Stierkälber  in  überwiegender  Zahl  der  Schlacht- 
bank tiberliefert.  In  den  Bezirken  Namiest,  Blansko,  Boskowitz  und 
Kunstadt,  wo  Ochsenaufzucht  nur  ausnahmsweise  vorkommt,  werden  doch 
viele  Stierkälber  aufgezogen,  um  im  Alter  von  1  bis  1  Va  «Tahren  in  an- 
gemästetem Zustande  den  Fleischern  verkauft  zu  werden. 
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7.  Die  Arbeitsleistung. 

In  den  meisten  Bezirken  des  besprochenen  Gebietes  werden  beim 
Grofl-  und  Kleingrundbesitze  mit  Vorliebe  Zugochsen  zur  Leistung  der 
verscliiedensten  Arbeiten  in  der  Wirthschaft  verwendet,  was  schon  ein 
Gebot  der  Bodenlage  ist.  Das  Terrain  ist  bergig,  die  Wege  überhaupt, 
die  Feldwege  aber  insbesondere,  sind  holperig  und  steinig.  Kaum  daß 
sie,  was  selten  genug  geschieht,  einmal  gerichtet  sind,  werden  sie  vom 
Regen-  und  Schneewasser  immer  wieder  aufgerissen  und  ausgehöhlt. 

Auf  solchen  Wegen  können  ohne  Gefehr  des  Umwerfens  nur  Ochsen- 
gespanne verwendet  werden. 

Die  hier  allgemein  benutzten  Zugochsen  sind  meist  Kreuzungs- 
producte  der  Bemer  Race,  von  starkem  Körperbaue,  im  Zuge  willig  und 
folgsam,  aber  minder  gängig,  was  theilweise  auch  eine  Folge  der  für  die 
Kraftentwicklung  und  Ausdauer  wenig  förderlichen  Fütterung  ist. 

Die  Kleingrundbesitzer  ziehen  sich  die  nöthigen  Zugochsen  durch- 
wegs selbst  auf.  Nur  wenn  die  Aufzucht  nicht  gelungen  ist,  werden 
jüngere  Ochsen  angekauft. 

Zum  Zwecke  der  Ochsenaufzucht  werden  Stierkälber  mit  normalem 
Körperbaue  und  regelmäßig  gestellten  Gliedmaßen  mit  starken  breiten 
Knien  und  Sprunggelenken  abgesetzt. 

Damit  die  Ochsen  gedrungener  und  überhaupt  kräftiger  sich  ent- 
wickeln, werden  die  Stierkälber  auf  der  Weide  gehalten  und  erst  im 
Alter  von  etwa  einem  Jahre,  gewöhnlich  im  Frühjahre,  castrirt,  was  oft 
von  den  Landwii-then  selbst,  größtentheils  aber  von  gewerbsmäßigen 
Castrirern  ausgeführt  wird. 

Die  jungen  Ochsen  werden  nach  dem  zweiten  Jahre  zur  Arbeit 
angelernt.  Jedesmal  wild  darauf  gesehen,  daß  gleich  große  und  starke 
Ochsen  ein  Gespann  bilden. 

Das  Anlernen  erfolgt  gewöhnlich  bei  einem  älteren  Ochsen  im 
leicliten  Wagen;  wenn  es  geschehen  ist,  so  leisten  die  jungen  Ochsen 
anfangs  nur  leichtere  Feldarbeiten  und  Fuhren. 

Erst  nach  dem  dritten  Jahi-e  müssen  sie  sämmtiiche  Arbeiten  in 
der  Wirthschaft  verrichten. 

Als  Anspannung  ist  jetzt  ziemlich  allgemein  das  einfache  Stirnjoch 
eingeführt.  Von  dem  nocli  vor  nicht  langer  Zeit  benützten  Doppelstirn- 
joche ist  man  abgegangen.  Kummete  wei^den  als  theuer  weniger  gebraucht 

In  den  Höfen  des  Großgrundbesitzes  ist  meist  Trockenfiitterung: 
Häcksel  mil  Kleie  oder  Schrot  und  Heu,  im  Sommer  zur  Erfrischung 
eine  Zulage  an  Grünfutter,  im  Winter  Rübe,  respective  Rübenschnitte 
oder  Kartoffelschlempe  eingeführt. 

In  den  Bauernwirthschaften  erhalten  die  Ochsen  wälirend  der 
Arbeit  im  Sommer  meist  Grünfutter,  nur  hie  und  da  mit  Trockenfutter 
untermischt;   bei   angestrengter  Arbeit  wird  etwas  Schrot  oder  Kleie 
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zugegeben.  In  den  Ruheperioden  während  des  8ommei*s  werden  die 
Oclisen  auch  gew^eidet,  im  Winter  werden  sie  mit  Rübe  und  Häcksel, 
Erbsen-  und  Wickenstroh  gefüttert,  gleichsam  auf  das  Erhaltungsfutter 
gestellt. 

Die  Ochsen  arbeiten  je  nach  Jahreszeit  8  bis  10  Stunden  täglich. 
Wechselochsen  werden  nur  in  Zuckerfabrikswirthschaften  verwendet. 

Der  Preis  von  halbwegs  besser  entwickelten  Zugochsen  stellt  sich  auf 
250  fl.,  mit  3  bis  4  Jahren  kommen  sie  schon  auf  300  bis  350  fl.,  ältere 
Ochsen  auf  400  fl.  das  Paar.  Die  Kleingrundbesitzer  benützen  die  Ochsen 
2  bis  3  Jahre  lang  zur  Arbeit  und  verkaufen  sie  mit  4,  höchstens  5  Jahren 
meist  in  die  umliegenden  Brennereien  zur  Mast. 

Aber  auch  von  fremden  Käufern  werden  Ochsen,  und  zwar  meist 
zur  Mast,  weniger  häufig  zum  Zugdienst  aufgekauft. 

Der  Großgrundbesitz  benützt  die  Ochsen  bis  zum  siebenten  oder 
achten  Jahre,  um  sie  dann  zur  Mast  aufzustellen. 

Die  Benützung  der  Ochsen  zur  Arbeit  ist  für  die  Wirthschaften 
des  Kleingrundbesitzes  sehr  vortheilhaft.  Die  Aufzucht  ist  bedeutend 
leichter,  sicherer  und  billiger  als  bei  Pferden,  die  Erhaltung  ist,  wie 
angedeutet,  mit  geringeren  Auslagen  verbunden,  und  weil  die  Ochsen 
mit  höchstens  5  Jahren  verkauft  werden,  kann  von  einer  Abnützung  gar 
keine  Rede  sein;  im  Gegentheile,  „die  Ochsen  wachsen  ins  Geld",  wie  man 
hier  zu  sagen  pflegt. 

Unter  sonst  gleichen  wirthschaftlichen  Verhältnissen  stehen  sich 
die  Ochsenbauern  stets  besser  als  jene,  die  mit  Pferdegespannen  arbeiten. 

Bei  den  kleinen  Landwirthen  in  den  Städten  und  Dörfern  werden 
gewöhnlich  Kühe  als  Zugthiere  benützt.  Daß  dazu  nur  größere,  starke 
und  gut  gebaute  Thiere  gewählt  werden,  braucht  nicht  erwähnt  zu  werden. 

Damit  die  Milchei^iebigkeit  der  Kühe  während  der  Arbeit  niclit 
Abbruch  leidet,  werden  sie  möglichst  geschont,  und  nur  2  bis  3  Stunden 
Vor-  und  Nachmittag  in  Anspruch  genommen.  Wenn  von  ihnen  mehr 
verlangt  wird,  dann  erhalten  sie  eine  Futterzubuße,  bestehend  in  Kleie 
oder  Getreideschrot. 

Die  Kühe  sind  gewöhnlich  gängiger  als  die  Ochsen,  ermüden  aber 
wieder  früher  als  diese. 

Einige  Zeit  vor  und  nach  dem  Abkalben  werden  sie  besondei^s 
geschont,  am  liebsten  gar  niclit  eingespannt.  Zur  Anspannung  dient 
bei  denselben  allgemein  das  Kummet.  .         . 

VI.  Viehhandel,  Viehmärkte  und  Viehpreise. 

Wie  schon  früher  erwähnt,  sind  dieLandwirthedes  ganzen  eben  bespro- 
chenen Gebietes  zum  großen  Tlieile  auf  die  Rindviehzucht  angewiesen.  Da  die 
eigentliche  Milch  wirthschaft  nur  in  einzelnen  günstig  gelegenen  Ortschaften 
betlieben  werden  kann,  die  Viehmast  wegen  Mangels  an  hiezu  geeigneten, 
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billigen  Futtennitteln  (namentlich  bei  dem  Kleingrundbesitze)  nur  in 
seltenen  Fällen  möglich  ist,  richten  sich  die  Landwirthe  eben  meist  auf 
den  Erlös  der  abverkauften  Nachzucht  ein.  In  den  Bezirken  Trebitsch. 
Namiest,  Groß-Meseritsch,  Saar.  Neustadtl,  Bistritz,  Kunstadt  und  in 
dem  gebirgigen  Theile  des  Bezirkes  Tischnowitz  werden  meist  Ochsen 
in  den  Handel  gebracht. 

Diese  werden  entweder  zum  weiteren  Gebrauche  als  Zugthiere  — 
meistens  im  Frühjahre  im  Alter  von  3  bis  4  Jahren  —  verkauft,  oder  im 
Alter  von  4  bis  5  Jahren  auf  den  Märkten  im  Herbste  an  die  Spiritus- 
brennereien der  Umgegend  oder  auch  an  entferntere  Zuckerfabrikswirth- 
schaften  zur  Mast  abgegeben. 

Wo  Ochsenaufzucht  nicht  stattfindet,  wird  einjähriges  Jungvieh 
verwerthet  und  von  Händlern  meist  nach  Böhmen  abgetrieben. 

Beinahe  im  ganzen  Gebiete  werden  jüngere  Milchkühe  mit  Kälbern 
oder  doch  neumelk  für  die  Müchmeier  nach  Wien  oder  Prag  das  ganze 
Jahr  hindurch  um  verhältnißmäßig  günstige  Preise  zusammengekauft 
und  mittelst  Bahn  an  den  Bestimmungsort  geschickt.  Dieser  Umstand 
verschuldet  es  nicht  selten,  daß  aus  manchen  Wirthschaften  das  beste 
Zuchtvieh  abverkauft  wird  und  nur  minderes  Vieh  zurückbleibt 

Der  Besuch  der  Viehmärkte  ist  ein  reger.  Es  gibt  viele  Wirthe, 
die  mit  dem  zum  Verkaufe  bestimmten  Viehstücke  alle  Viehmärkte 
der  weiten  Umgegend  besuchen,  bevor  sie  sich  entschließen,  es  abzu- 
geben. 

Die  größeren  Märkte  werden  auch  von  fremden  Käufern  und 
Händlern  besucht,  die  mit  ihrem  Erscheinen  in  den  Viehhandel  immer 
ein  regeres  Leben  bringen. 

Die  größten  Märkte  finden  statt:  in  Trebitsch,  Groß-Meseritsch  und 
Wollein,  Ober-  und  Unter-Bobrau,  Bistritz,  Oels,  Kunstadt,  Boskowitz 
und  Tischnowitz. 

Wo  nicht  Ochsen  und  Jungvieh  aufgetrieben  werden,  da  ist  der 
Markt  meist  nur  von  geringwerthigen  Kühen  beschickt.  Bessere  Kähe 
werden  gewöhnlich  im  Stalle  verkauft.  Fremdes  Vieh  wird  zum  Verkaufe 
nicht  eingeführt. 

Die  Viehpreise  wechseln  je  nach  Jahreszeit,  Futteremte.  Ausfahr 
nach  dem  Auslande. 

Im  Jahre  1896  betrugen  die  Preise  für: 

Jungvieh fl.    50  bis  100 

Stiere  IV*  bis  IV2  Jahre ,,     120    .,    150 

Stiere  IV2    „    2        „      „    150    „    200 

Kühe,  gewöhnliche „      80    „    120 

Kühe,  bessei^ „     130    „    160 

Ochsen,  dreijährige „     125    ,,    140 

Ochsen,  vierjälirige ,,     150    .,    175 

Ochsen,  fänQährige „     175    ,,    200 
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Auf  den  Märkten  und  im  Stalle  wird  gewöhnlich  nach  Abschätzung 
gekauft. 

Nur  zur  Mast  bestimmte  Ochsen,  manchmal  auch  Kälber,  werden 
nach  dem  Lebendgewicht  verkauft  und  mit  fl.  28  bis  30  per  100  Kilo- 
gramm, respective  30  bis  40  kr.  per  1  Kilogramm,  abgegeben. 

Die  Viehpreise  sind  einem  steten  Wechsel  unterworfen ;  sie  steigen, 
wenn  die  Grenze  gegen  Deutschland  frei  ist,  und  sinken,  wenn  aus  ver- 
schiedenen Ursachen  die  Ausfuhr  unseres  Viehes  ins  Stocken  geräth, 
oder  überhaupt  die  Grenze  gegen  Deutschland  und  die  Schweiz 
gespen*t  ist. 


G.  Das  südwestliche  Mähren. 

Nach  den  Erhebungen  von  Heinrich  Maresch,   Leiter  der  landwirthsehaftiichen  Winter- 

Bohule  in  BOmerstadt. 


I.  Einheimische  Viehschläge. 
1.  Das  Waldvieh. 

Das  Waldvieh  ist  in  Mähren  durch  den  Schilterner  Unterschlag,  in 
manchen  Theilen  seines  Verbreitungsgebietes  auch  ßaabser  Vieh  genannt 
vertreten.  Dieses  Vieh,  das  in  ganz  ähnlichen  Foimen  in  Niederösterreich 
in  den  Bezirken  Raabs,  Geras,  Waidhofen  u.  s.  w.  vorkommt,  ist  in 
Mähren  in  den  Bezirken  Frain  und  Jamnitz,  im  südlichen  Theile  des 
Bezirkes  Mährisch-Budwitz  und  im  westlichen  Theile  der  Bezirke  Teltsch 
und  Datschitz  verbreitet.  Vereinzelt  findet  es  sich  noch  in  den  übrigen 
Theilen  der  letzt  genannten  drei  Bezirke  und  im  Bezirke  Iglau. 

Das  Vieh  dieses  Schlages  hat  eine  gleichmäßig  semmelgelbe,  ins 
röthliche  spielende  Haarfarbe.  Kothe  Exemplare,  die  in  Niederösterreich 
häufig  vorkommen,  werden  in  Mähren  von  der  Zucht  ausgesclilossen,  so 
daß  der  Schlag  lichter  als  in  Niederösterreich  ist. 

Die  Färbung  ist  in  der  Regel  gleichmäßig  ohne  dunklere  Flecke. 
Die  Schleimhaut  des  Flotzmaules  ist  nicht  pigmentirt,  seltener  bläulich 
angehaucht,  schwarze  Flecken  kommen  niemals  vor. 

Die  Haut  ist  sehr  fein  und  schmiegsam,  die  Haare  sind  kurz  und 
fein,  die  Hörner  schön  gebogen,  weiß,  und  haben  nur  selten  schwarze 
Spitzen.  Die  Klauen  sind  stets  weiß.  Der  Triel  (die  Wamme)  ist  sehr 
stark  entwickelt.  Das  Euter  und  die  Milchadern  sind  sehr  gut  aus- 
gebildet, der  Schwanz  ist  fein. 

Trotz  der  guten  Milchzeichen  ist  die  Milchergiebigkeit  nicht  be- 
sonders gut,  da  im  Zuchtgebiete  die  Weiden  vorwiegend  mager  sind  und 
der  Hauptwerth  auf  die  Ochsenaufzucht  gelegt  wird. 

Der  durchschnittliche  Milchertrag  einer  Kuh  dürfte  1200  bis 
1400  Liter  betragen  und  diese  Menge  nur  selten  übersteigen. 

Der  Schilterner  Schlag  muß  als  klein  und  leicht  bezeichnet  werden, 
da  die  Kühe  nur  eine  Widerristhöhe  von  110  bis  120  Centimetem  und 
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ein  Lebendgewicht  von  250  bis  350  Kilogramm  erlangen;  das  durch- 
schnittliche Lebendgewicht  durfte  etwa  325  Kilogramm  betragen.  Der 
Kopf  ist  lang  und  schmal,  der  Körper  niedrig  und  ziemlich  lang  gebaut, 
die  Brust  ist  schmal;  bei  den  gemessenen  Stücken  betrug  ihre  Breite  25  bis 
32  Procent  der  Widerristhöhe,  im  Mittel  38  Centimeter,  die  Beckenbreite 
ist  normal  bis  schmal.  Der  Rücken  ist  gerade  und  flach  mit  etwas  ab- 
gesetztem  Kreuze.  Der  Schweif  ist  tief  angesetzt,  ziemlich  fein,  nicht 
sehr  lang  und  wie  der  Körper  gleichmäßig  gefärbt.  Die  Vorderfüße  sind 
in  der  Regel  gut  entwickelt  und  kräftig;  die  Hinterfüße  dagegen  haben 
häufig  fehlerhafte  Stellungen. 

In  dem  Gebiete  des  Schilterner  Schlages  spielt  die  Milchwirthschaft 
nur  eine  ganz  untergeordnete  Rolle,  dagegen  wird  dort  eine  rege  Ochsen- 
aufzucht betrieben  und  gelangen  jährlich  auf  den  Märkten  in  Datschitz, 
Zlabings,  Fratting,  Jamnitz,  Piessling  und  Studein  etwa  26.500  Stück, 
in  Lispitz,  Schalfa,  Frain,  Znaim,  Mährisch-Budwitz  und  Jarmeritz  bei- 
läufig 13.000  Stück  Ochsen  des  Schilterner  Schlages  auf  den  Markt,  so 
daß  der  Gesammtauftrieb  an  Ochsen  etwa  39.500  Stück  beträgt. 

Ein  Theil  dieses  Zutriebes  erfolgt  wohl  auch  aus  Niederösterreich 
und  Böhmen,  dafür  werden  aber  wieder  die  niederösterreichischen  und 
böhmischen  Märkte  mit  Vieh  aus  Mähren  beschickt.  Der  Auftrieb  aus 
Mähren  allein  dürfte  die  Ziffer  von  35.000  Stück  erreichen. 

Als  Durchschnittspreis  werden  150  fl.  für  einen  Ochsen  erzielt; 
der  Absatz  erfolgt  besonders  an  Zuckerfabrikswirthschaften  in  Mähren 
und  Böhmen. 

Zum  Zuge  eignen  sich  die  Ochsen  dieses  Schlages  recht  gut,  sie 
sind  wohl  etwas  weniger  ausdauernd,  aber  mastfahiger  als  die  roth- 
scheckigen Ochsen. 

Die  Fleischhauer  behaupten,  daß  das  Fleisch  der  Schilterner  Ochsen 
besser  und  der  Procentsatz  der  nutzbaren  Theile  größer  sei  als  bei 
Rothschecken;  deshalb  werden  gemästete  Schilterner  Ochsen  gerne  um 
50  kr.  bis  1  fl.  per  Metercentner  theurer  gekauft  als  Rothschecken. 

Behufs  Verbesserung  der  Körperformen  des  Schilterner  Viehes 
werden  oft  Mariahofer,  Lavantthaler  und  Scheinfelder  Stiere  eingeführt. 
Am  besten  scheint  sich  die  Kreuzung  mit  Scheinfeldem  bewährt  zu 
haben,  wogegen  Kreuzungen  mit  Shorthorns,  die  bei  einer  Herrschaft 
vorgenommen  wurden,  wahre  Carricaturen  lieferten. 

Die  genauen  Maße  betragen  nach  in  Niederösterreich  vorgenom- 
menen Messungen,  die  mit  denen  in  Mähren  übereinstimmen: 


Zwischenhornlinie 14*5 

Schläfenlinie 17-0 

Innere  Augenlinie 17-0 

Aeußere  Augenlinie 22-0 

Biader  Mfthrta«.  2H 


Kühe 

Ochsen 

Centimeter 

170  Centimeter 

,, 

21-5 

V 

170 

n* 

26-0 
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Kühe  Ocfasen 

Wangeiüinie 16-5  Centimeter  16*5  Centimeter 

Stirnlänge 245  „  26-5 

Nasenlänge 21-0  „  25-5  ,, 

öanaschenbreite 20*0  „  23*0  „ 

Kopflänge  (Stirn  und  Nase)     .    .    45-5  „  520  „ 

Höhe  des  Widerristes  .....  118-0  „  141'5  „ 

„     des  Ellbogenhöckers   .     .    .    570  „  80-5 

„     der  Lenden 1180  „  147-0 

Länge  der  Vorhand 330  „  40-0 

„         „    Mittelhand 72-0  „  78-5 

„         ,,    Hinterhand     ....    47-0  „  53-5  „ 

Zusammen  Rumpflänge    ....  1520  „  172*0  „ 

Breite  der  Vorhand 380  „  43-5  „ 

„    Schultern 200  „  235  „ 

„         ^    Hüften 43-0  „  57-5  „ 

Percentaelle  Mafi Verhältnisse: 

Kopflänge  im  Verh.  z.  Rumpflänge  .  29-9  Procent  30-2  ProceDt 

Schläfenbreite  „  „  „  Kopflänge  .  .  37-3  „  41-3       ^ 

Wangenbreite  „  „  „          „          .  .  36*2  „  31-7       ^ 

Ganaschenbr.  ^  „  „          „          .  .  43-9  ^  44*2       ^ 

Risthöhe  „  „  „  Rumptlänge  .  77-6  „  82-2 

Rumpflänge  ^  „  ^  Risthöhe    .  .  128-8  „  121-5 

Ellbogenhöhe  ^  ^  ^         „           .  .  56-5  ^  568 

Vorhand  ^  „  ^  Rumpflänge  .  21*7  ^  23-3       . 

Mittelhand  „  „  ^           ^  .  47-3  „  456       ^ 

Hinterhand  „  „  „           ^  .  31-0  „  3M       ^ 

Brustbreite  „  ^  „           ^  .  250  ^  25-2       . 

Schulterbreite  „  „  ^           ^  .13-1  ^  13*6 

Hüftenbreite  „  ^  ^           „  .  28-2  ^  334 

Die  vom  k.  k.  Landesthierarzte  J.  Rudovsky  in  Schiltern  bei 
9  Kühen  und  1  Stiere  vorgenommenen  Messungen  hatten  das  aus 
nebenstehender  Tabelle  (S.  355)  ersichtliche  Ergebniß. 

In  einzelnen  Gemeinden  der  Gerichtsbezirke  Datschitz,  Teltsch, 
Iglau,  Mährisch-Kromau,  Hrottowitz,  Mährisch-Budwitz  und  Znaim  findet 
man  ein  lichtgelbes  bis  weißes  Vieh,  das  sich  vom  eigentlichen  Schilterner 
Schlag  ein  wenig  unterscheidet,  namentlich  hochbeiniger  und  milchärmer 
ist,  sowie  ein  etwas  mehr  spitz  zulaufendes  Becken  besitzt  Die  Messungen 
zeigen  keine  wesentliche  Abweichung  der  Körperformen,  so  daß  ^ 
scheint,  daß  diese  Thiere  nur  in  Folge  der  ungünstigen  FutteiTerhält- 
nisse  degenerirten  und  in  Folge  des  rauheren  Gebirgsklimas  härter  und 
gröber  geworden  sind. 
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Ergebnisse  der  Messangen  bei  Thieren  des  Schilterner  Schlages. 


Gegenstand 
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Zwisehenhornlinie 
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Waogenbreite 

Maulbreite 
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Kopflänge 

Ganasehenbreite 

Abstand  des   äußeren  Augenwinkels 

bis  Stirnfläche 

Seitliche  Kopfbreite 

Lance  der  Hörner 

Abstand  der  Hornspitzen 

Länge  der  Ohren 

Breite  der  Ohren     ........ 

Widerri8t-(Körper-)höhe 

Höbe  der  Mitte  des  Rflckens    .   .  . 

Lendenhöhe  

Kreuzhöhe  am  Schwanzansatze     .   . 

Länge  der  Vorhand 

Lange  der  Mittelhand 

Lange  der  Hinterhand 

Rampflänge 

Breite  der  Vorbrnst 

Obere  Bru8t-(Widerrist-)breite  .  .  . 
Seitliche     Brustbreite     hiuter     der 

Schulter 

Brusttiefe  ....       

Brustumfang 

Untere  vordere  Körperbreite  .  .  ,  . 
Hintere  obere  „  .   .   .   . 

Bauehtiefe 

Rueken-Lenden-Lioie 

Httftbreite 

Kreuzlänge 

Sitzbeinweite •  .   .   .   . 

Abstand  der  Unterbrost  vom  Boden 
Abstand  der  Nabelgegend  vom  Boden 

Hftlslänge 

Halsdicke 

Trielweite 

Hohe  des  Ellbogenhöckers  .  .  .  . 
Länge  der  vorderen  ünterfäße     .   . 

„         f,   hinteren         „  .   . 

Sehweiflänge 

Entfernung  des  vorderen  Euterrandes 

vom  Nabel 

Dammhöbe 

Körpergewicht,  lebend  in  Kilogramm 
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21 
25 
20 
18 
14 
26 
22 
48 
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10 

29 

21 

50 

18 

11 
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130 

35 

77 

52 
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37 

32 
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46 
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51 
45 
15 
59 
47 
65 
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13 
71 
35 
54 
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16 

13 
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47-6 
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51 
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57-3 
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Dieses  Vieh,  welches  dem  Schilterner  Schlage  zugerechnet  werden 
muß,  kommt  vereinzelt  vor  in  den  Gemeinden:  Datscliitz,  Butsch,  Budisch- 
kowitz,  Kynitz  (Bezirk  Datschitz),  Zdenkau  (Bezirk  Teltsch),  Stannern, 
Mitteldorf,  Haslitz,  Ranzern,  Groß-Beranau  (Bezirk  Iglau),  RÄkschitz, 
Wischenau,  Medlitz,  Hosterlitz  (Bezirk  Mährisch-Kromau),  Myslibofitz. 
Ratkowitz,  Biskupitz,  Dobronitz,  Aujezd,  Bihafowitz  (Bezirk  Hrottowitz), 
Gröschelmauth  und  Roskosch  (Bezirk  Mährisch-Budwitz)  und  in  Jaispitz, 
Cernin,  Frainersdorf,  Selletitz  und  Zerotitz  (Bezirk  Znaim). 

2.  Der  rothscheckige  Landschlag. 

Mit  Ausnahme  jener  Bezirke,  in  denen  der  Schilterner  Schlag  ver- 
breitet ist,  gehört  die  Hauptmasse  der  in  Südwestmähren  vorhandenen 
Rinder  dem  rothscheckigen  Landschlage  an,  den  man  in  den  Bezirken 
Brfinn,  Groß-Seelowitz,  Klobouk,  Auspitz,  Nikolsburg,  Mährisch-Kromao, 
Eibenschitz,  Joslowitz,  Znaim,  Hrottowitz,  Iglau,  in  einem  Theile  der 
Bezirke  Mährisch-Budwitz,  Teltsch  und  Datschitz,  aber  auch  schon  in 
einzelnen  Gemeinden  des  Jamnitzer  und  Frainer  Gerichtsbezirkes 
findet.  • 

Das  Gebiet  des  rothscheckigen  Landschlages  erstreckt  sich  bis 
weit  in  das  Centrum  Mährens  hinein  und  auch  auf  die  angrenzenden 
Gebiete  Niederösterreichs. 

Ehedem  dürfte  der  Landschlag  roth  mit  gelbem  Flotzmaul  und 
lichten  Hörnern  gewesen  sein,  wie  solche  Thiere  sich  auch  vereinzelt, 
besonders  in  den  Gemeinden  Groß-  und  Klein-Urhau  im  Bezirke  Brunn, 
Ünter-Dubnan  und  TuUeschitz  im  Bezirke  Mährisch-Kromau  und  WewCitsch, 
Zerutek  und  Maispitz  im  Bezirke  Znaim  vorfinden. 

Dieser  rothe  Landschlag  ist  vollständig  im  Verschwinden  begriffen,  • 
so  daß  er  in  diesen  Bezirken  kaum  mehr  als  eine  geschichtliche  Be- 
deutung besitzt.  Wahrscheinlich  war  auch  schon  ursprünglich  in  diesen 
Bezirken  ein  rothscheckiger  Landschlag  einheimisch,  der  allmählich  den 
rothen  Landschlag  verdrängt  hat  und  gegenwärtig  in  ganz  Central- 
mähren  verbreitet  ist. 

Durch  die  verschiedenen  natürlichen  Einflüsse,  besonders  durch 
das  bessere  oder  schlechtere  Gedeihen  der  Futterpflanzen  hat  dieser 
rothscheckige  Landschlag  in  verschiedenen  Gebieten  eine  wesentlich  ab- 
weichende Körpergröße  und  wohl  auch  verschiedene  Formen  erhalten. 

Die  kleinsten  Kühe  des  rothscheckigen  Landschlages  zeigen  eine 
Höhe  von  111 V2  Centimeter,  eine  Länge  von  131  Centimeter,  eine  Brust- 
breite von  30  Centimeter,  eine  Brusttiefe  von  59  Centimeter  und  eine 
Beckenbreite  von  39  Centimeter,  bei  einem  Lebendgewichte  von  225  Kilo- 
gramm. 

Der  rothscheckige  Landschlag  ist  feinknochig,  besitzt  aber  nicht 
immer  eine  feine  Haut;  er  ist  niedrig,  hat  in   der  Eegel  eine  schmale 
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Brust,  die  häufig  nur  wenig  tief  ist;  das  Becken  ist  mittelbreit^  häufig 
nach  hinten  stark  zugespitzt,  der  Rücken  schwach,  weshalb  Senkrücken 
oft  vorkommt. 

Diese  Formen  wurden  durch  Kieuzung  mit  Bernern  wesentlich  ver- 
bessert. 

Bezüglich  der  Nntzungseigenschaften  eignet  sich  der  rothscheckige 
Landschlag  ziemlich  gut  zur  Milchnutzung  und  dürfte  der  durchschnitt- 
liche Milchertrag  des  kleinen,  durch  Kreuzungen  noch  wenig  beeinflußten 
Landschlages  1300  Liter,  des  größeren  verbesserten  Landschlages  etwa 
2200  Liter  jährlich  erreichen. 

Einzelne  große  Berner  Kreuzungen  geben  z.  B.  im  Meierhofe  Groß- 
hof bei  Pohrlitz  bis  zu  2800  Liter  jährlich. 

Die  Mastfähigkeit  dieses  Landschlages  ist  gering.  Zur  Zugleistung 
eignet  sich  derselbe  gut,  wenn  auch  die  Ochsen  nicht  sehr  groß  sind. 

3.  Der  schwarzscheckige  Landschlag. 

In  allen  Bezirken  des  südwestlichen  Mährens,  mit  Ausnahme  von 
Datschitz,  findet  man  neben  dem  sonst  verbreiteten  Landschlage  noch 
schwarzscheckige  Rinder.  Bei  näherer  Untersuchung,  woher  diese  Ab- 
weichung von  dem  sonstigen  Landschlage  rühren  mag,  läßt  sich  in 
manchen  Gemeinden  die  frühere  Verwendung  einzelner  Holländer  Stiere 
nachweisen.  Die  schwarze  Farbe  scheint  sich  selbst  dann  noch  zu  ver- 
erben, wenn  vom  Holländer  Typus  auch  keine  Spur  mehr  vorhanden  ist. 

In  anderen  Gemeinden  dürfte  diese  Farbe  auf  die  Verwendung 
von  Freibnrger  Schwarzschecken  zurückzuführen  sein,  scheint  aber  auch 
als  Variation  beim  rothscheckigen  Landschlage  aufzutreten  und  durch 
die  Aufzucht  so  gefärbter  Kälber  sich  weiter  zu  verbreiten. 

Als  ein  besonderer  Landschlag  können  diese  Schwarzschecken 
kaum  angesehen  werden,  da  sie  in  ihren  Körperformen  und  Maßen 
nicht  wesentlich  von  den  Rothschecken  abweichen. 

Sie  verschwinden  immer  mehr  und  mehr,  da  gegenwärtig  Rothschecken 
lieber  gekauft  werden  und  daher  die  schwarzscheckigen  Kälber  vor- 
wiegend zur  Schlachtung  gelangen. 

II.  Eingeführte  Viehschläge. 
1.  Der  Berner  Schlag. 

Von  allen  Rinderracen,  die  nach  Mähien  eingeführt  wurden,  hat 
das  Bemer  Rind  den  größten  Einfluß  auf  den  mährischen  Landschlag 
ausgeübt. 

Im  Jahre  1878  wurde  die  Zahl  der  Berner  und  Bemer  Kreuzungen 
schon  auf  22  Procent  des  gesammten  Rindviehstandes  geschätzt. 
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Gegenwärtig  ist  der  Procentsatz  der  Benier  Kreuzungen  noch 
bedeutend  größer  und  müssen  alle  als  typisch  bezeichneten  Landschläge 
Mährens  —  mit  Ausnahme  des  Schilterner  Schlages  —  nämlich  die  Kuh- 
länder  und  Schönhengster,  der  Pohrlitzer  Schlag,  sowie  das  Hannavieh 
und  das  Vieh  der  Gegend  von  Mährisch-Neustadt  als  Kreuzungen  mit 
Bernern  bezeichnet  werden. 

Im  südw^estlichen  Theile  Mährens  finden  sich  die  Berner  Kreuzungen 
besonders  in  einem  Theile  des  (lerichtsbezirkes  Mährisch-Budwitz,  in  den 
Bezirken  Hrottowitz,  Mälirisch-Kromau,  Znaim,  Joslowitz,  Nikolsburg, 
Auspitz  und  Groß-Seelowitz,  sowie  im  südlichen  Theile  des  Gerichts- 
bezirkes Eibenschitz. 

Der  Grad  der  Kreuzungen  des  rothscheckigen  Landschlages  mit 
Bernern  ist  sehr  verschieden  und  nimmt  gegen  die  Stadt  Pohrlitz  hin  ztl 
deren  nächste  Umgebung  (Pohrlitzer  Herdebuchgebiet)  als  das  Centrum 
und  wahrscheinlich  auch  als  der  Ausgangspunkt  der  Veredelung  anzu- 
sehen ist. 

Neben  Pohrlitz  haben  noch  einzelne  Orte,  wie  Mödritz,  Bezirk 
Brunn;  Rouchowan,  Bezirk  Hrottowitz  und  Eibenschitz  bessere  Bemer 
Kreuzungen. 

Welchen  bedeutenden  Einfluß  die  Einfülirung  des  Schweizer  Fleck- 
viehes auf  den  rothscheckigen  Landschlag  ausgeübt  hat,  drückt  sieb 
schon  im  Lebendgewicht  der  Kühe  aus,  das  im  Jahre  1878  beim  roth- 
scheckigen Landschlage  mit  302  Kilogramm,  bei  Berner  Kreuzungen  mit 
350  Kilogramm  per  Stück  geschätzt  wurde. 

Nach  zahlreichen  Wäguugen  und  Messungen  dürfte  das  Lebend- 
gewicht einer  Kuh  des  Landschlages  im  Iglauer  Bezirke  250  bis 
350  Kilogramm  betragen  und  im  Brünner  Bezirke  bis  400  Kilogramm 
steigen,  wogegen  die  Berner  Kreuzungen  bei  geringem  Veredelungsgrade 
schon  ein  solches  von  400  bis  450  Kilogramm  aufweisen,  und  in  den 
mehr  veredelten  Zuchten  aber  450  bis  500  Kilogramm,  bei  noch  weiterer 
Veredelung  500  bis  550  Kilogramm  und  in  der  Gegend  von  Polirlitz 
sogar  600  Kilogramm  erreicht  werden. 

Einzelne  Stücke  weisen  in  Pohrlitz  ein  Gewicht  von  über  800  Kilo- 
gramm auf  und  erreichen  eine  Höhe  bis  zu  140  Centimeter  und  darüber. 
Die  Köri)eiformen  in  ihrem  Verhältniß  zu  einander  entziehen  sich  jeder 
Beurtheilung,  da  bei  der  Schwankung  im  Veredelungsgrade  der  einzelnen 
Stücke  ein  Vergleich  unmöglich  ist. 

Die  Kreuzungsproducte  werden  höher  als  der  Landschlag,  die  Brust 
wird  weiter  und  tiefer,  das  Becken  weniger  zugespitzt,  der  Rucken 
gerader,  der  Senkrücken  verschwindet,  oft  stellt  sich  aber  auch  ein  zn 
hoher  Schwanzansatz  ein.  Die  Haut  wird  etwas  derber,  die  Knochen 
werden  massiger. 

Die  Nutzungseigenschaften  der  Berner  Ki-euzungen  überragen  die 
des  Landschlages  weit. 
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Der  Milchnutzen  geht  in  der  Menge  nicht  zurück,  sondern  wird 
gesteigert,  wenn  auch  nicht  in  dem  gleichen  Verhältnisse  wie  das  Lebend- 
gewicht. Kühe,  die  2500  bis  2800  Liter  Milch  geben,  sind  durchaus  nicht 
selten. 

Trotz  der  Grobknochigkeit  mästen  sich  die  Berner  Kreuzungen 
recht  gut. 

Zum  Zuge  eignen  sie  sich  weit  besser  als  der  Landschlag;  ins- 
besondere liefern  sie  gute  Zugkühe. 

Die  Bemer  Kreuzungen  geben  in  Südwestmähren  das  für  alle 
Zwecke  geeignete  Vieh  und  passen  sich  an  die  klimatischen  und  wirth- 
schaftlichen  Verhältnisse  so  gut  an,  daß  ihre  Haltung  in  diesem  Tlieile 
Mährens  vor  allen  anderen  Schlägen  den  Vorzug  verdient. 

2.  Der  Simmenthaler  Schlag. 

Das  Simmenthaler  Rind  hat  im  südwestlichen  Theile  Mährens  bis- 
her noch  wenig  Eingang  gefunden,  und  dies  mit  Recht,  da  es  ein 
minder  gutes  Milchvieh  ist,  und  in  einem  großen  Theile  dieses  Gebietes 
die  Milchwirthschaft  ja  die  Hauptrolle  spielt,  in  anderen  Theilen  des 
Gebietes  die  Ochsenaufzucht  von  Bedeutung  ist  und  sich  auch  zu  diesem 
Zwecke  die  Kreuzung  mit  Simmenthalern  nicht  besonders  eignet.  Und 
doch  macht  sich,  obwohl  bisher  im  Gebiete  des  rothscheckigen  Land- 
schlages vorwiegend  Berner  Stiere  zur  Veredelung  des  Landschlages 
herangezogen  wurden,  in  einzelnen  Gemeinden  jetzt  das  Bestreben  gel- 
tend, Simmenthaler  Stiere  anzukaufen. 

Bei  Erwägung  aller  Umstände  kommt  man  jedoch  zu  der  Ueber- 
zeugung,  daß  sich  das  Simmenthaler  Rind  für  Südwestmähren  minder 
gut  eignet. 

Gegenwärtig  ist  die  Verbreitung  des  Simmenthaler  Rindes  auch 
noch  sehr  beschränkt. 

Kreuzungen  von  Simmenthalern  mit  dem  rothscheckigen  Landschlage 
findet  man  in  Kobyly  (Gemeinde  und  Meierhof),  dann  in  den  Meierhöfen 
Groß-Pawlowitz,  Branowitz,  MölCan  und  Urspitz  im  politischen  Bezirke 
Auspitz  und  in  diesem  Bezirke  vereinzelt  wohl  auch  schon  bei  bäuer- 
lichen Besitzern.  In  den  Gerichtsbezirken  Brunn,  Eibenschitz,  Iglau, 
Mährisch-Kromau  und  Hrottowitz  wurden  bisher  noch  keine  Simmenthaler 
eingeführt;  in  der  Bezirkshauptmannschaft  Datschitz  sind  in  der 
Gemeinde  Teltsch  einige  Kreuzungsproducte  zu  finden.  Dagegen  findet 
man  im  Bezirke  Nikolsburg  in  den  Meierhöfen  Wostitz,  Weißstätten 
undMariahilf  Kreuzungen  von  Simmenthalern  mitBernern,  in  denMeierhöfen 
Dümholz  und  Brateisbrunn  Kreuzungen  mit  Bernern  und  Holländern. 

Im  Gerichtsbezirke  Frain  kommen  Simmenthaler  Kreuzungen  vor 
in  den  Meierhöfen  Kurlupp,  Vöttau  und  Wisokein,  im  Gerichtsbezirke 
Joslowitz  in  den  Meierhöfen  Hoja   und  Anschauhof,   im  Gerichtsbezirke 
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Znaim  in  den  Meierliöfen  tNiklowitz  und  Ober-Danowitz.  In  Selletitz 
werden  Simmenthaler  mit  Bernern  gekreuzt,  insoweit  von  einer  solchen 
Kreuzung  zwischen  Bernern  und  Simmenthalern  überhaupt  die  Rede 
sein  kann. 

3.  Der  Kuhländer  Schlag. 

In  Südwestmähren  werden  häufig  Kühe  aus  dem  Kulüändchen 
eingeführt  und  theils  als  Milchkühe  gehalten  und  abgemolken,  theils  aber 
auch  zur  Zucht  verwendet  und  mit  den  heimischen  Landschlägen  gekreuzt 
Im  Gerichtsbezirke  Auspitz  kommen  keine  Kuhländer  vor  und  sind  auch 
keifte  Zeichen  einer  früheren  Verwendung  von  Kuhländern  bemerkbar. 

Im  Gerichtsbezirke  Klobouk  ist  im  Meierhofe  Bohumelitz  der  roth- 
scheckige Landschlag  etwas  mit  Kuhläudern  durchkreuzt.  Es  befindet  sich 
daselbst  eine  Herde  von  etwa  30  Stück;  die  Thiere  sind  klein  und 
leicht  und  die  Kühe  erreichen  ein  Lebendgewicht  von  350  Kilogramm. 

Im  Gerichtsbezirke  Groß-Seelowitz  wird  im  Meierhofe  Holasitz 
eine  Kreuzung  von  Kuhländern  mit  dem  Landschlage  gehalten,  der 
etwa  zwei  Drittel  Kuhländer  Blut  hat.  In  der  Gemeinde  Mölcan  scheint  in 
früheren  Jahren  eine  Einfuhr  von  Kuhländern  stattgefunden  zu  haben. 
In  den  Stiftsmeierhöfen  Raigern  und  Klein-Raigern  wurde  der  Land- 
schlag durch  Einführung  von  Kuhländern  systematisch  verbessert.  Durch 
Ankauf  einzelner  Kälher  sind  in  der  Gemeinde  Bebeschowitz  Spuren 
von  Kuhländern  bemerkbar.  Seit  jüngster  Zeit  werden  im  Meierhofe 
Großhof  bei  Pohrlitz  einige  Kuhländer  Kühe  gehalten. 

Im  Gerichtsbezirke  Brunn  wurden  Kuhländer  Rinder  in  den  Ge- 
meinden Pürschitz,  Groß-Urhau,  Klein-Ürhau,  Stfelitz,  Strutz,  Kiritein, 
Prosetsch,  Sokolnitz  und  Klein-Buko^än  eingeführt,  ohne  einen  wesent- 
lichen Einfluß  auf  den  Landschlag  auszuüben,  wogegen  in  Bilowitz, 
Latein  und  SchöUschitz  eine  wesentliche  Verbesserung  des  Landschlages 
durch  Kuhländer  bemerkbar  ist. 

Im  Gerichtsbezirke  Eibenschitz  wurden  nur  in  Deutsch-Kynitz, 
Ledkowitz  und  Nemöitz  einige  Kuhländer  eingeführt,  ohne  aber  eine 
wesentliche  Veränderung  des  Landschlages  hervorzurufen. 

Im  Gerichtsbezirke  Datschitz  wurden  in  Datschitz,  sowie  in 
einigen  umliegenden  Gemeinden  und  Meierhöfen  ziemlich  viel  Kuhländer 
Rinder  eingeführt,  so  daß  deren  charakteristische  Merkmale  bald  mehr, 
bald  weniger  zu  Tage  treten.  Reine  Kuhländer  finden  sich  in  den  Meier- 
höfen Datschitz  und  Chlunz;  Kuhländer  Kreuzungen  in  den  Meierhöfen 
Friedrichsdorf,  Kirch-Wiedern,  Unter-Niemtschitz,  Rötschitz,  Lipnitz  und 
Borken,  sowie  in  den  Gemeinden  Mitter- Wiedern,  Kirch-Wiedern,  Wol- 
firsch,  Unter-Niemtschitz  und  Hostes. 

Im  Bezirksgerichtssprengel  von  Jamnitz  wurden  nur  in  den  Meier- 
höfen Piesling,  Krokowitz  und  Mudlau  Kuhländer  Rinder  eingeführt  und 
mit  Holländern  gekreuzt. 
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Im  Bezirksgerichtssprengel  von  Teltsch  linden  sich  einzelne  Kuh- 
länder  Kreuzungen  in  den  Meierhöfen  Altreisch  und  Bohuslawitz,  sowie 
in  der  Gemeinde  Krasonitz. 

Im  Bezirke  Iglau  scheint  das  Kuhländer  Rind  nicht  eingeführt 
worden  zu  sein.  Auch  im  Gerichtsbezirke  Mährisch-Kromau  spielt 
es  keine  große  EoUe.  Einigen  Einfluß  hat  es  offenbar  auf  die  Vieh- 
bestände der  Gemeinde  Dobl-insko  gehabt;  einige  Originalstücke  finden 
sich  in  Frainspitz  und  Klein-Seelowitz.  Viel  häufiger  sind  aber  Kuh- 
länder Kreuzungen  im  Gerichtsbezirke  Hrottowitz,  wo  in  den  Ge- 
meinden Dukowan,  Skrey,  Slawietitz,  Dalleschitz,  Stropeschin,  Hrotto- 
witz, Bacitz,  ebenso  in  Eouchowan,  Schamikowitz,  Eöschitz  und  Ober- 
Kaunitz  Kuhländer  Stiere  abwechselnd  mit  Berner  Stieren  in  Ver- 
wendung standen  und  wesentlich  zur  Verbesserung  des  Viehstandes 
beigetragen  haben.  Nach  den  Körperformen  scheint  der  Einfluß  der 
Berner  Stiere  größer  als  der  der  Kuhländer  gewesen  zu  sein.  Im 
Meierhofe  Ober-Kaunitz  wurden  reine  Kuhländer  gehalten,  in  Hrottowitz 
einige  Kuhländer  Kühe  neben  Landschlag  und  Berner  Kreuzungen. 

In  der  Bezirkshauptmannschaft  Nikolsburg  sind  nur  auf  dem  There- 
sianischen Fondsgut  Dürnholz  nebst  den  dazugehörigen  Meierhöfen  einige 
Kuhländer  Kühe  vorhanden. 

Auch  in  der  Bezirkshauptmannschafb  Znaim  haben  die  Kuhländer 
wenig  Einfluß  auf  die  Verbesserung  des  Landschlages  genommen. 

Im  Gerichtssprengel  Mährisch-Budwitz  finden  sich  Kuhländer  Kreu- 
zungen nur  in  den  Gemeinden  Littohorn  und  Meseritschko  und  in  dem 
Meierhofe  Mährisch-Schöpkowitz,  wo  sie  neben  anderen  Racen  als 
MUchkühe  gehalten  werden,  wogegen  sie  in  den  Meierhöfen  Littohorn, 
WiCap  und  Ober-Aujezd  rein  gezüchtet  werden. 

Im  Gerichtssprengel  von  Joslowitz  wurden  nur  in  der  Gemeinde 
Zulb  und  im  Meierhofe  Probitz  Kuhländer  eingeführt  und  in  diesem 
Meierhofe  mit  Bernern  gekreuzt. 

Im  Gerichtsbezirke  Frain  finden  sich  nur  einzelne  Kuhländer  Kühe 
im  Fasanhof. 

Im  Gerichtsbezirke  Znaim  scheinen  keine  Kuhländer  eingeführt 
worden  zu  sein. 

Kuhländer  werden  also  im  Berichtsgebiete  nur  in  einigen  Meier- 
höfen der  Milchnutzung  halber  gehalten,  sind  außerdem  zuweilen  auch 
in  einzelnen  Gemeinden  eingeführt  worden,  haben  aber  nur  in  der  Um- 
gebung von  Datschitz  einen  sichtbaren  Einfluß  auf  den  Landschlag 
genommen. 

4.  Der  Schönhengster  Schlag. 

Das  Schönhengster  Rind  hat  in  Südwestmähren  keinen  Eingang 
gefunden.    Einzelne  Melkkühe  dieses  Schlages  sind  im  Meierhofe  Jar- 


1 


362  Du  «ttdvr östliche  Hlhren. 

meritz    (Gerichtsbezirk    Mähriscli-Budwitz)    und    im     Meierhofe    Hajan 
(Bezirk  Brunn)  eingeführt  worden. 

5.  Das  Holländer  Vieh. 

Das  Holländer  Eind  wurde  vor  mehr  als  30  Jahren  auf  vielen 
Herrschaften  eingeführt  und  weiter  gezüchtet,  um  große  milchreiche 
Kühe  zu  erzielen.  Die  Milch  wurde  nach  Wien  oder  Brunn  abgesetzt. 
Einzelne  solche  Zuchten  sind  noch  bis  zum  heutigen  Tage  erhalten  und 
bewähren  sich  recht  gut,  indem  Milcherträge  bis  nahe  an  3000  Liter 
jährlich  erzielt  werden. 

Da  aber  die  Großgrundbesitzer,  die  sich  in  der  günstigen  Lage  befinden, 
die  Milch  nach  Wien  verkaufen  zu  können,  die  Zucht  gänzlich  aufgegeben 
haben,  und  sich  nur  mehr  mit  der  Milchviehhaltung  befassen,  dabei  das 
nöthige  Melkvieh  in  der  Umgebung  ankaufen  oder  Pinzgauer,  Schwyzer, 
Oberinnthaler  und  Montavoner  aus  ihrer  Heimat  beziehen,  geht  die 
Zucht  des  Holländer  Rindes  zurück.  Bei  der  langjährigen  Zucht  dieses 
Viehes  konnte  es  nicht  ausbleiben,  daß  auch  einzelne  Stiere  an 
Gemeinden  abverkauft  wurden,  so  daß  der  Landschlag  in  einzelnen  Ge- 
meinden mit  Holländern  durchkreuzt  ist  und  dessen  Eacenmerkmale  in 
mehr  oder  weniger  ausgeprägter  Form  zeigt,  wogegen  in  andei-en  Ge- 
meinden im  Laufe  der  Zeit  der  Einfluß  des  Holländer  Blutes  wieder  ge- 
schwunden ist. 

Im  Gerichtsbezirke  Auspitz  findet  man  in  den  Meierhöfen  Gi"Oß- 
Pawlowitz  und  Kobyly  einige  reinblütige  Holländer  und  einige  Kreu- 
zungen, ferner  ist  in  den  Gemeinden  Rakwitz  und  Kobyly  ein  Einfluß 
der  Holländer  auf  den  Landschlag  wahrnehmbar. 

Im  Gerichtsbezirke  Klobouk  werden  im  Meierhofe  Diwak  neben 
Shorthorn  reinblütige  Holländer  gehalten. 

Im  Gerichtsbezirke  Groß-Seelowitz  werden  im  Meierhofe  Großhof 
und  Schabschitz  reine  Holländer  gezüchtet,  die  seit  dem  Jahre  1885  mit 
ostfriesischen  Stieren  gepaart  werden.  Im  Meierhofe  Baudek  (Gix)ö- 
Nemtschitz)  werden  Holländer  mit  Shorthorns  gekreuzt. 

Im  Gerichtsbezirke  Brunn  findet  man  Holländer  und  Holländer 
Kreuzungen  in  den  Meierhöfen  Kobeluitz,  iSchlappanitz,  Tikowitz  und 
Pürschitz,  sowie  in  den  Gemeinden  SchöUschitz  und  Sebrowitz. 

Im  Gerichtsbezirke  Eibenschitz  findet  sich  etwas  Holländer- 
blut in  den  Vielibeständen  der  Gemeinden  Padochau,  Zbeschau  und 
Deutsch-Kynitz;  ein  größerer  Einfluß  ist  in  der  Gemeinde  Eossitz  be- 
merkbar. 

Im  Gericlitsbezirke  Datschitz  werden  im  Meierhof  Maires  Holländer 
mit  Bernern  gekreuzt.  Im  Gerichtsbezirke  Jamnitz,  von  wo  aus  die 
Verfrachtung  nach  Wien  leichter  ist,  kommen  in  den  Meierhöfen 
Piesling,    Krokowitz    und    Mudlau    Kreuzungen    von    Holländern    mit 
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Kuhländern,  aber  auch  reiiiblütige  Holländer,  ferner  in  den  Meierhöfen 
Slawathen,  Ungarschitz  und  Mitrowitz  Kreuzungen  mit  vei'schiedenen 
Racen  vor. 

Im  Gerichtsbezirke  Teltsch  fehlen  die  Holländer  ganz. 

Im  Gerichtsbezirke  Iglau,  von  wo  viel  Milch  nach  Iglau,  aber  auch 
nach  Wien  geliefert  wird,  werden  Holländer  in  Pfimelkau  rein  gezüchtet, 
in  den  Meierhöfen  Petrowitz,  Puklitz,  Prisnek,  Kn^iitz,  Pirnitz  und  Klein- 
Stndnitz  gekreuzt,  femer  ist  der  Einfluß  der  Holländer  in  den  Gemeinden 
Stai,  Misching,  Hochstudnitz,  Pirnitz,   Triesch   und  Genkau   bemerkbar. 

Im  Gerichtsbezirke  Mährisch-Kromau,  der  erst  spät  dui'ch  eine 
Bahn  mit  Wien  verbunden  wurde,  fehlen  die  Holländer  ganz. 

Im  Bezirke  Nikolsburg  findet  man  einige  Holländer  Kreuzungen  in 
den  Meierhöfen  Nikolsburg,  Bratelsbninn  und  Dürnholz. 

Im  Gerichtsbezirke  Mährisch-Budwitz  fehlen  die  Holländer. 

Im  Gerichtsbezirke  Frain  finden  sich  Holländer  Kreuzungen  in 
Fasanho^  Grösinghof,  Kurlupp  und  in  der  Gemeinde  Ober-Fröschau,  im 
Gerichtsbezirke  Joslowitz  Holländer  mit  Landschlag  und  Bernern  ge- 
ki-euzt  in  dem  Meierhofe  Höflein,  kommen  dagegen  im  Gerichtsbezirke 
Znaim  gar  nicht  vor. 


6.  Der  Freiburger  Schlag. 

Freiburger  Schwarzschecken  wurden  nur  in  seltenen  Fällen  ein- 
geführt und  haben  in  beschränktem  Maße  zur  Bildung  des  schwarz- 
scheckigen Landschlages  beigetragen;  nur  in  den  Meierhöfen  Battelau, 
Neuliof  und  Straukahof,  (Bezirk  Iglau)  wurden  Freiburger  rein  gezüchtet. 


7.  Das  Shorthorn-Vieh. 

So  wie  in  anderen  Ländern  wurde  auch  in  Mähren  vor  etwa 
30  Jahren  das  Shorthornrind  eingeführt  und  in  einzelnen  Meierhöfen 
gezüchtet,  um  eine  gute  Mastrace  zu  erhalten.  In  der  Regel  blieb  die 
Zucht  aber  auf  diese  Meierhöfe  beschränkt,  so  daß  nur  ganz  ausnahms- 
weise (wie  in  der  Gemeinde  Kobyly,  Bezirk  Auspitz)  ein  geringer 
Einfluß  auf  die  bäuerliche  Rindviehzucht  bemerkbar  ist.  Der  Einfluß 
in  der  Gemeinde  Kobyly  kann  durchaus  nicht  als  günstig  bezeichnet 
werden,  da  daselbst  beinahe  bei  jedem  Stierankauf  zu  einer  anderen 
Race  gegriff'en  wurde,  so  daß  der  dortige  rothscheckige  Landschlag 
mit  Shorthorns,  Holländern,  Pinzgauern,  Mürzthaleni,  Montavonern, 
SchAvyzern  und  Bernern,  vielleicht  auch  Sinimenthalern  durchkreuzt  ist, 
aber  die  Charaktere  keiner  einzelnen  dieser  Racen  an  sich  trägt  und 
dabei  so  degenerirt  ist,  daß  an  eine  Verbesserung  kaum  mehr  gedacht 
werden  kann. 
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Reine  Shortkorus  finden  sich  gegenwärtig  nur  mehr  im  Meierhofe 
Diwak,  Bezirk  Klobouk,  wo  sechs  Stück  Shorthorn-Kühe,  jedoch  keine 
Stiere,  aufgestellt  sind. 

Shorthorn-Kreuzungen  finden  sich  in  den  Meierhöfen  in  Groß-Pawlo- 
witz,  Bezirk  Auspitz,  mit  Holländern;  •in  Groß-NömSitz  und  Schabschitz 
im  Bezirke  Groß-Seelowitz  mit  Ostfriesen;  in  Lösch,  Bezirk  Brfinn,  mit 
AUgäuern  und  in  Lessonitz,  Watzanowitz,  Ungarschitz,  Kurlupp  und 
Slawathen  mit  verschiedenen  Eacen.  Alle  diese  Kreuzungen  sind  in  Ab- 
nahme begriffen  und  dürften  in  wenigen  Jahren  gänzlich  verschwinden. 

8.  Der  Schwyzer  Schlag. 

Das  Schwyzer  Kind  hat  in  heri-schaftlichen  Meierhöfen,  wo  Milch- 
wirthschaft  betrieben  wird,  vielfach  Eingang  gefunden. 

Im  Bezirke  Brunn  werden  in  den  Meierhöfen  Lösch  und  Tikowitz 
neben  anderen  Bacen  Schwyzer  Kühe  gehalten,  von  dort  gelangten  auch 
einzelne  Thiere  in  die  Gemeinden  Lösch  und  Komein. 

Die  Kreuzung  von  Schwyzem  mit  dem  rothscheckigen  Landschlage 
liefert  keine  guten  Resultate,  wird  deshalb  auch  nur  in  sehr  wenigen 
Gemeinden  betrieben.  Verhältnißmäßig  zahlreich  sind  die  Schwyzer  im 
Gerichtsbezirke  Teltsch  verbreitet,  u.  zw.  in  den  Meierhöfen  Teltsch, 
Eadkau,  Borowna,  Studein  allein,  in  Saatz  und  Sedlejow  neben  anderen 
Kacen.  Bei  bäuerlichen  Besitzern  findet  man  nur  in  Schelletau  und 
Hungerleiden  einzelne  Schwyzer  Kreuzungen. 

Im  Bezirke  Iglau  sind  Schwyzer  in  den  Meierhöfen  Triesch,  Otto- 
hof und  Höditz  allein  vorhanden,  hingegen  in  den  Meierhöfen  Battelau 
neben  anderen  Eacen;  in  den  Gemeinden  Willenz,  Wiese  und  Triesch 
finden  sich  vereinzelt  Schwyzer  Kreuzungen  vor. 

Im  Gerichtsbezirke  Mährisch- Budwitz  werden  Schwyzer  in  den 
Meierhöfen  Lessonitz,  Martinkau,  Schöpkowitz,  Watzanowitz,  Horka, 
Stäpanowitz  neben  anderen  Bacen  gehalten;  in  den  Gemeinden  Lesso- 
nitz und  Hosting  sind  Spuren  von  Kreuzungen  mit  Schwyzern  wahr- 
nehmbar. 

Im  Gerichtsbezirke  Frain  werden  nur  im  Meierhofe  Frain  Schwyzer 
gehalten. 

Im  Gerichtsbezirke  Joslowitz  findet  man  einige  Schwyzer  im 
Meierhofe  Frischau  und  in  der  Gemeinde  Zulb. 

Im  Gerichtsbezii'ke  Znaim  werden  in  den  Meierhöfen  Lechwitz 
und  Borotitz  Schwyzer  neben  Pinzgauern  gehalten;  von  hier  aus  ist 
auch  etwas  Schwyzer  Blut  in  die  Bindviehbestände  der  Gemeinden 
Borotic,  Wolframitzkirchen,  2erutek,  Tief-Maispitz,  Weöitz  einge- 
drungen. 

Am  wichtigsten  ist  die  Zucht  der  Schwyzer  in  den  Meierhöfen 
Platsch  und  Klein-Nßmöitz. 
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9.  Der  Oberinntlialer  Schlag. 

Das  Oberinnthaler  Rind  wird  nur  als  Melkvieh  in  einzelnen  Meier- 
höfen gehalten  und  in  der  Regel  durch  neu  angekauftes  Vieh  ergänzt. 

Man  findet  es  nur  in  den  Heierhöfen  Grumwif,  T^schan,  Ober-  und 
Unter-Schenkwitz  im  Bezirke  Klobouk. 

10.  Der  Montavoner  Schlag. 

Das  Montavoner  Rind  wurde  in  Südwestmähren  nur  in  einzelnen 
Meierhöfen  als  Melkvieh  eingeführt,  und  zwar  in  Kobelnitz,  Bezirk 
Brunn,  in  Joslowitz  und  in  Nimptschdorf,  Bezirk  Mährisch-Budwitz. 

Auf  den  Landschlag  hat  es  keinerlei  Einfluß  ausgeübt. 

11.  Der  Mürzthaler  Schlag. 

Das  Mürzthaler  Rind  wurde  in  Sfidwestmähren  nur  in  den  Meier- 
höfen Vöttau,  Wisokein,  Neuhof  und  Augilstenhof  im  Gerichtsbezirke 
Frain  eingeführt,  wo  es  weiter  gezüchtet  wird. 

Da  die  Gemeinden  eigene  Stiere  halten  und  ein  Abverkauf  von 
Kälbern  aus  den  herrschaftlichen  Meierhöfen  nicht  üblich  ist,  hat  die 
Einfuhr  der  Mürzthaler  Rinder  in  diese  Meierhöfe  keinerlei  Einfluß  auf 
die  heimische  Viehzucht  ausgeübt.  Auch  im  Meierhofe  Neu-Serowitz  im 
Bezirke  Mährisch-Budwitz  werden  neben  Montavonem  noch  Mürzthaler 
gezüchtet. 

12.  Der  Scheinfelder  Schlag. 

Das  Scheinfelder  Rind  wurde  im  Gebiete  des  Schiltenier  Schlages 
wiederholt  zur  Veredlung  benützt,  ohne^  jedoch  Spuren  einer  merkbaren 
Verbesserung  zu  hinterlassen.  Ein  wesentlicher  Einfluß  ist  nur  in  den 
Gemeinden  Schafla,  Ober-Fröschau,  Schiltern  (Bezirk  Mährisch-Budwitz) 
und  Modes  (Bezirk  Datschitz)  bemerkbar.  Auch  sonst  dürften  in  vielen 
Gemeinden  ab  und  zu  Scheinfelder  eingeführt  worden  sein. 

13.  Der  Lavantthaler  Schlag. 

Das  Lavantthaler  Rind  wurde  insbesondere  zur  Veredelung  des 
Schiltemer  Schlages  im  südwestlichen  Theile  Mährens  eingeführt  und  hat 
gewiß  viel  zu  dessen  Verbesserung  beigetragen. 

Durch  seinen  Einfluß  scheint  das  Lebendgewicht  des  Landschlages 
wesentlich  erhöht  worden  zu  sein,  die  Haut  wurde  feiner,  die  Milch- 
ergiebigkeit größer. 

Man  findet  Lavantthaler  im  Bezirke  Joslowitz  in  den  Meierhöfen 
Hoja  und  Anschauhof. 
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Im  Bezirke  Mährisch-Budwitz  kommen  sie  in  den  Gemeinden 
Jarmeritz  und  Wesce  gekreuzt  mit  dem  rotliseheckigen  Landschlage  vor. 
Im  Gerichtsbezirke  Jamnitz  finden  sich  Lavantthaler  im  Meierhofe 
Jamnitz  und  in  der  Gemeinde  Laukowitz  mit  dem  Schilterner  Schlage 
gekreuzt,  ferner  in  Teltsch,  Klein-Dejtz,  in  den  Meierhöfen  Saaz,  Failenz. 
Jungfern-Rositschka,  Wapowitz  und  Neu-Reisch  mit  Waldvieh  und  dem 
rothscheckigen  Landschlag  durchkreuzt. 

Im  Gebiete  des  Schilterner  Schlages  findet  man  in  vielen  Gemeinden 
Anzeichen,  daß  Lavantthaler  Vieh  vorübergehend  zur  Kreuzung  heran- 
gezogen wurde. 

14.  Der  Pinzgauer  Schlag. 

Das  Pinzgauer  Rind  wird  wegen  seiner  guten  Milchergiebigkeit  in 
zahlreichen  Meierhöfen  Südwestmährens  gehalten. 

In  der  Regel  werden  Pinzgauer  Originalthiere  bezogen,  abgemolken 
und  dann  gemästet.  Da  aber  der  Bezug  der  Milchkühe  gegenwärtig 
schon  ziemlich  kostspielig  geworden  ist,  haben  sich  einige  Herrschaften 
entschlossen,  die  Kühe  belegen  zu  lassen  und  es  werden  wohl  hie  und 
da  auch  Kälber  aufgezogen.  Eigentliche  Bedeutung  besitzen  die  Pinzgauer 
jedoch  nur  als  Melkvieh. 

Durch  Abverkauf  einzelner  Kälber  von  den  Meierhöfen  wurde  in 
einigen  wenigen  Gemeinden  der  Landschlag  mit  Pinzgauern  gekreuzt, 
ohne  daß  hierdurch  eine  Verbesserung  des  ersteren  erzielt  worden  wäi-e. 

Als  Milchkühe  finden  sich  Pinzgauer  in  nachbenannten  Meierhöfen : 
Im  Bezirke  Auspitz  in  Ober-Bojanowitz  etwa  \  j  des  Gesammtstandes. 
in  Kobyly  Ve»  i^  Groß-Pawlowitz  Ve,  iii  Grumwif  ^U,  in  Klobouk  der  ganze 
Viehstand,  in  T§schan,  in  Ober-  und  Unter-Schenkwitz  je  Va ;  ™  Brünner 
Bezirke  in  Hajan  und  Stfelitz  dei*  ganze  Viehstand,  in  Tikowitz  und 
Pürschitz  je  ^'5  des  Viehstandes. 

In  der  Bezirkshauptmannschaft  Datscliitz  werden  in  den  Meier- 
höfen Maneschowitz,  Budischkowitz,  Rabstein,  Ober-Latein,  Butsch, 
Kynitz,  Jersitz,  Rothenburg,  Elhotitz,  Laukowitz  und  Ladonowitz  aus- 
schließlich Pinzgauer  gehalten,  in  Karlsholl  Borken,  Lomm  einige 
Pinzgauer  neben  anderen  Kühen. 

Im  Bezirke  Mährisch-Kromau  werden  in  den  Meierhöfen  Kromau 
Polanka,  Lißnitz,  Zbanitz,  Deutsch-Knöuitz,  Wischenau,  Medlitz  und 
Schömitz  ausschließlich  Pinzgauer,  in  Wejmißlitz  und  Nispitz  Pinzgauer 
neben  anderen  Racen  gehalten. 

Im  Bezirke  Joslowitz  werden  ausschließlich  Pinzgauer  in  den  Meier- 
höfen Moskowitz  und  Zulb  gehalten,  ebenso  in  den  Meierhöfen  Laschinka. 
Wesce,  Hosting,  Roskosch,  Boskowstein,  Jakobau  und  Stepkau  des  Bezirkes 
Mährisch-Budwitz.  Neben  anderen  Racen  finden  sich  Pinzgauer  in  Ober- 
Aujezd,  Jaimeritz,  Blattnitz,  Mährisch-Budwitz,  KruCitz,  Jaispitz,  Klein- 
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Nämöitz,  Wewöitz,  Cernin,   Lechwitz,  Borotitz,   Gnast  (Gemeinde  Zulb), 
Erdberg,  Frischau,  Joslowitz,  Groß-   und  Klein-Grillowitz    und  Rossitz. 

III.  Die  Stierhaltung. 

Bei  der  Stierhaltung  sind  im  südwestlichen  Mähren  vier  verscliiedene 
Arten  gebräuchlich,  und  zwar:  die  Eigenregie  der  Gemeinde,  die  Ver- 
pachtung durch  die  Gemeinde,  die  Stierhaltung  durch  Private  und  die 
Stierhaltung  durch  Genossenschaften. 

1.  Die  Eigenregie.  Die  Stiere  werden  von  der  Gemeinde  ange- 
kauft, in  eigenen,  der  Gemeinde  gehörigen  Stallungen  untergebracht,  von 
Gemeindehirten  gepflegt  und  auf  Kosten  der  Gemeinde  giefüttert. 

Die  Kosten  der  Stierhaltung  werden  durch  den  Ertrag  eigener 
Wiesen  und  Felder  entweder  ganz  gedeckt,  oder  die  Differenz  erscheint 
in  der  Gemeinderechnung,  oder  sie  wird  durch  Einhebung  eines  bestimmten 
Sprunggeldes  vermindert,  oder  durch  Auftheilung  auf  die  Kühe  und 
sprungföhigen  Kalbinnen  gedeckt. 

2.  Die  Verpachtung.  Die  Gemeinde  kauft  die  Stiere  und  ver- 
pachtet sie  im  Licitationswege  an  den  Mindestfordernden,  der  zuweilen 
auch  Grundstücke  und  einen  Barbetrag  für  die  Haltung  der  Stiere  und 
das  Recht,  ein  bestimmtes  Sprunggeld  einzuheben,  erhält. 

3.  Die  Stierhaltung  durch  Private.  Bei  dieser  Art  der  Haltung 
ist  abwechselnd  jeder  Grundbesitzer  mit  Ausnahme  der  Häusler  ver- 
pflichtet, während  je  eines  Jahres  den  Stier  zu  halten.  Selten  nur  be- 
kommt der  Stierhälter  eine  Subvention,  zuweilen  jedoch  die  Nutzung 
eines  Gemeindegrundstückes. 

4.  Bei  der  Stierhaltung  durch  Genossenschaften  vereinigen  sich 
einzelne  Landwirthe  zu  diesem  besonderen  Zwecke. 

Wenn  die  Vor-  und  Nachtheile  dieser  verscliiedenen  Methoden  gegen 
einander  abgewogen  werden,  ergibt  sich,  daß  die  Stierhaltung  durch 
Private  die  geringsten  Vortheile,  aber  die  größten  Nachtheile  mit  sich 
bringt. 

Der  Stierhälter,  der  nur  während  eines  Jahres  die  Verpflichtung 
hat,  einen  Stier  zu  halten,  zieht  sich  entweder  ein  Stierkalb  auf,  oder 
kauft  einen  Jungstier,  der  zur  Sprungzeit  oft  kaum  noch  ein  Jahr  oder 
wenig  darüber  alt  ist  und  somit  noch  keine  gute  Nachzucht  erwarten 
läßt.  Hat  sich  der  Stier  während  des  einen  Jahres  ausnahmsweise  gut 
entwickelt,  so  fällt  er  dann,  wo  er  eigentlich  erst  zeugungskräftig  ge- 
worden ist,  doch  der  Schlachtbank  anheim,  da  der  Stierhälter  für  das 
nächste  Jahr  sich  wieder  einen  jungen  Stier  aufzieht. 

Bei  dieser  Methode  sind  daher  gewöhnlich  die  Stiere  zu  jung  und 
ist  die  Anschaffung  besserer  Stiere  nahezu  unmöglich.  Für  jene  Bezirke, 
wo  diese  Methode  allgemein  üblich  ist,  wäre  deren  Abschaffung  dringend 
nothwendig,  um  eine  Hebung  der  Viehzucht  anbahnen  zu  können.  Etwas 
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besser  ist  die  Verpachtung  der  Stiere,  vorausgesetzt,  daß  die  Gemeinde 
die  Stiere  selbst  ankauft,  weil  dadurch  wenigstens  bessere  Stiere, 
und  —  da  nicht  alljährlich  mit  den  Stieren  gewechselt  wird  —  auch 
ältere  und  kräftigere  Stiere  zur  Verwendung  gelangen. 

In  der  Regel  läßt  aber  die  Fütterung,  Pflege  und  Haltung  der  ver- 
pachteten Stiere  sehr  viel  zu  wünschen  übrig,  da  sie  der  Mindestfordernde 
bekommt  und  der  Preis  so  weit  herabgedrttckt  wird,  daß  sich  selten  ein 
besserer  Landwirth  zur  Pachtung  des  Stieres  entschließt,  weil  das  geringe 
Pachtgeld  kaum  zur  Beschaflfung  von  Heu  und  Stroh,  noch  weniger  aber 
zur  Fütterung  mit  Hafer  und  anderen  Kraftfuttermitteln  hinreicht.  Sehr 
häufig  stehen  daher  solche  Stiere  in  den  schlechtesten  und  ärmsten 
Stallungen  und  der  Besitzer  will  selbst  bei  dem  geringen  Pachtgelde 
noch  ein  Geschäft  mit  der  Stierhaltung  machen. 

Nur  in  wenigen  Gemeinden  bestehen  bessere  Verhältnisse, wenn  sich  ein 
gemeinnützig  denkender  Mann  findet,  der  mit  Verwendung  eigener  Mittel 
den  Stier  gut  hält,  oder  wo  die  Gemeindevertretung  im  Interesse  sämmt- 
licher  Grundbesitzer  den  Pachtpreis  so  hoch  gestellt  hat,  daß  jeder  Land- 
wirth den  Stier  pachten  kann. 

In  einzelnen  Gemeinden  sind  die  Stiere  mit  90  fl.  für  das  Stück 
verpachtet;  in  anderen  Gemeinden  zahlt  man  bis  260  fl.;  daß  im  ersteren 
Falle  die  Stierhaltung  schlecht  sein  muß,  ist  leicht  einzusehen.  Dagegen 
hilft  auch  nicht  die  Controle  durch  die  Gemeindevertretung,  die  in  der 
Regel  auch  nur  mangelhaft  ausgeführt  wird. 

Die  Stierhaltung  in  Eigenregie  erscheint  vortheilhafter,  als 
die  früher  angeführten  Methoden,  wenigstens  in  Gemeinden,  die  inr 
einen  Fortschritt  zugänglich  sind.  Der  Ankauf  der  Stiere  ist  dabei  aus- 
schließlich Sache  der  Gemeinden,  die  daher  bessere  Zuchtthiere  an- 
schaifen  können  und  sie  so  lange,  in  der  Regel  2  bis  6  Jahre,  zur  Zucht 
verwenden,  bis  sie  zu  schwer,  bösartig  oder  zuchtuntauglich  geworden 
sind.  Die  Stallungen  sind  allerdings  in  vielen  Gemeinden  schlecht,  in 
einzelnen  aber  wieder  geradezu  musterhaft  eingerichtet,  so  z.  B.  in  Neu- 
siedl,  Bezirk  Nikolsburg.  Die  Fütterung  ist  bei  Eigenregie  gewöhnlich 
mittelgut.  Sehr  häufig  wird  auch  Kraftfutter  verfüttert. 

In  Gegenden,  wo  wenig  Hafer  gebaut  wird,  das  ist  in  den  Bezirken 
Auspitz,  Nikolsburg  und  Znaim,  begeht  man  oft  den  Fehler,  daß  an  Stelle 
des  Hafers,  der  das  ausschließliche  Kraftfutter  für  Stiere  sein  sollte,  Schrot 
gefüttert  wird,  wobei  die  Stiere  i-asch  fett  und  zuchtuntauglich  werden. 
Gerade  in  den  besten  Gemeinden  ergibt  sich  daher  häufig  die  Noth- 
wendigkeit,  den  Zuchtstier  schon  im  dritten  Lebensjahre  der  Schlachtbank 
zuzuführen.   Namentlich  ist  dies  häufig  bei  Subventionsstieren  der  Fall. 

Die  Pflege  ist  bei  der  Eigenregie  gewöhnlich  schlecht,  da  der 
Gemeindehirt  zu  wenig  überwacht  wird.  Weil  die  Stiere  meist  von  Leuten 
gepflegt  werden,  die  mit  ihnen  roh  umgehen,  werden  sie  häufig  sehr  bös- 
artig und  müssen  frühzeitig  verkauft  werden. 
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Früher  sind  die  Stiere  mit  den  Kühen  auf  die  Weide  oder  in  den 
Auslauf  gegangen,  bleiben  aber  jetzt,  wo  das  Austreiben  mit  den  Kühen 
durch  das  Gesetz  zur  Hebung  der  Rindviehzucht  verboten  ist,  in  den 
meisten  Gemeinden  zu  Hause,  und  es  fehlt  ihnen  dann  gänzlich  an  der 
so  nothwendigen  Bewegung.  Allerdings  herrscht  in  einzelnen  Gemeinden 
der  Gebrauch,  den  Stier  zu  den  rindernden  Kühen  ins  Haus  zu  führen, 
wobei  er  noch  etwas  Bewegung  macht.  In  den  meisten  Gemeinden 
aber  werden  die  Kühe  zum    Stiere  geführt. 

In  einzelnen  Gemeinden  ist  neben  dem  Stierstalle  ein  Auslauf  an- 
gebracht, wo  sich  der  Stier  frei  bewegen  kann,  gewiß  eine  empfehlens- 
werthe  Einrichtung,  die  leider  nur  sehr  selten  anzutreffen  ist. 

Im  Meierhofe  Gaiwitz  befindet  sich  neben  dem  Kuhauslaufe  ein 
eigener  Auslauf  für  den  Stier.  Die  rindernden  Kühe  geben  sich  durch 
das  Drängen  zur  Stierabtheilung  zu  erkennen  und  werden  dann  zum 
Sprunge  zugelassen. 

Diese  Methode  ist  sehr  empfehlenswerth.  Häufig  wird  geklagt,  daß 
seit  dem  Verbote  des  gemeinsamen  Austreibens  von  Stieren  und  Kühen 
viele  Külie  galt  bleiben,  weil  das  Bindern  übersehen  wird,  wodurch 
selbstverständlich  ein  bedeutender  Nutzentgang  entsteht. 

In  vielen  Gemeinden  besteht  zwar  die  Anordnung,  daß  der  Hirt 
die  Stiere  täglich  austreiben  soll,  was  aber  fast  nie  ausgeführt  wird 
Sehr  empfehlenswerth  wäre  das  Einspannen  des  Stiere,  wobei  sie  ge- 
nügend Bewegung  machen  und  durch  ihre  Arbeitsleistung  einen  Theil 
des  Futters  verdienen  wüi'den.  Leider  ist  diese  Gepflogenheit  in  Süd- 
mähren noch  sehr  wenig,  vielleicht  nur  in  den  Meierhöfen  Großhof 
und  T^schan  und  bei  einem  Grundbesitzer  in  Klein-Seelowitz  üblich. 
Es  wäre  eine  dankbare  Aufgabe,  auf  das  Einspannen  der  Stiere  hin- 
zuwirken. 

Die  Landwirthe  wären  auch  besonders  noch  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  daß  es  keinen  Sinn  hat,  wenn  die  rindernde  Kuh  zwei  oder  drei 
Sprünge  unmittelbar  nacheinander  erhält  und  der  Stier  durch  solche  allzu 
große  Anstrengung  bald  zuchtuntauglich  wird.  Alle  bezüglichen,  den 
Gemeindehirten  gegebenen  Verbote  helfen  nichts,  so  lange  die  Kuhliälter 
mehrere  Spränge  verlangen  und  gerne  für  den  zweiten  Sprung  ein  Trink- 
geld geben. 

Die  Stierhaltung  durch  Genossenschaften  ist  in  den  genannten 
Bezirken  fast  gar  nicht  gebräuchlich  und  wurde  erst  in  jüngster  Zeit 
durch  die  Pohrlitzer  Herdebuchgenossenschaft  angebahnt. 

Diese  Art  der  Stierhaltung,  die  freilich  die  vortheilhafteste  sein 
dürfte,  läßt  sich  nur  dort  einführen,  wo  ein  Kreis  von  intelligenten  Land- 
wirthen  bereit  ist,  Opfer  zur  Hebung  der  Viehzucht  zu  bringen. 
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IV.  Die  Haltung  von  Zugochsen. 

In  Südwestmähren  werden  beim  Großgrundbesitze  vorwiegend  Ochsen 
als  Zugthiere  vei-wendet,  einereeits  wegen  der  geringeren  AnschaflFungs- 
kosten,  andererseits  deshalb,  weil  ])ei  dem  ausgedehnten  Rübenbaue  in 
der  Ebene  der  Bedarf  an  Zugvieh  während  der  Eübenernte  wesentlich 
größer  ist  als  im  übrigen  Theile  des  Jahres  und  der  Mehrbedarf  leichter 
dureli  Ochsen  als  durch  Pferde  gedeckt  werden  kann,  wobei  es 
möglich  ist,  den  üeberschuß  an  Fabriksabfällen  durch  Mästung  zu  ver- 
werthen. 

Der  Bedarf  an  Zugochsen  wird  theilweise  auf  den  Märkten  im 
Ochsenaufzuchtsgebiete  —  d.  i.  im  westlichsten  Theile  Mährens  in  den 
Bezirken  Neustadtl,  Groß-Meseritsch,  Trebitsch,  Iglau,  Teltsch,  Datschitz, 
Jamnitz,  Mährisch-Budwitz  und  einem  Theile  der  Bezirke  Groß-Bittesch 
und  Namiest  —  gedeckt,  jedoch  reicht  das  vorhandene  Material  lange  nicht 
für  den  Großgrundbesitz  aus,  so  daß  Ochsen  auch  noch  aus  anderen 
Kronländern  bezogen  werden  müssen. 

Früher  wurden  vorwiegend  ungarische  Ochsen  eingeführt,  dagegen 
wird  jetzt  in  Folge  des  Lungenseuchetilgungsgesetzes  der  Einkauf  meist 
in  Steiermark,  seltener  in  Niederösterreich,  Oberösterreich,  Salzburg  und 
Tirol  bewerkstelligt. 

Beim  Kleingrundbesitze  findet  sich  die  Verwendung  von  Zugochsen 
fast  ausschließlich  im  Ochsenaufzuchtsgebiet,  vereinzelt  wohl  auch  im 
Bezirke  Mährisch-Kromau. 

Die  Anspannung  erfolgt  nur  mehr  im  Bezirke  Joslowitz  im  Doppel- 
joch, sonst  ist  fast  überall  das  Widerristjoch  gebräuchlich,  nur  selten 
wird  das  Stirnjoch  verwendet.  Das  Kummet  wird  bei  Ochsen  fast  gar 
nicht  verwendet.  In  der  Regel  werden  die  Ochsen  mit  3  bis  4  Jahren 
angekauft,  2  bis  3  Jahre  zum  Zuge  benützt  und  dann  gemästet. 

V.  Die  Fütterung. 

Im  Gerichtsbezirke  Iglau  und  in  vielen  Gegenden  der  Gericlits- 
bezirke  Teltsch,  Datschitz,  Jamnitz  und  Frain  werden  die  Rinder 
während  der  Sommerszeit  vorwiegend  auf  der  Weide  ernährt.  In  den 
übrigen  Theilen  dieser  Gerichtsbezirke,  sowie  in  Mährisch-Budwitz, 
Hrottowitz,  Eibenschitz  und  in  Theilen  der  Gerichtsbezirke  Brüna 
Znaim  und  Joslowitz  sind  zwar  ebenfalls  Weiden  vorhanden,  reichen 
jedoch  zur  Ernährung  des  Rindviehstandes  nicht  aus,  so  daß  der  größte 
Theil  der  Rinder  auf  Stallfütterung  angewiesen  ist. 

In  den  Gerichtsbezirken  Groß-Seelowitz,  Klobouk,  Auspitz,  Xikols- 
burg  und  einem  Theile  der  Gerichtsbezirke  Brunn,  Mährisch-Kromau  und 
Znaim  wird  fast  ausschließlich  Stallfütterung  betrieben  und  es  finden 
sich  dort  nur  einzeln  unbedeutende,   meist   recht  schlechte  Weiden  vor. 
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1.  Die  Stallfütterung. 

Während  der  Sommerszeit  werden  in  den  bäuerlichen  Wirthschaften 
last  durchwegs  Grünfuttermittel  verabreicht,  dagegen  ist  bei  zahlreichen 
Heri-schaften,  besonders  wo  Mästung  betrieben  wird,  nur  Trocken- 
futterung  im  Gebrauche. 

Eine  große  Rolle  bei  der  Grünfütterung  spielen  die  verschiedenen 
Kleearten;  in  den  Flußniederungen  wird  vorwiegend  Luzerne  gebaut,  die 
in  der  Regel  vier  Schnitte  gibt;  in  trockeneren  Lagen  nimmt  die  Espar- 
sette die  erste  Stelle  ein;  im  Hügellande  wird  fast  ausschließlich  Roth- 
klee gebaut. 

In  den  Bezirken  Mährisch-Kromau,  Hrottowitz,  Mährisch-Budwitz 
und  Iglau  tritt  in  höheren  Gebirgslagen  der  Weißklee  in  den  Vor- 
dergrund und  liefert  in  der  Regel  einen  Schnitt  und  hierauf  eine 
Weide. 

In  der  futterarmen  Umgebung  von  Wiese  im  Gerichtsbezirke  Iglau, 
wo  alle  diese  Kleearten  nur  sehr  unbefriedigende  Erträge  geben,  wurden 
in  jüngster  Zeit  Anbauversuche  mit  Wundklee  gemacht.  Man  hofft  durch 
ausgedehnten  Anbau  dieser  Kleeart  (theils  rein,  theils  im  Gemenge  mit 
anderen  Futterpflanzen)  die  dort  so  häufig  vorkommende  Futtenioth  zu 
beheben  und  dadurch  die  Möglichkeit  zur  rationellen  Viehzucht  zu 
schaffen. 

Neben  den  Kleearten  spielt  in  den  Niederungen  der  Qrünmais 
eine  wichtige  Rolle. 

Im  Herbste  erlangen  in  einzelnen  Gemeinden  des  Gerichtsbezirkes 
Brunn  die  Krautabfälle  eine  Bedeutung.  Sie  werden  von  Beginn  der 
Krauternte  an,  also  zu  einer  Zeit,  wo  keine  anderen  Grünfuttermittel 
vorhanden  sind,  etwa  vom  Anfang  October  bis  Anfang  December,  ver- 
füttert und  tragen  da  wesentlich  zur  Ersparung  von  Winterfutter  bei. 
Die  Zahl  der  Gemeinden,  in  denen  KrautabfäUe  verfüttert  werden,  ist 
nicht  groß,  nennenswerth  sind  nur  Czernowitz,  Ober-Gerspitz,  Unter- 
Gerspitz,  Kumrowitz,  Maxdorf,  Mödritz,  Nennowitz,  Schöllschitz,  Prie- 
senitz  und  Turas. 

Gemüseabfälle  werden  im  Sommer  und  Herbste  in  den  Gemeinden, 
wo  der  Gemüsebau  eine  größere  Rolle  spielt,  in  erheblicher  Menge  ver- 
füttert und  sind  ein  sehr  wichtiges  Futtermittel,  da  in  den  Gemüsebau 
treibenden  Gemeinden  die  Wirthschaften  zum  Theil  so  klein  sind,  daß 
selbst  deren  wenige  Kühe  sonst  nicht  ernährt  werden  könnten.  Einige 
Orte  der  Umgebung  von  Brunn  befassen  sich  mit  Gemüsebau  und  füttern 
demgemäß  Gemüseabfälle,  oft  mit  Krautabfällen  gemengt;  besonders  ver- 
breitet aber  ist  die  Verfiitterung  von  Gemüseablällen  in  der  Gegend  von 
Znaim,  am  sogenannten  Thayaboden,  der  die  Gemeinden  Edelspitz, 
Olbas,  Alt-  und  Neu-Schallersdorf,  Klein-Tesswitz,  Esseklee  und  Pumlitz 
umfaßt. 

24* 


372  I>i^"  nfld weltliche  Mfthi^n. 


2.  Der  Weidegang. 

Im  Gerichtsbezirke  Auspitz  bestehen  Weiden,  die  sich  füi'  Rinder 
eignen,  nnr  in  den  Gemeinden  Ober-Bojanowitz,  Klein-Nemcitz  und 
Prittlach;  in  den  ersten  zwei  Orten  befindet  sich  die  Weide  an  Hfigel- 
abhängen  und  ist  vorwiegend  trocken,  in  Prittlach  dagegen  liegt  sie 
in  der  Ebene  und  wird  häufig  vom  Hochwasser  überfluthet,  ist  dort 
deshalb  auch  theilweise  mit  sauren  Gräsern  bestanden. 

In  Gurdau  wird  ein  Theil  der  Kühe  geweidet,  doch  reicht  die 
Weide  nicht  für  den  ganzen  Kuhbestand  aus. 

Die  Stoppel  weide  ist  nur  in  Xeumühl  gebi^äuchlich. 

Im  Gerichtsbezirke  Klobouk  besteht  nur  in  Diwak  auf  den  doitigen 
Hügellehnen  Weidegang  und  in  Borkowan  eine  beschränkte  Weide,  die 
bloss  für  eine  kleine  Zahl  von  Thieren  hinreicht. 

Im  Gerichtsbezirke  Brunn  verfügt  nur  die  Gemeinde  Malomeritz 
über  hinreichende  Weiden.  In  den  Gemeinden  Kiritein,  Groß-Buko\iin, 
Habruwka,  Mokrau,  Welatitz,  Obfan,  Sebrowitz,  Rosdrojowitz,  Bohonitz, 
Nebowad,  Klein-Urhau,  Radostitz,  Hajan  werden  einzelne  Berglehnen, 
Feldraine  und  abgemähte  Wiesen  beweidet,  doch  reichen  die  Weiden 
nicht  für  den  Rindviehstand  hin.  Der  Austrieb  auf  die  Weiden  erfolgt 
in  der  Regel  gemeinschaftlich,  doch  kommt  auch  Einzelweide  vor.  Die 
Weiden  sind  Gemeindeeigenthum.  Ihre  Beschaffenheit  ist  in  der  Hegel 
sehr  schlecht,  da  im  Laufe  der  letzten  Jahre  alle  besseren  Grundstücke 
in  Wiesen  oder  Ackerland  umgewandelt  wurden.  Stoppelweide  findet 
sich  in  den  Orten  Kanitz,  Ochos,  Klein-Kynitz,  Stinitz,  Stf-elitz. 

Im  Gerichtsbezirke  Eibenschitz  ist  der  Weidegang  in  den  Ge- 
meinden Deutsch-Kynitz,  Oslawan,  Padochau,  Pfibram,  Rudka,  Zakfan 
und  Zbeschau  auf  sehr  wenig  fruchtbaren  Bergabhängen  üblich;  in  der 
Regel  wii'd  einzeln  ausgetrieben.  Beschränkter  W^eidegang  findet  sich  in 
den  Gemeinden  Babitz,  Ledkowitz,  Lukowan,  Nemcitz,  Neudorf,  Nesslo- 
witz,  Reznowitz;  Stoppel  weide  ist  in  KurzweiL  Popowitz  und  Schwarz- 
kirchen üblich. 

Im  Gerichtsbezirke  Datschitz  werden  die  Rinder  fast  in  allen 
Gemeinden  geweidet,  im  östlichen  Theile  reichen  die  Weiden  nicht  zur 
Ernährung  des  Viehstandes  aus,  genügen  dagegen  im  westlichen  Theile. 
Die  Beschaffenheit  der  Weiden  ist  nicht  besonders  gut. 

Im  Gerichtsbezirke  Jamnitz  reichen  die  Weiden  im  südlichen  Theile 
fast  vollständig  zur  Ernährung  des  Viehstandes  aus,  im  nördlichen 
Theile  sind  nur  in  einzelnen  Gemeinden  beschränkte  Weiden  vorhanden. 

Im  Gerichtsbezirke  Teltsch  sind  fast  in  allen  Gemeinden  Weiden 
vorhanden,  die  zur  Ernährung  des  Rindviehstandes  ausreichen. 

Die  Weiden  sind  mittelgute  Gebirgsweiden,  in  der  Regel  jedodi 
wenig  gepflegt. 
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Im  Bezü'ke  Iglau  herrscht  der  Weidegang  vor.  Die  Weiden  be- 
finden sich  theils  an  den  Abhängen,  theils  in  den  Wäldern,  sind  meist 
Gemeindeeigenthum,  und  werden  gemeinschaftlich  beweidet.  In  vtelen 
Gemeinden  werden  sie  überstellt,  so  daß  sich  die  Thiere  nur  sehr  küm- 
merlich ernähren  können.  Dieser  Umstand,  sowie  die  geringe  Sorgfalt, 
womit  die  Zuchtstiere  ausgewählt  werden,  sind  die  Ursachen,  weshalb 
gerade  im  Bezirke  Iglau  die  Viehzucht  noch  sehr  danieder  liegt.  Es 
scheint  auch  in  den  deutschen  Gemeinden,  die  sich  mit  der  Milch- 
lieferung nach  Iglau  befassen,  kein  Interesse  für  Hebung  der  Viehzucht 
vorhanden  zu  sein. 

Im  Bezirke  Mähi-isch-Kromau  sind  im  westlichen  Theile  in  ein- 
zelnen im  Gebirge  gelegenen  Gemeinden  Weiden  von  minderer  Güte 
vorhanden,  die  zur  Ernährung  des  Viehstandes  nicht  ausi'eichen. 

Auch  im  Gerichtsbezirke  Hrottowitz  sind  nur  beschränkte  Weiden, 
jedoch  in  den  meisten  Gemeinden,  vorhanden. 

Im  Bezirke  Nikolsburg  sind  in  einigen  Gemeinden  an  der  Thaya 
Weiden  vorhanden:  in  Pröllersdorf,  Neu-Prerau,  Muschau,  Unter- Wister- 
nitz,  Millowitz,  Neudek  und  Eisgrub,  sowie  in  Voitelsbrunn. 

Diese  Weiden  sind  durchwegs  sehr  naß,  liefern  nur  Schilf  und 
saure  Gräser  und  tragen  daher  eher  zur  Verschlechterung  des  Vieh- 
standes bei. 

Der  Viehstand  dieser  Gemeinden  ist  auch  thatsächlich  schlechter 
als  in  den  Gemeinden  der  Umgebung,  wo  keine  Weiden  voi-handen  sind. 

In  der  Bezirkshauptmannschaft  Znaim  wird  im  nördlichen  Theile 
des  Gerichtsbezirkes  Joslowitz  und  im  östlichen  Theile  des  Gerichts- 
bezirkes Znaim  ausschließlich  Stallfütterung  betrieben.  In  den  anderen 
Theilen  dieser  Gerichtsbezirke  dagegen,  sowie  im  Gerichtsbezirke  Mährisch- 
Budwitz,  sind  in  vielen  Gemeinden  Weiden  vorhanden,  die  aber  zur  Er- 
nährung des  Viehstandes  nicht  ausreichen,  so  daß  nebenbei  im  Stalle 
gefüttert  werden  muß.  Die  Beschaffenheit  der  Weiden  ist  auch  in  diesem 
Gebiete  vorwiegend  schlecht. 


3.  Die  Winterfütterung. 

Die  Winterfätterung  ist  in  jenen  Gebieten  reichlich,  wo  Milchwirth- 
schaft  betrieben  wird  oder  Industrieabfälle  zur  Verfügung  stehen;  sonst 
aber  müssen  Heu  und  Stroh  als  Hauptfutter  dienen.  Am  schlechtesten 
ist  die  Winterfütterung  im  südlichen  Theile  des  Gerichtsbezirkes  Iglau, 
in  den  Bezirken  Datschitz,  Jamnitz  und  einem  Theile  von  Hrottowitz, 
Mährisch-Kromau  und  Fraiu,  wo  Heu  und  Stroh  das  Hauptfutter  bilden 
und  nebenbei  Kartoffel  und  Rüben  verfüttert  werden,  wogegen  Kraftfutter- 
mittel nur  in  den  besseren  Gemeinden  und  Wirthschaften  Verwendung 
finden.  Von  Hackfrüchten  werden  fast  ausschließlich  Kartoffel  und  Runkel- 
rüben, im  Bezirke  Iglau  auch  ausnahmsweise  Kohlrüben  verfüttert. 
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Ueber  die  Kartoffelfütterung  sei  Nachstehendes  kurz  bemerkt. 

In  der  Bezirkshauptmannschaft  Auspitz  werden  nur  ausnahms- 
weise in  den  Gemeinden  Auerscliitz,  Malspitz,  Raigern,  Reichmannsdorf 
und  Schabschitz  zur  Winterszeit  Kartoffeln  —  theils  im  gekochten, 
theils  im  rohen  Zustande  —  an  das  Vieh  verfüttert. 

In  der  Bezirkshauptmannschaft  Brunn  findet  sich  die  Kartoffel- 
fütterung in  Inaöowitz,  Prosetsch,  RiCmanitz,  Schimitz,  Pausche  und 
Pfibram. 

In  der  Bezirkshaupfmannschaft  Datschitz  wei-den  in  den  Ge- 
meinden Laskes,  Maires,  Althart,  Batzkowitz,  Jamnitz,  nebst  einigen 
anderen  Gemeinden  und  in  den  Meierhöfen  Jamnitz.  und  PuUitz  Kartoffeln 
gefüttert. 

In  der  Bezirkshauptmannschaft  Iglau  ist  die  Kartoffelfüttenmir 
gebräuchlich  in  Bukau,  Herm-Lhotta,  Lutschen,  Misching,  Mitteldorf, 
Nadöjow,  Pirnitz,  Pistau,  Porenz,  Puklitz,  Piisnek,  Ranzern,  Regens^ 
Roschitz,  Schwabau,  Wöinitz  und  Willenz.  Im  Allgemeinen  kommt 
die  Kartoffelftttterung  in  diesem  Bezirke  etwas  häufiger  vor  als  in  den 
übrigen. 

Im  Bezirke  Mährisch-Kromau  findet  man  die  Kartoffelfütterung 
in  den  Gemeinden  Biskoupka,  Petrowitz,  Tulleschitz  und  Wedrowitz,  im 
Gerichtsbezirke  Hrottowitz  in  den  Gemeinden  Baditz,  Dallescliitz, 
Kirhau,  Ratschitz,  Stupeschitz,  Tajkowitz  und  Wodonetz, 

In  der  Bezirkshauptmannschaft  Nikolsburg  ist  die  Kartoffel- 
fütterung in  sehr  beschränktem  Maße  in  den  Gemeinden  Dürnholz 
und  Pardorf  üblich,  desgleichen  in  den  Gemeinden  Mährisch-Budwitz, 
Groß-Deschau,  Unter-Franing,  Hosting,  Jakobau,  Schidrowitz,  Zerkowitz 
des  Gerichtsbezirkes  Mährisch-Budwitz,  in  den  Gemeinden  Höslowitz, 
Pomitsch,  Vöttau  und  Zblowitz  des  Gerichtsbezirkes  Frain,  in  Groß- 
Grillowitz  des  Gerichtsbezirkes  Joslowitz  und  in  Frainersdorf,  Jaispitz, 
Kaliendorf,  Oblas,  Pumlitz,  Rausenbruck,  Schakwitz,  Schallensniori; 
Selletitz  und  Stfelitz  des  Gerichtsbezirkes  Znaim. 

Die  Fütterung  mit  Rüben  ist  fast  in  allen  Theilen  des  Berichls- 
gebietes  üblich. 

Von  den  Fabriksabfällen  spielen  bei  der  Fütterung  die  Rüben- 
schnittlinge  im  östlichen  Theile  des  Berichtsgebietes  eine  sehr  große 
Rolle,  sowohl  bei  Großg:rundbesitzern  als  auch  bei  Kleingrundbesitzeru, 
während  im  westlichen  Theile  die  zahlreichen  herrschaftlichen  Brennereien 
eine  lohnende  Mast  mit  Branntweinschlempe  ermöglichen. 

Die  Sclmittefütterung  ist  im  südwestlichen  Theile  Mähreus 
sehr  verbreitet  und  liängt   natürlich   vom   Anbaue  der  Zuckerrübe    ab. 

Im  Gerichtsbezirke  Auspitz  wird  fast  allgemein  Zuckerrübe  an- 
gebaut und  werden  daher  in  allen  Gemeinden  und  Meierhöfen  iSchnitte 
gefüttert. 
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Im  Gericlitsbezirke  Klohouk  werden  in  Boschowitz,  Brumowitz, 
Groß-Hostöhradek,  Diwak,  Klobouk,  Morkuwek,  Polehraditz,  ScliiittboHtz, 
Tesclian  und  im  Meierhofe  T^schan  Schnitte  allgemein  aber  nur  in  ge- 
ringen Mengen  gefättert. 

In  diesem  Gerichtsbezirke,  der  13  Gemeinden  umfaßt,  werden  nur 
in  9  Gemeinden  Schnitte  gefüttert,  da  wegen  der  hügeligen  Lage  sich 
die  Grundstücke  einzelner  Gemeinden  nicht  mehr  zum  Rübenbaue  eignen. 

Im  Gerichtsbezirke  Groß-Seelowitz  ist  der  Rübenbau  sehr  be- 
deutend, besonders  in  den  im  Schwarza-  und  Igelthal  gelegenen  Ge- 
meinden und  felilt  nur  in  einzelnen  Gemeinden,  die  mehr  im  Hügel- 
lande liegen,  wo  deshalb  auch  keine  Schnitte  gefüttert  werden. 

Im  Gerichtsbezirke  Brunn  ist  der  Rübenbau  im  südlichen, 
flacheren  Theile  ziemlich  verbreitet,  fehlt  dagegen  im  nördlichen  gebir- 
gigen Theile  fast  ganz. 

Im  Gerichtsbezirke  Eibenschitz  werden  Rüben  ebenfalls  in  allen 
günstiger  gelegenen  Gemeinden  gebaut,  dagegen  fehlt  der  Zuckerrüben- 
bau in  den  Gerichtsbezirken  Datschitz  und  Teltsch  vollständig  und 
findet  deshalb  dort  auch  keine  Schnittefiitterung  statt. 

Im  Gerichtsbezirke  Jamnitz  wird  auf  den  Meierhöfen  Budkau, 
f^lhotitz,  Ladonowitz,  LaukoAvitz,  Lomm,  Oponeschitz  Rübe  angekauft 
und  in  der  Rübenspiritusbrennerei  in  Oponeschitz  nach  dem  Diffusions- 
verfahren verarbeitet.  Die  verbleibenden  Schnitte  werden  in  den  ge- 
nannten Meierhöfen  verfüttert. 

Bei  den  bäuerlichen  Besitzern  mangelt  auch  in  diesem  Bezirke 
ebenso  wie  in  dem  Bezirke  Iglau  der  Anbau  der  Zuckerrübe  voll- 
ständig. 

Im  Gerichtsbezirke  Mährisch-Kromau  ist  trotz  der  gebirgigen 
Lage  der  Rübenbau  und  demgemäß  auch  die  Schnittefütterung  ziemlich 
ausgebreitet  und  besteht  in  allen  Gemeinden,  mit  Ausnahme  von  Medlitz. 

Im  Gerichtsbezirke  Hrottowitz  tritt  der  Rübenbau  zurück, 
daher  auch  die  Verfütterung  von  Schnitten.  An  Stelle  der  Zucker- 
fabrication  tritt  die  Kartoffelspiritusbrennerei.  Die  Schlempe  wird  in  der 
Regel  nur  in  den  zugehörigen  Meierhöfen  verfüttert.  Schnitte  werden 
nur  in  den  Gemeinden  Ober-Kaunitz,  Rauchowan  und  Röschitz  und  den 
Meierhöfen  Aujezd,  Kfepitz  und  Latein  verfüttert 

Der  Bezirk  Nikolsburg  gehört  ebenfalls  zu  den  hervorragend  Rüben 
bauenden  Bezirken,  da  fast  in  allen  Gemeinden  Rüben  gebaut  werden, 
wenn  auch  die  Anbaufläche  in  den  Weinbau  treibenden  Gemeinden  ver- 
hältnißmäßig  nur  klein  ist. 

Die  Schnittefütterung  ist  mithin  auch  fast  in  allen  Gemeinden 
dieses  Bezirkes  üblich. 

Im  Gerichtsbezirke  Mährisch-Budwitz  werden  nur  im  Meierhofe 
Hosting,  wo  für  die  derselben  Herrschaft  gehörige  Zuckerfabrik  in 
Mährisch-Kromau  Rübe  gebaut  wird.  Schnitte  gefüttert. 
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Im  Gerichtsbezirke  Joslowitz  ist  der  Eübenbau  im  südlichen 
Theile  mehr  eingeführt,  da  von  insgesammt  17  Gemeinden  9  Rüben 
bauen. 

Im  Gerichtsbezirke  Frain  werden  keine  Rüben  gebaut. 

Von  den  68  Gemeinden  des  Gerichtsbezirkes  Znaim  bauen  nur 
18  Rüben.  Der  Rübenbau  beschränkt  sich  auf  den  nordöstlichen  TJieil  des 
Bezii'kes. 

Die  Fütterung  mit  Branntweinschlempe  spielt  bei  der  Mästung 
eine  bedeutende  Rolle,  besondei-s  in  den  Bezirken,  wo  keine  Rüben 
gebaut  werden.  In  der  Regel  findet  man  die  Schlempefütterung  nur  in 
Meierhöfen,  die  Schlempe  aus  den  eigenen  Brennereien  beziehen. 

Im  Bezirke  Auspitz  überwiegt  der  Rübenbau  und  wii'd  die 
Spiritusbrennerei  nur  im  südöstlichen,  hügeligen  Theile  in  den  Gemeinden 
Ober-Bojanowitz,  Diwak  und  Klobouk  (Martinitz)  betrieben.  Die  Schlempe- 
fütterung ist  in  den  Meierhöfen  Bojanowitz,  Diwak,  Martinitz,  SchüttboMtz, 
Grumwif  und  in  einzelneu  Stallungen  der  betreffenden  Gemeinde  üblich. 

Im  Bezirke  Brunn  bestehen  3  Brennereien  in  Hajan,  Eibenschitz 
und  Nemcitz. 

Schlempe  wird  in  den  Meierli()fen  Hajan  und  Strelitz  und  in  den 
Gemeinden  Eibenschitz  und  Nfimcitz  verfüttert. 

Die  Bezirke  Datschitz,  Jamuitz  und  Teltsch  sind  reich  an  Bren- 
nereien u.  zw.  bestehen  solche  in  Altliart,  Butsch,  Datschitz,  Jamnitz, 
Markwaretz,  Oponeschitz,  Palowitz,  Palupiu,  Riesling,  Popelin,  Pul- 
litz,  Schaschowitz,  Schelletau,  Slawatlien,  Stoitzen,  Studein,  Teltsch, 
Ungarschitz  und  Böhm.-^^'oieschna. 

In  Oponeschitz  werden  Kuben  nach  dem  Diffusionsverfahren  ver- 
arbeitet, weshalb  dort  nicht  Schlempe,  sondern  Schnittlinge  als  Rück- 
stand bleiben. 

Die  gewonnene  Branntweinschlempe  wird  meistens  in  den  zu  den 
Brennereien  gehörigen  Meierhöfen  verfüttert. 

In  der  Bezirksliauptmannscliaft  Iglau  ist  die  Zahl  der  Brennereien 
nicht  groß,  es  bestehen  solche  nur  in  Battelau,  Puklitz,  Triesch  (2  Bren- 
nereien) und  Wiese. 

Die  gewonnene  Schlempe  wird  in  den  Meierhöfen  Battelau,  Triesch. 
Höditz,  Ottohof,  Otten  und  Wiese  verfüttert. 

In  der  Bezirksliauptmannscliaft  Kromau  bestehen  13  Brenne- 
reien, u.  zw.:  in  Auenhof  bei  Myslibofitz,  Biskupitz,  Bofikowitz,  Kirhau, 
Lhottahof  bei  Klu tschau,  Mysliboi'itz,  Skrey,  Tajkowitz,  Waltsch  und 
W^odonetz;  die  Schlempe  wird  nur  in  den  gleichnamigen  Meierhöfen  ver- 
füttert. 

Im  Bezirke  Mährisch-Budwitz  bestehen  Brennereien  in  Jakobau. 
Jaruieritz,  Lessonitz,  Littoliorn,  Milatitz  (Gemeinde  Schöpkowitz}, 
Nimptschdorf,  Wicap;  eine  in  Edenthurn,  Bezirke  Frain,  nebstdem  noch 
in  Cernin,  Strelitz  und  Winau,  Bezirke  Znaim ;  die  gewonnene  Schlempe 
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wird  in  deu  Meierhöfen  Jarmeritz,  Bauschitz,  Pfispach,  Aujezd,  Stiepano- 
witz,  Karolinenhof,  Blattnitz,  Lukau,  Jakobau,  AVicenitz,  Lessonitz, 
Martinkan,  Milatitz,  Watzanowitz,  Paulinenhof,  Ratibofitz,  Wicap, 
Horka,  Littohorn,  Nimptschdorf,  Neu-Serowitz,  Michalka,  Spitzhof, 
Kojatitz,  Cernin,  Stfelitz  und  Winau  verfüttert. 

Die  A^erfütterung  der  Biertreber  erfolgt  bei  Herrschaftsbrauereien 
in  der  Regel  nur  in  den  eigenen  Meierhöfen,  bei  anderen  Brauereien  in 
der  nächsten  Umgebung.  In  den  bäuerlichen  Wii'thschaften  werden 
Treber  am  häufigsten  dort,  wo  eine  ausgedehnte  Milchwirthschaft  be- 
trieben wird,  verfüttert. 

Im  Bezirke  Auspitz  bestehen  nur  2  Brauereien,  u.  zw.  die  Stifts- 
brauerei in  Raigern,  deren  Treber  nur  im  Meierhofe  Raigern  verfüttert 
werden,  und  die  Brauerei  in  Klobouk  (Martinitz),  deren  Treber  in  der 
Gemeinde  Klobouk  veiiiittert  werden. 

In  der  Bezirkshauptmannschaft  Brunn  bestehen  8  Brauereien, 
von  denen  4  auf  die  Stadt  Brunn,  die  übrigen  auf  Jelmitz,  feeökowitz, 
Sokolnitz,  Rossitz  entfallen.  Die  gewonnenen  Treber  werden  vorwiegend 
in  den  Gemeinden  Medlanko,  Eiwanowitz,  Reekowitz,  Komein,  Sebrowitz, 
Latein,  Malomeritz,  Königsfeld,  Hussowitz,  Parfuß,  Jundorf,  Kohoutowitz, 
Bohonitz,  Leskau,  Lösch,  Julienfeld,  Czernowitz,  Eibenschltz,  Holasek, 
Nennowitz,  Obfan,  Oslawan,  Schlappanitz,  Turas,  Jehnitz,  Sokolnitz  und 
Rossitz,  bezw.  in  den  daselbst  befindlichen  Meierhöfen  verfüttert. 

In  den  rein  Milchwirthschaft  treibenden  Gemeinden  in  der  nächsten 
Umgebung  Brunns  bilden  sie  oft  das  Hauptfutter  und  tragen  wesentlich 
zur  Erzielung  befriedigender  Milcherträge  bei. 

In  der  Bezirkshauptmannschaft  Datschitz  bestehen  zehn  Brauereien 
u.  zw.:  in  Budischkowitz,  Datschitz,  Jamnitz,  Schelletau,  Studein, 
Teltsch  2,  Zlabings  2  und  Neu-Reisch.  Die  gewonnenen  Treber  w^erden 
fast  ausschließlich  in  den  eigenen  Meierhöfen  der  Brauereibesitzer 
verfuttert. 

In  der  Bezirkshauptmannschaft  Iglau  bestehen  5  Brauereien,  u.  zw. 
in  Iglau,  Battelau,  Fußdorf,  Pirnitz  und  Triesch,  aus  denen  die 
Treber  in  den  gleichnamigen  Orten  und  Meierhöfen  zur  Verwendung 
gelangen. 

In  der  Bezirkshauptmannschaft  Mährisch-Kromau  bestehen  3  herr- 
schaftliche Brauereien  in  TuUeschitz,  Dalleschitz  und  Mährisch- 
Kromau,  die  die  Treber  nur  an  die  gleichnamigen  Meierhöfe  liefern. 
Die  Brauerei  Unter-Wisteniitz  im  Bezirke  Nikolsburg  verkauft  die 
Treber  an  einige  umliegende  Gemeinden,  jedoch  ist  die  Erzeugung 
sehr  gering. 

Im  politischen  Bezirke  Znaim  bestehen  2  Brauereien  in  Znaim 
und  1  in  Frain,  im  Gerich tsbezii-ke  Mährisch-Budwitz  je  eine  in  Mährisch- 
Budwitz,  Domamtthl,  Jarmeritz  und  Neu-Serowitz.  Die  gewonnenen 
Treber  dienen  auch  nur  für  den  Localbedarf. 
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Im  Allgemeinen  besitzen  daher  die  Biertreber  in  Südwestmäliren 
für  Fütterungszwecke  nur  eine  beschränkte  Bedeutung  und  werden  fest 
ausschließlich  in  herrschaftlichen  Meierhöfen  verfüttert 

Nur  in  der  unmittelbaren  Umgebung  von  Brunn  werden  auch  in 
den  bäuerlichen  Stallungen  größere  Mengen  von  Trebem  vei'füttert  und 
sind  für  die  dortige  Viehhaltung  wichtig. 

Abfälle  der  Weizenstärkefabrication  kommen  in  dem  be- 
sprochenen Gebiete  nur  vereinzelt  zur  Verfütterung. 

Im  südwestlichen  Theile  Mährens  besteht  nur  eine  Weizenstarke- 
fabrik in  Eanitz;  die  dort  gewonnenen  Weizentreber  werden  im  Meier- 
hofe Kanitz  an  Milch-  und  Zugvieh  verfüttert. 

VI.  Die  Mästung. 

Die  Mästung  wird  fast  ausschließlich  auf  Großgrundbesitzungen 
betrieben,  die  meist  eine  größere  Fläche  mit  Rüben  bebauen  und  daher 
über  eine  große  Menge  Rübenschnitte  verfügen,  die  dann  mit  Stroh- 
häcksel, geringen  Mengen  von  Heu  und  Kraftfutter  gemengt  ver- 
futtert werden.  In  Folge  dieser  Verhältnisse  überwiegt  die  Mästung  in 
den  mbenbauenden  Bezirken  Auspitz,  Groß-Seelowitz,  Brunn,  Eibenschitz, 
Mährisch-Kromau,  Hrottowitz,  Nikolsburg  und  Znaim. 

Aber  auch  in  jenen  größeren  Wirthschaften,  die  mit  Kartoflfel-  und 
Rübenbrennereien  verbunden  sind,  wie  in  einzelnen  Höfen  in  Dat-scliitz, 
Jamnitz,  Teltsch,  Iglau  und  Mährisch-Budwitz  wird  die  Mästung,  wenn 
auch  in  geringem  Umfange,  betrieben.  Dazu  werden  entweder  nur  die 
ausgebi-ackten  Ochsen  und  Kühe  aufgestellt  oder  noch  Thiere  angekauft, 
Sie  dauert  3  bis  6  Monate,  nach  welcher  Zeit  die  Thiere  dann  gut  be- 
fleischt bis  fett  sind,  ohne  jedoch  voll  gemästet  zu  sein. 

Die  Vollmast  ist  nicht  mehr  üblich,  da  sich  die  Verwerthung  der 
vollgemästeten  Thiere  bei  den  niedrigen  Unschlittpreisen  nicht  lohnt 
und  das  Futter  sich  somit  in  der  letzten  Mastperiode  nicht  mehr  bezahli 
macht. 

Der  Absatz  der  Mastrinder  erfolgt  durch  Händler  vonviegend  nach 
Wien,  seltener  nach  Brunn. 

Beim  Kleingi'undbesitze  wird  die  Mästung  nur  ausnalmis weise  be- 
trieben, um  ausgebrackte  Kühe,  iStiere  und  Jungvieh  besser  zu  ver- 
werthen. 

VII.  Pflege  und  Haltung. 

Bei  den  vei-schiedenen  wirthschaftlichen  Verhältnissen  iu  Süd- 
westmähren zeigt  auch  die  Pflege  und  Haltung  mannigfadie  unter- 
schiede. 

So  findet  man  die  beste  Haltung  in  den  deutschen  Gemeinden  des 
Groß-Seelowitzer  und  Mährisch-Kromauer  Gerichtsbezirkes,  wo  das  Vieh 
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liebevoll  behandelt  wird,  es  auch  an  der  nöthigen  Reinlichkeit  nicht 
fehlt  nnd  für  genügende  Bewegung  auf  den  eingefriedeten  Düngerstätten 
gesorgt  ist. 

Im  Znaimer  Bezirke  findet  sieh  ebenfalls  in  den  deutschen  Ge- 
meinden eine  bessere  Viehpflege  als  in  den  böhmischen;  dagegen  ist  um- 
gekehit  im  Bezirke  Iglau  in  den  deutschen  Gemeinden  die  schlechteste 
Viehpflege  zu  beobachten. 

VIII.  Die  Stallungen. 

Die  Stallungen  sind  im  Bezirke  Iglau  in  der  Regel  noch  sehr 
primitiv,  niedrig  und  unrein,  in  den  übrigen  Bezirken  meistens  gemauert, 
oft  auf  Traversen  gewölbt  und  gepflastert.  Die  Krippen  sind  in  neueren 
Stallungen  durchwegs  aus  Stein  gemauert. 

Die  Ventilation  läßt  wohl  häufig  noch  zu  wünschen  übrig. 

Die  Stallungen  sind  in  der  Regel  Längsstallungen  mit  einer  Reihe 
Rinder,  die  mit  dem  Kopf  gegen  die  Mauer  zu  gestellt  sind. 

IX.  Die  Milchwirthschaft 

Der  südwestliche  Theil  Mährens  nimmt  einen  großen  Antheil  an 
der  Milchversorgung  von  Brunn  und  Wien  und  hat  außerdem  mehrere 
Städte  und  Industrieorte  mit  Milch  und  Butter  zu  versorgen,  so  daß 
nur  in  wenigen  Gebieten  eine  Käsebereitung  stattfindet. 

Die  Stadt  Iglau  bezieht  Milch  von  41  Orten  in  Mähren,  ferner 
aus  vielen  schon  in  Böhmen  gelegenen  Orten  der  Umgebung  bis  zu 
einer  Entfeniung  von  12  Vg  Kilometer,  im  Durchschnitte  zu  einem  Pi-eise 
von  7  kr.  per  Liter. 

Die  Stadt  Nikolsburg  bezieht  Milch  von  den  in  einem  Umkreise 
von  6  Kilometer  liegenden  Gemeinden  zu  einem  Preise  von  8  kr.  per 
Liter. 

Die  Stadt  Znaim  bezieht  Milch  aus  einem  Umkreise  von  etwa 
10  Kilometer,  jährlich  in  Summa  556.300  Liter  Milch. 

Die  Producenten  verwerthen  die  Milch  mit  durchschnittlich  7'6  kr. 
für  den  Liter,  der  Verkaufspreis  in  Znaim  beträgt  10  kr.  per  Liter. 

Rechnet  man  hiezu  die  Erzeugung  von  58  in  der  Stadt  gehaltenen 
Kühen  ä  2000  Liter  =  116.000  Liter,  so  ergibt  sich  ein  jährlicher  Ge- 
sammtbedarf  von  672.300  Liter  Milch,  oder  bei  einer  Einwohnerzahl  von 
14.516  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  ein  Bedarf  von  46-3  Liter  jährlich 
oder  0-13  Liter  täglich,  d.  i.  etwa  halb  so  viel  wie  in  Brunn.  Bei  einem 
durchschnittlichen  Milchpreise  von  10  kr.  in  Znaim  repräsentii-t  der  ge- 
sammte  Verbrauch  an  Milch  einen  Werth  von  67.230  fl.  oder  per  Kopf 
der  Bevölkerung  jährlich  4  fl.  63  ki\ 

Der  Preis  beim  Verkaufe  der  Milch  in  den  einzelnen  Ortschaften 
beträgt  im  Bezirke  Auspitz  5  bis  8  kr.,  im  Mittel  6*6  ki-.;  im  Bezirke 
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Brunn  5  bis  16  kr.,  im  Mittel  7  kr.,  im  Gerichtsbezirke  Datschitz  7  kr., 
im  Gericlitsbezirke  Jamuitz  6  kr.,  im  Gerichtsbezirke  Teltsch  6*5  kr.  In 
der  Bezirksliauptmamischaft  Iglaii  beträgt  der  durchschnittliche  Milch- 
preis 7  kr.,  im  Bezirke  Mährisch-Kromaii  6*3  kr.,  im  Bezirke  Nikolsbnrg 
7*3  kr.,  im  Bezirke  Znaim  7  kr.  per  Liter. 

Die  Milchpreise  in  Sttdmähren  schwanken  daher  von  4^4  ki\  (in 
Jamnitz)  bis  16  kr.  (in  Königsfeld)  per  Liter. 

Der  Durchschnittspreis  der  Milch  ist  im  Gerichtsbezirke  Jamnitz 
am  niedrigsten  mit  5  kr.,  im  Gerichtsbezirke  Brunn,  Iglau,  Nikolsbnrg, 
Znaim  am  höchsten  mit  7  kr.,  was  sich  in  Brunn,  Iglau  und  Znaim  auf 
den  bedeutenden  Consum  und  die  dadurch  verursachte  Preissteigerung,  in 
Nikolsbnrg  auf  die  geringere  Zahl  der  Kühe  (die  durch  den  ausgedehnten 
Weinbau  bedingt  ist)  zurückführen  läßt. 

An  der  Milchversorgung  von  Brunn  nehmen  die  Gemeinden  und 
Meierhöfe  des  Gerichtsbezirkes  Brunn  den  hervorragendsten  Antheil, 
außerdem  betheiligen  sich  hieran  noch  einige  Gemeinden  und  Meierhöfe  der 
Gerichtsbezirke  Eibenschitz,  Groß-Seelowitz,  Mährisch-Kromau,  Elobook 
und  Tisclmowitz,  sowie  einzelne  Meierhöfe  der  Bezii'ke  Wischau  und 
Groß-Meseritsch. 

Nach  Brunn  liefern  Gemeinden  bis  zu  einer  Entfernung  von 
25V2  Kilometer  Milcli,  und  Meierhöfe  bis  zu  einer  Entfernung  von 
54  Kilometer. 

Die  Einfuhr  von  Milch  nach  Brunn  beträgt  jährlich  10,000.000  Liter; 
rechnet  man  dazu  die  Milch  von  in  der  Stadt  gehaltenen  75  Kühen 
ä  2000  Liter  mit  150.000  Liter,  so  ergibt  sich  ein  jährlicher  Verbrauch 
von  10,150.000  Liter  Milch  oder  bei  einer  Einwohnerzahl  von  94.462 
Einwohner  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  ein  Jahresbedarf  von  107-4  Liter, 
oder  ein  täglicher  Bedarf  von  0*298  Liter  Milch. 

Der  Werth  des  jährlichen  Milchverbrauches  beträgt  bei  einem 
Durchschnittspreise  von  8  kr.  für  den  Liter  Milch  in  »Summa  812.(XX)  fl. 
oder  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  jährlich  8  fl.  59  kr.  und  täglich 
2-4  kr. 

Hievon  entfallen  bei  einem  Ankaufspreise  der  Milch  in  den  ein- 
zelnen Ortschaften  mit  durchschnittlich  6  kr.  auf  die  Einfuhr  600.000  fl^ 
für  die  in  Brunn  selbst  erzeugte  Milch  120.000  fl.,  für  den  Zwischen- 
handel einschließlich  der  Transportspesen  200.000  fl. 

Brunn  ist  zwar  reichlich  mit  Milch  versorgt  und  bezieht  eine 
billige  Milch,  doch  kann  die  Milchversorgung  dieser  Stadt  nicht  als 
rationell  bezeichnet  werden,  da  es  an  einer  Organisation  des  Mileh- 
handels  fehlt.  Die  Stadt  besitzt  nur  eine  Molkerei  und  einige  Milch- 
geschäfte, w^ogegen  ein  großer  Theil  der  Milch  von  Männern  und 
Weibern  aus  den  umgebenden  Orten  bis  zu  einer  Entfernung  von 
12   bis    15  Kilometer    mit    kleinen    Handwagen    oder    in    Tragbutten 
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herbeigeschleppt  wird.  Diese  Leute  —  die  Frauen  bekannt  unter  dem 
Namen  Milclibaseln  —  tragen  die  Milch  bis  in  die  Wohnungen  und 
ersparen  dabei*  einen  Weg,  ein  Vortheil,  der  bei  wohleingerichteten 
Molkereien  und  Milchgeschäften  durch  die  Zustellung  der  Milch  ins 
Haus  auch  erreicht  werden  kann. 

Bei  der  geringen  Milchmenge,  die  eine  einzelne  Person  nach  Brunn 
tragen  kann,  und  dem  geringeren  Preisunterschiede  zwischen  Ein-  und 
Verkaufspreis,  ist  die  Verfälschung  der  Milch  beinahe  nothwendig,  wenn 
die  Milchhändlerin  sich  einen  gewöhnlichen  Taglohn  verdienen  will; 
auch  leidet  die  Milch,  die  vorher  nicht  gekühlt  wurde,  im  Sommer  durch 
den  langen  Transport. 

In  der  letzten  Zeit,  seit  in  den  umliegenden  Orten  einige  Händler 
ansässig  sind,  welche  Milch  in  größeren  Mengen  aufkaufen,  mit  Eis  kühlen 
und  mit  Pferdefuhrwerk  nach  Brunn  liefeni  und  die  kleinen  Händlerinnen 
allmählich  verdrängen,  scheinen  sich  diese  Verhältnisse'gebessert  zu  haben. 

Die  Qualität  der  nach  Brunn  gelieferten  Milch  ist  nicht  besonders 
gut  und  nimmt  gegen  das  Frühjahr  wesentlich  ab,  da  fast  in  allen  Ge- 
meinden und  Meierhöfen,  die  Milch  nach  Brunn  liefern,  Schnitte  gefüttert 
werden,  die  im  gesäuerten  Zustande  die  Milch  minder  wohlscluneckend 
machen.  Bei  Kindern  im  Säuglingsalter  kann  solche  Milch  Magen-  und 
Darmaffectionen  herbeiführen  und  gefährlich  werden. 

Im  Interesse  der  Ernälu-ung  der  Kinder  wäre  für  Brunn  die  Er- 
richtung von  Kindermilchanstalten,  in  denen  Kuhmilch  aus  Wirthschaften, 
wo  weder  Schnitte,  noch  Treber  oder  Schlempe  gefüttert  werden,  zu 
einem  mäßigen  Preise  verkauft  wird,  sehr  erwünscht.*) 

Antheil  an  der  Milchversorgung  von  Wien  haben  mehrere 
Meierhöfe  der  Gerichtsbezirke  Auspitz  und  Klobouk  und  aus  dem  Ge- 
richtsbezirke Groß-Seelowitz  die  Gemeinden  Pohrlitz,  Mohleis,  Urspitz, 
Odrowitz,  Malspitz  und  mehrere  Meierhöfe. 

Der  Hauptversandtort  dieses  Bezirkes  ist  Pohrlitz  mit  etwa 
1,000.000  Liter  Milch  jährlich. 

Aus  dem  Gerichtsbezirke  Nikolsburg  versenden  die  Gemeinden: 
Neusiedl,  Leipertitz,  Pollau  und  Wostitz  und  mehrere  Meierhöfe  Milch 
nach  Wien. 

Sämmtliche  Milch  aus  diesen  Gemeinden  und  Meierhöfen  gelangt 
auf  der  Nordbahn  zur  Versendung,  bis  zu  einer  Entfernung  von  150  Kilo- 
meter von  Wien. 

Aus  dem  Bezii-ke  Mährisch-Kromau  liefern  die  Gemeinden  Frain- 
spitz,  Gubschitz,  Damitz  und  Skalitz,  sowie  mehrere  Meierhöfe  theils  mit 

*)  Seit  Anfang  des  Jahres  1900  besteht  in  Lidmeritz,  Bezirk  Mährisch-Kromaa,  eine 
Genossensohaft,  die  Mileh  von  Kühen,  die  sich  nach  der  Impfung  mit  Taberkalin  frei  von 
Taberkolose  erwiesen  haben,  nach  Brunn  verkauft.  Bis  Ende  Juli  1900  hatte  sie  bereits 
einen  Absatz  von  beiläufig  500  Liter  täglich  zum  Preise  von  12  kr.  für  den  Liter. 
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der  Staatsbahn,  theils  mit  der  Nordbahn  Milch  nach  Wien.  Der  Meierhof 
Aujezd  im  Gerichtsbezirke  Hrottowitz  liefert  Milch  nach  Wien  mit  der 
Nordwestbahn. 

Aus  dem  Gerichtsbezirke  Joslowitz  liefern  die  Gemeinden  Possitz, 
Grafendorf,  Probitz,  Schönau,  Höflein,  Erdberg  undGroß-Tajax  und  mehrere 
Meierhöfe  Milch  mit  der  Staatsbahn  nach  Wien,  aus  dem  Gerichtsbezirke 
Znaim  die  Gemeinden  Kailendorf,  Tasswitz  und  Durchlaß,  sowie  mehrere 
Meierhöfe,  ferner  aus  den  Gerichtsbezirken  Mährisch-Budwitz,  Frain  und 
Datschitz  eine  Anzahl  von  Meierhöfen. 

Die  Gerichtsbezirke  Jamnitz  und  Teltsch  dagegen  betheiligen  sich 
nicht  an  der  Milchversorgung  von  Wien. 

Auch  aus  dem  Gerichtsbezirke  Iglau  liefern  einige  Meierhöfe 
Milch  nach  Wien. 

Der  Milchpreis  bei  der  Lieferung  nach  Wien  schwankt  zwischen 
5  bis  7  kr.,  ist  im  Winter  um  V2  ^^^  1  ^^i'-  höher  als  im  Sommer.  Als 
Durchschnittspreis  kann  für  den  Sommer  5  ki\,  für  den  Winter  6  kr. 
angenommen  werden,  als  Jahresdurchschnittspreis  574  kr. 

Die  nach  Wien  gelieferte  Milch  ist  durchschnittlich  besser  als  die 
nach  Brunn  gelieferte,  da  sie  nur  zum  Theile  aus  Gegenden  mit  Schnitte- 
fütterung stammt  und  im  Sommer  in  der  Regel  vor  dem  Transporte  mit 
Eis  gekühlt  wird. 

Fütterungsfehler,  die  den  Geschmack  der  Milch  ungünstig  beein- 
flussen, werden  von  den  Wiener  Milchhändlern  oft  durch  Zurücksenden 
der  Milch  bestraft,  wodurch  die  Landwirthe  zu  einer  zweckmäßigen 
Fütterung  veranlaßt  werden. 

Im  Winter  geht  der  Milchexport  nach  Wien  in  der  Regel  glatt 
vor  sich,  stockt  aber  im  Frühjahre,  wenn  die  Orte  der  Umgebung  von 
Wien  mit  der  Grünfütterung  beginnen  und  dadurch  in  die  Lage  versetzt 
werden,  selbst  mehr  Milch  nach  Wien  zu  liefern. 

Eine  noch  empfindlichere  Stockung  tritt  ein,  wenn  Mitte  Juni  die 
vermögenderen  Bewohner  die  Sommerwohnungen  außerhalb  Wiens  be- 
ziehen; daher  schließen  viele  AViener  Milchhändler  nur  für  die  MoDate 
October  bis  Ende  Mai  Verträge  über  die  Lieferung  von  Milch  ab,  und 
ist  die  Verwerthung  der  Milch  während  der  Sommerszeit  um  so  schlechter, 
als  durch  den  Verkauf  der  frischen  Milch  zur  Winterszeit  die  Einrich- 
tungen zur  Milchverarbeitung  vernachlässigt  werden  und  die  Milch  dann 
zum  großen  Theile  in  verschwenderischer  Weise  im  Hause  verbrancht 
oder  in  der  primitivsten  Art  zu  Butter  und  Topfen  verarbeitet  wird. 

Für  diese  Gegenden,  die  nur  während  des  Wintere  Milch  nach 
Wien  liefern  können,  wäre  die  Errichtung  von  Molkereigenossen- 
schaften zu  empfehlen,  die  sich  das  Ziel  setzen  müßten,  im  Winter  frische 
Milch  nach  Wien  zu  liefern,  dagegen  in  jenen  Zeiten,  wo  die  Nachfrage 
nach  Milch  geringer  wird.  Rahm  nach  Wien  zn  senden,  im  Sommer  aber 
die  Milch  zu  Butter  und  Käse  zu  verarbeiten.  Solche  Molkereien  könnten 
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segensreich  werden  und  eine  günstigere  Verwerthung  der  Milch  erzielen 
lassen. 

Die  Buttergewinnung  erfolgt  in  Südwestmähren  fast  ausschließ- 
lich nach  alten  primitiven  Methoden. 

Die  Milch  wird  in  schwarze,  unglasirte  oder  in  glasirte  Thongefäße, 
im  (jerichtsbezirke  Groß-Seelowitz  vorwiegend  in  blecherne  Melkeimer 
gemolken,  dann  in  große,  etwa  30  bis  40  Oentimeter  hohe,  25  Centimeter 
weite  Milchtöpfe  zur  Aufrahmung  gegeben.  Diese  Milchgefaße  sind  eben- 
falls schwarz,  bestehen  aus  Thon  mit  etwas  Graphit  vermengt  und  sind 
unglasirt,  weshalb  sie  schwer  zu  reinigen  sind  und  einen  geeigneten 
Nährboden  für  die  verschiedensten  Mikroorganismen  bilden. 

Nur  in  wenigen  Gegenden  sind  flachere  glasirte  Milchschttsseln  ge- 
bräuchlich, die  aber  allmählich  mehr  Eingang  zu  finden  scheinen.  Holz- 
gefäße sind  nirgends,  Metallgefäße  nur  ausnahmsweise  in  Verwendung, 

Die  Milchgefaße  werden  in  der  Vorrathskammer  oder  im  Keller 
aufgestellt,  eigene  Milchkammern  sind  fast  nirgends  vorhanden. 

Die  Temperatur  in  den  Milchaufbewahrungsräumen  ist  in  der  Regel 
im  AVinter  sehr  niedrig,  im  Sommer  zu  hoch,  so  daß  die  Ausrahmung 
nur  unvollständig  erfolgt  und  die  Milch  schon  vor  der  vollen  Abscheidung 
des  Rahmes  sauer  wird. 

In  Südwestmähren  wird  fast  ausschließlich  saurer  Rahm  verbuttert, 
nur  einzelne  Bäuerinnen  erzeugen  Süßrahmbutter,  die  wesentlich  höher  be- 
zahlt wird;  im  Winter  kommt  es  vor,  daß  der  Rahm  trotz  längerem  Stehen 
in  den  kalten  Milchräumen  nicht  sauer  wird  und  die  Bäuerinnen  dann 
nothgedrungen  den  süßen  Rahm  verbuttern,  der  in  Folge  der  längere  Zeit 
andauernden  Abkühlung  (circa  8  Tage)  häufig  eine  bittere  Butter  liefert. 

Um  den  Rahm  vor  der  Verbutterung  genügend  sauer  zu  erhalten, 
werden  die  Rahmtöpfe  gewöhnlich  tagelang  in  der  warmen  Küche  stehen 
gelassen,  wobei  der  Rahm  zu  einer  dicken,  sauren,  oft  mit  einer  gelben 
Haut  überzogenen  Masse  sich  verbildet,  die  nach  der  Verbutterung  alle 
Bedingungen  zu  einer  raschen  Zersetzung  bietet. 

Der  Rahm  wird  in  der  Regel  zu  stark  gesäuert  verwendet  und 
vor  der  Verbutterung  gewöhnlich  nicht  auf  die  richtige  Temperatur  ge- 
bracht, weshalb  die  Butterung  häufig  einen  ganzen  Tag  dauert. 

Das  alte  Stoßbutterfaß  ist  durch  bessere  Butterfässer  verdrängt 
worden.  Zumeist  werden  hölzerne  Butterfässer  mit  durchgehender  Achse 
oder  ohne  Achse  mit  feststehenden  Flügeln  verwendet;  beide  sind  schwer 
zu  reinigen.  In  der  Umgebung  von  Pohrlitz  wurde  das  P.  Kodermann'sche 
Butterfaß  eingeführt,  das  sich  leicht  reinigen  läßt  und  bei  geeigneter 
Rahmtemperatur  in  20  bis  30  Minuten  Butter  liefert. 

Das  Kneten  der  Butter  ist  nur  in  einzelnen  Wirthschaften  ge- 
bräuchlich; die  geknetete  Butter  findet  in  Folge  ihrer  besseren  Qualität 
leichtere  Abnahme  bei  etwas  höheren  Preisen. 
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In  Folge  der  unrationellen  Abrahmung,  Säuerung  und  Verbutterung 
ist  die  Butterausbeute  schlecht.  Zuverlässige  Angaben  lassen  sich 
in  den  Bauemwirthschaften  nicht  erheben,  doch  dürfte  die  Butterausbeute 
2-75  bis  3  Kilogramm  per  100  Liter  Milch  betragen,  sich  aber  häufiger 
der  ersteren  als  der  letzteren  Zahl  nähern. 

Neben  der  schlechten  Butterausbeute  muß  noch  die  Qualität  ge- 
tadelt werden. 

Da  die  Butter  oft  einen  ranzigen  Geschmack  hat,  ist  die  Nachtrage 
gering  und  sind  die  erzielten  Preise  niedrig.  Butterpreise  von  64  kr. 
für  ein  Kilogramm  sind  häufig;  Preise  bis  zu  1  fl.  werden  außer  in 
Brunn  nur  sehr  selten  erreicht. 

Der  südwestliche  Theil  von  Mähren  hat  keine  nennenswerthe  Aus- 
fuhr von  Butter,  aber  auch  keine  Einftihr. 

Die  erzeugte  Butter  dient  in  erster  Linie  zur  Deckung  des  Bedarfes 
der  eigenen  Hauswirthschaft. 

Der  in  manchen  Orten  erzeugte  Ueberschuß  dient  zur  Versorgung 
der  nächstgelegenen  Marktorte,  oder  wird  nach  Brunn  versandt. 

Nach  Wien  und  Prag  gelangen  von  dort  nur  geringe  Mengen  von 
Butter  zum  Vei'sandt. 

In  Brfinn  wird  nur  in  der  Brttnner  Molkerei  etwas  Butter  erzeugt; 
sonst  wird  alle  Butter  eingeführt,  und  zwar  beträgt  die  jährliche  Ein- 
fuhr 364.941  Kilogramm,  daher  der  Jahresbedarf  per  Kopf  der  Be- 
völkerung 3'86  Kilogramm. 

Bei  einem  Durchschnittspreise  von  99  kr.  für  1  Kilogramm  Butter 
beträgt  der  Gesammtwerth  der  Buttereinfuhr  361.291  fl.  59  kr.  oder  für 
den  Kopf  der  Bevölkerung  3  fl.  82  kr. 

Die  Einfuhr  erfolgt  aus  zahlreichen  Gemeinden  der  Bezirke  Brunn. 
Groß-Seelowitz,  Auspitz,  Tischnowitz,  Blansko  und  Wischau,  u.  zw.  aus  den 
nächstgelegenen  Bezirken  durch  die  Landwirthe  selbst,  aus  den  weiter 
gelegenen  Gemeinden  durch  kleinere  Händler  und  aus  sehr  weit  ge- 
legenen Gemeinden  auch  noch  anderer  als  der  genannten  Bezirke  durch 
größere  Händler. 

Der  Einkaufspreis  in  den  Ortschaften  beträgt  85  kr.,  so  daß  der 
Zwischenhandel  einen  Gewinn  von  51.091  fl.  74  kr.  hat.  Da  die  in  den 
angeführten  Bezirken  erzeugte  Butter  als  Tafelbutter  ungeeignet  ist, 
bezieht  Brunn  auch  aus  größeren  Molkereien  feine  Theebutter,  z.  B. 
aus  Kunzendorf  und  Porstendorf  im  Gerichtsbezirke  Mährisch- Truban. 
aus  Partschendorf  im  politischen  Bezirke  Neutitschein,  aus  Stadt  Lieban, 
aus  Hoflenz  im  Gerichtsbezirke  Schildberg  und  aus  Schlesien,  welche 
Butter  in  kleinen  Stückchen  von  Vs  oder  Vio  Kilogramm  bis  zu  2  fl.  für 
1  Kilogramm  verkauft  wird. 

Die  Butterausfuhr  nach  Prag  ist  nicht  bedeutend;  nur  einige  Ge- 
meinden der  Gerichtsbezirke  Datschitz  und  Teltsch  betheiligen  sich 
daran. 
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Auch  nach  Wien  besteht  nur  eine  geringe  Butterausfuhr  aus  ein- 
zelnen Gemeinden  der  Gerichtsbezirke  Datschitz,  Jamnitz  und  Teltsch; 
ferner  liefert  die  Molkerei  der  Herrschaft  Jaispitz  (Bezirk  Znaim) 
feine  Theebutter  nach  Wien. 

Die  Käserei  ist  im  südlichen  Tlieile  Mährens  von  sehr  untergeord-' 
neter  Bedeutung,  da,  wie  schon  früher  erwähnt,  die  Bezirkshauptmann- 
schaften Anspitz,  Brunn,  Xikolsburg,  Mälirisch-Kromau  und  ein  Theil 
von  Znaim  und  Iglau  sich  mit  Milch-  und  Butterausfuhr  befassen,  im 
übrigen  Theile  der  Bezirke  Znaim,  Datschitz  und  Iglau  aber  Ochsen- 
aufzucht getrieben  wird. 

Wohl  werden  in  zahlreichen  Gemeinden,  in  denen  Butter  erzeugt  wird, 
aus  der  Sauermilch  Topfen  und  Hauskäse  (Hausquargeln)  verfertigt,  doch 
werden  diese  Producte  ausschließlich  im  eigenen  Haushalte  verwendet. 

Die  Herstellungsweise  ist  einfach  und  wenig  rationell.  Aus  der 
sauren  Magermilch  wird  Topfen  gewonnen,  der  dann  zwischen  Steinen  ziem- 
lich stark  gepreßt,  mit  Kümmel  und  Salz  versetzt  und  zu  kleinen,  etwa 
8  bis  10  Centimeter  breiten  und  bis  zu  2  Centimeter  dicken,  halbrunden 
Laibchen  geformt  wird.  Diese  werden  an  einem  luftigen  Orte  zum  Trocknen 
gegeben  und  nach  etwa  einer  Woche  in  Töpfe  eingelegt,  in  einen  wannen 
Raum  (die  Küche)  gebracht,  wo  sie  ebenfalls  eine  Woche  lang  liegen 
bleiben,  bis  sie  etwas  zu  faulen  beginnen,  worauf  sie,  und  zwar  dreimal 
nacheinander  mit  Molke  abgewaschen  und  dann  sich  selbst  überlassen 
werden,  bis  sie  genügend  reif  sind,  was  nach  etwa  6  Wochen  der  Fall  ist. 

In  der  Regel  benöthigt  man  zu  drei  Quargeln  4  Liter  Milch;  der 
Verkaufspreis  beträgt  durchschnittlich  S^/g  kr.  pro  1  Stück,  so  daß  sich 
1  Liter  saure  Magermilch  mit  2V2  kr.  verwerthet.  Der  Topfen  wird 
ohne  besondere  Vorrichtungen  durch  Abtropfen  und  Abpressen  der  Sauer- 
milch in  Säcken  erzeugt  und  zu  einem  Durchschnittspreise  von  10  kr.  für 
1  Kilogramm  verkauft. 

Die  Süßmilchkäserei  wird  in  nachstehenden  Orten  betrieben: 
in  der  Bezirkshauptmannschaft  Au  spitz  in  Mohleis,  wo  kleine,  runde 
Schmettenkäse  von  einem  Besitzer  erzeugt  werden,  die  zum  Preise  von 
4  kr.  das  Stück  zum  Verkaufe  gelangen,  dann  in  Urspitz,  wo  der  herr- 
schaftliche Milchpächter,  der  die  Milch  nach  Wien  liefert,  die  über- 
schüssige Milch  zeitweise  verkäst  und  alljährlich  2500  Liter  Milch  zu 
ganz  fetten  Limburger,  Camembert-  und  Liliputaner-Käsen  verarbeitet. 
Die  Preise  dieser  Käsesorten  betragen  für  1  Stück  Limburger  (V4  Kilo- 
gramm schwer)  35  kr.;  für  1  Stück  Camembert  (40  Dekagramm  schwer) 
25  kr.,  für  1  Stück  Liliputaner  (12  Dekagramm  schwer)  8  kr.  Diese  Käse 
finden  insbesondere  in  Pohrlitz  einen  guten  Absatz  und  kommen  deshalb 
nicht  in  weiteren  Verkehr. 

In  der  Brünner  Molkerei  werden  aus  der  überschüssigen  Mager- 
milch magere  Ziegelkäse  erzeugt  und  zur  Deckung  des  localen  Bedarfes 
verwendet. 
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In  Eibenschitz  werden  in  der  Ackerbausciiule  ganz  fette  ßoraadour- 
käse  erzeugt. 

In  Kossitz  werden  von  dem  herrscbaftlichen  Milchpächter  Lim- 
burger und  Rahmkäse  wie  in  Urspitz  erzeugt  und  ebenfalls  nur  für 
*den  localen  Bedarf  verwendet. 

Im  Meierhofe  Datscliitz  besteht  eine  Dampfmolkerei,  die  fette 
Groyerkäse  erzeugt. 

Jährlich  werden  gegen  300.000  Liter;  verarbeitet ;  für  1  Kilogramm 
Käse,  der  mit  75  kr.  verkauft  wird,  sind  11 V4  Kilogramm  Milch  noth- 
wendig.  Die  Regiekosten  betragen  per  Liter  Milch  circa  1  kr.,  so  daß 
sich  1  Liter  Milch  mit  circa  5  kr.  verwerthet. 

Aus  der  Molke  wird  Butter  erzeugt,  die  mit  87  kr.  für  1  Kilogramm 
verkauft  wird. 

Der  Käse  wird  nach  Wien  und  in  verschiedene  Orte  von  Mähren 
und  Böhmen  laibweise  versendet.  Der  Fettgehalt  der  Milch  beträgt 
durchschnittlich  3'6  Procent. 

In  der  Teltscher  Dampfmolkerei  werden  Hart-  und  Weichkäse 
erzeugt;  1  Liter  Milch  verwerthet  sich  mit  6  kr. 

Im  Bezirke  Mährisch-Kromau  wird  nur  in  Klein-Seelowitz  von 
einem  Grundbesitzer  (dessen  Tochter  die  Haushaltungsschule  in  Sohle 
besucht  hat)  Käse,  und  zwar  Limburger  und  Tilsiter,  erzeugt.  Jener 
wird  zu   60  kr.,  dieser  zu  80  kr.   das  Kilogramm  verkauft. 

Zu  1  Kilogramm  Limburger  braucht  man  7  Kilogramm  Vollmilch; 
1  Kilogramm  Vollmilch  wird  dalier  mit  86  kr.  verwerthet.  Zu  1  Kilo- 
gramm Tilsiter  benöthigt  man  lO^/g  Kilogramm  Vollmilch  und  es  ver- 
werthet sich  daher  1  Kilogramm  Vollmilch  mit  7*9  kr. 

Der  Absatz  dieser  Käse  erfolgt  hauptsächlich  nach  Misslitz. 

In  Frischau  und  Bonitz  im  politischen  Bezirke  Znaim  ist  die 
Milch  von  der  Herrschaft  an  den  Schaffer  verpachtet,  der  sie  zu  Lim- 
burger Käse  verarbeitet. 

In  Lechwitz  werden  halbfette  Hartkäse  nach  Tilsiter  Art  erzeugt, 
doch  nur  zu  der  Zeit,  wo  die  Herrschaftsmilch  nicht  genügenden  Ab- 
satz nach  W^ien  findet.  Diese  Käserei  soll  übrigens  aufgelassen  werden. 
Auf  dem  Gute  Platsch  wird  seit  dem  Jalu-e  1861  Weichkäse  nach 
Limburger  Art  fabricirt,  der  unter  dem  Namen  Platscher-Ziegelkäse  na- 
mentlich in  der  Hannagegend,  nach  Niederösterreich  und  Böhmen,  ins- 
besondere aber  in  der  nahen  Stadt  Znaim  raschen  Absatz  findet 

In  Platsch  wird  die  Milch  bei  28^  R.  gelabt  und  nach  16  Minuten 
mit  der  Scliöpfkelle  in  die  bekannten  Limburger  Formen  gefüllt.  Die 
Käse  werden  3  Tage  gespannt  und  2  Tage  trocken  gesalzen.  Zur  Er- 
zeugung eines  Stückes  Platscher-Ziegelkäse  werden  5  Liter  frisch- 
gemolkene warme  Milch  verwendet. 

Der  Platscher-Ziegelkäse  gehört  zu  der  Kategorie  der  fetten  Käse 
TV.  Classe,  weil  er  ohne  jeden  Zusatz   von  Schmetten   aus  der  warmen. 
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nicht  abgerahmten,  also  aus  der  ganzen  Milch  fabricirt  wird.  Statt  der 
früher  verwendeten  Kälbermägen  wird  jetzt  das  neu  eingeführte  Käse- 
labpulver zum  Gerinnen  der  Milch  genommen. 

Die  jetzige  Manipulation  ist  wegen  der  Reinlichkeit  bei  der  Arbeit 
und  der  Billigkeit  der  angewandten  Materialien  als  sehr  vortheilhaft  zu 
bezeichnen.  Die  Gestehungskosten  beim  Labpulver  sind  wenigstens  um 
ein  Drittel  billiger  als  bei  den  Kälbermägen.  Die  Bildung  der  sogenannten 
Augen  im  Käse  bei  Verwendung  des  Labpulvers  macht  sich  fiüher  be- 
merkbar und  kann  beliebig  geregelt  werden.  Zum  Verpacken  bei  der 
Expedition  wird  das  beste  Pergamentpapier  verwendet. 

Das  Durchschnittsgewicht  eines  Stückes  Platscher-Ziegelkäse  in 
den    verschiedenen  Reifestadien    ist  folgendes: 

7  Tage  alter  Käse  wiegt 
14 

3  Wochen  „        „ 

4 

^  V  1f  71  71 

^  71  71  V  71 

t)  ^j  ..  ;i  V 

7        .         „         .         ^ 

8  .?  "  M  71 

Das  Gewicht  eines  Stückes  Käse,  der  vollkommen  reif  und  zum 
Oonsum  tauglich  ist,  beträgt  sohin  567  Gramm. 

Aus  der  vorstehenden  Ziffernreihe  ist  zu  ersehen,  daß  der  Käse 
vom  Tage  des  Einkellerns  bis  zur  vollkommenen  Reife  nach  etwa  sechs 
Wochen  100  Gramm  an  Wassergehalt  verliert. 

Der  Preis  des  Käses  unterliegt  großen  Schwankungen;  er  wird 
loco  Erzeugungsort  zu  24  bis  36  kr.  per  Stück  verkauft. 

Nur  aus  den  Käsereien  in  Platsch  und  Datschitz  werden  Käse  aus- 
geführt'; dagegen  findet  in  vielen  Orten  des  Berichtsgebietes  eine  Ein- 
fuhr von  Olmützer  Quargeln  und  von  feineren  Käsesorten,  besonders  von 
Emmenthaler-Käse  statt. 

Die  Käseeinfuhr  nach  Brunn  beträgt  155*007  Kilogramm  oder  per 
Kopf  der  Bevölkerung  1-64  Kilogramm  jährlich. 

Rechnete  man  den  durchschnittlichen  Verkaufspreis  mit  60  kr.  für 
1  Kilogramm,  so  ergibt  sich  ein  Gesammtwerth  von  93.004  fl.  20  kr.  oder 
für  den  Kopf  der  Bevölkerung  von  92*4  kr.  jährlich. 

Molkereien  und  Milchgenossenschaften. 

Da  die  Milchausfuhr  fast  ausschließlich  durch  Händler  erfolgt,  die 
Buttererzeugung  vorwiegend  in  den  kleinen  Haushaltungen  vor  sich 
geht  und  die  Käsefabrication  sehr  beschränkt  ist,  kann  die  Zahl  der 
Molkereien  nur  sehr  klein  sein. 
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In  der  Stadt  Brüun  besteht,  wie  schon  erwähnt,  eine  Genossen- 
schaftsmolkerei,  die  sich  vorwiegend  mit  dem  Verkaufe  von  frischer 
Milch  beschäftigt  und  nur  nebenbei  Butter  und  Magerkäse  erzeugt; 
sie  bezieht  die  Milch  fast  ausschließlich  von  Meierhöfen  aus  den  Ge- 
richtsbezirkeu  Brunn,  Auspitz,  Groß-Seelowitz  und  Blansko,  sowie  Tre- 
bitsch  und  Tischnowitz.  Außerdem  arbeitet  noch  eine  im  Privatbesitze 
befindliche  Molkerei. 

Außer  den  schon  erwähnten  Käsereien  ist  noch  die  Gutsmolkerei 
in  Jaispitz,  Bezirk  Znaim,  zu  nennen,  die  für  elektrischen  Betrieb  ein- 
gerichtet ist  und  Butter  und  Topfen  erzeugt. 

Milchgenossenschaften.  Die  gemeinsame  Ausfuhr  der  von  den 
Genossen  gelieferten  Milch  bezwecken  nur  besondere  Genossenschalteii 
in  den  Gemeinden  Erdberg  und  Groß-Tajax  des  Gerichtsbezirkes  J  Os- 
lo witz,  dann  die  Genossenschaft  in  Lidmeritz. 

Durch  Errichtung  von  Molkereien,  die  sich  mit  der  Käsefabrication 
befassen,  könnte  die  Milchwirthschaft  in  den  Bezirken  Mährisch-Kromau, 
Datschitz  und  Znaim  ganz  wesentlich  gehoben  werden. 

Für  die  Bezirke  Brunn,  Auspitz  und  Groß-Seelowitz  dagegen  empfiehlt 
sich  die  Errichtung  von  Milchgenossenschaften,  die  den  Export  der  Milch 
nach  Wien  und  Brunn  in  die  Hand  nehmen  sollten. 


X-  Werth  der  auf  die  Viehmärkte  aufgetriebenen  Rinder. 

Der  Werth  der  in  Südmähren  auf  die  Märkte  aufgetriebenen  Rinder 
beträgt  über  10  Millionen  Gulden,  wovon  58  Millionen  auf  Ochsen  und 
Stiere,  3*2  Millionen  auf  Kühe  und  etwas  über  1  Million  auf  Jungvieh 
entfallen.  Am  höchsten  ist  der  Werth  des  aufgetriebenen  Viehes  in 
Datschitz,  wo  der  Werth  P/4  Millionen  Gulden  übersteigt. 

Der  durchschnittliche  Verkaufspreis  beträgt  bei  einem  Ochsen  139  fl., 
bei  einer  Kuh  97  fl.,  bei  einem  Stück  Jungvieh  63  fl.,  im  Durchschnitte 
überhaupt  109*5  fl. 

Der  hödiste  Preis  für  Ochsen  wird  in  Dürnholz  bezahlt,  und  zwar 
200  fl.,  der  niedrigste  mit  130  fl.  in  Jarmeritz  und  Schaflit. 

Der  höchste  Preis  für  Kühe  beträgt  in  Auspitz  155  fl.,  der  nie- 
drigste in  Stannern  70  fl. 

Der  höchste  Preis  fiir  Jungvieh  wird  ebenfalls  in  Auspitz  mit 
100  fl.  bezahlt,  der  niedrigste  mit  40  fl.  in  Znaim. 


H.  Allgemeiner  Theil. 


Von  Josef  Rudovsky,  k.  k.  Laodesthierarzt  in  Brunn. 

I.  Das  Molkereiwesen. 

Entsprechend  der  dichten  Bevölkerung  und  dem  verhältnißmäßig 
geringen  Eindviehstande  Mährens  liegt  bei  der  ßindviehhaltung  das 
Hauptgewicht  auf  der  Milchergiebigkeit. 

Dies  drückt  sich  besonders  durch  zwei  Umstände  klar  aus. 

Einerseits  kommen  vom  gesammten  Rindviehstande  des  Landes 
mehr  als  die  Hälfte  (56  Procent)  auf  Kühe,  in  welcher  Hinsicht  Mähren 
nur  dem  Lande  Schlesien  (mit  GOl  Procent  Kühen  vom  ganzen  Rindvieh- 
Stande)  nachsteht. 

Andererseits  zeigt  dies  die  Menge  und  der  Werth  der  erzeugten 
Milch  an. 

Bei  einer  durchschnittlichen  jährlichen  Milchergiebigkeit  von 
1500  Liter  von  einer  Kuh  kann  die  gesammte  Milcherzeugung  der  nach 
der  Zählung  vom  Jahre  1890  vorhandenen  361.471  Kühe  auf  rund 
543  Millionen  Liter  im  Jahre  und  deren  Werth,  mit  6  kr.  für  den  Liter 
berechnet,  auf  rund  3IV2  Millionen  Gulden  geschätzt  werden. 

Damit  übertrifft  aber  die  Milchnutzung  —  abgesehen  von  der  jeden- 
falls sehr  werthvollen,  aber  ziffermäßig  fast  gar  nicht  feststellbaren 
Düngernutzung  —  jede  andere  Nutzung  des  Rindviehes.  Denn  auch  der 
Werth  der  zunächst  in  Betracht  kommenden  Verwendung  des  Rindviehes 
durch  die  Schlachtung  ist  geringer,  da  in  Mähren  jährlich  etwa 
140.000  Stück  Großvieh  und  100.000  Kälber  geschlachtet  werden,  deren 
Werth,  bei  jenen  mit  150  fl.,  bei  diesen  mit  40  fl.  für  das  Stück  ge- 
schätzt, im  Ganzen  etwa  25  Millionen  Gulden  beträgt. 

Teber  die  im  Lande  bestehenden  Molkereien  gibt  nach  dem  Stande 
i.  J.  1897  der  folgende  Ausweis  Aufschluss.  (Siehe  S.  390.) 

Daraus  ist  zu  entnehmen,  daß  in  diesem  Jahre  in  Mähren  im  Ganzen 
45  Molkereien  bestanden,  wovon  eine  als  Actiengesellschaft  betrieben 
wurde,  13  Genossenschaften  und  31  Privaten  gehörten.  In  diesen  Mol- 
kereien wurden  nach   dem  Betriebsergebnisse  des  Jahres  1897  jährlich 
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Ausweis  aber  die  in  Mähren  im  Jahre  1897  bestandenen 

Molkereien.*) 
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*)  Seit  dem  Jahre  1897  sind  zugewachsen:  Genossensohafts-Molkereien  in  Borsten- 
dorf,  Bez.  Blansko;  Bojkowitz,  Bez.  Üng.-Brod;  Blasitz,  Bez.  Bystfitz  a.  H.;  Gersdorf,  Bez. 
Hof;  Raabe  und  Unter-Heluzendorf,  Bez.  Hoheastadt;  Eosteietz,  Bez.  Qolleschaa;  Roncho- 
wan,  Bez.  Hrottowitz;  Tischtin,  Bez.  Kojetein;  Kyselowitz,  Bez.  Eremsier;  Prosseuitz,  Bei. 
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durclischiiittlich  18  Millionen  Liter  Milch  verarbeitet.  Kaum  3-5  Procent 
der  erzeugten  Kuhmilch  wurden  somit  durch  Molkereien  verwerthet. 

Von  den  Molkereien  wird  die  übernommene  Milch  entweder  nach 
Fettgehalt,  sehr  häufig  aber  auch  noch  nach  der  Menge  mit  4  bis  5  kr. 
für  den  Liter  bezahlt,  über  welche  Preise  nur  unter  besonders  günstigen 
Umständen,  beispielsweise  in  Brunn,  hinausgegangen  wird. 

In  dieser  Stadt  bestehen  zwei  Molkereien,  und  zwar  die  erste 
Brünner  Molkerei- Actiengesellschaft  und  die  einem  Privaten  gehörige 
Alt-Brünner  Molkerei. 

In  jene  wird  die  Milch  von  den  Besitzungen  der  Genossenschafts- 
Mitglieder  in  Schwarzkirchen,  Hajan,  Namiest,  Rossitz,  Schebetau,  Eich- 
hom-Bittischka,  Eivvanowitz,  Wischau,  Groß-Seelowitz,  Eaitz,  Butscho- 
witz  und  Mährisch-Pruss  in  einerGesammtmenge  von  jährlich  4,380.000  Liter 
eingeliefert  und  bei  der  Uebernahme  nach  dem  Fettgehalte  mit  574  bis 
6^4  kr.  für  den  Liter  berechnet. 

Die  gesammte  Milch  wird  sterilisirt  und  dient  fast  ausschließlich 
zur  Approvisionirung  von  Brunn,  wo  sie  den  Abnehmern  auch  in  ver- 
schlossenen Flaschen  zugeschickt  wird. 

Die  Verkaufspreise  betragen  für  1  Liter 

Vollmilch 10  kr. 

Schlagobers  bis      .    .    80    „ 
Schmetten  1.  Sorte    .    40   „ 
2.     „    .    .     30   „ 
Magermilch  ....      6    „ 
Buttermilch   ....      6    „ 
Sauren  Rahm  bis  .    .     46  „ 
Außerdem  wird  sterilisirte  Kindermilch  um  5  kr.  in  Fläschchen  zu 
200  Gramm  in  den  Handel  gebracht  und  Butter,  sowie  Käse  verschiedener 
Sorten  erzeugt. 

Butter  wird  mit    .    .    1  fl.  40  kr.  bis  1  fl.  80  kr. 
Topfen    „       „      .    .  —  „   16   „     „  —  „  18    ,, 
Käse  je  nach  der  Güte  bis  zu    ...  1    „  20    ,, 


Letpoik;  Stadt  Lieban,  Bez.  Liebau;  Assmeritz,  Hradeöna,  Miohlowitz,  Mösitz  und  Lautsob, 
Bez.  Littaa;  PolleiD,  Tritseheio  and  Wolledorf,  Bez.  Müglitz;  Spitinaa,  Bez.  Napagedi; 
Aagezd,  Meedl  und  Pissendorf,  Bez.  Mäbr.-Neastadt;  Bejstroschitz,  Blatze,  Gliarwath  und 
Ohnitz,  Bez.  Olmütz;  Znorow,  Bez.  Üng.-Ostra;  Stafechowitz,  Bez.  Plumenau;  Altendorf, 
Befiow  und  Kokor,  Bez.  Prerau;  Öechowitz,  Kralitz,  Olsan,  Trebtaehein  und  Wrbatek,  Bez. 
Prossnitz;  Deutsch-Lodenitz  und  2eroteiD,  Bez.  Sternberg;  Znorow,  Bez.  Strassnitz;  Malo- 
stowitz,  Bez.  Tiscbnowitz;  Briesen,  Bez.  Mähr.-TrQbaa  und  Bodenstadt,  Bez.  Mähr.-Weiss- 
kirclien. 

Auch  mehrere  kleine  Priyatmolkereien  sind  seither  entstanden. 
**)  Die  Molkerei  in  Strany  ist  Gemeindeeigenthum« 
♦♦♦)  Seit  11.  Ootober  1897  im  Betriebe, 
t)  Seit  1.  Januar  1897  im  Betriebe, 
tt)  Seit  1-  Juni  1897  im  Betriebe. 
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für  1  Kilogi^amm  verkauft;  die  Molke  wird  zur  Fütterung  von  Schweinen 
abgegeben. 

In  der  zweiten,  einem  Privaten  gehörigen  Molkerei  werden  jährlich 
durchschnittlich  260.000  Liter  Milch  verwerthet,  die  von  den  Guts- 
besitzungen in  Misslitz,  TuUeschitz,  Rossitz,  Austerlitz,  Kromau,  Budischan, 
Groß-Meseritsch,  Kojetein  und  Pohrlitz  bezogen  werden.  Der  Geschäfts- 
betrieb ist  ähnlich  jenem  in  der  Actienmolkerei,  jedoch  wird  ein  Theil 
der  übernommenen  Milch  auch  nach  Wien  versendet. 

Im  Uebrigen  kann  den  schon  in  den  einzelnen  Abschnitten  ent- 
haltenen Schilderungen  über  die  bestehenden  Molkereien  nur  noch  bei- 
gefügt werden,  daß  sie  sich  mit  geringen  Ausnahmen  überall  bewährt 
haben  und  daß  besonders  die  Errichtung  von  Genossenschaftsmolkereien 
—  hauptsächlicli  dank  der  Thätigkeit  der  landwirthschaftlichen  Wander- 
lehrer —  erfreuliche  Fortschritte  macht. 

In  jüngster  Zeit  (Juni  1900)  wurde  bei  der  böhmischen  Section  des 
mährischen  Landesculturrathes  ein  Consulent  fiir  Molkereiwesen  bestellt. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  daß  außer  den  Molkereigenossenschaften 
auch  sogenannte  Milchgenossenschaften  bestehen.  W^enigstens  im  Bezirke 
Znaim  sind  solche  in  den  Gemeinden  Groß-  und  Klein-Tajax,  Urbau  und 
Erdberg  zu  finden,  wo  ihnen  die  meisten  Kleingrundbesitzer  als  Mit- 
glieder angehören.  In  jeder  dieser  Gemeinden  besteht  eine  aus  Genossen- 
schaftsgeldern errichtete  Sammelstelle  mit  Vorrichtungen  zur  künstlichen 
Kühlung  der  Milch,  die  dann  nach  Wien  und  Znaim  verschickt  wird.  In 
Lidmeritz,  Bezirk  M.-Kromau,  besteht  eine  solche  Genossenschaft.,  die 
Milch  von  nachgewiesen  tuberculosefreien  Kühen  nach  Brunn  versendet. 

In  Mähren  muß  dem  Molkereiwesen  aber  auch  ein  besonderes 
Augenmerk  gewidmet  werden,  da  einer  Erzeugung  von  rund  542  Millionen 
Liter  Kuhmilch  ein  Bedarf  von  mindestens  650  Millionen  Liter  Milch, 
die  als  solche,  als  Butter,  Käse,  Topfen  etc.  zum  Consum  dienen,  ent- 
gegensteht. 

Jedenfalls  besteht  zwischen  der  Eigenerzeugung  und  dem  Ver- 
brauche von  Kuhmilch  im  Lande  eine  Differenz  zu  Ungunsten  der  Pro- 
duction,  da  sehr  viel  Milch  namentlich  nach  Wien  und  viele  Molkerei- 
producte,  darunter  besonders  die  überall  bekannten  kleinen  Olmützer 
Käse  (Quargeln)*),  auch  in  das  Ausland  ausgeführt  werden. 

Diese  Differenz  dürfte  aber  jetzt  noch  so  ziemlich  dadurch  aus- 
geglichen werden,  daß  bei  der  äimeren  Bevölkerung  an  Stelle  der  Kuh- 
milch die  im  Lande  gewonnene  Ziegenmilch  und  —  wenigstens  in  den  an 
Ungarn  angrenzenden  Bezii-ken  —  auch  die  Schafiniich  tritt,  und  daß  auch 
Margarine  in  ziemlich  großen  Mengen  verbraucht  wird,  die  leider  auch 
zur  Verfälschung  der  Marktbutter  dient,  und  zwar  häufig  gerade  bei  den 


*)  Die  gesammte  Erzeugung  an   Olmützer  Qaargeia    wird   auf  600.000  Sohodc  im 
Werthe  von  300.000  fl.  geschätzt. 


Allgemeiner  TheU.  393 

•Verkäufern,  welche  angeblich  die  Erzeugnisse  der  eigenen  Wiithschaft 
vertreiben. 

Die  Einfuhr  von  Milch  und  Molkereiproducten  in  das  Land  ist 
jedenfeUs  nicht  besonders  groß  und  dürfte  sich  bei  diesen  der  Haupt- 
sache nach  auf  feinere  aus  dem  Auslande  bezogene  Käsesorten  fiii-  den 
Bedarf  der  größeren  Städte  beschränken. 

Die  Bevölkerung  wächst  aber  stetig  und  der  Consum  der  verhält- 
nißmäßig  noch  immer  billigen  und  in  breiten  Volksschichten  die  Haupt- 
nalirung  bildenden  Milch  und  ihrer  Producte  nimmt  schon  wegen  der 
fortschreitenden  Theuerung  aller  übrigen  Lebensmittel  in  einem  noch 
größeren  Verhältnisse  zu. 

Es  wird  daher  die  Nothwendigkeit  eintreten,  die  Milchproduction 
zu  vergrößern.  Dies  kann  nur  in  der  Weise  geschehen,  daß  entweder 
die  Zahl  der  gehaltenen  Binder  oder  deren  Milchergiebigkeit  ver- 
mehrt wird. 

Letzteres  ist  offenbar  leichter  zu  erreichen  und  bedarf  es  hiezu  nur 
einer  verständigeren  Zuchtwahl  und  besserer  Aufzucht  und  Fütterung. 

Wird  bei  der  Zuchtw^ahl  in  erster  Linie  auf  solche  weibliche  Thiere 
Rücksicht  genommen,  die  eine  sowohl  nach  Menge  als  auch  nach  Fett- 
gehalt hervorragende  Milchergiebigkeit  haben,  und  werden  vorzüglich 
deren  Nachkommen  zur  Aufzucht  verwendet,  so  kann  die  Erreichung 
des  angestrebten  Zieles  nicht  ausbleiben.  Dazu  ist  es  aber  unabweislich 
erforderlich,  daß  die  Viehzüchter  auch  die  Milchergiebigkeit  ihrer  Kühe 
genau  kennen,  was  bisher  —  beim  Kleingrundbesitze  wenigstens  — 
nur  sehr  selten  der  Fall  ist. 

Die  Ursache  hiefür  liegt  besonders  in  dem  ziemlich  allgemein  herr- 
schenden und  seit  altersher  eingebürgerten  Gebrauche,  daß  die  Milch- 
wirthschaft  den  Hausfrauen  zusteht  und  ihnen  auch  das  sich  daraus  er- 
gebende Einkommen,  die  Milchkreuzer,  zur  Bestreitung  der  Auslagen  für 
den  Haushalt  gehören.  Die  Hausfrauen  lassen  ihr  Einkommen  aber  nicht 
gerne  controliren  und  sind  daher  in  der  Regel  auch  keine  Freundinnen 
von  Probemelkungen. 

Dieser  Gebrauch  hat  den  weiteren  Nachtheil,  daß  der  Wirth,  der 
das  Futter  beistellen  muß,  ein  geringeres  Interesse  für  bessere  Fütterung 
hat,  deren  Erfolge  ihm  eigentlich  nicht  bekannt  werden. 

Die  Noth  der  Zeit  tritt  diesem  Gebrauche  jedoch  entgegen, 
und  ebenso  die  zunehmenden  landwirthschaftlichen  Kenntnisse  der 
Hausfrauen,  die  besonders  durch  die  Haushaltungsschulen  gefiirdert 
werden. 

Solche  Schulen  für  Töchter  von  Landwirthen  bestehen  in  Mähren 
gegenwärtig  in  Sohle  bei  Neutitschein  und  in  Kremsier  und  sind  mit 
den  dortigen  landwirthschaftlichen  Lehranstalten  in  Verbindung. 

Dem  Mangel  an  Probemelkungen  und  an  Bestimmungen  des  Fett- 
gehaltes der  Milch  ist  es   zuzuschreiben,  daß  hierüber   von   den  ein- 
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heimischen  Viehschlägen  keine  ganz  zuverlässigen  Angaben  gemacht 
werden  konnten. 

Beim  Großgrundbesitze  verhält  sich  dies  natürlich  anders.  Da  werden 
überall  genaue  Aufzeichnungen  geführt. 

Hier  mögen  nur  einige  davon  Platz  finden. 

Auf  einer  Oekonomie  im  Bezirke  Butschowitz  wurden  vom  1.  Mai 
1894  bis  Ende  April  1895  von  60  meist  sechsjährigen  und  durchschnitt- 
lich 480  Kilogramm  schweren  Kühen  des  Oberinnthaler  Schlages  ohne 
Kälbermilch  169.058  Liter,  daher  durchschnittlich  von  einer  Kuh  im 
Tage  7-72  Liter,  mit  Kälbennilch  173.828  Liter  =  7*93  Liter  für  Stück 
und  Tag  ermolken. 

Eine  Kuh  gab  somit  durchschnittlich  im  Jahre  2897  Liter,  wobei 
der  geringste  jährliche  Milchertrag  einer  Kuh  1764  Liter,  der  giößte 
4192  Liter  betrug. 

Auf  je  100  Kilogramm  Lebendgewicht  entfallen  mithin  durchschnitt- 
lich jährlich  603  Liter  und  täglich  1*6  Liter.  Bei  der  schlechtesten 
Melkerin,  die  ein  Lebendgewicht  von  490  Kilogramm  hatte,  entfielen 
hierauf  360  Liter  und  bei  der  besten  mit  einem  Lebendgewichte  von 
500  Kilogramm  838  Liter  jährlich. 

Das  specifische  Gewicht  der  Milch  hat  durchschnittlich  betragen: 
im  Januar  32*9,  im  Februar  32-2,  im  März  32-2,  im  April  32-0,  im  Mai 
31-3  und  im  Juni  31*0;  der  Fettgehalt:  im  Januar  4-01  Procent,  im 
Februar  3-95  Procent,  im  März  387  Procent,  im  April  3-65  Procent,  im 
Mai  3-41  Procent  und  im  Juni  3*55  Procent. 

Die  Futterpassirung  war  am  1.  Januar  1894:  IVi  Kilogramm 
Weizenkleie,  1  Kilogramm  Sonnenblumenkuchen,  Vs  Kilogramm  Malz- 
keime, 35  Kilogramm  Schnitte,  10  Kilogramm  Ensilage,  4  Kilogi-amm 
Futterstroh  und  2  Dekagi^amm  Salz;  am  1.  Juni  1894:  2  Kilogramm 
Weizenkleie,  ^/g  Kilogramm  Malzkeime,  60  Kilogramm  Grünfutter,  1  Kilo- 
gramm Melasse,  1  Kilogramm  Futterstroh  und  2  Dekagramm  Salz;  am 
1.  Januar  1895:  1  Kilogramm  Weizenkleie,  1  Kilogramm  Sonnenblumen- 
kuchen, V2  Kilogramm  Malzkeime,  4  Kilogramm  Trockenschnitte,  10  Kilo- 
gramm Ensilage,  4  Kilogramm  Futterstroh  und  2  Dekagramm  Salz  und 
am  1.  Juni  1895:  1  Kilogramm  Weizenkleie,  60  Kilogramm  Grünfutter, 
1  Kilogramm  Futterstroh  und  2  Dekagramm  Salz. 

In  einem  anderen  großen  Hofe  bestand  für  die  Melkkühe  folgende 
Futterpassirung:  Maisschrot  1-25  Kilogramm,  Rapskuchen  0*25 Kilogramm, 
Weizenkleie  0'75  Kilogramm,  Luzerneheu  3  Kilogramm,  Futterstroh 
5  Kilogramm,  Riibenschnitte  35  Kilogramm,  Rübenblätter  5  Kilogramm, 
Salz  25  Gramm. 

In  einem  Hofe  in  Göding  haben  4  durchschnittlich  365  Kilogramm 
schwere  Oberinnthaler  Kühe  durchschnittlich  täglich  7*75  Liter  Müch 
mit  3  Procent  Fettgehalt,  4  durchschnittlich  490  Kilogramm  schwere 
Pinzgauer  Kühe  durchschnittlich   täglich  637   Liter   Milch  mit  einem 
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Fettgehalte  von  3-2  Procent  und  4  durchschnittlich  590  Kilogramm 
schwere  Berner  Kühe  durchschnittlich  täglich  8*06  Liter  mit  3*8  Procent 
Fettgehalt  gegeben. 

In  einem  Meierhofe  im  Gerichtsbezirke  Straßnitz  haben  4  durch- 
schnittlich 467  Kilogramm  schwere  Oberinnthaler  Kühe  11-5  Liter,  4 
durchschnittlich  475  Kilogramm  schwere  Kuhländer  Kühe  88  Liter  und 
4  im  Gerichtsbezirke  Straßnitz  angekaufte  durchschnittlich  600  Kilogramm 
schwere  Kühe  13-7  Liter  Milch  im  täglichen  Durchschnitte  geliefert, 
ferner  in  einem  anderen  Hofe  desselben  Gerichtsbezirkes  4  durch- 
schnittlich 459  Kilogramm  schwere  Montafoner  Kühe  8*43  Liter,  11 
durchschnittlich  353  Kilogramm  schwere  Oberinnthaler  Kühe  8-13  Liter 
und  9  aus  dem  Gerichtsbezirke  Straßnitz  stammende  durchschnittlich 
489  Kilogramm  schwere  Kühe  des  dortigen  Landschlages  10*74  Liter 
Milch  im  täglichen  Durchschnitte. 

Eine  ehemalige  Schülerin  der  Haushaltungsschule  in  Sohle  macht 
über  die  Milchergiebigkeit  von  8  durchschnittlich  479  Kilogramm  schweren 
Kühen  (Simmenthaler  Ki-euzungen)  auf  ihres  Vaters  Wirthschaft  in 
Pirnik  bei  Mährisch-Neustadt  Detailangaben,  aus  denen  sich  ergibt,  daß 
diese  Kühe  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  15.  December  1897  durch- 
schnittlich je  2350  Liter  Milch  mit  einem  Rahmgehalte  von  16  Procent 
nach  dem  (.Yemometer  gegeben  haben.  Von  dieser  Milch  waren  zu  1  Kilo- 
gramm Butter  23  bis  25  Liter  und  zu  1  Kilogramm  Topfen  4  Liter  (?) 
Magermilch  erforderlich. 

Bei  diesen  Kühen  kamen  somit  auf  je  100  Kilogramm  Lebend- 
gewicht im  Jahi-e  490  Liter  und  im  Tage  14  Liter  Milch. 

Ein  Wirthschaftsbesitzer  in  Meedl  bei  Mährisch-Neustadt  rechnet 
bei  7  Stück  Kühen  im  Jahre  9555  Liter  Milch,  oder  für  je  ein  Stück 
1365  Liter,  wobei  jedoch  die  Kälbermilch  nicht  eingerechnet  ist,  was 
einen  Abgang  von  wenigstens  500  Liter  für  je  1  Stück  ausmacht,  da 
alle  Kälber  abgesetzt  werden  und  bis  in  die  7.  Woche  bei  der  Kuh 
saugen. 

Von  diesen  9555  Liter  Milch  benöthigt   er  für  das  Haus  während 

182  Tagen  täglich  5  Liter  =   .     .    .    .    910  Liter 
188      „          „      10      „     =    .    .    .    .  1820      „ 
dann  benöthigt  er  für  das  Haus  im 
Jahre    52    Kilogramm    Butter  und 
104   Kilogramm  Topfen,    wozu    er- 
forderlich sind 1456      „ 

so  daß  der  Hausbedarf  insgesammt      .  4186  Liter 
Milch  beträgt. 

Aus  den  restlichen 5369     „ 

Milch  erzeugte  er  Butter  und  Topfen,  wofür  er  214  fl.  60  kr.  einnahm. 
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Zur  Erzeugung  von  1  Kilogramm  Butter  waren  28  Liter  und  zur 
Erzeugung  von  1  Kilogramm  Topfen  7  Liter  Milch  nothwendig. 

In  der  Gemeinde  Hliewitz  bei  Mährisch-Neustadt  werden  in  mehreren 
Stallungen  wöchentlich  einmal  Probemelkungen  und  Bestimmungen  des 
Rahmgehaltes  der  Milch  vorgenommen. 

In  einem  Stalle  ergaben  6  Kühe  mit  einem  durchschnittlichen  Ge- 
wichte von  600  Kilogramm,  wovon  eine  4,  drei  7  und  zwei  8  Jahre  alt 
waren,  einschließlich  der  Kälbermilch,  deren  Menge  nach  der  ersten 
Probemelkung  bestimmt  wird,  15.747  Liter  Milch  in  einer  Lactations- 
periode,  durchschnittlich  gab  somit  ein  Stück  2624  Liter  im  Jahre  und  aul 
300  Milchtage  berechnet  8-75  Liter  das  Stück  im  Tage.  Die  schlechteste 
Melkerin  darunter  war  eine  4jährige  Kuh  mit  1732  Liter,  die  beste  eine 
7jährige  Kuh  mit  3458  Liter  während  der  Lactationsperiode. 

Im  Jahre  1897  verblieben  von  den  in  diesem  Hofe  vorhandenen 
Kühen  nach  Abzug  der  Kälbermilch  12.963  Liter,  wovon  im  Hanse 
2823  Liter  verbraucht  und  10.140  Liter  verbuttert  wurden.  Erzeugt 
wurden  301  Kilogramm  Butter,  wonach  auf  je  3368  Liter  Milch  1  Kilo- 
gramm Butter  kommt.  Für  Butter  und  Topfen  wurden  327  fl.  80  kr. 
gelöst,  so  daß  sich  der  Liter  Milch  mit  323  kr.  verwerthete.  Da  jedoch 
Molke  und  Buttermilch  hiebei  nicht  eingerechnet  ist,  so  kann  die  Ver- 
werthung  für  1  Liter  Milch  mit  4  kr.  angenommen  werden. 

Der  Viehbesitzer  erklärte,  daß  er  angesichts  dieser  schlechten 
Verwerthung  seine  Milch  gerne  mit  4  kr.  per  Liter  an  eine  Molkerei 
abgeben  würde,  wo  man  vermöge  der  besseren  Entrahmung  auch  eine 
größere  Butterausbeute  erzielen  könnte,  und  daß  er  von  der  Noth- 
wendigkeit  einer  richtigen  Zuchtwahl  überzeugt  sei. 

Seine  Futterpassirung  war:  12  Kilogramm  Futterrübe,  4  Kilogramm 
Rübenschnitte,  1  Kilogramm  Bohnen,  2  Kilogramm  Heu,  V*  Kilogramm 
Malzkeime,  Stroh  und  Spreu  nach  Belieben,  und  für  12  bis  15  Stück 
Rinder  im  Jahre  IV2  Metercentner  weißes  Viehsalz. 

In  einem  anderen  Stalle  derselben  Gemeinde  gaben  5  Kühe  im 
Alter  zwischen  6  und  12  Jahren  und  mit  einem  durchschnittlichen 
Lebendgewichte  von  526  Kilogramm  während  einer  Lactationsperiode 
insgesammt  12.539  Liter  Milch,  per  Kopf  und  Tag  somit  bei  300  Milch- 
tagen durchschnittlich  je  8*35  Liter  täglich.  Die  beste  Melkerin  davon 
gab  3025  Liter,  die  am  wenigsten  gute  2069  Liter. 

Der  Besitzer  berechnete  für  den  Zeitraum  vom  1.  Januar  bis  17.  April 
1896  (107  Tage)  eine  Gesamnitmelkung  von  5470  Liter  Milch,  wovon 
745  Liter  im  Hause  verbraucht  und  4725  Liter  zu  Butter  und  Topfen 
verarbeitet  wurden.  Butter  wurden  158  Kilogramm  (zu  1  Kilogramm 
nahezu  30  Liter)  und  Topfen  555  Kilogramm  (zu  1  Kilogramm  851  Liter 
Milch)  erzeugt;  die  Butter  ist  mit  durchschnittlich  73*25  kr.  für  1  Kilo- 
gramm und  der  Topfen  mit  durchschnittlich  10*37  kr.  fiir  1  Kilogramm 
verkauft  worden.  Der  Gesammterlös  hat  173  fl.  28  kr.  betragen  und  die 
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Milch  sich  somit  —  abgesehen  von  Molke  und  Buttermilch  —  mit  3-66  kr. 
per  Liter  verwerthet. 

In  einem  dritten  Stalle  dieser  Gemeinde  gaben  7  Kühe  zusammen 
13.215  Liter  während  einer  Lactationsperiode,  per  Kopf  und  Tag 
somit  bei  300  Milchtagen  je  6*29  Liter  täglich  und  in  einem  vierten 
Stalle  4  Kühe  8-567  Liter  zusammen,  oder  durchschnittlich  täglich  je 
714  Liter. 

In  einem  Meierhofe  im  Bezirke  Mährisch-Neustadt,  wo  vorher 
hauptsächlich  Schwyzer  und  Berner  Binder  gehalten  und  gezüchtet 
worden  sind,  steht  seit  dem  Jahre  1893  eine  Herde  von  Kuhländern. 
Im  Jahre  1897  gaben  dortselbst  52  Kühe  (darunter  8  Erstlinge)  zusammen 
99.626  Liter  Milch;  für  den  Kopf  und  das  Jahr  somit  durchschnittlich 
1915  Liter  und  bei  300  Milchtagen  durchschnittlich  je  6*42  Liter  täglich. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  während  der  betreffenden  Lactationsperiode 
alle  Kühe  bis  auf  zwei  die  Maul-  und  Klauenseuche  durchgemacht  haben. 
Die  beste  Melkerin  gab  2874  Liter. 

Den  früher  gezüchteten  Schwyzern  und  Bernern  stehen  die  Kuh- 
länder in  der  Melkung  und  Mastfähigkeit  nach  Angabe  des  Züchters 
weit  voraus. 

Im  Durchschnitte  des  Jahres  1896  betrug  in  dieser  Heerde  das 
Geburtsgewicht  von  Kälbern  erwachsener  Kühe  45  Kilogramm  und  von 
Kalbinnen  37^^  Kilogramm. 

Zur  Aufzucht  werden  nur  Kälber  von  Kühen,  die  mehr  als  2000  Liter 
Milch  jährlich  geben,  verwendet.  Kühe  mit  einer  geringeren  Melkung 
werden  nach  und  nach  ausgemerzt. 

Von  glaubwürdigen  Zeugen  wurden  Fälle  von  besonders  grosser 
Milchergiebigkeit  der  Kuhländer  Kühe  mitgetheilt.  So  soll  eine  Kuh  in 
Zauchtel  während  einer  Lactationsperiode  5600  Liter  und  eine  Kuh  in 
Blattendorf  noch  mehr  gegeben  haben. 

Ein  besonderes  Augenmerk  bei  den  künftigen  Bestrebungen  zur 
Förderung  der  Milchwirthschaft  wird  besonders  auch  auf  die  Herstellung 
einer  von  Tuberculose-Bacillen  freien  Milch  zu  nehmen  sein.  Die  Bestre- 
bungen zur  Tilgung  der  ßindertuberculose  sind  daher  auch  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  mit  allen  Kräften  zu  fördern. 

Die  Molkereigenossenschaft  in  Deutsch-Lodenitz,  Bezirk  Sternberg, 
die  nur  Milch  tuberculosefreier  Kühe  verarbeitet,  und  die  schon  er- 
wähnte Milchgenossenschaft  in  Lidmeritz  sind  in  dieser  Beziehung 
besonders  hervorzuheben. 

II.  Die  Mästung. 

Die  Mast  von  Ochsen  wird  in  Mähren  in  ziemlich  großem  Umfange 
betrieben,  da  in  den  zahlreichen  Zuckerfabriken,  Bierbrauereien  und 
Spiritusbrennereien  massenhafte  Fabricationsrückstände  gewonnen  werden, 
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die  sich  in  einer  anderen  Weise  als  durch  Verfütterung  an  Rinder  nicht 
verwerthen  lassen. 

Die  Rübenschnitte  werden  während  der  kui-zen,  sich  nur  über  die 
Wintermonate  erstreckenden  Verarbeitung  der  Zuckerrüben  in  den 
Fabriken  im  frischen  Zustande  gefüttert,  in  weitaus  größerer  Menge  aber 
in  Mieten  aufbewahrt  und  diesen  während  der  ganzen  übrigen  Zeit  des 
Jahres  zur  Fütterung  entnommen,  so  daß  sich  bei  den  auf  eigenen 
Wirthschaften  der  Zuckerfabriken  bestehenden  Mastungen  in  der  Regel 
zwei  Mastperioden  ergeben. 

In  den  mit  Spiritusbrennereien  im  Zusammenhange  stehenden 
Mastungen  dagegen  wird  nur  während  der  Brenncampagne  unter  Ver- 
wendung der  Schlempe  gemästet. 

Ueber  die  Anzahl  der  in  einer  Mastperiode  zur  Mästung  aufgestellten 
Ochsen,  über  die  Bezugsquellen,  das  Lebendgewicht  und  die  Preise  für 
die  ausgemästeten  Ochsen  gibt  der  nachstehende  für  das  Jahr  1897  ein- 
geholte Ausweis  x\ufschluss.  (Siehe  «•  399.) 

Aus  diesem  Ausweise  geht  hervor,  daß  in  Mähren  in  einer  Mast- 
periode 12.360  Ochsen  zur  Mast  aufgestellt  sind,  die  theils  aus  dem  Lande 
selbst  stammen,  theils  aus  den  Alpenländern,  aus  Galizien,  der  Bukowina. 
Schlesien  und  Ungarn  bezogen  werden. 

Das  durchschnittliche  Gewicht  der  eingestellten  Ochsen  beträgt 
515  Kilogranmi,  das  durchschnittliche  Gewicht  der  ausgemästeten  Ochsen 
675  Kilogramm,  die  Aufmast  somit  nach  einem  zur  Vollmast  erforder- 
lichen Zeiträume  von  4  bis  5  Monaten  durchschnittlich  160  Kilogramm. 

Der  Ankaufspreis  für  100  Kilogramm  Lebendgewicht  stellte  sich 
im  Jahre  1897  auf  durchschnittlich  31*2  fl.,  der  Verkaufspreis  auf  34*3  fl. 

Der  Ankaufspreis  eines  durchschnittlich  515  Kilogramm  schwei-en 
Einstellochsen  betrug  somit  160  fl.  68  kr.,  der  Verkaufspreis  eines  durch- 
schnittlich 675  Kilogramm  schweren  ausgemästeten  Ochsen  231  fl.  52  kr., 
so  daß  dem  Mäster  ein  Bruttoerträgniß  von  80  fl.  84  kr.  bei  einem  Stück 
verblieb.  Die  Kosten  der  Mast  kommen  jedoch  für  das  Stück  mindestens 
ebenso  hoch  zu  stehen,  und  der  Mäster  muß  zufrieden  sein,  wenn  ihm 
der  Dünger  als  Beinerträgniß  verbleibt. 

Da  —  wie  schon  erwähnt  —  in  den  Maststallungen  der  Zucker- 
fabriken meist  in  zwei  Perioden  gemästet  wird  und  im  Lande  außerdem 
regelmäßig  auch  noch  eine  ziemlich  große  Anzahl  von  Kühen  in  Mast 
steht,  so  kann  angenommen  werden,  daß  Mähren  jährlich  durchschnitt- 
lich etwa  20.000  ausgemästete  Rinder  zu  liefern  vermag. 

Der  Absatz  der  ausgemästeten  Ochsen  ist  zumeist  nach  Wien  ge- 
richtet. Ein  großer  Theil  wird  von  Wiener  Fleischhauern  als  standigen 
Abnehmern  unmittelbar  aus  den  Maststallungeu  bezogen,  ein  Theil  ge- 
langt in  Brunn  und  anderen  mährischen  Städten  zum  Verkaufe. 

Im  Nachstehenden  (S.  40i— 404)  werden  einige  Futterpassirungen 
für  Mastvieh  aus  der  Praxis  in  Mähren  angeführt. 
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Ausweis  über  den  Betrieb  der  Mastungen  im  Jahre  1897. 
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Auspitz 

Klobouk   

GroßSeelowitz  .... 
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98 
50 

Mhr.,Steierm. 
Siebenbürg. 
Mähr.,  Ung. 
Mhr.,  Steierm. 
Niederöuter. 
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Wien 
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Pol.  Bez.:  Auspitz     .    . 
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700 
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dto. 
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303 
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Göding 
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Straßflitz      
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40 
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Steiermark 
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eig.  Brackvieh 
Steiermark 

520 

560 

450 
550 

33-3 

34-5 
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31-5 
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620 
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Fol.   Bez.:  Göding     .   . 

1092 

520 

82-3 

700 

34-8 

400 


Allgemeiner  Tbeil. 


GeriühtB  bezirk 


11' 


Die  Ein  stell  ochsen 


wurdca 


wan 


Die  gemästeten  Oeheea 


wurden 

verkauft 

nach 


111 

:i3 


5ll 


Byslritz  a.  H 

HoUeschau 

Wisowitz 

Pol.  Bez.:  Hoitesohau 

Napagedl 

Uog.-Hradisoh    .   .   . 
Ung.-Ostra  .   .       .   . 


20 
213 


Brackvieh 

\Jms»K  Brack- 
Tiel.  Iie&eröst. 
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500 
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Bystritz  a.  H. 
BrüDD,  Wieu, 
Deutschland 


800  "se-o 

775     ^i^T-C 
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530 

505 

520 


233 

189 

225 
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Pol.  Bez.  UDg.-Hradiscb 
Pol.  Bez.:  Iglau     .   .   . 

Eremsier 

Zdounek  ...... 

Pol.  Bez.:  Kremsier  .   . 

Hrottowitz 

Mähr.-Kromau    .   .   .   . 

Pol.  Bez.  M.-Kromau    . 

Konitz 

Littau 

Mähr.-Neustadt  .   .   .   . 

Pol.  Bez.:  Littau    .   .   . 

Gr.-Bittesch 
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Mistek 
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Neustadtl 
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Umgebung, 

Alpenläoder 
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34-5 

38-5 
340 


Umgebung, 
Brunn,  Wien 

Wien, 
U.-Hradisch, 
Gödiog,  Wien 


"62Ö" 
525 
525 
505 


357 
300 
31-5 
32-5 
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7iK) 
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710 
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3SH) 

40^ 
37-0 
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Umgebung 

Mähr.,Schle8., 
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Mähr.,  Böhm., 

Schlesien, 
Alpenländern 


imai.  fiel.  Teil. 
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Brunn),  Wien 

dto. 


710 
625 
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38-8 
33-0 
35-5 
340 


899 
651 
244 


Umgebong 

Mähren, 

Steiermark, 

Niederösterr. 
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475 
520 


320 
29-5 
31-5 


Znaim,BrQnn, 

Wien 
Znaim,Wien, 
ßrann,Teplitz 
Deutschland 
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590 
725 


347 
32K) 
360 
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40 
64 
23 


Nordmähren, 

Mähr.,  Schles. 

Mähren 


500 
530 


30-5 
33-0 


540   |33-5 
610     31-5 


Brunn,  Wien 

lämE,Dresllei 
^iHmeECTeplitz). 
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34-0 
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35-0 
34-0 
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110 
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dto. 
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500 
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27-5 
27-5 


Ui£..Brtu.Wiei 

dto. 


740 
750 


35-3 
31-5 


750     31-5 
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30 


Hochwald 


500     27-5 


380 


28-0 


Mähr.-Ostrau 


750     31-5 
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700 
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34-0 
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31-0 
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32-0 
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31-3 
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Neutitschein 
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Prossnitz 
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iBr&cMel.mr., 

sciü..strik..Uag. 


550 


WS' 

30-0 
33-0 


loco,  Olmütz, 
Brunn,  Wien 

loco.IIi|..Brll]ui, 
Wien,  Oliltt 


"tTT 

750 
770 


33-0 
36-0 


Pol.  Bez.:  Stern berg  . 
Pol.  Bez.  Tischnowitz 


137 
4 


eigen.  BractTleli 


540 
600 


320 


Umgebung 
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357 
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33-5 
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Mähren 
ittr..AlDillM 
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660 


35^ 

340 
325 


222 

6 
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32-5 
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Beispiele  von  Futterpassirungen. 
A  Mastdauer  18  Wochen. 

Tägliche  Fütterung  für  das  Stück: 
L  Periode  —  6  Wochen: 

Maisschrot 1  Kilogramm 

Malzkeime 1'6  „ 

Rapskuchen 0*25  „ 

Luzemeheu 50  „ 

Futterstroh 30  „ 

Rfibenschnitte 4O0  „ 

Salz 0-04  „ 

n.  Periode  —  4  Wochen: 

Maisschrot 20  Kilogramm 

Malzkeime 1*25  ^ 

Rapskuchen 0*75  „ 

Luzerneheu 40  „ 

Futterstroh 30  „ 

Rfibenschnitte 40O  „ 

Salz 0O4  „ 

IIL  Periode  —  4  Wochen: 

Maisschrot 2*75  Kilogramm 

Malzkeime .......    10  „ 

Rapskuchen 10  ,, 

Luzerneheu    .....    30  „ 

Futterstroh 30  „ 

Rübenschnitte     ....  40O  „ 

Salz 0O4  „ 

IV.  Periode  —  4  Wochen: 

Maisschrot 3*50  Kilogramm 

Malzkeime 10  „ 

Rapskuchen 1*50  „ 

Luzerneheu 30  „ 

Futtersti-oh 30  „ 

Rübenschnitte    ....  40O  „ 

Salz 0-04  „ 

B.  Mastdauer  120  Tage. 
(Steierische  Ochsen,  Lebendgewicht  bei  der  Einstellung  600  Kilogramm.) 
L  Periode  —  30  Tage: 
Saure  Schnitte      ....    50 ^Kilogramm 
Stroh 5         „ 
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Eleeheu ö  Kilogramm 

Melasse 1         „ 

Eoggenkleie .    .    .  ^  .    .    •      1         „ 

Maisschrot 1         ,, 

Rapskuchen 1          „ 

n.  Periode  —  40  Tage: 

Schnitte   ........  46  Eilogranun 

Heu 6  „ 

Stroh 4  „ 

Melasse 1  i, 

Koggenkleie .    .      1  ,, 

Maisschrot 2  „ 

Bapskuchen 2  „ 

in.  Periode  —  50  Tage: 

Schnitte 40  Kilogramm 

Kleeheu 7  „ 

Stroh 3  „ 

Melasse 1  „ 

Boggenkleie 2  „ 

Maisschrot 2  „ 

Bapskuchen 2  ,, 

C.  Mastdauer  120  Tage. 

(Ochsen  des  mährischen  Landschlages;  Lebendgewicht  bei  der  Ein- 
stellung 450  Kilogramm«) 

I.  Periode  —  40  Tage: 
Vormast  vor  der  Bttbencampagne. 

Frischer  Klee 40  Kilogramm 

Maisschrot 1         „ 

Boggenkleie 1         „ 

n.  Periode  —  40  Tage: 
Frische  Bäbenschnitte  .    •    40  Kilogramm 

Kleeheu 5         „ 

Stroh 2         „ 

Maisschrot 2         ,, 

Bapskuchen 1*5      „ 

m.  Periode  —  40  Tage: 

Bttbenschnitte 30  Kilogramm 

Kleeheu 6         „ 

Maisschrot 2         „ 

Bapskuchen 2*5       ^ 

(Außerdem  Salz  40  bis  50  Gramm.) 

26« 


1 
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I.  Periode:  Gewöbnung  an  die  Futtermittel  und  wöchentliche  Stei- 
gerung   immer  zu    Va  Kilogramm  -Kraftfutter  bis  zur   Passimng  der 
II;  Periode.  Dauer  6  bis  8  Wochen. 
H.  Perioder 
Ti*ockenschnitte    ....      6  Kilogramm 


Strohhäcksel 
Heu  .  .  . 
Maisschrot  . 
Oelkuchen  . 
Salz-   .    .    . 


HL 


Trockenschnitte 
Häcksel  .  . 
Heu.  .  .  . 
Maisschrot  . 
Oelkuchen  . 
Salz     .    .  .. 

Hier  möge  auch  noch  als 
für  Zugochsen  in  Zuckerfabriken 
Maisschrot  . 
Malzkeime  . 
Rapskuchen  . 
Luzemeheu  . 
Schnitte  .  . 
Erbsenschrot 
Sak     .    .    . 


..    2  bis  3  . 
••    •     .      .o  . 

2  , 

.0-04 

Periode-. 

ö  Kilogramm 
.    .      3 
2  bis  3 
35   „    4  * 

.    .      005      „ 

Beispiel*  die  folgende  Futterpassirung 
Platz  finden: 

1  Kilogramm 

0-5       „ 


99 

n 


0-5 
3 
20 
0-5 
0025 


III.  Maßnahmen  zur  Ig'örderung  der  Rindviehzucht. 

Mähren  hat  schon  seit  geraumer  Zeit  landesgesetzliche  Vorschriften, 
welche  die  Förderung  der  Rindviehzucht  bezwecken. 

Das  betreffende  Gesetz  vom  23.  März  1883  (Landes-Gresetz-  und 
Verordnungsblatt  Nr.  43)  führte  den  Titel  „Gesetz  betreflfend  die  Hebung 
der  Rindviehzucht  und  Rlndviehversicherung",  da  auch  diese 
mit  einbegriffen  war. 

Bei  der  Revision  dieses  Gesetzes  im-  Jahre  1888  wurden  beide 
Gegenstände  gesondert. 

Auf  die  Rindviehversicherung  bezog  sich  das  Gesetz  vom  27.  No- 
vember 1888  (L.  G.  und  V.  Bl.  Nr.  128),  das  nach  §  1  die  Schadloshaltung 
der  Rindviehbesitzer  in  Fällen  bezweckte,  wo  sie  Verluste  an  Rindern 
in  Folge  von  Lungenseluche,  *  Milzbrand,  Rauschbrand  und  Maul-  und 
Klauenseuche  erlitten. 


AUftmeim«  TheU.  405 

Dieses  Gesetz,  das  in  dem  später  falgenden  Abschnjiitte  über  „Vi^h- 
yerluste  und  Viehversicherung*'  eingehender  besprochen  wird,  ist  durch 
das  Beichsgesetz  rom  17.  August  1898  (R.  G.  Bl  Nr.  143)  fück^ichtKch 
der  Lungenseuche  und  nach  einem  Landtagsbeschlussevom.l.  Januar  1893 
überhaupt  außer  Kraft  gesetzt  worden.  ' 

Das  vom  16.  December  1888  datirte,  im  I/.  6.  und  V..B1.  ^r»  5  vom 
Jahre  1889  enthaltene  Gesetz,  betreffend  die  Hebung  der  Rindvieh- 
zucht,   ist  aber  noch  giltig  und  hat  im  Wesentlichen  folgenden  Inhalt 

Nach  diesem  G^etze  bestellt  der  Landesausschuß  für  jeden  Steuer^ 
amtsbezii'k  wenigstens  eine  aus  drei  Mitgliedern  bestehQ^de  Thierzucht- 
commission  auf  die  Dauer  von  6  Jahren. 

Die  Thierzuchtcommission  hat  das  ihr  zugewiesene.  Gebiet  jähr- 
lich wenigstens  einmal  zu  bereisen,  sich  hiebei  von  der  Richtigkeit. der 
ihr  von  den  G«meindevorständen  bis  Ende  Februar  eines  jeden  Jahres 
vorzulegenden  Viehstandsausweise  und  von  der  Tauglichkeit  der  Zucht- 
stiere zu  überzeugen  und  neueLicenzirungen  von  Zuchtstieren  vorzunehmen. 

In  jeder  Ortsgemeinde  muß  eine  entsprechend«  Anzahl  von  Zucht- 
stieren gehalten  werden.  Gemeinden  jedoch,  die  eine  zu  geringe  Zahl 
von  belegbaren  Kühen  und  Kalbinnen  haben,  können  zur  Haltung  eines 
gemeinsamen  Zuchtstieres  anderen,  benachbarten  Gemeinden  zugewiesen 
werden. 

Die  Thierzuchtcommission  ist  berufen,  darüber  zu  entscheiden, 
wie  viel  Zuchtstiere  von  den  betreffenden  Gemeinden  anzuschaffen  und 
zu  erhalten  sind.  Gegen  eine  solche  Entscheidung  kann  die  Gemeinde 
binnen  14  Tagen  an  den  Landesausschuß  eine  Beschwerde  einbringen, 
der  hierüber  nach  freiem  Eämessen  endgiltig  entscheidet: 

Jede  Gemeinde  ist  verpflichtet,  für  die  Anschaffung  und  Haltung 
der  von  der  Thierzuchtcommission  festgesetzten  Anzahl  tauglicher 
Zuchtstiere  Sorge  zu  tragen,  und  zwar  in  der  Weise,  daß  entweder  die 
Gemeinde  selbst  die  Zuchtstiere  anschafft  und  erhält,  oder  daß  sie  die 
Haltung  solcher  Stiere  auf  längere  Zeit  bei  Privaten  sicherstellt.  Von 
dieser  Verpflichtung  sind  nur  Städte  mit  eigenem  Statute  und  solche 
Orte  befreit,  die  der  Landesausschuß  hievon  nach  freiem  Ermessen 
loszählt 

Die  Anschaffungs-  und  Erhaltungskosten  für  die  von  der  Gemeinde 
eingestellten  Zuchtstiere  sind,  so  weit  dafär  nicht  anders  vorgesorgt  ist,  in 
der  Art  aufzubringen,  daß  sie  vom  Gemeindeausschusse  unter  die  Vieh- 
züchter, die  nicht  das  ganze  Jahr  hindurch  eigene  Zuchtstiere  halten, 
alljährlich  nach  der  Zahl  der  belegbaren  Kühe  und  Kalbinnen  aufgetheilt 
und  nach  Art  der  Gemeindeumlagen  eingehoben  werden.  Gegen  eine  der- 
artige Auftheilung  kann  jeder  betheiligte  Viehbesitzer  innerhalb  14.  Tagen 
den  Becurs  an  den  Landesausschuß  ergreifen. 

Wenn  die  Gemeinde  es  unterläßt  oder  verweigert,  fiir  die  An- 
schaffung und  Haltung    der  Zuchtstiere  iSorge  zu  tragen,  so  kann  der 
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Landesaosschafi  selbst  die  zur  Anschaffdng  und  Erhaltung  der  Zucht- 
stiere nOthige  Summe  nach  der  Zahl  der  helegbaren  Kühe  und  Ealbinnen 
auftheilen  und  die  ZuchtiStiere  durch  die  Thierzuchtcommiasion  an- 
schaffen lassen. 

Es  steht  Jedermann  frei|  Stiere  zum  Zwecke  der  Zucht  zu  halten 
und  sie  unter  Beobachtung  der  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  auch  für 
fremdes  Vieh  zu  verwenden. 

Zur  Zucht  darf  ein  Stier  nur  dann  verwendet  werden,  wennj^ 
von  kräftigem  und  dem  Zflchtungszwecke  angemessenem  Körperbau, 
gesund  und  wenigstens  IVt  Jahre  alt  ist  und  von  der  Thierzucht- 
commission  als  geeignet  zur  Fortpflanzung  anerkannt  wurde. 

Die  Thierzuchtcommission  hat  dahin  zu  wirken,  daB  nicht  nur 
vollkommen  taugliche,  sondern  auch  dem  vorhandenen  Viehschlage  an- 
gemessene und,  wenn  dieser  nicht  entspricht,  zu  dessen  Verbesserung 
geeignete  Zuchtstiere  gehalten  werden. 

Ueber  die  Eignung  eines  Stieres  zur  Zucht  entscheidet  die  zu- 
ständige Thierzuchtcommission  auf  Grund  der  vorgenommenen  Unter- 
suchung mit  Stimmenmehrheit. 

Wer  seinen  Stier  ohne  die  vollgeschriebene  Untersuchung  und  Er- 
laubnis entgeltlich  oder  unentgeltlich  zur  Zucht  für  fremdes  Vieh  ver- 
wendet oder  verwenden  läßt,  verfällt  in  eine  ^Geldstrafe  von  zwei  bis 
zehn  Gulden. 

Zuchtstiere  sollen  nur  zweimal  im  Tage  zum  Sprunge  verwendet 
werden;  ein  unmittelbarer  Nachsprung  ist  nicht  gestattet  Die  Thier- 
zuchtcommissionen  sind  aber  berechtigt,  eine  Ausnahme  dahin  zu 
bewilligen,  daß  Zuchtstiere  auch  dreimal  im  Tage  zum  Sprunge  ver- 
wendet werden  können. 

Stiere  dürfen  nach  überschrittenem  sechsten  Monate  nicht  mehr 
gemeinschaftlich  mit  Kühen  oder  Kalbinnen  auf  die  Weide  getrieben 
werden. 

Die  Handhabung  der  Strafbestimmungen  steht  der  politischen  Be- 
zirksbehörde zu,  in  deren  Gebiet  die  Uebertretung  begangen  worden 
ist;  die  eingebrachten  Straf  betrage  fließen  dem  Landescultnrfonds .  zu, 
auf  dessen  Rechnung  auch  die  Kosten  der  Thierzuchtcommissionen 
kommen.  (Diese  Kosten  betragen  jährlich  14.&00  bis  15.000  fl.) 

Das  eben  besprochene  Gesetz  hat  nun  während  seiner  bisherigen 
Wirksamkeit  allerdings  in  manchen  Gegenden  einen  nicht  zu  verkennenden 
fördernden  Einfluß  auf  die  Sindviehzucht  genommen,  dürfte  aber  den 
jetzigen  namhaft  höheren  Anforderungen  kaum  mehr  vollständig  ent- 
sprechen. 

Die  ziemlich  hohe  Stufe,  auf  die  die  Bindviehzucht  in  manchen 
Gegenden  des  Landes  sowohl  absolut  als  auch  im  Verhältnisse  zu  früheren 
Jahren  gelangt  ist,  ist  wohl  mehr  in  Folge  verständigen  und  zielbewußten 
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Vorgehens  der  betreffenden  Viehzüchter  erreicht  worden.  In  vielen 
Landestheilen  wird  aber  die  ßindviehzncht  auch  heute  noch  in  der- 
selben Weise  betrieben,  wie  schon  lange  vor  dem  Bestände  des  Gesetzes, 
und  haben  die  fortdauernd  schädigend  einwirkenden  schlechten  Verhält- 
nisse selbstverständlich  nur  eine  Verschlechterung  der  Zucht  im  Gefolge 
haben  können. 

Abgesehen  davon,  daß  die  Ansichten  der  einzelnen  Thierzucht- 
conunissionen  darüber  auseinandergehen,  wann  ein  Stier  noch  als  zucht- 
tauglich anzusehen  ist,  und  daß  manche  in  dieser  Hinsicht  doch  etwas  zu 
nachsichtig  sind,  finden  in  der  ßegel  deren  Anträge  darüber,  für  welche 
Gemeinden  die  Beschafi'ung  der  fehlenden  Zuchtstiere  erforderlich  ist,  nicht 
die  unentbehrliche  Unterstützung  und  entspricht  ihre  Thätigkeit  kaum 
irgendwo  all  den  Anforderungen,  die  jetzt  an  sie  gestellt  werden  müssen. 

Dazu  kommt  noch,  daß  durch  das  Gesetz  die  bei  der  Stier  halt  ung 
bestehenden  Mißstände  nicht  beseitigt  worden  sind.  Und  gerade  darin 
liegt  eines  der  fühlbarsten  Hindernisse  für  das  Gedeihen  der  Eindvieh- 
zucht  Namentlich  das  „Reihumhalten"  der  Zuchtstiere,  wobei  die  Pflicht 
zur  Haltung  in  der  Gemeinde  jährlich  nach  einer  bestimmten  Reihenfolge 
einen  anderen  Viehbesitzer  trifft,  der  sich  —  wie  seine  Vorgänger  und 
Nachfolger  —  dieser  Pflicht  mit  möglichst  geringen  Unkosten  zu  entledigen 
trachtet,  verursacht  der  Zucht  ungemein  großen  Schaden,  und  nicht  viel 
günstiger  wirkt  die  Verpachtung  der  Stierhaltung  an  den  Mindest- 
bietenden. 

Aufgabe  des  Gesetzes  wäre  es  daher,  ausdrücklich  zu  bestimmen, 
daß  die  Stierhaltung  überall  dort,  wo  nicht  Stiergenossenschaften  bestehen 
(welche  die  Haltung  aller  für  die  Gemeinde  erforderlichen  Zuchtstiere  über- 
nehmen), eine  Sache  der  Gemeinde  ist,  wobei  die  Kosten  nach  Art  einer 
Gemeindeumlage  auf  die  Viehzüchter  nach  der  Zahl  der  belegbaren  Kühe 
und  Kalbinnen  aufgetheilt  werden. 

Ein  Beweis  dafür,  daß  dieser  Vorgang  allein  zu  dem  gewünschten 
Ziele  fuhrt,  ergibt  sich  aus  der  Thatsache,  daß  dort,  wo  die  Gemeinden 
oder  Stiergenossenschaften  die  Haltung  der  Zuchtstiere  in  Händen  haben, 
die  Zucht  in  kurzer  Zeit  sich  zusehends  gebessert  hat  und  stets  auf  einer 
zufriedenstellenden  Stufe  sich  erhält,  wogegen  Nachbargemeinden  mit  Reih- 
umhalten oder  Verpachten  der  Zuchtstiere  nicht  vorwärts  kommen. 

Ferner  ist  im  Gesetze  nicht  bestimmt,  daß  nur  ein  solcher  Stier  zur 
Zucht  licenziil;  werden  darf,  der  dem  Schlage  und  der  Zuchtrichtung  der 
betreffenden  Gegend  vollkommen  entspricht,  da  es  nur  heißt,  daß  die 
Thierzuchtcommission  dahin  zu  wirken  habe,  daß  der  Stier  dem  vor- 
handenen Viehschlage  angemessen  sei.  Es  ist  klar,  daß  eine  derartige  Vor- 
schrift den  Bestrebungen  nach  Einheitlichkeit  in  der  Zucht  entgegensteht 

Die  Bestimmung  des  Gesetzes,  daß  es  Jedermann"  frei  steht,  Stiere 
zum  Zwecke  der  Zucht  zu  halten  und  sie  unter  Beobachtung  der  gesetz- 
lichen Vorschriften  auch  flir  fremdes  Vieh   zu  verwenden,  müßte  dahin 
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eingeschränkt  werden,  dafi  derartige  Stiere  dem  Schlage  and  derZacht- 
richtung  der  betreffenden  Gegend  za  entsprechen  haben. 

Endlich  wäre  es  wohl  wfinschenswerth,  wenn  auch  f&r  Ealbinnen 
ein  Mindestalter  für  das  Zulassen  zum  Belegen  vorgeschrieben  wärde. 

Die  Ueberzeugnng,  daß  eine  entsprechende  Aenderung  des  Landes- 
gesetzes, betreffend  die  Hebung  der  Rindviehzucht,  erforderlich  ist,  yer- 
anlaßte  auch  im  Jahre  1899  beide  Sectionen  des  mährischen  Landes- 
culturrathes,  Vorschläge  hierüber  zu  erstatten,  die  vom  CentralcoUegium 
dieser  Körperschaft  einem  besonderen  Comitä  zur  Berathung  und  Antrag- 
Stellung  überwiesen  worden  sind. 

Dieses  Comitä  hat  sich  dahin  ausgesprochen,  daß  ein  neues  Gesetz, 
mit  dem  Titel  „Gesetz  betreffend  die  Haltung  der  Zuchtstiere  und  Zucht- 
eber in  der  Markgrafschaft  Mähren"  erlassen  werden  soll,  worin  die 
nachstehenden  Punkte  besonders  zu  berücksichtigen  wären. 

Die  Thierzuchtcommissionen  bleiben  in  der  Weise  bestehen,  wie 
es  im  bisherigen  Gesetze  vorgeschrieben  ist.  Die  Oommission  wird,  durch 
ein  Mitglied  aus  der  Gemeinde,  wo  sie  jeweilig  amtirt,  verstärkt.  Gegen 
den  Ausspruch  der  Thierzuchtcommission  ist  die  Berufimg  an  den 
Landesculturrath  zulässig,  der  eine  Ueberprüfang  durch  einen  Viehzucbt- 
inspector  und,  so  lange  diese  nicht  in  genügender  Anzahl  bestellt  sind, 
durch  besondere  Sachverständige  vornehmen  läßt.  Die  Mitwirkung  der 
politischen  Behörden  ist  auf  das  geringste  zulässige  Maß  einzuschränken. 

Ein  Hauptgewicht  ist  darauf  zu  legen,  dass  die  Stierhaltung  wo- 
möglich in  eigene  Regie  der  Gemeinden  übernommen  wird;  eine  Sonder- 
stellung der  Viehzuchtgenossenschaften  hat  zu  entfiallen. 

Das  Reihumhalten  der  Stiere  ist  strengstens  zu  verbieten. 

Bezüglich  der  Körung  der  Zuchteber  soll  der  Landesculturrath  ermäch- 
tigt werden,  die  Eberhaltung  für  solche  Gemeinden,  in  denen  die  Schweine- 
zucht von  erheblicher  Bedeutung  ist,  in  entsprechender  Weise  zu  regeln. 

In  national  gemischten  Bezirken  sollen  mindestens  zwei  Thierzucht 
commissionen  eingesetzt  werden. 

Aber  auch  ein  allen  Anforderungen  entsprechendes  Gesetz  wird 
nur  dann  wirksam  sein  können,  wenn  seine  Durchfühi'ung  Organen  ob- 
liegt, die  mit  der  Sache,  die  sie  zu  vertreten  haben,  vollkommen  vertraut 
sind,  daher  die  Art  und  Weise  des  Eingreifens  richtig  zu  bemessen  wissen. 

Eine  Maßnahme,  von  der  mit  Recht  ein  besonders  günstiger  Ein- 
fluß auf  die  Förderung  der  Viehzucht  erwartet  werden  kann,  ist  die 
Bewilligung  von  Subventionen  zum  Ankaufe  von  Zuchtstieren. 

Wie  in  allen  Ländern  Oesterreichs  werden  auch  in  Mähren  sowohl 
vom  Staate  als  auch  vom  Lande  Subventionen  zu  dem  gedachten  Zwecke 
gewährt. 
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Jene  des  Landes  hat  im  Jahre  1899:  12.500  fl.  betragen. 

Sie  wurde  früher  nach  der  Viehzahl  in  der  Weise  vertheilt,  daß  in 
dnem  dreijährigen  Zeiträume  alle  Gerichtsbezirke  daran  Theil  hatten. 

Mit  der  Uebemahme  der  Snbyention  wurde  die  Verpflichtung  ein- 
gegangen, einen  zuehttaugüchen  Stier  anzuschaffen  und  bei  dessen  Abgang 
stets  wieder  für  einen  entsprechenden  Ersatz  Sorge  zu  tragen.  Diese 
Verpflichtung  würde  strenge  genommen  für  immerwährende  Zeiten  ver- 
bindlich gewesen  sein,  weshalb  in  manchen  Gegenden  Bedenken  getragen 
worden  sind,  die  Landessubvention  anzunehmen.  Außerdem  konnte  aber 
die  Vertheilung  der  Subvention  nach  der  Viehzahl  auch  vom  viehzüch- 
terischen Standpunkte  aus  nicht  gutgeheißen  werden. 

Die  Staatssubvention  hat  für  das  Jahr  1893:  7200  fl.  betragen  und 
wurde  bis  zum  Jahre  1899  auf  12.000  fl.  erhöht. 

Bei  Vertheilung  der  Staatssubvention  wurde  stets  von  dem  Grund- 
satze ausgegangen,  daß  sie  besonders  dort  Verwendung  finden  müsse, 
wo  die  Viehzucht  schon  auf  einer  höheren  Stufe  steht  und  die  natür- 
lichen Bedingungen  für  ihr  Gedeihen  vorhanden  sind. 

Dieser  Grundsatz  führte  zunächst  zur  Aufstellung  einer  Reihe  von 
Bezirken,  von  denen  bekannt  war,  daß  sie  den  vorgeschriebenen  Be- 
dingungen entsprechen. 

Da  hiebei  jedoch  keine  einheitlichen,  das  ganze  Land  umfassenden 
Erhebungen  zugrunde  gelegen  sind,  so  konnte  dies  ebenso  wenig  genügen, 
wie  die  im  Laufe  der  Jahre  allmählich  stattgefundene  Auftiahme  anderer 
Bezirke  in  eine  zweite  und  dritte  Kategorie  der  mit  den  Staatssubven- 
tionen zu  betheilenden  Bezirke.  So  wurde  es  nothwendig,  eine  end- 
giltige  Eintheilung  des  Landes  in  Zuchtgebiete,  in  Vorschlag  zubringen, 
von  der  später  noch  die  Rede  sein  wird. 

Die  Vertheilung  der  Staatssubvention  für  Stierankäufe  wurde  nach 
Anordnung  des  Ackerbauministeriums  an  die  Bedingung  geknüpft,  daß 
die  zu  vertheilenden  Stiere  von  den  landwirthschaftlichen  Vereinen  unter 
Intervention  eines  Vertrauensmannes  der  k.  k.  mährischen  Landwirth- 
schafts-Gesellschaft  angekauft  und  an  die  Bewerber,  in  erster  Linie  an 
Viehzucht-  und  Stierhaltungsgenossenschaften,  gegen  einen  öOprocentigen 
Beitrag  zu  den  Anschaffungskosten  abgegeben  werden.  Die  Uebernahme 
der  Staatssubvention  verpflichtete  die  Stierhälter,  von  gewissen  Aus- 
nahmsfallen abgesehen,  den  angekauften  Stier  durch  3  Jahre  zur  Zucht 
zu  halten,  worauf  er  ohne  weitere  Verpflichtung  in  ihr  freies  Eigen- 
thum  überging. 

Seit  Errichtung  des  Landesculturrathes  wird  die  Vertheilung  der 
Staats-  und  Lahdessubventionen  von  dessen  beiden  Sectionen  vor- 
genommen. 

Von  der  böhmischen  Section  wird  unter  Annahme  eines  Maximal- 
ankaufspreises von  300  fl.  für  einen  Zuchtstier  und  mit  Bedachtnahme 
auf  die  in  jedem  Bezirke  vorhandene  Anzahl  von  Kühen  und  belegbaren 
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Kalbinnen  berechnet,  wie  viel  Stiere  bei  Verwendung  der  verfügbaren 
Subventionsbeträge  für  jeden  Bezirk  angeschafft  werden  können. 

Der  Uebernehmer  hat  50  Procent  des  Ankaufspreises  beizutragen 
und  muß  sich  mittelst  Revei*ses  verpflichten,  den  Stier  wenigstens 
3  Jahre  lang  zu  halten,  beziehungsweise  ihn  früher  nur  im  Falle  der 
Zuchtuntauglichkeit,  aber  auch  dann  nur  mit  Zustimmung  der  Section 
oder  des  zuständigen  Vereines,  zu  verkaufen. 

Der  Ankauf  erfolgt  unter  Intervention  eines  Delegirten  der  Section. 

Von  der  deutschen  Section  des  mährischen  Landesculturrathes 
wurde  für  die  Vertheilung  der  zum  Ankaufe  von  Zuchtstieren  bestimmten 
Staats-  und  Landessubventionen  an  die  einzelnen  Vereine  mit  Berück- 
sichtigung der  Intensität  der  Viehzucht  und  des  Futterbaues,  dann  der 
Entwicklungsstufe  und  der  natürlichen  Bedingungen  für  die  Vieh- 
zucht ein  Schlüssel  aufgestellt.  Die  Vereine  bekommen  jedoch  nicht 
den  ihnen  sonach  zugewiesenen  Betrag,  sondern  50  Procent  des 
Ankau&preises  der  von  ihnen  unter  Intervention  eines  Delegirten  der 
Section  angekauften  Stiere.  Der  Ankauf  der  Stiere  erfolgt  hauptsächhch 
auf  den  von  der  Section  veranstalteten  Stierschauen,  wobei  nur  solche 
Stiere  aufgetrieben  werden  dürfen,  die  sich  nach  der  Tuberculinimpfang 
frei  von  Tuberculose  erwiesen  haben.  Die  angekauften  Stiere  werden  von 
der  Section  bei  der  Stiercasse  des  Verbandes  der  deutsch-mährischen 
Viehzuchtgenossenschaften  auf  2  Jahre,  d.  i.  für  die  Zeit,  während  welcher 
sich  der  Uebernehmer  zur  Haltung  des  Stieres  verpflichtet,  versichert 

Rücksichtlich  der  Viehschauen  bestehen  erst  seit  dem  Jahre  1895 
einheitliche  Maßnahmen. 

Vom  Ackerbauministerium  wurden  die  folgenden  Grundsätze  ffir 
die  Prämiirung  bei  Viehschauen  über  Antrag  der  k.  k.  mährischen  Land- 
wirthschafts-Gesellschaft  genehmigt: 

1.  Geldprämien  aus  Mitteln  des  Staates  und  Landes  werden  bloß 
für  nachstehend  verzeichnete  Kategorien  von  Rindern  der  Kleingrand- 
besitzer  vertheilt: 

a)  sprungfahige  Stiere  im  Alter  von  IV2  his  3  Jahren,  ausgenommen 
ältere  Stiere  von  hervorragender  Leistungsfähigkeit; 

h)  belegte  Kalbinnen,  wenn  die  Belegung  erst  nach  Eintritt  des 
ersten  Zahnwechsels  erfolgte  und  durch  Sprungzettel  nachgewiesen  wird; 

c)  Kühe,  die  bereits  als  Kalbinnen  prämiirt  wurden,  und  solche,  die 
seit  mindestens  zwei  Jahren  im  Besitze  des  Ausstellers  sind; 

d)  zur  Zucht  bestimmtes  männliches  und  weibliches  Jungvieh  (Jung- 
stiere  von  Vä  bis  IVa  Jahren  und  nicht  belegte  Kalbinnen  von  Vi  J*^ 
bis  zum  Eintritt  des  ersten  Zahn  wechseis). 

Die  zur  Schau  gebrachten  Thiere  sind  mit  Ausnahme  von  Zucht- 
collectionen  nach  diesen  Kategorien  gesondert  aufzustellen  und  am  Kopfe 
mit  Tafeln  zu  versehen,  worauf  fortlaufende  Nummern  angebracht  sind. 
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2.  Die  Geldprämien  aus  Mitteln  des  Staates  und  Landes  für  die 
unter  Punkt  1,  lit  a,  6  und  c  verzeichneten  Kategorien  dürfen  nicht 
unter  30  Kronen  betragen. 

Prämiirt  werden  nur  Thiere,  die  seit  mindestens  einem  halben  Jahre, 
beziehungsweise  insoweit  Kühe  in  Frage  kommen,  die  nicht  schon  als 
Ealbinnen  prämiirt  worden  sind,  nur  solche  Thiere,  die  seit  mindestens 
2  Jahren  im  Besitze  des  Ausstellers  sind. 

Ein  Aussteller  mehrerer  Thiere  in  derselben  Kategorie  bekonunt 
nur  für  das  in  einer  jeden  Kategorie  höchstbewerthete  Thier  eine  Geld- 
prämie, kann  jedoch  für  ein  in  der  Kategorie  lit.  d  prämiirtes  Thier 
später  in  der  Kategorie  lit.  a  oder  h  wieder  ein  Geldprämie  erhalten. 

SteUt  ein  Besitzer  mehrere  Thiere  —  und  zwar  mindestens  vier 
—  der  obgenannten  Kategorien  aus  und  bezeichnet  selbst  ihre  Gesammt- 
zahl  ausdrücklich  als  ZuchtcoUection,  so  kann  er  für  die  ganze  Zucht- 
coUection  mit  einem  höheren  als  dem  für  einzelne  Thiere  bestimmten 
höchsten  Preise  bedacht  werden,  wenn  von  der  ZuchtcoUection  zwei 
belegte  Kalbinnen  oder  Kühe,  die  schon  als  Kalbinnen  prämiirt  wurden, 
oder  doch  schon  seit  mindestens  zwei  Jahren  im  Besitze  des  AussteUers 
sind,  als  preiswürdig  erachtet  werden  und  bezüglich  der  ganzen  Col- 
lection  die  Verpflichtung  nach  Punkt  3  übernommen  wird. 

Die  Nichtertheiluug  einer  Geldprämie  an  eine  ZuchtcoUection  als 
solche  schließt  die  Ertheilung  von  Geldprämien  für  einzelne  Thiere  der 
CoUection  nicht  aus. 

3.  Die  AussteUer  von  Thieren,  für  die  eine  Geldprämie  ertheilt 
wird,  verpflichten  sich  mit  deren  Uebernahme  dazu,  prämiirte  Thiere 
durch  mindestens  1  Jahr  selbst  zur  Zucht  zu  halten,  ausgenommen  es 
wird  die  Zuchtuntauglichkeit  der  betreffenden  Thiere  auf  Kosten  der 
Partei  durch  einen  Sachverständigen  festgesteUt,  oder ;  es  wirdjj^diese 
Verpflichtung  mit  Zustimmung  des  zuständigen  landwirthschaftlichen 
Vereines  an  einen  anderen  Züchter  in  demselben  Zuchtgebiete  über- 
tragen, widrigenfalls  sie  den  ganzen  Betrag  der  erhaltenen  Prämie  an 
den  zuständigen  landwirthschaftlichen  Verein  (Genossenschaft)  zurückzu- 
zahlen haben,  der  solche  Rückzahlungen  wieder  zur^Prämiirung  '.  von 
Rindern  bei  Viehschauen  verwendet. 

Ueber  die  eingegangene  Verpflichtung  wird  ein  Revers  nach  einem 
bestimmten  Formulare  ausgesteUt,  der  in  Verwahrung  des  landwirth- 
schaftlichen Vereines  bleibt,  der  die  Viehschau  veranstaltet  hat. 

Diesem  Vereine  obliegt  auch  die  erforderUche  Controle  über  die 
Einhaltung  der  bezügUch  der  prämiirten  Thiere  übernommenen  Ver- 
pflichtungen. 

4.  Verkauft  ein  Besitzer  wiederholt  Thiere,  für  welche  Geldprämien 
ertheilt  worden  sind,  vor  Ablauf  der  festgesetzten  Frist,  so  kann  be- 
stimmt werden,  daß  demselben  Geldprämien  für  auf  Viehschauen  gebrachte 
Thiere  überhaupt  nicht  mehr  gegeben  werden. 


412  Allf«iDilo«r  TMik. 

5.  Beiträge,  welche  aus  anderen  Mitteln  als  jenen  des  Staates  und 
Landes  zur  Vertheilung  von  Geldprämien  bei  Viehschauen  zur  Verfügung 
gestellt  werden,  sind  an  die  Bedingungen  nicht  geknüpft,  die  in  den  Punkten 
1  bis  4  vorgeschrieben  sind;  jedoch  empfiehlt  sich  eine  gleichartige  Ver- 
wendung, allenfalls  die  Aussetzung  kleinerer  Beträge  als  Weggdder 
und  als  Prämien  an  Kleingrundbesitzer  für  gute  Haltung  und  Pflege 
der  Thiere. 

6.  Außer  Geldprämien  für  ausgestellte  Thiere  werden  bei  Thier- 
schauen  noch  Staats-Ehrendiplome  und  Medaillen  der  k.  k.  mährischen 
Landwirthschafts-Gesellschaft  flir  hervorragende  Leistungen  in  der  Vieh- 
zucht ertheilt. 

7.  Die  Uebemahme  der  in  den  Punkten  5  und  6  verzeichneten 
Prämien  legt  keinerlei  Verpflichtung  auf. 

8.  Nicht  prämürt  werden  bei  Viehschauen  solche  Stiere  und  jene 
Thiere  aus  Stammheerden,  die  mit  Subventionen  vom  Staate  und  Lande, 
beziehungsweise  der  k.  k.  mährischen  Landwirthschafts-Gesellschaft  an- 
gekauft worden  sind,  dann  gemästete  und  aus  einem  anderen  Prämiirungs- 
gebiete  stammende  Thiere. 

Hiedurch  wird  jedoch  die  Ertheilung  von  Prämien  fär  die  nach 
Thieren  aus  mit  Subvention  angekauften  Stammheerden  gezogenen  Thiere 
und  ebenso  die  Ertheilung  von  Geldprämien  för  gute  Haltung  und  Pfle>ge 
der  in  solcher  Weise  angekauften  Stiere  oder  Thiere  aus  Stammheerden 
nicht  ausgeschlossen. 

9.  Die  prämiirten  Thiere  sind,  so  weit  es  deren  Entwicklung  zu- 
läßt, am  linken  Hörne  mit  einem  Brande  (P  und  die  Nummer  des  Prä- 
miirungsgebietes  als  arabische  Ziffer)  zu  versehen. 

10.  Die  Beurtheilung  der  zur  Viehschau  gebrachten  Thiere  erfolgt 
nach  Maßgabe  der  von  dem  zuständigen  landwirthschaftlichen  Vereine 
(Genossenschaft)  zu  beurtheilenden  Verhältnisse  durch  eine  oder  mehrere 
Commissionen,  bestehend  aus  je  fünf  Preisrichtern,  von  denen  vier,  ein- 
schließlich des  in  das  Preisgericht  zu  berufenden  k.  k.  Bezirksthierarzte 
(in  dessen  Verhinderung  ein  anderer  Thierarzt  beizuziehen  ist),  von 
jenem  Vereine  gewählt  werden,  der  die  Schau  veranstaltet,  und  einer 
von  der  k.  k.  mährischen  Landwirthschafts-Gesellschaft  entsendet   wird. 

Die  Preisrichter  wählen  unter  sich  den  Obmann. 

11.  Bei  der  Beurtheilung  ist  in  der  Weise  vorzugehen,  daß  zunachsl 
jene  Thiere  ausgeschieden  werden,  die  schon  ohne  nähere  PrfifuBg  ak 
nicht  preiswürdig  erkannt  werden. 

Die  übrigen  Thiere  sind  sodann  nach  einem  Werthschema  zu 
gutachten,  das  vorläufig,  bis  nähere  Erfahrungen  eine  Anpassung    an 
einzelnen  Viehschläge  und  das  jeweilige  Zuchtziel  möglich  machen  werdesj 
einheitlich  in  nachstehender  Weise  angelegt  wird. 

I.  ßace  und  Farbe ö  Punkte 

IL  Kopf  und  Hals 5      „ 
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in.  Rumpf 

a)  Rumpflänge,  Brusttiefe,  Brust- 
breite     . 16  Punkte 

h)  Rückenbreite,  Rückenlinie, 

Beckenbreite 20     „ 

IV.  Extremitäten 5      „ 

V.  Milchzeichen 6      „ 

VI.  Haut  und  Haar 6      „ 

Vn.  Allgemeine  Entwicklung  und 

Gesammterscheinung .    .    .    .    .    >  10      „ 

Summa    .    70  Punkte. 
Als  preiswttrdig  sind  nur  solche  Thiere  anzusehen,  die  mindestens 
40  Punkte  erhalten  haben. 

Die  Entscheidungen  des  Preisgerichtes  sind  in  einem  Protokolle 
niederzulegen,  in  dem  die  Namen  und  Wohnorte  der  Eigenthfimer  der 
prftmiirten  Thiere,  die  zuerkannten  Wertbmalzahlen  und  die  zugesprochenen 
Geld-  und  Ehrenpreise  aufzunehmen  sind. 

12.  Prämien  werden  nur  für  solche  Thiere  ertheilt,  die  dem  Zucht- 
ziele des  betreffenden  Gebietes  entsprechen. 

13.  In  geeigneten  Gebieten  sollen  Zuchtvieh-,  beziehungsweise  Stier- 
märkte in  größeren  Orten  mit  günstigen  Verkehrsbedingungen  errichtet 
werden. 

14.  lieber  den  Auftrieb  auf  den  Viehschauen,  Zuchtvieh-  und  Stier- 
märkten, über  die  hierbei  prämiirten  Thiere  und  zur  Verwendung  gelangten 
Geldbeträge,  Diplome  und  Medaillen  hat  der  betreffende  Verein  unter 
Vorlage  des  nach  Punkt  11,  letzter  Absatz,  zu  verfassenden  ProtokoUes 
an  die  k.  k.  mährische  Landwirthschafts-Gesellschaft  zu  berichten. 

Hinsichtlich  der  abzuhaltenden  Viehschauen  wurde  das  Land  in 
drei  Kategorien  eingetheilt. 

In  die  erste  Kategorie  wurden  eingereiht  folgende  Prämiirungs- 
gebietemit  den  Gerichtsbezirken: 

1.  Freiberg,  Fulnek,  Neutitschein,  Mährisch- Weißkirchen; 

2.  Mährisch-Trübau,  Gewitsch,  Zwittau,  Hohenstadt,  Müglitz, 
Schildberg; 

3.  Eömerstadt,  Mährisch-Schönberg,  Wiesenberg,  Mährisch-Altstadt, 
Littau,  Mährisch-Neustadt; 

4.  Prerau,  Kojetein,  Kremsier,  Holleschau,  Napagedl,  üngarisch- 
Hradisch,  Bystfitz  a.  H.,  Ungarisch-Brod. 

In  die  zweite  Kategorie  wurden  eingereiht  nachfolgende  Prämiirungs- 
gebiete  mit  den  Gerichtsbezirken: 

1.  Sternberg,  Liebau,  Hof,  Olmütz,  Leipnik,  Konitz,  Proßnitz, 
Plumenan; 

2.  Saar,  Neustadtl,  Bystfitz  b.  P.,  Kunstadt,  Boskowitz,  Blansko, 
Öroß-Meseritsch,  Groß-Bittesch,  Tischnowitz; 
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'6.  Iglau,  Teltsch,  Datschitz,  Jamnitz^  Trebitsch,  Namiesty  H.-6iid- 
witz,  Hrottowitz; 

4.  Frain,  Znaim,  Joslowitz,  Nikolsburg,  Eromau,  Anspitz,  Groß- 
Seelowitz,  Eibenschitz,  Bränn; 

5.  Wischau,  Austerlitz,  Batschowitz,  Gaya^  Steinitz,  Elobouk  b.  6r^ 
Landenburg,  Göding,  Straßnitz,  Zdoonek; 

6.  Wall.-Klobouk,  Üngarigch-Ostra,  Wisowitz,  Wsetin,  WalL-Mese- 
ritschy  Ro2naUy  Frankstadt,  Mistek,  Mährisch-Ostran. 

Die  dritte  Kategorie  umfaßt  die  mährischen  Enclaven  in  Schlesien 
Das  Ackerbauministerium  hat  nun  beschlossen,  in  jedem  der  m 
Gebiete  der  ersten  Kategorie  jährlich  je  zwei  Thierschauen,  zusammen 
also  acht  Thierschauen  mit  einer  Prämiensubvention  von  je  300  fl.,  in 
der  zweiten  Kategorie  altemirend  in  jedem  Jahre  drei  ThierschaneD 
mit  einer  Prämiensubvention  Yon  je  150  11,  und  in  den  mährischen  Es- 
claven  in  Schlesien  abwechselnd  in  den  beiden  betreffenden  Gerichts- 
bezirken jährlich  je  eine  ebenfalls  mit  150  fl.  dotirte  Viehschau  in  Aus- 
sicht zu  nehmen. 

Der  mährische  Landesausschufi  hat  eine  Subvention  von  2000  i 
zur  Vertheilung  von  Piilmien  bei  Viehschauen  in  gleicher  Weise,  wie 
dies  vom  Ackerbauministerium  hinsichtlich  der  Staatssubvention  vor- 
geschrieben worden  ist,  bewilligt 

An  diesen  Bestimmungen  hat  die  deutsche  Section  des  Landes- 
culturrathes  rucksichtlich  ihres  Wirkungskreises  bisher  nichts  geändert 

Von  der  böhmischen  Section  wurde  die  Eintheilung  in  Kategorien 
aufgelassen  und  über  die  Prämürung  bei  den  von  ihr  veranstalteten 
Viehschauen  eine  Vorschrift  herausgegeben,  die  sich  von  den  vorangefnhrten 
Grundsätzen  nicht  wesentlich  unterscheidet. 

Erwähnt  muß  noch  werden,  daß  von  der  k.  k.  mährischen  Land- 
wirthschafts-Gesellschaft  auch  eine  Instruction  über  die  Veranstaltung 
von  Viehschauen  und  das  Vorgehen  bei  der  Beurtheilung  der  zur  Aus- 
stellung gebrachten  Thiere  ausgearbeitet  worden  war. 

Im  Jahre  1896  hat  sich  die  k.  k.  mährische  Gesellschaft  zur  Be- 
förderung der  Landwirthschaft,  der  Natur  und  Landeskunde  und  ilne 
landwirthschaftliche  Section  eingehend  mit  der  Frage  befaßt,  welche 
Vorkehrungen  weiterhin  zur  Förderung  der  Rindviehzucht  im  Lande  n 
treffen  seien.  Diese  Vorschläge  sind  ein  so  wichtiges  Moment  in  der 
Geschichte  der  Maßnahmen  zur  Hebung  der  Rindviehzucht  in  MAhren, 
daß  es  von  Interesse  sein  dürfte,  derselben  hier,  wenngleich  sie  in 
mancher  Hinsicht  schon  überholt  sind,  eingehender  zu  gedenken. 

Von  der  landwirthschaftlichen  Section  wurde  Folgendes  vorge 
schlagen: 
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Vorschläge  aber  die  Eintheilung  des  Landes  in  Rindvieh- 
zucht-   und  Nutzgebiete. 

a)  Zuchtgebiet 

1.  des  Euhländer  Schlages, 

2.  des  Schönhengster  Schlages, 

3.  des  Simmenthaler  Schlages, 

4.  des  Oberinnthaler  Schlages, 

5.  Zuchtgebiet  mit  vorwiegender  Aufzucht  von  Ochsen 

a)  des  £uhländer,  Schönhengster  oder  Bemer  Schlages, 
6)  des  Schilterner  oder  Baabser  Schlages  (eines  Unterschlages 
des  "Wald Viehes). 

h)  Nutzgebiet 
umfassend  die  nicht  in  das  Zuchtgebiet  eingereihten  Theile  des  Landes. 

Vorschläge  wegen  Aenderung  des   Gesetzes  vom   16.  De- 
cember  1888,  betreffend  die  Hebung  der  Eindviehzucht. 

Die  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  seien  vor  allem  der  Eintheilung 
des  Landes  in  Bindviehzucht-  und  Nutzgebiete  anzupassen,  hatten 
daher  anzuordnen,  daß  nur  fDr  solche  Stiere  die  Licenz  zum  Belegen 
fremder  Kühe  ertheilt  werde,  die  dem  betreifenden  Zuchtgebiete  ent- 
sprechen. 

Diese  Voröchrifl  ist  im  Zuchtgebiete  für  das  Oberinnthaler  Vieh 
nach  Mafigabe  der  fortschreitenden  Ausbreitung  dieses  Schlages  zu 
handhaben.  Im  Ochsenaufzuchtsgebiete  5  a)  und  5  h)  ist  für  a)  die  Wahl 
unter  dem  Kuhländer,  Schönhengster  und  Bemer  Schlage  freizugeben; 
für  h)  zur  Verbesserung  des  durch  Inzucht  degenerirten  weißen  Raabser 
Viehes  ein  anderer  Schlag  des  mitteleuropäischen  Blondviehes,  am  besten 
der  Scheinfelder  Schlag  zu  verwenden. 

Die  Stierlicenzirung  erfolgt  in  jedem  Zuchtgebiete  durch  eine  Thier- 
zuchtcommission,  der  auch  der  far  das  betreffende  Gebiet  zu  bestellende 
Viehzuchtinspector  angehört. 

Im  Nutzgebiete  bleibt  die  Wahl  des  zu  zuchtenden  Viehschlages 
dem  Ermessen  der  landwirthschaftlichen  Bezirksvereine  anheimgestellt; 
an  der  getroffenen  Wahl  muß  jedoch,  wenn  nicht  besondere  Umstände 
eine  Aenderung  nothwendig  erscheinen  lassen,  festgehalten  werden. 
Daher  dürfen  auch  nur  solche  Stiere  licenzirt  werden,  die  dem  gewählten 
Schlage  angehören. 

Für  das  Nutzgebiet  ist  eine  entsprechende  Anzahl  von  Thierzucht- 
comnüssionen  zu  bestellen,  in  denen  der  Viehzuchtinspector  des  Gebietes 
mitwirkt. 

Das  sogenannte  „Beihumhalten"  der  Zuchtstiere  ist  im  ganzen 
Lande    zu  verbieten;    in  den  Zuchtgebieten   1   bis  4  ist    die  Haltung 
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der  Zuchtstiere  ansdiiicklich  als  eine  Verpflichtung  der  Gemeinde  zu 
erklären. 

Die  Durchführung  des  Gesetzes  und  die  Handhabung  seiner  Straf- 
bestimmungen ist  den  politischen  Behörden  zu  fibertragen« 

Die  eingehenden  Strafgelder  haben  einer  zu  bildenden  Gasse  für 
Versicherung  der  Zuchtstiere  zuzufließen. 

Vorschläge  betreffend  Heerdebuchgenossenschaften. 

Die  Heerdebuchgenossenschaften  haben  hauptsächlich  den  Zweck,  die 
Abstammung  eines  Thieres  aus  einem  Stamme  —  mit  bestimmten  Leistungen 
und  in  der  Begel  auch  bestimmten  Eörperformen  —  darzuthun,  um  so  dem 
Züchter  die  vermehrte  Wahrscheinlichkeit  zu  gewähren,  daß  bei  einem 
Thiere  solcher  Abstammung  auch  wieder  die  Leistungen  seines  Stammes 
vorhanden  sein  werden. 

Die  Mitglieder  der  Heerdebuchgenossenschaften  werden  durch  die 
genaue  Buchführung  über  die  Leistungen  ihrer  Thiere  zu  einem  ratio- 
nelleren Betriebe  der  Viehzucht  angehalten.  Grundbedingung  für  die  Er- 
richtung einer  Heerdebuchgenossenschaft  ist  daher  das  Bestehen  eines  in 
seinen  Leistungen  und  Formen  schon  so  beständigen  Viehschlages,  daS 
bei  der  Nachzucht  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  das  Auftreten  der- 
selben Leistungen  und  Formen  erwartet  werden  kann,  wobei  als  selbst- 
verständlich vorausgesetzt  wird,  daß  im  Gebiete  der  zu  errichtenden 
Heerdebuchgenossenschaft  Viehzucht,  d.  i.  die  Aufzucht  des  von  den 
eigenen  Thieren  stammenden  Nachwuchses  überhaupt  getrieben  wird. 
Diesen  Grundbedingungen  entsprechen  die  Verhältnisse  der.  Eindvieh- 
zucht  bei  den  Eleingrundbesitzern  in  Mähren  in  der  erforderlichen  voll- 
ständigen Weise  nur  in  einzelnen  wenigen  Gebieten,  so  in  denen  der 
Stammheimat  des  Kuhländer  Viehes,  in  der  Stanunheimat  des  Schön- 
hengster  Viehes  und  im  Zuchtgebiete  für,  das  Simmenthaler  Vieh. 

Es  ist  daher  für  jedes  dieser  drei  Zuchtgebiete  ein  einziges  Heerde- 
buch  anzulegen,  in  das  nur  vollkommen  dem  Typus  des  betreffenden 
Schlages  entsprechende  und  eine  bestimmte  Mindestleistung  nachweisende 
Zuchtthiere  aufgenommen  werden  dürfen.  Ferner  ist  ein  Heerdebuch  ffir 
das  Zuchtgebiet  des  Oberitmthaler  Schlages  und  eines  für  das  Gebiet 
der  Ochsenauf^ucht  mit  Raabser,  beziehungsweise  Scheinfelder  Vieh  an- 
zulegen, wogegen  zwei  Heerdebücher  in  dem  Aufeuchtsgebiete  ;rotii- 
scheckiger  Ochsen  nur  Unterabtheilungen  der  für  das  £uh]änder  und 
Schönhengster  Vieh  zu  bilden  haben  und  das  allfallige  Heerdebuch  für 
Berner  Vieh  in  diesem  Gebiete  mit  einem  etwa  im  Nutzgebiete  fur^Bemer 
Vieh  einzurichtenden  Heerdebuche  in  Verbindung  zu  bringen  sein  wird. 

Im  Uebrigen  ist  die  Führung  von  Stallbüchem  als  eine  den  Beitritt 
zur  Heerdebuchgenossenschaft  vorbereitende  Maßnahme  möglichst  zu  ver- 
allgemeinern. 
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Eine  derartige  Regelung  bezüglich  der  Führung  der  Herdebficher 
ist  deshalb  erforderlich,  weil  der  Bestand  einer  in  den  Verhältnissen 
nicht  begründeten  allzu  großen  Anzahl  von  einzelnen  Herdebuchgenossen- 
schaften die  Erreichung  des  anzustrebenden  Zieles  der  möglichsten  Ver- 
breitung der  im  Lande  einheimischen  guten  Viehschläge  in  Folge  eines  ver- 
schiedenartigen Vorganges  bei  den  einzelnen  Genossenschaften  erschweren 
mnß,  in  manchen  der  schon  bestehenden  Genossenschaft^en  minderwerthige 
Thiere,  solche  der  verschiedensten  Abstammung  und  zuweilen  geradezu 
zuchtuntaugliche  Thiere  in  das  Herdebuch  aufgenommen  werden,  und 
weil  die  Führung  der  Herdebücher  eigens  hierzu  bestellten  Organen  über- 
tragen werden  muß,  da  es  sich  schon  bei  dem  jetzigen  kleinen  Umfangs- 
kreise ihrer  Wirksamkeit  herausgestellt  hat,  daß  hiefür  die  freiwilligen 
Arbeitskräfte  zumeist  nicht  ausreichen. 

Vorschläge  in  Betreff  der  Bestellungvon  Viehznchtinspectoren. 

Zur  Führung  der  Herdebücher,  Controle  der  Stallbücher,  Mitwirkung 
bei  der  Stierlicenzirung  und  bei  den  Viehschauen,  zur  Haltung  von  Vor- 
trägen über  Viehzucht,  zur  Leitung  der  später  zu  erwähnenden  Stier- 
aufzuchtshöfe und  zur  Durchführung  der  Maßnahmen  zur  Tilgung  der 
Tuberculose  der  Rinder  sind  Viehznchtinspectoren  zu  bestellen,  und  zwar 
je  einer  für  die  Zuchtgebiete  des  Kuhländer,  des  Schönhengster,  des 
Simmenthaler  und  des  Oberinnthaler  Viehes,  dann  einer  für  das  Nutz- 
gebiet und  einer  für  das  Gebiet  der  Ochsenaufzucht.  Ein  Theil  des  Nutz- 
gebietes könnte  auch  dem  Viehzuchtinspector  des  Simmenthaler  Zucht- 
gebietes zugewiesen  werden. 

Diese  sechs  Viehzuchtinspectoren  sollen  als  Landesbeamte  an- 
gestellt werden;  die  Controle  und  ausführliche  Leitung  aller  Angelegen- 
heiten der  Viehzucht  dagegen  hätte  durch  einen  vom  Staate  zu  bestel- 
lenden und  der  politischen  Landesbehörde  zuzutheilenden  Landesvieh- 
zuchtinspector  zu  erfolgen. 

Vorschläge  betreffend    die  Einrichtung  von    Stieraufzuchts- 
höfen. 

Um  die  alljährlich  erforderliche  große  Anzahl  von  Zuchtstieren  aus 
der  Landeszucht  in  guter  Beschaffenheit  zur  Verfügung  stellen  zu  können, 
ist  in  den  Zuchtgebieten  fär  das  Kuhländer,  Schönhengster  und  Simmen- 
thaler Vieh  je  ein  mit  einer  Weide  verbundener  Aufzuchtshof  einzu- 
richten. 

In  diesen  Aufzuchtshöfen  sollen  die  aus  nachweisbar  guten  Zuchten, 
namentlich  die  von  Herdebuchthieren  abstammenden  Stierkälber,  bei 
reichlicher  Bewegung  im  Freien  und  kräftiger  Fütterung  aufgezogen 
werden,  um  dann  an  Stelle  der  bisherigen  vom  Staat  und  Land  gewährten 
Geldsubventionen  an  die  Gemeinden  und  Vereine  als  Subventions- 
stiere im  Alter  von  IV2  Jahren  abgegeben  zu  werden. 
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Da  unter  den  in  Mäliren  bestehenden  Verhältnissen  des  landwirth- 
schafUichen  Betriebes  eine  rationelle  Aufzucht  der  Jungstiere  von  Seite 
der  Viehzüchter  des  Eleingrundbesitzes  nicht  stattfinden  kann,  die  Be- 
schaffung guter  Zuchtstiere  daher  immer  auf  Schwierigkeiten  stößt,  und 
der  Bedarf  an  Zuchtstieren*)  jährlich  etwa  2000  Stück  im  Werthe  von 
wenigstens  400.000  fl.  beträgt,  würde  es  sich  empfehlen,  wenn  fnr  die 
Errichtung  der  Stieraufzuchtshöfe  sich  Genossenschaften  bilden  würden, 
denen  gegen  die  Verpflichtung  der  Abgabe  einer  bestimmten  Anzahl 
von  Zuchtstieren  ein  entsprechender  Antheil  der  bisherigen  Subvention 
des  Staates  und  Landes  zum  Ankaufe  von  Zuchtstieren  zuzuweisen  wäre. 

Anderenfalls  sind  diese  Subventionen  im  Betrage  von  22.000  fl. 
zur  Bestreitung  der  Regieauslagen  zu  verwenden.  Die  Errichtung  der 
Au&uchtshöfe  aber  hätte  aus  Mitteln  des  Staates  und  des  Landes  zu 
erfolgen. 

Dort  können  von  Privaten  sowohl  Stier-  als  auch  Kuhkälber  gegen 
Bezahlung  eines  festzusetzenden  Betrages  zur  Aufzucht  untergebracht 
werden. 

Die  Leitung  der  Aufzuchtshöfe  soll  dem  Viehzuchtinspector  des 
betreffenden  Gebietes  obliegen. 

Vorschläge  betreffs  der  Viehschauen. 

Im  Zuchtgebiete  des  Euhländer  und  in  dem  des  Schönhengster 
Viehes,  dann  im  Gebiete  der  Aufzucht  rothscheckiger  Ochsen  'sollen 
jährlich  drei,  im  Zuchtgebiete  des  Simmenthaler  Viehes  und  in  dem  für 
Ochsenaufzucht  mit  Kaabser  Vieh  jährlich  eine  Viehschau,  in  den 
mährischen  Enclaven  in  Schlesien  alle  zwei  Jahre  eine  Viehschan  statt- 
finden, wobei  möglichst  hohe  Preise  zur  Vertheilung  gelangen  sollen  und 
die  Prämürung  nach  den  vom  Ackerbauministerium  festgestellten  Grund- 
sätzen zu  erfolgen  hat. 

Nach  den  gleichen  Vorschriften  wäre  bei  den  Viehschauen  im  Zucht- 
gebiete des  Oberinnthaler  Viehes,  wo  entsprechend  der  Ausbreitung 
dieses  Viehes  zunächst  eine,  später  aber  zwei  Viehschauen  jährlich  statt- 
zufinden haben,  vorzugehen. 

Im  Nutzgebiete  sollen  außer  den  daselbst  eingebürgerten,  mit  Stier- 
märkten verbundenen  noch  jährlich  vier  Viehschauen  stattfinden,  wobei 
jedoch  die  Ertheilung  eines  Geldpreises  nicht  an  die  Verpflichtung  zur 
Haltung  des  prämiirten  Thieres  für  eine  bestimmte  Zeit  gebunden  zu 
werden  braucht. 


*)  In  Mähren,  wo  in  rander  Zahl  400.000  Kühe  and  faselbare  Ealbinnen  Yorbaoda 
sind,  sollen  ständig  wenigstens  6000  Zachtstiere  in  Verwendung  stehen.  Da  die  Mehmhl 
der  Zaohtstiere  kaam  länger  als  zwei  Jahre  zun  Belegen  dient,  wird  jahrlieh  die  Naehsehif* 
fang  Yon  mindestens  2000  Stack  nothwendig,  die  —  das  Stück  nar  mitj,200;;.fl.  gerechnst 
—  insgesammt  auf  400.000  fl.  za  stehen  kommen. 
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Vorschläge  über  Tuberculinimpfung. 

Um  die  Tuberculose  der  Kinder  tilgen  oder  doch  in  ihrer  Ver- 
breitung möglichst  einschränken  zu  können,  ist  die  Tuberculinimpfung 
in  thunlichst  ausgedehntem  Maße  und  mit  Beihilfe  von  Staat  und  Land 
dort  kostenfrei  durchzuführen,  wo  die  Viehbesitzer  sich  verpflichten,  die 
Anordnungen  bezüglich  der  Trennung  der  gesunden,  verdächtigen  und 
kranken  Thiere  genauestens  zu  befolgen.  Diese  Impfungen  sind  besonders 
auch  bei  den  in  den  Stieraufzuchtshöfen  aufzunehmenden  Thieren  und 
bei  deren  Müttern  schon  vor  der  Aufnahme  vorzunehmen,  und  sind  alle 
Thiere  auszuschließen,  die  nach  dem  Ergebnisse  der  Impftingals  tuberculös 
oder  der  Tuberculose  verdächtig  anzusehen  sind. 

Uebrigens  wird  es  mit  der  Zeit  möglich  sein,  in  die  Stieraufzuchts- 
höfe nur  solches  Jungvieh  aufzunehmen,  das  nachgewiesen  tuberculose- 
freien  Viehbeständen  entstammt. 

Die  Tuberculinimpfung  ist  auch  bei  allen  Thieren  solcher  Besitzer 
durchzuführen,  die  —  wenn  auch  nur  einzelne  —  Stücke  in  ein  Herde- 
buch eingetragen  haben.  Die  Aufnahme  in  dieses  ist  davon  abhängig  zu 
machen,  daß  die  betreffenden  Thiere  auf  die  Impfung  nicht  reagirten  und 
die  Tilgungsmaßnahmen  nach  Vorschrift  durchgeführt  werden. 

Ferner  ist  dahin  Vorsorge  zu  treffen,  daß  die  Tuberculinimpfung 
besonders  im  Zuchtgebiete  möglichst  aUgemein  durchgeführt  werde. 

Vorschläge  betreffend  die  Verwendung  der  Subventionen. 

Dem  Vorstehenden  nach  sollen  an  Stelle  der  Staats-  und  Landes- 
subventionen zum  Ankaufe  von  Zuchtstieren  diese  selbst  an  die  Gemeinden 
vertheilt  werden,  die  etwa  die  Hälfte  des  Werthes  beizutragen  und  sich 
zu  verpflichten  hätten,  den  übernommenen  Stier  durch  eine  bestimmte 
Zeit  zur  Zucht  zu  halten. 

Die  erwähnte  Staats-  und  Landessubvention  aber  ist  den  Stierauf- 
zuchtshöfen  zuzuweisen. 

Außerdem  sind  Subventionen  anzusprechen  zur: 

1.  Beschafiung  von  Oberinnthaler  Vieh  für  die  Gemeinden  an  der 
ungarischen  Grenze; 

2.  Einrichtung  und  Führung  der  Herdebücher; 

3.  Führung  der  Stallbücher; 

4.  Errichtung  der  Stieraufzuchtshöfe; 

ö.  Vertheilung  von  Prämien  bei  den  Viehschauen; 

6.  Durchführung  der  Tuberculinimpfungen; 

7.  Einrichtung  entsprechender  Stallungen  und  Anlage  von  Gemeinde- 
viehweiden. 

Die  Kosten  der  Thierzuchtscommissionen  und  der  Viehzuchtinspec- 
toren  hätte  das  Land,  die  des  Landesviefazuchtinspectors  der  Staat  zu 
trafen. 

27* 
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Als  das  Ackerbauministerium  im  October  1896  den  Auftrag  ertheilte, 
auf  Grund  der  authentischen  Daten  über  die  Rindviehzuchtsverhaltnisse 
in  Mähren  einen  den  züchterischen  Anforderungen  entsprechenden  Auf- 
theilungsmodus  für  die  zur  Förderung  der  Rindviehzucht  in  Mahren  ge- 
widmeten Subventionen  vorzulegen,  berief  die  k.  k.  mährische  Land- 
wirthschaftsgesellschaft  eine  Enqugte  ein,  die  am  3.  März  1897  unter 
dem  Vorsitze  des  ersten  Vicepräsidenten  der  Gesellschaft,  Professors 
Dr.  A.  Zoebl,  zusanmientrat.*) 

Die  erste  Hauptfrage  war,  ob  die  Rindviehzucht  Mährens  in  allen 
Theilen  des  Landes  von  gleicher  Bedeutung  sei. 

In  der  hierüber  eröfl&ieten  Generaldebatte  erklärten  alle  Mitglieder 
der  Enquete,  daß,  wenn  auch  in  allen  Theilen  des  Landes  Rindviehzucht 
bestehe,  diese  doch  in  einzelnen  Gebieten  gegenüber  der  vorherrschenden 
Milchnutzung  zurücktrete  und  demnach  die  Eintheilungin  Zucht-  und  Nutz- 
gebiete voUkonmien  berechtigt  sei.  Es  sei  eine  gleichmäßige  Zucht  mit 
Zugrundelegung  der  heimischen  Racen  anzustreben  und  der  Kreuzung 
mit  den  verschiedenen  fremden  Schlägen  entgegenzuarbeiten. 

Im  großen  Ganzen  wurde  die  Eintheilung  nach  dem  Vorschlage  des 
Referenten  gebilligt,  nur  wurden  für  einzelne  Gebiete  Abänderungen 
vorgeschlagen,  denen  die  Enquete  einhellig  zustimmte. 

Nachdem  in  der  ersten  Frage  eine  Uebereinstimmung  erzielt  wurde, 
fand  die  zweite  Frage,  ob  man  in  Mähren  zwischen  Zucht-  und  Nutz- 
gebieten unterscheiden  könne,  einstimmig  Bejahung. 

Die  dritte  Frage  lautete:  Welche  Merkmale  sollen  für  die  Zuweisung 
zum  Zucht-  oder  zum  Nutzgebiete  maßgebend  sein? 

Nach  einem  Antrage  des  Professors  Dr.  Zoebl  sollen  die  Merk- 
male in  nachstehender  Reihenfolge  berücksichtigt  werden:  Leistungs- 
fähigkeit des  Viehes  in  der  betreffenden  Gegend;  der  Umstand,  ob  an 
andere  Gebiete  Zucht-  und  Nutzvieh  abgegeben  wird;  das  Verhältniß 
des  Jungviehes  in  der  Stückzahl  zu  den  Kühen;  die  Dichte  de«  Vieh- 
standes auf  der  benützten  landwirthschaftlichen  Fläche;  Ausdehnung  des 
Futterbaues;  die  Viehausfuhr;  die  Viehmarktverhältnisse  und  der  Vieh- 
handel. Bei  allen  diesen  Momenten  sollen  die  Landesdurchschnittszahlen 
die  Grenze  zwischen  Zucht-  und  Nutzgebieten  bilden. 


*)  Anwesend  waren  Ackerbauicholdireotor  J.  Hooh,  Direetor  der  landwirthsclult- 
lichen  Büttelsohule  E.  Eolb,  Secretär  J.  KoHitka,  Wanderlehrer  A.  Lfaka.  Professor 
B.  Macalik,  Wintenchulleiter  H.  Marescb,  Oberverwalter  A.  Postelt  (Sehriftführer),  Laodes- 
thierarzt  J.  ßndovsky  (Referent),  Wanderlehrer  K.  Stanka.  Entsohaldigt  waren  der 
Präsident  der  Gesellsehaft,  Hugo  Fürst  za  Salm-Eeifferscheidt-Kraatheim,  Ackerbanscha'- 
direetor  Dr.  E.  Wilhelm  and  Wanderlehrer  J.  Pavelka.  Der  II.  Yioepräsident  der  Gesell- 
schaft J.  RozkoSn^  und  J.  Vaniöek,  Mitglied  des  Centralansschusses  der  Geselleehaft, 
gaben  doroh  Wanderlehrer  A.  Liska  die  ErklSning  ab,  dass  sie  an  den  Berathungen  der 
Enquete  nicht  theilnehmen,  weil  sie  der  Untersoheidang  von  Zaoht-  and  NutsgebieteD  fir 
Rinder  in  M&hren  nicht  zastimmen  können. 
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lieber  Antrag  des  Professors  Macalik  sollen  außerdem  als  Kriterien 
angesehen  werden:  das  Vorhandensein  von  Herdebuchgenossenschaften  in 
einer  Gegend  und  die  Abhaltung  von  Viehschauen. 

Zugleich  wurde  als  zulässig  erklärt,  daß  in  einem  geschlossenen  Nutz- 
gebiete Zuchtinseln  gebildet  werden. 

Auf  Grund  einstimmigen  Beschlusses  wurde  sohin  für  Mähren 
folgende  Eintheilung  in  11  Gebiete  empfohlen: 

1.  Kuhländer  Zuchtheimat 

2.  Kuhländer  Verbreitungsgebiet. 

3.  Kuhländer-Simmenthaler  Zuchtgebiet. 

4.  Schönhengster  Zuchtgebiet. 

5.  und  6.  Berner  Zuchtgebiet. 

7.  Bemer  und  Waldvieh. 

8.  Waldvieh-Zuchtgebiet. 

9.  Zuchtgebiet  des  Eothviehes  der  Slowakei. 

10.  Zuchtgebiet  des  Hannaviehes. 

11.  Nutzgebiet 

In  den  Gebieten  3  und  7  soll  es  vorläufig  jeder  Gemeinde  frei 
stehen,  sich  für  die  Zucht  von  Kuhländern  oder  Simmenthalern,  Bemern 
oder  Waldvieh  zu  entscheiden.  Bei  dem  einmal  gewählten  Viehschlage 
ist  jedoch  zu  verbleiben.  Im  Nutzgebiete  soll  ein  rothscheckiger  Vieh- 
schlag: Berner,  Kuhländer,  Schönhengster,  oder  das  Simmenthaler  Vieh 
gezüchtet  werden  und  können  besonders  die  Gebiete  der  Herdebuch- 
genossenschaften als  Zuchtinseln  behandelt  werden. 

Das  Gebiet  6  zeichnet  sich  durch  namhafte  Aufzucht  von  Ochsen, 
das  Gebiet  10  durch  Aufzucht  von  Jungstieren  aus. 

Unter  Berner  und  Simmenthaler  Vieh  ist  die  einheimische  Nach- 
zucht dieser  Viehschläge  zu  verstehen. 

Sodann  wurden  die  verschiedenen  Bezirke  des  Landes  in  diese 
11  Gebiete  eingereiht. 

Dem  ersten  Gebiete:  Kuhländer  Zuchtheimat  wurden  ein- 
gereiht die  Bezirke:  Neutitschein,  Fulnek  und  Theile  von  Mährisoh- 
Weißkirchen  und  Freiberg; 

dem  zweiten  Gebiete:  Kuhländer  Verbreitungsgebiet 
die  Bezirke  Mährisch-Ostrau,  Mistek,  Frankstadt,  ßo2nau,  Wsetin,  Wal- 
lachisch-Meseritsch,  Stadt  Liebau,  Hof,  Sternberg,  Mährisch-Schönberg, 
Wiesenberg,  dann  Theile  der  Bezirke  Leipnik  und  Bystfitz  am  Hostein, 
endlich  die  Enclaven,  sowie  die  Reste  von  Mährisch- Weißkirchen  und 
Freiberg; 

dem  •  dritten  Gebiete:  Kuhländer-Simmenthaler  Zucht- 
gebiet die  Bezirke  Mährisch-Neustadt,  Röjnerstadt  und  ein  Theil  des 
Gerichtsbezirkes  Müglitz; 
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dem  vierten  Gebiete:  Schönhengster  Zuchtgebiet  die 
Bezirke  Zwittau,  Mähnsch-Trübau,  Hohenstadt,  Gewitsch,  Schildberg, 
Mähr.-AItstadt  und  ein  Theil  des  Gerichtsbezirkes  Müglitz; 

dem  fünften  Zuchtgebiete:  dem  des  Berner  Schlages  die 
Bezirke  Kunstadt,  Boskowitz  und  ein  Theil  von  Tischnowitz. 

dem  sechsten  Zuchtgebiete:  dem  des  Berner  Schlages  als 
Ochsenaufzuchtgebiet  die  Bezirke  Saar,  Iglau,  Groß-Meseritsch  und 
Trebitsch,  Neustadtl,  Bystfitz  a.  P.,  Groß-Bittesch,  Mährisch-Budwitz, 
ferner  Theile  von  Teltsch,  Datschitz  und  Namiest; 

dem  siebenten  Zuchtgebiete:  dem  Ochsenaufzuchts- 
gebiete des  Berner  und  des  Waldviehschlages  Antheile  der 
Bezirke  Teltsch  und  Datschitz; 

dem  achten  Gebiete,  demOchsenaufzuchtsgebiete  des  Wald- 
viehschlages die  Bezirke  Jamnitz  und  Frain; 

dem  neunten  Zuchtgebiete:  dem  des  Rothviehes  der  Slo- 
wakei Theile  der  Bezirke  Straßnitz,  Üng.-Ostra,  Ung.-Brod  und  Wisowitz 
und  der  Bezirk  WalL-Klobouk; 

dem  zehnten  Zuchtgebiete:  dem  des  Hannaviehes  die 
Bezirke  Napagedl,  Holleschau,  Kremsier,  Prerau,  Olmütz,  Littau, 
Üng.-Hradisch,  Theile  von  Wisowitz,  Leipnik,  Ung.-Brod  und  Bystfitz 
am  Hostein. 

Die  Gemeinde  Strany  im  Bezirke  Ung.-Brod  stellt  eine  Zuchtinsel 
für  Oberinnthaler  Vieh  dar. 

Die  übrigen  Theile  des  Landes  gehören  dem  Nutzgebiete  an,  und 
zwar  die  Bezirke:  Brunn,  Blansko,  Plumenau,  Konitz,  Proßnitz,  Eojetein, 
Austerlitz,  Butschowitz,  Wischau,  Klobouk  b.  Br.,  Hrottowitz,  Znaim, 
Joslowitz,  Nikolsburg,  Mähr.-Kromau,  Groß-Seelowitz,  Eibenschitz, 
Lundenburg,  Göding,  Zdounek,  Steinitz  und  Gaya,  dann  Theile  von 
Straßnitz,  Namiest,  Tischnowitz  und  Ung.-Ostra. 

Als  Zuchtinseln  wurden  bezeichnet  Pohrlitz  und  Raigern,  deren 
Gebiete  sich  auch  theilweise  auf  die  Bezirke  Groß-Seelowitz.  Nikolsburg, 
Mähr.-Kromau  und  Eibenschitz  erstrecken. 

Die  vierte  Frage:  auf  welche  Leistung  das  Hauptgewicht  zu  legen 
sei,  wurde  hinsichtlich  des  Hannagebietes  dahin  beantwortet,  daß  dort 
die  Aufzucht  von  Jungstieren  vorwiegt,  und  bezüglich  des  siebenten 
und  achten  Zuchtgebietes  dahin,  daß  dort  die  Ochsenaufzucht  in  erster 
Linie  betrieben  wird. 

Die  fünfte  Frage  lautete:  „Unter  welchen  Bedingungen  kann  ein 
Nutzgebiet  unter  die  Zuchtgebiete  eingereiht  werden?"  In  dieser  Hin- 
sicht wurde  dem  Bestände  von  Herdebuchgenossenschaften  und  der 
Abhaltung  von  Viehschauen  eine  größere  Bedeutung  eingeräumt. 

Bezüglich  der  sechsten  Frage,  welche  Maßnahmen  zur  Förderang 
der  Viehzucht  anzuwenden  seien,  wurden  betont:  entsprechende  Aende- 
rung   des  Gesetzes  zur  Hebung  der  Rindviehzucht,  Unterdrückung  des 
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Viehwnchers,  Bestellung  von  Viehzuchtinspectoren,  Errichtung  von 
Stieraufzuchtshöfen,  Aufstellung  von  Stammherden,  Vertheilung  von 
Zuchtkälbem,  Unterstützung  von  Viehzuchtsgenossenschaften  und  Til- 
gung der  Tuberculose  auf  Grund  der  Tuberculinimpfung.  Ferner  wurde 
gefordert,  daß  die  Stierhaltung  als  eine  Angelegenheit  der  Gemeinde 
erklärt  und  das  nachtheilige  »Reihumhalten"  der  Stiere  abgeschafft  werde. 

Die  siebente  Frage,  nach  welchem  Maßstabe  die  Subventionen  zu 
vertheilen  sind,  wurde  von  der  Enquete  mit  dem  Hinweise  darauf,  daß 
man  den  Beschlüssen  des  künftigen  Landesculturrathes  nicht  vorgreifen 
wolle,  der  Berathung  nicht  unterzogen;  jedoch  glaubte  man  das  Princip 
aufstellen  zu  müssen,  daß  die  Subventionen  in  erster  Linie  den  Herde- 
buchgenossenschaften zuzuwenden  seien. 

Diese  Beschlüsse  der  Enquete  wurden  der  Delegirtenversammlung 
der  k.  k.  mährischen  Landwirthschaftsgesellschaft  vorgelegt,  von  der 
sie  jedoch  mit  geringer  Majorität  abgelehnt  worden  sind. 

Vom  Ackerbauministerium  ist  die  ganze  Frage  dem  Landescultur- 
rathe  zur  endgiltigen  Entscheidung  überwiesen  worden. 

Einen  besonders  günstigen  Einfluß  auf  die  Förderung  der  Rind- 
viehzucht versprechen  die  Herdebuchgenossenschaften  zu  nehmen, 
über  die  im  weiteren  Verlauf  deshalb  auch  ausführlicher  die  Rede 
sein  wird. 

Von  der  auf  die  Hebung  der  Rindviehzucht  gerichteten  Thätig- 
keit  der  k.  k.  mährischen  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Landwirth- 
schaft,  der  Natur-  und  Landeskunde  sei  insbesondere  noch  erwähnt,  daß 
sie  vorzüglich  auch  bestrebt  ist,  durch  den  Wanderunterricht  darauf 
einzuwirken,  daß  die  Kenntnisse  über  Viehzucht  und  deren  zweck- 
mäßigen Betrieb  in  den  weitesten  Kreisen  der  Bevölkerung  verbreitet 
werden. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  3  ständige^ Wanderlehrer  (1  deutscher 
und  2  böhmische)  bestellt,  die  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Landes 
eine  sehr  eifrige  Thätigkeit  entfelteten. 

Außerdem  halten  noch  die  Lehrkräfte  der  meisten  landwirthschaft- 
liclien  Schulen  Jund  andere^ Fachmänner  Vorträge  sowohl^ in  deutscher 
als  in  böhmischer  Sprache  ab. 

Für  die  Veranstaltung  landwirthschaftlicher  Wandervorträge  standen 
der  Gesellschaft,  beziehungsweise  in  den  letzten  Jahren  dem  Landes- 
cultm-rathe,  alljährlich  sowohl  vom  Ackerbauministerium  als  vom  Landtage 
bewilligte  ^  Dotationen  zur  Verfügung,  die  sowohl  für  die  ständigen 
Wanderlehrer  als  für  die  übrigen  zum  Wanderunterrichte  herangezogenen 
Fachmänner  Verwendung  fanden. 

Auch  in  den  landwirthschaftlichen  Schulen^ wird  der  , Viehzucht 
ein  besonderes  Augenmerk  gewidmet.  Gegenwärtig  bestehen  landwirth- 
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schaftliche  Landesmittelschulen  in  Neutitschein  (deutsch)  und  Prerau 
(böhmisch);  Ackerbauschulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache  in  Mähr.- 
Schönberg  und  Znaim,  mit  böhmischer  Unterrichtssprache  in  Eibenschitz, 
Groß-Meseritsch,  Kloster-Hradisch  bei  Ohnütz  und  Kremsier,  dann  die 
Acker-  und  Weinbauschule  in  Bisenz;  Winterschulen  mit  deutscher 
Unterrichtssprache  in  Bautsch,  Iglau,  Mähr.-Neustadt,  Pohrlitz,  Römer- 
stadt, Schiltern,  Söhle-Neutitschein  und  Mähr.-Trübau,  mit  böhmischer 
Unterrichtssprache  in  Boskowitz,  Ungarisch-Brod,  Groß-Bittesch,  Dat- 
schitz,  Holleschau,  Iglau,  Kojetein,  Littau,  Mistek,  Namiest,  Proßnitz, 
RoÄnau,  Schlappanitz,  Tischnowitz,  Mähr.- Weißkirchen  und  Wiscbau. 

In  verschiedenen  Gegenden  des  Landes  sind  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  durch  die  k.  k.  Landwirthschaftsgesellschaft  und  späterhin  durch 
die  beiden  Sectionen  des  mähi'ischen  Landesculturrathes  besondere  Cnrse 
über  Viehzucht  veranstaltet  worden.  An  einen  im  Jahi-e  1898  abge- 
haltenen Curs  für  Herdebuchführer  hat  sich  eine  Excursion  mähi'ischer 
Landwirthe  und  Viehzüchter  in  die  wichtigsten  Rindviehzuchtgebiet*? 
von  Salzburg,  Süddeutschland  und  der  Schweiz  angeschlossen. 

Mit  der  k.  k.  mährischen  LandAvirthschaftsgesellschaft  standen 
in  Verbindung  100  landwirthschaftliche  Vereine  (33  deutsche  und 
66  böhmische)  mit  insgesammt  rund  30.000  Mitgliedern  (nach  dem  Stande 
des  Jahres  1896).  Auch  bei  der  Thätigkeit  dieser  Vereine  spielt  alles. 
was  mit  der  Viehzucht  im  Zusammenhange  steht,  eine  große  Rolle. 

Mit  dem  Gesetze  vom  19.  Mai  1897,  L.  G.  Bl.  Nr.  40,  wurde  der 
Landesculturrath  für  die  Markgrafschaft  Mähren  gesehatFen, 
auf  den  der  größte  und  wichtigste  Theil  der  bis  dahin  von  der  k.  k. 
mährischen  Landwirthschaftsgesellschaft  besorgten  Angelegenheiten  über- 
gegangen ist  und  dessen  beide  Sectionen  in  der  Förderung  der  Viehzucht 
selbstverständlich  auch  eine  der  hervorragendsten  Aufgaben  ihrer  Thätig- 
keit erblicken. 


IV.  Die  Herdebuchgenossenschaften. 

Einfache  Aufzeichnungen  über  Abstammung,  Alter  und  Milch- 
ergiebigkeit der  Rinder  sind  namentlich  auf  größeren  Wirthschafteu, 
aber  auch  bei  manchen  Kleingrundbesitzeru,  die  der  Rindviehzucht  mehr 
Interesse  widmeten,    wohl    schon  seit    längerer  Zeit  geführt  worden. 

Erst  im  Jahre  1892  jedoch  wurde  die  Anlegung  von  Herdebüchera, 
und  zwar  zunächst  im  Euhländchen  angeregt,  worauf  dann  im  Jährte 
1893  vom  deutschen  Wanderlehrer  örtliche  Stierhaltungsgenossen- 
schaften  in  Füllsteiu,  Lussdorf,  Kfantendorf,  Hotzenplotz,  Römerstadt j. 
Bautsch,  Triebendorf,  Goldenstein,  Mohrau  und  Altstadt  mit  der  Absiebt 
gegründet  wurden,  diese  Genossenschaften  später  zu  Herdebuchgenossen- 
schaften zu  vereinigen. 
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Da  es  sich  jedoch  bald  zeigte,  daß  man  auf  diese  Art  nur  sehr 
schwer  zu  dem  beabsichtigten  Ziele  würde  gelangen  können,  ist  schon 
im  Jahre  1894  der  Weg  eingeschlagen  worden,  Herdebuch- 
genossenschaften für  einen  ganzen  Bezirk  zu  gründen  und 
ihnen  die  Stierhaltungsgenossenschaften  als  Ortsabtheilungen  anzugliedern. 

Bei  der  Gründung  dieser  Herdebuchgenossenschaften  wurden  die 
Statuten  durchgehends  nach  dem  im  Folgenden  abgedruckten  For- 
mulare verfaßt. 

Statuten 
der 


registrirte  Genossenschaft  mit  beschränkter  Haftung 


§  I.  Firma  und  Sitz. 

Die  Unterzeichneten  bilden  einen  Verein  unter  der  Firma: 
registrirte  Genossenschaft  mit  beschränkter  Haftung. 
Der  Verein  hat  seinen  Sitz  in  ...   . 
Das  Vereinsgebiet  umfaßt  die  «**"^*»''^«'' 


Bezirke  *     ' 

Die  Firmazeichnung  geschieht  durch  Beisetzen  der  Unterschrift 
des  Obmannes  oder  Obmannstellvertreters  und  eines  weiteren  Vorstands- 
mitgliedes zur  vorgedruckten  oder  vorgeschriebenen  Firma  der  Ge- 
nossenschaft. 

§  2.  Zwecic. 

Die  Genossenschaft  hat  den  Zweck,  höhere  Erträge  aus  der  Rind- 
viehzucht zu  erzielen  durch  Veredlung  des  heimischen  Viehschlages  in 
der  Eichtung  eines  bestimmten  Zuchtzieles  und  durch  Schaffung  besserer 
Absatzverhältnisse. 

Als  Zuchtziel  wird  aufgestellt:*) 


*)  Je  nach  der  Oertliohkeit  Icommt  wohl  als  Zuohtziel  in  M&hren  in  Frage: 
a)  In  der  Nähe  von  Städten  mit  gutem  Milchabsatze,  oder  wo  die  Bildung  einer 
Milohgenossenschaft  in  Aussicht  steht:  In  erster  Linie  möglichst  hohe  Milohergiebigkeit, 
dabei  Veredlnog  und  Kräftigung  der  vorhandenen  fehlerhaften  und  schwächlichen  Körper- 
formen. Als  Zuohtstiere  werden  nur  Thiere  der  rotbfleckigeu  einbeimischen  Schläge  auf- 
gestellt, die  sich  durch  Feinheit  der  Haut  und  der  Haare  auszeichnen  und  aus  guten 
Mileh Viehzuchten  stammen,  dabei  aber  auch  eine  gute  Brustentwioklnng,  einen  geraden 
kräftigen  Rücken  und  gute  Stellung  der  Glieder  zeigen.  Insbesondere  werden  auf  der 
Weide  aufgezogene  Stiere  bevorzugt. 

hj  In  den  gebirgigen  Grenzgegenden  mit  reichlichem  Futterbau  und  kräftigeren 
Viehschlägen,  wo  also  Export  von  Jungochsen  nach  Deutschland  und  die  Heranziehung 
von  Jungstieren  für  das  übrige  Land  in  erster  Linie  erstrebt  werden  muß:  kräftige, 
etwas  frühreifere  Formen  in  Verbindung  mit  guter  Milchergiebigkeit,  wobei  indessen  letztere 
niemals  auf  Kosten  der  Körperformen  und  der  Gesundheit  begtlnstigt  werden  darf,  sich 
vielmehr  beide  Forderungen  in  einem  mittleren  Grade  die  Wage  halten  müssen.  Zur 
Veredlung  werden  besonders  gut  gezogene  und  bei  kräftiger  Ernährung  herangewachsene 
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Als  Mittel  zur  Erreichung  des  Genossenschaftszweckes  gelten: 

a)  Belehrung  in  Wort  und  Schrift  zum  Zwecke  der  Einf&hmng 
zeitgemäßer  Einrichtungen  auf  dem  Gebiete  der  Rindviehzucht; 

b)  sorgfältigste  Auswahl  der  besten  Zuchtthiere  und  Eintragung 
derselben  mit  ihren  Eigenschaften  in  das  Herdebuch; 

e)  Erhaltung  der  besten  Zuchtthiere  im  Genossenschaftsgebiete; 

d)  Bildung  von  Ortszuchtgenossenschaften  als  genossenschaftliche 
Unterabtheilungen  und  Beistellung  der  nöthigen  Zuchtstiere  ffir  dieselben; 

e)  Beschaffung  von  Weiden  zur  Sommerung  für  das  Jungvieh  und 
genossenschaftliche  Versicherung  fär  die  Weidezeit; 

f)  Betheiligung  bei  größeren  Viehausstellungen  und  Veranstaltung 
häufiger  localer  Viehschauen', 

g)  zeitweise  Veröffentlichung  des  Herdebuches  (Jahrbuch),  Führung 
einer  Liste  der  verkäuflichen  Zuchtthiere  und  Hebung  des  Viehhandels 
mittelst  geeigneter  Maßnahmen. 

S  3.  Aufnahme  neuer  Mitglieder. 

Dieselbe  erfolgt  nach  Beschluß  des  Vorstandes  der  Genossenschaft 
durch  Unterfertigung  einer  schriftlichen  Beitrittserklärung  und  gegen 
Entrichtung  einer  Beitrittsgebühr  von Erben  und  Besitz- 
nachfolgern bisheriger  Mitglieder  steht  das  Recht  des  Eintrittes  ohne 
Entrichtung  einer  Beitrittsgebühr  zu. 

S  4.  Autsclieiden  von  Mitgliedern. 
Dasselbe  findet  statt: 

a)  durch  freiwilligen  Austritt  mit  Schluß  eines  Geschäft^ahres 
gegen  vorhergehende  halbjährige  Kündigung; 

b)  mit  dem  Todestage; 

c)  durch  Ausschließung  wegen  absichtlicher  fortgesetzter  Schädi- 
gung der  Interessen  der  Genossenschaft,  in  welchem  Falle  dem  Vor- 
stande dieser  Beschluß  zusteht,  und  bei  Berufung  die  Generalversamm- 
lung endgiltig  entscheidet. 

§  5.  Pfiicliten  und  Reclite  der  Mitglieder. 

Jedes  Mitglied  hat  eine  Eintrittsgebühr  von  ....  zu  erlegen 
und  einen  Geschäftsantheil  von  .  .  .  bar  einzuzahlen,  der  mit  4  Procent 
verzinst  wird. 


stiere  der  besseren  heimischen  rothfleckigen  Schläge  —  oder  Stiere  aas  Beraer-Simmeo- 
thaler  Weidezuchten  —  mit  Ausschluß  aller  Thiere  mit  irgend  welchen  schwarzen  Ab- 
zeichen verwendet. 

cj  In  Süd-Mähren  in  den  Bezirken  des  einfarbig  gelben  Viehes  ist  das  Zaohisiel 
ebenfalls  gegeben  durch  etwas  frühreifere  Formen  mit  zufriedenstellender  Milchergiebigkeit; 
ala  Stiere  werden  hier  nur  Thiere  des  einfarbigen  Gelbviehes  —  Waldviertier,  FrankeD, 
Scheinfelder  —  in  Frage  kommen. 
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Die  Haftung  der  Mitglieder  fUr  die  Verbindlichkeit  der  Genossen- 
schaft ist  eine  beschränkte  and  beträgt  per  Antheilschein 

Fär  jedes  ins  Herdebuch  eingetragene  Thier  ist  ein  Jahresbeitrag  von 
wenigstens  ....  zu  entrichten;  in  der  Generalversammlung  ist 
dieser  Jahresbeitrag  jeweilig  in  solcher  Höhe  festzusetzen,  daß  die 
Verwaltungsauslagen  der  Genossenschaft  hierdurch  gedeckt  werden. 

Jedes  Mitglied  hat  bei  der  Generalversammlung  nur  eine  Stimme. 
Den  Mitgliedern  der  Genossenschaft  steht  jährlich  einmal,  zur  Zeit  der 
vom  Vorstande  bestimmten  Musterungsreisen  der  Herdebuchcommission, 
die  kostenlose  Musterung  ihrer  Rindviehstäcke  zum  Zwecke  der  Auf- 
nahme ins  Herdebuch  zu;  für  außerhalb  dieses  Zeitpunktes  verlangte 
Musterungen  haben  sie  jedoch  die  vom  Vorstande  bestimmte  Gebühr 
zu  bezahlen. 

Wenn  in  einem  Orte  die  Besitzer  von  wenigstens  .  .  .  Stück 
belegbarer  Thiere  sich  zu  einer  Ortsgenossenschaft  zusammenschließen, 
so  hat  dieselbe  Anspruch  auf  die  Beistellung  eines  edlen  Zuchtstieres 
durch  die  Herdebuchgenossenschaft  gegen  jährliche  Verzinsung  des 
Ankaufspreises  und  Ersatz  des  eventuellen  Fehlbetrages  beim  Wieder- 
verkauf des  Sltieres.  Das  Risico  eines  eventuellen  Verlustes  des  Stieres 
durch  Umstehen,  Feuersbrunst  etc.  trägt  die  Herdebachgenossenschaft. 

Natürlich  können  schon  bestehende  selbstständige  Zuchtgenossen- 
schaften, deren  Satzungen  denen  der  Herdebuchgenossenschaften  ent- 
sprechen, als  Ortsabtheilungen  der  Herdebuchgenossenschaft  erklärt 
werden,  wenn  ihre  Mitglieder  der  letzteren  beitreten. 

§  6.  Leitung. 

Die  Organe  der  Leitung  der  Genossenschaft  sind  der  Vorstand  und 
die  Generalversammlung. 

Der  Vorstand  besteht  aus  .  .  .  Mitgliedern  und  wird  nebst 
.  .  .  Ersatzmännern  ftir  3  Jahre  durch  die  Generalversammlung  mittelst 
Stimmzetteln  gewählt.  Die  Wählbarkeit  steht  jedem  männlichen  Mit- 
gliede  zu.  Während  der  Wahlperiode  ausscheidende  Vorstandsmit- 
glieder werden  für  den  Best  derselben  der  Reihe  nach  durch  den  ersten, 
zweiten  und  dritten  Ersatzmann  und  darüber  hinaus  in  einer  vom 
Vorstande  binnen  4  Wochen  einzuberufenden  Generalversammlung  durch 
Neuwahl  ersetzt. 

Der  Vorstand  wählt  aus  seiner  Mitte:  a)  den  Obmann,  b)  den 
Obmannstellvertreter,  c)  den  Schriftführer,  d)  den  Cassier  und  e)  den 
Herdebuchführer. 

Der  Obmann  vertritt  den  Gesammtvorstand,  beruft,  leitet  und 
schließt  die  Vorstandssitzungen  und  Generalversammlungen,  und  voll- 
zieht namens  des  Vorstandes  die  Geschäfte  desselben;  er  hat  insbesondere 
die  Herdebuchführuttg  zu  überwachen.  In  dringenden  Fällen  kann  er 
Zahlungen  bis  zum  Höchstbetrage  von  20  fl.  anweisen.  —  Der  Schrift- 
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fährer  hat  fiber  die  Beschlösse  der  Vorstands-  und  Generalversammlungen 
Protokolle  niederzuschreiben  und  den  Genossenschaftsacten  beizufügen. 
Der  Cassier  hebt  die  Beträge  für  die  Antheilscheine,  die  Jahres- 
beiträge und  Strafgelder  ein  und  bestreitet  unter  Zustimmung  des 
Vorsitzenden,  welchem  auch  die  Prüfung  und  Beglaubigung  der 
Rechnungsbelege  vorbehalten  bleibt,  die  die  Genossenschaft  betreffenden 
Ausgaben;  er  ist  für  die  Einhaltung  des  Jahresvoranschlages  verant- 
wortllch;  er  hat  alle  Ausgaben,  welche  nicht  im  Voranschlage  stehen 
oder  von  der  Generalversammlung  oder  Vorstandschaft  genehmigt  sind, 
selbst  vor  der  Generalversammlung  zu  vertreten.  —  Dem  Herdebucb- 
führer  ist  die  sorgfältigste  Fuhrung  des  Herdebuches  zur  Pflicht  gemacht; 
er  soU^  wenn  mOglich,  auch  der  Herdebuchcommission  angehören  nnd 
hat  dann  auch  das  Einbrennen  der  Zeichen  und  Nummern  zu  vollziehen. 

Die  Mitglieder  des  ersten  Vorstandes  werden  durch  diese  Statuten 
legitimirt;  die  Ersatzmänner,  sowie  alle  künftig  gewählten  Vorstands- 
mitglieder durch  das  betreffende  Wahlprotokoll  der  Generalversammlung. 

Die  Mitglieder  des  ersten  Vorstandes  sind  folgende: 

§  7.  Befugniste  und  Obliegenheiten  des  Vorstandet. 

Der  Vorstand  hat  die  Genossenschaft  nach  außen  zu  vertreten  und 
über  genaue  Beobachtung  der  Statuten  zu  wachen;  Insbesondere  aber 
sind  seine  Aufgaben: 

1.  Die  Vorbereitung  aller  Vorlagen,  einschließlich  der  Jahres- 
rechnung, an  die  Generalversammlung  und  die  Durchfuhrung  ihrer 
Beschlüsse; 

2.  Die  Beschlußfassung  über  alle  im  Jahresvoranschlage  nicht  vor- 
gesehenen dringenden  Ausgaben  bis  zum  Höchstbetrage  von  100  fl.  gegen 
Einholung  der   nachträglichen  Genehmigung   der  Generalversammlung. 

3.  Die  Aufnahme  der  nöthigen  Darlehen  behufs  Beistellung  von 
Stieren  für  die  Ortszuchtgenossenschaften. 

4.  Die  Genehmigung  der  Pachtverträge  für  Jungviehweiden  und 
Pestsetzung  einer  Weideordnung, 

5.  Die  Ordnung  der  Versicherung,  insbesondere  für  die  Genossen- 
schaftsstiere und  für  die  Weidethiere. 

6.  Die  Festsetzung  der  Instruction  für  die  Geschäfts-  und  Casse- 
führung  und  für  die  Führung  des  Herdebuches  und  der  Sprungregister 
und  aller  sonstigen  Verzeichnisse  und  Formularien  (Musterungsprotokolle, 
JStammlisten  etc.) 

7.  Die  gelegentliche  Controle  der  Fütterung,  Haltung  und  Ver- 
wendung der  Genossenschaftsstiere. 

§  8.  Die  Generalversammlung. 

Alljährlich,  spätestens  Ende  März,  hat  eine  Generalversammlang 
.stattzufinden;  außerdem   können  dergleichen  veranstaltet  werden  nach 
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Beschluß  des  Qesaramtvorstandes,  oder  auf  Antrag  von  mindestens  eines 
Viertels  der  Mitglieder. 

Die  Generalversammlung  wird  durch  den  Vorstand  mittelst  Rund- 
schreibens mindestens  8  Tage  vorher  unter  Angabe  der  Tagesordnung, 
der  Zeit  der  Eröffnung  und  des  Versammlungsortes  berufen  und  vom 
Obmanne  geleitet  und  geschlossen. 

Generalversammlungen  sind  beschlußfähig^  wenn  mindestens  ein 
Viertel  der  Mitglieder  anwesend  ist. 

Die  Beschlüsse  werden  mit  einfacher  Mehrheit  der  anwesenden 
Stimmen  gefaßt.  Bei  Stimmengleichheit  entscheidet  die  persönliche 
Stimme  des  Vorsitzenden. 

Die  Obliegenheiten  der  Mitgliederversammlungen  sind: 

a)  Wahl  der  Vorstandsmitglieder  und  Ersatzmänner  (§  6); 

h)  Entscheidung  etwaiger  Meinungsverschiedenheiten  zwischen 
Vorstand  und  einzelnen  Mitgliedern; 

c)  Feststellung  der  Jahresbeiträge  und  etwaiger  außerordentlicher 
Beiträge  der  Mitglieder  zur  Genossenschaftscasse  (§  5); 

d)  Beschlußfassung  über  zu  erhebende  Strafgelder; 

e)  Pestsetzung  einer  Geschäftsordnung  für  die  Vorstandschaft; 

f)  Beschlußfassung  über  Veranstaltung  von  Viehausstellungen  und 
Prämiirungen  (§  3); 

g)  Beschlußfassung  über  Ausscheidung  von  Mitgliedern  (§  5); 

h)  Prüfung  und  Genehmigung  des  Thätigkeitsberichtes  der  Vor- 
standschaft, der  Jahresrechnung  (§  7)  und  des  Jahresvoranschlages ; 

i)  Abänderung  des  Statuts  (§  12); 

h)  Beschlußfassung  über  Auflösung  der  Genossenschaft  (§  13). 

Ist  eine  ordnungsmäßig  einberufene  Generalversammlung  nicht  be- 
schlußfähig, so  ist  innerhalb  4  Wochen  eine  außerordentliche  Generalver- 
sammlung mit  derselben  Tagesordnung  einzuberufen.  Dieselbe  ist  alsdann 
bei  jeder  vertretenen  Stimmenzahl  beschlußfähig,  ausgenommen  bei  Aende- 
rung  der  Statuten  (§  12)  und  bei  Auflösung  der  Genossenschaft  (§  13). 

§  9.  Jahresrechnung. 

Die  Jahresrechnung  muß  sämmtliche  Einnahmen  und  Ausgaben 
des  Jahres,  also  die  Activa  (Cassenbestand,  Werthpapiere,  Ausstände, 
Werth  der  Stiere  [die  hierbei  in  der  Regel  mit  ihrem  Ankaufs- 
preise in  Rechnung  zu  stellen  sind]  und  des  sonstigen  Vermögens, 
etwaigen  Verlust  nach  der  vorjährigen  Bilanz)  und  die  Passiva  (Schulden 
der  Genossenschaft,  Geschäftsantheile  der  Mitglieder,  schuldige  Zinsen 
bis  Jahresschluß,  Reservefonds)  nach  kaufmännischen  Grundsätzen  gegen- 
übergestellt enthalten  und  den  Gewinn  oder  Verlust  ergeben. 

Die  Jahresrechnung  ist  vom  Rechnungsführer  fertigzustellen,  dem 
Vorstande  zur  Prüfung  und  der  Frühjahrs-Mitgliederversammlung  zur 
Genehmigung  vorzulegen. 

Das  Geschäftsjahr  beginnt  mit  dem  1.  October. 
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§  10.  Die  Herdebuchführung. 

Das  Herdebuch  ist  das  Grundbuch  des  veredelten  Yieh- 
schlages  des  Genossenschaftsbezirkes.  In  demselben  sind  ffir 
jedes  einzelne  Zuchtthier  alle  aber  Abstammung  und  Leistungsfähig- 
keit Aufschluß  gebenden  Angaben  zu  sammeln. 

In  das  Herdebuch  können  nur  solche  Thiere  aufgenommen  werden, 
welche  einem  Genossenschaftsmitgliede  gehören  und  von  der  Herde- 
buchcommission  gemustert  und  ausdrücklich  als  zur  Aufnalime  befähigt 
erklärt  worden  sind.  Die  Herdebuchcommission  besteht  aus  zwei  vom 
Vorstände  der  Herdebuchgenossenschaft  gewählten  Mitgliedern,  welche 
tüchtige  Viehkenner  sein  müssen ;  dazu  kommt  in  jenen  Orten,  wo  noch 
keine  Ortsgenossenschaft  besteht,  noch  ein  vom  Herdebuchgenossensehafts- 
vorstande  aus  den  Züchtern  des  betreffenden  Ortes  bestimmter  Theil- 
nehmer,  während  in  jenen  Orten,  wo  sich  schon  eine  Ortsgenossenschaft 
gebildet  hat,  diese  selbst  zwei  Mitglieder  in  die  Herdebuchcommission 
wählt  und  dann  bei  Stimmengleichheit  die  Stimme  des  Herdebuchführers 
oder  seines  Vertreters  entscheidet.  Die  Mitglieder  der  Herdebuch- 
commission haben  Anspruch  auf  Entschädigung  ihrer  haaren  Reiseauslagen 
und  auf  gewisse  Tagesgelder  nach  Beschluß  des  Vorstandes. 

Die  Milchleistungen  werden  nur  dann  ins  Herdebuch  aufgenommen, 
wenn  sie  durch  Probemelkungen  nachgewiesen  werden,  welche  nach 
den  von  der  Herdebuchvorstandschaft  festgesetzten  Bestimmungen  vor- 
genommen und  im  Melkregister  eingetragen  sind. 

Jedes  Herdebuchthier  ist  auf  dem  linken  Hörn  mit  dem  Brand- 
zeichen der  Herdebuchgenossenschaft  und  auf  dem  rechten  Hom  mit 
der  Herdebuchnummer  in  Gegenwart  des  Herdebuchführers  oder  der 
Herdebuchcommission  zu  bezeichnen.  Die  Herdebuchnummer  ist  eine 
ständig  fortlaufende;  die  einmal  festgesetzte  Herdebuchnummer  bleibt 
unverändert;  auch  wenn  das  betreffende  Thier  in  den  Besitz  eines 
anderen  Genossen  übergeht.  Die  Brenneisen  sind  in  Verwahr  der  Herde- 
buchcommission zu  halten. 

Mit  der  Eintragung  in  das  Herdebuch  sind  die  betreffenden  Thiere  als 
Herdebuchthiere  der  heimischen  Viehrace  erklärt  und  werden  den  Be- 
sitzern über  Verlangen  Stammlisten  als  Urkunden  über  die  erfolgte 
Aufnahme  ins  Herdebuch  hinausgegeben. 

Zur  Ergänzung  des  Herdebuches  sind  von  den  Viehbesitzem 
schriftliche  Anzeigen  über  alle  für  das  Herdebuch  werthvoUen  Vor- 
kommnisse an  den  Geschäftsführer  der  Ortsgenossenschaften  oder  an 
den  Vertrauensmann  der  Herdebuchgenossenschaft  zu  erstatten. 

Für  Sprung-,  Geburts-  und  Verkaufsanzeigen  sind  von  der  Herde- 
buchgenossenschaft besondere  Formularien  auszugeben  und  über  deren 
Benützung  besondere  Instructionen  zu  erlassen. 
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Beim  Ausscheiden  eines  Mitgliedes  aus  der  Genossenschaft  sind 
alle  ihm  gehörigen  Thiere  im  Herdebuch  zu  streichen  und  die  Brand- 
zeichen an  den  Hörnern  unkenntlich  zu  machen,  wozu  jedes  Mitglied 
schon  bei  seinem  Eintritte  in  die  Genossenschaft  seine  Zustimmung  gibt. 

Wenn  ein  eingetragenes  Zuchtthier  von  der  Herdebuchcommission 
zar  ferneren  Zuchtverwendung  untauglich  erklärt  wird;  so  ist  das  be- 
treffende Buchfolium  mit  dem  Vermerke  hierüber  abzuschließen  und 
sind  die  Brandzeichen  auszutilgen. 

Scheiden  Herdebuchthiere  durch  Verkauf  an  Nichtmitglieder  aus 
dem  Verbände  aus,  so  sind  die  betreffenden  Buchfolien  mit  entsprechendem 
Vermerk  abzuschließen,  und  ist  über  Verlangen  dem  neuen  Besitzer 
eine  Stammliste  auszufolgen. 

In  das  Herdebuch  können  von  solchen  ausgeschiedenen  Thieren 
nur  dann  über  Leistungen,  Besitzänderungen  etc.  weitere  Vormerkungen 
gemacht  werden,  wenn  hierüber  genügende  Beglaubigungen  bei- 
gebracht sind. 

Die  Buchfolien  der  durch  Tod  in  Wegfall  kommenden  Herdebuch- 
thiere werden  mit  dem  betreffenden  Vermerk  abgeschlossen. 

§  il.  Die  Bildung  von  Orttgenotsentoliaften. 

Die  nach  §  5  gebildeten  Ortsgenossenschaften  haben  aus  ihrer 
Mitte  einen  Obmann,  einen  Obmannstellvertreter,  einen  Schriftführer 
und  zugleich  Gassier  und  zwei  Mitglieder  für  die  Herdebuchcommission 
zu  wählen,  welche  letztere  beide  insbesondere  tüchtige  Viehkenner  sein 
müssen. 

Dem  Obmanne  steht  es  zu,  alljährlich  in  der  ersten  Hälfte  des 
Monates  Januar  ein  Verzeichniß  der  fttr  den  Genossenschaftsstier  an- 
gemeldeten Kühe  und  über  IVs  Jahr  alten  Ealbinnen  in  2  Exemplaren 
aufzustellen  und  eines  davon  dem  Stierhälter*  zu  übergeben.  Nach- 
träge bei  Veränderungen  sind  spätestens  acht  Tage  nach  deren  Meldung 
in  beiden  Verzeichnissen  zu  bewirken. 

Der  Ersatz  eines  weiblichen  Zuchtthieres  durch  ein  anderes  ist 
gegen  Anmeldung  beim  Vorstande  nur  dann  gestattet,  wenn  das  erstere 
im  laufenden  Geschäftsjahre  noch  nicht  zum  Genossenschaftsstiere  ge- 
bracht worden  war. 

Dem  Genossenschaftsvorstande  liegt  ferner  ob: 

a)  Die  Vorsorge  fdr  Beschaffung  und  Ergänzung  der  Genossen- 
schaftsstiere durch  die  Herdebuchgenossenschaft; 

bj  die  Beantragung  der  Licenzirung  der  Genossenschaftsstiere  bei 
der  Thlerzuchtscommission; 

e)  die  Peststellung  des  Vertrages  mit  dem  Stierhälter; 

d)  die  üeberwachung  der  Haltung,  Fütterung  und  Verwendung 
des    Genossenschaftsstieres,    sowie  der  vom  Stierhälter  zu  führenden 
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Verzeichnisse   über   die  den   Genossenschaftern  gehörenden  Rübe  nnd 
Ealbinnen  und  deren  Zulassung  zum  Sprung; 

e)  die  Einziehung  der  Geldstrafen  für  Zuwiderhandlungen  gegen 
die  vereinbarten  Bestimmungen; 

f)  die  Ausschreibung  und  Einziehung  der  durch  die  Mitglieder 
zu  leistenden  Beiträge; 

g)  und  endlich  alljährlich  die  Vorlegung  der  Jahresrechnung  an 
die  Mitgliederversammlung  bis  spätestens  Ende  März. 

Die  Mitgliederversammlung  der  Ortsabtheilung  hat  insbesondere 
die  Wahl  der  oben  genannten  Functionäre,  ferner  die  Prüfung  der 
Jahresabrechnung  für  die  Stierhaltung  und  die  Festsetzung  des  Jahres- 
voranschlages zum  Gegenstande;  ferner  die  Berathung  aller  mit  der 
gemeinsamen  Stierbaltung  zusammenhängenden  Gegenstände. 

§  12.  Aenderung  des  Statuts. 

Dieselbe  kann  nur  erfolgen,  wenn  sie  durch  eine  vorschriftsmäßig 
berufene,  beschlußfähige  Mitgliederversammlung  mit  zwei  Dritteln  der 
anwesenden  Stimmen  beschlossen  wird. 

§  13.  Auflösung. 

Dieselbe  kann  erfolgen,  wenn  sie  in  einer  auf  Verlangen  von  mehr 
als  der  Hälfte  sämmtlicher  berechtigter  Stimmen  zu  diesem  Zwecke  und 
unter  Hinweis  auf  denselben  berufenen  Versammlung  durch  die  Inhaber 
von  mehr  als  zwei  Dritteln  der  überhaupt  berechtigten  Stimmen  be* 
schlössen  wird. 

§  14.  Gewinn  und  Verlust.  —  Bekanntmachungen. 

Der  nach  §  9  ermittelte  Gewinn  wird  als  Reservefonds  angesammelt, 
der  Verlust  zunächst  aus  dem  Reservefonds  gedeckt  und  darüber  hinaus 
auf  die  Mitglieder  nach  Maßgabe  der  Anzahl  der  Antheilscheine  vertheilt 

Die  Bekanntmachungen  der  Genossenschaft  erfolgen  durch  Anschlag 

an   der  Kundmachungstafel  des  Vereines   in und  weiters 

nach  Ermessen  des  Vorstandes  entweder  durch  Rundschreiben  oder 
durch  Veröffentlichung  im  „Centralblatt  für  die  mährischen  Landwirthe" 
in  Brunn. 

Bei  der  Gründung  der  deutschen  Herdebuchgenossenschaften  war 
überall  der  Wanderlehrer  in  unermüdlicher  Weise  thätig.  Von  ihm  sind 
auch  die  Formularien  für  das  Herdebuch,  das  Musterungsprotokoll,  das 
Zuchtbuch  (Verzeichniß  aller  zur  Deckung  durch  einen  Stier  einer  Orts- 
genossenschaft angemeldeten  Kühe  und  Kalbinnen),  die  StammUsten, 
das  Sprungbuch  sammt  Sprungkarten,  das  Sprungregister,  die  Geburts- 
und Abgangsanzeigeu  und  das  Stallbuch  angelegt  und  die  Instructionen 
über  die  Anwendung  dieser  Formularien,  sowie  für  den  Vorgang  der 
Herdebuchcommissionen  verfaßt  worden. 
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Als  später  auch  in  den  Landestheilen  mit  böhmischer  Bevölkerung 
die  Einrichtung  von  Herdebuchgenossenschaften  Anklang  fand  und 
gleichfalls  von  den  Wanderlehrern  der  Landwirthschaftsgesellschaft 
gefördert  wurde,  ließ  diese  alle  Formularien  und  Instructionen  in  die 
böhmische  Sprache  übersetzen. 

Im  deutschen  Theile  Mährens  bestanden  im  Jahre  1895  schon 
die  nachstehend  genannten  zwölf  Herdebuchgenossenschaften,  nebst 
einer  in  den  mährischen  Enclaven  in  Schlesien,  zu  denen  im  Laufe  des 
Jahres  1896  noch  eine  (für  den  Bezirk  Mähr.-Trübau)  hinzutrat.  Bis 
zum  Schlüsse  des  Jahres  1899  sind  noch  dazu  gekommen  jene  in  Bautsch, 
Müglitz,  Sternberg  und  Wiesenberg. 

Die  ersterwähnten  zwölf  ältesten  Herdebuchgenossenschaften  sind: 

1.  Die  Friesathaler  Herdebuchgenossenschaft  für  den  Gerichts- 
bezirk Schildberg  mit  dem  Sitze  in  Mähr.-Rothwasser, 

2.  die  TeOthaler  Herdebuchgenossenschaft  für  den  Gerichtsbezirk 
Mähr«-Schönberg  mit  dem  Sitze  in  Reitendorf, 

3.  die  Herdebuchgenossenschaft  für  den  Gerichtsbezirk  Müglitz 
mit  dem  Sitze  in  Mähr.-Aussee, 

4.  die  Marchthaler  Herdebuchgenossenschaft  für  den  Gerichtsbezirk 
Altstadt  mit  dem  Sitze  in  Klein-Mohrau, 

5.  die  Römerstädter  Viehzuchtgenossenschaft  für  den  Gerichts- 
bezirk Römerstadt  mit  dem  Sitze  in  Römerstadt, 

6.  die  Zwittauer  Herdebuchgenossenschaft  für  den  Gerichtsbezirk 
Zwittan  mit  dem  Sitze  in  Zwittau, 

7.  die  Herdebuchgenossenschaft  für  den  Gerichtsbezirk  Liebau 
mit  dem  Sitze  in  der  Stadt  Liebau, 

8.  die  Kuhländer  Herdebuchgenossenschaft  für  den  Gerichtsbezirk 
Neutitschein  mit  dem  Sitze  in  Neutitschein, 

9.  die  Herdebuchgenossenschaft  für  den  Gerichtsbezirk  Fulnek 
mit  dem  Sitze  in  Fulnek, 

10.  die  Zoseethaler  (früher  Sazawathaler)  Herdebuchgenossenschaft 
für  den  Gerichtsbezirk  Hohenstadt  mit  dem  Sitze  in  Budigsdorf, 

11.  die  Mähr.-Neustädter  Herdebuchgenossenschaft  für  den  Ge- 
richtsbezirk Mähr.-Neustadt  mit  dem  Sitze  in  Mähr.-Neustadt, 

12.  die  Herdebuchgenossenschaft  für  Pohrlitz  und  Umgebung  mit 
dem  Sitze  in  Pohrlitz. 

Diese  12  Herdebuchgenossenschaften  schlössen  sich  nach  einer  am 
22.  Februar  1895  stattgefundenen  Vorbesprechung  zum  Landesverbände 
der  deutsch-mährischen  Herdebuchgenossenschaften  zusammen,  als  dessen 
Zweck   im  §  2  seiner  Statuten  angegeben  ist: 

die  Förderung  der  Rindviehzucht  in  Deutsch-Mähren  durch: 
1.  Berathung    über   gemeinsame  Stellungnahme   gegenüber  thier- 
züchterischen  Fragen,  besonders  bezüglich  der  Racenwahl,  Viehversiche- 
rung, Einrichtung  von  Ausstellungen  u.  s.  w., 
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2.  gemeinschaftliche  Beschickung  größerer  Ausstellungen  and 
Unterstützung  der  Viehausstellungen  im  Verbandsgebiete, 

3.  Bildung  einer  eigenen  Stiercasse,  deren  Einrichtung  nnd  Führang 
durch  eine  besondere  Geschäftsordnung  geregelt  wird, 

4.  Einflußnahme  auf  die  Errichtung  und  Abhaltung  von  Vieh- 
märkten, Einrichtung  einer  Verkaufsrubrik  im  Genossen  schaftsblatte. 
Einrichtungen  zur  Hebung  des  Viehhand^ls, 

6.  Errichtung  oder  Pacht  größerer  Gebirgsweiden,  besonders  für 
Jungstiere,  allenfalls  Abschließung  von  Verträgen  mit  den  Besitzern 
solcher  Weiden  wegen  billiger  Sommerung  von  Jungvieh;  genossen- 
schaftliche Versicherung  während  der  Weidezeit. 

Die  vom  Verbände  begründete  und  seit  1.  Juli  1895  wirksame 
Stiercasse  hat  sich  ganz  gut  bewährt.  Die  Versicherung  erstreckt  sieb 
hierbei  nur  auf  die  den  Herdebuchgenossenschaften  oder  deren  Orts- 
abtheilungen, oder  den  selbstständigen  Ortsgenossenschaften  gehörigen 
Stiere  und  auf  Verluste  durch  Tod  in  Folge  von  Krankheiten,  Feuer, 
Blitzschlag  oder  von  sonstigen  Unfällen,  nicht  aber  auf  Zuchtuntanglich- 
keit  und  Mindererlös. 

Die  Versicherung  wird  bewirkt  durch  Einzahlung  einer  jährlichen 
Prämie  von  2  Procent  des  Werthes,  den  die  einzelnen  Genossenschaften  selbst 
zur  Versicherung  vorschlagen,  welche  Angabe  jedoch  niemals  den  An- 
kaufspreis nebst  Nebenkosten,  oder  bei  selbst  aufgezogenen  Stieren 
das  IVafache  des  Fleisch  werthes  übersteigen  darf.  Eine  Wertherhöhung 
darf  nur  stattfinden,  wenn  der  Fleischwerth  (für  100  Kilogramm  zo 
30  Gulden  gerechnet)  den  früheren  Schätzungswerth  übersteigt,  bis  zur 
Höhe  des  Fleischwerthes. 

Auch  eine  in  der  Nähe  von  Mähr.-Schönberg  gelegene,  etwa 
40  Hektar  große  Gebirgsweide  wurde  vom  Verbände  schon  im  Jahre 
1895  gepachtet  und  mit  einer  Anzahl  von  Jungstieren  (8  aus  dem  Kuh- 
ländchen,  17  aus  dem  Bezirke  Mähr.-Neustadt,  2  aus  dem  Teßthale, 
2  aus  dem  Friesathale  und  2  aus  dem  Marchthale)  besetzt. 

Dem  Besitzer  der  Weide  wurde  für  1  Kilogramm  Zuwachs 
der  Betrag  von  45  Kreuzern,  mindestens  aber  von  30  Gulden  für  das 
Stück  und  die  ganze  Weidezeit  gezahlt,  wofür  er  noch  die  Verpflichtung 
übernahm,  für  jedes  Stück  täglich  1  Kilogramm  Kraftfutter  (Hafer  and 
Bohnenschrot)  verabreichen  zu  lassen  und  zwei  Wärter  beizustellen. 

Im  Jahre  1896  waren  27  Stück  Jungstiere  aufgetrieben,  die  am 
20.  Juni  auf  der  Weide  der  Tuberculinimpfung  unterzogen  worden  sind, 
wobei  sich  nur  1  Stück  als  krank  und  1  Stück  als  verdächtig  erwies. 

Trotzdem  aber  in  diesem  Jahre  die  Kraftfutterzugabe  auf  tä^lieh 
1  Kilogramm  Leinkuchen  und  1  Kilogramm  Hafer  erhöht  worden  ist, 
waren  die  Besitzer  ebenso  wenig  wie  im  Vorjahre  mit  den  Erfolgen  des 
Weideganges  zufrieden,  so  daß  die  Weide  im  Teßthale  im  Jahre  1897 
nicht  mehr  beschickt  wurde. 
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Der  Verband  faßte  daher  für  die  Folge  ins  Auge,  entweder  bessere 
Weiden  im  Lande  selbst  ausznmitteln  oder  die  Jungstiere  während  des 
Sommers  auf  niederösterreichische  oder  steierische  Alpen  zu  schicken. 
Im  Jahre  1896  wurden  vom  Wanderlehrer  6-  bis  Ttägige  Herde- 
buchfuhrungscurse  für  Vorstandsmitglieder  und  Commissionsmitglieder 
der  Herdebuchgenossenschaften  in  Frankstadt  bei  Mähr.-Schönberg, 
Zauchtl  im  Kuhländchen,  Greifendorf  bei  Zwittau  und  Meedl  bei  Mähr.- 
Neustadt  abgehalten.  Hierbei  wurden  Unterweisungen  ertheilt  über  Be- 
urtheilung  der  Gesundheit,  des  Alters  und  der  Leistungen,  sowie  über 
deren  Zusammenhang  mit  den  Körperformen,  über  Züchtung,  Vererbung, 
Rindviehracen,  Fütterung,  Geburtshilfe,  Tuberculinimpfung,  Haltung  und 
Pflege  der  Thiere  und  über  Stallungen;  hiermit  wurden  verbunden 
praktische  Demonstrationen  über  Beurtheilung  der  Körperformen,  des 
Alters,  über  Gewichtsermittelung  mit  dem  Meßbande,  ferner  solche  zur 
Einübung  des  gebräuchlichen  Punktirsystemes  und  über  die  Eintragungen 
in  den] verschiedenen  Herdebuchformularien,  dann  Ausflüge  nach  benach- 
barten landwirthschaftlich  beachtenswerthen  Objecten  etc. 

Der  Verband  hat  sich  seither  in  einen  Verband  sämmtlicher  Vieh- 
znchtgenossenschaften  in  Deutsch-Mähren  umgewandelt  und  nimmt 
zur  Versicherung  in  seiner  Stiercasse  auch  die  mit  Subventionen  der 
deutschen  Section  des  mährischen  Landesculturrathes  angekauften  Zucht- 
stiere und  Rinder  an. 

Der  Landesverband  erhält  vom  Ackerbauministerium  alljährlich 
Subventionen,  die  im  Jahre  1895  300  Gulden  und  im  Jahre  1896 
1500  Gülden  betragen  haben. 

Im  böhmischen  Landestheile  bestehen  Herdebuchgenossenschaften 
in  Gewitsch,  Freiberg,  Gnoitz  (Bez.  Sternberg),  Treublitz  (Bezirk  Mähr.- 
Neustadt),  KöUein  (Bezirk  Littau),  Loschitz  (Bezirk  Müglitz),  Groß- 
Heilendorf  (Bez.  Hohenstadt),  Prerau,  Tlumatschau  (Bezirk  Napagedl), 
Holleschau,  Raigern  (Bezirk  Groß-Seelowitz),  Tischnowitz,  Neustadtl, 
Saar,  Groß-Meseritsch,  Wischau,  Datschitz  und  Teltsch.  Bis  zum  Ende 
des  Jahres  1899  sind  noch  dazu  gekommen  die  Bezirksgenossenschaften 
in  Austerlitz,  Df-ewohostiz  (Bezirk  Bistritz  a.  H.),  Kojetein,  Kremsier, 
KromaU;  Kunowitz  (Bezirk  Ung.-Hradisch),  Leipnik,  Lundenburg,  Wal- 
lachisch-Meseritsch,  Markowitz  (Bezirk  Zdounek),  Olmütz,  Ro^nau, 
Wisowitz  und  Wsetin.  —  Ein  Verband  dieser  Herdebuch-  und  anderer 
Viehzuchtgenossenschaften  bildet  eine  Abtheilung  in  dem  seit  Anfang 
des  Jahres  1899  bestehenden  Centralverbande  der  böhmischen  land- 
wirthschaftlichen  Genossenschaften  in  der  Markgrafschaft  Mähren  (üs- 
tredni  s  vaz  cesk;^ch  hospodäfsk^'ch  spolecenstev  v  markrabstvi  moravsköm). 
Aus  den  vom  Staate  und  Lande  für  die  Zwecke  der  Herdebuch- 
genossenschaften gewährten  Subventionen  werden  Gründungsbeiträge 
zu  je  150  Gulden  und  Erhaltungsbeiträge  zu  50  bis  150  Gulden  jährlich 
bewilligt. 
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Die  GrfinduDg  von  Herdebachgenossenschaften  hat  schon  dadurch 
viel  zur  Anregung  von  Fortschritten  auf  dem  Gebiete  der  Rindyiehzucht 
beigetragen,  daß  richtige  Anschauungen  über  die  Beurtheilung  von 
Eörperformen  und  Leistungen  in  den  weitesten  Kreisen  verbreitet 
worden  sind  und  man  heute  —  namentlich  im  nördlichen  M&hren  — 
kaum  mehr  erstaunt  ist,  wenn  bei  der  Herdebuchmusterung,  auf  Vieh- 
schanen oder  bei  sonst  einer  Gelegenheit  Viehstücke  mit  Meßstock  und 
Tasterzirkel  von  allen  Seiten  abgemessen  werden. 

Allerdings  konnte  im  Anfange  bei  der  Aufnahme  von  Thieren  in 
das  Herdebuch  noch  nicht  überall  mit  der  gleichen  Strenge  vorgegangen 
werden;  allein  der  kurze  Zeitraum,  seitdem  Herdebuchgenossenscbaften 
im  Lande  bestehen,  genügte,  daß  in  manchen  Orten  jetzt  schon  ein 
Fortschritt  ganz  unverkennbar  ist. 

Bei  der  verhältnißmäßig  kurzen  Zeit,  die  für  die  vorliegende  Arbeit 
eingeräumt  war,  ist  es  nicht  möglich  gewesen,  nähere  Daten  über  alle 
schon  bestehenden  Herdebuchgenossenschaften  einzuholen;  allein  was 
hierüber  in  Erfahrung  gebracht  werden  konnte,  dürfte  doch  genügen, 
um  im  Folgenden  an  der  Hand  einiger  Beispiele  über  die  wichtigsten  Ver- 
hältnisse einen  Ueberblick  zu  bieten. 

1.  Herdebuchgenossenschaft  in  Pohrlitz.  Die  eingetragenen  Thiere 
sind  meist  Berner  Kreuzungen,  nur  etwa  ein  Viertel  davon  hat  schwarze 
Hornspitzen  und  nur  wenige  haben  schwarzes  Flotzmaul,  der  Kopf  ist 
in  der  Regel  ganz  weiß,  der  Bumpf  rothscheckig. 

Durchschnittsmaße*)  nach  Messungen  bei  15  Stieren,  426  Kühen 
und  155  Kalbinnen: 

WiderriBthöbe     Rumpfläoge       Brustbreite       Beckenbreite  Brasttlefe 
Centimeter 
Stiere  ...         139               165                48                 49  71 

Kühe    ...         131  156  42  50  68 

Kalbinnen   .         130  149  41  47  64 

Die  Stiere  sind  also  groß  und  lang,  haben  Brust  und  Becken  mittel- 
breit und  eine  mittlere  Brusttiefe;  die  Kühe  sind  groß  und  lang,  haben 
breites  Becken  und  eine  Brust  von  mittlerer  Breite  und  Tiefe;  und  die 
Kalbinnen  sind  mittelhoch  und  mittellang,  haben  breites  Becken,  sowie 
mittlere  Brustbreite  und  Brusttiefe. 


*)  Brnstbreite  und  Brusttiefe  werden  bei  den  Herdebnchmnsterangen  binter  der 
Schalter,  die  Beckenbreite  an  den  großen  Umdrehern  der  Oberschenkelbeine  gemesseo. 
Braetbreite  und  Beekenbreite  werden  bezeichnet  als  sehr  schmal  mit  weniger  als  25  ProceuL 
als  schmal  mit  25  bis  30  Procent,  als  mittel  mit  31  bis  35  Procent,  als  breit  mit  3ß  l>i? 
40  Procent  und  als  sehr  breit  mit  über  40  Procent  der  Widerristhöhe;  die  Brusttief»»  al« 
sehr  klein  mit  unter  42  Procent,  als  klein  mit  42  bis  47  Procent,  als  mittel  mit  48  bis 
52  Prooent,  als  groß  mit  53  bis  57  Procent  und  als  sehr  groß  mit  über  57  Proeeot  der 
Widerristhöhe. 
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Bei  Kühen  betrug  die  größte  gemessene  Widerristhöhe  141  Centimeter, 
dabei  die  Rumpflänge  177  Centimeter,  die  Brustbreite  45  Centimeter, 
die  Beckenbreite  60  Centimeter  und  die  Brusttiefe  71  Centimeter;  die 
kleinste  gemessene  Widerristhöhe  betrug  123  Centimeter,  dabei  die  Länge 
i:j6  Centimeter,  die  Brustbreite  36  Centimeter,  die  Beckenbreite  45  Centi- 
meter und  die  Brusttiefe  60  Centimeter. 

Eine  Kuh  wurde  gemessen,  die  bei  einer  Widerristhöhe  von  134  Centi- 
meter eine  Rumpf  länge  von  188  Centimeter  hatte. 

2.  Herdebuchgenossenschaft  in  Raigern.  [Die  eingetragenen  Thiere 
sind  meist  rothscheckig,  einzelne  auch  gelbscheckig.  Durchschnittsmaße 
nach  Messungen  bei  9  Stieren,  92  Kähen  und  10  Kalbinnen: 

Widerristhöhe    Rumpfläoge      Brostbreite 
Centime 

Stiere  ...        132  154  44 

Kühe   ...         131  158  42 

Kalbinnen  .        129  146  41 

Die  Thiere  haben  somit  durchschnittlich  alle  eine  mittlere  Brustbreite, 
die  Stiere  und  Kühe  sind  groß,  die  Kalbinnen  mittelgroß,  die  Kfihe  lang, 
Stiere  und  Kalbinnen  mittellang  und  haben  eine  mittlere  Beckenbreite, 
die  Kühe  haben  ein  breites  Becken  und  wie  die  Kalbinnen  eine  große 
Brusttiefe,  die  bei  Stieren  als  mittelgroß  bezeichnet  werden  muß. 

Bei  Kühen  war  die  größte  Widerristhöhe  143  Centimeter,  dabei 
die  Rumpflänge  167  Centimeter,  die  Brustbreite  48  Centimeter,  die 
Beckenbreite  53  Centimeter  und  die  Brusttiefe  72  Centimeter;  die  kleinste 
Kuh  war  125  Centimeter  hoch  und  hatte  eine  Rumpflänge  von  143  Centi- 
meter, eine  Brustbreite  von  42  Centimeter,  eine  Beckenbreite  von 
45  Centimeter  und  eine  Brusttiefe  von  57  Centimeter. 

3.  Herdebuchgenossenschaft  in  Budigsdorf.  Die  eingetragenen 
Thiere  gehören  meist  dem  Schönhengster  Schlage  an,  es  finden  sich  aber 
auch  einzelne  Berner  und  Kuhländer  Kreuzungen.  Bis  zum  Jahre  1897 
sind  7  Stiere  in  Verwendung  gestanden,  wovon  einer  ein  Simmenthaler, 
drei  Simmenthaler  Kreuzungen,  zwei  Berner  Kreuzungen  und  einer  Kuh- 
länder Kreuzung  waren.  Bei  Aufstellung  der  Zuchtstiere  ist  man  somit 
noch  ziemlich  planlos  vorgegangen,  in  Zukunft  soll  aber  nur  mehr 
das  einheimische  Schönhengster  Vieh  gezüchtet  werden. 

Durchschnittsmaße  nach  Messungen  bei  7  Stieren,  97  Kühen  und 
47  Kalbinnen: 


Widerristhöhe 

Bampflänge 

Brustbreite 

Beckenbreite 

Brasttiefe 

0    e    D 
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Stiere  .   .  . 
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Die  Thiere  sind  somit  alle  durchschnittlich  mittelgroß  und  mittel- 
lang, haben  breites  Becken  und  eine  mittlere  Brusttiefe,  die  Stiere  eine 
breite,  die  Kühe  und  Kalbinnen  eine  mittelbreite  Brust. 

Bei  Kühen  war  die  größte  Widerristhöhe  137  Centimeter,  dabei 
die  Rumpflänge  163  Centimeter,  die  Brustbreite  44  Centimeter,  die 
Beckenbreite  48  Centimeter,  die  Brusttiefe  69  Centimeter;  die  kleinste 
Widerristhöhe  121  Centimeter,  dabei  die  Rumpflänge  1*>8  Centimeter. 
die  Brustbreite  38  Centimeter,  die  Beckenbreite  43  Centimeter,  die 
Brusttiefe  62  Centimeter. 

Bei  der  im  Jahre  1898  unter  der  Leitung  des  Berichterstatters 
durchgeführten  Musterung  wurden  3  Stiere  im  Alter  von  ly^  bis  2  Jabr^Q 
und  25  Kühe  neu  aufgenommen. 

Bei  den  Kühen  ergaben  sich  nachstehende  Durchschnittsmaße: 

Zwischenhornlinie       18  ti  Centimeter 

Stirnenge  (Schläfenlinie) 174  „ 

Stirnbreite  (äußere  Augenlinie) 22  6  ^ 

Innere  Augenlinie 18-2  j^ 

Wangenbreite 16  4  ^ 

Maulbreite 13-6  ^ 

Stirnlänge 228  ^ 

Gesichtslänge 24i)  ^ 

Kopflänge 46^8  . 

Ganaschenbreite 21- 1  ^ 

Abstand    des    äußeren    Augenwinkels    von 

der  Stirnfläche 6*7  ^ 

Seitliche  Kopf  breite 27*8  „ 

Widerrist-(Körper-)Höhe 131-8 

Höhe  der  Mitte  des  Rückens 1298  „ 

Lendenhöhe       132'ii 

Kreuzhöhe  am  Schwanzansatze 139  2 

Länge  der  Vorhand       36 '2 

„        „    Mittelhand 76-8  ^ 

„        „     Hinterhand .    516  ^ 

Rumpflänge 164  6  „ 

Seitliche  Brustbreite  hinter  der  Schulter    .    411  „ 

Brusttiefe 67-2  « 

Beckenbreite 47  (>  „ 

Lebendgewicht 465  Kilogramm 

4.  Herdebuchgenossenschaft  in  Aussee.  Von  den  beiden  gemessenen 
Stieren  ist  einer  1  Simmenthaler,  einer  Simmenthaler  Kreuzung,  unter 
den  Kühen  sind  4  Simmenthaler  und  5  Simmentlialer  Kreuzungen 
unter  den  Kalbinnen  4  Simmenthaler  und  33  Simmenihaler  Kreuzuugirii 
die  übrigen  Thiere  sind  rothscheckig  und  haben  meist  weißen  Kopf^  etw* 
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25  Procent  schwarze  Hornspitzen  und  nur  einzelne  Thiere  ein  schwarzes 
Flotzmaul. 

Darchschnittsmafie  nach  Messungen  bei  2  Stieren,  74  Kühen  und 
53  Kalbinnen: 

Widerristhöhe    Rumpflänge       Brastbreite      Beekenbreite       Brnsttiefe 
Centimeter 


Stiere  .   .   . 

127 

157 

40 

45 

66 

Kühe   .   .   . 

128 

157 

37 

48 

67 

Kalbinnen  . 

123 

144 

37 

43 

61 

Die  Thiere  sind  daher  mittelgroß  und  mittellang  und  haben  eine 
mittlere  Brusttiefe,  die  Brust  ist  bei  Stieren  und  Kalbinnen  mittelbreit, 
bei  Kühen  schmal,  das  Becken  bei  Stieren  mittelbreit,  bei  Kühen  und 
Kalbinnen  breit. 

Bei  Kühen  war  die  größte  Widerristhöhe  141  Centimeter,  dabei 
die  Rumpflänge  171  Centimeter,  die  Brustbreite  45  Centimeter,  die 
Beckenbreite  53  Centimeter  und  die  Brusttiefe  67  Centimeter;  die  kleinste 
Widerristhöhe  119  Centimeter,  dabei  die  Bumpflänge  149  Centimeter; 
die  Brustbreite  37  Centimeter,  die  Beckenbreite  47  Centimeter  und  die 
Brusttiefe  57  Centimeter. 

5.  Herdebuchgenossenschaft  in  Mähr.-Rothwasser.  Die  einge- 
tragenen Thiere  sind  meist  sogenannte  rothe  Weißköpfe  mit  rothem  und 
etwa  25  Procent  rothscheckigem  Rumpfe,  haben  zu  etwa  ein  Drittel  nur 
schwarze  Hornspitzen  und  nur  vereinzelt  ein  schwarzes  Flotzmaul. 

Durchschnittsmaße  nach  Messungen  bei  10  Stieren,  155  Kühen  und 
39  Ealbinnen: 

WiderriBthöbe    Rumpfläoge       Hrustbreite      Beckenbreite       Brusttiefe 
Centimeter 

Stiere  .    .   .         132  159  48  51  69 

Kühe    ...         129  155  42  50  67 

Kalbinnen  .         125  146  41  43  63 

Die  Thiere  sind  also  mittellang  und  haben  eine  mittlere  Brusttiefe, 
die  Stiere  sind  groß,  die  Kühe  und  Kalbinnen  mittelgroß;  die  Brust  ist 
bei  den  Stieren  breit,  bei  Kühen  und  Kalbinnen  mittelbreit,  das  Becken 
bei  Stieren  und  Kühen  breit,  bei  Kalbinnen  mittelbreit. 

Bei  Kühen  war  die  größte  Widerristhöhe  143  Centimeter,  dabei 
die  ßumpflänge  172  Centimeter,  die  Brustbreite  51  Centimeter,  die 
Beckenbreite  57  Centimeter  und  die  Brusttiefe  72  Centimeter;  die 
kleinste  Widerristhöhe  116  Centimeter,  dabei  die  Rumpf  länge  151  Centi- 
meter, die  Brustbreite  35  Centimeter,  die  Beckenbreite  44  Centimeter 
und  die  Brusttiefe  62  Centimeter. 

Bei  der  im  Jahre  1898  unter  der  Leitung  des  Berichterstatters 
durchgeführten  Musterung  wurden  3  Stiere  und  30  Kühe  neu  auf- 
genommen und  hierbei  folgende  Durchschnittsmaße  ausgemittelt 
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Stiere  Eühe 
Widerrist-(Körper-)Höhe    ....  135-6  Centimeter        131-9  Cetitimeter 

Höhe  der  Mitte  des  Rückens  .    .  133-3           ^  r2S  l* 

Lendenhöhe 136  3           „  132  0          , 

Kreuzhöhe  am  Schwanzansatze   .  140*3           ^  141-7          ^ 

Länge  der  Vorhand 37-6           „  37  2 

„        „    Mittelhand 690           „  750 

„        „     Hinterhand 53-3           „  52-7           , 

Rumpflänge 159-9           „  164  9 

Seitliche  Brustbreite   hinter   der 


Schulter 466  „  41 


4 


Brusttiefe      72-3  „  680 

Beckenbreite 51-3  „  471 

Lebendgewicht 543  Kilogramm  515  Kilogramm 

6.  Herdebuchgenossenschaft  in  Köllein.  Die  eingetragenen  Külie 
und  Kalbinnen  sind  meist  rothscheckig,  die  Stiere  tUeils  gelb-,  theib 
rothscheckig. 

Durchschnittsmaße  nach  Messungen  bei  5  Stieren,  114  Kuben  und 
14  Kalbinnen: 

Widerristhöhe      Rumpf  länge       Brustbreite      Beckeobreite       Bnisttitfe 
Centimeter 

Stiere  ...         142  165  43  49  t>9 

Kühe   ...         130  156  44  49  66 

Kalbinneu   .         127  151  43  46  f>4 

Die  Thiere  haben  sonach  alle  eine  mittlere  Bru.stbreite  und  Brust- 
tiefe,  die  Stiere  sind  groß  und  lang,  die  Kühe  und  Kalbinnen  mittelgroß 
und  uiittellang;  das  Becken  ist  bei  Kühen  und  Kalbiunen  breit,  bei 
Stieren  mittelbreit. 

Bei  Kühen  war  die  größte  Widerristhöhe  142  Centimeter,  dabei 
die  Kumpf länge  168  Centimeter,  die  Brustbreite  43  Centimeter,  die 
Beckenbreite  52  Centimeter  und  die  Brusttiefe  68  Centimeter;  die  kleinste 
VViderristhöhe  119  Centimeter,  dabei  die  Rumpf  länge  146  Centimeter, 
die  Brustbreite  37  Centimeter,  die  Beckenbreite  40  Centimeter  und  die 
Brusttiefe  60  Centimeter. 

7. Herdebuchgenossenschaft  in  Mähr.-Neustadt.  Die  eingetragenen 
Thiere  sind  zwar  noch  zum  größten  Theile  rothscheckig,  gehören  aber 
doch  schon  meist  Kreuzungen  mit  Simmenthaler  Vieh  an,  dessen  gelb« 
scheckige  Farbe  bei  den  Stieren  bereits  vorherrscht;  jedocli  zieht  mu 
gegenwärtig  wieder  die  mehr  rothscheckigen  Thiere  vor,  da  die  Nach- 
frage nach  solchen  größer  ist. 

Durchschnittsmaße  nach  Messungen  bei  31  Stieren,  107  Kühen  unä 
64  Kalbinnen: 


Allgemeiner  Theil.  441 

Widerristhöhe    Rnrnpflänge      Brustbreite      Beckenbreite       Brusttiefe 
Centimeter 

Stiere  ...         134  163  49  51  70 

Kühe    ...         129  158  42  47  66 

Kalbinnen  .         127  150  42  48  66 

Die  Thiere  haben  durchschnittlich  eine  mittlere  Länge  und  ein 
breites  Becken,  die  Stiere  sind  groß,  die  Kühe  und  Kalbinnen  mittelgroß; 
die  Stiere  haben  eine  breite  Brust  von  großer  Tiefe,  die  Kühe  und  Kal- 
binnen eine  mittelbreite  Brust  von  mittlerer  Tiefe. 

Von  den  gemessenen  31  Stieren  hatte  der  größte  eine  Widerrist- 
höhe von  150  Centimeter,  eine  Rumpflänge  von  180  Centimeter,  eine 
Brustbreite  von  63  Centimeter,  eine  Beckenbreite  von  64  Centimeter  und 
eine  Brusttiefe  von  80  Centimeter;  der  kleinste  eine  Höhe  von  121  Centi- 
meter, Rumpflänge  von  140  Centimeter,  Brustbreite  von  38  Centimeter, 
Beckenbreite  von  44  Centimeter  und  Brusttiefe  von  63  Centimeter. 

Die  Herdebuchgenossenschaft  hat  bis  zum  Ende  des  Jahres  1898 
nach  3\'2Jährigem  Bestände  für  ihre  11  Ortsgenossenschaften  57  Stiere, 
darunter  15  Original-Simmenthaler,  12  Simmenthaler  Kreuzungen  und 
30  des  einheimischen  rothen  Fleckviehes  im  Qesammtwerthe  von 
14.870  (für  einen  Stier  rund  260  fl.)  besorgt. 

Bei  der  im  Jahre  1898  unter  der  Leitung  des  Berichterstatters 
durchgeführten  Musterung  wurden  17  Stiere  und  123  Kühe  neu  auf- 
genommen und  hierbei  folgende  Durchschnittsmaße  ausgemittelt. 

Stiere  Kühe 

Zwischenhornlinie 21*8  Centimeter  19-5  Centimeter 

Slirnenge  (Schläfenlinie)    ....    21-7  „  18'2  „ 

Stirnbreite  (äußere  Augenlinie)    .    24*8  „  22*8  „ 

Innere  Augenlinie 20*0  „  185  „ 

Wangenbreite      184  „  16*8  „ 

Maulbreite 147  „  136  „ 

Stirnlänge 243  „  231  „ 

Öesichtslänge 229  „  232  „ 

Kopflänge 472  „  463  „ 

Ganascheubreite  ....    •  .    .    .    21-4  „  20*6  „ 
Abstand     des     äußeren     Augen- 
winkels von  der  Stirnfläche  .    .      7*6  „  67  „ 

Seitliche  Kopfbreite 290  „  273  „ 

Widerrist-(Körper-)Höhe    ....  133-7  „  130*6  „ 

Höhe  der  Mitte  des  Rückens  .    .  133-3  „  128*7  „ 

Lendenhöhe 137-3  „  1323  „ 

Kreuzhöhe  am  Schwanzansatze  .  140-5  „  138-5  „ 

Länge  der  Vorhand 370  „  34*5  „ 

Länge  der  Mittelhand 78-1  „  76-5  „ 
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Stiere  Kühe 

Länge  der  Hinterhand 54*7  Gentioieter         520  Centimeter 

Rumpflänge 169  8  „  163-0  „ 

Seitliche   Brustbreite    hinter    der 

Schulter 42-9  „  41-8  „ 

Brusttiefe 70-9  „  67-4  „ 

Beckenbreite 51-8  „  46-0  ^ 

Lebendgewicht 712  Kilogramm  ö50  Kilogramm 

8.  Herdebuchgenossenschaft  in  Treublitz.  Die  eingetragenen Thiere 
sind  meist  rothscheckig,  doch  finden  sich  darunter  auch  einzelne  Simmen- 
thaler und  Simmenthaler  Kreuzungen. 

Durchschnittsmafie  nach  Messungen  bei  6  Stieren,  245  Kühen  und 
95  Kalbinnen: 

Widerristhöbe      Rumpfl&nge       Brustbreite      Beekenbreite  Brositiefe 
Geatimeter 
Stiere  ...         132               166                51                 52  71 

Kühe    ...         125  153  42  47  62 

Kalbinnen  .         123  145  40  45  62 

Das  Becken  ist  somit  bei  allen  Thieren  breit,  die  Stiere  sind  groß 
und  lang,  haben  eine  breite  Brust  und  große  Brusttiefe;  die  KQhe  und 
Kalbinnen  sind  mittelgroi3  und  haben  eine  mittlere  Brusttiefe,  die  Kühe 
sind  dabei  mittellang,  die  Kalbinnen  kurz. 

Die  größte  Kuh  war  140  Centimeter  hoch  und  hatte  dabei  eine 
Rumpf  länge  von  165  Centimeter,  eine  Brustbreite  Ton  42  Centimeter, 
eine  Beckenbreite  von  50  Centimeter  und  eine  Brusttiefe  von  69  Centi- 
meter; die  kleinste  Kuh  war  115  Centimeter  hoch  mit  einer  Eumpf- 
länge  von  130  Centimeter,  einer  Brustbreite  von  32  Centimeter,  einer 
Beckenbreite  von  45  Centimeter  und  einer  Brusttiefe  von  62  Centi- 
meter. 

9.  Herdebuchgenossenschaft  in  Neustadt  1.  Die  eingetragenen 
Thiere  sind  meist  rothscheckig. 

Durchschnittsmaße  nach  Messungen  bei  2  Stieren,  28  Kühen  und 
4  Kalbinnen: 

Widerristhdhe    Rumpflänge       Brustbreite      Beckenbreite       Brusttiefe 
Centimeter 

Stiere  ...         123  146  41  45  64 

Kühe   ...         122  155  41  49  64 

Kalbinnen  .         124  147  41  46  62 

Die  Thiere  sind  also  durchschnittlich  mittelgroß,  mittellang  und 
haben  eine  mittlere  Brustbreite  und  ein  breites  Becken,  die  Brusttiefe 
ist  bei  Stieren  und  Kalbinnen  mittelgroß,  bei  Kfihen  groß. 


Stiere  .   .   . 

138 

Kühe   .   .   . 

132 

Ealbinnen  . 

129 

Brastbreite 

Beckenbreite 

Bmstt 
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72 

46 

49 
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Die  größte  Kuh  war  137  Gentimeter  hoch  und  hatte  eine  Rampf- 
länge  von  160  Gentimeter,  eine  Brustbreite  von  44  Gentimeter,  eine 
Beckenbreite  von  52  Gentimeter  und  eine  Brusttiefe  von  66  Gentimeter; 
die  kleinste  Euh  war  114  Gentimeter  hoch  bei  einer  Rumpflänge  von 
134  Gentimeter,  einer  Brustbreite  von  34  Gentimeter,  einer  Beckenbreite 
von  42  Gentimeter  und  einer  Brusttiefe  von  56  Gentimeter. 

10.  Herdebucbgenossenschaft  in  Prerau.  Die  eingetragenen  Thiere 
sind  meist  Berner,  mitunter  auch  Simmenthaler  Kreuzungen,  der  Rumpf 
ist  in  der  Regel  rothscheckig. 

Durchschnittsmaße  nach  Messungen  bei  6  Stieren,  78  Kühen  und 

11  Kalbinnen: 

Widerristhöhe      Humpflänge 
Gen 

170 
159 
154 

Die  Thiere  haben  sonach  durchschnittlich  eine  mittlere  Brusttiefe, 
die  Stiere  und  Kühe  sind  groß,  die  Kalbinnen  mittelgroß,  die  Stiere  sind 
lang,  die  Kflhe  und  Kalbinnen  mittellang;  jene  haben  eine  breite,  diese 
eine  mittelbreite  Brust,  das  Becken  ist  bei  Stieren  und  Kühen  breit,  bei 
Kalbinnen  mittelbreit. 

Die  größte  Kuh  war  143  Gentimeter  hoch  mit  einer  Rumpflänge 
von  168  Gentimeter,  einer  Brustbreite  von  48  Gentimeter,  einer  Becken- 
breite von  53  Gentimeter  und  einer  Brusttiefe  von  72  Gentimeter;  die 
kleinste  Kuh  war  121  Gentimeter  hoch  mit  einer  Rumpflänge  von 
137  Gentimeter,  einer  Brustbreite  von  40  Gentimeter,  einer  Beckenbreite 
von  44  Gentimeter  und  einer  Brusttiefe  von  62  Gentimeter. 

11.  Herdebuchgenossenschaft  in  Römerstadt.  Die  eingetragenen 
Thiere  haben  meist  weißen  Kopf,  gelben  und  rothscheckigen  Rumpf 
nnd  nur  vereinzelt  schwarze  Hornspitzen  und  ein  schwarzes  Flotzmaul. 
Die  Stiere  sind  zum  großen  Theile  Simmenthaler  und  Simmenthaler 
Kreuzungen. 

Durchschnittsmaße  nach  Messungen  bei  16  Stieren,  179  Kühen 
und  44  Ealbinnen: 

Widerristhöhe    Eumpflänge       Brostbreite      Beckenbreite  Brasttiefe 
Centimeter 
Stiere  ...         134               162               49                 50  70 

Kühe   ...         127  156  44  48  66 

Kalbinnen  .         122  146  41  45  63 

Die  Thiere  haben  daher  durchschnittlich  eine  mittlere  Länge  und 
ein  breites  Becken,  die  Stiere  und  Kühe  sind  groß,  die  Kalbinnen  mittel- 
groß, Stiere  und  Kühe  haben  eine  breite,  Kalbinnen  eine  mittel  breite 
Brust,  Stiere  eine  große,  Kühe  und  Kalbinnen  eine  mittlere  Brusttiefe. 
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Die  größte  Kuh  war  140  Centimeter  hoch  und  hatte  eine  Eampf- 
länge  von  170  Centimeter,  eine  Brustbreite  von  43  Centimeter,  eine 
Beckenbreite  von  53  Centimeter  und  eine  Brusttiefe  von  70  Centimeter; 
die  kleinste  Kuh  war  115  Centimeter  hoch  mit  einer  Rumpflänge  von 
130  Centimeter,  einer  Brustbreite  von  36  Centimeter,  einer  Becken- 
breite von  46  Centimeter  und  einer  Brusttiefe  von  60  Centimeter. 

12.  Herdebucbgenossenschaft  in  Klein-M^ohrau.  Das  eingetragene 
Vieh  ist  zum  großen  Theile  rothscheckig.  Vereinzelt  finden  sich  auch 
Simmenthaler  Kreuzungen.  Die  drei  Stiere,  deren  Maße  unten  angegeben 
sind,  gehörten  dem  Simmenthaler  Schlage  an. 

Durchschnittsmaße  nach  Messungen  bei  3  Stieren,  10  Kfihen  und 
14  Kalbinnen: 

WiderrifithOhe    Rompflänge       Brustbreite      Beekenbreite       Bra^ttiefe 
Centimeter 

Stiere  ...         135  161  49  50  70 

Kühe   ...         126  150  36  44  63 

Kalbinnen  .         127  147  40  43  64 

Die  Thiere  haben  somit  alle  eine  mittlere  Länge,  die  Stiere  sind 
groß,  die  Kühe  und  Kalbinnen  mittelgroß;  Stiere  und  Kalbinnen  haben 
eine  mittelbreite,  Kühe  eine  schmale  Brust,  Stiere  und  Kühe  ein  breites, 
Kalbinnen  ein  mittelbreites  Becken,  Stiere  haben  eine  große,  Kühe  und 
Kalbinnen  eine  mittelgroße  Brusttiefe. 

Die  größte  Kuh  war  133  Centimeter  hoch  und  hatte  eine  Rumpf- 
länge von  153  Centimeter,  eine  Brustbreite  von  44  Centimeter,  eine 
Beckenbreite  von  47  Centimeter  und  eine  Brusttiefe  von  64  Centimeter; 
die  kleinste  Kuh  war  120  Centimeter  hoch  bei  einer  Rumpf  länge  von 
139  Centimeter,  einer  Brustbreite  von  36  Centimeter,  einer  Becken- 
breite von  38  Centimeter  und  einer  Brusttiefe  von  58  Centimeter. 

13.  Herdebuchgenossenschaft  in  Stadt  Liebau.  Die  eingetragenen 
Thiere  sind  in  der  Regel  Kuhländer  Kreuzungen  und  haben  meist 
einen  weißen  Kopf  und  rothscheckigen  Rumpf.  Schwarze  Hornspitzen 
und  schwarzes  Flotzmaul  kommen  nur  bei  etwa  15  Procent  vor. 

Der  gemessene  Stier  gehörte  einer  Simmenthaler  Kreuzung  an. 
Durchschnittsmaße   nach   Messungen   bei   1   Stier,   84  Kühen  und 
6  Kalbinnen: 

Widerristhöhe    Rumpflänge       Brustbreite      Beekenbreite  Brusttiefe 
Centimeter 
Stier    .    .   .         134                157                47                 48  64 

Kühe   •    .    .         124  148  38  47  64 

Kalbinnen  .         121  137  39  44  61 

Der  Stier  ist  demnach  als  groß,  mittellang,  mit  breitem  Becken 
und  breiter  Brust  zu  bezeichnen.  Die  Kühe  und  Kalbinnen  sind  durch- 
schnittlich mittellang,  haben  ein  breites  Becken  und  mittlere  Brusttiefe, 
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die  Kähe  sind  mittellang  und  schmal  in  der  Brust,  die  Kalbinnen  kurz 
bei  mittlerer  Brustbreite. 

Die  größte  Euh  war  135  Gentimeter  hoch  und  hatte  eine  Rumpf- 
lange  von  154  Gentimeter,  eine  Brustbreite  von  43  Gentimeter,  eine 
Beckenbreite  von  46  Gentimeter  und  eine  Brusttiefe  von  71  Gentimeter; 
die  kleinste  Kuh  war  115  Gentimeter  hoch  mit  einer  Rumpflänge  von 
138  Gentimeter,  einer  Brustbreite  von  35  Gentimeter,  einer  Becken- 
breite von  43  Gentimeter  und  einer  Brusttiefe  von  59  Gentimeter. 

14.  Herdebuchgenossenschaft  in  Mährisch-Trttbau.  Die  eingetra- 
genen Tbiere  gehören  zumeist  dem  Schönhengster  Schlage  an,  dessen 
reine  Weiterzucht  beabsichtigt  wird,  doch  finden  sich  vereinzelt  auch 
Simmentbaler  Kreuzungen. 

Durchschnittsmaße  nach  Messungen  bei  4  Stieren,  46  Kühen  und 
4  Kalbinnen: 

Widerristhöbe    Rampflänge       Brustbreite      Beokenbreite       Brusttiefe 
Gentimeter 

Stiere.   .   .         131  161  47  48  69 

Kühe    ...         131  162  44  47  67 

Kalbinnen  .         130  154  42  46  66 

Die  Thiere  haben  sonach  eine  mittlere  Länge  und  breites  Becken^ 
Stiere  und  Kühe  sind  groß,  Kalbinnen  mittelgroß;  die  Stiere  haben  eine 
breite  Brust  von  großer  Tiefe,  die  Kühe  und  Kalbinnen  eine  mittelbreite 
Brust  von  mittlerer  Tiefe. 

Die  größte  Kuh  war  136  Gentimeter  hoch  bei  einer  Rumpflftnge 
von  172  Gentimeter,  einer  Brustbreite  von  48  Gentimeter,  einer  Becken- 
breite von  50  Gentimeter  und  einer  Brusttiefe  von  73  Gentimeter;  die 
kleinste  Kuh  war  121  Gentimeter  hoch  mit  einer  Rumpflänge  von 
146  Gentimeter,  einer  Brustbreite  von  44  Gentimeter,  einer  Beckenbreite 
von  45  Gentimeter  und  einer  Brusttiefe  von  63  Gentimeter. 

15.  Herdebuchgenossenschaft  in  Zwittau.  Die  eingetragenen  Thiere 
sind  zumeist  rothe  Weißköpfe  (Schönhengster).  Maße  sind  bekannt  von 
einem  Schönhengster  Stiere,  der  eine  Widerristhöhe  von  132  Genti- 
meter, eine  Rumpflänge  von  160  Gentimeter,  eine  Brustbreite  von 
44  Gentimeter,  eine  Beckenbreite  von  45  Gentimeter  und  eine  Brust- 
tiefe von  70  Gentimeter  hatte,  ferner  von  29  Kühen,  wonach  durch- 
schnittlich eine  Kuh  eine  Widerristhöhe  von  128  Gentimeter,  eine 
Rnmpflänge  von  155  Gentimeter,  eine  Brustbreite  von  43  Gentimeter, 
eine  Beckenbreite  von  45  Gentimeter  und  eine  Brusttiefe  von  67  Genti- 
meter hatte. 

Der  Stier  ist  somit  als  groß,  mittellang,  mit  großer  Brusttiefe  und 
mittelbreit  in  der  Brust  und  im  Becken  zu  bezeichnen;  die  Kühe  haben 
durchschnittlich  mittlere  Maße  der  Höhe,  Länge,  Brustbreite  und  Becken- 
breite und  eine  große  Brusttiefe. 


44()  Aliflreni(»tner  Theil. 

Die  größte  Kuh  war  137  Centimeter  hoch  bei  einer  Rumpflänge 
von  160  Centimeter,  einer  Brustbreite  von  43  Centimeter,  einer  Becken- 
breite von  46  Centimeter  und  einer  Brusttiefe  von  69  Centimeter;  die 
kleinste  Kuh  war  120  Centimeter  hoch  mit  einer  Rumpflänge  von 
156  Centimeter,  einer  Brustbreite  von  45  Centimeter,  einer  Becken- 
breite von  46  Centimeter  und  einer  Brusttiefe  von  66  Centimeter. 

16.  Herdebuchgenossenschaft  in  Hotzenplotz.  Die  eingetragenen 
Thiere  haben  theils  rothscheckigen,  theils  einfarbig  rothen  Rumpf,  das 
Flotzmaul  ist  in  der  Regel  nicht  pigmentirt,  die  Hornspitzen  sind  bei 
etwas  über  50  Procent  schwarz. 

Von  den  gemessenen  2  Stieren  gehörte  einer  dem  Kuhländer,  der 
andere  dem  Berner  Schlage  an. 

Durchschnittsmaße  nach  Messungen  bei  2  Stieren,  128  Kühen  and 
19  Kalbinnen: 

Widerristhöhe    Rumpf  länge       Brustbreite      Beekenbreite       Bnisttiefe 
Centimeter 

Stiere  ...        127  154  43  46  66 

Kühe   ...         124  149  35  45  63 

Kalbinnen  .         120  135  31  43  60 

Die  Thiere  erscheinen  sohin  schwach  mittelgroß  mit  breitem  Becken: 
die  Stiere  und  die  Kühe  sind  mittellang,  die  Kalbinnen  kurz,  die  Stiere  mit 
mittlerer  Brustbreite  und  großer  Brusttiefe,  die  Kühe  und  Kalbinnen 
schmal  in  der  mitteltiefen  Brust. 

Die  größte  Kuh  war  136  Centimeter  hoch  bei  einer  Rumpflänge 
von  155  Centimeter,  einer  Brustbreite  von  36  Centimeter,  einer  Becken- 
breite von  46  Centimeter  und  einer  Brusttiefe  von  64  Centimeter;  die 
kleinste  Kuh  war  115  Centimeter  hoch  mit  einer  [Rumpflänge  von 
137  Centimeter,  einer  Brustbreite  von  36  Centimeter,  einer  Beckenbreite 
von  39  Centimeter  und  einer  Brusttiefe  von  60  Centimeter. 

17.  Herdebuchgenossenschaft  in  Fu Ine k.  Die  eingetragenen  Thiere 
—  im  Jahre  1898  von  124  Mitgliedern  7  Stiere  und  456  Kühe  —  ge- 
hörten ausnahmslos  dem  Kuhländer  Schlage  an. 

Bei  der  im  Jahre  1898  unter  der  Leitung  des  Berichterstatters 
durchgeführten  Musterung  wurden  7  Stiere  und  73J  Kühe  •  neu  auf- 
genommen und  hierbei  folgende  Durchschnittmaße  ausgemittelt. 

Stiere  Kühe 

Zwischenhornlinie 20*8  Centimeter  18-2  Centimeter 

Stirnenge  (Schläfenlinie)    ....  220  „  17-8 

Stirnbreite  (äußere  Augenlinie)    .  24*6  „  22-5  „ 

Innere  Augenlinie 20-5  „  18-0 

Wangenbreite 18-0  „  16-5 

Maulbreite 141  „  13-3  „ 
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Stiere 

Stirnlänge 23-3  Centimeter 

öesichtslänge 23*7  „ 

Kopflänge 47-0  „ 

Ganaschenbreite 210  „ 

Abstand     des     änBeren    Augen- 
winkels von  der  Stirnfläche     .     8*2  „ 

Seitliche  Kopfbreite 29-2  „ 

Widerrist-(Körper-)Höhe    ....  131-8  „ 

Höhe  der  Mitte  des  Rückens      .  128*7  ^ 

Lendenhöhe      132-8  „ 

Erenzhöhe  am  Schwanzansatze    .  136*4  „ 

Länge  der  Vorband 365  „ 

Länge  der  Mittelhand 78*5  „ 

Länge  der  Hinterhand      ....    53'6  „ 

Rumpflänge      ...-,.  168*6  „ 

Seitliche  Brnstbreite  hinter  der 

Schulter 46*1  „ 

Brusttiefe      71*5  ^ 

Beckenbreite 46*8  „ 

Lebendgewicht  600  Kilogramm 


Kühe 

22*8  Centimeter 

23*6 

46*4 

20*9 


6-6 

27-5 

128*6 

127*5 

130-5 

136-4 

35-3 

77-3 

48-7 

161-4 


410 
67-8 
46*4 
480  Kilogramm 


Die  größte  Kuh  war  142  Centimeter  hoch  und  hatte  eine  Rumpf- 
länge von  161  Centimeter,  eine  Brustbreite  von  40  Centimeter,  eine 
Beckenbreite  von  49  Centimeter  und  eine  Brusttiefe  von  67  Centimeter; 
die  kleinste  Kuh  war  124  Centimeter  hoch  und  hatte  eine  Rumpflänge 
von  161  Centimeter,  eine  Brustbreite  von  35  Centimeter,  eine  Becken- 
breite von  44  Centimeter  und  eine  Brusttiefe  von  67  Centimeter. 

18.  Herdebuchgenossenschaft  in  Holleschau.  Diese  Genossenschaft 
hatte  im  Jahre  1898  von  216  Mitglieder  320  Thiere  eingetragen  und 
4  Ortsgenossenschafben  gegründet. 

Gezüchtet  wurden  Rinder  der  Berner-  und  Simmenthalerrace  und 
deren  Kreuzungsproducte. 

Bis  Ende  des  Jahres  1897  hatte  die  Genossenschaft  9  Stiere, 
darunter  6  importirte  Original-Simmenthaler,  aufgestellt. 

Bei  den  aufgenommenen  Thieren  ergaben  sich  nach  den  Angaben 
des  Herdebuchführers  folgende  Durchschnittsmaße: 

Stiere  Kühe  Kalbinnen 

Widerrist  (Körper-)Höhe  135  Centimeter  132  Centimeter  123  Centimeter 

Rumpflänge 170         „  165         „  146         „ 

Seitliche  Brustbreite  .    .    54         ^  49         „  46         „ 

Beckenbreite 52*5       „  53         „  46         „ 

Brusttiefe 76         „  70         „  66         „ 
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Die  größten  Thiere  hatten  eine 

Stiere  Köhe                    Kalbinnen 

Widerrist-(Körper-)Höhe  UlCentimeter  146  Centimeter    136Centiinet«r 

Rumpflänge 178         .  173  r  153 

Seitliche  Brustbreite  .   .    52         ^  55  ^             49          •, 

Beckenbreite 54         ^  54  „             47 

Brusttiefe 79         ^  80  „             69 

Bei  den  kleinsten  Thieren  ergaben  sich  folgende  Maße: 

Stiere  Kühe  Kalbinnen 

Widerrist-(Körper-)Höhe  130  Centimeter  1 18  Centimeter  113  Centimetei 

Eumpflänge 152         „  146         ^  144 

Brustbreite 50         „  40         ^  43 

Beckenbreite 49         „  45         r  46          „ 

Brusttiefe 69         „  65         „             62 

V.  Der  Viehhandel. 

Der  Viehhandel  vollzieht  sich  im  Lande  in  den  beiden  aUgemein 
ttblichen  Hauptformen:  im  Marktverkehre  und  im  Ankaufe  unmittelbar 
vom  Stalle  des  Viehbesitzers  weg. 

Viehmärkte  finden  mit  Ausnahme  der  Bezirke  Hohenstadt,  Bömer- 
stadt,  Mähr. -Schönberg  und  Mähr.-Trübau  in  allen  übrigen  statt  und 
sind  namentlich  in  den  Bezirken  Üng.-Hradisch,  Ung.-Brod,  Iglao, 
Wall.-Meseritsch,  Datschitz,  Gaya,  Znaim,  Neustadtl,  Kremsier,  Groß- 
Meseritsch,  Holleschau,  Mistek,  Trebitsch  und  Göding  sehr  stark  besucht 

Auf  vielen  Viehmärkten  dieser  Bezirke  beträgt  der  Auftrieb  mehr 
als  1000  Stück  Rinder  und  ist  in  den  Bezirken  Üng.-Hradisch  und  Ung.- 
Brod  so  groß,  daß  in  jenem  fast  IVjmal,  in  diesem  mehr  als  ebensoviel 
Vieh  zum  Markte  kommt,  als  dort  nach  dem  Ergebnisse  der  Viehzählung 
vom  Jahre  1890  vorhanden  war. 

Der  übermäßige  Auftrieb  von  Vieh  in  diesen  und  in  den  Bezirken 
Wall.-Meseritsch,  Holleschau,  Mistek  und  Göding  ist  jedenfalls  als  nach- 
theilig  für  den  Betrieb  der  Rindviehzucht  anzusehen,  da  der  beständige 
Wechsel  des  Viehstandes  die  für  das  Gedeihen  der  Zucht  unentbehr- 
liche Stetigkeit  nicht  aufkommen  läßt. 

üebrigens  ist,  abgesehen  von  anderen  Einflüssen,  das  häufige  Herum- 
ziehen von  Markt  zu  Markt,  sowie  die  hiermit  verbundene  Zeitver- 
säumniß  und  gebotene  Gelegenheit  zu  überflüssigen  Ausgaben  gewiß 
auch  mit  ein  Grund  der  ungünstigen  wirthschaftlichen  Lage  der  Bevöl- 
kerung in  den  vorerwähnten  Theilen  des  Landes. 

Thatsächlich  steht  denn  auch  die  Viehzucht  in  diesen  Bezirken 
mit  übermäßigem  Viehauftriebe  auf  den  Märkten  auf  einer  weit  niedereren 
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Ausweis  über  den  Auftrieb  von  Bindern  auf  den  Viehmärkten*)  in 
Mähren  während  der  Jahre  1893  bis  1899. 


Politischer 
Bezirk 


ill 


Anftrieb  an  KiDdern 


im  Jahre 


1893  1894  1895  1896  1897  1  1898  1899 


sanmei 


ÄQApitZ    .     .     . 

BosKowitz  .  . 
Üng.-Brod 
BrüoD  .  .  . 
Datschitz  .  . 
Gaja  .... 
Göding  .  .  . 
Bobenatadt  . 
Holieächau 
Ung.-Hradiscfa 
Iglau  .... 


Kremsier  . 
Kromaa  .  . 
Littaa  .  . 
Groß-Meseritsch 
Wall.-Meseritsoh 
Miatek  .... 
Nenstadil  .  .  . 
Neatitschein  .  . 
Nikolsbnrg  .  . 
Oimfitz  .... 
Preran  .... 
Proßoitz^  ,  .  . 
Römerstadt  .  . 
Mähr.-SohOoberg 
Stern berg  .  .  . 
Trebitsch  .  .  . 
Mahr.-Trfibau  . 
Mäbr.-WeißkircheD 
Wiachau  .  , 
Znaiin  .  .  . 
Stadt  Brunn  , 
•      Ü.-Hradiaeh 

n     Wan    • 

„     Kremaier 

„      Olmütz 

„     Znaim  . 
Mähr.-Budwitz  ♦♦) 
Tiachnowitz**)  .    . 


188 
87 
56 
28 
67 
80 

144 


248 

30 

8 

164 

175 
31 
45 

274 
49 
70 

110 
4 

225 

110 
1 


67 

31 

52 

131 

175 

61 

108 

57 

8 

64 

71 

58 

50 

23 


6.311 

3.614 

128.612 


5.876 

a561 

30.997 


4.9351  3.647 
35.761137.672 

9.113  8.902 
12.898   8.557 


464 
,872 
293 
406 
.792 
188 
110 


14-599 

26.214 

13.566 

316 

1.442 

2.089 

1.140 


215|25.155 
.957!  7.956 
15.298 
5.525 
1.264 
1.125 
2.349 
1.779 
17 


376 
,283 
,274 
,097 
.062 
702 


1.118 
10.885 

7.215 
6.912 

15.829 
3.571 

12.259 
1.748 
9.996 
6.485 
9819 


891 
11.012 

6.858 
5.832 

17.904 
6.444 
7.401 
2.064 
8.400 

16.213 
9.657 


5.837 
4.058 

30.827 
4.822 

33.748 
8.463 
8.387 


15.298 

26.433 

14.299 

316 

1.525 

3.319 

10.051 

27.545 

14.084 

14.165 

6.272 

1.544 

1.186 

2.374 

2.233 


4.532   6.685 

3.652i  3.259 

23.126  34.492 


4.020 

35.080 

9.426 

7.407 


10.242 
23.045 

12.982 

249 

1.577 

2.478 
10.998 


1.657 


6.010 

2.711 

30.954 

1.589 


28.074128.709 

7.8471  8.598 

10.040i  8.009 


6.4781 

2.76 
31.261'^ 

1.45ä 
28.930  227.< 

8.258 
10.255 


.92612  234 
.002125.607 
.677,12.315 
369 


648 
8.992 

7.140 
5.932 

18.536 
7.353 
9.925 
1.938 
8.400 

22.686 
9.151 


,  259 
1.8681  1.365 
2.654  2.732 
11.056  10.133 
19.742125.141:25.601 
1.970  7.337  24.556 
11.978ll2.678jl2.462 
6.036 


5.103 
1.449 
593 
2.646 
2.233 
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9.542 

2 

5.689 

4.050 

19.152 
7.811 
8.383 
1.905 
6.081 

13.673 
9.720 


.808j 
657 
,050 
,600 
.692 


1456 

959 

3.036 

1.681 


545  657 
808 10.756 
2 
8  228 
4.951 
2.337 
6.769 
176  9.955 
5031  1.494 
428'  9.766 
.200;  10.202 


.656 
.068 
198 
854 


.758  8.629 
.088  28.207 
162!  2.828 


87.1 


12.3261  93.( 
24.178  174.J 
11.152 
264 

1.365 

2.459 

8.393 
24.561 1 
27.358 
11.851 

6.462 

1.254 
946 

3.323 

1.695 


5.961 
3.374 

30.038 
3.303 

32.567 
8.658 
9.864 


776 
8.316 

6.812 
5.186 
2.3651 
7.0 

11.863 
1.244 
6.368 
9  401 
9.037 

27.015 
2.715 


5.082 
69.311 
4 
49.598 
36.931 
79.311 
44.885 
69.962 
11.896 
56.439 
85.860 
66-771 
78.310  26, 

7.70» 


13.298 

24.907 

12.469 

311 

1.547 

2.702 

10.26« 

23.980 

12.459 

12.686 

5.355 

1.414 

938 

2.768 

2.002 

2 


726 
9.901 


7.085 
5.275 

11.330 
6.412 
9.994 
1.699 
8.062 

12.266 

9.538. 

103 

2.568 


Summe 


3.236 


298.162  321.722' 337.487 


280.983  308.015 


331.691 


325.155 


2.203.215 


331.128 


*)  In  die  Anzahl  der  Viehmarkttage  sind  auch  die  Woohenmärkte  eingereehnet,  auf 
welche  mit  Ausnahme  der  Wochen-Sohlachtviehmärkte  in  Brunn,  Olmütz,  Mähr.-Oatrau 
und  Neatitschein  nur  Sehweine  zum  Auftriebe  kommen. 

**)  Die  Bezirkshauptmannsohaften  in  MShr.-Budwitz  und  Tischnowitz  bestehen  erst 
seit  finde  1896. 
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Stafe  als  in  jenen,  wo  keine  oder  nnr  schwach  besachte  Viehmarkte 
stattfinden,  wie  in  den  Bezirken  Mähr.-Trüban,  Mähr.-Schönberg,  Hohen- 
stadt,  Bömerstadt  nnd  Sternberg. 

Zu  diesem  Gebiete  gehört  auch  der  Bezirk  NeutitscheiD,  wo  aller- 
dings auf  die  Viehmärkte  ein  nicht  unbedeatender  Auftrieb  stattfindet, 
der  jedoch  fast  gar  nicht  aus  besserem  Zuchtvieh,  sondern  bloß  aus 
minderwerthigem  Vieh,  meist  der  angrenzenden  Landestheile,  aber  auch 
aus  Galizien  und  Schlesien  stammt 

Dieses  Zusammentreffen  von  geringem  Marktauftriebe  mit  vor- 
geschrittener  Viehzucht  kann  kaum  als  zufällig  angesehen  werden  und 
beruht  auch  nicht  darauf,  daß  ein  geringerer  Viehhandel  oder  eine  ge- 
ringere Viehausfuhr  aus  den  betreffenden  Bezirken  stattfindet,  denn 
wie  die  folgenden  Ausweise  über  die  Viehverladung  auf  den  Eisenbahnen 
darthun,  gehören  sie  zu  jenen  mit  dem  stärksten  Viehverkehre  fiberhanpl 

Besonders  überwiegt  in  den  Bezirken  Neutitscheiu,  Hähr.-Trübao, 
Hohenstadt  und  Sternberg  die  Ausfuhr  von  Nutzvieh,  wogegen  in  den 
Bezirken  GOding,  Holleschau,  Ung.-Hradisch  und  WalL-Meseritsch  die 
Viehausfnhr  im  Allgemeinen  und  namentlich  auch  bezüglich  des  Nutz- 
viehes von  der  Einfuhr  übertroffen  wird. 

In  dem  Gebiete  mit  wenigen  und  schwach  besuchten  Viehmftrkten, 
aber  auch  in  den  Bezirken  Znaim,  Trebitsch,  Nikolsburg,  Göding,  An- 
spitz und  in  den  Gerichtsbezirken  Mähr.- Weißkirchen  und  Mähr.-Nen- 
Stadt  besteht  trotzdem  ein  lebhafter  Viehhandel,  der  sich  mit  dem  An- 
kaufe von  Zuchtvieh  und  Nutzvieh  in  den  Stallungen  der  Besitzer  befafit 

Zuchtvieh  wird  vorzüglich  im  Kuhl&ndchen  beschafft;  ans  allen 
übrigen  aufgezählten  Bezirken  und  auch  aus  dem  Kuhländchen  findet 
aber  eine  rege  Ausfuhr  von  Nutzvieh  (zumeist  neumelke  Kühe)  nach 
Wien,  Prag  und  in  andere  größere  Consumorte  von  Niederösterreicb 
und  Böhmen  statt 

Besondere  Schlachtviehmärkte  bestehen  in  Brunn,  Olmütz,  Mähr.- 
Ostrau  und  Neutitschein.  Sie  dienen  mit  Ausnahme  jenes  in  Olmfitz, 
von  dem  aus  regelmäßig  Vieh .  nach  Böhmen  versendet  wird,  nur  dem 
Bedarfe  der  betreffenden  Städte  und  ihrer  Umgebung. 

Die  Viebmärkte  werden  mit  wenig  Ausnahmen  seit  einigen  Jahren 
auf  außerhalb  des  geschlossenen  Häusergebietes  der  Marktorte  gelegenen 
Plätzen  abgehalten,  sind  mit  einer  festen  Einfriedung  umgeben  und 
besitzen  Barrieren  zur  reihenweisen  Aufstellung  des  Viehes.  Der  Zn- 
und  Abtrieb  ist  geregelt.  Alle  Viehmärkte  stehen  unter  thieräi*ztlicher 
Aufsicht  und  besitzen  besondere  Oertlichkeiten  zur  Unterbringung 
seuchenkranker  oder  seuchenverdäcbtiger  Thiere. 

Diese  Regelung  des  Viehmarktwesens,  die  anfänglich  auf  einen 
ziemlich  hartnäckigen  Widerstand  der  Geschäftsleute  (hauptsächlich 
der  Gastwirthe)  der  Marktorte  stieß,  die  behaupteten,  daß  sie  durch 
Verlegung  der  Viebmärkte   von  den    Plätzen  innerhalb  der  Orte  an 
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deren  Peripherie  einen  empfindlichen  Schaden  erleiden  müssen,  hat  sich 
überall,  wo  sie  schon  durchgeführt  wurde,  eingelebt  und  trägt,  abgesehen 
von  den  Vortheilen  in  veterinär-polizeilicher  Beziehung,  augenscheinlich 
auch  zur  Vermeidung  sanitärer  Uebelstände  bei,  hat  aber  nebstdem 
auch  mannigfache  Vortheile  für  Käufer  und  Verkäufer. 

Ueber  den  Viebhandel  gibt  auch  der  Viehverkehr  auf  der  Eisen- 
bahn Aufschluß,  dessen  umfang  aus  den  nachstehend  auf  S.  452  bis  459 
eingeschalteten,  auf  die  Jahre  1896  bis  1899  bezüglichen  Tabellen  zu 
ersehen  ist. 

Aus  der  für  das  Jahr  1896  zusammengestellten  Nachweisung 
ergibt  sich;  daß  die  Ausfuhr  34.206,  die  Einfuhr  62.601  Stack  Rinder 
(mit  Ausnahme  der  Kälber)  betragen  hat.  Vom  internen  Verkehre  im 
Lande  selbst  abgesehen,  der  10.946  eingeladene  und  2575  ausgeladene 
Rinder  umfaßte,  war  die  Einfuhr  um  37.766  Stück  Rinder  größer  als 
die  Ausfuhr,  wobei  die  Mehreinfuhr  bei  Schlachtvieh  30.997  und  bei 
Nutzvieh  6769  Stück  Rinder  betrug. 

Die  Ausfuhr  war  zumeist  nach  Wien  gerichtet,  dann  auch  nach 
Böhmen,  wogegen  die  Einfuhr  hauptsächlich  aus  Galizien,  Schlesien  und 
der  Bukowina,  von  welchen  Ländern  Mähren  namentlich  mit  Schlacht- 
vieh versorgt  wird,  und  aus  Steiermark  und  Krain,  woher  meist  die 
zur  Mästung  aufgestellten  Ochsen  stammen,  erfolgte. 

Sowohl  bei  der  Ausfuhr  als  auch  bei  der  Einfuhr  fibertraf  die 
Zahl  des  Schlachtviehes  die  des  Nutzviehes,  bei  jener  aber  nur  um 
2662,  bei  dieser  um  26.890  Stück. 

Aus  Oalizien,  der  Bukowina  und  Schlesien  wurden  sehr  viele 
minderwerthige  Kühe  (im  Jahre  1896  4891  Stück  Kühe  und  Ealbinnen), 
and  zwar  zumeist  in  die  politischen  Bezirke  Kremsier,  Prerau,  Wischau, 
Proßnitz,  Mistek  und  in  die  Qerichtsbezirke  Konitz,  Leipnik  und 
Wisowitz  eingeführt,  wo  sie  von  ärmeren  Grundbesitzern  gekauft  und 
nach  Ablauf  der  Lactationsperiode  so  gut  als  mOglich  aufgefüttert  und 
zur  Schlachtung  weiter  verkauft  wurden. 

Durch  diese  Einfuhr  wird  die  Rindviehzucht  des  Landes  umsomehr 
geschädigt,  als  dadurch  häufig  genug  Thierseuchen  eingeschleppt  werden. 

Im  Jahre  1897  hat  die  Ausfuhr  34.432,  die  Einfuhr  46.049  Stück 
Großvieh  betragen.  Nach  Ausschaltung  der  den  internen  Verkehr  im 
Lande  betreffenden  Zahlen,  die  sich  auf  11.738  Stück  ein-  und  2088 
Stück  ausgeladene  Rinder  beziehen  (wobei  übrigens  bemerkt  werden 
maß,  daß  bei  diesem  Verkehr  innerhalb  des  Landes  nur  einmal  und 
zwar  entweder  bei  der  Einladung  oder  bei  der  Ausladung  eine  Beschau 
und  damit  die  Aufnahme  in  die  bezüglichen  Nachweisungen  stattfindet), 
ergibt  sich,  daß  die  Einfuhr  um  20.267  Stück  größer  als  die  Ausfuhr 
war.  Die  Mehreinfuhr  hat  bei  Schlachtvieh  15.573,  bei  Nutzvieh  4694 
Stfick  betragen.  Bei  der  Ausfuhr  wurden  um  5960,  bei  der  Einfuhr  um 
26.839  Stück  Schlachtvieh  mehr  als  Nutzvieh  gezählt. 
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Im  Jahre  1898  hat  die  Ausfuhr  39.327,  die  Einfuhr  71.470  Stück 
Großvieh  betragen.  Der  Verkehr  innerhalb  des  Landes  umfaßte  11.872  ein- 
und  1332  ausgeladene  Rinder,  so  daß  in  diesem  Jahre  die  Einfahr  um 
42.683  Stack  größer  als  die  Ausfuhr  war.  An  Mehreinfuhr  sind  bei 
Schlachtvieh  22.686,  bei  Nutzvieh  19.997  Stück  gezählt.  Besonders  die 
Einfuhr  von  zu  Nutzungszwecken  bestimmten  Ochsen  und  Kühen  aus 
Galizien  hatte  zugenommen.  Das  Schlachtvieh  überwog  gegenüber  dem 
Nutzvieh  bei  der  Ausfuhr  um  3683,    bei  der  Einfuhr  um  6372  Stück 

Im  Jahre  1899  hat  die  Ausfuhr  50.012,  die  Einfuhr  76.979  Stück 
Großvieh  betragen.  Innerhalb  des  Landes  wurden  11.329  Stück  ein-  und 
1665  Stück  ausgeladen,  wonach  die  Einfuhr  um  35.631  Stück  größer 
als  die  Ausfuhr  war,  Die  Mehreinfuhr  bat  bei  Schlachtvieh  22.860,  bei 
Nutzvieh  12.771  Stück  betragen.  Aus  Galizien  wurde  zwar  eine  namhaft 
geringere  Anzahl  von  Ochsen,  dafür  aber  eine  viel  größere  Menge 
von  Kühen  zu  Nutzungszwecken  eingeführt. 

Bei  der  Ausfuhr  zählte  man  um  8735,  bei  der  Einfuhr  um  18.824 
Stück  Schlachtvieh  mehr  als  Nutzvieh. 

Bemerkenswerth  ist  der  Aufschwung,  den  die  Schweinezucht  im 
Lande  genommen  hat  und  der  sich   aus  den  Nachweisungen  über   den 
Viehverkehr  auf  Eisenbahnen  zifiermäßig  nachweisen  läßL 
Danach  hat  betragen  bei  Schlachtschweinen 

die  Einfuhr  die  Ausfahr 

im  Jahre  1896 44.925  4.631 

„       „       1897 46.308  5.350 

„       „       1893 33.244  12.307 

„      „       1899 45.009  22.348 

bei  Nutzschweinen 

die  Einfahr  die  Ausfuhr 

im  Jahre  1896 43.139  15.026 

„       „  1897 15.064  28.830 

„      „  1898 15.415  54.894 

„       „  1899 12.800  29.512 

Die  Einfuhr  von  Schlachtschweinen  erfolgt  zumeist  aus  Galizien, 
Ungarn,  Croatien-Slavonien  und  der  Bukowina,  jene  von  Nutzschweinen 
aus  Schlesien,  Steiermark  und  Niederösterreich;  die  Ausfuhr  ist  haupt- 
sächlich nach  Böhmen  und  Niederösterreich  gerichtet. 

Die  Abnahme  der  Ausfuhr  von  Nutzschweinen  im  Jahre  1899  isi 
zum  Theile  schon  den  in  diesem  Jahre  erfolgten  Erleichterungen  des 
Viehverkehres  aus  Ungarn  zuzuschreiben. 

Eine  besondere  Rolle  im  Viehhandel  spielt  in  den  östlichen  ao 
Ungarn  grenzenden   Bezirken    des   Landes   ein   Erwerbszweig,  der  ib 
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gleicher  Art  in  Süd-Deutschland  nicht  selten  angetroffen  und  dort  Vieh- 
verstellung genannt  wird,  wahrscheinlich  aber  auch  noch  in  anderen 
österreichischen  Ländern  vorkommen  dürfte,  ohne  aber  dort  noch  die 
gebührende  Aufmerksamkeit  gefunden  zu  haben. 

Ueber  diesen  Erwerbszweig,  der  mit  Recht  auch  Viehwucher  ge- 
nannt wird,  wurden  schon  im  Jahre  1889  anläßlich  eines  Berichtes  der 
Thierzuchtscommission  für  den  Gerichtsbezirk  Ung.-Brod  Erhebungen 
gepflogen,  die  ergaben,  daß  in  mehreren  Gemeinden  dieses  und  des 
Gerichtsbezirkes  Wall.-Elobouk  die  Hälfte  bis  acht  Zehntel  des  gesamm- 
ten  Rindviehstandes  von  Viehwucherern  verstelltes  Vieh  war. 

Neuerliche  im  Jahre  1896  veranlaßte  Erhebungen  hatten  so  ziem- 
lich das  gleiche  Ergebniß. 

Besonders  besteht  der  nachstehend  näher  beschriebene  Viehwucher 
in  dem  zusammenhängenden  Gebiete  der  Gerichtsbezirke  Straßnitz, 
Üng.-Ostra,  Ung.-Brod,  Wall.-Klobouk,  Wisowitz  und  Wsetin,  vereinzelt 
auch  in  den  Bezirken  Auspitz,  Brunn,  Datschitz,  Mähr.-Eroman,  Nikols- 
bürg  und  Znaim  und  wird  am  häufigsten  von  den  in  den  Land- 
gemeinden ansässigen,  sich  mit  allen  möglichen  Geschäften  befassenden 
kleinen  Kaufleuten  (etwa  50  Procent),  dann  von  Viehhändlern,  Gast- 
wirthen,  Handwerkern  und  Grundbesitzern  betrieben. 

Die  Parteien,  die  Einstellvieh  übernehmen,  gehören  in  der  Regel 
jenen  ärmsten  Kleingrundbesitzern  an,  die  nicht  im  Stande  sind,  sich 
eine  Kuh  zu  kaufen,  aber  doch  auf  ihren  Grundstücken  noch  so  viel 
Putter  erzeugen,  um  ein  Rindviehstück  ernähren  zu  können;  jedoch  auch 
die  Eigenthümer  größerer  Grundbesitze  gehen  beim  Mangel  an  Baar- 
geld  derartige  Geschäfte  ein. 

Gegenstand  des  Viehwuchers  sind  gegenwärtig  zumeist  Rinder, 
wogegen  früher  Schafe  mehr  in  Betracht  kamen.  Der  Grund  hiefür  mag 
in  der  Einschränkung  der  Gemeindeweiden  gelegen  sein. 

Den  Bedingungen  nach,  die  an  die  Viehverstellung  geknüpft  werden, 
lassen  sich  zwei  Hauptarten  des  Viehwuchers  unterscheiden,  nämlich 
die  Viehverdingung  und  die  Verstellung  gegen  Theilung  des  Nutzens 
(auf  „Halbpart''). 

Bei  der  Viehverdingung,  die  ausschließlich  weibliche  Thiere 
(Kalbinnen,  Kühe  und  Ziegen)  betrifft,  gibt  es  wieder  verschiedene  Unter- 
arten. Bei  der  in  den  Bezirken  Auspitz,  Nikolsburg  und  Znaim  gebräuch- 
lichen kann  der  Uebernehmer  das  Thier  ebenso  lange  nach  der  Geburt 
des  ersten  Jungen  halten,  als  er  es  vorher  haben  mußte.  Das  Junge 
(Kalb,  Zicklein)  gehört  dann  nach  manchen  Verträgen  dem  Viehwucherer, 
nach  anderen  dem  Uebernehmer. 

In"  den  übrigen  Bezirken  besteht  gewöhnlich  die  Form,  daß  der 
Uebernehmer  Rinder,  die  ihm  als  einjährig  übergeben  wurden,  bis  nach  dem 
zweiten  oder  dritten  Abkalben,  zweijährige  Binder  bis  nach  zweimaligem 
Abkalben  und. dreijährige  Rinder  bis  nach   einem   einmaligen  Abkalben 
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verpflegt,  wogegen  ihm  die   laufende  Nutzung  an  Dünger   und  Mücii, 
sowie  die  entsprechende  Anzahl  von  Kälbern  verbleibt« 

Die  „Halbpart vertrage"  beziehen  sich  aaf  Kähe,  Ochsen  und  Schafe 
und  bestimmen,  daß  der  aus  der  Haltung  der  Thiere  sich  ergebende 
Nutzen  getheilt  wird. 

Dieser  Nutzen  besteht  in  dem  beim  Verkaufe  nach  Ablauf  der 
Vertragsdauer  dem  Einkaufspreise  gegenüber  erzielten  Mehrerlöse, 
wobei  der  Einkaufspreis  bei  der  Uebergabe  vom  Wucherer  häufig  schon 
zu  seinen  Gunsten  höher  bemessen  wird,  als  er  wirklich  war;  bei 
Kühen  außerdem  noch  im  Milcherträgnisse  und  im  Erlöse  für  Kälber; 
bei  Schafen  gleichfalls  im  Milcherträgnisse,  dann  auch  im  Ertrage  an 
Wolle  und  dem  Zuwachse  an  Lämmern. 

In  beiden  Fällen  der  Viehverstellnng  hat  den  durch  Verenden  der 
Thiere  verursachten  Schaden  der  Uebemehmer  entweder  ganz  oder  zor 
Hälfte  zu  tragen. 

Welcher  Gewinn  sich  aus  derartigen  Viehverstellungen  for  die 
Unternehmer  ergibt,  geht  daraus  hervor,  daß  sie  beispielsweise  bei  der 
Viehverdingung  fttr  ein  halbjähriges  Kalb  im  Werthe  von  35  fl.  (das  mit 
1  bis  1 V4  Jahren  zur  Zucht  zugelassen  wird  und  mit  2  Jahren  das  erste  Kalb 
hat  und  das  der  Uebernehmer  somit  als  Kuh  noch  IV«  Jahre  benätzen 
kann,  während  welcher  Zeit  sie  ein  zweites  Kalb  bringt)  nach  Ablauf 
von  im  Ganzen  drei  Jahren  für  die  dann  mit  dem  dritten  Kalbe  hoch- 
trächtige  Kuh  einen  Erlös  von  mindestens  120  fl.,  somit  einen  Gewini 
von  85  fl.,  erzielen. 

Die  Viehverstellung  gegen  Halbpart  ist  bei  Ochsen  dann  für  die 
Uebernehmer  weniger  oder  gar  nicht  drückend,  wenn  die  Ochsen  auf 
Gemeindeweiden  ernährt  werden  können.  Bleiben  sie  aber  auch  während 
eines  oder  mehrerer  Winter  verstellt,  so  wird  der  Uebemehmer  amso- 
mehr  geschädigt^  je  jünger  und  weniger  brauchbar  die  Thiere  zor  A^ 
beit  sind. 

Für  den  Viehwucherer  aber  ergibt  sich,  wenn  er  einen  einjährigen 
Ochsen  im  Ankaufswerthe  von  60  fl.  abgibt  nnd  dafür  2  Jahre  nad- 
her  150  fl.  erlöst,  ein  Gewinn  von  45  fl. 

Drückender  füi*  den  Uebemehmer  ist  diese  Art  der  ViehversteUung 
bei  Kühen  und  Schafen. 

Erhält  er  eine  9  Monate  alte  Kalbin  zum  Ankaufspreise  von  40  fl^ 
hat  sie  mit  1^/4  Jahren  das  erste  Kalb  und  wird  sie  ihm  bis  nach  dem 
dritten  Abkalben  belassen,  so  hat  er  an  den  Unternehmer  abzageben 
die  Hälfte 

des  Erlöses  von  3  Kälbern 22  fl. 

„    Milchnutzens  im  Werthe  von 48  ,, 

„    Mehrerlöses  beim  Verkaufe  der  Kuh  ....   30  . 


Zusammen  .  •  100  fl. 
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welchen  Betrag  der  Viehwacherer  an  Zinsen  fiir  ein  Aniagecapital  von 
von  40  fl.  im  Laufe  von  3  Jahren  einnimmt. 

Noch  größer  ist  dieser  Gewinn  bei  Schafen.  Wenn  z.  B.  ein  Unter- 
nehmer 5  Matterschafe  im  Gesammtwerthe  von  25  fl.  aaf  3  Jahre  gegen 
Halbpart  verstellt  and  die  Herde  bis  zum  Ablaufe  der  Vertragszeit  auf 
28  Stack  anwächst,  erhält  er 

14  Schafe  ä  5  fl 70  fl. 

vom  Erträgnisse  an  Wolle 17  „ 

vom  Erträgnisse  an  Milch  und  Käse    ...    13  „ 


Zusammen    .  .  100  fl. 
f&r  ein  Aniagecapital  von  26  fl.  im  Laufe  von  3  Jahren. 

Außer  diesen  Hauptarten  bestehen  noch  andere,  die  Parteien  aber 
stets  in  ungerechtfertigtem  Maße  belastende  Arten  des  Viehwuchers, 
wovon  nur  noch  eine  im  Bezirke  Bränn  fibliche  Methode  erwähnt  sei, 
wonach  dem  Unternehmer  von  verstellten  Kühen  und  Ziegen  alle  Käl- 
ber und  Zickeln  zufallen  und  ihm  somit  eine  Verzinsung  von  30  bis 
50  Procent  des  Anlagecapitales  gesichert  ist. 

Der  Nachtheil  des  Viehwuchers,  durch  den  eine  ohnehin  schon 
bestehende  drückende  wirthschaftliche  Nothlage  der  ärmsten  E^eingrund- 
besitzer  in  gewissenloser  Weise  ausgebeutet  wird,  besteht  für  die 
Viehübemehmer  zumeist  und  hauptsächlich  im  vollständigen  Entgange 
des  Lohnes  für  ihre  Muhe  und  Arbeit  bei  der  Aufzucht  der  Thiere 
und  im  Mangel  einer  Gegenleistung  für  die  Benützung  des  Stalles,  dann 
im  Verluste  bei  der  Verwerthung  des  Futters.  Dieser  stellt  sich  bei 
dem  angefahrten  Beispiele  der  Verstellung  einer  9  Monate  alten  Kalbin 
auf  3  Jahre  gegen  Halbpart  —  wenn  die  Kosten  der  Fütterung  mit  dem 
thatsächlich  nicht  ausreichenden  Betrage  von  nur  12  kr.  täglich,  ins- 
gesammt  sonach  mit  129  fl.  40  kr.  berechnet  werden  —  dem  Antheile 
am  Nutzen  per  100  fl.  gegenüber  auf  29  fl.  40  kr. 

Der  wirkliche  Verlust  des  Viehhälters  ist  aber  jedenfalls  viel 
größer. 

Die  Viehverstellung  bringt  aber  für  die  Viehübemehmer  mittel- 
bar auch  noch  andere  Nachtheile  mit  sich,  da  sie  Anlaß  zum  Vieh- 
handel,  zum  Herumziehen  von  einem  Markte  zum  anderen  und  zur 
Verwahrlosung  der  Wirthschaft  gibt,  die  nicht  vorwärts  gehen  kann, 
wenn  ein  namhafter  Theil  des  Erträgnisses  einem  Anderen  zufällt. 

Ja  selbst  die  Allgemeinheit  leidet  —  außer  durch  das  Umsichgreifen 
der  Verschuldung  des  Kleingrundbesitzes  —  noch  in  anderer  Weise 
durch  diesen  Viehwucher. 

In  den  betreffenden  Gegenden  steht  der  gedeihlichen  Entwicklung 
der  Viehzucht  der  Umstand  entgegen,  daß  die  Viehhälter  ein  geringes 
Interesse  an  den  ihnen  nicht  gehörigen  Thieren  haben  und  daß  sie  die 
übernommenen  Kalbinnen  möglichst  frühzeitig  —  oft  noch  vor  Ablauf  des 


464  Allgemeiner  Tbeü. 

ersten  Lebensjahres  —  belegen  lassen,  dann  daß  in  Folge  der  Viehverstel- 
lungsverträge gerade  die  ersten  Kälber  solcher  unentwickelter  Mutter- 
thiere  am  häufigsten  zur  Aufzucht  kommen,  endlich  dadurch,  daß  die 
Viehwucherer  zu  ihren  Geschäften  mit  Vorliebe  minderwerthiges  Vieh 
verwenden. 

Der  durch  den  Viehwucher  begünstigte  und  in  den  Bezirken 
Göding,  Ung.-Hradisch,  Ung.-Brod,  Holleschau  und  Wall.-Meseritsch  that- 
sächlich  bestehende  übermäßige  .Viehhandel  beeinträchtigt  auch  die  Wirk- 
samkeit der  Maßnahmen  zur  Abwehr  und  Tilgung  von  Tbierseachen. 

Der  Viehwucher  begünstigt  die  Einschleppung  von  Thierseuchen 
dadurch,  daß  damit  oft  die  Einfuhr  von  zu  niederen  Preisen  käuflichen, 
seuchenverdächtigen  Viehes  —  auch  gegen  in  dieser  Hinsicht  bestehende 
Verbote  —  Hand  in  Hand  geht. 

Von  den  geschädigten  Parteien  werden  die  großen  Nachtheile  des 
Viehwuchers  oft  gar  nicht  erkannt.  Sie  sehen  darin  in  der  Regel  viel- 
mehr eine  Wohlthat. 

Eine  Behebung  dieser  Uebelstände  ist  ohne  Eingreifen  der  Behörden 
und  Förderung  der  erforderlichen  Maßnahmen  durch  die  landwirUi- 
schaftlichen  Vereine,  Berufsgenossenschaften  und  andere  ähnliche  Körper- 
schaften kaum  zu  erhoffen. 

Die  k.  k.  mährische  Landwirthschafts-Gesellschaft  hat  wiederholt 
Anträge  zur  Bekämpfung  dieser  Mißstände  erstattet  und  hiebei  auch  die 
Unterstützung  des  k.  k.  Ackerbauministeriums  gefunden;  trotzdem  be- 
stehen die  so  beklagenswerthen  Verhältnisse  ungemildert  weiter,  obwohl  ein 
in  der  Gemeinde  Strany  des  Bezirkes  Ung.-Brod  gelegentlich  der  Ijungen- 
seuche-Tilgung  im  kleinen  Maßstabe  angestellter  Versuch  die  Durchführbar- 
keit und  den  Vortheil  der  vorgeschlagenen  Maßnahmen  augenscheinlich 
bewiesen  hat.  Nach  der  vom  k.  k.  Ackerbauministerium  gefaßten  Form 
hätten  die  Landwirthschafts-Qesellschaft,  deren  Zweigvereine,  oder  auch 
eigens  für  diesen  Zweck  zu  bildende  Genossenschaften  den  Bezug  des 
Viehes  für  die  in  Frage  kommenden  Kleingrundbesitzer  in  einer  Weise 
zugänglich  zu  machen,  die  sich  an  den  bisher  von  den  Viehwucherem 
geübten  Vorgang  anlehnt,  wobei  aber  selbstverständlich  alle  die  Vieh- 
pfleger belastenden  Bedingungen  fernegehalten  werden  sollen. 

Die  Thiere  würden  vielmehr  unter  der  Bedingung  abzugeben  sein, 
daß  der  Pfleger  den  bei  der  Uebergabe  des  Thieres  festzusetzenden 
und  thunlichst  zu  ermäßigenden  Preis  in  mehreren  Jahresraten  abzu- 
zahlen hätte  und  das  Thier  bis  zur  Zahlung  der  letzten  Rate  Eigen- 
thum  der  Landwirthschafts-Gesellschaft  oder  der  betreffenden  Genossen- 
schaft bliebe.  Sollte  das  übernommene  Stück  ohne  Verschulden  des 
Pflegers  zugrunde  gehen,  ehe  es  noch  vollständig  bezahlt  ist,  so  hätte 
der  Pfleger  keinen  Ersatz  zu  leisten. 

Wenn  diese  Maßnahme  vorläufig  noch  nicht  verwirklicht  werden 
konnte,  so  steht  es  doch    außer    Zweifel,  daß    sie    oder    eine    ähnliche 
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früher  oder  später  wird  durchgeführt  werden  müssen,  um  den  Elein- 
grundbesitz  in  den  vom  Viehwncher  heimgesuchten  Bezirken  zu  erhalten. 

Dann  wird  wohl  auch  noch  auf  eine  andere  zumeist  bei  Schweinen 
übliche  Art  des  Viehverkaufes,  den  gegen  Katenzahlung,  Rücksicht 
genommen  werden  müssen. 

Hiebe!  haftet  der  Händler  dem  Käufer  in  der  Regel  ein  bis  zwei 
Monate  für  das  Leben  des  Thieres  und  erhält  bei  der  Uebergabe  eine 
Anzahlung,  wogegen  der  Rest,  und  zwar  auch  dann,  wenn  das  Thier 
nach  Ablauf  der  Frist  für  die  Haftpflicht  des  Händlers  verendete,  an 
einem  bestimmten  Tage  (gewöhnlich  am  Wenzelstage,  28.  September) 
zu  bezahlen  ist.  Kann  die  Zahlungsfrist  nicht  eingehalten  werden,  so 
verfällt  das  Thier  dem  Verkäufer  ohne  Ersatzleistung  für  Fütterung 
und  Pflege. 

Auch  die  bestehenden  RaiffeisencasseU;  Spar-  und  Vorschuflcassen 
und  die  in  Aussicht  genommenen  landwirthschaftlichen  Berufsgenossen- 
schaften könnten  zur  Beseitigung  dieser  Uebelstände  beitragen. 


Wochenschlachtviehmärkte  bestehen  in  Brunn,  Olmütz,  Mähr.-Ostrau 
und  Nentitschein. 

Den  größten  Auftrieb  haben  die  Schlachtviehmärkte  in  Mähr.- 
OstraUy  von  denen  aus  das  ganze  eine  Einwohnerschaft  von  mehr  als 
100.000  Personen  zählende  Ostrau-Karwiner  Kohlenrevier  mit  Schlacht- 
vieh versorgt  wird. 

Im  Jahre  1897  hat  dort  der  Gesammtauftrieb  fast  10.000  Stück 
betragen  und  stammte  bis  auf  etwa  800  aus  Ungarn  zugetriebenen 
Schlacht  rindern  aus  Galizien. 

In  Brunn  wurden  im  Jahre  1897  auf  die  Schlachtviehmärkte  rund 
6000  Rinder  gebracht,  wovon  beiläufig  33  Procent  aus  Mähren,  22  Pro- 
cent aus  Galizien,  16  Procent  aus  Ungarn,  13  Procent  aus  dem  Occu- 
pationsgebiete,  10  Procent  aus  Niederösterreich  und  der  Rest  aus  der 
Bukowina  und  aus  Croatien  stammte. 

Die  Schlachtviehmärkte  in  Olmütz  hatten  noch  vor  wenigen  Jahren 
eine  weit  größere  Bedeutung  als  jetzt  und  vermittelten  damals  den 
Bezug  von  Schlachtvieh  aus  Galizien  nicht  nur  für  einen  großen  Theil 
von  Mähren,  sondern  auch  für  einen  großen  Theil  von  Böhmen.  Damals 
waren  Auftriebe  von  300  bis  500  Stück  auf  einen  Markt  keine  Selten- 
heit, wogegen  jetzt,  wo  der  Markt  hauptsächlich  nur  mehr  für  die  Stadt 
Olmütz  und  die  benachbarten  Städte  Sternberg,  Proßnitz,  Preran  n.  s.  w. 
dient,  der  Auftrieb  auf  durchschnittlich  120  bis  150  Stück  gesunken 
ist  nnd  im  Jahre  1897  im  Ganzen  nur  etwa  6500  Stück  zum  Auftriebe 
gelangten.  Von  dem  Gesammtauftriebe  stammten  etwa  60  Procent  aus 
Galizien,  der  Rest  meist  aus  von  Wien  (St.  Marx)  zugeführten,  aus  Ungarn, 
Croatien  und  dem  Occupationsgebiete  stammenden  Rindern  und  nur  ein 
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ganz  geringer  Theil  aus  Mähren.  Die  Einrichtung  eines  neuen  mit  dem 
städtischen  Schlachthofe  in  Verbindung  stehenden  Viehhofes,  der  im 
Augu&t  1900  seiner  Bestimmung  zugeführt  worden  ist  und  aus  einer 
gedeckten  (mit  den  Stallungen  für  das  Schlachtvieh  baulich  verbundenen) 
Markthalle  nebst  den  übrigen  erforderlichen  Räumlichkeiten  besteht, 
auch  eine  besondere  Rampe  zur  Ausladung  des  mittelst  Bahn  ankommen- 
den Schlachtviehes  besitzt,  läßt  einen  neuerlichen  Aufschwung  dieser 
Schlachtviehmärkte  erwarten. 

Die  Schlachtviehmärkte  in  Neutitschein  sind  noch  neu  und  haben 
bisher  keine  besondere  Bedeutung  erlangt.  Im  Jahre  1897  waren  ins- 
gesammt  GOO  Stück  Rinder,  meist  ans  Galizien  oder  vom  Schlachtvieh- 
markte in  St  Marx  stammend,  aufgetrieben. 

Auf  den  Schlachtviehmärkten  in  Brunn  betrug  das  durchschnittliche 
Lebendgewicht  bei  Ochsen  600  Kilogramm,  bei  Stieren  530  Kilogramm, 
bei  Kühen  500  Kilogramm;  auf  den  Schlachtviehmärkten  in  NeutitscbeiD 
hatte  galizisches  Weidevieh  ein  durchschnittliches  Lebendgewicht  von 
450  Kilogramm,  das  aus  Ungarn  und  Croatien  zugetriebene  Vieh  ein 
solches  von  380  Kilogramm. 

Die  Preise  stellten  sich  in  Brunn  für  Ochsen  L  Qualität  auf  34  bis 
38  fl.,  für  Ochsen  II.  Qualität  auf  25  bis  33  fl.,  für  Stiere  auf  26  bis 
31  fl.  und  für  Kühe  auf  22  bis  32  fl.;  in  Olmütz  für  Schlachtvieh  guter 
Qualität  auf  29  bis  31  fl.,  für  solches  minderer  Qualität  auf  25  bis  28  fl. 
und  in  Neutitschein  für  galizisches  Weidevieh  auf  29  fl.,  für  ungarisches 
und   croatisches  Vieh  auf   28  fl.  je  per  100  Kilogramm  Lebendgewicht 

Ueber  die  in  den  einzelnen  Bezirken  zu  Ende  des  Jahres  1897 
bestandenen  Preise  von  Zucht-  und  Arbeitsvieh  gibt  die  hierüber  zu- 
sammengestellte nächstfolgende  tabellarische  Nachweisung  Aufschluß. 


VI.  Schlachthäuser. 

In  Mähren  bestand  im  Jahre  1899  die  für  die  Verhältnisse  in 
Oesterreich  ziemlich  große  Anzahl  von  75  Schlachthäusern,  von  denen 
49  den  betreffenden  Gemeinden  und  26  Genossenschaften  gehören. 

Am  zweckmäßigsten  eingerichtet  sind  die  Schlachthäuser  in  Brunn, 
Olmütz,  Krerasier,  Iglau,  Witkowitz  und  Mähr.-Ostrau,  die  alle  mit  Kahl- 
anlagen verbunden  sind.  Apparate  zur  unschädlichen  Beseitigung  der 
zum  menschlichen  Verbrauche  nicht  zugelassenen  geschlachteten  Thiere 
oder  Theile  von  solchen  nach  dem  Systeme  Podewils'  haben  die  Schlacht- 
höfe in  Brunn,  Olmütz  und  Iglau. 

Die  musterhafte  Schlachthofanlage  in  Brunn,  die  gegenwärtig  wohl 
die  vollkommenste  dieser  Anlagen  in  Oesterreich  sein  dürfte  und  sich  aach 
allen  im  Auslande  bestehenden  ebenbürtig  zur  Seite  stellen  kann,  hat 
1,200.000  fl.,  jene  in  Olmütz,  welche  in  kleinerem  Maßstabe  nicht  weniger 
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Ausweis 
über  die  diirchsclinittlicheii  Preise  für  Zuclit-  und  Arbeitsvieh. 


!            Gerichts- 
1                Bezirk 

Darchsobnittlicbe  Preise  io  Golden  für              || 

ii 

zweijährige 
Kalbinnen 

1- 

zweijährige 
Zachtstiere 

zweijährige 
Jungoohsen 

yierj  ährige 
Arbeits- 
ochsen 

Aaspitz 

Eiobonk 

Groß-Seelowitz 

28 

38 
28 

80 
70 
80 

160 
114 
190 

160 
140 
150 

100 
85 
90 

155 
144 
160 

Pol.  Bez.:  Auspitz  .... 
Blansko  

81-3 

34 
21 
24 

766 

130 

90 

100 

154-6 

160 
120 
120 

15U0 

150 
145 
165 

91-6 

128 
115 
110 

1530 

168 
150 
150 

Boskowitz 

Ennstadt 

Poi.  Bez.:  Boskowitz   .    .    . 
KÄ:::    Meierhöfe 

26-3 

37 
40 

106-6 

88 
90 

1833 

122 
140 

1533 

170 
136 

117-6 

110 
120 

1560 

170 
150 

Pol.  Bez.:  Ung-Brod  .   .   . 
Brfinn     • 

3«ö 

35 
32 

89-0 

120 
120 

131-0 

150 
140 

1580 

200 
180 

llö-O 

120 
120 

160-0 

180 
180 

Eibenschitz 

Pol.  Bez.:  Brüon 

Mähr.-Budwitz 

Jamnitz 

83-5 

33 
34 

1200 

93 
110 

145U 

143 

137 

19ü0 

164 
172 

120-0 

114 
115 

1800 

165 
173 

Pol.  Bez.:  Mähr.-Bndwitz  . 

Datsehitz 

Teltsoh 

33-5 

27 
29 

101-5 

90 
95 

l4ü'0 

125 
115 

1680 

190 
165 

114-5 

105 
114 

169-0 

160 
140 

Pol.  Bez.:  Datsehitz    .   .   . 

Gaya 

Steinitz 

280 

30 
33 

975 

85 
80 

120-0 

135 
118 

177-5 

135 

85 

104-5 

85 
75 

1500 

145 
145 

Pol.  Bez.:  Gaya 

Göding 

Landenburg  

Straßnitz 

31-5 

32 
36 
30 

825 

122 
115 

84 

126-5 

150 
157 
140 

1100 

117 
122 
112 

800 

115 

105 

63 

145-0 

176 
155 
155 

Pol.  Bez.:  Göding    .... 

Hohenstadt 

Müglitz 

32  6 

27 

27 
26 

1070 

75 
80 
72 

1490 

115 
124 
110 

1170 

90 

100 

87 

94-3 

70 
75 
65 

161-6 

176 
180 
160 

Sohildberg 

Pol.  Bez.:  Hohenstadt     .   . 

BystHtz  a.  Hostein  .... 

Holleschaa 

Wisowitz 

26-6 

30 
25 
19 

75-6 

90 
75 
70 

116-3 

100 
85 
80 

92-3 

200 
150 
130 

700 

100 
100 
100 

150 
150 
160 

Pol.  Bez.:  Hollesebaa     .   . 

Napagedl 

Ung.*Hradisch 

Ünff.-Ostra 

24-6 

35 
30 

1      24 

1S'3 

150 
120 
100 

88-3 

180 
150 
120 

160  0 

250 
200 

180 

lüO-ü 

150 
150 
130 

1500 

220 
200 
170 

Pol.  Bez.:  Üng.-Hradisch   . 

•^9-6 

1238 

150-U 

2100 

148-8 

196-6 

30" 
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Gerichts- 
Bezirk 

Durchschnittliche  Preise  in  Gulden  far              | 

^1 

11 

«        9 

11 

zweijährige 
Jungochsen 

In 

*> 

Pol.  Bez.:  Iglau 

Kremsier 

Zdounek     

40 

28 
25 

70 

128 
120 

100 

140 
125 

150 

216 
180 

130 

135 
125 

180 

Ifö 
170 

Pol.  Bez.:  Kremsier    .    .    .     I 

Hrottowitz 

Mähr.-Eroman 

26-5 

30 
35 

124-0 

90 
100 

232-5 

HO 
140 

I9ö0 

130 
150 

1300 

120 
130 

177-5 

150 
170 

Pol.  Bez.:  Mäbr.-Kromau   . 

Konitz 

Littan     

32-d 

16 
25 
25 

»5-ü 

74 
112 
125 

1250 

100 
150 
155 

1400 

110 
166 
193 

1250 

85 
130 
150 

16(H} 

HO 
165 
200 

MShr.-Neustadt 

Pol.  Bez.:  Littau 

Groß-Bitteach    1 
Groß-MeseriUcb/ 

220 
30 

103-6 
90 

135-0 
105 

156-3 
150 

121-6 
95 

158-3 
145 

Pol.  Bez.:    Groß-MeseritBch 

Roinau  

Wali.-MeBeritsob 

Weetin 

3U 

15 
25 
15 

9U 

65 

80 
70 

105 

75 

100 

90 

150 

140 
180 
150 

95 

70 
90 
80 

145 

120 
150 
140 

"Pol.  Bez.:  Wall.-Meseritsch 

Prankstadt 

Mähr.-Ostrau 

Mistek 

18-3 

20 
15 
15 

716 

60 
50 
50 

86-ä 

90 
70 
80 

1566 

110 
115 
105 

ÖOÜ 

80 
60 
10 

136-6 

HO 

90 

100 

Pol.  Bez.:  Mistek     .... 
BystHtz 

16-6 

20 
25 
25 

53-3 

60 
70 
65 

80-0 

90 
90 
90 

1100  :       7Ü-U 

1 
HO     !       7fi 

lOH) 

135 
140 
140 

Neastadtl 

Saar 

120 
115 

.80 
85 

Pol.  Bez.:  Neastadtl    .    .   . 

Freiberg 

Pulnek 

NeutitBchein 

23-3 

20 
20 
20 

650 

120 
13ü 
130 

900 

160 
165 
165 

1150 

180 
180 
180 

80JÜ 

140 
140 
140 

138-3 

180 
180 
180 

Pol.  Bez.:  Neutitschein   .    . 

Pol.  Bez.:  Nikolsburg  .    .   . 

Pol.  Bez.:  Olmütz    .... 

Kojetein 

Prerau 

20ü 

27 

30 

45 
30 

126-6 

100 

100 

120 

138 

163-3 

134 

160 

150 
176 

180-0 

145 

195 

190 

211 

140Ü 

HO 

130 

150 
137 

1800 

150 

180 

190 
187 

Pol.  Bez.:  Prerau     .... 

Plumenan 

Proßnitz 

37-5 

24 

1      1^ 

12yü 

80 
60 

1630 

110 
70 

2005 

170 
95 

143-5 

100 
60 

188-5 

J40 
95 

Pol.  Bez.:  Proßnirz     .    .    . 
Pol.  Bez.:  Römerstadt     .    . 

215 
15 

700 
120 

900 
135 

-138^ 
135 

80i> 
140 

1175 
180 
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Gerichts- 
Bezirk 

Durchschnittliche  Preise  in  Gulden  fäi 

1 

12 
13 

zweijährige 
Kalbinnen 

▼ieij&brige 

zweijährige 
Jungochsen 

vierjährige 
Arbeits- 
ochsen 

Altstadt 

Mähr.-Sohönberg 

Wiesenberg 

15 
18 
16 

75 

85 
85 

_. 

100 
125 
100 

95 
100 
120 

95 
80 
90 

150 
135 
130 

Pol.  Bez.:  Mähr.-Sohönberg 

16-3 

81-6 

108-3 

1060 

88-3 

138-3 

Hof 

16 
20 
20 

80 

85 
90 

100 
100 
100 

120 
180 
140 

90 
90 
95 

130 
130 
130 

Liebau 

Sternberß 

Pol.  Bez.:  Sternberg    .   .   . 

18-6 

«5-0 

1000 

1300 

91-6 

130-0 

Pol.  Bez.:  Tischnowitz    .    . 

13 

100 

135 

180 

112 

150 

Namiest  (Herrschaft)   .    .   . 
Trebitsoh  (Meierhöfe) .   .   . 

25 
25 

120 
120 

150 
150 

150 
150 

140 
140 

165 
160 

Pol.  Bez.:  Trebitsch    .   .   . 

25-ü 

1200 

1500 

150-ü 

1400 

162-5 

Gewitsoh 

Mähr.-Trübau    ...... 

Zwittau *. 

20 
35 
20 

70 

105 

80 

105 
162 
100 

100 
175 
150 

100 
100 
100 

150 
135 
120 

Pol.  Bez.:  Mähr.-Trübau     . 

250 

860 

122-3 

1383 

100-0 

135-0 

Leipnik 

28 
18 

110 
120 

150 
150 

190 
180 

110 
130 

175 
170 

Mähr.-Weißkirehen  .... 

i    Pol.Bez.:M.-We]ßkirohen. 

23U 

1150 

150-0 

185'0 

1200 

1^2  5 

Austerlitz 

Butschowitz 

Wisehau 

26 
25 
25 

84 
115 
120 

120 
140 
150 

120 
175 
140 

84 
110 
110 

150 
165 
180 

1    Pol.  :Öez.:  Wisehau     .   .   . 

25-3 

106-3 

136-6 

1450 

101-3 

165-0 

Frain 

Joslowitz 

1    Znaim 

20 
34 
33 

60 
80 

78 

90 
130 
125 

105 
150 
155 

75 
90 
90 

130 
140 
145 

Pol.  Bez.:  Znaim     .... 

290 

72-6 

1150 

136-6 

86-0 

138-3 

Pol.  Bez.:  Brünn-Stadt   .   . 

— 

- 

— 

— 

— 

—  , 

Pol.  ßez.:ü.-Hradisch-Stadt 

21 

110 

140 

~ 

— 

175 

Pol.  Bez.:  Igiaa-Stadt     .   . 

40 

70 

100 

180 

150 

200 

Pol.  Bez.:  Kremsier-Stadt . 

31 

120 

150 

140 

— 

— 

Pol.  Bez.:  Olmütz-Stadt     . 

25 

100^ 

125 

150 

120 

170 

Pol.  Bez.:  Znaim-Stadt  .   . 



— 

— 

— 

— 

— 

Kronland  Mähren  .... 

26-8 

95-7 

129-4 

162-4 

109-5 

158-9 
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ausgezeichnet  eingerichtet  ist,  als  die  in  Brunn  und  namentlich  durch  den 
zweckmäßig  eingerichteten  Viehhof  (mit  Abtheiiungen  für  Binder-  und 
Schweineniärkte)  hervorragt,  hat  einschließlich  dieses  Viehhofes  und  der 
Nebenanlagen  etwa  600.000 fl.  gekostet;  jene  in  Kremsier  und  Iglau  kamen 
je  auf  über  200.000  fl.,  jene  in  Witkowitz  auf  über  100.000  fl.  zu  stehen. 

Die  Schlachthofanlagen  in  Brunn,  Olmütz,  Mähr.-Ostrau  und 
Kremsier  stehen  mit  der  Eisenbahn  in  unmittelbarer  Verbindung. 

Zu  erwähnen  sind  außerdem  noch  die  Schlachthäuser  in  Stember^^ 
Neutitschein,  Lundenburg,  Mähr.-Schönberg,  Mähr.-Trübau,  Boskowitz 
und  Proßnitz. 

In  den  Schlachthäusern  und  anderen  Consumorten  mit  geregelter 
Vieh-  und  Fleischbeschau  sind  im  Jahre  1896  zur  Beschau  gelangt: 
136.354  Großrinder,  96.357  Kälber,  20.476  Schafe,  1413  Lämmer,  4494 
Ziegen,  11.233  Kitze,  159.513  Schweine  und  6130  Pferde,  Außerdem 
wurden  in  die  größeren  Städte  noch  4,434.050  Kilogramm  Fleisch  toh 
auswärts  eingeführt. 

Im  Jahre  1897  sind  136.678  Großrinder,  112.946  Kälber,  19.988 
Schafe,  2772  Lämmer,  6408  Ziegen,  9491  Kitze,  197.969  Schweine  und 
6374  Pferde,  sowie  4,431.230  Kilogramm  eingeführtes  Fleisch,  —  im 
Jahre  1898  145.134  Großrinder,  121.118  Kälber,  19.058  Schafe,  2268 
Lämmer,  6376  Ziegen,  9993  Kitze,  207.199  Schweine  und  6703  Pferde, 
sowie  4,702.465  Kilogramm  eingeführtes  Fleisch,  —  und  im  Jahre  1899 
144.518  Großrinder,  122.347  Kälber,  16.619  Schafe,  1547  Lämmer, 
6613  Ziegen,  13.542  Kitze,  225.319  Schweine  und  6644  Pferde,  sowie 
4.472.524  Kilogramm  eingeführtes  Fleisch  in  den  betreffenden  Ausweisen 
als  zur  Beschau  gelangt  angegeben. 

Bei  Annahme  von  200  Kilogramm  Schlachtgewicht  b^itn  Großvieh 
und  30  Kilogramm  Schlachtgewicht  bei  den  Kälbern  und-  einem  jähr- 
lichen Verbrauche  von  rund  je  150.000  Stück  würden  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  rund  13  Kilogramm  Rindfleisch  und  2  Kilogramm 
Kalbfleisch  jährlich  entfallen. 

Die  Errichtung  von  allen  Anforderungen  der  Neuzeit  entsprechen- 
den Schlacht-  und  Viehhofanlagen  ist  aus  manchen  Gründen  auch  im 
Interesse  der  Viehzucht  treibenden  Bevölkerung  gelegen. 

Durch  eine  sorgfältige  Vieh-  und  Fleischbeschau  gelingt  es  sehr 
häufig,  nicht  nur  den  Bestand  von  verborgen  gebliebenen  Thiei-seuchen, 
namentlich  der  Tuberculose  und  Lungenseuche,  sondern  auch  die  Ur- 
sachen anderer  Krankheiten  auszumitteln  und  so  die  Einleitung  von 
Maßnahmen  zu  deren  wirksamen  Bekämpfung  zu  ermöglichen. 

Aber  die  Einrichtung  der  Schlacht-  und  Viehhöfe  soll  anch  die 
Versorgung  der  größeren  Städte  mit  Schlachtvieh  von  allen  Zufällig- 
keiten, hauptsächlich  vom  Bestände  von  Thierseuchen,  unabhängig 
machen  und  daher  auch  den  Viehzüchtern  und  Viehhältern  den  Absati 
ihrer  Thiere  jederzeit  ermöglichen. 
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So  lange  dies  nicht  der  Fall  ist  und  bei  dem  Auftreten  von  Thier- 
seuchen  zur  Verhinderung  von  Seuchen  Verschleppungen  Verkehrs- 
beschränkungen verfügt  werden  müssen,  die  sich  auch  auf  die  Einfuhr 
von  Schlachtvieh  in  Orte,  wo  ein  größerer  Bedarf  ist,  beziehen,  werden 
immer  einzelne  Viehbesitzer  durch  die  unerwartet  eintretende  Unmög- 
lichkeit, ihr  Vieh  anzugeben,  Nachtheile  erleiden. 

Die  Behinderung  im  Verkaufe  von  Schlachtvieh  hat  natürlich  auch 
einen  Einfluß  auf  den  Handel  mit  Nutzvieh  (Einstellochsen  und  Melk- 
vieh) und  trifft  somit  auch  den  Viehzüchter. 

Um  nun  in  dieser  Beziehung  eine  dauernde  Abhilfe  zu  schaffen, 
sollten  die  Schlachthöfe  aller  größeren  Orte  unmittelbar  mit  der  Eisen- 
bahn verbunden  werden,  so  daß  allfällig  verseucht  anlangende  Schlacht- 
viehsendungen direct  in  die  Schlachthallen  gebracht  werden  können;  dann 
sollten  im  Schlachthofe  Kühlanlagen  vorhanden  sein,  damit  die  unverzüg- 
liche Schlachtung  solcher  verseuchter  Sendungen  ohne  eine  zu  empfind- 
liche Schädigung  der  Besitzer  erfolgen  kann,  und  sollen  die  Schlacht- 
viehmärkte in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  Schlachthäusern  stehen, 
aber  auch  mit  Marktstallungen  versehen  sein. 

In  Verbindung  mit  dem  Schlachthofe  in  Brunn  steht  —  wie  schon 
erwähnt  —  eine  nach  dem  System  Podewils'  eingerichtete  Wasenmeisterei 
(Kaflllerie),  deren  Bau  mit  Ende  des  Jahres  1897  unter  Dach  gebracht 
worden  ist  und  etwa  60.000  fl.  kostete. 

In  dieser  Anstalt  werden  vorläufig  nur  die  zur  Vernichtung  bestimmten 
Thiere  und  Theile  von  Thieren  aus  dem  städtischen  Schlachthofe  und 
dem  Gebiete  der  Stadt  überhaupt  verarbeitet,  sollen  aber  späterhin 
auch  (ebenso  wie  in  Olmütz)  solche  Thiere  und  Theile  von  Thieren  aus 
allen  umliegenden  Gemeinden,  aus  denen  die  Zufuhr  der  Cadaver  nicht 
zu  großen  Schwierigkeiten  unterliegt,  beseitigt  werden. 

Hoffentlich  wird  die  Einrichtung  einer  Sammel wasenmeisterei  in 
Brunn  und  Olmütz  dazu  beitragen,  solche  Anstalten  auch  in  anderen 
Theilen  des  Landes  zu  erbauen. 

Derartige  Anlagen  ergeben  eine  verhältnißmäßig  gute  Verwerthung 
von  Materialien,  die  bisher  nicht  nur  ohne  Nutzen,  sondern  meist  in 
einer  Weise,  beseitigt  wurden,  die  noch  Kosten  verursachte,  welcher 
Vorgang  zudem  aber  auch  in  sanitäts-  und  veterinär-polizeilicher  Hinsicht 
sehr  wenig  den  Anforderungen  entsprach. 

Einen  Beweis  hiefür  bietet  der  Bericht  über  das  Betriebsergebniß 
der  städtischen  Kafillerie  in  Brunn  für  das  Jahr  1899,  wonach  dort  in 
diesem  Jahre  12  Stück  Großvieh,  lOStück  Jungvieh,  8  Kälber,  112  Schweine, 
50  Pferde,  1  Fohlen,  67  Hunde,  10  Katzen,  15  Kitze,  42  Stück  Geflügel 
und  verschiedene  gelegentlich  der  Beschau  beanständete  Fleischwaaren 
und  Organe  von  Thieren,  ferner  Schlachthausabfälle  im  Gesammt- 
gewichte  von  52.894  Kilogramm  in  165  Chargen  verarbeitet  und  daraus 
105  Centner  Pleischmelil  und  3656  Kilogramm  Fett  gewonnen  wurden. 
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Das  Fleischmehl  wird  zu  7  fl.  für  100  Kilogramm  als  Schweine- 
fatter,  das  Fett  zumeist  an  Seifensieder  verkauft.  Für  jenes  wurden 
735  fl*,  für  dieses  854  fl.  eingenommen,  zusammen  somit  eine  Einnahme 
von  1589  fl.  erzielt. 

Wünschenswerth  wäre  die  Einrichtung  solcher  Anlagen  namentlich 
in  den  Milzbranddistricten  der  Bezirke  Göding,  Ung.-Hradisch;  Nikols- 
bürg,  Ung.-Brod,  Auspitz  und  Mähr.-Trübau,  in  denen  allein  jährlich 
mehr  als  die  Hälfte  aller  Milzbrandfälle  in  Mähren  vorkommt. 

Ein  besseres  Mittel  zur  Tilgung  des  Milzbrandes  als  die  möglichst 
unschädliche  Beseitigung  der  Gadaver,  wozu  sich  eben  Vorrichtungen 
wie  die  Podewils'schen  und  ähnliche  Apparate  am  zweckmäßigsten 
erwiesen  haben,  ist  nicht  bekannt. 

Durch  eine  entsprechende  Behandlung  der  Milzbrandcadaver  wäre 
es  unzweifelhaft  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  möglich,  die  Zahl  der 
Milzbrandfälle  im  vorerwähnten  Gebiete  um  die  Hälfte  zu  verringern, 
was  die  Erhaltung  von  jährlich  etwa  200  Rindern  im  Gesammtwerthe 
von  rund  30.000  fl.  bedeutet  Die  einmalige  Auslage  von  etwa  300.000  i 
zur  Errichtung  von  10  solchen  Sammelwasenmeistereien  wäre  also 
gewiß  als  eine  sehr  productive  Anlage  zu  bezeichnen,  umsomehr,  da  ja 
das  in  diesen  Anstalten  aus  den  verarbeiteten  Thiercadavern  ge- 
wonnene Fett  und  Dungpulver  unter  allen  Umständen  verwerthet  werden 
kann,  auch  wenn  diese  Producte  von  an  Milzbrand  gefallenen  Thieren 
stammen. 

Bisher  werden  die  gefallenen  ThierOi  wenn  es  gut  geht,  in  die 
Erde  verscharrt,  wobei  auch  den  bescheidensten  Anforderungen  der 
Sanitäts-  und  Veterinärpolizei  in  der  Regel  nicht  Rechnung  getragen 
wird,  die  Partei  aber  zuweilen  nicht  unbedeutende  Auslagen  zu  zahlen 
hat.  Freilich  kommt  es  auch  oft  genug  vor,  daß  umgestandene  Thiere 
aller  Art  zum  menschlichen  Genüsse  verwendet  werden;  künftighin  aber 
sollten  sie  in  einer  für  die  Parteien  kostenlosen  und  allen  Anforderungen 
entsprechenden  Weise  zu  für  die  Landwirtschaft  werthvoUen  Producten 
verarbeitet  werden.  Auf  diese  Weise  könnten  in  Oesterreich  jährlicli 
Stoffe  im  Werthe  von  gewiß  mehr  als  200.000  fl.  erhalten  bleiben  und 
die  Einfuhr  animalischer  Düngemittel  entbehrlich  werden.*) 


vn.  Thierseuchen. 

Mähren  war  seit  jeher  eines  der  in  Oesterreich  durch  Thierseuchen 
am  meisten  heimgesuchten  Länder. 

In  den  einzelnen  Bezirken  bestehen  aber  wieder  große  Unter- 
schiede in  dieser   Beziehung.   Im  Allgemeinen  kann   man    sagen,   daß 


*)  Anmerkung.  In   Mähren  sind  im   Jahre   1895   allein   390.000   Kilognunm  ge« 
dämpf tes  Knochenmehl  znr  Düngung  verbraucht  worden. 
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hauptsächlich  die  östliche  Hälfte  des  Landes  unter  dem  fast  unaufhör- 
lichen Bestände  von  Thierseuchen  zu  leiden  hat,  in  der  westlichen  da- 
gegen regelmäßig  ziemlich  gttnstige  Verhältnisse  zu  beobachten  sind. 
Dies  ist  darauf  zurückzuführen,  daß  Mähren  wegen  seiner  dichten 
Bevölkerung  und  des  Bedarfes  der  landwirthschaftlichen  Industrie  an 
Zug-  und  Mastvieh  auf  die  Einfuhr  und  einen  häufigen  Wechsel  von 
Vieh  angewiesen  ist,  dann  auch  darauf,  daß  die  Vieheinfuhr  besonders 
aus  Galizien  und  Ungarn  stattfindet,  in  welchen  Ländern  häufig  Vieh- 
seuchen herrschen. 

Die  Rinderpest  gehört  glücklicherweise  bereits  der  Vergangenheit 
an,  ist  sie  doch  in  Mähren  schon  seit  etwa  25  Jahren  unbekannt  und 
in  ganz  Oesterreich  seit  dem  Jahre  1885  nicht  mehr  vorgekommen. 
Gerechtfertigt  ist  daher  die  Hoffnung,  daß  das  Land  auch  weiterhin 
von  dieser  verheerenden  Seuche  verschont  bleiben  werde.  Eine  Voraus- 
setzung dafür  bildet  freilich  die  Aufrechthaltung  der  zur  Verhütung 
einer  Einschleppung  aus  den  östlichen  Nachbarländern  bestehenden 
Maßnahmen,  die  sich  bisher  so  wirksam  erwiesen  haben. 

Auch  die  Lungenseuche  wird  bald  nur  mehr  in  der  Erinnerung 
leben. 

Diese  Seuche  war  Decennien  hindurch  thatsächlich  ein  Hemmniß 
für  das  Gedeihen  der  Viehzucht,  an  sich  in  den  östlichen  Bezirken  des 
Landes  und  in  Folge  der  ihrethalben  oft  erforderlichen  Viehverkehrs- 
beschränkungen selbst  für  das  ganze  Land. 

Die  Lungenseuche  war  besonders  unter  den  großen  Viehbeständen 
auf  den  Meierhöfen  der  Zuckerfabriken  in  den  Bezirken  Brunn,  Wischau, 
Auspitz,  Göding,  Gaya,  üng.*Hradisch  und  Prerau  ein  ständiges  Uebel, 
dessen  stete  Wiederkehr  sogar  rechnungsmäßig  in  Betracht  gezogen 
wurde.  Femer  waren  namentlich  die  Bezirke  (Jng.-Brod,  Holleschau 
und  WalL-Meseritsch  durch  die  Einfuhr  kranker  und  der  Ansteckung 
ausgesetzt  gewesener  Rinder  aus  Ungarn  gefährdet. 

Da  solche  Rinder  häufig  auf  Märkte  gebracht  wurden,  bildeten 
diese  Bezirke  zuweilen  den  Ausgangspunkt  von  größeren  Verseuchun- 
gen. Eine  geradezu  verhängnißvolle  Rolle  spielte  bei  den  Verschlep- 
pungen der  Lungenseuche  die  Gemeinde  Strany  im  Bezirke  Ung.-Brod. 
Dort  konnte  diese  Seuche  erst  durch  Beseitigung  des  gesammten  Vieh- 
standes von  600  Stück  getilgt  werden,  an  dessen  Stelle  dann  Oberinn- 
thaler  Vieh  aus  Tirol  eingeführt  wurde. 

Nach  den  amtlichen  Veterinärberichten  haben  die  Gesammtver- 
laste  an  Rindern  durch  Lungenseuche  betragen  im  Jahre 

1878 225  Stück 

1879 596      „ 

1880 328      „ 

1881 890      „ 


1 


474  AUffeoiftliier  TImU. 

1882 828  Stück 

1883 455  „ 

1884 1239  ^ 

1885 1759  „ 

1886 1279  „ 

1887 1333  „ 

1888 1488  ^ 

1889 1688  „ 

1890 1891  „ 

1891 3158  ^ 

1892  vom  1.  Jannar  bis  30.  September  3333 

1892  vom  1.  October  bis  Ende  ,  •  2188  . 

1893 2744  ^ 

1894 684  „ 

1895 60  , 

1896 57  „ 

1897  und  seither kein  » 

Rücksichtlich  der  Maßnahmen  zur  Tilgung  der  Lnngenseache 
können  in  Mähren  drei  Perioden  unterschieden  werden;  die  von  1878 
bis  1883,  in  welcher  im  Lande  keine  anderen  Vorschriften  als  in  ganx 
Oesterreich  bestanden,  die  von  1884  bis  1.  October  1892,  in  welcher  ein 
Landesgesetz  zur  Schadloshaltung  der  Viehbesitzer  bei  Verlusten  durch 
Lungenseuche,  Milzbrand,  Bauschbrand  und  Maul-  und  Klauenseuche  in 
Kraft  war,  und  die  seit  1.  October  1892,  seit  welcher  Zeit  das  Reichs- 
gesetz  zur  Tilgung  der  Lungenseuche  der  Binder  gilt. 

Am  geringsten  sind  die  für  die  erste  Periode  ausgewiesenen  Ge- 
sammtverluste.  Das  allgemeine  Thierseuchengesetz  vom  29.  Februar  1880 
hatte  hierauf  nur  einen  vorübergehenden  Einfluß,  da  die  betreffende 
Zahl  nach  einem  beträchtlichen  Ansteigen  in  den  Jahren  1881  und 
1882  im  Jahre  1883  wieder  unter  die  für  das  Jahr  1879  ausgewie- 
sene fallt. 

Der  Jahresdurchschnitt  dieser  ersten  Periode  (553  Stuck)  wird 
von  dem  der  zweiten  Periode  (1907  Stück)  aber  um  fast  das  3Vjfache 
übertroffen. 

Nachdem  für  das  Jahr  1883  ein  Gesammtverlust  von  455  Bindern 
in  Folge  von  Lungenseuche  ausgewiesen  worden  war,  ergibt  sich  nach 
Inkrafttreten  der  Landes- Viehversicherung  im  nächsten  Jahre  sofort  ein 
solcher  von  1239  Stück.  Diese  Zahl  wächst  ferner  seit  dem  Jahre  18S6 
stetig  und  erreicht  mit  3333  Stück  ihren  Höhepunkt  in  den  erstei 
10  Monaten  des  Jahres  1892,  wo  das  Viehversicherungs-Gesetz  nod 
äiltigkeit  hatte. 

Die  Zunahme  des  Gesammtverlustes  an  Bindern  ist  selbstre^ 
ständlich  nicht  oder  doch  nicht  allein  etwa  dem  Umstände  zuzuschreiben, 
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daß  die  Lungenseuche  in  größerem  Umfange  aufgetreten  wäre,  sondern 
fast  ausschließlich  dem  Umstände,  daß  durch  Aussicht  auf  Entschä- 
digung aus  dem  Viehversicherungsfonds  die  Erstattung  der  Anzeigen 
über  den  Ausbruch  der  Lungenseuche  gefördert  worden  ist. 

Da  das  Landesgesetz  über  Viehversicherung  die  Tilgung  der 
Lungenseuche  nicht  ermöglichte,  und  doch  —  allerdings  ohne  je  einen 
einheitlichen  Vorgang  erzielen  zu  können  —  immer  nicht  nur  die 
Beseitigung  der  kranken,  sondern  auch  der  ansteckungsverdächtigen 
Thiere  anstrebte,  mußte  sich  nothwendigerweise  ein  stetes  Anwachsen 
des  Gesammtverlustes  ergeben. 

Als  die  zweckmäßigen  Bestimmungen  des  Lungenseuchetilgungs- 
Gesetzes  mit  1.  October  1892  in  Kraft  traten  und  überall  mit  aner- 
kannter Umsicht  und  Gewissenhaftigkeit  durchgeführt  wurden,  war 
bald  eine  vortheilhafte  Aenderung  zu  bemerken.  Nach  Ablauf  von  nicht 
viel  mehr  als  37«  Jahren  konnte  der  Zweck  des  Gesetzes  als  erreicht 
angesehen  werden,  da  seit  dem  2.  Juni  1896  ein  Fall  von  Lungen- 
seuche in  Mähren  nicht  mehr  vorgekommen  ist. 

Die  gesammten  Kosten  der  Lungenseuchetilgung  haben  nicht  ganz 
300.000  fl.  betragen. 

Von  5113  beseitigten  Rindern  betrug  der  gesammte  Schätzungs- 
werth  767.287  fl.  66  kr.,  das  ist  für  je  ein  Stück  durchschnittlich  150  fl. 
Der  Erfolg  des  Lungenseuchetilgungs-Gesetzes  kann  nun  nicht 
nur  in  der  Hinsicht  als  außerordentlich  günstig  bezeichnet  werden,  daß 
es  in  einem  verhältnißmäßig  kurzen  Zeiträume  gelungen  ist,  die  Lungen- 
seuche vollständig  zu  tilgen,  die  im  Lande  schon  als  ein  unvermeid- 
liches Uebel  angesehen  worden  war  und  deren  Tilgung  das  bestandene 
Viehversicherungsgesetz  neun  Jahre  hindurch  fruchtlos  versucht  hatte, 
sondern  auch  insoferne,  als  die  hiebei  erforderlichen  Auslagen  dem 
Erfolge  gegenüber  als  sehr  gering  bezeichnet  werden  müssen. 

Im  Durchschnitte  des  Zeitraumes  von  1878  bis  Ende  1893  sind 
nämlich  in  Mähren  jährlich  1695  Rinder  als  Gesammtverlust  bei  Lungen- 
seuche in  Abgang  gekommen,  was  nach  dem  berechneten  durchschnitt- 
lichen Schätzungswerthe  von  150  fl.  für  ein  Stück  einem  jährlichen  Ver- 
luste von   254.000  fl.  gleichkommt. 

Im  Jahre  1895  sind  nur  mehr  60,  im  Jahre  1896  nur  mehr  57, 
im  Jahre  1897  aber  ist  gar  kein  Stück  mehr  in  Abgang  gekommen,  so 
daß  die  Verluste  dieser  3  Jahre  zusammen  auf  17.550  fl.  zu  bewerthen 
sind,  wonach  sich  schon  in  diesen  3  Jahren  ein  Ersparniß  von 
(dreimal  254.000  weniger  17550)  745.200  fl.  ergibt  und  somit  bis  dahin 
schon  mehr  als  das  Doppelte  des  ausgelegten  Betrages  der  Volkswirth- 
Schaft  erhalten  geblieben  ist. 

Hiebei  ist  aber  noch  in  Rechnung  zu  ziehen,  daß  nicht  nur  die 
Viehverluste,  sondern  auch  andere  bei  dem  Bestände  der  Lungenseuche 
unvermeidliche  Umstände   (Stallsperre,   Desinfection,    Entgang  au    Ar- 
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beit  etc.)  wirthschaftliche  Nacbtheile  von  zaweilen  recht  bedeutender 
Höhe  verursacht  hatten,  die  nun  ebenfalls  nicht  mehr  in  Frage  kommen. 

Man  kann  daher  mit  Becht  sagen,  daß  auf  wirtbschafüichem  Ge- 
biete gewiß  noch  wenig  Gesetze  gleich  Vortreffliches  geleistet  haben, 
wie  das  Lungenseuchetilgungs-Gesetz,  daß  aber  sicher  noch  nie  mit 
ebenso  geringen  Mitteln  ein  gleich  großer  Erfolg  erzielt  worden  ist. 

Dieser  Erfolg  sollte  wohl  zu  einem  ähnlichen  Vorgehen  gegenüber 
einigen  anderen  Thierseuchen  ermuthigen,  wobei  in  Mähren  zunächst 
der  Milzbrand  deshalb  in  Betracht  kommen  würde,  weil  er  einerseits 
ebenfalls  alljährlich  beträchtliche  Verluste  verursacht  und  andererseits 
zweckmäßige  Maßnahmen  seine  Tilgung  erreichbar  erscheinen  lassen. 

Besonders  ins  Gewicht  fällt  gerade  beim  Milzbrande  der  Umstand, 
daß  er  eine  von  Thieren  auf  Menschen  übertragbare  Krankheit  ist  In 
Mähren  erkrankten  in  dem  Zeiträume  von  1878  bis  1899  an  Milzbrand 
49  Personen,  von  denen  15  gestorben  sind.  Immer  war  hiebei  eine 
Uebertragung  der  Seuche  von  Thieren  auf  Menschen  nachweisbar. 
Zumeist  wurden  Personen  angesteckt,  die  mit  der  Wartung  und 
Pflege  kranker  oder  mit  der  Beseitigung  gefallener  Thiere  zu  thun 
hatten. 

Die  Verluste  an  Rindern  in  Folge  des  Milzbrandes  haben  in  Mähren 
betragen  im  Jahre 

1878 201  Stück 

1879 124  r> 

1880 230  „ 

1881 256  „ 

1882 305  „ 

1883 268  „ 

1884 593  „ 

1885 856  „ 

1886 827  „ 

1887 676  „ 

1888 531  „ 

1889 596  „ 

1890 558  „ 

1891 490  „ 

1892 471  , 

1893 265  , 

1894 260  , 

1895 332  , 

1896 290  „ 

1897 275  „ 

1898 310  „ 

1899 266  „ 


1 
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.Wie  bei  der  Lungeuseuche,  so  trat  auch  beim  Milzbrande  mit  der 
Wirksamkeit  des  Landesgesetzes  über  die  Viehversicherung  im  Jahre  1884 
eine  auffällige  und  unvermittelte  Zunahme  der  bekannt  gewordenen  Fälle 
ein,  die  sofort  wieder  einer  ebenso  auffälligen  Abnahme  wich,  als  dieses 
Landesgesetz  mit  Ende  des  Jahres  1892  aufier  Kraft  gesetzt  wurde. 

Daraus  ergibt  sich,  daß  die  Versicherung  die  regelmäßige  Er^ 
stattung  der  Anzeigen  bedeutend  gefördert  hat  und  ohne  sie  kaum  die 
Hälfte  aller  thatsächlich  vorkommenden  Fälle  bekannt  geworden  wäre. 

Die  Eenntniß  aller  Fälle  ist  nun  allerdings  die  erste  und  unent- 
behrlichste Voraussetzung  fttr  Maßnahmen  zur  Tilgung  einer  Seuche; 
allein  auch  diese  Maßnahmen  müssen  ihrem  Zwecke  entsprechen,  sonst 
kann  ein  Erfolg  nie  erreicht  werden. 

Da  von  einer  Abnahme  der  Milzbrandfälle  seit  dem  Bestände  des 
allgemeinen  Thierseuchengesetzes  vom  29.  Februar  1880  in  Mähren  nicht 
die  Rede  sein  kann,  denn  die  scheinbare  Abnahme  seit  dem  Jahre  1893 
ist  offenbar  nur  dem  Wegfalle  des  vorher  bestandenen  Anspruches  auf 
Entschädigung  zuzuschreiben  — ;  da  ferner  beim  Milzbrande,  der  in  der 
Regel  als  enzootische  (ortseigenthümliche)  Krankheit  auftritt,  die  Ein- 
schleppung aus  anderen  Ländern  nur  wenig  in  Betracht  kommf^)  und 
da  auch  in  den  anderen  Ländern  Oesterreichs  das  Vorkommen  des  Milz- 
brandes durch  das  allgemeine  Thierseuchengesetz  nicht  oder  doch  nur 
wenig  beeinflußt  worden  ist,  somit  nicht  etwa  eine  mangelhafte  Durch- 
fährung in  Mähren  der  Grund  sein  kann,  so  ist  anzunehmen,  daß  die 
Bestimmungen  dieses  Gesetzes  selbst  unzureichend  seien. 

Dies  triflEl  in  der  That  zu.  Namentlich  genfigt  die  bisher  geübte 
Art  der  Beseitigung  der  Milzbrandcadaver  nicht,  um  die  Krankheits- 
erreger zu  zerstören  oder  auch  nur  in  ihrer  Entwicklung  zu  hemmen. 
Dazu  wird  noch  oft  genug  beobachtet,  daß  die  Gadaver  ausgescharrt 
werden  und  deren  Fleisch  in  Verkehr  kommt. 

In  dieser  Beziehung  kann  nur  durch  eine  entsprechende  Aenderung 
des  Wasenmeistereiwesens  das  in  seiner  jetzigen  Art  noch  einen  der 
ärgsten  sanitären  und  Veterinären  Uebelstände  bildet,  durch  technische 
Verarbeitung  der  Thiercadaver  in  mit  Kafill-Desinfectoren  oder  Pode^ 
wils'schen  Apparaten  eingerichteten  Anstalten  Abhilfe  geschaffen  werden. 

Außerdem  wird  nicht  selten  die  Entwässerung  von  Thalwiesen 
und  deren  Schutz  vor  Ueberschwemmungen,  die  Auflassung  von  Weiden 
und  des  Futterbaues  auf  milzbrandgefährlichen  Gründen  und  selbst  die 
Errichtung  neuer  Stallungen  an  Stelle  solcher,  wo  der  Milzbrand 
nicht  zum  Erlöschen  zu  bringen  ist,  die  Bestrebungen  zur  Tilgung  des 
Milzbrandes  unterstützen  müssen. 

Wenn  der  Schaden,  den  diese  Krankheit  verursacht,  auch  nicht  so 
groß  ist  wie  bei  der  Lungenseuche,  so  ist  er  doch  immer   noch   be- 

*)  Anmerkung.  Eine  solche  EinBchleppung  kommt  wohl  vor,  aber  weniger  duroh 
Thiere  als  durch  tbierische  Rohproduote  (Haare,  Wolle,  Knochen  und  Häute). 
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trächtlicli  genug,  denn  es  ist  ziemlich  sicher,  daß  in  Mähren  jährlich 
etwa  600  Stück  Rinder  an  Milzbrand  zugrunde  gehen,  was  einem 
jährlichen  Verluste  von  etwa  72.000  fl.  gleichkommt. 

Diese  Seuche  kommt  hauptsächlich  in  den  Bezirken  Ung.-Hradiseh, 
Göding,  Ung.-Brod,  Auspitz,  Nikolsburg,  Znaim  und  Prerau  vor,  auf 
die  beispielsweise  von  dem  Gesammtverluste  des  Jahres  1892  (471  Stück) 
allein  über  53  Procent  entfallen. 

In  diesen  Bezirken  sind  wieder  die  in  den  Niederungen  und  Uebei^- 
schwemmungsgebieten  der  größeren  Flüsse  liegenden  Gemeinden  am 
meisten  heimgesucht.  Im  Bezirke  Mähr.-Trübau  ist  in  der  Nähe  von 
Zwittau  durch  die  Abwässer  und  Lederfabriken  und  in  Folge  mifi- 
bräuchlichen  Vorganges  mit  Cadavern  ein  besonderer  Milzbranddistrict 
entstanden. 

An  dieser  Stelle  möge  gleich  der  Bauschbrand  erwähnt  werden, 
der  in  den  statistischen  Nachweisungen  für  Mähren  erst  seit  dem  Jahre 
1892  vom  Milzbrande  getrennt  angeführt  erscheint  und  regelmäßig  nur 
in  einigen  Gemeinden  des  Bezirkes  Ung.-Brod,  aber  auch  da  nur  in 
vereinzelten  Fällen,  und  außerdem  zuweilen  in  den  Bezirken  Datschitz. 
Göding,  Neutitschein,  Nikolsburg,  Groß-Meseritsch  und  Hollescban 
constatirt  worden  ist.  Eine  entsprechendere  Behandlung  der  Cadaver 
und  allenfalls  die  Durchführung  der  Ranschbrand-Schutzimpfung  in  den 
ständig  heimgesuchten  Gemeinden  des  Bezirkes  Ung.-Brod  wird  auch 
das  Vorkommen  dieser  Seuche  einschränken. 

In  starkem  Maße  wird  die  Viehzucht  und  das  Erträgniß  aas  ihr 
durch  die  nun  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  größerer  Verbrei- 
tung auftretende  Maul-  und  Klauenseuche  beeinträchtigt. 

Ueber  ihre  Verbreitung  in  dem  Zeiträume  von  1878  bis  Ende 
1899  gibt  die  nachstehende  Tabelle  Aufschluß. 

Ein  Blick  auf  diesen  Ausweis  zeigt,  daß  die  Maul-  und  Klauen- 
seuche an  Ausbreitung  zunimmt,  wenn  diese  Zunahme  auch  nicht  stetig 
ist,  sondern  mit  einzelnen  Jahren  geringerer  Verseuchung  wechselt. 

Diese  Zunahme  tritt  deutlicher  hervor,  wenn  je  vier  aufeinander 
folgende  Jahre  zusammengefaßt  werden,  denn  es  waren  an  Maul-  und 
Klauenseuche  erkrankt  in  den  Jahren 

1878-18«! 1.767  Rinder 

1882-1885 6.117       , 

1886—1889 38.952       , 

1890—1893 68.623       ^ 

1894-1897 98.127       , 

Auch  bei  dieser  Seuche  ist  somit  zu  beobachten,  daß  die  zu  ihrer 
Tilgung  geltenden  Maßnahmen  nicht  ausreichen  und  jenen  Umstanden 
gegenüber,  die  offenbar  im  Laufe  der  Jahre  die  Verbreitung  der  Seuche 
förderten,  ihre  Wirkung  versagten.  Ein  derartiger  Umstand  ist  offenbar 
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Ausweis 
über  den  Bestand  der  Maul-   und  Klauenseuche   in  Mähren  im  Zeit- 
räume von  1878  bis  1899. 


Jahr 

Anzahl  der  verseachten 

Anzahl  der 
erkrankten 

Von  den  erkrankten 
Rindern  sind 

Bezirke 

Gemeinden 

Höfe 

Rinder 

verendet 

geschlachtet 
worden 

1878 

11 

34 

473 

1.725 

6 

4 

1879 

1 

1 

1 

38 

— 

— 

1880 

1 

1 

2 

4 

— 

— 

1881 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1882 

11 

29 

109 

369 

1 

1 

1888 

13 

45 

900 

1.660 

1 

4 

1884 

7 

10 

14 

283 

10 

4 

1885 

29 

160 

546 

8.805 

16 

3 

1886 

6 

9 

20 

229 

5 

— 

1887 

18 

46 

276 

1.802 

3 

1 

1888 

22 

68 

189 

1.974 

1 

7 

1889 

36 

731 

7.141 

84.947 

39 

78 

1890 

33 

292 

1.833 

10.731 

20 

101 

1891 

34 

699 

5.695 

31.274 

63 

77 

1892 

29 

264 

2.887 

18.614 

20 

123 

1893 

26 

204 

1.016 

8.004 

10 

13 

1894 

11 

21 

59 

382 

— 

8 

1895 

23 

79 

357 

2.673 

11 

9 

1896 

33 

972 

12.799 

69.204 

348 

387 

1897 

33 

490 

3.995 

25.868 

818 

148 

1898 

25 

133 

867 

7.224 

105 

57 

1899 

18 

43 

75 

2.008 

7 

1 

46 
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in  der  ständigen    Zunahme    billiger    und    rascher    Verkehrsmittel  und 
damit  auch  des  Viehverkehres  zu  suchen. 

In  den  amtlichen  Veterinärberichten  ist  nur  die  Zahl  jener  Thiere 
angegeben,  die  bei  der  Verladung  auf  Eisenbahnen  beschaut  worden 
sind,  und  somit  keine  vollständige  Nach  Weisung  gegeben;  immerhin  erhellt 
auch  daraus  die  bedeutende  Zunahme  des  Viehverkehres,  denn  es  wurden 
beschaut  im  Jahre 


1881 

52.377  Großrinder 

•1882 

51.101 

» 

1883 

45.871 

» 

1884 

49.663 

n 

25.791 

Jangrinder 

5.863  Schweine 

1885 

55.598 

n 

57.431 

r 

145.067 

r 

1886 

83.826 

r 

28.670 

n 

131.941 

'     1) 

1887 

77.470 

n 

22.755 

» 

137.091 

r 

1888 

77.292 

r 

32.342 

n 

178.103 

?• 

1889 

73.610 

B 

18.453 

» 

131.151 

r 

1890 

90.451 

n 

17.396 

» 

182.049 

r 

1891 

79.645 

n 

20.198 

B 

187.455 

» 

1892 

76.137 

» 

16.656 

r 

207.919 

n 

1893 

63.030 

n 

23.545 

«* 

228.283 

n 

1894 

96.699 

n 

23.478 

v 

268.160 

n 

1895 

110.113 

n 

20.580 

n 

159.885 

n 

1896 

117.523 

» 

14.000 

» 

174.658 

r 

1897 

88,294 

rt 

12.019 

n 

95.774 

r 

1898 
1899 

103.229 
124.719 

n 
n 

21.207 
14.499 

n 

124.277 
122.659 

r 

Hieraus  ergibt  sich,  daß  der  Verkehr  mit  Großrindern  vom  Jahre 
1881  bis  zum  Jahre  1899  um  72.442  Stück  =  138  Procent,  der  Verkehr 
mit  Groß-  und  Jungrindern  vom  Jahre  1884  bis  zum  Jahre  1899  um 
63.764  Stück  =  84  Procent  und  der  Verkehr  mit  Schweinen  vom 
Jahre  1885  bis  zum  Jahre  1894  um  123.093  Stück  =  84  Procent  zu- 
genommen hat. 

Bezüglich  des  Verkehres  mit  Schweinen  bleiben  die  späteren 
Jahre  deshalb  hier  unberücksichtigt,  da  während  dieser  Zeit  wegen 
des  ausgebreiteten  Herrschens  der  Schweinepest  und  der  Maul-  und 
Klauenseuche  weitgehende  Beschränkungen  des  Verkehres  mit  Schweinen 
bestanden.  Der  beträchtliche  Fortschritt  der  Schweinezucht  im  Lande 
seit  dem  Jahre  1896  hat  übrigens  auch  beschränkend  auf  die  Einfuhr 
gewirkt. 

Die  Möglichkeit  einer  Einschleppung  der  Maul-  und  EJauensenehe 
durch  die  Einfuhr  von  Kindern  und  Schweinen  mittelst  Eisenbahn  hat 
sich  somit  seit  16  Jahren  hinsichtlich  der  Zahl  der  Thiere  mehr  ab 
verdoppelt,  in  Wirklichkeit  aber  um  ein  Mehrfaches  vervielfältigt,  da 
auch  in  den  Vieh    ausführenden    Ländern  der    vermehrte   Viehverkehr 
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eine  größere  Ausbreitung  der  Maul-  und  Klauenseuche  verursachte  und 
somit  auch  die  Möglichkeit  des  Bezuges  kranker  oder  der  Ansteckung 
ausgesetzt  gewesener  Thiere  größer  wurde. 

Zur  Abwehr  der  Seucheneinschleppung  dienen  nun  hauptsächlich 
zwei  Mittel,  nämlich  die  Beschau  der  Thiere  bei  der  Ein-  und  Ausladung 
und  die  Beschränkung  oder  das  gänzliche  Verbot  der  Vieheinfuhr  aus 
verseuchten  Gegenden. 

Daß  die  eine  Maßnahme  nicht  genug  wirksam  ist,  wird  schon 
dadurch  bewiesen,  daß  die  andere  überhaupt  nothwendig  erscheint. 

In  der  That  können  bei  der  Beschau  der  einzuladenden  nur  die 
schon  kranken  Thiere,  nicht  aber  auch  die  der  Ansteckung  ausgesetzt 
gewesenen,  jedoch  noch  nicht  kranken,  im  Incubationsstadium  befind- 
lichen Thiere  ausgemittelt  werden. 

Endet  das  Incubationsstadium  während  des  Bahntransportes,  was 
bei  der  Maul-  und  Klauenseuche,  die  in  der  Regel  nur  ein  sehr  kurzes 
(zwei-  bis  dreitägiges)  Incubationsstadium  hat,  nicht  selten  der  Fall  ist, 
so  nutzt  wenigstens  die  Beschau  bei  der  Ausladung,  aber  auch  nur 
dann  im  vollen  Maße,  wenn  Vorrichtungen  bestehen,  die  eine  Aus- 
breitung des  Infectionsstoflfes  verhindern. 

Zu  diesem  Zwecke  wäre  es  erforderlich,  daß  die  kranken  Thiere 
in  demselben  Waggon,  in  dem  sie  angekommen  sind,  am  Schienenwege  in 
ein  Schlachthaus  oder  in  besonders  hiefär  bestimmte  Stallungen  abgeführt 
werden  können. 

Die  Beschau  der  Viehtransporte  auf  Eisenbahnen  wird  also  hin- 
sichtlich der  Maul-  und  Klauenseuche  an  sich  hauptsächlich  nur  im 
Femverkehre,  nur  bei  der  Ausladung  und  nur  in  Verbindung  mit  be- 
stimmten Einrichtungen  in  den  Endstationen  von  Vortheil  sein. 

Mittelbar  nützt  die  Beschau  bei  der  Einladung  dadurch,  daß  die 
Vieh  Verfrachter  abgehalten  werden,  seuchenkranke  Tliiere  zu  verladen. 

Ausdrücklich  muß  betont  werden,  daß  die  Nothwendigkeit  der 
Viehbeschau  bei  der  Einladung,  die  sich  schon  wegen  der  unbedingt 
erforderlichen  sofortigen  Anhaltung  verseuchter  Transporte  ergibt,  hier 
durchaus  nicht  in  Frage  gestellt  werden  soll. 

Die  Verbote  der  Vieheinfuhr  aus  verseuchten  Ländern  haben  sich 
der  Maul-  und  Klauenseuche  gegenüber  als  eine  nur  geringe  Vortheile 
bietende  Ergänzung  der  örtlichen  Maßnahmen  erwiesen,  was  die  in  allen 
europäischen  Staaten  mit  der  Absperrung  gegen  andere  Länder  und  die 
in  Oesterreich  mit  der  Absperrung  der  einzelnen  Länder  untereinander 
gemachten  Erfahrungen  beweisen.  Diese  Thatsache  kann  bei  der  bekannten 
ungemein  leichten  Uebertragbarkeit  der  Maul-  und  Klauenseuche  und  den 
zahlreichen,  zuweilen  gar  nicht  nachweisbaren  Möglichkeiten  einer 
Infection  nicht  wunder  nehmen. 

Sowie  der  vermehrte  und  erleichterte  Fernverkehr  die  Gefahr 
einer  Seucheneinschleppung  vergrößert,  so  wird  die    einer    Seuchenver- 
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schleppuDg  in  einer  einmal  verseuchten    Gegend  selbst  dnrch  den  ver- 
mehrten Nahverkehr  vergrößert 

Hiebei  handelt  es  sich  hauptsächlich  um  den  Verkehr  mitThieren 
zu  und  von  den  Märkten  und  um  den  Verkauf  von  Ort  zu  Ort  (Hausirhandel). 

Besonders  der  Handel  mit  Triebherden  von  Ort  zu  Ort  hat  sich 
als  sehr  gefährlich  in  dieser  Hinsicht  erwiesen  und  sollte  auch  mannig- 
facher anderer  in  volkswirthschaftlicher  Beziehung  schädlicher  Miß- 
bräuche halber  ganz  abgestellt  werden.  In  der  That  hat  sich  das 
Verbot  des  Hausirhandels,  namentlich  aber  des  Treibens  von  Schweinen^ 
als  ein  sehr  wirksames  Mittel  zur  Verhinderung  von  Seuchenvenschlep- 
pungen  bewährt. 

Demselben  Zwecke  wird  eine  entsprechende  Einrichtung  nnd 
Ueberwachung  der  Viehmärkte,  erforderlichenfalls  das  Verbot  ihrer 
Abhaltung  und  die  schon  erwähnte  Anlage  von  Schlachthäusern  mit 
unmittelbarer  Bahnzufuhr  dienen  können. 

Am  meisten  läßt  sich  jedoch  stets  von  zweckmäßigen  Maßnahme! 
in  den  verseuchten  Orten  selbst  erwarten,  die  wieder  zur  unbedingte! 
Voraussetzung  die  sofortige  Anzeige  eines  jeden  einzelnen  Senchenfalles 
und  die  werkthätige  Mithilfe  der  landwirthschaftlichen  Bevölkernng 
haben. 

Von  welchem  Belange  für  diese  Mithilfe  eine  allgemeine  obliga- 
torische Viehversicheruug  sein  kann,  soll  an  dieser  Stelle  nicht  näher 
erörtert  werden;  soviel  aber  vermag  man  mit  Sicherheit  zu  behaupten, 
daß  die  Viehversicherung  nur  dann  fördernd  auf  die  Tilgung  der  Manl- 
und  Klauenseuche  einwirken  kann,  wenn  vorher  die  Maßnahmen  den 
Wesen  dieser  Seuche  angepaßt  werden. 

Die  bisher  erwähnten  Seuchen  sind  in  das  Thierseuchengesetz  auf- 
genommen; es  bestehen  sonach  zu  deren  Tilgung  gewisse  MaßnahmeB, 
deren  Erfolg,  wie  wir  gesehen  haben,  allerdings  nur  bei  der  Rinderpest 
und  Lungenseuche  befriedigt. 

Immer  mehr  bricht  sich  aber  die  Ueberzeugung  Bahn,  daß  beson- 
ders die  Bekämpfung  einer  Seuche  noththut,  um  die  Rindviehzucht 
vor  großen  Schäden  zu  bewahren,  und  daß  die  Tilgung  dieser  Seuche 
der  Rinder  um  so  dringender  ist,  als  sie  ernste  Gefahren  für  die  Gesund- 
heit und  das  Leben  der  Menschen  mit  sich  bringt  Diese  Seuche  ist 
die  Tuberculose. 

Bei  ihr  zeigt  sich  so  recht,  wie  der  Mensch  nur  das  fürchtet  was 
rasch  in  Erscheinung  tritt,  an  schleichende  Uebel  aber  sich  gewöhnt 
und  ihren  Bestand  mit  fatalistischer  Hingebung  erträgt. 

Nur  so  läßt  es  sich  erklären,  daß  man  noch  kaum  daran  denkt, 
gegen  den  größten  Würgengel  der  Menscheit  aller  Zeiten,  der  mehr 
Opfer  verschlingt,  als  je  der  Pest,  der  Cholera,  dem  Aussatze  verfall« 
sind,  mit  ernstlichen  Mitteln  an  den  Leib  zu  gehen. 
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So  weit  hiebei  die  Kindertüberculose  in  Betracht  kommt,  von 
der  es  unzweifelhaft  feststeht,  daß  sie  namentlich  in  Folge  des  Genasses 
der  von  kranken  Thieren  gewonnenen  Milch  und  ihrer  Producte  auf 
den  Menschen  übertragen  werden  kann,  ist  diese  Lässigkeit  wenigstens 
bis  zu  dem  Zeitpunkte  erklärlich,  bis  zu  dem  es  an  einem  Mittel  fehlte, 
sie  mit  genügender  Sicherheit  am  lebenden  Thiere  festzustellen.  Seit 
aber  dieses  Mittel  im  Tuberculin  gefunden  worden  ist  und  die  auf 
dessen  Anwendung  gegründeten  Tilgungsmaßnahmen  einen  unwider- 
leglichen Erfolg  haben,  ist  es  wohl  eine  unabweisbare  Pflicht,  die  Til- 
gung der  Rindertuberculose  in  die  Hand  zu  nehmen. 

Ueber  ihre  Verbreitung  ist  leider  noch  sehr  wenig  bekannt. 
Aus  den  Nachweisungen,  die  seit  dem  Jahre  1893  über  das  Vor- 
kommen der  Tuberculose  in  den  Schlachthäusern  geführt  werden,  ergibt 
sich,  daß  im  Jahre  1893  von  73.961  Stück  Großvieh  455  und  von 
46.740  Kalbern  23,  im  Jahre  1894  von  77.941  Stück  Großvieh  650  und 
von  48448  Kälbern  29,  im  Jahre  1895  von  80.119  Stück  Großvieh  665 
und  von  54.649  Kälbern  14,  im  Jahre  1896  von  80.801  Stück  Großvieh 
764  und  von  50.268  Kälbern  13,  im  Jahre  1897  von  88.872  Stück  Groß- 
vieh 943  und  von  73.575  Kälbern  7,  im  Jahre  1898  von  92.806  Stück 
Großvieh  1361  und  von  77.890  Kälbern  25  und  im  Jahre  1899  von 
91.692  Stück  Großvieh  1651  und  von  77.508  Kälbern  31  mit  Tuberculose 
behaftet  ausgemittelt  worden  sind. 

Während  des  Zeitraumes  von  1893  bis  1899  sind  somit  von 
586.192  Stück  Großvieh  6.489  und  von  429.078  Kälbern  142  Fälle  von 
Tuberculose  bei  der  Fleischbeschau  in  den  Schlachthäusern  sicher- 
gestellt worden,  was  1'16  Procent  Tuberculosefalle  unter  dem  Großvieh 
und  0-03  Procent  Tuberculosefalle  unter  den  Kälbern,  oder  0'65  Procent 
Tuberculosefalle  unter  den  gesammten  geschlachteten  Rindern  ergibt. 
Wird  dieses  Verhältniß  verallgemeinert,  so  wäre  das  Vorkommen 
der  Tuberculose,  bei  etwa  4500  Stück  des  gesammten  Rindviehstandes 
alljährlich  in  Rechnung  zu  ziehen. 

Der  Verlust,  der  sich  durch  Umstehen,  Verwerfen,  geringeren  Ver- 
kaufs werth  der  kranken  Thiere  u.  s.  w.  ergibt,  kann  auf  gering  20  fl.  für 
das  Stück  veranschlagt  werden,  so  daß  der  Jahr  für  Jahr  wiederkehrende 
Schaden  90.000  fl.  betragen  würde. 

Die  angegebenen  Zahlen  sind  aber  offenbar  viel  zu  niedrig,  und 
zwar  deshalb,  weil  unzweifelhaft  alle  sichtbar  tuberculösen  Thiere 
außerhalb  der  Schlachthäuser  zur  Schlachtung  gelangen,  um  sie  der 
Gefahr  einer  Beschlagnahme  des  Fleisches  zu  entziehen,  und  weil  selbst 
die  in  den  Schlachthäusern  übliche  Art  der  Untersuchung  noch  immer 
Fälle  von  Tuberculose  übersehen  läßt. 

Nach  dem  Ergebnisse  der  in  den  Jahren  1896  bis  1899  bei  5596 
Rindern  in  264  Stallungen  durchgeführten  Impfungen  mit  Tuberculin, 
wonach  von  der  Gesammtzahl  der  geimpften  Thiere  1491=34*7  Procent 
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als  tnberculös,  198  =  3*5  Procent  als  der  Tuberculose  verdächtig  und 
3457  =  61-8  Procent  als  frei  von  Tuberculose  anzusehen  sind,  kommt 
man  zu  dem  Schlüsse,  daß  etwa  21  Procent  des  gesammten  Bindvieh- 
standes  mit  Tuberculose  behaftet  seien,  was  im  Verhältnisse  zu  den 
für  Dänemark,  Deutschland,  Frankreich  und  andere  Länder  ausge- 
mittelten  Zahlen  als  noch  günstig  bezeichnet  werden  muß. 

Wenn  aber  auch  nur  5  Procent  des  gesammten  Rindviehstandes 
tuberculös  sein  würden,  was  wohl  Jeder,  der  mit  den  im  Lande  be- 
stehenden Verhältnissen  vertraut  ist,  ohneweiters  zngeben  wird,  und 
wenn  man  berücksichtigt,  daß  diese  Verbreitung  nicht  nur  als  im  gleichen 
Umfange  ständig  bestehend,  sondern  (bei  dem  gänzlichen  Mangel  von 
Maßnahmen  zur  Tilgung  der  Seuche)  als  stetig  zunehmend  betrachtet 
werden  muß,  kann  der  durch  die  Tuberculose  der  Binder  in  Mähren 
jährlich  verursachte  Schaden  auf  mindestens  (JOO.OOO  bis  700.000  fl. 
jährlich  veranschlagt  werden. 

Angesichts  dieses  enormen  Tributes,  der  dieser  Seuche  jährlich 
geleistet  werden  muß,  und  im  Hinblicke  auf  die  Erwägung,  daß  bei 
allen  Thierseuchen,  die  im  Stande  sind,  die  Gesundheit  und  das  Leben 
der  Menschen  zu  gefährden,  die  Mittel  zur  Tilgung  nur  mit  Rücksicht 
auf  den  erzielbaren  Erfolg  beschränkt  werden  sollten,  erscheint  zur 
Durchführung  der  Maßnahmen  zur  Tilgung  der  Bindertuberculose,  die 
sich  besonders  in  Dänemark  schon  bewährt  haben,  wohl  kein  Betrag 
zu  hoch. 

Nach  dem  Ergebnisse  der  schon  erwähnten  Impfungen  in  Mähren 
war  namentlich  bei  Holländern,  Shorthorn-Kreuzungen,  Pinzgauern, 
Simmenthalern  und  Simmenthaler-Ereuzungen  eine  bedenklich  große 
Zahl  von  Tuberculosefällen  zu  verzeichnen,  wogegen  die  im  Lande 
einheimischen  Sudetenrinder,  die  Kuhländer  und  der  rothscheckige  Land- 
schlag eine  viel  geringere  Zahl  von  als  tuberculös  anzusehenden  Bindern 
ausweisen. 

Die  zutreffendste  Erklärung  für  diesen  Umstand  dürfte  wohl  darin 
liegen,  daß  die  erstangeführten  Viehschläge  meist  der  Milchnutzung 
wegen  in  den  Höfen  des  Großgrundbesitzes  gehalten  werden,  wo  iu 
einmal  verseuchten  Stallungen  eine  große  Anzahl  von  Thieren  zugleich 
der  Ansteckung  ausgesetzt  ist  und  dabei  Lebensbedingungen  bestehen, 
welche  die  Entstehung  und  Weiterverbreitung  der  Krankheit  begünstigen. 

Daß  die  Stallungen  mit  einem  größeren  Viehstande  häufiger  ver- 
seucht sind,  beweist  die  Thatsache,  daß  bei  den  in  Rede  stehenden 
Impfungen  unter  65  Stallungen  mit  einem  Viehstande  von  mehr  als  3ö 
Stück  nur  2,  und  unter  30  Stallungen  mit  einem  Viehstande  vo» 
20  bis  29  Stück  nur  4  von  Tuberculose  freie  Stallungen  sich  befanden 
haben,  wogegen  unter  77  Stallungen  mit  einem  Viehstande  von  10  bi> 
19  Stück  29  und  unter  92  Stallungen  mit  einem  Viehstande  unt«r 
10  Stück  69  seuchenfrei  waren. 


Allgemeiner  Tbeil.  485 

Ferner  waren  von  3337  in  Stallungen  mit  30  Stück  und  darüber 
geimpften  Rindern  1502  —  45*01  Procent,  von  721  in  Stallungen  der 
zweiten  Gruppe  geimpften  Rindern  209  =  28-99  Procent,  von  1028  in 
Stallungen  der  dritten  Gruppe  geimpften  Rindern  193  =  18*72  Procent, 
und  von  510  in  Stallungen  der  vierten  Gruppe  geimpften  Rindern 
37  =  7-25  Procent  tuberculös. 

Da  nach  dem  Ausweise  über  die  bestandene  Landesviehversiche- 
i-ung  für  das  Jahr  1892  den  Beständen  mit  weniger  als  30  Stück 
672.165  und  solchen  mit  mehr  als  30  Stück  82.120  Rinder  angehörten, 
würden  von  jenen  130.400  und  von  diesen  36.954  Stück  und  von  dem 
Gesammtviehstande  167.355  Stück  =  21*3  Procent  als  tuberculös  an- 
zusehen sein. 

In  der  letzten  Zeit  wurden  dem  mährischen  Landesculturrathe  vom 
Staate  und  vom  Lande  Beihilfen  zur  Durchführung  der  Tuberculin-Impfung 
bewilligt. 

Von  anderen  stets  wiederkehrenden  Infectionskrankheiten  der 
Rinder  wären  noch  das  Blutharnen,  die  Leberegelkrankheit  und  die 
Knochenbrüchigkeit  zu  erwähnen. 

Das  Blntharnen  tritt  besonders  in  bestimmten  Gemeinden  des 
Bezirkes  Ung.-Brod  seuchenhaft  auf,  wo  alljährlich  (meist  im  Frühjahre) 
eine  ziemlich  große  Anzahl  von  Rindern  von  dieser  Krankheit  ergriffen 
wird,  der  immer  auch  einige  Thiere  erliegen.  In  diese  Gemeinden  neu 
eingeführte  Rinder  scheinen  für  die  Krankheit  empfänglicher  zu  sein, 
was  den  dortigen  Yiehbesitzern  auch  gut  bekannt  ist,  daher  sie  das 
einheimische  Vieh  —  selbst  zu  höheren  Preisen  —  lieber  kaufen. 

Die  Infection  erfolgt  offenbar  auf  der  Weide,  kann  jedoch  nicht 
in  dem  Fressen  von  bestimmten  Pflanzen  liegen,  die  anderwärts  von 
den  Thieren  ohne  Nachtheil  verzehrt  werden,  sondern  muß  in  anderen, 
an  die  Oertlichkeit  gebundenen  Ursachen  gesucht  werden.  Jedenfalls 
wäre  es  sehr  wünschenswerth,  über  das  Wesen  dieser  —  wahrschein- 
lich auch  durch  einen  belebten  Erreger  hervorgerufenen  —  Seuche  ein- 
gehendere Studien  anzustellen. 

Die  Leberegelkrankheit  kommt  ständig  unter  jenen  Herden  vor, 
welche  die  nassen  und  häufigen  Ueberschwemmungen  ausgesetzten  Weiden 
der  Niederungen  längs  des  Laufes  der  größeren  Flüsse  beweiden,  bringt 
jedoch  in  der  Regel  keine  besondere  Gefahr  für  das  Leben  der  be- 
fallenen Rinder  mit  sich. 

Auch  die  Knochenbrüchigkeit  kommt  alle  Jahre  vor,  gewöhnlich 
aber  blos  vereinzelt.  In  größerer  Verbreitung  ist  sie  nur,  und  zwar 
infolge  der  Dürre  und  Mißernte  des  Jahres  1893,  im  Jahre  1894  auf- 
getreten, wo  in  18  Bezirken  939  Fälle  von  Knochenbrüchigkeiten  bei 
Rindern  (in  167  Gemeinden  und  520  Höfen)  zur  Kenntnis  der  Behörden 
gelangten.  Allein  es  ist  sicher,  daß   diese   Krankheit  im  Jahre  1894  in 
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einem  viel  größeren  Umfange  bestanden  und  auch  zahlreiche  Verlaste 
durch  Nothschlachtungen  verursacht  hat. 

Diese  Seuche  ist  schon  zu  Ende  des  Jahres  1893  und  am  friibesteii 
dort  aufgetreten,  wo  die  Böden  an  sich  kalkarm  sind  und  diesem  Mangel 
nicht  durch  eine  entsprechende  Düngung  abgeholfen  wird;  aber  aacli 
in  besseren  Lagen  hatte  Darre  einen  Mangel  an  Kalk  in  den  Futter- 
mitteln zur  Folge.  Die  Verfütterung  von  phosphorsauerem  Futterkalk 
erwies  sich  bei  der  Behandlung  der  kranken  Thiere  als  sehr  vortheilhafL 

In  einigen  Gemeinden  der  Bezirke  Mähr.- Weißkirchen,  Holleschan, 
Neutitschein,  Wall.-Meseritsch  und  Mistek  kommt  alljährlich  die  Wild- 
und  Rinderseuche  vor  und  verursacht  zuweilen  beträchtliche  Verluste 
an  Rindern  und  Schweinen.  Diese  Seuche  wurde  bei  Rindern  auch  schon 
mit  der  Lungenseuche  verwechselt. 

Ueber  die  Oesammtverluste  an  Rindern  durch  ansteckende  Krank- 
heiten in  den  Jahren  1878  bis  1899  gibt  der  beigefügte  Ausweis  Auf- 
schluß. 

Ausweis 
über   die  Gesammtverluste  an  Rindern  in  Mähren  durch  ansteckende 
Krankheiten  in  den  Jahren  1878  bis  1899. 
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Daraus  geht  hervor,  daß  während  dieses  ganzen  22jährigen 
Zeitraumes  durch  ansteckende  Krankheiten  nie  weniger  Rinder  als  in 
den  Jahren  1895  und  1899  in  Abgang  gekommen  sind,  was  ausschließlich 
der  erfolgreichen  Tilgung  der  Lungenseuche  zugeschrieben  werden  muß. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  aber  die  grosse  Anzahl  der  seit 
dem  Jahre  1896  durch  Maul-  und  Klauenseuche  in  Abgang  gekommenen 
Thiere. 

VIII.  Viehverluste  und  Viehversicherung. 

Seit  dem  Jahre  1883  werden  von  den  Gemeindeämtern  Nach- 
weisungen über  die  Viehverluste  eingeholt.  Nach  diesen  Ausweisen  sind 
in  den  Jahren  1883—1899  in  Abgang  gekommen: 

1883  5334  Stück  Rinder 

1884  5372  „     „ 

1885  5411  „ 

1886  6453  ;,     „ 

1887  5230  „ 

1888  6119  „     „ 

1889  5744  „ 

1890  5932  „     „ 

1891  6294  „     „ 

1892  7244  „ 

1893  6412  „ 

1894  6839  „     „  - 

1895  5931  „ 

1896  6189  „  „ 

1897  5307  „     „ 

1898  4684  „ 

1899  4418  „     „ 

Der  durchschnitthche  jährliche  Verlust  würde  somit  5819  Stück 
betragen. 

Diesen  gemeindeämtlichen  Angaben  kann  jedoch  bis  zum  Jahre 
1896  ein  besonderer  Werth  nicht  beigemessen  werden,  was  durch  den 
Umstand  bewiesen  wird,  daß  z.  B.  im  Jahre  1892  allein  nach  den  amt- 
lichen Erhebungen  6169  Rinder  in  Folge  von  Lungenseuche,  Milzbrand, 
Maul-  und  Klauenseuche  und  Rauschbrand  in  Abgang  gekommen  sind, 
für  dasselbe  Jahr  aber  von  den  Gemeindeämtern  insgesammt  nur 
7244  Rinder  in  die  Nachweisung  über  Viehverluste  eingetragen 
worden  sind. 

Seit  dem  Jahre  1896  werden  diese  Nach  Weisungen  in  einer  solchen 
Form  eingeholt,  daß  sie  die  für  eine  Viehversicherung  unumgänglich 
nothwendigen  statistischen  Grundlagen  zu  bieten  vermögen,  wie  sich 
aus  den  nachfolgenden  Ausweisen  für  die  Jahre  1896,  1897,  1898  und 
1899  ergibt. 


488 


Allffeneiuer  Tbell. 


Aasweis 
über  die  in  Mähren  im  Jahre  1896  in  Abgang  gekommenen  Binder. 
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10.406 

89-7 

14 

3.822 

3.836 

6.570 

39-7 

W.-Meseritsoh 

188 

16 

172 

13.468 

71-6 

53 

4.689 

4.742; 

8.726 

34-2 

Mistek     .   .   . 

183 

14 

169 

16.622 

90-8 

6 

11.507 

11.513 

5.109 

32-7 

^eastadtl    .   . 

245 

33 

212! 

17.355 

72-4 

4 

6.441 

6.445 

10.910 

54-5 

Neutitschein   . 

300 

51 

249; 

28.881 

960 

145 

13.691 

13.836, 

15.045 

59-4 

Nikolsburg  .   . 

126 

58 

68: 

14.085 

111-7 

24 

3.543 

3.567' 

10.518 

1093 

OlmQtz    .   .   . 

78 

29 

49 

9.161 

117-4 

65 

2.707 

2.772 

6.389 

38-4 

Prerau     .   .   . 

235 

105 

130  j 

25.127 

lOG-9 

73 

6.5hO 

6.653, 

18.474 

104-3 

Prossnitz     .   . 

127 

39 

88; 

13.042 

102-7 

100 

4.089 

4.189! 

8.853 

641 

Römerstadt.   . 

74 

10 

64! 

6.217 

84-0 

24 

3.158 

3.182 

3.035 

29-8 

M.-Sühönberg 

187 

25 

1621 

17.482 

93-4 

87 

8.217 

8.304 

9.178 

42-2 

Stern  berg    .  . 

169 

42 

127' 

16.276 

96-3 

71 

5.403 

5.474! 

10.802 

46-6 

Trebitsch     .   . 

145 

35 

110 

11.552 

79-6 

72 

4.693 

4.765' 

6.787 

351 

Mähr.-Trübau 

127 

10 

117 

13.228 

i041 

15 

5.742 

5.757' 

7.471 

32^ 

M.-Weißkirch. 

165 

40 

125 

15.429 

93-5 

132 

5.058 

5.190; 

lOe?^'   4^-^ 

Wischau  .   .   . 

386 

93 

293 1 

44.157 

114-4 

315 

16.299 

16.6141 

27.543  Un 

Znaim  .... 

258 

64 

194 

25.525 

990 

62 

7.026 

7.088 

18.437 

49-3 

Brunn,      Stadt 

5 

5 

— 

720 

1240 

57 

— 

57' 

663 

358-3 

U.-Hradisoh  „ 

3 

— 

3 

336 

1220 

— 

138 

138 

m 

%n 

Iglau 

11 

— 

11 

985|  89-5 

— 

348 

348 

rni 

10^-5 

Kremsier       „ 

49 

12 

37 

5.550lll3-2 

38 

2.035 

2.073 

3.477 

:5t>:-T 

Oimütz          „ 

6 

1 

5 

840, 1606 

9 

440 

449 

391  06^^ 

Znaim           ., 

1 

— 

1 

25i  250 

— 

5 

5 

m  324 

Summe  .   . 

6.189 

1.277 

4.912 

604.393 

97-65: 

2.832 

226.255 

229.087 

1375.306 

i 

&81f 

AUgemeiiier  Tbeil, 
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Ausweis 
über  die  in  Mähren  im  Jahre  1897  in  Abgang  gekommenen  Rinder. 


Politischer 
Bezirk 

1 

Hievon  sind 

Schätzungswerth  der  in 

Abgang  gekommenen 

Rinder  iu  Gulden 

1^ 

-9.2 

CO  o 

si 

O.S 

£rlö8  in  G 

tildeii 

-z-B    1 

® 

i 

2 

1 

o 
a 

S 

c  <» 

11 

2 

c: 

B 
B 

K'JJ 

**  z  ^ 

Aaspitz    .  .   . 

174 

59 

1 
115 

21.323 

122-5 

110 

5.458 

5.568 

15755 

78-6 

Boskowitz    .   . 

128 

39 

89 

11.120 

87-5 

24 

2.995 

3.Ü1!< 

8.101 

36-5 

Üng.-Brod  .    . 

400 

79 

321 

29322 

73-3 

232 

8.417 

,    8.649 

20,tl73 

79-0 

Brunn  .... 

135 

33 

102 

13.160 

97-4 

102 

4.340 

4.442 

8J18 

54-1 

Mähr.-Budwitz 

111 

18 

93 

9.531 

85-8 

95 

3.793 

3.S8a 

5.643 

243 

Datschitz     .   . 

197 

7 

190 

14.449 

733 

28 

9.237 

9.265 

1     5.184 

17-5 

Gaya    .... 

131 

49 

82 

11.561 

88-2 

65 

3.007 

3.072 

'     8,489 

774 

Gödlng    .   .   . 
Hohenstadt 

170 

71 

99 

17.328 

101-9 

124 

4.032 

4.156 

1   13.172 

65'0 

108 

16 

92 

11.835 

109-7 

46 

5.860 

5.906 

'     5.945 

27'7 

Holleschau  .   . 

260 

33 

227 

23.579 

90-6 

67 

10.218 

10.2S5 

ia2^4 

54-6 

Üng.-Hiadisch 

272 

56 

216 

27.743 

101-9 

76 

10.544 

10620 

■    17.123 

69-4 

Iglau    .... 

95 

18 

77 

7.448 

78-4 

112 

2.960 

3.072 

1     4.376 

22-5 

Eremsier     .   . 

197 

23 

174 

22.065 

1120 

132 

8.653 

8.78=. 

'   13.280 

87-7 

Mälir.-Kromau 

127 

37 

90 

14.178 

111-6 

— 

3.274 

3.274 

;   10,904 

76-0 

Littau  .... 

148 

29 

119 

15.726 

106-3 

41 

6.736 

6.777 

'     8.949 

37-8 

Gr.-Meseritsch 

143 

7 

136 

12.206 

85-3 

6 

4.084 

4,090 

1     8116 

49'0 

W.-Meserit8ch 

154 

12 

142 

11.045 

71-7 

41 

4018 

4.059 

'     6.986 

27-4 

Mistek     .   .   . 

92 

14 

78 

7.465 

811 

61 

2.511 

2,572 

I     4.893 

81-3 

I^eustadtl    .   . 

162 

11 

151 

12.436 

76-7 

25 

4.751 

4J76 

'     7  660l  38-2 

Neutitschein    . 

377 

24 

353 

35.551 

94-2 

52 

21.090 

2LU2 

1   UAm,  56-9 

Nikolsburg  .   . 

120 

45 

75 

13.132 

109-4 

17 

3.464 

3.481 

1     9.6rjl 

100-3 

OloDiätz    .   .    . 

47 

20 

27 

5.437 

115-6 

5 

1.599 

1.604 

3.883 

2^-1 

Prerau     •   .    . 

139 

50 

89 

15.3t)3 

110-5 

153 

4.508 

4.661 

10,702 

60-4 

Proßnitz  .   .   . 

70 

20 

50 

7.900 

112-8 

45 

2.465 

2.510 

5.390 

39-0 

Römerstadt     . 

58 

4 

54 

4.711 

81-2 

13 

2.987 

3.000 

1711 

16-8   , 

M.-Schönberg 

2S4 

122 

162 

23.931 

84-2 

296 

7.023 

7.319 

'     6.615 

76-5 

Sternberg    .   . 

116 

23 

93 

10.504 

906 

66 

3.981 

4.047 

1    lfi.457 

27-9 

Tischnowitz 

99 

51 

48 

7.772 

78-5 

20 

1.749 

1.760 

;     B.003 

57^4   1 

Trebitsch    .    . 

100 

17 

83 

6.011 

601 

45 

2.394 

2,439 

3.572 

18-5 

Mahr.-Trübau 

99 

8 

91 

10.978 

110-8 

7 

4.625 

4.B32 

(i.84(5 

27-9   1 

M.-Weißkircb. 

121 

28 

93 

10.876 

89-8 

131 

3.312 

3.443 

7.433 

34-8 

Wischaa  .   .   . 

i    301 

46 

255 

33.178 

110-2 

221 

11.789 

12.010 

21.168 

114-5   1 

Znaim  .... 

i    121 

20 

101 

11.840 

97-8 

35 

3.947 

3.982 

7.858 

30-2 

BrÖDo,      Stadt 

15 

15 

— 

1.522 

101-4 

[    147 

- 

147 

1375 

743-2 

Ü.-Hradisch  „ 

— 

1    ~" 

1 

— 

— 

— 

1      _ 

j 

Iglau             „ 

1        3 

1        1 

2 

210 

70-0 

— 

92 

92 

'        118 

201 

Kremsler      „ 

!      32 

1 

31, 

3.244 

101-3 

5 

1.183 

1.188 

'     2  056 

216-8 

Olmütz 

— 

— 

—   1 

— 

— 

— 



— 

1      — 

— 

Znaim            « 

1 

:     1 

-   1 

30 

300 

— 



— 

1          30 

48-3 

Summe  .   . 

1 5.007 

11.507 

4.2001 

495.733 

93-4 

2.645 

lbl.096, 

183.741 

i311.y92 

48-35  j 
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All^melner  ThelL 


Ausweis 
über  die  in  Mähren  im  Jahre  1898  in  Abgang  gekommenen  Binder. 


Politischer 
1        Bezirk 

1 

ll 

!    o 

1 

Hievon  siod 

a 

Dachsohnittl.  Sch&tzungs-  1 
werth  eines  Stückes  in  Guld.  1 

Erlös  in  Gulden 

Differenz  zwischen  Erlös 
und  Soh&tzungswerth 

il. 

1 

;    nothgesohlachtet 

1^^ 

für  verendete 
Rinder 

1^ 

OB  a 

p  « 

Im 

Zusammen 

Auspitz  .   .    . 

186 

53 

133 

20.710 

1113 

114 

7.130 

7.244 

13.446!  67-2 

Boskowitz  .   . 

80 

12 

68 

!     6.453 

80-6 

— 

2.211 

2.211 

.4.242!  191 

Ung.-ßrod  .   . 

256 

49 

207 

18.836 

735 

160 

6.493 

6.653 

12.183i  46-5 

Bninn     .   .   . 

81 

35 

46 

7.885 

973 

51 

1.557 

1.608 

6.277  38-9 

Mähr.-Budwitz 

105 

15 

90 

9.125 

86-9 

5 

3.408 

3.413 

5.712 

24-6 

Datschitz    .   . 

165 

15 

150 

13.134 

79-6 

54 

7.473 

7.527 

.5.607 

18-U 

Gaya  .   .   .   .  ' 

103 

35 

68 

9.605 

93-2 

51 

2.917 

2.968 

.6.637 

60-5 

Göding   .   .   . 

235 

113 

122 

24.494 

104-2 

280 

4.207 

4.487 

20.007 

98-7 

Hohenstadt    . 

78 

16 

62 

8055 

103-2 

35 

3.756 

3.791 

4.264 

20-1 

Hollesohau 

2^8 

49 

209 

22.842 

88-5 

136 

9.342 

9.478 1 

13.364 

54-9 

Ung.-Hradisoh 

282 

7 

212 

28493 

1010 

60 

10.230 

10.2901 

18.203 

73-8 

Iglau   .... 

78 

7 

71 

6.475    83-0 

1      41 

2.908 

2.949' 

3.526,  19  7  1 

Eremsier    .    . 

191 

26 

165 

20.988  109-8 

107 

8.363 

8.470; 

12.518 

82-7 

Mähr.-Kromau 

142 

51 

91 

14.934 

1051 

1    151 

3.270 

3.421; 

11.5J3 

80-2 

'  Littau  .... 

14i 

14 

130 

15.481 

107-5 

3 

7.990 

7.993 

7.488 

3H 

Gr.-Meseritsch 

102 

12 

90 

8.955 

87-7 

i 

2.930 

2.930 

6.025 

36-4 

W.-Meseritsch 

168 

11 

157 

11.313 

67-3 

1      44 

4.669 

4.713 

6.600 

25-8 

Mistek    .   .   . 

100 

7 

93 

7.354 

73-5 

27 

3.769 

3.796 

3i>58 

228 

Neustadt!    .   . 

133 

1 

132 

10.507 

79-0 

— 

4.626 

4.626 

5.881   29-4 

1  Ncutitschein  . 

291 

22 

269 

27.269 

936 

104 

17.361 

17.465 

9.8041  38-6 

;  Nikolsburg 

124 

49 

75 

13.080 

105-4 

i    — 

3.271 

3.271 

9.809,101-9 

'  Olmütz    .   .   . 

42 

18 

24 

;     5.103 

121-7 

■      28 

1.286 

1.314 

3.789 

22i> 

Prerau     .   .    . 

154 

86 

118 

18.701 

121-4 

1    122 

7.38Ü 

7.502 

11J99 

63-2 

Prossnitz    .    . 

76 

18 

58 

9.196 

1210 

14 

3.720 

3.734 

5.462 

395 

1  Römerstadt    . 

41 

1 

40 

3.954 

96-4 

— 

2.52Ö 

2.526 

1.428 

14-2 

'  M.-Sehönberg 

170 

26 

144 

13.221 

77-7 

76 

7.316 

7.392 

5.829 

26-8 

Sternberg  .   . 

129 

28 

101 

12.125 

93-9 

!      46 

4.673 

4.719 

7.406 

32-0 

Tisohnowitz    . 

'      50 

11 

39 

4.445 

88-8 

1      1^ 

1.567 

1.585 

2.860 

27-3 

Trebitsch    .    . 

58 

11 

47 

5.422 

93-4 

1 

1.365 

1.365 

4.057!  21-2  . 

Mähr.-Trübau 

100 

13 

87 

1113Ü 

111-3 

6 

5.476 

5.4S2 

5.648'  248 

M.-Wei83kircb. 

125 

25 

100 

1   10.711 

85-6 

21 

4.198 

4.219 

6.492!  :»-4 

1  Wischau     .   . 

286 

49 

237 

32.764  114-5 

207 

13.228 

13.435 

19.329 

1041 

Zuaim     .   .    . 

133 

34 

99 

13.829 

103-9 

5 

3.570 

3.575 

10.254 

39-5 

Brunn,     Stadt 

12 

12 

— 

1.642 

136-8 

120 

— 

120 

1-522 

833-5 

'  U.-Hradiseh  „ 

— 















j    — 

.  Igl»u 

— 

__ 

— 

— 

1  _ 

— 

— 

1 

Kremsier      „ 

ö' 

1 

4 

545 

1090 

1    

220 

220 

32&,U-i 

Olmütz          „ 

1 

— 

1 

90    90-0 

;      

80 

80 

10i2äi 

Zuaim 

—    1 

- 

— 

—     1     — 

1   - 

— 

— 

_    ,    — 

11       bumme  .   . 

4.684  1 

945 

3??39 

[448.866 

95-51 

pJS^ 

fmm 

176.572 

2^2.294 

,4äiö| 
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Ausweis 
über  die  in  Mähren  im  Jahre  1899  in  Abgang  gekommenen  Rinder. 


1 

'S 

a 

B 

i 

Hievon  sind 

Schätzungswerth  der  in    1 
Abgang  gekommenen 
Rinder  in  Gulden 

ll 

tSoQ 

ii 
11 

Erlös  in  Gulden 

Differenz  zwischen  Erlös 
nnd  Schätzungswerth 

M  n  M 

'    Politischer 
Bezirk 

'S 

> 

-4^ 

es 

1 

für  verendete      1 
Rinder           j 

für  nothßesohl ach- 
tete Rinder        | 

Zusammen 

i 

Auspitz  .   .   . 

159 

34 

125 

20.130 

126-6 

80 

7.170 

7.250 

I2.880I  64-3  II 

Boskowltz  .   . 

70 

5 

65 

6.227 

88-9 

4 

2.396 

2.400 

3.827 

17-2 

ÜDg.-Brod.   . 

248 

58 

195 

20.776 

83-7 

149 

6.140 

6.289 

14.487 

55-3 

Brunn     .   .   . 

79 

47 

32 

8.187 

103-6 

76 

2.051) 

2.126 

6.061 

37-6 

Mähr.-Budwitz 

126 

20 

106 

11.458 

90-9 

20 

4.986 

4.986 

6.472 

27-9 

Datschitz    .   . 

153 

10 

143' 

12.275 

80-2 

37 

7.604 

7.641 

4.634 

15-6 

Gaya  .... 

116 

44 

72, 

10.809 

931 

66 

3.153 

3.219 

7.590 

69-2 

Göding    .    .   . 

130 

55 

75 1 

13.601 

104-6 

85 

3.199 

3.284 

10.317 

50-9 

Hohenstadt 

84 

12 

72 

10.230 

121-7 

43 

5.050 

5.093 

5.137 

24-2 

Hollesohau     .  | 

230 

31 

1991 

21.165 

920 

85 

9.450 

9.535 

11.630 

47-8 

Üng.-Hradisch 

263 

30 

2331 

26.335 

1001 

38 

10.701 

10.739 

15.596 

63-2 

Iglau  .... 

67 

— 

67 

5.269 

786 

— 

2.970 

2.970 

2.299 

12-9 

Kremsier    .   . 

196 

23 

173 

23.230 

118-5 

78 

9.928 

10.006 

13.224 

87-3 

Mäbr.-Eromau 

163 

43 

120 

19.273 

118-2 

204 

4.830 

5034 

14.239 

99-3 

Littau  .... 

137 

20 

117 

16.136 

117-7 

24 

8.581 

8.605 

7.531 

31-8 

Gr.-Meseritsch 

103 

7 

96 

10.218 

99-2 

— 

3.813 

3.813 

6.405 

38-7 

W.-Meseritsch 

88 

9 

79 

6.378 

72-4 

10 

2.2-24 

2.234 

4.144 

16-2 

Mistek    .   .    . 
Neustadtl  .    . 

96 

2 

94 

7.771 

80-9 

12 

4.197 

4.209 

3.562 

22-8 

135 

13 

122 

12.066 

89-3 

— 

4.709 

4.709 

7.357 

36-7 

Neutitschein  .  | 

287 

18 

269 

28.498 

99-3 

41 

18.212 

18.253 

10.245 

40-5 

Nikolsburg     . 

116 

36 

80 

13.255 

114-2 

19 

3.801 

3.820 

1     9.435 

98-0 

Olmütz    .    .    . 

41 

13 

28 

4.765 

116-2 

12 

1.293 

1.305 

1     3.460 

20-8  1 

Prerau    .   .   . 

176 

42 

134 

20.387 

115-8 

125 

8.120 

8.245 

1   12.142 

67-9 

1  Prossnitz    .    . 

89 

17 

72 

10.974 

123-3 

42 

4  661 

4.703 

6.271 

45-4 

Römerstadt    . 

37 

5 

32 

3.560 

981 

— 

2.110 

2.110 

1.450 

14-2 

1  M.-Schönberg  ' 

129 

22 

107 

11.771) 

91-3 

— 

5.449 

5.449 

1     6.330 

291   1 

1  Sternberg  .    . 

129 

29 

100 

11.694 

90-6 

39 

5.472 

5.511 

'     6.183 

26-7   1 

Tiaohnowitz   . 

65 

12 

53 

6.225 

95-7  ! 

— 

1.764 

1.764 

1     4.461 

42-7  ! 

Trebitsoh    .   . 

87 

19 

68 

7.612 

87-4  1 

42 

2.228 

2.270 

'     5.342 

27-6 

Mähr.-Trübau 

86 

7 

79 

10.12:3 

117-7  ' 

— 

5  855 

5.855 

:     4.268 

18-7   1 

M.-Weisskirch.i 

112 

14 

98 1 

11.528 

102-9  ' 

243 

4.715 

4.958 

1     6.570 

30-8  1 

Wisßhau     .    . 

276 

35 

241! 

30.327 

109-8  1 

151 

12.682 

12.833 

1   14.494 

94-6  ' 

Znaim     .   .  . ' 

119 

28 

91; 

12.150 

102-1  i 

13 

3.274 

3287 

■     8.863 

34-1   1 

Brunn,    Stadt  | 

19 

19 

—  1 

2.000 

105  2  1 

193 

• — 

193 

1     1.8Ö6 

967-7 

Ü.-Hradisch  „  1 

— 

— 

—  1 

— 

— 

— 

•    — 

— 

1      - 

—    1 

iglaii             „  ! 

~ 

— 

—  1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Kremsier      „  i 

5 

— 

5| 

590 

us-o 

— 

340 

340 

250 

26-3  1 

Olmütz         „ 

— 



— 

— 

1 

— ' 

— 

— 

— 

— 

Znaim           „  | 

2 

1 

li 

160 

800 

— 

7 

7 

153 

246-7 

Summe .    .  | 

4.418 

775 

3.6431 

447.161 

101-2  1 

11.931 

183.114 

185.0451 

126-2.116 

40-62 
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Das  mährische  Landes* ViehversicheraDgsgesetz,  das  vom  Jahre  1884 
bis  zum  Eude  des  Jahres  1892  bestanden  hat,  beschränkte  sich  auf  eine 
Schadloshaltnng  der  Rindviehbesitzer  in  Fällen,  wo  sie  an  ihrem  Rind- 
viehstande  in  Folge  von  Langenseuche;  Milzbrand,  Rauschbrand  oder 
Maul-  und  Klauenseuche  Verluste  erlitten,  und  bezweckte  hauptsächlich 
die  Tilgung  der  Lungenseuche. 

Nach  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  war  der  Viehstand  im 
Monate  Januar  eines  jeden  Jahres  aufzunehmen  und  der  Zuwachs  inner- 
halb des  Jahres  anzumelden. 

Die  Höhe  der  Versicherungsprämie  wurde  vom  Landesausschosse 
für  jeden  Steueramtsbezirk  nach  den  Ergebnissen  der  Versicherung  aus 
den  Vorjahren  festgestellt  und  geschah  nach  drei  Gruppen. 

Zur  ersten  Gruppe  gehörten  mit  Ausschluss  der  Viehhändler  alle 
Viehbesitzer  mit  einem  in  einer  Gemeinde  gehaltenen  Stande  bis  zu 
30  Stück  versicherungspflichtiger  Rinder  (im  Alter  von  über  3  Monaten), 
zur  zweiten  Gruppe  Viehbesitzer,  die  mehr  als  30  Stück  versicherungs- 
pflichtige Rinder  in  einer  Gemeinde  halten,  jedoch  nicht  in  die  dritte 
Gruppe  fallen,  zu  welch  letzterer  Viehhändler  ohne  Rücksicht  auf  die  Stück- 
zahl ihrer  Rinder  gezählt  wurden,  und  Viehbesitzer,  die  mehr  als  30  Stück 
versicherungspflichtiger  Rinder  in  einer  Gemeinde  besitzen,  ihr  Vieh 
häufig  wechseln  und  unter  Verwendung  von  Futterabfällen  aus  Zucker- 
fabriken, Branntweinbrennereien,  Stärkefabriken,  Brauhäusern  etc.  die 
Rindermast  betreiben. 

Innerhalb  jeder  Versicherungsgruppe  konnten  die  Rinder  nach  dem 
Belieben  des  Besitzers  in  einer  der  festgesetzten  fünf  Kategorien  von 
50  fl.,  100  fl,  150  fl.,  200  fl.  und  250  fl.  versichert  werden. 

Im  Schadensfalle  wurde  der  Werth  des  Thieres  durch  eine  aas 
drei  Schätzmännern  zusammengesetzte  Commission  ermittelt,  jedoch 
höchstens  der  versicherte  Werth  ausgezahlt. 

Nach  dem  Ausweise  über  den  Stand  der  Rindviehversicherung  fär 
das  Jahr  1892  wurden  in  der  ersten  Gruppe  für  672.165  versicherte 
Rinder  88.785  fl.  39  kr.,  für  je  1  Stück  somit  13*2  kr.  an  Prämien  be- 
zahlt und  kommen  auf  diese  Gruppe  90.510  fl.  29  kr.  an  Entschädi- 
gungen für  1262  Rinder,  für  1  Stück  somit  70  fl.  91  kr.  — In  der  zweiten 
Gruppe  wurden  für  37.431  versicherte  Rinder  15.918  fl.  81 V2  kr.,  für 
je  1  Stück  somit  42  5  kr.  an  Prämien   bezahlt  und  kommen  39.012  iL 

90  kr.  an  Entschädigungen   für  592  Rinder,  für   1  Stück   daher  65  fl. 

91  kr.— In  der  dritten  Gruppe  wurden  für  44.689  versicherte  Rinder 
40.434  fl.  29  kr.,  für  je  1  Stück  somit  90*4  kr.  an  Prämien  bezahlt  and 
kommen  4().382  fl.  db\l^  kr.  an  Entschädigungen  für  878  Rinder,  für 
1  Stück  daher  52  fl.  82  kr. 

Es  kommt  in  der  ersten  Gruppe  auf  533,  in  der  zweiten  auf  64 
und  in  der  dritten  Gruppe  auf  51  Rinder  ein  Stück,  wofür  Entschädi- 
gung geleistet  worden  ist. 
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Diese  Entschädigung  wurde  geleistet 

für  Stacke  bei  mit  einem  Schätzuogs- 

werthe  von  Galden 

2181^                       Lungenseuche  306.0G9-40 

19  Maul-  und  Klauenseuche  2.53106 

487                           MUzbrand  52.708-81 

38                        Rauschbrand  3.121*98 

zusammen  für  2.732  Stücke  mit   einem  Schätzungswerthe  von  304.431  fl. 
85  kr. 

Durchschnittlich  war  der  Schätzungswerth  für  1  Stück  133  fl.  39  kr. 

Von  der  Gesammtsumme  kommen  auf  die  erste  Gruppe  1262  Stück 
mit  einem  Schätzungswerthe  von  123.645  fl.  52  kr.,  auf  die  zweite  und 
dritte  Gruppe  1470  Stück  mit  einem  Schätzungswerthe  von  240*786  fl. 
33  kr.,  daher  ein  Stück  der  ersten  Gruppe  auf  durchschnittlich  97  fl. 
97  kr.,  ein  Stück  der  zweiten  und  dritten  Gruppe  aber  auf  durch- 
schnittlich 163  fl.  80  kr.  bewerthet  worden  ist. 

Dagegen  hat  der  Erlös  für  die  verwerthbaren  Theile  betragen 

fär  Stucke  bei                                            Gulden 

2188  Lungenseuche  180.996-15 

19  Maul-  und  Klauenseuche                    801-60 

525  Milzbrand  und  Rauschbrand                  — 

zusammen  für  2.207  verwerthete  Thiere  181.797  fl.  75  kr.,  mithin  für  je 
1  Stück  82  fl.  37  kr. 

Von  diesem  Erlöse  kommen  auf  die 

erste  Gruppe  für  799  Stück 33.535  fl.  50  kr. 

zweite  und  dritte  Gruppe  für  1408  Stück 148.202  „   25    „ 

In  der  ersten  Gruppe  wurde  sonach  für  je  1  Stück  ein  durch- 
schnittlicher Erlös  von  42  fl.  4  kr.,  in  der  zweiten  und  dritten  Gruppe 
ein  solcher  von  105  fl.  25  kr.  erzielt  und  wäre  dem  ermittelten  Schätzungs- 
werthe gegenüber  auf  je  eines  der  zu  entschädigenden  Rinder  in  der 
ersten  Gruppe  der  Betrag  von  55  fl.  93  kr,  in  den  beiden  anderen 
Gruppen  der  Betrag  von  58  fl.  55  kr.  aufzuzahlen  gewesen. 

Von  den  525  entschädigten  Milzbrand-  und  Rauschbrandfallen 
kommen  36  auf  die  dritte,  25  auf  die  zweite,  alle  übrigen  aber  auf  die 
erste  Gruppe. 

Die  Regieauslagen  haben  im  Jahre  1892  betragen  an 

Verwaltungskosten 8.027  fl.  09  kr. 

Commissionskosten 15.103  „  89    ,, 

Schätzungskosten 2.243  „   —    „ 

verschiedene  Auslagen 166  „  07    „ 

zusammen  .    .  25.540  fl.  05  kr. 
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belaufen  sich  mithin  auf  etwa  13  Procent  der  gesammten  Auslagen  von 
199.203  11.  19^2  kr.,  wovon  der  übrige  Theil  von  173.663  fl.  14 V«  kr. 
auf  die  geleisteten  Entschädigungen  kommt. 

Die  Möglichkeit  der  Versicherung  in  einer  beliebigen  der  aufgestellten 
fünf  Werthkategorien  von  50  bis  250  fl.  war  vor  allem  der  erfolgreichen 
Tilgung  der  Lungenseuche  abträglich,  da  die  Viehbesitzer  ihre  unter 
dem  wahren  Werthe  eingestellten  kranken  und  ansteckungsverdächtigen 
Thiere  häufig  der  Sclüachtung  nicht  zuführen  Hessen  und  dann  hiezu 
erst  nach  langwierigen  Verhandlungen  und  nach  Zugestehung .  einer 
Abfindungssumme  bewogen  werden  konnten. 

Diese  Selbstschätzung  nach  Kategorien  brachte  es  ferner  mit  sich, 
dass  in  den  Gegenden,  wo  erfahrungsgemäß  die  Lungenseuche  und  der 
Milzbrand  selten  vorkommen,  die  Thiere  in  der  Regel  in  die  niederste 
Werthkategorie  eingestellt  wurden,  wogegen  Viehbesitzer,  die  auf  Un- 
fälle rechneten,  ihre  Thiere  in  einer  möglichst  hohen  Werthkategorie 
versicherten. 

Die  Eintheilung  in  Gefahrenclassen  verursachte  eine  ganz  allge- 
meine Unzufriedenheit  mit  der  Landesversicherung,  da  man  sich  in  jedem 
Bezirke,  ja  in  jedem  Orte,  eine  üeberzahlung  herausrechnete. 

Die  Eintheilung  nach  Gefahrenclassen  und  Werthkategorien  brachte 
aber  auch  eine  umständliche,  zeitraubende  und  kostspielige  Geschäfts- 
gebarung mit  sich,  die  bei  einem  Gesetze,  das  sich  lediglich  mit  drei 
Seuchen  beschäftigte,  gewiss  nicht  gerechtfertigt  war. 

Als  durch  das  Reichsgesetz  vom  17.  August  1892  die  Tilgung  der 
Lungenseuche  auf  Staatskosten  übernommen  worden  war,  wurde  die 
dadurch  gebotene  Gelegenheit  auch  benützt,  um  das  mißliebig  ge- 
wordene Landesgesetz  ganz  zu  beseitigen,  ohne  dass  jemand  etwas  za 
dessen  Lobe  gesprochen  oder  die  nach  dem  Gesetze  zulässige  Ausdeh- 
nung der  Versicherung  auf  andere  Krankheiten  in  Betracht  gezogen 
hätte. 

Vorhergesehen  ist  bei  der  damaligen  Verhandlung  im  Landtage 
allerdings  worden,  daß  in  vielen  Gegenden,  besonders  dort,  wo  der 
Milzbrand  enzootisch  vorkommt,  sich  das  Bedürfnis  nach  einer  Viehver- 
sicherung bald  wieder  geltend  machen  werde. 

Im  Jahre  1893  wurde  durch  die  k.  k.  mährische  Landwirthschafts- 
gesellschaft  die  Frage,  ob  eine  obligatorische  Landesviehversichernng 
einzuführen  und  auf  welche  Krankheiten  sie  auszudehnen  sei,  den  land- 
wirthschaftlichen  Vereinen  vorgelegt. 

Hierüber  sind  von  41  landwirthschaftlichen  Vereinen  Gutachten 
eingelangt. 

Zwei  Vereine  gaben  eine  unbestimmte  Aeußerung  ab;  von  den 
übrigen  39  Vereinen  sprachen  sich  15  gegen  und  24,  somit  nahezn 
zwei  Drittel  der  Gesammtzahl  für  die  Einführung  einer  obligatorischen 
Landesviehversichernng  aus. 
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Eine  im  Januar  1896  einberufene  Enquete  machte  den  Vorschlag, 
die  Viehbesitzer  selbst  gemeindeweise  über  folgende  Punkte  befragen 
zu  lassen: 

1.  Wird  eine   obligatorische   Landesviehveraicherung    gewünscht? 

2.  Wenn  ja,  soll  sie  sich  auf  alle  durch  Umstehen  oder  Noth- 
Schlachtungen  eingetretenen  Viehverluste  erstrecken? 

3.  Wird  sie  auch  dann  gewünscht,  wenn  eine  Prämie  von  mehr 
als  1  fl.,  eventuell  2  fl.  per  Stück  Rindvieh  erforderlich  sein  würde? 

4.  Soll  die  Versicherung  auch  auf  Pferde  und  Schweine  ausgedehnt 
werden? 

5.  Wäre  die  behördliche  Gestattung  der  Gründung  von  freien,  be- 
zirksweise auf  Ortsvereinen  basirenden  Rindviehversicherungen  er- 
wünscht? 

Diesem  Vorschlage  wurde  vom  Landesausschusse  entsprochen  und 
es  langten  aus  2361  Gemeinden  (74  Procent  der  Gesammtzahl)  Ant- 
worten ein. 

Die  erste  Frage  wurde  von  298  Gemeinden  =  12*62  Procent  bejaht, 
von  2063  Gemeinden  =  87-38  Procent  verneint;  die  zweite  Frage  wurde 
von  308  Gemeinden  =  13-05  Procent  bejaht,  von  2053  Gemeinden  = 
86-95  Procent  verneint;  die  dritte  Frage  wurde  von  107  Gemeinden  = 
4-53  Procent  bejaht,  von  2254  Gemeinden  =  95*47  Procent  verneint;  die 
vierte  Frage  wurde  von  154  Gemeinden  =  6-52  Procent  bejaht,  von 
2207  Gemeinden  =  93*48  Procent  verneint;  die  fünfte  Frage  wurde  von 
1311  Gemeinden  (55-53  Procent),  darunter  von  1227  mit  Stimmenein- 
helligkeit und  von  84  mit  Stimmenmehrheit  der  Rindviehbesitzer  be- 
jaht und  von  1050  Gemeinden  (44-57  Procent),  darunter  von  1001  mit 
Stimmeneinhelligkeit  und  von  49  mit  Stimmenmehrheit  der  Rindvieh- 
besitzer verneint. 

Bemerkenswerth  ist,  daß  für  die  Ortsviehversicherung  häufig  der 
Zwangscharakter  gewünscht  wird. 

Auf  Grund  des  Ergebnisses  dieser  Umfrage  konnten  allerdings 
bestimmte  Anträge  nicht  gestellt  werden;  immerhin  hat  es  bewiesen, 
daß  die  große  Mehrzahl  der  Bevölkerung  Stellung  nimmt  gegen  eine 
obligatorische  Vieh  Versicherung  und  wenig  über  die  Hälfte  die  behörd- 
liche Gestattung  der  Gründung  von  freiwilligen  Ortsviehversicherungs- 
Vereinen  wünscht. 

Der  Landtag  begnügte  sich  daher  im  Jahre  1897  damit,  die  Re- 
gierung aufzufordern,  die  Tilgung  der  Rindertuberculose,  des  Pferde- 
rotzes und  des  Milzbrandes  in  Angriff  zu  nehmen,  sowie  wirksame 
Maßnahmen  zur  Tilgung  der  Maul-  und  Klauenseuche  anzuordnen,  ferner 
die  Frage  der  Ortsviehversicherungs-Vereine  einer  endgiltigen  Regelung 
zuzuführen. 

Die  Nothwendigkeit  einer  solchen  Regelung  ist  in  der  That  vor- 
handen. 
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Bis  zum  Jahre  1892  haben  im  Lande  zwar  nur  wenig  Ortsvieb- 
versicherungs-.  richtiger  Nothschlachtungs- Vereine  bestanden,  so  z.  B.  die  in 
fast  allen  Gemeinden  des  Bezirkes  Datschitz,  dann  der  seit  dem  Jahre 
18G8  bestehende  Verein  in  der  Gemeinde  Grofi-Deschan  des  Bezirkes 
Mähr.-Budwitz. 

Im  Jahre  1895  waren  aber  außer  diesen  schon  in  38  anderen  Ge- 
meinden von  11  Bezirken  solche  Vereine  errichtet  worden. 

Im  Jahre  1897  wurde  von  der  k.  k.  mährischen  Landwirthschafts- 
gesellschaft  eine  Umfrage  über  den  Bestand  von  Orlsviehversicherungs- 
Vereinen  eingeleitet,  deren  Ergebnis  sammt  den  hierüber  schon  vorher 
bekannten  Daten  in  dem  nebenstehenden  Ausweise  zusammengefaßt  ist 

Danach  bestanden  in  19  politischen  Bezirken  135  Ortsviehver- 
sicherungs- Vereine,  von  denen  jedoch  nur  6,  davon  einer  (in  Frank- 
stadt  bei  Mähr.-Schönberg)  auf  Grund  des  von  der  k.  k.  mährischen 
Landwirthschaftsgesellschaft  ausgearbeiteten  Statutes  für  genossen- 
schaftliche Viehversicherungscassen,  eine  behördliche  Genehmigung 
hatten. 

In  90  von  diesen  Vereinen  hatten  7196  Mitglieder  insgesammt 
23.149  Rinder  versichert. 

Von  70  Vereinen  wird  der  Schätzungswerth  der  von  5935  Mit- 
gliedern versicherten  18.719  Rinder  mit  1,629.561  fl.  angegeben,  so  daß 
durchschnittlich  1  Stück  mit  87  fl.  bewerthet  erscheint. 

Auffällig  ist  hierbei  der  von  den  Vereinen  im  Bezirke  Holleschaa 
angegebene  geringe  Schätzungswerth  von  49.700  fl.  für  1702  Rinder, 
wonach  auf  ein  Stück  ein  Schätzungswerth  von  nur  29  fl.  kommt. 

In  den  übrigen  Bezirken  schwankt  der  Schätzungswerth  zwischen 
60  fl.  (Datschitz)  und  124  fl.  (Littau). 

Aus  10  politischen  Bezirken  wurden  von  59  Vereinen  auch  An- 
gaben über  die  seit  ihrem  Bestände  gezahlten  Entschädigungen  gemacht 
wonach  für  29  verendete  und  177  nothgeschlachtete  Thiere  insgesammt 
9820  fl.  vergütet  wurden. 

Da  von  den  betreffenden  59  Vereinen  38  erst  seit  dem  Jahre  1897, 
16  seit  dem  Jahre  1896,  1  seit  dem  Jahre  1895  und  nur  4  seit  den 
Jahren  1894  und  1893  bestehen,  die  bezüglichen  Angaben  aber  schon 
Mitte  1897  erstattet  worden  sind,  so  ist  der  Gesammtverlust  von 
207  Rindern  von  15.983  Stück  als  ziemlich  groß  anzusehen. 

Bei  24  im  Jahre  1897  gegründeten  Vereinen  betrug  der  Gesammt- 
verlust während  des  etwa  halbjährigen  Zeitraumes,  für  den  die  xiffer- 
mäßigen  Angaben  gelten,  von  5727  versicherten  Rindern  49  Stück  = 
0*85  Procent.  Im  Einzelnen  haben  die  Viehverluste  bei  denselben  Ver- 
einen im  gleichen  Zeiträume  betragen:  im  Bezirke  Olmtttz  1'74  Proeent, 
im  Bezirke  Holleschau  1*21  Procent,  im  Bezirke  Prerau  1-16  Proeent, 
im  Bezirke  Göding  0*82  Procent,  im  Bezirke  Mähr.-Schönberg  0'72  Pro- 
eent, im  Bezirke  Wallachisch-Meseritsch  0*66  Procent,  im  Bezirke  Stern- 
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berg  0G3  Procent,  im  Bezirke   Neutitschein  062  Procent,  im  Bezirke 
ßömerstadt  0-33  Procent  und  im  Bezirke  Wischau  0*30  Procent. 

Die  Entschädigung  hat  bei  allen  in  Abgang  gekommenen  207  Stucken 
durchschnittlich  47  fl.  50  kr.  für  je  ein  Stack  betragen,  und  von  der 
Gesammtsumme  der  ausgezahlten  Entschädigungen  mit  9820  fl.  kommen 
auf  je  eines  der  in  den  betreffenden  Vereinen  versicherten  15.983  Stacke 
61-43  kr. 

Von  20  im  Jahre  1897  gegründeten  Vereinen  i;7urde  für  45  von 
4565  versicherten  in  Abgang  gekommene  Thiere  der  Betrag  von 
21348.  (=47  fl.  42  kr.  für  je  ein  Stück)  ausgezahlt,  i;7obei  von  der  Ge- 
sammtsumme der  ausgezahlten  Entschädigungen  nicht  ganz  47  kr.  aof 
je  eines  der  versicherten  Rinder  kommen. 

Die  Anzahl  der  Ortsviehversicherungs- Vereine  ist  im  steten  Wachsen 
begriffen  und  hat  seit  dem  Jahre  1897  bedeutend  zugenommen,  doch 
waren  neuere  Daten  hierüber  nicht  erhältlich. 

Bemerkenswerth  ist,  daß  in  der  Gemeinde  Zauchtl  des  Bezirkes 
Neutitschein  auch  eine  Ortsversicherung  für  Pferde  seit  dem  Jahre  1895 
besteht,  in  der  40  Mitglieder  122  Pferde  im  Schätzungswerthe  von 
12.600  fl.  versichert  haben.  Bei  diesem  Vereine  wird  eine  Prämie  von 
3  Procent  des  Schätzungswerthes  eingehoben.  Der  Verein  hat  seit 
seinem  Bestände  für  neun  verendete  Pferde  eine  Entschädigung  tob 
G75  fl.  geleistet. 

Die  meisten  Ortsviehversicherungs-Vereine  erstrecken  sich  in  der 
Regel  nur  auf  eine  Gemeinde  und  beschränken  ihre  Thätigkeit  darauf, 
bei  Nothschlachtungen  das  Fleisch  der  geschlachteten  Thiere  auf  die 
Vereinsmitglieder  nach  Maßgabe  des  versicherten  Viehstandes  zu  einem 
ermäßigten  Preise  aufzutheilen  und  bei  UmstehungsfäUen  die  Entschi- 
digung  in  derselben  Art  einzuheben. 

Nur  einzelne  Vereine  erstrecken  sich  auf  ein  größeres  Gebiet  nnd 
haben  eine  feste  von  V2  Ws  1  Procent  des  Schätzungswerthes  schwan- 
kende Prämie. 

Da  das  Bedürfnis  nach  einer  Versicherungsmöglichkeit  unstreitig 
vorhanden  ist  und  gegen  eine  obligatorische  Reichs-  oder  Landesvieli- 
versicherung  ein  in  absehbarer  Zeit  kaum  zu  beseitigender  Widerstand 
besteht^  würde  es  sich  am  meisten  empfehlen,  die  Orts  Viehversiche- 
rungsvereine auf  Grund  von  entsprechenden  einheitlichen  Satzungen  zu 
größeren  Verbänden  zusammenzufassen,  da  ohne  eine  solche  oder  eine 
ähnliche  Regelung  von  den  Ortsvereinen  eine  ersprießliche  Thätigkeit 
nicht  erwartet  werden  kann. 

Es  hat  sich  nämlich  gezeigt,  daß  einige  solche  Vereine  nur  knm 
Zeit  bestanden. 

Der  Grund  für  die  rasche  Auflösung  war  in  einem  Falle,  dafl 
mehrere  Parteien  das  ihnen  zugewiesene  Fleisch  nothgeschlachteter 
Rinder  nicht  übernehmen  wollten,  in  einem  anderen,  daß  der  erste  Ent' 
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schädigungsfall  ein  verendetes  Rind  betraf  und  die  Vereinsmitglieder 
bare  Auslagen  nicht  leisten  wollten,  in  einem  dritten  Falle,  daß  die 
Leistung  für  ein  verendetes  Bind  von  der  Vereinsleitung  verweigert 
wurde.  Ohne  Zweifel  gelangt  durch  solche  Ortsvereine  auch  Fleisch  von 
einer  in  gesundheitlicher  Hinsicht  manchmal  sehr  fraglichen  Beschaffen- 
heit zur  Vertheilung,  ja  es  ist  ein  vollkommen  verbürgter  Fall  bekannt, 
daß  auch  das  Fleisch  verendeter  Thiere  zur  Ausschrottung  gekommen 
ist,  um  die  Barleistungen  der  Vereinsmitglieder  möglichst  niedrig 
halten  zu  können. 
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J.  Sclüusswort. 

Von  Josef  Budovsky,  k.  k.  Landesthierarzt  ia  Bruno. 


Ueberblickt  man  die  eben  geschilderten  mannigfachen  VerbältiiLSse 
der  Rindviehzucht  in  Mähren,  so  sieht  man,  daß  derselben  eine  groBe 
Bedeutung  im  landwirthschaftlichen  Betriebe  des  Landes  zukommt. 

Dies  gelangt  schon  darin  zum  Ausdrucke,  daß  der  gesammte  Werth 
des  Rind  Viehstandes  in  Mähren  gering  gerechnet  auf  7  Millionen  Golden 
veranschlagt  werden  kann. 

Es  wird  aber  auch  der  Beachtung  nicht  entgehen,  daß  die  Ver- 
hältnisse der  Rindviehzucht  in  Mähren  anders  geartet  sind,  wie  in 
anderen  Ländern  Oesterreichs. 

In  dieser  Hinsicht  tritt  zunächst  das  Ueberwiegen  der  Euhhaltaog 
und  der  umfangreichere  Betrieb  der  Mästung  hervor. 

Die  Ursache  dafür,  daß  der  Euhhaltung  im  Lande  eine  so  groSe 
Bedeutung  zukommt,  liegt  in  der  dichten  Bevölkerung,  in  dem  Vor- 
handensein von  zahlreichen  größeren  Städten,  die  häufig  aus  einem 
weiten  Umkreise  mit  Milch  und  Molkereiproducten  versorgt  werden,  und 
darin,  daß  die  Nähe  von  Wien  und  die  günstigen  BahnverbinduDgen 
mit  dieser  Millionenstadt  die  Versendung  der  Milch  dorthin  zu  einem 
für  manche,  besonders  die  südlichen  Theile  des  Landes  recht  eintrag- 
lichen Betriebszweige  machen. 

Der  umfangreichere  Betrieb  der  Mästung  steht  im  Zusammenhange 
mit  den  zahlreichen  Zuckerfabriken,  Spiritusbrennereien  und  Bier- 
brauereien, die  Jedem,  der  das  Land  auch  nur  im  Fluge  mit  der  Eisen- 
bahn durchquert,  überall  Zeugnis  von  der  regen  industriellen  Thätigkeit 
geben. 

Von  großem  Einflüsse  auf  das  ganze  Bild,  das  die  Rindviehzacht 
Mährens  dem  Beschauer  darbietet,  ist  auch  der  Großgrundbesitz,  in 
dessen  Händen  ein  beträchtlicher  Theil  des  Landes  liegt. 

Durch  die  Beschaffung  von  Zuchtvieh  fast  aller  möglichen  ßacen 
für  seine  Höfe  hat  er  dieses  Bild  allerdings  zu  einem  recht  bootei 
gemacht,  damit  jedoch  nur  in  einzelnen  Gegenden,  dort  aber,  wie  in 
£uhlande,  im  Schönhengster  Gaue  und  in  der  Hanna,  in  hervorragender 
Weise  zur  Verbesserung  der  Landesviehzucht  beigetragen. 
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Das  früher  häufiger  als  jetzt  zu  beobachtende  Vorherrschen  lang- 
gehörnter,  grauer,  ungarischer  und  Siebenbürger  Ochsen  bei  der  Ver- 
wendung zur  Arbeit  auf  den  Gütern  des  Großgrundbesitzes  gibt  diesem 
Bilde  einen  weiteren  eigenen  Anstrich. 

Im  Allgemeinen  sind  selbstverständlich  die  natürlichen  Verhältnisse 
des  Landes,  die  Eigenart  seiner  Bewohner  und  seine  Geschichte  aus- 
schlaggebend. 

Diese  Umstände  brachten  es  mit  sich,  daß  sich  das  alteinheimische 
Vieh  nur  im  nördlichen  und  östlichen  gebirgigen  Theile,  dann  im  Süd- 
westen des  Landes  erhalten  hat  und  auf  seiner  Grundlage  sich  erst  im 
letzten  Jahrhunderte  sehr  nutzbare  Viehschläge  entwickelten. 

Die  Noth  der  Zeit  drängte  dazu,  den  Ertrag  der  Wirthscl^ften 
zu  erhöhen,  und  das  war  im  Gebirge  nur  dadurch  möglich,  daß  der  Vieh- 
zucht eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  gewidmet  wurde.  Begünstigend 
wirkte  hiebei  die  Vorliebe  der  dortigen  Bevölkerung  für  die  Viehzucht 
und  das  Bestehen  wenigstens  einzelner  größerer  bäuerlicher  Wirth- 
schaften,  namentlich  der  Freisassengüter  und  Erbrichtereien  in  jeder 
Gemeinde  im  Norden  des  Landes. 

In  dem  von  Natur  aus  nicht  minder  fUr  die  Viehzucht  geeigneten 
östlichen,  gebirgigen  Landestheile  wurde  lange  die  Schafzucht  bevorzugt, 
die  jetzt  noch  dort,  fast  allein  in  Mähren,  betrieben  wird.  * 

Außerdem  ließen  aber  die  Armuth  der  Bevölkerung,  dann  Viehwucher 
and  übermäßiger  Viehhandel  eine  gedeihliche  Entwicklung  der  Rind- 
viehzucht bisher  nicht  zu. 

Auch  in  diesem  Gebiete  haben  sich  noch  alte  Viehschläge  in  dem 
Wallachenvieh  und  dem  Rothvieh  der  Slowakei  erhalten. 

Von  den  südlichen  Abhängen  der  Sudeten  und  den  westlichen  der 
Karpathen  und  Beskiden  an  sind  diese  Beste  im  Laufe  der  Zeit  bis  auf 
das  Waldvieh  (Schilterner  Schlag),  das  einer  schon  in  früher  Zeit  vor 
sich  gegangenen  Kreuzung  entstammt,  ziemlich  vollständig  verschwunden. 

Nach  den  natürlichen  und  wirthschaftlichen  Verhältnissen  ist  ein 
grosser  Theil  des  Landes,  fast  das  ganze  Randgebiet,  geeignet,  Vieh 
über  den  eigenen  Bedarf  zu  erzeugen.  Die  von  der  Mitte  des  Landes 
sich  gegen  Süden  hinziehende  fruchtbare  Ebene  wird  ihren  Vortheil 
aber  unter  Umständen  eher  darin  finden,  wenn  sie  den  Abgang  aus  dem 
von  jenem  Gebiete  erzeugten  üeberschusse  deckt. 

Bei  ihrem  jetzigen  Stande  kann  die  heimische  Rindviehzucht  noch 
nicht  allen  Anforderungen,  die  an  sie  gestellt  werden  müssen,  ent- 
sprechen. 

Die  Rindviehzucht  und  Rindviehhaltung  hat,  abgesehen  davon,  daß 
sie  den  für  Felder,  Wiesen  und  Gärten  erforderlichen  Dünger  liefern  muß, 
vornehmlich  die  Aufgabe,  die  Bevölkerung  mit  Milch  und  Fleisch  zu  ver- 
sorgen und  einen  großen  Theil  der  zu  den  landwirthschaftlichen  Arbeiteq 
erforderlichen  Arbeitskräfte  beizustellen. 
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Um  diesen  Anforderungen  stets  zu  entsprechen,  muB  aber  auch 
das  nothwendige  Material  zur  Nachzucht  vorbanden  sein,  das  aus  der 
eigenen  Zucht  oder  durch  Ankauf  beschafft  wird. 

Was  die  Versorgung  der  Bevölkerung  mit  Milch  und  Molkerei- 
producten  anbelangt,  vermag  die  Rindviehzucht,  wie  im  Abschnitte 
aber  das  Molkereiwesen  dargethan  wurde,  den  Anforderungen  kaum 
mehr  zu  entsprechen. 

Die  Bevölkerung  wächst  dazu  immer  mehr  und  der  Verbrauch  an 
Milch  und  Molkereiproducten  steigt  in  noch  größerem  Maße  schon  deshalb, 
weil  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  nicht  auch  der  Wohlstand  in 
gleicher  Weise  zunimmt.  In  den  letzten  Jahren  wenigstens  ist  nament- 
lich jinter  der  landwirthschaftiichen  und  Arbeiterbevölkerung  der  Noth< 
stand  immer  größer  geworden  und  die  Zahl  jener  Personen,  bei  deoen 
der  Milchkaffee  und  überhaupt  Milch  sowie  deren  Producte  das  Hanpt- 
nahrungsmittel  bilden,  bedeutend  angewachsen. 

Dem  geringeren  Erwerbe  steht  auch  noch  eine  fortschreitende 
Theuerung  aller  anderen  Nahrungsmittel  entgegen,  so  daß  in  weiten 
Kreisen  der  Bevölkerung  der  Verbrauch  an  Milch  als  eines  gesunden 
und  kr&ftigen,  dabei  auch  verhältnismäßig  noch  immer  billigen  Nahrangs 
mittels  stetig  zunimmt. 

Diesen  gesteigerten  Anforderungen  wird  die  Viehzucht  wohl  ent- 
sprechen können,  wenn  entweder  bei  einem  gleichen  Stande  die  Erzeu- 
gung an  Milch,  oder  wenn  die  Kuhhaltung  vermehrt  wird^  oder  am 
nachhaltigsten  und  erfolgreichsten,  wenn  beides  gleichzeitig  geschieht 

Die  Vermehrung  der  Milcherzeugung,  mit  welcher  Hand  in  Hand  eine 
Verbesserung  der  Güte  —  des  Fettgehaltes  —  gehen  sollte,  wird  an 
leichtesten  durch  entsprechende  Zuchtwahl  und  Züchtung  der  heimischen 
Viehschläge,  die  sich  fast  ausnahmslos  durch  eine  gute  Milchergiebigkeit 
auszeichnen,  erfolgen  können. 

Jedenfalls  wird  man  mit  diesem  Ziele  vor  Augen  auf  eine  weitere 
Zucht  des  den  heimischen  Viehschlägen  wenigstens  in  der  Milchergiebig* 
keit  nachstehenden  Simmenthaler  Viehes  verzichten  müssen. 

Um  bei  der  Zuchtwahl  den  gewünschten  Erfolg  zu  haben,  müssen 
aber  die  Züchter  allgemein  bestrebt  sein,  genaue  Untersuchungen  über 
Menge  und  Fettgehalt  der  Milch  ihrer  weiblichen  Zuchtthiere  anza- 
stellen,  und  dürfen  nur  solche  Stiere  zur  Zucht  verwenden,  deren  weib- 
liche Vorfahren  gute  Melkerinnen  waren. 

Auch  die  eiforderliche  Nachzucht  hat  das  Land  bisher  ans  der 
eigenen  Zucht  beschaffen  können,  ja  diese  war  noch  hinreichend,  einen 
Ueberschuß  für  die  Ausfuhr  zu  liefern. 

So  wurden  im  Jahre  1896  als  Nutzvieh  um  2735  Kühe  und 
Kalbinnen,  dann  3117  Kälber,  im  Jahre  1897  um  4286  Kühe  und 
Kalbinnen,  dann  4157  Kälber,  im  Jahre  1898  um  3469  Knhe  und 
Kalbinnen,  dann  4420  Kälber  mehr  aus-  als  eingeführt.  Im  Jahre  189! 
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war  in  dieser  Beziehung  die  Ausfuhr  nur  bei  Kälbern  um  4561  Stück 
grösser,  bei  Eähen  und  Ealbinnen  dagegen  um  1573  Stack  geringer, 
was  besonders  auf  Sechnung  der  Einftihr  von  minderwertigen  Kflhen 
aus  Galizien  zu  setzen  ist. 

Immerhin  steht  fest,  daß  in  diesem  vierjährigen  Zeiträume  der 
Werth  der  durchschnittlich  jährlich  zu  Nutzungszwecken  mehr  ausge- 
führten Kühe,  Kalbinnen  und  Kälber  mindestens  eine  halbe  Million  Gulden 
betragen  hat. 

Die  Kühe  und  Kalbinnen,  die  als  Nutzvieh  ausgeführt  werden, 
finden  theils  als  Zuchtvieh  Verwendung,  theils  sind  sie  für  die  Stallungen 
der  Milchmeiereien  in  den  großen  Städten  (namentlich  in  Wien)  be- 
stimmt. 

Der  Wunsch,  daß  das  Land  mehr  Nachzucht  erzeugen  sollte,  hat 
in  anderen  Verhältnissen  seine  Begründung. 

Wenn  nämlich  auch  beim  weiblichen  Nutzvieh  die  Ausfuhr  über- 
wiegt, so  ist  im  Allgemeinen  die  Vieheinfuhr  doch  weit  größer.  Der 
Werth  des  mehr  eingeführten  Viehes  ist  auf  rund  5  Millionen  Gulden 
zu  veranschlagen. 

Zu  Nutzungszwecken  wurden  im  Jahre  1896:  9704,  im  Jahre 
1897:  8979,  im  Jahre  1898:  23.466  und  im  Jahre  1899:  11.198  Stück 
Ochsen  und  Stiere,  durchschnittlich  somit  in  diesem  vierjährigen  Zeit- 
räume jährlich  13.337  Stück  im  Werthe  von  mindestens  2  Millionen 
Gulden  mehr  eingeführt  als  ausgeführt.  Die  weitaus  größere  Zahl  davon 
wird  allerdings  zur  Mästung  aufgestellt,  so  daß  sich  sagen  läßt,  daß 
die  Rindviehzucht  des  Landes  auch  noch  im  Stande  ist,  den  Bedarf  an 
Arbeitsochsen  aus  der  eigenen  Zucht  zu  decken. 

Dies  vermag  sie  aber  nicht  bei  dem  Bedarfe  an  Schlachtvieh. 
Außer  der  Nothwendigkeit,  jährlich  etwa  10.000  Stück  Ochsen 
zur  Mästung  (demnach  zur  späteren  Verwendung  als  Fleischvieh)  mehr 
einzuführen,  war  es  auch  noch  erforderlich,  im  Jahre  1896:  30.999  Stück 
Großvieh  und  4.272  Kälber,  im  Jahre  1897:  15.573  Stück  Großvieh,  im 
Jahre  1898:  22.686  Stück  Großvieh  und  1530  Kälber  und  im  Jahre 
1899:  22.860  Stück  Großvieh  und  9680  Kälber  mehr  ein-  als  auszuführen. 
Da  im  Jahre  1897  um  584  zur  Schlachtung  bestimmte  Kälber  mehr 
aus-  als  eingeführt  wurden,  hat  die  durchschnittliche  Mehr  einfuhr  von 
Schlachtvieh  in  diesem  4jährigen  Zeiträume  jährlich  23.029  Stück  Groß- 
vieh und  3724  Kälber  betragen. 

Der  gesammte  Werth  dieser  Mehreinfuhr  von  Schlachtvieh  beträgt 
etwa  SVs  Millionen  Gulden  und  der  Werth  der  gesammten  Mehreinfuhr 
von  Rindern  mithin  beiläufig  5  Millionen  Gulden. 

Die  Einfuhr  von  Schlachtvieh  erfolgt  hauptsächlich  aus  Galizien 
und  wird  deshalb  nicht  leicht  entbehrt  werden  können,  weil  Mähren 
immer  weniger  im  Stande  sein  wird,  zur  Schlachtung  bestimmtes  Rind- 
vieh so  billig  zu  erzeugen,   als   dies  in    Galizien   und  in  den   anderen 
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Bezugsländern  voraussichtlich  noch  auf  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
möglich  ist 

Um  aber  den  derart  sich  ergebenden  Ausfall  za  decken,  wird  es 
nothwendig  sein,  mehr  nnd  höherwerthiges  Nutzvieh  zu  erzeugen,  das 
zur  Zucht,  zur  Milchleistung,  zur  Arbeit  oder  zur  Mast  Absatz  finden  kann. 

Die  Beachtung  der  in  einem  früheren  Abschnitte  mitgetheilten 
Vorschläge  aber  die  Eüntheilung  des  Landes  in  Rindviehzucht-  und 
Nutzgebiete  durfte  es  ermöglichen,  dafi  diese  Aufgabe  eine  befriedigende 
Lösung  erhalte. 

Vorzüglich  der  nördliche  Theil  des  Landes  ist  geeignet,  Zuchtvieh 
und  Nutzvieh  zu  liefern  und  damit  nicht  nur  die  anderen  Landesthefler 
die  ihren  Bedarf  nicht  aus  der  eigenen  Nachzucht  decken  können,  zi 
versorgen,  sondern  auch  noch  einen  Ueberschuß  für  die  Ausfuhr  zu 
liefern. 

Allerdings  besteht  aus  diesen  Gebieten  auch  jetzt  schon  eine  Aus- 
fuhr, die  sich  aber  hauptsächlich  auf  die  Lieferung  von  Milchvieh  fnr 
Niederösterreich  und  Böhmen  beschränkt  und  fast  nur  im  Euhländchen 
und  im  Schönhengster  Gaue  sich  auch  auf  Zuchtvieh  erstreckt. 

Wenn  dort  aber  die  Rindviehzucht  einmal  nach  einheitlichen 
Grundsätzen  betrieben  werden  und  auch  die  nothwendige  Förderung 
finden  wird,  kann  sich  der  Absatz  von  Zuchtvieh  in  absehbarer  Zeit 
namhaft  heben.  Hiebei  ist  wohl  weniger  auf  eine  neuerliche  Erschließung 
des  Absatzgebietes  im  Deutschen  Reiche  zu  denken,  da  die  dortigen 
häufigen  und  lange  dauernden  Verbote  der  Vieheinfuhr  aus  Oesterreidi 
keinen  günstigen  Einfluß  auf  das  Gedeihen  der  Viehzucht  in  den  an> 
grenzenden  Gebieten  nehmen  können.  Vielmehr  ist  zunächst  daraaf 
Rücksicht  zu  nehmen,  daß  der  Bedarf  im  Inlande  selbst  steigen  wir! 
wenn  namentlich  beim  Großgrundbesitze  einmal  von  der  Einfuhr  von 
(den  heimischen  Verhältnissen  häufig  gar  nicht  entsprechendem,  mei^ 
aber  viel  kostspieligerem)  Zucht-  und  Nutzvieh  aus  dem  Auslande  ab- 
gesehen werden  wird. 

Dann  aber  ist  die  Hoffnung  nicht  ungerechtfertigt,  daß  in  den 
östlichen  Ländern  Oesterreichs  und  in  Russland  mit  der  Zunahme  der 
Bevölkerung  und  der  fortschreitenden  Entwicklung  der  Landwirthschaft 
der  Bedarf  an  Zucht-  und  Nutzvieh  steigen  wird.  Für  diese  Länder 
aber  wäre  Mähren  die  nächstliegende  Bezugsquelle. 

Dem  Gebiete  im  Südwesten  und  dem  Theile  im  Osten  Mährens,  in 
welchem  schon  seit  jeher  mit  Vorliebe  die  Aufzucht  von  Ochsen  betrieben 
wird,  würde  es  auch  weiterhin  zukommen,  den  Bedarf  an  Arbeits-  und 
Mastvieh  zu  decken.  Dort  wäre  durch  geeignete  Maßnahmen  dahin  za 
wirken,  daß  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Einfuhr  mit  der  Zeit  entbeh^ 
lieh  wird. 

Eine  besondere  Fürsorge  wäre  dem  durch  die  natürlichen  Ver- 
hältnisse  für  die  Viehzucht  so  überaus  geeigneten  Gebiete  an  der  Grenxe 
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{fegen  Ungarn  in  den  Karpathen  und  Beskiden  zu  widmen,  wo  gewiß 
dann  gute  Ergebnisse  die  Mähe  lohnen  würden,  wenn  die  dort  noch 
bestehenden,  schon  eingehend  besprochenen  Uebelstände  einst  beseitigt 
sein  werden. 

Der  Erfolg  der  Bestrebungen,  die  zu  diesem  Ziele  fuhren  würden, 
läßt  sich  allerdings  nicht  leicht  in  Ziffern  ausdrücken;  allein  so  viel 
ist  gewiß,  daß  die  Rindviehzucht  fQr  das  Land  Mähren  eine  bedeutend 
größere  Einnahmsquelle  bilden  könnte  als  bisher,  und  daß  sie  eine 
solche  auch  wird  bilden  müssen,  da  alle  anderen  nicht  mehr  ergiebig 
genug,  sind. 

Hauptsächlich  sind  zwei  Mängel  zu  beseitigen,  die  einer  gedeih- 
lichen Entwicklung  der  Rindviehzucht  entgegenstehen. 

Es  sind  dies  die  unzweckmäßige  Aufzucht,  bei  der  dem  Jungvieh 
fast  gar  keine  Bewegung  zutheil  wird,  und  die  häufig  fehlerhafte 
Stierhaltung. 

Die  zur  entsprechenden  Entwicklung  des  Thierkörpers  so  unent- 
behrliche Bewegung  fehlt  oft  thatsächlich  vollständig,  was  schon  in  der 
manchenorts  üblichen  Bezeichnung  „anhängen"  für  „absetzen"  zum 
Ausdrucke  kommt.  Und  wirklich  werden  die  Kälber  häufig,  sobald  sie 
stehen  können  »angehängt",  bleiben  im  Stalle  angebunden,  so  lange  sie 
leben  und  kommen  nur  hinaus,  wenn  sie  zum  Stiere  geführt  oder  ver- 
kauft werden. 

Wenn  bei  den  im  Lande  bestehenden  Verhältnissen  auch  nicht 
überall  an  einen  ständigen  Weidegang  zu  denken  ist,  so  lassen  sich 
doch  in  den  Stallungen  derartige  Einrichtungen  treffen,  daß  auch  das 
weibliche  Jungvieh  wenigstens  im  ersten  Lebensjahre  nicht  vollständig 
der  Bewegung  entbehren  muß,  und  in  vielen  Gegenden  wird  im  Herbste 
das  Austreiben  des  Viehes  auf  die  abgemähten  Wiesen^  die  Brach-  und 
Stoppelfelder  noch  allgemeiner  als  ohnehin  schon  üblich  eingeführt 
werden  können. 

Beim  männlichen  Jungvieh  aber  ist  die  Bewegung  ganz  unent- 
behrlich, wenn  der  Bedarf  an  Stieren  durch  die  Eigenzucht  gedeckt 
werden  soll.  Die  in  dieser  Hinsicht  vom  Verbände  der  deutsch-mähri- 
schen Herdebuchgenossenschaften  eingeleiteten  Maßnahmen  wurden  schon 
erwähnt.  Leider  hatten  sie  nicht  den  gewünschten  Erfolg.  Und  doch 
wird  in  der  angegebenen  Richtung  weiter  fortgeschritten  werden  müssen, 
wenn  nicht  die  jetzt  schon  mit  Schwierigkeiten  verbundene  Beschaffung 
geeigneter  Zuchtstiere  im  Lande  selbst  noch  schwerer  werden  soll. 

Damit  ausreichenden  Mitteln  einzugreifen,  ist  auch  gar  kein  müßiges 
Unternehmen,  was  allein  die  neuerliche  Erwähnung  der  Thatsache  dar- 
thut,  daß  für  Mähren  —  mit  einem  Stande  von  mindestens  400.000  fasel- 
baren Kühen  und  Kalbinnen  —  mindestens  5000  Stiere  nothwendig  sind. 

Gewiß  kann  es  auch  unschwer  gelingen,  durch  Beistellung  besserer 
Zuchtstiere  den  Werth  der  Kälber  um  1  fl.  für  das  Stück  zu  erhöhen 
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(was  eiu  jährliche»  Mehrerträgniü  von  etwa  300.000  fl.  ei^eben  wurde) 
und  den  Werth  der  Nachzncht  in  jeder  Hinsicht  so  zu  heben,  daß 
der  des  gesammten  Rindviehstandes  in  verhältnifimäfiig  kurzer  Zeit 
eine  nach  Millionen  zu  schätzende  Steigerung  erfahren  würde. 

Bei  Bedachtnahme  auf  diese  Umstände  werden  die  schon  früher 
erwähnten  Vorschläge  wegen  Errichtung  von  StieraufeuchtshGfen  und 
Stammherden  gewiß  nicht  abgewiesen  werden  können. 

Die  Beschaffung  guter  Znchtstiere  allein  könnte  aber  nicht  genfigen. 
Vielmehr  muß  auch  Vorsorge  getroffen  werden,  daß  deren  Haltung 
zweckmäßiger  und  ihre  Leistungsfähigkeit  länger  ausgenützt  wird. 

In  der  einen  Richtung  ist  wohl  hauptsächlich  das  häufig  noch 
übliche  ,,Reihumhalten''  der  Stiere,  das  nicht  oft  genug  als  äußerst 
schädlich  bezeichnet  werden  kann,  in  erster  Linie  zu  beseitigen,  und  in 
der  anderen  Richtung  wäre  durch  Verwendung  der  Stiere  zu  mäßiger 
Arbeit  ihre  Verwendbarkeit  auf  längere  Zeit  zu  sichern. 

Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  sollen  hier  nur  noch  einige 
Umstände  kurz  angedeutet  werden,  von  denen  in  der  Zukunft  ein 
besonders  günstiger  Einfluß  auf  das  Gedeihen  der  Rindviehzucht  zn 
erwarten  ist  Es  sind  dies  die  Bestellung  von  Zuchtviehinspectoren*), 
die  Einrichtung  von  Herdebuchgenossenschaften,  die  Tilgung  der  Rinder- 
tuberculose  und  die  Einführung  einer  allgemeinen  Viehversicherung. 

Vorzüglich  die  Bestellung  von  Viehzuchtinspectoren  verspricht 
schon  deshalb  viel,  weil  es  nur  dem  Wirken  solcher  Lehrer  der  Vieh- 
zucht in  vielen  Gegenden  Süddeutschlands  zu  danken  ist,  daß  diese 
dort  derzeit  auf  einer  so  hohen  Stufe  steht.  Denn  erst  dann,  wenn  die 
Lehren  der  Kunst  der  Viehzucht  bei  jedem  Züchter  Eingang  gefunden 
haben,  wird  ein  voller  und  nachhaltiger  Erfolg  zu  erwarten  sein.  Kein 
Gesetz  und  keine  Verfügung  kann  diesen  Erfolg  bringen,  nur  das 
Verständnifi  und  die  Vorliebe  Derer,  in  deren  Händen  die  Rindviehzucht 
liegt,  und  das  ist  überall  der  Kleingrundbesitz. 

Zunächst  wird  also  auch  da  die  Schule  im  weitesten  Sinne  berufen 
sein,  durch  Unterricht  in  Wort  und  Schrift  die  freiwillige  Thätigkeit 
zu  regeln  und  in  die  richtigen  Bahnen  zu  leiten,  die  Vorliebe  zur 
Rindviehzucht  zu  wecken  und  dort  zu  vermehren,  wo  sie  schon  vor- 
handen ist. 

Der  Erfolg  aber  liegt  in  der  Hand  des  Züchters.  Gewiß  ist,  dafl 
jedes  Land,  jede  Gegend  das  Vieh  hat,  das  es  nach  dem  Maße  der 
viehzüchterischen  Kenntnisse  seiner  Bewohner  verdient;  ebenso  gewü) 
ist  aber  auch,  daß  es  vortheilhafter  ist,  die  Kunst  der  Viehzucht  zn 
verbreiten,  als  fremde  Racen,  die  dieser  Kunst  ihre  Vorzüge  verdanken. 


*)  Im  Jahre  1900  wurde  bei  der  deutschen  Sectioo   des   mäbrischen  Landescoitor- 
rathes  ein  Viehzucht-Inspector  bestellt. 
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Percentueller  Antheil  des  Futterbaues  an 
der  gesammten  landw.  CiUturfläche: 

I.  Grnppe  bis  157o- 

Gerichtsbezirke: 

Nikolsburg. 

Joslowitz. 

Znaim. 

Mähr.-Budwitz. 

Hrottowitz. 

Namiest. 

Gr.-Bifctesch. 

TiBchnowitz. 

Eibenschitz. 

Mähr.-Kromau. 

BrÜDD. 

Anspitz. 

Gr.-Seelowitz. 

Klobouk  b./B. 

Austerlitz. 

Wischau. 

Plumenau. 

Prossnitz. 

Littan. 

Butschowitz. 

S^onnek. 

Steinitz. 

Gaya. 

Güding. 

VVisowitz. 

Ung.-Brod. 

IL  (iJruppe  Ms  207o. 

Gerichtebezfrke: 

Frain. 

Trebitacli* 

Iglau. 

Kunstadt. 

Blaneko. 

Konitz. 

Wieeenberg. 

Olmütz. 

Leipnik. 

Prerau. 

BiBtHtz  a./H. 

Kojetein. 

Krerasier. 

Üng.-Hradisch. 

Ung.-Ostra. 

WalL-Klobouk. 

Lundenburg. 

Mähr.-Ostrau. 


f 
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m.  Gruppe  bis  24  Vo. 

G^rSchtsbezirfce : 

Jamnitz. 

Datochitz. 

TeltBch. 

Gr.-Meseritsch. 

BistHtz  a./P. 

Zwittaa. 

Gewitsch. 

Boskowitz. 

Müglitz. 

Hohenstadt. 

Sternberg. 

Mähr.-WeiBskirchen. 

Wall.-Meseritsch. 

Roinau. 

Wsetin. 

Holleschau. 

Napajedl. 


IV.  Gruppe  Ms  297o 

0erloht8bezlrfce: 
Saar. 

Neustadtl. 
Schildberg. 
Altstadt. 
Hof. 
Liebau. 
Freiberg. 
Mistek. 
Frankstadt. 
Strassnitz. 


V.  Gruppe  bis  36-77, 

Geriohtsfoezirke: 

Mähr.-Trübau. 

MShr.-Schönberg 

Römerstadt. 

Mähr.-Neuatadt. 

Fulnek. 

Neutit49cheiji. 


***^'  1  alturfläche  bis 
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Zucht-  vmd  Verbreitu 
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te  der  Einderschläge 
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Die  Stammsitze  der  Schläge  sind  durch  vollflächige  Färbung 
ß  Verbreitungsgebiete  durch  schmale  Bänder  dargestellt. 

Wechselvieh  und  sehr  stark  gemischte  Zuchten. 


Gemischte  Zucht  (meist  Kreuzungen  mit  Schweizer 
Fleckvieh). 

J    Mährisches  Fleckvieh.  (Hannaschlag,  dann  Vieh  ui 
_  Mähr.-Neustadt  und  Pohrlitz.) 

J    Sohönhengster  und  ähnliches  weißköpfiges  Rothviel 
Rothvieh  der  Slowakei. 

^--^;>^v.,^>-^    Bothscheckiges  Sudeten vieh    (tt  =  rothes  Sud« 

"^  ""'^^''^"^^  tenvieh). 


Enhländer. 

Waldvieh  (Schilterner  Schlag.) 

Gebirgsschlag  des  Wallachen viehes. 
J    Thalsohlag  des  Wallachenviehes. 
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VI. 


HotzCTiploli 
I  KuhUndar  Vithtsl 


I^ZucMirnel  von  ObörrnnthaJir  VieM 


Eintbeiliing  des  Landes  HäbreD 

In 

Rindvieh -Zucht-  und  Nutzgebiete 

beschlossen 

in  einer  von  der  k.  k.  mährischen 

Landmrtschafts-Gesellschaft  einberufenen  EnquSte 

am  8.  März  1897. 


I. 

■ 

^1 

II. 

r 

1 

III. 

; 

:  :  -.1 

IV. 

fg-    J 

V. 

L 

■•^^ 

VI. 

" 

1 

Knhländer  Zuchtheimat. 


1  Kuhländer  Verbreitungsgebiet. 
Kuhländer-Simmenthaler  Zuchtgebiet. 
Schönhengster  Zuchtgebiet. 


^Bemer  Zuchtgebiet. 


VII.  fTTTi  Bemer  und  Waldvieh. 


VIII.  I  I  Waldvieh-Zuchtgebiet.  • 


IX.  ffiriüä  Rothvieh  der  Slowakei. 
X.  [  1  Hanna- Vieh. 

XI.  I  I  Nutzgebiet. 


Der  Sitz  einer  Herdebuch-Genossenschaft  für  den  be- 
treffenden Gerichtsbezirk  i^t  roth,  der  Sitz  der  politischen 
Bezirksbehörde  schwarz  unterstrichen.  In  einigen  gemischt- 
sprachigen Bezirken  bestehen  zwei  Herdebuch-Genossen- 
sohaften. 

In  den  Gebieten  III  und  VII  soll  es  vorläufig  jeder 
Gemeinde  freistehen,  sich  für  die  Zucht  von  Kuhländern 
oder  Simmenthalem,  beziehungsweise  Bernem  oder  Waldvieh 
zu  entscheiden.  Bei  dem  einmal  gewählten  Viehschlage  ist 
jedoch  zu  verbleiben. 

Im  Nutzgebiete  soll  ein  rothscheckiger  Viehschlag 
(Berner,  Kuhländer,  Schünhengster)  oder  das  Simmenthaler 
Vieh  gezüchtet  und  können  besonders  die  Gebiete  der  Herde- 
buch-Genossenschaften  als  Zuchtinseln  behandelt  werden. 

Das  Gebiet  IX  zeichnet  sich  durch  namhafte  Auf- 
zucht von  Ochsen,  das  Gebiet  X  durch  Aufzucht  von  Jung- 
stieren aus. 

Unter  Berner-und  Simmenthaler- Vieh  ist  die  einheimische 
Nachzucht  des  Schweizer  rothbunten  und  gelbbunten  Fleck- 
viehes zu  verstehen. 


WILHELM  FRICK.  k.  ii.  k.  Hofbucliliandlung.  Wien,  Graben  27. 

Von  der  k.  u.  k.  Hof  buchhandlung  Wilhelm  Frick,  Wien,  Graben  27,  sind  zu 
beziehen : 

Gesetze,  Yerordnongen  nod  KDodmachnDgen 

aus  dem  Dienstbereiche  des 

k.  k.  Aekerbau-Ministeriums. 

Heft  I.  Jahrgang  1881.  Preis  K  1.60. 

Heft  n.  Jahrgang  1882.  Preis  K  2.—. 

Heft  IIT.  Jahrgang  1883.  Preis  K  2.—. 

Heft  IV.  Jahrgang  1884.  Preis  A'  2.—. 

Heft  V.  Zusammenlegung,   Regulirung    und  Waldbereinigung  für  Mähren. 

Preis  K  3.—. 
Heft  VI.  Jahrgang  1885.  Preis  K  2.—. 
Heft  VIl.  Jahrgang  188<);  Preis  K  3.60. 

Heft  VIU.  Zusammenlegung,  Regulirung  und  Waldbereinigung  für  Nieder- 
österreich. Preis  K  3. — . 
Heft  IX.  Zusammenlegting,  Regulirung  und  Waldbereinigung  ftir  Kärnten. 

Preis  /(T  2.  — . 
Heft  X.  Instruction   für   die  Durchführung   agrarischer  Operationen   sammt 

Formularien,  Planmustern  und  Tabellen.   (Vergriffen!) 
Heft  XI.  Jahrgang  1887.  Preis  K  3.20. 

Heft  XII.  Regulirung  und  Waldboreinigung  ftir  Krain.  Preis  K  2. — . 
Heft  XUl.  Regulirung  und  Waldbereinigung  für  Schlesien.  Preis  K  2. — . 
Heft  XIV.   Jahrgang  1888.   Preis  K  3.60. 
Heft  XV.  Jahrgang  1889.  Preis  K  3.60. 
Heft  XVI.  Jahrgang  1890.  Preis  K  8.60. 
Heft  XVII.  Jahrgang  1891.  Preis  K  2A0. 
Heft  XVIII.  Jahrgang  1892.  Preis  K  4.—. 
Heft  XIX  (noch  nicht  erschienen). 
Heft  XX.  Jahrgang   1893.  Preis  A'  3.20. 
Heft  XXI.  Jahrgang  1894.  Preis  K  2.80. 
Heft  XXn.  Jahrgang  1895.  Preis  K  2.80. 
Heft  XXffl.  Jahrgang  1896.  Preis  K  3.60. 
Heft  XXIV.  Jahrgang  1897.  Preis  K  3.60. 
Heft  XXV.  Jahrgang  1898.  Preis  K  3.60. 
Heft  XXVI.  Jahrgang  1899.  Preis  K  3.60. 


WILHELM  FRICK,  k.  u.  k.  llofbuchhandlung,  Wien,  Graben  27. 


WILUEr.M  FKICK,  k.  \i.  k.  llofbuchlmnOlimg,  Wien,  Gralien  27. 


Älbam  dep  Hii^^ep-Hacen 

der  österreiehisehen  Alpenländer. 

Achtzetin  Racebilder,  gemalt  von  Jnl,  Ritter  v.  Blaat 

in  rarliendnic][  ansssWirt  m  der  1. 1.  Hof-  uid>staatsdra€l[erei. 

Uerausgegeben  vom 
k.  k.  Ackerbau-Ministerium. 

-^^-^-h-     I^rol»    flammt    .fi^appe    K   SO.—.    H-  m^"  ■ 

Dargestellt  sind: 

Der     Zilie  rthaler,     Duxer,     Ober-Innthaler,    Montavoner,    Lachlhaler,     PusterthMi^ 

Etschthater,  Wippthaler,  Rendenaer,   Pinzgauer,    Milrzthaler,   Marialiofer,  MöllthiNr» 

Murbodener,  Enntthaler,  Maltoiner  und  Lavantthaler  Typus  und daa  kroatlieh  boaaftoll 

Klaiovieh. 

SizizelpxelB    eitles    Bildes    K  '^.— .  « 

I(indßr-I(acen  dej  östßpp.  J^Ipenländep.    ^, 

(Kleines  Album.) 
Achtzehn  schwarze  Miniaturbilder 

nacli  dem  vom  k.  k.  Ackerbau-Ministerium  berausgegebc 

Färb  endruck- Album. 

— ^»*-.h     I^reia   K  S.—    (^»oirto   ßO   h).     H--»-^— 


JCarte  der  ^inder^^acen 

der  österreicMschen  ^Ipenlände'r. 

Im   Auftrage    des    k.    k.    Ackerbau  -  Minis,t€iriüi 

entworfen-  von 

Hofrath  Prof.  Kaltenegger  :  ftj 

in  Farben  gedruckt  von  der  k.  k.  Hof-  und  StaatsdrückerriT^ 
Format  66:46  Ceütimeter. 

IPrelfl    SO   h.    In.    Brief coixvert   frazico    Ä  1-—- 


AMLHELM  FRICK,  k.  ii.  k.  Ilofbucliliaiidliiiig,  AVien,  Graben  27: 


K.  u.  k.  Hun'ULlitlnickcrci  Cail  Fromme  in  Wien. 


XilL 


/c  5'^^ 


WILHELM  FRICK,  k.  u.  k.  Hofbuchhandlung,  Wien,  Graben  27. 

Die 

0E8TERREICHI8CHEN  RINDER-RACEN. 

Herausgegeben  Tom 
K.    KZ.    -A^CJCERB^tJ-MlNISTEKIÜM. 


Krster  Band: 

Die  Rinder  der  österreichischen  Alpenländer- 
Heft  1:  Ober-Inn-  und  Lechthal.  Erschienen  1879.  Preis  fl.  2.40. 
„      2:  Vorarlberg.  Erschienen  1880.  Preis  fl.  2.80. 
„      3:  Etschthal  nnd  Wippihal.  Erschienen  1883.  fl.    1.60. 
„      4:  Grau-   und    Braun  vi  eh    in   Italienisch- Süd-Tirol.    Erschienen 

1889.  Preis  fl,  4.50. 
„      5:  Duxerj    Zillerthaler,    Pusterthaler    und    Pinzgauer  Typus   in 

Tirol.  Erschienen  1893.  Preis  fl.  3.—. 
„      6:  Salzburg,  Kärnten,  Steiermark.  L  (allgemeiner)  Theil.  fl.  2.40. 

Ziveiter  Band: 

Die  Rinder  des  oberen  Donauthales  in  Ober-  nnd  Nieder- 

•  östenmh. 

Heft  1:  Oberösterreich.   Erschienen  1881.  Preis  fl.  2.  — • 
„      2:  Niederösterreich.  Erschienen  1884.  Preis  fl.   3. — . 

Dritter  Band: 

Die  Rinder  der  Nordwestländer  (Böhmen,  Mähren^  Schlesien). 

Heft  1:  Böhmen.  Erschienen  1899. 
„      2:  Mähren.  In  Vorbereitung. 
j,      3:  Schlesien.  Erschienen  1900. 

Vierter  Band: 

Die  Rinder  der  Nordostländer  (Galizien  nnd  Bukowina). 

In  Vorbereitung. 

Fünfter  Band:   • 

Die  Rinder  der  Karst-  und  Küstenländer. 

Heft  1:  Krain.  Preis  fl.   1.60. 
„      2:  Küstenland.  Preis  fl.  3.—. 


->4    Jedes   Heft  ist  einzeln  käuflich..    ♦«- 

WILHELM  FRICK,  k.  u.  k.  Hofbuchhandlung,  Wien,  Graben  27. 
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Vorwort. 


Dem  8clion  vor  geraumer  Zeit  vom  hohen  k.  k.  Ackerbau-Ministerium 
an  mich  ergangenen  ehrenvollen  Auftrage,  die  Bearbeitung  des  das 
Herzogthum  Schlesien  betreffenden  Theiles  des  Werkes:  „Die  öster- 
reichischen Rindeiracen"  —  in  Verbindung  mit  dem  zur  Durchfuhrung  der 
gleichen  Arbeit  für  Mähren  von  der  k.  k.  mährischen  Gesellschaft  zur 
Beförderung  der  Landwirthschaft,  der  Natur-  und  Landeskunde  in  Brunn 
eingesetzten  Kedactions-Comite  —  zu  übernehmen,  kam  ich  mit  um  so 
größerer  Freude  nach,  als  ich  durch  langjährigen  Aufenthalt  in 
8clilesien  schon  früher  Gelegenlieit  hatte,  mich  mit  dieser  Frage  zu 
beschäftigen. 

Als  landwirthschaftlicher  Beamte,  als  Professor  an  der  schlesischen 
laudwirthschaftlichen  Landes-Mittelschule  zu  Oberhermsdorf,  als  land- 
wirthschaftlicher Wanderlehrer  und  Secretär  des  land-  und  forstwirth- 
schaftlichen  Vereines  in  Weidenau  hatte  ich  vieltach  Gelegenheit,  in 
allen  Theilen  Schlesiens  herumzukommen  und  in  eingehender  Weise  die 
bestehenden  Rindviehzuchtverhältnisse  mit  allen  ihnen  anhaftenden  Vor- 
zügen und  Mängeln  kennen  zu  lernen,  konnte  also  bei  meinen  Dar- 
stellungen aus  selbstgemachten  Erfahrungen  schöpfen. 

Durch  meine  Ernennung  ziun  Dii-ector  der  laudwirthschaftlichen 
Landes-Mittelschule  in  Czernowitz  in  der  Bukowina  wurde  ich  genöthigt, 
dem  mir  lieb  gewordenen  Schlesierlande  Valet  zu  sagen;  doch  hatte  ich 
Gelegenheit,  die  zur  Abfassung  der  nachfolgenden  Schilderung  nöthigen 
Erhebungen  an  Ort  und  Stelle  noch  im  Jahre  1894  zu  pflegen  und  im 
Jahre  181)5  zu  beenden,  so  daß  vorliegende  Arbeit,  deren  Erscheinen  durch 
eine  Reihe  von  Umständen  verzögert  wurde,  nicht  aus   der  Ferne  her 
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gemacht,  sondern  aus  eigenen  vieljälirigen  Anschauungen  t^ntstanden  ist 
und  —  in  jeder  Hinsicht  objeetiv  gehalten  —  die  Rintlviehzucbtyerhält- 
nisse  Schlesiens  scliildert,  wie  sie  gegenwärtig  sind. 

Ich  konnte  mir  es  nicht  versagen,  dabei  an  einzelnen  8tellen  mi 
im  Sclilußworte  meine  Ansicht  über  zweckdienliche  Verbesseinngen  im 
Betriebe  und  über  die  hiezu  sich  empfehlenden  Maßnalimen  t^in>;utiecbt€D. 
und  wäre  sehr  glücklich,  wenn  den  schlesischen  Landwirthen  \mnm 
Anregungen  zur  Vervollkomninung  des  Rindviehzuchtljetriel»es  erwiicliüeo. 

Czernowitz,  Weihnachten  1899. 

Emil  Baier. 
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A.  Die  natürlichen  nnd  wirthscliaftlichen  Grnndlagen  der 
Rindvielizudit  in  Oesterreichisch-Schlesien. 


I.  Das  Land. 
Topographische  üebersicht  und  Eintheilung. 

Unter  den  Ländern,  die  unsere  altehrwürdige  Monarchie  bilden, 
ist  Schlesien  eines  der  kleinsten,  aber  auch  eines  der  lieblichsten 
und  vermöge  der  dort  lierrschenden  hohen  Stufe  der  Cultur  und  des 
Fleißes  seiner  biederen  Bewohner  eines  der  wichtigsten  Kronländer  der 
Monarchie. 

Im  Norden  derselben,  zwischen  49^  28'  und  50^  27'  nördlicher  Breite 
und  34®  32'  und  36«  45'  östlicher  Länge  gelegen,  bildet  es  einen  Theil 
der  Nordwestländer  des  Staates  und  einen  langen,  sich  gegen  Nordwest 
zu  verschmälernden  Streifen,  welcher  an  zwei  Seiten,  im  Nordwesten  und 
Norden,  an  Deutscliland,  speciell  Preußisch-Schlesien,  grenzt,  während  er 
im  Osten  mit  Galizien,  im  Süden  und  Südwesten  theils  mit  Ungarn,  theils 
mit  Mähren  sich  verbindet. 

Schlesiens  Flächeninhalt  ist  gering,  er  beträgt  nur  5148*47  Quadrat- 
kilometer oder  93-5  Quadratmeilen;  dabei  bildet  diese  Fläche  kein 
zusammenhängendes  Ganzes,  da  sie  durch  einen  keilförmig  nach  Norden 
sich  einschiebenden  Theil  Mälirens  in  zwei  ungleiche  Gebiete  zerfällt, 
von  denen  das  westlich  gelegene,  größere  2866-13  Quadratkilometer,  das 
östliche  2282'34  Quadratkilometer  aufweist.  In  dem  größeren  westlichen 
Theile  kommt  noch  eine  Fläche  von  rund  317  Quadratkilometer  in 
Abschlag,  welche  mährisches  Gebiet  ist,  die  sogenannten  Mährischen 
Enclaven,  die  in  administrativer  Beziehung  zu  Schlesien  gezählt  werden, 
aber  ihre  Vertretung  nicht  im  seh  lesischen,  sondern  im  mährischen  Land- 
tage finden. 

Diesen  Verhältnissen  Rechnung  tragend,  theilt  man  das  Land  ein  in 
Westschlesien  oder  den  ehemaligen  Troppauer  Kreis,  in  Ostschlesien  oder 
den  ehemaligen  Teschener  Kreis  und  in  die  Mährischen  Enclaven. 

Diese  Trennung  ist  in  jeder  Hinsicht  gerechtfertigt,  da  sie  eine 
natürliche   ist,   überdies  auf  historischer  Grundlage   fußt  und  sicli  nicht 
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nur  in  dem  verscliiedeiien  Cliarakter  der  geographischen,  der  uro-  und 
hydrographischen  Verhältnisse  der  Landestheile,  sondern  auch  in  dem 
verschiedenen  ('harakter  seiner  Bewohner  und  der  wirthschaftlichen 
Zustände  äußert. 

Die  verwickelten  Verhältnisse  der  Entstehung  Schlesiens  aus  einer 
größeren  Zahl  von  Herzogthümern  zeigen,  daß  der  östliche  Theil  de> 
Landes  schon  im  13.  Jahrhundert  als  das  Herzogthum  Teschen,  der 
mittlere  Theil  (Troppau  und  Jägerndorf)  als  ein  Theil  Mährens,  und  der 
westliche  Theil,  zum  Gebiete  der  Herzoge  von  Schlesien  —  als  welche  sich 
die  Piastenherzoge  Niederschlesiens  (Glogauer  Gebiet)  bezeichneten  - 
gehörig,  voneinander  völlig  getrennt  waren;  später  wurden  die  west- 
lichen Theile  vereint,  w^ährend  der  östliche  davon  getrennt  blieb  und 
unter  Kaiser  Josef  IL  als  der  „Teschener  Kreis"  dem  mährischen  Guljer- 
niuni  unterstellt  wurde,  dem  auch  der  westliche  Theil,  der  ,,Ti-oppaner 
Kreis",  untergeordnet  war.  Erst  unter  der  Regierung  unseres  allei-gnä- 
digsten  Kaisers  Franz  Joseph  L  wurden  die  beiden  schlesischen  Kreise 
als  besonderes  Kronland  von  Mähren  losgelöst  und  unter  selb>t- 
ständige  Verwaltung  gebracht,  welche  aber  immer  mit  den  aus  verschie- 
denem Ursprung  sich  herleitenden,  getrennten  Gebietstheilen  zu  rechnen 
hat.  Auch  die  Natur  selbst  hat  diese  Gebietstheilung  begünstigt.  Die 
ganz  Westschlesien  der  Länge  nach  durchziehenden  Sudeten,  durch  das 
Reichensteiner  Gebirge  mit  dem  Glatzer-  und  weiter  mit  dem  Riesen- 
gebirge zusammenhängend,  w^erden  durch  das  breite  Thal  der  Oder  und 
die  angrenzenden  Niederungen  von  Odrau  bis  Oderberg  unterbrochen 
und  so  ganz  deutlich  und  scharf  von  den  dem  Karpathensj'steme  ange- 
hörigen  Beskiden,  welche  mit  ihren  Ausläufern  und  Vorbergen  den 
größten  Theil  Ostschlesiens  erfüllen,  abgegrenzt. 

Im  Westen  des  Landes  herrscht  die  Steinkohlen-  und  Devonfor- 
mation, im  Osten  des  Landes  die  Kreideformation  vor.  Der  ganze  Westen 
gehört  zum  Flußgebiete  der  Oder,  Ostschlesien  auch  theilweise  zu  jenem 
der  Weichsel  und  im  südöstlichsten  Theile  zu  jenem  der  Waag,  bezie- 
hungsweise Donau  (durch  die  Kischutza  und  Arva,  die  dort  entspringen). 

Die  Bewohner  Westsclilesiens  gehören  vorwiegend  dem  deutschen 
Volksstamme  an,  während  in  Ostschlesien  die  Polen  übena^iegen,  nnd  im 
Troppauer,  theilweise  auch  im  Jägerndorfer  Bezirke  Czechen  in  ziem- 
licher Anzahl  neben  den  Deutschen  auftreten. 

In  dem  einen  Theile  der  mäßige,  für  Bildung  und  Fortschritt  ein- 
genommene, aber  bedächtigere  Deutsche,  in  dem  anderen  der  melir 
heitere,  dabei  aber  sehr  anstellige  und  unternehmende  Slave,  diese 
Bewohner  haben  der  wirthschaftlichen  Gestaltung  der  beiden  Landes- 
theile ein  eigenartiges,  aber  verschiedenes  Gepräge  aufgedrückt  das 
in  der  Behausung,  in  den  Sitten  und  Gewohnheiten  und  in  der  Art,  wie 
die  landwirtlischaftlichen  Arbeiten  vorgenommen  werden,  ganz  dentlich 
zum  Ausdiucke  kommt. 
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Auch  der  landschaftliche  Charakter  der  beiden  Gebiete  zeigt 
auffällige  Verschiedenheiten.  Beiden  Theilen  gemeinsam  ist  das  stufen- 
förmige Ansteigen  des  Landes  von  Nord  nach  Süd,  wobei  sich  Höhen- 
differenzen von  186  bis  1400  Meter  ergeben  und  deutlich  ein  Flachland 
an  der  preußischen  Grenze,  ein  mittleres  Hügelland  und  das  höchst 
gelegene  Gebirgsland  zu  unterscheiden  ist- 

Der  allmählich  ansteigende  Gebirgszug  der  Sudeten  im  Westen 
des  Landes  ist  massig,  viele  Kuppen  und  hochgelegene  ebene  Rücken 
bildend.  Hier  finden  sich  malerisch  groteske  Formen  des  Gebirges,  in 
mehr  oder  minder  zusammenhängenden,  durch  Schluchten  und  schmale 
Thäler  getrennten  Ketten  verlaufend,  oder  vereinzelt  aus  den  tieferen 
Lagen  emporstrebend,  mit  schön  bewaldeten,  aber  auch  wieder  rauh 
zerklüfteten,  steilen  Abhängen,  abwechselnd  mit  sanft  abfallenden  Lehnen, 
die  vielfach  bis  an  die  Waldgi-enze  hinan  dem  Feldbau  nutzbar  ge- 
macht sind. 

Im  äußersten  Nordwesten  des  Landes  (bei  Weißwasser)  als  „Reichen- 
steiner Gebirge"  beginnend,  erreichen  die  Sudeten  hier  Höhen  von  durch- 
schnittlich 600  bis  1000  Meter  (Löwenkuppe  1040  Meter,  ürlich  824  Meter, 
Nesselkoppe  824  Meter  und  viele  andere);  an  dieses  schließt  sich  vom 
Ramsauer  Sattel  an  das  eigentliche  „Hochgesenke",  in  welchem  wir  das 
Freiwaldauer  Schneegebirge  mit  dem  Hochschaar  (1375),  dem  Keper- 
nik  (1417)  und  dem  Rothenberg  (1333  Meter)  vorfinden,  an  welches  sich 
das  Altvatergebirge  mit  dem  „Könige  des  Gesenkes",  dem  1487  Meter 
hohen  Altvater  —  mit  seiner  berühmten  und  bezüglich  ihrer  Lieblichkeit 
hervorragenden  Femsicht  bis  weit  an  die  Karpathen  einerseits,  den 
.Zobtenberg  in  der  preußischen  Ebene  andererseits  —  anschließt. 

Von  dem  Altvatergebirge  zweigen  verschiedene  Kämme  und 
Rücken,  durch  waldige  Thäler  mit  rauschenden  Bächen  getrennt,  nach 
Nord  und  Ost  streichend  ab  (Zug  des  hohen  Urlich  1205  Meter  und 
Zug  des  Querberges  1160  Meter).  Hier  geht  dann  auch  das  hohe  Gesenke 
in  das  niedere  Gesenke  über;  als  üebergangspunkt  gilt  die  Bischofs- 
koppe bei  Zuckmantel  (890  Meter).  Im  niederen  Gesenke  streicht  mit 
plateauförmigem  Rücken  einerseits  das  Gebirge  von  Bennisch,  anderer- 
seits das  Plateau  von*  Wigstadtl-Hrabin,  welch  letzteres  nach  Nord 
und  Ost  abfällt  und  in  letztgenannter  Himmelsrichtung  gegen  die 
Niederungen  der  Oder  abdacht. 

Ganz  eigenthümlich  ist  dem  ganzen  Gebiete  Westschlesiens  der 
angenehme  Wechsel  zwischen  Hügel  und  Ebene  und  zwischen  Wald  und 
Feld.  Weit  und  breit  begegnet  das  Auge,  das  sich  an  dem  voi-züglichen 
Zustande  und  der  sorgfältigen  Cujtur  der  Felder  erfreut,  zwischen  den- 
selben eingesprengt  kleineren  oder  größeren  Wäldchen,  im  Volksmunde 
„Busch"  genannt,  welche  oft  den  angrenzenden  Feldern  als  Windschutz 
sehr  werthvoll  sind  und  die  dem  Blicke  des  Wanderers  als  Ruhepunkte 
dienen.  Erst   in  den  höheren  Htigellagen   vergrößern   sich   diese  Wald- 
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parcelleu  und  bilden  dann  allmählich  im  eigentlichen  Gebirge  zusammen- 
hängende Waldgebiete  mit  herrlichen  Nadel-  und  Laubholzbeständen, 
die,  BOi-gfältig  gepflegt,  ihren  Besitzern  (vorwiegend  gehören  sie  dem 
Fürstbisthum  Breslau,  dem  Deutschen  Eitterorden  und  dem  Fürsten 
Liechtenstein)  nicht  nur  reicheErträge  bringen,  sondern  auch  alle  Ehre 
machen,  denn  gute  Waldcultur  ist  ein  Segen  für  das  betreffende  Land. 
Die  höchsten  Erhebungen  (die  frülier  genannte  Hochschaar,  der  Kepernik 
und  der  Altvater)  zeigen,  da  sie  schon  über  der  Waldgrenze  liegen, 
Ki'ummholz  oder  kahle,  oft  eigenthümlich  geformte  Felspartien  und  bis 
weit  in  den  Sommer  hinein  schneeglänzende,  weißschimmemde  Häupter. 
Waldige  Hügel  erfüllen  nahezu  das  ganze  Land  und  nur  im  Ge- 
biete der  Flüsse  finden  sich  größere  Ebenen,  so  zum  Beispiel  an  der 
Weide,  dann  zwischen  Jauernig  und  Weidenau  (schlesische  Hanna  genannt)^ 
an  der  Oppa  längs  der  preußischen  Grenze  und  um  Troppau  hemm, 
sowie  im  Thale  der  Oder,  soweit  sie  die  Ostgrenze  gegen  Mähren  bildet. 
Ueberall  aber  tauchen  langgestreckte  Dörfer,  freundliche,  reinliche  Ort- 
schaften, einzeln  stehende  Gutshöfe  und  Industrieanlagen  au^  die  als 
Zeichen  des  Gewerbesinnes  und  rastloser  Arbeit  das  angenehme  Land- 
schaftsbild verschönern  helfen. 

Betrachten  wir  in  Ostschlesien  die  Terrainverhältnisse  und  den 
allgemeinen  Landschaftscharakter,  so  finden  wir  dieselben  hier  etwas 
anders.  Auch  hier  ist  es  der  Süden  des  Landes,  welcher  ganz  vom 
Gebii'ge  erfüllt  ist,  das  hier  die  Grenze  gegen  Mähren  und  Ungarn  bildet 
und  sich  gegen  Südosten  an  die  galizischen  Berge  anschließt. 

Die  Beskiden  sind  als  ein  Zweig  des  Karpathensystemes  aucli 
äußerlich  von  den  früher  erörterten  Sudeten  verschieden.  Steiler  an: 
steigend,  bilden  sie  längere  und  mit  schmäleren  Kämmen  versehene 
Ketten,  deren  mittlere  Kammhöhe  800  Meter  beträgt,  aber  viele  Gipfel 
die  über  dieses  Maß  hinaufragen,  aufweisen,  so  z.  B.  den  kleinen  und 
großen  Pohlom  (1058  und  1067  Meter),  die  Girowa  (839  Meter),  den  Snlov 
(943  Meter).  Ihr  Hauptzug,  die  Grenze  gegen  Mäliren  und  Ungarn 
bildend,  sendet  fast  genau  in  der  Richtung  Süd-Nord  streichende 
Abzweigungen  aus,  so  eine  zwischen  der  Ostrawitza  und  deren  Neben- 
fluß Morawka  gelegene  mit  der  Lyssahora  (1325  Meter)  und  Am 
Trawnyberge  (1201  Meter),  welche  in  der  Umgebung  Friedecks  endet 
eine  zwischen  der  Morawka  und  Olsa  sich  hinziehende  Verzweigung, 
die  in  dem  1032  Meter  hohen  Jaworowy  und  der  976  Meter  hoben 
Kozubowa  ihre  höchsten  Spitzen  aufweist  und  den  Norden  des  Landt* 
zwischen  der  Ostrawitza  und  Olsa  mit  waldigen  Vorbergen  erfüllt,  bis 
sie  in  der  Umgegend  von  Deutschleuten  an  die  Oderniederungen  grenzt 
Zwischen  der  Olsa  und  der  Weichsel  ziehen  sich  als  Wasserscheide  der 
Oder  (Olsa)  und  Weichsel  der  Wielki  Sto2ek  (975  Meter)  und  die 
Czantory  (995  Meter)  hin,  mit  ihren  Ausläufern  und  Vorbergen  (Heto 
und  Tul,   450  und  621  Meter)  nach  Norden  das  Land  bis  zur  Landes- 
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grenze  einnehmend,  während  am  rechten  Weichsehifer  die  Gruppen  der 
Rownitza,  der  Barania  (1214)  und  des  Klimczok  (1119  Meter)  sich 
ebenfalls  nach  Norden  zu  erstrecken  und,  allmählich  niedriger  werdend, 
das  Gebiet  zwischen  Hermanitz  bei  Ustron,  Skotschau  imd  Bielitz 
erfüllen,  bis  sie  in  der  Nähe  der  Weichselniederung,  welche  den  Norden 
des  Landes  längs  der  preußischen  Grenze  bildet,  dem  Laufe  der 
lUownitza  folgend,  sich  zu  welligen  Erhebungen  abflachen. 

Flachere  Gebiete  und  breite  ebene  Thäler  finden  sich  hier  im 
Unterlaufe  der  Morawka,  im  Mittel-  und  Unterlaufe  der  Olsa,  im  Nord- 
westen in  der  Niederung  der  Oder  und  im  Nordosten  in  der  WeichseJ- 
niederung,  welche  unterhalb  Hermanitz  beginnend,  nach  Nord  und 
Nordost  sich  verbreiternd,  bis  an  die  preußische  Grenze  reicht.  Dieses 
Gebiet  zwischen  Skotschau,  Schwarzwasser  und  Dzieditz  heißt  im  Volke 
auch  „Froschland",  wohl  wegen  der  vielen  Teiche,  welche  dort  in 
großer  Ausdehnung  sich  vorfinden  und  in  ihren  schilfbewachsenen 
Wässern  nicht  nur  vorzüglichen  Fischen  (die  Fischzucht  wird  hier 
musterliaft  betrieben),  sondern  auch  den  quakenden  Wetterpropheten 
Herberge  bieten.  Das  Vorhandensein  dieser  Teiche  mit  ihren  weiden- 
bewachsenen Dämmen  gewälirt  dem  Unterlande  einen  eigenthümlichen 
landschaftlichen  Cliarakter.  Stellenweise  von  Baumgruppen,  Waldtheilen 
und  Gehöften  oder  äimlichen  Hütten  unterbrochen,  erstreckt  sich 
dieses  Gebiet  weit  bis  an  die  deutsche  Keichsgrenze  und  bietet 
hier  dem  in  der  Hand  des  großen  Grundbesitzes  besonders  wohl- 
gepflegten Feldbau  ausreichende  Gelegenheit,  Vorzügliches  zu  leisten. 
Aber  auch  an  den  sanft  geböschteu  Hängen  oder  vielfach  wellen- 
förmig verlaufenden  Obei-flächen  der  höher  ansteigenden  Mittelgebirge 
Ostschlesiens  verstehen  es  die  fleißigen  Landwirthe,  dem  Boden  Erträge 
abzuringen,  die  bei  der  Anspruchslosigkeit  und  einfachen  Lebensweise 
der  dortigen  Bewohner  zu  ihrem  Unterhalte  hinreichen. 

In  den  höheren  Lagen  sind  die  Berge  bis  ins  Thal  hinein 
bewaldet,  prächtige  Nadelholzbestände  lieferten  dem  Besitzer  (Sr. 
kaiserlichen  Hoheit  Erzherzog  Friedrich)  Gelegenheit  zur  Anlage  von 
allerlei  industriellen  Betrieben  und  zu  hervorragender  Holzverwerthung^ 
den  Bewohnern  der  Thäler  aber  lassen  sie  nur  wenig  Culturland  zur 
Vei-fugung,  so  dass  sich  hier  größere  Gutsbetriebe  nur  vereinzelt  in 
den  breiten  Thalniederungen  vorfinden;  andererseits  gibt  es  hier 
aber  sehr  viele  Kleinhäusler  und  Gärtier,  die  nebenbei  Gelegenheit 
zu  ausgiebigem  Verdienste  bei  den  verschiedenen  Forstarbeiten  und  in 
den  Industrialien,  bei  den  Maschinenbauwerkstätten  und  Bergwerks- 
betrieben der  erzherzoglichen  Kammer  Teschen  und  des  Grafen  Larisch- 
Mönnich  haben. 

Auch  hier  ist  das  Landschattsbild  ein  freundliches,  auch  hier 
begegnet  der  Wanderer  überall  frohen  Menschen,  die  an  harte  Arbeit 
^et¥öhnt,  sich  bei  derselben  doch  wohl  fühlen,  vor  allem  gestärkt  durch 
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das  Gefälil  der  Vaterlandsliebe  und  der  Auhänglichkeit  au  die  Scholle, 
welche  Anhäugliclikeit  den  Sclüesier  im  östlicheu  Tbeile  des  Landes 
ebenso  erfüllt,  wie  jenen  des  deutschen  Westens. 

Das  Land  zerfällt  in  sieben  Bezirkshauptmaimschaften,  von  deuen 
vier  auf  den  Westen,  drei  auf  den  Osten  entfallen. 

In  Westschlesien  finden  wir  neben  der  Laudeshauptstadt  Ti-oppan 
die  Bezirkshauptmannschaft  Freiwaldau,  736*41  Quadratkilometer  groß, 
mit  den  Gerichts-  zugleich  Steuerbezirken  Jauernig,  Weidenau,  Fi-eiwaldau 
und  Zuckmantel,  die  Bezirkshauptmannschaft  Freudenthal,  591*62  Quadrat- 
kilometer, mit  den  Gerichtsbezirken  Freudentlial,  Beunisch  und  Wflrben- 
thal,  die  Bezirkshauptmannschaft  Jägerndorf,  ö33'65  Quadratilomekrt 
mit  den  Bezirken  Jägerndort^  Hotzenplotz  und  Hennei-sdorf,  die  Bezirks- 
hauptmannschaft  Troppau,  1004*45  Quadratkilometer,  mit  den  Bezirken 
Troppau  Land,  Wigstadtl,  Königsberg,  Wagstadt  und  Odrau,  bei  welchen 
in  den  Bezirken  Troppau  und  Wagstadt  auch  Gemeinden,  die  den  Mähri- 
schen Enclaven  zugezählt  werden  müssen,  aultreten. 

Ostschlesien  zerfällt  in  die  Bezirkshauptmanuschaft^n  Freistadt 
356*4  Quadratkilometer  groß,  mit  den  Bezirken  Oderberg  und  Freistadt; 
Teschen,  116274  Quadratkilometer,  mit  den  Bezirken  Friedeck,  Tesohen 
und  Jablunkau,  und  Bielitz,  763*20  Quadratkilometer,  zu  welcher  die 
Bezii*ke  Schwarzwasser,  Skotschau  und  Bielitz  gehören. 

Für  die  Beurtheilung  der  wirthschaftlichen  Verhältnisse  werden 
nun  sowohl  in  West-  als  auch  in  Ostschlesien  drei  wii-thschaftliche 
Gebiete  unterschieden,  welche,  der  stufenförmigen  Erhebung  des  Landes 
folgend,  in  Westschlesien  (oder  in  dem  ehemaligen  Troppauer  Kreise) 
als  Hügel-  und  Flachland,  als  Mittelgebirge  und  als  Hochgebirge  der 
Sudeten,  in  Ostschlesien  (dem  ehemaligen  Teschener  Kreise)  als  Flach- 
land, Mittelgebirge  und  Hochgebirge  der  Karpatlien  bezeichnet  werden. 

In  diesen  sechs  Gebieten  sind  die  früher  namhaft  gemachten  Ge^ 
richtsbezirke  folgendermaßen  vertheilt. 

In  Westschlesien  gehören  zum  Hügel-  und  Flachland:  der 
nördliche  Theil  (72  Procent)  von  Troppau,  der  südliche  Theil  (29  Pi*oceüt) 
von  Odrau,  die  östlichen  Theile(42  Procent)  von  Hotzenplotz,  (SO^Proceuti 
von  Jägerndoif,  (24  Proceut)  von  Olbersdorf,  die  südöstlichen  Theile 
(64  Procent)  von  Königsberg  und  (46  Procent)  von  Wagstadt,  dann, 
hievon  getrennt,  die  nördlichen  Theile  (12  Procent)  von  Weidenau  und 
(38  Procent)  von  Jauernig. 

Zum  Gebiete  des  Mittelgebirges  rechnet  man:  die  Beziite 
Bennisch  und  Wigstadtl,  den  südlidien  Theil  (28  Procent)  von  Troppau, 
den  nördlichen  Theil  (71  Procent)  von  Odrau,  die  nordwestlichen  Theüe 
(36  Procent)  von  Königsberg  und  (54  Procent)  von  Wagstadt,  dann  die 
mittleren  Theile  (34  Pror'ent)  von  Hotzenplotz,  (46  Procent)  von  Jägera- 
dorf,  (14  Procent)  von  Olbei-sdorf,  (36  Procent)  von  Jauernig,  (88  Pi-oceut) 
von  Weidenau  und  2  Gemeiiiden  (7  Procent)  von  Freiwaldau. 
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Dem  Hochgebirge  der  Sudeten  fallen  zu:  die  Bezirke  Freuden-»' 
thal,  Würbentlial  und]  Zuckniantel,  der  größte  Theil  (93  Procent)  von 
Freiwaldau,  die  westliclien  Theile  (24  Procent)  der  Bezirke  Hotzenplotz, 
(24  Procent)  Jägerndorf,  (62  Procent)  Olbersdorf  und  der  südöstliche 
Theil  (26  Procent)  von  Jauernig. 

In  Ostschlesien  gehören  zum  Flachlande  die  Bezirke  Schwarz- 
wasser, die  nordwestlichen  Theile  der  Bezirke  Oderberg  (66  Procent), 
Bielitz  (20  Procent)  und  Freistadt  (15  Procent). 

Das  Gebiet  des  Mittelgebirges  wird  gebildet  von  den  Bezirken 
Bielitz  (80  Procent)  und  Freistadt  (85  Procent),  wobei  deren  nordwest- 
liche Theile  nicht  herein  gehören;  jedoch  gehören  hieher  der  südöstliche 
(34  Procent)  von  Oderberg,  die  nordwestlichen  Theile  von  Friedeck 
(48  Procent),  Skotscliau  (43  Procent)  und  Jablunkau  (20  l^rocent). 

In  das  Gebiet  des  Hochgebirges  der  Karpathen  fallen  der 
Bezirk  Jablunkau  (80  Procent)  mit  Ausnahme  des  nordwestlichen  Theiles, 
die  südöstlichen  Theile  (52  Procent)  von  Friedeck  und  (57  Procent)  von 
Skotscliau. 

Diese  Eintheilung  in  wii-thschaftliche  Gebiete  werden  wir  in  den 
uaclifolgenden  Erörterungen  so  weit  als  thunlich  und  passend  auch 
zum  Ausgangspunkte  unserer  Betrachtungen  nehmen;  jedenfalls  aber 
müssen  wii'  die  Eintheilung  des  Landes  in  West-  und  Ostsclüesien  bei 
unseren  Schilderungen  in  erster  Linie  festhalten,  und  sollen  bei  jedem 
Abschnitte  zunächst  die  einschlägigen  Verhältnisse  Westschlesiens,  dann 
die  des  Teschener  Gebietes  Behandlung  finden. 

II.  Boden  und  Klima. 

1.  Die  geognostischen  und  Bodenverhältnisse. 

a)  In  Westschlesien. 

Wir  haben  schon  früher  feststellen  können,  daß  die  geologischen 
Verhältnisse  in  Westschlesien  wesentliche  Abweichungen  von  jenen  Ost- 
schlesiens aufweisen. 

In  Westschlesien  finden  wir  geologische  Formationen  älteren  L-r- 
spruuges,  und  zwar  nehmen  hier  theil  Bildungen,  die  dem  archäischen 
Zeitalter  angehören,  und  solche,  welche  im  paläozoischen  Zeitalter  ent- 
standen sind.  Dabei  lassen  sich,  wenn  man  von  den  jüngsten  Bildungen, 
welche  sich  besonders  im  Norden  des  Landes,  das  Flach-  und  Hügel- 
land bildend,  vorfinden,  absieht,  drei  Gebiete  unterscheiden,  welche 
in  der  Richtung  West-Ost  nebeneinander  liegen.  Der  nordwestliche 
Theil  bis  zur  Linie,  welche  von  Zuckmantel  über  Würbenthai  nach 
Klein-Mohrau  von  Nord  nach  Süd  läuft,  also  die  ganze  Bezirkshaupt- 
mannschaft Freiwaldau,  gehört  den  ältesten  Bildungen  an  und  finden 
sich   hier  kiystallinische    Schiefergesteine    in  sehr    wechselnder    Folge. 
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So  findet  man  grauen  Gneis  besonders  im  Reichensteiuer  Gebii'ge,  rotben 
von  Oberfoi^t  an  bis  Rotliwasser,  Sandhtibel,  Lindewiese  und  Thomas- 
dorf bis  nach  Hermannstadt,  in  dessen  Gesellschaft  Glimmerschiefer  und 
Hornblendeschiefer  oft  wechsellagernd  vorkommen.  Dann  findet  sich  Ur- 
thonschiefer  (Phyllit)  besonders  von  Bamsau  aus  über  Oberlindewiese 
längs  des  Weidenbaches  gegen  Niesnersberg  und  bei  Endersdorf  über 
den  Fleischerhof  bei  Zuckmautel,  Mariahilf,  Oberhermannstadt  bis  gegen 
Einsiedel  streicliend,  ferner  Granit  als  Stockgranit  bei  Friedeberg  nnd 
im  Gneisgebiete  zwischen  Weidenau,  Setzdorf  und  Rotliwasser,  vereinzelt 
noch  an  vielen  anderen  Orten,  und  als  Ganggianit  nördlich  der  Nessel- 
koppe, ferner  bei  Niklasdorf'  und  Böhmischdorf,  Gräfenberg  im  Frei- 
waldauer Bezirke,  wo  er  theils  zwischen  Gneis,  theils  zwischen  Glimmer- 
schiefer auftritt.  Immer  finden  sich  in  ihm  vei-schiedene  Einschlüsse,  su 
weißer  Quarz  bei  Lindewiese  und  Freiwaldau,  in  welch  letzterem  Gold 
gefunden  wurde  (Goldkoppe  bei  Freiwaldau),  dann  bei  Niedergmnd, 
Reiliwiesen  und  Großkrosse,  ferner  Dioritgänge  mit  Einschlüssen  von 
braunem  Granat  (am  Gotteshausberge  bei  Friedeberg),  Pistazit,  Augii: 
Kalkspath.  Er  ist  auch  in  den  verschiedensten  Verwitterungszuständen 
auffindbar  und  hat  bei  Weidenau  ergiebige  Kaolinlager  gebildet  Im 
westlichen  Theile  dieses  Gebietes  findet  sich  Kalkstein  bei  Setzdorf,  dann 
auch  als  Marmor  bei  Kunzendorf  und  Saubsdorf*.  Dabei  bildet  die  zu- 
meist durch  den  Straßenzug  Weißwasser,  Jauernig,  Wildschütz,  Friede- 
berg, Weidenau,  Rothwasser,  Saubsdorf,  Sandhfibel,  Niklasdort-Zuck- 
mantel  gebildete  Linie  die  Nordgrenze  des  Landestheiles,  welcher  farf 
den  ganzen  Theil  der  wirthschaftlichen  Gebiete  des  Mittel-  und 
Hochgebirges  der  Sudeten  umfaßt,  gegenüber  dem  Alluvium  des 
Flachlandes. 

Von  der  Ostgrenze  des  eben  besprochenen  Gebietes  der  krystÄÜi- 
nischen  Schiefergesteine  bis  zu  der  ebenfalls  von  Nord  nach  Süd  ge- 
zogenen Linie  Johannesthal,  Olbersdorf*,  Bransdorf,  Taubnitz,  Bennisch, 
Spachendorf  reichend,  finden  wir  die  ganze  Mitte  Westschlesiens,  den 
größten  Theil  der  Bezirkshauptmannschaften  Jägerndorf  und  Freuden- 
thal einnehmend,  eine  einlieitliclie  Masse  von  Devonschiefer,  der  als  ganz 
vorzüglicher  Dachschiefer  Verwendung  findet;  dann  stoßen  wir  auf  K*lk 
bei  der  Rochuskirche  unweit  Hermannstadt  und  südlich  zwischen  Karls- 
brunn und  Kleinmohrau.  Südlich  von  Freudenthal,  dann  bei  Karlsbei?; 
und  Bennisch  triftt  man  einzeln  Basaltstücke  und  östlich  von  Würkn- 
thal  im  Thale  der  Oppa  einen  eng  abgegrenzten  Zug  Granulit.  Im 
Uebrigen  sind  Grauwacke  und  Sandstein,  dann  Grünstein  und  Gränstein- 
tufle  in  reicher  Menge  auftretend. 

Den  restlichen  Theil  Westschlesiens,  also  die  östlichsten  Theile 
(ier  Bezirkshauptmannschaften  Jägerndorf  und  Freudenthal,  sowie  die 
Bezirkshauptmannscliaft  Troi)i)au,  nehmen  Bildungen  der  Steinkohlen- 
formation    ein.     welche     hier     als    Fortsetzung     des     preußisch-ober- 
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schlesisclieu  Steinkohlenbeckens  auf  österreichischem  Gebiete  zumeist 
als  Kulm  auftreten.  Die  für  diesen  cliarakteristische  Wechsellagerung 
von  Thonschiefer,  Kieselschiefer,  Sandstein  und  Conglomeraten  zeigt 
sich  im  ganzen  Bereiche  dieses  Landestheiles.  Der  Kulm  reicht  dabei 
nach  Norden  bis  an  die  Linie  Jägerndorf,  Kreuzendorf,  Slattnik, 
Glomnitz,  Leitersdorf,  Grätz,  Hrabin,  ferner  in  den  Hotzenplotzer 
Antheil  bis  an  die  Linie  Matzdorf,  Glonckau,  im  Osten  an  jene 
zwischen  Strzebrowitz,  Königsberg,  Wagstadt,  Fulnek,  Odrau  und  Hein- 
zendorf, jenseits  welcher  das  Alluvium  sich  ausbreitet,  so  daß  wir  aucli 
hier  die  Wahrnehmung  machen  können,  daß  die  früher  genannten  wirth- 
schaftlichen  Gebiete  nahezu  mit  den  durch  geognostische  Verschieden- 
heiten charakterisirten  natürlichen  Gebieten  übereinstimmen. 

Betrachten  wir  die  Bodenverhältnisse  Westsclilesiens,  so  finden  wir, 
daß —  entsprechend  der  geognostischen  Beschaffenheit  —  im  äussersten  Nord- 
westen ein  vielfach  wechselndes  Bodenbild  uns  entgegentritt.  Im  höheren 
Gebirge  findet  sich  ein  meist  flacligründiger  Boden  mit  vorwiegend  tho- 
nigem  Charakter,  der  aber  dabei  in  Folge  der  Bei^nengungen  von  Quarz- 
körnern und  Glimmerschüppchen  mager  ist,  in  den  flacheren  Theilen 
zeigt  sich  ein  sandiger  Lehm  bis  lehmiger  Sandboden,  und  in  den  Tieflagen 
trifft  man  einen  humosen,  ziemlich  tiefgründigen  fruchtbaren  Lehmboden. 
Im  mittleren  Theile,  dem  Gebiete  des  Devonschiefers,  findet  sich  ein  meist 
sehr  fruchtbarer  Thonboden,  der  nur  dort,  wo  Diabas  in  größerer  Menge 
auftritt,  einen  mageren  Charakter  hat;  dabei  ist  in  dem  ganzen  Gebiete 
meist  ausreichend  Kalk  vorhanden. 

Im  östlichen  Theile  trifft  man  einen  gewöhnlich  selir  fruchtbaren 
Thon-  und  Lehmboden  an,  der  je  nach  den  Gesteinen,  aus  welchen  er 
entstanden  ist,  mehr  weniger  Cohärenz  aufweist.  Auch  hier  sind  die  im 
Flachlande  gelegenen  Theile  durch  größeren  Humusgehal^  und  bedeu- 
tendere Tiefgründigkeit  gekennzeichnet. 

b)  In  Ostschlesien. 

Während  wir  im  früher  behandelten  Gebiete  eine  Reihe  von  den 
ältesten  Formationen  angehörenden  Bildungen  in  drei  von  West  nach 
Ost  nebeneinander  liegenden  Gruppen  vorfanden,  begegnen  wii'  hier 
durchwegs  jüngeren  Entstehungen,  die  in  der  Hichtung  Nord-Süd  neben- 
einander vorkommen,  jedoch  nicht  scharf  voneinander  geschieden, 
sondern  an  manchen  Stellen  sich  ineinander  einschiebend. 

Auch  hier  nimmt  den  Norden  des  Landes  das  Diluvium  ein  und 
reicht,  fast  ganz  scharf  sich  abgrenzend,  bis  zu  einer  Linie,  die,  parallel 
mit  der  nördlichen  Landesgrenze  verlaufend,  im  Westen  bei  Rattimau 
beginnend,  über  Mittel-Suchau,  Lonkau,  Haslach,  Baumgarten,  Ochab, 
Landeck  nach  Batzdorf  bei  Bielitz  führt.  Dieses  Gebiet,  bestehend  aus 
Löß    und  Dilnvialsand,  ist  einheitlich  und   nur  in  der  Umgegend   von 
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Hermanitz  durch  Porpliyriuseln,  iu  der  Gegend  von  Mähriscli-Ostrau, 
Dombrau  und  Karwin  durcli  Steinkolilenscliiefer  und  Sandstein,  sowie 
durch  die  jiroductive  Steinkolilenformation,  welche  das  Ostrau-Karwiner 
Becken  erfüllt,  ferner  durch  stellenweise,  so  bei  Freistadt  und  Teschen, 
vorkommende  erratische  Blöcke  unterbrochen. 

Südlich  von  der  oben  angedeuteten  Linie  zieht  ein  verhaltnißmäBig 
schmaler  Streifen,  welcher  der  Tertiärformation,  und  zwar  deren  unterer 
Abtheilung,  dem  Eocän,  angehört.  Er  wird  aus  dem  sogenannten  Flysch, 
einer  sandig  mergeligen  Schicht,  gebildet,  welcher  aus  dunkel  gefärbten 
Sandsteinen  marinen  Ursprunges,  bituminösen  Schiefern  und  Mergeln, 
die  Nummulitenschichten  begleiten  und  bedecken,  besteht.  Es  sind  das 
die  nördlichsten  Ausläufer  jener  Tertiärablagerungen,  welche  sich  längs 
des  Nordfußes  der  Karpatlien  hinzielien,  hier  in  Sclilesien  allerdings  durch 
dazwischen  lagernde  Massive  der  Kreideformation  von  dem  Haupttheil 
(in  Ungarn  und  Galizien)  abgetrennt,  aber  mit  diesem  doch  zusammen- 
hängend, und  zwar  durch  einen  Streifen,  welcher,  von  Friedeek  aus- 
gehend, das  untere  Morawkathal  l)is  EUgoth  umfaßt,  von  hier  ostwärts« 
über  Smilowitz,  wo  er  sich  bedeutend  vei-schmälert,  zum  Thale  der  Olsa 
streichend,  über  Jablunkau  sich  mit  dem  Haupttbeile  der  Tertiäi-- 
ablagerungen  am  Nordfuße  der  Karpathen  vereint.  Ein  zweiter  Verbin- 
dungsast zieht  beiläufig  von  Skotscliau,  allmählich  breiter  werdend,  längs 
der  Weichsel  bis  nach  Ustron,  wo  er  durch  eine  breite  Schicht  des 
Godulasandsteines  von  der  Vereinigung  mit  dem  früher  erwälinten  Zuge 
abgehalten  wird. 

Die  Mitte  Ostschlesiens  nehmen  die  Bildungen  der  Kreideformation 
ein,  und  zwar  betheiligen  sich  dabei  vorvtäegend  die  Schichten  der 
unteren  Kreide,  die  als  Teschener  Schichten  bekannt  sind,  in  einem 
Districte,  welcher  umgi-enzt  wird  von  den  Verbindungslinien  zwischen 
Rattimau  bei  Friedeck,  beziehungsweise  Sedlischtz,  Bludowitz,  Skotschau, 
Perstetz  (hier  durch  Flysch  unterbrochen),  Rostropitz,  Bielitz,  Nikelsdorf, 
p]rnsdorf,  Groß-Gurek,  Wendrin,  Lischbitz,  Hojnik  und  Sedlischtz.  Sie  ge- 
hören dem  Neokom  und  Gault  der  Kreideformation  an  und  treten  als  Te- 
schener Schiefer,  das  sind  bituminöse,  feinblätterige  Mergelschiefer,  lichte 
oder  dunkelgrau  gefärbt,  auf,  die  in  iliren  oberen  Schichten  mit  soge- 
nanntem Grodischter  Sandstein,  einem  hellgefärbten,  feinkörnigen, 
besonders  zu  Bauten  geeigneten  Sandsteine,  wechseln.  Ferner  trifft  man 
hier  die  Teschener  Kalke,  die  in  Folge  der  Veiwitterung  ein  sandstein- 
ähnliches  Aeußere  annehmen  und  verstreut  an  vielen  Orten,  so  z.  B.  bei 
Teschen,  Dzingelau,  Tierlicko,  Boguschowitz  u.  s.  f.,  den  sogenannten 
Teschenit  bilden,  der  sicli  in  vielen  Stücken  und  Gängen  vorfindet 
und  als  seltenes  Eruptivgestein  der  Kreide  die  Aufmerksamkeit  des 
Geologen  in  Anspruch  nimmt. 

Südlich  von  dem  Teschener  Schichtenmassiv  triift  man  ein  schroafcs 
Band  aus  den  sogenannten  Wernsdorfer   Schichten   gebildet   Auch  bitr 
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ist  es  ein  bituminöser,  glänzender  Schiefer,  aber  mergeliger  Natur,  in 
welchem  die  Sandsteinschichten  verringert  und  in  sclimäleren  Streifen 
auftreten.  Diese  Wernsdorfer  Schichten  grenzen  nördlich  unmittelbar  an 
die  Teschener  Schichten,  nur  in  dem  Theile  zwischen  der  Morawka  und 
Olsa  stoßen  sie  an  die  früher  beschriebene  Flyschabzweigung,  die  das 
Massiv  der  Kreideformation  durchquert.  Südlich  von  diesen  Wernsdorfer 
Schichten  begegnen  wir  zusammenhängenden  Theilen,  welche  der  mittleren 
Kreidefonnation  angehören  und  unter  dem  Namen  Godulasandstein  be- 
kannt sind.  Es  sind  dies  diclite  Kalksandsteine  von  schmutziggelber  bis 
grünlich-grauer  Farbe,  bei  welclien  die  Quarztheilchen  durch  Kalk  ver- 
bunden sind.  Er  liegt  abwechselnd  in  dicken  Bänken  und  in  ganz 
dünnen  Platten.  Die  Ausdehnung  des  Godulamassives  ist  eine  beträcht- 
liche, nahezu  der  ganze  Süden  des  Landes  gehört  ihm  an  und  in  ihm 
liegen  die  höchsten  Berggipfel  der  Beskiden,  so  die  Lissahora,  der 
Trawny,  Jaworowy,  die  Czantory  bei  Ustron,  die  Godula  bei  Cameral- 
Ellgoth,  die  Barania  u.  a.  m. 

An  diese  noch  weiter  nach  Süden  schließt  ein  Strich,  der  der 
oberen  Kreide  angehört,  der  nach  der  Ortschaft  Istebna  benannte  Sand- 
stein. Auch  bei  diesem  haben  wir  es  mit  kalkigen  Sandsteinen,  die  ge- 
schichtet liegen,  zu  thun.  Die  Istebner  Schichten  reichen  bis  an  die 
Grenze  Ungarns  und  Galiziens  und  setzen  sich  in  diesen  Ländern  fort. 

Als  kleinere  Gruppen  von  Bildungen  der  oberen  Kreide  seien  noch 
erwälmt  die  Baschkaer  Sandsteine  bei  Baschka,  Janowitz,  Nieder- 
Domaslowitz  und  Friedeck  und  der  Friedecker  Battulitenmergel,  ein 
blaugrauer  Sandmergel  von  geringer  Verbreitung,  auf  welchem  u.  a. 
das  Friedecker  Schloss  erbaut  ist. 

Die  Bodenverhältnisse,  welche  sich  aus  diesen  geognostischen  Zu- 
ständen ableiten  lassen,  weisen  auch  hier  mit  der  Eintheilung  des  Landes 
in  wirthschaftliche  Gebiete  eine  Uebereinstimmung  auf,  indem  hier  das 
Flachland,  Hügel-  und  Gebirgsland  durch  wesentlich  verschiedene  Boden- 
arten gekennzeichnet  ist. 

So  finden  wir  im  Flachland  einen  aus  dem  Löß^  bezw.  Diluvium 
entstandenen,  oft  ziemlich  zähen  Thonboden,  der  leicht  zu  Vei-sumpfungen 
neigt,  wo  dem  Ablauf  des  Wassers  nicht  Rechnung  getragen  ist,  an- 
dererseits zeigt  er  in  besseren  Lagen  bei  reichlichem  Humusgehalte 
große  Tiefgründigkeit  und  Fruchtbarkeit;  auch  Sandboden  besserer  Güte 
triflft  man  hier  an.  In  dem  Hügellande  zeigt  sich  ein  leicht  zu  Ver- 
krustungen neigender  Thonboden,  der  an  höheren  Stellen  einem  mehr 
saudigen  Lehmboden  Platz  macht,  so  insbesondere  in  dem  Gebiete 
der  Kreideformation;  er  ist  dort  stellenweise  mergeliger  Natur,  dabei 
aber  sehr  oft  mit  undurchlässigem  Untergrunde  versehen.  Durch 
den  oft  beträchtlichen  Kalkgehalt  dieser  mittleren  und  höheren  Ge- 
birgsgebiete  erklärt  sich  das  hier  besonders  günstige  Wachsthum  von 
schmetterlingsblüthigen  Futtei-pflanzen,    verändert    sich   aber   auch    die 
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Bodenbeschaffeiiheit  in  physikalischer  und  chemischer  Beziehung  be- 
deutend, so  daß  auch  hier  Lagen  mit  recht  verschiedener  Bodengüte 
zu  treffen  sind. 

2.  Die  klimatischen  Verhältnisse. 

Sowie  der  Boden  eines  Landes  einen  bedeutenden  Einfluß  auf  das 
Gedeihen  der  landwirtl^schaftlichen  Nutzpflanzen  und  durch  dieses  auf 
die  Verhältnisse  der  Viehzucht  ausübt,  können  wir  eine  gleichartige 
Einflußnahme  auch  bezüglich  des  Klimas  feststellen.  Der  allgemeine 
Charakter  der  Atmosphäre  eines  Gebietes,  das  ist  das  Klima,  wirkt 
durch  die  im  Laufe  des  Jahres  auftretenden  Veränderungen  und 
Erscheinungen  auf  den  Zustand  und  Verlauf  des  Pflanzenwachsthmns 
und  ermöglicht  in  dem  einen  Falle  eine  günstigere,  in  dem  anderen 
eine  ungünstigere  Entwickelung  der  Pflanzen,  womit  auch  die  davon  ihre 
Nahrung  nehmenden  Thiere  betroffen  erscheinen.  Freilich  lassen  sich 
diese  Einflüsse  nicht  in  absoluter  Gesetzmäßigkeit  nachweisen  und  für 
ganze  Länder  treten  eben  mannigfache  Erscheinungen  und  ändeiiide 
Factoren  hinzu;  nichtsdestoweniger  können  wir  doch  festhalten,  daß 
Wärme,  Feuchtigkeit  und  Luftbewegung  als  die  Elemente  des  Klimas 
innerhalb  größerer  Gebiete  einen  gewissen  constanten  Gang  und  Wechsel 
aufweisen,  auch  je  nach  der  Höhenlage  der  betreffenden  Theile  Ver- 
änderungen unterworfen  sind,  die  bei  der  Entwickelung  der  Pflanzen- 
welt Einfluß  nehmen.  Wir  wollen  im  Nachfolgenden  der  Eeihe  nach  die 
Wärme-,  Feuchtigkeits-  und  Luftbewegungsverhältnisse  zueret  fiir  das 
Gebiet  Westschlesiens,  dann  für  den  Osten  näher  erörtern. 

a)  Die  ^(^ärmeverh&ltnisse. 

Die  Beurtheilung  der  Wärmeverhältnisse  ist  dadurch  einigermaßen 
erschwert,  daß  die  Angaben  der  meteorologischen  Beobachtungsstationen. 
die  nicht  zahlreich  genug  sind,  den  Gang  der  Wärmeerhöhung  und 
Verringerung  nicht  für  das  ganze  Land  mit  Sicherheit  feststellen  lassen; 
immerhin  wird  es  aber  möglich  sein,  für  unsei-e  Zwecke  hinreichend 
genau  die  wesentlichsten  Momente  über  die  höchsten  und  niedei^ten 
Temperaturen  festzuhalten.  Zur  Erläuterung  der  Wärmeverhältnisse 
habe  ich  die  sehr  instnictiven  Zusammenstellungen  Professor  K.  Kolben- 
hey er's*)  in  Bielitz  für  die  Beobachtungszeit  1876  bis  1885,  also 
über  10  Jahre,  herangezogen,  dabei  aber  die  einzelnen  Stationen  einer- 
seits nach  ihrer  Lage  in  West-,  beziehungsweise  Ostschlesien,  anderer- 
seits nach  den  wirthschaftlichen  Gebieten,  in  welchen  sie  sich  befinden, 

*)  Karl  Eolbenheyer :  „Die  klimatischen  Verhältnisse  im  Herzogthnme  Sehlesitti.'* 
Separatabdruck  aus  Mittheil  ungeo  der  k.  k.  GeographischeD  Gesellschaft,  Bd.  I  o*  XL 
Wien,  Hölzel  1888. 
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gruppirt.  Die  Zahlen  sind  die  Jahresmittel  aus  den  zehn  Beobachtuugs- 
jahren  und  ei-strecken  sich  auf  Beobachtungen  in  41  Stationen,  von 
denen  24  auf  West-,  17  auf  Ostschlesien  entfallen.  Von  den  ersteren 
gehören  8  dem  Flachlande,  8  dem  Mittelgebirge  und  8  dem  Hochgebirge 
der  Sudeten  an;  von  den  letzteren  kommen  5  auf  das  Flachland,  6  auf 
das  Mittelgebirge  und  6  auf  das  Hochgebirge  der  Beskiden.  (Sielie 
die  Tabellen  I  und  II  auf  S.  14  und  15.) 

Zieht  man  in  nachstehenden  Tabellen  die  Mittelwerthe  für  die  ein- 
zelnen Monate  in  allen  Stationen  eines  jeden  wirthschaftlichen  Gebietes 
and  gruppirt  diese  so,  daß  die  zu  den  einzelnen  Jahreszeiten  (Winter, 
Frühling,  Sommer  und  Herbst)  gehörigen  Monatsmittel  zu  einer  Durch- 
schnittszahl vereint  werden  können,  so  ergibt  sich  für  West  Schlesien: 

Flachland:  Winter— 1-3,  Frühling  67,  Sommer  16-9,  Herbst  79  und  Jahr 
77;  Mittelgebirge:  Winter  —1-8,  Frühling  6-9,  Sommer  15-9,  Herbst  71 
und  Jahr  6-8;  Hochgebirge:  Winter  —27,  Fi-ühling  47,  Sommer  14*9, 
Herbst  61  und  Jahr  57  Gmd  C. 

Für  Ostschlesien: 

Flachland:  Winter  — 1*5,  Frühling  71,  Sommer  174,  Herbst  81  und 
Jahr  7-8;  Mittelgebirge:  Winter  — 1'3,  Frühling  71,  Sommer  16-9,  Herbst 
81  und  Jahr  77;  Hochgebirge:  Winter  —2-4,  Frühling  57,  Sommer  156, 
Herbst  69  und  Jahr  6-4  Grad  C. 

Es  sind  also  im  Allgemeinen  in  Westschlesien  durchaus  niedrigere 
Jahresdurchschnittstemperaturen  und  geringere  mittlere  Wärmemengen 
in  den  einzelnen  Jahreszeiten  gegeben  als  in  Ostschlesien.  Auch  sind 
die  Temperaturunterschiede  zwischen  den  einzelnen  wirthschaftlichen 
Gebieten  deutlich  zum  Ausdnicke  gebracht  und  lassen  eine  stete  Ab- 
nahme vom  Flachlande  gegen  das  Hochgebirge  erkennen. 

Dabei  sind  die  Temperaturunterschiede  im  Westen  bedeutendere 
als  im  Osten,  was  mit  der  größeren  Höhe  der  Sudeten  gegenüber  den 
Beskiden  im  Zusammenhange  steht. 

Von  großem  Interesse  sind  jene  Zusammenstellungen,*)  welche 
einerseits  die  Dauer  der  Kälteperiode  in  Tagen,  andererseits  die  Zahl 
der  Tage  über  bestimmten  Mitteltemperaturen  von  0  Grad,  5  Grad, 
10  Grad  und  15  Grad  angeben.   (Siehe  die  Tab.  III  und  IV  auf  S.  16.) 

Auch  hier  ist  zu  beobachten,  daß  in  Westschlesien  die  Dauer  der 
Kälteperiode  durchschnittlich  größer  ist  und  die  Zahl  der  Tage,  an 
welchen  die  Temperatur  über  10  und  15  Grad  steigt,  eine  kleinere  wird, 
mit  anderen  Worten,  es  ist  im  Westen  kühler  als  im  Osten,  und  zwar 
sowohl  im  Winter,  als  auch  im  Sommer.  Dabei  lassen  sich  im  Westen 
wieder  größere  Temperaturunterschiede  je  nach  der  Erhebung  über 
dem  Meere  erkennen,  indem  die  Zunahme  der  Kälteperiodetage  und  die 
Abnahme  der  Tage  mit  0  Grad,  5  Grad  und  15  Grad  mittlerer  Tempe- 


*)  Nach  Kolbenheyer  a.  a.  0. 


14        Dl«  Batflrlicben  nnd  wirttuebaftlichen  Grundlafen  der  Rlndviehsucht  in  Oesterr.-ScMesien. 


Zehnjährige  Temperaturinittel*)  aus  der  Beobachtungsperiode 
von  1876  bis  1886.  —  I.  Westschlesien.  Tib.  I 


Winter 


a 


B 

S 


Frähling 


E 


^ 


Sommer 


0 


Herbit 


S 

o 

7^ 


a)  Flachland 
Wagstadt.  .  . 
Odran  .... 
Troppan  .  . 
Olberfldorf  .  . 
Jägerndorf  .  . 
Weidenaa  .  . 
Oberhermsdorf 
Barzdorf  .  .  . 


I 


&;  Mittelgebirge: 
Qroßhermsdorf  .  . 
Gzerwenka  b.  Kaiiitz 
Wigstadtl 
Kiowitz  . 
Raase  .  . 
Hillersdorf 
Niklasdorf 
Roth  Wasser 


c)  Hochgebirge 
Hermannsiadt 
Breiteoaa 
Würbenthai 
Gabel    .   . 
Freiwaldau 
Ramsau    . 
Krebsgrund 
Waldeck  . 


-1-6 
—1-6 
-1-3 
-4-3 
-1-3 
-Ol 
-0-1 
-0-1 
-1-3 


-31 
-31 
-2-7 
-4-8 
—2-9 
-1-6 
-1-7 
-lö 
-2-7 


Ol 
00 
Ol 
-2-5 
Ol 
0-7 
11 
1-3 
Ol 


Wiuter  -1-3 


Winter  — 


-41 
-3-3 
-21 
-3-3 
-1-9 
-41 
-0-5 
-3-2 
-2-8 


-4-5 
-5-4 
-3-5 
-51 
-3-6 
-51 
-1-8 
-3-9 
-41 


-1-6 
-1-3 
-0-7 
-2-2 
-1-0 
-31 
-0-7 
-0-7 
-1 


Winter  -27 


1-9 
1-8 
1-7 
-0-5 
1-3 
2-3 
2-4 
2-7 
1-7 


7-7 
7-3 
70 
4-9 
70 
7-6 
75 
7-8 
71 


11-8 
11-6 
11-4 
90 
11-2 
11-8 
11-6 
12-2 
11-3 


Frühling  6*7 


0-9 
1-2 
0-9 
1-2 
0*3 
10 
1-5 
21 
11 


6-2 
6-4 
6-2 
6-6 
5-6 
6-2 
6-4 
6-7 
6-3 


Frühling 


10-7 
100 
10-4 
10-8 

9-9 
10-4 
10-6 
111 
10;5 

5-9 


-1-1 
-0-2 

0-5 
-1-8 

0-8 
-1-6 

1-5 
-0-5 


6-4 
5-8 
6-6 
3-3 
5-6 
40 
5-9 
4-5 
50 


8-6 
9-8 

100 
7-4 

10-0 
8-9 

10-3 
9-7 
93 


Frühling  4*7 


16-8 
16-2 
16-6 
13-9 
16-5 
16-6 
16-7 
16-9 
16-3 


18-3 
17-7 
18-2 
15-5 
17-7 
17-9 
18-3 
18-6 
17-8 


170 
161 
16-8 
14-2 
16-6 
170 
17-2 
17-7 
16-6 


140 
12-9 
13-5 
111 
13-2 
13-8 


7-8 
7-5 
7-8 
5-4 
7-9 
8-3 


14-0  8-4 
14-48-9 
13'4!7-8 


2-5 
2-9 
2-5 
0-5 
2-3 
3-2 
2-9 
3-5 
2^5 


77 
7-4 

;7-« 

7-5 

8-1 
S-2 
8-5 
75 


Sommer  16*9 


Herbst  7-9 


15-4 
14-8 
150 
15-7 
14-6 
150 
14-9 
15-9 


171 
16-6 
16-7 
17-2 
160 
16-6 
16-9 
17-7 


15-2 16-9 


15-9 
15-6 
15-4 
160 
15-2 
15-8 
15-8 
16-4 
15-8 


12-36-5 
12-4I6-8 


12-7 
12-7 
11-9 
12-5 
13-0 
13-4 


1-8 
1-8 
1-9 
1-7 
l-O 
1-5 
2-0 
2-6 
1-8 


Sommer  15*9 


Herbst  71 


6-6 

6-6 

6-5 

71) 

6-1 

6 

7-1 

7'7 

i 


14-5 
15-2 
14-8 
12-4 
14-6 
13-5 
14-8 
13-8 


15-2 
17-4 
16-3 
14-2 
16-2 
14-7 
16-6 
15-8 


14-2 15-8 


14-4 
15-8 
15-3 
12-8 
151 
13-6 
16-3 
14-0 
147 


11-8 


12-46-7 


11-7 
9-7 
11-7 
110 
12-6 
11-2 


1156'2| 


5-0 


-015  i  5-3 


Sommer  14-9 


Herbst 


0-4 

1-2 

-0-4 

3-2 

(H) 

?r 


6-1 
63 
4-3 
6-4 
4-7 
171 
5^ 
57 


*)  Unter  Benützung   der    Zahlenangaben   in   Prof.  Karl  Kolbenheyer'i:     ,D» 
klimatischen  Verhälmisse  des  Herzogthums  Schlesien."  Wien,  Hölzel  1888. 
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Zehnjährige  Temperaturmittel*)  aus  der  Beobachtuiigsperiode 
von  1876  bis  1885.  —  11.  Ostschlesien.  Tab.  ii. 


Ort 

Winter 

i*VübImg 

Sommer 

Herbst     \ 

J.Lr 

ö 
5 

B 

V 

O 

da 

y 
ii 

^ 

< 

"3 

B 

SU 

kl 

Q 

S 
o  I 

aj  Fhichland: 

Si*hw:ir7W*3aer     .    »    . 

— 1  Ti 

-  :m'-OG" 

Mi 

7-0 

11-0 

10*;^ 

178 

100 

ih:i7h±\\ 

7  r> 

Cbiby ,    , 

-M 

-Jl-OÜ 

24 

74 

122 

\TH  18  7 
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ratur  vom  Flaclilande  gegen  das  Hochgebirge  der  Sudeten  fortschreitet 
Im  Osten  ist  die  Zahl  der  Tage  der  Kälteperiode  allerdings  auch  größer 
im  Gebirge  als  im  Flachlande,  hingegen  weist  im  Osten  das  Flachland 
gegenüber  dem  Mittelgebirge  weniger  Tage  über  0  Grad,  6  Grad,  10  Grad 
und  15  Grad  auf,  oder  mit  anderen  Worten,  es  sind  im  Flachlande 
mehr  kühle  Tage  als  im  Mittelgebirge  während  des  Frühjahres,  Som- 
mers und  Herbstes  zu  erwarten,  was  wohl  damit  zusammenhängen  dürfte, 
daß  das  Flachland  in  Ostschlesien  ein  größeres  einheitliches  Gebiet  darstellt, 
welches  nach  Nord  und  Ost  vollkommen  frei  liegt  und  den  Temperatur- 
extremen, die  bekanntlich  in  der  Ebene  deutlicher  zum  Ausdrucke  ge- 
langen als  im  Gebii-ge,  mehr  ausgesetzt  ei-scheint  und  auch  unter  der  er- 
kältenden Wirkung  der  von  Nord  und  Ost  kommenden  Winde  eine  größere 
Temperaturerniedrigung  erfähi-t  als  das  Mittelgebirge,  wo  schätzende 
Höhenzüge  mildernd  einwirken.  In  der  höheren  Lage  des  Hochgebirges 
der  Beskiden  tritt  der  abkühlende  Einfluß  des  Gebirges  und  der  gerade 
im  Beskidengebiete  ziemlich  unvermittelt  steil  ansteigenden  Höhen  deut- 
lich nicht  nur  in  der  vergrößerten  Anzahl  der  Kältetage,  sondern  auch 
in  der  wesentlich  verringerten  Zahl  von  Tagen  mit  höheren  Temperaturen 
in  den  frostfreien  Jahreszeiten  hervor. 

Beachtet  man  bei  den  Tabellen  I  und  11  den  Gang  der  Temperaturen 
bezüglich  des  Ansteigens  und  Fallens  in  den  einzelnen  Monaten, 
so  findet  man  eine  gewisse  Gleichmäßigkeit  insofern,  als  sich  deutlich 
6  Monate,  und  zwar  vom  Februar  bis  Juli,  mit  steigender,  und  6  Monate, 
von  August  bis  Januar,  mit  fallender  Temperatur  ergeben,  und  zwar  so- 
wohl im  Osten  als  im  Westen  in  allen  drei  wirtlischaftlichen  Gebieten. 
Die  heißeste  Zeit  ist  also,  wenn  man  die  Periode  1876  bis  1885,  aus 
welcher  diese  Beobaclitungsergebnisse  stammen,  berücksichtigt,  für  das 
ganze  Land  im  Juli,  die  kälteste  im  Januar. 

Etwas  abweicliende  Verhältnisse  haben  sich  in  der  anschliessenden 
Periode  1880  bis  1893  gezeigt,  wie  aus  den  nachfolgenden  beiden 
Tabellen  V  und  VI  ersichtlich  ist  (S.  18—21). 

Auch  hier  ergeben  sidi  seclis  Monate,  in  welchen  die  Temperaturen 
steigen,  und  seclis  Monate,  in  welchen  sie  fallen;  es  liegen  aber  die  ab- 
soluten Maxima  und  Minima  etwas  andei-s  vertlieilt.  Die  Temperatur- 
maxima  fallen  in  Ostschlesien  auch  alle  in  den  Monat  Juli,  in  West- 
schlesien hingegen  nur  im  Gebiete  des  Mittelgebirges,  während  sie  im 
Flachlande  und  Hochgebirge  auf  den  August  kommen.  Die  Temperatur- 
minima  sind  im  Osten  für  das  Gebiet  des  Flachlandes  und  Mittelgebirges 
im  Monate  Januar,  für  das  Hochgebirge  im  Monate  December  zu  suchen, 
im  Westen  hingegen  sind  sie  nur  im  Flachlande  im  Januar,  für  das 
Mittel-  und  Hochgebirge  fallen  sie  auf  den  Februar. 

Auch  ist  aus  Tabelle  VI  zu  erkennen,  daß  die  Erscheinung,  wonach 
das  Flachland  Ostschlesiens  im  Sommer  kühler  und  im  Winter  kälter  ist 
als  das  Mittelgebirge,  auch   in  dieser  jüngsten  Beobachtungszeit  zutrifft 
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Die  absoluten  Maxima  und  Minima  der  Temperatur 
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und  daß  im  Allgemeinen  stärkere  Temperaturextreme  im  Osten  als  im 
Westen  vorkommen,  denn  während  dort  für  die  drei  wirthschaftlichea 
Gebiete  die  größten  Minima  mit  —  191,  — 16*9  und  — 19-4<>  auftraten, 
finden  wir  hier  solche  von  — 16-2,  —  16*3  und  —  19'8°  (allerdings  nur  bei 
einer  Station  im  Mittel  aus  5  Jahren  der  Beobachtung),  und  während 
im  Osten  Temperaturmaxima  von  287,  30'4  und  28*9  Grad  vorkommen. 
trifft  man  im  Westen  nur  solche  von  29*5,  28*9,  27*1  Giud. 

Auch  wenn  man  die  größten  beobachteten  Tempei-atunnaxima  und 
Minima  in  Betracht  zieht,  welche  während  der  genannten  jüngsten 
Beobachtungsperiode  überliaupt  auftraten,  findet  man,  daß  im  Osten 
höhere  Maxima  und  Minima  vorkommen,  denn  während  in  Westsclilesien 
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in  Westsclilesien  für  die  Periode  1886  bis  1893.  Tab.  V. 
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die  höchste  Temperatur  dieses  Zeitraumes  mit  36'3<»  am  20.  August  1892 
in  Barzdorf  (Flachland)  beobachtet  wurde,  kommt  eine  solche  im  Osten  von 
37-50  in  Peterewald  (Mittelgebirge)  ebenfalls  am  20.  August  1892  vor;während 
die  niederste  Temperatur  in  Westschlesien  mit  —  26-4®  am  2.  Januar  1888 
in  Troppau  (Flachland)  beobachtet  wurde,  fand  man  in  Ostschlesien  eine 
solche  von  —  39'5o  0.  am  16.  Januar  1893  in  Sdiwarawasser  (Flachland). 

b)  Die  Feuchtlgkeitsverhältnisse. 

Neben  der  Wärme  sind  die  Feuchtigkeitszustände  von  größtem 
Einflüsse  auf  das  Pflanzenwachsthum,  ja  durch  diese  werden  erst  die 
Richtungen,  welche  der  Bau  landwirthschaftlicher  Culturpflanzen  nehmen 
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1: 

4-s! 
3^ 
3-4 

40  ; 

i 

i" 

t 

180 

3-4! 

3-:.; 

8-3 

Weichsel    .... 
Jablunkau  .... 

Im  Miltel    .   . 

60) 
6-6 

6-3 

Icann,  bestimmt.  Dabei  handelt  es  sich  einerseits  um  die  Luftfeuchtigkeit, 
andererseits  um  die  Bodenfeuchtigkeit  Als  Ausdruck  für  die  erstere 
kommt  hier  die  Menge  des  jährlichen  Niedei-schlages  einzelner  Gebiete 
und  dessen  Veilheilung  auf  die  Jahreszeiten  in  Frage,  wahi-end  die 
Bodenfeuchtigkeit  durch  die  physikalischen  Verhältnisse,  die  Zustände 
des  Gnmdwassei's  und  durch  die  Menge  der  Tagwässer  bestimmt  wird. 
Hier  soll  dem  Factor  ».Niederschlag"  Rechnung  getragen  werden. 
wobei  wir  einmal  auf  die  wirklich  beobachteten  Niederschlagsmen^u 
(in  Millimetern  angegeben)  Rücksicht  nehmen  müssen,  dann  aber  auch  auf 
die  Zahl  der  Regentage   und   deren  Vertheilung   auf  die  Jahi-eszeiten. 
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in  Ostschlesieii  für  die  Periode  1886  bis  1893.  Tab.  Vi. 


-' 

Sommer 

H 

erb  8 

t 

J 

ahr 

Jani   II     Jali 

Au( 

Sept. 

Oetober 

1 
November 

CO  B 

höchstes 
djnimum 

|T 

imum, 
imum! 

a 

i 

9 

a 

9 

a 

imum 
imumi 

"a~ 

9 

a 

1 

9 

a 

a 
1 

a 

9 

1 

H 

i  i  i 

1 

S 
a 

1 

1 

'S 

1 

a 

270 

1  1 

9-7 1' 28-7 

112 

27-3 

8-9 

25-5 

1 

30 

21-8 

-2-6 

141 

-  9-8 

324 

i!»./vni. 
1892 

-280 

IH./I. 

1893    1 

27-3'8-2i29  3 

1      ' 

101   29() 

9-3 11 261 

3-0 

J21-7 

-2-7 

151 

-111 

33-2 

20./VIII. 

1892 

-m-o 

i«./i.    1 
1893 

26-3'8-2 

|28-1 

10-3 

27-7 

9-9 

23-8 

42 

20-3 

-4-2 

14-2 

-  9-9 

32-8 

IS).  VIII. 

1892 

-24-6 

16./I.      . 

1893    ! 

26-9  8-7 

128-7 

10-5 

28-0 

9-3 

25-1 

34 

21-2 

-3-1 

144 

-10-2 

! 
1 

301  9-7 

32-3 

10-0 

31-3 

10-6 

27-3 

4-9 

231 

-1-5 

15-7 

-10-0 

37-5 

20. /VI  II. 

1892 

-28-0 

I 

1888    i 

l27-4'8-8 

] 

29-8 

100 

29-5 

90 

254 

4-6 

221 

-24 

15-1 

-  74 

34-8 

20./ VIII. 

1892 

-27-6 

i./i. 

1888    1 

26-9,8-3 

29-3 

10-1 

29-7 

10-3 

25-5 

5() 

22-2 

-20 

l-a3 

-  94 

34-7 

IH./VIII. 

1892 

-23-6 

17,/I.      1 

1893    1 

28-1 

8-9 

30-4 

10-0 

301 

9-9 

26-1 

4-8 

224 

-1-9 

14-7 

-  8-9 

1 

270 

6-3 

280 

7-6 

27-8 

7-9 

24-3 

2-2 

20-5 

4-9 

134 

-10-2  j 

31-6 

lO./VIII. 

1892 

-250 

16.1. 

1893 

26-6 

6-9 

28-7 

8-7 

27-2 

84 

24-6 

1-9 

213 

-4-9 

13-9 

-14-21 

1 

324 

19.  Till. 

1892 

-324 

iß./i.   ! 

1893    , 

27-2 

7-7 

30-1 

10-0 

29-6 

94 

25-8 

3-9 

22-6 

44 

14-6 

-11-6 

33-6 

IH./VIII. 

1892 

-28-0 

16./I.      t 

1893  : 

26-9 

6-9 

28-9 

8-7 

28-2 

8-5 

24-9 

2-7 

214 

-4-7 

13-9 

-120 

. 

weil  dadurch   die  Ausführung  der  Wiilhschaftsarbeiten   und   die   Ernte 
der  Futterpflanzen  mächtig  beeinflußt  werden. 

Schlesien  zeigt  in  Bezug  auf  die  Niedei-schlagsverhältnisse  große 
Vei-scliiedenheiten.  Einzelne  Landestheile  leiden  an  bedeutender  Trocken- 
heit, andere  sind  mit  ausreichenden  Niederschlägen  versehen.  Besondei-s 
die  Gebirge,  welche  hier  vorkommen,  bestimmen  die  Niederschläge,  und 
es  läßt  sich  die  Beobachtung  machen,  daß  der  Westen,  wo  das  Land 
von  Gebirgszügen  einseitig  begrenzt  wird,  die  mit  den  hier  herrsclien- 
den  regnerischen  Nordwestwinden  gleichlaufen,  ganz  andere  Regen- 
mengen aufweist  als  der  Osten,  welcher  seine  von  Nord  nach  Süd 
streichenden  Ausläufer  des  Gebirgszuges   der  Beskiden   den  Nordwest- 
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winden  entgegensetzt,  wobei  die  von  diesen  mitgefährte  Feuchtigkeit 
niedergeschlagen  winl. 

Natürlich  wirken  dabei  anch  die  örtlichen  Lagen,  Eichtnngen  der 
Thäler,  Zustände  und  Höhe  der  Gebirge,  das  Vorhandensein  von  Wald 
u.  dgl.  wesentlich  ändernd  ein,  und  kommen  deshalb  innerhalb  einzelner 
Gebiete  besonders  in  kürzeren  Zeiträumen  mehr  minder  große  Ab- 
weichungen vor. 

Wenn  wir  uns  ein  Bild  über  die  absoluten  Regenmengen  in  Schlesien 
machen  wollen,  wird  uns  die  Tabelle  VII  auf  8.  23  Anhaltspunkte  liefern. 

Wir  sehen  liieraus,  dass  einerseits  für  die  verechiedenen  Beobach- 
tungsperioden recht  vei-schiedenartige  Angaben  gemacht  werden,  was 
aber  nicht  Wunder  nehmen  kann,  da  einerseits  wesentliche  Verschieden- 
heiten in  den  einzelnen  Jahrgängen  vorkommen  können,  andererseits 
auch  die  Aufstellung  der  Meßapparate,  die  Beobachter  u.  s.  f.  Einflnfi 
auf  die  Zahlenangaben  nehmen. 

Vereinigt  man  die  einzelnen  Zahlen  zu  Mittelwerthen,  was  aller- 
dings bei  strengerer  Auffassung  nicht  ganz  stichhältig  ist,  so  findet 
man  ein  mit  der  Wirkliclikeit  gut  übereinstimmendes  Resultat. 

Es  zeigen  sich  für:  das  Flachland,  das  Mittel-  das  Hochgebirge: 
in  Westschlesien    ...  658  806  965  Millimeter 

in  Ostschlesien       ...  705  823  1074         :, 

Im  aUgemeinen  ist  also  das  östliche  Gebiet  in  allen  Lagen  das 
regeni'eichere,  was  mit  dem  früher  erörterten  Zuge  der  Gebirge  zu- 
sammenhängt. 

Weiters  ist  aus  den  Angaben  zu  entnehmen,  daß  im  allgemeinen 
die  Niedersclüagshöhe  im  Lande  überall  eine  ziemlich  ausreichende  ge- 
nannt werden  kann;  in  den  höher  gelegenen  Theilen  ist  sie  sogar  ober 
das  Nothwendige  hinaus  gehend. 

Man  kann  unter  Zugrundelegung  der  vorstehenden  Tabelle  im  ganzen 
Lande  mehrere  Regenzonen  annehmen,  wobei  West-  und  Ostschlesien 
wesentliche  Unterschiede  aufweisen. 

Im  Westen  verlaufen  die  Gebiete*)  mit  annähernd  gleichem  Nieder- 
schlage parallel  mit  dem  Gebirgszuge  der  Sudeten  (von  W  nach  SE),  wo- 
bei die  Zone  mit  größtem  Niederschlage  (circa  900  bis  1000  Millimeter) 
für  die  höchsten  Gebirgslagen  von  Waldeck  bis  nach  Fi-eudenthal,  eine 
zweite  nahezu  parallel  gehende  Zone  (mit  800  bis  900  Millimeter)  längs 
des  Gebirgsfußes  in  der  Richtung  Jauernig,  Friedeberg,  Freiwaldau, 
Hillei-sdorf,  Raase,  eine  dritte  (mit  700  bis  800  Milimeter)  bis  zur  Linie 
über  Barzdorf,  Zuckmantel,  Olbersdoif,  Troppau,  Kiowitz,  WigstadI  sich 
erstreckt  und  eine  vierte  Zone  (mit  600  bis  700  Millimeter)  das  Hotzen- 
plotzer  und  Jägerndorfer  Gebiet  und  im  Osten  Westschlesiens  das  Gebiet 
von  Wagstadt,  Königsberg  und  Odrau  umfaßt. 

*)  Vgl.  Hegenkarte  i)r  Josef  Riedel:  »Die  WMserrerh&ltiiisse  Sohlesiens."  Wien  18S1. 
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Jährliche  Regenmengen  in  Millimetern.  Tab.  VlI. 


r  n    ^1  e  n    0  i  t  e  u 


*  £ 


tungs- 


Nach  dan  Augaben  von 
Hann»*) 


Riedel***) 


PartBohf) 


lü  VV^egtscbltiBieiu 

Barzdorf  .    ,    

Weidf^nau 


Troppaa  II 

^fr.'Oiberadorfb^WagfttjwIt 
Jägenidorf    ,_*»,., 

Mittelgebirge: 

Niklasflorf 

EothwasBer 

Eaase , 

HillerÄdurf 

Brtitenaii 

EiowiU     .,.,.,*, 
iHberedivrf    ».,,,.. 

Üdrau 

Wigftadll ,   , 

Hochgebirge: 

Würbentbai 

Öabel 

Alt'Reihwiesea 

Zoijkiiiantei 

KreiwÄldau 

Kameaü     ....,,.. 
Krebsgrund 


In  Üstschleäjieu. 
Fiaohlaad: 
Oderberg  ...... 

Sehwarzwiiaser    .    .    .   . 

Riegeradf^rf ,,,... 


Mittelgebirge: 
TesehfiD    .   .   .       , 
KoUobend^ .    .    .    . 
Lonfeaii     .    .    ,    . 
Leskiiwet/.    .... 
Peteräwald    .    .    -    .    . 
FreJBtrtdt  ..... 
BieÜli  . 

Hiiüligebjrge: 

Weicli^el 

iHtelina 

Jabiunkaii    .   .    ,   .   . 
i>ber'Mürawka    ,    . 


25H 

280 

K07 


4H6 

762 

725 
415 

74i» 
682 


Iti 

254 

mm 

842 
247 
? 
2HU 
248 

im 

4m 

m\ 


1HH7— 18i»2 

im*  -i«*m,  1**7  iiLk 

i«Tl-ltT9 


l^W7' 

ms7- 


181)2 
- 181*2 


1887^18112  I 
1H87-1H92 
1876— 1HH<) 
1876-188tl 
1887— lHfJ2 
1H76— LS8(I  1 
1887-181)2 
1887^1802 


1876—1880 
1887-- 1892 
1887^1892 
1887—1892 
1887— 1WI2 
1887-  181>2 
1887—18112 


IST!  iSMK  Utt  bU 
lilA  tUD,  l«iT 

1876^-1880 


lKri8-187H 
1876-188(1 
1887- WJ2 
1870-188(1 
1887-18*12 
lH7ß— 1881* 


i»7«t4AD    ii^7      I 

1887^1 8I>2  I 
1887-181J2 
1887— 18i>2 


jlhi 


5H5 


Ti)8 


I 


ti«Ki        I 


_  I 


71)2 


7(.4 
6112 


084 
737 


640 
828 


7i»5 

BB7 


902 
7?H 

mi 

701 

8ia 

li*87 


1075 


Ml 
710 


im 

760 

9IU     I 

Ui70 

IH«»  ' 

1002  I 

1H07  I 


658 


!»65 


705 


823  i 


11074 


*)  Die  Jahres/iahlen  der  Beobachtungsperioden  sind  in  der  Reihe  geordnet  wie  die 
in  nebenstehenden  Rubriken  genannten  Autoreo,  beziehen  sich  also  auf  die  von  diesen 
gemachten  Angaben.  —  *♦)  Hann:  Untersuchungen  über  die  Regenverhältnisse  von  Oester- 
reich-üngam  LXXX.  Bd.  d.  Sitzgsber.  d.  k.  k.  Akademie  d.  Wissensohaften.  —  ♦**)  Josef 
Riedel:  Die  Wa88er\'erhältni8se  in  Schlesien.  Wien  1881  bei  W.  Friok,  S.  110  u.  ff. 
Tabellen  I,  II,  III  u.  IV.  —  f)  ^r*  Josef  Parts ch:  Die  Regenkarte  Schlesiens  und  der 
Nacfabargebiete.  In  Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde  herausgegeben 
von  Dr.  A.  Kir  choff.  IX.  Bd.  Heft  8. 
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Im  Osten  zeigt  sich  die  Aufeinanderfolge  der  Regenzonen  in  an- 
derer Anordnung.  Dort  streichen  sie  von  West  nach  Ost  im  höhei-en  Ge- 
birge und  sind  stufenförmig  in  der  Bichtung  8üd-Xord  das  Land  durch- 
setzend, wobei  die  Biclitung  der  Zonengrenzen  allmählich  die  von  Süd- 
west nach  Nordost  annimmt.  Die  größte  Regenhöhe  (über  1100  Milli- 
meter) zeigt  wieder  der  Gebirgskamm  in  der  Ausdehnung  von  OstruT^itz 
bis  Istebna;  die  nächste  Zone  (mit  1000  bis  1100)  reicht  von  Friedland 
bis  Weichsel;  die  dritte  Zone  (mit  900  bis  1000  Millimeter)  zieht  von 
Friedeck  über  Teschen  nach  Bielitz-Leskowetz,  die  vierte  Zone  (mit 
800  bis  900  Millimeter)  über  Kotzobendz,  Skotschau  nach  Riegersdorf. 
die  fünfte  Zone  (700  bis  800  Millimeter)  von  Rattimau  nach  Freistadt: 
der  überbleibende  Landtlieil,  der  äußei-ste  Nordwesten  Ostschlesiens, 
gehört  in  die  sechste  Regenzone  mit  600  bis  700  Millimeter  jährL 
Niederechlagshöhe,  schließt  also  an  jene  des  östlichen  Theiles  von  West- 
schlesien mit  gleicher  Regenmenge  an. 

Vom  landwirthschaftlichen  Standpunkte  von  besonderer  Wichtigkeit 
ist  die  Vertheilung  dieser  Regenmengen  auf  die  einzelnen  Monate  und 
Jahi'eszeiten. 

Hierüber  gibt  uns  die  nachfolgende  Tabelle*)  Anhaltspunkte. 


Monatssummendes  Niederschlages,  ausgedrückt  durchProcente 

der  Jahressumme. 


Ort 

Deoember 
Januar    1 

im 

März 
April 
Mai 
Juni 
Jdü 
AagUBt 

i 

1 

Im 

o 
ö 

O 

i 

kl 

Zahl  der  11 
Tage 

Anmerkoog 

Barzdorf    . 

7 

5 

5 

7 

9 

11 

11 

12 

12 

7    7  - 

7 

599 

11 

1868—79 

Troppau     . 

6 

3 

4 

6     8 

10 

15 

12 

14 

10 '  6  '  6 

603 

14 

1857-70; 
76-79 

Oderberg    . 

5 

4 

4 

6     7 

1 

9   13 

14 

14    9  1  8     7 

565 

IIV, 

1852—64 

Tescheu  .   . 

6 

5 

6 

7,6 

9 

12 

12 

14 

9  .  7  1  7 

708 

15 

1858-73 

Bielitz    .   . 

7 

5 

6 

7 

8 

10 

13 

12 

11 

9 

6 

6 

792 

16 

1859-78 

Wir  ei-sehen  daraus,  daß  die  höchsten  Procentzahlen  der  Jahre^- 
menge  des  Niederschlages  auf  die  Sommermonate  Juni,  Juli,  August 
fallen  und  am  wenigsten  Niederschlag  in  den  Monaten  Januar  und 
Februar  zu  finden  ist. 

Auch  in  der  Zeit  während  der  Beobachtuugsperiode  von  1886  bis 
1 892  ist  dasselbe  Verhalten  genau  zu  erkennen,  wie  nachfolgende  Tabelle 
zeigt,  deren  Zahlen  aus  den  Jahresmitteln  für  die  Stationen:  Barzdoii 
Oberhennsdoif,  Weidenau,  Jägerndoif,  Troppau  I  und  11,  Odrau,  Olbers- 

*)  Dr.  J.  Hann:  „Untersuchungen  über  die  Regenverhältnisse  OesterreicL-Ungaros."' Im 
Sitzungsberichte  der  mathem.-naturw.  Olasse  d.  k.  k.  Akademie  d.  Wissenschaften,  Jahrg.  1873. 
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dorf,  Oderberg,  Schwarzwasser,  Eiegersdorf,  Wigstadtl,  Raase,  Peters- 
wald, Tesclien,  Bielitz,  Gabel,  Istebna,  Weichsel,  Jablunkaii,  Ober- 
morawka,  Altliammer  sich  ergeben,  nach  den  Jahresberichten  der  k.  k. 
Ceutralanstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus  zusammengestellt 
und  in  Procenten  der  Jaliresniedei*schlagssumme  für  die  einzelnen  Monate 
iiragereclmet. 


Winter 

Frübj 

abr 

Sommer 

Herbst 

Im 

J 
B 

1 

9 
>4 

1 

< 

1 

1 

OD 

& 

s 

< 

a 

CO 

a 

o 

O 

1 

25 

t4 

■s 

Periode 

Flach- u.UDgel- 
land  .... 

47 

5-6 

3-2 

4-3 

7-0 

101 

14-7 

14-4 

11-3 

100 

9-6 

51 

630 

1886-1892 

Mittelgebirge    . 

5-7  5-4 

3-4 

4-7'7-l 

9-4 

14-7il50!ll*2 

8-7i9-0LT7 

741 

1886-1892 

Hochgebirge     . 

r>-4 

1 

7-0 

5-9 

5-9 

7-4 

8-4 

11-8 

14-5 

9-7 

10-2  8-9  4-9 

i 

1077 

1886-1892 

Hier  ist  nahezu  gleichartig  in  allen  wirthscliaftliclien  Gebieten  die 
Zeit  des  eigentlichen  Sommei-s  die  des  Eegens,  und  der  Spätwinter  und 
das  zeitliche  Frühjahr  die  an  Niederschlägen  ärmste  Periode. 

Das  gleiche  Verhalten  ist  auch  zu  erkennen,  wenn  man  die  Nieder- 
schläge nach  den  Gebieten  der  vei-schiedenen  Wasserläufe,  die  im  Lande 
auftreten,  gruppirt,  wie  nachfolgende  Tabelle*)  zeigt. 


Flußgebiet  der 

Jabressnmme 
des  Nieder- 
schlages in 
Millimetern 

Jahreszeitliehe  Vertheilung  in  Procenten  im      |{ 

Wüiter 

Frühjahr 

Sommer 

Herbst 

Oder  (Quellenregion) 

Neisse 

Mohra 

Wechsel"   !       ; 

Olsa 

Ostrawitza 

Mittel 

660 
680 
700 
720 
860 
980 
1020 
»0 

15 
17 
17 
14 
16 
16 
14 
15-6 

26 
27 
26 
28 
26 
24 
26 
261 

39 
35 
37 
40 
38 
39 
42 
38-6 

21 

21 

20 

18 

20        1 

21 

18 

19-7 

Hienach  ist  Ostschlesien,  in  welchem  die  Flußgebiete  der  Weichsel, 
Olsa  und  Ostrawitza  liegen,  das  regenreichste  Gebiet;  das  der  Oppa  und 
Mohra,  also  der  mittlere  Theil  Westschlesiens,  ist  schon  regenänner,  und 
mit  noch  weniger  Niederschlag  sind  der  nordwestliche,  an  Preußen  grenzende 
Theil  Schlesiens  und  die  östlichen  Theile  Westschlesiens  bedacht. 

Uebei-all  ist  aber  die  geringste  Niederschlagsmenge  im  Winter  und 
Herbst,  die  größte  im  Sommer  zu  finden. 


")  Vgl.  Josef  Riedel:   „Die  Wasserverhältnisse  in  Schlesien.'*   Wien  1891.  8.  11?. 
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Wenu  wir  noch  auf  die  Zahl  der  Niederschlagstage  achten,  so 
finden  wir,*)  dass  auf  das  eigentliclie  Flachland  entfallen:  152  Nieder- 
schlagstage, darunter  43  mit  Schnee, 

auf  das  Hügelland  143  Niederschlagstage,  darunter  55  mit  Schnee. 

auf  das  Gebiet  der  Sudeten  164  Niederschlagstage,  darunter  55  mit 
Sclinee  und 

auf  das  Gebiet  der  Ikskiden  171  Niederschlagstage,  darunter  60 
mit  Schnee. 

Faßt  man  das  Vorgesagte  zusammen,  so  kann  festgestellt  werden, 
daü  die  Regenmenge  im  Ganzen  für  die  landwirthschaftlichen  Verhältnisse 
melir  als  ausreichend  genannt  werden  kann,  daß  aber  die  Vertheilung 
eine  ungünstige  ist,  indem  die  größten  Niederschläge,  als  in  die  Sommer- 
monate fallend,  die  Erntearbeiten  erschweren.  Hingegen  weist  gerade 
die  bedeutende  Niederscldagsmenge  in  den  gebirgigeren  Theilen  des 
Landes  auf  ausgiebige  Wiesen-  und  Weidecultur,  sowie  auf  Fntterbaii, 
mithin  auch  auf  Vielizucht  liin,  was  aucli  durch  die  WärmeverhältnisM? 
bestätigt  wird.  Tliatsächlicli  ist  in  den  regenreicheren  Gebieten  ein 
günstigerer  Zustan<I  der  Thiei-zucht  zu  beobachten. 

Jedenfalls  gehört  Schlesien  noch  in  das  gemäßigte  Klima  Mittel- 
und  Westeuropas  und  ist  von  dem  Einflüsse  des  continentalen  Klimas 
noch  nicht  betroffen.  Kalte  Winter  machen  gewöhnlich  zeitlichen  Früh- 
jahren Platz,  gegen  Ende  des  Frülijalires  stellt  sicli  wieder  kühlere 
Temperatur,  im  Laufe  des  Sommei-s  viel  Kegen  und  häufig  niedei^e  Tempe- 
ratur ein,  und  nur  der  Herbst,  als  ,.schlesischer  Herbst''  sozusagen 
berülimt,  gibt  anhaltend  warmes  und  schönes  Wetter.  Dabei  treten  die 
Extreme  im  Osten  kräftiger  als  im  Westen  zu  Tage. 

Dies  findet  auch  seinen  Ausdruck  im  Beginn  und  Ende  der  land- 
wirthschaftlichen Oulturarbeiten. 

Im  Flachlande  des  nordAvestlichen  Theiles  Schlesiens  beginnt  die 
Frühjahrssaat  um  den  20.  März  und  ist  zumeist  um  den  halben  April 
bis  Ende  April  beendet,  die  Herbstsaat  liingegen  kann  mit  Regelmäßig- 
keit am  7.  bis  10  September  begonnen  und  bis  Ende  dieses  Monats  be- 
endet werden,  es  bleibt  aber  immer  noch  genug  Zeit,  um  die  Herbst- 
ackerungen  vor  Eintritt   größerer  Fröste   im  December  fertigzustellen. 

Die  Heuernte  beginnt  Mitte  Juni,  die  des  Getreides  Ende  Juli. 
In  den  höher  gelegenen  Theilen  AVestschlesiens  verschiebt  sich  der  Be- 
ginn der  Frühjalirssaat  auf  Mitte  April,  der  Herbstanbau  ist  oft  Mitte 
October  erst  möglich,  so  dass  Avenig  Zeit  für  weitere  Herbstarbeiten 
bleibt.  Die  Heuernte  wird  erst  in  der  Mitte  Juli  vorgenommen,  und 
während  im  Flaclilande  noch  eine  ausgiebige  Grummeternte  im  August 
und  Anfang  September  möglich  ist,  entfällt  selbe  in  manchen  Jahren  im 
Gebirge  oder  kommt  ei-st  Ende  September  vor. 


•)  Nach  Josef  Riedel  a.  a.  0.  S.  114  nnd  115. 
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Aehidiche  Verhältnisse  treten  in  Ostschlesien  auf.  Dort  ist  durch- 
schnittlich der  April  der  Monat  für  die  Vornahme  der  Saat  der  Somme- 
rungen; doch  freut  sich  der  Landwirth,  wenn  er  schon  im  März  anbauen 
kann,  was  ilun  in  den  meisten  Jahren,  wenigstens  im  Flachlande,  ver- 
gönnt ist.  Die  Wintening  wird  im  Monate  September  gebaut  und  gilt 
die  Saat  zu  Anfang  dieses  Monats  als  eine  zeitliche  und  erfolgreichere. 
Die  Heuernte  beginnt  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  Juni,  theilweise 
wird  schon  in  der  ersten  mit  der  Wiesenmahd  in  sonnigen  Lagen  be- 
gonnen. Die  Getreideernte  beginnt  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  mit  dem 
Roggenschnitte,  dann  folgt  Gerate,  Weizen  und  Anfangs  August  Hafer. 
Mit  St  Bartholomä  (24.  August)  ist  die  Ernte  bis  auf  den  zweiten 
Kleeschnitt  beendet,  der  jetzt  vorgenonmien  wird  und  dem  Anfang  Sep- 
tember die  Grummetmahd  folgt. 

Die  Eirnte  der  Hackfrftchte,  mit  den  Kartoffeln  um  den  20.  September 
beginnend  und  mit  den  Futterrüben  in  der  zweiten  Hälfte  October 
endend,  beschließt  die  Erntearbeiten  im  Wirthschaftsjahre. 


III.  WirthschaflUche  Zustände. 

a)  Die  landwirthschaftliche  Benätzung  des  Landes. 

Schlesien  hat  ein  Gesammt-Flächenausmaß  von  514.685  Hektar.  Von 
diesem  entfallen  auf  Culturflächen  499.636  Hektar,  auf  Bauarea,  Hofräume 
und  sonstige  unproductive  Flächen  15.049  Hektar.  Vergleicht  man  diese 
Zahlen  mit  den  entsprechenden  Zahlen  anderer  Kronländer,  so  findet 
man,  dass  das  unproductive  Land  hier  nur  2*9  Procent  der  Gesammt- 
fläche  ausmacht,  welches  Verhältniß  eines  der  günstigsten  unter  allen 
Kronländern  ist. 

Es  ist  also  thatsächlich  eine  recht  vollkommene  Ausnützung  des 
Grundes  und  Bodens  vorhanden,  wobei  man  berücksichtigen  muß,  daß 
von  der  Gesammtfläche  des  Landes  noch  174.110  Hektar  oder  rund  34 
Procent  auf  Waldungen  entfallen,  die  nicht  zu  dem  landwirthschaftlich 
benützten  Boden  gerechnet  werden  können.  Von  der  Gesammtfläche 
entfallen  weiters  255.335  Hektar  auf  Ackerland  (496  Procent),  30.124 
Hektar  (5"8  Procent)  auf  Wiesen,  6692  Hektar  (1-3  Procent)  auf  Gärten, 
33.287  Hektar  (6-5  Procent)  auf  Hutweiden  und  88  Hektar  (0*01  Procent) 
auf  Seen,  Sümpfe  und  Teiche.  Die  relativ  größte  Fläche  des  Landes 
ist  also  dem  Ackerlande  gewidmet  und  macht  circa  50  Procent  der  Ge- 
sammtfläche aus,  während  nur  ein  verhältnißmäßig  kleiner  Theil  des 
landwirthschaftlich  benützten  Landes  auf  Wiesen  zu  rechnen  ist.  Aller- 
dings können  wir  noch  nahezu  ebensoviel  Hutweiden  dazuzählen;  doch 
liefern  dieselben  wegen  ihrer  Lage  und  Beschaffenheit  nur  geringe 
Nutzungen. 
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Fassen  wir  das  Ackerland  näher  ins  Auge,  so  zeigt  ein  Blick  auf 
die  beigefügte  Tabelle  VllI*),  daß  im  Jahre  1898  der  weitaus  größte  Theil 
desselben,  nämlich  69.193  Hektar  dem  Haferbau,  47.011  Hektar  dem  Rog^n- 
bau,  39.405  Hektar  dem  Kartoflfelbau  gewidmet  waren,  während  29.322 
Hektar  fiir  Gerste,  14.899  Hektar  für  Weizen  und  4203  Hektar  für 
Hülsenfrüchte  entfielen;  3151  Hektar  waren  dem  Zuckerrübenbau,  2541 


Anbauflächen 


Natürliche  Gebiete  Schlesiens 

OB 

< 

Weizen 
Hoggen 

1 
1 

1   '   'S 

Erbsen 
Linien 
Wicken 

Ehemaliger  Troppaaer  Kreis: 
Hochgebirge  der  badeten     .   .  . 
Mittelgebirge  der  Sudeten    .   .   . 
lingel-  und  Flachland 

Ehemaliger  Teschener  Kreis: 
Hochgebii-ge  der  Karpatheo     .   . 

Hügelland 

Flachland 

36.706 
58.271 
51.630 

11.739 
75.434 
21.535 

131 
1.636 
3.712 

200 
7.100 
2.120 

7.643 
15.506 
11.622 

1.040 
8.590 
2.610 

4.047 
8.252 
8.403 

520 
6.600 
1.500 

8.484 

ia035 

9.906 

4.400 

18.460 

4.908 

807 

758 
339 

"50 
11 

1 

1.381 
36d; 
925 

72' 
l.»35. 
1.6(8 

Summe  .  .   . 

255.335 

148^91 

4^.011 

29.322 

59.193 

1.0151  ljb520 

Erträge 


Natürliche  Gebiete  in  Schlesien 


e 


«8 


Metercentner 


Ehemaliger  Troppauer  Kreis 
Hochgebirge  der  Sudeten  .  .  . 
Mittelgebirge  der  Sndeten  .  .  . 
Hügel-  und  Flachland    .... 

Ehemaliger  Teschener  Kreis: 
Hochgebirge  der  Karpathen  .   . 

Hügelland 

Flachland 


10-4 

11-9 

;  10-6 


60 
11-5 
121 


7-8 

9-7 

11-5 

68 
11-9 
12-2 


8-9 
11-6 
13-5 


7-4 
11-9 
13-1 


81 
10-6 
130 


6-5 
11-3 
11-2 


^^ 


Hektoliter 


13-7 
138 
140 


5-5 


12^ 
11-6 
104 


6-0 
10-0  '   \^ 
10-2  .   11-3  = 


An  diesen  Anbauflächen  betheiligten  sich  im  genannten  Jahre,  aber 
auch  sonst,  die  einzelnen  wirthschaftlichen  Gebiete  naturgemäß  in  sehr 
vei-schiedenem  Maße.  Der  Hafer-,  Eoggen-  und  Kartoflfelbau  nimmt  in 
dem  Mittelgebirge  der  Sudeten,  sowie  in  dem  Hügellande  im  Teschener 
Gebiete  eine  dominirende  Stelle  ein,  bei  Gerste  und  Weizen  treten  das 

*)  Siehe  Statistisches  Jahrbuch  des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums  für  das  Jahr  1S9^ 
S.  88  u.  ff. 
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Hektar  dem  Buiikel-  und  Stoppelrübeiibau  zugewiesen  und  nur  kleinere 
Flächen  entfielen  auf  den  Anbau  von  Kraut,  Mengfruclit,  Fladis,  Buch- 
weizen und  Eapa.  Hingegen  hatte  der  Anbau  von  Futterpflanzen  auf 
dem  Ackerlande,  speciell  von  Klee  und  Mengfutter,  Avieder  mehr  Aus- 
dehnung, da  auf  ei*steren  41,226  Hektar,  auf  letzteres  2914  Hektar  ent- 
fielen. Der  Brache  und  sonstigen  Culturen  Avaren  6320  Hektar  zugewiesen. 


in  Hekt 

aren. 
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26 
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15 
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63 
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14 
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19 
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23 
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25 
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— 

53 
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— 
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las    218 
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3.740 
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3^.405 
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2.541 
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— 
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1550 
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91 
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10 
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2250 

14 
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34 
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— 

— 

131 
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— 
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46-5 
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3059 

— 
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20-4 

Flachland  der  Sudeten  und  die  hügeligen  Theile  des  Teschener  Kreises, 
bei  Hülsenfrüchten  das  Hochgebirge  und  Mittelgebirge  der  Sudeten  und 
das  Hügelland  im  Osten  in  den  Vordergrund,  der  Zuckeriübenbau  wird 
vorwiegend  im  Flachlande  der  Sudeten  betrieben,  während  der  Anbau 
von  Klee  und  Mengfutterpflanzen  besonders  im  Hügellande  Ostschlesiens 
eine  hervorragende  Rolle  spielt,  wofür  die  Boden-  und  klimatischen  Ver- 
hältnisse, die   hier  dem  Futterbau  besondere  günstig  sind,  ausreichende 
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Erklärung  bieten.  Auch  die  absoluten  Erntemengen  an  vorgenannten  Pro- 
(lucten  zeigen  ähnliche  Abstufungen.  Wir  finden  in  Tabelle  X*)  aut 
Seite  30  darüber  Aufschluß  und  benöthigt  selbe  keinen  weiteren  Com- 
mentar. 

Nur  auf  die  Ernteerträge  pro  Hektar  (Tabelle  IX**)  auf  Seite  28 
und  29)  wollen  wir  noch  hinweisen  und  auf  die  leicht  erklärliche  Er- 
scheinung aufmerksam  machen,  daß  nahezu  bei  allen  Früchten  das 
Flachland  bedeutendere  Erträge  hervorzurufen  veimochte,  als  die 
übrigen  Landestheile  und  daß  der  Osten  und  der  Westen  verschiedenen 
Antheil  daran  nahm. 

Aehnlichen  Ergebnissen  begegnete  man  auch  in  den  Vorjahren, 
so  daß  man  nicht  sehr  fehl  geht,  wenn  man  die  in  den  vorstehenden 
Tabellen  angeführten  Daten  als  maßgebend  ansieht. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  unseren  Zweck  erscheint  es,  die 
zur  Futtererzeugung  vorhandenen  Flächen  und  die  darauf  erzeugten 
Futteimengen  näher  zu  beleuchten. 

Wir  haben  hier  in  erster  Linie  die  Flächen,  welche  als  reine  Futter- 
flächen angesehen  werden  müssen,  dann  diejenigen,  welche  zur  Futter- 
erzeugung auf  dem  Ackerlande  in  Betracht  kommen,  zu  berücksichtigen. 

Zu  den  ersteren  zählen  30.124  Hektar  Wiesenland  und  33.287  Hektar 
Weideflächen;  wir  haben  schon  früher  darauf  hingewiesen,  daß  dies 
verhältnißmäßig  nicht  viel  ist  gegenüber  den  255.335  Hektar  Acker- 
land. Etwas  günstiger  gestaltet  sich  das  Verhältniß,  wenn  man  in  Be- 
tracht zieht,  daß  auf  dem  Ackerlande  noch  eine  Fläche  von  41.220 
Hektar  für  Kleeheu  und  2914  Hektar  für  Mengfuttererzeugung  erübrigt, 
und  daß  noch  2541  Hektar  Runkel-  und  Stoppelrüben,  die  ja  auch  aus- 
schließlich für  Viehfutter  bestimmt  sind,  hinzutreten. 

Auf  diesen  Flächen  wurden  nun  nach  voi^tehenden  Tabellen  ge- 
wonnen: 536.175  Metercentner  Grasheu,  92.115  Metercentner  Mengfutter 
und  Grünmais,  1,023.931  Metercentner  Kleeheu,  ferner  558.289  Meter- 
centner Runkel-  und  Stoppelrüben.  Dazu  treten  noch  der  Weideertrag 
von  33.287  Hektar,  die  von  Fall  zu  Fall  sich  ergebende  Stoppel-  und 
Waldweide  und  die  Futtermengen,  welche  aus  den  Strohernten  und 
sonstigen  Erzeugnissen  erzielt  werden,  mit  welchen  bei  der  Füttf^rung 
das  Auslangen  gefunden  werden  muß,  was  bei  der  relativen  Viehdichtig- 
keit des  Landes  unzureichend  Aväre,  Avenn  nicht  in  den  Abfallen  dei* 
vielfachen  technischen  Gewerbe,  die  im  Lande  bestehen,  ausreichende 
Hilfe  geboten  wäre.  Dadurch  ist  aber  zugleich  die  vorwiegend  ein- 
geführte Stallfütterung  des  Rindviehes  hinreichend  erklärt. 

Aber  auch  die  Qualität  der  Wiesen  und  AVeiden  muß  berücksichtigt 
werden  und  dabei  können  wir  den  Zustand  dieser  Culturflächen  durch- 
aus    nicht    als    vorzüglich     oder    entsprechend    bezeichnen.    Vielfach 


** 


♦)  Statist.  Jahrb.  d.  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums  1898,  8.  88  u.  ff. 
=)  a.  a.  0.  S.  88  u.  ff. 


32        DI«  nfttlrIIob«n  und  wirtbachaftlieban  Grundlagen  d^r  RindTiehsneht  In  Oesteir.-Sehlfmen. 

sind  die  Wiesen  versumpft,  mit  sauren  Gräsern  bestanden  und  weni? 
cultivirt,  können  mitliin  eine  ausgiebige  Ernte  nicht  bieten.  Noch  schlechter 
ist  es  mit  den  natürlichen  Weiden  bestellt,  indem  die  noch  bestehenden 
thatsächlich  ganz  minderer  Qualität  sind  und  besonders  in  den  Hochlagen, 
wo  sie  am  häufigsten  vorkommen,  mit  Gestrüpp  und  Unkräuteni  aller 
Art  bestanden  sind.  Hier  bieten  sie  selbst  dem  nicht  verwöhnten  Gan- 
men  des  kleineren  einheimischen  Gebirgsviehes  keine  zusagende  und 
noch  weniger  ausreichende  Nahrung,  erfüllen  also  ihre  Pflicht  nnr 
höchst  unvollkommen.  In  den  höheren  Lagen  sind  sie  in  Folge  des 
niederen  Wuchses  nur  für  Schafvieh  und  Ziegen  nutzbar,  wie  das  z.  R 
bei  den  Rergweiden  der  Beskiden  gewöhnlich  der  Fall  ist. 

Die  Weideplätze  der  mittleren  Httgelgebiete  sind  allerdings  etwas 
besser,  doch  verschwinden  sie  immer  mehr  und  mehr,  da  jedes  nur  halb- 
wegs zur  Ackercultur  geeignete  Stück  Weideland  aufgebrochen  und  be- 
baut wird,  wenngleich  es  als  Ackerland  keine  zufriedenstellenden  Ertrai^e 
zu  liefern  vermag.  Thatsächlich  sind  hier  nur  die  Grenzgrundi^tücke. 
welche  nicht  gut  zum  Ackerlande  zugeschlagen  werden  können,  als 
Weideland  erhalten  geblieben  und  beschränkt  sich  dies  häufig  auf  ganz 
schmale  Streifen  des  Landes,  die  in  der  Gemeindeflur  vertheilt  oder 
längs  der  Grenze  der  Grundstücke  des  großen  Grundbesitzes  oder  längs  der 
Waldumsäumung  vorhanden  sind  und  erhalten  bleiben,  um  Uebei'griffeii 
entgegenzuwirken.  Diese  Weideflächen,  wenn  man  sie  nicht  besser  ak 
Raine  bezeichnen  will,  sind  es,  auf  denen  das  Vieh  der  kleinen  Lente 
nothdürftige  Ernährung  findet.  Hier  wird  dann  die  ,.Strickelweide"  ge- 
übt, so  genannt,  Aveil  die  Weidethiere  einzeln  oder  paarweise  an  einem 
Strick  angebunden,  von  einem  halbwüchsigen  Mädchen  oder  Jungen,  oder 
einem  alten,  zu  anderer  Arbeit  untauglichen  Menschen  gefühii;  und  h^ 
aufsichtigt  werden,  was  bei  den  schmalen  Weideplätzen  nöthig  ei-seheint. 
um  Beschädigungen  der  Nachbarfelder  hintanzuhalten. 

Wie  werthvoll  selbst  diese  mangelhafte  Weide  den  Viehbesitzem  ist, 
mag  daraus  hervorgehen,  daß  für  die  Weideberechtigung  je  nach  der 
Güte  und  Lage  des  Weideslreifens  vei^schiedene  feste  Geldbeträge  gezahlt 
werden,  also  eine  eigentliche  Weide-  und  Rainverpachtung  besteht,  die 
besonders  in  Ostschlesien  gang  und  gäbe  und  dort  auch  vielleicht  noch  mehr 
berechtigt  ist,  als  ja  die  voihandenen  zahlreichen  Teiche  mit  ihren  l)e- 
rasten  Dämmen  vielfach  Gelegenheit  bieten,  derartige  Verpachtungen  ein- 
zugehen. Wie  viel  Umtriebe,  fast  könnte  man  sagen  Intriguen,  in  einer 
Gemeinde  zur  Zeit  der  Rainvergebung  unter  den  darauf  Ansprach 
Erhebenden  stattfinden,  um  zum  erwünschten  Ziele  zu  gelangen,  wünit- 
man  gar  nicht  glauben,  auch  nicht  verstehen,  wenn  man  nicht  die  Noth 
an  Futterland  als  Erklärung  annehmen  könnte. 

Die  eigentliche  Waldweide  —  von  den  Foi:stwirthen  mit  Recht  sö 
selir  verpönt  —  ist  bei  dem  vorzüglichen  Culturzustande  dei-  srhlesi- 
sehen  Forste  selten  anzufinden,  beschränkt  sich  auch  meist  nur  auf  die 
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Baueiiiwaldungeii,  die  übrigens  nur  in  geringer  Ausdehnung  vorkommen. 
Auch  die  Waldweide  wird  gerne  genommen,  wo  sie  zu  haben  ist,  wie  ja 
überhaupt  iler  sclilesische  Vielilmlter  Alles,  was  er  an  AVeide  bekommen 
oder  benützen  kann,  vei^wendet  und  so  thatsächlich  ein  Beispiel  für  die 
BeAvohner  anderer  Gegenden  bietet,  die  sich  über  die  Ausnützung  solcher 
Gelegenheitsweiden  hinwegsetzen  können. 

Auch  die  Stoppelweide  kommt  nur  von  Fall  zu  Fall,  und  da  ge- 
wöhnlich nur  in  denmittleren  und  niederen  Lagen,  zur  Anwendung,  weil 
in  den  höheren  Lagen  häufig  früh  eintretender  Schneefall  die  spät  frei 
werdenden  Stoppelfelder  bedeckt,  oder  weil  selbe  überhaupt  bald  nach 
der  Ernte  gestürzt  werden. 

Die  Wiesen  in  den  Niederungen,  also  im  Bereiche  der  Wasserläufe, 
geben  allerdings  zumeist  ausreichenden  Ertrag,  sehr  häufig  sind  sie  aber 
tler  Inundation  ausgesetzt  und  ist  bei  den  oft  innerhalb  weniger  Stun- 
den eintretenden  Hochwässern  (insbesondere  bei  den  Wasserläufen  im 
Flußgebiete  der  Weichsel)  die  Heuernte  mitunter  der  völligen  Ver- 
nichtung preisgegeben.  Die  späte  (Tinimmeternte  leidet  auch  häufig 
unter  der  Ungunst  der  Witterung,  so  daß  es  thatsäclilich  viel  Glück 
und  Geschick  erfordert,  um  die  Futterernte  halbwegs  gut  unter  Dacli 
zu  bekommen. 

Der  früher  ei-wähnte  ungünstige  Zustand  der  Wiesen  ist  ziemlich 
allgemein,  wenn  sich  auch  erfreulicher\s'eise  ganz  lobenswerthe  Ausnahmen 
finden,  besonders  bei  dem  Großgrundbesitze,  dei*  nicht  nur  auf  gehörige 
Wiesenpflege  achtet,  sondern  auch  vielfach  durch  Anwendung  von  Kunst- 
düngemitteln, eventuell  auch  durch  Anlage  von  Wässerwiesen,  diese 
Culturen  zu  vervollkommnen  trachtet. 

Es  ist  den  lobensweithen  Bestrebungen  der  landwirthschaftlichen 
Vei-eine  Schlesiens  mit  ihren  vielen  Ortscasinos  oder  landwiithschaftlichen 
Clubs  zu  danken,  daß  auch  in  den  letzten  Jahren  von  Seite  des  mittleren  und 
kleinen  Grundbesitzes  der  rationelleren  Behandlung  der  Wiesen  Eingang 
verschafft  wui'de;  wenn  auch  bis  jetzt  die  erzielten  Erfolge  nur  ge- 
ringfügige sind,  so  ist  doch  dem  Forfschritte  in  dieser  Beziehung  Thür 
und  Thor  geöffnet  und  das  aufmunternde  Beispiel  wird  ein  Uebriges 
zur  Weiterverbreitung  thun. 

Auch  der  Futterbau  auf  dem  Ackerlande,  der  bis  vor  wenigen 
Jahren  sich  auf  das  Anbauen  von  Klee  mit  ein-  oder  höchstens  zwei- 
jähriger Nutzung  beschränkte,  gewinnt  immer  größere  Verbreitung,  weil 
die  Leute  die  Nothwendigkeit  und  Ersprießliclikeit  desselben  einsehen, 
jetzt  ganz  gerne  auch  zu  anden^n  Futterpflanzen  greifen  und  besonders 
den  Kleegrasgemengen  ihre  Aufmerksamkeit  schenken.  Hauptsächlich 
die  Mischungen  von  Rothklee,  Bastardklee,  Timotheusgras,  Knaulgras 
französischem  und  italienischem  Raygras,  Schwingelarten  und  Rispengräsern, 
je  nach  den  örtlichen  Lagen  verschieden,  finden  sich  jetzt  schon  recht 
allgemein    und   trachtet   man  durch  Anlage  von  Wechselwiesen  das  un- 

Rinder  Sohl  •Hirn*.  3 


o4        Di«  nRtflrlieben  und  wirtbacbaltUelieii  GrandUfen  der  Rindriehzocht  In  Oa»terr.-Sehle«n&. 

p:ünstip:e  W'iesenverliältniü  bei  den  eiuzeluen  Landgütern  etwas  zu  ver- 
bessern. Ueberhaupt  ist  seit  dem  Sinken  der  Getreidepreise  dem  Futter- 
bau auf  dem  Ackerlande  erhöhte  Aufinerksamkeit  geschenkt  worden  und 
haben  besonders  in  einzelnen  Theilen  Ostschlesiens  die  Landwirthe  in 
der  erhöhten  Berücksiclitigung  der  Molkereiwirthschaft  einigermaßen  Er- 
satz für  den  Entgang  aus  der  verringerten  Getreideerzeugung  gewonnen. 

Dieser  ganz  richtige  Umschwung  der  Betriebsverhältnisse  ist  einer- 
seits dem  rührigen,  aufgeweckten  Sinne  der  Schlesier,  andererseits  aber 
der  umsichtigen  Thätigkeit  der  landwirthschaftlichen  Vereine  und  ins- 
besondere den  Bemühungen  der  landwirthschaftlichen  Wanderlehi-er,  ab 
Avelche  in  Schlesien  die  Lehrkräfte  der  landwirthscliaftlichen  Schulen 
der  niederen  und  mittleren  Stufe  seit  Jahren  erfolgreich  wirken,  zn 
danken.  Auch  die  Samencontrolstationen  an  der  landwirthschaftlichen 
Landesmittelschule  in  Oberhermsdorf  und  an  der  landwirthschaftlichen 
Winterschule  in  Troppau  thun  ihr  Möglichstes,  um  liir  rationelle  Wiesen- 
behandlung, für  richtige  Besamung,  für  Ausw  ahl  geeigneter  Futterpflanzen, 
kurzum  für  Verbesserung  der  Futterproduction  zu  wirken,  und  wird  deren 
segensreiche  Thätigkeit  mit  dem  allmählichen  Bekanntwerden  im  Lande 
immer  mehr  Anerkennung  finden. 

Es  steht  also  zu  hoffen,  daß  das,  was  die  Natur  an  günstigeren 
Bedingungen  für  den  natürlichen  Futterwuchs  und  somit  für  die  Ver- 
vollkommnung der  Viehzuclit  dem  schönen  Schlesierlande  versagt  hat. 
durch  die  nimmermüde  Thätigkeit  seiner  Bewohner  und  die  richtige  Be- 
nützung der  anderwärts  gemachten  Ert'ahrungen  einsetzt  und  daß  dun^'h 
allmählich  vervollkommneten  Futterbau  eine  der  wiclitigsten  Grundlagen 
gedeihliclier  Viehwirthscliatt  geschaffen  wird. 


b)  Die  landwirthschaftlichen  Besitzverlialtnisse  und  die 

Bevölkerung. 

Nach  den  Ergebnissen  der  Volkszählung  vom  Jahre  1890*)  gehört 
Schlesien  unter  jene  5  Kronländer,**)  in  welchen  der  Land-  und  Forst- 
wirthschaft  niclit  mehr  als  die  Hälfte  der  Bevölkerung  angehört.  Dies 
besagt,  daß  hier  die  Industrie  und  die  Gewerbe  einen  großen  Theil 
der  Arbeitskraft  aufnelimen.  Thatsächlich  ist  von  politischen  Bezirken, 
in  Avelchen  6000  bis  7000  von  je  10.000  der  ortsanwesenden  Pei-sonen  der 
Land-  und  Forstwirthschaft  angehören,  nur  einer  vorhanden;  solche  mit 
5000  bis  6000  bestehen  zwei,  mit  2000bis5000  vier,  mit  weniger  als  2000  drei. 


*)  Vgl.  Dr.  H.  Rauch berg:  „Die  Hauptergebnisse  der  österr.  Bemfsstatistik."  Statist 
Monatsschrift,  XX.  Jahrg.,  S.  1B(3. 

**)  Von  Triest  und  Gebiet  ab^csehon,  sind  es  Niederösterreieh,  Salzburg,  Bahmu 
und  Sohlesien. 
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Von  10.000  ortsauwesendeu  Personen  entfeilen  im  Durchschnitte  nur 
3974  auf  solche,  die  sich  mit  Landwirthschaft,  Thierzucht  und  Gärtnerei 
beschäftigen,  150  sind  durchschnittlich  in  der  Forstwirthschaft  und 
1  bei  der  Fisclierei  thätig,  während  die  übrigen  5875  anderen  Berufs- 
zweigen angehören.  Dabei  sind  auf  je  1000  ortsanwesende  Personen  540 
eigentlich  Berufsthätige,  17  Dienende  und  443  Angehörige  des  Berufes 
im  weiteren  Sinne  des  Wortes  zu  rechnen. 

Von  den  mit  der  Landwirthschaft  und  Forstwirthschaft  sich  be- 
scliäftigenden  Personen  sind  selbständig  30.152,  unselbständig  126.581 
berufsthätige  Personen  (davon  69.720  männliche  und  87.013  weibliche), 
wobei  gegenüber  den  früheren  Zählungen  in  der  Periode  1870  bis  1890 
in  Schlesien  eine  Verminderung  von  12*6  Procent  der  selbständigen 
und  eine  Vermehrung  von  1171  Procent  der  unselbständigen  berufs- 
thätigen  Personen  eingetreten  ist,  was  ein  deutlicher  Fingerzeig 
für  die  thatsächlich  bestehenden  ungünstigen  wirthschaftlichen  Ver- 
hältnisse ist. 

Von  je  1000  berufsthätigen  Personen  sind  in  der  Land-  und  Forst- 
wirthschaft Selbständige  192,  Angestellte  4,  Arbeiter  584  und  Taglöhner 
220.  Nur  in  3  politischen  Bezirken  entfallen  auf  1000  in  der  Land- 
und  Forstwirthschaft  berufsthätige  Personen  200  bis  250  Selbständige 
und  in  7  politischen  Bezirken  weniger  als  200. 

Eine  besondei-s  bemerkenswerthe  Erscheinung  ist  die,  daß  in 
Schlesien  ein  verhältnißmäßiges  Ueberwiegen  der  kleinen  und  kleinsten 
landwirthschaftlichen  Besitzungen  beobachtet  werden  kann,  welch  letztere 
nicht  genügen,  ihrem  Besitzer  und  dessen  Familienmitgliedern  ausreichende 
Beschäftigung  und  Unterhalt  zu  bieten,  so  daß  er  gezwungen  ist,  nach 
anderem  Nebenerwerb  durch  Beschäftigung  in  der  Landwirthschaft  oder 
in  der  Industrie  sich  umzusehen.  Auch  findet  man  überhaupt,  daß  in 
Schlesien  die  Landwirthschaft  im  Vergleiche  mit  der  Industrie  häufiger 
als  Nebenerwerb  betrieben  wird;  denn  es  haben  durchschnittlich  unter 
je  1000  ortsanwesenden  Personen  einen  Nebenerwerb  in  der  Landwirth- 
schaft 14,  in  der  Industrie  13.  Diese  Beschäftigung  in  Nebenerwerben 
wird  in  Schlesien  wesentlich  dadurch  erleichtert,  daß  eben  ausreichend 
Gelegenheit  dazu  vorhanden  ist,  da  dieses  Land  zu  den  gewerb- 
fleißigsten  unserer  Monarchie  zählt.  Ueberdies  liegt  es  schon  in  dem 
Naturell  des  Schlesiers,  sich  zu  rühren  und  seine  Arbeitslust  zu  be- 
thätigen. 

Die  einzelnen  Volksstämme  vertheilen  sich  beiläufig  so,  daß  circa 
49  Procent  Deutsche  und  51  Procent  Slaven  sind,  von  welch  Letzteren 
28  Procent  auf  die  Polen  und  23  Procent  auf  die  Czechen  entfallen.  Die 
in  den  Beskiden  ansässigen  slavischen  „Goralen",  im  Volksmunde  auch 
^•Wallachen"  genannt,  unterscheiden  sich,  abgesehen  von  gewissen  Ge- 
bräuchen, die  bei  ihnen  üblich  sind,  nur  insoweit,  als  eben  der  Gebirgs- 
bewohner von  jenem  der  flacheren  Districte  verschieden  ist.    Auch  in 
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<leni  vorvviefrt'iul  «leiitscheii  westlichen  Tlieile  Schlesieus  ist  das  Gleicbe 
zu  finden.  Audi  liier  sind  die  Bergbewohner  der  kräftigere,  widemands- 
fähigere,  dabei  bedürfnißlosere  Theil  der  BeA^ölkerung  und  gewohnt, 
der  Mutter  Erde  den  Lebensunterhalt  mühsam  abzuringen.  Alles  in 
Allem  liegt  aber  in  dem  schlesischen  Volke  ein  so  gesunder  Kern,  daß 
es  uns  nicht  wundern  <hirf,  wenn  Avir  in  diesem  Lande  einen  hoch- 
entwickelten (Uilturzustand  vorfinden,  der  es  zu  den  schönsten  Zierden 
unseres  Reiches  macht.  Derselbe  kommt  auch  in  den  landwirthschaft- 
lichen  Zuständen  zum  Ausdrucke,  wenngleich  auch  noch  immer  nicht 
Alles  auf  dem  ^Standpunkte  der  Vollendung  steht,  so  ist  doch  eine  weit- 
gehende Ausbildung  im  Land-    und  Forstwirthschaftsbetriebe  zu  finden. 

Daß  dies  bei  dem  großen  Grundbesitze  zutrifft,  braucht  wohl  nicht 
eigens  betont  zu  werden.  Dieser  steht  mit  geringen  Ausnahmen  auf  der 
Höhe  der  Zeit  und  versteht  es,  seine  Güter  in  oft  mustergiltiger  Weise 
zu  bewirthschaften.  Neben  dem  großen  Gnindbesitze  nimmt  aber  auch 
der  Mittelgi'undbesitz  eine  ganz  achtunggebietende  Stellung  ein,  und  oft 
findet  man  hier  eine  viel  intensivere  und  zweckmäßiger  eingerichtete 
W'irthschaft  als  beim  Großgrundbesitze.  Auch  der  bäuerliche  Grund- 
besitz bestrebt  sich,  die  ilim  noch  anhaftenden  Mängel  bei  der  Bewirth- 
schaftung  nach  uiul  nach  abzustoßen  und,  angeeifert  durch  das  gute  Bei- 
spiel der  größeren  Grundbesitzer,  finden  sich  in  manchen  Theilen  des 
Landes  kleinere  Besitzer,  die  in  der  Wirthschattsführung  ganz  hervor- 
ragende Resultate  zu  Tage  fördern. 

Wie  schon  früher  angedeutet,  ist  in  Schlesien  das  Vorhandensein 
einer  bedeutenden  Anzahl  von  Kleinwirthschaften  festzustellen,  dei-en 
Größe  den  Besitzern  nur  unvollkommene  Gelegenheit  zur  ausschließlichen 
Beschäftigung  im  Kigenbesitze  gibt  und  sie  zwingt,  entweder  ihre 
oder  ilirer  Angehörigen  Arbeitskraft  in  den  Dienst  der  größeren  Güter 
zu  stellen,  oder  bei  landwirthschaftlich  technischen  Gewerben  nnd  in 
industriellen  Betrieben  einen  Nebenerwerb  zu  suchen.  Aber  gerade 
dieser  Umstand  hat  zweifellos  mit  dazu  beigetragen,  die  Vervollkomm- 
nung des  landwiilhschaftlichen  Betriebes  im  Allgemeinen  hervorzunifen, 
denn  der  Großgrundbesitzer  erhält  auf  diese  Weise  einen  mit  allen 
nöthigen  Fähigkeiten  ausgestatteten  Arbeiterstand,  und  der  Kleinhänsler 
sieht  so  manche  Verrichtung,  lernt  im  Großbetriebe  so  vielerlei  kenneu, 
was  er  dann  in  entsprechender  Weise  auch  bei  seinem  kleineren  Betrieb** 
anzuwenden  in  der  Lage  ist.  Dies  tritt  insbesondere  bei  der  Bodenbearbei- 
tung und  Feldwirthschaft  zu  Tage,  die  in  den  meisten  Fällen  höt^hst 
sorgfältig  ausgefühlt  werden.  Natürlich  bestehen  auch  in  diesen  Be- 
ziehungen bedeutende  Unterschiede  in  verschiedenen  Landestheilen,  anf 
die  näher  einzugehen  uns  hier  zu  weit  führen  würde. 

Die  in  Vorstehendem  angenommene  Eintheilung  in  Klein-,  Mittel- 
uiid  Großgrundl)esitz  ist  nun  allerdings  niclit  ganz  einwandfrei  und 
ausreichend,    weil    einerseits    die     durchschnittlichen    Größen    der    Be- 
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Sitzungen,  welclie  ihre  Zugehörigkeit  zu  der  einen  oder  anderen  Gruppe  be- 
stimmen könnten,  in  verschiedenen  Landestheilen  sehr  wechseln,  und  weil 
anderei-seits  die  absolute  Größe  des  Besitzes,  selbst  wenn  man  nur  das 
Ackerland  ins  Auge  fassen  würde,  noch  immer  keinen  ausreichenden 
Anhaltspunkt  liefern  würde.  Die  Grenzen  zAvisclien  diesen  Kategorien 
werden  immer  mehr  oder  weniger  schwanken.  Während  z.  B.  im 
äußersten  Nordwesten  des  Landes  die  Kleingrundbesitzwirtlischaften  5 
bis  75  Joch,  der  mittlere  Grundbesitz  75  bis  200  und  der  große  Grund- 
besitz über  200  Jocli  Größe  aufweist,  finden  wir  im  mittleren  Theile 
Westschlesiens  den  Kleingiundbesitz  mit  10  bis  90  Jocli,  den  mittleren 
mit  90  bis  300  Joch  und  den  großen  Grundbesitz  mit  durclischnittlicli 
800  Joch  Fläche  ausgestattet,  und  in  Ostsclilesien  ist  der  Kleingmndbesitz 
mit  10  bis  80  Joch  (Häusler  10  Jocli,  Gärtier  bis  20  Joch,  Halbacker- 
bauern bis  35  und  Großackerbauern  bis  80  Joch),  der  selten  vorkommende 
Mittelgrundbesitz  mit  80  bis  200  Jodi  und  der  große  Grundbesitz  mit 
200  bis  1000  Joch  und  darüber  zu  bemessen,  Avobei  noch  in  jeder  Kate- 
gorie im  ganzen  Lande  weitere  I^nterschiede,  vorAviegend  nach  der  Zalil 
der  gehaltenen  Gespanne  und  der  Art  derselben  (Pferde-,  Ochsen-  und 
Kulibauern)  gemaclit  werden  müssen  und  die  Walirnehmung,  daß  im 
Gebirge  die  Wiithscliaften  stets  geringere  Dimensionen  aufweisen  als  im 
Flachland e,  zur  Geltung  kommt. 

Als  eine  triftigere  Eintheilung  möchten  wir  die  in  landtäfliclie 
und  niclit  landtäfliclie  Güter  hinstellen,  weil  die  ersteren  sich  so 
ziemlich  mit  dem  Begriife  des  Großgrundbesitzes  un<l  größeren  Mittel- 
gnmdbesitzes  decken  und  in  die  Gruppe  der  nicht  landtäflichen  Güter 
die  bäuerlichen  Besitzungen  der  verschiedensten  Ausdehnung  zumeist 
eingerechnet  werden  können,  sowie  die  Unterschiede  in  Folge  der  ver- 
schiedenen Kechte  und  Pflichten,  die  mit  den  landtäflichen  Gütern 
verbunden  erscheinen,  bei  dieser  Eintheilung  auch  mit  berücksichtigt 
werden.  Einige  Zahlen  mögen  hier  in  die  herrschenden  (jiößenverhält- 
nisse*)  Einblick  gestatten. 


Es  entfallen: 


Tab.  XI. 


1            I» 

Westsohlesien  inclusive  Enclaven  . 
'  Ostechlesien ' 

Auf  den  land- 
täflichen Besitz 

1 
1     ■ 

117.8;i715 
95.808-71 

Auf  den  nicht 

landtäflichen 

Besitz 

H    e    k    t    a    i 

lt)8.63()-75 
182.859-01 

Zusammen     , 

280.467-90      ' 
228.217-72      I 

Zusammen | 

213.19r)-8(5       1 

1 

801.489-76 

514.685-62 

*)  Nach  von  Herrn  Güterdirector  Mioklitz  in  Gross-Herrlitz  gütigst  zur  Verfügung 
gestellten  Daten. 
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An  der  Fläche  des  laiidtäfliclien  Besitzes  nehmen  im  Ganzen  108 
Güte)-  Antheil,  von  denen  12  anf  die  mährischen  Enclaven,  57  auf  West- 
und  39  anf  Ostschlesien  entfallen.  Das  kleinste  landtäf liehe  Gut  (AUo- 
dialgut  Piti-au)  hat  65-45  Hektar,  die  gi'ößte  Fläche  Aveisen  die  Güt^r 
der  Kammer  Teschen  mit  64.677*47  Hektar  auf. 

Von  der  Fläche  des  landtäflichen  Besitzes  entfallen  auf:  Aeeker 
46.797049  Hektar,  Wiesen  5553-644  Hektar,  Weiden  6580640  Hektar  uad 
der  Rest  von  154.264-212  Hektar  auf  die  übrigen  Culturgattungen.  Auf 
den  nicht  landtäflichen  Besitz  entfallen  demnach  208.538  Hektar  Aeeker, 
24.570  Hektar  Wiesen  und  26.706  Hektar  Weiden.  Es  sind  also  rand 
82  Procent  der  gesammten  Acker-  und  Wiesenfläclie  im  nicht  land- 
täflichen und  18  Procent  im  landtäflichen  Besitze.  Bei  den  Weiden  ent- 
fallen auf  den  nicht  landtäflichen  Besitz  80  Procent.  Hält  man  den 
Begriff  der  landtäflichen  Güter  mit  dem  der  Großgüter  zusammen  fest 
so  ist  die  früher  aufgestellte  Behauptung,  daß  in  Schlesien  der  kleinere 
und  mittelgroße  Besitz  der  weitaus  überwiegende  ist,  erwiesen.  Ton 
diesem  Standpunkte  aus  muß  man  auch  alle  landwirthschaftlichen  Ver- 
hältnisse und  Zustände  dieses  Landes  beobachten  und  erläutern. 


IV.  Der  Rindviehstand. 


1.  Die  Größe  des  Rindviehstandes  in  Schlesien. 


Um  einen  Ueberblick  über  die  Größe  des  Rindviehstandes  in  Schle- 
sien zu  geben,  bringen  wir  naclifolgende  Zusammenstellung  nach  den 
Ergebnissen  der  am  31.  December  1890  vorgenommenen  amtlichen  Vieh- 
zählung.*) 

Tab.  XII. 


Zäblangsergebniß 


Es  entfielen  von  den  Rindern  auf 


Junff- 
vieh 
anter 

1  Jahr 
alt 


Stiere 

über 

IJahr 

alt 


Ealbinnen 
über  IJahr  alt 


noch 

nicht 

tragend 


tragend 


Kühe 


Ochsen 
über  IJahr  alt 


BOchBicbll  b«r«itc 


xom  Zag  oder 

zur  Mastang 

verwendet 


a 

E 

9 


Im  Jahre  189U 

Die  Zählang  im  Jahre  1880 
a  1000  gesetzt,  betrag  der 
Viehstand  im  Jahre  1890 


:üü:U 


yi)7 


4006 


887 


13287 


18256 


Ifl 


110859 


969 


JI679 


968 


8219 


1H42S7 


874  I      9© 


*)  Vgl.  „Verhältnisse  der  Viehhaltung  und  Viehzucht  in  Oesterreieh.  Ka4sh  ö» 
Ergebnissen  der  Volks-  und  Viehzählung  vom  81.  December  1890".  Von  Franz  Zoepf,  k.  t 
Regierungsrath  und  Landesculturinspector,  Wien  1894,  S.  56  und  S.  und  Dr.  JoL  t.  Bosek- 
mann-Hörburg,  „Die  Viehzählung  in  Oesterreioh  vom  31.  Deeember  1890'*.  In  der  Statisti- 
schen Monat8)>chrift,  herausgegeben  von  der  k.  k.  statist.  Centralcommission,  Jahrg.  17. 18. 19. 
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Die  Gesammtsiuume  der  Rinder  (ohne  Kücksicht  auf  deren  Ge- 
scbleclits-  und  Alterskategorie),  mit  jener  anderer  Kronländer  in  Vergleich 
gebracht,  zeigt,  daß  Schlesien  an  die  zehnte  Stelle  zu  setzen  ist.  Es  stehen 
ihm  9  andere  Länder  (Galizien,  Böhmen,  Steiermark,  Mäln^en,  Nieder- 
und  Oberösterreich,  Tirol,  Bukowina,  Krain)  vor,  und  Salzburg,  Dalmatien, 
Görz  und  Gradiska,  Istrien  und  Triest  bezüglich  der  absoluten  Einder- 
zahl nach. 

Im  Verhältniß  zu  dei*  geringen  Größe  des  Landes  ist  der  Rindvieh- 
stand immerhin  ein  bedeutender  zu  nennen,  besonders  wenn  man  den  An- 
theil  der  Rinder  an  dem  übrigen  Viehstande  ins  Auge  faßt.  Derselbe 
beträgt  82*4  Procent  des  gesammten  auf  Großvieh  reducirten  Viehes. 
Berücksichtigt  man,  daß  der  gesammte  Reichsdurchschnitt  einen  auf  die 
Rinder  entfallenden  Antheil  von  78*3  Procent  zeigt,  so  ist  der  Rinder- 
antheil  Schlesiens  mit  824  Procent  ein  hoher  zu  nennen  und  wird  nur 
von  jenem  der  Alpenländer  übertroffen,  so  daß  in  dieser  Beziehung 
Schlesien  an  achter  Stelle  eingereiht  werden  müßte. 

Die  in  vorstehender  Tabelle  XII  angesetzte  zweite  Zahlenreihe  besagt 
uns,  daß  im  Ganzen  eine  Abnahme  des  Rindviehstandes  im  Verlaufe  des 
Decenniums  1880  bis  1890  stattgefunden  hat.  Dieselbe  erhellt  daraus, 
daß,  Avenn  man  den  Rinderstand  pro  1880  =  1000  setzt,  der  des 
Jahres  1890  nur  963  ausmacht.  Tliatsächlich  betrug  also  die  Vieh- 
abnahme 3-7  Ihocent,  was  um  so  auffälliger  erscheint,  als  in  dem  vorher- 
gegangenen Decennium  1869  bis  18^0  eine  bedeutende  Zunahme,  um  10-5 
Procent,  erfolgt  war.  Im  Vergleiche  mit  anderen  Ländern  und  im  Reichs- 
durchschnitte, der  eine  Zunahme  um  0*7  Procent  zeigt,  steht  Schlesien 
in  der  Reihe  der  eine  Rindviehabnahme  aufweisenden  Länder,  und  zwar 
an  sechster  Stelle.  Dabei  fand  die  Abnahme  bei  allen  Rindviehkategorien 
statt. 

Aus  der  angeführten  Zahlenreihe  ist  auch  zu  entnehmen,  daß  gegen- 
über 1880  bei  der  letzten  Zählung  12-6  Procent  Ochsen  über  1  Jahr  alt 
und  bereits  in  Verwendung  stehend,  11'3  Procent  Stiere,  5*9  Procent 
Kalbinnen,  32  Procent  Ochsen  über  1  Jahr  alt,  aber  noch  nicht  beim 
Zuge  oder  in  der  Mast  in  Verwendung,  3'1  Procent  Kühe  und  03  Procent 
Jungvieh  unter  1  Jahr  in  Abgang  gekommen  sind.  Es  ist  dies 
eine  so  allgemeine  Verringerung  des  Rindviehst^ndes,  daß  die  Folge 
davon,  besonders  wenn  man  die  bedeutende  Abnahmeziffer  von  11-3  Pro- 
cent bei  den  Stiei-en  ins  Auge  faßt,  unbedingt  auch  in  einer  Verschlech- 
terung der  Zuchtproducte  und  in  einer  Qualitätsverminderung  der  ganzen 
Rindviehzucht  zum  Ausdrucke  kommen  muß. 

Mit  diesen  Erwägungen  stehen  im  Zusammenhange  die  aus  nach- 
folgender Tabelle*) XIII  über  das  Verhältniß  der  Alters-  und  Geschlechts- 
kategorien für  die  Züchtung  sich  ergebenden  Thatsachen. 


*)  Vgl.  Zoepf  a.  a.  Orte.    Tab.  III  u.  S.  5« 
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2.  Verliältuiü  der  Alters-  und  Geschlechtskategorien 


Es  kommen  auf 


ZfthluugsergebuiÜ 

Gesammtrinder 

Stiere  über 
1  Jahr  alt 

faselbare 
weibl.  Thiere 

Nachzucht 

Ochsen 

Kühe 

Kaibinnen 
tragend 

0 

a 

9 
IS! 

Jungvieh 
über  1  Jahr 

Kaibinnen 

noch  nicht 

tragend 

a 
a 

i 

noch  nicht  in 
Verwendung 

schon  in  Ver- 
wendung 

a  ! 

• 

S 

a 

3 

;                             Stucke                           ' 

In  Schlesien  im  Jahre  im)    ,  . 
ßeichsdurcheehnitt 

22 

81 

,602'  72 

|492|  55 
1 

674 
542 

1(58 
145 

72 

98 

240 
243 

19      45    64 

53  '  128  ISl 

Vor  allem  ist  die  auffällige  Tliatsaclie  zu  betonen,  daß  entschieden 
ein  Stiermangel  herrscht,  denn  wälirend  im  (ilesammtreichsdurchsehiiitt 
auf  je  1000  Stück  (-Jesammtrinder  31  über  1  Jahr  alte  Stiere  entfallen, 
kommen  in  Sdilesien  dafür  nur  22  in  liechnung.  Xocli  aulTallender  aber 
stellt  sich  dieser  Mangel,  wenn  man  die  auf  1000  Stücke  Kühe  ent- 
fallende Zahl  der  über  1  Jahr  alten  Stiere  prüft.  AVährend  im 
Keichsdurchsclinitte  auf  1000  Külie  64  einjährige  Stiere  gerechnet 
werden  können,  sind  in  Schlesien  nur  36  vorhanden;  es  hat  demnach, 
wie  aus  der  letzten  Colonne  zu  entnehmen  ist,  1  solcher  Stier  für  31 
faselbare  weibliche  Thiere,  und  zwar  28  Kühe  und  o  Kaibinnen,  zu  dienen, 
während  im  ßeichsdurchsclmitte  nur  17  solche  Thiere  einem  Stiere  zn- 
fallen. 

Weiters  findet  man,  daß  die  Zahl  der  Küli«*  (602),  ebenso  auch  der 
Jungrinder  (168),  in  einem  ziemlidi  bedeutenden  Maße  den  Reidis- 
durchschnitt  (492,  beziehungsweise  145)  überragt,  während  die  Kaibinnen 
mit  144  Stück  pro  1000  Gesainnitrinder  dem  Keichsdurchschnitt»- 
nalie  kommen,  aber  doch  '  unter  ihm  bleiben.  Diese  Ueberzahl  der 
Kühe  ist  leicht  erkläi'lich,  wenn  man  die  (in  den  früheren  Bemer- 
kungen über  die  BevölkeiMing  und  die  landwirthschattlichen  Besitzver- 
hältnisse hervorgehobene)  Thatsache,  daß  sein*  viel  kleine  Grundbesitzer. 
Häusler,  (lärtler  etc.  in  Sclilesien  vorkommen,  die  trachten,  sich 
eine  Kuh  halten  zu  können,  berücksiclitigt.  Zu  diesen  kommen  noch 
viele  Bewohner  anderer  Berufskreise  in  kleineren  Städten,  die  eben- 
falls eine  Milclikuh  zu  lialten  für  angemessen  eracliten.  Es  ist  also  eine 
ziemlich  hohe  Rinderdiclitigkeit  vorhanden,  was  auch  daraus  erhellt,  daß 
auf  100  Hektar  productiver  Fläche  3648  Kinder  entfallen,  woran  in 
hervorragendster  Ai*t  die  Külie  theilnehmen. 


f>io  natärlichen  und  wirtluclialltUcheii  UrundUgen  der  Rindviehzuvht  in  Oeatorr.Scbletien.        41 


des  Kiudvielistaudes  in  Schlesien. 


je  1000  Stück 


Tab.  XIII. 


1 

Kühe 

KAlbinuen 

j.ut^f.ii  ant«T  i  Wir  ||         Oohsen 

Aufl8tUrüb«r| 
1  Jahr  kauiiu«a|| 

Stiere  über  1  Jahr 
alt 

noch  nicht  <    g) 
tragend     |    g 

tragend          g 

1 

3 

Oet 

•i| 

-fl  F 
o  in 

uen 

.9  » 

TS 

ja  ^ 

tragend 
noch  nicht  tragend 

-St, 

§g 

«'S 

h 

o  a 

§1 

a.« 

^a 
O 

's 

£        o  a    ea  a 
ö       a  ?   §  g 

,1  o       1  «» 
<=> 

11  a      1 

i 

2 

o 

1 

i 

a 

1 

h 

i 

1                                                          Stücke                                                           1 

1          1 
36 

119 '1191 

1 

280  i 

iöi    74  j 

1         1 
499,  501  j 

'          1 
426    119 .  545 

1     ! 

309  i  691 1   448 

28 

3 

31 

1 

20()  ,102 

1       , 

2i)5  1 

108 

261 ! 

;«8'  662  ' 

i      i 

677' 

367, 'low 

i 

;-300  1  700 

• 

m 

15 

2 

17] 

Betrachten  wir  die  weibliche  Naclizuclit,  so  erselien  wir  aus  der 
vorstehenden  Tabelle,  daß  die  noch  nicht  tragenden  Kalbinnen  mit  72 
Stück  auf  1000  (lesannntrinder  gegen  98  im  Keichsdurclischnitte  wesent- 
licli  im  Rückstände  sind,  während  viel  mehr  ältere  tragende  Kalbinnen 
vorkommen,  nämlich  72  gegen  50  im  Keichsdurchschnitte  für  je  1000 
Oesammtrinder.  Dieselbe  Tlmtsache  finden  wir,  wenn  wir  das  für  1000 
Kalbinnen  ermittelte  Verhältniß  von  tiagenden  und  nidit  tragenden  mit 
jenem  des  Reichsdurclischnittes  vergleichen.  Während  nämlich  in  Schlesien 
auf  501  nichttragende  Kalbinnen  499  tragende  entfallen,  gibt  der 
Keichsdurchsclmitt  dafüi*  die  Zahlen  662  und  338. 

Es  besteht  also  gerade  das  umgekehrte  Verhältniß,  da  in  Schlesien 
mehr  tragende  und  weniger  nicht  tragende  Kalbinnen  vorhanden  sind, 
gegenüber  dem  Reichsdurclisclinitte,  der  weniger  tragende  und  mehr 
niclit  tragende  Kalbinnen  aufweist.  Dies  hängt  oftenbar  damit  zu- 
sammen, daß  die  jungen  weiblichen  Thiere  frühzeitig  belegt  werden, 
eine  Erscheinung,  die  mit  allen  iliren  züchterisclien  Konsequenzen  that- 
sHchlich  in  Sclilesien  allgemein  beobachtet  werden  kann.  Auch  wenn 
man  die  Kalbinnenzahl  per  je  1000  Kühe  in  Schlesien  mit  den  gleiclien 
Zahlen  des  Reichst! urchsdinittes  vergleicht,  ti'itt  für  Sclilesien  dieses 
Teberwiegen  der  tragenden  Tliiere  liervor;  denn  während  im  Reichs- 
dur clisclmitte  auf  1000  Kühe  200  niclit  tragende  und  102  tragende 
Kalbinnen  entfallen,  also  fast  noch  einmal  so  viel  nicht  tragende,  finden 
wir  in  Schlesien  auf  10(X)  Kühe  119  tragende  und  119  nicht  tragende 
Kalbinnen,  also  gleich  viel  für  beide  Kategorien. 

Wirft  man  noch  einen  Blick  auf  die  Zahlen  der  Tabelle,  welche  die 
Ochsenhaltungin  Schlesien  betreffen,  so  tritt  vor  allem  die  geringe  Anzahl 
von  64  Ochsen  (gegen  181  im  Reichsdurchschnitte)  pro  lOOiXiesammtrinder 
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besondei-s  hervor.  Es  ist  also  eiue  geringere  Ochsenzalil,  iiud  zwar  sowohl 
Jungochsen  (19)  als  auch  Gebrauchsochseu  (45)  gegenüber  dem  Beiclis- 
durchschnitte  (53  beziehungsweise  128  für  1000  Gesammtrinder)  vor- 
handen. Thatsächlich  ist  die  Verwendung  von  Zugochsen  nur  im  gi*oßeH 
und  mittleren  Besitze  vorheiTschend,  während  der  kleine  und  kleinste 
Besitz  liauptsächlidi  die  Arbeit  der  Kühe  ausnützt,  was  auch  mit  ein 
Erklärungsgrund  für  die  frülier  hervorgehobene  bedeutende  Uebei-zahl 
der  Kühe  pro  1000  Gesammtrinder  in  Schlesien  gegenüber  jenen  hn 
Reichsdurchschnitte  ist.  Diese  Arbeitskühe  sind  eben  nach  zwei  Seiten 
nutzbar  und  das  fällt  bei  den  zahlreiclien  Kleinwirthschaften  Schlesiens 
besondei-s  ins  Gewicht. 

Auf  1000  Ochsen  finden  wir  in  Schlesien  309  noch  nicht  und  691 
schon  in  der  Verwendung  zur  Arbeit  oder  in  Mast  stehend;  im  Beidis- 
durchschnitte  ist  das  Verhältniß  älinlich,  indem  für  diese  Kategorien  300, 
beziehungsweise  700  entfallen.  Auf  1000  in  Verwendung  stehende  Ochsen 
entfallen  448  noch  nicht  in  Verwendung  stehende,  während  im  Reicb>- 
durchschnitte  auf  die  gleiche  Anzahl  der  ersten  Kategorien  nur  415  ge- 
rechnet werden  können. 

Es  ist  also  bei  allgemeiner  bedeutender  Rindviehdichtigkeit  eine 
geringe  Stier-  und  eine  stark  erhöhte  KuhanzahL  relatives  IVbei-wiegea 
der  trächtigen  Kalbinnen  und  eine  kleine  Ochsenanzahl  (alles  auf  1000 
(lesammtrinder  und  den  Reichsdm-chsclinitt  bezogen)  festzustellen  und  die 
bedauerliche  Thatsache  zu  erwähnen,  daß  eine  allgemeine  Viehabnahme 
seit  der  letzten  Zählung  stattfand.  Das  alles  sind  Momente,  die  ver- 
schiedene Mängel  im  Rindvielizuchtbetriebe  zur  Folge  haben,  auf  welche 
in  einem  späteren  Abschnitte  verwiesen  werden  soll. 

3.  Der  Rindviehstand  in  Bezug  auf  landwirthschaftlich  benützte 
Bodenfläche  und  Bevölkerungszahl. 

Ganz  interessante  Beziehungen  lassen  sich  zwisclien  Viehstand  und 
landAvirthschaftlicher  Fläche  einerseits  und  zwischen  Viehstand  und  Be- 
völkerungszahl andererseits  an  der  Hand  der  Vielizählungsergebnisse  des 
Jahres  1890  ableiten. 

Wir  haben  schon  früher  erwähnt,  daß  Schlesien  eine  bedeutende 
Rindviehdichtigkeit  aufweist,  wenn  man  die  Gesammtproductivfläche  des 
Landes,  die  vei-steuert  wird,  mit  dem  Gesammtrindviehstand  in  Verbin- 
dung bringt,  denn  es  entfallen  pro  100  Hektar  dieser  Fläche  36-48  Binder. 
Schlesien  nimmt  dabei  den  vierten  Platz  unter  allen  Ländern  des 
Reiches  ein  und  steht  über  dem  Reichsdurchschnitt,  der  30o5  ausmacht. 
Auch  wenn  man  nur  die  landwirthschaftlich  benützte  Fläche  (Aecker, 
Wiesen,  Weiden  und  Gärten  verschiedener  Art)  berücksichtigt,  bleiU 
noch  immer  ein  liohes  Verliältniß  bestellen,  denn  es  entfallen  auf  IW 
Hektar  dieser  Fläclie  56-63  Rinder,  gegen  46-98  im  Reichsdurchschnitte,  In 
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dieser  Verbindung  nimmt  Schlesien  die  fünfte  Stelle  in  der  Reihe  der 
Kronländer  des  Reiches  ein.  Die  große  Rindviehzahl,  das  früher  con- 
statirte  Ueberwiegen  der  Ackercultur  und  der  geringe  Wiesenbestand 
im  Lande  bedingen  Verhältnisse,  die  der  Entwickelung  der  Rindviehzucht 
in  Schlesien  nicht  gerade  förderlich  sein  konnten. 

In  Bezug  auf  die  Einwohnerzahl  finden  wir,  daß  in  Schlesien  auf 
100  Einwohner  30'43  Rinder  (36-17  im  Reichsdurchschnitte)  entfallen  und 
daß  von  je  100  Einwohnern  8*06  Rindvieh  besitzen,  während  im  Reichs- 
durchschnitte dalür  die  Zahl  9*14  beträgt. 

Von  diesen  Rinderbesitzern  w^erden  durchschnittlich  je  3*77  Rinder 
gehalten,  also  weniger,  als  im  gesammten  Reichsdurchschnitte  (8*96)  ent- 
fällt. Diese  kleine  Zahl  von  Rindvieh,  die  auf  1  Rinderbesitzer  kommt, 
wird  zum  Theile  dadurch  aufgeklärt,  daß  von  je  100  Besitzern  von  Rin- 
dern nur  68*62  Grundbesitz  haben  und  nur  69*72  der  Landwirthschaft 
angehören,  während  im  Reichsdurchschnitte  im  ersteren  Falle  81*16,  im 
zweiten  Falle  83*92  Besitzer  gerechnet  werden  müssen.  Auch  dies  stimmt 
mit  unseren  früheren  Behauptungen,  daß  eine  große  Zahl  von  nicht  dem 
landwirthschaftlichen  Berufe  angehörigen  Besitzern  gleichzeitig  Rind- 
viehbesitzer, vornehmlich  Kuhhälter,  sind. 

Aber  auch  innerhalb  der  Zalil  der  der  Landwirthschaft  angehörigen 
Grundbesitzer  ist  die  Anzahl  jener,  welche  dem  kleinen  und  kleinsten 
Grundbesitze  angehören,  die  also  nur  eine  geringere  Anzahl  von  Vieh 
(vornehmlich  Rinder)  halten  können,  eine  große;  von  100  der  Land- 
wirthschaft angehörenden  Grundbesitzern  sind  35*44  im  Besitze  von 
1  bis  2  Rindern  —  gegen  43*1 1  im  Reichsdurchschnitte,  wobei  nur  8*84 
Besitzer  von  100  Landwirthschaft  treibenden  Grundbesitzern  über  10 
Stück  Rinder  halten  können,  d.  h.  mit  anderen  Worten,  es  sind  mehr 
Kleinwirthschaften  mit  der  dadurch  bedingten  geringeren  Rinderzahl 
in  Schlesien  vertreten,  als  Großwirthschaften,  und  die  Viehzucht  wird 
demnach  auch  vorwiegend  den  durch  diese  Art  des  Grundbesitzes  her- 
vorgerufenen Wirthschaftsverhältnissen  Rechnung  tragen  müssen,  was 
wir  bei  unseren  späteren  Auseinandersetzungen  im  Auge  behalten  wollen, 
daher  wir  auch  bei  der  Besprechung  der  Rindviehzucht,  der  Rindvieh- 
lialtuugs-  und  Nutzungsverhältnisse  auf  den  kleinen  Grundbesitz  beson- 
ders achten  wollen,  da  in  seinen  Händen  die  eigentliche  Landes-Rindvieh- 
znclit  liegt. 


B.  Typen,  Zucht  und  Haltung  der  Rinder  in  Schlesien. 


I.  Die  in  Schlesien  vorkommenden  Rindviehschläge  und  ihre  locale 

Verbreitung. 

Es  ist  ein  ziemlich  buntes  Bild,  das  uns  entgegentritt,  wenn  wir 
die  in  iSchlesien  vorhandenen  Rinder  nacli  ihrer  Bacenzngehörigkeit 
gruppiren  wollen.  Wir  finden  nur  einzelne  gixißere  Theile  des  Landes. 
in  denen  ein  einlieitlicher  Viehschlag  auftritt,  und  selbst  da  begegnen 
wir  in  vielen  Wirthschaften  gemiscliten  Viehbeständen,  die  sich  auf  den 
ersten  Blick  als  nicht  zur  selben  Racengruppe  gehörig  erkennen  lassen. 

Dieser  l'nistand  kann  uns  kaum  befremden,  wenn  wir  die  geo- 
graphische Lage  des  Landes  berücksichtigen.  Zwisclien  Galizien,  Mahren, 
Böhmen  und  der  deutsclien  Provinz  Sclilesien  eingeschlossen,  ist  in 
Schlesien  der  mannigfaltigste  HandelsverkeJir  auch  mit  Vieh  zur  Ent- 
wickelung  gelangt,  welcher  auf  die  dort  vorhandenen  Rindertjpen  nicht 
ohne  ändernden  p]influß  blieb.  Auch  war  das  Land,  wie  seine  Geschichte 
erweist,  sclion  frühzeitig  ein  Gebiet,  in  dem  sich  die  Nachbarvölker 
freundlich  und  feindlicli  begegneten  und  dabei  auf  die  Gestaltung  der 
landwirthschaftlichen  ('ultur  einwirkten. 

In  der  frühesten  Zeit  finden  wir  Germanen,  die  dem  vandalischen 
Stamme  angeliörigenRugier,  hier  ansässig.  Diese  verließen  das  Land  aber 
mit  iliren  Stammesgenossen,  um  nach  Süden  zu  wandern,  worauf  zu  Aulang 
des  5.  Jahrhunderts  die  slavischeu  Leclien  und  Czeclien  von  der  Weichsel 
her  das  Land  besetzten  und  so  ziemlich  in  allen  Theilen  desselben 
sich  niederließen,  wie  die  meisten  alten  Berg-  und  Flußnamen  beweisen, 
so  daß  auch  selbst  in  den  Gebirgsgegenden  nichts  von  der  ehemaligen 
gennanischen  Bevölkerung  zurückblieb  und  die  vorhanden  gewesene 
germanische  Cultur  verschwand,  um  anderen  Zuständen,  wie  sie 
die  neuen  Bewohner  mit  sich  brachten,  Platz  zu  machen.  Im  9.  Jahr- 
hundert werden  die  slavischeu  Sleenzane,  Dadosesane  und  Opoliui 
als  in  dem  Sclilesien  entsprechenden  Gebiete  ansässig  aufgeführt*) 
und    nach    den    ersteren,    die    im    Gebiete    der    Lohe    saßen,    wunle 


•)  SafaHk:  „SlaviBche  Alterthümer."  Herausgegeben  von  H.  Wutkf. 
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dieses  Laud  ,,Zleuz'\  nach  dem  gleiclmamiofeii  Zleuzbejof,  auch  8chlesier- 
berg  (Zobteu),  oder  später  ktinisirt  Silesia  genannt. 

Als  Provinz  des  großen  Polenreiches  verblieb  es  unselbständig,  in 
jeder  Beziehung  mit  diesem  verbunden,  bis  es  1163  von  Boleslav  IV. 
den  Sölinen  seines  vertriebenen  Bruders  Wladislav  II.  als  Erbabfindung 
gegeben,*)  aber  erst  vom  Jahre  1202  ab,  mit  dem  Tode  des  polnischen 
Großfürsten  Mesko  des  Alten,  von  Polen  unabhängig  wurde. 

Die  schlesischen  Piasten-Fürsten,  von  denen  viele  mit  deutschen 
Frauen  vennählt  waren,  bewirkten  die  allmähliche  Heranziehung  deutscher 
Ansiedler,  welche  auf  die  Entwickelung  und  Umgestaltung  der  Oultur 
im  Lande  den  hervorragendsten  Einfluß  nahmen.  Auch  wallonische  Ein- 
wanderungen fallen  in  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts**)  und  wirkten 
insbesondere  bahnbrechend  filr  die  Entwickelung  der  Landwirthschaft 
und  Viehzucht. 

Seit  dieser  Zeit  findet  man   in  dem   ganzen  Lande  Deutsche   und 
Slaven   gemischt    nebeneinander    wohnend,   und    das   deutsche   Element 
erlangte   allmählich  in   den  westlichen  Landestheilen   eine   größere  Ver- 
breitung und  hervorragendere  Stellung.  Ei-st  als  Schlesien  als  Theil  der 
Markgi'afschaft  Mähren  vorwiegend  zur  Apanagirung  der  jüngeren  Prinzen 
aus    dem    Hause    der  Przemisliden,    dem    es    mittlerweile    unterthänig 
geworden   war,   benützt   wurde,   gewann  auch  der  Einfluss  der  ('zechen 
Geltung.    Wenngleich    vornehmlich    die    nachmaligen    Könige   Böhmens 
aus      dem    Hause     der     Luxemburger,     »Fohann     und     Kai-l     (Kaiser 
Karl     IV.)     auf    indirectem  Wege   durch   Begünstigung  der  Deutschen 
in     den     seit     1348    der    Krone     Böhmens    einverleibten    schlesischen 
Fürstenthümern  wesentlich  zur  Vermehrung   der  deutschen  ('ultur  bei- 
trugen, war  dennoch    das   czechische  Element  in    Schlesien    unter  den 
nachfolgenden  Herrschern   Böhmens  mächtiger  herangewachsen,    konnte 
jedoch    ebenso    wenig    wie    das    polnische    eine    weitere    Verbreitung 
erlangen.    Als  die   Habsburger  das  Land    ihrem  Besitze  einverleibten, 
blieb  der  deutsche  Einfluß  der  herrschende   und   mit  ihm   die   deutsche 
t'ultur,  die   sich   in   allen   Theilen   des  Landes   entwickelte   und  immer 
wieder    trotz    der    vielfachen    langwierigen    Kriege,    deren    Schauplatz 
iSchlesien  war,  in  neuer  Kraft  und  Blut  he  zu  Tage  trat. 

Diese  kurze  geschichtliche  Abschweifung  mußten  wir  uns  deshalb 
erlauben,  um  nachzuweisen,  daß  Schlesien  jedenfalls  durch  die  Einflüsse 
wechselnder  Besiedlungen  verschiedener  Volksstämme  in  seiner  Cultur, 
also  auch  in  seiner  landwirthschaftlichen  Entwickelung,  mannigfache 
Wandlungen  durchmachen  mußte,  die  wir  heute  allerdings  nicht  mehr 
genau  feststellen  können,  die  aber  doch  in  ihren  Ergebnissen  auch  jetzt 

*)Yg].  Grönhagen:  „Gesehiobte  SehlesieDs". 
**)  Vgl.  Karl  Wein  hold:  „Die  Verbreitung  und  Herkanft  der  Deutschen  in  SehleBienS 
ood  »Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde*',  herausgegeben  von  Dr.  R.  Leh- 
mann und  Dr.  A.  Kirch  hoff.  Stuttgart  1888,  IL  Bd.,  S.  164  ff. 
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noch  in  manchen  Zuständen  erkenntlich  geblieben  sind  und  gewiß  auch 
speciell  die  Gestaltung  der  Rindertypen  betroffen  haben. 

Die  bis  zum  5.  Jahrhundert  aus  dem  Osten  einwandernden  Slaven 
brachten  zweifellos  ihr  Vieli  mit  und  dieses  hat  unstreitig  den  Grund- 
stock für  das  schlesisclie  Landvieh  abgegeben,  nachdem  die  abgezogen«»« 
germanischen  Völkei^schaften  all  ihren  Hausrath  und  ilir  Vieh  mit- 
genommen hatten;  doch  dürfte  im  Laufe  der  Jahre  besonders  unter  dem 
Einflüsse  der  niederdeutschen  und  mitteldeutschen  Ansiedler  das  slavische 
Vieli  theils  ganz  verdrängt,  theils  wesentlich  verändert  woi-den  sein. 

In  den  späteren  Zeiträumen  werden  wolü  die  vielfachen  Be- 
zieluingen  mit  dem  Deutschen  Reiche  Veranhissung  gegeben  haben,  dass 
die  Vieliwirthschaft  nach  den  in  Mitteldeutschland  vorwiegend  vor- 
handenen Formen  geregelt  wurde,  nachdem  sich  solche  Einflösse  anch 
in  verschiedenen  anderen  Zweigen  der  Haus-  und  Hofwii-thschaft 
nachweisen  lassen.  Ja  es  liegt  die  Annahme  nicht  ferne,  daß  in  diesen 
deutschen  Colonien  vorwiegend  aus  Deutschland  stammendes  Vieh 
gehalten  wurde,  und  selbst  die  gegenwärtige  Bezeichnung  des  schlesischen 
Landschlages,  die  in  manchen  Gebieten  üblich  ist  —  man  nennt  es  knn 
„deutsches  Vieh"  —  spricht  dafür,  daß  zu  irgend  einer  Zeit  thatsachlidi 
aus  Theilen  Deutsclüands  Vieh  nach  Schlesien  gebracht  wurde.  Hier  hat 
es  sich  natürlich  den  Verhältnissen  angepaßt  und  abgeändert  und  wurde 
auch  stellenweise  durch  Kreuzung  mit  Rindern  aus  anderen  Gebieten 
umgebildet. 

Dies  fand  nachweislich  statt,  als  mit  dem  allmählichen  Aufschwünge 
der  Landwirthschaft  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  und  besonders 
seit  Einführung  des  Kleebaues  die  Rindviehzucht  aus  Direr  untergeord- 
neten Stellung  hemustrat.  Freilich  ging  das  sehr  langsam  vor  sieb 
und  selbst  die  Verleihung  von  Ehrenmedaillen  für  Verdienste  um 
die  Hebung  der  Hornviehzucht,  die  z.  B.  Kaiser  Franz  IL  gestattet«', 
und  die  Erlaubniß,  zur  Anschaffiing  guter  Gemeindestiere  Vorschüsse 
aus  den  unterthänigen  Contributionsfonds  zu  nehmen,*)  ja  selbst  die  Be- 
willigung von  6  Prämien  im  Betrage  von  380  fl.  durch  die  schlesischen 
Stände,  die  auf  den  besuchtesten  Viehmärkten  im  Frühjahre  durch  die 
Kreisämter  vertheilt  werden  sollten  (Hofdecr.  v.  27..  Dec.  1811,  Z.  18589). 
änderte  nicht  viel  an  der  Sache,  denn  die  Zeiten  waren  schlecht,  die 
Landwirthe  waren  für  die  Viehzucht  nur  wenig  eingenommen,  ja  sie 
waren  gezwungen,  Gelder  auf  ihre  Besitzungen  aufzunehmen  und  trachteten, 
dies  durch  Veräußerungen  ihrer  Betriebsmittel,  durch  Verringerung  ihres 
Viehstandes  selbst    unter  das  zulässige    Maß  wieder   hereiBzubringen. 


*)  Vgl.  Christian  d  Elvert:  „Die  Caltnrfortsehritta  M&hrens  aod  Oesterr.-Sehlesieu 
betonders  im  Landbaae  and  in  der  Industrie  wahrend  der  letzten  100  Jahre."  Hera»- 
gegeben  yon  der  k,  k.  mahrisoh-schlesiseben  Gesellschaft  znr  Beförderung  des  Aekeiiwaci» 
der  Natur-  und  Landeskonde.  Brunn  1854,  S..  74  u.  ff.. 
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bekanntlich  das  verkelirteste  Mittel.  So  sank  der  Rindviehstand  in  der 
Zeit  von  1810  bis  1826  in  Schlesien  nach  einer  behördlich  angeordneten 
Viehzählung  von  88.239  auf  85.955  Stück  und  hob  sich  erst  wieder  etwas 
in  der  Zeit  von  1830  bis  1846  (um  14*4  Procent). 

Immerhin  zeigte  sich  aber  ein  allmählich  erwachendes  Interesse, 
die  Qualität  des  Hornviehes  zu  verbessern.  Im  Jahre  1826  liatte  sicli 
der  Stand  des  veredelten  Hornviehes  von  7263  Stücken  im  Jahre  IS  10 
auf  11.347  vermelirt,  doch  beschränkte  sich  diese  Verbesserung  vor- 
wiegend nur  auf  die  größeren  Grundbesitze  im  Flachlande  und  auf  die 
lien-schaftliclien  Gutshöfe,  die  häufig  Originalrinder  aus  Steiermark, 
Tirol  und  der  Scliweiz  oder  Nachzucht  nach  solchen  besaßen.  Die  ganze 
Landes-Rindviehzucht  hatte  keinen  wesentlichen  Antheil  daran.  Der 
kleinere  Grundbesitzer,  beziehungsweise  Bauer  konnte  sich  ei-st  dann 
mehr  mit  der  Viehzucht  beschäftigen,  als  mit  der  Aufhebung  der  Eobott 
der  Besitz  frei  und  wirthschaftlichen  Verbesserungen  zugänglich  gemacht 
wurde.  Dasselbe  war  ja  übrigens  in  allen  Theilen  Oesterreichs  der  Fall. 
Als  dann  die  in  anderen  Gegenden  erzielten  Erfolge  mehr  bekannt 
wurden,  als  man  die  Rinderracen  Deutschlands,  Hollands,  Englands  und 
der  Schweiz  allenthalben  in  Oesterreich  einzuführen  begann,  blieb  auch 
Schlesien  nicht  zurück  und  der  Grossgrundbesitz  wirkte  auch  hier  wieder 
ausschlaggebend  und  bahnbrechend.  Seinem  Beispiele  folgten  die  Land- 
wirtlie  in  der  Umgegend  umsomehr,  als  sie  die  erhöhte  Nutzungs- 
fähigkeit der  fremden  Viehschläge  anerkennen  mußten,  und  es  wurde 
die  Einführung  solcher  gewissemiaßen  als  Kennzeichen  guter  Wirth- 
scliaft  angesehen. 

Der  unläugbare  Vortheil,  der  in  der  Zufuhr  neuer  Rhidviehschläge 
lag,  wurde  aber  in  vielen  Gebieten  dadurch  zu  nichte  gemacht,  daß 
man  diese  Einfuhr  als  Modesache  behandelte  und  einerseits  nicht 
geeignete,  für  die  schlesischen  Verhältnisse  nicht  passende  Viehschläge 
einfülirte,  andererseits  so  häufig  damit  wechselte,  daß  in  manchen 
Wirthschaften  schließlich  die  vei-schiedenailiigsten  Kreuzungsproducte 
zum  Vcu'schein  kamen. 

Dieser  Mangel  an  Einheitlichkeit  gibt  sich  auch  heute  noch  kund 
und  wenngleich  man  nicht  mehr,  oder  nur  ausnahmsweise,  die  Rinder 
der  norddeutschen  Niederungen  und  Hollands,  Oldenburger,  Ostfriesen, 
Holländer,  Wilstermarsch,  Angler,  dann  Shorthorns  u.  s.  t  einfiihrt,  wie 
es  in  den  Sechziger-  und  Siebzigerjahren  z.  B.  allgemein  üblich  war,  so 
sind  es  andererseits  wieder  die  Simmenthaler,  Algäuer,  Montafoner, 
Schwyzer  und  andere  Gebirgsschläge,  die  heute  eingeführt  werden  und 
gewiß  auch  nicht  dazu  beitragen,  die  wünschenswerthe  Einheitlichkeit 
zn  erzielen. 

Alleixlings  trachtet  man  in  den  letzten  Jahren  —  wenigstens  so 
weit  es  die  Landes-Rindviehzucht  betrifft —  Ordnung  in  diese  Angelegen- 
heit   zu  bringen,  und  unterstützt  die  Einführung  des  Kuhländerrindes 
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aus  dem  benachbarten  Mähren  durch  Staats-  und  Landessubventionen 
Prämien,  Ausstellungen  etc.,  hat  aber  dennoch  einen  schweren  Stand,' 
weil  man  mit  den  Sünden  der  Vergangenheit  zu  rechnen  Imt  und  der 
(xroßgTundbesitz  sicli  diesen  Bestrebungen  nicht  überall  anschließt. 

Es  wird  daher  nocli  lange  Zeit  währen,  bis  das  bunt«  Bild,  das 
uns  die  schlesischen  Rinderbestilnde  im  Ganzen  bieten,  einem  ein- 
tormigeren,  gleichartigeren  Platz  gemacht  haben  wird.  In  <len  nach- 
folgenden Besprechungen  soll  auf  diesen  Punkt  noch  mehrmals  zurück- 
gekommen werden.  Vorläufig  wollen  wir  uns  über  die  im  Lande  ant- 
tretenden  Viehtypen  näher  orientii-en. 

Den  hauptsächlichsten  Bestand  bildet  das  Landvieh,  in  den  deutschen 
Theilen  als  „deutscher  Schlag"  bezeichnet.  Wir  können  dasselbe 
unterscheiden  in  das  roth-weiß  scheckige  und  das  einfarbig  rothe  Land- 
vieli.  Neben  demselben  kommt  vereinzelt  auch  schwarz-weiß  geschecktes 
Vieh  vor.  Dann  finden  wir  als  einen  engbegrenzten  Schlag  das  einfirbig 
rothe  Lischnaer  Vieh  in  Ostsclilesien  vor  und  in  den  vei-scliiedenen 
Landestheilen  mehr  Aveniger  reinbltttiges  Kuhländer  Vieh.  Ebenfalls  in 
beschränkter  Verbreitung  tritt  das  kleine  Goralenrind  auf.  Außerdem 
finden  sich  —  vorwiegend  in  den  Stallungen  der  Großgi-undbesitzungen 
—  von  anderen  Ra(*en  Pinzgauer,  Bernei',  gi'aubraunes  (4ebirgsvieh 
(Montafoner.  Algäuer,  Sclnvyzer,  Oberinnthaler  und  Vintschgauer),  schwan- 
weißes und  rothbuiites  deutsctlies  Niedeiungsvieli  (Hidländer,  OMen- 
burgei*,  Marschvieh)  und  Ki-euzungen  vei'schiedenster  Ai-t.  Nebenbei 
tritft  man  auch  bei  dem  (Tro(3grundbesitze  als  Zugvieh  Ochsen  des 
ungarischen  Steppenrindes. 

Bevor  wir  zur  Besprechung  dei*  einzelnen  Typen  übergehen,  woWi 
wir  das  Vieli  in  den  Stallungen  des  Großgiundbesitzes,  das  ja  zumeist 
fremdländisches,  eingeführtes  Vieh  ist,  gesondert  betrachten  wollen,  wird 
es  fürderlich  sein,  etwas  über  die  Verbreitung  und  Vertheilung  der  oben 
genannten  Schläge  anzufühi-e]i,  weil  daraus  auch  einige  AnhaltspunkW 
über  die  Zugehörigkeit  der  Viehtypen  zu  den  betreffenden  Racen- 
gruppen,  die  wir  besitzen,  gewonnen  werden  können. 

Ein  Blick  auf  die  am  Schlüsse  angefügte  Karte  belehrt  uns,  daß  w 
geschlossene  Zuchtgebiete  in  Schlesien  nicht  vorfinden.  Ueberall  treten  die 
genannten  Schläge  mehr  weniger  nebeneinander  auf  und,  wie  das  natflrlicli 
erscheint,  auch  vielfach  miteinander  untermischt. 

Am  ehesten  ist  es  noch  im  südlichsten  Theile  Westschlesiens 
möglich,  ein  geschlossenes  Zuchtgebiet  den  Kuhländern  zuzusprechen, 
denn  dort,  wo  die  Gerichtsbezirke  Wigstadtl,  Wagst^dt,  Odraa  und 
Königsberg  an  Mähren  grenzen,  und  zwar  an  das  eigentliche  Kuhländchen, 
findet  man  in  Schlesien  diesen  Viehtypus  als  den  hen-schenden  vor. 
Allerdings  ist  er  auch  hier,  wenigstens  an  den  nördlichen  und  östlichen 
Grenzlinien  dieser  Gebiete,  auch  schon  vielfach  durchkreuzt.  Ein  anderes 
mehr  weniger  geschlossenes,   einheitliches  Zuchtgebiet   liegt  im  Hei-zen 
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Ostschlesieus,  nur  über  wenige  Gemeinden  sich  erstreckenel,  das  in  der 
Ortschaft  Lischna  (südöstlich  von  Teschen)  seinen  Mittelpunkt  hat  und 
auch  darnach  benannt  werden  soll.  In  allen  übrigen  Theilen  West- 
schlesiens ist  Landvieh  vorhanden,  das  wir  als  Sudetenvieh,  das  sich 
in  einen  rothbunten  (vorwiegend  weißköpiigen  und  mit  weißen  Rücken- 
streifen versehenen)  und  in  einen  einfarbig  rothen  Unterschlag  trennen 
läßt,  zusammenfassend  bezeichnen  wollen.  Außerdem  sind  aber  vielfach 
zerstreut  Kuhländer,  mehr  oder  weniger  reinblütig,  in  diesem  Theile 
unseres  Landes  zu  finden.  In  Ostschlesien  nimmt  das  angestammte 
Landvieli  den  nordwestlichsten  Theil  zwischen  Friedeck,  Teschen  und 
der  Ostrawitza,  Oder  und  Olsa  ein,  auch  hier  in  den  obigen  zwei 
Farbenkategorien  auftretend;  es  findet  sich  dann  auch  noch  zwischen  der 
Ostrawitza,  Morawka  und  Olsa  südlich  der  Linie  Friedeck — Teschen,  dann 
im  Osten  des  Landes,  während  die  äußerste  südöstlichste  Ecke,  die  an 
Ungarn  grenzt,  dem  Goralenvieh  vorbehalten  ist,  das  aber  auch  selten 
rein,  sondern  schon  vielfach  mit  anderen  Schlägen,  besonders  Pinzgauern, 
durchkreuzt  vorkommt.  Die  Mitte  des  Landes  besitzt  Kuhländerkreuzungen, 
der  Norden  neben  viel  Landschlagrindern  —  besonders  in  der  Weichsel- 
niederung —  schwarz- weiße,  verkümmerte  Rinder  aus  Kreuzungen  mit  dem 
theilweise  im  Lande  auftretenden  schwarz-w^eißen  Landvieh  und  ebenso 
gefärbtem  Niederungsvieh,  das  seit  einer  ziemlichen  Zeit  vorwiegend 
vom  Großgrundbesitze  gehalten  wurde  und  noch  wird.  Die  größte 
Verbreitung  hat  das  Landvieh,  und  zwar  hier  wieder  der  weißrückige 
Unterscldag,  welcher  nahezu  über  das  ganze  Land  zerstreut  ist,  während 
der  rothe  Schlag  nur  eingesprengt,  und  zwar  hauptsächlich  in  den 
Gebirgslagen    Westschlesiens     und    im   Osten   Ostschlesiens   vorkommt. 


II.  Beschreibung  der  vorkommenden  Rindviehschläge. 

1.  Das  Sudetenrind. 

a)  Der  rothbunte  Sudetenschlag. 

Nach  den  vorgenommenen  Messungen  ergeben  sich  für  diesen 
Schlag  nachfolgende  wichtige  Körpermaße  in  absoluten  Zahlen^  im 
Durchschnitte  und  mit  Bezug  auf  die  Rumpflänge,  Widerristhühe  und 
Kopflänge.  Wii'  berücksichtigen  in  erster  Linie  die  Maße  von  ent- 
wickelten weiblichen  Thieren,  also  Kühen,  weil  diese  allein  gut  ver- 
gleichbar sind.  Die  männlichen  Thiere,  die  übrigens  auch  nur  in  geringer 
Zahl  rein  vorfindlich  sind,  geben  keine  so  guten  Anhaltspunkte,  und 
Kalbinnen  sind  noch  nicht  ausgebildet,  gewähren  also  auch  für  unsere 
Zwecke  keine  richtigen  Vergleichswerthe. 
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Aus  vorstellender  Tabelle  ist  ersichtlich,  daß  wii*  es  hier  mit  mittel- 
großen Thieren  zu  thun  haben,  die  einen  verhältnißmäßig  kurzen  Rumpf 
aufweisen. 

Der  schlanke  Kopf  dieser  Thiere  ist  trotz  des  oft  recht  bedeutend 
entwickelten  Gehörnes  durchaus  nicht  schwer,  sondern  eher  fein  und 
leicht.  Er  ist  entschieden  lang  zu  nennen,  denn  die  Kopflänge  macht 
31-9  Procent  der  Rumpflänge  aus;  dabei  entfällt  bei  den  meisten  Thieren 
der  größere  Theil  auf  das  Gesicht,  beziehungsweise  den  Nasentheil  (bei 
den  gemessenen  Thieren  wechselt  dieser  zwischen  21  und  24  Centi- 
meter)  und  erscheint  die  Nase  auch  manchmal  schwach  geramst.  Der 
Stirntheil  macht  im  Durchschnitte  50  Procent  der  Kopflänge  aus.  Die 
Stime  erscheint  eben  oder  nur  sehr  wenig  in  der  Mitte  eingesenkt. 
Die  Breite  derselben  über  den  Augen  ist  aufßlllig,  sie  macht  64-3  Pro- 
cent der  Kopflänge  aus.  Die  Zwischenhornlinie  (47*8  Procent  der  Kopf- 
länge) ist  breit,  gerade,  oder  nur  schwach  aufwärts  gewölbt.  Die  Ver- 
engung der  Stime  unter  den  Hörnern  ist  deutlich  vorhanden,  ist  aber 
im  Verhältnisse  zur  Kopflänge  (41-3  Procent  derselben  ausmachend)  nicht 
sehr  bedeutend.  Die  ziemlich  stark  hervortretenden,  dunkelglänzenden 
Augen  blicken  sanft  und  geben  dem  Thiere  einen  freundlichen  Aus- 
druck, Gegen  das  Maul  zu  erscheint  der  Kopf  etwas  zugespitzt,  mit 
breiten  Ganaschen  versehen.  Die  Ohren  sind  lang  und  tragen  starke 
braune  Flotzhaare  im  Inneren.  Die  Hörner,  bei  weiblichen  Thieren  kurz 
bis  mittellang  (47*8  Procent  der  Kopflänge),  wechseln  beträchtlich  in 
der  Länge  bei  verschiedenen  Thieren,  ebenso  auch  in  ihrer  Stellung  und 
Krümmung.  Gewöhnlich  sind  sie  seit-  und  aufwärts,  dann  nach  vorwärts 
und  mit  den  Spitzen  nach  auswärts  oder  sehr  häufig  nach  hinten 
gerichtet.  Sie  sind  ziemlich  spitz,  schlank,  glatt  und  fein,^  im  Querschnitte 
rund,  oder  nur  am  Grunde  schwach  abgeplattet.  Bei  männlichen  Thieren, 
sofern  sie  nicht  verschnitten  sind,  stehen  die  Hörner  gerade  weg  und 
zeigen  deutliche  Kegelform,  sind  auch  manchmal  mit  den  Spitzen  hinter 
die  Frontalebene  des  Schädels  gestellt,  wodurch  die  Stirne  besonders 
breit  erscheint.  Bei  den  Ochsen  sind  die  Hörner  gerade,  sehr  lang,  mit 
den  Spitzen  schwach  nach  vor-  oder  aufwärts  gerichtet.  Die  Farbe  der 
Hönier  ist  stets  hellgraugelb  mit  dunklen  hornfarbigen  Spitzen.  Man 
findet  aber  auch  Thiere  mit  reinweißen  Hörnern  und  sind  diese  dann 
gewöhnlich  die  besser  gezüchteten.  Das  Flotzmaul  ist  hell,  manchmal 
rosa-fleischfarben,  manchmal  fahl  oder  mit  fahlen  Flecken,  dunkel  oder 
grau  nur  sehr  selten,  gewöhnlich  bei  gekreuzten  Thieren.  Meistens  treten 
dann  auch  dunklere  Hörner  und  schwarzgraue  Klauen  auf. 

An  diesen  Kopf  setzt  sich  ein  Hals  an,  den  wir  entschieden  als 
sehr  lang  bezeichnen  müssen,  denn  er  macht  43  Procent  der  Rumpf  länge 
aus.  Er  ist  schlank,  sclmial  und  dünn,  mit  wenig  Triel,  aber  .schön 
geformt.  Bei  seiner  Verbindung  mit  dem  Rumpfe  tritt  der  Widerrist 
sehr  deutlich  hervor.  Er  ist  scharf  abgesetzt  und  tiberragt  die  Rücken- 
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linie.  Der  Rücken  ist  eben,  gerade  bis  zum  Kreuze,  aber  scharfkantig, 
was  besonders  bei  den  Tliiereu,  deren  Haltung  eine  mindergate  ist  — 
und  solche  sind  sehr  häufig  zu  finden  —  recht  augenscheinlich  wird. 
Thiere  mit  Senkrücken  sind  selten  und  selbst  bei  hochträchtigen  Thieren 
ist  die  Einsattelung  des  Rückens  unbedeutend,  was  entschieden  ein 
gutes  Zeichen  für  die  Festigkeit  des  Knochengerüstes  ist.  Die  Länge 
der  Rttckenlendenlinie  macht  durchschnittlich  597  Procent  der  Rumpf- 
länge aus.  Das  Kreuz  ist  deutlich  erhöht  und  sehr  kurz,  nach  der  Seite 
in  die  nach  hinten  seitlich  abfallende  Croupe  übergehend.  Die  Hüften, 
deren  knöchenie  Unterlagen  bei  den  mageren  Thieren  sehr  deutlich  sieht- 
bar  sind,  sind  als  schmal  zu  bezeichnen,  da  die  Hüftbreite  nur  32  Pro- 
Cent  der  Rumpflänge  ausmacht. 

Die  ganze  hintere  Körperpartie  ist  gewöhnlich  nur  wenig  beflei.scht 
und  sind  die  Hosen  gering  entwickelt.  Der  Schwanzansatz  ist  in  den 
meisten  Fällen  in  gleicher  Linie  mit  dem  Kreuze,  aber  es  finden  sich 
ebenso  oft  Thiere,  bei  welchen  der  Schwanz  hoch,  andere,  bei  denen  er 
tief  angesetzt  ist,  ohne  daß  man  daraus  ein  sicheres  Kennzeichen  fnr 
die  Schlagzugehörigkeit  oder  Reinheit  entnehmen  könnte.  Jedenfolls  übt 
dabei  die  üebung,  respective  der  Gebrauch  oder  Nichtgebrauch  der 
Muskeln  des  Hintertheiles  von  Jugend  auf  eine  bedeutende  Rolle. 

Die  Schulter  ist  oft  leer  und  nicht  gut  angeschlossen,  aber  sie  ist 
lang  und  mäßig  schräg  liegend,  wie  es  für  die  ausgiebige  Bewegung, 
welche  diese  Thiere  gewöhnlich  machen,  gut  ist. 

Die  Brust  ist  schmal,  die  Rippen  schwach  gewölbt,  die  Bmsttiefe 
ziemlich  groß  und  beträgt  43*5  Procent  der  Widerristhöhe.  Die  Rippen- 
zwischenräume sind  zumeist  weit.  Die  Vorderhand  macht  21-5  Procent, 
die  Mittelhand  48*5  Procent  der  Rumpflänge  aus. 

Der  Lendenschluß  ist  zumeist  mangelhaft.  Lendenleere  kommt  vor. 

Der  Bauch  ist  gut  entwickelt,  geschlossen,  selten  hängend,  meist  gerade. 

Das  Euter  ist  kurz,  an  den  Bauch  angeschlossen,  oft  zurückgezogen, 
fast  immer  aber  ein  gutes  Milcheuter,  das  reichlich  7  bis  8  Centimeter 
lange  Striche,  und  nicht  selten  Afterzitzen  zeigt.  Am  Euter  zeigen  sich 
helle,  lange  und  feine  Haare. 

Die  Geschlechtswerkzeuge  bei  männlichen  und  weiblichen  Thieren 
sind  gut  entwickelt. 

Der  Schwanz,  welcher,  wie  oben  erwähnt,  wechselnd  hoch  oder  tief 
angesetzt  ist,  ist  lang,  kräftig,  oline  derb  zu  sein  und  läßt  die  Wirbel 
deutlich  erkennen.  Besonders  auffällig  ist  die  lange  weiße  Quaste,  welche 
er  trägt. 

Der  Gesammtrumpf  ist  bei  seiner  Kürze  —  er  beträgt  blofl 
116*1  Procent  der  Widemsthöhe  —  gut  entwickelt,  besonders  im  Hinter- 
theile,  und  gedrungen. 

Bei  den  Gliedmaßen,  die  im  Allgemeinen  gut  gestellt  und  gesund 
in  den  Knochen   sind,  fallt   die  Hochbeinigkeit  auf  Die  Elleubogenhfihe 
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maclit  46-5  Proceut  der  Rumpf  länge  und  54  Procent  der  Widerristhöhe 
aus.  Uie  Schienbeine  sind  breit  und  gewähren  den  kräftigen  Muskeln, 
die  deutlich  unter  der  Haut  erkenntlich  sind,  günstige  Ansatzstellen. 
Bei  den  Hintergliedmaßen  kommt  die  Kuhhessigkeit  nahezu  allgemein 
vor  und  besitzen  die  Tliiere  dementsprechend  auch  einen  eigenartig 
wackelnden  Gang.  Trotz  des  kräftigen  Knochenbaues  erscheinen  die  ein- 
zelnen Knochen  dennoch  recht  fein.  Die  rundlichen  Klauen  sind  fest  und 
hart,  hornfarben  oder  dunkel  gefärbt, 

Uie  Haut  ist  mitteldick  und  von  festem  Zellgewebebaue,  sie  ist 
aber  weich  und  leicht  verschiebbar,  hat  einen  kräftigen  Griff  und  ist 
pigmentlos.  Das  Haarkleid  ist  bei  der  oft  recht  mangelhaften  Haltung 
der  Thiere  rauh,  die  Haare  sind  straff,  bei  nur  einigermaßen  guter  Pflege 
aber  weich,  seidenartig,  kürzer  und  feiner  und  mit  gutem  Glänze  ver- 
sehen. 

Ganz  charakteristisch  ist  die  Färbung.  Sie  ist  im  Allgemeinen 
rothbunt,  und  kommen  sowohl  Thiere  mit  ganz  unregelmäßiger  scheckiger, 
als  auch  solche  mit  ganz  regelmäßiger  Farbenvertheilung  vor.  Die  erstere 
findet  man  häufig  bei  solchen  Thieren,  die  als  Producte  vielfacher,  oft 
ganz  sinnwidriger  Kreuzungen  gewöhnlich  einen  geringen  Zucht-  und 
häufig  auch  geringen  Nutzwerth  haben,  die  letztere  hingegen  erscheint 
bei  den  reinen  Landschlagkühen  und  ist  von  nahezu  geometrischer  Be- 
stimmtheit. 

Bei  diesen  tritt  allgemein  der  reinweiße  Kopf  und  ein  längs  des 
Rückens  verlaufender,  gewöhnlich  dessen  ganze  Breite  einnehmender 
weißer  Streifen  als  das  hervorstechendste  Merkmal  auf.  Dabei  ist  die 
weiße  Farbe  zusammenhängend  und  zieht  sich  auch  über  das  Hinter- 
theil,  an  der  Schwanzwurzel  schmäler  werdend  oder  auch  durch  unregel- 
mäßige farbige  Flecken  ganz  unterbrochen  über  den  Damm,  den  Schwanz 
und  Bauch  bis  zur  Vorbrust,  wo  sie  mit  der  weißen  Wamme  den 
Uuterhals  und  Kopf  erreicht.  Auch  die  Füße  sind  wenigstens  an  der 
Innenseite  weiss,  außen  aber  oft  farbig.  Alle  übrigen  Theile  sind  hell- 
rothbmun  bis  gelbroth  in  verschiedenen  Farbentönen.  Immer  roth  sind 
die  Ohren  und  die  Körperseiten,  wobei  allerdings  nicht  genau  die 
Grenzlinie  mit  dem  weißen  Rückenstreifen  auf  beiden  Körperseiten 
parallel  läuft,  sondeni  mannigfaltig  über-  und  eingreifen  kann.  Es 
kommen  auch  Thiere  mit  sehr  viel  Weiß  an  den  Körpei-seiten  vor, 
immer  sind  aber  wenigstens  färbige  Sprenkel  vorhanden.  Auch  die 
Außenseiten  der  Füße  sind  bis  über  die  Knie  herab  färbig,  die  TJnter- 
füße  aber  häufig  weiß. 

Ebenso,  nur  nicht  ganz  so  regelmäßig  gezeichnete  schwarzbunte 
Tliiere  trifft  man  auch  mitunter.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  daß  die 
schwarzbunte  Färbung  der  Kreuzung  mit  so  gefärbtem  Niederungs- 
vieh, (welches  in  den  Meierhöfen  des  großen  Grundbesitzes  lange  Jahre 
hindurch   gehalten  wurde   und   nicht   ohne   f^influß   auf  die  Umgebung 
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geblieben  sein  kann)  seine  Entstehung  verdankt.  Es  ist,  wenn  man  bei 
solchen  vereinzelt  in  einigen  Gemeinden  vorkommenden  Stücken  nach- 
forscht, gewöhnlich  ein  Rind,  welches  z.  B.  als  Aussteuer  bei  der  Heirat 
dem  aus  einem  anderen  Orte  zugezogenen  Ehegatten  mitgegeben  wurde, 
oder  auf  anderem  Wege  zufallig  käuflich  erworben  in  die  Gegend  kam 
und  dann  häufig  in  der  Nachzucht  noch  lange  erkenntlich  blieb.  Ganz 
besonders  in  den  an  Deutsclüand  gi*enzenden  Gebieten  Ostschlesiens 
trifft  man  schwarzbuntes  Vieli  sehr  häufig,  dort  nachweislich  aus  deü 
Ställen  des  Großgrundbesitzes  hervorgegangen. 

Was  die  sonstigen  Eigenschaften  des  rothbunten  und  weißrückigen 
Sudetenrindes  anlangt,   so  finden  wir  an  ihm  ein  gutmüthiges  Tempera- 
ment,   das  besonders  beim   Eingewöhnen   und   bei   der  Benützung  der 
Tliiere  zum  Zuge  recht  angenehm  wird.    Daneben  ist  dieses  Rind  von 
einer  nahezu  unverwüstlichen  Gesundheit  und   beispiellosen  Genügsam- 
keit,  welche   Eigenschaften  vereint  dazu  beigetragen  haben,  dasselbe 
unter  den  oft  ungünstigsten  Verhältnissen,  denen  andere  empfindlichere, 
weniger  widerstandsfähigere   Schläge   zum   Opfer   gefallen  wären,   noch 
immer  auf  der  Bildfläche  zu  erhalten.  Dabei  gewährt  dieses  Vieh  immer 
noch    halbwegs    zufriedenstellende    Leistungen,    auch    dann,    wenn  es 
sclüecht  gehalten,   kümmerlich  ernährt  und  züchterisch  verunstalt4?t  ist 
Allerdings  konnte  eine  Jahrhunderte  lange  Gleichgiltigkeit  gegen  ver- 
nunftmäßige   Behandlung    des    Viehes    nicht    ohne    Nachtheil    auf  die 
Leistungsfähigkeit  geblieben  sein  und  mußten  allmälüich  immer  schlechter 
werdende  Formen  (die  wieder  für  gute  Leistungen  ungünstigere  Gnind- 
lagen  schufen)  zu  Tage  treten.  Das  bot  dann  Veranlassung,  diösen  Vieh- 
schlag als  nicht  uutzungsfähig  bei  Seite   zu  schieben  und  durch  andere 
moderne  Racen  zu  ersetzen,  sehr  oft  mit   recht  mangelhaftem  Erfolge. 
Dort,  wo  aber  halbwegs  Sorgsamkeit  geübt  wurde,  entwickelte  sich  der 
Viehschlag  recht  gut  und  besonders   in  Folge   seiner  guten  Futteraus- 
nutzungsfähigkeit wurde  er  unter  besseren  Futterverhältnissen,  wie  z.  B. 
in  den  Thalgebieten  und  Flachlandsdistricten  Schlesiens,  auch  körperlich 
vollkommener. 

Die  Leistung  des  Sudetenrindes  ist  eine  combinirte,  und  zwar 
nach  drei  Richtungen.  Der  kleine  Mann  verlangt  von  seiner  Kuh  neben 
dem  Kalbe,  das  sie  ihm  jährlich  zum  Verkaufe  liefern  muß,  reichücli 
Milch,  ausgiebige  Zugleistung  und  die  Möglichkeit,  das  Thier  im  Bedarfe- 
falle ausgefüttert  an  den  Fleischer  verkaufen  zu  können.  Daß  diese 
vielseitige  Inanspruchnahme  für  die  Güte  der  Leistung  nicht  förderlich 
sein  kann,  ist  einleuchtend.  Thatsächlich  sind  es  nur  mittlere  Lei- 
stungen, welche  dieses  Rind  liefert. 

Hauptsächlich  kommt  es  als  -Milchtlüer  in  Betracht,  da  im  sclüesi- 
sclieu  Bauernhause  für  Herrn  und  Gesinde  viel  Milch  benöthigt  wini 
und  eventuell  auch  davon  verkauft  werden  soll.  Das  Jahresgemelke  der 
schlesischen  rothbunten  Landkuh   kann  bei   nicht  besondei-er    Haltung 
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mit  1200  bis  1400  Liter  angenommen  werden,  was  nicht  viel  ist,  sich 
aber  bedeutend  erhöht,  wenn  das  Thier  durch  besseres  Futter  leistungs- 
fähiger gemacht  wird.  Zum  Beweise  dessen  führe  ich  die  Melkungs- 
ergebnisse  von  Landschlagkühen  der  freiherrlich  Karl  Skal'schen  Domäne 
Jungfemdorf  im  nordwestlichen  Schlesien  an.*) 

Nach  den  dort  gemachten  genauen  Aufzeichnungen  war  die 
geringste  Jahresmelkung  inclusive  Kälbermilch  einzelner  Kühe,  die 
zusammengekauft,  nicht  selbst  gezogen  sind,  3424  Liter  und  der  Jahres- 
durchschnitt aller  Kühe: 

im    Jahre:     1885,    1886,    1887,    1888,    18H9,    1890,    1891,    1892,    1893 
Liter:     2315,    1765,    2573,    2081,    2030,    2073,    2064,    2416,    2939. 
Also  im  Durchschnitte  dieser  neun  Jahre   2251  Liter   pro  Kuh.  Dabei 
möge  bemerkt  werden,   daß  diese  hohe  Ziffer   nur  bei  sehr  reichlicher 
Fütterung  erzielt  wurde  (im  Winter   pro  Kopf  und  Tag:  4  Kilogramm 
Feldheu,  5  Spreu,  2  Weizenkleie,   1   Sonnenblumenkuchen,   10   Futter- 
rüben,  9  Kartoffelschlempe,  0*032  Kilogramm   Salz,  im  Sommer  50  bis 
60  Kilogramm  Grtinfutter  mit  1  Kilogramm  Kleie  und   dazu  Salz).  Bei 
den  gewöhnlichen  Haltungen  kommt  sie  nicht  leicht  vor.   Es  zeigt  dies 
aber  die   gute  Eignung   des  Rindes,  bei   entsprechender  Haltung  hohe 
Leistungen  nach  dieser  Richtung  zu  liefern.    Dabei  kommt  die  lange 
Laetationsdauer    von     circa    zehn    Monaten    auch    mit    in    Betracht, 
lieber  den  Fettgehalt  der  Milch  wurden  keine  neuen  Untersuchungen  vor- 
genommen, doch  ist  er  nicht  sehr  bedeutend  und  maclit  circa  3*2  Procent 
Fett   aus,   natürlich  mit  vielen   Schwankungen  je   nach  Individualität, 
Fütterung  und  Futterbeschaffenheit. 

Die  Nutzung  zum  Zuge  ist  ebenfalls  eine  sehr  ausgiebige.  In  fast 

aUeii    bäuerlichen  Wirthschaften  ist  es  üblich,  die  Kühe  zum  Zuge,  zur 

PVldarbeit    und    zu   Straßenfuhren    zu   verwenden    und    ist    es    höchst 

bemerkenswerth,  mit  welcher  Ausdauer  und  Unverdrossenheit  die  Thiere 

bei  oft  recht  ungünstigen  Bodenverhältnissen  bergauf,  bergab  arbeiten. 

Es  zeichnet  sie  ein   besonders   kräftiger  Schritt  aus  und  kommt  dabei 

das  lebhafte  Temperament  und  ihre  Gutmüthigkeit  wirksam  zur  Geltung. 

Freilich  muß  eine  dem  Körperbaue  entsprechende  Anspannungsweise 

gewälilt  werden  und  findet  man  allgemein  das  Kummet  in  Verwendung. 

Joche  verscliiedener  Art  würden  bei  dem  langen  Kopfe  und  Halse  sehr 

ungünstige  Bespannungen  sein,  das  Kummet  jedoch  liegt  dem  Rumpfe 

gut  an  und  sichert  ausgiebige  Zugleistung. 

Auf  großen  Gutshöfen  werden  vielfach  Ochsen  des  Landschlages 
zum  Zugdienste  erfolgreich  verwendet.  Auch  hier  ist  zumeist  das 
Kummet  im  Gebrauche. 


*)  Ich  verdanke  diese  und  eine  Reibe  anderer  Daten  über  die  Leistungen  der  Land- 
kähe  dem  Besitzer  dieser  Domäne  Freiherrn  Karl  von  Skal,  einem  als  hervorragenden  Land- 
wirth  nnd  Thierzaebter  bekannten  Manne,  nnd  dem  Güterverwalter  der  Domäne  Jungferndorf, 
Herrn   Karl  Mikes. 
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Was  die  Verwendung  zur  Mast  anlangt,  kommt  sie  eigentlich 
kaum  in  Fmge,  denn  der  bäuerliche  Wirth  kann  sich  mit  einer  sokheu 
im  engeren  Sinne  des  Wortes  nicht  befassen  und  hat  auch  meist  nicht 
ausreichendes  Futter  dazu.  Die  großen  Besitzungen  treiben  Ma^t 
mit  Schlägen  anderer  Art,  oder  nur  von  Fall  zu  Fall  mit  Oclisen  des 
rothbunten  Sudetenviehes,  wenn  selbe  gerade  käuflich  erworben  werden 
können,  doch  sind  dies  zumeist  Kreuzungen,  nicht  mehr  reinblütiges 
Sudetenvieh. 

Wird  das  Landvieh  in  bessere  Fütterungsverhältnisse  gebmcht,  so 
nimmt  es  rasch  zu.  Das  Körpergewicht,  bei  den  Kühen  gewöhnlich 
zwischen  380  und  430  Kilogramm  schwankend,  erhöht  sich  dann  auf 
400  bis  500  Kilogramm  und  runden  sich  die  Formen  recht  bald.  Doch 
braucht  dieses  Vieh  ziemlicli  lang,  bis  es  fertig  gemästet  ist,  und  dabei 
zeigt  sich  meist  viel  Fettansatz  in  den  Körperhöhlen*,  der  Fleisclizuwachs 
ist  selbst  bei  jungem  Vieh  geringer.  Wohl  aus  diesem  Grunde  sind  die 
Thiere  auch  von  den  Fleischern  weniger  gesucht  und  wii'd  daflir  immer 
ein  geringerer  Preis  angelegt  als  für  anderes  Vieh.  Trotzdem  kommen 
die  Schlächter  auf  ihre  Rechnung,  besonders  bei  halbgemästetem  Vieh 
zum  Consum,  weil  die  Tliiere  verhältnißmäßig  weniger  massige  Knochen 
aufweisen  und  eine  gute  Fleischqualität  vorhanden  ist. 

Die  Viehpreise  schwanken  bei  Zuclit-,  beziehungsweise  Melkrieh 
von  100  bis  125  fl.  pro  Stück.  Brackkühe  werden  mit  24  fl.  pro  ileter- 
centner,  im  gemästeten  Zustande  mit  26  bis  28  fl.  pro  Meterceutner 
bezahlt.  Junge  gemästete  Kühe  und  Kalbinnen  reclinet  man  mit  2S  liis 
30  fl.  und  gemästete  Ochsen  mit  32  fl.  pro  100  Kilogramm. 

In  den  meisten  Fällen,  wenigstens  ))ei  Klein wirthschaften,  ist  eine 
combinirte  Leistung  der  Thiere  gewünscht,  einseitige  Nutzung  kommt 
nur  sehr  selten  vor,  und  wenn  sie  stattfindet,  ist  die  Milchnutzung  die 
am  meisten  hervortretende  und  angezeigte. 


b)  Der  einfarbig  rothe  Sudetenschlag. 

Neben  dem  vorgenannten  >veißrückigen,  rothbunten  Sudetenvieh 
findet  man  in  ganz  Schlesien,  besonders  aber  in  den  Gebirgslagen, 
einfarbig  rothe  Einder,  allerdings  nie  in  großer  Anzahl  und  verstrem 
in  den  Ställen  des  Kleingiundbesitzes.  Nachdem  dieses  Vieh  aber  eine 
gewisse  Bedeutung  besitzt  und  mit  dem  vorbeschriebenen  in  Zu- 
sammenhang stehen  dürfte,  wollen  wii*  auf  dasselbe  näher  eingehen 
und  bringen  vorerst  die  Ergebnisse  der  vorgenommenen  Körper- 
messungen in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt,  wobei  bei  den 
Kühen  die  procentischen  Verhältnißszahlen  zur  Rumpflänge,  Kopflänge 
und  WideiTisthöhe  berechnet  wurden. 


l^ypen,  Zucht  und  Haltung  der  Rinder  in  Schleaien. 


57 


Der  rotlie 

Sudetensc 

hlag. 

Körpermaße: 

Bei  Kühen 

! 

Stiere  1 

2  ä-S 

in  Procenten  der 

Rampf- 
länge 

Kopf, 
länge 

Wider- 
rist-   ' 
höhe   > 

Absolu 

Maße 

Oentim 

Kopfmaße: 

Zwischenhorülinie           ....       ... 

20 
18 
23 

— 

42-5 
38*3 
48-9 

— 

25 

22-5 

26 

Sohläfenliuie 

Aeußere  Aiigeuliiiie 

Innere  Augenliuie 

17 

_ 

27-6 

19 

Sürnläuge 

23 

— 

i8-9 

— 

25 

Geslchtslänge 

24 

— 

51-1 

— 

31 

Kopflänge 

47 

31-3 

1000 

46 

Ganaschenbreite 

20 

— 

19 

Seitliche  Kopfbreite 

29 

-■ 

— 

— 

24 

Länge  der  Hörner 

25 

— 

53-2 



10 

Spitzenabstand  der  Hörner 

46 



29    1 

Körpermaße: 

Kumpflänge 

150 

1000 

— 

122-9 

149 

Widerristhöhe 

122 

81-3 

— 

lOOO 

125 

Lendenhöhe  

125 

- 

— 

_ 

129 

Schwanzansatzhöhe 

125 

~ 

— 

— 

129 

Länge  der  Vorhand 

33 

220 

_ 

_ 

34 

Länse  der  Mittelhand 

71 

47-3 

62 

Länge  der  Hinterhand 

46 

30-7 



_ 

53 

Halslänge 

63 

420 

~ 

— 

59 

Kückenlendenlinie 

90 

— 

— 

— 

70 

Kreuzlänge 

32 

— 

— 

— 

25 

Hüftenbreite 

46 

30-6 

~ 

— 

41 

Obere  hintere  Breite 

41 
25 
29 

— 

— 

- 

39 
23 
28 

Sitzbeinweite 

Vorbrastbreite 

untere  vordere  Breite 

34 

— 

— 

— 

35 

Widerristbreite 

1      15 

— 

— 

— 

15 

Ellenbogenhöcker 

S 

1      68 

45-3 

— 

55-7 

66 

Bughöhe 

'S 

o 

s 

83 

55*3 

— 

— 

78 

Höhe  der  vorderen  Unterföße   .   .    . 

36 

24-0 

— 

— 

34 

Höhe  der  hinteren  Unterfüße    .   .   . 

g 

50 

33-3 

- 

— 

52 

Brusttiefe 

65 

43-3 

-- 

— 

53 

Baaehtiefe 

73 

1     ^7 

48-6 

„^ 

— 

61 
58 

Abstand  der  Unterbmst ]  g  S 

Abstand  der  Nabelgegend 

\>i 

{      52 

— 

— 

—     ■ 

57    1 

58  Typen,  Zucht  und  Haltung  der  Rinder  in  Schlesien. 

Xacli  den  vorstehenden  Körpeniiaßen  haben  wir  es  mit  im  Rumpfe 
gedrungenen,  eher  kleinen  Thieren  zu  thun,  bei  welchen  die  einzehien 
Körpertheile  ziemliche  Aehnlichkeit  mit  dem  früher  beschriebenen  roih- 
bunten  Landvieh  aufweisen. 

Der  Kopf  ist  mittellang  und  beträgt  31-3  Proceut  der  ßumpflänge.  Er 
ist  breit  zwischen  den  Höniern,  eben  in  der  Stirne,  unter  den  Hörnern 
mäßig  stark  verengt.  Die  Stirnenge  macht  38*3  Proceut,  die  8timbreite 
4S  9  Procent  der  Kopflänge  aus.  Der  Kopf  ist  also  über  den  Augen 
mittelbreit.  Der  Gesichtstheil  (51-1  Procent  der  Kopflänge)  ist  schmal 
in  der  Nase  und  länger  als  der  Schädeltheil,  an  welchem  die  deutheb 
sichtbare  Stirnwulst  nach  hinten  zu  die  Zwischenhornlinie  überragt. 
Seitlich  betrachtet  ist  der  Kopf  schwach  keilföimig,  gegen  das  Maol 
zugespitzt.  Die  Maulbreite  ist  nahezu  gleich  der  Waugenbreite^  doch 
findet  man  oft  eine  gelinde  Einschnürung  hinter  dem  Maule  vor. 

Die  Hörner  der  weiblichen  Thiere  sind  seit-  und  aufwärts  mit  den 
Spitzen  nach  rückwärts  gerichtete,  schwach  schraubenföimig  gedrehte 
Bogenliörner,  am  Grunde  etwas  abgeplattet,  schlank,  mittellang  (53-2  Procent 
der  Kopflänge),  aber  trotzdem  leicht.  Der  Spitzenabstand  ist  bedeutend. 
Bei  den  männlichen  Thieren  ist  die  Kegelform  ausgeprägt,  die  Hörner  sind 
wesentlich  kürzer  und  gedrungener,  bei  vei-schnittenen  Thieren  en-eichen 
sie  eine  bedeutende  Länge.  Ihre  Farbe  ist  stets  schmutzig  gelbweiß  mit 
schwarzen  Spitzen. 

Die  Ohren  sind  lang,  schmal,  mit  starken  Flotzhaaren  im  Inneren 
der  Muschel.  Die  Augen  sind  nicht  stark  hervortretend,  sanft  blickend.  Das 
Flotzmaul  ist  schiefergrau,  seltener  fahlroth.  Bei  vielen  Thieren  sind 
Augenlidränder  und  Zunge  schwarzgrau;  manchmal  kommt  auch  ge- 
flecktes Flotzmaul  und  Zunge  vor. 

Der  Hals  ist  sehr  lang,  er  beträgt  42  Procent  der  Rumpflänge,  ist 
kräftig,  gut  an  den  Rumpf  angeschlossen,  die  Wamme  mäßig  stark 
entwickelt.  Der  Widerrist  ist  sehr  deutlich  ausgeprägt,  scharf  über  den 
Rücken  vorstehend.  Der  Rücken  ist  schai-fkantig,  eben  bis  zum  Ki-euze 
verlaufend;  manchmal  kommt  auch  Karpfenrücken  vor.  Auch  das  Ki-euz 
ist  kennbar  hervorstehend,  der  Schwanzansatz  hoch,  in  gleicher  Linie 
mit  dem  Kreuze.  Der  lange  Schwanz,  an  der  Wurzel  kräftig  beginnend, 
endet  mit  einer  langen,  bis  zur  hinteren  Fessel  herabreichenden  Quaste, 
die  stets  färbig  und  innen  mit  helleren  Haaren  versehen  ist. 

Das  ganze  Hintertheil  erscheint  oft  überhöht.  Die  Hüften  sind  schmal. 
30'6  Procent  der  Rumpflänge  ausmachend,  die  Croupe  ist  seitlich  nach 
hinten  abfallend,  die  Lenden  sind  gesclilossen,  aber  etwas  lang.  Die  Schaltern 
sind  gut  gestellt,  manchmal  leer,  die  Vorhand  ist  kurz;  ihr  Maß  macht 
22  Proceut  der  Rumpflänge  aus,  während  die  Mittelhand  47'3  Procent  der 
Rumpflänge  beträgt.  Die  Brusttiefe  (43"3  Procent  der  Rumpflänge),  ver- 
bunden mit  der  guten  Wölbung  der  Rippen,  weist  auf  geräumigen  Brust- 
kasten hin,  der  den  dort. eingeschlossenen  Organen    gute  Entwickelunsr 
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ermöglicht.  Auch  der  Bauch  ist  gut  ausgebildet,  geschlossen,  nicht  hängend, 
das  zurückgezogene  Euter  legt  sich  der  unteren  Bauchseite  gut  an,  es 
ist  gedrungen,  mit  langen  Strichen  und  oft  mit  Afterzitzen  ausgerüstet. 
Die  Geschlechtsorgane  sind  bei  weiblichen  und  männlichen  Thieren 
normal  ausgebildet. 

Bei  den  Gliedmaßen  lassen  die  vorderen  bezüglich  ihrer  Stellung 
nicht  viel  zu  wünschen  übrig;  sie  sind  kräftig,  mittelhoch  bis  tief,  und  es 
berechnet  sich  die  EUenbogenliöhe  vom  Boden  mit  45-3  Procent  der  Kunipf- 
länge.  Bei  den  Hintergliedmaßeu  hingegen  findet  man  nicht  selten  Kuh- 
hessigkeit  und  Säbelbeine  als  abnorme  Stellungen,  doch  auch  hier  ist 
das  Knochengerüst  gesund,  die  Knochen  sind  fein  und  breit.  Schlanke 
Sehnen,  unter  der  Haut  deutlich  sichtbar,  verrathen  gute  Function  der 
Bewegungsorgane.  Die  Fußenden  umschließen  harte  feste,  rundliche 
Klauen  von  schwarzer  bis  dunkelgrauer  Farbe.  Die  Gesammtei-scheinuug 
ist,  wie  schon  erwähnt,  besonders  was  den  Eumpf  anlangt,  gedrungen. 
Die  Rumpflänge  kann  als  mittellang  bezeichnet  werden  und  macht 
122*9  Procent  der  Widerristhöhe  aus.  Dabei  sind  die  Thiere  eher  klein  zu 
nennen,  da  die  Widerristhöhe  von  durchschnittlich  122  Centimeter  nur 
81 -3  Procent  der  Rumpflänge  beträgt. 

Die  Haut  ist  fein,  weich,  leicht  verschiebbar  und  hell  gefärbt,  mit 
straffen  Haaren  besetzt,  die  ziemlich  lang  sind.  Die  Haarfarbe  ist  hell- 
brauuroth  bis  kirschroth  in  verschiedenen  Farbeuabstulungen  abgetönt, 
gewöhnlich  um  die  Augen  und  das  Maul,  auf  der  Innenseite  der  Füße 
und  am  Bauche,  häufig  auch  in  der  Rückenlinie  einen  Stich  heller  als 
an  den  übrigen  Körperstellen.  Weiße  Abzeichen  kommen  gewöhn- 
lich nicht  vor,  doch  trifi't  man  Thiere  dieses  Schlages,  welche  auf  dem 
Kopfe  sternförmige  weiße  Flecken  t)der  auch  Blässen  von  mehr  weniger 
großer  Ausdehnung  zeigen.  Auch  am  Bauche  und  an  den  Fesseln  stellen 
sich  manclnnal  solche  weiße  Flecken  ein. 

Das  rothe  Sudetenrind  hat  gleichwie  das  weißgescheckte  ein 
lebhaftes  Temperament,  ist  auch  ziemlich  gutmüthig,  wenngleich  nicht 
iu  dem  gleichen  Maße  wie  dieses.  In  Bezug  auf  Gesundheit  läßt  es  nichts 
zu  wünschen  übrig.  Es  ist  ansteckenden  Krankheiten  fast  gar  nicht  unter- 
worfen und  vermag  wegen  seiner  normalen  Verdauungswerkzeuge  das 
Futter  in  besonders  befriedigender  Weise  auszunützen.  Dabei  wü-d  seine 
Genügsamkeit  kaum  von  einem  anderen  Schlage  erreicht,  denn  mit  dem 
schlechtesten  sauren  Futter,  das  es  sich  oft  auf  den  mageren  Stoppel- 
weiden selbst  suchen  muß,  ist  es  vollauf  befriedigt.  Es  erweist  sich 
eben  als  ein  in  jeder  Hinsicht  vollkommen  gut  angepaßtes  Vieh,  was 
auch  darin  zum  Ausdrucke  kommt,  daß,  obwohl  gar  nichts  zu  seiner 
Erhaltung  unter  den  übrigen  Schlägen  gethan  wird,  es  doch  immer 
noch  vorhanden  ist  und  trotz  der  verschiedenartigsten  Kreuzungen  sich 
noch  erhalten  hat,  wenngleich  die  ^ahl  der  reinen  Stücke  jährlidi 
geringer  wird  und  sich  nur  mehr  in  Ortschaften,  die  weniger  an  den 


60  IVp^b,  Zucht  und  Haltung  der  Rinder  In  Schlesien. 

Veikehi-sadern  liegen,  eine  größere  Zahl  solcher  einfarbiger  rother  Thiere 
vorfindet. 

Was  dabei  mitgeholfen  hat  und  sein  völliges  Verschwinden  ver- 
hinderte, war  die  gute  Nutzbarkeit  vorwiegend  als  Milchvieh.  Ueberaü, 
wo  man  das  einfarbige  rothe  Vieh  in  einem  Stalle  neben  Seheck^ieli 
vorfindet,  winl  man  von  der  Hausfrau  die  rothe  Kuh  als  gute  Milclikuli 
loben  hören;  ja  ich  konnte  vielfach  feststellen,  dass  die  Leute  diesen 
Schlag  nur  wegen  der  Milchleistung  halten,  so  zu  sagen  fBr  den 
eigenen  Bedarf  als  Hauskuh,  und  sich  auch  nicht  gerne  und  leicht  von 
dieser  trennen,  umsomehr  als  die  Zahl  solcher  Thiere  von  Jahr  zu 
Jahr  geringer  wird. 

Da  die  rothen  Sudetenrinder  fast  ausschließlich  nur  in  Kleinbesitz- 
stallungen zu  finden  sind  und  hier  Aufschreibungen  der  Melkungs- 
ergebnisse  nicht  vorgenommen  werden,  ist  eine  genaue  Ermittelung  der 
Milchmenge,  die  im  Durchschnitte  von  ihnen  erzielt  wird,  nicht  gut 
möglich;  doch  kann  sie  immerhin  auf  1500  bis  1800  Liter  gerechnet 
werden,  was  in  Anbetracht  der  gewöhnlich  so  mangelhaften  Ernähning 
eine  ganz  vorzügliche  Melkung  genannt  weixien  muß.  Dabei  ist  die  Milch 
von  guter  Beschaffenheit,  wenn  auch  nicht  sehr  fettreich.  Auch  in  anderer 
Hinsicht  ist  dieser  Schlag  sehr  nutzbar,  denn  auch  hier  ist  die  Ver- 
wendung der  Milchkühe  zur  Arbeit  allgemein,  und  man  sieht  sie  sowohl 
vor  dem  Pfluge  die  steinigen  Gebirgsäcker  rastlos  bearbeiten,  als  auch 
vor  dem  hochgethürmten  Erntewagen  und  bei  Straßenfuhi-en  unver- 
drossen einherschreiten.  Allerdings  leidet  die  Milchergiebigkeit  und  das 
Aeußere  der  Thiere  bei  dieser  Benützungsweise;  aber  beim  schlesi- 
schen  Kleinbauer  muß  Alles  zur  Arbeit  herangezogen  werden,  was  dazu 
tauglich  ist  —  und  das  ist  dieser  Schlag  sehr  — ,  wenngleich  möglichst 
getrachtet  wird,   den  besseren  Milchthieren   die  Arbeit  zu   erleichtera. 

Für  die  Mastleistung  kommt  das  Thier  umsoweniger  in  Beti-acht, 
als  bei  dem  Wirthschaftsbetriebe  der  schlesischen  Gebirgsbauem  die 
Vorbedingungen  zu  Viehmast  nicht  vorhanden  sind.  Immerhin  haftet 
dem  Thiere  eine  gute  Futterausuützung  an,  die  es  befähigt,  bei  reich- 
licher Fütterung  eine  entsprechende  Körpergewichtszunalime  aufzuweisen. 
Sehr  viel  wird  aber  hierbei  nicht  erreicht,  denn  die  kleinen  Thiere,  die 
für  gewöhnlich  350  bis  420  Kilogramm  lebendes  Gewicht  zeigen,  werten 
wenig  über  400  bis  450  Kilogramm  schwer. 

Alles  in  Allem  ist  die  combinirte  Leistung  nach  mehreren  Rich- 
tungen, mit  einem  mittleren  Maße  der  Leistung,  die  gewöhnlich  vor- 
flndliche  und  für  die  Wirthschaften,  in  welchen  dieses  Thier  zumeist 
gehalten  wird,  auch  die  zweckentsprechendste.  Wenn  die  Formen  und  das 
Gewicht  dieser  Rinder  etwas  vollkommener  wären,  würde  sich  ihre  Haltung 
für  jeden  Wirthschaftsbesitz   als  vorzüglich  geeignet  bezeichnen  lassen. 

Da  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  Avii-d  der  Moment  nicht  mehr 
allzuferne    sein,   wo    man    diesen    Schlag    als    vorhanden    gewesen   zn 
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bezeichnen  in  der  Lage  sein  wird,  was  von  mancliem  Standpunkte  aus 
zu  bedauern  sein  wii'd,  denn  es  ist  ein  angestammter,  angepasster  Vieh- 
typus, der  lange  Zeiträume  hindurch  den  auf  ihn  anstürmenden  Wider- 
wärtigkeiten Stand  zu  halten  vermochte  und  bei  besserer  Pflege 
ebenso  hervorragende  Nutzungen  hätte  aufweisen  können,  wie  sie 
unseren  ,,Modernen"  zukommen  oder  vielfach  nur  zugesprochen  werden. 

2.  Das  Lischnaer  Rothvieh. 

In  Ostschlesien,  hauptsächlicli  in  der  Ortschaft  Lisclma^  südöstlich 
von  Teschen,  dann  in  den  angrenzenden  Ortschaften  findet  sich  ein 
einfarbig  rother  Viehschlag,  welcher  insbesondere  seit  der  Viehaus- 
stellung in  Teschen  im  Jahre  1893  die  Aufmerksamkeit  der  schlesischen 
laandwirtlie  auf  sich  gelenkt  hat.  Wir  wollen  daher  auch  diesem  Schlage 
einige  Bemerkungen  widmen  und  bringen  in  der  auf  Seite  62  befind- 
lichen Tabelle  die  Körpermaße  desselben. 

Gehen  wir  auf  die  Betrachtung  der  einzelnen  Körpertheile  ein,  so 
finden  wir  bei  diesem  Rinde  einen  langen  Kopf,  der  32-3  Procent  der  Rumpf- 
länge  ausmacht.    Er  ist  im  CJesichtstheile  kürzer  als   im  Schädeltheile, 
denn  der  erstere  entspricht  47,  der  letztere  53  Procent  der  Kopflänge.  Der 
Schädel  ist  breit  zwischen   den  Hörnern  und  erscheint  unter  denselben 
fast   gar  nicht  verengt.  Der  Stirnwulst   ist  deutlich   erkennbar,   wenn 
auch  nicht  stark  hervortretend,  und   nach  vorn  gerichtet.    Die   Stirne 
selbst  weist  meist  keine  Einsenkung  auf,  sondern  ist  eben,  dabei  im  Ver- 
hältnisse zur  Kopflänge  (45*1  Procent)  schmal  über  den  Augen.  Die  Maul- 
breite ist  bedeutend.   Von   der  Seite   betrachtet  verjüngt  sich  der  Kopf 
keilfiirmig  gegen  das  Maul  zu.  Die  Hörner  sind  seit-,  vor-  und  aufwärts, 
manchmal  stark  mit  den  Spitzen   nach  vorwärts  gerichtet,  vollkommen 
mnd,  ziemlich  lang  (47  Procent  der  Kopflänge),  kräftig,  weiß  mit  schwai-zen 
iSpitzen.   Die  Ohren  sind  kurz,   breit,   die  Augen  rund,  deutlich  hervoi*- 
steliend,  das  Flotzmaul   ist  schwarz,    doch  auch  manchmal    hell-    oder 
fahlroth. 

Der  Hals,  411  Procent  der  Rumpflänge  gleichkommend,  ist  also  lang 
zu  nennen,  was  aber  nicht  so  auffällt,  weil  derselbe  gleichzeitig  sehr  breit 
und  mit  einer  gut  entwickelten  Wamme  versehen  ist.  Die  Verbindung 
mit  dem  Eumpfe  ist  sehr  gut,  der  \\'iderrist  ist  breit,  über  den  Rücken 
nicht  hervortretend. 

Der  Rücken  ist  gerade,  eben,  gegen  das  Kreuz  schwach  ansteigend, 
selten  fehlerhaft.  Das  Kreuz  ist  deutlich  markirt,  doch  nicht  unschön 
hervorragend  und  gegen  den  Schwanzansatz  ansteigend.  Dieser  ist  hoch 
und  kräftig,  der  Schwanz  selbst  aber  ziemlich  dünn  und  mit  sehr  langer 
Quaste  versehen.  Die  Croupe  dacht  sich  seitlich  nach  hinten  zu  ab.  Die 
Hosen  sind  lang,  schmal,  tief  herabreichend;  die  Hüften  betragen 
30'3   Procent  der  Rumpflänge,  sind  also  schmal. 
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Die  vollen  Sclmlteni  sind  gnt  gestellt  nnd  schließen  an  den  Rumpf 
vollkommen  an,  die  Vorhand  ist  kurz,  sie  kommt  gleich  20*2  Procent  der 
Rumpflänge.  Die  Brust  ist  tief,  die  Rippen  sind  gewölbt,  mit  breiten 
Zwischenräumen  voneinander  abstehend,  die  Lenden  gut  geschlossen. 
Die  gesammte  Mittelhand  ist  gleich  4fr8  Procent  der  Rumpflänge,  kann 
also  mittellang  genannt  werden. 

Der  Bauch  ist  tief,  aber  nicht  hängend,  das  Euter  gut  entwickelt, 
mit  ziemlich  langen  Strichen,  häufig  rothe  Behaarung  tragend.  Die 
Geschlechtswerkzeuge  sind  normal. 

Die  mittelhoch  zu  bezeichnenden  Gliedmaßen  —  die  Ellenbogen- 
höhe erreicht  im  Durchschnitt  43*7  Procent  der  Rumpflänge  —  sind  zum 
übrigen  Körper  sehr  gut  passend,  sie  besitzen  kräftige,  gesunde,  mittel- 
starke Knochen;  die  Hintergliedmaßen  zeigen  wohl  manchmal  fehler- 
hafte Stellungen,  da  Kuhhessigkeit  und  steile  Sprunggelenke  vorkommen, 
doch  ist  dieser  Fehler  nicht  sehr  verbreitet.  Die  Klauen,  fest  und  hart, 
sind  schwarz  oder  dunkelgrau  geförbt. 

Das  Gesammtbild  des  Rindes  macht  einen  gedrungenen  Eindruck 
und  ist  der  Rumpf  besonders  voll,  massig  und  gut  geschlossen.  Das 
Durchschnittskörpergewicht  der  Kühe  beträgt  400  bis  ö50  Kilogramm, 
das  der  Stiere  650  bis  700  Kilogramm.  Die  Kälber  im  Alter  von  14  Tagen 
wiegen  50  bis  60  Kilogramm. 

Die  dicke  Haut  ist  fest  und  voll  im  Griff,  dabei  leicht  verschiebbar. 
Die  Haarbekleidung  zeigt  straffe,  starke  Haare  von  einfarbig  dunkel- 
kirachrother  bis  hellbrauner  Färbung.  Am  Kopfe  stellt  sich  gewöhnlich 
ein  brauner  Schopf,  an  den  Füßen  dunklere  Färbung  (besonders  an  den 
Außenseiten)  ein. 

Das  Temperament  ist  lebhaft,  die  Gesundheit  vorzüglich.  Auch 
sind  die  Thiere  als  genügsam  zu  benennen. 

Ihre  Leistungsfähigkeit  kommt  nach  mehreren  Richtungen  in 
Betracht.  Bemerkenswerth  ist  die  Eignung  zur  Milchnutzung,  was  selir 
werthvoU  ist,  da  der  Verkauf  von  Milch  und  Molkereiproducten 
nach  den  benachbarten  Industrieorten  eine  vorzügliche  Haupteinnahms- 
quelle  der  dortigen  Viehbesitzer  ausmacht.  Die  jährliche  Milchmenge 
ist  mit  durchschnittlich  3000  bis  3200  Liter  anzunehmen  und  liefern 
gute  Melkkühe  bis  15  Liter  pro  Tag.  Der  Fettgehalt  der  Milch  beträgt 
3-5  bis  4  Procent.  Zur  Zugnutzung  werden  sie  ausgiebig  verwendet  und 
erweisen  sich  dabei  als  ebenso  ausdauernd  wie  lenksam.  Zur  Mast, 
wozu  sie  sich  sehr  gut  eignen,  gelangen  gewöhnlich  nur  ältere  Kühe, 
Stiere  und  Jungochsen  (im  Alter  von  circa  2  bis  3  Jahren).  Auch 
werden  ziemlich  viel  Kälber  zum  Schlachten  an  die  Fleischer  verkauft. 
Das  Fleisch  der  Thiere  wird  als  etwas  zäher  Natur  bezeichnet. 

Jedenfalls  ist  dieser  Schlag  als  ein  sehr  nutzungsfahiger  anzu- 
sehen, dessen  größter  Fehler  der  ist,  daß  er  nur  in  geringer  Stückzahl 
vertreten  erscheint.  Doch  verdient  er  jedenfalls  vorzügliche  Beachtung. 
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Wühl  nicht  wegen  seiner  wirthschaftliclien  Bedeutung,  sondern 
nur  der  Vollständigkeit  und  des  Interesses  halber  müssen  wir  nocb 
eines  Schlages,  der  im  südöstlichen  Theile  Ostschlesiens  vorkommt, 
gedenken,  es  ist  dies  das  sogenannte 

r>.  Das  Goralen-Rind. 

Es  ist  reinblütig  in  geringer  Zahl  in  den  höchsten  Gebirgslagf^n 
der  Beskiden  zu  finden  und  tallt  besonders  durch  seine  Kleinheit  auf. 
Es  gehöi-t  zu  den  kleinsten  Rindern,  die  in  Oesterreich  vorkommen,  und 
dürfte  auch  von  anderen  europäisclien  Rinderschlägen  in  dieser  Be- 
ziehung kaum  übertroffen  werden.  Offenbar  in  Folge  der  kümmerlichen 
Haltuugsverliältuisse  herunter  gekommen,  ist  der  nach  den  Bewohnern 
dieser  Gebiete,  den  „Goralen",  so  benannte  Viehschlag  doch  von  Wichtig- 
keit für  diese.  Die  von  mir  ausgeführten  Körpermessungen  ergaben  die 
aus  der  Tabelle  auf  Seite  65  ersichtlichen  Resultate. 

Setzen  wir  die  Rumpflänge  =  100,  so  erhalten  wir  als  Vergleicbs- 
maß  für  den  Kopf  eine  Länge  von  331  Procent  der  Rumpflänge,  wonach  wir 
denselben  als  lang  bezeichnen  müssen.  Dabei  ist  der  Gesichtstheil  des- 
selben am  längsten,  denn  er  beträgt  54*7  Procent  der  Kopflänge.  Absolut 
sclnual  zwischen  den  Hörnern,  müssen  wii'  die  Zwischenhomlinie  im 
Vei'hältniß  zur  Kopflänge  als  breit  benennen,  denn  sie  macht  38*1  Proct-nt 
derselben  aus.  Dabei  ist  der  Schädel  gleich  breit  über  den  Schläfen.  Die 
Stirne  ist  eben,  doch  ist  in  der  Mitte  deutlich  eine  Erhöhung  fühlbar. 
Der  Kopf  verbreitert  sich  über  den  Augen  und  weist  dort  47-6  Proc^nt  der 
Kopflänge  auf.  Nach  unten  zu  ist  der  Kopf  keilförmig  zugespitzt^  schmal 
über  das  Maul.  Die  Hörner  sind  sehr  kurz,  seit-,  ab-,  vor-  und  aufwärts 
gerichtet,  im  Querschnitte  rund,  hornfarbig  oder  grau  mit  schwarzen 
Spitzen.  Die  Ohren  sind  klein  und  schmal,  die  Augen  nach  vome 
gerichtet^  das  Flotzmaul  ist  stets  schwarz,  ebenso  die  Augenlidrander 
und  die  Zunge. 

Der  Hals  ist  schmal,  sehr  lang,  dünn,  doch  zum  Körper  palend. 
Die  Halslänge  mac^ht  40-1  Procent  der  Rumpflänge  aus.  Der  Widerrist  L<t 
scharf,  der  Rücken  gerade  bis  zum  Kreuze,  dieses  deutlich  hervor- 
tretend. Der  Schwanzansatz  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Widemste  tief, 
die  Croupe  seitlich  nach  hinten  abfallend.  Die  Hosen  sind  nicht  ent- 
wickelt, auch  die  Hüften  sind  mangelhaft  ausgebildet,  die  Hüftbreite 
ist  schmal  (=  291  Procent  der  Rumpflänge). 

Die  Schultern  sind  schräg,  die  Vorhand  trotzdem  kurz  (bloß  22*8  Pi-ocent 
der  Rumpflänge).  Die  schmale  Brust  ist  mit  Bezug  auf  die  geringe 
Körperhöhe  tief  mit  flachen  Rippen  versehen,  sie  entspricht  54"3  Pi-ocent  der 
Widerristhöhe  und  441  Procent  der  Rumpflänge.  Die  Lenden  sind  kurz 
geschlossen,  die  gesammte  Mittelhand  kann,  da  sie  44-1  Procent  der  Rampf- 
länge  gleichkommt,  als  mittellang  benannt  werden.  Der  Bauch  ist  mäßig 
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gesenkt,  aber  niclit  hängend,  das  Euter  sehr  gering  entwickelt,  von 
runder  Form,  zurückgezogen,  an  die  Bauchlinie  angedrückt,  mit  4  bis 
5  Zentimeter  langen  Zitzen  vei'sehen.  Der  lange  dünne  Schwanz  reicht 
mit  seiner  langen  Schwanzquaste  bis  über  das  Sprunggelenk  herab. 

Bei  den  Gliedmaßen  fällt  vor  allem  ihre  Feinheit  und  schlanke 
Foim  auf;  fast  könnte  man  sie  mit  Rehfüßen  vergleichen.  Sie  sind  mittel- 
hoch und  es  beträgt  z.  B.  die  Ellenbogenhöhe  44-1  Procent  der  Rnmpflänge. 
Die  Hinterbeine  sind  gewöhnlich  kuhhessig.  Sehr  harte,  feste,  schwarze 
Klauen  umschließen  die  Fußenden. 

Bei  der  Gesammtei-scheinung  fällt  die  geringe  Widerristhöhe  (durch- 
schnittlich 103  Centimeter  bei  vollkommen  ausgewachsenen  Kühen  im 
Alter  von  4  bis  8  Jahren)  auf.  Dieses  Maß  entspricht  nur  81"1  Procent  der 
Rumpflänge.  Auch  diese  ist  kurz  zu  nennen,  denn  sie  beträgt  123-3  Procent 
der  Widerristhöhe.  Trotz  ihrer  Kleinheit  machen  die  Thiere  keinen 
unproportionirten  Eindruck,  aber  unansehnlich  sind  sie.  Ihre  Haut  ist 
sehr  fein,  dünn,  faltig,  leicht  verschiebbar  und  gewöhnlich  mit  langem, 
etwas  straffem  Haare  bedeckt,  das  aber  bei  guter  Haltung  fein  und 
glänzend  wird.  —  Die  Haarfarbe  ist  lichtschmutzig-gelbbraun,  fest 
rehfarben  bis  fahlrothbraun,  um  die  Augen  heller  und  ebenso  mit 
hellerem  Rehmaule  und  ebensolchem  Aalstriche  am  Rücken  versehen. 
Die  Innenseiten  der  Beine  sind  stets  heller  gefärbt.  Fleckige  Ab- 
zeichen sollen  nicht  vorkommen,  nur  dunklere  Töne  an  den  Hinter- 
backen, Schultern,  in  der  Kopfmitte,  aber  immer  mit  braungelbem, 
einfarbigem  Farbentone.  Außerdem  finden  sich  dunkelaschgi^aue,  zottig 
behaarte  Stücke,  welche  aber,  nach  ihrer  Hornstellung  zu  urtheilen, 
wahrscheinlich  Blut  von  Steppenrindern  in  sich  haben  dürften,  umsomehr 
als  sie  nur  durch  den  Viehhandel  oder  Vielischmuggel  von  der  slovakischen 
Seite  der  Beskiden  herüber  gekommen  sein  dürften. 

Das  Temperament  dieser  Thiere  ist  lebhaft,  aber  gutmfithig;  ihre 
Gesundheit  trotz  der  Unbilden,  denen  sie.  Wind  und  Wetter  preisgegebea 
auf  den  Hochweiden  der  Beskiden  ausgesetzt  sind,  eine  vorzügliche 
und  ihre  Genügsamkeit  mit  den  denkbar  elendesten  Haltungsverhältnissen 
außerordentlich.  Es  ist  dieses  Rind  eben  auch  an  die  Umgebung  völlig 
angepaßt  und  daher  verhältnißmäßig  leistungsfähig,  obwolil  seine 
Nutzung  mit  jener  anderer  Schläge  überhaupt  gar  nicht  vergleichbar 
ist.  Sie  ist  im  Allgemeinen  gering,  relativ  groß  ist  nur  die  Milchleistung, 
wenn  man  die  Kleinheit  der  Thiere,  ihre  mangelhafte  Körperent\^ickelung 
und  die  schlechten  Haltungsverhältnisse,  unter  denen  es  vegetirt*  in 
Betracht  zieht.  Man  kann  einen  Milchertrag  von  1000  bis  1100  Liter  bei 
besserer  Haltung  annehmen,  und  ist  die  Milch  von  guter  Qualität.  Die 
Lactationsdauer  währt  selten  über  9  Monate,  so  dass  pro  Tag  kaum 
mehr  als  3  bis  4  Liter  Milch  im  Durchschnitte  gewonnen  werden.  That- 
säclilich  konnte  ich  bei  einer  vierjährigen  Goralenkuh,  wo  die  Milch- 
menge annäherungsweise  ermittelt  wurde,  von  dem  Besitzer  in  Erfahrung 
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bringen,  dass  sie  im  sechsten  Monate  nach  dem  Kalbe  nur  mehr  3  Liter 
Tagesmelkung  aufweise. 

Die  Thiere  sind  spätreif;  mit  drei  Jahren  (oft  erst  noch  später) 
völlig  ausgebildet,  haben  sie  dann  kaum  ein  Körpergewicht  von  150  bis 
200  Kilogramm.  Daß  unter  solchen  Umständen  weder  von  einer  Mast- 
noch  Zugleistung  gesprochen  werden  kann,  ist  klar.  Thatsächlich  kommen 
diese  auch  nicht  vor  und  hat  dieses  Rind  nur  die  Bestimmung,  seinem 
ebenso  frugalen  Besitzer  die  zur  Nahrung  unumgänglich  nöthige  Milch 
zu  liefern,  zu  deren  Production  es  mit  dem  aus  sauren  Gräsern 
bestehenden  Weidefutter,  das  es  sich  auf  den  Sallaschen*)  holt,  vorlieb 
nehmen  muß. 

Wir  kommen  auf  diese  Verhältnisse  noch  einmal  zurück  und 
sehließen  mit  diesem  Bilde  die  Beschreibung  der  in  Schlesien  vor- 
handenen Landschläge  und  wollen  uns  nunmehr  mit  der  Frage  der 
Zugehörigkeit  derselben  zu  den  verschiedenen  Racengruppen,  welche 
die  Systematik  aufstellt,  befassen. 

4.  Racenzugehörigkeit  und  Entwickelungsgeschichte  der 
schlesischen  Landviehschläge. 

Bei  der  vorstehenden  Beschreibung  der  rothbunten  und  der  ein- 
farbig rothen  Sudetenrinder  wird  es  aufgefallen  sein,  daß  dieselben  eine 
Reihe  von  Aehnlichkeiten,  um  nicht  zu  sagen  Gleichmäßigkeiten,  auf- 
weisen, die  sich  auf  gewisse  Körpertheile  beziehen.  Bei  beiden  Schlägen 
haben  wir  den  langen,  in  der  ebenen  Stirne  ziemlich  breiten  und  nach 
unten  zu  sich  verjüngenden  Kopf,  die  eigentlich  seitwärts  ausladenden 
Bogenhörner,  deren  Spitzen  gewöhnlich  nach  hinten  stehen,  den  schlanken 
langen  Hals  mit  geringer  Wamme,  das  deutlich  hervortretende  Widerrist 
und  Kreuz,  den  scharfen  aber  meist  geraden  Rücken  erwähnt. 
Auch  die  Aehnlichkeit  in  den  Gliedmaßen,  in  der  Körpergröße  und 
Schwere  wird  nicht  verkannt  werden  können  und  nur  die  Verschieden- 
heit in  der  Körperfarbe,  dann  in  der  Beschaffenheit  des  Hintertheiles, 
beziehungsweise  des  Schwanzansatzes,  muß  zugegeben  werden.  Diese 
Verhältnisse  lassen  die  Vermuthung  auftauchen,  daß  zwischen  beiden 
Schlägen  irgend  welche  nähere  Beziehungen  bestehen. 

Wir  haben  früher  erwähnt,  daß  dieses  Landvieh  nahezu  im 
ganzen  Lande  verbreitet  ist,  wir  konnten  aber  auch  feststellen,  daß 
es  durchaus  nicht  in  abgeschlossenen  Zuchtgebieten,  sondern  mehr  oder 
weniger  nebeneinander  vorkommt,  ja  es  läßt  sich  sogar  bestimmt  sagen, 
daß    in    den   verschiedensten    Gemeinden    im   Westen    und   Osten   des 

♦)  Sallaseheii  sind  Hochgebirgsweiden  der  Beskiden,  mit  Gestrüpp,  Waehholder  und 
Ericastauden,  sauren,  mageren  Gräsern  bestanden;  die  besseren  Theile  sind  oder  werden 
aufgeforstet,  die  schlechteren  dienen  als  Viehweide  für  dieses  Vieh  und  für  die 
Goralenscbafe. 
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Landes  im  Gebirge  und  Hügellande  diese  beiden  Schläge,  der  rothbunte 
und  der  vorwiegend  einfarbig  rothe,  nebeneinander  auftreten,  wobei 
allerdings  der  erstere  in  der  üeberzahl  vorkommt.  Wir  sprachen  auch 
davon,  daß  man  in  vielen  Ställen  einzelne  Stücke  des  Rothviehes  neijen 
so  und  so  vielen  bunten  hält  und  häufig  trachtet,  sich  das  rothe 
Vieh  wegen  seiner  besonderen  Nutzungsfähigkeit  zu  erhalten.  Dieser 
Umstand  des  gleichmäßig  Neben-  beziehungsweise  Untereinandervor- 
kommens der  beiden  Schläge,  im  Vereine  mit  den  unverkennbaren  und 
auch  durch  die  Körpermessungen  dargethanen  Aehnlichkeiten  der  Körper- 
foi-men  läßt  die  Behauptung  gerechtfertigt  erscheinen,  daß  beide  Schläge 
einander  nahe  verwandt  und  wahi-scheinlich  aus  einander  heiTorgegangen 
sein  düifben. 

Es  ist  nun  keinem  Zweifel  unterliegend,  daß  der  rothe  Schlag 
der  ältere,  ursprüngliche  gewesen  und  der  gegenwärtige  rothweiß- 
gefleckte  Schlag  der  daraus  hervorgegangene  ist. 

Wir  haben  bei  der  Beschreibung  des  rothen  Sudetenviehes  darauf 
aufmerksam  gemacht,  daß,  wenngleich  die  Einförbigkeit  bei  demselben 
vorherrscht,  doch  auch  Thiere  vorkommen,  welche  weiße  Abzeichen  in 
wechselndem  Maße  an  verschiedenen  Körpei-stellen,  besondei-s  am  Kopfe 
und  am  Bauche,  zeigen;  wir  erwähnten  auch,  daß  der  ix)the  Farbenton 
an  und  für  sich  verschiedenen  Nuancirungen  von  hell-  bis  dunkelroth 
unterliegt  und  überdies  an  gewissen  Körperstelleu  gewöhnlich  heller 
als  an  den  übrigen  ist,  so  z.  B.  im  Gesichte,  oil  am  Rücken  u.  s.  f. 
Dies  beweist,  daß  die  rothe  Farbe  geneigt  ist,  der  hellen  und 
schließlich  der  weißen  Platz  zu  machen,  was  übrigens  ein  Naturj?esetz 
ist.  Bekanntlich  mußten  die  Farbentöne  der  wildlebenden  Vorfahren 
unserer  Hausthiere  helleren  weichen,  als  diese  in  den  Zustand  der 
Domestication  kamen;  und  ebenso  bekannt  ist,  daß,  je  weitgehender  die 
Einflußnahme  des  Menschen  sich  dabei  zeigte,  desto  mehr  die  hellen,  ja 
Sogar  einfarbig  weißen  Thiere  zum  Voi-scheine  kamen,  was  wir  bei  dei 
hochgezüchteten  Shorthorns,  bei  den  Simmenthalern  und  anderen  Viek- 
schlägen  finden.  Dieses  Hellerwerden  ist  eben  mit  einem  durch  die 
längere  Haltung  im  Hausstande  begünstigten  Verschwinden  des  Pig- 
mentes in  der  Behaarung  verbunden. 

Das,  was  die  Natur  gewissermaßen  angebahnt  hat,  w^ird  von  dem 
Menschen  aufgegritfen  und  anfangs  unbewußt  oder  zufällig,  spater 
zielbewußt  weiter  geändert.  Besonders  in  der  Hausthierzucht  hat  das 
Moment  der  künstlichen  Zuchtwahl  hervorragenden  Einfluß  gewonnen. 
und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  auch  hier  aus  dem  vorhandenen 
einfarbigen  Vieh  durch  Farben  Zuchtwahl  das  bunte  Fleckvieh  zum 
Vorscheine  kam. 

Beispiele  für  die  Möglichkeit  solcher  in  Folge  Farbenzuchtwahl 
aufti'etender  Veränderungen  bei  einem  Schlage  ließen  sich  vielfach 
anführen.  Ich  will  hier  nur  auf  die  Berner  hinweisen,  welche  noch  vüf 
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wenigen  Jahrzehnten  viel  mehr  roth,  häufig  einfarbig  rotli,  gewesen 
sind;  es  bestehen  noch  solche  Abbildungen  von  rothen  Bernern  aus 
früherer  Zeit.  Vergleicht  man  damit  die  aus  diesen  hervorgegangenen 
fast  weißen  hochgezüchteten  Simmenthaler,  so  muß  man  zugeben, 
daß  nicht  alles,  wenn  auch  vieles,  auf  ßecimung  der  Hochzucht, 
sondern  ein  gut  Theil  auf  das  Gefallen  an  den  helleren,  freundlicheren 
Farbentönen  zu  setzen  ist,  daß  also  Farbenzuchtwahl  mitgespielt  hat, 
umsomehr  als  man  sich  davon  überzeugte,  daß  auch  die  Nutzungs- 
fahigkeit  solcher  Thiere  nach  gewissen  Eichtungen,  besonders  was 
Fleischnutzung,  Entwickelung  und  äußeres  Ansehen  anlangt,  eine 
entsprechendere  wurde.  So  mag  es  auch  hier  gewesen  sein.  Daß  also 
die  Möglichkeit  vorhanden  war,  daß  durch  Farbenzuchtwalil  das  weiß- 
köpflge  rothbunte  Fleckvieh  aus  dem  einförbigen  rothen  Sudetenvieh 
hervorging,  wird  nach  dem  Vorhergesagten  zugegeben  werden  müssen, 
umsomehr,  wenn  man  die  große  Eegelmäßigkeit  der  weißen  Abzeichen 
am  Kopf,  Rücken  und  Bauch  in  Betracht  zieht,  die  ohne  Zuthun  des 
Menschen  kaum  von  der  Natur  erzielt  worden  wäre. 

Es  müßte  aber  nur  noch  weiters  nachgewiesen  werden,  daß  rothes 
Vieh  in  früheren  Zeiten  vorhanden  gewesen  war. 

Wir  haben  bei  dem  kurzen  historischen  Ueberblicke  über  die 
(leschichte  Schlesiens  erwähnt,  daß,  wenn  wir  von  der  anfänglich 
vorhanden  gewesenen  gennanischen  Bevölkerung,  die  das  Land  bis 
zum  5.  Jahrhunderte  verlassen  hatte,  absehen,  weil  diese  ihr  Vieh  mit 
sich  genommen  hatte,  eine  neue  slavische  Bevölkerung  in  Schlesien  sich 
ansiedelte,  welche  natürlich  auch  ihr  Vieh  in  die  neuen  Wohnstätten 
brachte.  Ueber  die  Beschaffenheit  dieses  Viehes  der  ersten  slavischen 
Bevölkerung  Schlesiens  ist  sichere  Nachricht  nicht  erhältlich,  auch 
dürfte  es  sich  im  Laufe  der  langen  Zeiträume  kaum  unverändert  erhalten 
haben.  Kriege,  mit  den  damit  verbundenen  Brandschatzungen  und  Ver- 
wüstungen, werden  gewiß  hier  wie  anderwärts  eine  weitgehende  Vieh- 
verminderung  hervorgerufen  haben,  welche  Veranlassung  gab,  Vieh 
zum  Ersätze  aus  anderen  damit  reichlicher  versehenen  Gebieten  heran- 
zuziehen. Ueberhaupt  war  Avegen  der  nicht  entsprechenden  Be- 
schaffenheit der  Landwirthschaft  die  Zuziehung  von  Colonisten  aus 
dem  germanischen  Westen  Europas,  die  tüchtige  Landbebauer  und  Vieh- 
züchter waren  (vorwiegend  aus  Mitteldeutschland),  nachweislich  nöthig 
geworden  und  diese  werden  gewiß  auch  von  dort  ihr  Vieh  mitgebracht 
haben,  um  es  im  Lande  zu  züchten.  Und  wie  ihre  Colonien  unter 
dem  Schutze  einsichtiger  Fürsten  sich  vermehrten  und  verbreiteten, 
so  mag  sich  auch  ilir  Viehstand  im  Lande  bis  in  die  fernsten 
Theile  ausgebreitet  haben,  und  dieser  Viehstand  bestand  aus  einfarbig 
rothera  Vieh,  wie  es  bis  zur  Gegenwart  noch  in  Mitteldeutschland 
gezüchtet  und  angetroffen  wird.  Das  rothe  Vieh  Thüringens  und 
Hessens  ist  zweifellos  das  Stammvieh   gewesen,  aus  welchem  sich  das 
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jetzt  noch  im  Sudetengebiete  und  in  ganz  Schlesien  vorlindliche  lioth- 
vieli  herleitet  und  aus  welchem,  veimuthlich  durch  Farbenzuchtwahl, 
im  Laufe  der  Zeiten  das  gegenwärtig  vorhandene  rotlibunte  Weißkopf- 
rind sich  entwickelte. 

Um  nachzuweisen,  daß  das  mit  den  deutschen  Colonisten  herein- 
gekommene Vieh  vorwiegend  rothes  Vieh  war,  müssen  wir  die  Stammes- 
zugeli()rigkeit  der  Colonisten  festhalten  und  nach  dem  in  deren  ursprüng- 
lichem Heimatsgebiete  vorhandenen  Viehstande  auf  das  nach  Schlesien 
gebrachte  Vieh  einen  Rückschluß  ziehen,  weil  diese  Einwanderer  gewiß 
nur  ihr  heimisches  Vieh  mitgebracht  haben.  Diese  Colonisten  waren 
vorwiegend  aus  Mitteldeutschland,  Thüringen,  Franken  und  Hesseu. 

Die  ei-sten  deutschen  Colonien,  die  wir  in  Schlesien  vorfinden, 
wurden  von  Cistercienser  Mönchen  im  Jahre  1175  in  Leubus  gegründet, 
welche  aus  der  Thüringer  Porta  coeli  stammten.  Sie  ließen  durch 
niederländische  oder  flämische  Colonisten  die  ihnen  geschenkten 
Ländereien  urbar  machen.  Dies  wurde  später  weiter  fortgesetzt,  so 
daß  sich  vielfach  niederdeutsche  Ansiedler  vorfanden,  die  einen  hervor- 
ragenden Theil  der  Bevölkerung  ausmachten*)  und  vorwiegend  zur 
Bebauung  des  Landes  berufen  worden  waren,  denn  man  sagt«  von 
ihnen:  „ad  incolendam  terrani  eandem  de  Teutonia  advenerant". 

Auch  früher  waren  auf  dem  Durchzuge  nach  Siebenbürgen,  wohin 
sie  unter  der  Herrschaft  König  (ieisa's  berufen  worden  waren,  Rhein- 
länder durch  Schlesien  gekommen  und  manche  von  ihnen  dürften  hier 
zurückgeblieben  sein.**) 

Eine  Reihe  von  solchen  Einwanderungen  muß  im  12.  und  13. 
Jahrhunderte  nach  Schlesien  erfolgt  sein  und  solche  Bedeutung  ange- 
nommen haben,  daß  man  z.  B.  von  „flämischen  Hufen"  als  Ausmaß  für 
den  Boden  sprechen  konnte,  wie  Bischof  Thomas  in  einer  Urkunde  über 
die  Gründung  eines  Dorfes  an  der  Neisse  im  Jahre  1237  es  thut,  der  auch 
die  „ducenti  mansi  flamingici"  als  „mansi  parvi"  bezeichnet.  Es  waren 
diese  Flächen  also  die  kleineren,  gegenüber  den  fränkischen  großes 
(140  bis  150  Morgen  =  35  bis  38  Hektar)  Hufen,  von  denen  man  sonst 
bei  Landverleihuugen  hörte.***)  Auch  war  vielfach  die  Bezeichnung  jo5 
flamingicum  und  franconicum  (vorwiegend  bei  erbrechtlichen  Bestim- 
mungen, die  darnach  geregelt  wurden)  üblich,  was  gewiß  auf  aus- 
gebreitete derartige  Ansiedelungen  hinweist. 

Auch  der  Sprachschatz  erbringt  dafür  Beweise,  denn  viele  Worte, 
die  in  Schlesien  eingebürgert  sind,  sind  niederdeutsch,  wie  z,  B.  Bansen 


*)  Vgl.  Karl  Weinhold:  Die  Verbreitung  und  Herkunft  der  Deatsohen  in  Sehlesieii. 
In:  Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde.  Herausgegeben  von  Dr.  LehmioB 
und  Dr.  Kirehhoff,  Bd.  II,  S.  172. 
*♦)  A.  a.  0.  S.  206. 
***)  Vgl.  Weinhold  a.  a.  0.  S.  W,)  u.  2(K>. 
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(Scheuerraum  beiderseits  der  Tenne),  gropschen  für  zugreifen,  grelen  für 
schreien,  Grüele  die  Großmutter,  Heide  =  ausgedehnter  JKieferwald, 
Kränkle  =  Krankheit,  Schlickermilch  =  Buttennilch,  die  aus  dem 
Butterfasse  ausgeschüttet  wird,  schmaeren  für  schmieren,  dann  die 
aus  niederdeutschen  Personennamen  entstandenen  Familiennamen  Hampe, 
Hampel,  Hempel  und  Seifert  (aus  Süvert  =  Siegfried),  die  in  »Schlesien 
selir  verbreitet  sind. 

Gerade  diese  Ausdrücke,  die  in  vielen  Theilen  des  deutschen 
Gebietes  in  Oesterr.-Schlesien  auttreten,  sprechen  für  eine  erste  nieder- 
deutsche Einwanderung.  Dieselbe  wurde  aber  vielfach  ganz  aufgesogen 
von  einer  zweiten,  rein  mitteldeutschen,  welche  wir  auch  in  anderen 
benachbarten  Gebieten  Böhmens,  Mährens,  der  Oberlausitz,  des  Meißner 
und  Pleißner  Landes  nachweisen  können.*) 

Für  eine  solche  spricht  in  erster  Linie  die  besonders  in  unserem 
österreichischen  Sudetengebiete  vorfindliche  Mundai-t,  in  welcher  das 
auslautende  n  verschwindet  und  nasalirt  wird,  z.  B.  assa  =  essen, 
reita  =  reiten,  ruffa  =  rufen,  läba  =  leben,  eim  arschta  Schlofe  =  im 
ersten  Schlafe,  was  entschieden  der  ostfränkischen  Mundart  entspricht. 
Ebenso  sind  viele  Worte,  die  hier  im  Volksmunde  bestehen,  hessischen 
und  thüringischen,  also  mitteldeutschen  Ursprunges,  wie  z.  B.  Agläster 
für  Elster,  Omsse  =  Ameise,  Bäugel  =  ringförmiges  Gebäck,  Gäke  = 
schwatzhaftes  Frauenzimmer,  Hübel  =  Hügel,  Lehne,  Kaule  =  Kugel, 
ock  =  nur,  eben,  Schebe  =  Faser  des  Flachstengels,  schmagöstem  = 
Schmeckostern,  mit  Euthen  die  Langschläfer  am  Ostermontage  heraus- 
peitschen, schürgen  =  schieben,  Seifen  =  Wasserlau^  Bach-  und  ver- 
schiedene Ortsnamen,  die  damit  zusammengesetzt  sind  (Braunseifen, 
Dürrseifen,  Vogelseifen,  Niederseifen  etc.},  dann  spellen,  Spillen  gähn  = 
reden,  plaudern,  zum  Besuche  gehen.  AU'  das  spricht  für  mittel- 
deutsche Einwanderung,  weil  alle  diese  Worte  in  Thüringen,  im  Wester- 
w^alde  u.  s.  f.  vorkommen.  Ebenso  finden  sich  in  letzterem  Ortschaften 
mit  den  Namen  Grauseife,  ßotenseife,  Bruchertseife  etc.  Auch  einige  auf 
hau  endende  Ortschaften  finden  sich  in  Oesterr.-Schlesien,  wie  z.  B. 
Fitzenhau,  Frankeuhau,  Hammerhau,  Streitenhau  u.  s.  f,  was  auch 
deutsch-fränkischen  Ursprung  nachweist,  da  dort  ebenso  benannte  Orte 
vorkommen. 

Einen  weiteren  Beweis  der  mitteldeutschen  Herkunft  der  deutschen 
Bewohner  Schlesiens  bildet  die  Bauart  des  Bauernhauses  und  die  Hof- 
anlage. Es  ist  die  fränkische  Anlage,  bei  welcher  die  Scheuer  von  dem 
Wohnhause  getrennt  ist,  mit  dem  letzteren  aber  die  Stallungen  unter  einem 
Dache  sind.  Die  Hausthfire  liegt  immer  auf  der  Langseite  und  sieht 
gegen  den  inneren  Hofraum.  Das  Haus  —  wenigstens  das  alte  Bauern- 


*)  Ich  folge  hier  vorwiegend   den  schon  mehrfach  angezogenen   sehr  interessanten 
Ausführungen  Weinhold's  und  begnüge  mich  mit  dem  Hinweise  anf  dieselben. 
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haus,  ist  aus  Schrotbau  hergestellt  und  mit  einer  aus  dem  Obei-slocke 
vorspringenden  Laube,  die  als  Erker  über  die  Haus-  und  Pferdestall- 
tliüre  lieraustritt,  versehen.  Auch  die  innere  Kintheilung  und  Einrichtung 
des  schlesischen  alten  Bauernhauses  entspricht  der  des  fränkisch-mittel- 
deutschen —  von  der  Anlage  der  Thttren  (Vordeithüre  mit  doppeltem  Ver- 
schlusse, Hinterthüre,  Wohnstubenthäre  und  Stallthüre),  im  Hausflur  ki^oz- 
weise  angeordnet,  bis  zur  AUmer  (geschnitzter  Brotschrank  neben  der 
Stubenthüre  im  Hausflur),  von  der  Säule,  welche  den  Mittelbalken  der 
langen  Säle  (z.  B.  in  Wirthshäusern  noch  sichtbar)  stützt,  bis  zum  Ess- 
tischwinkel in  der  Stube  und  dem  Kachelofen  und  den  Topf-  und  Wand- 
brettern in  derselben.  Auch  der  stets  ein  längliches  Viereck  bildende  Hof- 
raum, die  „Hofreite",  die  durch  ein  gemauertes  Doppelthor  mit  größerer 
geschlossener  und  kleiner  tagsüber  immer  otfen  gehaltener  Pforte  zugäng- 
lich ist,  zeigt  diese  Aehnlichkeit,  denn  hier  wie  dort  liegt  dem  Thore  gegen- 
über die  Scheuer,  auf  der  rechten  oder  linken  Seite  das  Wohnhaus  mit 
drei  Thüren  (in  die  Hausflur,  in  den  Pferde-  und  Kuhstall)  und  das 
Ausgedingehaus  mit  daran  schließendem  Ochsen-  oder  Schafstalle,  während 
die  Mitte  des  Hofes  die  Düngerstätte  einnimmt  und  vor  dem  Stuben- 
giebel  des  Hauses  das  Blumengärtchen  angelegt  ist. 

Aber  auch  in  verschiedenen  volksthümlichen  Gebräuchen  und  Aber- 
glauben erkennen  wir  in  Sclüesien  den  mitteldeutschen  Ursprung  seiner 
deutschen  Bewohner.  So  hört  man  in  Schlesien,  wie  in  Mittel- 
deutschland, von  ,.Puschwaiblan"  erzählen,  die  mit  den  Busch-  und 
Moosweibchen  identisch  sind,  welche  der  wilde  Jäger  verfolgt.;  und  der 
Unhold,  mit  dem  man  die  Kinder  schreckt,  der  „Popelmann",  wird  in 
Ostfranken  ebenso  genannt  wie  auch  die  Bergmännlein  oder  Fenes- 
leute,  die  in  Fenssteineu  und  Fenslöchern  hausen,  hier  vorkommen,  die 
man  aber  auch  in  der  Lausitz  und  in  Niederhessen  kennt.  Der  Ausdruck 
faenern  (=  phantasiren,  schwäimen,  betrügen)  hat  ihnen  zu  dem  Nameo 
geholfen  und  besteht  für  dieses  Zeitwort  im  schlesischen  Dialekte  audi 
das  Wort  fanzeln  =  Possen  treiben.  Die  Gebräuche,  welche  im  Früh- 
jahre als  Kampfgesänge  zwischen  Winter  und  Sommer  geübt  wei-den, 
das  sogenannte  ,. Todaustreiben"  (Tod  statt  Winter)*),  die  auch  in  Ost- 
franken und  Thüringen  vorkommen,  die  Umführung  des  Pfluges  durch 
ledige  Mägde  zur  Fastnachtzeit,  als  Zeichen  der  wiederbeginnenden 
Pflugarbeit,  das  „Schmagostern"  mit  Weidenpeitschen  am  Ostennontage, 
das  von  Burschen  und  hierauf  zur  Vergeltung  von  den  Mägden  geäbi 
wird,  die  Feier  der  Weizen-  oder  Haferbraut  und  vor  aUem  die 
Johanuisfeuer  am  Vorabende  des  24.  Juni,  des  Tages  des  heiligen 
Johannes  des  Täufers,  die  auf  allen  Hügeln  und  Bergen  des  Schlesier- 
landes  erglühen,  diese  alle  stimmen  dafür,  dass  alte  fränkisch-thüringische 


*)  Vgl.  A.  Peter:  Volksthümliehes  aus  Schlesien. 
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Erinnerungen  in  der  Volksseele  schlummern,  die  heute  noch  Zenpniß 
ablegen  von  den  verwandtschaftlichen  Beziehungen  unserer  Schlesier 
mit  den  Bewohnern  Thüringens,  Ostfrankens  und  Hessens. 

Wenn  wir  nun  die  Thatsache  ins  Auge  fassen,  daß  in  einem 
großen  Theile  Schlesiens,  selbst  auch  im  Osten,  thüringische  Einwanderer 
seßhaft  wurden,  welche  ihre  Stammeszugehörigkeit  zu  ihren  Vettern  im 
Reiche  in  jeder  Art  documentirten,  welche  ihrer  Väter  alten  Brauch 
und  Sitte  selbst  in  der  Fremde  auf  Jahrhunderte  hinaus  beibehielten 
und  in  den  kleinsten  Kleinigkeiten  Beziehungen  zu  ilirer  alten  Heimat 
aufrecht  zu  erhalten  trachteten,  soll  man  da  glauben,  daß  diese  land- 
bebauenden Einwanderer  iln-  altgewohntes  heimatliches  Vieh  nicht 
ebenso  mit  sich  genommen  und  so  oft  als  thunlich  ergänzt  haben, 
wie  anderen  Hausrath?  Es  ist  zweifellos  das  in  Mitteldeutschland 
allgemein  verbreitete  mehr  weniger  einfarbige  rothe  Eind  auch  mit 
nach  iSchlesien  gezogen,  wo  es  in  immer  bedeutenderer  Zahl  sich  ver- 
breitete. 

Es  hat  sich  hier  vielleiclit  mit  vorhandenem  gefleckten  Vieh 
jjemischt,  wurde  aber  doch  immer  noch  als  heimatliches  Vieh  in  erster 
Linie  hochgehalten  und  hat  erst  im  Laufe  langer  Zeiträume  sich 
so  weit  geändert,  daß  es  durch  eine  unter  dem  Einflüsse  des  Menschen 
ausgeübte  Farbenzuchtwahl  zur  Entstehung  eines  ähnlichen,  aber  anders 
gefärbten  Schlages  —  des  heutigen  rothbunten  Sudetenrindes  —  Ver- 
anlassung bot,  zu. welcher  Farbenänderung  der  rothe  Schlag  ohnehin 
Neigung  zeigte. 

Daß  aber  thatsächlich  das  rothe,  vorwiegend  einiarbige  Vieh  in 
früherer  Zeit  das  mehr  verbreitete  gewesen  war,  geht  auch  daraus 
hervor,  daß  man,  wenn  man  von  dem  „alten  deutschen''  Vieh  — 
auch  diese  allgemein  übliche  Bezeichnung  weist  auf  deutschen  Ursprung 
des  Viehes  hin  —  sprechen  hört,  immer  erfährt,  daß  es  einfarbig  roth 
oder  braun  war  und  daß  die  heller  geßirbten,  weißköpfigen  Thiere  erst 
im  Laufe  unseres  Jahrhundeiles  immer  mehr  in  Aufschwung  kamen, 
so  zu  sagen  „modern''  wurden,  wozu  die  guten  Erfolge  im  benachbarten 
mährischen  Kuhlaude  wohl  auch  mit  beigetragen  haben  mochten.  Ich 
entnahm  aus  den  Gesprächen  mit  alten  Leuten  immer,  daß  das  weiß- 
köpfige  Rind  jüngeren  Datums  sein  müsse,  und  vielfach  wurde  mir 
gesagt,  daß  es  übers  Gebirge  her  —  also  von  der  mährischen  Seite 
herüber  —  verbreitet  wurde.  Ich  fand  auch  vielfach  in  den  deutschen 
Theilen  Westschlesiens  alte  Aushängeschilder  bei  Fleischern  und  Wirths- 
hänsern,  auf  denen  immer  nur  einßlrbige  rothe  oder  braune  Viehstücke 
abgebildet  waren.  Selbst  im  Volksliede,  dem  untrüglichsten  Wahrzeichen 
der  Volksgebräuche  und  zeitweiligen  Zustände,  ist  des  braunen  Viehes 
gedacht,  wie  nachfolgendes  Scherzlied*)  beweist: 
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„Ein  altes  P^ar  Ochsen 
Und  eine  sehwan braune  Kuh, 
Das  gibt  mir  mein  Vater, 
Wenn  ich  heiraten  thu*." 

In  diesem,  im  Odrauer  Bezirke  —  wo  heute  fast  nur  Knhländer 
Rinder  gehalten  werden  —  verbreiteten  Scherzliede  ist  offenbar  eine 
dunkelbraune  (schwarzbraune  Kuh)  gemeint,  also  einfarbig,  nicht  mit 
weißen  Abzeichen  versehen,  denn  sonst  würde  es  gewiss  „scheckige" 
Kuh  lauten. 

Wenn  wir  aber  die  nach  Vorstehendem  sichere  Einwanderung  von 
mitteldeutschen  Ansiedlern,  die  ihr  Vieh  mitbrachten,  nach  Schlesien 
annehmen,  so  müssen  auch  die  heute  noch  in  Mitteldeutschland 
vorhandenen  Viehschläge  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  Sudeten- 
rinde aufweisen  und  das  ist  thatsächlich  der  Fall.  In  nachfolgendei' 
Tabelle  über  die  Körperabmessungen  (S.  75)  haben  wir  solche  von 
typischen  Vertretern  des  mitteldeutschen  Eothviehes,  des  weißköpfigen 
Westerwälder,  des  Vogelsberger  und  des  Harzer  Rindes,  in  Vergleich 
zu  bringen  getrachtet  mit  denen  des  gefleckten  und  einlarbigen  Sudeten- 
rindes. 

Für  die  drei  erstgenannten  sind  Werner 's  Durchschnittszahlen*) 
angeführt.  Weiters  schließen  wir  die  Körpermaße  des  rothen  „Lischnaer" 
Viehes  in  Ostschlesien  zum  Vergleiche  an. 

Man  wird  zugeben  müssen,  daß  bei  den  angeführten  Körper- 
abmessungen große  Aehnlichkeiten  wiederkehren,  und  wenn  man  berück- 
sichtigt, daß  die  bei  Viehmessungen  oft  unvermeidlichen  Fehlerquellen 
das  Resultat  mehr  oder  weniger  beeinflussen  können,  wird  man  aus  diesen 
Zahlenreihen  eine  um  so  größere  Aehnlichkeit  herausfinden  können. 
Zweifellos  am  meisten  Uebereinstimmung  trifft  man  bei  den  Zahlen  für 
das  gefleckte  und  das  einfarbige  Sudetenrind,  was  dessen  Zusammen- 
hang beweist.  Auch  bei  dem  Westerwälder-  und  Sudetenvieh  sind  sehr 
große  Aehnlichkeiten  zu  constatiren,  während  bei  den  beiden  ubrigeo, 
den  Rothviehschlägen  Mitteldeutschlands  angehörigen  Typen  einige 
Abweichungen  in  den  Kopfmaßen  auftreten;  sie  haben  schmälere 
Zwischenhornlinien,  besitzen  eine  stärkere  Verengung  unter  den  Hörnern 
und  größere  Kopflängen,  was  sich  aber  etwas  ausgleicht,  wenn  man  die 
zugehörigen  Verhältnißzahlen  zur  Rumpflänge  (diese  =  100  gesetzt) 
zum  Vergleiche  heranzieht;  man  erhält  dafür  die  Procentwerthe  31-9, 
31-3,  32-3  32-8,  31-4,  31-5,  die  wieder  in  Uebereinstimmung  sind  und 
besagen,  daß  die  weißköpfigen  Sudetenrinder  (31*9)  und  die  ebenfalls 
weißblässigen  Westerwälder  (32-8)  die  längsten  Köpfe  haben,  während 
die  anderen  drei  rothköpfigen  kürzere  Köpfe  zeigen.  Bei  den  Körper- 
maßen sind  größere  Verschiedenheiten  vorwiegend  nur  bei    der  Länge 


♦)  Vgl.  Werner:  Die  Rinderxueht.  S.  a95  u.  402. 
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Absolute  Körpermaße  in  Centimetern. 
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Kopfwaße: 

Zwischenbornlinie 

Sohläfenlinie  (Stirn enge)     .   .   . 
Aeaßere  Aogcnlinie  (Stirn breite) 

Stirni&nge 

Gesichts- (Nasen-)Länge    .... 

Kopflänge 

Länge  der  Hörner 

Körpermaße: 

Rumpfläuge  ........ 

Widerristböhe 

Lendenhöhe   

Schwanzansatzböhe 

Länge  der  Vorband 

Länge  der  Mittelband 

Länge  der  Hinterhand     .   .   .   .. 

Halslänge 

Htiftenbreite 

Untere  vordere  Körperbreile  .   , 
ßrusttiefe  (Rumpftiefe)    .... 

Yorderkniehöbe. 

Sprunggelenksböbe 


Nach  mt^ineii 

MfySBtlUgtiU 


Nach  Werner 


ai 


m 


03 -o 


■t% 


-Ö   c 


22 

20 

19 

17-5 

15-2 

19 

18 

19 

181 

16-5 

25 

23 

23 

22-2 

22-0 

23 

23 

27 

24 

21.7 

23 

24 

24 

22 

235 

46 

47 

51 

50 

48-3 

22 

25 

26 

215 

221 

144 

150 

158 

152 

153-6 

124 

122 

123 

123-3 

122-4 

120 

125 

126 

120 

120-6 

122 

125 

128 

— 

132-3 

31 

33 

32 

851 

32-8 

70 

71 

74 

67-5 

732 

43 

^6 

48 

496 

47-6 

64 

63 

65 

52-3 

49-0 

46 

46 

48 

47-1 

523 

38 

34 

— 

39-9 

471 

54 

65 

65 

58-2 

58-6 

35 

36 

37 

32-4 

33-8 

49 

50 

48 

48-6 

46-5 

^       >         ö: 


17  0 
16-9 
240 
23-5 
23-5 
501 
29-6 


159() 

1271 

124-7 

132-8 

34-2 

73  3 

51*5 

531 

51-5 

43-4 

62-4 

36-6 

49-8 


der  Hinterhand,  der  Halsläuge,  der  unteren  vorderen  Körperbreite  und 
der  Brustweite  vorhanden.  Aber  auch  diesen  wird  man  nicht  zu  viel 
Bedeutung  beimessen  dürfen,  besonders  wenn  man  berücksichtigt,  daß 
dies  gerade  solche  Maße  sind,  die  in  Folge  der  durch  Muskelarbeit  und 
vermelirten  oder  verminderten  Gebrauch  bei  der  Bewegung  bedingten 
Aenderungen  der  Knochenlängen  verschieden  ausfallen  können. 

Es  ist  also  hierdurch  die  Äußere  Körperähnlichkeit  des  Sudeten- 
rindes  mit  den  mitteldeutschen  Schlägen  nachgewiesen.  Aber  auch 
Aehnlichkeiten  in  der  Leistung  sind  vorhanden,  denn  sowohl  die  Wester- 
wälder,  als  die  Vogelsberger   und  Harzer  werden   als  zu  mehrseitigem 
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Gebi-auche  geeignet  und  besonders  als  gute  Melkkähe  gerühmt,  zeiclinen 
sich  auch  durch  Genügsamkeit  und  Widerstandsfähigkeit  gegen  ungnnslige 
Verhältnisse  aus,  welche  Eigenschaften  wir  auch  dem  schlesischen 
Sudetenvieh  nachrühmen  konnten.  Es  ist  auch  ganz  entsprechend,  wenn 
z.  B.  Professor  Dr.  Wilckens  die  oben  genannten  Scldäge  unt4?r  eine 
Gruppe,  die  des  mitteleuropäischen  Kothviehes,  zusammenfaßt.*)  Sie 
gehören  zusammen  und  unterscheiden  sich  nur  durch  wenige  Merkmale 
im  Aeußeren,  die  ganz  gut  auf  Rechnung  der  verschiedenen  örtlichen 
und  Haltungsverhältnisse  gesetzt  werden  können.  Wilckens  bezeichnet 
z.  B.  die  Westerwälder  als  verkümmerte  Rothviehform  und  erwähnt 
ausdrücklich  die  Möglichkeit  des  Entstehens  der  weißköpfigen  Unter- 
schläge aus  den  einfarbigen  Rothviehzuchten  (der  Wittgensteiner  ans 
den  Vogelsbergern  und  der  Westerwälder  wahrscheinlich  auch  aus  den 
letzteren);  dies  spricht  ebenfalls  für  die  von  mir  behauptete  Entstehung  des 
weißgefleckten  aus  dem  einfarbig  rothbraunen  Sudetenrinde  durch  fort- 
gesetzte Benutzung  von  Thieren  mit  anfangs  wenigen,  in  den  spateren 
(leschlechtsfolgen  sich  aber  vermehrenden  weißen  Abzeichen,  also 
schließlich  durch  Farbenzuchtwahl. 

Auch  Pi'ofessor  Dr.  Anton  Barart ski**)  behauptet,  daß  in  Mittel- 
P^uropa  vom  Rhein  an  längs  der  Mainlinie  und  in  Sachsen,  Böhmen, 
Mähren,  Schlesien  und  Westgalizien  bis  JSandec  das  rothe  deutsche 
Vieh  seit  Alterszeit  verbreitet  war,  und  daß  das  in  Westgalizien 
um  Sandec  herum  nachweislich  von  deutschen  Colonisten  (hier  begegnen 
wir  wieder  die  früher  besprochene  fränkisch-thüringische  Einwanderung), 
eingeführte  rothe  Vieh  dort  noch  am  reinsten  erhalten  ist.  P>  beschreibt 
es  wie  folgt:  „Dieses  Vieh  ist  klein,  eckig  in  der  Figur  und  einfarbig 
roth  gefärbt.  Der  Kopf  ist  lang  und  schmal,  das  Flotzmaul  rosenroth, 
die  Hörner  sind  mittellang,  gehen  nach  außen  vom  und  innen,  sie  sind 
gelb,  die  Hornspitzen  gelbbräunlich,  der  Hals  ist  schmal  und  dünn,  die 
Wammen  kurz,  die  Brust  schwach  entwickelt,  der  Widerrist  scharf,  das 
Kreuz  abschüssig,  das  Hintertheil  zugespitzt,  die  Klauen  sind  meist 
licht.  Die  Thiere  sind  hochgestellt  und  besitzen  einen  feinen  Knochen- 
bau." Das  stimmt  mit  der  von  mir  gegebenen  Beschreibung  des  rothen 
Sudetenrindes  bis  auf  geringfügige  Einzelnheiten.  Thatsächlich  findet 
man  auch  solche  Thiere  noch  im  Osten  des  Herzogthumes  Teschen 
vereinzelt  vor,  so  daß  wir  in  unserer  Annahme,  daß  das  rothbraune 
Vieh  der  Sudeten  ursprünglich  über  ganz  Schlesien  verbreitet  war,  also 
den  eigentlichen  Stamm  viehschlag  repräsentirt,  auch  dadurch  untei-stützt 
werden. 

*)  Vgl.  Prof.  Dr.  Wilckens  in  Koch 's  £ncyclopädie  der  ges.  Tfaierbeilkoade 
und  Thier/;acht,  Ahschnitt  Kind,  S.  430  u.  ff. 

**)  yg\.  Prof.  Dr.  A.  Baranski:  Thierproduction  I.  TheU,  Natnrgeschiehte und  Raeen- 
lehre  der  Hausthiere,  S.  94. 
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Auch  Wilckens  rechnet  das  Sudetenrind  zu  den  mit  den  Vogels- 
bergern  verwandten  Eothviehschlägen  und  sagt,  es  „ist  von  ähnlicher 
Körperfoim  wie  das  Vogelsberger  Rind."  Auch  seine  Beschreibung  des 
Sudeten  Viehes*)  weicht  nur  in  Wenigem  von  der  meinen  ab,  z.  B.  darin, 
daß  Wilckens  den  Kopf  als  klein  bezeichnet,  während  ich  denselben  als 
lang  im  Verhältnisse  zur  Rumpf  länge  benenne,  wobei  ich  die  Ermittelungen 
Professor  Dr.  W^erner's**)  über  die  Grenzwerthe,  wann  die  Kopflänge 
(ins  Verhältniß  zur  Rumpfiänge  gebracht)  als  lang,  mittellang  und  kurz 
bezeichnet  werden  kann,  zur  Grundlage  meiner  Bezeichnung  genommen 
liabe.  Aber  gerade  Wilckens  betont  als  Erster,  daß  die  weißköpfige  Form 
des  Rothviehes  ohne  Zweifel  aus  der  Einfarbigen  entstanden  sein  wird, 
was  ich  durch  meine  Untersuchungen  an  Thieren  des  Sudetenviehes, 
durch  den  Nachweis  ihrer  körperlichen  Aehnlichkeiten  und  durch  die 
vorangegangenen  culturgeschichtlichen  Erhebungen  ebenfalls  feststellen 
und  erweisen  konnte. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  dem  im  Herzen  Ostschlesiens,  in  Lischna 
und  den  angrenzenden  Gemeinden  gezüchteten  einfarbig  rothen  Lisch- 
na er  Vieh  zu  und  vergleichen  wir  die  in  der  Tabelle  auf  S.  75  ange- 
gebenen Werthe  für  die  einzelnen  Körper-  und  Kopfmaße,  so  finden  wir 
auch  hier  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  einmal  mit  dem  rothen 
Sudetenrinde,  dann  aber  auch  mit  den  mitteldeutschen  Viehschlägen,  und 
unter  diesen  insbesondere  mit  den  Harzern.  Auffällig  ist  hier  nur  der 
kürzere  Gesichtstheil  des  Schädels  und  die  große  Stirnlänge,  ferner  die 
bedeutende  Halslänge.  Im  Uebrigen  aber  können  wir  nach  den  Maßen 
auch  diesen  Schlag  zu  der  Gruppe  des  rothen  Sudetenviehes  und  der 
verwandten  mitteldeutschen  Schläge  rechnen,  wie  übrigens  auch  aus  der 
Aehnlichkeit  der  Körperbeschreibungen  hervorgeht.  Daß  dieser  Schlag 
ein  viel  proportionirteres,  volleres  Ansehen  hat  und  auf  den  ersten 
Blick  einen  ganz  anderen  Typus  darzustellen  scheint,  liegt  in  der 
besseren  Ernährung,  welche  dieses  Rind  auf  seinen  heimatlichen  W^eiden 
findet.  Der  kalkige  Boden  dieses  Gebietes  ist  dem  Futterwachs- 
thume  sehr  günstig,  und  ist  der  Zustand  der  Wiesen  und  W^eiden,  wie 
ich  mich  überzeugen  konnte,  gegenüber  anderen  Theilen  Schlesiens 
ein  vorzüglicher  zu  nennen.  Die  hervoiragende  Futterausnutzungsfahig- 
keit,  die  dem  rothen  Sudetenvieh  überhaupt,  dem  Lischnaer  Vieh  aber 
insbesondere  innewohnt,  hat  nun  hier  bei  reichlicher  Ernährung  anph 
ein  vollkommeneres  Product  zu  Tage  gefördert  und  dargethan,  was  au>^ 
dem  rothen  Sudetenvieh  werden  könnte,  wenn  es  unter  günstigere 
Ernährungsverhältnisse  käme. 

Unter  den  in  Schlesien  heimischen  Landviehschlägen  haben  wir 
auch  das  in  geringer  Zahl   vorfindliche  Goralenvieh   in   dem  Bezirke 


*)  A.  a.  0.  S.  432. 
**)  Vgl.  Werner:  Die  ßinderzueht,  S.  102. 
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Jablunkau  angeführt.  Dieses  weicht  nun  in  Form  und  Größe  von  dem 
übrigen  Ijandvieh  Schlesiens  so  bedeutend  ab,  daß  ihm  eine  Sonder- 
stellung eingeräumt  werden  muß.  Jedenfalls  kann  man  es  nicht  in  den 
Typus  der  rothen  Höhenrinder  einreihen,  obwohl  vereinzelt  rothe  oder 
rothgelbe  Stücke  auch  bei  ihm  vorkommen.  Seiner  ganzen  Körper- 
beschafFenheit  nach  könnte  man  es  in  die  zur  Eacengruppe  der  Kinder 
der  sarmatischen  Tiefebene  (nach  Werner's  Bezeichnung)  gehörige 
polnische  Race  einreihen,  mit  welcher  es  die  größte  Aehnlichkeit 
aufweist  und  welche  auch  höchst  wahrscheinlich  zu  seiner  Bildung  mit 
beigetragen  haben  wird.  Volle  Beweise  dafür  lassen  sich  allerdings 
kaum  erbringen,  weil  derzeit  reine  Goralenrinder  sehr  selten  zo 
finden  sind.  Bei  dem  Umstände,  daß  aus  Galizien,  Ungarn  und  Mähren, 
sowie  aus  den  an  den  Verbreitungsbezirk  dieses  Schlages  angrenzenden 
Theilen  Schlesiens  selbst,  Vieh  fortwährend  mit  dem  Goralenvieh  in 
Verbindung  gebracht  wird,  in  neuerer  Zeit  auch  zur  Verbesserung 
Pinzgauer  Stiere  (!)  eingeführt  wurden,  hat  sich  das  Rind  vielfach  so 
verändert,  daß  man  einheitliche  T^pen  kaum  mehr  feststellen  kann. 

Immerhin  bietet  die  von  mir  gegebene  Beschreibung  des  Goralen- 
rindes  mannigfache  Aehnlichkeit  mit  jener,  die  Prof.  Baranski*)  für 
das  nordrussische  und  polnische  Vieh,  die  er  als  Schläge  des  nordischen 
Rindes  bezeichnet  anführt.  Er  beschreibt  sie  als  klein,  eckig,  einfarbig 
braun,  auch  dachsfärbig  und  selbst  schwarz,  schattirt,  mit  hellerem 
Rücken  und  Bauchseiten.  Er  erwähnt  den  hellen  Ring  um  das  schwarze 
Flotzmanl,  den  Aalstrich  am  Rücken  und  die  allgemeine  Farbenähnlich- 
keit mit  dem  graubraunen  alpinen  Vieh,  was  ich  ebenfalls  feststellen 
konnte,  und  sagt  weiter:  „Der  Kopf  ist  schmal  und  lang,  die  Homer 
sind  mittellang,  nach  außen  und  vorne  gebogen,  mit  den  schwarzen  Hom- 
spitzen  gegeneinander  gekehrt.  Der  Hals  ist  schwach  entwickelt.  Die 
Wamme  ist  kui-z,  der  Widerrist  scharf,  das  Kreuz  abschüssig,  seltener 
gerade,  das  Hintertheil  zugespitzt,  jedoch  ziemlich  lang.  Die  Brust  ist 
schwach  entwickelt  und  flach  gerippt,  das  Euter  klein,  das  Knochen- 
gerüst fein.''  Das  ist  gewiß  mit  der  von  mir  gegebenen  Besclu-eibung 
sehr  ähnlich.  Von  den  übrigen  Eigenschaften  erwähnt  Baranski  die 
bedeutende  Spätreife,  die  hervorragende  Genügsamkeit  und  Gewöhnung 
an  ungünstige  Haltungsverhältnisse,  auf  welche  ich  ebenfalls  früher  lun- 
gewiesen habe.  Aehnlich  drückt  sich  auch  Prof.  Dr.  Werner**)  aus,  der 
als  Körpermaß  für  die  polnische  Race  bei  Kühen  eine  Widerristhöhe 
von  durchschnittlich  110  bis  120  Centimeter  (Minimum  101,  Maximum 
122  Zentimeter)  anführt,  was  846  Procent  der  Rumpflänge  entspricht. 
Nach  meinen  Messungen  ist  die  Widemsthöhe  der  Goralenkühe  103  Centi- 
meter =811  Procent  der  Rumpflänge.  Für  die  Kopflänge  führt  Werner 

*)  VgJ.  Prof.  A.  Baranski:  Thierprodaction,  I.  Theil,  Natargeschichte  und  Racco 
der  Haastbiere,  S.  89. 

♦♦)  Prof.  Dr.  H.  Werner:  Die  Rinderzueht,  Berlin  1892,  S.  238. 
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bei  der  polnischen  Race  31-5  Proceut  der  Rumpflänge  an,  nach  meinen 
Ermittelungen  ist  die  der  Goralenköhe  33-07  Procent  der  Rumpflänge, 
was  gewiß  nicht  sehr  viel  Abweichung  darstellt. 

Man  wäre  daher  berechtigt  das  Goralenrind  als  den  am  weitesten 
nach  Westen  vorgeschobenen,  allerdings  verkümmerten  und  durch  Ein- 
flüsse der  verschiedensten  Art  veränderten  Zweig  der  nordischen, 
sarmatischen  Rinder  anzusehen,  nach  Werner's  Bezeichnung,  oder  als 
zum  polnischen  Vieh  Baranski's  zugehörig,  wobei  ich  aber  der  Ansicht 
bin,  daß  man  es  hier  nicht  mit  einer  Primigeniusform,  mit  einem 
Niederungsrinde,  sondern  vielmehr  mit  einem  Gebirgsrinde  (dem  grau- 
braunen Brachyceros-Typus  der  Alpenrinder  näherstehend)  zu  thun  hat, 
wie  solches  im  Osten  Oesterreichs,  vorwiegend  in  dem  ganzen  Verlaufe 
des  Karpathengebietes  in  Galizien  und  in  der  Bukowina,  als  ursprünglich 
heimisches  Vieh  vorkommt. 


5.  Andere,  vornehmlich  eingeführte  Rindviehschläge  in  Schlesien. 

Als  wir  von  der  geographischen  Vertheilung  der  Rindertypen  in 
Schlesien  sprachen,  konnten  wir  einen  Theil  des  südlichen  West- 
schlesiens als  von  dem  Kuhländer  Rinde  eingenommen  bezeichnen.  Es 
gebührt  demnach  diesem  ebenfalls  Berücksichtigung.  Eine  ausführliche 
Besprechung  dieses  Typus  können  wir  hier  unterlassen,  weil  sie  in  dem 
Bande  „Mähren"  dieses  Werkes  in  eingehendster  Weise  vorgenommen 
wird.  Wir  können  nur  anführen,  daß  vorwiegend  im  Gerichtsbezirke 
Königsberg:  in  den  Gemeinden  Brosdorf,  Stauding,  Stiebnig,  Polanka;  dann 
im  Gerichtsbezirke  Odrau:  in  Mankendorf,  Dobischwald,  Dörfel,  Heinzen- 
dorf, Groß-  und  Klein-Hermsdorf,  Jogsdorf,  Kamitz,  Kunzendorf,  Lautsch, 
Neudörfel,  Odrau,  Klein-Petersdorf,  Taschendorf,  Werdenberg,  Wesil, 
Schleswig  und  Wolfsdorf;  und  im  Gerichtsbezirke  Wagstadt:  in  Altstadt, 
Eilowitz,  Luck,  Groß-Olbei-sdorf,  Petrowitz,  Tirn,  Wagstadt,  Bielau  und 
Radnitz  Kuhländer  Vollblutrinder  nahezu  ausschließlich  gezüchtet 
werden  und  alle  jene  Vorzüge,  die  diesen  Schlag  auszeichnen,  in  eben- 
solchem Maße  aufweisen,  wie  in  dem  engeren  Heimatsgebiete  desselben 
in  Mähren.  Auch  die  Haltungs-  und  Wirthschaftsverhältnisse  sind  hier 
denen  des  Kuhlandes  gleich  und  stellen  obengenannte  Orte  thatsächlich 
ein  bedeutendes  Contingent  zu  den  vielen  Kuhländer  Rindern,  die  von 
Zauchtl  aus  nahezu  nach  ganz  Oesterreich-Üngarn  verschickt  werden. 
Verschiedenheiten  im  Aeußeren  und  in  den  Formen  konnte  ich  nicht 
feststellen. 

Auch  in  anderen  Theilen  Schlesiens  hat  sich,  wie  ein  Blick  auf  die  am 
Schlüsse  beigeschlossene  Karte  lehrt,  die  Zucht  des  Kuhländer  Rindes  ein- 
gebürgert und  finden  wir  allenthalben  dasselbe  in  reinen  und  gekreuzten 
Zuchten  (vornehmlich  mit  dem  Sudetenrinde)  vor. 
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Da  das  letztere  selbst  in  seiner  eintärbigen  Farm,  wie  wir  darlegten, 
die  Neigung  besitzt,  weiße  Abzeichen  zu  erhalten,  so  ist  eine  nur  einiger- 
maßen consequent  durchgeführte  Kreuzung  mit  den  Kuhländem  zumeist 
mit  durclischlagendem  Erfolge  begleitet  —  natürlich  in  um  so  sichererem 
Grade,  wenn  der  weißköpfige  Sudetenunterschlag  die  Grundlage  abgibt: 
dann  entstehen  bald  Formen,  die  ganz  dem  Kuhländerreinblut  gleichen, 
umsomehr  als  ja  überhaupt  das  Sudetenrind  und  das  Kulüändervieh  in 
engen  verwandtschaftlichen  Beziehungen  stehen,  also  eigentlich  nichts 
Fremdes,  sondern  nur  durch  rechtzeitige,  planvolle  Zucht  Verbess^ertes 
dem  schlesischen  Vieh  zugeführt  wird. 

Als  eine  äußerlich  wahrnehmbare  Verschiedenheit,  wodurch  sich  die 
gekreuzten,  also  Kuhländer  Landschlag-Halbblutthiere  von  den  reinen 
Sudetenrindern  unterscheiden,  möchte  ich  die  im  Kopfe  auftretende 
stärkere  Verkürzung,  besonders  im  Gesichtstheile,  dann  die  Verbreiterang 
über  den  Augen  und  deutlichere  Versclmiälerung  unterhalb  der  Homer 
anführen.  Außerdem  werden  die  Formen  des  Eumpfes  voller,  runden 
geschlossener  und  ausgeglichener.  Die  Leistung,  vonviegend  nach  Mast- 
nutzung, und  die  Fleischqualität  nehmen  zu,  die  Fiühreife  und  Ent- 
wickelung  wird  günstiger;  hingegen  läßt  die  Milchleistung  bei  der  all- 
gemein üblichen  Haltungsweise  nach,  was  wohl  mit  ein  Hauptgrund 
sein  mag,  daß  die  Verallgemeinerung  der  Kuhländerzucht  nicht  eine 
noch  größere  ist. 

Außer  diesen  —  ich   möchte   sagen   naturgemäßen  —  Kreuzungen 
findet  man   aber  auch  hie   und   da   solche,   die   als  nicht  entsprechend, 
weil   aus   heterogenen  P]lementen   gebildet,  bezeichnet  werden   müssen. 
Solche  trifft   man   am  meisten  in   den  nördlichen  Theilen  Ostschlesiens, 
besonders  an  den  Grenzen  gegen  Preußisch-Schlesien.  Hier  sind  es  vor- 
wiegend schwarzweiße  Niederungsschläge,  mit  welchen  früher  Paaningen 
ausgeführt   wurden.    Jetzt  hat  man   davon  Abstand   genommen,   eines- 
theils  weil  man  sich  von  der  vollkommenen  Nichteignung  der  Niederung?i- 
rinder  für  Schlesiens  Verhältnisse  überzeugte,  andererseits,  weil  die  in 
dem  benachbarten  Preußisch-Schlesien  aufgetretenen   erfolgmchen   ein- 
heitlichen Zuchtbestrebungen,   vorwiegend    auf  Erhaltung    des    rothen 
schlesischen    altangestammten    Viehes     gerichtet,    auch     diesseits    der 
Reichsgrenze  Würdigung  fanden  und  die  Landwii-the  von  gedankenlosem 
Vorgehen  bei    der    Zucht    allmählich    zurücktreten.     Dem    Mitthan  in 
der   herrschenden  Mode   ist    es   auch    zuzuschreiben,   daß    in    manchen 
Theilen    Schlesiens   der    vorhandene    alte    Schlag,    der    verbessenings- 
bedürftig,    aber    nicht    schlecht    war,    neuen    aus   allerlei    Kreuzungs- 
versuchen hervoi-gegangenen  Zuchten  Platz  gemacht  hat^  die  wir  kaum 
anders  als   mit    dem   Namen    „racelos"  bezeichnen   können   und  deren 
Nutzungsfähigkeit  sich  durchaus  nicht  gehoben  hat.  Man  erkannte  in  der 
Folge  auch  den  Fehler,  aber  in  mancher  Gemeinde  und  Wirthschaft  viel 
zu  spät,  und  hat  nun  mit  den  Sünden  der  Vergangenheit  aufzuräumen. 


/ 
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Nirgends  so  sehr  als  bei  der  Racenwahl  rächt  sich  in  der  Vieh- 
zucht das  Mitmachen  von  Modeerscheinungen,  weil  eben  nirgends  so 
selir  unerwünschte  Consequenzen  auf  Jahre  hinaus  fühlbar  bleiben,  als 
gerade  hier. 

Damit  hätten  wir  die  Besprechung  der  im  Lande  vorkommenden 
Viehtypen  abgeschlossen  und  erübrigt  uns  nur  mehr,  einiges  über  die 
Rindviehzuchten  des  Großgrundbesitzes  zu  sagen. 

Bei  Beurtheilung  dieser  muß  man  sich  auf  einen  anderen  Stand- 
punkt stellen  als  bei  Begutachtung  der  Landes-Rindviehzucht.  Einmal  ist 
die  Haltung  der  Thiere  in  Folge  der  vorgeschrittenen  Wirthschafts- 
führung  im  Großgrundbesitze  eine  viel  vollkommenere,  daher  auch  die 
Formen  und  Leistungen  der  Thiere  bessere  sind;  dann  ist  der  Groß- 
grundbesitzer nicht  so  sehr  gezwungen,  mit  bestimmten  beengenden  Ver- 
hältnissen zu  rechnen,  weil  er  auftretende  Mängel  durch  richtiges  und 
rechtzeitiges  Eingreifen  und  durch  Capitalaufwand  verhindern,  be- 
ziehungsweise beschränken  kann. 

Vor  allem  wird  bei  dem  Großgrundbesitze  die  Wahl  der  zu 
haltenden  Race  durch  die  specielle  Richtung,  welche  der  betreffende 
Wii-thschaftsbetrieb  genommen  hat,  bestimmt,  ist  aber  gewiß  jederzeit 
zwangloser  als  beim  Kleingrundbesitze,  da  jeder  selbst  wissen  muß, 
wa.s  ihm  frommt  und  was  nicht. 

Daher  finden  wir  gerade  bei  den  Viehzuchten  im  Großgrundbesitze 
die  größte  Mannigfaltigkeit  der  Rinderracen,  was  gewiß  vom  Stand- 
punkte einheitlichen  Vorgehens  behufs  Erziel ung  einer  gleichartigen 
Landesviehzucht  bedauerlich  ist;  denn  wenn  man  auch  sagt,  der  Groß- 
und  der  Kleingi-undbesitz  geht  seine  eigenen  Wege,  so  finden  sich  doch 
genug  Berührungspunkte,  und  diese  können  manchmal  die  Verfolgung 
des  angestrebten  Zieles  hemmend  beeinflussen.  Ueberall  dort,  wo  der 
Großgrundbesitz  von  früheren  Zeiten  her  eine  andere,  wesentlich  von 
dem  einheimischen  Viehtypus  verschiedene  Zucht  betrieb,  zeigte  sich 
auch  in  den  umliegenden  bäuerlichen  Gemeinden  eine  gewisse  Zerfahren- 
heit in  der  Rindviehzucht  und  wurden  vielfach  die  widersinnigsten 
Kreuzungen,  natürlich  immer  mit  recht  unangenehmem  Erfolge,  vor- 
genommen. Allerdings  hat  sich  dies  gebessert,  seitdem  durch  die 
Regierung  und  durch  landwirthschaftliche  Vereine  und  Schulen  diesem 
Uebelstande  bei  der  Landes-Rindviehzucht  entgegengewirkt  wird.  Aber 
in  früheren  Zeiten  dachte  man  nicht  daran  und  hatte  die  Folgen  zu 
verspüren. 

In  Nachfolgendem  sollen  die  auf  einzelnen  Herrschaften  des  Groß- 
grundbesitzes gezüchteten  Racen,  so  weit  mir  darüber  Angaben  vor- 
liegen, angeführt  werden. 

Im  politischen  Bezirke  Preiwaldau:  Das  Dominium  Barzdorf 
züchtete  früher  Shorthorn  und  Ostfriesen,  iniportirte  aber  in  letzter  Zeit 
Pinzgauer.   Auf  dem  Dominium  Jungferndorf  wird  neben  der  früher 
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bestandenen  Kuhländer  Herde,  welche  mit  Simmenthaler,  beziehungs- 
weise Benier  Stieren  gekreuzt  wurde,  rein  eine  Herde  Montavoner 
Vieh  gehalten,  überdies  Landschlagkiihe,  welch  letztere  auch  zeitweise 
mit  Montavonern  gekreuzt  werden.  Im  politischen  Bezirke  Freuden- 
thal: Die  Herrschaften  Groß-Herrlitz  und  Zoßen  züchten  Bemer. 
In  früheren  Jahren  wurden  Stiere  aus  der  französischen  Schweiz  bezogen- 
Öie  Herrschaft  Freudenthal  hält  vorwiegend  Bemer.  Im  politischen 
Bezii'ke  Jägerndorf:  Auf  der  Herrschaft  Olbersdorf  werden  Euhländer 
und  Kreuzungen  mit  Landschlag  gehalten.  Kuhländer  Jungvieh  wird  in 
der  Umgebung  verkauft.  Ebenso  züchtet  das  Gut  Lobenstein  und  die 
Herrschaft  Eosswald  Kuhländer  und  das  Gut  Branitz  Kuhländer  und 
Simmenthaler.  Die  Herrschaft  Hennersdorfhat  Bemer  und  Kuhländer 
Eeinzuchten,  sowie  auch  Kreuzungen  beider.  Von  Hennersdorf  wird  ein 
reger  Verkauf  von  Zuchtvieh  an  die  umliegenden  Gemeinden  betrieben, 
und  ist  dadurch  ein  vorzüglicher  Einfluß  (besonders  wegen  der  Verall- 
gemeinerung des  Kuhländer  Viehes)  zu  verzeichnen.  Im  politischen  Be- 
zirke Troppau  findet  man  auf  der  Herrschaft  Mladetzko  gegen- 
wärtig Kuhländer.  In  früheren  Jahren  wurden  aber  Holländer  gebalten. 
In  Stiebrowitz  werden  Berner,  in  Jäschkowitz  Schwyzer,  in 
Wischkowitz  Kuhländer  Landschlagkreuzungen  gehalten.  In  Wigstein 
wurden  früher  Kuhländer  mit  Simmenthaler  Stieren  gekreuzt,  jetzt 
werden  Kuhländer  rein  gezüchtet.  Die  Herrschaft  Wagstadt  hat  eben- 
falls eine  vorzügliche  Kuhländer  Herde,  welche  zur  Blutauffinschung 
mit  Simmenthalern  durchkreuzt  wurde,  wobei  sehr  gute  Resultate 
erreicht  wurden.  Außerdem  wird  aber  eine  Herde  Schwjzer  rein 
gezüchtet.  Besonders  aus  der  ersten  Herde  findet  ein  reger  Zuchtvieh- 
verkauf statt,  der  auf  die  Beschaflenheit  der  Rindviehzucht  in  der 
Umgegend  den  besten  Einfluß  ausübt.  Einen  ähnlichen  Vorgang,  wie 
eben  erwähnt,  hält  auch  die  Herrschaft  Brosdorf  ein,  welche  Kuhländer 
Reinblut  züchtet  und  zur  Blutauffrischung  Simraenthaler  verwendet.  Auf 
den  Pachthöfen  der  Troppauer  Zuckerfabriks  -  Actiengesell- 
schaft  werden  in  getrennten  Herden  gezüchtet:  Simmenthaler.  die 
besonders  zu  Zuchtzwecken  verkauft  werden,  dann  Oberinnthaler,  Pinz- 
gauer,  Kuhländer  und  Holländer,  außerdem  aber  auch  Kreuzungen  der 
genannten  Racen,  vorwiegend  für  Oclisenzucht 

In  Ostschlesien  finden  wir  in  den  politischen  Bezirken  Teschen 
und  Bielitz  vorwiegend  die  zur  Kammer  Teschen  gehörigen  zahl- 
reichen Güter  Sr.  kaiserlichen  Hoheit  des  Herrn  Erzherzogs  Friedrich 
vertreten.  Auf  denselben  wurde  durch  lange  Jahre  hindurch  die  Zucht 
des  schwarzbunten  Holländer  Rindes  geübt,  später  wurden  Shorthora- 
Reinzuchten  und  Kreuzungen  dieser  Race  mit  den  Holländern  gehalten. 
Die  Zuchten  haben  auf  die  Landesviehzucht  nur  insofern  Einfluß  geübt 
als  dadurch  theilweise  die  Verbreitung  des  Holländer  Viehes  in  deJi 
nächstgelegenen  Oertlichkeiten  begünstigt  wurde;  da  sich  dieselben  aber 
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im  bäuerlichen  Betriebe  absolut  nicht  bewährten,  fand  eine  weitere  Ver- 
allgemeinerung nicht  statt.  Auch  bei  den  der  Kammer  unterstehenden 
Gütern  ließ  man  diese  Zuchtrichtung  in  der  Folge  auf  und  setzte 
dafür  das  kurzhornige  Alpenvieh,  und  zwar  die  Vintschgauer,  Algäuer 
und  Schwyzer;  außerdem  werden  auch  Pinzgauer  gezüchtet  und  auf 
einzelnen  Gütern,  so  in  Illownitz,  Kostkowitz  und  Pruchna,  Kreuzungen 
der  Holländer  und  Algäuer  vorgenommen.  In  Haslach  sind  Landschlag 
und  Holländer  Kreuzungen  vorhanden.  Ueber  die  Einwirkung  dieses 
Wechsels  auf  die  Umgebung  ist  ein  Urtheil  derzeit  nicht  abgeb- 
bar, da  derselbe  erst  wenige  Jahre  währt.  Selbstverständlich  ist  bei 
allen  den  genannten  Gütern  die  Zucht  dieser  Viehschläge  bloß  auf  die 
herrschaftlichen  Stallungen  beschänkt. 

Außer  den  erzherzoglichen  Gütern  erwähnen  wir  noch  im  Bezirke 
Teschen  die  Güter:  Ober-Toschonowitz,  welches  Holländer-Kuh- 
länder Kreuzungen  aufweist,  Woikowitz  mit  Kuhländer  Landschlag- 
kreuzungen und  Nieder-Bludowitz,  welches  eine  Herde  Holländer- 
Freiburger  Kreuzungen  und  eine  Herde  Mariahofer  (rein)  züchtet, 
ferner  das  verpachtete  Gut  Schönhof  mit  Schwyzern  und  Holländern 
in  getrennten  Zuchten  und  das  Gut  Stanislowitz,  das  Berner-Kuh- 
länder zieht. 

Ln  Bezirke  Bielitz  erwähnen  wir  das  Gut  Czechowitz  mit 
Holländer  Eeinblut,  Ernsdorf  mit  Kuhländer-Berner  Kreuzungen, 
Rostropitz  mit  HoUänder-Shorthorn-Kreuzungen  und  Pogorsch,  auf 
dem  Holländer,  Simmenthaler  und  Pinzgauer,  die  letztgenannten  vor- 
wiegend für  Zugochsenaufzucht,  gehalten  werden. 

Im  politischen  Bezirke  Freistadt  sind  in  erster  Linie  die  Be- 
sitzungen Sr.  Excellenz  des  Grafen  Heinrich  Larisch-Mönnich  zu 
nennen.  Auf  diesen  weit  verbreiteten  Gütern,  deren  Centralstelle 
Karwin  ist,  werden  in  getrennten  Herden  Kuhländer,  Pinzgauer  und 
Holländer  Kinder  gezüchtet,  aus  welchen  besondei^  von  den  beiden 
Erstgenannten  auch  Verkäufe  an  Private  und  Gemeinden  erfolgen,  die 
einen  besonders  günstigen  Einfluß  auf  die  Viehziicht  derselben  genommen 
haben. 

Weiters  finden  wir  auf  den  zur  Herrschaft  Orlau  gehörigen 
Gütern  Dombrau  und  Nieder-Suchau  die  Schwyzer  vertreten,  des- 
gleichen auf  der  Herrschaft  Roy  mit  den  Gütern  Ober-Ott  rem  bau 
und  Nieder-Katschitz.  Auf  der  Herrschaft  Polnisch-Ostrau  wurden 
früher  ausschließlich  Pinzgauer  gezüchtet,  die  aber  jetzt  mit  Bernern 
gekreuzt  werden.  In  Sc  blatten,  beziehungsweise  Altstadt  züchtet 
man  Simmenthaler-Kuhländer  Kreuzungen,  in  Groß-Kuntschitz  Kuh- 
länder-Shorthorn-Kreuzungen  und  in  Reichwaldau  werden  Berner 
gehalten. 

Auch  zahlreiche  andere,  hier  nicht  genannte  Güter  haben  ähnliche 
Zuchten  aufzuweisen,    und  man  kann  im  Allgemeinen   sagen,   daß  mit 
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Ausnahme  weniger,  welche  noch  bei  den  Holländer  oder  Shorthom- 
Kreuzungszuchten  geblieben  sind,  die  meisten  Güter  des  großen  Grund- 
besitzes in  erster  Linie  die  Zucht  des  Borner  und  Kuhländer  Rindes, 
weitei-s  des  Pinzgauer  und  endlich  der  graubraunen,  kurzhomigen 
Alpenviehschläge  (vorwiegend  Schwyzer  Algäuer  und  Vintschgauer) 
erfolgreich  betreiben. 

Damit  hätten  wir  die  in  Schlesien  vorkommenden  Rindviehtypen 
charakterisirt  und  wenden  uns  nunmehr  den  bei  der  Haltung  herr- 
schenden Verhältnissen  zu. 


III.  Zucht  und  Haltung  der  Rinder. 

Wir  haben  schon  früher  erwähnt,  daß  man  bei  der  Beurtheilung 
der  Zuchten  des  Klein-  und  des  Großgi'undbesitzes  verschiedene  Stand- 
punkte einnehmen  muß.  Dementsprechend  werden  wir  auch  jetzt  die 
einschlägigen  Verhältnisse  nach  diesen  beiden  Riclitungen  gesondert 
behandeln. 

1.  Die  Zustände   der  Rindviehzucht    beim   Kleingrundbesitze. 

a)  Zuoht  und  Aufzucht, 

Zweifellos  spielt  bei  der  Rindviehzucht  die  Stierhaltung  eine 
heiTorragende  Rolle  und  wollen  wir  deshalb  hierüber   zuerst    sprechen. 

Da  bei  den  bäuerlichen  Zuchten  gewöhnlich  der  Viehstand  zu  gering 
ist,  um  für  die  vorhandenen  Kühe  eigene  Stiere  zu  halten,  kommen  hier, 
wie  ja  auch  anderswo,  in  den  einzelnen  Gemeinden  Stiere  zur  Auf- 
stellung, welche  entweder  gegen  ein  bestimmtes  Entgelt  oder  gegen 
anderweitige  Leistungen  zur  allgemeinen  Benutzung  bestimmt  sind. 
Auch  in  Schlesien  waren  so  wie  anderwärts  vei'schiedene  Verfahren  in 
Uebung,  unter  welchen  sich  das  des  „Reihumhaltens"  der  Stiere  am 
wenigsten  bewährte,  denn  jeder  Grundwirth  betrachtete  dabei  die 
Stierhaltung  als  eine  ihm  auferlegte  Last,  die  ihm  keinerlei  Vortbeüe 
bot,  und  die  Folge  davon  war  Vernachlässigung  des  Stieres  und  damit 
in  Verbindung  schlechter  Erfolg  der  Stierhaltung.  Auch  der  Vorgang 
wurde  hie  und  da  geübt,  daß  man  einem  bestimmten  Grundbesitzer  die 
Haltung  überließ.  Derselbe  hatte  den  Stier  selbst  zu  beschaffen,  wobei 
natürlich  den  jeweiligen  Passionen  freier  Spielraum  gelassen  wurde. 
Auch  kamen  dabei  die  mangelhaftesten  Stiere  zur  Vervrendung  und 
übten  den  nachtheiligsten  Einfluß  auf  die  Viehzucht  aus. 

Entschiedene  Besserung  trat  ein,  als  das  landwirthschafUiclie 
Vereinswesen  etwas  vervollkommnet  wnrde  und  diese  Vereine  sich 
um  die  Viehzucht,  speciell  die  Stierhaltung,  energischer  bekümmerten. 
In    dieser  Richtung    wirkte    die    österreichisch-schlesische    Land-    und 
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Forstwirthschaftsgesellscliaft  in  Troppau  mit  iliren  Filial-Bezirksvereinen 
in  Freudenthal,  Würbentlial  und  Teschen,  ferner  der  land-  und  forst- 
wirthsdiaftliclie  Verein  tiir  das  nordwestliche  Schlesien  in  Barzdorf 
(jetzt  in  Weidenau)  und  der  landwirthschaftliche  Verein  für  das  Herzog- 
tlium  Teschen  in  Teschen  in  ersprießlichster  Weise.  Besonders  als  von 
Seite  des  Staates  und  des  Landes  diesen  Vereinigungen  jährlich  für 
Hebung  der  Hornviehzucht  entprechende  Geldmittel  zur  Verfügung 
gestellt  wurden,  unter  der  Bedingung,  hauptsächlich  das  Kuhländer 
Rind  im  Lande  zur  Verbreitung  zu  bringen,  kam  eine  gewisse  Ein- 
heitlichkeit in  die  ganze  Sache  und  waren  auch  bald  die  erzielten 
Erfolge  Ursache  allgemeinen  Interesses  für  diese  Angelegenheit.  Dabei 
Aviirden  von  den  genannten  drei  Vereinigungen  etwas  abweicliende  Ver- 
fahren eingehalten. 

Die  Troppauer  österreichisch-schlesische  Land-  und  Forstwirth- 
schaftsgesellschaft  stellt  in  den  dafür  geeigneten  Orten  und  dort,  wo 
besondere  Ansuchen  der  Gemeinden,  beziehungsweise  Ortscasinos,  vor- 
liegen, aus  den  vom  Staate  zur  Vertagung  gestellten  Geldmitteln  Landes- 
zuchtstiere auf. 

Wie  ich  einer  gütigen  Mittheilung  des  Generalsecretärs  dieser 
Gesellschaft,  Herrn  A.  W.  Kollatschek,  entnahm,  werden  im  Durch- 
schnitte jährlich  von  der  Gesellschaft  15  Landeszuchtstiere  aufgestellt, 
welche  von  ihr  aus  guten  Zuchten  des  Landes  aufgekauft  und  den- 
jenigen vertrauenswürdigen  Stierhältern,  die  sich  darum  bewerben,  zu 
lialbem  Preise  —  seit  1896  zu  Va  desselben  —  tiberlassen  werden;  den 
Rest  des  Kaufpreises  deckt  die  Subvention.  Dafür  haben  die  Stierhälter 
die  Verpflichtung,  den  Stier  durch  zwei  Jahre  oder  bis  zu  dessen  durch 
einen  Thierarzt  festgestellter  Zuchtuntauglichkeit  zu  halten  und  gemäß 
der  dafür  geltenden  Belehrung  zu  pflegen.  Nach  diesem  Zeiträume  geht 
der  Stier  in  das  Eigenthum  des  Stierhälters  über.  Bei  früherem  Ein- 
tritte der  Zuchtuntauglichkeit  wird  —  entsprechend  der  noch  der  Ver- 
pfliclitung  unterliegenden  Haltungsfrist  —  ein  Theil  der  Subvention 
zurückgezahlt.  Die  Führung  eines  Spruugregisters  und  Vorlage  desselben 
an  die  zur  Controle  von  der  Gesellschaft  aufgestellten  Organe  wird 
gefordert  und  dem  Stierhälter  die  Einhebung  einer  Sprungtaxe  von 
30  kr.  für  jedes  weibliche  Thier,  das  zum  Sprunge  geführt  würd,  ge- 
stattet. 

Außerdem  subventionii-t  die  Gesellschaft  solche  von  Privaten  ge- 
haltene Kuhländer  Stiere,  welche  dazu  geeignet  befunden  werden,  mit 
Summen  von  30  bis  40  fl.  pro  Jahr,  gegen  die  von  dem  Stierhälter 
mittelst  Revers  einzugehende  Verpflichtung,  fremde  weibliche  Thiere 
ohne  Entgelt  decken  zu  lassen.  Nach  Ablauf  eines  Jahres  erhält  der 
JStierhälter  nach  Vorlage  des  Sprungregisters  den  Subventionsbetrag 
gegen  gestempelte  Quittung  ausbezahlt.  Solche  Stiere  werden  im  Durch- 
schnitte jährlich  zehn  aufgestellt. 
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Nach  oben  genaimtem  Gewälirsmanne  wurden  in  dem  Zeitraumt' 
von  1886  bis  1896  vom  Staate  27.400  fl.,  vom  Lande  10.840  fl.  flir  diese 
Zwecke  gegeben  und  dadurch  ganz  bedeutende  Erfolge  erreicht  aber 
natürlich  konnte  damit  nie  das  Auslangen  gefunden  werden  und  viele 
der  eingelangten  Anmeldungen  mußten  unberücksichtigt  beiben.  (Die 
oben  angegebenen  Zahlen  beziehen  sich  nur  auf  die  Bezirke  Troppau, 
Jägerndorf  und  Freudenthal,  auf  welche  sich  die  Thätigkeit  der  Gesell- 
scliaft  in  dieser  Richtung  erstreckt.) 

In  derselben  Art  gelit  auch  der  landwirthschaftliche  Verein  ITir 
das  Herzogthum  Teschen  in  Teschen  vor,  und  gibt  die  unten  folgende 
Tabelle  (S.  89)  die  Zahl  der  von  ihm  aufgestellten  und  subventionirten 
Stiere  an. 

Aus  Landesmitteln  erhält  dieser  Verein  jährlich  eine  Summe  von 
750  fl.,  welche  aber  für  die  Bedürfnisse  längst  nicht  mehi*  ausreicht,  da 
sich  dieser  Verein  ungemein  vergrößert  hat  und  die  Forderungen  nach 
Stieren  bedeutend  gestiegen  sind. 

Einen  etwas  abweichenden  Modus  der  Stierbeschafiimg  hält  der 
landwirthschaftliche  Verein  für  das  nordwestliche  Schlesien  in 
Weidenau  ein. 

Dieser  kaufte  in  früheren  Jahren  die  Zuchtstiere,  um  sie  im  Lici- 
tationswege  an  die  Stierhälter  abzugeben.  Da  sich  dieser  Vorgang  aber 
nicht  gut  bewährte,  wurde  die  Anordnung  getroffen,  daß  zum  Ankaufe 
der  jetzt  allgemein  gehaltenen  Kuhländer  Sprungstiere,  welcher  durch 
den  Verein  besorgt  wird,  aber  auch  die  Mitwirkung  oder  den  Selbst- 
ankauf durch  die  Stierhälter  nicht  ausschließt,  ein  Beitrag  von  100  fl. 
gezahlt  wii-d.  Dafür  hat  der  Stierhälter  die  Verpflichtung,  den  Stier 
durch  zwei  Jahre  zu  halten,  wofür  eigene  Normen  festgesetzt  sind,  die 
^weiter  unten  angeführt  werden.  Die  Einhebung  eines  Sprunggeldes  bis 
zu  50  kr.  für  jedes  weibliche  Thier,  welches  zum  Sprunge  geführt  wiinl, 
ist  gestattet.  Bei  zweckentsprechender  Haltung  der  Stiere  erhalten  die 
Stierhälter  jährlich  Prämien  (je  nach  der  Würdigkeit  von  5  bis  40  fl.) 
und  überdies  jedes  zweite  Jahr  den  Betrag  von  50  fl;  zur  Neuanschaflfung 
eines  Stieres,  falls  der  alte  zuchtuntauglich  werden  sollte,  aber  auch 
dann,  wenn  der  Stier  noch  zuchttauglich  ist,  zu  seiner  weiteren  Er- 
haltung. 

Behufs  einheitlicher  Regelung  der  Stierhaltung  im  Vereinsbezirke 
(Bezirkshauptmannschaft  Freiwaldau)  hat  die  Vereinsleitung  nach- 
folgende Vorschriften  für  die  Haltung  der  Subventionsstiere  erlassen: 

„Der  landwirthschaftliche  Verein  für  das  nordwestliche  Schlesien 
fordert  von  den  Hältern  von  Subventionsstieren  die  strenge  und  ge- 
wissenhafte Erfüllung  folgender  Bedingungen: 

1.  Der  Stier  darf  nicht  öfter  als  einmal  täglich  zum  Sprunge  zu- 
gelassen werden.  Ausnahmsweise  ist  am  Nachmittage  ein  zweiter  Sprung 
gestattet,  wenn  der  erste  früh  stattgefunden  hat. 
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2.  Der  unmittelbare  Nachsprang  ist,  weil  schädlich  und  zwecklos, 
unbedingt  verboten. 

3.  Stiere,  die  oft  zum  Sprunge  verwendet  werden,  sollen  eine 
Futterzulage  von  1  bis  2  Kilogramm  Hafer  pro  Tag  erhalten.  Auch 
gehören   in   das  Futter  des  Stieres  täglich  30  Gramm  Salz. 

4.  Die  Stiere  sind  ordentlich  zu  putzen,  der  Stall  ist  rein  zu 
halten  und  gehörig  zu  lüften.  Die  Wärme  des  Stalles  soll  18^  C.  nicht 
übersteigen. 

5.  Die  Stiere  sind  freundlich  zu  behandeln.  Muthwilliges  Schlagen 
und  Reizen,  ebenso  unnöthiges  Spielen  mit  den  Stieren  ist  verboten. 

6.  Die  Stiere  sollen  sich  möglichst  oft  in  freier  Luft  bewegen 
können.  Daher  ist  gegen  die  Verwendung  derselben  zu  mäßiger  Arbeit 
nichts  einzuwenden,  dieses  ist  im  Gegentheile  empfohlen. 

7.  Jeder  Sprung  ist  sofort  in  das  Sprungregister  einzutragen.  Das 
Sprungregister  ist  sauber  zu  halten  und  sicher  aufzubewahren. 

8.  Wenn  die  Stiere  zum  Sprunge  zu  schwer  oder  sonst  untauglich 
oder  böswillig  werden  und  der  Stierhälter  solche  verkauft,  so  hat  er 
sofort  hieiTon  an  den  landwirthschaftlichen  Verein  für  das  nordwestliche 
Schlesien  die  Anzeige  zu  erstatten  und  einen  neuen  sprungtauglichen 
Stier  einzustellen.  Der  Verein  nennt  bereitwillig  jene  Züchter  des 
Bezirkes,  welche  sprungtaugliche  Stiere  abzugeben  haben  und  besorgt 
auch  auf  Wunsch  den  Ankauf  von  Stieren. 

9.  Jene  Stierhälter,  welche  vorstehende  Bedingungen  erfüllen,  er- 
halten vom  Vereine  alljährlich  eine  Prämie,  deren  Höhe  nach  der 
Leistung  und  der  Genauigkeit  der  Erfüllung  vorstehender  Bedingungen 
bemessen  wird. 

Die  Subvention  für  den  ersten  Ankauf  des  Stieres  wird  vom 
Vereinsausschusse  bemessen. 

10.  Jene  Stierhälter,  welche  die  Station  ununterbrochen  führen,  er- 
halten jedes  zweite  Jahr  einen  Zuschuß  zum  Ankaufe  eines  neuen  Stieres, 
nnd  dies  auch  dann,  wenn  sie  den  alten  Stier  länger  als  zwei  Jahre 
halten." 

Die  in  diesen  Vorschriften  zum  Ausdrucke  gebrachten  Forderungen 
sind  in  der  That  geeignet,  die  Stierhaltung  zweckentsprechend  zu  ge- 
stalten, und  haben  auch  schöne  Erfolge  zu  Tage  gebracht,  umsomehr 
als  der  Verein  jährlich  durch  Commissionen  sämmtliche  Stationen  un- 
an gesagt  besuchen  und  bezüglich  der  Haltung  beaufsichtigen  läßt,  Fehler 
abstellt  und  besonders  gute  Stierhälter  durch  Prämien  zur  weiteren 
Aufmerksamkeit  aufinuntert.  Auch  wurde  im  Jahre  1892  über  Veran- 
lassung des  Vereinsausschusses  von  mir  eine  Broschüre*)  herausgegeben. 


*)  EmiJ  Baier,  Professor  an  der  landw.  L&DdesmitteUchule  in  Ober-Hermsdorf: 
^Die  HaltaDg  der  Zachtstiere.  Anleitang  zur  richtigen  Baltang  und  Verwendung  der 
Znelitstiere,  insbesondere  in  bäuerlichen  Wirthschaften  und  fiir  den  Hälter  von  Subvention«- 
stieren." 
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welche  an  die  Stierhälter  umsonst  abgegeben  wii-d  und  ihnen  Belehrung 
in  allen  auf  richtige  Zuclitstierhaltung  bezüglichen  Fragen  gewährt. 

Diese  Thätigkeit  in  Verbindung  mit  den  Subventionen,  welche  dem 
Vereine  aus  Staatsmitteln  zum  Stierankaufe  und  aus  Landesmitteb  zu 
Prämien  für  die  Stierhälter  zur  Verfügung  gesteUt  werden,  ist  jedenfiük 
als  eine  sehr  ersprießliche  zu  bezeichnen. 

Nebenstehende  Tabelle  (S.  89)  gibt  eine  Uebei-sicht  über  die  in  ganz 
Schlesien  von  den  landwirthschattlichen  Körpei-schatten  in  den  Jahren 
1868  bis  1896  aufgestellten  Sprungstiere  und  beweist,  daß  man  die 
Wichtigkeit  der  Beschalfung  guter  Vaterthiere  richtig  erkannt  hat  und 
auf  VervoUkommnung  hinarbeitet. 

Wenngleich  nach  dem  nebenstehenden  Ausweise  die  Thätigkeit  eine 
sehr  rege  ist,  so  sind  doch  noch  in  vielen  Gemeinden  ungünstige  Zu- 
stände vorhanden.  Noch  lange  nicht  ist  der  Standpunkt  eiTeicht,  daß 
in  jeder  Gemeinde  des  Landes  ein  Sprungstier  aufgestellt  ist;  denn  wenn 
man  die  Zahl  der  492  Gemeinden  mit  der  Zahl  der  aufgestellten  sul>- 
ventionirten  Stiere  vergleicht,  so  bleiben  noch  sehr  viele  Gemeinden, 
welche  anerkannt  guter  Sprungstiere  entbehi-en. 

Wenn  auch  in  den  größeren  Höfen  oft  geeignete  Privatstiere  für 
den  eigenen  Bedarf  gehalten  werden,  so  ist  trotzdem  ein  Stiennangel  zu 
constatiren  und  die  Folge  davon  ist,  daß  auch  minderwerthige  oder  der 
anzustrebenden  Zuchtrichtung  nicht  entsprechende,  sogai-  felilerliaft  ge- 
formte Stiere  zum  Sprunggeschäfte  zugelassen  werden. 

In  dieser  Hinsiclit  fehlt  überhaupt  —  trotz  der  umsichtigen  Belehrunjr 
der  Bevölkerung  durch  die  dazu  berufenen  Organe  —  noch  vielfach  die 
nöthige  Einsicht.  Sehr  häufig  ist  es  schlecht  angebrachte  Sparsamkeit, 
welche  die  Grundbesitzer  abhält,  die  Kühe  von  dem  subventionülen 
Stiere  bespringen  zu  lassen,  denn  bei  diesen  ist  ein  Sprunggeld  von 
30  oder  50  kr.  zu  bezahlen,  wälirend  ein  anderer,  oft  minderjähriger  und 
minderwerthiger  Stier,  der  nicht  subventionirt  ist,  da^  Geschäft  um 
10  kr.  besorgt. 

Dadurch  kommen  aber  leider  auch  körperlich  und  nach  ilirvr 
Racequalität  gänzlich  ungeeignete  Individuen  zum  Sprunge,  vererben 
ihre  mangelhafte  Beschatfenheit  auf  die  Nachzucht  und  hemmen  die  Be- 
strebungen zur  Vervollkommnung  der  Rindviehzucht. 

Hier  wird  nicht  eher  Ordnung  eintreten,  bis  nicht  ein  geeiguetesi 
Rindviehzucht-  oder  Stierhaltungsgesetz  die  Angelegenheit  regelt  und 
thatsächlich  hat  man  dieses  Bedürfnis  auch  allgemein  anerkannt  und  die 
Rufe  nach  solchen  Bestimmungen  mehren  sich  von  Jahr  zu  Jahr. 
Wenn  solche  Bestimmungen  erlassen  würden,  wonach  die  Gemeinden 
zur  Haltung  der  geeigneten  Stiere  des  betretfenden  Schlages  verhalten 
würden,  so  würde  sicli  einerseits  die  Qualität  der  Rindviehzucht  heben, 
andererseits   das   Interesse   für    die  Vielihaltung   wesentlich   gesteigert 
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So  aber  findet  man  noch  immer,  wenn  auch  vereinzelt,  Landwirthe, 
denen  die  Zucht,  beziehungsweise  die  Verwendung  des  Stieres  nur 
Mittel  zum  Zwecke  der  Production  eines  Kalbes  ist,  gleichgiltig,  wie  es 
beschaffen  sein  mag;  und  auf  diese  Weise  ist  an  eine  Ausgestaltimg 
der  Zucht  nicht  zu  denken.  Ein  gewisser  Zwang  hat  sich  in  Viehzucht- 
augelegenheiten  überall  bewährt  und  selbst  dort,  wo  durch  genossen- 
schaftliche Vereinigungen  eine  Regelung  der  betreffenden  Verhältnisse 
eingeleitet  wird,  ist  es  ebenfalls  ein  Zwang,  dem  sich  die  der 
Genossenschaft  Beitretenden  in  Folge  der  herrschenden  Nothwendigkeit 
—  allerdings  freiwillig  —  unterwerfen. 

Als  eines  der  wichtigsten  Hilfsmittel,  um  mit  der  Rindviehzucht 
auf  einen  grünen  Zweig  zu  kommen,  ist  eine  sorgfältig  geübte  Zucht- 
wahl zu  bezeichnen.  Wir  haben  oben  davon  gesprochen,  daß  bei  der 
Wahl  der  männlichen  Zuchtthiere  sehr  häufig  nicht  die  vollkommensten 
Reproductoren,  sondern  vielfach  die  sich  gerade  bequem  und  billig 
bietenden  zur  Verwendung  gelangen.  Noch  weniger  wird  bei  der  Wahl 
der  weiblichen  Zuchtthiere  auf  die  Eignung  derselben  fiir  die  Züchtung 
gesehen. 

Allerdings  werden  Thiere,  die  körperliche  Fehler  bedeutender  Art 
oder  Krankheiten  liaben,  von  der  Zucht  ausgeschlossen;  aber  eine  ziel- 
bewusste  Auswahl  —  mit  Rücksicht  auf  den  anzustrebenden  Zuchtzweck 
oder  die  erwartete  Leistung  —  findet  nur  bei  den  sehr  vorgeschrittenen 
Landwirthen  statt.  Für  gewöhnlich  nimmt  der  Bauer  zur  Zucht,  was  er 
eben  hat.  Man  scheidet  allerdings  Kühe,  die  sich  als  schlechte  Melkkühe 
oder  mit  irgend  welchen  nachtheiligen  Eigenschaften  behaftet  erweisen, 
von  der  Zucht  aus,  aber  man  ermittelt  die  Nutzungsfahigkeit  der  Thiere 
nicht  eigens.  Immerhin  ist  doch  auch  in  dieser  Beziehung  ein  gewisser 
Fortschritt  und  ein  zielbewussteres  Vorgehen  in  den  letzten  Jahren 
bemerkbar. 

In  Bezug  auf  das  Alter  der  zur  Paarung  gewählten  jüngeren 
Thiere  kommt  sehr  häufig  der  Fehler  des  zu  frühen  Zulassens  vor.  Die 
männlichen  Thiere  werden  in  den  besseren  Zuchten  allgemein  mit 
IV2  Jahren  zum  Sprunge  verw^endet,  bei  unachtsamen  oder  gleichgiltigen 
Landwirthen  aber  auch  schon  viel  früher,  mit  kaum  einem  Lebens- 
jahre, sehr  zum  Nachtheile  der  Nachzucht. 

Die  weiblichen  Zuchtthiere  gelangen  gewöhnlich  mit  dem  zweiten 
Lebensjahre  zur  Paarung,  aber  auch  hier  finden  wir  nur  zu  häufig 
einen  viel  früheren  Zeitpunkt,  an  manchen  Orten  sogar  das  zurück- 
gelegte erste  Lebensjahr  zur  Belegung  eingeführt,  indem  vielfach  die 
Landwirthe  von  der  Ansicht  ausgehen,  daß  eine  Mhzeitigere  Zulassung 
nicht  schädlich  sei  und  die  Thiere  dann  bessere  Melkerinnen  werden. 
Daß  aber  die  körperliche  Entwickelung  der  weiblichen  Thiere  darunter 
leidet,  wird  nicht  beachtet,  und  nur  diejenigen  Landwirthe,  welche  sich 
von    der    Schädlichkeit    der    Paarung    zu    junger    Thiere    überzeugen 
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konnten,  sind  davon  abgekommen.  Vielfach  sind  es  die  Hausfrauen, 
welche  in  dem  Bestreben,  bald  melkende  Kühe  zu  erhalten,  auf  das 
frühere  Zulassen  drängen,  und  nachdem  sich  in  den  meisten  Wirth- 
schaften  der  Hauswirth  um  den  Melkviehstall  nur  dann  kümmert,  wenn 
es  Vieh  zu  verkaufen  gibt,  so  ist  es  gewöhnlich  dieser  Umstand  und 
mangelnde  Aufklärung  bei  dem  weiblichen  Theile  der  bäuerlichen  Be- 
völkerung, welchen  diese  Fehler  und  die  geringen  Erfolge  der  Zucht 
zuzuschreiben  sind. 

Die  Ausfulirung  der  Paarung  erfolgt  gewöhnlich  so,  daß  die  weib- 
lichen Thiere  zum  Stiere  geführt  werden,  nachdem  die  männlichen 
Thiere  gewöhnlich  nur  an  bestimmten  Oertlichkeiten  aufgestellt  sind 
und  ein  Weidegang  der  Stiere  mit  den  übrigen  Thieren  nicht  mehr 
besteht.  Dabei  wird  noch  vielfach  die  Ausführung  des  unmittelbaren 
Nachsprunges  ausdrücklich  gewünscht,  obwohl  dagegen  immer  gesprochen 
wird  und  derselbe  bei  Subventionsstieren  verboten  ist.  Oft  glauben  die 
Leute  eben,  so  sicherer  zu  gehen,  wollen  sich  auch  den  abermaligen 
Weg  zum  Stiere  ersparen,  falls  die  Kuh  nicht  aufgenommen  haben 
sollte.  Auch  dieser  Fehler  ist  nur  in  mangelhaft  geleiteten  Wirthschaften 
die  Eegel,  sonst  aber  seltener. 

Eine  besondere  Pflege  der  trächtigen  Thiere  kommt  umsoweniger 
in  Betracht,  je  kleiner  die  Wirthschaft  ist,  weil  da  eben  das  Rind  un- 
bedingt für  mehrseitige  Nutzung  —  in  den  meisten  Fällen  gleichzeitig  als 
Zugthier  —  benötliigt  wird.  Man  findet  dann,  daß  selbst  hochträchtige 
Thiere  noch  zu  allerlei  Zugdiensten,  selbst  bei  Straßenfuhrwerk,  ver- 
wendet werden,  und  sehr  oft  ist  dies  dann  Veranlassung  unglücklicher 
Geburten. 

Bei  der  beispiellosen  Abhärtung  der  gewöhnlichen  Landschlagkühe 
ist  aber  selbst  dieser  Mangel  an  Schonung  nicht  von  bedeutendem 
Eintrage  und  gelien  in  der  Regel  die  Abkalbungen  anstandslos  vor  siclL 
Freilich  wird  auch  hier  —  wie  übrigens  auch  in  anderen  Ländern  — 
eine  rationelle  Hilfeleistung  meist  nicht  geübt.  Oft  findet  man  die  beliebte 
Methode  des  Anspaunens  von  mehreren  Leuten  an  den  Geburtsstrick,  an 
dem  ganz  sinnlos  gezogen  und  so  das  arme  Thier  nur  gemartert  wird, 
bis  die  Abkalbung  erfolgt.  Auch  in  Schlesien  ist  in  dieser  Beziehung 
noch  manches  besserungsbedürftig,  und  der  Thierarzt  —  eine  überhaupt 
im  Stalle  ungern  gesehene  Person  —  wird  gewöhnlich  nur  in  den  alier- 
dringendsten  Fällen  zu  Rathe  gezogen,  oft  erst  dann,  wenn  seine  Hilfe 
zu  spät  kommt.  Wo  größere  Höfe  bestehen,  hilft  man  sich  oft,  indem 
man  den  Schaflfer  oder  Maier  der  Gutsherrschaft  oder  (wie  z.  B.  in  Ost- 
schlesien) den  Syrkos,  den  Käsemacher  der  herrschaftlichen  Molkereien, 
zu  Rathe  zieht  und  —  soferne  dieser  ein  in  der  Geburtshilfe  erfahrener 
und  geschulter  Mann  ist,  wie  man  deren  manche  findet  —  mit  Erfolg. 
Manchmal  weiß  aber  auch  dieser  nicht  viel  zu  helfen,  dann  wird  eben 
sinnlos  fortprobirt,   bis  irgend  ein  Resultat,   gut  oder  schlecht,  zu  Tage 
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tritt.   Hier  kann   nur  unermüdlich   fortgesetzte  Belehrung  die  Einsicht 
richtigen  Vorgehens  fordern. 

Nach  der  Abkalbung  wird  das  Mutterthier  kurze  Zeit  mit  Kleien- 
tränke gefüttert,  um  schon  nach  wenigen  Tagen  ohne  genügende  Schonung 
der  üblichen  Nutzung  wieder  zugeiiihrt  zu  werden.  Die  Wiederbelegung 
erfolgt  mit  dem  beginnenden  Brünstigwerden.  Nur  ganz  ausnahmsweise 
wird  ein  größerer  Zeitraum  verstreichen  gelassen,  um  dem  Tliiere  etwas 
Ruhe  und  Erholung  zu  gönnen. 

Die  Dauer  der  Zuchtverwendung  der  Stiere  wechselt  von  2  bis 
4  Jahren,  welch  letzterer  Zeitraum  aber  schon  der  seltenere  ist,  da 
dann  die  Stiere  meist  zu  schwer,  auch  oft  bösartig  werden.  Bei  den 
Kühen  richtet  sich  die  Zuchtbenutzung  vorwiegend  nach  ihrer  Eignung 
als  Nutzkuh;  man  behält  sie  im  Durchschnitte  6  bis  10  Jahi-e,  aber  auch 
darüber  hinaus  bis  zum  12.  und  15.  Jahre,  ja  vereinzelt  auch  bis  zum 
20.  Jahre. 

Die  verschiedenartigsten  Verhältnisse  herrschen  bezüglich  der 
Aufzucht  der  Kälber.  Wir  finden  zumeist,  daß  die  Abkalbung  so 
eingerichtet  wird,  daß  sie  in  die  Frühjahrsmonate  fallt.  Der  Grund 
dafür  liegt  in  einleuchtender  Weise  darin,  daß  dann  mit  der  begiunendeii 
Grünfütterungsperiode  oder  dei-  Weidezeit,  wo  Weide  eingeführt  ist, 
die  Ernährung  der  Kühe  und  der  heranwachsenden  Kälber  eine  ein- 
fachere ist. 

Allerdings  bestehen  auch  hier  Ausnahmen.  Hie  und  da  wird  die 
Abkalbung  auf  die  ersten  Wintermonate  verlegt,  was  das  Gute  hat,  daß 
zu  einer  Zeit,  wo  im  Allgemeinen  weniger  Milch  zur  Verfügung  st^ht 
diese  Wirthschaften  solche  zum  Verkaufe  bringen  können.  Es  ist 
besonders  an  Oi-ten,  wo  der  Milchverkauf  Haupteinnahme  ist,  diese  Ein- 
richtung allgemeiner.  Dort,  wo  ständige  Stallhaltung  üblich  ist,  trifft 
man  auch  wohl  daß  die  Kälber  das  ganze  Jahr  hindurch  zu  verschiedenen 
Perioden  fallen.  Aber  im  Allgemeinen  kann  die  Frühjahrszeit  als  die 
eigentliche  Kalbezeit  angesehen  werden. 

Was  die  Aufzuchtsmethode  anbelangt,  so  ist  gi-ößtentheils  das 
Saugenlassen  die  übliche.  Dabei  findet  man  fast  immer,  daii  das  Kalb, 
lieben  der  Mutter  angebunden,  seinem  Nahrungsbedürfnisse  jedei-zeit  nach 
Belieben  Kechnung  tragen  kann.  Seltener  sind  die  Kälber  von  den 
Kühen  getrennt.  Diese  jedenfalls  für  den  Viehhälter  bequemste  Methode 
ist  überall  dort  verbreitet,  wo  die  Milch  keine  andere  Verwerthung  als 
nur  für  den  Haushalt  findet.  Dort,  wo  man  aber  Milch  verkauft  oder 
verarbeitet,  trachtet  man  das  Auftränkeu  einzuführen,  wobei  natürlich 
viel  mehr  Sorgfalt  und  Mühe  aufgewendet  werden  muß,  dafür  aber 
eine  richtigere  Ausnützung  der  gemolkenen  Milch  erzielt  w^erden  kann. 
Die  Zeitdauer  der  Milchernähruug  wechselt  ungemein.  Ich  konnte 
Wirthschaften  kennen  lernen,  w^o  man  die  Dauer  der  Milchemährang 
des  Kalbes  auf  8   bis   12   Wochen   bemißt,  aber   auch   solche,  wo  die 
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Kälber  nur  14  Tage  lang  Milch  erhalten,  und  zwar  niclit  bloß  die 
für  den  Fleischer  bestimmten,  sondern  aucli  solche,  welche  weiter 
aufgezogen  werden  sollten. 

Im  großen  Durchschnitte  hat  man  aber  doch  anzunehmen,  daß 
eine  Milchernährung  durch  mindestens  4  bis  6  Wochen  die  übliche 
ist,  und  wenn  auch  einzelne  Bezirke  davon  abweichen,  so  ist  eine 
Säugezeit  von  unter  4  Wochen,  wie  ich  sie  z.  B.  in  manchen  Wirth- 
schaften  (besonders  des  Freistädter,  Bielitzer,  Jägerndorfer  und 
Troppauer  Bezirkes)  antreffen  konnte,  doch  zu  den  immer  seltener 
werdenden  Vorkommnissen  zu  rechnen.  Gewöhnlich  sind  es  Gemeinden 
in  der  Nähe  von  Fabriksorten  oder  von  dicht  bevölkerten  Städten,  die 
eine  so  kurze  Milchemährung  der  Kälber  eingeführt  haben,  weil  bei 
diesen  gewissermaßen  jedes  Liter  Milch,  das  nicht  verkauft  werden 
kann,  sondern  für  das  Kalb  verbleibt,  schon  als  Verlust  in  der  Haus- 
wirthschaft  —  also  hauptsächlich  der  Hausfrau  fühlbar  —  gemerkt 
wird.  In  der  Regel  findet  man,  wenn  man  die  Leute  auf  die  Nachtheile, 
die  mit  so  kurzer  Milchernährung  verbunden  sind,  auftnerksam  macht, 
bei  dem  männlichen  Theile  der  Bevölkerung  riclitiges  Verständniß,  aber 
offenen  Widerspruch  bei  den  Frauen;  denn  diese  sehen  sich  durch 
ein  längeres  Entbehren  von  verkaufsfähiger  Milch  in  ihren  Einnahmen 
beschränkt;  und  nachdem  aus  den  „Milchkreuzern''  allerlei  Bedürfnisse 
für  die  eigene  Person  und  für  die  Kinder  gedeckt  werden  müssen,  für 
w^elche  der  Ehemann  nicht  sorgt  oder  sorgen  will,  so  ist  dieser  Wider- 
stand erklärlicli,  wenn  auch  im  Interesse  der  besseren  Gestaltung  der 
Nachzucht  bedauerlich. 

Das  Abgewöhnen  erfolgt  meist  reclit  gut  durch  allmählichen  Ent- 
zug der  Muttermilch,  entweder  in  der  Weise,  daß  man  das  Kalb  von 
der  Mutter  trennt  und  nur  mehr  zeitweilig  zum  Saugen  zuläßt,  oder 
aber,  indem  man  es  ans  Tränken  gewöhnt  und  dabei  zuerst  Vollmilch, 
dann  allmählich  verdünnte  Milch  und  nebenbei  trockene  Futtermittel, 
besonders  Wiesenheu,  reicht.  Sehr  allgemein  ist  die  Verwendung  von 
Mehlsuppen  aus  Hafer  und  Gerstenmehl,  seltener  aus  Koggen,  die  man 
zuerst  mit  abgelassener  Milch,  später  mit  Wasser  anmacht  und  mäßig 
warm,  anfänglich  in  verdünntem  Zustande,  später  immer  fester,  verab- 
reicht. So  abgewöhnte  Kälber  nehmen  von  ihrem  Geburtsgewichte,  das 
je  nach  dem  Schlage  und  der  Beschaffenheit  der  Elternthiere  wechselt 
(Minimum  8  Kilogramm,  Maximum  60  Kilogramm),  im  Mittel  aber  30  Kilo- 
gi-amm  beträgt,  stetig  zu  und  zeigen  ein  günstiges  Wachsthum.  Dort 
hingegen,  wo  Schmalhans  Küchenmeister  ist,  sieht  das  Kalb  recht  bald 
stark  verdünnte  Milch,  aber  auch  die  nicht  lange,  und  muß  sich  an 
Rauhfutter  oder  Grünfutler  und  Weide  gewöhnen,  ohne  irgend  welche 
Zutliaten. 

Zu  guter  Aufzucht  gehört  Bewegung,  und  an  der  mangelt  es  nur 
zu  häufig.  Dort,  wo  Weideernährung  im  Sommer  eingeführt  ist,  wie  z.  B. 
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in  den  gebirgigeren  Theilen,  besondere  Ostschlesiens,  und  wo  die  Kälber 
im  Prülijahre  fallen,  geht  es  noch  an,  denn  sie  gehen  dann  gewöhnlich 
mit  der  Mutter  auf  die  Weide,  wo  sie  Luft,  Licht  und  Bewegung  in  aus- 
reichendem Maße  bekommen.  Wo  jedoch  die  Stallhaltung  die  allgemeinere 
ist  und  eigene  Viehweideplätze  nicht  mehr  oder  nur  ausnahmsweise 
bestehen,  da  beschränkt  sich  die  Mögliclikeit  des  freien  Auslaufes  lie- 
deutend  und  gestattet  dem  Kalbe  oft  nur  die  BeAvegung  von  einer  Ecke 
des  Kälberverschlages  zur  anderen ;  ja  man  trifft  sogar  die  Kälber  früh- 
zeitig an  die  Krippe  gebunden,  und  darf  sich  nicht  wundern,  wenn 
dann  allerlei  fehlerhafte  Rückenformen  und  sonstige  Mängel  im  Kön)erban 
auftreten.  Sehr  wenige  Landwiiiihe  sind  einsichtig  genug,  ihren  Kälbern 
einen  Auslauf  im  Hofe  oder  Garten  znrecht  zu  machen.  Es  ist 
eine  dankenswerthe  Aufgabe  für  die  landwnrthschaftlichen  Vereini- 
gungen des  Landes,  in  dieser  Hinsicht  aufklärend  und  bessernd  zn 
w-irken,  und  an  manchen  Orten,  so  z.  B.  im  politischen  Bezirke  Frei- 
waldau,  hat  man  auch  recht  erfolgreich  entsprechende  Maßnahmen 
getroffen  und  sucht  durch  Prämien  die  Anlage  von  Auslaufplätzen  zn 
fördern. 

Bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  eigentlichen  Jungvieliweiden,  die 
den  Kälbern  neben  Bewegung  auch  ausreichende  Ernähi-ung  bieten 
würden,  ist  die  Frage  nach  der  weiteren  Fütterung  der  Kälber  im 
ersten  Lebensjahre  und  später  eine  sehr  wichtige. 

In  besseren  Wirthschaften  bekommen  die  Kälber  nach  dem  Ab- 
setzen die  erwähnte  Mehlsuppe  noch  fort,  auch  Kleientränke  mit  Lein- 
samen und  etwas  Haferschrot;  später  läßt  man  die  Tränke  weg  und 
füttert  trocken,  nämlich  Kleie,  Malzkeime,  Haferschrot,  Biertreber  mit 
geschnittenem  Stroh,  allgemein  „Siede"  genannt,  und  Heu.  Die  Fütterung 
ist  dabei  ziemlich  i*eichlich,  richtet  sich  aber  nach  dem  Verständnisse  und 
den  Geldmitteln  des  Viehbesitzers.  Selbstverständlich  spielt  überall,  wo 
Weide  ist,  diese  eine  hervorragende  Rolle.  Nach  dem  ei-sten  Lebensjahre 
wird  aber  fast  ausnahmslos  die  Ernährung  nur  mit  Rauhfutter,  in 
welchem  Stroh  die  Haui)tsache  ist,  vorgenommen  und  überhaujjt  dieselbe 
Fütterung  wie  bei  dem  Großvieh,  auf  welche  wir  später  zu  sprechen 
kommen,  eingehalten.  Besondere  Fütterungsweisen  mit  Rücksicht  anf 
die  seinerzeitige  Benützung  des  Thieres  sind  in  dem  bäuerlichen  Zucht- 
betriebe unbekannt  und  hat  der  Viehbesitzer,  selbst  der  geschulte,  für 
solche  «Künsteleien  kein  Verständniß. 

Alles  in  allem  ist  die  Aufzucht,  wenn  man  von  localen  Abnormitäten 
und  der  häufig  zu  kurzen  Dauer  der  Milchernährung  absieht,  eine 
ziemlich  gute  zu  nennen.  Sie  ist  gewöhnlich  verhältnißmäßig  besser  nnd 
erfolgreicher  in  den  kleineren  Wirthschaften,  sofern  sie  überhaupt 
betrieben  wird,  als  in  den  größeren,  weil  die  nöthige  Genauigkeit  auf- 
gewendet werden  kann;  nachdem  der  schlesische  Bauer  ein  Stück  Pedant 
ist,  gelingt  sie  meist,  wenn  er  dafür  Interesse  hat,  recht  gut. 
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Die  Stärke  der  Aufzucht  wird  durch  die  verschiedensten  Umstände 
beeinflußt.  In  erster  Linie  spielt  die  Gelegenheit  des  Absatzes .  eine 
große  Rolle.  Ueberall,  wo  Bedarf  nach  gutem  Jungvieh  fiir  Zuchtzwecke 
ist,  wird  eine  größere  Zahl  Kälber  aufgezogen.  So  findet  man  z.  B.  besonders 
in  dem  Verbreitungsgebiete  der  Kuhländer  solche  Wirthschaften,  welche 
Kälber  aufziehen,  weil  sie  auch  fiir  nicht  ganz  fehlerfreie  Stücke  immer 
noch  Gelegenheit  zur  Verweithung  finden.  In  anderen  Gebieten  pflegt 
man  vornehmlich  die  wähi-end  der  Trockenfutterperiode  fallenden  Kälber 
aufzuziehen,  die  übrigen  nicht.  In  den  meisten  Fällen  werden  die  weib- 
lichen Kälber  lieber  und  in  größerer  Zahl  aufgezogen  als  die  männlichen, 
da  für  Stiere  und  Ochsen  keine  große  Nachfrage  vorliegt.  Die  größte 
Einflußnahme  übt  aber  natürlich  das  vorhandene  Futter,  und  daher 
wechselt  auch  die  Aufzucht  in  den  verschiedenen  Jahren  je  nach  dem 
Futtererträgnisse  bedeutend.  Auch  die  Gelegenheit,  ältere  fleischige  Kälber 
an  den  Fleischer  zu  günstigen  Preisen  zum  Schlachten  abgeben  zu 
können,  bestimmt  die  stärkere  Aufzucht. 

Nach  dem  Gesagten  läßt  sich  eine  bestimmte  Zahl  als  Aufzuchts- 
procent nicht  anführen,  doch  kann  man  als  guten  Durchschnitt  an- 
nehmen, daß  in  den  Bezirken  Freiwaldau  und  Freudenthal  30  bis 
50  Procent,  im  Bezirke  Jägemdorf  40  bis  50  Procent,  im  Bezirke 
Troppau  über  50  Procent,  im  Bezirke  Teschen  40  bis  60  Procent,  in 
den  Bezirken  Bielitz  über  30  Procent  der  fallenden  Kälber  aufgezogen 
werden.  Es  ist  also  im  Allgemeinen  eine  nicht  unbedeutende  Aufzucht 
vorhanden,  ja  häufig  ist  sie  viel  zu  groß  für  die  einzelnen  Wirthschaften 
und  schafl't  eine  große  Zahl  P'resser,  die  dann  eben  mit  den  vorhandenen 
Futtervorräthen  vorlieb  nehmen  müssen,  und  diese  reiclien  oft  nur  zu 
unvollkommener  Ernährung  aus. .  Auch  dies  ist  ein  Uebelstand,  der  ein 
Hinderniß  für  die  Entwickelung  der  Viehzucht  abgibt  und  nicht  früher 
abgestellt  werden  kann,  bis  der  Bauer  nicht  ordentlich,  d.  h.  zu  seinem 
Vortheile,  Rechnung  zu  führen  gelernt  hat. 

Während  der  Zeit  der  Aufzucht  werden  in  den  meisten  Wirth- 
schaften diejenigen  männlichen  Kälber,  welche  sich  nicht  zu  Zucht- 
zwecken eignen  oder  mit  welchen  man  sonst  nicht  viel  anzulangen  weiß, 
castrirt.  Ueberall  geschieht  das  nicht,  weil  in  manchen  Gegenden  die 
Stierkälber  als  solche  belassen  werden,  um  sie  dann  in  herangewachsenem 
Zustande  an  den  Fleischer  zur  Wursterzeugung  zu  verkaufen.  Dies  ist 
vielfach  in  den  Bezirken  Freiwaldau  und  Freudenthal  der  Fall.  Der 
Zeitpunkt  der  Castration  wechselt.  Im  großen  Ganzen  kann  man 
das  zurückgelegte  erste  Lebensjahr  als  das  Alter,  in  welchem  diese 
Operation  vorgenommen  wiixl,  annehmen,  und  wird  meist  dort,  wo  man 
die  Heranzucht  von  Zugochsen  für  eigenen  Bedarf  oder  zum  Verkaufe 
betreibt,  so  vorgegangen.  Nur  in  dem  Bezirke  Jägerndorf  (fast  überall) 
und  theilweise  in  den  Bezirken  Troppau^  Freiwaldau,  Freudenthal  und 
Tesclien  pflegt  man  die  Stierkälber  in  jüngerem  Alter,  7umeist  vor  oder 
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bald  nach  dem  Absetzen,  zu  verschneiden.  Diese  Jungochsen  hält  man 
gewöhnlich  bis  zum  Alter  von  3  .Jahren,  um  sie  dann  in  den  meisten 
Fällen  zu  Schlachtzwecken  zu  veräußern.  Wo  man  die  Verwendmi? 
zum  Zuge  übt,  hält  man  sie  länger,  bis  zum  sechsten  Jahre,  um  ihre 
Zugkraft  ordentlich  auszunützen  und  die  Arbeit  des  Anlemens  zum 
Zuge  nicht  zu  oft  wiederholen  zu  müssen.  Man  findet  auch,  weil  der 
Bauer  sich  der  Arbeit  des  Angewöhnens  der  Ochsen  zum  Znge 
meist  nur  fitr  den  eigenen  Bedarf  unterzieht,  in  verschiedenen  Jahren 
wechselnde  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Wirthschaften.  Sind  gut  alh 
gerichtete  Zugochsen  vorhanden,  so  werden  die  übrigen  Jungochsen  so 
lange  verkauft,  bis  sich  die  Nothwendigkeit  einer  Neueinstellung  ergibt; 
nur  wenige  Landwirthe,  die  hierzu  besonderes  Geschick  und  Lust  haben, 
befassen  sich  professionsmäßig  mit  der  Abrichtung  von  jungen  Ochsen 
für  den  Zugdienst. 

b)  Ernährung. 

Die  Ernährung  des  Rindviehes  muß  mit  Rücksicht  auf  die  vor- 
handenen Futtermittel  in  Sommer-  und  Winterfütterung  getrennt 
werden;  bekanntlich  kann  erstere  auf  der  Weide  und  im  Stalle  erfolgen. 
Hierzulande  findet  man  beide  Ernährungsweisen  vertreten,  allerdings 
nicht  in  der  streng  getrennten  Form,  wie  z.  B.  in  den  Alpen  nnd 
gewissen  Karpathengebieten ;  denn  selbst  dort,  wo  Weidebetrieb  ganz 
allgemein  herrscht,  ist  es  üblich,  außerdem  Grünfutter  vei-schiedenster 
Art,  zumeist  Klee,  Luzerne,  Mengfutter  und  Gras  aus  den  Grasgärten, 
gegen  den  Herbst  Rüben,  Kohl  und  Krautblätter,  während  des  Melkens 
zu  verabreichen.  Zumeist  ist  die  Weide  aber  nur  beschränkte  Gelegen- 
heitsweide auf  Feld-  und  Wegrändern,  Rainen  und  Dämmen.  Eigenthche 
Weiden  finden  sich  nur  mehr  vereinzelt,  so  z.  B.  in  einzelnen  Gemeinden 
des  Troppauer  und  Freistädter  Bezirkes  in  den  Odergegenden,  dann  in 
Ostschlesien,  besonders  im  Bezirke  Bielitz  und  Teschen,  woselbst  Thal- 
und  Gebirgsweiden  unterschieden  werden. 

In  Ostschlesien  kann  als  Regel  angenommen  werden,  daß  die 
Weide  einen  hervon-agenden  Antheil  an  der  Viehernährung  einninunt. 
Hier,  besonders  in  den  früher  benannten  Bezirken,  unterscheidet  man 
Thalweiden,  die  gewöhnlich  in  nicht  zu  großer  Entfernung  vom  Hause 
gelegen  und  zumeist  von  recht  guter  Beschaffenheit  sind. 

Wir  haben  schon  früher  bei  Besprechung  des  Lischnaer  Viehes 
auf  die  günstigen  Futterverhältnisse,  die  mit  zur  Ausbildung  dieses 
Schlages  beitrugen,  hingewiesen;  dort  finden  sich,  durch  die  kalkigen 
Böden  unterstützt  solche  gute  Thalweiden,  die  ohne  bedeutende  Pflege 
eine  vorzügliche  Ernährung  bieten. 

Aehnliche  Verhältnisse  finden  sich  in  den  meisten  Thälern  der 
Beskiden.  Die  daselbst  vorhandenen  Weiden  sind  meist  Pi'ivateijrenthniü 
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im  Einzelbesitz,  während  in  den  Gebirgslagen  größere  Weiden,  Sallaschen 
genannt,  gewöhnlich  mehreren  Besitzern  gehören.  Ihrer  Qnalität  nach 
sind  diese  nur  zu  häufig  als  sehr  mager  zu  bezeichnen,  und  da  auch  die 
Pflege  dieser  Flächen  eine  unzureichende  ist,  braucht  nicht  erst  erwähnt 
zu  werden,  daß  sie  für  eine  ordentliche  Ernährung  des  Rindviehes  kaum 
ausreichen,  zumal  sie  auch  noch  zur  Fütterung  der  allgemein  gehaltenen 
Schafe  mitdienen  müssen. 

In  dem  nördlich  von  Teschen  gelegenen  Theile  Ostschlesiens  finden 
wir  nur  mehr  sehr  vereinzelt  größere  Weideflächen,  die  zur  Ernährung 
des  Rindvielies  ausreichen  würden,  und  zwar  zumeist  als  Gemeindehut- 
weiden.  Hier  wird  aber  dafür  die  erwähnte  Gelegenheitsweide  ausgiebigst 
benützt  und  sieht  man  allenthalben  zwei  bis  drei  Stücke  oder  einzelne 
Thiere,  an  Stricke  gebunden,  die  Gräben  und  Wegränder  oder  die  breiten 
grasbewachsenen  Feldraine  abgrasen.  Diese  stets  unter  Aufsicht  geübte 
„Strickelweide"  ist,  wenn  die  Oertlichkeiten  günstig  sind,  durchaus 
nicht  zu  verachten  und  bietet  dem  Kinde  Gelegenheit  zur  Bewegung 
im  Freien,  die  ihm  sehr  dienlich  ist  und  dasselbe  für  die  lange  Winter- 
stallruhe entschädigen  muß.  Auch  die  Stoppel-  und  Brachweide,  vor- 
wiegend im  Herbste  und  nach  dem  Einernten  des  Grummets  auf  den 
Wiesen,  ist  allgemein  geübt  und  wird  auch  von  größeren  Viehbesitzern 
angewendet. 

Mit  der  Weide  wird  im  Frühjahre  gewöhnlich  zu  Anfang  oder 
Mitte  Mai  begonnen  und  dieselbe  durch  den  ganzen  Sommer  und  Herbst 
bis  in  den  November  hinein  fortgesetzt;  ja  häufig  macht  erst  der  ein- 
tretende Schneefall,  der  bei  dem  bekannten,  in  der  Regel  andauernd 
schönen  „schlesischen  Herbste"  lange  auf  sich  warten  läßt,  der 
Weidezeit  ein  Ende. 

In  allen  übrigen  Bezirken,  also  in  dem  weitaus  größten  Theile 
Westschlesieus,  tritt  die  Weideernährung  nur  von  Fall  zu  Fall  ein 
nnd  ist  die  Fütterung  des  Viehes  das  ganze  Jahr  hindurch  im  Stalle 
die  Regel.  An  diese  hält  man  sich  am  strengsten  in  den  Bezirken  Frei- 
waldau,  Freudenthal  und  Jägerndorf,  was  wohl  durch  das  gänzliche 
Fehlen  von  zu  Weiden  geeigneten  Grundstücken  erklärt  wird.  In  diesen 
Theilen  wird  selbst  die  Stoppelweide  nur  ausnahmsweise,  und  zwar  am 
meisten  noch  bei  unzulänglicher  Futterernte,  geübt,  während  z.  B.  im 
Troppauer  Bezirke,  besonders  in  seinen  südöstlichen  Theilen,  die  Herbst- 
vireide  auf  Stoppelfeldern  und  Brachäckern,  wohl  auch  nach  der 
Grummetemte  auf  Wiesen  gefunden  wird. 

Wenngleich  wir  also  die  Weideernährung,  mit  Ausnahme  von  Ost- 
sclilesien,  keinen  erheblichen  Platz  einnehmen  sehen,  müssen  wir  dennoch 
feststellen,  daß  sie  geübt  wird,  und  es  ist  vom  Standpunkte  rationeller 
Viehzucht  nur  zu  wünschen,  daß  sie  dort,  wo  sie  eingeführt  ist  und  sich 
als  wirthschaftliche  Nothwendigkeit  erwiesen  hat,  auch  erhalten  bleibe 
und  durch  rationelle  Pflege  der  vorhandenen  und  richtige  Anlage  neuer 
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Weiden  zweckentsprecliend  ausj^ebildet  werde.  Es  ist  jedenfalls  der 
Weidegang  nicht  ganz  aufzulassen,  da  er  zur  Gesunderhaltung  des 
Viehes  wesentlich  beiträgt. 

Die  eigentliche  Sonunerfätterung  des  Rindviehes  ist  aber  vor- 
wiegend auf  Grünfütterung  im  Stalle  begründet.  Sie  beginnt  je  nach 
der  Witterung  gewöhnlich  Mitte  Mai  und  wird  zuerst  mittelst  Gras  ans 
den  Gärten,  später  in  der  Hauptsache  mit  Rothklee  vorgenommen. 
Dabei  kommt  es  vor,  daß  das  in  späterer  Zeit  gereichte  Putter  schon 
ziemlich  alt  ist  und  nicht  mehr  die  Beschaffenheit  wie  anfänglich 
besitzt,  umsomehr  als  der  Kleeschnitt  häufig  zu  einem  zu  späten  Zeit- 
punkte ausgeführt  wird.  Dementsprechend  ist  die  Fütterung  bezüglich 
ihres  Nährstoffbestandes  ungleichmäßig.  Nur  sehr  selten  findet  man 
Wirthschaften,  in  welchen  durch  getheilten  Anbau  von  einjährigen  Giün- 
futterpflanzen  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  alte  Grünfntter- 
bestände  erzielt  werden,  was  die  stete  Verabreichung  von  jungem  Futter 
ermöglicht. 

Auch  der  Anbau  von  Kleegrasgemengen  hat  sich  ziemlich  all- 
gemein verbreitet  und  kommt  insbesondere  Timothegras,  Knaul-  und 
französisches  Raygias  in  Verwendung,  doch  meist  ohne  besondere  Aus- 
wahl der  Grasarten  nach  den  Boden-  und  sonstigen  Verhältnissen,  Ist 
der  erste  Rothkleeschnitt  verfüttert,  so  wird  das  fast  regelmäßig  ange- 
baute Wickfuttergemenge  in  Angriff  genommen  und  sichert,  wenn  nicht 
gerade  sehr  schlechte  Futterjahre  sind,  zumeist  die  Grünfütternng  bis 
zum  zweiten  Kleeschnitt.  Meist  ist  es  üblich,  Wicke  und  Hafer,  im  Yer- 
hältniß  von  ein  Drittel  zu  zwei  Drittel  gemengt,  anzubauen.  Hie  und  da 
kommt  auch  etwas  Erbse  mit  darunter.  Andere  Mengfutterarten,  wie 
z.  B.  solche  mit  Buchweizen  und  Senf,  finden  ausnahmsweise  Venvendung. 
Von  sonstigem  Grünfutter  wird  noch  das  Gras  aus  den  Gälten,  oder  im 
Gebirge  A^'aldgras,  ferner  die  Abfälle  von  Blättern  der  Rüben  und 
Kohlarten  und  im  Herbste  neben  (oft  sehr  vielen)  Runkelrübenblättern 
mitsammt  den  Köpfen  hauptsächlich  Pferdezahnmais  verfüttert.  Der 
Anbau  des  letzteren  hat  sich  in  den  jüngsten  Jahren  recht  vei-allgemeint 
und  da  er  gut  gedeiht,  spielt  er  bei  der  späten  Sommer-  und  Herbst- 
fütterung eine  große  Rolle,  nur  wird  er  häufig  zu  spät  geschnitten, 
bietet  also  dann  ein  weniger  werthvoUes  Futter,  das  durch  Zutliaten 
von  Kraftfuttennitteln,  vorwiegend  von  Schrot  von  Hintergetreide  und 
Kleie,  verbessert  werden  muß.  Außer  dem  genannten  Grünfutter  wird 
auch  noch  gewöhnlich  Stroh  als  Nachtftitter  (circa  3  Kilogramm  per 
Stück)  und  ausnahmsweise  —  bei  guten  Landwirthen  und  im  Falle  man 
reichlichere  Milchmengen  benöthigt  —  auch  Kleientränke  neben  dem 
Grünfutter  verabreicht.  Ausgesprochene  Trockenfütterung  durch  den 
ganzen  Sommer  findet  man  nirgends. 

Bei  der  Winterfütterung  spielt  natürlich  das  Rauhfutter  die  größte 
Kolle.  ]  )as  Stroh,  vornelnnlich  der  Sommergetreidearten,  wird  gewöhnlidi 
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in  geschnittenem  Zustande,  allgemein  „Siede'*  genannt,  verabreicht 
und  mit  Spreu,  auch  mit  Kunkelrüben,  deren  Verwendung  eine  allge- 
meine ist,  gemengt  und  mit  heißem  Wasser  abgebrüht  gereicht.  Auch  das 
Heu  wird  in  sehr  vielen  Wirthschaften,  besonders  im  Osten  des  Landes, 
zweimal  täglich  in  gebrühtem  Zustande  vorgelegt.  Diese  warme  Fütterung 
ist,  unter  verschiedenen  Wirthschaftsverhältnissen  mannigfach  modificirt, 
fast  überall  zu  finden.  Von  Heu  gelangt  insbesondere  Rothklee-  und 
Kleegrasheu  in  Gebrauch. 

Die  Gesammtrauhfuttergabe,  die  man  verabreicht,  dürfte  per  Stück 
und  Tag  mit  10  Kilogramm  anzunehmen  sein. 

Außerdem    erhalten    aber    die  Melkkühe    noch  Kleientränke,  bei 
welcher  circa  2  Kilogramm  Kleie  per  Stück  und  Tag,  zumeist  in  einer 
sehr  bedeutenden  Menge   heißen  Wassers  angemacht,   mit  etwas   Salz 
versetzt,  gegeben  werden.  Dort,  wo  Zuckerrüben  gebaut  werden,  bilden 
die  bei  der  Ablieferung  der  Rüben  an  die  Zuckerfabrik  ausbedungenen 
,.Gratis"-^Schnittlinge  (Diffusionsrückstände)  eine  willkommene,  aber  zumeist 
in  nicht  ausreichender  Menge  erhältliche  Beigabe  zur  Winteifütterung; 
ebenso  dienen  auch  die  getrockneten  „Rübenkoppen"   das   sind   die  ab- 
geschnittenen  und    im   Herbste    auf  Zäunen    getrockneten  Köpfe    der 
Zucker-  und  Futten-unkeliiiben,   die   häufig  als   ein  Theil   der  für  die 
Mithilfe    bei   der    Rübenernte    entfallenden   Entlohnung  sorgfältig  auf- 
gesammelt werden,  dann  auch  andei'e  Wurzelfrüchte  zur  Vennehrung 
des  WMnterfutters.    Statt  der  Rübe  wei'den  auch  Kartoffeln  als  Beigabe 
zur  Kleienfütterung   in   gekochtem   und  zerquetschtem  Zustande  verab- 
reicht.   Dort,  wo  Brennereien   im  Betriebe  sind,  die  Schlempe  abgeben 
können,   wird  diese   in   umfassendem  Maße  verwendet;   allerdings  trifft 
das  nur  bei  größeren  Wirthschaften  zu.    An  Kraftfutter  gelangt   außer 
der  erwähnten  Kleie  nur  wenig  Anderes  zur  Fütterung,  denn  dieses  ist 
theiier  und  muß   gekauft  werden   und  dafür  hat  der  schlesische  Bauer 
selten  die  nöthigen  Geldmittel.    Auch   sind    zumeist  die  aus  dem  Vieh- 
stalle erhältlichen  Einnahmen  nicht  derart,  daß  sich  eine  größere  Aus- 
gabe für  die  Fütterung  bezahlt  machen  würde.  Auch  ist  derzeit  der  Zu- 
stand  der  Melkviehlialtung  im  bäuerlichen  Betriebe   noch   ein  viel   zu 
mangelhafter   und   die   Einsicht   der  Ersprießlichkeit   einer  ausgiebigen 
Fütterung  noch  viel   zu  wenig  verbreitet,  als   daß  sich  die  Anwendung 
größei'er  Kraftfutterbeigaben  von  selbst  einstellen  würde.  Der  schlesische 
Bauer  füttert  also  vorwiegend  das,  was  er  selbst  hat  oder  in  der  eigenen 
Wirthschaft  erzeugt,  so  z.  B.  das  Schrot  vom  Hintergetreide   aller  Art, 
dann   von   Erbsen   und  Wicken,    und    nur  in   größeren   Wirthschaften 
kommen  nebstbei  Malzkeime  und  Biertreber  in  Verwendung,  soferne  in 
der   Nähe   befindliche   Brauhäuser  selbe   abgeben.    Die   Fütterung  von 
Oelkuchen  ist  nur  beim  Großgrundbesitze  üblich. 

Die  Ersprießlichkeit  gemeinsamen  Futterkaufes  ist  allerdings  bekannt, 
wird  aber  nicht  geübt,   weil  den   meisten  Landwirthen  der  Muth  fehlt. 
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größere  Ausgaben  auf  Reclmung  des  Viehstalles  zu  machen,  umsomehr 
als  die  Verwerthung  der  Viehzuchtproducte  gegenwältig  noch  eine 
selir  beschränkte  ist. 

Alles  in  Allem  kann  man  sagen,  daß  die  Fütterung  des  Rindvieher 
was  die  Wahl  der  Futtermittel,  die  Zusammensetzung  der  Fütterung 
und  die  Ausführung  derselben  betrifft,  noch  vielfach  bessenmgs- 
bedürftig  ist  und  daß  man  theils  durch  übel  angebi-achte  Sparsamkeit, 
tlieils  wieder  durch  unachtsame,  verschwenderische  Fütterung  dieselbe 
mit  der  erwünschten  Leistung  der  Thiere  nicht  in  Einklang  bringt. 
Auch  hier  muß  der  Grund  dieser  Zustände  nicht  in  mangelndem 
guten  Willen  der  Landwirthe  gesucht  werden,  sondern  in  dem 
beklagenswerthen  Fehler  derselben,  nicht  zu  rechnen,  beziehungsweise 
nicht  ordnungsmäßig  Rechnung  zu  führen ;  denn  dort,  wo  dies  geschieht  - 
und  man  findet  in  manchen  Gemeinden  solche  Wirthschaften  —  weiß 
man  auch  gewöhnlich  die  Fütterung  zweckentsprechender  und  rentabler 
zu  gestalten. 

c)  Haltung  und  Pflege. 

Ebenso  verbesserungsßihig  wie  die  gesanunte  Fütterung  des  Rind- 
viehes ist  —  und  das  mag  hier  gleich  von  vonieherein  eingeschaltet 
werden,  glücklicherweise  in  nicht  sehr  vielen  Gemeinden  —  die  Haltnng 
und  Pflege  des  Viehes. 

Hier  kommt  es  zumeist  auf  den  Grad  der  Sorgfalt  und  das  Int4ir- 
esse,  welches  der  Viehbesitzer  der  Haltung  der  Thiere  zuwendet,  und 
nachdem,  wie  schon  melu*mals  erwähnt,  dabei  die  Hausfmu  ein  gewichtiges 
Wort  mitzusprechen  hat,  auch  auf  diese  an.  Allgemein  wii-d  der  Mangel 
brauchbarer  Dienstleute  beklagt,  denn  gerade  der  intelligentere  Theil 
der  dienenden  Classe  sucht  bei  den  vielen  industriellen  Unternelmuingen 
Schlesiens  einen  bequemeren  und  lohnenderen  Verdienst  und  nnr 
der  minder  brauchbare  Theil  verbleibt  der  Landwirthschaft^  Da  nnn 
doch  die  unmittelbare  Pflege  und  Wartung  der  Thiere  den  Mägden  über- 
lassen ist,  findet  man  hierbei  immer  noch  Mängel  und  nur  dort  wo  die 
Herrenleute  darauf  sehen,  ist  es  besser.  Man  kann  daher  kurz  sagen: 
Wie  der  Wirth,  so  die  Pflege! 

In  der  Regel  wird  dem  Putzen  der  Thiere  die  nötliige  Aufimerk- 
samkeit  zugewendet,  aber  sehr  oft  vermißt  man  die  Regelmäßigkeit  deir 
selben,  indem  in  manchen  Wirthschaften  nur  dann  geputzt  wird,  wenn 
es  die  Zeit  erlaubt.  Dafür  trifft  man  aber  doch  auch  vielfach  Gemeinden, 
wo  es  allgemein  üblich  ist,  durch  regelmäßiges  Putzen,  Waschen  und 
Scheeren  des  Rindviehes  diesem  eine  sorgfaltige  Hautpflege  angedeihen 
zu  lassen.  In  den  landwirthschaftlich  vorgeschrittenen  Theilen  des  Landes, 
vorzüglich  in  der  Ebene  und  in  der  Umgebung  gutgeleiteter  größerer 
Güter,  ist,  durch  das  von  diesen  gegebene  gute  Beispiel  angeregt,  die 
Wartung  und  Pflege  vielfach  besser  und  rationeller  als  im  Gebirge,  wo  dös  ; 
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häufig  Über  die  unbedingte  Nothwendigkeit  einer  sorgsamen  Köi-per- 
pfiege  und  über  ihren  Einfluß  auf  die  Nutzung  noch  lange  nicht  orientirt 
ist.  Die  Verhältnisse  sind  natürlich  um  so  ungünstiger,  je  ärmer  die 
betreffenden  Grrundwirtlie  sind  und  je  weniger  sie  Gelegenheit  haben,  in 
anderen  vorgeschritteneren  Gebieten  die  Vortheile  sorgsamer  Behand- 
lung der  Thiere  durch  eigene  Augenscheinnahme  kennen  zu  lernen. 
Natürlich  ist  es,  daß  das  vorwiegend  auf  der  Weide  gehaltene  Vieh 
eine  minder  ausgiebige  Körperpflege  erfährt  als  jenes,  das  ausschließlich 
im  Stalle  sich  befindet,  und  gewöhnlich  ist  das  Vieh  auch  im  Winter 
besser  gepflegt  als  im  Sommer,  weil  in  dieser  letzteren  Jahreszeit  oft 
dringende  Arbeiten  und  herrschender  Dienstbotenmangel  Hindernisse 
abgeben. 

Mit  der  Wartung  und  Pflege  im  Zusammenliange,  ja  dieselbe  eigent- 
lich bestimmend  und  beeinflussend,  muß  die  Beschaffenheit  der  Stallungen 
hier  noch  ins  Auge  gefaßt  werden.  Gegenüber  frülieren  Zeiten  ist 
allerdings,  was  diesen  Punkt  anlangt,  eine  entschiedene  Besserung  zu 
constatiren,  indem  die  Zahl  zweckentsprechend  gebauter,  zumeist  ge- 
wölbter, gemauerter  Stallungen  mit  Ziegelpflasterung  besonders  in 
Westschlesien  zugenommen  hat,  gegenüber  den  früher  allgemein  ver- 
breitet gewesenen  Holzstallungen,  wie  man  sie  auch  heute  noch 
besonders  in  Ostschlesien  und  im  Gebirge  findet.  Aber  trotzdem  ist 
die  Zahl  der  mittelmäßigen  und  schlechten  Stallungen  besonders  in 
dem  Freistädter  Bezirke  und  in  den  Gebirgsdistricten  immer  noch 
recht  bedeutend.  Die  größten  Mängel  solcher  Stallungen  bilden  ihre 
Kleinheit  und  geringe  Höhe  —  bei  welcher  ein  Mann  oft  kaum  auf- 
recht in  ihnen  stehen  kann  — .  Dabei  sind  ungemein  kleine,  mit  ver- 
schmierten blinden  Scheiben  versehene  Fenster  nicht  in  der  Lage, 
das  nöthige  Licht  und  ausreichende  Luft  zuzuführen.  Häufig  fehlen 
aber  auch  diese  ganz  und  gelangt  das  Tageslicht  nur  durch  die  Thür 
herein. 

Daß  unter  solchen  Verhältnissen  der  Aufenthalt  im  Stalle  dem  Vieh 
nicht  zuträglich  sein  kann,  ist  einleuchtend.  Thatsächlich  herrscht 
in  diesen  Eäumen  Winter  und  Sommer  eine  unerträglich  drückende 
Atmosphäre,  an  die  man  sich  erst  gewöhnen  muß:  im  Sommer  belästigen 
das  Vieh  ungemeine  Hitze  imd  Millionen  von  Fliegen,  im  Winter 
feuchte  Dünste,  umsomehr  wenn  auch  mangelhafte  Einstreu  und 
seltenes  Ausmisten  Veranlassung  zur  Bildung  der  unangenehmsten 
Düngerzersetzungsproducte  geben.  Bei  dem  Fehlen  von  gehörigem  Ge^ 
fälle  des  Standes  und  ordentlichen  Jaucheabzügen  ist  der  Boden  stark 
durchweicht  und  das  auf  ihm  lagernde  Vieh  stets  verschmiert,  kurzum 
ein  solcher  Stall  läßt  es  begreiflich  erscheinen,  wenn  die  mit  der  Stall- 
haltung ohnehin  immer  verbundenen  gesundheitlichen  Nachtheile  hier 
in  um  so  größerem  Maßstabe  sich  einstellen.  Solchen  Verhältnissen 
gegenüber  muß  man  bedauern,   daß   die  früher  bestandene  allgemeine 
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WeidehaltuBig  aufgelassen  wurde.  Zum  Vortheile  der  Vielizucbt  ist  ein 
solcher  Aufenthaltsort  der  Thiere  gewiß  nicht,  denn  abgesehen  vou  der 
Herabminderung  der  Leistungsfähigkeit  der  so  elend  untergebrachten 
Thiere,  leidet  die  Widei-standsfahigkeit  derselben  und  die  Festigkeit 
ihrer  (Joustitution  darunter  sehr.  Wie  schon  früher  erwähnt,  werfen 
aber  jetzt  solche  Stallungen  doch  schon  seltener  und  den  ständigen  Be- 
mühungen der  landwirthschaftlichen  Vereine,  Schulen  und  Wanderlehrer 
ist  es  zu  danken,  daß  das  Verstäuduiß  für  gute  Stauungen  ein  stetig 
zunelmiendes  ist,  und  häufig  ist  wirklich  nur  das  materielle  Unver- 
mögen der  Landwirthe,  bei  den  herrschenden  gedrückten  Wi^thsch&ft^• 
zuständen  eine  Aenderung  eintreten  zu  lassen,  der  Grund  der  bestehenden 
Mängel. 

Aber  auch  in  guten,  gemauerten  Stallungen  findet  man  sehr 
oft  eine  mangelhafte  Ableitung  der  Jauche,  deren  Werth  man,  ueheu- 
bei  bemerkt,  noch  immer  nicht  genügend  zu  schätzen  weiß,  und  sehr 
oft  machen  außen  recht  versprechend  aussehende  Stallungen  im  Inneren 
doch  einen  ungünstigen  Eindruck  wegen  der  hier  herrschenden  Tn- 
reinlichkeit. 

Die  sonstigen  Stalleinrichtungen  sind  einfaclier  Art.  In  den  ge- 
mauerten Stallungen  ti*achtet  man,  die  früher  bestandenen  Holzkrippea 
allmählich  durch  gemauerte  und  cementirte  zu  ersetzen  und  für  Anlage 
von  Ventilationsvorrichtungen  und  gut  zu  öflFnenden,  großen  Fenstern  Vor- 
sorge zu  trefi*en.  Auch  ist  dann  immer  eine  mehr  weniger  große  Futter- 
kammer, in  welche  oft  Wasser  eingeleitet  ist,  vorhanden  und  in  dieser 
die  Häckselmaschine  und  der  Kübenschneider,  die  nahezu  in  keiner 
größeren  Wirthschalt  fehlen,  aufgestellt.  Kurzum,  es  ist  das  Bestreben 
wahrnehmbar,  der  besseren  Erkenntniß  der  Neuzeit  nach  besten  Kräften 
Rechnung  zu  tragen. 

Was  man  aber  selbst  in  ziemlich  großen  Höfen  —  vom  Großgrmid- 
besitze  abgesehen  —  nicht  oder  nur  ganz  selten  und  ausnahmsweise  findet 
das  sind  gehörig  eingerichtete  Viehausläufe  und  Jungviehzwinger,  deren 
Wichtigkeit  für  die  Aufzucht  und  Gesunderhaltung  des  Stallviehes  doch  so 
bekannt  und  anerkannt  ist.  Wir  haben  sclion  früher  davon  gesprochen* 
daß  die  landwirthschaftlichen  Vereinigungen  in  neuester  Zeit  diesem 
Punkte  ihre  Aufmerksamkeit  zugewendet  haben,  und  ist  somit  Hoflnung 
vorhanden,  daß  auch  dieser  Mangel  nach  und  nach  behoben  werden  wird. 

Die  bei  der  Weidehaltung  nöthigen  Unterkünfte  des  Viehes  auf 
der  Weide  fehlen  nahezu  überall.  Dort,  wo  das  Vieh  über  Nacht  oder 
Mittag  in  den  Stall  getrieben  wird,  was  vielfach  die  herrschende  Ge- 
wohnheit ist,  kommt  dieser  Umstand  nicht  in  Frage,  wohl  aber  l)eim 
Weidebetriebe  im  Gebirge,  weil  da  solche  Schutzbauten  unerläßlich  smi 
Ich  traf  aber  solche  nur  in  Tyra  und  in  Lhota. 

Als  einen  anderen  allgemein  vorhandenen  Mangel,  der  die  besten 
Absichten  zur  Hebung  der  Viehzucht  erschwert,  möchte   ich   noch  deJi 
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anführen,  daß  nahezu  ausnahmslos  die  Wirthschaften  überstellt  sind. 
Selten  fand  ich  Besitzungen,  die  einen  ihrem  Flächenausmaße  und  ihren 
Futtererzeugungsverhältnissen  entsprechenden  oder  gar  einen  zu  geringen 
Viehstand  aufzuweisen  hatten.  Jedermann  wird  aber  einsehen,  daß 
sich  daraus  eine  Reihe  anderer  Uebelstände  von  selbst  herausbilden  muß, 
indem  ein  solcher  Besitzer  die  Ueberzahl  von  Vieh  nicht  nur  unzu- 
reichend füttern,  sondern  auch  nur  mangelhaft  pflegen  und  warten 
kann.  Manche  Mängel  in  der  Haltung  könnten  behoben  werden,  wenn 
man  berücksichtigen  würde,  daß  eine  Viehüberzahl  nicht  nur  keinen 
Nutzen,  sondern  direct  Schaden  für  eine  Wirthschaft  bringen  muß. 

d)  Nutzung. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  der  Nutzung  aus  der  Rindviehzncht 
im  bäuerlichen  Betriebe  zu,  so  haben  wir  zu  dem  hierüber  schon 
bei  der  Besprechung  der  Typen  Mitgetheilten  nur  mehr  wenig  hinzU' 
zufügen. 

In  den  meisten  Fällen  haben  wir  es  mit  combinirten  Leistungen, 
die  von  den  Thieren  verlangt  werden,  zu  thun,  und  nur  dort,  wo  die 
Absatzverhältnisse  es  bedingen,  wird  die  Berücksichtigung  einzelner 
Nutzungsrichtungen  in  hervorragendem  Maße  üblich.  Dabei  kommt  die 
Milchnutzung  in  erster  Linie  in  Frage  und  werden  wir  in  dem  Ab- 
schnitte Molkereiwesen  darüber  noch  ausführlicher  sprechen. 

Die  Nutzung  zur  Mast  treffen  wir  eigentlich  nur  als  Neben- 
natzung,  indem  bei  kleineren  Wirthschaften  im  ganzen  Lande  eine 
eigentliche  Mästung  als  Hauptnutzung  nicht  betrieben  wird;  wohl  aber 
kann  es  als  Eegel  gelten,  daß  Brack-  und  Geltvieh  einer  solchen  unter- 
zogen wird.  Eigentlich  trifft  mau  zumeist  nur  das  Verfahren,  daß  z.  B. 
Brackkühe  und  Stiere,  dann  zuchtuntaugliche  Kälber,  Kühe  und  Stiere, 
sowie  auch  überzählige  Stierkälber  und  Jungochsen  etwas  besser  ge- 
füttert werden,  bis  sie  in  den  Zustand  der  Halbmast  kommen,  und  dann 
zumeist  an  den  Fleischer,  der  von  Zeit  zu  Zeit  die  Landwirthe,  die 
derartiges  Vieh  besitzen,  aufsucht,  zu  verhältnißmäßig  niederen  Preisen 
abgegeben  werden. 

Es  spielt  demnach  die  Mästung  in  den  Wirthschaften  des  Klein- 
grundbesitzes keine  hervorragende  Eolle  und  ist  auch  über  den 
Mastungsvorgang  nicht  viel  zu  erwähnen,  nachdem  die  Fütterung  sich 
inuerhalb  der  früher  angegebenen  Grenzen  hält;  nur  wird  reichlicher 
gefüttert  und  wird  auch  eine  gi'ößere  Zulage  von  Kraftfuttennitteln 
(insbesondere  Haferschrot)  gewährt.  Als  gewöhnlichste  Zeit  solcher 
Mästung  ist  die  Winterperiode  anzusehen.  Das  Vieh  wird  im  Herbste 
aufgestellt  und  gewöhnlich  im  Frühjahre  verkauft,  so  daß  die  Fütterungs- 
zeit 4  bis  5  Monate  währt.  Eine  zielbewußte  Zusammensetzung  des 
Futters  mit  Rücksicht  auf  die  Individualität  des  Thieres  und  auf  die  Fort- 
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schritte  dtr  Mastaug  ist  nicht  in  Uebung  und   wird   nur  vollkommene 
Stallruhe  als  Förderungsmittel  der  Mästung  beachtet 

Die  Nutzung  zur  Arbeit  finden  wir  in  der  Alt,  daß,  wie  schon 
früher  angegeben,  in  den  kleineren  Wirthschaften  die  Kühe  zumeist 
auch  Gespanndienste  verrichten  müssen,  während  in  größeren  Bauem- 
wirthschaften  hiefür  Ochsen  gehalten  werden.  Im  ersteren  Falle  ist  von 
einer  eigenen  Art  der  Haltung  des  Arbeitsviehes  niclit  zu  sprechen,  da 
sie  eben  mit  der  allgemeinen  Haltung  des  Nutzviehes  übereinstimmt;  es 
kommt  nur  zur  Berücksichtigung,  daß  sorgsame  Land  wirthe  ihren  Zugkölien 
nach  besten  Kräften  gute  Pflege  angedeihen  lassen  und  Futterzuhigeu 
geben,  wenn  mehr  Arbeit  ist.  Auch  bei  der  Haltung  der  Zugochseu 
finden  wii-,  daß  dieselben  gewöhnlich  das  gleiche  Futter  wie  das  übrige 
Vieh  bekommen;  nur  werden  ihnen  bei  stärkerer  Arbeit  Heu-  und 
Schrotzulagen,  die  sich  nach  den  vorhandenen  Vorräthen  richten,  regel- 
mäßig gewährt  und  wird  überhaupt  getrachtet,  sie  in  gutem  Ernährungs- 
zustände zu  halten,  da  sie  ja  entweder  später  gemästet  oder  als  ange- 
lernte Zugochsen  verkauft  werden  sollen,  was  leichter  bei  gut  als  bei 
schlecht  genährtem  Vieh  möglich  ist. 

Eine  besondere  Beachtung  müssen  wir  der  Verwendung  der  Stiere 
zur  Arbeit  schenken.  Die  Wichtigkeit  einer  entsprechenden  Bewegung 
für  das  Vieh  im  Allgemeinen  und  für  Zuchtstiere  im  Besonderen  ist  zu 
bekannt,  als  daß  man  hierüber  noch  weitere  Bemerkungen  zu  machen 
bi-auchte.  Es  muß  daher  als  eine  sehr  gute  Einrichtung  gelobt  werden,  wenn 
man  findet,  daß  die  Zuchtstiere  in  vielen  Gemeinden  zur  Arbeit  verwendet 
werden.  Dadurch  wird  dem  zu  Schwer-  und  dem  Bösewerden  wirksam  ent- 
gegengearbeitet und  die  Erhaltung  des  Stieres  in  zuchttauglichem  Zustande 
verlängert.  Allerdings  sind  nicht  alle  Stierhälter  dafür,  denn  die  Abrichtiuig 
eines  Stieres  erfordeil  mehr  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  als  die  der 
phlegmatischen  Ochsen.  Wird  sie  aber  zeitgerecht,  d.  h.  in  einem  Alter, 
in  welchem  das  Thier  entwickelt,  aber  noch  nicht  zu  alt  geworden  i:?t. 
also  mit  circa  l-^'^  bis  2  Jahren,  vorgenonnneu,  so  kann  der  Stier,  wie 
die  Erfalirung  lehrt,  recht  gute  Dienste  leisten  und  mithelfen,  leichtere 
Arbeiten  in  der  Wirthschaft  auszuführen,  ohne  daß  er,  wenn  er  nicht  zn 
stark  in  Anspruch  genommen  wird,  darunter  zu  leiden  braucht. 

Zur  Anspannung  verwendet  man  in  den  Bezirken  Freiwaldan. 
Freudenthal  und  »lägerndorf  ausschließlich  das  Kummet,  in  den  Bezirken 
Freistadt  und  Bielitz  nahezu  ausschließlich  das  Nackenjoch  und  seltener 
das  Widerristjoch  oder  Kummet,  in  den  Bezirken  Teschen  und  Troppan 
theils  die  Joche,  theils  die  Kummete.  Ich  konnte  die  Bemerkung 
machen,  daß  in  den  Gegenden  mit  slavischer  Bevölkerung  die  An- 
spannung, wenigstens  was  die  Zugochsen  betrifft,  vornehmlich  mittelst 
des  Nackenjoches  erfolgt,  während  in  deutschen  Gegenden  ganz  ali- 
gemein, sowohl  bei  Kühen  als  auch  bei  Zugochsen,  die  Kummetanspannun? 
vorherrscht.    Die   Kummete    sind    nach    der  Art    der    Pferdekummete 
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gemacht,  nur  sind  sie  unten  am  Halse  zu  öffnen  und  oben  am  Nacken 
mit  einem  Charniergelenke  versehen,  so  daß  das  Umlegen  und  das 
richtige  Stellen  derselben  keine  Schwierigkeiten  bereitet.  Ich.  habe  ge- 
funden, daß  bei  dieser  Anspannung  eine  ganz  gute  Zugleistung  ein- 
tritt, daß  die  Thiere  sehr  frei  beweglich  und  nicht  einer  solchen  Marter 
unterworfen  sind  wie  bei  der  Nacken-  und  Widerristanspannung.  Das 
Lenken  erfolgt  derart,  daß  mittelst  der  an  dem  einen  Hörne  befestigten 
Leine  der  Zug  nach  der  gewünschten  Richtung  ausgeübt  und  gleich- 
zeitig auf  Zunif  des  Führers,  dem  das  Thier  unbedingt  folgt,  die  ent- 
sprechende Bewegung  gemacht  wird.  Dabei  sind  die  Thiere  ebenso  gut 
vor  dem  Wagen  wie  vor  dem  Pfluge  zu  gebrauchen,  arbeiten  angestrengt 
den  ganzen  Tag  und  nur  sehr  selten,  bei  schlecht  gearbeitetem  Kummet, 
sind  Geschirrdrficke  zu  verzeichnen.  Das  Kummet  ist  vorne  durch  die  Auf- 
halteketten mit  der  Deichsel  und  durch  die  Zugstränge  mit  der  Zug- 
w^age  in  guter  Verbindung. 

Die  leichte  Lenkbarkeit,  die  uns  bei  den  Zugrindern  auffällt,  wird 
zwar  in  erster  Linie  durch  die  Eignung  des  Schlages  hieftir  bestimmt, 
wird  aber  auch  durch  sorgfältige  Anlernung  in  der  Jugend  besonders 
unterstützt  und  ausgebildet.  Es  ist  üblich,  die  Kühe  schon  bald  nach 
dem  ersten  Kalbe  zum  Zuge  hernnzuziehen;  bei  den  Ochsen  erfolgt 
dies  durchschnittlich  mit  dem  zweiten  Lebensjahre  und  wird  in  ziemlich 
ordnungsmäßiger  Folge  vom  Leichteren  zum  Schwereren  gesteigert. 
Zuerst,  nach  Gewöhnung  des  Thieres  an  das  Geschirr,  pflegt  man 
leichteren  Zug  an  leichtem  Wagen  neben  einer  gut  eingeführten  alten 
Zugkuh  oder  einem  Zugochsen  vorzunehmen,  dann  wird  das  Gefährte  etwas 
beschwert  u.  s.  f.,  bis  endlich  ein  ziemlich  sicherer  Gang  des  jungen 
Thieres  an  bespanntem  Wagen  erreicht  wird,  worauf  es  zur  Feldarbeit 
und  dann  erst  zum  Straßenfuhrwerk  gebraucht  wird.  Auf  diese  Art 
wird  die  Abrichtung,  fortwährend  durch  aufmerksames  Beachten  und 
Abgewöhnen  von  Fehlern  und  Untugenden  unterstützt^  in  verhältniß- 
mäßig  kurzer  Zeit  beendet;  die  weitere  Brauchbarkeit  der  Thiere  zum 
Zuge  hängt  dann  natürlich  von  ihrer  fortgesetzten  richtigen  Verwendung 
und  Uebung  ab. 

2.  Die  Zustände  der  Kindviehzucht  beim  Großgrund- 
besitze. 

Wir  haben  in  Vorstehendem  die  Zustünde  der  Rindviehzucht  und 
Haltung,  wie  sie  beim  kleinen  und  theilweise  mittleren  Grundbesitze 
vorherrschen,  gescliildert.  Es  erübrigt  nunmehr,  auch  des  Großgrund- 
besitzes, dem  im  landwiithschaftlichen  Leben  Schlesiens  eine  führende 
RoUe  zukommt,  zu  gedenken. 

Die  in  den  Wirthschaften  desselben  vorwiegend  gehaltenen  Rinder- 
typen haben  wir  bereits  besprochen   und  hierbei  auf  die  Vielseitigkeit. 
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entsprechend  den  verschiedenen  WiiUischaftsverhältnissen  und  dadurdi 
bedingten  Bestrebungen,  hingewiesen.  Es  müßte  nun  streng  genommen 
eine  genaue  Beschreibung  aller  Großgttter  in  Betreff  ihrer  Rindviehzucht 
gegeben  werden,  um  nicht  beim  Generalisiren  Unrichtigkeiten  auftreten 
zu  lassen.  Dies  würde  aber  viel  zu  weit  fuhren.  Ich  beschränke  mich 
daher  darauf,  dasjenige,  was  vom  allgemeinen  Standpunkte  über  den 
Zustand  der  Rindviehzucht  beim  Großgrundbesitze  Schlesiens  gesagt 
werden  kann,  anzuführen,  und  werde  dann  einzelne  für  die  betreffenden 
Gebiete  typische  Großgüter  näher  ins  Auge  fassen.  Dieser  Vorgang 
wird  ein  klareres  Bild  verschaffen  als  jeder  andere.  Da  mir  die  betreffen- 
den Güter  bekannt  sind  und  ich  übei^dies  Gelegenheit  hatte,  durch  ein- 
gehende Informationen  bei  den  betreffenden  Betriebsleitern  meine 
Beobachtungen  zu  ergänzen,  bin  ich  in  der  Lage,  thatsächlich  charak- 
teristische Angaben  über  diese  Betriebe  zu  bringen.  Ich  benutze  gleich- 
zeitig diese  Gelegenheit,  um  den  betreffenden  Herren,  beziehungsweise 
Oberleitungen  für  ihre  gütige  Unterstützung  durch  die  freundliche 
Beistellung  von  diesbezüglichen  Mittheilungeu  aufrichtigst  Dank  zu 
sagen. 

Im  Allgemeinen  können  wir  feststellen,  daß  der  Großgi^nndbesitz 
der  Rindviehzucht  die  ihr  gebührende  Aufmerksamkeit  zuwendet.  Bei 
der  Zucht  wird  auf  entsprechende  Zuchtwahl  sowohl  bezüglich  der 
Racenqualität  der  Elternthiere  als  auch  bezüglich  ihier  Eignung  zn 
der  als  Zuchtziel  angenommenen  Leistung  geachtet,  und  alle  jene 
Maßnahmen,  welche  die  dauernde  Erhaltung  der  Zuchttauglichkeit 
der  Einzelindividuen  befördern  können,  werden  strengstens  durch- 
geführt. Die  allgemeinen  Gesetze  der  Thierproduction  und  die 
Normen  einer  rationellen  Gesundheitspflege  erfreuen  sich  voll- 
kommener Anwendung.  Die  Stallungen  sind  in  den  meisten  Fällen 
sehr  gut,  stellenweise  sogar  luxuriös  angelegt  und  mit  allen  modernen 
Einrichtungen  versehen.  Sorgsamste  Pflege  und  Aufmerksamkeit  auf 
den  Gesundheitszustand  bringen  eine  bedeutende  Nutzungsfähigkeit 
der  Thiere  liervor  und  sichern  die  Rentabilität  der  Viehzucht,  wenn- 
gleich hie  und  da  in  dieser  Beziehung  noch  manches  zn  verbessern 
wäre,  was  übrigens  bei  fortgesetzter  Thätigkeit  sicherlich  en-eidibar 
sein  wird. 

Wir  wollen  nunmehr  einige  hervorragende  und  charakterij^tische 
Gutsbetriebe  bezüglich  ihrer  Rindviehzuchtverhältnisse  besprechen  und 
beginnen  im  äußersten  Nordwesten  des  Landes  mit  dem  im  politischen 
Bezirke  Freiwaldau  gelegenen  Gute  des  Freiherrn  Karl  Skal  in 
Jungferndorf.  Der  Besitzer,  ein  passionirter  und  tüchtiger  Viehzüchter, 
hält  seine  Rindviehheei-de,  die  aus  Algäuer-Montavoner  Rindern  besteht 
vorwiegend  zur  Milchproduction  und  gibt  die  gewonnene  Milch  an  den 
am  Gute  etablii-ten  Käser  ab.  Die  durchschnittliche  Milchmenge  p«- 
Kuh  und  Jahr  ist  mit  2500  Liter  anzunehmen.  Die  Körperbeschaffenheit 
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der  Thiere  ist  vorzüglich.  Sorgsamste  Pflege  und  Wartung,  sowie 
reichliche  Fütterung  sind  hier  zu  finden,  und  gilt  der  SkaFsche  Vieh- 
zuchtbetrieb auch  außerhalb  des  Bezirkes  als  ein  musterhafter.  Die 
Fütterung  wird  im  Sommer  mit  50  bis  60  Kilogramm  Grünfutter 
(Wintermischling,  Kleegrasgemenge  aus  Rothklee,  stellenweise  Wund- 
klee, und  Timotheusgras  unter  eventueller  Zugabe  von  Bastardklee, 
Wickhafer  und  Mais)  mit  1  Kilogramm  Kleie  und  dem  nöthigen  Salze 
vorgenommen. 

Im  Herbste  ist  circa  ein  Drittel  Kothklee,  zwei  Drittel  Mais  in 
dem  Grünfutter  und  wird  noch  V2  Kilogramm  Oelkuchen  zur  Kleie 
dazu  gegeben.  Die  gesammte  Sommerfütterungsperiode  nimmt  gewöhnlich 
die  Zeit  vom  1.  Mai  bis  15.  October  in  Anspruch.  Als  Winterfutter 
wird  per  Kopf  und  Tag  gereicht:  4  Kilogramm  Feldheu,  5  Kilogramm 
Ueberkehr  und  Spreu,  2  Kilogramm  Weizenkleie,  1  Kilogramm  Sonnen- 
blumenkuchen, 10  Kilogramm  Futterrübe,  9  Kilogramm  Kartoffelschlempe, 
32  Dekagramm  Salz.  Die  Zuchtstiere  erhalten  statt  Schlempe  1  Kilo- 
gramm gequetschten  Hafer.  Außer  der  Milchviehhaltung  ist  noch  eine 
Mästung  von  jährlich  circa  50  bis  60  Schnittochsen  und  Stieren  auf 
dem  Gute  üblich.  Die  Ochsen  werden  im  Alter  von  2  bis  6  Jahren  im 
Gewichte  von  400  bis  650  Kilogramm  aufgestellt,  erreichen  nach  vier- 
bis  sechsmonatlicher  Mast,  vorwiegend  mit  Schlempe,  das  Gewicht  von 
.  500  bis  750  Kilogramm  und  finden  nach  größeren  sclüesischen  und 
mäliiischen  Städten  zum  Preise  von  32  bis  36  fl.  per  100  Kilogramm 
Lebendgewicht  Absatz.  Die  überzähligen  Stierkälber  werden  meist  unge- 
mästet  nach  4  Wochen  an  den  Fleischer  verkauft. 

Der  Zuchtbetrieb  ist  so  geordnet,  daß  die  Abkalbungen  gewöhn- 
lich auf  das  ganze  Jahr  vertheilt  sind.  Die  Kälber  werden  zumeist 
aufgesäugt  und  die  zur  Aufzucht  bestimmten  (circa  50  Procent)  nach 
6  bis  8  Wochen  abgesetzt  und  im  ersten  Jahre  ziemlich  intensiv  ge- 
füttert. Sie  erhalten  Heu  ad  libitum  und  2  bis  3  Kilogramm  Kraftfiitter 
per  Stück  und  Tag.  Im  zweiten  Lebensjahre  werden  sie  den  Sommer  über 
mit  Grünfutter,  im  Winter  mit  4  bis  5  Kilogramm  Heu,  dem  nöthigen 
Stroh,  l  Kilogi-amm  Kraftfutter  und  003  Kilogramm  Salz  gefüttert.  Sie 
kommen  mit  IV2  his  IV4  Jahren  ziu*  Zucht  und  verbleiben  in  Verwendung 
bis  zu  ihrer  Zuchtuntauglichkeit.  Das  Jungvieh  dient  vorwiegend  zur 
Ergänzung  der  Abgänge  der  Heerde.  Ein  eigentlicher  Zuchtviehverkauf 
findet  nur  von  Fall  zu  Fall  statt.  Der  die  Milcli  laut  Contract  für 
eigene  Rechnung  übernehmende  Käser  verarbeitet  sie  zu  Butter  und 
Ziegelkäse.  Erstere  wird  mit  1  fl.  20  kr.,  letzterer  als  Magerkäse  mit 
30  kr.,  als  Fettkäse  mit  80  kr.  per  Kilogiamm  verkauft.  Die  Rück- 
stände der  Molkerei  verwerthet  der  Käser  durch  Schweinehaltung. 

Ein  anderes  Bild  gewährt  uns  der  Rindviehzuchtbetrieb  der  im 
Bezirke  Freudenthal  gelegenen  Graf  Bellegarde'schen  Herrschaft 
Groß-Herrlitz. 
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Der   auf  mehreren  Höfen  untergebrachte,  aus  Bernefn  bestehende 
Viehstand  dient  einerseits   zur  Milcherzeugung,  anderereeits   zur  Mast. 
Auch  liier  begegnen  wii*  einer  vorzfiglichen   Haltung   der  Tliiere,  was     j 
bei  einer  Heerde,  die  einem  so  heiTorragenden  I^andwirthe,  wie  Diiydox 
Micklitz,  anvertraut  ist,  nur  selbstvei-ständlich  sein  kann. 

Die  Milch  (1900  bis  2100  Liter  per  Stück  und  Jahr)  wird  frisch 
im  Orte  zu  5  kr.  per  Liter  verkauft,  der  Eest  centrifugirt  und  der 
Kahm  zu  Butter  verarbeitet,  die  gewöhnlich  nach  Troppau  an  feste 
Kunden  zu  1  fl.  25  kr.  bis  1  fl.  60  kr.  per  Kilogi-amm  abgeht.  Die 
Magermilch  wird  an  Schweine  verfüttert. 

Eine   sehr  große  Bedeutung  hat   die  Ochsenmast,  da  jährlich  im 
November  100  bis  120  Stück  Ochsen   im  Alter  von  4  bis  7  Jahren  mit 
einem  durchschnittlichen  Lebendgewichte  von  500  Kilogramm  eingestellt     | 
und  im  Juni  des  nächsten  Jalires,  also  nach  circa  8  Monaten,  fett  verkauft     | 
werden,  wobei  sie  ein  Durchschnittsgewicht  von  675  Kilogramm  erlangen.     ' 
Die  Mästung  erfolgt  mit  Kartoffelschlempe,  Strohhäcksel;  Heu  und  Kraft- 
futter. 

Die  Jungochsen  eigener  Zucht  werden,  ohne  daß  sie  zum  Zn^e 
verwendet  wnii-den,  im  Alter  von  circa  2  Jahren  zur  Mast  gestellt 
und  gehen  gewöhnlich  hochfett  nach  Deutschland,  Dresden,  Frank- 
furt, Mainz  etc.,  und  wird  per  100  Kilogramm  durchschnittlich  ein 
Preis  von  38  bis  40  fl.  erzielt. 

Die  zur  Zucht  sorgfaltig  ausgewählten  Kühe  kalben  zumeist 
während  des  Winters  oder  zum  Beginne  des  Frühjahres.  Die  Kuhkälber 
werden  mit  6,  die  Stierkälber  mit  8  Wochen  abgew^öhnt  und  hahen 
dann  schon  ein  Lebendgewicht  von  100  bis  125  Kilogramm,  bei  einem 
Geburtsgewichte  von  35  bis  40  Kilogramm.  Die  Aufzucht  war  in  den 
letzten  Jahren  ziemlich  bedeutend  und  w-erden  die  Thiere  bis  znm  I 
zweiten  Lebensjahre  in  Laufstallungen  gehalten.  Die  Thiere  erhalten 
dabei  im  Sommer  Grünfutter,  im  Winter  außer  Heu  und  Stroh  2  Kilo- 
gi-amm  Kraftfutter  per  Stück,  während  bei  den  Melkkühen  außer  Heo 
und  Stroh  Kartoffelschlempe  und  2  Kilogramm  Kraftfutter  zui-  Winter- 
ration in  Verwendung  kommen. 

Ueberhaupt  wird  hier  der  Kraftfutterbeigabe  entsprechende  Anf- 
merksamkeit  zugewendet  und  wird  davon  jährlich  um  (irca  20.000  t 
angekauft.  Die  sich  gut  entwickelnden  Kalbinnen  und  Stiere  werfen  mit 
Vi'z  bis  1*V4  Jahren  zur  Zucht  herangezogen  und  bis  zum  fünften 
(bei  Stieren),  beziehungsweise  neunten  Lebensjahre  verwendet.  Das 
weibliche  Jungvieh  wird  gewöhnlich  ohne  Ausnahme,  sofeme  es  zncbt- 
tauglich  ist,  im  Stande  behalten;  Stiere  werden,  wenn  sie  nicht  zu 
Zuchtzwecken  abgegeben  werden  können,  mit  circa  1  Jahre  castrirt  und 
zur  Mast  aufgestellt.  Zugochsen  werden  nur  angekauft,  nicht  selbst  gezogen 
und  während  ihrer  ganzen  Haltung  stets  recht  gut  gefüttert,  denn  sie 
erhalten  5  Kilogramm  Heu,  4  Kilogramm  Kleie,  Stroh  nach  Bedarf  lurf 
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während  der  Brennereicampagne  40  Liter  KartoffelschleDipe,  nach  deren 
Beendigung  20  bis  25  Kilogramm  eingesäuerte  Zuckerrübenschnittlinge. 
Dementsprechend  erhalten  sich  die  Ochsen  in  guter  Condition  und  sind 
immer  gut  arbeitsfähig,  üeberhaupt  findet  man,  daß  in  diesem  Betriebe 
eine  bewährte,  praktische  Hand  es  versteht,  zur  rechten  Zeit  und  am 
rechten  Orte  den  nöthigen  Aufwand  zu  machen,  um  die  entsprechende 
Production  zu  erhalten,  und  kann  auch  dieser  Betrieb  mit  seiner  sorg- 
samen Zuchtbucliführung  als  ein  typisches  Muster  eines  geordneten 
selilesischen  Großbetriebes  angesehen  werden. 

Vorwiegend  auf  Milcherzeugung  eingerichtet  ist  die  ßindviehzucht 
der  Baron  Klein'schen  Herrschaft  Hennersdorf  im  Bezirke  Jägern- 
dorf, welche  gegenwärtig,  unter  der  bewährten  Leitung  des  Dii-ectors 
Kattner  stehend,  eine  BemerZuchtheerde  besitzt,  die  theils  aus  dii-ectem 
Import  aus  der  Schweiz,  theils  durch  Ankauf  aus  der  Fürst  Georg  von 
Lobkowitz'schen  Zucht  in  Sedlitz  und  Blatna  in  Böhmen  begründet 
wurde.  Bezüglich  der  allgemeinen  Haltung  gilt  hier  das  früher  vom 
Großgrundbesitze  Gesagte  im  vollsten  Maße,  braucht  also  nicht  nochmals 
erwähnt  zu  werden. 

Die  bei  der  Abkalbung,  die  über  das  ganze  Jahr  vertheilt  ist, 
sich  ergebenden  Stierkälber  (circa  30  Pi-ocent)  werden  zumeist  zu 
Zuchtzwecken  verkauft  und  nur  die  geeigneten  weiblichen  Thiere  zur 
Nachzucht  behalten,  intensiv  ernährt  und  wird  ihnen  Gelegenheit  zu  freiem 
Auslaufe  in  Viehzwingeni  gegeben.  Sie  gelangen  mit  IV4  bis  2  Jahren 
zur  Zuchtverwendung. 

Die  Melkkühe,  welche  eine  durchschnittliche  Lactation  von 
10  Monaten  und  eine  Tagesmelkung  von  8  bis  9V2  Liter  zeigen,  werden 
reichlich  im  Sommer  mit  Grünfutter,  im  Winter  mit  Kuben,  Heu,  Schrot 
und  Trebern  aus  dem  eigenen  Bräuhause  gefüttert.  Die  Milch  wird 
nach  Preußisch-Neustadt  zu  12  Pfennige  per  Liter  verweilhet,  der  Rest 
zu  Butter  verarbeitet,  wobei  eine  Ausbeute  von  1  Kilogramm  Butter 
auf  30  Liter  Milch  exclusive  der  Abfalle  erreicht  wird.  Mästung  wird 
keine  betrieben,  sondern  nur  gelegentlich  Brackvieh  aufgestellt  und  dieses 
dann  an  Viehhändler  veräußert. 

Unter  den  zahlreichen  guten  Rindviehzuchten  des  Großgiiindbesitzes 
im  Troppauer  Bezirke  greifen  wir  zuerst  die  im  Zuchtgebiete  des  Kuh- 
länder Rindes  liegende  Zucht  auf  dem  Gute  Wagstadt,  dem  Fveiherrn 
Zdenko  von  Sedlnitzky  gehörig,  heraus.  Wie  schon  erwähnt,  wird 
hier  außer  der  Kuhländer  auch  eine  Schwyzer  Zucht  betrieben.  Der 
Gesammt viehstand  dieses  Gutes  beziffert  sich  auf  3  Stiere,  80  Kühe, 
80  Stück  Jungvieh  und  40  Ochsen.  Die  Kuhländer  Heerde  wurde  seit 
1891  mit  einem  auf  der  Wiener  landwirthschaftlichen  Ausstellung  181^0 
prämiirten  Original-Simmenthaler  Stier  aufgefrischt  und  ist  die  Haupt- 
richtung des  Zuchtbetriebes  vorwiegend  auf  Zuchtviehverkauf  —  vor- 
wiegend Abgabe   von  jungen   Kuhländer  Zuchtstieren,   die   als  Landes- 
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zncht-  oder  Siibventionsstiere  gerne  grenomnieu  und  stets  zu  wenig 
werden  —  bei  den  Scliwyzern  hauptsächlich  auf  Milcherzeuorung  ge- 
richtet, was  darin  begründet  ist,  daß,  während  die  Kuhländer  durch- 
schnittlich 1300  bis  1400  Liter  Milch  pro  Jahr  liefern,  die  Schwyzer  eine 
Melkung  von  1700  l)is  1800  Liter  aufweisen.  Der  Preis  fiir  Kuhländer 
Zuchtstiere  im  Alter  von  16  bis  20  Monaten  läßt  sich  mit  180  fl.  fest- 
setzen. Die  erzeugte  Milch  wird  mit  6  kr.  ab  Stall  verkauft  und  nar 
der  Rest  zu  Butter-,  beziehungsweise  Sauennilchkäse  (Quark  genannt) 
verarbeitet.  Die  abgeralmite  Milch  wird  zu  3  kr.  per  Liter  in  der 
Stadt  vei-werthet,  der  Schmetten  wird  mit  36  kr.  per  Liter,  Butter  mit 
90  kl*,  bis  1  fl.,  Quark  mit  10  kr.  per  1  Kilogramm  verkauft. 

Die  Fütterung  ist  eine  ausreichende  und  wird  im  Sommer  mit 
Grünfutter,  im  Winter  mit  2V2  Kilogramm  Heu,  2V2  Kilogramm  Futter- 
und  2^'»  Kik)gramm  Häckselstroh,  20  bis  25  Liter  Schlempe  und  vSak 
nach  Bedarf  ausgeführt.    Die  Zuchtstiere   erhalten   3  Liter  Hafer  und 

5  Kilogramm  Heu  per  Tag.  Jährlich  werden  circa  20  Stück  3  bis 
10  Jahre  altes  Brackneh,  und  zwar  10  bis  12  Zugochsen  nach  zwei- 
bis  dreijähriger  Benützung  und  circa  8  Stück  über  9  Jahre  ^\te  Kühe 
auf  Mast  gestellt.  Sie  erhalten  bei  5  Kilogramm  Heu,  3  Kilogramm 
Futterstroh,  3  Kilogramm  Häcksel,  50  bis  80  Liter  Schlempe  und  3  bis 

6  Kilogramm  Schrot,  dazu  das  nöthige  Salz  und  etwas  Leinkuchen  und 
weisen  bei  fünfmonatlicher  Mästung  die  Brackkühe  einen  Zuwachs  von 
rund  150  Kilogramm  und  die  Ochsen  einen  solchen  von  200  Kilogramm, 
d.  i.  per  Tag  und  Stück  1  bis  133  Kilogrannn  Zuwachs  auf.  Der  Verkauf 
der  minderen  Stücke  erfolgt  zum  Preise  von  28  l)is  30  fl.  per  Meter- 
centner  Lebendgewicht  ab  Krippe  mit  8  Procent  Gutgewicht  gewogen, 
während  die  bessei-en  Mastochsen  zumeist  nach  Troppau  zu  34  bis 
36  fl.  per  Metercentner  verkauft  werden. 

Besondere  Sorgfalt  läßt  der  Besitzer,  der  mit  regem  Eifer  und 
praktischem  Sinne  dem  Betriebe  selbst  in  umsichtiger  A\>ise  vorsteht, 
der  Aufzucht  zutheil  werden.  Die  Abkalbungen  sind  so  ziemlich  auf 
das  ganze  Jahr  vertheilt  und  werden  von  den  fallenden  Kälbern,  mit 
Ausnahme  der  von  vorneherein  wegen  Fehler  im  Aeußeren  oder  in  der 
Abstammung  nicht  geeigneten,  alle  zur  Zucht  behalten.  Die  nicht- 
entprechenden  Stierkälber  werden  noch  bei  der  Mutter  vei-sclmitten  und 
später  als  Jungvieh  aufgezogen.  Als  Methode  der  Aufzucht  ist  das  Auf- 
saugen eingeführt,  wobei  jede  Kuh  sammt  Kalb  in  eigenen  BoxständeB 
gehalten  wird,  so  daß  das  Saugen  nach  Belieben  stattfinden  kann  und 
das  Kalb  sich  auch  innerhalb  der  meist  achtwöchentlicheii  Saugzeit  an 
die  Aufnahme  fester  Futterstoffe  gew(jhnt.  Nach  dem  Abgewöhnen  e^ 
halten  die  Kälber  abgei-ahmte  Milch  und  Haferschleimti-änke,  etwas 
Schrot  und  Heu  und  w^erden  bis  zu  ihrem  ersten  Lebensjahre  nur 
trocken  gefüttert.  Grünfutter  erhalten  sie  erst  nach  dem  vollendet« 
ersten  Lebensjahre.  Während  des  zweiten  Lebensjahres  werden  die  weil  - 
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liehen  Thiere  etwas  weniger  intensiv  ernährt  und  nach  dem  Erreichen 
desselben  zur  Zucht  verwendet.  Die  Kindviehhaltung  wird  durch  aus- 
reichenden Futterbau  (Rothklee  in  der  Fruchtfolge,  Luzerne  im  Exci- 
sionsfelde,  Futterrüben,  Futtermais  und  Mengfutter),  sowie  durch  die  Ab- 
fälle der  eigenen  Brennerei  kräftigst  unterstützt. 

Der  Zuchtbeüieb  der  Fürst  Blücher  von  Wahlstatt'schen 
Herrschaft  in  Brosdorf  ist  vorwiegend  auf  Milchverkauf  eingerichtet. 
Die  dort  gehaltenen  Berner  Rinder  liefern  durchschnittlich  während 
einer  Lactation  von  10  Monaten  2000  Liter  Milch  per  Stück  und  wird 
diese  an  den  Consumverein  der  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn  in  Wien 
zum  Preise  von  öV«  bis  6Vj  kr.  per  Liter  verkauft.  Erzeugung  von 
Molkereiproducten  findet  keine  statt.  Die  Fütterung  des  Milchviehes 
geschieht  im  Sommer  mit  Grünfutter,  wobei  strenge  auf  allmählichen 
Uebergang  im  Frühjahre  und  Herbste  gesehen  wird  und  während  des- 
selben Kraftfuttergaben  gereicht  werden.  Ln  Winter  werden  per  Stück 
und  Tag  4  Kilogramm  Heu,  25  Kilogramm  Rübenschnitte,  V»  Kilo- 
gramm Oelkuchen,  IV2  Kilogramm  Kleie  und  4  Dekagramm  Salz 
gereicht,  was  einem  Nährstoffverhältnisse  von  1 : 5-5,  also  dem  wünschens- 
werthen  Normale  entspricht.  Mit  dem  in  der  Wirthschaft  gebrackten 
Vieh  wird  eine  drei-  bis  fünfinonatliche  Mästung  betrieben,  wobei  als 
Fütterung  ö  Kilogramm  Heu,  30  Kilogramm  Rübenschnitte,  V2  ^^1^" 
gramm  Oelkuchen,  1  Kilogramm  Bohnenschrot,  3  Kilogramm  Gersten- 
schrot und  5  Dekagi^amm  Salz  gereicht  werden,  was  einem  Nährstoff- 
verhältnisse von  durchschnittlich  1 :  4*2  entspricht.  Dabei  ist  eine  durch- 
schnittliche Körpergewichtszunahme  von  !;iOO  Kilogramm  erreichbar.  Das 
Mastvieh  geht  meist  nach  Dresden  zum  Preise  von  38  fl.  per  Meter- 
centner  lebend  mit  5  Procent  Gutgewicht. 

Der  Zucht  wird  große  Sorgfalt  zugewendet.  Die  Abkalbungen,  über 
das  ganze  Jahr  gleichmäßig  vertheilt,  ergeben  circa  75  Procent  zucht- 
taugliche Kälber,  die  zumeist  behalten  werden;  nur  die  ungeeigneten 
werden  schon  im  Alter  von  3  bis  4  Wochen  zu  36  bis  38  kr.  per  Kilo- 
gi'anim  an  den  Fleischer  abgegeben.  Das  Aufzuchtvieh,  in  neuen  guten 
Stallungen  nach  Horsky'schem  System  frei  herumlaufend,  erhält  im 
ersten  Jahre  1  Kilogramm  Hafer,  3  Kilogramm  Heu,  8  Kilogramm 
Rübenschnitte,  1  Kilogramm  Malzkeime,  1  Kilogramm  Gerstenschrot  und 
V2  Dekagramm  Salz,  sowie  einen  kleinen  Löffel  basisch  phosphorsauren 
Kalk;  im  zweiten  Jahre  besteht  die  Fütterung  aus  4  Kilogramm  Heu, 
20  Kilogramm  Rübenschnitte,  V2  Kilogramm  Schrot  und  2  Dekagramm 
Salz.  Auf  diese  Art  wächst  das  Jungvieh  recht  gut  heran.  Die  Jung- 
stiere werden  probeweise  mit  ly^  bis  1»/,  Jahren,  die  Kalbinnen  aber 
erst  nach  voller  Entwicklung  mit  3  Jahren  zur  Zucht  verwendet.  Die 
nicht  aufziehbaren  Stiere  werden  im  Alter  von  3  bis  5  Monaten  castrirt 
und  entweder  zur  Mast  bestimmt  oder  zum  Zuge  angelernt,  was  mit 
31/2  bis  4  Jahren  geschieht.  Diese  verbleiben  dann  iür  die  Feldai-beiten 
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SO  lange  in  Verwendung,  bis  sie  als  Brackvieh  zur  Mästung  gelangen 
können.  Da  die  Hen-schaft  einen  großen  Bedarf  an  Vieh  zur  Comple- 
tirung  dei'  eigenen  Bestände  benöthigt.  hält  sich  der  Zuchtviehverkaaf 
in  bescheidenen  Grrenzen,  erweist  sich  aber  bei  der  guten  Qualität  des 
Viehes  als  recht  rentabel. 

Als  einer  besonders  umfangi-eichen  Viehhaltung  müssen  w  der 
auf  der  Graf  Wilczek'schen  Herrschaft  Königsberg  (Güter- 
inspectorat  Poruba)  vorfiudlichen  gedenken.  Der  Viehstand  —  cim 
1500  Stück  Rindei"  des  Kuhländer  Schlages  —  dient  theils  zur  Mileh- 
lieferung,  welche  in  bedeutendem  Maße  nach  den  Berg-  und  Hütten- 
werksdistricten  in  Mährisch-  und  Polnisch-Ostrau  und  Witkowitz  zma 
.Tahresdurchschnittspreise  von  6  kr.  ab  Stall  ausgeführt  wii-d,  und  theil- 
weise  zur  Erzeugung  von  jungem  Zuchtvieh  zum  Verkaufe,  so^ie  znr 
Mästung.  Die  Melkkühe  liefern  durchschnittlich  2700  Liter  Milch  \wt 
Jahr  und  stehen  circa  6  Wochen  trocken.  Sie  erhalten  als  Winterfiitter 
Kartoffelschlempe  mit  entsprechender  Beigabe  von  Sonnenblumenkiichen. 
getrockneten  Bieilrebern,  Kleie  und  Schrot,  Heu  und  Häcksel,  und 
als  Sommerfutter  Grünfutter  an  Stelle  der  Schlempe  und  des  Heues. 
Die  Stiere  bekommen  als  Kraftfutter  nur  Hafer. 

Der  Mastungsbetrieb  ist  so  eingerichtet,  daß  die  im  Alter  von 
5  bis  6  Jahren  stehenden  Brackthiere,  ausgemusterte  Zugoclisen  und 
Abgemolkene  Kühe,  innerhalb  3  Monaten  halbfett  gemacht  und  dann 
mit  einem  Gewichte  von  400  bis  700  Kilogramm  bei  Kühen,  500  bis  800 
Kilogramm  bei  Ochsen,  zumeist  an  die  Fleischer  der  Umgebung  ver- 
kauft werden.  Der  erzielte  Preis  variirt  zwischen  30  bis  40  fl.  per 
Metercentner  ab  Stall.  Als  Futtermittel  kommen  die  oben  genannten 
und  Rübenschnittlinge  in  Verwendung. 

Die  Abkalbungen  fallen  zumeist  während  des  Winterhalbjahres 
(beiläufig  zwischen  September  und  März)  und  werden  die  Kälber  auf- 
gesäugt. Das  Jungvieh  wird  im  Alter  von  IV«  bis  2  Jahren  zur  Zucht 
verwendet.  Im  jüngeren  Alter  wii'd  liberflüssiges  Jungvieli  zu  Zucht- 
zwecken zum  Preise  von  42  fl.  per  Metercentner  nach  Mähren  und 
Böhmen  verkauft. 

Ein  ganz  anderes  Bild  bietet  der  Viehzuchtbetrieb  auf  den  von  der 
Troppauer  Zuckerfabriks-Actiengesellschaft  gepachteten  und 
bewirthschafteten  Gütern  Skrochowitz  und  Troppau.  Die  Mannig- 
faltigkeit der  hier  gehaltenen  Rindviehracen  haben  wir  bereits  berührt. 
Der  Viehstand  besteht  in  213  Ochsen  und  450  Stück  Nutzvieh  und 
dient  theils  zur  Milcherzeugung,  theils  zur  Mästung.  Die  Milchertrage 
müssen  bedeutend  genannt  w^erden,  da  die  Jahresmelkung  durchsclmitt- 
lich  mit  2200  bis  3000  Liter  angegeben  wird,  mit  einer  Lactationsdauer 
der  Kühe  von  8  bis  10  Monaten;  es  sind  bei  älteren  Siuimenthaler 
Kühen  Jahresmelkungen  von  4000  bis  5000  Liter,  und  bei  Ei-stlings- 
küluMi  dieser  Rare  si)lche  von  3000  Liter  nicht  selten.    Die    gewounenf 
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Milch  wird  vorwiegend  nach  Ti  oppau  und  Jägerndoif  zum  Preise  von 
SVs  bis  6  kr.  per  Liter  ab  Stall  an  Milchpächter  veräußert  und  findet 
eine  Verarbeitung  nicht  statt.  Die  Ernährung  der  Milclikühe  bei  swg- 
samster  Haltung  ist  eine  intensive  upd  wird  während  der  Winter- 
periode mit  den  gewerblichen  Abfällen,  Rtibenschnitten  und  -Köpfen 
(ensilirt),  Oelkuchen,  Malzkeimen,  Weizenkleie,  frischen  Biertrebern,  dann 
mit  Getreideschrot,  Kleeheu  und  Futtei-stroh,  im  Sommer  mit  diversem 
ürünfutter  ausgeführt. 

Ganz  besondere  Wichtigkeit  hat  der  Mastungsbetrieb,  bei  dem  die- 
selben Futtermittel  zur  Verwendung  gelangen.  Das  Vieh  wird  durch- 
schnittlich im  Alter  von  7  bis  8  Jahren  aufgestellt  und  erlangt  nach 
fänfmonatlicher  Mast  ein  Gewicht  von  550  bis  600  Kilogramm  (Kühe), 
beziehungsweise  800  bis  1000  Kilogramm  (Ochsen).  Der  Verkauf  der 
Mastthiere  geschieht  zumeist  nach  Troppau  und  Jägerndorf  zum  Preise 
von  32  bis  35  fl.  per  Metercentner  Lebendgewicht  mit  8  Procent  Gut- 
gewicht. 

Theilweise  zum  Verkauf  an  Fremde,  theils  zur  Ergänzung  des 
eigenen  Bestandes  wird  auch  Zuchtvieh  herangezogen.  Einen  größeren 
Abgang  weisen  besonders  Simmenthaler  Vollblutkälber  aut  die  zum 
Preise  von  60  bis  80  kr.  per  Kilogramm  Lebendgewicht,  bei  Kreuzungs- 
producten  zu  50  kr.,  im  Alter  von  4  bis  6  Wochen  an  die  Züchter  der 
Umgebung  Absatz  finden.  Zu  eigenen  Zuchtzwecken  werden  circa 
10  Procent  aufgezogen.  Die  das  ganze  Jahr  fallenden  Kälber  w^erden 
zimieist  aufgesäugt,  seltener  aufgetränkt  und  nach  mtensiver  Eniährung 
in  der  Jugend  mit  18  bis  21  Monaten  zur  Zucht  herangezogen. 

Keinen  Zuchtvieh  verkauft  sondern  nur  Milcherzeugung  und  Mästung 
zur  Yerwerthung  der  in  der  Brennerei  erzeugten  Schlempe  betreibt  die 
Graf  Rasumowski'sche  Herrschaft  Ober-Wigstein,  woselbst 
durchschnittlidi  140  Stück  Kuhländer  gelialten  werden,  die  bei  einer 
Jahresmelkung  von  1600  Litern  durcli  10  Monate  Lactation  zufrieden- 
stellende Ertrage  liefern,  da  die  Milch  zu  (5  kr.  ab  Stall  frisch  verkauft 
und  nur  der  überbleibende  Theil  zu  Butter  verarbeitet  wird,  die  ab 
Hof  1  fl.  per  Kilogramm  einbringt.  Das  Winterfutter  besteht  aus  Schlempe 
lind  Rauhfutter,  in  Bottichen  abgemengt  das  Sommerfutter  aus  allerlei 
Grünfutter.  Während  der  Wintermonate  wird  Mästung  mit  Schlempe 
und  Trockenfutter  betrieben  und  das  fertige  Mastvieh  nach  circa  vier 
Monaten  im  Durchschnitte  mit  37  fl.  nach  Troppau  verkauft.  Von  den 
zumeist  im  Winter  geworfenen  Kälbern  werden  90  Procent  aufgezogen 
und  nach  der  Saugzeit  von  6  Woclien  abgesetzt  und  mit  3  Jaliren  zur 
Zucht  verwendet. 

Eeine  Milchwirthschaft  wird  auf  dem  Ernst  Freiherr  von 
Sedlnitzky'schen  Gute  Jäschkowitz  mitDirschkowitz  bei  Troppau 
betrieben  und  dient  dazu  eine  durclischnittlich  90  Stück  enthaltende 
Schwyzer  Heerde,  die  seinerzeit  aus  Preußisch-Schlesien  bezogen  wurde. 

Rinder  Sehlaslans.  ft 
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Die  Melkkühe  geben  ohne  Kälbeimilch  im  zehnjährigen  Durchschnitte 
bei  einer  8  bis  9  Monate  anhaltenden  Lactation  1200  bis  1300  Liter  Milch, 
die  durchschnittlich  zu  7  ki\  per  Liter  nach  Troppau  abgegeben  wird. 
Die  Abkalbungen,  die  besonders  in  den  Wintermonaten  stattfinden, 
liefern  das  Material  für  die  Heerde;  es  werden  circa  36  Procent  auf- 
gezogen, das  übrige  wird  in  jungem  Alter  verkauft. 

Die  übliche  Methode  der  Aufzucht  ist  das  Saugen.  Die  Thiere  werden 
im  dritten  Jahre  zur  Zucht  verwendet;  auch  werden  selbst  gezogene 
Ochsen  in  ungemästetem  Zustande  zum  Preise  von  30  fl.  per  Meter- 
centner  Lebendgewicht  veräußert.  Die  Fütterung  besteht  von^iegend 
aus  Rübenschnitten,  Futterrüben,  Heu,  Strohhäcksel  und  Schrot,  mit  Aus- 
schluß der  Abfalle  der  Spirituserzeugung  unter  Anwendung  eines  aus- 
giebigen Anbaues  von  Futterpflanzen  auf  dem  Ackerlande,  als  welche 
besonders  Kleegrasgemenge  (Rothklee,  schwedischer,  Gold-  und  Hopfeu- 
klee,  englisches,  französisches  und  italienisches  Ray-  und  Thimotheusgras) 
in  Yei-wendung  kommen,  welche  auch  das  in  geringer  Menge  verfugbare 
Wiesenheu  ersetzen  sollen.  Die  Zuchtstiere  erhalten  nur  Heu,  Stroh  und 
Hafer,  das  Jungvieh  nebst  Heu  Schrottränke. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  dem  Osten  des  Landes  zu,  so  haben 
wir  unter  den  hervorragenden  Viehzuchten  hauptsächlich  nur  der  um- 
fangreichen und  vielseitigen  Betriebe  der  Excellenz  Graf  Larisch'schen 
Domänen  und  der  zur  Erzherzog  Friedrich'schen  Kammer  Teschen 
gehörigen  Güter  zu  gedenken,  nachdem  die  übrigen  Großgüter  ähnliche 
Verhältnisse  aufweisen.  Eine  genaue  Charakterisirung  der  auf  den  ein- 
zelnen Bestandtheilen  dieser  Latifundien  eingeführten  Viehwirthschaft 
kann  nicht  Aufgabe  dieser  Daretellung  sein,  die  ja  nur  über  die  im  All- 
gemeinen herrschenden  Zustände  in  den  betreffenden  Gebieten  auf- 
klären soll.  Wir  werden  daher  das  Wesentlichste,  die  Hauptgesichts- 
punkte, welche  auf  diesen  Gütern  bezüglich  der  Viehwirthschaft  zur 
Beachtung  kommen,  zusammenfassend  hervorheben  und  beginnen  mit 
den  im  Bezirke  Freistadt  gelegenen  Gütern  Sr.  Excellenz  des  Gi-afen 
Heinrich  Larisch-Moenich,  deren  Centralstelle  in  Karwin  ist 

Die  Racenzugehörigkeit  der  hier  gehaltenen  Rinder  haben  wir 
bereits  besprochen.  Wir  finden  hier  einen  durchschnittlichen  Yiehstand 
von  2200  bis  2400  Stücken,  der  auf  verschiedenen  Gutskörpem  vertheilt 
sowohl  der  Milcherzeugung  als  auch  der  Mästung  dient  und  auch  zum 
Zuchtviehverkaufe  Material  liefert.  Der  Zuchtbetrieb  ist  derart  geregelt 
daß  die  meisten  Kälber  in  den  Frühjahrsmonaten,  die  wenigsten  im 
Laufe  des  Sommers  fallen. 

Die  Kälber  werden  aufgesäugt  und  gelangen  40  Procent  zur  Anf- 
zucht.  Das  Jungvieh  wird  bis  nach  vollendetem  zweiten  Jahre  mit 
Trockenfutter,  bestehend  aus  Heu,  Trebern,  Schrot  von  Hintergetreide. 
Kleie,  Malzkeimen  und  Leinkuchen,  gefüttert  und  werden  die  Kalbinnen 
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mit  diesem  Alter,  bei  besonders  guter  Entwicklung  auch  schon  mit 
IV4  Jahren,  die  Stiere  mit  IV»  Jahren  zur  Zucht  verwendet. 

Die  Melkung  ist  natürlich  je  nach  Race  und  Individualität  der 
Thiere  sehr  verschieden  und  wird  im  Hauptjahresdurchschnitte  mit 
1400  bis  2200  Liter  (ausschließlich  der  Kälbermilch)  gerechnet.  Die  Milch 
wird  bei  einzelnen  dazu  bestimmten  Gütern  in  frischem  Zustande  nach 
den  Industrieorten  Karwin  und  Ostrau  und  auch  nach  Wien  mit 
5,  6V,  und  6  kr.  verkauft,  von  anderen  Gutskörpern  an  die  eigenen 
vier  Käsereien  mit  4V2  kr.  per  Liter  abgegeben^  um  dort  zu  Groyer 
Käse,  Strachino  und  Limburger  Käse  verarbeitet  zu  werden.  Nebenbei 
wird  Molkenbutter  erzeugt.  Dabei  wird  inclusive  der  Molke  eine  Ver- 
werthung  von  4Vf  bis  5  kr.  per  Liter  kuhwarme  Milch  erzielt  Die  er- 
zeugten Molkereiproducte  werden,  und  zwar  der  Groyer  Käse  zu  50 
bis  60  fl.,  der  Limburger  zu  60  bis  70  fl.  per  100  Kilogramm,  die 
Molkenbutter  zu  90  kr.  per  Kilogramm,  nach  schlesischen  Orten,  dann 
nach  GaUzien,  Mähren,  Niederösterreich  und  Ungarn  verkauft 

Die  Fütterung  der  Milchkühe  im  Winter  besteht  auf  den  mit 
Brennereien  versehenen  Gütern  aus  Kartoffeln  und  Maisschlempe  mit 
Spreu  und  Ueberkehr  gemengt,  aus  Heu,  Trebern,  Kleie  und  Leinkuchen, 
bei  den  Verwaltungskörpern  ohne  Brennereien  aus  Rübenschnitten,  Heu, 
Trebern,  Kleie,  Malzkeimen  und  Leinkuchen.  Im  Sommer  wird  Grün- 
futter, besonders  Luzerne,  Mengftitter  und  Pferdezahnmais,  bei  nassem 
Wetter  unter  Zugabe  von  Heu,  gefüttert 

Bei  dem  Mastungsbetriebe,  bei  welchem  die  gewerblichen  Ab- 
fälle als  Hauptfutter  in  Verwendung  kommen,  werden  in  erster  Linie 
die  aus  der  Eigenzucht  stammenden,  zuchtuntauglichen  Stiere  und 
Kalbinnen,  dann  die  gebrackten  Kühe  und  Zugochsen,  weiters  aber 
auch  angekaufte  junge  Kälber  mit  einem  Alter  von  circa  3  Jahren,  die 
Zugochsen  mit  6  bis  10  Jahren  eingestellt  und  je  nach  dem  Körper- 
zustande die  jüngeren  in  3,  die  älteren  und  herabgekommeneren  Indi- 
viduen in  4  und  5  Monaten  fettgemacht,  wobei  die  jüngeren  Mastthiere 
ein  Gewacht  von  500  bis  600,  die  Kühe  und  Mastochsen  ein  solches  von 
GOO  bis  800  Kilogramm  erreichen.  Dieses  Mastvieh  findet  außer  in  der 
nächsten  Umgebung  noch  in  Ostrau,  Teschen  und  Troppau  guten  Absatz, 
und  erzielt  man  für  das  Jungvieh  und  die  Ochsen  32  bis  34  fl.,  fiir  die 
Kühe  28  bis  32  fl.  per  100  Kilogramm  Lebendgewicht,  unter  Abschlag 
von  8  bis  10  Procent  Gutgewicht.  Bei  dem  umfänglichen  Viehzucht- 
betriebe und  der  guten  Beschaffenheit  der  Thiere  findet  abgebbares 
Zuchtjungvieh  gerne  willige  Käufer,  die  hauptsächlich  Kuhländer  Vieh 
bevorzugen  und  solches  im  Alter  von  12  bis  18  Monaten  zum  Preise  von 
50  fl.  für  die  Stiere  und  36  bis  40  fl.  für  die  tragenden  Kalbinnen  per 
100  Kilogramm  Lebendgewicht  bezahlen.  Der  Ruf  der  Larisch'schen 
Zuchten,  die  auch  durch  verschiedene  Ausstellungen  den  weitesten 
Kreisen  österreichischer  Züchter  bekannt  geworden  sind,  bringt  es  mit 
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sich,  daß  der  Jungviehabsatz  nicht  auf  Schlesien  beschränkt  bleibt, 
sondern  sich  auch  auf  Mähren  und  Niederösterreich,  theilweise  auch 
auf  Üalizien  und  Ungarn  erstreckt. 

Eine  ebenso  hervorragende  Stelle  behauptet  der  noch  ausgebi-eitetere 
Viehzuchtbetrieb  auf  den  Gütern  der  Kammer  Teschen  im  Besitze 
Sr.  kais.  Hoheit  des  Herrn  Erzherzogs  Friedrich  (früher  weiland  Sr. 
kais.  Hoheit  des  Herrn  Erzherzogs  Alb  recht). 

Der  Rindviehstand,  auf  dessen  Racenzugehörigkeit  wir  schon  hin- 
gewiesen haben,  setzte  sich  mit  Schluß  des  Jahres  1895*)  aus  40  Stieren, 
1673  Kühen,  1114  Stück  Jung-  und  IGO  Stück  Brackvieh,  sowie  aas 
154  Stück  Zugochsen  zusammen,  die  in  17  Oekonomiedistricten  mit 
03  Meierhöfen  vertheilt  sind.  Dieser  bedeutende  Viehstand  dient  gegen- 
wärtig fast  ausschließlich  der  Milchwirthschaft  und  Mästung,  nachdem 
in  Folge  des  Auflassens  der  HoUänder-Shorthornzucht,  von  der  wir 
schon  sprachen,  in  den  letzten  Jahren  wegen  Vervollständigung  des  Vieh- 
standes der  Zuchtviehverkauf  sehr  eingeschränkt  wurde.  Früher  war  er 
aber  in  vollster  Blüthe  und  wurden  edel  gezogene  Shorthom-  und 
Holländer  Stiere  insbesondere  nach  Galizien  im  Alter  von  ^U  Jahren 
zum  Preise  von  400  bis  600  fl.,  ebenso  alte  Kalbinnen  dieser  Zucht 
mit  150  bis  200  fl.  verkauft. 

Gegenwärtig  gelangen  von  den  (das  ganze  Jahr  hindurch  fallenden) 
Kälbern  35  Procent  zur  Aufzucht,  die  so  betrieben  wird,  daß  bei  reiner 
Aufsäugemethode,  die  im  Minimum  6  Wochen  währt,  durch  eine  intensive 
und  rationelle  Ernährung,  durch  Gelegenheit  zur  Bewegung  und  dun-h 
beste  Pflege  und  Wartung  der  Thiere  in  zweckentsprechenden,  fast 
durchwegs  neu  gebauten  und  mit  allen  möglichen  modernen  Einrich- 
tungen vei-sehenen  Stallungen  das  gedeililiche  Wachsthum  der  Thiere 
unterstützt  wird.  Das  Jungvieh  unter  1  Jahre  erhält  an  Futter  nebst 
6  Kilogmmm  Heu  3  Kilogramm  Kraftfutter,  aus  Schrot,  Kleie,  Oel- 
kuclien  und  Trockentrebern  zusammengesetzt.  Im  Alter  von  1  bis 
2  Jahren  wird  dem  Jungvieh  im  Sommer  30  Kilogramm  Grfinfutter, 
2  Kilogramm  Stroh  und  0*5  Kilogramm  Kraftfutter  gereicht;  die  Winter- 
fütterung ist  aus  Heu,  Futterstroh,  Schlempe  und  Kraftfutter  zu- 
sammengesetzt. Weil  die  Ernährung  bis  zum  Eintritte  der  Laetation 
eine  weniger  intensive  ist,  erfolgt  das  Galtbleiben  der  weiblichen 
Thiere  selten  und  können  dieselben  bei  ihrer  vorzüglichen  körperlichen 
Entwicklung  schon  mit  IVj  bis  l'/^  Jahren  belegt  werden. 

Die  Fütterung  des  erwachsenen  Melkviehes  ist  auf  Stallfutterung 
begründet  und  kommen  dabei  im  Winter  2  bis  3  Kilogramm  Hecu 
8  Kilogramm  Futterstroli,  circa  35  Liter  Schlempe  und  2  Kilogramm 
Kraftfutter,  bestehend  aus  Kleie,  Schrot,  Oelkuchen  und  Trockentrebern. 
in  Verwendung.  Nur  in  jenen  Districten,  wo  keine  Brennerei  vorhanden 

*)  Vgl.  „Domänen  Sr.  kaiserl.  u.  königl.  Hoheit  des  Herrn  Erzherzogs  Friedrich. 
Verwaltungfigebiet  der  Kammer  Teschen  in  Oesterr.-Sehlesien  1895/' 
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ist  (im  Gauzeu  6),  werden  statt  der  Schlempe  40  Kilogi*amm  Rül)en- 
schiiitte  gereiclit.  Im  h'ommer  bilden  das  Futter  der  Melkkühe  40  Kilo- 
gi-amm  Grfinfutter,  3  Kilogramm  Stroh  und  l^/j  Kilogramm  Kraftfutter 
obiger  Art.  Die  Stiere  erhalten  das  ganze  Jahr  hindurch  10  Kilogiamm 
Heu  und  3  Kilogi-amm  Hafer. 

Bei  dieser  zweckentsprechenden,  übrigens  nach  Individualität  und 
Nutzungsrichtung  jeweilig  modificirten  Fütterung  sind  auch  entsprechende 
Leistungen  zu  verzeichnen. 

Der  Jahreshauptdurchschnitt  der  Melkung  pro  1895  auf  sämmtlichen 
Districten  ist  mit  6-52  Liter  per  Kuh  und  Tag  berechnet  worden,  und 
resultirt  eine  durchschnittliche  Lactationsdauer  von  9  bis  9^/3  Monaten. 
Die  ganz  bedeutende  Milchmenge  (im  Jahre  1894  z.  B.  4,223.762  Liter) 
wird  größtentheils  directe  verkauft,  und  zwar  gehen  circa  80  Procent 
der  ganzen  Melkung  nach  Wien  und  in  die  oberschlesischen  Berg\^'erks- 
districte,  wobei  durch  je  6  Monate  ein  Winterpreis  von  6  kr.  und  ein 
Sommerpreis  von  5  kr.  per  Liter  erzielt  wird. 

Die  nicht  verkäuflichen  20  Procent  der  Melkung  werden  verarbeitet, 
und  zwar  kommen  täglich  durcli  das  ganze  Jahr  700  Liter  zum  Centrifu- 
giren  und  dient  der  gewonnene  Ralim  zur  Erzeugung  von  Sclimetten- 
butter  —  man  rechnet  2777  Liter  Milch  auf  1  Kilogiamm  Schmetten- 
butter —  die  mit  1  fl.  20  kr.  bis  1  fl.  50  kr.  in  loco  und  auch  nach 
Wien  und  Budapest  verkauft  wird,  wälirend  im  Sommer  Groyer  Käse 
erzeugt  wird,  wobei  auf  10*56  Liter  Milch  1  Kilogramm  Käse  gerechnet 
werden  muß.  Der  Käse  wurde  im  Jahre  1895  zum  Durchschnittspreise  von 
60  fl.  81  kr.  per  Metercentner  nacli  Wien  und  Brunn,  dann  nacli  ver- 
schiedenen Orten  Mährens  und  Galiziens  veräußert.  Bei  dieser  BetriebvS- 
weise  stellte  sich  z.  B.  per  1894  der  Bruttoertrag  per  Kuh  und  Jahr 
auf  123  fl.  51  kr.  im  gesammten  Durchschnitte  aller  Districte. 

Der  Mastungsbetrieb,  beschränkt  auf  das  Fettmachen  von  Brack- 
vieh, spielt,  wie  das  bei  der  Größe  des  Viehstandes  erklärlich  ist, 
immerhin  eine  niclit  unbedeutende  Rolle.  Das  gebrackte  Nutz-  und  Zug- 
vieh wird  zumeist  in  der  Winterperiode  mit  gewerblichen  Abfällen,  vor- 
wiegend Schlempe  und  Ettbenschnitten,  unter  Beigabe  von  Kraftfutter 
bis  zu  4  Kilogramm  ausgefüttert  und  zu  Preisen,  die  je  nach  der 
Qualität  der  Tliiere  und  den  günstigeren  oder  ungünstigeren  Verhält- 
nissen zwischen  33  und  37  fl.  per  Metercentner  schwanken,  zumeist  in 
die  umliegenden  Städte  verkauft. 

Wie  aus  Vorstehendem  ersichtlich  ist,  Iiaben  wir  es  mit  einem  ganz 
hervorragenden  und  rationellen  Gutsbetriebe  zu  thun,  der  in  der  Hand 
des  derzeitigen  Cameraldirectors  Ritter  von  Wal  eher  und  des  Ober- 
inspectors der  landwirtlischaftlichen  Betriebszweige  Paul  Mayer  Hervor- 
ragendes leistet  und  nicht  nur  im  Lande  Schlesien,  sondern  in  ganz  Oester- 
reich  einen  ersten  Platz  unter  den  landwirthschaftlichen  Großbetrieben 
einnimmt.    Zur  weiteren  Charakterisirung   desselben  und  der  Intensität 
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seiner  Viehhaltung  mag  noch  Erwähnung  finden,  dafl  auf  1000  Hektar 
Culturfläche  (ohne  verpachtete  Fläche  und  bespannte  Teiche)  538  Stuck 
Großvieh  entfallen  und  auf  1  Stück  Großvieh  1-86  Hektar  Culturfläche 
gerechnet  werden  muß.  Die  derzeit  in  Regie  befindlichen  8716-14  Hektar 
Acker  (=  83-77  Procent  des  gesammten  Besitzes)  werden  zu  circa 
35  Procent  dem  Futterbaue  unterworfen,  der  zu  zwei  Drittel  aus  Klee- 
gras (Kothklee  und  IMmotheusgras),  zu  ein  Drittel  aus  Mischling,  Grün- 
mais,  Esparsette  und  diversen  anderen  Pflanzen  besteht. 

Damit  wollen  wir  unsere  dem  Viehzuchtbetriebe  beim  Großgrund- 
besitze gewidmeten  Betrachtungen  schließen,  die  dargethan  haben  werden, 
daß  in  dem  kleinen  Lande  Sclilesien  thatsächlich  eine  Fülle  von  Intelli- 
genz, Arbeitskraft  und  Capital  erfolgreich  dahin  wirken,  der  Thier- 
production  eine  entsprechende  Stellung  im  gesammten  Landwirthschafts- 
betriebe  einzuräumen,  und  daß  sich  in  dieser  Hinsicht  Schlesien  würdig 
anderen  Kronländern,  besonders  seinen  beiden  Nachbarn  Böhmen  und  i 
Mähren,  an  die  Seite  stellen  kann.  ' 


C.  Das  Molkereiwesen  in  Schlesien. 


1.  Der  Zustan<[    des  Milchwirthschaftsbetriebes  beim  Klein-   und 

Großgrundbesitze. 

In  einer  den  gleichen  (Gegenstand  betreffenden  Abhandlung,  die 
ich  vor  einigen  Jahren  schrieb,*)  konnte  ich  meine  Darlegungen  mit 
der  Bemerkung  einleiten,  daß  in  Oesterreichisch-Schlesien  dem  Feldbaue 
verhältnißmäßig  mehr  Aufmerksamkeit  als  dem  Viehzuchtsbetriebe  ge- 
widmet werde,  und  bemerkte :  „In  Folge  dessen  ist  der  Milchwirthschafts- 
betrieb  wenig  ausgebildet  und  zeigen  sich  nur  hie  und  da  von  dieser 
Regel  lobenswerthe  Ausnahmen,  die  zumeist  auf  den  Einfluß  des  Groß- 
gnmdbesitzes  zurückgeführt  werden  können."  Ich  glaube  auch  jetzt 
noch,  nicht  kürzer  und  zutreffender  das  Molkereiwesen  iSchlesiens 
charakterisiren  zu  können,  und  werde  im  Nachfolgenden  den  weiteren 
Beweis  dafür  erbringen. 

Wollen  wir  die  Molkereiverhältnisse  in  Schlesien  im  Allgemeinen 
kennzeichnen,  so  können  wir  sagen,  daß  bei  dem  kleinen  und  theilweise 
auch  bei  dem  mittleren  Besitze  die  Milcherzeugung  in  erster  Linie  zur 
Deckung  des  eigenen  Hausbedarfes  bestimmt  ist.  Nur  in  der  Nähe 
größerer  Städte  oder  in  volkreichen  Orten,  deren  Bevölkerung  vor- 
nehmlich anderen  Erwerbszweigen  als  der  Landwirthschaft  obliegt, 
finden  wir,  daß  der  größte  Theil  der  erzeugten  Milch  zum  Verkaufe 
gelangt.  Dort,  wo  ungünstige  Absatzverhältnisse  bestehen,  hilft  man  sich 
durch  Buttererzeugung  aus  der  nicht  im  eigenen  Hanse  verbrauchten 
Milch  und  verwerthet  die  Butter  theils  im  Hause,  theils  durch  gelegent- 
lichen Absatz  im  Orte  oder  in  dem  nächsten  Städtchen  oder  Markt- 
flecken. Eine  Verarbeitung  zu  Käse  trifft  man  in  den  Kleingrund- 
besitzwirthschaften  nicht  oder  nur  Erzeugung  von  Hauskäsen  durch 
Verarbeitung  der  bei  der  Buttererzeugung  erübrigten  Magermilch.  Daß 
man  bei  solchen  Zuständen  von  einer  Molkerei-Wirthschaft  nicht 
sprechen  kann,  ist  einleuchtend;  eher  ist  es  eine  Unwirthschaft  zu  nennen. 

*)  Vgl.  Berichte  Aber  den  gegenwärtigen  Stand  des  Moikereiwesens  in  Oesterreicb. 
IV.  Das  Molkereiwesen  in  Oesterreichisoh-Sohlesien.  Von  Prof.  Emil  Bai  er  in  der  „Oesterr. 
Molkereizeitang*'  1891,  I.  Jahrgang,  Nr.  6. 
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Ausnahmen  finden  sicli  alleixlinjrs,  besonders  in  Gegenden,  wo 
größere  (irüter  und  bessere  Verkehrs  Verhältnisse  —  in  Bezug  auf  Bahnen 
und  günstige  Zugsverbinduugen  ist  Schlesien  bekanntlich  minder  gnt 
daran  —  bestehen,  weitei-s  im  Osten  des  Landes,  wo  man  in  den  letzt<?n 
Jaliren  durch  erfolgreiche  Gründung  von  Molkereigenossenschaften  eint* 
veiToUkommnete  Führung  des  Milchwirthschaftsbetriebes  angebahnt  hat. 
Im  Allgemeinen  aber  sind  die  Verhältnisse  primitiv,  vielfach  noch  ganz 
auf  dem  Zustande  der  „guten  alten  Zeit". 

Fassen  wir  zunächst  den  Verkauf  der  frischen  Milch  ins  Auge,  so 
können  wir  auch  liier  manches  Verbesserungswürdige  betonen.  Ist  im  Orte 
selbst  Absatz  für  Milch,  was  bei  der  dichten  Bevölkerung  der  schlesi- 
schen  Gemeinden,  besoiulers  in  manchen  Gegenden,  vielfach  der  Fall  ist, 
so  geschieht  dieser  zumeist  so,  daß  jede  Wirthschaft  ilire  ständigen  Kunden 
hat,  die  ihren  geringen  Bedarf  selbst  abholen  und,  was  die  Hauptsache 
ist,  dafür  unmittelbar  Baai^eld  der  Hausfrau  einhändigen.  Ist  ein 
größerer,  dichter  bevölkerter  Ort  in  der  Nähe,  so  uird  die  Milch  ent- 
weder herumziehenden  Händlern,  die  dann  gewöhnlich  den  Kleinverkauf 
in  benachliarten  Orten  besorgen,  zu  festem  Preise  gegen  kurze  Ver- 
rechnung gegeben,  oder  es  bringen  besonders  die  kleineren  Wirthinnen 
die  Milch  selbst  nach  dem  Verkaufsorte,  wobei  sie  meist  noch  andere 
Geschäfte  mitverrichten.  Am  meisten  ausgebildet  ist  natürlich  der 
Zwischenhandel  in  den  an  Bahnlinien  oder  unweit  davon  gelegenen  Ort- 
schaften, weil  hier  größere  Händler  gewöhnlich  mit  eigener  Fahi-gelegen- 
heit  die  Milch  von  den  umliegenden  Dörfern  abholen  und  dann  per 
Bahn  nach  einer  Molkerei  oder  nach  entfernteren  Orten  versenden. 
Selbstverständlich  sind  da  die  erzielten  Preise  sehr  variabel  imd 
nieder. 

Am  meisten  wird  in  dieser  Art  der  Milchverkauf  im  Bezirke 
Bielitz  betrieben,  wo  nahezu  von  allen  Gemeinden  Milch  an  Fremde  zn 
3  bis  12  kr.  per  Liter  (je  nach  der  Lage)  abgegeben  wird.  Ancli 
im  Bezirke  Jägerndorf  ist  die  größte  Zalü  der  Ortschaften  darauf 
angewiesen  und  sind  Preise  von  2  bis  8  kr.  zu  verzeichnen.  Im 
Bezirke  Troppau  linden  wir,  daß  von  den  zu  demselben  zn  rechnenden 
Ortschaften  nur  circa  25  Procent  die  Milch  nicht  diu-ch  Verkauf  an 
Fremde  verwerthen,  während  75  Procent  dieselbe  zu  4  bis  10  kr.  per  Liter 
verkaufen. 

Im  Bezirke  Teschen  wird  aus  circa  zwei  Drittel  der  Zahl  dei 
hierher  gehörigen  Orte  Milchverkauf  zu  4  bis  8  kr.  per  I^iter  betrieben 
und  nur  ein  Drittel  derselben  verwendet  die  ganze  Milch  selbst.  In  den 
Bezirken  Freudenthal  und  Freiwaldau  ist  besonders  in  den  Sommer- 
monaten ein  regerer  Milchverkauf  nach  den  Badeorten  und  Sommer- 
frischen, z.  B.  Karlsbrunn,  Gräfenberg,  Lindewiese,  sowie  das  ganze  Jakr 
hindurch  in  den  industriellen  Bezirken,  so  in  Freudenthal,  Würbentlil 
Zuckmantel  und  Freiwaldau  etc.,  zu  finden.  Die  erzielten  Preise  beziffini 
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sich  im  Durchsclmitte  auf  4  bis  8  kr.  per  Liter  kuhwarme  Volhuilch 
imd  nehmen  daran  hauptsächlich  die  in  dem  Flach-  und  Hügellande 
gelegenen  Ortschaften  Antheil,  während  in  den  hochgelegenen  Gebirgs- 
dörfern,  sofeme  sie  nicht  selbst  dicht  bevölkert  sind,  eine  Milch- 
abgabe an  Fremde  seltener  vorkommt.  Auch  im  Bezirke  Freistadt  ver- 
wenden cii'ca  75  Procent  der  Gemeinden  ihre  Milcli  selbst,  und  nur 
25  Procent  geben  Milch  in  die  Industriebezirke  Ostschlesiens  ab. 

Im  großen  Durchschnitte  des  ganzen  Landes  kann  mau  die  durch 
Milchverkauf  erzielten  Preise  höchstens  mit  4  bis  5  kr.  bemessen,  was 
in  Anbetracht  der  dichten  Bevölkerung  Schlesiens  gewiß  gering  zu 
nennen  ist.  Freilich  wird  auch  nicht  viel  dazu  getlian,  um  den  Absatz  zu 
steigern  und  durcli  Qualitätsbesserung  eine  vollkommenere  Verwerthung 
zu  erzielen,  denn  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  wird  dem  ganzen  Vor- 
gange der  Milchgewinnung  nur  geringe  Aufinerksamkeit  geschenkt. 

Abgesehen  davon,  daß  die  Behandlung  der  Milchthiere  selbst, 
besonders  bei  der  mangelhaften  Beschaffenheit  des  Dienstpei'sonales,  auf 
welche  wir  schon  hingewiesen  haben,  eine  nicht  immer  zweckdienliche, 
oft  sogar  rolie  ist,  herrscht  auch  besonders  in  den  niederen  schlechten 
Stallungen  Mangel  an  Eeinliclikeit,  welche  sowohl  bei  den  Thieren  als 
auch  nicht  selten  bei  den  melkenden  Personen  zu  finden  ist.  Wohl  werden 
die  Euter  der  Kühe  nothdürftig  gewaschen,  aber  häufig  wird  in  dieselbe 
Butte,  aus  der  man  das  Waschwasser  ausschüttete,  Iiineingemolken, 
die  Milch  lange  Zeit  im  Stalle  oder  irgendwo  anders  stehen  gelassen, 
wo  sie  Verderbnissen  aller  Art  ausgesetzt  ist.  Von  einer  Milchkühlung 
ist  nirgends  die  Eede  und  sind  geeignete  Kühlapparate  nur  in  Großgrund- 
besitzwirtlischaften  zu  finden.  Ueber  die  bei  den  Großgrund besit^sungen 
herrschenden  Verhältnisse  bezüglich  Vei-werthung  der  frischen  Milch 
haben  wir  bereits  gesprochen,  brauchen  also  hier  nicht  mehr  darauf  ein- 
zugehen. 

Weil  der  Mangel  an  Sorgfalt  bei  der  Milchbehandlung  in  den 
meisten  Wirthschaften  des  Kleingrundbesitzes  besteht,  ist  auch  die 
Buttererzeugung  mit  mancherlei  Fehlern  behaftet,  die  es  mit  sich 
bringen,  daß    nur  selten  hochwertliige  Erzeugnisse   gewonnen  werden. 

Schon  die  Eahmerzeugung  ist  nicht  correct  Es  ist  naiiezu  überall 
das  deutsche  Verfahren,  und  zwar  in  seinen  mangelhaftesten  Formen, 
eingeführt.  Gewölmlich  stellt  man  die  erübrigte  Vollmilch  in  glasirten 
Tliontöpfen  (Bunzeltöpfen)  zum  Aufrahmen  auf,  manchmal  auch  in  Holz- 
oder Blechgefäßen,  natürlich  ohne  Berücksichtigung  der  Temperatur, 
denn  Theimometer  sind  in  solchen  Wirtlischaften  unbekannte  Gegen- 
stände. Auch  der  Ort,  wo  die  Milch  aufgestellt  wird,  ist  nicht  danach 
angethan,  einen  guten  Entrahmungsproceß  zu  enuöglichen,  denn  zumeist 
sind  in  der  Milchkammer  oder  im  Milchkeller  auch  allerlei  Vorräte 
für  den  Haushalt  und  den  Wirthschaftsbetrieb  untergebracht,  die  einer- 
seits   durch    ihre  Ausdünstungen,    andererseits  durch  Gelegenheit  zur 
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Entstehung  von  nachtheilip  wirkenden  Bakterienarten  Veranlassung  zu 
abnormen  Vordrängen  bei  der  Rahmbildung  geben.  Im  Winter  stellt 
die  Hausfrau,  denn  nui*  diese  kümmert  sich  um  das  Buttermachen,  die 
Milchtöpfe  in  der  warmen  Küche  oder  in  dem  mangelhaft  gelfifteten  Wohn- 
zimmer auf.  Der  so  erzeugte  Rahm  ist  stark  sauer  und  bitter  schmeckend, 
umsomelir,  je  länger  er  stehen  bleiben  muß,  bis  die  nöthige  Menge  davon, 
die  eine  Verbutterung  ermöglicht,  zusammengespart  ist.  Ausnahmen  von 
dieser  Regel  findet  man  nur  in  den  größeren  Wirthschaften  und  in  den 
Genossenschaftsmolkereien  in  Ostschlesien,  auf  welche  wir  später  zn 
sprechen  kommen. 

Der  gewonnene  Rahm  wird  dann  in  dem  alten  Stoflbutterfasse  oder 
bei  größerer  Menge  in  dem  allgemein  verbreiteten  schlesischen  Butter- 
fasse verarbeitet.  Dieses  ist  ein  hölzernes  Schlagbutterfaß  in  der  Form 
eines  etwas  zusammengedrückten  Viertelhektoliter-Bierfasses,  auch  bei- 
läufig in  derselben  Größe,  mit  einem  Deckel  auf  dem  oberen  Boden  und 
einer  horizontalen  Welle  mit  daran  befindlichen  Rflhrflägeln  versehen, 
die  durch  eine  außen  angebrachte  Kurbel  in  Drehung  vei-setzt  wird.  Die 
Arbeit  mit  diesem  Butteifasse  geht  recht  gut,  es  läßt  sich  gut  reinigen 
und  ist  billig;  nur  hat  es  den  Nachtheil,  daß  bei  den  die  Wandung 
durchsetzenden  Lagern  der  Welle  leicht  Buttertheile  heraustreten  und 
so  Verunreinigungen  vorkommen.  Die  Regelung  der  Temperatur  erfolgt 
zumeist  durch  Zugießen  von  erwäimtem  Rahm,  beziehungsweise  durch 
Buttern  in  einem  dazu  geeignet  erwännten  Räume  —  gewöhnlich  ist  es 
die  Küche;  eine  Thermometerverwendung  ist  nicht  eingeführt  Die 
herausgenommene  Butter  wird  gewaschen,  mit  der  Hand  durch- 
geknetet und  fast  immer  gesalzen,  weil  in  Schlesien  fast  nur  Salz- 
butter genossen  wird.  Nur  dort,  wo  es  eigens  verlangt  wird  und  wo 
Absatz  in  größere  Städte  oder  Badeorte  möglich  ist,  unterläßt  man  das 
Salzen.  Dort  wird  dann  auch  etwas  sorgsamer  bei  der  Buttererzeugung 
vorgegangen.  Man  rechnet  allgemein,  daß  auf  1  Kilogramm  Butter  circa 
24  bis  30  Liter  Milch  verbraucht  werden,  was  wohl  eine  ziemlich  geringe 
Ausbeute  darsteUt. 

Aus  der  zurückgebliebenen  Magermilch  wird  durch  gelindes  Er- 
wärmen Käse  erzeugt,  was  bei  der  starken  Säuerung,  die  diese  Milch  in 
Folge  des  langen  Stehens  gewöhnlich  zeigt,  ohne  Zuhilfenahme  ander- 
weitiger Mittel  rasch  möglich  ist.  Der  so  erzeugte  Käse  —  hie  und  da 
Topfen,  zumeist  aber  Quark  genannt  —  wird,  nachdem  die  Molke  ab- 
gegossen wurde,  in  einem  Leinensacke  mit  daraufgelegtem  Steine 
schwach  ausgepreßt,  wobei  die  überschüssige  Molke  noch  abfließt,  und 
hierauf  mit  der  Hand  zu  kugelförmigen  oder  länglichen  Formen 
zusammengedrückt  und  nach  Gewicht  verkauft;  oder  er  dient  zur  Er- 
zeugung von  kleinen  Hauskäschen  nach  Art  der  Olmützer  Quaiigeh* 
wobei  mit  dem  Löffel  rundliche  Käsestücke  abgestochen,  mit  der  Hand 
zu   flachen,  circa    5    Centimeter    Durchmesser    aufweisenden   Laibchea 
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geformk  und  in  Thontöpfen  schichten  weise  nach  vorhergehendem  Salzen 
eingelegt  werden.  Hie  und  da  erfolgt  auch  die  Beimengung  von  etwas 
Butter  und  Kämmel.  Nach  erlangter  Reife  der  Eäschen  werden  selbe 
gewöhnlich  im  Hause  selbst  verbraucht,  seltener  verkauft. 

Diese  so  gewonnenen  Producte  werden,  soferne  sie  niclit  dem 
Hausgebrauche  dienen,  was  größtentheils  der  Fall  ist,  in  der  Um- 
gebung veräußert  und  erzielen,  je  nach  der  günstigeren  oder  mangel- 
hafteren Absatzgelegenlieit,  verschiedene  Preise.  Zumeist  wird  für  1  Kilo- 
gramm Butter  60  bis  90  kr.  gelöst;  in  Ortschaften  in  der  Umgebung 
größerer  Städte,  wie  z.  B.  bei  Troppau,  Jägerndoif,  Teschen,  Bielitz 
u.  s.  f.,  erhöht  sich  der  Preis  auf  1  fl.  bis  1  fl.  20  kr.,  besondei-s 
während  der  Wintermonate,  wo  niclit  selten  Buttermangel  eintritt 
Größere  Wirthschaften  mit  besserem  Erzeugungsvorgange  haben  dann 
auch  ständige  Butterkunden,  die  diese  höheren  Preise  immer  bezahlen. 

Der  Preis  für  Quark  variirt  zwischen  8  und  20  kr.  per  Dekagramm 
und  kann  im  großen  Durchschnitte  mit  10  kr.  angenommen  werden. 

Auch  die  bei  der  Butter  und  Käseerzeugung  sich  ergebenden  Ab- 
fälle werden  hie  und  da  verkauft,  besonders  Buttermilch,  die  dann  mit 
IV2  Ws  2  kr.  per  Liter  veräußert  wird.  In  der  Regel  aber  dient  sie  für 
den  Hausgebrauch  und  die  Molke  zur  Verfuttening  an  Schweine. 

Die  geschilderten,  gewiß  nicht  sehr  erfreulichen  Verhältnisse  werden 
dadurch  etwas  gemildert,  daß  hie  und  da  in  größeren  Wirthschaften, 
besonders  in  den  letzten  Jahren,  der  Milchverarbeitung  mehr  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  wird.  Durch  Einführung  besserer  Aufrahmverfahren  mit 
Wasserkühlung,  Verarbeiten  des  Rahmen  in  nicht  zu  stark  angesäuertem 
Zustande  und  Verwendung  geeigneter  Geräthe,  wie  z.  B.  holsteinischer 
Vertical-Kippbutterfasser,  Butterknetvorrichtungen,  durch  Anwendung 
von  Thermometern  zur  Wärmebeobachtung  des  Butterungsmateriales 
und  durch  sorgsamere  Behandlung  desselben  wird  —  allerdings  noch 
vereinzelt  —  in  den  Wirthschaften  des  Mittelgrundbesitzes  eine 
allmähliche  Besserung  eingeleitet  und  kommt  hier  das  gute  Beispiel  des 
Großgrundbesitzes  eiÄeulich  zur  Geltung. 

Auf  die  bei  dem  Großgrundbesitze  herrschenden  Zustände  des 
Molkereiwesens  konnte  ich  schon  bei  Besprechung  der  betreffenden 
Viehzuchtbeti'iebe  eingehen.  Es  war  aus  den  betreffenden  Schilderungen 
zu  entnehmen,  daß  sich  der  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehende  Großwirth 
in  ausgiebigster  Weise  der  richtigen  Milchwirthschaft  annimmt,  soferne 
die  allgemeinen  wirthschaftlichen  Zustände  es  zulassen.  Dementsprechend 
finden  wir  auch  eine  immer  weiter  gehende  Anwendung  geeigneter 
Maschinen  und  Geräthschaften  für  den  Molkereibetrieb,  wie  sie  uns 
durch  den  Fortschritt  der  letzten  Jahre  vermittelt  wurden.  Milchkühler, 
Centrifugen  (System  Lehfeldt,  Bergedorfer,  Alpha-  und  Victoriaseparatoren), 
dann  gute  Schlag-  und  Rottirbutterfässer,  Käsepressen  u.  dgl.  Geräth- 
schaften finden  wir   in  den  Meierhöfen  des  Großgruudbesit'^es    immer 
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allgemeiner  werden  und  bieten  diese  ■—  in  Verbindung  mit  entsprecliend  ein- 
gericliteten  Milcliaufbewahrnngs-  und  Verarbeitungslocalen,  iScliweizereieu 
und  Käsereien  —  dafür  Gewähr,  daß  thatsächlich  das  Besti-eben  nach  Ver- 
vollkommnung des  Molkereibetriebes  vorhanden  ist.  Freilich  wii-d  auch 
hier  noch  Manches  gebessert  wei*den  müssen  und  w^äre  es  insbesondere  die 
Erzeugung  feinerer  Schmetten-  oder  Rahmkäse,  beziehungsweise  ver- 
schiedener Tafelkäsesorten,  die  gerne  Abnehmer  zu  guten  Preisen 
finden,  auf  welche  die  schlesischen  Milchwirtlie  ihre  Aufinerksamkeit 
lenken  sollten. 

Wenn  wir  uns  fragen,  wieso  es  eigentlich  kommt,  daß  im  kleinei-en 
Wirthschaftsl)etriebe  so  ungünstige  Molkereizustände  vorhanden  sind, 
bei  einer  Bevölkerung,  welche  doch  gemde  dem  Fortschritte  so  sehr 
zugethan  ist,  wie  die  schlesische,  die  mit  offenem  Auge  überall  rüstig 
Hand  anzulegen  trachtet,  wenn  es  gilt,  Verbesserungen  im  Land- 
wirthschaftsbetriebe  einzuleiten,  so  können  wir  wohl  in  erster  Linie 
dafür  als  Grund  ^die  drückenden  Zeitverhältnisse  anführen,  die  gewiß 
nicht  dazu  angethan  sind,  den  Landwirth  zu  weiterer  Erhöhung  des 
AVirthschaftsaufwandes  ohne  nennenswerthe  Ertragssteigerung  zu  be- 
stimmen. Eine  Vermehrung  des  Wirthschaftsaufwaudes  müßte  aber  ein- 
treten; denn  ohne  Zuhilfenahme  ausgiebiger  moderner  Betriebsmittel  ist 
an  eine  moderne  Betriebsführung  nicht  zu  denken.  Die  bedeutende 
Belastung  von  Grund  und  Boden,  wie  sie  durch  die  längere  Zeit 
andauernden  ungünstigen  Zustände  des  Landwirthschaftsbetriebes  noth- 
wendig  geworden  ist,  läßt  eine  Aveitere  Aufwandvermehrung  nicht  zu 
und  bestimmt  sehr  häufig  die  liandwirthe  Schlesiens,  sich  einer  Aende- 
rung  des  Wirthschaftssystemes  im  Allgemeinen  und  des  Viehwirth- 
schafts-,  l)eziehungsweise  Molkereiwesens  im  Besonderen  gegenüber 
ablehnend  zu  verhalten. 

Ein  weiterer  Umstand,  der  einer  Vervollkommnung  der  Milchwirth- 
schaft  hinderlich  ist,  ist  der  in  den  bäuerlichen  Kreisen  festgehaltene 
Gedanke,  daß  Alles,  was  im  Hause  zur  Verköstigung  benöthigt  wird,  abo 
auch  Milch,  Butter,  Käse  etc.,  in  der  Wirthschaft  erzeugt  werden  soll. 
Dementsprechend  hat  sich  auch  die  Gewohnheit  oft  nahezu  den  ganzen 
Ertrag  des  iVIilchviehes  im  Hause  aufzubrauchen,  so  daß  nur  ein  ver- 
schwindend kleiner  Tlieil  zur  weiteren  Verw^erthung  gelangen  kann. 
herausgebildet.  Wenn  auch  schon  der  Besitzer  und  seine  Famiüe  davon 
abgehen  würden,  so  würde  das  Gesinde,  das  durch  lange  Jahre  an 
die  bestimmte  Verköstigung  gewöhnt  ist,  ganz  entschieden  dagegen 
Stellung  nehmen  und  solche  Dienstorte  meiden,  wo  „man  nicht  einmal 
genug  Milch  und  Butter  zu  essen  bekommt".  Das  wäre  aber  bei  dem 
herrschenden  Mangel  an  guten  Dienstboten  ein  empfindlicher  Schlag 
für  den  Besitzer.  Dort,  wo  die  Mehrzahl  der  Grundbesitzer  in  einer  Ge- 
meinde sich  zu  Aenderungen  im  Milchwirthschaftsbetriebe  entschließt 
wie  z.  B.  bei  Einrichtung  von  Genossenschaften  etc.,  föUt  die  Rücksidil 
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auf  die  Dienstleute  nicht    so   in  die  Waagschale,   weil  dann   eben  alle 
Dienstboten   der  betreffenden   Gemeinde   dadurch    gleichmäßig    berührt 
werden   und   sich  nicht   allein   benachtlieiligt  glauben.    Durch  höheren 
Lohn  den  Entgang  an  Naturalbezug  zu  ersetzen,  würde  nur  eine  Mehr- 
belastung ausdrücken,  denn  die  Leute  würden  den  höheren  Lohn  und,  wo 
es  geht,  auch  die  Molkereiproducte,  diese  vielleicht  im  Geheimen,  nehmen. 
Ganz    besonders  hemmend    für   die   Ausgestaltung  des   Molkerei- 
wesens im  Bauernhause  wirkt  aber  der  l^mstand,  daß  der  Melkviehstall 
mit  Allem,   was  daran  Iiängt,    den   Hausfrauen  zugewiesen    ist.    Diese 
haben    aber  von  den  geänderten  BedürMssen    der  Neuzeit    in  dieser 
Richtung  keinen  klaren  Begriff.  Es  felilt  ihnen  gewiß  nicht  an  Intelligenz 
und  Sinn  für  tüchtige  Leistungen,  aber  sie  erfahren  eben  nicht  die  durch 
richtigen  Betrieb  auf  dem   Gebiete   der  Milchwirthschaft  ermöglichten 
Erfolge,  und  ihre  ganzen  Kenntnisse  von  der  Vieh-  und  Milchwirthschaft 
beschränken  sich  auf  das,  was  sie   von  ihren  Müttern  oder  in   einem 
meist  ähnlich  eingerichteten  Haushalte,  dem  sie  in  dienender  Stellung 
früher  angehörten,  sich  aneignen  konnten.    Die  mangelnde  Ausbildung 
der  weiblichen  Bevölkerung  schon  von  der  Schule  an,  so  weit  sie  wirth- 
schaftliclie   Gegenstände   betrifft,  das  Fehlen  der  geeigneten  Anschau- 
ungen in  gut  geleiteten  Molkereibetrieben,  der  Mangel  an  Haushaltungs- 
schulen im  Lande,  auf  den  schon  öfter  von  verschiedener  Seite,  auch  von 
mir  zu  wiedei'holtenmalen,  hingewiesen  wurde,  in  welchen  unentgeltlich  oder 
gegen  ganz  gelinge  Kosten   eine  Unterweisung  junger  Banernmädchen 
in  der  Milch-  und  Hauswirthschaft  durch  tüchtige,  praktische   und  ent- 
sprechend   vorgebildete  Lehrmeisterinnen    ermögliclit   würde:  mit  einem 
Worte:  der  verhältnißmäßig  niedere  Bildungsgrad  der  schlesischen  Bauers- 
frau gegenüber  dem  des  Mannes  ist  es.  der  eine  Vervollkommnung  der 
uns   hier  zunächst  interessirenden  Molkerei wirthschaft   niclit  reclit  auf- 
kommen lassen  will. 

So  wie  es  jetzt  in  den  meisten  Bauernhäusern  liegt,  läßt  sicli  die 
Fi-au  in  ihren  Betrieb  von  niemandem,  auch  niclit  von  ihrem  Manne, 
etwas  dareinreden;  da  ist  sie  unumschränkte  Herrin  und  wie  sie  es 
macht,  so  muß  es  gut  sein.  Sie  hat  auch  noch  einen  bestimmten  Grund 
hierzu  und  der  ist  eigentlich  das  Ausschlaggebende.  Aus  den  Erträg- 
nissen der  Milch,  den  sogenannten  „Milchkreuzern",  deckt  sie  in  oft 
recht  mühsamer  Weise  die  verschiedenen  Ausgaben  für  Dinge,  für  die 
der  Mann  kein  Verständniß  zeigt;  besondere  Ausgaben  für  sich  und 
ihre  Kinder,  nothwendige  und  unnötliige,  oder  harmlose  Genüsse,  die  sie 
sich  und  ihrer  Familie  verschaffen  will,  die  müssen  von  diesen  Milch- 
kreuzern bestritten  werden,  und  wenn  ihr  nun  durch  Mehrauslagen 
diese  geschmälert  würden,  oder  gar  bei  einer  Aenderung  des  Betriebes 
nunmehr  der  Mann  das  Geld  in  die  Hand  bekäme,  würde  ihren  Bedürf- 
nissen nicht  mehr  so  Genüge  geschehen,  und  daher  ist  sie  gegen  even- 
tuelle Aenderungen.  Diese  getheilte  Geldwirthschaft,  in  Verbindung  mit 
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dem  schon  früher  mehrfech  hervorgehobenen  Mangel  einer  zweck- 
dienlicli  geordneten  Rechnungsführung,  die,  wie  jede  Art  von  Auf- 
schreibung, in  den  meisten  schlesischen  Bauernhäusern  noch  auf  sehr 
schwaclien  Füssen  ruht,  diese  verschließen  den  Leuten  die  richtige  Ein- 
sidit  in  den  unrationellen,  bei  aller  Sparsamkeit  unwirthschaftlichen 
Betrieb,  dem  sie  huldigen.  Erst  dann,  wenn  der  Kleingrundbesitzer  genau 
ermitteln  kann,  was  ihm  die  einzelneu  Betriebszweige,  darunter  auch 
die  Milch-  und  Yiehwirthschaft,  einbringen,  wird  er  erkennen,  daß 
er  hier  eine  Aenderung  eintreten  lassen  muß,  und  dann  —  davon  bin 
ich  überzeugt  —  wird  auch  dem  Molkereiwesen  die  ihm  gebühreude 
Stellung  eingeräumt  werden. 


2.  Die  Molkereigenossenschaften.*) 

Wir  haben  früher  auf  die  ungünstigen  Vermögensverhältnisse,  in 
welchen  sich  manche  Landwirthe  befinden,  hingewiesen  und  den  Mangel 
an  Capital  als  erschwerend  für  die  Einfülirung  von  Verbesserungen 
bezeichnet. 

Diesem  Mangel  erfolgreich  zu  steuern,  reicht  oft  die  Kraft  eines 
Einzelnen  nicht  aus;  da  muß  die  Gesammtheit  dafür  eintreten.  Der  Ge- 
nossenschaftsgedanke muß  Wurzel  fassen  in  den  breiten  Volksschichten 
und  die  Leute  müssen  sich  davon  überzeugen,  daß  sie  im  Vereinigungs- 
wege über  die  Nachtheile,  die  ihnen  entgegentreten,  Herr  werden 
können,  daß  sie  durch  Genossenschaften  zum  Betriebe  der  Molkerei- 
wirthschaft  sich  die  Vortheile  des  Großbetriebes  zu  sichern  und  dadurch 
erhöhte  Erträge  aus  der  Viehwirthschaft  sich  zu  vei-schaffen  in  die  Lage 
kommen.  Allerdings  ist  der  scldesische  Bauer  mißtrauisch  und  Neuerungen, 
die  ihm  nicht  gleich  klar  werden,  abhold,  aber  glücklicherweise  ist  auch 
in  dieser  Beziehung  das  Eis  gebrochen;  in  allen  Theilen  Schlesiens  be- 
ginnen die  Spar-  und  Darlehenscassen vereine  nach  Sj'stem  Raiffeisen, 
gefordert  von  der  Regierung  und  den  Behörden,  Wurzel  zu  fassen  und 
durch  weitere  Ausgestaltung  dieser  wird  auch  der  genossenscliaftliche 
Betrieb  der  Milchwirtlischaft  Unterstützung  finden,  umsomehr  als  auch 
Beispiele  im  Lande  selbst  die  Durchführbarkeit  solcher  Unternehmungen 
dargethan  haben.  Vorwiegend  dem  eifrigen  Bemühen  des  rührigen  land- 
wirthschaftlichen  Vereines  für  das  Herzogtbum  Teschen  in  Tesehen  ist 
es  zu  danken,  daß  der  Genossenschaftsgedanke  in  Schlesien  zur  Tlml 
wurde,  indem  auf  seine  Bestrebungen  hin  unter  den  Landwirthen  Ost- 
schlesiens an  meln^eren  Orten  Genossenschaften  zur  rationellen  Milch- 
verwerthung  gegründet  wurden,  die  sich,  von  einzelnen  Fällen  al^esehen. 


*)  Nachstehende  Daten  über  die  schlesischen  Molkereigenossenschaften  atamm«i  an 
dem  Jahre  1896.  Es  war  mir  nicht  möglich,  dieselben  bis  auf  die  Gegenwart  zq  erginrf«, 
\ia9  zur  Vermeidung  von  irrigen  Auslegungen  besonders  bemerkt  sei.  Der  Vert 
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einer  guten  Entwicklung  erfreuen  und  eine  zeitgemäße  Ausbildung  des 
Milchwirthschaftsbetriebes  gestatten  werden. 

Insbesondere  im  Jablunkauer  Bezirke  liaben  sich  einige  Molkerei- 
genossenschaften gebildet,  welche  allerdings  nicht  mit  bedeutendem 
Erfolge  arbeiten,  aber  doch  wenigstens  mit  Sicherheit  den  Absatz  der 
Milch  zu  halbwegs  günstigen  Preisen  gestatten. 

Von  diesen  Molkereien  ist  die  bestorganisirte  die  Molkerei  in 
Nawsi.  Dieselbe  w^urde  im  October  1894  mit  9  Mitgliedern  begründet 
und  zählte  1896  bereits  120  Milchlieferanten,  die  laut  Statut  als  Mit- 
glieder gelten  und  per  Melkkuh  5  fl.  Antheil  zu  entrichten  haben,  welche 
dem  Einrichtungsfonde  zufallen. 

Die  Molkerei  ist  in  einem  geräumigen,  gepachteten  Locale  unter- 
gebracht und  außer  mit  den  nothwendigen  Geräthen,  Geschirren  und 
Eiskasten  mit  einem  Alpha  „B"-Separator  und  einem  Lehfehldt'schen 
Rotirbutterfasse  und  einer  Butterknetmaschine  ausgestattet  und  auf  die  Ver- 
arbeitung von  circa  1200  Liter  Milch  eingerichtet.  Es  wird  vorwiegend 
Süßrahmbutter  gemacht,  der  Rahm  wird  nach  24  Stunden  in  schwach 
gesäuertem  Zustande  verbuttert.  Die  überbleibende  Magermilch  wird  den 
Lieferanten  mit  2  kr.  per  Liter  im  Winter  und  mit  IV2  kr.  im  Sommer 
zurückgestellt.  Ein  Theil  davon  wird  verkäst  und  findet  der  erzeugte 
Magerkäse  Absatz,  vorwiegend  nach  Ober-Ungarn  zur  Brindsaerzeugung. 
Die  Butter  geht  nach  Wien,  nach  dem  galizischen  Curorte  Zakopane 
und  nach  einigen  schlesischen  Städten,  wo  sie  zum  Preise  von  1  fl.  10  kr.  bis 
1 11.  20  kr.  per  Kilogramm  verwerthet  ward.  Für  Magerkäse  erzielt  man 
16  bis  20  kr.  per  Kilogramm.  Buttermilch  zu  2  bis  3  kr.,  dann  Voll- 
milch zu  6  kr.  und  Rahm  zu  12  kr.,  sowie  Molke  zu  V2  Ws  1  kr.  werden 
in  lüco  verkauft.  Den  Betrieb  leitet  eine  Meierin,  welche  auf  Kosten 
der  Genossenschaft  in  der  Molkereischule  in  Proskau  ausgebildet  wurde. 
Deren  Entlohnung  richtet  sich  nach  der  verarbeiteten  Milchmenge.  Bei 
Verarbeitung  bis  zu  400  Liter  täglich  beträgt  der  Monatslohn  20  fl.,  bei 
400  bis  700  Liter  täglich  steigt  er  auf  30  fl.  und  bei  noch  größerer  Milch- 
menge für  je  300  Liter  per  Tag  mehr  um  weitere  5  fl.  Dementsprechend 
stellt  sich  der  Monatslohn  auf  20  bis  40  fl.  Zur  Hilfe  Imt  die  Meierin 
eine  Taglöhnerin,  die  30  kr.  per  Tag  und  2  Liter  Magermilch  erhält,  und 
nur  in  den  Sommermonaten  sind  2  Taglöhner,  mit  40  kr.  und  2  Liter  Mager- 
milch per  Tag  entlohnt  in  Verw^endung.  Die  ursprünglichen  Einrichtungs- 
kosten betrugen  838  fl.  74  kr.,  wozu  im  zw^eiten  Jahre  für  die  zweite 
Centrifuge  426  fl.  40  kr.  und  im  dritten  Jahre  für  bauliche  Herstellungen 
337  fl.  41  kr.  kamen,  was  in  Summa  1602  fl.  55  kr.  ausmacht,  die  zu 
10  Procent  amortisirt  werden.  Zu  diesen  jährlichen  Ausgaben  kommen 
noch  die  Administrationskosten,  die  sich  in  den  drei  Jahren  1894,  1895 
und  1896  auf  235  fl.  91  kr.,  1072  fl.  23  kr.,  944  fl.  16  kr.  und 
293  fl.  32  kr.  (Frachtkosten),  also  in  Summa  auf  2545  fl.  62  kr.,  somit 
durchschnittlich  per  Jahr  auf  rund  850  fl.  beliefen. 


la^t 
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Für  die  gelieferte  Milch  wird  von  der  Genossenschaft  5  kr.  per 
Liter  gezahlt  Auüerdem  erhalten  die  Mitglieder  eine  4procentige  Divi- 
dende und  verbleibt  dabei  immer  noch  ein  kleiner  üeberschuß,  so  daß 
der  geaannnte  Betriebserfolg  der  Genossenschaft  ein  guter  gerannt 
werden  kann.  Dies  ist  auch  aus  der  gesteigerten  Production  zu  erkennen, 
die  am  best(»n  zeigt.  dai3  man  sich  über  den  Werth  dieses  Systenies  voll- 
kommen im  Klaren  ist;  und  wenn  die  Verwerthung  der  Magermilcli 
worüber  immer  Klagte  gefiihrt  wird,  eine  bessere  wäre,  würde  sich  die 
Vergrößerung  der  Genossenschaft  in  noch  bedeutenderem  Maße  zeiofen. 
Uebrigens  liefern  nachfolgende  Zahlen*)  den  Beweis,  daß  die  Genossen- 
schaft im  Aufschwünge  ist  und  ihren  ferneren  Weg  rüstig  Aveiter  ver- 
folgen kann. 


BestaudeD  Milchlieferanten : 

In    den    Jahr 

e  D 

1894 

1895 

1896 

35                        90 

120 

Milch  wurde  geHefert: 

29.924  Liter        200.637  Liter 

^013  litet 

1             Dafär  wurde  gezahlt: 

149 J  fl.  45  kr.  ;  10.031  fl.   87  kr. 

12.600  fl.  67  kr. 

Gelost  wurde  für  Butter 

1184  fl.  54  kr.     7003  fl.  - 

803  fl.  19  kr. 

„        .    Käse 

-            '    437  „  82  kr. 

602  ,  52  , 

1       „         „        „    Magermilch 

1740  „   - 

2288  ,  29  , 

„        „    VoUmilch 

-             1  1031  „  87   , 

983  „  35  , 

„    Süssrahm 

— 

218  „  87    „ 

256  ,  99  , 

„          r>        n    Buttermilch 

;            — 

904  ,   14   , 

1004  „  52  , 

'        „          „        „    Molke 

1 

154  ,  39    „ 

91  n  79  , 

Ein  Jahr  älter  als  die  vorher  besprochene  Molkereigenossenschaft 
ist  die  im  Jahre  1893  gegründete  Molkerei  in  Bistritz.  Die  Einrich- 
tung ist  ähnlich  wie  in  Nawsi,  aber  auf  eine  etwas  gWIßere  Milchmeiis:«' 
(1400  Liter)  berechnet.  Die  Zahl  der  (jenossenschaftsniitglieder  ist  24, 
die  einen  Äntheilsbetrag  von  10  fl.  einzahlten;  Milchlieferanten  siod 
durchschnittlich  100. 

Die  Molkerei  ist  in  den  Kellerräumen  eines  neugebauten  Hauses 
gut  untergebracht,  war  ursprünglich  mit  einem  Bergedorfer  Alpha  B.- 
Separator, mit  Butterfaß,  Butterkneter  und  den  sonstigen  Utensilien 
versehen,  wui-de  aber  bei  der  Erweiterung  im  Jahre  1895  duivh  eineü 
6  HP.  Dampfmotoi\  eine  Burmeister-(  Vntrifuge  und  andere  Geräth- 
schaften  vervollständigt. 

Auch  hier  wird  aus  dem  Centrifugenmhm,  der  circa  24  Stunden 
säuern  gelassen  wird,  vorwiegend  Süßrahmbutter  erzeugt,  die  man  naih 


*}  Die  Zahle,  angaben  über  die  Molkereien  habe  ich  theilweise  an  Ort  und  Stelle  im 
Jahre  1896  erhoben,  theils  verdanke  ich  sie  dem  Secretar  des  Landwirthschafrliehen 
Vereines  für  das  Her7ogthum  Teschen,  Herrn  A.  Tepp  er,  wofQr  an  dieser  Steile  der 
beste  Dank  ausgesprochen  werden  soll. 
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Wien,  Ungarn  und  den  schlesischen  Städten  versendet.  Der  Preis  der- 
selben ist  90  kr.  bis  1  fl.  10  kr.  per  Kilogramm  (im  Durchschnitte).  Die 
überbleibende  Magermilch  wird  verkäst  und  dieser  Käse  zu  12  bis  14  kr. 
verkauft.  Den  Betrieb  leitet  ein  Manipulant  der  im  ersten  Jahre  V2  kr- 
von  jedem  Liter  Vollmilch  als  Entlohnung  erhielt,  dafür  die  ganzen 
Regiekosten  decken  mußte.  Im  zweiten  Jahre  erhielt  er  IV2  kr.  per 
Liter  und  mußte  zur  Amortisation  der  Molkereieinrichtung  20  Procent 
beisteuern.  Die  im  Jahre  1895  gezahlten  Löhne  und  Administrations- 
kosten stellen  sich  auf  1065  fl.  Die  ersten  Einrichtungskosten  betrugen 
•2086  fl.  80  kr.,  wozu  im  Jahre  1895  als  Nachtrag  die  Summe  von 
4967  fl.  25  kr.  kam,  was  zusammen  7054  fl.  15  ki\  ausmacht,  ver- 
hältnißmäßig  viel  fiir  eine  solche  kleine  Genossenschaft  Thatsächlich 
hatte  die  Vereinigung  auch  mit  einem  Deficit  von  497  fl.  im  Jahre  1895 
zu  kämpfen,  dürfte  sich  aber  davon  bald  erholt  haben,  wenigstens  w-ui-de 
mir  mitgetheilt,  dass  die  Geschäfte  recht  gut  gingen.  Allerdings  sind 
unter  solchen  Umständen  die  Erfolge  für  die  Mitglieder  geringer.  Diese 
erhalten  hier  eben  nur  ihre  Milch  mit  5  kr.  per  Liter  bezahlt  und  müssen 
von  diesem  Betrage  1  Procent  (Mitglieder),  beziehungsweise  2  Procent 
(Nichtmitglieder)  in  den  Reservefond  bezahlen.  Eine  Dividende,  wie  in 
Nawsi,  konnte  nicht  gegeben  werden.  Von  den  mir  zur  Verfugung 
stehenden  Zahlen  erwähne  ich,  diese  Molkerei  betreffend,  folgende: 

T      T  1       1ÄQA  (wurde  für  Milch  bezahlt 10.506  fl.  75  kr. 

\     „  „     Molkereiproducte  gelöst     .  13.549  fl.  38  kr. 

fwurde  für  Milch  bezahlt 13.154  fl.  55  kr. 

Im   Jahre  1895  |     ^^  ^^    Molkereiproducte  gelöst     .  15.524  fl.  Ol  kr. 

JedenfeUs  wurde  der  Betrieb  vorschnell  vergrößert  und  sind  die 
erwachsenen  Auslagen  den  zu  erzielenden  Einnahmen  nicht  entsprechend. 
Die  Genossenschaft  wurde  mit  300  fl.  vom  Staate  und  200  fl.  vom 
Lande  subventionirt,  was  zur  Tilgung  des  ersten  Aufwandes  Verwen- 
dung &nd. 

Die  Molkerei  in  Lischbitz,  Gerichtsbezirk  Jablunkau,  entstand 
in  Folge  der  durch  die  Bildung  der  Bistritzer  Genossenschaft  gegebenen 
Ani'egung,  vornehmlich  auf  Betreiben  des  Obmannes  des  landwiilhschaft- 
lichen  Clubs  in  Lischbitz,  Georg  Grycz,  im  November  1893.  Anfilnglich 
als  gemeinsames  Unternehmen  des  obigen  landwirthschaftlichen  Clubs 
mit  jenem  in  Wendrin  geplant,  machte  sich  die  Lischbitzer  Genossen- 
schaft bald  selbstständig  und  fand  insoferne  Anklang  und  Anhang  in 
der  Umgebung,  als  zu  den  32  Theilnehmern  aus  dieser  Gemeinde  im 
Laufe  der  Zeit  noch  28  solche  aus  den  Gemeinden  Tfzynietz,  OUtzydm- 
witz,  Niebory,  Konskau,  Ropitz  und  Tfzytiesch  dazu  traten,  was  deshalb 
von  Vortheil  war,  weil  diese,  zumeist  größere  Grundbesitzer,  täglich 
150  bis  600  Liter  Milch  beistellten,  so  daß  die  im  Ganzen  zu  verarbeitende 
Milchmenge  sich  auf  200  bis  900  Liter  belief 

Rinder  Schlesleiid.  Q 
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Die  Molkerei  wurde  in  zwei  geräumigen  Localen,  zu  welclieu  zwei 
Kellerräume  und  ein  Eiskeller  gehören,  untergebracht  und  mit  einer 
Lehfeldt'schen  Handcentrifuge,  einem  dänischen  Butterfitöse,  einem 
Butterkneter,  einem  emaillirten  Kesselofen,  einem  Etagenreservoir  und 
den  sonstigen  nöthigen  Geräthschaften  ausgestattet,  was  einen  Aufwand 
von  1300  fl.  verursachte. 

Die  Molkerei  verarbeitet  die  Milch  zu  Butter,  die  zumeist  an 
größere  Firmen  zu  festem  Preise,  per  Kilogmmm  1  fl.  5  kr.  im  Sommer 
und  1  fl.  15  kr.  im  Winter,  vorwiegend  nach  Wien  und  die  Umgebung 
abgeliefert  wird.  Weil  aber  besonders  im  Sommer  ziemlich  ungleich- 
mäßige Milchmengen  zur  Verarbeitung  eingeliefert  werden,  bleibt  oft 
Butter  zurück,  die  dann  zu  weit  niedereren  Preisen,  80  kr.  per  Kih»- 
gramm,  und  da  oft  nur  schwer,  in  der  Umgebung  verkauft  werden  muß. 
Die  übrigbleibende  Magermilch  wird  theils  von  den  Lieferanten  zurück- 
genommen, theils  verkäst,  aber  auch  mit  den  sonstigen  Abfallen  zur 
Schweinemast  verwerthet. 

Bei  diesem  Vorgange  wird  ein  Milchpreis  von  5  bis  5*75  kr.  im 
Winter  und  von  4*6  bis  5-25  kr.  im  Sommer  per  Liter  den  Lieferanten 
gezahlt  und  ist  die  Einrichtung  getroffen,  daß  die  im  Winter  liefernden 
Theilnehmer  für  das  gleiche  täglich  gelieferte  Milchquantum  im  Sommer 
einen  um  V2  kr-  P^r  Liter  höheren  Milchpreis  als  Prämie  bezalüt  bekommen. 
Wenn  z.  B.  im  Winter  täglich  10,  im  Sommer  30  Liter  geliefert  werden, 
so  erhält  der  Betreffende  im  Sommer  für  10  Liter  den  Preis  von 
5'25  kr.  und  für  20  Liter  den  Betrag  von  4-75  kr.  per  Liter  ausbezahlt, 
was  ihn  anspornt,  im  Winter  mehr  Milch  zu  liefern,  um  so  auch  im 
Sommer  höhere  Milchpreise  zu  erzielen.  Der  gewährte  Milchpreis  ist 
gleichzeitig  als  Antheil  am  Gewinne  nach  Abzug  der  Betriebskosten  an- 
zusehen. Sonstige  Dividenden  oder  Antheile  am  Gewinne  werden  nicht 
gewährt,  weil  eigentlich  die  ganze  Anlage  bloß  den  ('harakter  einer 
Sammelmolkerei  besitzt,  die  von  dem  Obmanne  des  landwirthscliaftlichen 
(lubs  unentgeltlich  geleitet  und  auch  erhalten  wird.  Für  die  Amorti- 
sation wird  nichts  entrichtet,  doch  wurde  in  Aussicht  genommen,  daß 
von  dem  für  die  Milchlieferung  erhaltenen  Betrage  ein  bestimmter  An- 
theil auf  Amortisation  in  Abzug  gebracht  werde.  Auch  ist  geplant, 
einen  elektrischen  Motor  fiir  den  Betrieb  zu  erwerben  und  den  Umfang  des 
letzteren  zu  steigern,  was  bei  richtiger  Anordnung  erfolgreich  sein  kann. 

Die  Molkereigenossenschaft  in  Wendrin  wurde  am  1.  Mai 
1894  eröffnet.  Bei  derselben  sind  32  Theilnehmer,  welche  Antheile  von 
je  20  fl.  besitzen.  Sie  ist  in  zwei  gemietheten  Localen  untei-gebracht 
und  besitzt  außer  einem  Eiskeller  einen  Alphaseparator,  ein  Butterfei 
einen  Butterkneter  und  sonstige  Einrichtungsstücke,  deren  Anschaffnne 
den  Betmg  von  1500  fl.  erforderte. 

Anfanglich  für  eigene  Rechnung  betrieben,  wurde  sie  in  Folj:e 
ungünstiger  Erfolge   um   den  Preis  von   100  fl.  verpachtet.    Im  Wint^T 
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kommen  oft  nur  80  Liter,  im  Sommer  bis  zu  700  Liter  Milch  täglich 
zur  Verarbeitung,  die  zu  5  kr.  per  Liter  im  Winter  und  zu  4*5  bis  5  kr. 
im  Sommer  bezahlt  werden.  Die  erzeugte  Butter  geht  zum  Preise 
von  1  fl.  bis  1  fl.  10  kr.  per  Kilogramm  vorwiegend  nach  Mährisch- 
Ostrau;  Marktbutter  wiixl  im  Sommer  in  der  Umgebung  zu  80  kr.  ver- 
weithet.  Auch  hier  sind  die  ungleichmäßigen  Milchmengen  Betriebs- 
hindernisse, Avelche  den  Erfolg  beeinträchtigen.  Eine  Gewinnvertheilung 
findet  nicht  statt,  da  derselbe  zumeist  zur  Deckung  der  Zinsen  für  auf- 
genommene Darlehen  und  Localmiethe  aufgeht.  Für  die  durch  den 
Betrieb  verursachten  Kosten  hat  der  Pächter  aufzukommen.  Wenngleich 
also  hier  ebenfalls  keine  besonderen  Erträge  erzielt  werden,  gestattet 
diese  Molkerei  doch  eine  ziemlich  sichere  und  zureichende  Milchver- 
werthung,  die  im  eigenen  Betriebe  der  kleinbäuerlichen  Wirthschaften 
nicht  erzielt  werden  könnte. 

Von  allen  schlesisclien  Molkereigenossenschaften  hat  nur  die 
Teschener  Molkerei  Fiasco  gemacht,  denn  sie  mußte  mit  einem 
Passivbetrage  von  12.000  fl.  liquidiren,  was  jedenfalls  in  dem  Um- 
stände seinen  Grund  haben  dürfte,  daß  in  der  Nähe  von  concurrenz- 
fähigen  größeren  Molkereien,  wie  solche  bei  den  verscliiedenen  Groß- 
pcrundbesitzwirthschaften  in  der  Umgebung  Teschens  eingerichtet  sind, 
ein  neues,  an  und  fiir  sich  niclit  sehr  capitalkräftiges  Unternehmen 
nicht  bestehen  konnte.  Obzwar  hier  also  ein  Mißerfolg  vorliegt,  so 
braucht  dies  noch  immer  kein  abschreckendes  Beispiel  zu  sein,  sondern 
kann  vielmehr  nur  die  Lehre  abgeben,  daß  bei  der  Errichtung  von  Ge- 
nossenschaftsmolkereien in  erster  Linie  das  vorhandene  Bedürfniß  er- 
wogen werden  muß  und  voi-schnelle  Gründungen  vermieden  werden  sollen. 
Wo  aber  die  Voraussetzungen  fiir  die  Rentabilität  des  Betriebes 
vorhanden  sind,  wird  zweifellos  der  genossenschaftliche  Betrieb  der 
Molkerei  sich  erfolgreich  erAveisen  und  wird  besonders  denjenigen  Ge- 
bieten anzuempfehlen  sein,  in  welchen  bisher  eine  rationelle  Milchver- 
Averthung  nicht  Platz  greifen  konnte,  weil  man  die  Milchwirthschaft 
nicht  vom  Ertragsstandpunkte  aufzufassen  gewohnt  war. 

Sowie  unter  umsichtiger  Leitung  bei  den  vorlier  besprochenen 
bäuerlichen  Molkereigenossenschaften,  besonders  bei  jener  in  Nawsi 
ordentliche  Erfolge  erzielt  wurden,  können  sie  auch  in  anderen  Orten 
erreicht  werden,  wenn  man,  das  Mißtrauen  beiseite  setzend,  die  richtigen 
31aßnahmen  zur  Eiuflihning  eines  solchen  Genossenschaftsbetriebes  sich 
angelegen  sein  läßt.  Hoffentlich  werden  die  schlesischen  Landwirthe  ihren 
Vortheil  einsehen  und  den  Weg  einschlagen,  der  ihnen  zum  Heile 
g-ereichen  wird. 
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1.  Die  Viehverkehrsverhältnisse  und  Viehmärkte  in  Schlesien. 

Ueberall  dort,  wo  sich  ein  reger  Verkehr  mit  Vieh  und  Viehzöcht- 
producten  im  Laufe  der  Zeit  entwickelt  hat,  veixiankt  derselbe  vor 
Allem  dem  Umstände  seine  Entstehung,  daß  in  dem  betreffenden  Ge- 
biete ein  originärer  Viehsclilag  vorhanden  ist,  dessen  bedeutende 
Nutzungsfähigkeit  nach  einer  oder  der  anderen  Richtung  auch  ülier  die 
Grenzen  des  Gebietes  die  Auftnerksamkeit  der  Viehbesitzer  auf  sich 
gelenkt  hat.  Auch  hat  stets  die  günstigere  oder  ungünstigere  Lage  des 
Gebietes  zu  anderen,  in  welchen  größerer  Bedarf  nach  Vieh  vorhanden 
ist,  einen  Einfluß  auf  die  Ausgestaltung  des  Vielihandels  ausgeübt. 

Betrachten  wir  nach  diesen  zwei  Richtungen  das  Land  Schlesien, 
so  kcJnnen  wir  feststellen,  daß  bei  dem  Mangel  eines  in  größerer  Au- 
zalil  vorhandenen  originären  Viehschlages,  der  eine  über  das  Maß  des 
Gewöhnlichen  liinausgehende  Nutzungsfahigkeit  aufweisen  würde,  euie 
Ausbildung  des  Viehhandels  nicht  auftreten  konnte.  Auch  die  unmittel- 
bare Nähe  der  Reichsgrenze  erschwert  den  Viehverkehr  mehr  als  sie 
ihm  nützt,  indem  es  nur  durch  verhältnißmäßig  kurze  Zeit  im  Jahre 
möglich  ist,  nach  dem  Auslande  Absatz  zu  finden,  da  —  bei  nui-  einiger- 
maßen verdächtig  erecheinenden  Krankheitsfällen  an  einzelnen  Orten —  sehr 
oft  ^Erschwernisse  für  ganze  Bezii'ke  auftreten.  Weiters  ist  zu  beachten, 
daß  Schlesiens  Lage  wesentlich  den  Durchzugsverkehr  mit  Vieh  liegün- 
stigt,  indem  vornehmlich  Vieh  von  Galizien  und  theilweise  Ungarn  nacli 
Schlesien  gebracht  wird,  um,  auf  dortigen  Märkten  gesammelt,  wieder 
anderswohin  verkauft  zu  werden,  so  daß  der  hier  betriebene  Handel 
mit  Vieh  nicht  so  sehr  auf  Rechnung  des  im  Lande  selbst  erzeugten 
als  auf  jene  des  fremden  Viehes  fällt. 

Eine  ganz  rühmliche  Ausnahme  muß  für  diejenigen  Gebiete  jre- 
macht  werden,  in  welchen  der  Kuhländer  Rindviehtypus  eine  hervor- 
ragende Stellung  einnimmt.  Mit  diesen  Thieren  wird  ein  reger  Handel  nack  ] 
verschiedenen  Theileji  Oesterreichs  betrieben  und  werden  die  meist^s 
Stücke  auf  den  einzelnen  Märkten,  oder  noch  häufiger  von  ständigen  uri 
herumziehenden  Viehhändlern  auf  den  Höfen  der  Grundbesitzer  einsrekaniL  j 
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Besonderes  Gewicht  wird  bei  diesen  Ankäufen  neben  den  Merk- 
malen der  Milchergiebigkeit  auf  gute  Körperformen  und  riclitige,  dem 
Kuliländer  Typus  entsprechende  Farbenzeichnungen,  besonders  auf  rein- 
weißen Kopf  und  helle  Homer  bei  rothem  Flotzmaulnnd  scliöne  kirschrothe 
bis  hellbraune  Färbung  der  Seitenflanken,  gelegt.  Daß  da  audi  das  weiß- 
gescheckte Sudetenvieh,  wenn  es  diese  regelmäßige  Färbung  (wie  oft  beob- 
achtet werden  kann)  zeigt,  willige  Käufer  findet,  ist  selbstverständlich. 
Der  Import  von  Vieh  hält  sich  in  besclieidenen  Grenzen  und 
hat  nur  bezüglich  des  Schlachtviehes  größere  Mengen  zu  verzeichnen, 
was  bei  der  Bevölkerungsdichtigkeit  Schlesiens  und  der  bedeutenden 
Zahl  von  Industrieorten  daselbst  erklärlich  ist.  Jedenfalls  übersteigt 
der  Import  den  Export,  soferne  nicht  besondere  Umstände,  wie  größerer 
Bedarf  in  Nachbargebieten,  der  z.  B.  bei  der  großen  Futternoth  in 
Deutschland  und  in  verschiedenen  Theilen  OesteiTeichs  im  Jahre  1894 
eintrat,  darauf  ändernd  einwirken. 

Die  Ein-  und  Ausfuhr  wird  auf  15  Ein-  und  Ausladestationen  der 
Eisenbahnen  —  unter  geregelter  Beschau  durch  Tliierärzte  —  vorgenommen 
und  wird  daselbst  aucli  die  Provenienz  der  Thiere  festgestellt.  Danach 
ergibt  sicli,  daß  die  meisten  eingeführten  Thiere  aus  Galizien,  Bukowina, 
Mähren,  Böhmen,  dann  aus  Ungarn,  einige  wenige  Zuchtthiere  aus  Kärnten, 
Tirol  und  der  Scluveiz  stammen.  Die  Ausfulu*  hingegen  erfolgt  liaupt- 
sächlicli  nach  Böhmen,  Mähren,  Niederösterreicli  und  speciell  nach 
Wien,  dann  auch  nach  Deutschland  (Mastvieh)  und  Galizien  (Zuchtvieh). 
Sowohl  bezüglich  der  Ein-  als  audi  der  Ausfuhr  nimmt  Bielitz  und 
Friedeck  die  ei-ste  Stelle  ein,  dann  folgt  Tesclieu,  wo  aber  die  Einfuhr 
überwiegend  ist,  ebenso  in  Troppau  und  Jägerndorf.  Die  geringste 
Menge,  bezüglich  Einfuhr  und  Ausfuhr,  betrifft  die  Bezirke  Freiwaldau 
und  Freudenthal.  Die  haui)tsächlichsten  Viehverladestationen  sind  Bielitz, 
T  eschen,  Troppau  und  Friedeck. 

Erwähnenswerth  ist,  daß  aucli  Rindfleisch  ungarischer  Herkunft, 
z.  B.  im  Jahre  1894  nach  Troppau  63.758  Kilogramm,  nach  Teschen 
15.019  Kilogramm,  eingefftlirt  wird  und  auch  in  den  übrigen  Städten, 
besondei-s  Ostschlesiens,  eine  nicht  näher  festzustellende  Menge  frischen 
Rindfleisches  aus  Ungarn  zum  Verkaufe  kommt. 

Bevor  wir  die  wichtigeren  Märkte  namhaft  machen,  sei  es  uns 
noch  gestattet,  auf  die  Bedeutung  der  Viehmärkte  selbst  unter  specieller 
Beobachtung  schlesischer  Verhältnisse  hinzuweisen.  Es  ist  unzweifelhaft 
von  großer  Bedeutung,  wenn  in  irgend  einem  Gebiete  größere  Viehmärkte 
abgehalten  werden,  weil  dadurch  die  beste  Gelegenheit  zum  Absätze 
vorhanden  ist  und  weil  dabei  auch  häufig,  besonders  wenn  die  Vieh- 
märkte  gerne  wegen  der  besonderen  Qualität  der  dort  aufgetriebenen 
Stücke  besucht  Averden,  in  Folge  der  heri-schenden  Concurrenz  dem 
Producenten  Gelegenheit  zu  gutem  Absätze  und  entsprechendem  Ver- 
dienste geboten  ist.  Guter  Viehverkauf  versclmfft  aber  dem  Landwirthe  die 
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nötliigen  Geldmittel  zu  anderweitigem  Aufwände  in  der  Wirtlischaft, 
und  thatsäclilicli  sind  überall,  wo  ein  scliwungliafter  Viehmarktverkehr 
besteht,  wohlhabendere  Grundbesitzer  zu  finden.  In  Schlesien  besteht 
jedoch,  wie  früher  dar^ethan  wurde,  kein  eigentlicher  Viehstand,  der  sich 
aus  irgend  einem  Grunde  als  Gegenstand  des  Viehhandels  besonders  be- 
währen würde.  Es  bieten  demnach  vielfach  die  Märkte  nicht  die  oben 
genannten  Vortheile,  sondern  sind  mehr  weniger  die  Domäne  einer 
bestimmten  Plasse  von  Händlern,  die  hier  zu  billigem  Preise  Vieh  an- 
kaufen wollen  und  in  Anbetracht  der  oft  minderen  Beschaffenheit  der 
Viehstücke  auch  erhalten.  Sehr  häufig  benätzen  diese  Händler  aber  die 
Gelegenheit,  die  Preise  in  bedeutendem  Maße  zu  drücken,  und  miiß  sich 
dies  der  Landwirth,  um  nicht  den  Weg  nutzlos  gemacht  zu  haben,  auch 
gefallen  lassen.  Kurzum,  die  Märkte  sind  bei  dem  gegenwärtigen  Zu- 
stande der  schlesischen  Rindviehzucht  für  die  Preisbildung  und  den 
Wirthschaftsertrag  durch  Viehverkauf  zumeist  von  geringer  Be- 
deutung. 

Dazu  treten  aber  die  Nachtheile,  welche  in  Folge  der  La?e 
Schlesiens  als  Uebergangsgebiet  zwischen  Galizien  und  Ungarn  einer- 
seits und  Böhmen  und  Mähren  anderei-seits  hervorgerufen  werfen.  Es 
kommt  auf  die  einzelnen  Märkte  viel  Vieh  von  außen,  welches  durch- 
aus nicht  qualitätsreich  genannt  werfen  kann,  aber  selu-  oft  wegen  des 
billigen  Preises,  zu  dem  es  angeboten  wird,  zum  Ankaufe  verlockt. 
Das  Vieh  bleibt  dann  im  Lande,  wenn  auch  nur  kurze  Zeit,  und 
vermag  in  Folge  seiner  mangelhaften  Beschaffenheit  in  kemer  Hinsieht 
die  zu  stellenden  Anforderungen  zu  erfüllen.  Trotzdem  geht  es  aber 
später  als  schlesisches  Vieh  wieder  in  den  Handel  und  verdirbt  den  Ruf 
desselben  in  anderen  Gebieten.  Und  dies  ist  nicht  das  Aergste,  denn 
die  Gefahren,  welche  durch  die  Einschleppung  von  Seuchen  für  den 
gesammten  übrigen  Viehstand  entstehen,  sind  noch  bedeutender,  da  es 
erwiesen  ist,  daß  am  häufigsten  durch  solches  auf  Märkten  irgendwoher 
angekauftes  Vieh  recht  unangenehme,  langwierige  Viehkrankheiten  ins 
Land  gebracht  würfen,  die  dann  eine  andauernde  Beeinträchtigung 
des  Viehverkehres   und   pecuniäre  Verluste   zur  weiteren  Folge  hatten. 

Weiters  ist  bei  einem  solchen  Verkehre  mit  Vieh  die  Ausgestaltung 
der  Landesrindviehzucht  und  die  Herbeiführung  einheitlicherer  Typen 
umsomehr  erschweii;,  als  es  (bis  jetzt  wenigstens)  keinerlei  Hindernissen 
begegnet,  wenn  solche  aus  allen  möglichen  Gebieten  stammende  Thiere 
auch  mit  zur  Zucht  verwendet  werden.  So  lange  also  da  nicht  durch 
geeignete  Maßnahmen,  wie  z.  B.  Viehzuchtgesetze,  Genossenschaften  zum 
Betriebe  der  Rindviehzucht  etc.,  eine  durchgreifende  Regelung  getroffen 
wird,  wird  es  immer  schwer  halten,  die  im  Interesse  besserer  Vieh- 
verwerthung  so  wünschensw^erthe  Einheitlichkeit  im  Viehstande  zu 
erzielen.  Ist  diese  einmal  vorhanden,  dann  stellen  sich  größere  und  viel- 
seitig besuchte  Märkte  von  selbst  ein. 
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Von  diesem  Standpunkte  betrachtet,  bringen  also  die  Märkte  in 
Schlesien  den  Viehbesitzern  nur  bedingungsweise  Vortheile,  dem  ganzen 
Lande  aber  so  manche  Nachtheile,  und  es  wäre  deshalb  eine  weitergehende 
Regelung  des  Viehmarktwesens  noch  sehr  erwünscht 

An  und  für  sich  zeigen  die  meisten  Viehmärkte  keinen  bedeutenden 
Viehauftrieb.  Am  meisten  noch  Wigstadtl,  wo  an  den  einzelnen  Markt- 
tagen 500  bis  1000  Stück  Vieh  zum  Handel  gebracht  werden.  Die 
Markttage  daselbst  sind  am  Donnerstag  vor  Liclitmeß,  Montag  nach 
Jubilate,  Dienstag  nach  Vitus,  Dienstag  nach  Aposteltheilung,  Montag 
nach  Maria  Himmelfahrt  Mittwoch  vor  Gallus,  Montag  nach  Lucia  und 
Dienstag  nach  Josefi.  Weitere  größere  Viehmärkte  haben  nocli  Wag- 
stadt: am  Donnerstag  nach  ('hristi  Himmelfahrt  und  ersten  Donnerstag 
nach  Frohnleichnam;  Teschen:  am  ersten  Montage  jeden  Monates  und 
am  zweiten  Montag  im  Juni,  September  und  November.  Troppau:  am  ersten 
Dienstag  im  Februar,  Mai,  August  und  November,  dann  am  Osterdiens- 
tag;  Sko tschau:  an  den  Mittwochen  vor  Palmsonntag,  Christi  Himmel- 
fahrt und  Weihnachten,  nach  Frohnleichnam  und  nach  Michaeli,  dann  am 
Aschermittwoch,  am  Tage  vor  Bartholomäus  und  Martini;  Bielitz: 
jeden  MittAvoch  und  an  den  Jalirmarkttagen  am  Montag  nach  Johann 
Baptist  und  am  Montag  nach  dem  15.  September  und  nach  Nikolaus; 
schließlich  Friedeck:  am  Montag  nach  dem  heil.  Dreikönigtage,  Montag 
vor  Josef,  Montag  nach  Philipp  und  Jakob,  Montag  vor  Johann  der  Täufer, 
am  Annatage,  am  Montag  nach  Michael  und  Montag  vor  Katharina. 
Außerdem  haben  noch  Viehmärkte:  Bennisch,  Freistadt,  Freiwaldau, 
Freudenthal,  Grätz,  Hrabin,  Jablunkau,  Jägerndorf,  Jauernig,  Königsberg, 
Leitersdorf,  Oderberg,  Odrau,  Olbei-sdorf,  Schwarzwasser,  Ustron  und 
Weichsel. 

Ueber  die  für  Vieh  gezahlten  Preise  haben  wir  schon  früher  melirmals 
gesprochen,  vornehmlich  so  weit  das  Mastvieh  in  Frage  kam.  Bezüglich 
des  Nutzviehes  sind  nur  recht  wechselnde  Preisansätze  zu  finden,  die 
sich  in  ei-ster  Linie  nach  der  Qualität,  dann  nach  der  Verkaufsart  und 
nach  den  Absatzverhältnissen  richten.  Vorwiegend  wird  Nutzvieli  nach 
dem  Stück  gehandelt  und  kann  man  für  das  gewöhnliclie  Landvieh  die 
niedrigeren,  für  das  veredelte,  besonders  Kuhländer  Kreuzungsvieh,  die 
höheren  Preisansätze  rechnen.  Durchschnittlich  zahlt  man: 
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Außerdem  wii-d  für  Großvieh  1  fl.,  für  Kälber  bis  zu  50  kr.  „Schwanz- 
geld", das  zumeist  den  Dienstboten  zufallt,  beim  Verkaufe  vom  Hofe  weg 
gezahlt. 
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Um  den  beim  Verkauf  nach  Stück  leicht  vorkommenden  Uebervor- 
theilungen  dnrch  die  Fleischer  und  Händler  zu  begegnen,  machte  sich 
in  den  letzten  Jahren  allgemein  das  Streben  geltend,  den  Verkauf  nach 
lebendem  Gewichte  einzubürgern.  Dabei  ist  nur  die  Feststellung  des- 
selben in  Folge  mangelnder  Viehwaagen  erschwert.  Dem  suchen  aber  die 
landwirthschaftlichen  Vereinigungen  erfolgreich  Abhilfe  zu  verschaffen, 
indem  sie  die  Aufstellung  von  Viehwaagen,  besonders  in  den  Gemeinden, 
in  welchen  größerer  Viehverkauf  besteht,  kräftigst  unterstützen,  tmis 
auch  durch  Bewilligung  von  Geldsubventionen  aus  Landesmitteln  lie- 
deutend  erleichtert  wird.  Die  mit  solchen  Gemeinde-  oder  ( 'asinowaagen 
gemachten  guten  Erfahrungen  wirken  am  besten  für  die  Verall- 
gemeinerung dieser  I^inrichtung,  die  im  Interesse  eines  reellen  Vieh- 
handels sehr  zu  wünschen  wäre. 

Daß  der  Viehhandel  und  Viehverkehr  durch  die  GesundheitsverMIt- 
nisse  des  Viehstandes  mächtig  beeinflußt  wird,  wurde  schon  froher 
erwähnt.  Wir  wollen  daher  noch  auf  die  in  veterinärer  Richtun? 
bestehenden  Einrichtungen  kurz  eingehen. 

2.  Der  Zustand  des  Veterinärwesens  in  Schlesien. 

\A>nn  wir  einen  Blick  auf  die  Veterinären  Verhältnisse  im  Knm- 
lande  Schlesien,  da  diese  den  Viehabsatz  und  das  Marktwesen  bedeutend 
beeinflussen,  werfen,  so  können  wir  dieselben  im  Allgemeinen  als  günstige 
bezeichnen,  was  Avohl  in  erster  Linie  der  sorgsamen  Ueberwachung 
durch  die  dazu  berufenen  Organe  zu  danken  ist.  Im  Ganzen  sind  in 
Schlesien  32  diplomirte  Thierärzte  thätig,  welche  sich  folgendermaßen 
vertheilen.  In  der  Stadt  Bielitz  sind  2,  in  Friedek  1,  in  Troppau  5,  ün 
politischen  Bezirke  Bielitz  und  Preistadt  je  1,  in  den  politischen  Be- 
zirken Freiwaldau,  Teschen  und  Troppau  je  4  und  in  den  Bezirken 
Freudenthal  und  Jägenidorf  je  5  Thierärzte;  es  kommt  also  bei  der 
geringen  Größe  des  Landes  von  93-5  Quadratmeilen  duixhschnittlich 
auf  2-92  Quadratmeilen  je  1  Thierarzt.  Diese  Amtspersonen  entfeiten 
eine  umfassende  Thätigkeit  einerseits  in  veterinärer  Beziehung,  andeivr- 
seits  wirken  sie  aber  auch  auf  dem  Gebiete  der  Thierproduction  und 
ist  die  in  den  letzten  Jahren  zu  bemerkende  Besserung  der  Haltung 
und  Pflege  der  Thiere  nebst  der  fortgesetzten  Wirksamkeit  der  land- 
Avirthschaftlichen  Vereinigungen,  Schulen  und  Wanderlehrer  hauptsädi- 
lieh  auch  der  Thätigkeit  der  Thierärzte,  die  überhaupt  an  dem  landwirth- 
schaftlichen Leben  regen  Antheil  nehmen,  zu  danken. 

Die  durch  Krankheiten  jährlich  auftretenden  Abgänge  an  Vit*h 
sind  nicht  sehr  belangreich,  weil  sie  in  verhältnißmäßig  geringem  Maß*- 
gefahrlichen  infectiüsen  Erkrankungen,  die  immer  nui-  sporadisch  aot- 
treten,  zugeschrieben  werden  können.  Dabei  macht  allerdings  die  Manl- 
und  Klauenseuche   eine  Ausnahme,   denn  diese   ist  in  manchen  Jahren 
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lind  in  manchen  Bezirken  (Teschen,  Freistadt)  ein  öfter  auftretender 
unangenehmer  Gast,  übrigens  fast  immer  nur  durch  fremdes  Markt- 
oder Zukaufvieh  eingeschleppt.  Gerade  die  vorgenannten  Bezirke  sind, 
weil  am  meisten  dem  Durchzugsverkehre  ausgesetzt,  am  ungünstigsten 
daran. 

Jedenlalls  geben  aber  alle  diese  Erkrankungen  keinen  Anlaß  dazu, 
die  Veterinären  Zustände  im  Lande  nachtheilig  zu  beeinflussen,  da  bei 
den  geringsten  Anzeichen  des  Auftretens  solcher  Seuchen  augenblicklich 
die  umfassendsten  Vorkehrungen  getrolfen  werden,  um  eine  Weiter- 
verbreitung zu  verhüten.  Besonders  werthvoll  hat  sich  dabei  die  Ex- 
ponii-ung  von  Gendarmen  in  die  Seuchenorte  erwiesen,  die  täglich  genaue 
Nachschau  in  den  verseuchten  Gehöften  halten  und  sogleich  die  noth- 
wendigen  Verhaltungsmaßregeln  veranlassen,  so  daß  in  auftretenden 
Fällen  nicht  unnützerweise  Zeit  verloren  geht. 

Nur  nebenbei  sei  noch  erwähnt,  daß  auch  der  amtlichen  Vieh- 
und  Fleischbeschau  die  sorgfältigste  Aufinerksamkeit  geschenkt  wird, 
der  man  sicli  zur  besseren  Controle  der  Gesundheitsverhältnisse  und 
zur  Eruirung   et^^-a  geheim   gehaltener  Fälle  ausgiebigst  bedient. 


Rliidar  ScUeaieiia. 
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E.  Schlußwort. 


Im  Verlaufe  der  vorstehenden  Ausfiilu'ungen  haben  wir  Gelegen- 
heit gehabt,  die  Zustände  der  Rindviehzucht  in  Oesterreiclüsch-Schlesien 
nach  den  vei-schiedensten  Seiten  zu  beleuchten.  Es  erübrigt  nunmek 
nur  noch,  in  Kürze  die  gewonnenen  Residtate  zusammenzufassen  uud 
solche  Folgerungen  daraus  zu  ziehen,  welche  für  die  weitei-e  Aus- 
gestaltung der  Rindviehzuclit  in  diesem  Lande  Anhaltspunkte  zu  geben 
in  der  Lage  sind. 

Wir  haben  vor  Allem  gefunden,  daß  der  Charakter  des  Landes 
mehr  auf  den  Ackerbau  als  auf  die  Viehzucht  hinweist,  daß  in  der  Vieh- 
zucht selbst  eine  ziemlich  bedeutende  Mannigfaltigkeit  herrscht  und  dafl 
bei  dem  Fehlen  einheitliclier  Typen  von  solcher  Vollkommenheit,  wie 
sie  den  heutigen  Anforderungen  genügen  könnten,  in  mancher  Beziehung 
eine  Besserung  noththut.  Auch  konnte  hervorgehoben  wei-den,  daß  der 
Schlesier  noch  immer  niclit  die  hervon-agende  Bedeutung  geoitineter 
Viehzuchtverliältnisse  voll  und  ganz  zu  würdigen  vei-steht,  daß  er 
vielfech  die  Viehhaltung  nicht  von  dem  richtigen  Standpunkte  auflEsißt, 
daß  sie  ihm  mehr  Mittel  zum  Zwecke  guter  Feldwirthschaft,  weniger 
Selbstzweck  und  gleichgeachteter  Betriebszweig  des  landwii'thschafl- 
lichen  Unternehmens  ist. 

Andererseits  konnten  wir  aber  finden,  daß  bei  der  hervori-agenden 
Intelligenz  der  landwirthschaftlichen  Kreise,  vom  Großgrundbesitzer  bis  zum 
kleinen  Landwirthe,  gerade  in  den  letzten  Jaluen  ein  immer  steigendes 
Interesse  für  die  Vervollkommnung  der  Viehzucht  besteht,  welches  vor- 
züglich seitens  der  von  dem  richtigen  Geiste  des  Fortschrittes  getragenen 
landwirthschaftlichen  Vereinigungen  des  Landes  kräftig  gefördert  wd. 

Wie  überall,  so  sind  auch  hier  die  landwirthschaftlichen  Vereini- 
gungen die  Stätten,  von  welchen  aus  bei  richtigem  Vorgehen  für  die 
Ausgestaltung  der  landwirthschaftlichen  Zustände  unendlich  viel  ge- 
leistet werden  kann.  Die  landwii'thschaftlichen  Vereinigungen  des  Landes, 
und  zwar  die  österreichisch-schlesische  Land-  und  Forstwirtlischafts- 
gesellschaft  in  Troppau  mit  ihren  Zweigvereinen,  der  land-  und  forst- 
wirthschaftliche  Verein  für  das  nordwestliche  Sclilesien  in.  Weidenan 
mit  seinen  landwirthschaftlichen  Clubs  und  Ortscasinos,  als  die  ältesten 
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im  Lande,  ferner  der  laudwirthscbaftliche  Verein  für  das  Herzogtlium 
Teschen  in  Tescben  können  mit  Recht  das  Verdienst  beanspruchen, 
daß  sie  im  Laufe  der  Jahre  die  regste  Wirksamkeit  entfaltet  und  be- 
sonders der  Rindviehzucbt  die  gebührende  Aufinerksamkeit  geschenkt 
haben.  Sie  können  auch  auf  eine  Reihe  schöner  Erfolge,  die  sich  in 
richtigeren  Anschauungen  über  die  Ziele  der  Rindviehzucbt,  in  Besserung 
der  Haltung  und  in  Vervollkommnung  der  Zuchten  selbst  äußern,  hin- 
weisen, und  wird  ihnen  dies  gewiß  ein  neuer  Ansporn  dafür  sein,  auf 
dem  betretenen  Wege  trotz  aller  Hindernisse,  die  häufig  in  der  Viel- 
gestaltigkeit der  land-  und  volkswirthschaftlichen  Zustände  liegen, 
lustig  weiter  zu  schreiten. 

Ein  Mittel  aber,  um  dies  leichter  erreichen  zu  können,  würde  in  einer 
einheitlicheren  Gestaltung  des  Vereinswesens  liegen,  und  wird  wohl  das 
in  Zukunft  sich  bahnbrechende  Princip  der  landwirthschaftlichen  Berufs- 
genossenschaften seine  segensreichen  Wirkungen  auch  in  dieser  Hinsicht 
ausüben.  Es  ist  zweifellos,  daß,  wenn  eine  einheitliche  Organisation 
der  Landwirthe  Platz  greift,  auch  in  den  einzelnen  Betriebszweigen  eine 
zielbewußte  Thätigkeit  sich  entwickeln  wird,  und  diese  wird  dann  jeden- 
falls auf  dem  Gebiete  der  Viehzucht  im  Allgemeinen,  sowie  auf  dem  der 
Rindviehzucht  im  Besonderen  dahin  gerichtet  sein  müssen,  solche 
Anordnungen  zu  treflfen,  daß  sich  dieselbe  weiter  entfaltet  und  veiToll- 
kommnet,  ohne  durch  mangelnde  Einsicht  Einzelner  dai-an  geliindert 
zu  werden. 

Als  eine  Nothwendigkeit  für  eine  weitere  ersprießliche  Thätigkeit  in 
dem  Streben  nach  Vervollkommnung  auf  diesem  Gebiete  wird  in  erster 
Linie  die  Schaffung  eines  Rindviehzuchtgesetzes  bezeichnet  werden 
müssen,  welches  fiberall  dort,  wo  es  nöthig  ist,  die  Gelegenheit  zur  Aus- 
übung eines  wohlthätigen  Zwanges  gewährt,  wodurch  die  Haltung  der 
Zuchtstiere  und  die  Zuchtverhältnisse  geregelt  würden. 

Ein  weiteres  Streben  wird  dahin  gerichtet  sein  müssen,  in  die 
vorhandene  Landes-Rindviehzucht  eine  gewisse  Einheitlichkeit  zu  bringen, 
und  da  wird  wohl  einerseits  auf  das  vorhandene  Zuchtmaterial,  anderer- 
seits auf  bereits  eingeleitete  Bemühungen  geachtet  werden  müssen. 

Es  ist  zweifellos,  daß  das  vorhandene  Sudetenrind  eine  weitere 
Vervollkommnung  finden  muß,  und  daß  insbesondere  bei  möglichster  Erhal- 
tung der  guten  und  mehi-se  itigen  Nutzungsßihigkeit  desselben  auf  größere 
Ausgeglichenheit  der  Formen  hingearbeitet  werden  muß.  Dabei  werden 
die  bereits  erzielten  Resultate  wolil  zu  berücksichtigen  sein  und  speciell 
die  weitere  Verbreitung  des  Kuhländer  Typus  im  Lande,  dem  das 
Sudetenrind  nicht  nur  stammverwandt  sondern  auch  körperlich  und  in 
Bezug  auf  seine  physiologischen  Eigenschaften  sehr  ähnlich  ist,  als 
allgemeine  Richtschnur  angenommen  werden  müssen.  Allerdings  kommt 
auch  noch  zu  bedenken,  daß  in  den  Gebirgslagen  sich  das  einfarbige 
rothe  Sudetenrind  vorfindet,  welches  äußerliche  Verschiedenheiten  gegen- 
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Über  dem  Kuhländer  Binde  aufweist.  Doch  ist  die  Zahl  dieser  Rinder 
gegenüber  den  weißgefleckten  eine  verliältuißmäßig  geringe  und  würde 
auch  die  Beschaffung  geeigneter  Regeneratoren,  bei  welchen  nur  die 
mitteldeutschen  Rothviehstämme  in  Frage  kommen  könnten,  mit  k- 
deutenderen  Schwierigkeiten  verbunden  sein,  als  die  von  Regeneratoren 
aus  dem  benachbarten  Kuhlande.  Auch  ist  das  rothe  Vieh  jetzt 
nicht  mehr  in  geschlossenen  Beständen  vorhanden,  es  hat  nahezo  in 
allen  Gemeinden  durch  die  sich  einstellenden  weißen  Abzeichen  oder  in 
Folge  vorgenommener  Kreuzungen  dem  AVeißscheckvieh  weichen  müssen, 
so  daß  seine  Erhaltung  und  Vervollkommnung  mehr  Schwierigkeiten 
bieten  würde,  als  die  dadurcli  erzielbareu  Vortheile  gerechtfertigt 
erscheinen  ließen,  w^eshalb  die  allgemeine  Benützung  des  Kuhländer 
Rindes  zum  Zwecke  der  Veredlung  —  wenigstens  für  Westschlesieü  - 
als  die  ei-sprießlichste  Actiou  ins  Auge  gefaßt  werden  sollte. 

Audi  für  Ostschlesien  wird  man  in  jenen  Theilen,  wo  das  Kuh- 
länder Rind  bereits  eingebüi'gert  ist,  dieses  weiter  zur  VervollkommDung 
4es  angestammten  Landviehes  verwenden  müssen,  und  in  dem  Gebiete 
südöstlich  von  Teschen,  in  welchem  das  Lischnaer  Rothvieh  so  aüge- 
meine  Anerkennung  und  ein  gleichmäßig  geschlossenes  Verbreitungs- 
gebiet gefunden  hat,  wird  dieser  Typus  diuxh  Beschaffung  geeigneter 
Vaterthiere  aus  den  Zuchten  der  preußisch-sclilesischen  Rothviehstamm- 
heerden  eine  günstige  Verbesserung  erfahren  und  bei  der  bedeutenden 
Nutzungsfähigkeit  dieses  Schlages  bald  auch  weitere  Gebiete  für  sich 
in  Anspruch  nehmen. 

Natürlich  müßte  dann  eine  genauere  Abgrenzung  von  Zuchtgebieten 
stattfinden,  was  Alles  mit  der  vorhin  erwähnten  Schaffung  gesetzlicher 
Regelung  der  Rindviehzuchtverhältnisse  Hand  in  Hand  gehen  könnte. 

In  diesem  Sinne  werden  die  landwirthschaftlichen  Vereinigungen 
vorgelien  müssen,  um  die  Fehler  der  Vergangenheit  auszumerzen.  Sie 
werden  aber  auch  noch   weitere   wiclitige  Aufgaben  zu   erfüllen  haben. 

In  den  meisten  Wirthschafteu  nimmt,  wie  früher  mehrmals  ausge- 
führt, die  Rindviehzucht  deshalb  nicht  die  gebührende  Stellung  ein,  wril 
man  noch  immer  in  ihr  nicht  einen  Ertragsfiictor  sieht  Man  hat  sich  noch 
nicht  genügend  Ueberzeugung  vei-scliatft,  daß  die  Rindviehzucht  der  ganzen 
Wirthscliaft  eine  kräftige  Stütze  gewähren  kann,  wenn  sie  rationell  und 
den  jeweilig  heiTSchenden  örtliclien  Verhältnissen  angepaßt  eingerichtet 
wird.  Sie  wird  sozusagen  als  eine  Nebennutzung  vorwiegend  der  Beauf- 
sichtigung der  Frauen  überlassen,  w^elche  dazu  nicht  die  richtige 
Eignung  haben,  weil  die  Ausbildung  derselben  noch  immer  auf  dem 
Standpunkte  der  alten  Zeit  steht,  und  die  anderwärts  eine  so  he^'o^i 
ragende  Rolle  spielende  Molkerei wirthschaft  steht  hier  noch  auf  selffj 
schwaclien  Füßen. 

Nur  dann,  wenn  in  dieser  Beziehung  Wandel  geschaffen  wird,  mA 
dazu   sind   die  landwirthscliaftlichen  Vereinigungen    berufen,  kann  den 
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Landwirthen  allgemein  ein  größeres  Interesse  für  die  weitere  Ausbil- 
dung der  Rindvielizuclit  eingeimpft  werden,  und  das  erfolgreichste  Mittel 
hierzu  ist  die  Förderung  von  Molkereigenossenschaften. 

Wird  durch  geeigneten  Absatz  der  Milch  eine  Möglichkeit  für  die 
gute  und  regelmäßige  Verwerthung  dieses  bisher  nicht  genug  beachteten 
Productes  geschaffen,  dann  wird  auch  das  Streben  nach  Heranzucht  von 
für  diesen  Zweck  geeigneten  Nutzthieren  ein  allgemeineres  werden  und 
die  dazu  dienlichen  Maßnahmen  werden  von  den  einsichtigen  Land- 
wirthen Schlesiens  bald  herausgefunden  werden.  Sind  aber  einmal  gute 
Beispiele  gegeben,  die  bei  dem  etwas  verschlossenen  schlesischen  Bauer 
mehr  als  Worte  bewirken,  dann  braucht  man  sich  um  die  weitere  Aus- 
gestaltung nicht  Sorge  zu  machen.  Dann  wird  es  nur  Aufgabe  der  im 
Lande  segensreich  wirkenden  landwirthschaftlichen  Schulen  und  Wander- 
lehrer sein,  durch  fortgesetzte  Belehrungen  und  tüchtige  Schulung  der 
heranwachsenden  Generationen  das  Interesse  an  der  steten  Ent- 
wicklung des  Rindviehzuchtbetriebes  wachzuhalten  und  in  speciellen 
Fällen  solche  Rathschläge,  wie  sie  zur  besten  Gestaltung  des  Betriebes 
dienlich  sind,  zu  geben. 

Insbesondere  mit  Rücksicht  auf  die  mehr  dem  Feldbaue  als  der 
Viehwirthschaft  günstigen  natürlichen  Bedingungen  im  Lande  wird  die 
Verallgemeinening  des  Futterbaues  auf  dem  Ackerlande,  die  mit  eine  Auf- 
gabe der  bestehenden  Samencontrol-  und  Vei^suchsstationen  im  Lande 
ist,  und  die  zweckentsprechendste  Heranziehung  der  dazu  geeigneten 
Pflanzen  den  herrschenden  Mangel  an  Wiesen  etwas  ausgleichen  und 
so  Gelegenheit  zu  ausreichender  Ernährung  der  Viehbestände  liefern, 
was  weiter  Veranlassung  dazu  sein  mrd,  die  Formen  und  Leistungen 
der  Thiere  zu  vervollkommnen. 

Es  wird  Mühe  und  auch  Zeit  erfordern,  um  in  dieser  Beziehung 
augenfällige  Fortschritte  zu  zeitigen;  aber  dem  einheitlichen  Zusammen- 
wirken sämmtlicher  Landwirthe,  die  die  Nothwendigkeit  dieser  Arbeit 
einsehen,  wird  es  gelingen,  wenn  sie  sich  des  Sprichwortes  „Wollen  ist 
Können"  erinnern  und  bei  ihrem  Vorgehen  auch  des  Wahlspruches 
unseres  erhabenen  Kaisers:  „Viribus  unitis",  der  jedem  guten  Oester- 
reicher  zur  Richtschnur  dienen  soU,  eingedenk  sind. 
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